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ZWEITE  UNTERABTHEILüNC. 

M  E  T  A  L  L  E. 


Die  metallischen  einfachen  Stoffe ^  oder  die  einfachen 
Metalle  sind  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur,  mit  Aus- 
nahme des  tropfbar-flüssigen  Quecksilbers,  fest,  nie  gasför- 
mig 5  sie  sind  alle  schmelzbar,  und  gröfstentheils  verdampf- 
bar: ihr  spec.  Gew.  liegt  zwischen  0,800  und  22,000;  sie 
sind  theils  spröde,  spröde  Metalle ^  Halbmetalle j,  theils  geben 
sie  dem  Druck  und  Stofs,  ohne  zu  zerspringen,  nach,  und 
lassen  sich  durch  mechanische  Gewalt  in  die  Form  von  Platten 
nnd  lirath  bringen,  geschmeidlije  oder  vollkommene Me' alle , 
streck-  und  dehnbare  Metalle;  ihre  Kr}  stall  formen  gehören 
theils  dem  regulären,  theils  dem  rhomboedrischen  System 
an  5  wenn  auch  nicht  absolut  undurchsichtig,  sofern  Gold  in 
sehr  feinen  Lagen  durchsichtig  ist,  so  sind  sie  doch  die 
undurchsichtigsten  bekannten  Körper  5  sie  zeichnen  sich  durch 
den,  mit  ihrer  Undurchsichtigkeit  zusammenhängenden,  ei- 
genthümlichen  Melallglanz  aus,  welcher  blofs  bei  ihrem 
Vertheilen  in  zartes  Pulver  verschwindet,  sich  jedoch  beim 
Druck  mit  dem  Polierstahl,  welcher  eine  zusammenhängende 
Oberfläche  erzeugt,  w^ieder  einstellt;  sie  sind  endlich  die 
besten  Leiter  für  Elektricität  und  für  Wärme. 

Alle  Metalle  sind  mit  Sauerstoff  einbar,  zum  Theil  unter 
Feuerentwicklung ;  hierbei  verlieren  sie  meistens  ihren  ei- 
genthümlichen  Gfanz.  Aus  dieser  Verbindung  entspringen, 
aufser  mehreren  Sub-  und  Hyper-Oxyden,  selir  vielo,  JSjUz- 
basen  und  wenige,  meistens  nicht  sehr  mächtige  Säuren. 
Die  oxygenirten  Metalle  halten  Aim  Sauerstoff  theils  minder 
fest,  und  lassen  ihn  in  einer  gewissen  höheren  Temperatur 
vollständig  in  Gasgestalt  fahren,  edle ^  für  sich  reducible 
Metalle,  theils  halten  sie  ihn  fester,  und  entwickeln  bei 
einer  beliebigen  Hitze  entweder  gar  keftien  Sauerstoff,  oder 
nur  einen  Theil,  so  dass  sie  nur  durch  Glühen  mit  Kohle 
oder  andern  brennbaren  Körpern  in  den  metallischen  Zustand 
zu  einem  Melallkönig  oder  Reffutus  zin-ück^eführt  oder  re- 
ducirt  werden  können,  unedle,  nicht  für  sich  redncirbare 
Metalle. 

Gmelin,  CUcinie  B.  II.  X 


2  Metalle. 

Die  Zahl  der  bis  jetzt  bekannten  Metalle  beträft  43. 
Sie  lassen  sich  folgendermafsen  eintheilen ; 

A.  Leichte  Metalle.  —  Ihr  spec.  Gewicht  liefft,  so  weit 
man  sie  kennt,  zwischen  0,860  und  5,000.  —  Sie  sind  mit 
besonders  ff^rofser  Affinität  gegen  den  Sauerstoff  begabt. 
Viele  von  ihnen  zersetzen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  das 
Wasser  sehr  rasch.  Ihre  Verbindungen  mit  Sauerstoff  er- 
scheinen meistens  als  Salzbasen ;  nur  eine  hat  einen  mehr 
sauren  Charakter,  und  wenige  sind  Hyper-  oder  Sub-Üxyde. 

Die  leichten  Metalle  sind: 

a.  Alkalimetalle f  d.  h.  aus  ihrer  V'erbindung  mit  Sauer- 
stoff entspringen  die  a,  460)  charakterisirten  Alkalien,  welche 
als  fixe  oder  feuerbeständige  Aom  Ammoniak  oder  flüchtigen 
Alkali  unterschieden  Averden.  Sie  zersetzen  schon  bei  0° 
das  Wasser  mit  grofser  Heftigkeit.  —  Kalium,  Natrium, 
Lithium ,  Baryum ,  Strontium  und  Calcium. 

1>.  Erdmetalle,  sofern  dieselben  mit  Sauerstoff  die  (i,46l) 
beschriebenen  Erden  erzeugen.  Sie  zersetzen  das  VVasser 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  langsam,  meistens  leicht  in 
der  Wärme,  oder  bei  Zusatz  einer  Säure.  —  Magnium,  Ce- 
rium,  Lanthan,  Yttrium,  Glypium,  Alumium,  Thorium,  Zir- 
konium und  Silicium. 

B.  Schwere  Metalle.  —  Ihr  spec.  Gewicht  liegt  zwischen 
5,308  und  22,000.  Sie  sind  theils  spröde,  theils  dehnbar; 
ihr  Schmelzpunct  ist  höchst  verschieden.  —  Manche  derselben 
machen  den  leichten  Metallen  den  Sauerstoff  streitig,  wäh- 
rend andere  nur  mit  höchst  geringer  Affinität  gegen  diesen 
Stoff  begabt  sind.  —  Ihre  Verbindungen  mit  Sauerstoff  sind 
theils  scliwere  sahfähige  Metalloxyde,  vgl.  (i,  461,  494  u.  495), 
theils  metallische  Sänren,  ^nboxyde  und  Hyperoxyde. 

Die  schweren  31etalle  sind: 

a.  Unedle,  nicht  für  sich  rediicible ^  und  diese  sind 
a.    Spröde,  und  zwar 

««.     Schwierig   schmelzbare.    —    Titan,    Tantal, 
Scheel,  Molybdän,  Vanad,  Chrom,  Uran  und  Mangan. 

ßß.    Leicht  schmelz-  oder  verdampf-bare.  —  Ar- 
sen, Antimon,  Tellur  und  Wismuth. 

j3.  Dehnbare.  —  Zink,  Kadmium,  Zinn,  Blei,  Eisen, 
Kobalt,  Nickel  und  Kupfer. 

b.  Edle,  für  sich  reducirbare  Metalle.  —  Quecksilber, 
Silber,  Gold,  Platin,  Palladium,  Rhodium,  Iridium  und 
Osmium. 
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Ueber  die  Reductiou  der  Alkali-  und  Erd  -  Metalle : 
HuMPiiHY  ÜAVY.    PUU.  Trnnsitct.  1808,  1;  auch  Gilb.  31  ,  113;  auch  iV. 

Gehl.  7,  595.  —  Phil.  Traiisact.  1808,  333;  auch  X.  Gehl.  9_,  484; 

auch  Gilb.  S2 ,  3ö5  ;    33^  857.   —    Phil.  Truiisiict.  1809,  39;    auch 

Schw,   \,  30a  u.  324;    auch  Gilb.    85,    151    und  '6(i ,   180.    —    Phil. 

Transact.   1810,  IG;  auch  Schw.  3,  334;  auch  Gilb.  37,  35. 
—     über  die  Metalle  der  Erden.     Gilb.  37,   18tJ. 
Gav-Lussac  u.  Thknahd    Recherches  phpsico-chimiifiies   1  ^   74  his  3Sß. 

—   Ferner   N.  Gehl.  5,  703;    auch  Gilb.  29,  135.    —    Ferner   Gilb. 

32,  23. 
Streitschriften  zwischen  Davy   und   zwischen  Gav-Lvssac  u.  Thknard. 

Schw.   I,  331;  auch  Gilb.  35,   179;  —  Gilb.  3ö,  804;  —   Gi/b.  3(i, 

217;  _  Schiv.   i,  338;   auch  Gilb.  3G ,  222;  —  und  Gilb.  36,  23i. 
Herzkmus  u.  PoNTix.     Gilb.  3(),  847. 
BKit/,Hi,ius.     Gilb.  37,  416. 
Kkman  u.  Si.mox.     Gilb.  88,  181. 
V.  Jacoi;in,  GiiVNER,   Erman  u.  Simon,   Seebkck  u.  Rittkr.     Gilb,  28, 

389   bis  378. 
CuBAUDAr.     Ann.   Chim.    GQ ,    97;    auch    Gilb.   89,   85;    auch    N.    Gehl. 

5,  699. 
Tro.ai.msdorff.     Gilb.  30,  330. 
Tknxant.     Ann.  Chim    93,  891. 
SkmKxNtixi.     Gilb.  47,  885. 
Lami'Aüjus.     Schw.  34,  831. 

Drcnxeh.     Bibl.  unii\'^2,  36;  auch  Sehi/\  3S,  517. 
>\  ÖHi.KH.     Pof/f/.  4,  83  u.  474. 
Skri'I.las.     Aritt.  Chim.  Phy.t.  21,  201. 
Mantki,!,.     Ami.  Phil.  88,  838. 

I»i-Ki.sciir,.     Zeitschr.  Phys.  r.   W.  2,  307  u.  343;  3,  386. 
ScHÄDLKB.    .4««.  Pharm.  80,  2. 


irotassium,  Kalimetall,  Kalibasis,  Potassium;  fälschlich:  Kalihydriir. 

Geschichte.  Das  AA'ort  Alkali  wurde  von  den  Arabern  dem  in  der 
Asche  der  Strandpflanzen  befindlichen  kohlensauren  Natron  gegeben. 
Diese  Benennung  wurde  dann  auch  auf  das  kohlensaure  Ammoniak  aus- 
gedehnt, so  wie  auf  das  kohlensaure  Kali  in  der  Asche  der  Landpflan- 
zen, welches  längere  Zeit  mit  dem  kohlensauren  Natron  für  einerlei 
gehalten  wurde.  Schon  frühe  fand  man,  dass  diese  3  kohlensauren 
Alkalien  durch  Zusammenbringen  mit  Kalk  weit  ätzender  werden,  und 
man  unterschied  daher  die  milden  (d.  h.  kohlensauren)  Alkalien  von  den 
^ätzenden  (d.  h.  reinen).  Black  zeigte  1756,  dass  diese  Veränderung 
dadurch  bewirkt  werde,  dass  der  Kalk  den  milden  Alkalien  Kohlensäure 
entziehe;  und  die  1764  von  Mkykb  aufgestellte  Theorie,  als  weuu  im 
Gegentheil  der  gebrannte  Kalk  den  milden  Alkalien  ein  besonderes  Princip 
der  Aetzbarkeit,  sein  Acidum  piiiffiie  mittheile,  wurde  bald  widerlegt 
und  verlassen.  —  Die  altern  Chemiker  unterschieden  das  Ammoniak,  als 
flüchtiges  Lniifif.nsalz ,  von  den  2  fixen  AlffftUen ,  von  denen,  nachdem 
DiTHAMKi/  1736  und  Margguaf  1758  ihre  Verschiedenheit  nachgewiesen 
hatten,    das  Kali  den  Namen  des  P/lunzenalkaii's ,    das  Natron  den  des 


4  K  a  I  i  u  in. 

Mineralulkali' s  erhielt,  soferu  sich  das  Kali  vorzüglich  iu  der  rflauzen- 
asche,  das  Kalron  im  Steiusalzc  vorfand,  ^'aclulem  jedoch  Klapkoth 
die  Gegenwart  des  Kali's  in  mehreren  weit  verbreiteten  Gesteinen^  und 
damit  die  Uneigentlichkeit  des  Wortes:  vegetabilisches  Alkuli  dargethaa 
hatte,  so  nahm  man  in  Deutschland  auf  seineu  Vorschlag  dafür  das  Wort 
Kuli  au.  Die  Franzosen  bildeten  dagegen  aus  unserem  Wort  Vottasche, 
die  wahrscheinlich  daher  ihren  Namen  hat,  dass  sie  ehedem  iu  eisernen 
Töpfen  gebrannt  wurde,  das  Wort  Putasse,  um  hierunter  das  reine  Kali 
KU  verstehen.  —  Die  Alkalien  und  Erden  galten  lauge  für  einfache  Stoffe, 
pt(£leich  schon  Lävoisier  in  ihnen  Metalloxyde  geahnet  hatte,  obgleich 
Ändere  Stickstoff  darin  vermuthcten  ,  und  obgleich  Toxm  u.  A.  aus  Erden 
durch  heftiges  Glühen  mit  Kohle  Metallkönige  erhalten  haben  wollten, 
die  jedoch  gröfstenthoils  aus  dem  Eisen  der  Ingredienzien  und  der  Tiegel 
bestanden  zu  haben  scheinen.  H.  Davv  gelaug  es  zuerst  1807,  mit  Hülfe 
einer  starken  Voita'schen  Batterie,  aus  dem  Kali,  Natron,  Uuryt,  Stron- 
tian  und  Kalk  die  Metalle  abzusclieiden,  und  auch  bei  den  Erden  Spuren 
von  Metallisation  zu  erhalten,  welche  Versuche  besonders  durch  Gay- 
LussAC  u.  Thknaku  (welche  eine  Zeitlaug  diese  Metalle  für  Verbindun- 
gen der  Alkalien  mit  >\'asserstoff  hielten)  und  durch  Bekzemus  bestätig! 
und  erweitert  wurden.  Mit  dieser  Entdeckung  war  auch  die  des  reinen 
Kali's  und  Natrons  durch  Davy  gegeben,  da  man  zuvor  blofs  ihr  Hy- 
drat gekannt  und  lange  für  wasserfreies  Alkali  gehalten  hatte. 

Vurkovimen.  Als  schwefelsaures  Kali  im  Alaun,.  Alaunstein  und  Po- 
lyhalit;  als  salpetersaures  Kali  auf  der  Oberfläche  der  Erde;  als  kiesel- 
saures Kaü,  in  Verbindung  mit  andern  Erden,  iu  vielen  Steißen,  vor- 
züglich im  Apophyllit,  Kaliharniotom ,  Chabasit,  Perlstein,  Dimsteiu^ 
Obsidian,  Feldspath,  Lcucit,  Glimmer^  Lepidolith,  Schörl,  Haujn, 
Pinit,  Latrobit,  Nephelin;  in  allen  oder  den  nmisten  Thonarten,  Mit- 
scHKKi.iCH  iLalirh.  a,  1.9);  in  sehr  kleiner  Menge  im  Kalkstein  der 
verschiedensten  Formationen,  im  Braunstein,  Eisenglanz  u.  s.  w.,  Kuhi.- 
mann  ;  WÖHLKK  u.  Bebingkh  iAiui.  Pharm.  41,  134  u.  320);  als  Chlor- 
kalium von  Vulkanen  sublimirt  und,  in  kleiner  Menge,  im  Steinsalz; 
—  theils  als  schwefelsaures  Kali,  theils  als  Ch'or-,  Brom-  oder  lod- 
Kallum,  iu  kleinen  Mengen  im  Meerwasser,  im  Wasser  des  todten  Mee- 
res, mehrerer  Salzsoolen  und  anderer  Mineralwasser,  vgl.  Bbaylat  und 
Cvvr  iPhit.  Mag.  Aiui.  5,  411;  7,  9);  —  in  den  organischen  Körperu, 
als  kohlensaures ,  phospiiorsaures,  schwefelsaures,  sälzsaures,  salpeter- 
saures und  organisch-saures  Kali. 

Barstellung.  1.  Scliwacli  angefeuchtetes  Kaliliydrat  wird 
in  die  Kette  einer  aus  100  bis  200  Plattenpaaren  bestehen- 
den Voita'schen  Sfuile  auf  eine  mit  dem  — Pol  verbundene 
Platinschale  gebracht,  während  ein  vom  -f  Pol  ausgehender 
Platindrath  es  berührt  5  das  Kalihydrat  kommt  in  Fluss  5  die 
sich  an  die  Schale  ansetzenden  Kaliumkiig'elchen  werden, 
ehe  sie  verbrennen ,  hinweg-genommen  und  unter  Steinöl  ge- 
bracht.    II.  Davy  CI,  405^  unten). 

2.  Man  biegt  einen  inwendig  gereinigten  Flintenlauf 
am  dicken  Ende  unter  einem  sehr  stumpfen  Winkel  nach 
oben,  am  dünnen,  nur  4  Zoll  langen,  nach  unten,  so  dass- 
das  mittlere  Stück  horizontal  in  den  Ofen  zu  liegen  kommt. 
Das  mittlere  Stück  wird  mit  einem,  aus  1  Th.  Thon,  aus  5 
Th.  durch  ein  Haarsieb  gesiebtem  Sand  und  aus  wenig  Pferde- 
mist bestehenden,  Kitt  umgeben,  der  langsam  getrocknet 
wird,  unti  dessen  Risse  man  mit  frischem  Kitt  ausfüllt.  Das 
mittlere  Stück  wird  mit  ungefähr  400  Gramm   oder  mehr 
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Drehspänen,  Clavierdrath  und  Feile  von  Ei;  i^j^  gei'uili  {]Feüc 
allein  verstopft  zu  sehr^ ;  in  das  obere  Ende  bringt  mau 
lüiO  (irainm  reines  Ivalihydrat.  Das  untere  Ende  steht  mit 
einem  kupfernen  Behälter,  welcher  am  entg-eg-engesetzten 
Ende  durch  eine  Röhre  das  Gas  entweichen  lasst,  in  luft- 
dichter Verbindung-.  Das  Feuer  wird  durch  ein  Gebläse  au- 
gefacht bis  zum  schwachen  Weifsglühen;  das  bis  dahin  durch 
feuchte  Tücher  kühlgehaltcne  obere  Ende  lässt  man  jetzt 
allmälig  wann  werden,  wo  das  Hydrat  schmilzt,  durch  das 
Eisen  zersetzt  wird,  und  sich  als  Wassers toffgas  und  Ka- 
liumdampf am  unteren  Ende  der  Röhre  entwickelt,  csciicmn  so.) 
Das  zu  erwartende  Kalium   beträgt  ungefähr   18   Gramm. 

Gay-LussAC  U.  TuENAnD.  —  Bkrzemus  reinigt  den  Fliufenlauf  zu- 
vor von  Oxyd^  indem  er  in  der  Glühhitze,  durch  Chlorcalcuuii  getrock- 
lietes,  Wasserstoffgas  hindurchleitet.  — ■  Der  Process  nüsslingfc  häufig 
durch  Bersten  und  Abfallen  des  Thonbeschlages.  Mantem.  schiebt  dess- 
halb  eine  zuvor  gebrannte  thöoerne  Röhre  über  den  Flintenlauf;  sie  ist 
etwas  weiter,  so  dass  bei  der  Ausdehnung  des  Laufes  durch  die  Hitze 
kein  Bersten  erfolgen  kann.  —  Man  kann  auch  das  Kalih^drat,  während 
die  Röhre  glüht,  durch  die  obere  OcfTnung,  die  man  sogleich  wieder  ver- 
schliefst, in  einzelnen  Stücken  in  den  Flinteulauf  schieben;  auch  kann  man 
an  das  untere  Ende  des  FÜutenlaufs  einen  kurzen  gläsernen  Vorstofs  (einen 
abgesprengten  Relortenhals)  schieben,  der  in  das  Steinöl  einer  gläsernen 
Vorlage  ein  wenig  eintaucht;  so  lässt  sich  an  der  Entwicklung  der  Gas- 
blasen und  an  dem  Erscheinen  von  Kalium-Tropfen  der  Gang  der  Arbeit 
erkennen.  Gm.  —  Die  von  Tknxant  empfohlene  Methode,  in  einem  unten 
verschlossenen  kurzen  Flintenlaufe,  der  sich  oben  in  eine  enge  Röhre 
endigt,  ein  Gemenge  aus  Kaühjdrat  uud  Eisenfeile  bis  zum  Weifsglühen 
zu  erhitzen,  scheint  nicht  so  ausführbar. 

3.  a.  In  einem  kurzen  besclilagenen  Flintenlaufe  wird 
ein  mit  wenig  Oel  befeuchtetes  Gemenge  von  gleichen 
Theilen  kohlensaurem  Kali  und  Kohle,  oder  blofs  geglühter 
Weinstein  bis  zum  Weifsglühen  erhitzt,  und  das  in  Däuipfen 
aufsteigende  Kalium  wird  durch  dicke,  kalte,  immer  erneu- 
erte Eisenstano:en  aufgefangen,  die  man  1  Linie  hoch  über 
das  Gemenge  hält,  und  von  denen  man  die  suhlimirten  Ka- 
liumtropfen unter  Steinöl   mit  einem  Messer  abschabt.     Cu- 

HAUDAU.  —  {Schema  82).  —  Die  Masräe  darf  im  Flintcnlaufe  nicht  eiu- 
gepresst  sein,  sonst  wird  sie  oft  durch  Gasbildung  herausgeschleudert. — 
Man  erhält  sehr  \\enig,  mit  viel  kohliger  Materie  gemengtes  Kalium. 

b.  Nach  iXcY  von  WOuLEa  verbesserten  BnuxNEu'schcii 
Methode  bringt  man  6  Pfund  Weinstein,  der  so  eben  in 
einem  bedeckten  Tiegel  geglüht  und  noch  mit  Kohlenpulver 
gemengt  worden  ist,  in  eine  schmiedeiserne  Quecksilber- 
fiaschc,  versieht  diese  mit  einer  eingeschraubten,  höchstens 
5  Zoll  langen,  eiserneu  Röhre,  legt  sie,  hinten  durch  einen 
Stein  gestützt,  in  einen  sehr  gut  ziehenden,  mit  weitem  Rost 
und  10  Fufs  hohem  Abzugsrohre  versehenen  Windofen,  so 
dass  die  Röhre  durch  die  vordere  Wand  hindurchgeht,  er- 
hitzt bis  zum  Erscheinen  eines  sich  von  selbst  entzündenden 
Gases  und  grüner  Dämpfe,  verbindet  jetzt  das  vordere  Ende 
der  Röhre  mit  einem  kupfernen  oder  eisernen,  Steinöl  hal- 
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tenden  Behälter,  der  unten  mit,  oft  zu  erneuendem ,  Wasser 
umgeben  ist,  iltid  einen  Ausgang  für  das  sich  entwickelnde 
Koulenoxyd^as  Jiat. 

In  LrKBio's  Labor.itoriiiin  hat  der  Ofen  die  Einrichtung,  dass  statfc 
uiit  Kohlen-  oder  Kooken-Fi'uer,  mit  FJanimenfeucr  erhitzt  wird. 

Die  (}uecksiIl)erDa.sche  hält  meistens  noch  Quecksilberküii^elchen,  die 
durch  vorheriges  (rliihcu  und  Heraushlasen  des  O'^'^c'^silberdampfes  mit 
«lern  Blasebalg  entfernt  werden.  —  Statt  der  QuecksiJberflasche  empfielilt 
KuKi-A  {ZeitscUr.  Pliys.  r.  \V.  .5,  4ßß)  eine  aus  dickem  Eisenblech  selbst 
verfertigte  Flasche.  —  Da  die  Flaschen  alliniilig  verbrennen  und  ein  Loch 
bekommen,  so  dass  sie  nur  1  bis  2  Operationen  aushalten,  so  hat  man 
empfohlen,  sie  mit  Kitt  zu  überziehen,  der  jedoch,  wegen  des  leichten 
Abfallens,  keinen  grofsen  Schutz  zu  gewähren  scheint.  Schädlkk  und 
Wkknku  {J.  pr.  Cliem.  14,  267)  umgeben  die  Flasche  zuerst  mit  einem 
Dratlinetz ;  hierauf  trägt  Ersterer  einen  Kitt  aus  2  Th.  zerstofsenen 
hessischen  Tiegeln,  1  Th.  Pfeifenthon  und  etwas  Kuhhaareu  ;  Letzterer 
2-  bis  3-mal  einen  dünnen  Brei  von  grobem  (Juarzsand  und  wenig  Thon. 

—  Anthox  iRepert.  58,  31^}  überzieht  die  Flasche,  ohne  Drathnetz, 
mit  einem  Gemenge  aus  Lehm  und  Sand;  Gai.k  {_SHt.  amer.  J.  19,  205 j 
21  ,  60)  mit  einem  Kitt  aus  gleichen  Thcilen  Sand,  Thon  und  Seifeu- 
stein. 

Wkbneb  mengt  VO  Unzen  Weinsteinkohle  mit  20  Unzen  feinem  und 
3  Unzen  grobem  (linsengrofsen)  Kohlenpulvcr,  und  so  viel  ^^'asser,  dass 
die  Masse  nicht  staubt.  —  Statt  des  geglühten  Weinsteins  dient  auch  ein 
Gemenge  von  kohlensaurem  Kali  und  Kohle  ,  z.  ß.  3  ^  gereinigte  Pott- 
asche, in  Wasser  gelöst,  mit  '4  %  feinem  Kohlenpulver  unter  Umrühren 
mit  einer  eisernen  Spatel  im  eisernen  Kessel  eingedickt,  noch  mit  V,  ^ 
grobem  Kohlenpulver  gemengt,  und  völlig  ausgetrocknet.  Ein  Ueber- 
schuss  von  Kohle  hindert,  wie  Schädi.kh  zeigte,  die  schnelle  Verstopfung 
der  mit  der  Quecksilber/lasche  verbundenen  Köhre  durch  kohlige  Massen; 
auch  hindert  er  das  Schmelzen  und  Ueberfliefsen  des  Inhalts  der  Flasche. 

—  KuKLA  dampft  die  Lösung  von  3  Th.  Pottasche  in  >Vasser  mit  1  Th. 
Mehl  zur  Trockne  ab,  verkohlt  den  Rückstand,  und  trägt  ihn,  nach  dem 
Erkalten  mit  so  viel  Wasser  befeuchtet,  dass  er  nicht  staubt,  in  die 
Flasche.  • —  Zusatz  von  Eisenfeile,  selbst  bei  Anwendung  von  Kali- 
hydrat, hat  keinen  Nutzen,  weil  das  Eisen  bei  der  Hitze  des  Windofens- 
noch  nicht  zersetzend  wirkt.     Buujvneb. 

Je  kürzer  und  Meiter  das  eiserne  Rohr  ist,  welches  die  Flasche  mit 
der  Vorlage  verbindet,  desto  weniger  leicht  verstopft  es  sich.  Es  wird 
in  die  Flasche  entweder  eingeschroben,  oder  eiiigeschliffen ;  falls  der 
Schluss  nicht  genau  ist,  wird  die  Fuge  mit  Thon  verstrichen.  —  Die 
Flasche  berührt  beinah  die  vordere  AVand  des  Ofens,  durch  welche  das 
Rohr  tritt.  Diese  Wand  besteht  aus  dünnen  Dachziegeln,  oder  aus  einem 
Stück  eines  grofsen  Grapliittiegels,  oder  aus  einer  Eisenplatte.  Die  Oeff- 
lumg,  durch  welche  das  Hohr  geschoben  ist,  wird  mit  Lehm  verstrichen. 
Gleich  aufserhalb  des  Ofens  ist  das  Rohr  mit  einem  angelötheten  4eckigen 
Stück  Eisen  umgeben,  um  mittelst  eines  Schlüssels  von  der  Flasche  ab- 
geschraubt werden  zu  können.  Diesem  ganz  nahe  kommt  der  Hals  der 
Vorlage,  welcher  das  Rohr  1  Zoll  lang  gut  schüefsend  in  sich  aufnimmt 
und  bis  in  den  Anfang  der  Vorlage  treten  iässt. 

Die  Vorlage  besteht  am  besten  aus  2  kupfernen  Kasten ;  der  untere, 
nach  oben  offene,  ist  zu  Vs  bis  '/,  mit  Steinöl  gefüllt;  der  obere,  der 
nach  unten  offen  ist,  und  in  den  untern  lose  bis  auf  den  Boden  dessel- 
ben hinein  p.isst ,  so  dass  das  Steinöl  die  Verschliefsung  bewirkt,  hat 
zu  Oberst  auf  3  Seiten  3  OefTnungen  ;  in  die  eine  tritt  das  eiserne  Rohr; 
dieser  gegenüber  befindet  sich  eine  etwas  kleinere,  mit  einem  Kork- 
stöpsel verschliefsbare  Oeffnung.  Durch  diese  Mird,  so  oft  sich  das 
eiserne  Rohr  mit  kohliger  Masse  zu  verschliefsen  beginnt,  ein  Hohl- 
bohrer  mit  einem  laugen   hölzernen  Queergriff  bis  in   das   eiseruo  Bohr 
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pcschobni  und  unigodrclit ,  l)is  das  Rolir  wieder  völlig  LuTt  hat.  Dieses 
Aushohren  iiiuss  vora;euoiuiueu  werden,  so  oft  man  aus  der  schwj'icherea 
Gasentwicklung  auf  anfangende  Verstopfung  sciiliefsen  darf.  Ist  diese 
einmal  völlig  ein:;etrcteu,  so  ist  das  üeffnen  der  Köhre  schwierig,  oder 
nicht  mehr  möglich,  und  wenn  es  gelingt,  das  llohr  zu  öfiTncn ,  kana 
durch  das  in  der  Flasche  comprimirt  gewesene  Gas  brennende  KaMuni- 
luasse  mit  Gewalt  herausgeschleudert  werden  und  Verletzung  veranlas- 
sen. Man  muss  daher  die  Hände  mit  Handschuhen  versehen,  und  zur 
Seite  stehen,  um  nicht  vom  .Schusse  getroffen  zu  werden.  Das  am  flohrer 
hangende  Kalium  schabt  man  schnell  unter  Steinöl  ab,  Me'ches  sich  in 
einer  Reibschale  befindet,  die  man,  wenn  es  sich  entflammt,  mit  einer 
Platte  zudeckt. 

Durch  die  dritte,  seitliche,  Oeffnung  des  obern  Theils  der  Vorlage 
entweicht  das  Kohleuox.vdgas.  Dieses  enthält,  aufser  J^teiuöldampf, 
einen  grauen  Nebel  von  Krokon  -  Substanz ,  wodurch  es  leicht  entzünd- 
lich wird;  es  zeigt  daher  beim  Austritt  aus  der  Oeffnung  der  Vorlage, 
weil  es  noch  heifs  ist,  eine  langsame  Verbrennung  mit  dunkelrothem 
Lichte,  die  aber  oft  in  die  rasche  mit  lebhaft  leuchtender  Flamme 
übergeht.  —  Um  diese  Entzündung  zu  verhüten,  und  zugleich,  um  die 
Krokonsubstanz  zu  gewinnen,  leite  man  das  Gas  aus  der  dritten  Oeff- 
nung durch  eine  3  Fufs  lange  blecherne  Röhre  in  eine  eiserne  Flasche. 
In  ihnen  setzt  sich  viel  Krokonsubstanz  an,  und  das  aus  der  offenen 
Flasche  austretende  Kohlenoxydgas  entzündet  sich  nicht  mehr,  wegen 
gröfseror  Abkühlung  und  geringeren  Gehalts  an  Krokonsubstanz,  die 
ihm  jedoch  noch  einen  besonderu  Geruch  und  die  Eigenschaft  ertheilt, 
zun»  Husten  zu  reizen.  Glasrohr  und  Glasflasche  sind  zu  vermeiden, 
weil  die  sich  absetzende  Krokonsubstanz,  nachdem  sie  später  aus  der 
Luft  wenig  Feuchtigkeit  angezogen  hat,  theils  von  selbst,  theils  beim 
Auswaschen  mit  AVasser,  heftig  explodirt,  und  die  Glasgefäfse  zer- 
schmettert. 

Der  untere  Theil  der  Vorlage  befindet  sich  in  einer  mit  kaltem  Was- 
ser oder  Eis  gefüllten  eisernen  Schale ;  man  erneuert  das  Wasser  «»der 
das  Eis  fleifsijf ,  jedoch  mit  gröfster  Vorsicht,  dass  zwischen  dem  äufseru 
und  Innern  Theil  der  Vorlage  kein  Wasser  in  dieselbe  gelangt. 

Das  anzuwendende  Steinöl  muss  durch  Rectification  gereinigt  und 
frei  von  Wasser  sein  ;  das  bei  d',r  Rectification  zuletzt  Uebergehende 
bat  M'egen  seiner  geringeren  Flüchtigkeit  den  Vorzug. 

Bei  zu  schwachem  Feuer  erfolgt  die  Zersetzung  des  Kali's  nicht 
genügezd  ;  bei  zu  starkem  verbrennt  die  Quecksilberflasche  zu  schnell. 
Man  gebe  die  Kohlen  fleifsig  nach,  damit  nicht  nach  zu  starkem  Nieder- 
brennen todtc  Kohlen  die  Flasche  abkühlen  und  den  Gang  für  einige  Zeit 
unterbrechen.  Es  dauert  3  bis  4  Stunden,  bis  sämmtlicher  Inhalt  der 
Retorte  zersetzt  Ist.  Häufig  jedoch  wird  die  Operation  früher  unter- 
brochen, wenn  entweder  die  Qnecksilberflasche  ein  Loch  bekommt,  oder 
die  Verstopfung  des  Rohrs  nicht  mehr  zu  beseitigen  ist.  In  Ictzterm  Fall« 
lässt  man  den  beweglichen  Rost  unter  der  Quecksilberflasche  herunterfallen 
oder  zieht  die  Roststäbe  heraus,  damit  das  sich  entwickelnde  Gas  sie 
nicht  zersprenge.  Meistens  bahnt  sich  dieses  jedoch  durch  die  Schrauben- 
M'indung  zwischen  Flasche  und  Rohr  einen  AVeg. 

Sobald  die  Masse  erschöpft,  oder  eine  jener  Unterbrechungen  ein- 
getreten ist,  nimmt  man  die  eiserne  Schale  mit  >Vasser  unter  der  Vor- 
la:»e  hinweg,  hitlt  ihre  beiden  Theile  mittelst  eines  Tuches  fest,  zieht 
den  obern  Theil  von  dem  eisernen  Rohr  ab ,  wozu  oft  leise  Hammer- 
schläge erforderlich  sind,  verschliefst  diese  Mündung  der  Vorlage  mit 
einem  Stöpsel  und  lässt  sie  ein  wenig  abkühlen.  Hierauf  nim/nt  man  sogleich 
den  obern  Theil  der  Vorlage  aus  dem  untern  heraus,  befeuchtet  die  an 
beide  Theile  angesetzte  Masse  schnell  mit  Steinöl,  damit  sie  sich  nicht 
an  der  Luft  entzündet,  kratzt  sie  ab,  und  bringt  sie  schnell  unter 
Steinöl.  Die  hierbei  oft  eintretende  Entzündung  des  Steinöls  löscht  man 
durch  Bedecken  der  Behälter  mit  Brettchen  oder  mit  einem  Tuch. 
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Verführt  man  auf  diese  Weiset  so  erfolgt  keine  Explosion.  Lä«st  man 
dagegen  die  Vorlage  lose  verschlossen  längere  Zeit,  z.  B.  über  Nacht^ 
stehen,  so  treten  dann  beim  Auseinandernehmen  oft  die  gefährlichsten 
Explosionen  ein,  bei  welchen  verbrennende  Kaliunimasse  mit  gröfster 
Heftiglieit  herausgeschleudert  wird.  Diese  Explosion  lässt  sich  nicht 
von  der  Bildung  einer  Knaliluft  (durch  Beimengung  der  atmosphärischen 
Luft  zum  Wasserstoffgas,  welches  durch  das  Kalium  aus  der  Feuchtig- 
keit der  Luft  entwickelt  wird,  und  zum  Steinöldampf )  abkiten.  Eine 
solche  Knallluft  könnte  nicht  so  heftig  wirken,  und  nicht  einen  grofsen 
Thcil  der  Masse  selbst  herausschleudern.  Oft  erfolgt  auch  die  Explosion 
erst  längere  Zeit  nach  dem  ücffnen  ,  wo  die  Knallluft  längst  entwichen 
sein  niuss.  Die  Masse  selbst  muss  durch  das  langsamere  Hinzutreten 
der  feuchten  Luft  explodirend  geworden  sein;  beim  Oeffnen  erfol^rt  dann 
rascherer  Luftzutritt,  und  bald  bewirkt  schon  dieser,  bald  das  nachherige 
Abkratzen,  besonders  wenn  die  Masse  nicht  fleifsig  mit  Steinöl  getränkt 
>vird,  Entzündung  und  Explosion.  Ueber  diese  Gefahren  s.  vorzüglich 
Pi.KiscuL  iZeitschr.  Phys.  r.  W.  3,  328). 

Der  Inhalt  der  Vorlage  besteht  aus  Kaliumkugeln  und  aus  einer  koh- 
ligen Masse,  welche  Kalium  und  Krokousubstan/,  beigemengt  enthält. — 
Man  sucht  die  Kaliumkugeln  mittelst  einer  Zange  heraus,  schlemmt  von 
ihnen  das  anhängende  schwarze  Pulver  mit  Steinöl  fort  und  bewahrt  sie 
in  einer  verschlossenen  Flasche  unter  Steinöl. 

Die  schwarze  Masse  dient  entweder,  um  mittelst  der  Destillation , 
s.  u.,  noch  Kalium  zu  gewinnen,  oder  wenn  sie  ärmer  daran  ist,  um 
mittelst  Lösung  in  Wasser  rliodizon-  oder  krokon-saures  Kali  daraus 
darzustellen,     s.  Rhodizonsüiire  nnd  Krokonsäiire. 

Auch  aus  dem  eisernen  Rohr,  welches  man  so  bald  als  möglich  von 
der  aus  dem  Feuer  genommenen  Flasche  abschraubt,  lässt  sich  nach  dem 
Abkühlen  und  Tränken  des  Inhalts  mit  Steinöl  oft  noch  unreines  Kalium 
herauskratzen. 

PiiKiscHL  erhielt  von  30  Unzen  Weinsteinkohle  (aus  6  ^Weinstein 
dargestellt)  mit  6  Unzen  Kohle  gemengt,  9y^  Unzen  Kalium,  also  9,3 
Procent.  Dabei  wurden  96  bis  120  ®  Kohle  verbraunt.  Da  100  Th. 
Weinstein  21  Th.  Kalium  halten,  so  ist  dieses  beinah  die  Hälfte.  Viel 
mehr  ist  nicht  wohl  zu  erwarten  wegen  des  vielfachen  Verlustes  durch 
«las  Bohren,  durch  die  Bildung  von  Krokonsubstanz  u.  s.  w.  In  den 
meisten  Fällen  ist  die  Ausbeute  viel  geringer. 

Reiiihfung.  Das  nach  3)  erhaltene  Kalium  hält  kohlige  Materie  me- 
chanisch beigemengt  und  nach  Einigen  auch  chemisch  gebunden;  die  bei- 
gemengte Krokonsubstanz  ertheilt  dem  Wasser,  worin  man  das  Kalium 
bringt,  eine  rothgelbe  Farbe. 

Reinigung  durch  Filtration.  Man  bindet  das  Unreine  Kalium 
in  ein  Leinwandsäckchen,  erhitzt  es  unter  Steinöl  auf  (50 
bis  65°  nnd  presst  es  mittelst  einer  hölzernen  Zange  aus. 

(Der  schwarze  Itückstand  hält  noch  Kalium,  durch  Destillation  zu  ge- 
^vinnen.)  Das  durch  Auspressen  erhaltene  Kalium  ist  so  frei  von  Kohle, 
wie  das  durch  Destillation  gereinigte,  doch  geht  beim  Auspressen  mehr 
durch  Oxydation  verloren.     1  LEISCHL. 

Reinigung  durch  Destination.  Hierdurch  lässt  sich  nicht  blofs 
das  reinere  Kalium  völlig  von  kohliger  Materie  befreien, 
sondern  auch  aus  der  körnigen  Masse  noch  viel  Kalium  ge- 
winnen. Zur  Destillation  eignen  sich  eiserne  Gefäfse  viel 
besser  als  gläserne.  In  die  weite  Oeffnung  einer  schmied- 
oder  guss-eisernen  Flasche  ist  ein  gebogener  kurzer  Pisto- 
lenlauf eingeschmirgelt.  Man  füllt  die  Flasche  mit  dem  Ka- 
lium oder  der  kohligen  Substanz,  und  erhitzt  sie  nach  dem 
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Aufsetzen  des  Rohrs  in  schiefer  Lage  in  einem  kleinen 
Windofen  sehr  langsam  bis  zum  starken  Rothglühen.  Zu- 
erst geht  in  das  vorgelegte  Glas  das  dem  Kalium  anhän- 
gende 8teinöl  über ;  hierauf  folgt  das  Kalium.  Ein  Theil 
desselben  erstarrt  im  Rohr,  daher  zuletzt  der  gröfsere  Theil 
desselben  ebenfalls  mit  Feuer  zu  umgeben  ist.     um  die  Eot- 

zündung  des  Sreiuöls  in  der  Vorlage  zu  hindern,  ist  es  ftut,  an  das 
Ende  des  Pistolenlaufs  einen  kurzen  abgesprengten  Retortenhals  mittelst 
Araianths  zu  befestigen-,  und  diesen  in  die  eng  anpassende  Vorlage  treten 
zu  lassen^  so  dass  er  ein  wenig  in  das  Steinöl  eintaucht.  —  Hat  man 
auf  diese  Weise  die  scliwarze  Masse  der  Destillation  unterworfen,  so 
kann  sie^  nach  dem  Erkalten  der  Luft  dargeboten  und  dann  jfekratzt^ 
auch  noch  gefährliche  Explosionen  veranlassen. 

Das  erhaltene  Kalium  wird  unter  Steinöl  in  verschlossenen,  nur 
wenig  Luft  haltenden  Gefäfsen  oder  in  zugeschmolzenen  Glasröhren 
aufbewahrt. 

Eigenschaften.  Silberweifs,  stark  glänzend.  Spee.  Ge- 
wicht 0,86507  Gay-Lussac  u.  Thenard.  Krystallisirt  bei 
der  Sublimation  in  Würfeln;  auch  zeigt  seine  Schnittfläche 
Würfelzeichnungen,  Pleischl  iZeitschr.  Phys.  r.  w.  3,  i);  zeigt 
auf  dem  Bruche  kleine  glänzende  Krystallflächen.  H.  Davy. 
—  Ist  bei  0°  brüchig  5  wird  bei  -j-  19°  weich  wie  Wachs, 
bei  85°  unvollkommen,  bei  58°  vollkommen  flüssig.  —  Ver- 
dampft bei  einer  dem  Rothglühen  nahen  Hitze  in  grünen 
Dämpfen  und  lässt  sich  überdestilliren.  —  Sehr  guter  Leiter 
der  Wärme,  vollkommener  Leiter  der  Elektricität.  H.  Davy.' 


Verbindungen  des  Kaliums. 
Kalium    und    Sauerstoff. 

A.    Kaliumsuboxyd. 

Bildet  sich:  1.  W^enn  man  Kalium  in  dünnen  Blättchen 
in  einem  verschlossenen  Gefäfse  mit  wenig  Luft  in  Berüh- 
rung lässt.  —  8.  Wenn  man  Kaliinn-Oxyd  oder  -Hyperoxyd, 
mit  Kalium  gemengt  erhitzt.  —  Bläulichgraue,  nichtmetall- 
glänzende, spröde  Masse,  an  spec.  Gewicht  das  Kalium 
übertreffend.  Sehr  schmelzbar.  —  Verbrennt  in  der  Luft, 
oft  schon  bei  20  bis  25°,  zu  Hyperoxyd;  zersetzt  das  Was- 
ser, ohne  sich  dabei  zu  entzünden.  H.  Davy;  Gay-Lussac 
U.  Thenard.     vielleicht  ein  Gemenge  aus  Kalium  und  Kall. 

B.    Kuli.    KO. 

KaJiumoxyd,  vegfUihilisches  Alkali,  Pßanzetilaugensalz,  ßxes  Pflan- 
zenalkali,  Potas.se,  Oxyde  de  potassium,  Kali,  Putassa. 

Bildung.  1.  Kalium,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Be- 
rührung mit  feuchter  Luft  oder  feuchtem  Sauerstoffgas,  wird 
unter   allmäliger    Zersetzung    eines    Theils    des    Wassers 
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ZU      Kalihydrat.         in     kalter,     trockener     Luft     bleibt    es     unv'er- 

»Hdcrt.  ßoNSDORFF.  Es  zersctzt  das  Wasser  unter  heftiger 
Erhitzuno*,  welche,  bei  hinzutretendem  Sauerstoffgase,  Ent, 
Zündung  des  sich  entwickelnden  Wasserstoffgases  und  des 
Kaliums  selbst  veranlasst.  Lässt  man  Kalium  unter  Quecksilber  in 
eiae  mit  Wasser  gefüllte  Glocke  treten,  so  löst  es  sich  uuter  Erhitzun;»- 
1111(1  stürmischer  VVasserstofFgasentwicklung  zu  Kali  auf.  —  Kalium,  auf 
Wasser  geworfen,  verbrennt  mit  weifsem,  rothem  und  violettem  Lichte; 
das  übrigbleibende  glühende  Kügelchen  von  Kalium-Hypcroxyd  löst  sich 
zuletzt  im  Wasser  mit  Explosion  auf.  Auf  Eis  erfolgt  dieselbe  Entzün- 
dung. —  Schlägt  man  auf  die  auf  dem  Wasser  schwimmende  brennende 
Kaliumkugel  mit  einer  Spatel,  so  erfolgt  eine  Explosion.  Coukuisk.  — 
Wirft  man  ein  Kaliumkügelchen  so  auf  eine  mit  Wasser  benetzte  Fläche, 
dass  es  von  da  auf  eine  trockne  Stelle  gelangt,  so  fährt  es  fort  zu 
brennen;  das  Kalium  entwickelt  also  zuerst  WasserstofFgas ,  weiches 
nebst  dem  Kalium  durch  die  erzeugte  Hitze  entzündet  wird,  und  die 
weitere  Feuerentwickelung  ist  vorzüglich  von  der  Verbrennung  des  Ka- 
liums abzuleiten.  Die  verdünnten  Säuren  verbalten  sich  wie  reines 
Wasser,  nur  disponiren  sie  das  Kalium,  vermöge  ihrer  Affinität  zum 
Kali,  zu  einer  noch  rascheren  Oxydation.    Die  Bewegungen  des  Kaliums 

ftuf  Quecksilber  ci,  337).  —  2.  Das  Kalium  zersetzt  theils  bei 
der  gewöhnlichen,  theils  bei  einer  höchstens  bis  zur  Roth- 
glühhitze erhöheten  Temperatur  das  Kohlenoxyd  und  die 
Kohlensäure  cschevia2n^  die  Borax-,  Phosphor-,  schweflige 
und  Schwefel-Säure,  das  Stickoxydul-  und  Stickoxyd-Gas, 
die  salpetrige  und  Salpeter-Säure  (^die  concentrirtc  mit  sehr 
gefährlicher  Explosion,  Kuhlmann),  die  arseni;2;e.  Arsen-, 
Molybdän-,  Scheel-  und  Chrom-Säure ^  ferner  die  Oxyde  des 
Titans,  Chroms,  Urans,  Mangans,  Kobalts,  Tellurs,  Wis- 
muths,  Zinks;  die  3  Antimon-,  2  Zinn-,  3  Blei-,  2  Eisen- 
und  2  Kupfer-Oxyde:  das  Nickeloxyd,  die  2  (Juecksilber- 
oxyde,  das  Silber-  und  Platin-Oxyd.  In  den  meisten  Fällen 
findet  hierbei  vollständige  lleduction  des  schweren  Metalls 
statt.  Auch  das  in  einem  Glase  enthaltene  Bleioxyd  wird 
durch  erhitztes  Kalium -reducirt.  —  Endlich  zersetzt  das  Ka- 
lium in  der  Hitze  alle  kohlensaure,  phosphorsaure,  schwef- 
ligsaure, schwefelsaure,  salpetersaure,  arsenigsaure  und 
arsensaure  Salze  (]nicht  die  boraxsaurenj ;  es  entzieht  dabei 
nicht  blofs  der  Säure  den  Sauerstoff,  sondern  auch  der  Ba- 
sis, wenn  diese  ein  sclnveres  Metalloxyd  ist.  —  Bei  den 
meisten  der  angeführten  Zersetzungen  findet  Feuerentwick- 
lung statt,  und  das  Product  ist  meistens  Kaliumoxyd,  theils 
rein,  theils  mit  einem  unzersetzt  gebliebenen  Theile  der  an- 
dern Saue.rstoffverbindung  verbunden.  H.  Davy;  Gay-Lussac 
u.  Thenard. 

Diirsteiiunff.  1.  Man  bringt  39,2  Th.  fl  At.)  Kalium  zu 
9  Th.  (^1  At.l  Wasser  bei  abgehaltener  Luft,  oder  man  er- 
hitzt 39,2  Th.  Cl  At.3  Kalium  mit  56,2  Qi  At.)  Kalihydrat. 
—  2.  Man  erhitzt  heftig  das  Kaliumhyperoxyd.    H.  Davy. 

Eigenschaften.  Grauer,  nicht  metallischglänzender,  fester, 
spröder  Körper,  von  muschligcm  Bruche.    Härter  und,  wie 
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es  scheint ,  auch  schwerer,  als  Kalihydrat.  - —  Schmilzt  etwas 
über  der  Hothn^Iühhitze ;  verdampft  nur  in  sehr  hoher  Tem- 
peratur.   H.  Davy.    Spec.  Gew.  ungefähr  2.056,  KAHSTE>f. 

—  Geruchlos  5  schmeckt  sehr  ätzend ,  zeigt  in  Verbindung 
mit  Wasser  unter  allen  Alkalien  die  zerstörendsten  Wir- 
kungen auf  thierische  Stoffe.  —  Fjirbt,  in  Wasser  gelöst^ 
gleich  andern  Alkalien,  durch  Säuren  geröthete  Lackmu*«- 
tinctur  wieder  blau,  Fernambuk- Infus  roth,  A'^eilchen-  oder 
Bothkohl- Infus   grün    und   Curcuma- Infus    braunroth.      nie 

Gränze  dieser  Reactioneii  auf,  mit  diesen  Flnssin^keiten  gefärbtes,  Papier 
findet  statt  bei  folgenden  Verdünnungen:  Rothkohlpapier  bei  1  Th.  was- 
serfreiem Kali  auf  9000  Th.  Wasser;  Fernambukpapier:  a4000  Th.  Was- 
uer ;  Curcumapapier:  36000  Th.  Wasser  _,  und  geröthetes  Lackmuspapier: 
75000  Th.  Wasser.    H.^kting  (J.  pr.  Chem.  22,  4.9),  —  Die  nicht  ZU 

verdünnte  Kalilösung  gibt  Niederschläge  mit  folgenden  Flüs- 
sigkeiten: Ueberchlorsäure:  krystallischer  Niederschlag  von 
überchlorsaurem  Kali.  —  Ueberschüssige  Kieselflusssäure: 
durchsichtiger  gallertartiger,  schwier  zu  erkennender  Nie- 
derschlag von  EMuor-Silicium- Kalium,  der  bei  Zusatz  von 
Ammoniak  trüb  und  deutlicher  wird.  —  Ueberschüssige  con- 
centrirte  schwefelsaure  Alaunerde,  nach  vorherigem  Zusatz 
einer  Säure :  krystallischer  Niederschlag  von  Alaunoktae- 
dern. —  Wässriges  Zweifach-Chlorplatin:  hellgelber  pulvri- 
ger, oder,  wenn  er  sich  langsamer  erzeugt,  pomeranzen- 
gelber krystallischer  Niederschlag  von  Chlor-Platin-Kalium. 

—  Ueberschüssige  concentrirte  >Veinsäure :  krystallischer 
Niederschlag  von  AVeinstein.  —  Kohlensticksäure :  gelbe 
Nadeln  von  köhlensticksaurem  Kali.  —   Bei  grofser  Verdünnung 

der  Kalilösung  entstehen  die  Niederschläge  «rst  nach  längerer  Zeit,  bei 
noch  gröfserer  gar  nicht. 

Gay-Luss.  u. 
Borechnuns:.  Bbfzkmus.       H.  Davv.        Thknabd. 

K  89,2  83,05  88,0484  80  83,371 

0  8 16,95 16,9516 15 16,629 

KU        47,a  100,00  100,0000  100  100,000 

(KO  =  489,92  +  100  =  589,92.     Bkrzklius.) 

Zersctzumien.  1.  Durch  Elektricität.  —  2. -Durch  weifs- 
glühendes  Eisen  oder  Zink.  —  3.  Durch  weifsglühende 
Kohle.  —  4.  In  der  Glühhitze  durch  Chlor  in  Chlorkalium 
und  Sauerstoffgas  {Schema  8)  5  —  durch  Schwefel  in  Schwe- 
felkalium und  schwefelsaures  Kali ;  —  durch  Phosphor  in 
Phosphorkalium  und  phosphorsaures  Kali. 

Verhindiinr/ett.      a.    Mit   WassCr. 

«.      Kalihydrat.      AeHstein,  hapix  rausticun. 

Bildet  sich  beim  Aussetzen  des  Kaliums  an  feuchte  Luft. 

—  1  At.  trocknes  Kali  erhitzt  sich  mit  1  At.  Wasser  bis 
zum  glühenden  Schmelzen   des   erzeugten  Hydrats.     Ber- 

ZKLIUS. 

Darstellung.  1.  Aus  kohlensaurem  Kali.  —  3Ian  erhitzt  in 
einem  mit  gut  schliefsendem  Deckel  verseheneu  eisernen  Kessel 
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1  Tli.  kohlensaures  Kali  mit  13  Th.  Wasser  bis  zum  Koclien, 
und  fügt  hierzu  nach  und  nach  einen  Kalkbrei,  durch  Ueber- 
ffiefsen  von  Vs  Th.  gebranntem  Kalk  mit  seiner  Sfachen 
Menge  warmem  Wasser  und  Hinstellen  in  einem  bedeckten 
Gefäfse,  bis  er  zu  einer  zarten  Masse  zergangen  ist,  er- 
halten 5  nach  jedesmaligem  Zufügen  von  Kalkbrei  kocht  man 
einige  Minuten,  damit  sich  der  kohlensaure  Kalk  verdichtet 
und  gut  absetzt.  Ist  aller  Kalk  hinzugefügt,  so  kocht  man 
bei  bedecktem  Kessel  noch  'A  8tunde,  l/tsst  die  Kalkmasse 
sich  setzen,  und  zieht  die  Aetzlauge,  welche,  in  Salzsäure 
gegossen,   nicht  mehr  brausen   und  das  Kalkwasser  nicht 

oder  sehr  wenig  trüben  darf  Csonst  ist  noch  längeres  Kochen  und 
vielleicht   Zusatz    von   noch   etwas    Kalknillt^h    erforderlich),     m.ittelst 

eines  mit  Wasser  gefüllten  Schenkelhebers  in  verschliefs- 
bare  Flaschen  ab.  Der  Rückstand  wird  noch  1-  bis  2-mal 
mit  kleineren  Mengen  von  Wasser,  jedesmal  Vj  Stunde  ge- 
kocht, und  durch  Subsidiren  und  üecanthiren  vom  Kali  he- 
freit.  In  den  Flaschen  setzt  sich  noch  der  Rest  des  Kalkes 
ab  5  die  hiervon  decanthirte  Flüssigkeit  wird  zuerst  in  be- 
deckten eisernen  Kesseln  rasch  eingekocht,  falls  sie  sich 
fetrübt  hat,  noch  einmal  in  verschlossenen  Flaschen  subsi- 
irt  und  decanthirt,  und  endlich  in  einer  Silberschale  rasch 
eingekocht,  bis  das  zurückbleibende  ölige  Hydrat  als  Ganzes 
in  weifsen  Nebeln  zu  verdampfen  beginnt,    vgl.  Monn  cAim. 

Pharm.  S3,  .338). 

Bringt  man  nicht  zuvor  gelöschten  Kalk,  sondern  gepulverten  ge- 
brannten Kalk  in  die  Lösung  des  kohlensauren  Kali's ,  so  vertheilt  er 
sich  nicht  gehörig,  der  gröfsere  Theil  bleibt  unwirksam,  es  ist  daher 
eine  viel  gröfsere  Mengo  Kalk  nöthig,  um  alle  Kohlensaure  zu  entzie- 
hen, und  hierdurch  wird  die  Scheidung  der  Lauge  vom  Kalkniederschlag 
sehr  erschwert.  —  Bei  zu  wenig  Wasser  wird  dem  Kali  die  Kohlensäure 
unvoUstüadig  entzogen,  bei  blofs  4  Th.  Wasser  auf  1  Th.  kohlensaures 
Kali  gar  nicht  mehr;  umgekehrt  entzieht  concentrirte  Aetzlauge  dem 
kohlensauren  Kalk  die  Säure.  LiEiiia  (I,  1^4).  Ist  1  Th.  kohlensaures 
Kali  in  4  Th.  Wasser  gelöst,  so  entzieht  ihm  das  Kalkhvdrat  beim 
Koch«n  blofs  %  der  Kohlensäure;  bei  5  Th.  Wasser  ^%i  ,  bei  8  Th.  fasfe 
alle.  AVatson  (^Phil.  Micf.  J.  3,  314).  Bei  10  Th.  Wasser  auf  l  Th. 
kohlensaures  Kali  entzieht  ihm  der  Kalk  die  Kohlensäure  noch  nicht 
vollständig,  dagegen  bei  .50  Th.  Wasser.  Mitschermch  iht-hrb.  Ü,  f5). 
—  Man  kann  zwar  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  den  Kalk  mit  der 
Lösung  des  kohlensauren  Kali's  in  verschlossenen  Gefäfsen  zusammen- 
bringen; aber  in  diesem  Falle  erfolgt  die  Zersetzung  langsamer  und  er- 
fordert öfteres  Schütteln,  und  der  sich  bildende  kohlensaure  Kalk  bleibt 
lockerer  und  erschwert  das  Decaathiren.  Auch  ist  zu  beachten,  dass  das 
meiste  kohlensaure  Kali  Kieselerde  beigemischt  enthält;  bei  hinreichen- 
dem Kochen,  nicht  in  der  Kälte,  wird  dieselbe  vollständig  gefällt,  in- 
dem sie  mit  dem  überschüssigen  Kalk  und  mit  Kali  eine  unlösliche  Ver- 
bindung erzeugt;  eben  so  verhält  es  sich  mit  etwa  vorhandener  Alaun- 
erde, vgl.  BucHOLz  (_Tnsclitnh.  1812,  156'),  Döbereinkr  (Sclnv.  10, 
113).  —  Das  Decanthiren  der  Lauge  ist  dem  Durchseihen  durch  einen 
Spitzbeutel  von  gebleichter  Leinwand  vorzuziehen,  weil  die  Lauge  aus 
dem  Leinen  moderarüge  Materie  auszieht  und  sich  gelb  färbt,  und  weil 
hierbei  der  Luftzutritt  M'eniger  abgehalten  werden  kann.  —  Da  die  Kali- 
lauge  die  Kohlensäure  der  Luft  höchst   begierig  aufnimmt,    so  darf  sie 
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«ler  Luft  nur  so  wenig  als  möglich  dargeboten  werden,  ^^■ährend  des 
Al)(laiiij)ft'ns  zieht  sie  immer  wieder  etwas  Kohlensäure  an,  wolern  dieses 
nicht  in  einer  siliiernen  Blase  mit  Heim  vorgenommen  wird.  Der  gröfsere 
T heil  des  beigemischten  kohlensauren  Kali's  scheidet  sich  nach  dem  Ein- 
kochen der  .ietzlauge  bis  zur  Oeldicke  in  festen,  aufschwimmenden  Thell- 
cheu  ab,  die  sich  mit  der  Spatel  abheben  lassen.  —  Wendet  man  als 
kohlensaures  Kali  gemeine  oder  gereinigte  Pottasche  an,  so  geht  das 
darin  enthaltene  Chlorbalium  und  schwefelsaure  Kali  in  das  KalihydraC 
über.  Um  daher  reines  Kalihydrat  zu  erhalten,  ist  reines  kohlensaures 
Kali  nöthig. 

Aber  auch  aus  mireinem  kohlensauren  Kali  läfst  sich  nach  Bbrthol- 
i.et's  AVeise  iCrell  Ann.  17S(>,  2,  all)  ziemlich  reines  Kalihydrat,  die 
Pvtasae  «  VAlcool  bereiten:  Man  dampft  die  ,  wie  oben  erhaltene,  Aetz- 
lauge  J^r  Syrupdicke  ab,  schüttelt  sie  in  verschlossenen  Flaschen  mit 
Vä  ^^'eingeist,  und  läfst  das  Gemisch  sich  setzen.  Es  bilden  sich  2 
Schichten;  die  untere  hält  kohlensaures,  salzsaures  und  schwefelsaures 
Kali  und  uoch  etwas  ätzendes  Kali  in  Wasser  gelöst,  nebst  einem  Nie- 
derschlag, der  Kalk,  Eisenoxyd  und  schwefelsaures  Kali  halten  kann; 
die  obere  Schicht  ist  eine  Lösung  von  ätzendem  Kali  und  etwas  Chlor- 
kaliura  in  Weingeist.  Diese  wird  abgegossen  und  in  einer  silbernen,  mit 
Helm  versehenen  Blase  durch  Destillation  vom  meisten  W^eingeist  be- 
freit, dann  in  einer  silbernen  Schale  vollends  eingekocht  bis  zu  anfan- 
gendem Verdampfen  des  Hydrats,  worauf  man  die  aufschwimmende, 
durch  Zersetzung  von  Weingeist  erzeugte  harzige  Materie  abhebt,  und 
das  Hydrat  auf  Platten  ausgiefst.  Dasselbe  ist  frei  von  schwefelsaurem 
Kali,  hält  aber  Chlorkalium  und  Spuren  von  kohlensaurem  und  essig- 
saurem Kali. 

2.  Aus  sclnvefelsaurein  Kali.  —  Man  löst  so  lang^e  gepul- 
verte Kr3'^stalle  von  schwefelsaurem  Kali  in  concentrirtem  Ba- 
rytvvasser,  bis  eine  Probe  der  Flüssigkeit  salzsauren  Baryt 
fallt,  der  mit  viel  Salzsäure  übersättigt  ist,  ein  Beweis, 
dass  etwas  schwefelsaures  Kali  unzersetzt  geblieben  ist: 
hierauf  fügt  man  zur  Flüssigkeit  vorsichtig  noch  so  viel 
Barytwasser,  bis  gerade  alles  schwefelsaure  Kali  zersetzt 
ist;  lieber  etwas  zu  viel.    Die  decanthirte  Lauge  wird  ab- 

gedampft,    wobei  der  etwa   überschössige  Baryt  durch  die 
ohlensäure  der  Luft  gekillt  wird.    Schubert  (  j.  pr.  Chem.  ■ 

26,  117).  Diese  M'eise  ist  kostbarer,  liefert  aber,  vorausgesetzt,  dass 
reinas  Baiytwasser  angewandt  wird,  ein  reines  Präparat,  da  sich  das 
schwefelsaure  Kali  leichter  völlig  rein  erhalten  lässt,  als  das  kohlen- 
saure. 

Das  Kalihydrat  wird  in  luftdicht  verschlossenen  Glasflasclien  auf- 
bewahrt. 

Verunreinifjunffen.  Kohlensaurer  Kalk,  vom  ungenauen  Decanthirea 
herrührend;  Eisenuxyd,  wenn  man  die  Aetzlauge  im  eisernen  Kessel  so 
weit  abdampft,  dass  sie  das  Eisen  angreift.  Sie  bleiben  gleich  andern 
zufällig  beigemengten  unlöslichen  Körpern  beim  Auflösen  in  Wasser  zu- 
rück. —  Kaliumhyperoxyd.  Entsteht  in  kleiner  Menge  in  der  letzten 
Periode  des  Abdampfens  an  der  Luft.  Daher  entwickelt  das  Kalihydrat 
beim  Auflösen  in  Wasser  Sauerstoffgas.  Der,  in  eisernen  Gefäfsen  ab- 
gedampfte, Aetzstein  der  Apotheker  entwickelt  besonders  viel,  nnd  seine 
Meune  scheint  mit  der  Menge  des  sich  ausscheidenden  Eiseuox3ds  in 
einem  geraden  Verhältnisse  zu  stehen.  Guaha:m  iEdinh.  J.  of  Sc.  7, 
^"^T),  J.  Davv  {N.  Edinb.  Phil.  J.  Q ,  132).  Ll^er  Umstand  mit  dem  Ei- 
s:'n()X3'd  lässt  vermuthcn,  dass  sich  eisensaures  Kali  gebildet  hat.]  — 
i((>fdennaures  Kali.  Die  Auflösung  braust  mit  Säuren  auf.  —  Schwcfel- 
sanres  Kali.    Sie    fällt  salzsauren  Baryt,    auch   beim  Uebcrschuss   von 
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verd«innter  Salzsäure.  —  Chlorkalhtm.  Sie  fällig  auch  sehr  verdiiuut, 
Silberlösung  bei  überschüssiger  Salpetersäure.  —  Salpetersaures  Kali. 
Sie  zeigt  die  Reactiouen  der  salpetersauren  Salze  (I,  813),  —  Einif/e 
schwere  Metalloxyde,  Die  mit  Essigsäure  übersättigte  Lösung  wird  durch 
Hydrothiou  oder  Hydrothion-Ammoniak  gefällt. 

Das  Kalihydrat  ist  ein  weifser,  harter  und  spröder  Kör- 
per, von  2,1,  Dalton,  spec.  Gewicht  und  oft  faserig-em 
(jefüg'C.  Es  schmilzt  noch  unteT  der  llothg;iühhitze  zu  einem 
wasserhellen  Oel,   und  verdampft  in  der  Rothg-Iühhitze  in 

weifsen  scharfen  Däinpfen.  Uas  Kalihydrat,  an  einem  Platindrath 
in  die  Löthrohrflamme  gebracht,  färbt  sie  violett.    Fuchs. 

Gav-Lussac  u.         Bkb- 

Berechnung.    H.  Davv.  Thenabd.  thom.kt.     Dakcet. 

KO  47,3     84     83  bis     82      81,55  bis     79,88  8ß,36      73  bis     78 

HO  9         16     17    —      18       18,45    —     20,72  13,64      27    —     28 

KO,HO  56,2  100  100  —  100    100,00   —  100,00    100,00    100  —  100 

Der  Wassergehalt  des  Kalihydrats  wird  vorzüglich  aus  dem  Ge- 
wichtsverluste erkannt,  den  es  beim  Glühen  mit  verglaster  Boraxsäure 
oder  mit  Kieselerde  erleidet.  —  Beim  Glühen  mit  Kohle  verwandelt  es  sich 
nach  Bussv  {^J.  Pharm.  8,  266),  unter  Entwicklung  von  Kohlenvvasser- 
stoffgas  L?],  in  kohlensaures  KalL 

ß,  KrystalHsirtes  Kali.  Aetzsaiz.  —  Schiefst  an  beim 
Erkälten  einer  concentrirten  Aetzlauge.  Lowrrz  ccreii  Ann. 
1796,  1,  306).  —  Wasserhelle,  sehr  spitze  Rhoinboeder  mit 
ab  «gestumpften  Scheitelkanten.  Verwittert  im  Vacuum  über 
Vitriolöl  zu  einer  undurchsichtigen  Masse,  welche  auf  78,6 
Th.  Kali  21,4  Tli.  Wasser  hält.    Pn.  Waltkh  QPoi/y.  39,  i93). 

Walter. 
KO  47,2  51,19  49,9 

5  HO 45 48,81  50,1 

Krystallisirt     92,8  100,00  100,0 

y.  Wdssriges  Kali.  Liquides  Kali,  Kaliftiiflösung ,  AeH~ 
lauge,  Seifensiederlaitge ,  und,  bei  einer  gewissen  Concentration,  Mei- 
sterlange. —  Kali ,  Kalihydrat  und  Kalikrystalle  zerfliefsen 
rasch  an  der  Luft ;  die  beiden  ersten  lösen  sich  unter  be- 
trächtlicher Erhitzung:,  die  Krystalle  unter  starker  Erkältung 
in  Wasser  auf.  1  Th.  Kalihydrat  bedarf  nur  'A  Th.  kalten 
Wassers  zur  Auflösung'.   Lowitz.  —  Darsteiumg  (ii,  12).    Die 

Lauge  wird  in  Flaschen  mit  Glas-  oder  Kork-Stöpseln  aufbewahrt.  In 
beiden  Fällen  darf  nichts  von  der  Lauge  an  den  Stöpsel  kommen;  denn 
der  Glasstöpsel  wird  sonst  in  einiger  Zeit  so  fest  gekittet,  dass  er  sich 
nicht  mehr  herausziehen  lässt,  und  der  Korkstöpsel  wird  zerfressen,  und 
ertheilt  der  Lauge  eine  braune  Farbe.  —  Viele  Flaschen  aus  weifsem 
Glas,  in  denen  die  Lauge  aufbewahrt  wird,  bekommen  eine  Menge  Risse. 
—  Aus  der  Lauge  setzen  sich  beim  längeren  Aufbewahren  oft  bräunlich- 
weifse  Häute  ab;  ich  fand  solche  aus  Kieselerde  mit  wenig  Alaunerde, 
Kalk,  Kali,  Eisenoxyd  und  einer  Spur  Kupferoxyd  bestehend  j  sie  rüh- 
ren vielleicht  von  der  Wirkung  des  Kali's  auf  das  Glas  her. 

Farblose,  bei  gröfserer  Concentration  ölartige  Flüssig- 
keit,  von  bedeutendem  specifischen  Gewichte.  —   Eine  aus 

gleichen  Theilen  Kalihydrat  und  AVasser  bestehende  Flüssigkeit  gefriert 
noch  nicht  bei  —54°.   Guvton-Mobvkau.    1  Maafs  Kalilauge  von  28°  B.m. 
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verdichtet  sich  mit  1  M.  'Wasser  um  0,043  de.s  Volums  des  AV assers 
unter  Austreibung  aller  vom  Wasser  absorbirt  gewesenen  Lull.  Pavkn 
lAnn.  Chim.  PItys.  50 ,  305). 

Gehalt  des  wässrigen  Kalis  an  trocknem  Kali. 

Dalton  ^System  2,  293J. 
Sp.  G\v.     Kaliproc. 


2,4o 

39,9 

y,20 

36,8 

1,42 

34,4 

1,39 

32,4 

i,,^6 

29.4 

1,33 

26,3 

i,?.8 

23,4 

1,33 
1,19 

10,5 
16,2 

i,i5 

i3.o 

t,ii 

9,5 

j,o6 

4,7 

293J. 

TÜXNKRMAXN   (2V.  T 

'.  18,  2j  53 

;  bei  15° 

Siedp. 

Sp.  Gw. 

Kaliproc. 

Sp.  Gw. 

Kaliproc 

i29,5<^ 

1  20,9 

1 ,33oo 

28,290 

1,1437 

14. '45 

i,3i3i 

2^,i58 

i,i3o8 

i3,oi3 

118,3 

1,2966 
1,2805 

26,027 

1,1 182 

11,882 

1 15,5 

24,895 

1,1059 
i,09'^8 

io,75o 

1  19,2 

1, 26.18 

23,-64 

9.619 

109,4 

1,2493 

22,632 

1,0819 

8.487 

100,6 

1,2342 

2i,5oo 

i,o-o3 

7,355 

104,4 

1,2268 

2o,o35 
19,803 

i,o58p 
1,04-8 

6,224 

io3,3 

1,2122 

5,002 

101,7 

1,19-9 

18,671 

i  ,0369 

3,961 

101,1 

i,i839 

17,540 

1,0260 

2,829 

100,5 

1,1702 

16,408 

i,oi53 

1,697 
o,5658 

i,i568 

15,277 

i,oo5o 

b.  3Iit  den  Säuren  bildet  das  Kali  die  Kalisalze.  Es 
hat  von  allen  Basen  g'e^en  die  meisten  Säuren  die  g'röfste 
Affinität,  lind  ncutralisirt  sie  nächst  dem  Ammoniak  am  voll- 
ständigsten, so  dass  bei  schwacher  Säure  die  alkalische 
Reaction  des  Kali's  vorwaltet.  Die  Kalisalze  sind  farblos, 
wenn  nicht  die  8äure  g'efärbt  ist.  Sie  sind  feuerbeständig, 
wenn  nicht  die  mit  dem  Kali  verbundene  Säure  sehr  g-eringe 
Affinität  hat,  oder  sehr  zersetzbar  ist.  —  Die  Kalisaiae,  an 
einem  Platitidrath  iu  die  Lötlirolirflamme  gebracht,  färben  sie  violett. 
Fuchs.  —  Weingeist  über  einem  gepulverten  Kalisalze  erhitzt  und  dann 
entzündet,  brennt  mit  blauer  oder  violetter  Flamme.  H.  Kosh.  —  Die 
Salze  ertheilen  der  Boraxperle,  in  weicher  reines  Nickeloxyd  gelöst  ist^ 
eine  blaue  Farbe.  Harkort  {Pogt/.  9,  188).  —  Sie  geben,  auf  Platin- 
blech mit  kohlensaurem  Natron  geschmolzen,  keinen  Niederschlag.   Ber- 

zEMus.  —  Alle  Kalisalze  sind  in  Wasser  löslich,  und  zwar 
meistens  leicht.  —  Ihre  sehr  verdünnte  Lösung  gibt  mit  an- 
dern Flüssigkeiten  blofs  in  dem  Falle  Niederschläge,  wenn 
die  Säure  der  Kalis.alze  eine  unauflösliche  Verbindung  mit 
dem  hinzugesetzten  Körper  oder  einem  Theile  desselben  ein- 
geht, oder  für  sich  abgeschieden  wird  und  unauflöslich  ist  5 
dagegen  gibt  ihre  concentrirtere  Lösung  dieselben  Nieder- 
schläge, wie  das  wässrige  Kali  (ii,  11 ),  namentlich  mit 
Lieberchlorsäure,  Weinsäure,  Kohlensticksäure,  schwefel- 
saurer Alaunerde,  Kieselflussäure  und  Chlorplatin,  welche 
in  concentrirter  Lösung  angewandt  werden.  Bei  der  Wein- 
säure hindert  überschüssige  Schwefel-,  Salz-  oder  Salpeter-Säure  die 
Fällung.  Kalisalze,  die  aus  der  schvvcfe'sauren  Alaunerde  die  Erde 
fällen  würden  (z.  B.  kohlensaures  Kali),  sind  zuvor  mit  Schwefelsäure 
zu  versetzen.  —  Ist  salpetersaures  Kali  in  so  viel  Wasser  gelöst,  dass 
auf  1  Th.  Kali  205  Th.  >Vasser  kommen,  so  bewirkt  Chlorpiatin  noch 
einen  Niederschlag,  beiSIOTh.  Wasser  nicht  mehr;  dagegen  Weinsäure  noch 
bei  220,  nicht  mehr  Tiei  230  Th.  Wasser.  Hahtixg  iJ.  pr.  Cltent.  23,  4!>). 
In   einer  Lösung  von  schwefelsaurem  Kali   ist  die  Rcnctionsgränze  auf 
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1  Th.  Kali  bei  200  Tli.  Wasser  für  das  ChlorpJfttin  und  bei  400  für  «Jie 
AVeius'.ure.     Lassaignk  (J.   C'hivi.  med.  S,  527). 

Dtis  Kali  bildet  Doppelsalze  mit  Ammoniak,  Natron, 
Bittererde,  Ceroxydiil  und  Oxyd,  Yttererde,  Alaunerde, 
Thorerde,  Zirkonerde ,  Chroraoxyd ,  üranoxyd,  Man;^an- 
oxydul,  Manganoxyd,  Antimonoxyd,  Zinkoxyd,  Kadmium- 
oxyd ,  Eisenoxydul ,  Eisenoxyd ,  Kobaltoxydul ,  Nickel- 
oxyd, Kupferoxydul,  Kupferoxyd,  Quecksilberoxyd,  Silber- 
oxyd, Goldoxyd,  Platinoxvdul ,  Platinoxyd,  Palladium-, 
Rhodium-  und  Iridium-Oxyd. 

c.  Mit  Erden  zu  glasartigen  und  andern  Verbindungen , 
und  zu  mehreren  Fossilien. 

d.  Mit  mehreren  schweren,  nicht  sauren  Metalloxyden, 
theils  auftrocknem,  theils  auf  nassem  Wege ,  namentlich  mit 
den  Oxyden  des  Zinks,  Zinns,  Blei's  und  Goldes. 

e.  Mit  mehreren  nicht  sauren  organischen  Stoffen ,  z.  B. 
mit  Weingeist. 

C.    Kalhimhyperoxyd.    KO'. 

Von  Gay-Lussac  u.  Thenabd  entdeckt.  —  Bildung  und  Darstelluiuf. 

1.  Kalium  entzündet  sich  in  Luft  oder  Sauerstoffgas  bei  60 
bis  80°,  wenn  man  nur  seine  Oberfläche  erneuert,  und  ver- 
brennt mit  blendend  weifsem   oder  rothem  lebhaften  Feuer 

zu  Kaliumhyperoxyd.  Als  Unterlage  dient  ein  mit  geschmol- 
zenem   Chlorkalium    überzogenes    Platin-    oder   Silber- Bloch.    —     2. 

Das  Kaliumhyperoxyd  bildet  sich  auch  beim  Verbrennen 
des  Kaliumsuboxyds  und  bei  fortgesetztem  Glühen  des 
trocknen  Kali's  und  des  Kalihydrats  (^oder  des  mit  Kalium 
gemengten  Kalihydrats,  H.  Davy3  in  trocknem  Sauerstoff- 
gas. —  3.  Unrein  erhält  man  das  Kaliumhyperoxyd  beim 
gelinden  Erhitzen  des  Kaliums  mit  Stickoxydulgas,  Stick- 
oxydgas, Salpeter  oder  einigen  Metalloxyden,  und  auch  beim 
Glühen  des  Salpeters.    Gay-Lussac  u.  Thexard. 

Eigen  Schäften.  Pomeranzengelb.  Schmilzt  etwas  schwie- 
riger ,  als  Kalihydrat ,  zu  einem  braunen ,  durchsichtigen  Oel, 
und  krystallisirt  beim  Erkalten  in  Blättern.  Gay-Lussac  u. 
Thenaud. 

Gay-Lussac  u. 
Berechnung.            Thenard. 
K           39,2          68,03                65 
3  0  24  37,97 35 

KÖ^^         63,2       100,00  TÖÖ 

Zerset%ung<'.n.  1 .  Durch  Weifsglühhitze  in  Kali  und  Sauer- 
stoffgas. H.  Davy'.  —  2.  Durch  Wasser  bei  der  gewöhnli- 
chen Temperatur,  unter  Aufbrausen  und  Erhitzung,  in  Sauer- 
stoffgas und  wässriges  Kali,  durch  kohlensaures  oder  salz- 
saures Gas  in  der  Hitze  in  Sauerstoffgas  und  kohlensaures 
Kali,  oder  in  Sauerstoffgas,  Wasser  und  Chlorkalium.  — 
3.  Durch  brennbare  Körper.   In  Wasserstoffgas  erhitzt,  er- 
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zeugt  es  ohne  Lichteiitwicklung  Kaliliydrat  und  Wasser  5 
mit  Kohle  ge^'lüht,  bildet  es  unter  liertio:er  Entzündung 
kohlensaures  Kali;  ähnlich  wirkt  es  auf  Harz,  Holz  und 
Eiweifsstoff;  mit  Phosphor  bildet  es  unter  sehr  heftiger 
Feuercntwicklunff  phosphorsaures  Kali,  mit  Schwefel  unter 
geringer  Entzündung  s(  hwefelsaures  Kali  mit  wenig  Schwe- 
lelkalium; in  seh vvelligsaurem  Gase  erhitzt,  erzeugt  es  unter 
Entzündung  schwefelsaures  Kali  und  Sauerstoffgas;  in  Phos- 

J)hor-  oder  Schwefel-Wasserstoffgas  erhitzt,  bildet  es  unter 
^'euerentwicklung  Phosphor-  oder  Schwefel-Kalium  ;  in  Sal- 
petergas erhitzt,  erzeugt  es  salpetrigsaures  Kali  und  Vn- 
tersalpetersäure-Dampf ;  durch  Erhitzen  desselben  in  Ammo- 
niakgas erhält  man  ohne  Feuerentwicklung  Kalihydrat  und 
Stickgas.  Es  oxydirt  unter  Feuerentwicklung:  Kalium,  Ar- 
sen, Antimon,  Zinn,  Zink  und  Kupfer;  ohne  Feuerentwick- 
lung: Wisuiuth,  Blei  und  Eisen,  und  selbst  Silber  und  Platin. 
Gay-Lussac  u.  Thexahd. 

Kalium   und   Wasserstoff. 
Wasserstoff- Kalium  ? 

Kalium,  in  reinem  Wasserstoffgas  nicht  ganz  bis  zum  Glülien  er- 
hitzt, absorbirt  ungefähr  %  soviel  von  diesem  Gase,  als  es  mit  Wasser 
Wasserstoffgas  entwickelt,  und  verwandelt  sich  in  ein  graues,  nicht 
metallgliinzeudes,  unter  der  Glühhit/.e  unschmelzbares  Pulver.  Durch 
Glühhitze  zerfällt  es  in  Kalium  und  Wasserstoffgas;  durch  Quecksilber, 
besonders  heifses,  in  Kaliumamalgam  und  Wasserstoffgas.  Es  entzündet' 
sich  au  der  Luft.  Mit  Wasser  entwickelt  es  ungefähr  '/^  soviel  Wasser- 
stoffgas, als  das  darin  enthaltene  Kalium  entwickelt  haben  würde;  ent- 
zündet sich  ebenfalls  auf  dem  Wasser.  Gay-Lussac  u.  Thenard,  — 
Die  Existenz  dieses  Körpers  läugnet  H.  Davv.  —  Jacquelain  C.^'"'« 
C/iim.  P/n/s.  74,  203)  bestätigt  dieselbe  und  gründet  auf  diese  Absorptioi) 
des  >^'asserstoffgases  durch  Kalium  die  Abscheidung  des  Wasserstoffgases 
von  ft^umpfgas  und  ölerzeugendem  Gas. 

Erhitzt  man  Kalium  in  Wasserstoffgas,  so  erhält  dieses  die  Eigen- 
schaft, sich  an  der  Luft  zu  entzünden  und  mit  lebhafter  Flamme  und 
alkalischem  Nebel  zu  verbrennen  ;  aber  beim  Erkalten  setzt  es  das  Ka- 
lium wieder  ab  und  verliert  seine  Seibstentzündlichkeit.  H.  Davy.  — 
Bei  der  Bereitung  des  Kaliums  aus  Eisenfeile  und  Kalihjdrat  entwickelt 
sich  nach  Semkntini  eiu  farbloses  Gas,  schwerer  als  AV^asserstoffgas , 
welches  sich  an  der  Luft  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  blassgelber 
Flamme  entzündet,  Wasser  und  Kali  bildend,  aber,  einige  Stunden  sich 
selbst  überlassen,  oder  mit  Wasser  in  Berührung,  einen  Theil  des  Ka- 
liums und  dadurch  seine  Entzündlichkeit  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
verliert,  ob  es  gleich  noch  etwas  Kalium  enthält.  Dieses  Gas  hält  Semkn- 
tini für  Knliiimwnssersioffgas  ;  es  ist  jedoch  mit  Bekzemus  und  Brunner 
als  Wasserstoffgas  zu  betrachten,  in  welchem  Kaliumdampf,  der  sich 
beim  Erkalten  wieder  absetzt,  verbreitet  ist. 

Kalium  und  Kohlenstoff. 
A.     Kohlenstoff-Kalium? 

Kohle,  mit  Kalium  einer  Glühhitze  ausgesetzt,  bei  welcher  das  Ka- 
lium hätte  verdampfen  müssen,  braust  uachl»er  mit  W.isser  auf.  H.  Davy. 

Gmcli/i,  Chemie  B.  11.  2 
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Yielleiclif  ist  ni.-iDrlic  sich  bei  gewöbnliclier  Temperatur  an  der  Luft  eut- 
ziindeiide  ,  also  p^  ropliorisclie  Kohle  ein  Kohlfustofriialiuni.  —  Auch  die 
schwarze  Masse ^  welche  bei  der  Ijercilung  des  Ivaliums  nach  Cubaudau's 
oder  JJbunnpjh's  Weise  übergelit,  sieht  Uerzemus  als  ein  Kohlciistoff- 
kuliiiin  an.     LWohl  meistens  zur  Krokonsubstauz  gehörig.] 

B.    Kohlensaures  Kali. 

a.  iLinfacll.  — ■  Basisch,  nnijesättiyt  kohlensaures  Kali  (  Bkr- 
thom>kt)^  mildes,  luftvulles  Pflunzeiilaitifeusalz,  U  ein  stein  salz,  ffereiniifte 
Pottasche;  Alkali  vegetabile  fixum ,  Sal  tartari ,  Cineres  clavellati  de- 
j/urati. 

Darstellung.  1.  Potlasclie.  Aus  der  Asche  der  Pflanzen 
der  Binnenlander,  welche  vorzuo-lich  aus  kohlensaurem, 
schwefelsaurem  und  kieselsaurem  Kali,  Chlorkaüum,  koh- 
lensain-em  und  phosphorsaurem  Kalk,  Bittererde,  Alaun- 
erde, Kieselerde  und  Eisen-  und  Mang-an-Oxyd  besteht. 
Man  laug-t  die  Asche  in  Butten  mit  Wasser  aus,  welches 
vorziig-lich  die  4  zuerst  genannten  StotTe  {o  bis  32  Proc. 
der  Asche  betragend)  auszieht,  und  kocht  die  erhaltene 
Lauge  in  eisernen  Plannen  so  weit  ein,  dass  sie  beim  Er- 
kalten  zu   einer   braunen  JVlasse    gesteht.      uie  braune  Farbe 

rührt  von  der  organischen  Materie  her,  welche  aus  dem  noch  in  der 
Asche  enthaltenen  Holz  ,  aus  dem  Holze  der  Bütten,  und  aus  dem  8troh, 
welches  sich  vor  den  Halmen  befindet,  durch  welche  man  die  Lauge  aus 
den   Bütten   ablässt,    ausgezogen    wurde.       Y)[q    sO    erhaltene    vohe 

Völkische  wird  in  Flammöfen,  auf  einem  ebenen  Heerde, 
über  welchen  die  Flamme  schlägt,  unter  Umarbeiten  mit  einer 
eisernen  Krücke  bis  zum  Glühen  erhitzt,  bis  alles  Wasser 
verjagt  und  die  organische  3Iaterie  verbrannt  ist.  Gebrannte, 
ealchärte  Voltasche ,  Cineres  clavellati.     Diese  enthält  aufser 

kohlensaurem  Kali;  An  in  Wasser  unlöslichen  Unreinigkeiten :  Asche, 
Kohlen,  Steinchen  des  Flammofens  u.  s.  w. ;  an  löslichen:  viel  Chlor- 
kalium, viel  schwefelsaures  und  kieselsaures  Kali,  und  Spuren  von 
mangansaiirem  Kali  (welches  der  Pottasche  die  bläuliche  Farbe  ertheilt), 
phosphorsaurem  Kall,  v.  Koheli,  (Kastn.  Arch.  8,  32a),  kohlensaurem 
Natron,  Bekthier,  und  Kupferoxjd,  Sarzkau  (./.  Pharm.  18,  656).  — 
Eine  vorzügliche  Pottasche,  aus  Holzasche  erhalten,  aus  dem  Kasan- 
schen  hält  in  100  Th.  1)  nicht  in  Wasser  löslich:  Kalk  0,054,  AlaunerdiJ 
0,013,  MangJinoxjd  0,013,  Kieselerde  0,1335  ^>  »n  Wasser  lösiich: 
Kali  47,455,  mit  Kohlensäure  35,890  und  Kieselerde  0,344  verbunden, 
schwefelsaures  Kali  17,062,  phosphorsaures  Kali  0,443,  Chlorkalium 
3,9!j5,  kohlensaures  Natron  4,630.  In  dieser  Pottasche  kommen  auf 
8  At.  Kali  i)  At.  Kohlensäure.  R.  Hermaxn  (J.  pr.  Chem.  88,  448).  — 
Preuss  (_A/in.  Pharm.  34,  339)  glaubt  auch  lod  in  einer  Pottasche  ge- 
funden zu  haben. 

2.  Gereinigte  Votlasche  j,  Cineres  clavellati  depurati. 
Man  löst  die  käufliche  Pottasche  in  2  Th.  kochendem  Was- 
ser, kocht  die  durch  weifses  Fliefspapier  oder  gebleichte 
Leinwand  geseihte  Lösung  in  einem  eisernen  Kessel  zu  be- 
deutender Concentration  ab,  hisst  sie  in  der  Kälte  einige 
Tage  ruhig  stehen ,  bis  alles  schwefelsaure  Kali  angeschos- 
sen ist,  und  giefst  sie  von  den  Krystallen  ab.  Sollte  sie 
noch ,  mit  Salzsäure  übersättigt ,  salzsauren  Baryt  trüben ,  so 
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ist  nochmaliges  Abdampfen  und  Erkälten  nötliig,  damit  der 
liest  des  schwerelsaiiren  Kalis  anscIiieCse.  Die  abgegossene 
Flüssigkeit  wird  dann  so  weit  eingekocht  (^nngerahr  bis  zu 
1,-4-3  spec.  Gew.),  bis  sie  sich  nnt  einer  Salzhaut  bedeckt, 
die  sich  durch  ÜJurüliren  der  kochenden  Flüssigkeit  nicht 
mehr  entfernen  iässt,  hierauf  unter  bestandigem  Umrühren 
abgekühlt,  wo  das  meiste  kohlensaure  Kali  krystallisirt. 
Man  lasst  von  diesem  im  Spitzbeutel  die  Mutterlauge 
ablaufen  j  welche  neben  viel  kohlensaurem  Kali  vorzüglich 
ChlorkaUum  und  kieselsaures  Kali  enthält,  wäscht  die  Kry- 
stallmasse  mit  wenig  kaltem  Wasser  und  befreit  sie  endlich 
durch  Erhitzen  in  Kesseln  von  Gusseisen,  Silber  oder  Fiatin 
bis  zum  anfangenden  Glühen  Aom  Wasser.  Etwas  Chlor- 
kalium und  kieselsaures  Kali  bleibt  beigemischt  5  die  Kiesel- 
erde lässt  sich  durch  Kohle  entziehen,  s.  u. ,  aber  alles  Chlor- 
kalium lässt  sich  nicht  wohl  entfernen. 

1  Tli.  käufliche  Pottasche  blofs  mit  ungefähr  0,6  Th.  kaltem  Wasser 
zu  übergiefscii ,  und  nach  längerem  Umrühren  durchzuseiheu  und  abzu- 
dampfen, ist  minder  ökonomisch,  weil  im  Rückstande  viel  kohlensaures 
Kali  bleibt.  Man  wiil  hierdurch  die  Auflösung-  des  schwefelsauren  Kali's 
verhüten,  die  dennoch  möglich  ist,  weil  sich  die  Pottasche  mit  dem 
^^'asser  erhitzt;  dieser  Zweck  lässt  sich  durch  Abdampfen  und  Erkälten 
der  in  der  Hitze  erhaltenen  Lösung  besser  erreichen.  —  Dampft  mau  die 
vorn  schwefelsauren  Kali  ganz  oder  gröfstentheils  befreite  Lösung  ohne 
Weiteres  ab,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  so  bleibt  alles  Chlorkaüum 
und  alles  kieselsaure  Kali  beigemeß;it.  Die  eben  angegebene  Weise,  die~se 
beiden  .Stoffe  durch  Krvstallisiren  des  kohlensauren  Kali's  gröfstentheils 
zu  entfernen,  rührt  von  Mayer  {Piigy.  46,  651)  her.  —  Um  das  !roh- 
lensaure  Kali  von  aller  Kieselerde  zu  befreien,  stellt  man  nach  Artis 
(J.  pr.  Cheni.  15,  134)  die  Auflösung  von  1  Th.  kohlensaurem  Kali  in. 
1  Th.  ^^'asser  mit  Vä  Th.  Kohlenpulver  unter  öfterm  T'mrühren  24  Stun- 
den hin  und  filtrirt  sie  dann.  —  Das  mangansaure  Ka'i  der  Pottasche 
wird  durch  die  desox^  dirende  Wirkung  der  Seihzeuge  meistens  zerstört;  . 
doch  nimmt  oft  auch  die  gereinigte  Pottasche  beim  Erhitzen  bis  zum 
Glühen  eine  bläuliche  Farbe  durch  eine  Spur  dieses  Salzes  an,  was  aber 
auch  von  hineingefallener  Asche  herrühren  kann. 

3.  Weinsteinsalz j,  Sal  Tartari.  Man  erhitzt  gereinig- 
ten Weinstein  in  einem  bedeckten  eisernen,  silbernen  oder 
Platin -Tiegel  bis  zum  schwachen  Glühen,  zieht  aus  dem 
kohiigen  Rückstande,  den  man  in  einen  Kessel  von  Eisen, 
Silber  oder  Platin  bringt,  das  kohlensaure  Kali  durch  heifses 
Wasser  aus,  stellt  das  P'iltrat  einige  Tage  m  Glas  oder 
Porcellan  hin,  damit  der  kohlensaure  Kalk  sich  ausscheide, 
filtrirt  wieder,  dampft  in  Eisen,  Silber  oder  Platin  zur 
Trockne  ab,  übergiefst  den  Rückstand  mit  3  Th.  kaltem 
Wasser,  decanthirt  die  Lösung  nach  3  Tagen  vom  Unge- 
lösten, und  dampft  sie  zur  Trockne  ab.  Üas  so  erhaltene 
Weinsteinsalz  halt  nach  Wackenroder  (J««.  Pharm.  24,  17t 
nur  Spuren  von  Chlor,  Kalk,  Bittererde  und  Kieselerde  5 
nach  KouELL  hält  das  Weinsteinsalz  auch  etwas  phosphor- 
saures ivuli.  —  Wendet  mau  hierzu  rohen  Weinstein  au,  so  bildet 
sich  aus  dem  daf-in  enthaltenen  Ferment  viel  Cyankalium,  welches  dem 
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kohlensauren  Kali  beigcnnsclit  bleibt.  —  Auch  der  känfliche  gereinigt« 
Weinstein  bedarf  vor  der  Anwendung  noch  einer  Reinigung.  Entweder 
löst  man  ihn  in  kochendem  Wiisser,  und  lässt  ihn  aus  dem  Filtrat  un- 
schiefsen ;  oder  man  wäscht  ihn  auf  dem  Leintiiche  mehrmals  mit  kaltem 
Wasser,  Wackknrodkr;  oder  man  kocht  ihn  feingepulvert  in  einem 
Glaskolben  mit  gleichviel  Wasser  und  Vi6  Salzsäure  1  Stunde  lang, 
giefst  die  Kalk  haltende  Flüssigkeit  nach  dem  Erkalten  ab,  und  wäscht 
den  Weinstein  auf  einem  Filter  so  lange  mit  ^Vasser,  bis  dieses  weder 
durch  kleesaures  Kali  noch  durch  Silberlösung  getrübt  wird.  Stürkn- 
BKRG  und  ÜULK  (iV.  Hr.  Arch,  20,  üO).  —  Glüht  man  den  Weinstein  iu 
einer  Papiertute  in  freiem  Feuer,  so  ist  Verunreinigung  und  Verlust 
kaum  zu  vermeiden.  Beim  Glühen  im  irdenen  Tiegel  nimmt  das  Kali 
Kieselerde  aus  diesem  auf.  Dieses  wird  nach  Wackknrodkr  vermieden, 
wenn  man  ihn  mit  einem  Brei  aus  StärUniehl  und  Gummischleim  ausstreicht. 

4.  Schicarzer  Fluss,  Fliixiis  niger.  Das  Gemenge  von 
kohlensaurem  Kali  und  Kohle,  durch  Verpuffen  eines  Ge- 
menges von  2  Th.  Weinstein  und  1  Th.  iSalpeter  erhalten. 
Hieraus  lässt  sich  durch  Wasser  das  kohlensaure  Kali  aus- 
ziehen. —  Trägt  man  das  Gemenge  nach  und  nach  in  einen  glühenden 
eisernen  Tiegel,  so  ist  der  Rückstand  frei  von  salpetrigsaurem  Kali, 
hätt  jedoch  Cyankalium,  selbst  bei  Anwendung  von  gereinigtem  Wein- 
stein, nur  dann  weniger.  Entzündet  man  das  in  einer  eisernen  Pfanne 
befindliche  Gemeng  durch  einen  glühenden  Drath,  so  ist  die  Zersetzung 
unvollständig,  wofern  man  die  Pfanne  nicht  hinterher  bis  zum  Glühen 
erhitzt,  und  die  Masse  hält  salpetrigsaures  Kali,  jedoch  kein  Cyan- 
kalium.    AVackknrodkr. 

5.  Weifser  Fluss ,  Fluxiia  albus.  Man  entzündet  ein 
Gemenge  von  Weinstein  und  8alpeter  zu  gleichen  Theilen. 

—  Uie  verpuffte  Masse  ist  weifs,  weil  bei  diese?«  Verhältnisse  der  Sauer- 
stoff der  Salpetersäure  im  Salpeter  mehr  als  hinreicht,  um  den  Kohlen- 
stoff der  AVeinsäure  im  Weinstein  zu  verbrennen  ;  aber  deshalb  hält  sie 
viel  salpetrigsaures  und  auch  wohl  noch  salpetersaures  Kali. 

6.  NUriim  fixum.  Man  lässt  Salpeter  mit  Kohle  ver- 
puffen. —  Entweder  trägt  man  in  Salpeter,  der  in  einem  Tiegel  zum 
Schmelzen  gebracht  ist,  nach  und  nach  Kohlenpulver,  bis  es  keine  Ver- 
puiVung  mehr  bewirkt,  oder  man  trägt  das  Gemenge  von  ungefähr  3  Th. 
Salpeter  und  1  Th.  Kohlenpulver  nach  und  nach  in  einen  glühenden  Tie- 
gel und  glüht  dieseu  noch  einige  Zeit.  Die  Masse  hält  etwas  salpetrig- 
saures Kali  und  Cyankalium,  anfserdem  schwefelsaures  Kali,  Chlor- 
kalium, Kalk  und  kieselsaures  Kali  ( theils  von  der  Kohle,  theils  vom 
Tiegel).     Wackkxkodkr. 

7.  Man  glüht  essigsaures  Kali,   und  zieht  die  kohlige 

Masse  mit  Wasser  aus.  —  Zu  diesem  Zwecke  bereitet  man  reines 
essigsaures  Kali  nach  folgenden  Weisen  :  a.  Man  sättigt  destillirten  Essig 
mit  gereinigter  Pottasche,  entfernt  aus  der  Flüssigkeit  die  Schwefel- 
und  Salz-Säure  durch  Hinzufügen  von  essigsaurem  Baryt  und  essigsau- 
rem Silberoxjd,  und  dampft  das  Filtrat  ab.  Dulk  und  Grvrer.  Aber 
das  nach  dem  Glühen  bleibende  kohlensaure  Kali  nimmt  beim  Auflösen 
in  Wasser  viel  von  dem  zugleich  erzeugten  kohlensauren  Baryt  auf; 
auch  wird  hierdurch  nicht  der  Kalk  und  die  Kieselerde  entfernt,  die  sich 
in  der  gereinigten  Pottasche  finden.  Wackknrodkr.  —  b.  Man  fällt 
lileizucker  durch  Weinsteinsalz  [oder  durch  schwefelsaures  Kali]  in 
richtigem  Verhältnisse.  Das  Filtrat,  abgedampft  und  im  Silbertiegel  ge- 
glüht, liefert  ein  reines  Product.     Wackknrodkr. 

8.  Man  glüht  kleesaures  Kali.  —   Man  kocht  Pottaschen- 

lösung  ein,    bis  das  kohlensaure  Kali   krystallisirt ,    Inst   die   nach   dem 
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ErkJiUen  crlniUciiou  Krystalle  in  2  Tli.  Wasser,  sättijj;t  sie  mit  käuflicher 
Klecsäuri' ,  leiiiigt  das  einfach  kieesaure  Kali  durch  Filtriren  und  Kry- 
stallisiren,  löst  3  Th.  Krystalie  in  6  Th.  Wasser  auf,  fügt  dazu  in  der 
Ilttze  2  Th.  KIcLsäure,  in  4  Th.  Wasser  ji^elöst,  sainineit  das  beim  Er- 
kalten anschiefseude  zweifach  kleesaure  Kali  auf  dem  Filti;r^  wäscht  es 
mit  Wasser,  bis  die  Flüssigkeit  Süberlösun«:  nicht  mehr  trübt,  und  bringt 
es  in  einen  glühenden  l'latin-  oder  Silber-Ticjicl.  So  erhilt  man  völlig 
reines  kohlensaures  Ka'i.     Duflos  iN.  Jir.  Arc/i.  23,  305) 

9.  Man  erhitzt  zweifach  kohlensaures  Kali.  —   Da  das 

zweifach  kohlensaure  Kali  aus  Pottaschenlösung  bereitet  zu  werden  pflegt, 
so  hält  es  noch  Kieselerde;  man  darf  es  daher  iui  Nilbertiegei  i.icht  bis 
zum  Glühen  erhitzen,  damit  sich  die  Kieselerde  nicht  wieder  mit  dem 
Kali  vereinige  ;  beim  Auflösen  in  Wasser  bleibt  sie  zurück.  Bkkzklius. 
—  Wackknrodkr  fand  in  dem  so  dargestellten  kohlensauren  Kali  noch 
ziemlich  viel  Kieselerde  und  Chlorkalium,  aber  weder  Kalk  noch  Bit- 
tererde. 

1 0.  Man  fällt  aus  der  weing^eisti^en  Lösuno;  des  essig- 
sauren Kali's  durch  hineingeleitetes  kohlensaures  Gas  koh- 
lensaures Kali.  —  LAND51ANN  {_RulL  de  la  Soc  imp.  ä,-  Mose.  1838, 
58;  auch  Puyff.  40,  650)  glühe  schwefelsaures  Ka'i  mit  Vi  Kohle,  löst 
das  erhaltene  Schvvefelkalium  in  Holzessig,  schäumt  den  'l'heer  ab  ,  kocht 
die  Lösung  mit  Wasser  und  lilutlaugenkohle ,  dampft  das  Filtrat  zur 
Trockne  ab,  schmelzt  das  Salz  geliude  in  eisernen  Gefäl'scn ,  so  dass 
sich  keine  Essigsäure  entwickelt,  löst  die  erkaltete  Masse  in  Wasser, 
iiltrirt,  dampft  zur  Trockne  ab,  löst  das  weifse  Salz  in  Weingeist  bis 
zur  Sättiiiunji,  und  leitet  hierdurch  einen  Strom  von  kohlensaurem  Gas, 
welches  einfach-  und  zweifach  -  kohlensaures  Kali  fällt.  Der  Nieder- 
schlag, ausgepresst  und  geglüht,  liefert  reines  kohlensaures  Kali.  Aus 
dem  Filtrat  lässt  sich  noch   Essignaphtha  darstellen. 

AVackkxkoder  zieht  die  Methode  3  den  übrigen  vor. 

Veriinreinidtingen  des  kohlensauren  Kali's :  i^chtvefelsanres  Kali. 
Trübung  mit  salzsaureni  Baryt  bei  überschüssiger  Salzsäure.  -  Chlor- 
kalium. Trübung  mit  salpetersaureni  Silberoxyd  bei  überschüssiger  Sal- 
petersäure. —  Phosphorsnures  Kali.  Flockiger  Niederschlag  nach  län- 
gerem Kochen  mit  überschüssiger  Salzsäure,  bis  alle  Kohlensjiure  ver- 
jagt ist,  beim  Zufügen  von  wenig  sa'zsaurem  Kalk  und  überschüssigem 
Ammoniak.  —  Salpeter-  oder  salpetritf-saures  Kali.  Die  Auflösung  des 
Salzes  in  überschüssigem  Vitriolöl  zeigt  beim  Uebergiefsen  mit  elwas 
Eisenvitriollösung  Köthung.  —  Cyankalium.  Bildung  von  Berlinerblau 
beim  Zufügen  von  schwefelsaurem  Eisenoxyd -Oxydul ,  dann  von  über- 
schüssiger Salzsäure.  —  Natron.  Man  sättigt  das  kohlensaure  Kali  mit 
Essigsäure,  dampft  zur  Trockne  ab^  löst  den  Rückstand  in  Weingeist, 
fällt  hieraus  das  Kali  durch  Zweifach -Chlorplatin,  dampft  das  Filtrat 
mit  Schwefelsäure  ab,  glüht  den  Uücksland,  zieht  ihn  mit  Wasser  aus, 
dampft  ab,  und  stellt  durch  Erkälten  die  leicht  zu  unterscheidenden 
Krystalie  des  schwefelsauren  Natrons  dar.  —  Kohlensaurer  Ktilk.  Löst 
sich  zum  Theil  durch  Vermittlung  des  kohlensauren  Kali's  in  Wasser. 
Eine  solche  Lösung  setzt  beim  längeren  Stehen  den  kohlensauren  Kalk 
krystallisch  ab;  sie  trübt  sich  nach  dem  Neutralisiren  mit  Essigsäure 
bei  Zusatz  von  Kleesäure.  —  Kieselerde.  Bleibt  beim  Auflösen  in  Wasser 
theils  zurück,  löst  sich  thei's,  oft  in  grofser  Menge,  als  kieselsaures 
Kali.  Diese  Lösung  mit  Salzsäure  übersättigt,  gil)t,  wenn  sie  reich  an 
Kieselerde  ist,  eine  Gallerte,  wenigstens  beim  Abdampfen;  jedenfalls 
lässt  das  Gemisch,  zur  Trockne  abgedampft  und  dann  mit  Wasser  be- 
handelt, welches  das  Chlorkalium  löst,  die  Kieselerde  zurück.  —  Kupfer- 
oxyd. Das  mit  Essigsäure  neutralisirte  Salz  zeigt  die  Reactionen  des 
Kupfers. 

Weifse  feste  Masse,  von  ungefähr  9,2643  spec.  Gew. 
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Vauquk- 

LONG- 

Berecliiiung. 

MN. 

CIIA.MP. 

Ure. 

KO 

47,3        f5.s,2 

67 

67,59 

68,6 

CO' 

22             3  1  ,H 

33 

32,41 

31,4 

Kausten,  in  starker  Roth^iühhitze  schmelzend,  in  der  Weifs- 

flühhitze  verdainpfend.    Schmeckt  sehr  alkalisch,  wirkt  al- 
alisch  auf  die  Pilanzenfarben ,  aber  nur  wenig-  atzend. 

Dai.toiv.  Bekakd. 
68,9     70,21 
31,1     29,79 

KO^CO"  69,8   lOOjO    100    100,00    100^0    100,0    100^00 

Das  Salz  wird  in  der  Glühhitze  durch  Wasserdämpfe  in 
Kalihydrat  und  in  kohlensaures  Gas  zersetzt.  Gay-Lussac 
u.  Thexahü.  Mit  2  At.  Kohle  weifsgeglüht,  bildet  es  Koh-^ 
lenoxydgas  und  Kalium;  mit  Silicium  geglüht;  Kohle,  Koh- 
lenoxydgas  und  kieselsaures  Kali. 

Ziücifach  r/ewäsüertea  einfach  -  kohlensaures  Kali 
schiefst  aus  einer  concentrirten  wässrigen  Auflösung  des 
Weinsteinsalzes  oder  der  Pottasche  bei  längerem  Stehen  an. 
—  Trübe ,  rhombische  Oktaeder  mit  abgestumpften  End- 
spitzen CFiy.  42);  die  Winkel  des  Rhombus  =  122  und  58°,  vgl.  Be- 
BAKD  CÄnn.  V/tim.  71^  50);  Giese  iScher.  Ann.  4,  294);  FAUBROxr, 
welcher  sich  irrij»ervveise  für  den  Entdecker  hält  (Ai/n.  Chirn.  Phys.  25, 
5);  Piiii-Lips  iPhi/.  Mfiif.  Ann.  I,  468);  Wackeniiodkr  (  Kastn.  Arch. 
II,  222);  Pi.axchr  u.  Lecanu  (J.  Pharm.  12,  337). 

Berechnung.  Gikse.  Berakd.  Phillips. 

KO                      47,2            54,13            55    )  . 

CO*                      22                 25,23             25    J  "'^*  "^ 

2H0                        18                 20,64             20  20,6  21 


87,2 


100,00  100 


100,0  100 


K0,C0%2H0 

Wässriges  kohlensaures  Kalij  Weinsteinöl,  Oleum  tartari 
per  deiiqitium,  Liquor  nitri  /ixt.  Das  trockne  und  das  krystalli- 
sirte  Salz  zerfliefsen  schnell  an  der  Luft  zu   einer  öligen 

Flüssigkeit.  — •  lO  Th.  trocknes  kohlensaures  Kali,  einer  mit  Feuch- 
tigkeit gesättigten  Luft  42  Tage  dargeboten,  ziehen  36  Th.  Wasser  an. 
Brandes  iSchw.  51,  423).  —  1  Th.  kohlensaures  Kali  braucht  zur  Auf- 
lösung bei  3°  1,05,  bei  6°  0,962,  bei  12,6°  0,9,  bei  26°  0,747  und 
bei  70°  0,49  Th.  Wasser.  Osann.  —  Die  conceutrirteste,  48,8  Procent 
Sa!z  enthaltende,  Auflösung  hat  ein  spec.  Gewicht  von  1,54,  und  kochft 
erst  bei  113°,  Dalton. 

Salze 


Proc. 
8,8,, 
7,832 
6,853 
5,874 
4,895 
3,9 1 6 
3,934 
1,958 
0,979 
0,489 


Gehalt 

des  wässrigen  emfacli-hohlensauren  Kalis  an  trocknem 

nach 

Tu n:^ ERMANN  (iV.  Tr.  18,  2,  20);  bei  i5  . 

Sp.  Gw. 

Proc. 

Sp.  Gw. 

Proc. 

1     Sp.  Gw.    Proc. 

Sp.  Gw. 

1,4812 

4o,5o4 

1,3585 

80,849 

1,3282     19,580 

1 ,0940 

»,475o 

40,,  39 

1,3480 

29,860 

1,2  i5o     18,601 

1 ,0829 

1,4626 

39,160 

1,3378 

28,891 

1,2020     17,623 

1,0719 

i,45o4 

38,i8i 

1,3277 

27,4  «2 

l,:892       16.648 

1 ,06 1 1 

.,4384 

87,202 

1,8177 

26,482 

1,1706      1 5,664 

1  ,ojo5 

1,4265 

36,223 

1,3078 

25,454 

1,1642     i4,685 

1,0401 

«4 '47 

35,244 

1,2980 
1,2836 

24,475 

1,1 520     18,706 

1,0299 

i,4o3o 

34,265 

28,496 

1,1 400     12,727 

i,oio8 

.,3o,5 
.,38o3 

33,286 

1,2694 

23,5l7 

1 , 1 282      1 1 ,748 

1,0098 

32,3o7 

1,2554 

21,538 

1,1166     10,769 

1 ,0048 

i,36g3 

3 1,328 

1,24.7 

20,539 

1,1  oSa       9,790 

Zweifach    kohlensaures    Kali.  S  3 

b.  Anderthalb  kohlcnscmres  Kali?  —  Die  wässri^e  Lö- 
sutin;  des  zweifach  kohlensauren  Kali's,  so  lan^c  o;ekociit, 
als  sie  noch  Kohlensaure  entwickelt,  oder  die  Lösun»;  von 
1  At.  einfach  und  1  At.  zweifach  kohlensaurem  Kali  in 
heifsem  AVasser  g-ibt  beim  Erkalten  Krystalle  des  andert- 
halb sauren  Salzes,  an  der  Luft  zerlliefslich,  nicht  in  Wein- 

«•eist  löslich.  HeRTHOLLET,  BKUZKLirs  iheln-h.  4,  104).  Das 
Dasein  dieses  Salzes  ist  uach  H,  Rosk's  Versuchen  zweifelhaft,  s.  (II, 
"iS ,  oben  ). 

c.  Ztioeifach  kohlensaures  Kali.  —  Bkrtholi,et's  timitrnien 

liohlensaures    Kali.    —     Nur    in    Verbindung    mit    Wasser    bekannt.    — 

1,  Man  sättigt  eine  concentrirte  Lösung"  des  einfach  kohlen- 
sauren Kali's  mit  kohlensaurem  Gas  j  das  schwieriger  lös- 
liche   zweifach    saure    Salz    schiefst    gröfstentheils    an.    — 

Man  kann  das  sich  bei  der  Weingährung  entwickelnde  kohlensaure  Gas 
mittelst  einer  Sciienkelröhre  in  die  Pottaschenlösung  leiten  ,  oder  die 
Lösung  in  einer  offenen  Schale  in  den  mit  Kohlensäure  gefüllten  Raum 
über  der  gährenden  FJussigkeit  stellen.  —  Oder  man  entwickelt  das 
kohlensaitre  Gas  aus  Kreide,  Marmor  u.  s.  w.  mittelst  verdünnter  Schwe- 
felsäure oder  Salzsäure,  lässt  es  zuerst  durch  eine  halb  mit  Wasser 
gefüllte  Flasche  gehen,  um  es  von  fortgerissenen  Unreinigkeiten  zu  be- 
freien, dann  zur  Potiaschenlösung  treten.  Diese  befindet  sich  ent- 
weder in  mehreren,  mittelst  Schenkelröliren  verbundenen  Woulf»schen 
Flaschen,  oder  in  einer  einzigen  grofsen  Flasche.  Der  Apparat  lässt 
sich  so  einrichten,  dass  die  Entwicklung  der  Kohlensäure  genau  in  dem- 
selben Verhältnisse  vor  sich  geht,  in  welchem  sie  absorbirt  wird.  Hierzu 
dient  entweder  die  (I,  544,  unten)  beschriebene  Gasentwicklungsglocke 
von  MOHH  (App.  44);  oder  eine  l\'oulfesche  Flasche,  mit  Kreidestücken 
gelullt,  durch  deren  eine  Mündung  eine  enge  Schenkelrölire  mit  ihrem 
inncrn  Ende  bis  auf  den  Boden  geht,  viährend  das  äufsere  Ende  in  ein 
Gefäfs  mit  verdünnter  käuflücher  Salzsäure  taucht.  Zuerst  entwickelt 
man  kohlensaures  Gas  so  rasch  und  reichlich,  dass  die  Luft  aus  sämmt- 
lichen  Gefäfsen  durch  die  offen  gelassene  Mündung  des  letzten  aiisge- ' 
trieben,  und  der  ganze  Kaum  mit  kohlensaurem  Gas  gefüllt  wird.  Hier- 
auf verschliefst  man  diese  Mündung.  Im  Verhältniss,  als  nun  das  Gas 
absorbirt  wird,  dringt  wieder  Salzsäure  unter  Mohb's  Glocke,  oder 
geht  Salzsiiure  durch  die  Schenkelröhre  in  die  mit  Kreide  gefüllte  V>'ouife- 
sche  Flasche  über  und  entwickelt  Kohlensäure.  —  Die  Schenkelröhren, 
welche  das  Gas  zu  der  Kalilösung  leiten,  dürfen  nicht  in  dieselbe  tau- 
chen, weil  sie  sich  durch  das  daran  anschiefsende  zweifach  kohlensaure 
Kali  schnell  verstopfen;  aucli  liefert  die  Lösung  schönere,  gröfsere  Kry- 
stalle,  wenn  sie  nicht  durcJi  das  Blasenwerfeu  bewegt  wird.  —  Immer 
erfolgt  die  Al)sorption  langsam,  jedoch  um  so  schneller,  je  concfntrirter 
die  Pottaschenlösuug  ;  gröfsere  Mengen  derselben  sind  erst  in  8  Tagen 
völlig  gesättigt.  —  Aus  der  gewöhnlichen  Poltasclienlösusig  schlägt  die 
Kohlensaure  im  Anfang  viel  Kieselerde  nieder,  welche  nur  zum  Theil 
durch  Umschülteln  und  Abgiefsen  der  Flüssigkeit  von  den  Krystallen 
getrennt  werden  kann.  Daher  ist  es  gut,  die  Pottaschenlösung  durch 
Kohle  (II,  19)  zuvor  von  der  Kieselerde  zu  befreien.  —  Halten  sie  Kie- 
selerde beigemengt,  so  löst  man  sie  in  Wasser  von  60°  bis  zur  Sätti- 
gung, filtrirt,  uud  lässt  durch  starkes  Erkälten  krystallisiren  ;  aber 
hierbei  verliert  man  viel,  weil  sich  schon  während  der  Lösung  Kohlen- 
säure entwickelt  und  einfachsaures  Salz  bildet,  und  noch  mehr,  wenn 
man  den  Rest  des  .Salzes  aus  der  Mutterlauge  durch  gelindes  Abdampfen 
zu  gewinnen  sucht,  vgl.  Weitzkl  iAnii.  Pharm.  4,  80);  Mohr  (_Ann. 
Pharm,  ü»  ,  MGS). 

Ä.    Man  sättig-t  das  schwach  befeuchtete  feste  einfach- 
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kohlensaure  Kali  mit  Kohlensäure.  —  wöhler  (.4«/!.  Pharm.  24, 

49)  verkohlt  Weinstein  im  bedeckten  Tiegel,  befeuchtet  die  erkaltete 
kohlige  Masse  mit  wonig  V>'asser,  bringt  sie  in  ein  passendes  (irefäfs, 
und  leitet  kohlensain-iS  Gas  bis  zur  Sättigung  hinein.  Die  Absorption 
erfolgt  jiufserst  rasch,  unter  starker  Erhitzung,  daher  das  Gefäfs  mit 
kaltem  >A'asscr  zu  umgeben  ist.  Hierauf  zieht  er  die  Masse  bei  60°  mit 
wenig  Wasser  aus,  filtrirt  und  erkältet,  wo  das  meiste  Salz  in  grofsen 
Kr3'S!allen  anschiefst.  —  Uuflos  (iV.  ßr.  Arc/i.  23,  305)  dampft  ein 
Gemenge  von  3  Th.  kolilensaurem  Kali,  I  Th.  StTirkmehl  und  4  Th.  Was- 
ser zur  Trockne  ab,  glüht  den  Kückstaud,  und  behandelt  die  kohlige 
Masse  wie  Wöhler.  —  Ckkuzbuhg  (_Kastu.  Arc/i.  17,  85S)  zerreibt  das 
halbtrockne  kohlensaure  Kali  zu  Pulver,  befeuchtet  dieses  mit  Weingeist 
und  setzt  es  dem  kohlensauren  Gase  aus,  bei  dessen  Absorption  es  sich 
merklich  erwärmt,  und  zu  einer  trocknen  Masse  zusammenbackt.  Diese 
wird  zerrieben,  mit  sehr  schwachem  Weingeist  befeuchtet,  und  nochmals 
dem  kohlensauren  Gase  dargeboten,    wodurch  sie  völlig  gesättigt  wird. 

3.  Man  erwärmt  wässriges  einfach  kohlensaures  Kali 
mit  anderthalb  kohlensaurem  Ammoniak,  wobei  ätzendes 
Ammoniak  entweicht.     Cartiieuser  (Acta  Ac.  Ef.  Mogunt.  1757, 

1,  149).  —  Die  Arbeit  wird  in  einem  Destiliirgef.tfse  vorgenommen,  um 
das  übergehende  Ammoniak  benutzen  zu  können.  —  Dufi,os  (  Itr.  Anh. 
89,  50)  erhitzt  die  liltrirte  Lösung  von  4  Th.  kohlensaurem  Kali  in 
4  Th.  AVasser  in  einem  Kolben,  der  sich  im  kochenden  Wasserbade  be- 
findet, fügt  dazu  1  Th.  käufliches  kohlensaures  Ammoniak  in  Stücken, 
setzt  den  Helm  auf,  erhitzt  1  oder  mehrere  Stunden,  lasst  erkalten 
und  sammelt  die  Krj'stalle ;  die  übrige  Lauge,  noch  einmal  auf  dieselbe 
Weise  mit  1  Th.  kohlensaurem  Ammoniak  behandelt,  liefert  noch  eben 
so  viel  Krjstalle,  und  die  Mutterlauge  von  diesen  beim  Abdampfen  und 
Erkälten  noch  einige,  im  Ganzen  4yj  Th.  —  Buchoi.z  (Taschenb.  1917, 
149)  und  Tbommsdobff  C^.  Tr.  17,  1,  17)  erhielten  bei  dieser  Methode 
nur  wenig  Krystalle. 

4.  Man  versetzt  eine  concentrirte ,  auf  75°  erwärmte 
Lösung:  von  einfach -kohlensaurem  Kali  allmälig  blofs  mit 
halb  soviel  Essig'säure  oder  Weinstein,  als  zur  Sättigung^ 
sämmtlichen  Kali's  nöthi«:  ist,  bis  die  Flüssig^keit  stark  zu 
brausen  beo;innt ,  und  ultrirt ,  worauf  in  der  Kälte  viel 
zweifach -kohlensaures  Kali  anschiefst.    Sehlmeyer  iKastn. 

Arch.  3,  495);   FüLIX   Cß»*-  Arch.  39,  151). 

Die  auf  eine  dieser  Weisen  erhaltenen  Krystalle  werden 
mit  wenig'  kaltem  Wasser  gewaschen ,  dann  durch  gelindes 
Drücken  zwischen  Fliefspapier  getrocknet. 

Wasserhelle ,  grofse  Krystalle.  Xsystem  1  u.  Sgliedrig. 
Grundform:     Gerade  rhomboidische  Säule  (F//a  90).    Biätter- 

durchgang  parallel  mit  t,  i  und  1.  t  :  f  rückwärts  =  i5i7°  35';  t  :  i  = 
126°  45;  t  :  I  =  103°  85' ;  1  :  i  =  156°  50';  1  :  f  =  128°  50';  i  :  f  = 
105°  40';  t  :  u  =  111°;  u  :  u  =  138°.  Durch  die  sich  verüröfserude 
i-Fläche  verschwindet  oft  die  1-  und  f-Fläche.  Brookb  {Ann.  Phil.  33,  43). 

Schmeckt  salzig,  schwach  alkalisch,  doch  nicht  mehr  cau- 
stisch  5  reagirt  schwach  alkalisch. 


Berg- 

Vauouk-  KlR- 

Pkli-K" 

Vai.. 

Berechnung. 

.  »rAN. 

Liisr.        WAN. 

TIER. 

Rose, 

Berard. 

KO 

47,3     47,1 

48 

46          41 

40 

53 

48,98 

8  CO* 

44        43,9 

80 

47          43 

43 

43 

43,01 

HO 

9            9,0 

33 

7           16 

17' 

4 

9,07 

Krystallisirt. 

100,3  100,0 

"Too 

100        100 

100 

100 

100,00 

B  0  r  a  X  3  a  u  r  e  s    Kall.  2o 

Die  trocknen  Krystalle  sind  luftbestandig.     im  Vacuum 

über  VItriolöl  verlieren  sie  in  84  St.  blofs  0,05  Procent,  nnd  in  einer 
lufthaltigen  Glocke  über  Kalihydrat  0^47  Procent.  H.  liosE.  —  Sie 
verlieren  durch  stärkeres  Erhitzen  die  Hälfte  der  Säure  nebst 
dem  Wasser.  Das  in  Wasser  gelöste  Salz  verliert  viel  leichter 

die  Hälfte  seiner  Säure.  Die  verdünnte  kalte  Lösung  für  sich  im 
Vacuum  entwickelt  Kohlensäure  in  Blasen,  in  20  Stunden,  bei  öfterem 
Auspumpen  4, .52  Procent.  Hält  das  Vacuum  Vitriolöl,  mit  so  viel  Was- 
ser verdünnt,  dass  es  nicht  das  Gefrieren  der  Lösung  bewirkt,  so  liefert 
die  in  grofsen  Ulasen  kochende  Lösung  unterscheidbare  Kr.vstalle  voa 
zweifach  und  einfach  (nicht  von  anderthalb)  kohlensaurem  Kali,  unge- 
fähr zu  gleichen  Atomen.  Die  Lösung  dieses  Krystallgemenges  in  Wal- 
ser zeigt  bei  der  nochmaligen  Behandlung  im  Vacuum  nochmals  Auf- 
kochen ;  bei  der  dritten  Behandlung  nicht  mehr.  Nach  dieser  hat  das  Salz 
10,6a  Proc.  Kohlensäure  verloren,  und  bei  wiederholter  Behandlung 
würde  blofs  einfach  kohlensaures  Kali  bleiben.  —  Auch  unter  einer  luft- 
haltenden Glocke  über  Vitriolöl  verliert  die  Lösung,  bei  15  bis  18°  bis 
zur  Trockne  verdunstend,  6,36  Proc.  Kohlensäure;  hält  die  lufthaltende 
Glocke  aufser  Vitriolöl  /,ua;leich  Kalih3drat,  so  beträgt  nach  dem  Ver- 
dunsten zur  Trockne  der  Kohlensäureverlust  18,85  Proc,  also  beinah 
die  Hälfte.  —  Die  Auflösung  des  zweifach  kohlensauren  Kali's,  an  der 
Luft  gekocht,  verliert  in  Vj  Stunde  11,85,  bei  längerem  Kochen,  unter 
Ersetzung  des  Wassers  fast  die  Hälfte  der  Kohlensäure,  so  dass  fast 
blofs  einfachsaures  Salz  bleibt.  Beim  Kochen  unter  stärkerem  Druck 
beträgt  der  Verlust  an  Kohlensäure  iu  derselben  Zeit  weniger.     H.  RosK 

iPoyg.  34.  149).  —  Das  Salz  löst  sich  in  4  Th.  kaltem,  in  «'e 
Th.  kochendem  Wasser  und  in  1200  Th.  heifsem  Weingeist. 

vgl.BKRG-MAN  iOpusc.  i,  13)j  BERTHOiiLET  iN.  Gehl.  3,  257), 

Kalium    und  Boren. 

A.  JJjronkfilinm?  —  Nach  ü.  Davv  vereinigen  sich  beide  Stoffe, 
ohne  Feuerentwicklung,  zu  einer  grauen  metallischen,  die  Elektricitäfc 
leitenden  Masse,  welche  im  Wasser  in  Kali  und  Boronwasserstoffnas 
zerfällt.  Nach  Gav-Lussac  u.  Thknard  erhält  man  durch  Erhitzen 
der  beiden  Stoffe  nur  ein  Gemenge ,  und  keine  chemische  Verbindung 
derselben. 

B.    Boraxsmires  Kali. 

a.  Einfach.  —  100  Th.  ßoraxsäure,  mit  überschüssi- 
gem kohlensauren  Kali  geglüht ,  treiben  eine  Menge  von 
Kohlensäure  aus,  Avelche  139  Th.  Kali  angehört.  Arfved- 
soN.  —  3Ian  erhält  die  Verbindung  rein  beim  Zusammen- 
schmelzen von  1  At.  (]=  34-,8  Th.  verglaster  oder  61,8  Th. 
krystallisirterj  Boraxsaure  mit  1  At.  f=  69,8  Th.)  trock- 
nem  kohlensauren  Kali.  In  starker  Weifsglühhitze  schmelz- 
bar, schwierig  in  Wasser  löslich,  daraus  nicht  deutlich  kry- 
stallisirend ,  von  ätzend  alkalischem  Geschmack,  an  der  Luft 
so  lange  Kohlensäure  anziehend,  his  es  in  ein  Gemeng  von 
1  At.  einfach-kohlensaurem  Kali  und  1  At.  zweifach-borax- 
saurem Kali  zerfallen  ist.    Berzelius  cPogt/.  34,  568). 

b.  Zweifach.  —  Man  übersättigt  wässriges  kolilensaures 
Kali  in   der  Siedhitze  mit  Boraxsäure,    fügt   hierzu  Kali- 
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laii^e,  bis  die  Flüssigkeit  alkalisch  wird,  und  lasst  krystal- 
lisiren.  Zuerst  schiefst  8alz  d  an,  hierauf  aus  der  Mutter- 
lauge Salz  b.  —  llCji^elraärsig  Oseitige  Säule,  spitzes  lihoin- 
boeder,  oft  an  den  Seitenecken  abgestumpft,  und  doppelt 
6seiti^e  Pyramide  cFig.  135,  I5i,  154  und  isn.  Schmeckt 
schwach  alkalisch,  röthet  Curcuma,  bläht  sich  im  Feuer 
gleich  dem  Borax  auf  und  schmilzt  dann  zu  einem  klaren 
Glase.  Löst  sich  leicht  in  kaltem  und  heifsem  Wasser.  Gm.  ; 
Laurent. 

Berechnung.           Arkvedson.  Berechnung.              Laurknt. 
KO       47,8         57,-56         58,16  KO               47,a       29,17         28,5 
BÜ*      34,8        42,44        41,84  S  BO'             69,6       43,02        43,7 
5110 45           87,81         27,8 

a       83,0      100,00       100,00  b,  kryst.    161,8     100,00       100,0 

c.  Dreifach.  —  Bildet  sich  bisweilen  auf  der  Oberdächc 
der  obigen  Flüssigkeit  in  rcctangulären  Säulen  mit  4  Flächen 
zugespitzt,   die  auf  die  Seitenkanten  gesetzt  sind  (also  m-, 

t-  und  a- Flächen    des   8  und  8gliedrigen  Systems).      Luftbcställdig, 

leicht  schmelzbar  unter  Aufschäumen.    Laurent. 

d.  Sechsfach.  —  Krystallisirt  aus  der  Flüssigkeit ,  wenn 
sie  neutral  ist,  oder  Lackmus  röthet.  —  Gerade  rectanguläre 
Säule,  mit  4  oder  6  Flächen  zugespitzt;  meist  hemitropisch. 
Sehr  glänzend.  Bläut  geröthetes  Lackmus  schwach.  Luft- 
beständig.   Löst  sich  wenig  in  kaltem,  ziemlich  reichlich  in 

kochendem  Wasser.  Diel^ösuni;,  mit  Lackmustinctur  gebläut,  wird 
durch  Zusatz  von  wenig  SchwefeJsäure ,  sofern  diese  Boraxsäure  frei 
macht,  weinroth;  erst  wenn  alles  Kali  durch  die  Schwefelsäure  gesättigt 
ist,  bewirkt  ein  Tropfen  derselben  weiter  die  lebhaft  rothe  Färbung, 
vgl.  (I,  148,  unten).  LAURENT  iAnn.  CMm.  Phijs.  67.  815;  auch  Ann. 
Pliarm.  28,  89;  auch  J.  pr.  C'iem.   14,  50«). 

Berechnung.             Laurent.  Berechnung.              Laurent. 

KO              47,8     21,11       81,6  KO             47,8       13,64         14,0 

380*           104,4     46,69       4ü,4  6150*          808,8       60,35         60,8 

8H0 78         38,80       38,0  lOHO 90  86,01         85,8 

c.  kryst.   2.i3,6  100,00     100,0  d,  kryst.   346,0     100,00       100,0 

Kalium    uud    Phosphor. 

A.  Phosphorkali  um.  —  1.  Kalium  vereinigt  sich  bei 
geringer  Erhitzung  (^auch  schon  durch  den  Druck,  H.  Davy) 
mit  dem  Phosphor  in  einem,  Stickgas  enthaltenden,  Gefäfse 

unter  Erirlühen.  Gay-LusSAC  U.  ThenARO.  unter  Steiuö!  erfolgt 
die  Verbindung   ohne  Feuer,    blofs   unter  Aufkochen   des  Oels.     Magnus 

(.Poi/y.  17,  5-^7).  —  2.  Erhitztes  Kalium  entzieht  dem  Phosphor- 
wasserstoffgas den  Phosphor.  Gay-Lussac  u.  Thenarü.  — 
3.  Kalium,  mit  verglaster  Phosphorsäure  erhitzt,  liefert  eine 
rothe  Masse,  mit  Wasser  schwerentzündliches  Phosphor- 
wasserstoffgas  entwickelnd.   Gay  Lussac  u.  Thenard.     wohi 

ein  Gemenge  von  Phosphorkalium  und  phosphorsaurem  Kuli.  —   Ulli  die 

Verbindung  rein  zu  erhalten,  erhitzt  man  Kalium  mit  über- 
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schiissio-em  Phosphor  in  einem  dünnen  Glnskolben,  durch 
welchen  ein  8trom  von  trocknem  Wasserstoff^as  geleitet 
wird,  bis  zur  Feuerentwicklunft-  und  dann  noch  bis  zum  Ver- 
dampfen des  überschüssig'en  l*liosphors.    H.  Rose  (_Puyg.  I3, 

547  ). 

Dunkel  chokoladebrann,  ohne  Metallo:lanz,  Gay-Lussac 
u.  TuENAnu :  bei  Ueberschuss  von  Kalium  dunkelgrau  und 
metallglänzend,  H.  Davy;  kupferroth,  metallo:länzend,  kry- 
stallisch,  bei  jedesmaligem  Krystallisiren  nach  dem  Schmel- 
zen Blasen  werfend,  H.  Rose;  unter  Steinöl  dargestellt, 
dunkelgelb  und  aufgebläht.  Magxus.  —  An  der  Luft  erhitzt, 
verbrennt  es  mit  lebhaftem  Feuer  zu  phosphorsaurem  Kali. 
H.  Davy.  —  Mit  Wasser  zersetzt  es  sich  in  Phosphorwas- 
serstoflTgas ,  unterphosphorigsaures  Kali  und  Wasserstoff- 
phosphor. —  Die  Entwicklung  des  Phosphorwasserstoffgases  erfolgt 
unter  einiger  Explosion.  Dasselbe  ist  bald  leicht- ,  bald  schwer-entzünd- 
liches^ und  sein  Volum  beträgt  mehr,  als  das  In  der  Verbindung  ent- 
haltene Kalium  fiir  sich  Wasserstoffgas  entwickelt  haben  würde.  Oeffnet 
man  den  mit  Wasserstoffgas  gefüllten  Kolben ,  in  welchem  das  Phosphor- 
kalium bereitet  wurde,  unter  Wasser,  so  dass  blofs  der  \>'asserdampf 
mit  dem  Phosphorkalium  in  Berührung  kommt,  so  erf«»lgt  die  Zersetzung 
allmälig,  unter  Entwicklung  von  leichtentzündlichem  Phosphorwasser- 
stoffgas ;  aus  der  zersetzten  Masse  löst  das  Wasser  unterphosphorig- 
saures Kali  auf,  ganz  frei  von  pliosphorsaureni ,  und  scheidet  ein  gelbes 
Pulver  ab,  welches  sich  beim  Erhitzen  zu  Phosphor  vereinigt.  H.  Rosk. 
Dieses  gelbe  Pulver  ist  Wasserstoffphosphor  CI>  584,  oben,  a).  Magnus. 

B.  Phosphoroxyd- Kali.  —  Das  Phosphoroxyd,  mit 
Kalilauge  übergössen,  färbt  sich  durch  Aufnahme  von  Kali 
schwarz,  zersetzt  sich  aber  bald  in  Phosphorwasserstoffgas 
und  phosphorsaures  Kali.  —  Wenig  Oxyd  löst  sich  in  ab- 
solutem Weingeist,  der  wenig  Kali  enth;iit,  mit  lebhaft  rother 
Farbe  und  hisst  sich  wieder  durch  verdünnte  Schwefelsäure 

als  Hydrat  fällen.  (Eine  Kali-relchere  Lösung  würde  schnelle  Zer- 
setzung  in  Phosphorwassers! offgas   und  phosphorsaures  Kali  bewirken). 

Fügt  man  noch  mehr  Phosphoroxyd  zur  rothen  Lösung,  so 
färbt  es  sich  braiui,  ohne  sich  zu  lösen,  und  noch  mehr  Oxyd 
fällt  alles  zuvor  gelöste.  Also  ist  die  Verbindung  des  Kali's 
mit  weniger  Phosphoroxyd  in  Weingeist  löslich,  mit  mehr 
nicht.  Letztere  braune  Verbindung  zersetzt  sich  schon  wäh- 
rend des  Waschens,  selbst  mit  aosolutem  Weingeist,  unter 
Entfärbung   in   phosphorsaures  Kali   und  in  Phosphoroxyd. 

LeVERRIER  CAnn.  Chim.  Pliys.  ß5,  266). 

C.  Unterphosphorigsaures  Kali.  -  1.  Man  zersetzt  den 
phosphorsauten  Kalk  durch  kohlensaures  Kali,  dampft  das 
Filtrat  bei  gelinder  Wärme  zur  Trockne  ab,  zieht  aus  dem 
Rückstande  das  unterphosphorigsaure  Kali  durch  Weingeist, 
und  lässt  diesen  iui  Vacuum  über  Vitriolöl  verdunsten.  — 
2.  Man  kocht  Kalilauge  mit  Phosphor,  lässt  die  Lösung  an 
der  Luft  langsam  verdunsten,  damit  sich  das  übrige  Aetz- 
kali  mit  Kohlensäure  sättige,  zieht  den  Rückstand  mit  Wein- 
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geist  aus,  und  bringt  die  Lösuii«:  ins  Vacuum.  —  3.  Man 
kocht  weingeistiges  Kali  mit  Phosphor,  giefst  die  Flüssig- 
keit vom  ungelösten  Phosphor  ah,  versetzt  sie,  besonders, 
wenn  sich  viel  Salz  abg-cschieden  hat,  um  es  wieder  zu 
lösen,  mit  mehr  Weingeist,  stellt  sie  mit  gepulvertem  zwei- 
fach kohlensauren  Kali  längere  Zeit  hin ,  um  das  übrige 
Aetzkali  in  kohlensaures  Kali  zu  verwandeln,  decanthirt  und 
destillirt  den  Weingeist  ab.    H.  Rose  (P«////.  i2,  84;  38,  46"). 

Auf  ähnliche  Weise  erhielten  früher  Grotthiss  (Ann.  Vhiiii.  H4 ,  20) 
und  Semkntini  (äcäw.  17,  384)  dieses  !Saiz^.  Letzterer  hielt  es  für 
Phosphor- Kali.  IVach  ihm  stellt  man  es  dar  entweder  durch  14täi;iges 
Zusaninienstcllen  einer  gesättiji^ten  Aveingeistifjen  Kalilösung  mit  Phos- 
phorstangen ,  bis  sich  kein  Phosphorwasserstoffgas  mehr  entwickelt, 
worauf  die  vorher  ölige  Flüssigkeit  dünnflüssig  erscheint,  und  ein  rothes 
Pulver,  nebst  einem  Theile  des  Sa'zes  in  Schuppen  fallen  lüsst,  dessen 
anderer  Theil  durch  Abdampfen  erhalten  werden  kann  ;  oder  man  bringt 
concentrirtes  wässriges  Kali  erst  mit  Phosphorstücken  und  dann  mit 
Weingeist  zusammeo ,  durch  welchen  letztem  erst  die  Phosphorwasser- 
stoffgasentwickiuug  bewirkt  wird. 

Weifse,  undurchsichtige,  undeutlich  krystallische  3Iasse. 
Sbme.ntini.  —  Entwickelt,  bei  Ausschluss  der  Luft  geglüht, 
leichtentzündliches  Phosphorwasserstoffgas  und  lässt  pyro- 
phosphorsaures  Kali.  H.  Rose.  Verbrennt,  an  der  Luft  er- 
hitzt, mit  gelber  Flamme.  Verpufft  heftig ,  mit  Salpeters;iure 
zur  Trockne  abgedampft.  Sementini.  —  Sehr  leicht  in  Was- 
ser und  Weingeist  löslich  ;  an  der  Luft  noch  schneller  zer- 
fliefsend,  als  salzsaurer  Kalk.    Dülong. 

D.  Phosphorigsaures  Kali.  —  Mit  Kali  neutralisirte 
phosphorige  Sfmre  liefert  im  Vacuum  einen  dicken  Syrup, 
worin  sich  kleine  Krystalle  befinden.  H.  Ro.se  cp«w-  ^,  2^)-  — 
Nicht  krystallisirbar,  an  der  Luft  zerfliefsend,  nicht  in  Wein- 
geist löslich.  DULONG.  —  FouRCBOY  u.  Vauquklin,  welche  dieses 
Salz  durch  die  Verbindung  der,  viel  Phosphorsäure  haltenden,  durch 
langsames  Verbrennen  des  Phosphors  gebildeten  phosphorigen  Säure  mit 
Kali  hervorzubringen  suchten,  erhielten  rechtwinklig  4seitige,  mit  a 
Flächen  zugeschärfte  Krystalle,  welche  scharf  und  salzig  schmeckten, 
49,5  Kali,  39,5  phosphorige  (?)  Säure  und  11,0  Wasser  enthielten, 
luftbeständig  waren,  in  der  Hitze  verknisterten,  und  dann  unter  gerin- 
gem Phosphoresciren  schmolzen,  und  welche  in  3  Th.  kaltem,  in  weni- 
ger heifsem  Wasser  löslich  waren.  War  dieses  zweifach-phosphorsaures 
Kali? 

E.     GeicÖhnlich  phosphorsaures  Kali. 

a.  Drillel.  —  1  At.  Phosphorsäure,  mit  überschüssigem 
kohlensauren  Kali  geglüht,  entwickelt  3  x\t.  Kohlensäure, 
nimmt  also  3  At.  Kali  auf.  Mitscherlicu.  —  Man  glüht 
phosphorsaures  Kali  heftig  mit  Kalihydrat.  —  Weifse  Masse, 
in  gelinder  Glühhitze  zu  einem  klaren  Glase  schmelzend,  das 
bei  Jedesmaligem  Erkalten  wieder  undurchsichtig  wird.  — 
Löst  sich  fast  nur  in  heifsem  Wasser  auf.  und  fällt  beim 
Erkalten  desselben  in  krystallisclien  Körnern  zu  Roden.    Ist 
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sein-  leicht  in  wässri^er  Phosphor-,  8aiz-  und  Salpeter- 
Säure  zu  einer  klebrigen  Flüssigkeit  löslich,  woraus  es  bei 
einiger  Concentration   durch  Alkalien   körnig  gefallt  wird. 

DahRACQ  (Ann.  Ch'nn.  40,  170).  Bei  heftigem  Glühen  von  3  Th.  ch'or- 
saurein  Kali  mit  1  Th.  Cs^rupartiger  ?)  Phosphors:iure  und  Ausziehen 
der  Masse  mit  Wasser  erhielt  Darracq  dasselbe  Salz  als  unlöslichen 
Itiickstaud.     L^^ollte  dies  nicht  metaphosphorsaures  Kali  sein?3  —    YYnd 

Lösung  der  mit  überschüssigem  kohlensauren  Kali  geschmol- 
zenen Phosphorsäure  liefert  kleine  Nadeln,  sehr  leicht  in 
Wasser  löslich,  doch  nicht  ganz  zerfliefslich.  Graham  iPogy. 

32,  47). 

Berechnung.  Saussübe. 

3K0  141,6  66,48  65 

<^P{)^ 71,4  33,52 35 

3K0,tP0*     213,0  100,00  100 

b.  Halb.  —  Sonst  neutrales.  —  2K0,H0,cP05.  Lässt  sich 
nicht  kr}  stallisirt  erhalten.  Graham.  Die  (juadratoktaeder,  welche 

Thomson  von  diesem  Salze  erhalten  haben  will,  gehören  vielleicht  dem 
Salze  c  an.  —  Das  Salz  zersetzt  sich  auf  nassem  AVeg;e  mit  schwefel- 
saurem und  mit  salzsaurem  Ammoniak  durch  doppelte  Affinität.  Fünckk 
(iV.  Ti\  8,2,  60). 

C.    Einfach.  —  Sonst  satires  genannt.  —  Man  fügt  ZU  halb- 

phosphorsaurein  oder  zu  kohlensaurem  Kali  so  lange  Phos- 
phorsäure, bis  die  Flüssigkeit  Lackmuspapier  röthet,  dieses 
aber  beim  Trocknen  wieder  blau  wird.     Neutraüsirt  man  wäss- 

rige  Phüsphorsiiiire  genau  durch  wässriges  Kali  und  dampft  zum  Kry- 
stallisiren  ab,  so  schiefst  einfach-phosphorsaures  Kali  an,  und  es  bleibt 
eine  alkalisch  reagirende  Mutterlauge.  MlTSCHERLICH.  —  Xsystcm 
4gliedrig  (Fig.  23  u.  30).  Krystalle  von  Fi().  23  schiefsen  vorzüglich 
aus  einer  Flüssigkeit  an,  welche  zugleich  halb-phosphorsaures  Kali  h;tlt. 
e  :  e'  =  122°  16'  (122°  2'  Broork)  ;  e  :  e»  =  86°  24';  e  :  r  =  133°  12' 
C133°   15'  BivooKK);  r  :  r  =  90'.    MlTSCHERLICH.      Ua  die  Krystallc 

blofs  2  At.  basisches  Wasser,  kein  Krystallwasser  enthalten 
(K(),3H0,cP0)*,  so  bleiben  sie  selbst  noch  bei  304°  glän- 
zend. Graham.  Schmilzt  in  der  Hitze  zu  einem  klaren, 
beim  Erkalten  undurchsichtig  w^erdenden  Glase  von  meta- 
phosphorsaurem  Kali.  Schmeckt  sehr  sauer,  röthet  stark 
Lackmuspapier,  jedoch  so,  dass  die  Röthung  beim  Trocknen 
verschwindet.    Leicht  in  Wasser,  nicht  in  Weingeist  löslich. 

Vauquki.in  i^im.  Chim.  74,  f>6) ;  3Iitschuhlich  i^Ann.  Chim.  Pliys.  \9 , 
364);  Brocke  (_Aun.  Phil.  23,  450). 

MlTSCHKR- 

Berechnung.  lich. 

KO       47,2       34,55  >  „„  „^ 

PO'      71,4       53,27 »  "''^'''* 

18           13,18  13,74 

c,  Geglüht.     U8,6     100,0    101,03  Kryst.  136,6    100,00    100,0Ör" 

h\  Pyrophosphorsaitres  Kali. —  HalO.  2K0,äP0*. 
Durch  Glühen  von  E,  b  zu  erhalten.  Das  in  Wasser  ge- 
löste Salz  krystallisirt  nicht  beim  Abdampfen,  sondern  ver- 


MlTSCHER- 

Berechnung. 

LICH. 

KO 

47,8 

39,8       39,64 

KO 

PO* 

71,4 

60,2       61,39 

cPO' 
2  HO 

80  Kalium. 

wandelt  sich  durch  Aufnahme  von  1  At.  basischem  Wasser 
wieder  in  E,  b.    Graham. 

G.  Metaphosphorscmres  Kali.  —  KO,  «PO«.  1.  Erhitzt 
man  das  einfach  g-ewöhnlich  phosphorsaure  Kali  alhnali^ 
über  304°,  so  erleidet  es  eine  halbe  Schmelzung  und  wird 
theilweise  in  Wasser  unlöslich.  Beinah  bis  zum  Glühen  er- 
hitzt, wird  es  ganz  unlöslich.  Hieraufgeschmolzen  und  bis 
zum  Weifsglühen  erhitzt,  ändert  es  sich  nicht  weiter.  Was- 
ser zieht  bei  stundenlangem  Kochen  aus  der  gepulverten  Masse 

nichts  aus.  Gbaham  erklärt  sich  nicht  bestimmt^  ob  er  diese  Masse 
für  metaphosphors:iures  Salz  hält.   _    2.    Das  durch  Mischen  VOn 

wiissriger  Metaphosphorsäure  mit  Kali  in  einer  Lösung  er- 
haltene Salz  ist  beständig,  lässt  sich  aber  nicht  krystallisi- 
ren.    Graham  iPogg.  62,  64). 

Kalium    und    Schwefel. 

Das  Kalium  vereinigt  sich  mit  dem  Scliwefel  bei  gelin- 
dem Erhitzen  unter  lebhafter  Feuerentwicklung.  H.  Davy, 
Gay-Lussac  u.  Thenard.  Hierbei  nimmt  1  At.  Kalium  we- 
nigstens 1  und  höchstens  5  At.  Schwefel  auf.    Berzelius. 

A.  FAnfach- Schwefel -Kalium.  —  1.  Man  leitet  über 
ghihendes  emfach-schwefelsaures  Kali  Wasserstoffgas.  Ber- 
zelius. (KO,S()5  4-4H  =  KS4-4H().)  —  Das  Glas-  oder  Porcellan- 
Rohr  wird  hierbei  anftpgriffen  durch  Bildung  von  kieselsaureni  Kali,  und 
es    entwickelt    sich    daher    viel   Hjdrothiongas.     Berzklius,    Hkgxaui.t 

iAn„.  cidrn.  Phits.  (;2,.386).  -  2.  Man  glüht  87,2  Th.  (;i  At.) 
einfach-schwefelsaures  Kali  heüi^  mit  etwas  mehr  als  )54- 
Th.  (^4  At  )  Kohle   oder  in  einem  Kohlentiegel.    Berthier. 

Bei  schwächerein  Glühen  bleibt  ungefähr  '/j  Kali  unzersetzt,  und  es  bildet 
sich  ein  Gemon<ie  von  Kali  mit  einem  Schwefelkalium  ^  Avelches  etwas 
mehr  a!s  1  At.  Schwefel  enthält.  Gay-Lussac.  Wendet  man  keine  über 
«cIiHssiiie  Kohle  an,  so  erhält  man  Schwefelkalium  mit  mehr  als  1  At. 
Schwefel  und  kohlensaures  Kali.  Wittstock.  —  3.  Auch  bei  gelin- 
dem Erhitzen  von  Schwefel  mit  überschüssigem  Kalihydrat 
bildet  sich  nach  Berzelius  unter  Aufkochen  Einfach-Schwe- 
felkalium,  jedoch  mit  unterschwefligsaurem  Kali  gemengt. 
(8(KO,HO)  +  4S  =  2KS  +  KO,s^o^  +  3HO0  —  Das  nach  1)  er- 
haltene ist  hellzinnoberroth,  von  krystallischem  Bruche;  wird 
beim  Erhitzen  dunkler,  schmilzt  noch  vor  dem  Glühen,  und 
erscheint  dann  schwarz  und  undurchsichtig.  Berzelius.  Das 
nach  23  erhaltene  ist  schön  fleischroth,  durchscheinend,  war- 
zenförmig krystallisch,  in  der  Glühhitze  verdampfbar.  Ber- 
thier iAitiK  Chim.  Phys.  22,  23.3). 

Berechnung. 
K            39,3                71,01 
S  16  2S,99 

KS  55^^3  100,00 

Die  Verbindung  verbrennt   beim  Glühen   an   der  Luft 
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nur  sehr  Jano^sam,  weil  sie  sich  schnell  mit  einer  Rinde 
von  schwefelsaurem  Kali  überzieht.    Behzelius,  Berthier. 

Das  Schwefelkalium  zerfliefst  an  der  Luft;  das  nach  2^ 
erhaltene  löst  sich  in  Wasser  unter  bedeutender  Erhitzung:, 
so  dass  etwa  noch  beig-emengte  Kohle  beim  Befeuchten  der 
3Iasse  erglimmt.  Die  Autlösung  hält  entweder  gewässertes 
i^chwefelkalium j,  oder  Einfach-Hydrothion-Kali.,  oder  nach 
H.  Rose's  iPutiii.  55,  533)  Vermutllung  1  At.  freies  Kali  auf 
1  At.  Hydrothion- Schwefelkalium  (3KS  +  ho  =  ko  + ks^  HS) 
oder  Zweifach-Hydrothion-Kali.  vgl.  (i,  652  —  653).  Man  er- 
halt dieselbe  Lösung,  wenn  man  wassriges  Kali  in  2  gleiche 
Theile  theilt ,  den  einen  Theil  bei  abgehaltener  Luft  mit 
Hydrothiongas  sättigt,  durch  Kochen  vom,  durch  das  Was- 
ser überschüssig  absorbirten  Hydrothion  befreit,  dann  mit 
der  andern  Hälfte  mischt.  Farblose,  alkalisch  und  bitter 
schmeckende,  stark  alkalisch  reagirende  und  ätzende  Flüs- 
sigkeit, welche  mit  Salzsäure,  ohne  Absatz  von  Schwefel, 
Hydrothiongas  entwickelt,  und  die  (i,  653)  beschriebenen 

Zersetzungen  zeigt.  Wenn  das  nach  1  oder  2  dargesi eilte  Schwe- 
felkalium etwas  mehr  als  1  At.  Schwefel  hält,  so  ist  die  Lösung  gelb- 
lich   und    trübt    sich    bei    Säurezusatz    durch    abgeschiedenen    Schwefel. 

Die  Lösung  bei  abgehaltener  Luft  völlig  abgedampft,  lässt 
Scliwefelivah'um.  Aus  der  concentrirten  Lösung  scheidet 
absoluter  Weingeist  das  gewässerte  Schwefelkalium  oder 
Einfach-Hydrothion-Kali  als  eine  ölige  Flüssigkeit  aus,  die 
sich  in  einem  Ueberschuss  von  Weingeist  wieder  löst.    Ber- 

ZELIUS    iPofiy.  6,  438). 

Das  Schwefelkalium  vereinigt  sich  mit  vielen  elektro-' 
negativeren  Schwefelmetallen  zu  Schwefelsalzen,  die,  in  Was- 
ser gelöst,  auch  als  hydrothionsaure  Doppelsalze  betrachtet 
werden  können.  —  Es  löst  sich  leicht  in  Weingeist. 

B.  HydrothionSchicefelkulium.  —  Kaiium-Suifhydrat.  — ^ 
1.  Eine  Menge  Kalium,  welche  mit  Wasser  i  Maafs  Was- 
serstoffgas  entwickelt,  in  Hydrothiongas  erhitzt,  nimmt  unter 
Feuerentwicklung  sämmtlichen  Schwefel  und  den  halben 
Wasserstoff  von  3  Maafs  desselben  auf  und  lässt  1  Maafs 
Wasserstoffgas  übrig.  Gay-Lussac  u.  Thenard.  —  g.  Man 
leitet  über  dunkelrothglühendes  kohlensaures  Kali  so  lange 
Hydrothiono:as,  bis  sich  kein  Wasser  und  keine  Kohlensäure 
mehr  entwickelt,  welche  unter  Kochen  eatAvcichen.  Behze- 
lius. —  Graugelb  oder  braun,  Gay-Lussac  u.  Thenard 5 
weifs  (^wenn  die  Luft  nicht  völlig  abgehalten  war,  gelb- 
lich 3  5  krystallisch,  im  geschmolzenen  Zustande  schAvarz. 
Berzelius.  —  Entwickelt  mit  wässrigen  Säuren  noch  einmal 
so  viel  Maafse  Hydrothiongas,  als  das  darin  enthaltene  Ka- 
lium aus  Wasser  Wasserstolfgas  entwickeln  würde.  Gay- 
Lussac  U.  TntrNARD  CRfcherch.  1^  185);  Ann.  Chim.  95,  164;  Ann. 
Chim.  Pfiys.  14,  363). 


i\2  K  a  1  i  11  in. 

Berechnung.  Oder:  Berechnunn;. 

KS  05^2  76-^46  K  39/^  54^30 

HS  17  23,54  2S  32  44,38 

H i 1,39 

KS,HS     72^3  100,00  72,2  100^00 

Es  zerfliefst  schnell  an  der  Luft  und  gibt  mit  Wasser, 
ohne  Aulbrausen,  eine  farblose  Lösung,  entweder  als  wäss- 
riges  Hydrolhion-ISchicefelkulhmi ,  oder  als  YAceijach- 
Hydrothion-  Kali  zu  betrachten.  Man  erhält  dieselbe  Lö- 
sung- durch  Sattigen  von  Kalilauge  bei  abgehaltener  Luft 
mit  Hydrothiongas ,  und  Austreiben  des  vom  Wasser  über- 
schüssig absorbirten  Gases  durch  Kochen.  Bringt  man  Kali- 
lauge in  eine  tubulirte  Retorte,  leitet  mittelst  einer  Röhre 
durch  den  Tubulus  Wasserstoffgas  hinein,  bis  alle  Luft  aus- 
getrieben ist,  dann  Hydrothiongas,  so  lange  es  absorbirt 
wird,  hierauf  unter  Erhitzen  der  Flüssigkeit  wieder  Was- 
serstoffgas, bis  sie  zu  einem  farblosen  Syrup  abgedampft 
ist,  und  verschliefst  dann  die  Retorte,  so  erhält  man  beim 
Erkalten  grofse,  farblose  4-  und  6-seitige  Säulen,  mit  4 
oder  6  Flächen  zugespitzt,  an  der  Luft  wieder  zu  einem 
Syrup  zerlliefsend.  Berzelius.  —  Die  wässrige  Lösung 
riecht  schwach  nach  Hydrothion ,  schmeckt  stark  alkalisch 
und  bitter,  reagirt  stark  alkalisch  und  wirkt  ätzend.  Sie 
verwandelt  sich  an  der  Luft  zuerst  unter  gelber  Färbung 
in  eine  Lösung  von  Fünffach-Schwefelkalium  und  Kali,  oder 
von  hydrothionigem  Kali  und  überschüssigem  Kali  (5{Ks, hs) 

+  80  =  8K«'+  3K()  +  5hO;  oder:  5CK0,2HS)  +  80  =  2(K0,II.'SM  + 

3K0  +8H0)  •  hierauf  in  eine  farblose  Lösung  von  unterschwef- 

ligsaurem   Kali    (KS,HS  +40  =  K0,S-0*  +  HO;  oder:  K(),8HS  + 

40  —  KO,s'o*  +  8H0);  doch  treibt  zugleich  die  Kohlensäure 
der  Luft  anfangs  etwas  Hydrothiongas  aus,  daher  der  Ge- 
ruch. —  Schwefel  treibt,  besonders  in  der  Wärme,  die 
Hälfte  des  Hydrothions  aus,  und  löst  sich  zu  gelbbraunem 
Fünffach-Schwefelkalium  oder  hydrothionigem  Kali.  —  Säu- 
ren entwickeln  Hydrothiongas,  und  scheiden  nur  in  dem  Fall 
Schwefel  ab,  wenn  die  Flüssigkeit  der  Luft  ausgesetzt  ge- 
wesen war. 

C.  ZweifachSchwefel-Kalium.  —  1.  Man  glüht  \  At. 
XAveifach- schwefelsaures  Kali  mit  7  At.  oder  mehr  Kohle. 
Geiger.  —  2.  Man  setzt  die  weingeistige  Lösung  von  H}^- 
drothion- Schwefelkalium  der  Luft  aus,  bis  sie  sich  an  der 
Oberfläche  von  entstehendem  unterschwefligsauren  Kali  zu 
trüben  anfängt,    und   dampft   sie   in   luftleerem  Räume  zur 

Trockne  ab.  Berzelius.  —  Erhitzt  mau  ein  Gemenge  von  276,8 
Th.  (4  At.)  kohlensaurem  Kali  mit  weniger  als  118  Th.  (7  At.)  Schwe- 
fel, bis  zum  starken  Rothglühen,  so  erhält  man  Doppelt -Schwefel- 
kalium, mit  schwefelsaurem  und  unzersetztcm  kohlensauren  Kali  gemengt. 
4(K0,C0^)  +  7S  =  3KS^  +  KO,  SO'  +  4C0*.    Berzelius.  —  Das  nach 

13  dargestellte  ist  gelbroth,  von  krystallischem  Gefüge  und 
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zerfliefst  an  der  Luft.  Geiger  {N.  Tr.  3 ,  i ,  4,')3).  Das  nach 
2^  daro;este]lte  ist  pomeranzen^elb,  nicht  krystalliscli,  leicht 
schmelzbar.  Behzelius.  —  Die  wässrig-e  Lösung  ist  gelb 
und  geht  an  der  Lult  ohne  Absatz  von  8chwelel  in  unter- 
schwelligsaures Kali  über,  sie  hält  entweder  Zweifach-Scliwefel- 
kaliiini ,  oder  ein  Geiuiscli  von  Hydrotiiion-Kali  und  Ii^clrotiiiouigeni  Kali 
(4KS»  +  4HÜ  =  3(K0,  HS)  +  KO,  HSO. 

Berechnung. 
K                39,8                 !i!),OG 
28 32 44,94 

■  KS^^  71,3  lÖÖyÖÖ  ' 

D.  DreifachSchwefel-Kalium.  —  1.  Man  leitet  über 
glühendes  kohlensaures  Kali  so  lange  Schwefelkohlenstoff- 
danipf,  als  sich  noch  ein  permanentes  Gas  entwickelt.  — 
2.  Man  erhitzt  ein  Gemenge  von  876,8  Th.  (4  At.^  koh- 
lensaurem Kali  und  1(50  Th.  (^10  At.J  Schwefel  allmalig 
bis  zum  Glühen.  Hierbei  bildet  sich  unter,  von  Entwicklung 
der  Kohlensäure  herrührendem.  Aufblähen  ein  Gemisch  von 

1  At.  schwefelsaurem  Kali  und  von  3  At.  Dreifach-8chwe- 

felkalium  (4(K0,C0'^)  +  lOS  =  SKS'  +  K0,S0^  +  4C0^).  —  Auch 
bei  weniger  Schv/efel  bildet  sich  dasselbe  Gemenge,  nur  mit  dem  über- 
schüssigen kohlensauren  Kali  verunreinigt,  wofern  man  aümalig  nur 
bis  zum  dunklen  Rothglühen  erhitzt,  bis  die  Masse  ruhig  flielst;  bei  hef- 
tigerni  Glühen    dagegen    bildet   sich,    unter  kochender  Kntwicklung  von 

Kohlensäure,  üoppeit-Schwefeikuiium.  —  Im  festen  Zustande  gelb- 
braun, im  geschmolzenen  schwarz.  Behzelius.  —  Diebraun- 
gelbe wässrige  Lösung  entfärbt  sich  an  der  Luft  unter  Bil- 
dung von  unterschwelligsaurem  Kali  und  Fällung  von  1  At. 

Schwefel,      sie    hält   entweder   Dreifach  -  SchweCelkaliuni ,    oder    1   At. 
Hydrothion-Kali  auf  1  At.  hydrothioniges  Kali  (2KS'  f  2II0  —  KO,  HS  • 
+  KO,HS^). 

Berechnung. 
K               39,2                44,96 
3^ 48 55,04 

KS^  87,2  100,00  ~ 

Als  Bebzelius  über  glühendes  einfach-schwefelsaures  Kali  so  lange 
Hydrothiougas  leitete,  als  sich  Wasser  bildete  (wobei  sich  zugleich 
Schwefel  uus  dem  Gase  absetzte),  so  erhielt  er  eine  Verbindung  ,  Avelche 
in  der  Kälte  roth  und  durchsichtig  war ,  leicht  schmolz  und  dann  schwarz 
erschien,  sich  in  ^Vassor  mit  gelber  Farbe  löste,  und  40,45  Kalium  auf 
59,55  Schwefel  enthielt.     Er   ist  geneigt,    sie  für  eine  Vorbindung  vou 

2  At.  Kalium  mit  7  At.  Schwefel,  als  ein  Vietieludh- Schwefelkalium 
anzusehen. 

E.  Vierfuch-f^chwefel-Kuliwn. —  L  Man  zersetzt  glü- 
hendes einfach -schwefelsaures  Kali  durch  den  Dampf  des 
Schwefelkohlenstoffs.  —   8.   3Ian  bereitet  ein  Gemisch  aus 

3  At.  Fünffach -Schwefelkalium  und  1  At.  schwefelsaurem 
Kali  durch  Erhitzen  von  1  Th.  kohlensaurem  Kali  mit  3  Th. 
Schwefel,  verjagt* den  freien  Schwefel  und  leitet  durch  die 

Gmclin,  Chemie  B.  If.  3 
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geschmolzene  Masse  so  lange  Hydrotliiongas,  als  dasselbe 
tortfährt,  Wasser  und  Schwefel  abzusetzen.     Der  Wasserstoff 

des  Hydrothions  nimmt,  während  sein  Schwefel  sich  anderswo  in  der 
Röhre  absetzt,  deu  Sauerstoff  der  Schwefelsäure  uud  des  Kali's  auf,  und 
es  bleiben  jetzt  15  +  1  =  16  At.  Schwefel  auf  3  +  1  —  4  At.  Kaüum 

=  4:1.—  Gelbbraun.  Berzelius.  —  Die  braungelbe  wässrige 
Lösung  dieser  Verbindung  setzt  an  der  Luft,  unter  Umwand- 
lung in  unterschwefligsaures  Kali ,  2  At.  Schwefel  ab.    Man 

kann  in  ihr  die  Gegenwart  von  1  At.  Il^drothion- Kali  und  3  At.  hy- 
drothionigem  Kali  annehmen  :  4KS*  +  4H0  =  KO,  HS  +  3(K0,  US'), 

Berechnung.  Behzki.ius. 

K  39,2  37,99  36 

4S  64 62,02 ß4: 

KS"       103,8  100,00  100 

Leitet  man  durch  ein  Gemenge  von  Vierfach -Schwefelkalium  mit 
überschüssigem  Schwefel  in  der  Glühhitze  so  lange  Ifj'drothion-  (oder 
auch  wohl  irgend  ein  anderes  nicht  oxydirendes)  Gas,  als  dadurch 
Schwefel  fortgeführt  wird ,  so  bleiben  auf  2  At.  Kalium  9  Af.  Schwefel 
zurück.  Diese  Verbindung  wird  von  BEiizEi.as  als  eine  eigenthümliche 
Schweflungs- Stufe  betrachtet,  welche  Funftekalb-Scbwefelkatium  zu 
nennen  wäre. 

F.  Fün/fachSchweßl-Kaänm.  —  1 .  Man  erhitzt  Ka- 
lium oder  Ein-,  Zwei-,  Drei-  oder  Vierfach-Schwefelkalium 
im  Destillirgefäfs  bis  zum  Verdampfen  des  überschüssigen 
Schwefels.  —  2.  Man  erhitzt  aihnalig  bis  zum  gelinden 
Glühen  4  At.  (4  .  69,3  =  276,8  ThJ  kohlensaures  Kali 
mit  wenigstens  16  At.  f  16  .  16  =  256  Th.)  Schwefel,  z.  B. 
von  jedem  gleiche  Theile.    cschema  37;  4(KO,co*)4- 16s  =  3ks* 

4- KO,  so' +  4C0*}.  Die  Masse  steigt  leicht  über;  hält  das  kohlensaure 
Kali  Feuchtigkeit,  so  entwickelt  sich  mit  dem  kohlensauren  Gase  zu- 
•gleich  hjdrothionsaures.  Der  Ucberschuss  von  Schwefel,  er  sei  auch  noch 
so  grofs,  verflüchtigt  sich,  oder  er  lagert  sich  bei  geringerer  Hitze,  als 
eine  besondere  Schicht,  über  das  entstandene  Gemisch  von  3  At.  Fünf- 
fach-Schwefelkalium  uud  1  At.  schwefelsaurem  Kali.   —    Erhitzt  man 

kohlensaures  Kali  mit  gleichviel  Schwefel  nicht  über  250°, 
so  wird  zw^ar  ebenfalls  alle  Kohlensäure  ausgetrieben,  aber 
der  Rückstand  ist  ein  Gemisch  von  Fünffach-Scliwefelkalium 
und  unterschwelligsaurem  Kali.  Mitscherlich.  sko  +  12s  = 
2KS'  +  KO,s^o\  _    3.   Man  erhitzt  gelinde  Kalihydrat  mit 

überschüssigem  Schwefel.  Hier  entsteht  ein  Gemisch  aus  2  At. 
Fünffach-Schwefelkalium  und  1  At.  unterschwefligsaurem  Kali,  ^^elches 
sich  zum  Theil  als  weifses  Salz  über  das  Schwefelkalium  erhebt.    3(KO, 

HO)  +  iss  =  2KS'  +  KO,s^o^  +  3HO.  Berzelius.  —  Dunkelgelb- 
braun,  schmelzbar,  nach  Hydrothion  riechend,  von  alkali- 
schem bittern  Geschmack  und  alkalischer  Reaction. 

Berechnung. 
K  39,2  32,89 

öS  80  67,11 


KS»  119,2  100,00 

Tritt  in  der  Glühhitze  an  Silber  fso  wie  an  viele  andere 
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Metalle,  IJEnzELius")  den  überschüssigen  Schwefel  ab,  so 
dass  Wasser  aus  der  Masse  Einfach  -  Schwefelkalium  löst 
und  Schwefelsilber  zurücklässt.  Vauqlelin  cAu».  Chim.  P/ips. 
Gy  25).  Verbrennt,  an  der  Luft  erhitzt,  zu  schwefelsaurem 
Kali  und  schwefliger  Saure.  Wird,  in  schlecht  verschlos- 
senen Gefafsen  aulbewahrt,  allmalig  zu  einem  Gemenge  von 
unterschwefligsaurem  Kali  und  Schwefel  oxydirt  (ks'4-30  = 
Kü^s'o^  +  3S).  Löst  sich  sehr  leicht  mit  g^elbbrauner  Farbe 
in  Wasser  und  Weingeist,  in  Wasser  nach  H.  Rose  cPot/g. 
öö,  533)  unter  Kalteerzeu*j:ung' ;  der  Weing-eist  lässt  das 
schwefelsaure  oder  unterscijwellig'saure  Kali  ungelöst,  wel- 
ches der  nach  Weise  2  und  3  bereiteten  Verbindung  bei- 
gemengt ist.  —  Die  wässrige  Lösung  hält  entw^eder  Fünffach- 
Schwefelkalium,  oder  hydroihioniges  Kali  (KS'-fHO=KO^HS'). 
Dieselbe  Lösung  erhalt  man  nach  folgenden  SVeisen  :  1.  Man 
digerirt  die  wässrige  Lösung  von  Einfach-,  Zweifach-, 
Dreifach-  oder  Vierfach -Schwefelkalium,  oder  von  Hydro- 
thion- Schwefelkalium  mit  Schwefel  bis  zur  Sättigung.    Aus 

dem  Hydrotliion-Schwefelkaliuni  wird  hierbei  l  At.  Hydrotliion  eut  wickelt. 

—  t.  31an  kocht  wässriges  Kali  mit  Schwefel.  Hierbei  ent- 
steht zugleich  uuterscliwefligs:uires  Kali^  s.  die  bei  Bereitungsweise  3) 
des  Fünffach -Schwefelkaliiiins  gegebene  Formel.  Kohlensaures  Kali 
wirkt  bei  längerem  Kochen  wie  Aetzkali.     H.  Boss  (Pogff.  17,  327).  — 

—  Die  gelbbraune  Lösung  geht  an  der  Luft  unter  Absatz 
von  3  At.  Schwefel  in  unterschwefligsaures  Kali  über.  Bei 
allmäligem  Zufügen  einer  Säure  zerfallt  sie  in  Kalisalz,  Hy- 
drothiongas  und  4  At.  Schwefel,  der  als  Schwefelmilch 
niederfällt 5  dagegen  allmälig  zu  überschüssiger  Säure,  wie 
Salzsäure,  gefugt,  gibt  sie  Kalisalz  und  Wasserstoffschwefel. 

Aohnlich  verhalten  sich  das  2-,  3-  und  4-fach  Schwefelkalium ,  nur  dass 
diese  auch  bei  überschüssiger  Säure  neben  AVasserstoffschwefel  immer  zu- 
gleich Hjdrothion  liefern.  Hydrothiongas  f;illt  aus  der  Lösung 
4  At.  Schwefel ,  Zweifach-Hydrothion-Kali  erzeugend.  Dl- 

FLOS  CSchw.  62,  818).  Also  reciproke  Affinität,  je  nach  der  Tempe- 
ratur. —  Die  Auflösung  tritt  an  viele  schwere  Metalle,  be- 
sonders rasch  an  Kupfer,  4  At.  Schwefel  ab,  und  verwan- 
delt sich  dadurch  in  die  farblose  Lösung  des  Einfacli- 
Schwefelkaliums.  Vauquelin.  Sie  löst  in  der  Hitze  noch 
mehr  Schwefel,  der  sich  beim  Erkalten  wieder  abscheidet. 

B£HZ£LIUS. 

Die  Kali-SchwefeUeber,  Hepar  sulphuris  salinum  s.  alcnlinum,  welche 
durch  gelindes  Glühen  von  Schwefel  mit  kohlensaurem  Kali  in  verschlos- 
senen Gcfäfsen,  z.  B.  in  bedeckten  irdenen  oder  gusseisernen  Tiegeln, 
am  reinlichsten  in  Glaskolben  bereitet  wird,  ist,  je  nach  dem  ange- 
wandten Verhältnisse,  Dreifach-  bis  Fünffach-Schwefclkalium,  mit  schwe- 
felsaurem und  oft  zugleich  mit  kohlensaurem  Kali  gemengt.  Nimmt  man 
auf  276,8  Th.  (4  At.)  einfach-kohlensaures  Kali  10.  16  =  160  Th.  (10 
At.)  Schwefel,  so  erhält  man  ein  Gemenge  von  1  At.  schwefelsaurem 
Kali  und  3  At.  Dreifach -Schwefelkalium;  bei  weniger  Schwefel  und 
schwacher  Hitze  ist  diesem  Gemenge  unzersetztes  kohlensaures  Kali  bei- 
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gemengf ;  ist  die  Hitze  stärker,  so  verwandelt  sich  d;is  Dreifiich-Scliwe- 
felkaliiim  durch  Zersetzung  vou  einer  gröfsern  Menge  kohlensauren  Kali's 
in  Doppelt -Schvvefelkaliuni.  Beträgt  endlich  die  Menge  des  Schwefels 
mehr_,  als  10  At.,  so  verwandelt  dieser  Ueberscluiss  das  Dreifach- 
Schwefelkaliuni  in  Vierfach-  oder  Fünffacli-Schwefelkalium.  Für  4  At. 
kohlensaures  Kali  sind  16  At.  Scliwcfcl  erforderlich,  um  Fiiuffach- 
Schwefelkaliüni  zu  erzeugen.  Demnach  ist  auf  276,8  kohlensaures  Kali 
160  die  kleinste  erforderliche  Schwefelmcnge,  und  hier  erzeugt  sich 
Dreifach -Schwefelkaliuni  5  256  ist  die  gröfste,  und  hierdurch  \vird 
Fiinffach-Schwefelkaliuni  erzeugt;  noch  mehr  Schwefel  verflüchtigt  sich, 
ohne  in  Verbindung  zu  treten.  Hei  dem  gewöhnlichen  Verhältnisse  von 
2  kohlensaurem  Kali  auf  1  Schwefel  ist  also  die  Schwefelmenge  etwas 
zu  klein. 

G.    Unterschicefligsmtres  Kali.  —  1.  Durch  Kochen  des 

SChwefligsauren  Kali's  mit  Schwefel.  Hierbei  entsteht  unter  ge- 
wissen Umständen  auch  uiederschwefelsaures  Kali.    —    2.    31an   SCtzt 

die  wässrige  oder  weiiig'eistige  Lösung  von  Hydrothion- 
8chwefelkalium ,  oder  von  2-,  3-,  4-  oder  5-fach  Schwe- 
felkalium der  Luft  aus.  —  Kirchhoff  kocht  l  Th.  Schwefel  mit  3 
Th.  kohlensaurem  Kali  und  8  Th.  Kalk  unter  Erneuerung  des  \Vassers 
wiederholt  ein,  fiitrirt,  neutralisirt  das  überschüssige  Kali  mit  Schwe- 
felsäure [dieses  würde  bei  Anwendung  von  mehr  Schwefel  nicht  nötliig 
sein],  und  dampft  ab,  wo  zuerst  das  schwefelsaure,  dann  das  unter- 
schwefligsaure  Kali  krystallisirt.  ■ —  Bkrzklius  stellt  die  weingeistige 
Lösung  des  Zweifach-  oder  Dreifach-Schwefeikaliums  in  einer  lose  ver- 
schlossenen Flasche  hin;  das  unterschwefligsaure  Kali  schiefst  daraus 
an,    und  wird  durch  Waschen  mit  Weingeist  von  anhängendem  SchMe- 

feikaiium  befreit.  —  3.  Man  leitet  scliwelligsaures  Gas  durch 
Schwefelleberlösun«:,  bis  zur  Entfärbung;,  fiitrirt  und  dampft 
ab. —  Wasserhelle,  geruchlose,  kühlend  und  hinterher  bitter 
schmeckende  4seitige  Säulen.    Kirchhoff. 

Berechnung.  Ram>iklsbhrg. 
3K0                             141,6            48,07  47,T1 

3S^0'  144  48,88  49,48 

HO  9  3,05  3,10 

3tK0,S'0^;  +  H0     294,6  100,00  100^89 

Die  von  Rammelsukug  analjsirten  Krjstalle  waren  im  Vacuum  ge- 
trocknet. 

Das  Salz  verliert  bei  :!J00°  3,1  Proc.  Wasser;  hierauf 
stärker  erhitzt,  geht  es,  ohne  etwas  zu  verlieren,  m  ein 
zinnoberrothes  Gemeng  von  1  At.  Fünffach-Schwefelkalium 
und  3  At.  schwefelsaurem  Kali  über.     (4fKO,s»o^)  =  ks' -f 

3(K0,S0^).  Nur  wenn  das  Salz  vor  dem"  stärkern  Erhitzen  nicht  völlig 
entwässert  ist,  entwickelt  sich  ein  wenig  Schwefel,  keine  schweflige 
Säure.  RAMiMKLSBEUG  {Potfg.  56,  396).  —  13,9  Gramm  Salz  liefern 
beim  Erhitzen:  a.  äufscrst  stiuifendes  Gas,  vom  Geruch  des  Gassen- 
kothes,  Bleisalze  schwärzend;  b.  0,04  Gr.  sublimirten  Schwefel;  c.  3,8 
Gr.  einer  geschmolzenen  braunen  Materie,  die  sich  wie  ein  Gemenge 
von  Schwefelkalium   und   schwefelsaurem  Kali   verhält.     Vauouet.in.  — 

An  der  Luft  zerfliefsend.  Die  concentrirte  Lösung-  ist  ein 
dünner  Syrup.    Das  in  Wasser  gelöste  Salz  geht  an  der 
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Luft  in  dem  Fall  in  scIiwefTi^saiires,  dann  in  schwefelsaures 
Kali  über,  dass  übeisciuissig'es  Kali  vorhanden  ist.  Sie  löst 
einige  schwere  Metalloxyde  auf,  wie  Arsen-,  Kupfer-, 
Silber-  und  Quecksilber-Oxyd.  Kirchhüff.  Nicht  in  VVein- 
g-eist  löslich. 

H.  Niederschwefelsaures  Kali.  —  DarsfrUmiff  (i,  607, 
unten).  —  Gerade  rhombische  Säulen,  mit  2  Flachen,  die  auf 
die  scharfen  Seitenkanten  gesetzt  sind,  zugesch.irft.  Pre- 
vosTAYE  c/N".  Atui.  ciiim.  P/ri/s.  s,  334).  Vou  salzig  bitterm  Ge- 
schmack,  neutral  gegen  Pilanzcnfarben,  luftbeständig.  — 
100  Th.  Salz,  im  verschlossenen  Gefäfse  zum  Glühen  er- 
hitzt, entwickeln  11, 88  Th.  Schwefel  und  «»,76  Th.  schwef- 
lige Säure  und  lassen  64,36  Th.  schwefelsaure«;  Kali,   (ko, 

S^O*  =  S  +  SO^  +  KO,SO').     LiANGLGIS  iAun.  Pharm.  40^  103). 

Bereclinung. 
KO  47^3  34,91 

SM)* 88 65/)9 

KO^S'Ü*     \:i!S,2  100,00 

I.  Schwe/ligsaiires  Kali.  —  a.  Einfach,  stahi.'s  sckwe- 
feisaiz.  —  jvian  leitet  im  Woulfeschen  Apparat  schwelligsaures 
Gas  durch  wässriges  kohlensaures  Kali,  bis  die  Kohlensäure 
ausgetrieben  ist,  und  dampft  bei  abgehaltener  Luft  ab.  — 
Das  krystallisirte  Salz,  welches  blofs  mechanisch  beige- 
mengtes Wasser  enthält,  erscheint  in  wasserhellen  Krystallen, 
nach  Bernhardi  (V.  Tr.  9,2,  14)  in  der  Form  mit  den  Kry- 
stallen  des   einfach -schwefelsauren  Kali's  übereinkommend. 

Es  sind  nach  ihm  stark  abgestumpfte,  uuregelmäfsige ,  doppelt- Gseitijie 
Pyramiden,    mit   öfters  dazwischen  befindlicher  kurzer  Säule   ( FfV/.  76) 

u.  s.  w.  üfis  Salz  schmeckt  durchdringend  stechend  und 
schweflig. 

Berechnung.  Thomson. 

KO                                        47,3            59,59  54,5 

SO'                                       33                40,41  43,5 

Verknisterungswasser  3,0 

KÖ,SO'  79,3  100,00  100,0 

Verknistert  in  der  Hitze,  verliert  erst  Wasser,  dann 
wenig  schweflige  Säure,  dann  wenig  Schwefel,  und  lässt 
ein  rothes  Gemenge  von  schwefelsaurem  Kali  und  Schwefel- 
kalium. Vauouelin  (Ann.  Chim.  P/iys.  6,  19).  C4tK0,S0^)  =  3(K0, 
so^  +  KS).  —  Verpufft  mit  Salpeter.  Bergman  (Opusc.  3,  384). 
—  W^ird  an  der  Luft  undurchsichtig  und  zu  schwefelsaurem 
Kali,  noch  schneller  in  aufgelöstem  Zustande.  Reducirt  in 
gelöstem  Zustande  unter  Bildung  von  schwefelsaurem  Kali 
das  Quecksilber-,  Silber-  und  Gold -Oxyd  zu  3fetall,  den 
Braunstein,  die  Mennige,  das  Eisenoxyd  und  Kupferoxyd 
zu  einem  niederem  Oxyd.  Die  Lösung  wird  zersetzt  durch 
Baryt-  oder  Kalk-W^asser,  welche  daraus  schwefligsauren 
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Baryt  oder  Kalk  fällen;  dessgl.  durch  doppelte  Affinität  dincli 
phosphor-,  Schwefel-,  salz-  oder  salpeter-saures  Ammoniak 
oder  Natron,  so  wie  durch  die  löslichen  Baryt-  und  Kalk- 
Salze.  —  Das  Salz  löst  sich  unter  Erkältung  in  1  Th.  kaltem, 
in  weniger  heifsem  Wasser  auf.     Fouiicroy  u.  Vauqüelin 

(Ann.  Chim.  34,  354;  auch  Crelt's  Ann.  1800,  3,  395). 

b.  TäWeifach.  Krystallisirt  leichter,  als  a,  entwickelt, 
mit  Schwefel  und  Wasser  gekocht,  die  Hälfte  seiner  Säure. 

BerzeliUS  iLehrb.  3,  81). 

K.  llnterschtoefelsaures  Kali.  —  Man  fällt  unterschwe- 
felsauren Kalk  in  der  Siedhitze  durch  kohlensaures  Kali, 
oder  unterschwefelsauren  Baryt  bei  gewöhnlicher  Tempera- 
tur durch  schwefelsaures  Kali,  oder  unterschwefelsaures  Man- 
ganoxydul durch  Kali,  immer  in  richtigem  Verhältnisse, 
fdtrirt  und  dampft  ab.   —    Wasserhelle  Krystalle.    Xsystem 

2  U.  ^gliedrig".  Fig.  77,  ohne  die  Fläche  t  und  die  darüber  liegende; 
daaegen  mit  p- Fläche,  u'  :  ii  =  119°  54';  p  :  a  =13«°  y9'.  (Es  ist 
die  Krystallfomi  des  schwefelsauren  Kaü's  ,  Wai.chnku  ^  Scfnr.  44,  845.) 

—  Die  Krystalle  schmecken  rein  bitter,  sind  luftbeständig, 
verknistern  stark  in  der  Hitze  und  lassen  72,49  Proc.  schwe- 
felsaures Kali.  —   Sie  lösen  sich   in  16,5  Th.  Wasser  von 
16°,  in  1,58  Th.  kochendem  Wasser,  nicht  in  Weingeist. 
Heeren  cPocfff.  7,  73). 

Krystallisirt.  Heerkn. 

KO                                       47,3  89,60                39,86 

S'O»                                    73  60,40                58,75 

Verknisterungswasser  1,39 

KO,S'Ü*                           119,8  100,00              100,00 

L.  Schwefelsaures  Kali.  —  a.  FAnfach.  —  vitrioUsirter 

Weinstein,  Tartarus  vitriolntus ,  Arcanum  duplicatum,  Snl  polychrestum 
Gldseri,  Sal  de  duohus,  Specificum  purgans  Parucelsi,  Panacaea  holsa^ 
tica,  Panacaea  du  plicata,  Nitriim  vitriolatum ,  Spiritus  vitriuli  coatfula- 

biiis.  —  Kalihydrat,  mit  Vitriolöl  betröpfelt,  zeigt  im  Dun- 
keln Leuchten ,  Heinrich  ;  es  absorbirt  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  die  Dämpfe  der  trocknen  Schwefelsäure,  H. 
Rose.  —  Das  Salz  wird  als  Nebenproduct  gewonnen  bei 
der  Bereitung  der  Salpetersäure  und  des  englischen  Vitriol- 
öls und  bei  der  Reinigun»'  der  Pottasche.  —  Wasserhelle, 
harte,  meistens  kleine  Krystalle,  von  !9,6S32  Karsten, 
2,636  Wattson,  '^.^QQ'i  Kopp  spec.  Gewicht,  —  Xsystem 

2  U.  Sgliedrig  iPig.  76  u.  77).  u'  :  u  =  73"  SSYs';  u  :  m  =  186" 
44 '/j;  u  :  t  =  143"  I5V3';  n  :  n  =  118"  88';  n  :  m  =  146"  11';  n  :  t 
=  12t"  49;  p  :  y  =  150"  18';  y  :  m  =  119"  48' ;  y  :  y  unten  =  180» 
84;  p  :  a  =  136"  14'A';  a  •  u  =  133"  45«/,.  Mitschehlich  iPogg.  18, 
169);  vgl.  die  abweichenden  Angaben  von  Brookk  iAnn.  Phil.  23 j  80), 
W.  Phillips  iAhn.  Phil.  80,  348)    und  Bebnhardi  (iV.  Tr.  9,  y,  14). 

—  Verknistert  im  Feuer,  und  schmilzt  in  der  Glühhitze, 
beim  Erstarren  krystallisirend.  Nicht  verdampfbar.  Schmeckt 
schwach  salzig  bitter. 
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Krystjillistrt. 
KO  47,8     54,13 

SO'  40         45,87 


Thkn. 

Wen- 

KlR- 

Da  I.- 

Hii- 

CUHAU- 

u. 

zel. 

WAN. 

TON. 

RAHD. 

DAII. 

RoAnD. 

54,75 

55 

55,3 

57,84 

57,71 

63,6 

45,85 

45 

44,7 

48,76 

48,89 

36,4 

■""kO^SO^       87,8  lUOjOO    100,00     100     100,0  100,00  100,00  100,0 

BUCHOLZ       Thomsox. 

KO  55,67  67,6 

SO'        43,33  31,0 

HO  1,00  1,4 

100,00  100,0 

Wird  durch  Glühen  mit  'A  Kohle  zu  Einfach-Seliwefel- 
kaliuin.  Tritt  an  die  meisten  starkem  Säuren  die  Hälfte 
seines  Kali's  ab,  und  wird  dadurch  zu  doppelt -schwefel- 
saurem Kali  CI,  128,  unten  und  Schema  88).  8  At.  schwefelsaures 
Kali,  in  1  At.  mäfsis  erwärmter  Salzsäure  gelöst,  liefert  beim  Eriialten 
Tafeln  von  zweifach-sChwefelsaurem  Kali  und  Würfel  von  Ciilorljalium; 
dem  zweifach -schwefelsaurem  Kali  dagegen  vermag  die  Salzsäure  kein 
Kali  zu  entziehen.    Kank  iAnn.  Pharm.  19,  1).  —  Das   gepulverte 

Salz  absorbirt  die  Dämpfe  der  wasserfreien  Schwefelsäure 
sehr  lano:sam  ,  und  entwickelt  sie  wieder  völlig  beim  Erwär- 
men. H.  Hose  iPoiftf.  38,  188).  —  100  Th.  Wasser  lösen  unter 
geringer  Kälteerzeugung  bei  0°  8,36  Theile  und  für  jeden 
Grad  über  0°  0,1741  Theile  weiter.    Gay-Lussac.     Die  bei 

8"  gesättigte  L«>sung  zeigt  1,078  spec.  Gew.  Anthon  {Repert.  59,  346). 
—  i  Th.  Salz  löst  sich  bei  18,75"  in  9,3  Th.  Wasser  zu  einer  Flüssig- 
keit von  1,0798  spec.  Gew.  Kabstki».  In  Kalilauge  von  1,3*  spec. 
Gew.  ist  das  Salz  völlig  unlöslich.  Likiug  (Ann.  Pharm.  11,  868).  vgl. 
Brandes  n.  Firnhabeb  (^Uerl.  Jahrb.  34,  8,  68),  und  Brandes  u.  Gru- 
KER  («r.  Arch.  88,  147). 

b.  Anderthalb.  —  Schiefst  aus  der  Lösung  des  einfach- 
sauren Salzes  in  wasserhaltiger  SchAvefelsäure  neben  zwei- 
fach-schwefelsaurem Kali  bisweilen  an ,  und  zwar  in  asbest- 
artigen Fäden.  R.  Phillips  (Pä//.  Matf.  Ami.  i,  4s9;  auch  Kastn. 
Arch.  13,  198).  Jacquelaix  gelang  es  nur  einmal,  dieses  Salz  zu  er- 
halten. 

2K0 

3S0' 

HO 

8(K0,S0')  +  H0S0'   883,4  100,00  100,00 

c.  Zweifach.  —  1.  Man  schmelzt  87,8  Th.  (1  At.) 
einfach -schwefelsaures  Kali  mit  49  Th.  (1  At.)  Vitriolöl 
zusammen.  —  2.  Die  heifse  Auflösung  von  1  At.  einfach- 
schwefelsaurem  Kali  in  Vi  bis  1  At.  Vitriolöl  und  Wasser 
liefert  beim  Erkalten  zuerst  Krystalle  von  einfach  -  saurem 
Salz;  die  davon  getrennte  Mutterlauge  gibt  beim  Abdampfen 
Nadeln  von  wasserfreiem  zweifach -sauren  Salz.  Dasselbe 
erhält  man  beim  Abdampfen  der  Lösung  von  1  At.  einfach- 
schwefelsaurem Kali  in  1  Vi  bis  2  At.  Schwefelsäure ;  aber 
die  in  letzterm  Falle  durch  Abdampfen  erhaltene  Salzmasse, 
ö  Tage  hingestellt,  verwandelt  sich  in  eine  Flüssigkeit  und 


Krystallisirt. 

Phii-t.ii's. 

94,4 

48,86 

48,80 

180 

53,71 

52,45 

9 

4,03 

4,75 
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in  Rhoinboeder  von  gewässertem  zwei  fach -sauren  Salz ;  bei 
3  At.  Schwefelsaure  auf  1  At.  einfach-schwefelsaures  Kali 
erfolgt  diese  Umwandlung  schneller  und  bei  5  At.  schon  in 
1  Stunde.  Das  wasserfreie,  so  wie  das  gewasserte  Salz 
kann  sowohl  bei  gewöhnlicher  Temperatur  als  auch  bei  40° 
entstehen;  ersteres  vorzugsweise  bei  weniger,  letzteres  bei 
mehr  vorherrschender  Schwefelsaure,     aus  einer  Auflösung  von 

1  AI.  einfiicli-schwefelsaurom  Kali  und  1  At.  Vitriole»!  in  heifser  wässri- 
ger  Salz-,  Salpeter-,  Weiu-  oder  Essig- Säure  scliiefst  beim  Ericaiten 
blofs  gewässertes  rhoiiiboedrischcs  Salz  an,  also  wirken  diese  Säuren 
gleich  überschüssiger  Schwefelsäure.  JacQUELAIN.  —  Löst  man  den 
Kückstand,  welcher  bei  der  Bereitung  der  Salpetersäure  aus  1  At.  Sal- 
peter und  2  At.  Schwefelsäure  bleibt,  in  heifsem  Wasser  auf  und  er- 
ifältet,  so  krystallisirfc  zuerst  einfach-schwefelsaures  Kali  heraus,  nur 
durch  anhängende  Flüssigkeit  sauer  gemacht;  die  Mutterlauge  liefert 
dann  an  einem  kühlen  Orte  zarte  Nadeln,  und  zuletzt  dicke  kurze  Säu- 
len von  gewässertem  doppelt -sauren  Salze,  während  ein  grofser  Theil 
der  Masse  dendritisch  auswittert.     Geiger. 

Das  wasserfreie  Salz  erscheint  in  feinen  Nadeln,  von 

2,277  spec.  Gew.,  bei  210°  schmelzend.  Gerade  nur  in  der 
uöthigen  Menge  heifsen  Wassers  gelöst,  schielst  es  beim  Erkalten  un- 
verändert an;  aher  diese  Masse  4  Wochen  der  Luft  dargeboten,  lässt 
gewässertes  Salz  in  Nadeln  auswittern.    JaCQUKLAIN. 

Das  gewässerte  Salz  krystallisirt  theils  ».  in  Rhomboe- 
dern  von  2,163  spec.  Gew.,  bei  197°  schmelzend,  theils, 
beim  Auswittern  aus  dem  wasserfreien  Salze,  ß.  in  seiden- 
glänzenden Faden,  durch  Zusammenfiigung  von  Rhomboe- 
dern  erzeugt.  Jacqlelain.  —  Das  aus  der  wässrigen  Lösung 
in  gröfsern  Krystalien  anschiefsende  gewässerte  Salz  ist 
isomorph  mit  dem  2  und  Igliedrigen  Schwefel  (i,  602,  b); 
aber  beim  Erkalten  nach  dem  Schmelzen  liefert  es  Krystalle, 
nijt  denen  des  Feldsj>aths  übereinkoaimeud;  es  ist  also  di- 
morph. MiTSCHERLICH.  —  Es  erscheint  theils  in  durchsichtigen 
dicken  schiefen  rhomboidischen  Säulen,  a,  mit  mehrern  Abstumpfungen, 
theils  in  4-  und  G-seidgen  Nadeln  ß.  Geigkr.  —  Beudant  (Ann.  Chim. 
Pliys.  4,  78)  erhielt  aus  der  Auflösung  des  schwefelsauren  Kali's  in  Vi- 
«triolöl  unregelmäfsige  Tetraeder,  aus  der  Auflösung  in  verdünnterer 
Säure  Rhomboeder  und  in  noch  verdünnterer  Rhomboeder  mit  P-Flächen 
und   andern   Flächen.      I'hii,i.ii*s    erhielt   gerade   rhombische   Säulen    und 

rhombische  Oktaeder.  —  Die  gewässerten  Krystallc  behalten  bei 
149°  ihre  Durchsichtigkeit  und  schmelzen  erst  bei  315,5°, 
wobei  sie  nur  eine  Spur  von  mechanisch  anhängendem  Was- 
ser verlieren.  Graham.  Sie  schmelzen  bei  200°.  Mitscher- 
MCH.  Das  geschmolzene  Salz  erscheint  als  ein  wasserhelles 
Gel,  und  gesteht  beim  Erkalten  zu  einer  weifsen  durch- 
scheinenden harten  Masse.  —  Das  Salz  schmeckt  sehr  sauer 
und  röthet  stark  Lackmus. 

Wasserfrei.  Jacquki.ain. 

KO  47,8  37,11  37,05 

2  SO'  80  63,89  62,95 

K0,*iS03  127,3  100,00  100,00 
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JACQVEr.AlN. 

Grigeh. 

Gewässert. 

a                ß 

«                ß 

KO        47,2         84,6.5 

34,5.5         34,56 

32,53         33,83 

2  SO'       80             58,74 

58, 4S         58,69 

54,77         55,43 

HO           9               6,61 

6,97           6,75 

12,70         10,74 

136,2       100,00  100,00      100,00  100,00       100,00 

Das  gewässerte  S;ilz  wird  von  Graham  u.  A.  beliaclilet  als  Doppel- 
salz, dessen  eine  Basis  Wasser  ist  =  KO,SO' +  HO,SO^. 

Das  gewässerte  8alz  wird  unter  der  Gliihhitze  nicht 
zersetzt;  in  der  Glühhitze  entwickelt  es  nach  Gay-Lussac 
Vitriolöl,  dann  schweflig'saures  und  Sauerstoff-Gas  und  wird 
zu  einfach-saurem  Salze.  Trockne  schwefelsaure  Bittererde 
oder  schwefelsaures  Zinkoxyd  treiben  aus  dem  geschmol- 
zenen Salze  Vitriolöl  aus,  indem  sie  sich  an  seiner  Stelle 
mit  dem  einfach-schwefelsauren  Kali  zu  einem  Doppelsalze 
vereinigen.  ko,so'  +  ho,so'  gibt  mit  MgO,so':  KO,so^+MgO,so5 
und  HO, SO».  Graham.  —  Geschmolzenes  Kochsalz,  in  das 
schmelzende  gewässerte  Salz  gebracht,  entwickelt  sogleich 
Salzsäure.    JVIitscherlich. 

1  Th.  zweifach  -  schwefelsaures  Kali  löst  sich  in  unge- 
fähr Vi  'fb.  kochendem  Wasser  5  die  Lösung  erstarrt  beim 
Erkalten  zu  einer  aus  Nadeln  bestehenden  Masse.  Aus  der 
Lösung  in  gröf^eren  Mengen  heifsen  Wassers  schiefst  beim 
Erkalten  um  so  mehr  einfach -saures  Salz  an  und  es  bleibt, 
um. so  mehr  freie  Schwefelsäure  in  der  Flüssigkeit,  je  mehr 
das  Wasser  beträo-t  (^bis  zu  einer  gewissen  Gränze)-  Gei- 
ger. Bei  viel  Wass^-  kann  selbst  ein  Zusatz  von  viel 
Schwefelsäure  zur  heifsen  Lösung  das  Anschiefsen  de^  ein- 
fach-sauren Salzes  heim  Erkalten  nicht  hindern.    Graham. 

Die  Affinität  des  in  gröfserer  Menge  einwirkenden  Wassers  zur  Schwe- 
felsäure   überwindet   die  Affinität   des    einfach -schwefelsauren  Kaü's  zu 

derselben.     Kaltes  Wasser  zieht  aus  dem  Salze  viel  Schwe- 
felsäure mit  wenig  Kali  und  lässt  einfach-saures  Salz;   die 
säulenförmigen  Krystalle  werden  daher  durch  kaltes  Wasser 
getrübt.   Auch  kochender  Weingeist  entzieht  den  Krystallen  , 
last  blofs  Schwefelsäure  und  lässt  sie  trübe  und  minder  sauer 

zurück.  Geiger,  vgl.  Link  (Crell  Ann.  1796,  1,  26);  Bebthollkt 
iStat.  chirn.  1,  356);  Gkiger  iMiifi.  Pharm.  9,  251);  R.  Philmps  {Phil. 
Mag.  Ann.  1,  4^9;  auch  Kastit.  Arch.  13,  198);  Mitschkrlich  iPogif. 
18,  158  u.  173);  Graham  iPhil.  Mag.  J.  6,  331);  Jacquelain  (_Amt. 
Chim.  Phys.  70,  311). 

Nach  Jacquelain  gibt  es  krystallische  Verbindungen  des  einfach- 
schwefelsauren Kaü's  mit  gewässerter  Phosphorsäure  und  Salpetersäure: 
Löst  man  das  einfach-schwefelsaure  Kali  in  warmer  überschüssiger  sj'rup- 
förmiger  Phoxphnr.snnrf ,  so  erhält  man  beim  Erkalten  schiefe  «seitige 
Säulen  von  2,296  spec.  Gew.,  bei  240°  schmelzend,  63,6  Proc.  einfach- 
schwefelsaures Kali,  26,35  Phosphorsäure  und  10,5  Wasser  haltend  = 
2CK0,S0^)  +  3H0,P0*.  Die  Lösung  in  warmer  Salpetersäure  gibt  zu- 
er«t  einige  Krystalle  von  gewässertem  zweifach-schwefelsauren  Kali  un»l 
Salpeter,  dann  schiefe  Säulen  von  2,381  spec.  Gew.,  bei  150°  schmel- 
zend, 39,32  Kali,  33,29  Schwefelsäure  und  27,47  einfach -gewässerte 
Salpetersäure  haltend  =  2(K0,80')  +  HO,NO*.    —    Dagegen  liefert  die 
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Losung;  in  Salzsäure  oder  Weinsäure  einerseits  gewässertes  zvreifacli- 
scliwefelsaures  Kali,  andrerseits  Clilorkaliuin  oder  Weinstein. 

[Man  kann  obijye  2  Verbindungen  aber  auch  als  Verbindungen  von 
gewässertem  zweifach-schwefelsauren  Kali  mit  phosphorsaurem  oder  sal- 
petersaurem Kali  betrachten  :  2(K0,S0')  +  SHOjPO*  =  KO,HO,8S05  + 
KO/<JHOjPO'  und  SCKO^SO*)  +  HO,NO' =  K0,H0,8S0»  +  KO,MOM. 

M.  ^cfucefelkohlensio/fSchwefelkulium.  —  KnUum-Suifo- 

carhonat ;  im  gewässerten  Zustande  auch  als  hydrutkivcarbon^cnires  Kali 

zu  betrachten Entsteht  beim  Auflösen  von  Schwefelkohlen- 
stoff in  wässrigem  Einfach-Sehwefelkaliuin ,  oder  in  w.ässri- 

gein  Kali  in  letzterm  Falle  langsam  und  unter  gleichzeitiger  Erzeu- 
gung von  kohlensaurem  Kali  (I,  042,  7).   —    Man   fügt    ZU  einer 

Lösung  des  Einfach -Schwefelkaliums  in  wenig  Weingeist 
so  lange  Schwefelkohlenstoff,  als  er  sich  löst,  trennt  die  in 
der  Ruhe  gebildete  untere  syrupartige  Scliicht  von  den  bei- 
den obern  Cdie  mittlere  ist  überschüssiger  Schwefelkohlenstoff,  die 
oberste  ist  Weingeist,  der  Mehrfach -Schwefelkalluni  und  Schwefelkoh- 
lenstoff gelöst  enthält),  und  dampft  sie  bei  30°  ab.  —  S,  Man 
digerirt  wüssriges  Einfach -Schwefelkalium  \n  einer  damit 
gefüllten,  verschlossenen  F'lasche  bei  30°  mit  überschüssi- 
gem Schwefelkohlenstoff,  bis  zur  Sättigung,  und  dampft  die 
Lösung  bei  30°  ab.  —  In  beiden  Fallen  schiefst  aus  der 
abgedampften  Lösung  ein  gelbes,  sehr  zeriliefsliches  Salz 
•an,  von  kühlend  pfefferartigem,  hinterher  hepatischem  Ge- 
schmacke,  welches  zwischen  60  und  80°  sein  Krystallwas- 
ser  verliert ,  und  sich  in  trocknes  Schwefelkbhlenstoff- 
Schwefelkalium  verwandelt.  Dieses  ist  rothbraun  und  wird, 
bei  abgehaltener  Luft  erhitzt,  ohne  etwas  Flüssiges  zu  ent- 
wickeln, zu  einem  schwarzbraunen  Gemenge  von  Dreifach- 
Schwefelkalium  und  Kohle  fKS,CS''  =  KS' +  CJ.  Es  löst 
sich  sehr  leicht  in  Wasser,  sehr  sparsam,  mit  braungclber 
Farbe  in  Weingeist.    Berzelius  {Poyy.  o,  450). 

N.  Schwefel-Phosphor -Kalmm.  —  a.  Leitet  man  über 
gelind  erhitztes  Viertehalb-Schwefelkalium  (ii,  .S3)  7  Stun- 
den lang  trocknes  leichtentzündliches  Phosphorwasserstoff- 
gas, so  erhält  man  unter  Entwicklung  von  Hydrothion  eine 
weifse  Masse  von  hepatischem  Geschmacke  (4k,  14S +  i»h' = 

4KS%PS*  +  3HS}. 

Berechnung.  H.  Rosk. 

4K  156,8  4.3,0.5  42, .32 

11 S  176  48,33  45,02 

P 31,4 8,62 

4KS%PS^     364,2  100,00 

Bei  der  Bestimmung  des  Schwefels  mittelst  der  Oxydation  mit  Salpeter- 
säure hatte  Rose  einigen  Verlust  durch  eutwickeltes  Hydrothion. 

Die  Masse  zerfliefst  an  der  Luft  und  löst  sich  völlig  in 
Wasser,  den  Geruch  nach  Flydrotbion  entwickelnd,  welches 
bei  Anwendung  heifsen  Wassers  in  Blasen  frei  wird,  unter 
gleichzeitiger  Bildung  von  Phosphorsäure;  die  Lösung  ent- 
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wickelt  mit  Salzsäure   Hydrothiongas    unter   Fallung   von 

Schwefel.  Hiernach  hält  sie  Mohl  1  At.  drittel-phosphorsaures  Kall, 
1  At.  Dreifach- Schwefelkalium  und  8  At.  Hydrothion  :  4K.S' +  PS' -f 
8H0  =  3K0,P0*+  KS^  +  8HS.      H.  IIOSE. 

b.  Behandelt  man  auf  dieselbe  Weise  Ilydrothion- 
Schwefelkalium  mit  Phosphorwasserstoffgas.  so  verwandelt 
es  sich  unter  Bildung  von  Hydrothion.  Avelches  unter  starkem 
Aufschäumen  entweiclit ,  in  eine  dicliflüssi^^e ,  nach  dem  Er- 
kalten gelbröthlich-weifse  Masse,  mehr  Kalium  und  Phos- 
phor, als  a  enthaltend,  die  Feuchtigkeit  der  Luft  begierig 
anziehend.    H.  Rose  QPoffg.  24,  313). 

Kalium   und  Selen. 

A.  Selenkalium.  —  1.  Man  vereinigt  Selen  mit  Kalium. 
Die  Verbindung  erfolgt  unter  Feuerentwicklung,  wodurch 
ein  Theil  des  Selenkaliums  sublimirt  Avird  ;  bei  Üeberschuss 
von  Kalium  mit  einer  Art  von  Explosion.  —  2.  Man  glüht 
selenig-  oder  seien -saures  Kali  mit  Wasserstoffgas  oder 
Kohle.  —  3.  Man  schmelzt  Selen  mit  Kalihydrat,  wobei 
sich  ein  Gemisch  aus  2  At.  Selenkalium  und  1  At.  selcnig- 

saurem  Kali  erzeugt  C3K0  +  ISe  +  xSe  =  SKSe^'  +  KO,SeO'  ;  wie- 
viel   Selen    das    Kalium    hierbei    aufnimmt,     ist    nicht    untersucht).    — - 

4.  Alan  erhitzt  Selen  mit  kohlensaurem  Kali,  wobei  die 
Kohlensäure  ausgetrieben  wird  und  derselbe  P"ocess  erfolgt, 
wie  bei  3. 

Das  nach  13  erhaltene  Selenkalium  ist  geflossen,  stahl- 
grau, von  krystallischem Bruche,  und  von  einem  der  Schwe- 
felleber ähnlichen  Geschmack  und  Geruch.  Das  nach  83  ^^~ 
haltene  ist  oben  dunkelbraun,  an  den  Wandungen  zinnober- 
roth.  Das  nach  33  erhaltene  ist  schwarz,  von  braunem 
Pulver,  schwammig,  schmilzt  noch  nicht  in  der  Glühhitze, 
und  ist  reicher  an  Selen.  —  Das  Selenkalium ,  welches  über- 
schüssiges Selen  hält,  mit  Salzsäure  Übergossen,  schwillt 
auf,  entwickelt  Hydroselen  und  scheidet  rothe  Flocken  von 
Selen  ab. 

Das  Selenkalium  wird  an  der  Luft  feucht.  Selenkalium 
mit  überschüssigem  Kalium  löst  sich  in  Wasser  unter  Was- 
serstoffgasentwicklung zu  einer  blassrothen  [bei  völliger  Ab- 
haltung von  Sauerstoff  wohl  farblosen]  Flüssigkeit  auf,  in  der 
wässriges  Einfach -Selenkalium  oder  Hydroselen- Kali  an- 
zunehmen ist.  —  Das  selenreichere  Selenkalium,  nach  I3 
oder  33  erhalten,  gibt  mit  Wasser  eine  dunkelrothbraune 
Flüssigkeit,  aus  welcher  Säuren  Hydroselen  entwickeln  und 
Selen  niederschlagen.  In  der  Lösung  ist  wässriges  Mehr- 
fach -  Selenkalium ,  oder  hydroseleniges  Kali  anzunehmen. 
Dieselbe  Lösung,  jedoch  zugleich  selenigsaures  Kali  hal- 
tend ,  bildet  sich  bei  längerem  Kochen  von  Selen  mit  wäss- 
rigem  Kali.  —  Das  noch  mehr  Selen  haltende,  nach  Weise  4 
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bereitete,  Seleiikalium  gibt  mit  vveiii«:  Vvnsf-er  eine  dunicel- 
braune  Lösun»',  aus  welcher  durch  mehr  Wasser  ein  groiser 
Theil  des  Selens  gefällt  Avird  (^vvorern  nicht  unzersetztes 
kohlensaures  Kali  vorhanden  ist,  weiches  die  Fallung  hin- 
dert3,  so  dass  dieselbe  rothbraune  FMüssigkeit  bleibt,  wie 
im  vorigen  Falle.  —  Sämmtliche  Lösungen  des  Selenkaliums 
haben  einen  hepatischen  Geschmack  und  setzen  an  der  Luft? 
das  Selen  als  rothes  Pulver  ab    (  ksc* -f  O  =  ko^  +  Se" ;  oder 

KO,  HSe-  +  O  ==  KO  +  Se''  +  HO  ).     ÜerzeliUS. 

=«. .  B.  Selenigsaures  Kali.  —  a.  Einfach.  -  Lässt  sich 
:'"^urch  Abdampl"en,   nicht  durch  Erkälten,  in  krystallischen 

Körnern  erhalten.  Schmilzt  beim  Erhitzen  zu  einer  gelben 
'  Masse,   die  beim  Erkalten  wieder  weifs  wird.  —   Wird  an 

der  Luft  feucht ;  fast  in  allen  Verhältnissen  in  Wasser,  nicht 

in  Weingeist  löslich. 

b.  Zweifach.  —  Schiefst  beim  Erkalten  der  bis  zur  Sy- 
rupdicke  abgedampften  Auflösung  schwierig  in  federartigea 
Krystallen  an,  die  sich  zuletzt  zu  einer  festen  Masse  ver- 
einigen. —  Verliert  im  Feuer  langsam  die  Hälfte  seiner 
Säure.  —  Zerfliefslich  5  nur  wenig  in  AVeingeist  löslich. 

c.  Vierfach.  —  Nicht  krystallisirend,  schnell  aeriliefsend. 
Berzeliüs. 

Einfach.  Zweifacli  Vierfach. 

KO  47,3     45,74     KO  47, S     29,65      K{)  47,3     17,41 

SeO*  .56         54,8«  2ScO^  113         70,35  4:SeO^  S84         83,59 

KO,SeOM03,3  100,00  K:0,3SeOM 5.9,8  100,00  KO;,4SeO'371,'i  100,00 

C.  Selensaures  Kali.  —  a.  Einfach.  —  i.  3Ian  schmelzt 
selenige  Säure  mit  Salpeter,  löst  die  Masse  in  Wasser  und 
dampft  ab.  Zuerst  schiefst  Salpeter  an,  dann  das  selensaurc 
Kali.  —  2.  Man  trägt  ein  Geraenge  von  natürlichem  Selen- 
blei mit  gleichviel  Salpeter  in  einen  glühenden  Tiegel,  löst 
in  heifsem  Wasser,  filtrirt  und  lässt  krystallisiren.     Das  hier 

nach  dem  Salpeter  auschiefseude  Salz  ist  mit  etwas  schwefelsaurem  Kall 

verunreinigt.  —  Das  Salz  hat  genau  die  Gestalt  und  die  oj)ti-, 
.  sehen  Verhältnisse  des  einfach-schwefelsauren  Kai i's  iWiii.iQ 

u.  77).    n  :  n  =  111°  48%';  y  :  y  unten  =  lao"  25'.  —  Verpufft  auf 

glühenden  Kohlen  wie  Salpeter.  liöst  sich  fast  eben  so 
leicht  in  kaltem,  wie  in  heifsem  Wasser.  Mitscherlich 
{^Poyg.  9,  683). 

Krj'stallisirt.  Mitschkivi>ic'h. 

.      KO  47,8  43,45  42,16 

SeO^ 64 57,55 57,84 

KO^SeO^    111/^  lÖÖ^OO  100,00 

Kalium  und  lod. 

A.  lodkalinm.  —  Kalium  vereinigt  sich  sowohl  mit  dem 
festen  lod,  bei  geringem  Drucke  schon  in  der  Kälte,  als  mit 
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(h'jn    ilainj)fförinio'en,    unter  Entwicklung   von   Wanne  und 

violettem  Lichte.  Selir  kleine  Mengen  lod  und  Kfiliuui  vereinigen 
sich  beim  Erliirzen  oft  unter  hertijjcr  Explosion  und  Zerschmetterung 
der  Glasröhre.  Skmkntjni  iSchw.  41^  164),  Gm.  —  loddampfe  trei- 
ben aus  glühendem  Kali  das  Sauerstoffgas  aus,  lodkalium 
erzeugend. 

•  ihtrsteitinnj.  —  1.  Man  bereitet  durch  Schmelzen  von  kry- 
stallisirtem,  zuvor  gerösteten  Brechweinstein  arsenfreies  An- 
timonkaHum,  schüttet  dessen  Pulver  so  lange  in  die  Auflö- 
sung von  lod  in  der  ISfachen  Weingeistmenge,  bis  die 
Flüssigkeit  entfärbt  ist,  fil  rirt  und  dampft  zum  Krystallisiren.'. 

ab.  Das  auf  dem  Filter  bleibende  Antimonpulver  kann  durch  Schmelzet 
mit  ^^'einstein  wieder  in  Autimoukalium  verwandelt^  und  so  vielmals 
benutzt  werden.    Skrullas   iAim.  Chim.  Phys.  -ii) ,   103).  —  %.  Man 

s.^ttigt  reines  oder  kohlensaures  Kali  mit  der  (^nach  i,  690 
Weise  2.  bereiteten3  wässrigen  Hydriodsäure  und  dampft 
ab.    Le  Royer  u.  Dumas  iom.  es,  24t).  —  Strating  iRepert.  15, 

aS8)  löst  10  Th.  lod  in  160  Th.  Weingeist,  leitet  Hydrothiongas  bis 
zur  Entfärbung  durch  die  Lösung,  filtrirt,  destillirt  den  meisten  Wein- 
geist ab,  verdünnt  den  Kückstand  mit  132  Th.  Wasser,  destillirt  den 
Rest  des  Weingeistes  ab,  sättigt  das  Avässrige  Hydriod  mit  11  Th.  koh- 
lensaurem Kall  und  dampft  zum  Krystallisiren  ab.  —   3.   Man  bereitet 

durch  Zusammenbringen  von  Zink,  lod  und  Wasser  eine 
Lösung  von  lodzink  oder  Hydriod- Zinkoxyd,  fallt  dieses 
durch  die  genau  erforderliche  Menge  kohlensauren  Kali's, 
filtrirt  und  dampft  ab.    Le  Royer  u.  Du.mas.  —  Gikaui.t  trägt 

die  kalt  filtrirte  Lösung  des  lodzinks  nach  und  nach  in  kochendes  wässriges 
kohlensaures  Kali,  bis  sie  kein  Aufbrausen  mehr  bewirkt,  versetzt  das 
Gemisch  mit  kaltem  Wasser,  filtrirt  und  kocht  den  Rückstand  2nial  mit 
kaltem  Wasser  aus  (so  behält  er  nur  eine,  durch  Glühen  entfernbare, 
Spur  lod  in  Gestalt  von  Zinkoxyd -lodzink  zurück),  fällt  das  noch 
gelöste  Zink  durch  behutsam  zugefügtes  kohlensaures  Kali,  filtrirt  und 
dampft  ab.  Auch  nach  E.  Hkhmann  und  Fr.  NVendt  iRepert.  44,  117 
u.  123)  hält  das  gef.iUte  kohlensaure  Zinkoxjd  hartnäckig  lod  zurück.  — 

4.  Man  bereitet  eine  Lösung  von  Einfach-Iodeisen  oder  Hy- 
driod-Eisenoxydul  aus  2  Th.  lod,  1  Th.  Eisenfeile  und  10 
Th.  Wasser,  filtrirt  die  Flüssigkeit,  sobald  sie  farblos  ist, 
schlägt  das  Eisenoxydul  in  derSiedhitze  durch,  in  richtigem Ver- 
hältnfsse  zugesetztes,  ätzendes  oder  kohlensaures  Kali  nieder, 
filtrirt  und  dampft  ab.     Raup  (J.  Pharm.  9,  37  u.  is«;  auch  N. 

Tr.  8,  8,  176;  auch  Itepert.  13,  237;  14,  409).  CailLOT  (J.  Pharm. 
8,  473).  —  Schindler  (_Mag.  Pharm.  83,  100)  fügt  zu  1  Th.  Eisenfeile, 
in  80  Th.  Wasser  vertheilt,  4  Th.  lod  nach  und  nach,  damit  durch  die 
erfolgende  Erhitzung  kein  lod  verdampfe,  zersetzt  die  Lösung,  sobald 
sie  farblos  erscheint,  sogleich  mit  Kali  (ehe  sich  au  der  Luft  basisches 
Hydriod-Elsenoxyd  niederschlägt,  welches  blofs  durch  einen  üeberschuss 
von  Kali  zersetzbar  ist)  und  wäscht  das  gefällte  Eisenoxydulhydrat  ia 
einer  unten  abgesprengten  und  mit  Papier  und  Leinwand  zugebundenen 
Flasche  anhaltend  aus.  —  Mru  kann  das  wässrige  lodeisen  auch  in  einem 
gusseisernen  Kessel  darstellen;  man  fälle  mit  etwas  überschüssigem 
Kali,  und  setze  das  Ganze  der  Luft  aus,  bis  das  Eisenoxydulhydrat  in 
Eisenoxydhydrat  verwandelt  ist,  welches  sich  besser  waschen  lässt  [aber 
wohl  lod  zurückhiiltl.  N.  E.  Hkxrv  (.7.  Pharru.  13,  406).  [Die  Fällung 
des  lodeisens  durch  Aetzkali  in  der  Siedhitze  möchte  am  dieuüchsten  sein.J 
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—  o.  Man  erhitzt  ein  inniges  Gemen«:c  von  8  Th.  Antimon- 
pulver und  5  Th.  lod  in  einem  Glaskolben  sehr  g-elinde,  wo 
die  Verbindung  augenblicklich  erfolgt,  zerschlagt  nach  dem 
Erkalten  den  Kolben,  pulvert  das  lodantimon  und  trägt  es 
in  heifses  Wasser,  welches  V?  des  lods  als  reines  Hydriod 
auszieht,  decanthirt,  kocht  das  zurückbleibende  Antimon- 
oxyd-Iodantimon  mit  überschüssigem  kohlensauren  KaÜ,  dem 
es  alles  lod  abtritt,  filtrirt,  unu  neutralisirt  das  alkalische 
Filtrat  mit  der  zuerst  erhaltenen  Hydriodsäure.  Serullas 
(J.  Pharm.  14,  19  u.  55).  —  6.  Man  dampft  ein  Gemisch  aus  2 
Th.  lod,  1  Th.  Kalihydrat  und  6  Th.  Wasser  zur  Trockne  ab, 
erhitzt  die  Masse  in  einer  Retorte,  so  lange  sich  Sauerstoffgas 
entwickelt,  löst  den  Rückstand  in  Wasser,  sättigt  das  noch 
freie  Kali  mit  wässrigem  Hydriod  und  dampft  ab-    Le  Royeu 

U.  Dumas.  —  Beim  Auflösea  des  lods  in  wässrigem  Kali  bildet  sich 
lodknlium  und  iodsaures  Kali;  letzteres  wird  durch  Glühen  unter  Saucr- 
stoffentwickluug  ebenfalls  in  lodkalium  verwandelt.  —  Das  Kali  niuss 
möglichst  frei  von  kohlensaurem  sein;  denn  letzteres  verwandelt  sich  iu 
zweifach-kohlensaures,  welches  kein  lod  aufnimmt,  und  nach  dem  Glü- 
hen der  Masse  als  einfach-kohlensaures  beigemengt  bleibt.  Da  MJihrend 
des  Einkochens  der  Aetzlauge,  um  Kalihydrat  zu  erhalten,  wieder  Koh- 
lensäure hinzutritt,   so  ist  gute  Aetzlauge  dem  Kalihydrat  vorzuziehen. 

—  Man  bringt  in  die  kalte  oder  schwach  erwärmte  Lauge  so  lange  lod, 
bis  sie  sich  eben  braun  zu  färben  beginnt ;  mehr  lod  würde  bei  nach- 
herigem  Erhitzen  wieder  entweichen.  Schindler  {JM/tif.  Pharm.  23,  100; 
25,  5.5:);  Rkimann  {Man.  Pharm.  23,  89).  —  Das  Glühen  wird  in  Re- 
torten oder  Kolben  von  Glas,  oder  in  bedeckten  porcellaneuen  Krügen 
oder  gusseisernen  Töpfen,  Avelche  höchstens  zur  Hälfte  gefüllt  sind, 
vorgenommen.  Durch  das  Spritzen  der  Masse  kann  Verlust  eintreten, 
und  das  an  die  kälteren  Wandungen  Gespritzte  kann  unzersetztes  iod- 
saures Kali  enthalten.  Es  ist  gelinde  aber  anhaltende  Glühhitze  nöthig; 
bei  zu  geringer  bleibt  iodsaures  Kali  unzersetzt,  bei  zu  starker  ver- 
dämpft lodkalium,  besonders  in  offenen  Gefäfseu.  —  Auch  kann  sich 
aus  dem  iodsauren  Kali  ein  Theil  des  lods  beim  Glühen  entwickeln. 
Daher  scheint  die  von  Oufila  empfohlene  und  von  Giuault  (J.  Pharv>. 
27,  393)  bewährt  gefundene  ATethode  sehr  zweckmäfsi;;;,  die  abgedampfte 
Masse  mit  Kohlenpulver  gemengt  zu  glühen,  mo  blofs  Kohlensäure,  ohne 
alles  lod  entvi'eicht  und  die  Zersetzung  des  iodsauren  Kali's  bei  viel 
schwächerem  und  kürzerem  Glühen  erfolgt.  —  Die  geglühte  Masse  wird 
in  Wasser  oder  Weingeist  (welcher  das  etwa  vorhandene  kohlensaure 
Kali  gröfstentheils  zurücklässt)  gelöst,  und  durch  Krystallisiren  gereinigt. 

—  7.  Man  löst  in  erwärmtem  wässrigen  Kali  so  lange  lod, 
bis  die  Flüssigkeit  sich  eben  bräunlich  färbt,  und  geröthetes 
Lackrauspapier  nicht  mehr  bläut,  verdünnt  sie  mit  Wasser, 
leitet  so  lange  Ilydrothiongas  hindurch,  bis  alles  iodsaure 
Kali  in  lodkalium  verwandelt  ist,  und  die  Flüssigkeit  daher 
anhaltend  nach  Ilydrothion  riecht,  filtrirt,  kocht  auf,  zum 
Verjao^en  desselben,  fügt  noch  Kali  hinzu,  wofern  die  Flüs- 
sigkeit freies  Hydriod  enthält,  oder  wässriges  Hydriod, 
wofern  Ueberschuss  von  Kali  gegeben  ist,  und  dampft  ab. 

Turner  QEdinh.  med.  J.  Nr.  84,  20).  —  Der  hierbei  niederfallende 
Schwefel  hält  lod ;  das  erhaltene  lodkalium  ist  gelb ,  auch  nach  dem 
Schmelzen,    und   scheint  neben  lodkalium  Schwcfelkalium   zu  enthalten. 

Schindler.  —  8.  Man  versetzt  eine  weingeistige  Lösung  von 
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lod  (^oder  in  Wasser  vertheiltes  lod}  so  lange  mit  einer 
weingeistio-eii  oder  wässrig-en  Lösung  von  Schwefelkaliuin, 
bis   erstere    entfärbt   ist ,    liltrirt   und   dampft   ab.     Taddei 

( J.  Pharm.  10,  179).  —  (  KS"  +  J  =  KJ  +  S'' ;  oder:  KOjHS"  +  J  = 
KO,H.J  -|-  S").  —  Taddei  löst  das  lod  iii  Weingeist  von  20  bis  85"  Bm. 
und  fügt  dazu  wässriges  Einfach-Scliwefelkalium.  —  Hierbei  wird  wegen 
des  Weingeistes  ein  braungefärbtes  lodkalium  erhalten j,  daher  füge  man 
zu  1  Th.  lod,  in  6  Th;  AVasser  vertheilt,  so  lauge  wässriges  Einfach- 
Schwcfelkaliuui,  unter  häufigem  Schütteln,  bis  die  Flüssigkeit  farblos 
lind  klar  ist,  bei  zu  viel  Schwefelkalium  ist  sie  trübe  und  bedarf  eines 
Zusatzes  von  etwas  Tod.  Fau  (J.  Pharm.  11,  403).  —  Aehnlich  ver- 
fährt DuFi.os  {Bert.  Jahrb.  28,  8,  211),  welcher  4  Th.  schwefelsaures 
Kali  mit  1  Th.  Kohle  im  irdenen  Tiegel  bis  zum  ruhigen  Schuieizen 
glüht,  das  erhaltene  Schwefelkaliuni  bei  abgehaltener  Luft  in  der  3fachen 
VVasserm«nge  löst,  hierzu  so  lange  lod  fügt,  bis  eine  filtrirte  Probe 
farblos  erscheint ,  filtrirt,  krystallisiren  lässt,  die  Mutterlauge  abdampft 
und  glüht  und  daraus  durch  Auflösen  noch  Kristalle  gewinnt.  —  Auch 
bei  Vermeidung  des  Weingeistes  theilt  sich  dem  lodkalium  Schwefel  mit; 
es  wird  beim  Erhitzen  grau,  entwickelt  Hydroihion  und  hält  jetzt  einen 
schwarzen  Körper  beigemengt,  welcher  schwefelhaltige  Kohle  zu  sein 
seheint.  Auch  kann  das  durch  Glühen  von  schwefelsaurem  Kali  mit 
Kohle  erhaltene  Schwefelkalium  ätzendes  und  kohlensaures  Kali  enthal- 
ten, und  dadurch  die  Beimengung  von  etwas  iodsaurem  und  kohlensau- 
rem Kali  veranlassen.  Schindler.  —  Bkandes  und  Schrader  (jBr. 
Arch.  16,  103)  wenden  die  weingeistige  Lösung  der  gewöhnlichen  Schv»  e- 

felieber  an.  —  9.  Mail  verwandelt  wässriges  Schwefel bary um 
durch  Tod  in  lodbaryum  und  fällt  das  Filtrat  durch  ein  schick- 
liches Kalisalz.  —  Liebig  iN.  Tr.  18,  2,  259)  glüht  6  Th.  Schwer- 
spath  mit  1  Th.  Kienrufs,  löst  das  Schwefelbaryum  in  Wasser,  trägt 
in  das  Filtrat  so  lange  lod,  als  es  sich  löst^  liltrirt  vom  Schwefel  ab, 
fällt  die  farblose  Flüssigkeit  durch  kohlensaures  Kali,  filtrirt  und  dampft 
ab.  —  Wittstock  (Pogi/.  55,  428)  fällt  durch  schwefelsaures  Kali.  Man 
inuss  das  Schwefelbaryum  mit  so  viel  Wasser  behandeln,  dass  es  sich 
sogleich  vollständig  löst,  sonst  bleibt  Barjt  ungelöst,  und  die  Flüssig- 
keit, welche  Zweifach -Hjdrothion -Baryt  hält,  erzeugt  mit  dem  lod 
mehr  Hydriod,  als  zur  Sättigung  des  Baryts  nöthig  ist,  so  dass  eine 
saure  Flüssigkeit  entsteht.  H.  Rose.  Dieses  schadet  bei  der  Fällung 
durch  schwefelsaures ,  nicht  bei  der  durch  kohlensaures  Kali. 

Das  bei  mehrcrn  dieser  Darstellungen  dem  lodkalium  beigemengte 
kohlensaure  Kali  wird  theils  durch  Neutraüsiren  mit  wässrigem  Hydriod, 
theiis  durch  Auflösen  des  lodkaliums  in  >>'eingeist  beseitigt 

Die  Weisen  2,4  und  6  (wenn  man  in  letzterra  Falle  den  Rückstand 
mit  Kohle  glüht)  haben  den  Vorzug. 

Vertinreinigmigen  des  lodkaliums.  —  Kohlensaures  Kali.  MacM  das- 
selbe alkalischer  reagirend  und  zum  Zerfliefsen  geneigter.  Bewirkt  Auf- 
brausen mit  Säure«.  Bleibt  beim  Auflösen  in  starkem  Weingeist  zurück. 
—  Iodsiiu*'es  Kali.  Die  Auflösung  bräunt  sich  bei  Zusatz  von  Salzsäure 
oder  Weinsäure  durch  Abscheiduug  von  lod  oder  Bildung  von  hydriodi- 
gem  Kali.  —  Chlorkalium  oder  Chlornatrium.  Aus  dem  Niederschlag, 
den  die  Lösung  mit  salpetersaureni  Silberoxyd  gibt,  löst  sich  das  Chlor- 
silber in  überschüssigem  Ammoniak  auf,  und  lässt  sich  aus  dem  Filtrate 
durch  reine  Salpe(ersäure  fällen.  Robiquet's  umständlichere  Methode  : 
(J.  Pharm.  8,  140),  —  Schwefelsaures  Kali.  Fällt  die  Barytsalze;  bleibt 
beim  Auflösen  in  AVeingeist  zurück.  —  Schwefelhaltige  organische  Ma- 
terie, vielleicht  xanthonsaures  Kali.  Mischt  sich  dem  lodkaüum  bei,  zu 
dessen  Bereitung  zugleich  Weingeist  und  Hydrothion  oder  ein  Schwefel- 
metall angewandt  wurde.  Solches  lodkalium  hat  einen  M'idrigen  Geruch, 
dem  der  Asa  foctida  ähnlich,    wird    beim   Erhitzen   graubraun    und   enl- 
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wickelt  scIuAcflige  Säure;  der  Rückstand,  mit  A\'asser  behandelt ,  lässt 
schvvefellialtiye  Kohle ^  und  die  Lösung  hält  neben  lodkaliuni  schwefel- 
saures Kali.     Schindler. 

1  Th.  lodkalium  muss  sich  in  V4  Th.  Wasser  oder  in  6  Th.  Wein- 
j2,eist  von  0,85  spec.  Gewicht  bei  gewöhnlicher  Temperatur  völlig;  lösen. 
Baui'.  —  1  At.  (165,3  Th.)  lodkaliuni  fällt  in  der  wässrigen  Lösung 
vollständig-  1  At.  C136,8  Th.)  Einfach -Chlorquecksilber  (KJ  +  HgCl  = 
KCl  +  Hg.J);  aber  das  gefällte  lod -Quecksilber  löst  sich  in  1  At.  lod- 
kaliuni völlig  wieder  auf  (2KJ  +  IlgCl  =  KCl  +  KJ,  HgJ).  Man  löse 
daher  in  2  gleichen  >Yasserniengen  einerseits  2  At.  (3.'}U,4  Th.)  des  zu 
prüfenden  lodkaliums,  andrerseits  I  At.  (1.3ß,8  Th.)  Sublimat.  Man 
fügt  dann  zu  1  Maafs  der  lodkaliumlösung  so  lauge  Sublimatlösung,  bis 
eben  ein  bleibender  Niederschlag  zu  entstehen  beginnt;  ist  hierzu  1  Maafs 
der  letztern  Lösung  nöihig,  so  ist  das  lodkaliuni  völlig  rein;  entstiinde 
schon  bei  '/j  Maafs  Subiimatlösung  ein  bleibender  Niederschlag,  so  wäre 
das  lodkaliuni  zur  Hälfte  mit  fremdartigen  Stoffen  verunreinigt  u.  s.  w. 
Mahoseau  0^-  Phnrni.  18,  302). 

Das  lodkalium  schiefst  aus  der  wässri^en  Lösung^  in 
weifsen,  bald  durchsichtigen,  bald  tniben  Würfeln,  ver- 
längerten Würfeln,  Trichtern  und  Oktaedern  an.    kane  (P/i?7. 

Maff.  J.  t6f  222)  erhielt  Krystalle,  die  dem  viergliedrigen  Systeme  an- 
zugehören scheinen.  Fiff.  29  u.  32;  e  :  Seitenkante  =  150";  e  :  p  = 
120°;  e  :  e'  =  105°;  e,  über  dem  Scheitel  :  e  hinten  =  60";  also  viel- 
leicht Dimorphie;  aber  die  Krystalle  zeigten  einfache  Strahlenbrechung. 

—  Spec.  Gew.  8,9084  Karsten,  3,091  Bolllay.  Nach  dem 
Schmelzen  gesteht  es  zu  einer  krystallischen,  perlglänzen- 
den Masse.  Gay-Lussac  QGüh.  49,  26).  Es  schmilzt  noch 
unter  der  Rothglühhitze;  es  verdampft  unzersetzt  an  der 
freien  Luft  bei  mäfsigem  Glühen,  in  einer  Glasröhre  erst 
beim  Erweichungspunct  derselben.  Schlnuler.  Schmeckt 
scharf,  und  bläut  schwach  geröthetcs  Lackmus. 

Nach  Gay-Lussac. 
K  39,3  23^73 

J  186 76,87 

KJ       165,8  100,00 

Chlor  zersetzt  das  erhitzte  lodkalium  in  Chlorkalium 
und  lod.  Gay-Lussac.  Aus  der  Auflösung  in  2  Th.  Wasser 
fällt  Chlorgas  zuerst  das  lod  5  aber  dieses  verschwindet 
durch  mehr  Chlor  wieder  unter  Bildung  einer  Verbindung 
von  Dreifach-Chloriod  mit  Chlorkalium,  welche  dieFliissig- 
keit  gelb  färbt  und  reichlich  anschiefst.  Filhol.  (KJ  +  4ci 
=  KCl,  JCP.)  —  Das  lodkalium  wird  durch  Abdampfen  mit 
SalpetersfUire  völlig  in  Salpeter  zersetzt.  Serullas.  —  Es 
entwickelt  beim  Erhitzen  mit  salpetersaurem  Ammoniak  unter 
Bräunung  reichlich  lod.  Emmet.  —  Verwandelt  sich  beim 
Schmelzen  mit  chlorsaurem  Kali  in  iodsaures  Kali;  erzeugt, 
mit  salpetersaurem  Kali  oder  Baryt  erhitzt,  wenig  iodsaures 
Kali  oder  Baryt,  mit  Baryumhyperoxyd  etwas  mehr.  0. 
HexMiy  (J.  Pharm.  18,  345).  Es  Zersetzt  sich  in  den  Dämpfen 
der  wasserfreien  Schwefelsäure  unter  roth brauner  Färbung 
in  schAvefelsaures  Kali ,  schweflige  Säure  und  lod.  H.  Rose 
iPot/!/.  38,  121)  CKJ  +  2S0'  =  KO,so'  +  so^  +  J).   Mit  verdünnter» 
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Schwefelsäure  destillirt,  liefert  es  zuerst  Hydriod,  dann  bei 
weiterer  Coneentration  lod,  das  sich  im  Hydriod  iö*t,  und 
schwellig'e  Säure,  welche  sich  im  Destilhit  mit  dem  Wasser 
und  lod  wieder  in  Scliwefelsäure  verwandelt.  Mit  Braun- 
stein und  Vitriolöl  erhitzt,  gibt  es  blofs  lod,  keine  scliwellige 

Säure.  Ein  Gemeng  uus  gleichen  Theileii  lodkaliiini^  Kochsjilz,  Sal- 
peter  und  Vitriolöl   entwickelt   vorzüglich   Chloriod.      SoUBEIRAN.    — 

Wasserdampf  über  glühendes  lodkalium  geleitet,  entwickelt 
viel  Hydriodgas ;  der  Rückstand  ist  alkalisch.  Schindler 
CMüff.  Pharm.  31,  33).  —  Das  Gemenge  von  lodkalium  und  Sal- 
miak gibt  beim  Erhitzen  Salmiak,  freies  lod  und  lodammo- 
niak,  während  lodkalium  und  Ohlorkalium  bleibt.  Das  Ge- 
menge hält  sich  an  trockner  Luft ,  wird  an  feuchter  langsam 
feucht  und  braun,  durch  Zersetzung  des  sich  bildenden  Hy- 
driodammoniaks.    A.  Vogel  cJ.  pr.  Chem.  22 ,  144). 

Das  lodkalium  zerfliefst  nur  an  sehr  feuchter  Luft;  leich- 
ter, wenn  kohlensaures  Kali  oder  andere  zerüiefsliche  Salze 
beigemengt  sind.  Es  löst  sich  in  Wasser  unter  einer  Er- 
kältung, die  24°  betragen  kann;  t  Th.  löst  sich  bei  12.5° 
in  0.735  Th.  und  bei  16°  in  0,709  Th.  Wasser  Balp;  bei 
18°  in  0,7  Th.  und  bei  120°  ungefähr  in  0,45  Th.  Wasser 
Gay-Lüssac.  Die  gesatt  igte  Lösung  siedet  bei  120°.  Baüp. 
Es  löst  sich  bei  12,5°  in  5,5  Th.  Weingeist  von  0,85  spec. 
Gew.  und  bei  13,5°  in  39  bis  40  Th.  absolutem  AVeingeist; 
heifser  Weingeist  löst  viel  mehr  und  setzt  beim  Erkalten 
Nadeln  ab.  Baup.  Die  wässrige  farblose  Lösung,  welche 
man  als  wässriges  Hydriod- Kuli  betrachten  kann,  liefert 
beim  Abdampfen  wieder  Krystalle  von  lodkalium.  Die  ver- 
dünnte Lösung  färbt  sich  mit  weniger  Chlor  gelb,  und  entfärbt  sich  mit 
mehr;  aber  bei  Gegenwart  von  Bromkalium  bleibt  die  dem  Brom  iu.- 
kommende  gelbe  Färbung.  Simon  iRepert.  6.5^  200).  Sie  färbt  durch  Chlor 
gebleichtes  Papier  braun.  Baup.  Sie  zeigt  die  braungelbe  Färbung  mit 
Chlor  bis  zu  der  Verdünnung  von  1  Th.  lodkalium  mit  3000  Th,  AVas- 
ser;  die  braungelbe  Färbung  mit  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  bis 
zu  6000  Th.  AVasser;  den  rothen  Niederschlag  mit  Üoppelt-Chlorplatin 
bis  zu  18000  Th.  AVasser  und  den  grüngelben  Niederschlag  mit  salpeter- 
saurem Quecksilberoxjdul  bis  zu  60000  Tli.  AVasser.  Dublanc  iJ.  Chiin. 
med.  2,  120J. 

B.  Ziceifach-Iodkalium  oder  hydriodiges  Kali.  —  Die 
Lösung  von  100  Th.  lodkalium  in  400  Th.  Wasser  nimmt 
schnell,  die  in  noch  mehr  Wasser  nimmt  langsam  noch 
76,5  Th.  (]1  At.)  lod  auf.  Baup.  Die  Lösung  ist  dunkel- 
rothbraun  und  neutral  und  verliert  das  aufgenommene  lod 
beim  Kochen  oder  beim  Aussetzen  an  die  Luft.   Gaa-Lussac. 

Es  ist  Abdampfen  zur  Trockne  und  fast  Schmelzhitzc  nöthig ,  um  alles 
überschüssige    lod    a»szutreij)en.      Girault    (J.   Pharm.    27,    390).    — 

Die  Lösung  von  100  Th.  lodkalium  in  200  Th.  Wasser 
löst  153  Th.  (^2  At.3  lod  auf,,  zu  einer  schwarzbraunen, 
metallglänzenden ,   bei  durchfallendem  Lichte  sehr  dunkel- 
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loth   erscheinenden  FJüssig-keit,    welche   bei  Wasserziisatz 
die  Hälfte  des  aufgelösten  lods  fallen  lässt.    Baup. 


lodüjsaures  Kali?  —  a.  Löst  man  gleiche  Atome  lod  und  käiif- 
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zieht  aus  ihnen  lodkaliiini  aus,  iodsaures  Kali  lassend,  und  Wasser 
bildet  mit  ihnen  eine  L()sun4>\,  in  der  sich  lodkaüum  und  lodsäure  nach- 
weisen lässt.  Also  ein  ,  dem  Natronsaiz  von  Mitscheklich  analoges 
Salz.    Heiaiann  iM(iy.  Pharm.  83^  89). 

1).  Kaltes  wässrij>es  kohlens.  Kali  bildet  mit  weniger  lod  eine  farblose, 
nach  lod  riechende,  mit  mehr  lod  eine  braunrothe  Lösung,  ohne  alle  Ent- 
wicklung von  Kohlensäure^  sofern  zweifach-kolilensaurcs  Kali  entsteht. 
Die  braune  Lösung  entwiclcelt  beim  Erhitzen  loddampf,  dem  sich  ers» 
beim  Sieden  kohlensaures  Gas  bei;y,esellt.  Erst  durch  3maliges  Abdam- 
pfen, ^Viederauflösen  und  Zufügen  von  lod  gelingt  es,  alles  kohlensaure 
Kali  in  lodkaliuni  und  iodsaures  Kali  zu  verwandeln.  Reimann.  —  [Die 
anfangs  in  der  Kälte  erhaltene  Lösung  könnte  iodigsaures  Kali  halten.} 

c.  Beim  Erhitzen  von  Kalihjdrat  mit  lod  höchstens  bis  auf  ÄOO*^ 
soll  sich  nach  Ghouveli.h  lodkaii  bilden. 

D.  Iodsaures  Kali.  —  Das  von  Gay-Litssac  durch  Vermischen 
.des  einfachsauren  Salzes  mit  Ka'i  dargestellte  basische  Sal/.  vermochte 
Rammet. SBEBG    nicht    zu    erhatten,     es    schoss    einfach  -  saures    an.    — 

a.  Kinfuch.  —  lod  bildet  mit  wässrigem  Kali  unter  Wärme- 
entwickhing  1  At.  iodsaures  Kali  und  5  At.  lodkalium  oder 
Hydriod-Kali  (6K0  +  6J  =  ko,jo^  + 5KJ).  —  1.  Man  fü^t  zu 
Kalilauge  so  lange  lod,  bis  sie  sich  bleibend  zu  bräunen 
beginnt,  dampft  die  Lösung  zur  Trockne  ab,  und  zieht  aus 
dem  Rückstande  das  lodkalium  durch  Weingeist  von  0,81 

spec.  Gew.  aus.  sollte  dem  zurückbleibenden  iodsauren  Kali  kohlen- 
saures beigemengt  sein,  so  zersetzt  man  dieses  durch  Essigsäure,  dampft 
ab,  und  entfernt  das  essigsaure  Kali  durch  Weingeist.     Gay-LussAC. 

—  2.  Man  löst  Dreifach-Chloriod  in  Kalilauge.    Berzelius. 

Hierbei  entsteht  zugleich  lodka'ium  und  Chlorkalium,  welches  wegen 
geringerer  Löslichkeit  in  W^eingeist  schwieriger  zu  scheiden  ist    C3JCP 

+  12K0  =  S{KO,  JO')  +  9KC1  +  KJ).  -  3.  Man  erhitzt  lodkalium 
im  hessischen  Tiegel  bis  zum  Schmelzen,  lässt  ihn  erkalten, 
bis  die  Masse  nur  noch  halbflüssig  ist,  und  trägt  in  diese 
nach  und  nach  1  'A  Th.  chlorsaures  Kali.  Die  Masse  wird 
flüssig,  bläht  sich  auf  und  erstarrt  zu  einem  schwammigen 
Gemenge  von  iodsaurem  Kali  und  Chlorkalium.  Man  löst  es 
in  heifsera  Wasser,  lässt  das  iodsaure  Kali  krystallisiren , 
löst  die  Krystalle  in  Wasser   und   fällt  sie   daraus   durch 

Weingeist.      0.   Henry  CJ.  Pharm.  18,  345;  auch  Schw.  «5,  443). 

—  Kleine,  weifse,  luftbeständige,  wie  es  scheint,  würflige 
Krystalle.    Gay-Lussac. 

Berechnung. 
KO  47,3  38,14 

JO^  166 '?'7,S(y 

KO,JO^        313,2  100,00 
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Schmilzt  und  echatimt  bei  dunkler  Glühhitze  auf,  und 
verwandelt  sich  unter  Entwicklung"  von  22,59  Proc.  Sauer- 
stoffgas  in  ruhig  schmelzendes  lodkalium,  77, 4t  Proc.  be- 
tragend. Gay-LissAC.  Treibt  iiuiu  mir  einen  Theil  des  Sauerstoffs 
aii3;  so  hält  der  Itückstaad  blofs  ludkaliuni  und  iodsaures  Kali,  kein 
iiberiodsaures.  Ramsirlsükhg.  Nach  Hkrzog  ( iV.  Ifr.  Arc/i.  14,  90) 
entwickelt  das  iodsaure  Kali,  in  eiuer  Glasröhre  geglüht,  aiifser  Saiier- 
stoffgas    auch    loddampf,     und    lässt    ciuen    alkaliscfieu    Rückstand.    — 

Das  iodsaure  Kali  verpufft  auf  glühenden  Kohlen  mit  pur- 
purner Flamme.  Gay-Lussac.  —  In  Wasser  gelöst  wird  es 
durch  Hydrothiongas  unter  F'ällung  von  Schwefel  und  Bil- 
dung von  viel  Schwefelsäure  zuerst  in  braunes  hydriodiges, 
dann  in  farbloses  Hydriod-Kali  verwandelt.  H.  Rose.  Schwef- 
lige Säure  färbt  die  Lösung  ebenfalls  zuerst  braunroth  und 
entfärbt  sie  dann  wieder.  Reimax>.  Arsenige  Säure  reducirt 
aus  der  Lösung  lod.  Smox  iRepert.  65,  209).  —  Concentrirte 
Salzs?mre  bildet  mit  dem  Salze  Wasser,  Chlor  und  Dreifach- 
Chloriod- Chlorkalium  (K(),jo*  +  6hci  =  KCi,JCP  +  cno  +  sJCi). 
Fjlhol.  —  Die  Lösung  des  Salzes  in  überschüssiger  kochen- 
der Salpetersäure  lässt  beim  Erkalten  Iodsaure  anschiefsen, 
während  Salpeter  g:elöst  bleibt  ^  wird  sie  jedoch  zur  Trockne 
abgedampft,  so  bleibt  unter  Zersetzung  der  Hälfte  des  er- 
zeugten Salpeters  ein  Gemenge  von  1  At.  Salpeter  und  1 
At.  zweifach -iodsaurem  Kali;  und  bei  noch  stärkerem  Er- 
hitzen wird  alle  Salpetersäure,  in  Untersalpetersäure  und 
Säuerstoffgas  zersetzt,   ausgetrieben,   so  dass  einfach -iod- 

saures  Kali  bleibt.    PenNY  iAim.  Pharm    37^  803  ;  auch  J.  pr.  Chem. 

23,  897).  —  Ist  der  Lösung  dieses  Salzes  lodkalium  beige- 
mischt, so  fällen  stärkere  Säuren  daraus  lod;  Essigsäure 
ibt  blofs  eine  braunrothe  Färbung  durch  Bildung  von  hy- 
riodigem  Kali.  Reimanx.  —  Löst  sich  in  13  Th.  Wasser 
von  14°,  Gay-Lussac;  leichter  in  solchem,  welches  lod- 
kalium hält,  GiRAULT,  nicht  in  Weingeist. 

b.  Ztweifach.  —  1.  Die  wässrige  Lösung  von  a,  mit 
Salzsäure  versetzt,  gibt  bei  Weingeistzusatz  einen  Nieder- 
schlag von  b.  —  2.  Man  sättigt  Avässriges  Dreifach-Cliloriod 
unvollständig  durch  ätzendes  oder  kohlensaures  Kali,  w^obei 
sich  das  Gemisch  erhitzt:  beim  Erkalten  krystallisirt  eine 
Verbindung  von  b  mit  Chlorkalium  (die  Mutterlauge,  mit  Kaü 
gesättigt,  liefert  noch  a).  i^G  LÖsung  dcr  obigen  Verbindung 
in  viel  Wasser,  bei  25°  an  der  Luft  verdunstet,  liefert  das 
Salz  b  schön  krystallisirt.  —  Wasserhelle,  gerade  rhombi- 
sche Säulen,  mit  2  Flächen  zugeschärft,  von  saurem,  zu- 
sammenziehenden Geschmacke,  Lackmus  röthend.  —  Ent- 
wickelt in  der  Hitze  Sauerstoffgas  und  loddampf ,  und  wird 
erst  zu  einfach-iodsaurem  Kali,  dann  zu  lodkalium.  Verpufft 
auf  glühenden  Kohlen.  Löst  sich  in  75  Th.  Wasser  von 
15°;  nicht  in  Weingeist.    Serfllas  (A««.  Chim.  PUys.  22,  l8i; 

43,   144;  45,  S.l). 
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Hcrcchuiiug  nach  Sehullas. 
KO  47,8  12.44 

eJO* 333 87,56 

KO;,3JO*       379,3  100,00 

Nach  Penny  Iialten  die  Kristalle  1   At.  Wasser. 

c.  Dreifach.  —  Entsteht  beim  Vermischen  wiissrio^er 
lodsäure  mit  wenig  Kali  oder  beim  Versetzen  des  gelösten 
einfach-  oder  zweifach -iodsauren  Kali's  mit  Phosphor-, 
Schwefel-,  Salz-,  Salpeter-  oder  Kiesellluss-Säure.  —  Man 
erhitzt  Avässriges  einfach -iodsaures  Kali  mit  einem  grofsen 
Ueberschuss  verdünnter  Schwefelsäure  und  lässt  die  Lösung 
bei   25°  an  der  Luft  verdunsten,   wo   das  Salz  anschiefst. 

Die  Mutterlauge  hält  eine  Verbindung  von  zweifach-schwefelsaurem  Kali 

mit  zweifach -iüdsaurem  Kali.  s.  u.  _  Grofse  w^asserhelle  rhom- 
boidale Krystalle  5  frei  von  Schwefelsäure,  sich  mit  der  Zeit 
röthlich  färbend.  Entwickelt,  bis  zum  Schmelzen  erhitzt, 
SauerstoflTgas  nebst  Vs  seines  lods  und  lässt  lodkalium.  Löst 
sich  bei  15°  in  35  Th.  Wasser;  diese  Lösung  liefert  beim 
Verdunsten  zuerst  Krystalle  von  zweifach-,  dann  von  drei- 
fach-saurem Salz.     SeiillLAS  {Ann.  Chim.  P/iys.  43,  117). 

Berechnling  nach  Sekullas. 

KO  47,8  8,6ß 

3J0*  498 ^1,34 

ko,  3  jo^      545^  iöb,ob 

E.  IJeberiodsaures  Kali.  —  a.  Halb.  —  Man  dampft 
die  mit  Kali  versetzte  Lösung  von  b  zum  Krystallisiren  ab. 
—  Kleine  weifse  Krystalle,  w^asserfrei,  beim  Erhitzen  in 
22,188  Proc.  Sauerstoffgas  und  in  77,735  Proc.  eines  Ge- 
misches von  Kali  und  lodkalium  zerfallend;  nicht  schwerer, 
als  b  in  Weisser  löslich. 

b.  FAnfach.  —  Man  leitet  durch  eine  mit  ätzendem  oder 
kohlensaurem  Kali  versetzte  Lösung  des  einfach -iodsauren 
Kali's  Chlorgas.  Das  Salz  fällt  'u\  kleinen  weifsen  Krystallen 
nieder,  beim  Erhitzen  in  27,134  Proc.  Sauerstoffgas  und 
72,95  Proc.  lodkalium  zerfallend,  schwer  in  Wasser  löb- 
lich, von  den  Eigenschaften  des  überchlorsauren  Kaii's. 
Magnus  u.  Amjiermüller  {Pogy.  28,  521). 

Berechnung  von  a.  Berechnung  von  b. 

2K0  94,4  34,16  KO  47,2  20,59 

JO-  182  65,84 JO^  182  79,41 

SKO^JO'   876,4  100,00  KO,JO'  289,2  100,00 

Kalium  und  Brom. 

A.  Brom- Kalium.  —  Das  Kalium  verbindet  sich  mit 
dem  Brom  unter  heftiger  Eeuerentwicklung,  Verpuffung  und 
Zerschmettei'ung  der  Glasröhre  Erhitztes  Kalium  zersetzt 
das  Hydrobromgas :  Bromdampf  treibt  aus  dem  schmelzenden 
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Jodkaliiini  (las  lod  aus.  Balard.  —  1.  Man  sättift't  wässriffes 
Hydrobrom  mit  Kali  und  dampft  al).  Balarü.  —  2.  Mau 
zersetzt  wässriffes  Bromeisen  durch  kohlensaures  Kali  im 
richtigen  VcrhaTtnisse,  kocht,  bis  der  INiederschlag"  braun 
geworden  ist,  filtrirt  und  dampft  ab.  0.  Henry  (J.  Pharm. 
15,  54).  —  3.  Man  trennt  aus  der  bei  der  Bereituno- (^^1])  des 
Broms  (i,  700)  erhaltenen  Kalilhissigkeit  durch  Krystallisiren 
das  bromsaure  Kali  vom  Bromkalium,  und  reinigt  dieses 
vom  anhängenden  Bromkohlenstoif  durch  G'lühen.  —  4.  Man 
löst  in  wässrigem  Kali  so  lange  Brom  auf,  bis  einige  Fär- 
huno-  eintritt,  und  dampft  ab,  glüht,  löst  in  Wasser,  sättigt 
die  Flüssigkeit  völlig  mit  Hydrobrom  und  dampft  wieder  ab. 
—  5.  3ian  leitet  durch  diese  Lösung  des  Broms  in  wässri- 
o^em  Kali  überschüssiges  Hydrothion,  um  alles  bromsaure 
Kali  in  hydrobromsaures  zu  verwandeln,  verjagt  das  über- 
schüssige Hydrothion  durch  Aufkochen,  filtrirt  vom  Schn^fel 
ah,  neutralisirt  das  etwa  überschüssige  Hydrobrom  durch 
Kali,  oder  das  etwa  überschüssige  Kali  durch  Hydrobrom  und 

dampft  ab.   LoWIG Hält  bisweilen  lodkallum  ( J.  aiim.mal.  IS^  605). 

Krystallisirt  aus  der  wässrigen  Lösung  in  stark  glän- 
zenden*, bisweilen  zu  Säulen  a  erlängerten  oder  zu  Tafeln 
verküi-zten  Würfeln,  Balard,  selten  in  Oktaedern,  Marx 
iSchw.  49,  103  u.  Ö49J,  in  <ler  Hitze  verknisternd  und  ohne 
Zersetzung  schmelzbar,  von  stechendem  Geschmacke.  Ba- 
larü.   fepec.  Gew.  2,-H5  Karsten. 

BerecIiDUDg.  Balard.  Lirbig. 

K  39,8  33,33..  34,44  32,58 

Br  78,4  66,6Ct.. 05,56 67,42 

KBr       117,6  100,00  100,00  100,00 

100  Th.  Broiiikalium  liefern  160,3  Th.  Bromsilber.    Liebig. 

Wird  in  der  Glühhitze  durch  Chlor,  nicht  durch  lod 
zersetzt.  Erzeugt  mit  wässriger  unterchloriger  Säure  unter 
Fintwicklung  von  Chlor  und  Brom  bromsaures  Kali  und  Chlor- 
kalinm.  Balard.  Verwandelt  sich  beim  Schmelzen  mit  chlor- 
saurem Kali  in  bromsaures  Kali.  0.  Henry.  —  Löst  sich 
unter  Kälteerzeugung  in  AVasser,  in  heifsem  reichlicher,  als 
in  kaltem,  so  dass  heim  Erkalten  der  in  der  Hitze  gesät- 
tigten Lösung  Bromkalium  anschiefst.  Löst  sich  wenig  in 
AV  eingeist.    Balard. 

B  Mflirfftch- nrom-Kalium ,  oder  hifdrobromif/es  Kali?  —  Die  wäss- 
rige  L6sun;i;  des  Bronikalinms  löst  nach  Bai.aru  nicht  mehr  Brom  auf, 
als  reines  Wasser;  nach  Löwig  dagegen  nimmt  eine  Lösung  von  1  Th. 
Bronikaliuni  in  6  Th.  >Vasser  so  viel  Brom  auf,  wie  sie  bereits  enthält, 
eine  röthliche  Flüssigkeit  bildend,  die  sich  bei  gelindem  Erwärmen  unter 
Verlust  des  gelösten  Broms  entfärbt.  Eine  Lösung  von  1  Th.  Bromkalium 
in  1  Th.  AVasser  nimmt  2mal  so  viel  Brom  auf,  als  sie  enthält,  und 
unter  einer  solchen  AVärmecntwicklung,  dass  das  überschüssige  Brom 
unter  .aufbrausen  entweicht,  und  bildet  eine  schwarzbraune  dickliche 
Flüssigkeit,  die  sich  mit  Wasser  ohne  Abscheidung  von  Brom  mischt, 
aber  dasselbe  an  der  Luft  oder  beim  Erhitzen  verliert. 
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C.  Vnterhromiysaures  Kali?  —  Concentrirte  Kalilauge  nimmt  Brom 
unter  starker  Wärmeentwicklung  auf  und  bildet^  so  lange  das  Kali 
noch  vorwaltet,  eine  blassgelbe,  dem  Chlorkalk  ähnlich  riechende,  Lack- 
mus und  ladig  entfärbend«  Flüssigkeit,  welche  nur  sehr  wenig  broni- 
saures  Kali  auschielsen  lässt,  und  aus  welcher  die  schwächsten  Säuren, 
selbst  Kohlensäure  Urom  entwickeln,  und  Ammoniak  Stickjias.  Sobald 
ein  Ueberschuss  von  Hrom  hinzugefügt  ist,  setzt  die  Flüssigkeit  viel 
bromsaures  Kali  ab,  und  zeigt,  nachdem  das  darin  enthaltene  freie  Brom 
an  der  Luft  verdunstet  ist,  keine  entfärbende  Wirkung  mehr.  Auch 
Licht,  Wärme,  und  zum  Theil  selbst  das  Verdunsten  im  Vacuum  zer- 
stören die  Bleichkraft  durch  Bildung  von  bromsaurem  Kali.  Ohne  Zwei- 
fel entsteht  anfangs  ein  Gemisch  von  Bromkalium  und  unterbromigsaurem 
Kali,  dann^  bei  überschüssigem  Brom,  entsteht  Bromkalium  und  brom- 
saures Kali  (I,  7033.  —  Kohlensaures  Kali  verhält  sich  eben  so;  es  bildet 
mit  unzulänglichem  Brom  eine  bleichende  Flüssigkeit,  die  zugleich 
Äweifach-kohlensaures  Kali  hält;  und  mit  überschüssigem  Brom  erzeug* 
es  Bromkalium  und  bromsaures  Kali.  Das  Brom  treibt  aus  zweifach- 
kohlensaurem Kali  die  Kohlensäure  aus.    Bai.ard  (J.  pr.  CItem.  4,  165). 

—  Trägt  man  das  Brom  vorsichtig  unter  Umrühren  in  die  kaltgehaltene 
Kalilauge,  so  dass  diese  kalt  und  überschüssig  bleibt,  so  erhalt  mau 
kein  bromsaures  Kali,  sondern  eine  citrongelbe  bleichende  Flüssigkeit, 
nicht  nach  Brom  riechend,  beim  Kochen  kein  Brom  entwickelnd,  sich 
den  Chloralkalien  ähnlich  verhaltend.    Fritzschk  QJ.pr.  Cliem.  24,  291). 

—  Auch  LÖWIG  erhielt  mit  wässrigem  kohlensauren  KaÜ  und  Brom  eine 
gelbliche,  Pflanzenfarben  zerstörende,  I'apier  zerfressende,  dem  Chlor- 
kali  ähnlich  riechende  Flüssigkeit,  die  beim  Kochen  Kohlensäure  ent- 
wickelte, dann  beim  Erkalten  bromsaures  Kali  absetzte  und  damit  die 
Bleichkraft  verlor. 

D.  Bromsaures  Kali.  —  Man  sättigt  märsig"  concen- 
trirtes  Kali  foder  in  der  Hitze  auch  kohlensaures  Kali)  mit 
Brom  oder  Clilorbrom.  Das  meiste  bromsaure  Kali  krystal- 
lisirt  sogleich,  das  übrige  beim  Abdampfen  und  Erkälten, 
während  das  Brom-  oder  Chlor-Kalium  gröfstentheils  gelöst 

bleibt.    BalARD.     Reinigung  durch  Umkrystiillisiren.  —  Krystallisirt 

•  beim  Erkalten  der  heifsen  Lösung  in  Nadeln,  beim  freiwil- 
ligen Verdunsten  \n  matten  Blättchen,  Balard^  bei  sehr 
langsamem  Abkühlen  der  warmen  Lösung  in  4-  und  6-sei- 
tigen Tafeln,  und  in  Würfeln  mit  abgerundeten  Ecken.  Lö- 
wig. Es  schiefst  immer  in  Gestalten  des  regulären  Systems 
an.     Fritzsche. 

Krystallisirt.  Rammelsberg. 

KO  47,8  88,50  88,76.5 

BrO'  118,4  71,50  71,235 

KO,BrO'    165,6  100,00  100,000 

Es  zerfällt  beim  Glühen  in  Sauerstoffgas  und  70,04 
Proc.  Bromkalium.  Balard.  Vor  dieser  Zersetzung  zeigen 
die  KrystaSle  meistens  ein  eigenthümliches  heftiges  Ver- 
knistern, wohl  von  seinem  Zerfallen  in  ein  Gemenge  von 
überbromsaurem  und  bromigsaurem  Kali  herrührend.  F^ritzsche 

(J.  pi\  Chem.  S4,  285).  C2(KO,BrO0  =  KO,  BrO'  +  K0,Br05).  —  Blofs 
die  Krystalle,  welche  man  durch  freiwilliaes  Verdunsten  aus  einer  völlig 
neutralen,  oder  mit  etwas  Essigsäure  versetzten  Lösung  erhält,  zeigen 
dieses  Verknistern  j    überschüssiges   Kali  in    der  Lösung  veranlasst  die 
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Büduftg  nicht  verknistenuler  Krystalle.  Dio  Krystalle,  im  Glasrolir  er- 
hitzt, verllereu  zwischen  100  bis  1.50°  weniy  AV'jisser  unter  schwachem 
Verknisicro,  über  bei  ungefithr  350°  zrrspriiigcn  sie  «iann  mit  lebhaftem 
Geräusch  zu  l'ulver.  Der,  zum  Theii  aus  NVasser  bestehende,  Gewichts- 
verlust des  bei  107°  getrockneten  SJiIzes  beträgt  nach  dem  Verknislern 
blofs  1,35  Procent.  Das  verknisterte  Pulver  erscheint  unter  dem  Mi- 
kroskop in  formlosen  vielfach  zerklüfteten  undurchsichtigen  üruchsdicken  ; 
es  löst  sich  iu  VVass>r  unter  Entwicklung  feiner  IJläschen  von  Sauer- 
stoffgas, welche  sich  auch  zeigen,  wenn  man  es  zuvor  durch  Flcfeuchten 
mit  Weingeist  von  der  anhängenden  Luft  befreit  hat,  und  bis  zur  be- 
endigten Lösung  fortdauern.  Das  sich  entwickelnde  Sauerstoffgas  befragt 
wenig;  es  wird  zum  Theil  wieder  von  der  Flüssigkeit  absorbirt,  so  dass 
man  unter  dem  Mikrosiiop,  wenn  die  Gasentwicklung  schwächer  wird, 
einige  Blasen  wieder  verschwinden  sieht.  In  heifsem  Masser  ist  die 
Gasentwicklung  reichlicher.  IJei  der  Annahme,  dass  das  bronisaure  Kali 
bei  diosem  Verknistern  iu  ein  Gemeng  von  überbromsaurem  und  bromig- 
saurem  Kali  zerfällt,  ist  weiter  zu  vermuthen,  dass  das  überbromsaure 
Kali  durch  das  N^'asser  in  bromsaures  Kali  und  Sauerstoffgas  zersetzt 
wird,  und  dass  das  sich  zugleich  lösende  bromigsaure  Kali  wieder  einen 
Theil  des  Sauerstoffgases  verschluckt,  und  zu  bromsaurem  Kali  wird; 
das  übrige  bromigsaure  Kali  nimmt  dann  den  hierzu  fehlouden  Sauerstoff 
noch  aus  der  Luft  auf.  Die  durch  rasches  Abkühlen  der  heifsen  Lösung 
oder  die  durch  Verdunsten  einer  mit  Kali  übersetzten  Lösung  erhaltenen 
Krystalle  verknistern  nur  wenig  und  erst  bei  einer  höheren  Temperatur, 
nahe  beim  Schnielzpunct  des  Salzes  zu  einem  Pulver,  welches  beim  Lö- 
sen in  ^^■asser  nur  wenig  Gas  entwickelt.     Fuit/.schk.   —    Dhs   SjiIz, 

allmäli^  erhitzt,  fällst  mit  eintretender  Sauerstoffgasentwick- 
lung  an  einer  8telle  an,  ein  dunkles  Glühen  zu  zeig'en, 
welches  sicli  unter  rascher  Gasentwicklimg^  durch  die  o^anze 
Masse  fortpflanzt,  worauf  halb^eschmolzenes  Broinkaüum 
bleibt.  Rajimelsberg.  —  Das  Salz  verpufft  auf  g-lüheiiden 
Kohlen,  und,  mit  Schwefel  gemengt,  heftig  durch  den  Stofs, 
Balaru,  so  wie  durch  den  elektrischen  Funken,  Löwig.  — 
Es  zerfällt  mit  Vitrioiöl  unter  heftigem  Knistern  [was  auf 
die  anfängliche  Gegenwart  eines  dem  Chloroxyd  ähnlichen 
Gases  hindeuten  möchte  j  in  Bromdampf,  Sauerstoffgas  und* 
schwefelsaures  Kali;  sein  Gemenge  mit  Schwefel,  Harz  u. 
s.  w.  entzündet  sich  mit  Vitrioiöl.  Löwig.  —  Auch  beim  I^r- 
hitzen  mit  Salpetersäure  zerfällt  es  in  Bromdampf,  Sauer- 
stoffgas und  salpetersaures  Kali.  Penxy  (J.  pr.  Cfum-  23,  298). 
—  Aus  der  mit  Schwefelsäure  versetzten  heifsen  wässrigen 
Lösung  des  Salzes  schiefst  zuerst  unverändertes  einfach- 
bromsaures  Kali  an  (^kein  zw^eifach),  dann  zweifach-schwe- 
felsaures Kali.  Rammelsbebg.  —  Die  kalte  w  ässrige  Lösung 
liefert  mit  Hydrothion:  Schwefelmilch,  Schwefelsäure  und 
Hydrobrom.  H.  Rose.  —  Durch  die  Lösung  geleitetes  Chlor 
bewirkt  geringe  Zersetzung,  indem  es  unter  gelber  Färbung 
ein  wenig  Brom  abscheidet.  Ram.tielsberg.  —  Das  Salz  löst 
sich  bei  15°  in  15,13  Th.  Wasser,  Rammelsbebg,  reichlicher 
in  heifseui  Wasser,  sehr  wenig  in  Weingeist,  Balar».    vgl, 

RammelsBERG   (Potftf.  5»,  80;  Ö5 ,  88). 
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Kalium     undChlor. 

A.  ChlOJ'-Kaliwn.  —  Vigestivsalz,  wiederhergestelltes,  refiene- 
r'irtes    Kochsalz,    Sal    diyestivum    Sylini,     Sal    fehrifitf/itm    Sylrii.     — 

Kalium  entzündet  sich  im  Clilorgas  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur, und  verbrennt  mit  rother  PMamme  und  mit  lebhaf- 
terer Feuerentwicklung",  als  im  Sauerstoffgas ,  zu  Chlor- 
kalium. H.  Davy.  —  Chlorffas,  über  o^lühendes  Kali  oder 
lodkalium  geleitet,  bildet  Chlorkalium  unter  Ausscheidung 
des  »Sauerstoffs  oder  des  lods.  —  Salzsaures  Gas  bildet  mft 
Kalium  bei  gelindem  Erwärmen  mit  lebhaft  rothem  Lichte 
Chlorkalium,  unter  Abscheidung  eines  halben  Maafses  Was- 
serstoffgas. — •  Kalilij'drat  xeigt,  mit  concentrirter  Salzsäure  be- 
tröpfelt,  im  Dunkeln  ein  schwaches  Leuchten.     Hkinrich.   —    Kalium 

entzieht  dem  Chlormagnium  und  vielen  andern  Erd-  und 
schweren  Metallen  das  Chlor.  —  Man  erhält  das  Chlorkalium 
gelegenheitlich  bei  Bereitung  des  chlorsauren  Kali's,  der 
Seife,  des  Glases,  des  wässngen  kohlensauren  Ammoniaks, 
des  kohlensauren  Natrons  und  der  Weinsäure,  und  bei  der 
Reinigung  des  Salpeters. 

Weifs ,  in,  oft  säulenförmig  verlängerten,  Würfeln, 
selten,  z.  B.  aus  der  Pottaschenauflösung,  in  Oktaedern 
krystallisirend.  Spec.  Gew.  1,836  Kirwax,  1,9153  Kar- 
sten, 1,945  Kopp.  Luftbeständig.  Verknistert  in  der  Hitze; 
schmilzt  in  dunkler  Glühhitze;  verflüchtigt  sich  bei  höherer 

unzersetzt.  Es  verdampft  etwas  leichter,  a's  Chlornatriuin  ;  im  be- 
deckten Tiegel  lässt  es  sich  ohne  Verlust  im  Fluss  erhalten,  im  offenen 
verdampft  es   allmäilg  in   der  sich  erneuernden   Luft.     H.  Rose  (_Pvgy. 

31,  133).    vgl.  (I,  835).    Schmeckt  wie  Kochsalz. 


K 

Cl 

Berc 
39,3 
35,4 

ichnung. 
53,6 
47,4 

Urk. 
53 
47 

KO 

MuO' 

Berzk- 

LIUS. 

63,357 
36,743 

KCl 

KlR- 
WAN. 

64 
36 

74,6 

H. 

Davv. 
64,4 
35,6 

100,0 
Wen-     ( 

ZEIi. 

64,74 
35,36 

CUHAU- 
BAU. 

65,17 
34,93 

100 
•  Dai,- 

TON. 

65,6 
34,4 

V.  RosK.    Bkr- 

THOM-ET. 

66,03       66,66 
33,97       33,34 

KO,MuO'  100,000  100  100,0  100,00  100,00  100  100,00  100,00 
MuO*  bedeutet:  hypothetisch  trockne  Salzsäure^  deren  Atomgewicht  = 
27,4.     (I,  770.) 

Schwefel,  mit  schmelzendem  Chlorkalium  zusammen- 
gebracht, erzeugt  etwas  Schwefelkalium.  A.  Vogel  cschin. 
31,  71).  Wasserhaltige  Schwefel-,  Wein-  und  Salj)eter- 
Säure  bilden  ein  Kalisalz  unter  Abscheidung  von  Salzsäure. 
—  Das  Chlorkalium  löst  sich  in  Wasser  unter  viel  stärkerer 
Kälteerzeugung  als  das  Kochsalz,  unter  geringerer  als  der 
Salmiak.  1  Th.  löst  sich  bei  17,5°  in  3,008  Th.  Wasser 
zu  einer  Flüssigkeit  von  1,1635  spec.  Gcav.  Karsten;  es 
löst  sich  bei  11,8°  in  *^,89,  bei  13.8°  in  3,87  und  bei 
15,6°  in   3,85  Th.  Wasser.    Kopp.     100  Wasser  von   0° 


chlorsaures    Kali.  ö7 

löseil  29,83  Chlorkalium  auf.  und  für  jeden  Grad  über  0 
noch  0,2738  Aveiter.  Gay-Lussac.  Aus  der  Lösun«:,  in 
der  man  salzsaurcH  Kali  annehmen  kann,  krystallisirt  beim 
Abdampfen  wieder  Chlorkalium.  Löst  sich  wenig  in  Wein- 
geist. 

B.  Unterch/origsawes  Kali.  —  a.  Reinen..  —  Die  wäss- 
riffe  unterchlorige  »Saure  verhindet  sich  mit  Kalilauge  unter 
Wärmeentwicklung.  Man  üi^t  zu  Kalilauge  unter  guter 
Abkühlung    allmafig    die    wässrige    Säure ,    so    dass    das 

Kali  noch  ein  wenig  vorwaltet.  —  ErlüUung  oder  Ueberschuss 
der    Säure    würde    ein    Zerfallen    der    Verbrndunj;    in    ChlorkaliuiH    und 

chlorsaures  Kali  bewirken.    Balard.  —  Bis  jetzt  nur  in  wässri- 

fer  Gestalt  bekannt,  zeigt  die  (i,  736  bis  729)  beschriebenen 
erhcältnisse. 

b.  Chlor -Kali.  Eine  wässrige  Lösung  von  1  At.  un- 
terchlorigsaurem  Kali  und  1  At.  Chlorkalium.  Eau  de  Jiweiie. 
—  1.  Man  leitet  Chlor  durch  wässriges  ätzendes  oder  koh- 
lensaures Kali  unter  beständiger  Abkühlung  und  nicht  ganz 

bis  zur  Sättigung  Sämmtlichen  Kali's.  Das  kohlensaure  Kall 
verwandelt  sich  anfangs  durch  Verlust  von  Kali  in  zweifach -saures, 
welches  aus  gesättigtem  Lösungen  anschiefst,  aber  durch  mehr  Chlor 
unter  Kohlensäurecnfwicklung  ebenfalls  in  Chlorkali  verwandelt  wird. 
Erhitzt  sich  die  Flüssigkeit,  oder  konuiit  auf  1  At.  Kali  mehr  als  I  At. 
Chlor,  so  zersetzt  sich  das  unterchiorigsuure  Kali,  und  die  bleichende 
Wirkung   geht,   wenigstens   zum   Theil,   verloren.    —     2.     Man    fallt 

wässrigen  Chlorkalk  durch  kohlensaures  Kali  und  decan- 
thirt.  -  -  Farblose  Flüssigkeit  von  eigenthümlichem  Geruch, 
organische  Farben  und  Geräche  krältig  zerstörend ,  Papier 
unter  Erhitzung  zerfressend,  beim  Kochen  Sauerstoffgas 
entwickelnd,  Ammoniak  unter  Stickgasentwicklung  zer- 
setzend. Metalle  oxydirend  u.  s.  vv.     vgl.  (i,  735  bis  72!0-  — 

Leitet  man  Chlorgas,  aus  10  Th.  Kochsalz,  8  Braunstein,  14  Vitriolöl 
und  10  AVasser  entwickelt,  zu  8-t  Th.  gepulvertem  trocknen  kohlen- 
sauren Kali,  mit  1  Th.  Wasser  befeuchJet,  so  erhält  man  die  bleichende 
Verbindung  im  festen  Zustande,  mit  zw-eiTach- kohlensaurem  Kali  ge- 
mengt.   Ph.  Mavek  u.  Schindler  iRef/ert.  31,  1). 

C.  Vnlerchlorsnures  Kali.  —  Man  sättigt  Kalilauge 
nicht  vollständig"  mit  Chloroxydgas  und  verdunstet  die  Flüs- 
sigkeit im  Vacuuin.  —  Feine  "Blättchen,  dem  chlorsauren 
Kali  ähnlich,  aber  mit  einem  Gemisch  \o\\  1  Th.  Vitriolöl 
und  1 0  Th.  Wasser  unter  heftigem  Brausen  Chloroxyd  ent- 
wickelnd. Absorbirt  kohlensaures  Gas  und  wird  dadurch 
zersetzt.     Zerdiefst  nur  in   feuchter  Luft.    Martens.      vgl. 

(I,  7.33).  —  IVach  Mri-rox  gibt  Chloroxyd  mit  Kali  ein  Gemenge  voo 
chlorsaurem  Kail  CK0,C10^)  und  von  c/donysaiireni  Kali  CK<>,Cro^). 

I).     Chlorsaures  Kali.  —    HyperoxygemM  salzsatires  Knti.  — 

1.  Man  sättigt  die  Lösung  von  i  Th.  Kalihydrat  in  3  Th. 
Wasser  vollständig  mit  Chlorgas,  welches  mittelst  einer 
Schenkelröhre  eingeleitet  wird,  stellt  sie  dann  einige  Tage 
hin  oder  erwärmt  sie  einige  Zeit  nicht  ganz  bis  zum  Sied- 
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mmct,  um  alles  unlerchlorifisaurc  Kali  zu  zersetzen,  öeim 
Krkalteii,  am  besten  in  der  Frostkälte,  krystallisirt  das 
meiste  chlorsaure  Kali  heraus.    ^Schema  33  u.  34:  eKO  +  ßCi  — 

5KCI  +  K0,C10*;  oder:  6K0  +  8C1  +  5H0  =  3CK0,HCI)  +  KO,  Clü'). 
Beim  Erliitzen  der  Flüssigkeit  entwickelt  sich  ein  wenig  Sauerstoffgiis , 
jedoch  höchstens  S  bis  3  Procent.  CrAv-liUssAC.  Es  ist  länüeres  Kochen 
nöthig,  wodurch  man  an  chlorsaurem  Kali  verlierf.  Graham.  1  Th. 
Kalihjdrat  sei  in  3^  4  oder  1«  Th.  Wasser  j;el(ist,  so  erhält  man  beim 
Sättigen  mit  Chlor  und  Abdampfen  unter  Sauerstoffgasentwicklung-  1  At. 
chlorsaures  Kali  auf  ungefähr  18  At.  Chlorka'ium.  Mouin  iAnn.  Chim. 
Pliys.  37,  154).  Die  Flüssigkeit  färbt  sich  oft  durch  mit  dem  Chlor 
übergerissenes  Man;4an,  welches  übermangansaures  Kali  bildet,  röth- 
lich.  Die  Mutterlauge^  abgedampft  und  erkältet_,  liefert  uoch  etwas 
chlorsaures  Ka'i,  immer  mehr  mit  Chlorkalium  verunreinigt,  und  davon 
durch  wiederholtes  Lösen  in  heifsem  ^^■asser  und  Erkälten  zu  befreien, 
sofern  das  Chlorsäure  Kali  in  heifsem  Wasser  viel  löslicher,  das  Chlor- 
kalium  nicht  viel  löslicher  ist,  als  in  ka'tem.  Mackknzih's  Behauptung, 
dass  mehr  chiorsaures  Kali  erhalten  werde,  wenn  man  mit  Sauerstoffgas 
oder  Luft  gemengtes  Chlorgas  in  die  Kalilösung  leite,  sofern  zug'eich 
Sauerstoff  verschluckt  werde,  scheint  ungegründet  (I,  726).  —   i^.  Man 

sattig-t  eine  Lösung  von  1  Th.  einfach -kohlensaurem  Kali 
in   S    bis  3  Th.  \^^asser  mit  (Jhlorgas,    und  verfährt,   wie 

bei  1.  Die  erste  Hälfte  des  Chlors  wird  mit  Leichtigkeit  verschluckt 
unter  gleichzeitiger  Uildung  von  zweifach -kohlensaurem  Kali,  welches 
zum  Theil  anschiefst  und  die  Zuleitungsröhre  verstopfen  kann.  Hierauf 
erfolgt  die  Absorption  schwierig,  und  mit  dem  sich  von  jetzt  an  ent- 
wickelnden kohlensauren  Gase  verflüchtigt  sich  Chlor  und  unterchlorige 
Säure.  Daher  ist  Aelzkali  vorzuziehen.  Guthrie  iS'dl.  am.  J.  2\  ,  .94) 
brauchte,  um  1  Th.  chlorsaures  Kali  zu  erhalten,  10  Th.  Vitriolöl  (nebst 
Kochsalz  und  Braunstein)  bei  Weise  1)  und  17  Th.  bei  Weise  3).  —  Die 
im  kohlensauren  Kali  häufig  enthaltene  Kieselerde  wird  durch  das  Chlor 
gefällt  und  mengt  sich  den  Krystallcn  des  chlorsauren  Kali's  bei.  Auch 
hier   röthet   sich    oft    die   Flüssigkeit    durch    übermangansaures   Kali.   — 

3.  Man  leitet  Chlorgas  bis  zur  Sättigung-  zu  einem  innigen 
Gemenge  von  1  At.  (^69,3  Th.J  kohlensaurem  Kali  und  1 
At.  trocknein  Kalkhydrat  (^28  Th.  gebrannten  Kalk  hal- 
tend3.  Die  Absorption  erfolgt  rasch  unter  einer  über  100** 
steigenden  Erhitzung,  und  Verdampfung  des  Wassers.  Mau 
erhitzt  die  gesättigte  3Iasse,  um  alles  etwa  vorhandene  un- 
terchlorigsaure  Kali  zu  zersetzen,  zieht  sie  mit  Wasser  aus, 
filtrirt  und  lässt  krystallisiren.    Guaham  iPhü.  M<nf.  j.  18,  518; 

?iuch  Ann.  Pharm.  41,  .30(»).  Aller  Kalk  bleibt  als  kohlensaurer  auf  dem 
Filter.      Das   neutrale,    nicht   bleichende  Filtrat    hält  blofs   Chlorkaliuni 

und  chlorsaures  Kali.  Gkaiia^i.  —  4-.  Mail  sättigt  ein  Gemenge 
von  1  At.  f74,6  Th.)  Chlorkalium  und  6  "At.  ^168  Th.J 
gebranntem  Kalk,   mit  Wasser  zu   einem   dünnen  Brei  an- 

femacht,  mit  Chlor,  und  scheidet  aus  der  Masse,  welche 
lofs  chlorsaures  Kali  und  Chlorcalcium  hält,  ersteres  durch 
Krystallisiren.  Liebig  (Ann.  Pharm.  41,  307).  KCl  |  6CaO  +  eci 
=  KO,cio^+6CaCi.  —  5.  Man  dampft  10  Th.  käuflichen  Chlor- 
kalk, mit  Wasser  zu  einem  Brei  gemacht,  zur  Trockne  ab, 
wodurch  er  in  ein  nicht  mehr  bleichendes  Gemisch  von  chlor- 
saurem Kalk  und  Chlorcalcium  verwandelt  wird,  löst  in  Was- 
ser, filtrirt,  versetzt  iMe  durch  Abdampfen  concentrirte  Lö- 
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sun^  mit  i  Tli.  Chlorkaliiiin  und  erkältet.  Das  aiiscliiefsende, 
iiiig-efähr  0,83  Th.  betragende,  chlorsaure  Kali  wird  durch 
Umkrystallisiren  vom  Chlorcalcium  gereinigt.     Liebig  {Matf. 

Pharm.  35,  235).  Es  werden  hierbei  %  des  K:ili's  erspart;  aber  durch 
die  starke  SaucrstoflTjijaseiitwickluug  beim  Abdampfen  des  Ciilorkalks  geht 
viel  ch!orsatires  Salz  (nach  Marxens  Vj)  verloren.  —  Vkb  (_J.  Pharm. 
19,  370)  mischt  den  wässrigen  Chlorkalk,  ohne  ihn  zuvor  zu  erhitzen, 
mit  Ch!orkalium,  kocht  rasch  ein,  wobei  sich  allerdings  auch  oft  viel  Sauer- 
stoffgas entwickelt,  und  lässt  krystallisiren.  [Sättigung  der  Flüssigkeit 
mit  Chlor  vor  dem  Kochen  möchte  dienlich  sein.]  —   (>.   3Ian  fallt  wäss- 

rigen  Chlorkalk  durch  kohlensaures  (^oder  schwel'elsauresj 
Kali,  sättigt  das  Filtrat  mit  Chlorgas,  dampft  ab  und  er- 
kältet.     GÄY-LUSSAC  iCvmjit.  rend.  14,  951). 

Die  Krystalle  werden  durch  Auflösen  in  heifsem  Wasser  und  Fil- 
trlren  von  Kieselerde  und  Manganoxyd,  und  durch  Umkrystallisiren, 
welches  so  lange  fortgesetzt  wird,  bis  sie  nicht  mehr  Silberlösung  trü- 
ben, vom  Chlorkaliuni  und  Chlorcalcium  befreit. 

Wasserhelle  glasglänzende  Krystalle,  weicher,  als  Stein- 
salz. Xsystem  3  U.  Igliedrig.  iFiy.  IIO);  leicht  spaltbar  nach  u 
und  u'.  i  :  u  oder  u'  =  105°  30';  u  :  u'  =  104°  ;  i  :  f  ==  106°  45"; 
i  :  a  =  139°  45'.  Brocke  (Ann.  Phil.  81,  451).  Spaltbar  nach  u,  u' 
und  i;  i  :  u  oder  u'  =  10(>°;  u  :  u'  =  104°  (ungefähr);  Zwiilingskry- 
slalle  mit  einwärtsgehenden  Winkeln  durch  Vereinigung  zweier  Krystalle 
mit  ihren  i-Klächen  ;  von  doppelter  Strahlenbrecitung.   Haidingkr  {Ed'uib. 

J.  0/  Sc.  1,  103).  Die  Säulen  sind  bei  raschem  Krystallisiren 
sehr  kurz,  tafelförmig,  bei  langsamen  lang.  Das  Salz  gibt, 
im  DunJvcln  gerieben ,  Funken.  Schmilzt  bei  gelinder  Warme 
ohne  Zersetzung.  Luftbestänoig.  Schmeckt  kühlend,  herb 
und  salpeterähnlich. 

Krystallisirt.  Bkrzkmits.         Chknevix. 

KO  47,2  88,5  39,4917  39,8 

nO*  75,4  61,5  61,5083  58,3 

\^'asser 8,5 

"kO,CIO*~      1^2,6  100,0  100,0000  100,0 

Entwickelt  über  356°,  aber  noch  unter  der  Glühhitze^ 
unter  lebhaftem  Aiifych;inmen  Sauerstoffgas,  und  zerfällt  bei 
gesteigerter  Hitze  völlig  in  Sauerstoffgas,  nach  Stadion 
38,5,  nach  Beuzelius  39,15,  nach  Pelouze  39,10,  nach 
Marignac  cAnn.  Pharm.  44,  13)  39,161  Proc.  betragend,  und 

in  Chlorkalium.  Dem  Sauerstoffgas  ist  eine  Spur  Ch'orgas  und  dem 
Chlorkaliuni  eine  Spur  Kali  beigemengt.     Marignac.     Wird   aber   die 

Hitze,  bei  der  das  Sauerstoffgas  sich  zu  entwickeln  beginnt, 
nicht  weiter  verstärkt,  so  hört  die  Masse  nach  einiger  Zeit  zu 
kochen  auf,  wird  teigig  und  ist  ein  Gemenge  von  überchlor-, 
saurem  Kali  und  Chlorkalium  zu  gleichen  Atomen.    Seirllas 

(Ann  Chim.  Phii^.  46,  323  ;  auch  Pufiq.  23,  301)».  8K(),  CIO' =  K(),C10^ 
+  KCl  +  40  ;  vielleicht  zerfallen  2  Ät.  chlorsaurcs  Ka'i  durch  die  erste 
Einwirkung  der  Hitze  in  1  At  übcrchlorsaures  Kali  und  1  At.  chlorigsaures 
Kall  =  K0,C10%  und  dieses  wird  unter  Entwicklung  von  4  At.  0  zu 
KCl.  Ans  100  Th.  chlorsaiirem  Kali  lassen  sich  auf  diese  Weise  45  Th, 
iiberchlorsatires  Ka'i  gewinnen.  Seriti-t.as.  • —  Soll  das  im  Rückstande 
bleibende   überchiorsaure   Kali    völlig   in    Sauerstoffgas   und  Chlorkaliuii» 


60  K  » 


1  u  m. 


zersetzt  werden  ,  so  ist  cutweder  stärkere  Hitze  nöthig,  oder  das  Hinzu- 
fügen von  gepulvertem  Braunstein;  dieser  bewirkt^  ohne  selbst  Sauer- 
stoff zu  verlieren,  schon  bei  schwacher  Hitze  lebhafte  Sauerstoffgas- 
eutwicklung  aus  der  Salzniasse,  und  zwar  unter  einer  AVärmeentwick- 
luiig,  welche  dieselbe  zum  schwachen  Glühen  bringt.  Döberriner  (_Aiin. 
Pharm.  1,  23G).    Kupferoxyd  wi'-kt  wie  Braunstein;  Kieselerde  ist  ohne 

Wirkung.  Mitschkrlich  iPogg.  55 ^  220 j.  —  Das  clilorsaure  Kali 
verpufft  mit  brennbaren  Körpern,  wie  Kohle,  PI)ü.sphor, 
Phosphoroxyd,  Schwefel,  verschiedenen  'letallen  und  Schwe- 
felnietallen,  besonders  lebhaft,  oft  schon  durch  den  Schla«:, 
und  veranlasst  bei  g-röfseren  Massen  gefährliche  Explosionen. 

Im  Vacnuni  entzündet  sich  das  Gemeng  des  Salzes  mit  Arsen  oder  Schvve- 
felantinion  nicht  durch  den  glühenden  Eisendrath  ;  die  Entzündung  erfolgt 
beim  Hinzulasseu  von  Slickgas  bei  ersterem  Gemeng,  Menü  das  Baro- 
meter nur  um  2  Zoll  gefallen  ist,  bei  letzterem  erst  nach  reichlicherm 
Zutritt  von  Stickgas;  aber  alle  brennbare  Gemenge  der  Art  entzünden 
sich  bei  geringerm  Luftdruck  in  Stickgas  als  in  Luft.     Hkahder  (./.  pi\ 

Chem.  20  y  853).  —  Schmelzendes  chlorsaures  Kali  verwandelt 
Bleioxyd  in  Hyperoxyd  und  ein  Gemenge  von  Kalihydrat 
und  Braunstein  in  mangansaures  Kali.  -  Das  Salz  wird 
durch  Vitriolöl  unter  heftigeni  Knistern,  und  oft  mit  Blitzen 
in  Chloroxyd,  zweifach -schwefelsaures  Kali  und  in  über- 
chlorsaures  Kali  zersetzt ;  dem  Salze  beigemengte  brennbare 
Körpei*.  wie  Schwefel,  Schwefelmetall,  Arsen,  Harz,  Cam- 
plier,  Gummi,  Zucker,  werden  durch  das  sich  entwickelnde 

Chloroxyd  entzündet.  Ein  Gemenge  des  Salzes  mit  Schwefel, 
Schwefelantimon  oder  Arsen  entzündet  sich  im  Vacnum  nicht  beim  Hin- 
zufüiien  von  Vitriolöl,    sondern  zeigt  nur  Aufbrausen,   und  im  Dunkeln 

Lichtfunken  heardek.  —  Das  Salz,  mit  lod  destillirt,  läs^t 
Chloriod  übergehen,  während  Chlorkalium,  chlorsaures  Kali 
und  iodsaures  Kali  zurückbleiben.^  Wöhleh.  —  Die  kochende 
'Lösung  des  Salzes  nimmt  das  erste  Atom  lod  ohne  Färbung 
auf,  das  weiter  zugefügte  lod  mit  erst  gelber,  dann  brauner 
Farbe ;  hierbei  wird  das  chlorsaure  Kali  in  iodsaures  Kali 
Tind    in    Chloriod    von    verschiedenein    lodgehalt    zersetzt. 

KO,  C!0*  +  1J  +  xJ  =  KO,JO'  + J^Cl.  Bei  wenig  lod  scheint  Fünffach- 
Chloriod  /,n  entstehen,  denn  die  Flüssigkeit  entwickelt  beim  Kochen 
Chlor,  und  hält  jetzt  Dreifach-Chloriod  ,  mit  kohlensaurem  Kali  einen 
]V'iedersch!ag  von  lod  liefernd.  Beim  Abdampfen  der  Flüssigkeit  ent- 
Meicht  das  Chloriod,  während  reines  iodsaures  Kali  zurückbleibt. 
MlLLOX    C^.  Pliarm.  87,  103;    auch  J.  pr.  Chem.  23,  253).    —    Die 

wässrige  Lösung  des  chlorsauren  Kali's,  mit  lodsäure  ab- 
gedampft, liefert,  je  nach  der  Menge  derselben,  Krystalle 
von  einfach-  oder  doppelt-iodsaurem  Kali,  während  die  Mut- 
terlauge chlorsaures  Kali  nebst  freier  Chlorsäure  hält.    Se- 

RirLLAS   i4nn.  Chim.  Php.':.  45,  881).    —    UebcrscbÜSSige   COnCCH- 

trirte  Salpetersäure ,-  mit  dem  Salze  bis  zum  Kochen  erhitzt, 
entwickelt  unter  Bildung  von  salpetersaurem  und  überchlor- 
saurem  Kali   Chlorgas  und  Sauerstoffgas,   kein   Chloroxyd. 

(4(K0,C10*)  +  3N0*  =  3CK0,N0')  +  KO,  CIO'  +  3C1  +  130).  PennY 
(A»n.  Pharm.  37,  203;  auch  J.  pr.  Chem.  83,  296),  MiLLON.  Zur 
Zersetzung  von  3  Tli.  chlorsaurem  Kali  sind  100  Th.  Sali»etersäure  voa 
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1 ,327  spec.  Gew.  nöthio;.  Hinzugefügter  PJatinschwamm  (der  dabei  iiiclil 
augegriffen  wird)  beschleunigt  sehr  die  Zersetzung,  vielleicht,  w«il  er 
eine  raschere  Verdampfung  des  ^^'assers  bewirkt  und  dadurch  die  Säure 
conceutrirt.  Verdünnte  Salpetersäure  zersetzt  das  chlorsaure  Kali  selbst 
beim  Kochen  nicht,  concentrirte,  wenn  sie  frei  von  üntersalpetersäure 
ist,  nicht  in  der  Kälte,  aber  bei  einigem  Gehalt  an  dieser  färbt  sie  sich 
mit  dem  Salze  durch  Aufnahme  von  Chloroxyd  gelb,  und  könnte  bei  der 
Destillation  Verpuffung  veranlassen.  Mit  Untersalpetersäure  beladene, 
rauchende,  Salpetersäure  erzeugt  ebenfalls,  jedoch  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  sehr  langsam,  Chloroxyd,  Salpeter  und  überchlorsaures 
Kali.  Kine  Auflösung  des  Chlorsäuren  Kali's  in  Salpetersäure  wirkt  auf 
mehrere  Stoffe,  wie  Schwefel  und  Selen,  rasch  und  ohne  Aufschäumen 
oxydirend.  Mii.lgn  (J.  Pharm.  2u ,  184).  —  Hydrothion  zersetzt  njcht 
die  wässrige  Lösung  des  chlorsaurtn  Kali's.  —  Das  chlorsaurC  Kali 

löst  sich  in  Wasser  unter  ziemlich  starker  Erkaltung.  1  Th. 
löst  sich  hei  0°  in  30.  bei  15°  in  i6,7,  bei  35°  in  8,33, 
hei  49°  in  5,26,  bei  104°  in  1,67  Th.  Wasser,  Gay- 
LussAc;  und  bei  16°  in  120  Th.  Weingeist  von  83  Pro- 
cent.    WlTTSTEIN. 

Mischuug  für  die  Schwefelhölzer ,  die  durch  Vitriolöl  entzündet  wer- 
den :  60  Th.  chlorsaures  Kali,  14  Schwefel,  14  Benzoeharz,  wenig 
Traganthschleim  und  Zinnober;  oder:  30  Th.  chlorsaures  Kali,  10 
Schwefel,  8  Zucker,  .5  arabisch  Gummi  und  wenig  Zinnober;  der 
.Schwefel  lässt  sich  blofs  in  feuchtem  Zustande  ohne  Gefahr  zumengen 
(eine  todbringende  Explosion  dieses  Gemenges  s.  in  Uepert.  3,  119).  — 
Mischung  für  Zündpitlt^er  oder  Percnssiofispulrer,  auf  die  Zündpfanne: 
54  Th.  chlorsaures  Kali,  21  Salpeter,  18  Schwefel,  7  Hexenmehl;  oder: 
100  Th.  chlorsaures  Kali,  55  Salpeter,  33  Schwefel,  17  gesiebtes  Faul- 
banmholz  und  17  Hexenmehl;  oder:  30  Th.  Jagdpulver,  durch  Wasser 
vom  Salpeter  befreit,  dann  mit  II  chlorsaurem  Kali  und  ^^'asser  zu 
dünnem  Urei  gemengt.  —  Aus  diesem  Salze  mit  Kohle  und  Schwefel  be- 
reitetes Schiefspulver  wirkt  zu  heftig  und  entzündet  sich  zu  leicht,  vgl. 
At'BKHT,  Pelissier  u.  Gav-Lxissac  iAiift.  Clnni.  Plii/s.  43,  6). 

E.  V eher  chlor  saures  Kali.  —  Entsteht  aus  chlorsaurera 
Kali  im  elektrischen  8trom  5  bei  der  theihveisen  Zersetzung 
desselben  durch  Hitze  und  bei  derZersetzung  durch  Schwefel- 
oder Salpeter-Säure.  —  1.  Man  bringt  wässriges  chlorsaures 
Kali  in  den  Kreis  der  Volta'schen  Säule  5  am  -}-  Pol  schiefst 
überchlorsaures  Kali  an.  Staüiox.  —  2.  Man  erhitzt  chlor- 
saures Kali  gelinde  im  Porcellantiegel,  bis  die  geschmolzene 
Masse  bei  derselben  Temperatur  kein  Saüerstoffgas  mehr 
entwickeln  will  und  dicklich  wird ,  und  bis  eine ,  mit  dem 
Piatindrath  herausgenommene  Probe  nach  dem  Pulvern  con- 
centrirte  Salzsäure  blofs  noch  schwach  gelb  färbt,  ein  Be- 
weis, dafs  fast  alles  chlorsaure  Kali  zerstört  ist.  Die  er- 
kaltete Masse,  in  heifsem  Wasser  gelöst,  lässt  beim  Er- 
kalten das  meiste  überchlorsaure  Kali  anschiefsen,  durch 
Umkrystallisiren  zu  reinigen,  während  das  Chlorkalium  und 
unzersetzt  gebliebene  chlorsaure  Kali  gelöst  bleibt.     Wollte 

man  erhitzen,  bis  die  gepulverte  Probe  conc.  Salzsäure  gar  nicht  mehr 
gelb  färbt,  also  ganz  frei  von  chlorsaurem  Kali  ist,  so  kann  auch 
überchlorsaures  Kali  zerstört  werden.  Skrli.LAS  {Ann.  Chhn.  Phtin. 
46,  335;  auch  Poijy.  32,  301).  —  3.  Mail  fligt  ZU  "2  Tll.  VitriolÖl 
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in  einer  Schale  nach  und  nach  1  Th.  gepulvertes  chlorsau- 
res Kali,  erwärmt  den  gelben  Brei  noch  *i4  .Stunden  gelinde 
im  Wasserbade,  bis  er  entlärbt  ist  und  den  Geruch  nach 
Chloroxyd  verloren  hat,  verdünnt  ihn  nach  dem  Erkalten 
mit  kaltem  Wasser,  sammelt  das,  Vsi  des  angewandten 
chlorsauren  Kali's  betragende,  üherchlorsaure  Kali  auf  dem 
Filter,  und  reinigt  es  von  zweifach -schwefelsaurem  Kali 
durch  Umkrystallisiren.    Stadion.   —    mitschkrmch  cPu(j</.  as, 

a9S)  trägt,  in  I  TIi.  erwärmtes  Vitriolöl  allniälig  1  Tli.  clilorsatires  Kali. 
Pknny  empfiehlt  Erliitzeu  des  chiorsauren  Kali's  mit  conceutrirter  Sal- 
petersäure (II,  60),  wobei  jedoch  4  At.  chlorsaures  Kali  blofs  1  At. 
liberchlorsaures  liefern. 

Wasserhelle  gerade  rhombische  Säulen;   Xsystem  2  u. 

^gliedrig.  Fiy.  53  n.  54,  letztere  noch  mit  P-Fläche.  u  :  u'  =  lO.J« 
55',';  i  :  i'  (bei  Fii/.  54)  =  101°  19%'.  Die  Säule  bald  nach  den  u- 
bald   nach   den    i- Flächen  verlängert.       Die  Krystalle   halten   blofs 

etwas  Verknisterungswasser.  Mitscherlicii.  Vollkommen 
neutral;  schmeckt  schwach,  dem  Chlorkalium  ähnlich.  Sta- 
dion QGilh.  53,  S133. 

Berechnung.  Stadiost. 

KO  47,2  34,05  34,31 

ClO^ 91,4  65,95 65,69 

K0,C10'         138,6  100,00  100,00 

Zersetzt  sich  über  400°  in  Sauerstoffgas  und  Chlor- 
kalium. Das  Sauerstoffgas  beträgt  nach  Mitschkrmch  45,83,  nach 
Stadion  45,92,  nach  Makignac  4«, 187,  nach  Serullas  46, ai  Procent. 

—  Verpufft  schwach  auf  glühenden  Kohlen.  Lässt,  mit  Vi- 
triolöl bis  zu  137°  erhitzt,  die  Ueberchlorsäure  fahren.  — 
Löst  sich  in  65  Th.  Wasser  von  15°,  in  weniger  heifsem, 
durchaus  nicht  in  Weingeist.    Serullas  ^Ahh.  ciiim.  Pi,ys.  46, 

297;  auch  Puyg.  22,  292).  Die  Ueberchlorsäure  fällt  nicht  uur  aus  den 
Lösungen  der  löslicheren  Kalisalze,  sondern  auch  aus  denen  des  Kali- 
alauns und  Weinsteins  liberchlorsaures  Kali.  Skrullas.  [Hiernach 
möchte  das  überchlorsanre  Kali  noch  mehr  als  65  Th.  kalten  Wassers 
zur  Auflösung  bedürfen.] 

F.  Schwefelsaures  Chlorkalium.  —  Gepulvertes  Chlor- 
kalium in  einem  mit  Eis  umgebenen  Gefäfse  absorbirt  die 
Dämpfe  der  wasserfreien  Schwefelsäure  ohne  alle  Gasent- 
wicklung, und  bildet  eine  durchscheinende  harte  3Iasse,  die 
bei  Wasserzusatz  mit  Heftigkeit  salzsaures  Gas  entwickelt 
und  die  beim  Erhitzen  für  sich  unter  Schmelzung  Chlor- 
und  schwefligsaures  Gas  zu  gleichen  3Iaafsen  entwickelt  und 
sich  in  fast  chlorfreies  schwefelsaures  Kali  verw^andelt.    H. 

Rose  iPoyg.  28,  180). 

G.  Chloriod  -  Chlorkalium.      CMoroiodite  de  Potassium.    — 

Bildet  sich  1.  heim  Mischen  von  wässrigem  Dreifach-Chloriod 
mit  Chlorkalium  oder  mit  Salzsäure  und  dann  mit  so  viel 
Kali  oder  kohlensaurem  Kali ,  dafs  die  Flüssigkeit  noch  sauer 
ist;  —   2.  beim  Versetzen  von  wässrigem  Chlorkalium  mit 
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lod  und  Durchleiten  von  Chlorgas;  —  3.  beim  8atti^en 
einer  gesätti|2:ten  Lösung  von  lodkalium  mit  C'hlorgas  (kj  + 
4CI  =  KCl,  JGi*);  —  4.  bei  der  Zersetzung  des  iodsauren  Kali's 
durch  concentrirte  Salzsäure  (KO,jü'  +  öhci  =  kci,jci'  +  8CI  + 
(5H03;  —  o.  beim  Auilösen  von  lodkalium  und  chlorsaurem 
Kali  in  heifser  Salzsäure  c3KJ+S(KO,cio»)  +  12hci  =  3(kci,jcP) 

+  2KCI +  12110;    bei  zu  ^rofsem  Ueberschuss  von  Salzsäure  schiefst  die     • 
Verbindung  beim  Erkalten  der  Lösung  nicht  an);  —  (J.  beim   Auflö- 
sen  von  lod   und   chlorsaurem  Kali   in   gelinde   erwärmter 

Salzsäure    CKO^CIO*  +  J  +  6H€I  =  KC],  JCP  + 3C1  4- ßHO);   —    7. 

beim  Durchleiten  von  Chlor  durch  Kalilauge,  in  welcher  so 
viel  lod  vertheilt  ist,  dass  kein  freies  Chlorkalium  entsteht. 

[Hierbei  bildet  sich  wohl  zugleich  etwas  chlorsaures  Kali^  oder  die  Ver- 
bindung von  ChlorkaliuMi  mit  zweif'ach-iodsaurem   Kali-l  —   Alle  diese 

Gemische  geben  beim  Erkalten  Krystalle  der  Verbindung. 
—  1.  Man  mischt  die  warme  Lösung  von  Chlorkalium  mit 
wässrigem  Dreifach-Chloriod.  —  2.  Man  löst  1  Th.  iodsaures 
Kali  in  einem  Kolben,  damit  kein  Chloriod  verdunste,  bei 
40  bis  50°  in  8  Th.  Salzsäure  von  28°  Bm.,  und  lässt, 
sobald  die  Lösung  erfolgt  ist,  die  Flüssigkeit  langsam  er- 
kiV'.ten.  —  3.  Man  leitet  durch  die  erwärmte  Lösung  von  1 
Th.  lodkalium  in  2  Th.  Wasser,  der  einige  Tropfen  Salz- 
säure zugefügt  sind,  Chlorgas  bis  zur  Sättigung.  Beim 
Erkalten  gesteht  die  Lösung  durch  die  gebildeten  Krystalle. 

^^'enn  die  Lösung  kalt  wäre,  so  würde  sich  die  llöhre,  welche  das  Chlor 
zuleitet,  durch  die  Krystalle  verstopfen;  hielte  das  lodkalium  freies  oder 
kohlensaures  Kali,  so  könnte  zugleich  die  Vei(bindung  von  Chlorkalium 
mit    zweifach- iodsaurnni    Kali    von    Skrui.i.as,    s.   u.,    niederfallen.   — 

Man  trocknet  die  gebildeten  Krystalle  nach  schnellem  Ab- 
giefsen  der  31utterlauge  sogleich  zwischen  Fliefspapier,'  und 
hebt  sie   In  gut  verschlossenen  Flaschen  auf.     Bei  •  längerem  * 

Stehen  unter  der  Mutterlauge  verwandeln  sie  sich  in  Krystalle  von  iod- 
saurem  Kaü. 

Goldgelbe,  glänzende,  lange  Säulen,  wie  es  scheint, 
schief  rhombisch.  Riecht  unerträglich  nach  Chloriod,  schmeckt 
ätzend  und  zerrrisst  die  Haut  fast  so  stark,  wie  freies 
Chloriod. 


Berechaung  nach  Filhol. 

Oder: 

74,6            24,31                 K            39,2 

12,78 

132,3            75_,69                 J           126 

41,07 

4C1         141,6 

46,15 

KCl 
JCP 

KC1,JC1'       306,8  100,00  306,8  lÖÜ^ÖÖ      "^ 

Die  Krystalle  sind  wasserfrei. 

Lässt  beim  Erhitzen  34,92  Proc.  Chlorkalium ,  während 
die  ersten  Antheile  des  Dreifach -Chloriodsunzersetzt,  die 
letzten   als   Chlor,    Einfach -Chloriod   und  lod  entweichen. 

Ist  das  Salz  nicht  trocken,  sondern  hält  es  noch  salzsäurehaltige  Mut- 
terlauge, s()  wird  durch  diese  das  Chloriod  fester  zurückgehalten,  und 
entwickelt  sich  nur  in  Gestalt  von  Chlor,  Einfach-Chloriod  und  lod.  — 

Es  löst  sich,  sehr  leicht  in  Wasser,  und  zerfallt  in  der  Lö- 
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suno;  schnell  in  Chlorkalium  nnd  iodsaures  Kali.    tEs  miisseo 

hierbei  uoch  andere  Prodiicte  entstellen.^      An   der  Luft  Verliert  das 

Salz  unter  Gewichtsabnahme  schnell  seine  schöne  gelbe 
Farbe  und  wird  in  84  Stunden  undurchsichtig.  —  Alkalien 
fallen  aus  der  wassrigen  Lösung  lod  ;  salzsaurer  Baryt  trübt 
sie  bald  und  fällt  dann  iodsauren  Baryt;  salpetersaures  Sil- 
beroxyd fällt  aus  der  Lösung,  wenn  es  concentrirt  und  mit 
Salpetersäure  übersättigt  ist,  Chlorsilber  und  lodsilber, 
wenn  es  verdünnt  ist,  zugleich  iodsaures  Silberoxyd.  Aether 
entzieht  den  Krystallen  das  Chloriod,  und  damit  Farbe  und 

Geruch.     FiLHOL  cJ.  Pharm.  85  ,  4:33  u.  506). 

Kalium   uud  Fluor. 

A.  Fluorkalütm.  —  Flusssäure  bildet  mit  Kalium  unter 
lebhafter  Erhitzung  und  Wasserstoffgasentwicklung  Fluor- 
kalium. Kalium  zersetzt  Fluorboron,  Fluorsilicium  und  an- 
dere Fluormetalle.  —  Mari  versetzt  wässrige  Flusssäure  in. 
Gefäfsen  von  Silber  oder  Platin  mit  ätzendem  oder  kohlen- 
saurem Kali,  Gay- LussAcu.  Thexard  cRecherch.  s/is),  so 
dass  die  Säure  noch  ein  wenig  vorwaltet,  dampft  die  Lö- 
sung ab  und  glülit  den  Rückstand  zum  Verjagen  der  über- 
schüssigen Säure.  Berzelius.  —  Krystallisirt  aus  der  wäss- 
rigen  Lösung  beim  Abdampfen  unter  -|- 40°  in  farblosen, 
Ott  säulenförmig  verlängerten,  oft  mit  quadratisch  trichter- 
förmig vertieften  Flächen  Aersehenen  Würfeln.  Schmilzt 
unter  der  Glühhitze.  Schmeckt  scharf  salzig  und  reagirt 
alkalisch.  —  Entwickelt  mit  Vitriolöl  schon  in  der  Kälte  unter 
heftigem  Aufbrausen  Flusssäure.  —  Ist  durch  Chlor  zer- 
setzbar.—  Zerfliefst  schnell  an  der  Luft.  Berzelius  iPuoa. 
i,  10). 

Das  Fluorkalium  löst  sich  in  Wasser  unter  Wärmeent- 
wicklung. Die  Lösung  macht  das  Glas  matt,  sie  halt  ent- 
weder Pluorkalium ,  oder  flusssaures  Kali,  oder,  neben  freiem  Kali^ 
flusssaures  Fluorkalium  (zweifach-flusssaures  Kali),  wofür  ihre  alkalische 
Reaction   sprechen   würde.     A'gl.   H.  Rose   CPui/^/.   55,   537).       Dampft 

man  die  wässrige  Lösung  bei  gelinder  Wärme  so  weit  ab, 
bis  sie  auf  den  Boden  der  Platinschale  Krystalle  absetzt, 
und  giefst  sie  von  diesen  ab,  so  gesteht  sie  beim  Erkalten 
zu  einer  aus  Jangen  Strahlen  bestehenden  Krystallmasse  5 
dieselbe  wird  auch  aus  der  concentrirten  wässrigen  Lösung 
des  Fluorkaliums  durch  starken  Weingeist  gefällt.  Diese 
Krystalle  halten  39,44  Proc.  Wasser.    H.  Rose  (Payt/.  55, 

554).      Sie   sind    also    entweder   4fach  -  gewässertes   Fluorkalium    oder 

3fach-gewässertes  flusssaures  Kali. 

Das  Fluorkalium  ist  mit  Kieselerde  zusammenschmelzbar 
zu  einer,  während  des  Schmelzens  glasartigen,  nach  dem 
Erstarren  milchweifsen  Masse  ^  es  löst  sich  nicht  in  Wein- 
geist.   Berzelius. 
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Berecliaung.  Gewässerte  Krystalle. 

K  39,2  67,70  KF  57,9  61,66 

F  18,7  38,30 4  HO 36 38,34 

KF        57,9  100,00  KF,4H0        93,9  100,00 

B.  Flusssaures  Fluorkalium.  —  Man  versetzt  Fluss- 
säure mit  Fluorkalium  oder  einer  unzureichenden  Menge  von 
Kali,  und  dampft  in  einer  Platinscliale  ab.  Bei  freiwilligem 
Verdunsten  bilden  sich  rechtwinklig  4seitige  Tafeln  mit  ab 
gestumpften  Seitenkanten  5  bei  tieferem  uefafse  und  noch 
langsamerem  V^erdampfen  Würfel  5  bei  rascherem  Abdampfen 
bildet  sich  ein  fester  durchscheinender  Körper ,  der  aus 
breiten,  sich  durchkreuzenden  Blättern  besteht.  —  Schmilzt 
in  der  Hitze^  und  verwandelt  sich  bei  anfangendem  Glühen 
unter  Entwicklung  von  Flusssäure  in  74,9  Proc.  Fluor- 
kftlium.  Liefert,  mit  der  Cfachen  Menge  BIcioxyd  geglüht, 
11,6  Proc.  Wasser.  —  Leicht  in  reinem  Wasser  löslich  zu 
wässrigem  llusssauren  Fluorkalium  oder  zweifach-flusssaurem 
Kali ,  schw  ierig  in  solciiem ,  welches  freie  Flusssäure  enthalt. 

B£RZKI.IUS. 

Berechnunn;.  BebzeMus. 

KF  57,9  74,61  74,9 

HF  19,7  85,39 25,1 

KF,HF    77,6  100,00  100,0 

C.  Fluorboron -Fluorkaliiim.  —  1.  Beim  Zusammen- 
bringen der  4fach-flusssauren  Boraxsäure  mit  irgend  einem, 
in  Wasser  gelösten,  K.ilisalze  entsteht  ein  gallertartiger 
Niederschlag,  welcher  selbst  darin,  dass  er  bei  einem  ge- 
wissen Ueberschuss  der  Säure  in  der  Flüssigkeit  ein  schw^a- 
ches  Farbenspiel  zeigt,  dem  sich  niederschlagenden  Fluor- 
Siiiciumkalium  gleicht.  —  2.  100,2  Th.  ([1  Ät.)  zweifach- 
kohlensaures Kali,  mit  61,8  Th.  ("1  x\t. )  krystallisirter 
Boraxsäure  in  überschüssiger  wässriger  Flusssäure  gelöst 
und  abgedampft,   liefert  bis   auf  die  letzte  Spur  nichts  als 

Fluorboron-Fluorkalium.  Dieses  ist  also  das  recht«  Verliältniss ; 
wendet  man  mehr  Boraxsäure  an,  so  bleibt  diese  in  der  Mutterlauge. — 

Die  nach  1^  erhaltene,  auf  dem  Filter  gesammelte  und  mit 
kaltem  Wasser  ausgewaschene  Masse ,  noch  feucht  gedrückt, 
knirscht  gleich  Haarpuder.  Nach  dem  Trocknen  stellt  sie 
ein  weifses  feines  Pulver  dar;  aus  der  Auflösung  in  heifsem 
Wasser  krystallisirt  sie  in  kleinen  glänzenden  Krystallen, 
frei  von  Wasser,  welche  6seitige,  an  den  Enden  mit  2 
Flächen  zugeschärfte  Säulen  zu  sein  scheinen.  Die  Verbin- 
dung schmeckt  schwach,  etwas  bitter,  nicht  sauer,  und  rö- 
thet  nicht  Lackmus  5  sie  schmilzt  kurz  vor  dem  Glühen. 

Berechnung  nach  Ber/elius.  Oder  : 

K  39,2  31,41  KF  57,9  46,3» 

B  10,8  8,65  BF'  66,9  53,61 

4F  74,8  59,94 

KF,BF'  184,8  100,00  124,8  100,00 

Omeliii,  Chemie  B.  H.  5 
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Entwickelt ,  der  Glühhitze  nahe ,  unter  Aufkochen , 
Fluorborono-as,  welches  sich,  wenn  die  Verbindung-  nicht 
völlig  wasserfrei  gewesen  war,  zu  kleinen  Tropfen  von 
wässriger  P'lussboraxsaure  Aerdichtet 5  jedoch  nur  bei  an- 
haltender starker  Hitze  wird  die  Verbindung  völlig  in  ver- 
flüchtigtes Fluorboron  und  zurückbleibendes  FluorkaTiuin  zer- 
setzt. War  die  Zerse(zun|;  unvoUstHiidig,  so  bleibt  das  unzersetzte 
Fluorboron -Fluorl<alium    beim    Auflösen    des    FIuori<aIiunis    in    AVasser 

zurücic.  Vitrioiöl  zersetzt  die  Verbindung  langsam  und  nur 
in  der  Warme;  es  wird  zuerst  Fluorborongas,  dann  con- 
centrirte  wässri;;e  Ihisssam'e  Boraxsäure  und  Fiusssäure  ent- 
wickelt, und   es  bleibt  schwefelsaures  Kali,   37,417  Proc. 

Kali  entsprechend.  Die  Verbin.luug  wird  durch  keine  Salzbasis, 
wie  Aninioniaii,  Kali  oder  Natron^  zersetzt?  auch  nicht  merklich  durch 
Erhitzen  mit  Salmiak^  mit  welchem  sich  jedoch ^  wenn  die  Verbindung 
etwas  Fluorsiliciumkalium   enthält^  flusssaures  Kieselerdeammoniak  ver- 

flüciitigt.  —  1  Th.  Fluorboron-Fluorkalium  löst  sich  in  70,4 
kaltem,   in   weniger  heifsem   Wasser,     wässriges  Ammoniak, 

wässriges  reines  und  kohlensaures  Kali  und  Xatrou  lösen  die  Verbindung 
nicht  reichlicher  auf,  als  Wasser,  und  lassen  sie  beim  Erkalten  unver- 
ändert anschiefsen.  Enthält  sie  Fluorsiliciumkalium  beigemischt,  so 
M'ird  dieses  durch  das  Ammoniak  zersetzt,    und  die  reinere  Verbindung 

schiefst  an.  Auch  in  kochendem  Weingeist  ein  wenig  löslich, 
beim  lÄ-kalten  wieder  herauskrjstallisirend.  Behzeliüs  (Pvyy. 

3,  118). 

Kalium    und   Stickstoff. 

A/  Stickstoff- Kalium.  —  Durch  Glühen  des  Amid- 
kaliums  bei  abgehaltener  Luft. —  Grünschwarz,  unschmelzbar, 
Gay-Lussac  \\.  Thenari).  Nach  stärkerem  Glühen  schwarz, 
viel  weniger  als  lleifsblei  glänzend,  undurchsichtig,  sehr 
spröde ,  von  grauem  Pulzer,  schmilzt  nicht  in  der  Ilothglüh- 
hitze,  leitet  die  Elektricität.  H.  Davy.  —  Zerfällt  bei  hef- 
tigem Glühen  in  Kalium  und  Stickgas.  Entzündet  sich  ge- 
wöhnlich an  der  Luft  und  brennt  mit  dimkelrother  P'lamme; 
entwickelt  beim  Verbrennen  in  Sauerstoffgas ,  oder  beim 
Erhitzen  mit  Quecksilberoxyd  Stickgas.  Liefert  mit  Wasser 
unter  heftigem  Aufbrausen  Kali  und  Ammoniak  nebst  einer 
Spur  Wasserstoffgas  (k^n  +  3ho  =  s  ko  +  nh').  Verbindet 
sich  in  der  Hitze  mit  Phosphor  oder  Schwefel  zu  sehr  ent- 
zündlichen Gemischen,  welche  mit  Wasser  aufser  Ammoniak 
Phosphorwasserstoffgas  oder  Hydrothiongas  entwickeln.  H, 
Davy. 

Berechnung. 
3K            117,6            89,36 
N  14  10,64 


K^N  131,0  100.00 

B.    Aniid-Kaliuni.   —    Olivenfarbene  Substanz  des  Kaliums.  — 
Von  Gay-Lussac  u.  Thknaud  entdeckt.  —  Kalium,  in   Ammoniak- 
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ffas  gelinde  erhitzt,  färbt  sich  unter  Schmelzung*  und  leb- 
haftem Aufbrausen  olau,  dann  grün,  dann  olivengrün.  Mau 
hört  jetzt  sogleicli  mit  dem  Erhitzen  auf.  Kalium,  welches 
mit  Wasser  i  31aafs  WasserstofFgas  entwickelt,  macht  bei- 
nahe 2  31aafs  Ammoniakgas  verschwinden,  in  höherer  Tem- 
peratur weniger,  als  in  niedrigerer,  und  scheidet  dabei  immer 
1  Maafs  WasserstoflTgas  ab.  Gay-Lussac  u.  Tuknard.  — 
Undeutlich  krystallisirte,  grünlichbraune,  nicht  metallglän- 
zende Masse,  Gay-Lussac  u.  Thenard,  nur  in  den  dünnsten 
Theilen  mit  brauner  Farbe  durch^^cheiriend ;  sinkt  in  Sassa- 
frasöl  schnell  nieder;  schmilzt  etwas  über  100°.  Leitet 
nicht  die  Elektricität.    H.  Davy. 


Berechnung. 

K 

39.8            71,08 

2H 

8                   3,68 

N 

14                25^36 

KAd  55,3  100,00 

Zersetximifen.  1.  Das  Amid-Kaüum  entwickelt  unter  der 
Glühhitze  unter  Aufkochen  fast  blofs  Ammoniakgas  und  bleibt 
grün  5  hierauf  bei  dunkler  Glühhitze,  neben  immer  mehr  ab- 
nehmendem unzersetzten  Ammoniakgas,  auch  zersetztes,  d.  h. 
Wasserstoffgas  und  Stickgas  in  dem  Maafsverhältnisse  von 
3:1.  und  wird  grünschwarz  und  unschmelzbar  (jlvl  Stick- 
stoff-Kalium);  sämmtliches  entwickelte  Gas,  als  Ammo- 
niak »-as  berechnet,  betragt  nicht  ganz  Vs  Aon  dem,  welches 
bei  der  Bildung  des  Amid-Kaliums  verschw^unden  Avar.  Gay- 
Lussac  U.  TUEXARD.     C3(K,NH^)  =  K^\  -l-SNH^).  —   2.  Mit  Icicllt 

schmelzbaren  Metallen  erhitzt,  entwickelt  es  Stickgas  und 
Ammoniakgas  und  nur  Aveuig  VVasserstoffgas .  es  bleibt  eine 
Kaliumlegirung,  und  etwas  von  der  schwarzen  Materie 
("Stickstoff- Kalium 3.  Gay-Lussac  u.  Thenard.  —  3.  In 
Sauerstoffgas  geschmolzen,  verbrennt  es  unter  glänzendem' 
Funkenwerfen  und  unter  Abscheidung  von  Stickgas  zu  Kali- 
hydrat; auch  in  der  Luft  verbrennt  es  in  der  Glühhitze  leb- 
haft. Gay-  Lussac  u.  Thenard  ,  H.  Davy.  —  4.  Mit  Wasser 
erhitzt  es  sich,  oft  bis  zur  Entzündung,  wird  zu  Kalihydrat, 
und  entwickelt,  wofern  man  überschüssiges  AVasser  ver- 
meidet, gerade  soviel  Amraoniakgas,  als  das  Kalium  zerstört 
hatte,  und  nur  in  dem  Falle  Wasserstoffgas,  wenn  freies 
Kalium  zugegen  war.  An  der  Luft  zerfällt  es  ebenfalls  in 
Ammoniak  und  Kalihydrat.  Wässrige  Säuren  und  Wein- 
geist wirken  Avie  Wasser,  steinöi  wirkt  nicht  zersetzend.  Gay- 
Lussac  u.  Thenard  (Uechercli.  1,  337).  H.  Davy  (PhU.  Transact. 
1809,  40  u.  450). 

C.  ßalpetrigsaures  Kali.  —  1.  Man  glüht  längere  Zeit 
Salpeter,  löst  die  Masse  in  Wasser  auf,  und  lässt  zuerst 
das  unzersetzt  gebliebene  salpetersaure  Kali  herauskrystal- 
lisiren,   Avorauf  bei  weiterem  Abdampfen  und  Erkälten  das 
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S«al})etn'»>iam-e  ansclliefst.  in  der  Mutterliiuge  glaubte  Deiman 
{Scher.  J.  7,  5i73)  «tickoxjd-Kali  anuehnten  zu  müssen  ,  weil  die  durch 
Abdampfen  derselben  erlialtene  uudeutlicli  krjstallische  Salzmasse  mit 
Sauren  Siickoxydgas  entwickelte;  doch  kann  dies  aucli  nocli  salpetrig- 
saures Ka'i  gewesen  sein;  aus  demselben  Grunde  hält  Hess  iPofff/.  VJj 
257)  das  salpetrigsaure  Kali  für  Stickoxyd-Kali;  vül.  jedoch  (I^  795  oben). 

—  2.  Man  leitet  den  Dampf  der  Ontersalpetersäure,  durch 
Erhitzen  der  rauchenden  Salpetersäure  entwickelt,  oder  die 
durch  Erhitzen  von  8tärkmehl  mit  Salpetersäure  entwickel- 
ten Dämpfe   in  Kalilauge.      Hierbei  entsteht  zugleich  salpetersaures 

Kali.  Fritzsche  iPvffff.  49,  134).  —  3.  Man  fyllt  salpetrigsau- 
res Bleioxyd  durch  kohlensaures  Kali,  Berzklius,  oder  zer- 
setzt salpetrig-saures  Silberoxyd  durch  Chlorkalium  (i,  794). 

—  Weifses,  Rrystallisclies ,  nicht  alkalisch  rcagirendcs.  zer- 
fliefslichcs  >*^'alz. 

D.  Salpefersawes  Kali.  —  Salpeter,  firisnwlischer  Salpeter, 
Kalisalpeter,  Nitriim.  —  Findet  sich  an  vielen  Orten  auf  der  Oberfläche 
der  Erde,  wo  organische  Stoffe  verwest  sind,  besonders  in  heifsen  Kli- 
niaten;,  wie  in  Indien,  Südamerica,  Spanien.  —  AVegen  seiner  Bildung 
s.  (I,  801);  Kalih^'drat  leuchtet  im  Dunkeln  beim  Betröpfeln  mit  Sal- 
petersäure.    Heinhich. 

DarsteUnny.  1.  Die  salpeterreiche  Erde  gewisser  Gegen- 
den Ostindiens  wird  ausgelaugt  und  die  Lauge  zum  Kry- 
stallisiren  abgedampft.  —  2.  Stickstoffhaltige  organische 
Stoffe  beider  Reiche  werden,  nachdem  sie  an  einem  dunkeln 
Orte,  in  Berührung  mit  weniger  Luft,  zu  verwesen  ange- 
fangen hatten,  mit  Substanzen,  welche  Kali,  Kalk  oder 
Bittererde  im  kohlensauren  Zustande  enthalten,  gemengt, 
zu  Mauern,  den  ^alpeterwänden ^  oder  zu  abgestumpften 
Pyramiden,  den  Salpeter  bergen,  aufgehäuft,  und  mit  Mist- 
jauche, Harn  u.  s.  w.  angefeuchtet  der  Luft  ausgesetzt. 
Durch  Auslaugen  dieser  Salpetererde  nach  Monaten  und 
Jahren  erhält  man  die  rohe  Salpeterlauge,  welche  aufser 
salpetersaurem  Kali  auch  salpetersauren  Kalk  und  Bitter- 
erde, Chlorkalium,  Chlornatrium,  organische  Materie  u. s.  av. 
hält.  Aus  dieser  wird  nach  hinreichendem  Abdampfen  der 
gröfste  Theil  des  Kalkes  und  der  Bittererde  durch  kohlen- 
saures Kali  gefällt  (]zur  Fällung  des  Kalks  dient  auch 
schAvefelsaures  Kali).  Man  kocht  die  decanthirte  Flüssigkeit 
bedeutend  ein,  Avobei  der  gröfste  Theil  des  Chlorkaliums 
und  Chlornatriums  anschiefst,  die  man  mechanisch  entfernt. 
Die  eingekochte  Flüssigkeit  liefert  beim  Erkalten  in  den 
Krystallisirgefäfsen  rohen  Salpeter ^  der  durch  nochmaliges 
Auflösen  in  heifsem  Wasser  und  KrystalHsiren  in  geläuter- 
ten Salpeter  verwandelt  Avird.  Dieser  wird  im  Kleinen 
durch  nochmalige  Krystallisation  gereinigt.  Auch  dieser  gerei- 
nigte Salpeter  hält  noch  Chlormetalle.  Um  ihn  hiervon  zu  befreien,  dient 
entweder  wiederholtes  KrystaUisiren  nach  der  (I,  15)  beschriebenen 
Weise;  —  oder  nach  Grote  iN.  Br.  Arch.  15,  192)  Abdampfen  des  mit 
y,6  Salpetersäure  und  wenig  AA'asser  angefeuchteten  gepulverten  Salpe- 
ters in  einer  Porcellanschale  unter  beständigem  Umrühren  bis  zur  rölliijfn 
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Trockuc,  und  Wiederholung  der  Arbeit  mit  weuigiT  Säure,  wenn  sich 
iiocli  Chlorgehalt  zeigen  sollte;  —  orter  Fällung  flurch  salpetersaures 
JSilberoxjd  oder  (Juecksilberoxydul ,  Filtriren  und  Fällen  des  überschüs- 
sig angewandten  Metallsalzes  durch  Hydrothiou. 

Der  Salpeter  ist  dimorph  j  a.  gewöhnlich  ist  sein  Xsystem 

2  U.  ägliedrio;  (F*V/.  34,  55,  56  u.  a.  Gestalten),  u  :  u  nach  hinten 
=  119°;  u  :  u'  =  61°;  u  oder  u'  :  t  =   180'/,°.     ^jpec.  Gew.  1,93^ 

Wattson,  !?,058  Kopp,  2,100(5  Ivarstex.  Grofse  Kri- 
stalle spring-en  beim  Erwänuen  in  der  Hand.  —  b.  Selten 
krystallisirt  der  Salpeter  in  den  stumpfen  Rhomboedern 
CF«/.  141)  des  salpetersauren  Natrons  (i,  96}.  —  Beide  Arten 
von  Krystallen  sind  wasserfrei  —  Der  Salpeter  schmilzt 
unter  der  Rothgliihhitze,  ohne  etwas  zu  verlieren,  und  ge- 
steht bei  dem  Erkalten  unter  Zusammenziehung  zu  einer 
weifsen,  undurchsichtigen,  faserigen  Masse,  Nilrum  tabu- 

latlim^  minernlischer  KryslalL  —  in  dünner  Schicht  auf  Glas 
geschmolzen,  gesteht  er  beim  Erkalten  in  durchsichtigen  Massen,  aus 
wenigen  Krystallindividuen  bestehend,  \Aelche,  unter  dem  Mikroskop 
beobachtet,  beim  Berühren  mit  einer  Kadel  (oder  auch  nach  einigen  Mi- 
nuten von  ^Ibst)  eine  vom  Berührungspuncte  aus  sich  durch  das  Gemenge 
fortpflanzende  Veränderung  erleiden.  Tai.uot  {  Phü.  Maff.  ./.  12,  145). 
[Wohl  üebergaug  aus  dem  rhomboedrischen  in  das  3  u.  Sgliedrige  S\stem.] 

—  Luftbestandig.    Schmeckt  scharf,  bitterlich ,  kühlend. 

Thomson.  Wor.i-AsroN,  LoxciCHAnip.  Wknzkt. 
45,66  4:Q,{i(iS  46,703  48 

54,34  53,333  53,297  52 

Kü,JSü*     101,3     100,00         100,00         100,000  100,000  im       " 

Berakd.  Cubaudau.  Bkutholl.  Dai.ton.  Thenaho.  RrcHTKR.  Laugikk 
KO       48,64  49,76  50,1  52,5  53  53,4  63 

NO'     51,36  50,24  49,9  47,5  47  46,6  38 

'       100,00      100,00      100,0      imv)        Töö       Töö,'!)       ioo 

Er  entwickelt  in  der  Glühhitze  Sauerstoffgas ;  anfangs 
ziemlich  rein,  spfiter  mit  immer  mehr  Stickgas  verunreinigt, 
wobei   er  sich   erst  in  salpetrigsaures,   dann  in  reines  Kali 

und  Kaliumhyperoxyd  verwandelt.  Iidene  und  gläserne  Gefäfse 
werden  hierbei  /.erfressen ,  weil  das  Kali  die  Kieselerde  löst;  die  meisten 
metallischen  durch  Oxydation  und  Bildung  von  Metalloxjd-Kali ;  Silber 
und  Gold  widerstehen  besser,  als  Platin.    —    Verpufft  in   der  Ilitze 

mit  Kohle  und  andern  brennbaren  Körpern,  wie  mit  Schwe- 
fel, Phosphor  (]mit  diesem  nach  Brugnatklli  schon  durch 
den  Schlag  mit  einem  warmen  Hammer),  Eisen,  Zink;  — 
oxydirt  selbst  Silber,  Gold  und  Platin,     vgl.  (i,  812,  unten). 

Auf  diesen  Zersetzungen  beruhen  folgende  Anwendungen  des  Sal- 
peters : 

1.  Zur  Bereitung  von  Sauerst.offgas. 

2.  Schießpulrer  (6  Th.  Salpeter,  1  Schwefel  und  1  Kohle,  oder, 
genauer,  101,2  Th.  [1  At.l  Salpeter,  16  Th.  ['  At.|  Schwefel  und  18 
Th.  [3  At."|  Kohle),  welches  sich  bei  höherer  Temperatur,  unter  lebhafter 
Feuerentwicklung  und  Explosion,  in  Stickgas  und  kohlensaures  Gas, 
welche  durch  die  Glühhitze  eine  bedeutende  Elasticität  erlan^-en,  und  in 
Einfach- SehwefeJkaiium  zersetzt,  welches  ebeufalls  Dampfgestalt  an- 
nimmt   (KO,  NO*  -'r  S  +  3C>:==  KS  -f  N  +  8CO');    überschüssige   Kohle 


Berechnung. 

KO 

47,3 

46,64 

NO' 

54 

.53,36 
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bleibt  dem  Schwcfelkalium  beigemengt;  dieses  kann  bei  Luftzutritt  zum 
Theil  KU  schwefelsaurem  Kali  verbrennen. 

3.  Schmel2.pulver  oder  Uavime's  Schneltfliifs  (3  Th.  Salpeter,  1  Schwe- 
fel, t  Sägespäne),  welches  beim  Entzünden  in  einer  damit  gefüllten 
Wallnussschale  unter  solcher  Feuerentwicklung  verbrennt,  dass  eine 
kleine  darin  befindliche  Silber-  oder  Kupfer-Münze  augenblicklich  ge- 
schmolzen wird. 

4.  KnrJlpulver  (3  Th.  Salpeter,  8  Pottasche,  1  Schwefel).  Sehr 
trocken,  fein  gemen»t  und  langsam  erhitzt.  Explodirt  mit  furchtbarem 
Knalle  und  unter  Zerschmetterung  starker  Gefäfse.  Die  VerpufTung  er- 
folgt nach  M.  Mkykb  iJ.  pr.  V/iem.  2,  110)  bei  16'4°,  sobald  aller 
Schwefel  geschmolzen  ist,  ohne  dass  eine  Entwicklung-  von  kohlensau- 
rem Gas  vorausginge;  die  Wirkung  beruht  nach  ihm  auf  der  plötzlichen 
Entwicklung  von  Stickgas  und  kohlensaurem  Gas,  während  sich  schwe- 
felsaures Kali  bildet,  und  es  sind  3  At.  ( 3ü3,ß  Th.)  Salpeter,  2  At. 
98,4  Th.)  kohlensaures  Kali  und  5  At.  (80  Th.)  Schwefel  nöthig.  3(K0, 
NOO  +  3(K0,  CO')  +  5S  =  5(K0,S0')  +  SN  +  SCO'. 

5.  Streichliö/zer.  9  Th.  Phosphor,  14  Th.  Salpeter,  16  Th.  fein- 
gepulverter Braunstein  oder  Mennige,  16  Th.  arabisch  Gummi;  das  ge- 
nauere Verfahren  s.  bei  Böttgkk  (,Ann.  Pharm.  37,  113).  Andere  Ge- 
menge dieser  Art  halten  auch  Schwefel,  chlorsaures  Kali,  salpetersaures 
Bleioxyd,  Bleihyperoxjd  u.  s.  w. 

Der  Salpeter  löst  sich  in  Wasser  unter  starker  Kälte- 
erzeuffunff.  1  Th.  löst  sich  bei  0°  in  13,33,  Öli  18°  in 
3,45,  bei  45°  in  1,34  und  bei  97°  in  0,424  Th.  Wasser, 
Gay-Lussac;  er  löst  sich  bei  18°  in  3,4  Th.  Wasser  zu 
einer  Flüssigkeit  von  1,1601  spec.  Gew.,  Karsten;  er  löst 
sich  bei  18°  in  3,63  Th.  Wasser  zu  einer  Flüssigkeit  von 
1,151  spec.  Gew.,  Longchamp;  er  löst  sich  in  4  Th.  W-" asser 
von  16°,  in  'A  Th.  kochendem  und  in  100  Th.  Weingeist. 
KiFFAULT.  Gegenwart  von  salpetersaurem  Kalk  oder  von 
Kochsalz  in  Wasser  macht  den  Salpeter  in  gröCserer  Menge 
darin  löslich.     Le3iery,  Vauquelin,  Longciiamp  iAim.  Chim. 

Phys.  9,5).  ,       r^  /. 

Gepulverter  Salpeter  absorbirt  in  der  Kiilte  die  Dämpfe 
der  wasserfreien  Schwefelsäure  reichlich  und  verwandelt 
sich  in  eine  zuerst  schmierige ,  dann  erhärtende  Masse. 
Diese  entwickelt  beim  Erhitzen,  so  wie  auch  bei  längerem 
Aufbewahren  salpetrige  Dämpfe,    H.  Rose  iPogy.  3S,  122). 

E.  Borun-Stickstolf-Kalium?  —  Durch  Istündiges  Weifsglühen  von 
7  Th.  (2  At.)  verglaster  Boraxsiiure  mit  20  Th.  (3  At.)  trocknem  Cyan- 
kalium  im  verschlossenen  Kohlentiegel  erhält  man  eine  weifse ,  poröse, 
spröde,  unschmelzbare  Masse,  in  Wasser  und  wässrigeu  Säuren  und 
Alkalien  selbst  beim  Kochen  nicht  löslich,  in  der  Glühhitze  weder  durch 
Chlorgas,  noch  durch  Kalium  und  andere  Metalle  zersetzbar,  aber  beim 
Erhitzen  mit  Wasserdampf  oder  Kalihjdrat  reichlich  Ammoniak  ent- 
wickelnd, und  mit  schmelzendem  chlor-  oder  salpeter-saurem  Kali  ver- 
puffend. SBO'  +  3K,NC*  =  K'JV^ß''  +  6C0.  Balmain  {.Phil.  Mag.  J.  21, 
270). 

F.  JSckwe/li ff  saures  Slickoxyd-Kali.  —  1.  Wässriges 
Kali  absorbirt  vollständig  ein  Geinenge  von  2  Maafs  Stick- 
oxydgas und  1  M.  schwefligsaurem  Gas.  —  2.  Man  leitet 
durch  wässriges  schwefligsaures  Kali,  welches  mit  Kali  ver- 
setzt ist,  im  Woulf eschen  Apparate  Stick  oxydgas.  —  Färb- 
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lose,  unreg'elnuifsig'  Gseitig-e  Säulen,  denen  des  kSalpeters 
ahnlich;  g-eriichlos,  schwach  bitter,  neutral.  —  Bleiut  bei 
115°  unverändert;  zersetzt  sich  bei  130°  in  JStickoxydg'as 
und  schwelligsaures  Kali.  Alle8äuren,  selbst  die  schwäch- 
sten, so  wie  Platinschwamm,  Silberoxyd,  salzsaurer  Baryt, 
schwefelsaures  iMang-anoxydul,  Kupferoxyd  oder  Zinkoxyd 
und  Bleizucker,  zersetzen  das  Kalisalz,  jedoch  lang-samer 
als  das  Ammoniaksalz,  in  20  Proc.  Stickoxydulgas  und  80 
Proc.  schwefelsaures  Kali.  —  Es  löst  sich  sehr  leicht  in 
Wasser,  und  zersetzt  sich  in  der  Lösung"  selbst  beim  Er- 
liitzen  nur  wenig;   löst  sich  nicht  in  Weingeist.    Peloüzk 

CAnn.  Chim.  Phys.  60,  J60J. 

Krystallisirt. 
KO                           47,2  43,88 

NO'                         80  27,47 

SO' 88 89,31 

KO,NO%SO*      109,8  100,00 

G.  Schwefelsaures  Kuli  -  Ammoniak.  —  Schuppige, 
glänzende,  bittere,  luftbeständige  Krystalle ,  weiche  im 
Feuer  einfach -schwefelsaures  Kali  lassen.    Link  i_creu  Ann. 

1790  t   1,  V9). 

K  <a  1  i  u  m   und   Kalium. 

A.  Ztwei fach -schtce feisaures  Kali  mit  zweifach- iod- 
saurem  Kali.  KO,  ÜJSO*  -f  KO,  2J0*.  —  Die  Mutterlauge  des 
dreifach-iodsauren  Kalis  (ii,  53)  liefert  diese  Verbindung 
bei  weiterem  Abdampfen  in  durchsichtigen  Krystallen,  wel- 
che 46,8  Proc.  lod  halten,  und  beim  Glühen  unter  Ent- 
wicklung von  Sauerstoffgas  und  loddampf  18,36  Proc. 
einfach -schwefelsaures  Kali  lassen.  Ihre  Lösung  in  Was- 
ser, freiwillig  verdunstend,  lässt  zweifach -iodsaures  Kali 
anschiefsen,  während  zweifach -schwefelsaures  in  der  Mut- 
terlauge bleibt.     SeUüLLAS  iAnn.  Chim.  P.'n/s.  43,  117). 

B.  ChlorIialiu7n  mit  kohlensaurem  Kali  zu  j^Ieicheu  Atomen  über 
der  Weingeistljimpe  erhitzt,  schmilzt  zu  einer  durchsichtigen  düunea 
Flüssigkeit,  beim  Erkalten  zu  einer  vveifseu  Masse  von  hlättri»em  Ge- 
füjije  e"rstarrend,  beim  Glühen  mit  Uoraxsänre  blofs  Kohlensäure,  kein 
Phosgen  entwickelnd.    Döbkkeinku  (.Pogg,  55,  840}. 

O.  Chlorkalium  mit  einfach— tchwefflsaurem  Kali  zu  gleichen  Ato- 
men schmilzt  sehr  leicht  zu  einer  durchsichtigen  Flüssigkeit,  welche 
beim  Erkalten  eine  homogene,  durchscheinende,  bald  strahlige,  bald 
körnige  Masse  liefert.     Döukkriner. 

D.  Chlorkulium  mit  zweifach-iodsaurem  Kali.  —  1 .  Man 
sättigt  w^ässrio-es  Dreifach -Chloriod  nicht  völlig  mit  ätzen- 
dem oder  kohlensaurem  Kali  und  lässt  die  Lösung  freiwillig 

verdunsten.  SkHULLAS.  vielleicht  so:  (KO  +  4JCP  +  lOHO  = 
KO,8JO»  + 8JC1  4-  10UC1).  —  Der  Zusatz  von  Kali  zum  Chloriod  be- 
wirkt Fallung  von  lod,  welches  sich  jedoch  so  lange  wieder  löst,  als  die 
Flüssigkeit  noch  sauer  ist,  und  wofern  man  sie  sauer  lässt,  krystallisirt 
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die  reine  Verbiuduiig,  der  sich  jedoch  bei  grofserer  Cünceiifratiou  der 
Lösung  etwas  Chlortod -Chlorkaiium  beimengt;  Mar  der  Lösung  Salz- 
säure   beigefügt,    so    schiefst    blofs    diese  Verbindung   au.     Filhol.    — 

2^  Man  erwärmt  Salzsäure  mit  einfach-iodsaurem  Kali.  Se- 
rullas. (2CK0,J0')  +  HC1  =  KC1  +  K0,2J()»  +  H0).  —  Die  Salz- 
säure muss  mit  der  l<2fachcn  Wassermenge  verdünnt  sein^  dann  ent- 
wickelt sie  kein  Chlor  und  bildet  kein  Chloriod  -  Chlorkaiium.  Fii.hoi,. 
—  Beim  Abdampfen  einer  Lösung  von  Chlorkalium  und  zweifach -iod- 
saurem  Kali  schiefst  letzteres  Salz  für  sich  an  ;  es  muss  freie  Salzsäure 
vorhanden  sein,  wenn  sich  die  Verbindung  bilden  soll.     Serui,i.as. 

Wasserhclle  glänzende  Säulen  und  läno^Iich  4seitige 
Tafeln  mit  abgestumpften  Endkanten  5  Lackmus  röthend. 

Berechnung  nach  Skrullas. 
KCl  74,6  16,44 

K0,8J0' 379,8 83,56 

KC1  +  K0,'<;J0*     453,8  100,00 

100  Th.  Salz  halten  54,S  lod  und  7,396  Chlor.     Sbbuixas. 

Die  Krystalle  verwittern  an  der  Luft.  Das  Salz  läisst 
beim  Glühen  66  Proc.  lodkalium,  dem  wenig  Chlorkaiiiim 
beigemischt  ist.    Es  löst  sich  in  19  Th.  Wasser  von  15°. 

SerullAS  CÄnn.  Chim.  Phys.  43,  ISO-  Da  das  Salz  an  kalten  .Weingeist 
das  Chlorkalium  abtritt,  so  ist  es  vielleicht  blofs  ein  Gemenge.  Filhoi. 
iJ.  Pharm.  25,  506). 

Fernere   Verbindungen   des   Kaliums. 

Mit  mehreren  Metallen,  wie  mit  Natrium,  Arsen,  Anti- 
mon, Tellur,  Wismuth,  Zink,  Zinn,  Blei,  Eisen,  Queck- 
silber und  Platin.  Diese  Verbindungen  werden  theils  auf 
galvanischem  Wege  erhalten,  theils  durch  unmittelbares  Zu- 
sammenbringen des  Kaliums  mit  diesen  Metallen  oder  ihren 
Oxyden,  theils  durch  Glühen  des  mit  Kohle  gemengten  koh- 
lensauren Kali's  (^z.  B.  der  Weinsteinkohle 3  mit  den  fein 

Vertheilten  Metallen.  VauQUELIN  iAnn.  Cldm.  Phys.  7,  38;  auch 
N.  Tr.  3,  1,  282);    SeRULLAS  (J.  Pharm.  6,  571;  J.  Phys.  91,  123; 

93,  115).  —  Das  Kalium  in  den  meisten  dieser  Legirungeu 
oxydirt  sich  schnell  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  und  des 
Wassers ;  mehrere  zeigen  dabei  auf  Quecksilber,  welches 
mit  einer  dünnen  Lage  Wasser  bedeckt  ist ,  eine  beständige 
drehende  Bewegung,  bis  das  Kalium  oxydirt  ist  (i,  3373. 
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Z>A  EITES  CAPITEL. 

M    A    T    K    I    IJ    M, 


J\ atronmetaU ,  Nutronium ,  Sodiitm,  Sodium. 

Geschichte.  Aus  dem  früher  mit  dem  Kali  verwechselten  Natron, 
dessen  Verschiedeuheit  1736  Duhasiki,  darthat^  und  'Mabggbaf  1758 
bestätigte,  stellte  H.  Davv  1807  zuerst  das  Metall  dar. 

Vurkummeii.  Als  Chlornatrium  im  Steinsalz,  im  Jleerwasser,  in 
den  Salzsoolen,  visleu  Mineralwässern  und  Quellwassern;  selten  als 
kohlensaures,  boraxsaures  und  schwefelsaures  Natron  theils  in  Quellen, 
See'n  u.  s.  w. ,  theils  in  fester  Gestalt;  reichlich  als  salpetersaures  Na- 
tron; ferner  im  Glauberit;  im  Gaj-Lussit;  im  Kryolith;  in  Verbindung 
mit  Kieselerde  und  andern  Erden  im  Chabasit,  Auaicim,  Natrolith, 
Thomsonit,  Eudialyt,  AJbit,  Natron -Spodumen ,  Labrador,  Nephelin, 
Hauyn,  Sodalith,  Brewicit,  Cancrinit  und  Achmit,  in  sehr  kleiner  Menge 
auch  im  13ul,  Pechstein,  Bimstein,  ObSidian,  Ittnerit  und  Pinit;  auch 
finden  sich  Spuren  von  Natronsalzen  in  der  Steinkohle,  in  allen  Arten 
von  Kalkstein  und  Dolomit,  im  Talk,  Asbest,  Smaragd,  Braunstein, 
Kotheisenstein,  AVasserblei  und  Grauspiefsglanzerz,  Kuhlmann  iAnn. 
Pharm.  41,  SaO),  A.  Vogkt.  (J.  pr.  Cheiu.  25,  230);  —  im  Pflanzen- 
reiche als  schwefelsaures,  hydriodsaures  ,  salzsaures  und  pflanzensaures 
Natron  vorzüglich  in  den  See-  und  Strand-Gewächsen;  —  im  Thierreiche 
als  kohlensaures,  phosphorsaures,  schwefelsaures,  salzsaures  und  or- 
ganischsaures Natron. 

Darsteiiujii/.    Wie  die  des  Kaüums.    1.  Durch  Elektricität. 

Die  Zersetzung  des  Natronhydrats  erfolgt  schwieriger,  als  die  des  Kali- 
hydrats. H.  Davv.  —  2.  Aus  Natronhydrat  und  Eisen  in  der 
Weifsglühhitze.  —  Wegen  der  geringeren  Flüchtigkeit  des  Natriums 
wenden  Gav-Lussac  u.  Thknard  {Recherch.  1,  97)  bei  ihrem  Verfahren 
Natronhydrat  an,  dem  ganz  wenig  Kalihydrat  beigemischt  ist,  und  ent- 
fernen das  Kalium  aus  dem  erhaltenen  Metallgemisch,  indem  sie  es  in 
dünnen  Platten  in  nicht  ganz  verschlossenen  Flaschen  unter  Steinöl  auf- 
bewahren ,  wo  sich  das  Kalium  zuerst  oxydirt.  —  3.  Aus  kohlen- 
saurem Natron  und  Kohle  in  der  (Juecksilberflasche.  Die  Be- 
reitung gelingt  noch  leichter  als  die  des  Kaliums.  —  Da  schwefelsaures 
Natron,  wenn  es  dem  kohlensauren  beigemischt  ist,  zu  Schwefelnatrium 
reducirt  wird,  welches  die  eiserne  Flasche  angreift,  so  ist  reines  koh- 
lensaures Natron  nöthig,  wie  es  durch  Glühen  von  essigsaurem  erhalten 
wird.  Bei  zu  wenig  Kohle  schmilzt  die  Masse,  spritzt  ins  Rohr  und 
verstopft  es.  1  %  trocknes  kohlensaures  Natron  feingeriebeu,  mit  '/i  % 
feinem  Kohlenpulver  innig  gemengt,  dann  noch  mit  '/j  'S  grobem  Koh- 
leupulver,  liefert  4'/^  Unze  Natrium  neben  sehr  wenig  schwarzer  Älasse, 
und  verstopft  das  Rohr  fast  gar  nicht.  Schädler  iAnn.  Pharm.  20,  2). 
—  Auch  kann  man  66  Unzen  kr3'stallisirtes  kohlensaures  Natron  mit  6 
Ujjzen  feinem  Kohlenpulver  unter  fleifsigeni  Umrühren  im  eisernen  Kessel 
bis  zur  Trockne  eriiitzen,  und  der  staubigen  Masse  lar  Unzen  grobes 
Kohlenpulver  zufügen.     Gst. 

Um  die  Natriumkugeln  zu  vereinigen,  bindet  sie  Schädi.eb  In  starke, 
nicht  zu  feine  Leinwand ,  erhitzt  sie  im  Steinöl  bis  zum  Kochen  dessel- 
ben, und  drückt  das  Natrium  aus,  welches  dann  zusammeufliefst. 

Eiuenschaften.    Silbeiwelfs ,  starkglänzend.  Spec.  Gewicht 
0,9348  H.  Davy,  0,97S'i3  bei  io"  Gay-Lussac  u.  Tue- 
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NARD.  Krystallisirt  in  Würfeln,  SchXdlerj  frisch  durch- 
schnittenes Natrium,  in  Tcrpenthinöl  gebracht,  zei^t  auf  der 
Schnittfläche  krystallischc  Zeichnung,  Böttger.  —  Bei — 20° 
ziemlich  hart  5  bei  0°  sehr  dehnbarj  bei  g-ewöhnlicher  Tem- 
peratur von  Wachsconsistenz  5  bei  öO°  weich;  bei  90°  voll- 
kommen flüssig.  Verdampft  nach  H.  Davy,  so  wie  nach 
Gay-Lussac  u.  Thenard  schwieriger  als  Kalium,  nach  Mit- 
scHERLicH  cPoyy.  29 ,  230)  etwas  leichter;  die  üämpfe  sind 
farblos.  —  Leitet  sehr  gut  die  Elektricität  und  Wcärme.  H. 
Davy. 


Verbindungen  des  Natriums:. 

Natrium    uud     Sauerstoff. 

A.    Nairiumsuboxyd. 

Wird  wie  das  Kaliumsnboxyd  erhalten.  — •  Dunkclgrauc, 
II.  Davy,  weifsgraue,  Gay-Lussac  u.  Tiiknard,  nicht  rae- 
tallglänzende,  brüchige  Masse»  —  Brennbarer  als  Natrium. 
Das  Wasser  zersetzend. 

B.    Nalron.    NaO. 

Natriumoxyd,  Mineralalkali,  mineralisches  Laugensalz,  Natrum, 
Soda,  Saude,  Natruni,  Soda. 

Bildung.     1.  Beim  Verbrennen  des  Natriums  in  trockner 

Luft,  oder  Sauerstoffgas  bei  sehr  erhöhter  Temperatur.    H. 

Davy.  Das  Natrium  bedarf  zum  raschen  Verbrennen  eiuer  viel  stär- 
kereu Erhitzung,  aJs  das  Kalium,  verbrennt  aber  alsdann  wie  dieses 
mit  weifsem  Licht  und  Funkensprühen.  H.  Davy.  In  ganz  trockner  Luft 
öxydirt  es  sich  nicht   bei  gewöhnlicher  Temperatur.     Bonsdorkf    ( Pogg. 

4\y  296).  —  2.  In  Wasser  löst  es  sich  bei  abgehaltener  Luft 
rasch  als  Natron  unter  lebhafter  Entwicklung  von  Wärme 
und  Wasserstoffgas.  An  der  Luft  oxydirt  es  sich  alhnälig 
durch  Zersetzung  eines  Theils  ihres  Wassers  und  Aufnahm^? 
des  andern  zu  Natronhydrat,  welches  das  übrige  Natrium 
als  eine  Rinde  umgibt.  Auf  Wasser  bei  Luftzutritt  gewor- 
fen, schwimmt  es  als  eine  silberglänzende,  geschmolzene, 
immer  mehr  abnehmende  Kugel  unter  beständigem,  durch 
die  Wasserstoffgasentwicklung  veranlassten.  Zischen  hin 
und  her,    bis  es  sich  als  Natron  gelöst  hat.   —    Das  Natrium 

scheint  bei  der  Zersetzung  des  AVassers  weniger  Wärme  zu  entwickeln, 
oder  zur  Entzündung  einer  höheren  Temperatur  zu  bedürfen,  als  das 
Kalium  ,  und  die  abkühlende  Wirkung  der  Wasserniasse  hindert  die  Stei- 
gerung der  Temperatur  bis  zum  Verbrennungspuncte.  —  Das  Natrium 
entzündet  sich  nicht  auf  feuchtem  Metall  ,  schwierig  auf  feuiJhtem  Glas, 
leicht  auf  feuchtem  Papier  oder  Holz,  noch  leichter  auf  feuchter  Kuhle 
und  auf  dicker  Gummilösung.  II.  Davy,  Ducatei.  {Sill.  amer.  J.  as  , 
90),  Serullas  QAhii.  Cfrim.  Phys.  40,  329).  Je  weniger  die  Unterlage 
AVärme  ableitet,  desto  leichter  erfolgt  die  Entzündung.  —  Auf  heifsem 
Wasser  sprüht  das  Natrium  Funken,    vou  losgerissenem,   sich   in  der 
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Luft  entzündenden  Natrium  ftemilirend.  H.  Davv.  Es  entzündet  eich 
auf  Wasser  über  40°,  und  brennt  mit  lebhafterer  Flamme,  als  Kalium. 
Balcki.ls  (J  Cliirn.  med.  S,  i;l).  —  Es  entzündet  sich  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  auf  concentrirter  phosphoriger,  Phosphor-,  schwefliger, 
Schwefel-  CVitriolöl  für  sich,  oder  mit  höchstens  der  ßfachen  Wasser- 
nienge),  Fluss-,  Untersalpeter-,  Salpeter-  und  Arsen -Säure ,  M'obei 
immer  nur  das  >Vasser  zersetzt  zu  werden  scheint;  auf  conc.  Salz-, 
Klee-  oder  Essig- Säure  entzündet  es  sich  nicht.  Gav-Lussac  u.  Thk- 
NABD.  —  Schlägt  man  auf  die  Natriumkugel,  während  sie  sich  gesclimol- 
zen  auf  dem  Wasser  umhertreibt,  flach  mit  einer  Spatel,  so  erfolgt 
Knall ,  Herausschleudern  des  Wassers  und  bisweilen  Zerschmetterung 
der  Schale,  Wagner  ;  weil  das  durch  den  Schlag  in  feinen  Kugeln  durchs 
M'asser  zerstreute  Natrium  viel  Wasserstoffgas   auf  einmal  entwickelt, 

CouKRBK  (J.  Pharm.  19,  8ü4).  —  3.  Das  Natrium  zersetzt,  gleich 
dem  Kalium,  gewöhnlich  aber  erst  bei  etwas  höherer  Tem- 
peratur, und  unter  g^eringerer  Feuerentwicklung:  Kohlen- 
säure und  Kohlenoxyd,  Boraxsäure,  Phosphorsäure,  Unter- 
salpetersäure (^ nicht  »Salpetergas 3  5  arsenige,  Arsen-, 
Chrom-,  Molybdän-  und  Scheel-Säure;  -  ferner  die  Oxyde 
der  schweren  Metalle,  namentlich:  Chrom-,  Mangan-,  Ko- 
balt- ,  Antimon- ,  Wismuth- ,  Zink- ,  Zinn- ,  Blei- ,  Eisen- , 
Nickel-,  Kupfer-,  Quecksilber-,  Silber-  und  Platin-Oxyd: 
nur  beim  Chrom  und  Mangan  wurde  das  schwere  Metall 
nicht  deutlich  rcducirt ;  —  endlich  zersetzt  es  auch  die  koh- 
lensauren, schwefelsauren,  salpetersauren  u.  s.  w.  Salze, 
und  desoxydirt  dabei  nicht  blofs  die  Säure,  sondern  auch 
die  Basis,  wenn  diese  ein  schweres  Metalloxyd  ist.  Gay- 
LussAC  u.  The.naud. 

Darstellung,  Durch  Verbrennen  des  Natriums  bei  fioher 
Temperatur  5  oder  nach  den  beim  Kali  angezeigten  Weisen. 

Eigenschaften.  Graue  Masse ,  von  muschligem  Bruche  5  erst 
in  starker  Rothglühhitze  schmelzend,  nur  schwierig  ver- 
flüchtigbar 5  nicht  die  Elektricität  leitend.  H.  Davy.  Das 
durch  Erhitzen  von  Natronhydrat  mit  Natrium  erhaltene  zeigt 
ungefähr  3,805  spec.  Gew.  Karsten.  Wirkt  gleich  dem 
, Kali  auf  Pflanzenfarben  und  organische  Stoffe,  atzt  jedoch 
etwas  weniger  heftig. 

GAV-IiUSSAC  U. 

Berechnung.                       Bkbzfxius.     H.  Davv.      Thknaud. 
Na         23,8            74,38              74,3383             74,6  74,7 

O 8 25,64 25,6617  25,4 25,3 

NaO       31,8  100,00  10a,0000  lOÖ^  Jt)0,0 

(NaO  =  290,9  +  100  =  390,9.     Bkhzkuu«.) 
Zersetzungen.     Wie  beim  Kali. 
Verbindungen,     a.    3Iit  AVasscr  : 
n.    Nafi'onhydrat.  —  Natron- Aeizstein.  —  Natron,  mit 
wenig  Wasser  zusammengebracht,  wird  unter  heftiger  Er- 
hitzung zu  Hydrat.  —  liereünnq.    Aehnlicli  wie  bei  Kali:    i. 
Aus  kohlensaurem  Natron  und  Kalk.    Zu  der  kochenden  Lö- 
sung  von   3  Th.  krystallisirtem  kohlensauren  Natron  in  1 5 
Th.  oder  mehr  Wasser  fügt  man  allmälig  den  durch  Löschen 
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von  1  Th.  Kalk  mit  3  Th.  Wasser  crFialteneii  Brei,  kodit 
einige  Zeit  und  verfährt,  wie  beim  Kali.     Das  Natron  tritt 

seine  Kohlensäure  leiciiter  an  den  Kalk  ab,  als  das  Kali.  —  Auch  hier 
lässt  sich  die  Reinigung  durch  AVeingeist  vornehmen.   —   2.  31an   fällt 

schwefelsaures  Natron  durch  üarytvvasser.     uebrigens  verfährt 

man,  wie  beim  Kalihydrat.  —  Auch  die  Prüfung  auf  Ueinheit  ist  dieselbe. 

Weifse,  undurchsichtige,  spröde  Masse,  von  faserigem 
Gefüge.  S])ec.  Gewicht  3,00  Dalton.  —  Schmilzt  unter 
der  llothffluhhitze,  A^erllüchtigt  sich  in  dieser,  doch  schwie- 
riger, als  Kalihydrat.  Natronhydrat  an  Platindrath  färbt  die 
Löthrohrflamine  lebhaft  gelb,  auch  wenn  ihm  viel  Kali  beigemischt  ist. 
8eine  Lösung  wird  nicht  gefällt  durch  Ueberchlorsäure,  schwefelsaure 
Alaunerde  und  Chlorplatin,  und  wofern  sie  nicht  zu  concentrirt  ist,  auch 
nicht  durch  Kohlensticksäure  und  Weinsäure. 

Gay-Lussac  u. 

Berechnung.  Bkkakd.    H.  Davv.         Thknard.        Dabcet. 

NaO          81,3        77,6t  81,14  77,8        76,1 1  bis  73,85         72 

HO 9  23,39  18,86  28,3         23,89   ,,    26,15         S9 

NaO,HO  40,3      100,00        100,00        100,0       100,00  ,,1U0,00      100 

d.  Krystallisirtes  Natron.  —  Das  Natron  schiefst  nur 
hei  starker  Kälte  aus  seiner  w^ässrigen  Aullösung  in  farb- 
losen, 4seitigen,  leicht  schmelzbaren  Tafeln  an. 

7.     WüSSrigeS  Natron.    —    Liquides  \atron,   Natronlauf/e, 

Aeiziauge,  Seifensiederiaui/e.  —  Natron,  Natronhydrat  und  Na- 
tronkrystalle  zerfliefsen  an  der  Luft,  bis  sie  kohlensauer 
werden.  Die  beiden  erstem  lösen  sich  unter  Erhitzung,  die 
Kry stalle  unter  Wärmeabsorption  in  Wasser  auf.  —  Das 
wässrige  Natron  wird  wie  das  wässnVe  Kali  erhalten.  — • 
Farblose,  ätzende  Flüssigkeit.  Eine  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur gesättigte  Auflösung  zeigt  nach  Dalton  ein  spec. 
Gew.  von  1,500,  siedet  bei  130°  und  enthält  36,8  Procent 

Natron.  lOO  Th.  Wasser  lösen  bei  18°  60,58  Hydrat  oder  41,43 
trocknes  Natron;  bei  3ii°  72,91  Hydrat  oder  45,^3  Natron;  bei  55° 
100  Hydrat  oder  63,53  Natron;  bei  70°  110,75  Hydrat  oder  71,99 
Natron,  und  bei  80°  137,08  Hydrat  oder  78,3  Natron.     Osanx. 


Gehalt  der  Natronlauge 


Sp.  Gw. 

1,4285 
1,4193 

1 ,4 1  o  I 
1,401 1 

1 ,8qa3 
1,3836 
1 ,375  \ 
1,3668 
1,3586 
i,35o5 
1,34  2  6 
1 ,3349 
1,3273 

Richte 


Proc. 

30,220 

29,616 
29,01 1 
28,407 
27,802 
27,200 
26,594 
25,989 
25,385 
24,780 
24,176 
23,572 
22,967 


Sp.  Gw, 

1 ,3 1 98 
i,3i43 
1,3 125 
1 ,3o53 
1 ,2982 

1,K).2 

.,2843 
,,2775 
1 ,2708 
1 ,2642 
1 ,2578 
1 ,25 1 5 
1,2453 


an   Natron 
Tr.  18, 

Proc.    I 

22,363 

21,894 

21,758 

2 1 , 1 54 

2o,55o 

19.945 

.9,341 

18,730 

18,.  32 

17,5x8 
16.97,3 
16,3.9 
i5,7i4 


b's  Tabelle  iStöchiometrie  3, 


bei    15°, 
3,  11). 
Sp.  Gw. 

1,2892 
1,2280 
1 ,2 1  -t8 

1  ,20j8 

','948 
.,.84. 
1,1734 
1 , 1 63o 

1,1028 

1,1428 

1 , 1 33o 

1,1233 

i       i,««37 

333);  Dalto.Vs: 


nach    TÜNNERMANN    (iV. 


Proc. 
1 5, 11  o 

i4,5o6 

3,901 

i3.-i97 

1 2,692 

12,088 

.1.484 

1 0,879 

10,275 

9,670 

9,066 

8,462 

7,857 


Sp.  Gw. 
1,1042 
I  ,og48 
i,o855 
1 ,0764 
1 ,0675 
1 ,0587 
1  ,o5oo 
) ,04 1 4 
I  ,o33o 

l,0'246 

i,o.63 
1,0081 
1 ,0040 

iElemcnte  8, 


Proc. 

7,253 
6,648 
6,044 
5,440 
4,83p 
4,23i 
3,626 
3,02  y. 
2,4.8 
i,8i3 
1,209 
0,604 

0,30'3 

315J. 
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h.  Mit  <len  Säuren  zu  Natronsahen.  Die  Afftuität  des 
Natrons  zu  allen  Säuren  steht  der  des  Kali's  etwas  nach. 
Die  Natronsal/.e  sind  farblos ,  wenn  die  Säure  nicht  gefärbt 
ist  ^  sie  sind  meistens  feuerbeständig.     An  den  Piatindiatu  be- 

festifit ,  färben  sie  die  Lötlirohrflamnie  stark  gelb;  Zusatz  von  Kalisalz^ 
selbst  wenn  es  das  «JO  bis  SOfacIie  beträgt,  hebt  diese  geibe  Färbung 
nicht  auf,  sondern  schwächt  sie  nur.  Auch  die  Flamme  des  damit  er- 
hitzten \\  eingeistes  färben  sie  gelb.  —  J)ie  Natronsalze  haben  viel 
mehr  Neigung,  Krystallwasser  in  grofser  Menge  aufzunehmen 
und  damit  verwitternde  Salze  zu  bilden,  als  die  entspre- 
chenden Kalisalze,  schwefelsaures  Natron  nnd  schwefelsanres  Kali. 
—  Fast  alle  Natronsalze  lösen  sich  leicht  in  Wasser.  Die 
Lösung  wird  nicht  gefällt  durch  Ueberchlorsäure,  schw^efel- 
saure  Alaunerde,  Chlorplatin,  und,  bei  hinreichender  Ver- 
dünnung auch  nicht  durch  Weinsäure  und  Kohlensticksäure. 
Mit  Kieselllusssäure  geben  sie  einen  gallerlartigen  Nieder- 
schlag. Dieser,  unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  besteht  aus  6'seiti- 
geu  Kr^stalien,  während  derNiederschlagderKalisalzegallertartig,amorph 

erschehit.  Hakting  c^-  pr.  Chem.  33,  50).  —  Das  Natron  bildet 
vorzüglich  mit  den  beim  Kali  genannten  Salzbasen  Doppel- 
salze. 

c.  Mit  den  Erden  geht  das  Natron  ähnliche  Verbindun- 
gen ein .  wie  das  Kali.  —  d.  Dessgi.  mit  den  beim  Kali  ge- 
nannten schweren  31etalloxyden.  —  e.  Dessgi.  mit  verschie- 
denen organischen  Stoffen. 

C.    Natriumhyperoxyd. 

Blidumj.  1.  Beim  Verbrennen  des  Natriums  in  trockner 
Luft  oder  in  Sauerstoffgas,  bei  nicht  zu  starker,  von  aufsen 
angebrachter,  Hitze,  auf  einem  mit  Kochsalz  überschmolze- 
nen  Platin-  oder  Silber-Blech.  —  2.  Beim  Glühen  des  Na- 
trons oder  Natronhydrats  in  Berührung  mit  Luft  oder  Sauer- 
.  stoffgas ,  oder  beim  Glühen  des  salpetersauren  Natrons. 

Eigenschaften.  Schmutzig  grünlichgelber  Körper,  weniger 
schmelzbar,  als  das  Natronhydrat  und  das  Kaliumhyperoxyd; 
die  Elektricität  nicht  leitend. 

Bei  der  Verbrennung  des  Natriums  zu  Hyperoxyd  nimmt  es  nach 
H.  Davy  1  y,  At. ,  nach  6ay-Lussac  u.  Thknard  noch  etwas  mehr 
Sauerstoff  auf;  Millon  (J.  pr.  Chem.  18,  893)  nimmt  8  At.  SauerstoflF 
im  Hyperoxyd  an.  Bei  der  grofseu  Analogie  zwischen  Kalium  und  Na- 
trium ist  zu  vermuthen,  dass  das  reine  Natriunihyperoxyd  3  At.  Sauer- 
stoff hält,  bis  jetzt  aber  nur  mit  Natron  gemengt  erhalten  wurde. 

Zersetzungen.  1.  Durch  Wasser  in  Sauerstoffgas  und  Na- 
tronauflösung; durch  kohlensaures  Gas,  worin  es  stark  er- 
hitzt wird,  in  Sauerstoffgas  und  kohlensaures  Natron.  — 
2.  Durch  starkes  Erhitzen  mit  Kohle  oder  7Ann  ohne  Feuer- 
entwicklung: durch  Erhitzen  mit  Phosphor  oder  mit  schwef- 
ligsaurem Gase  unter  heftiger  Feuerentwicklung,  und  zwar 
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hier   zu   Schwefelnatrium   und   zu   schwefelsaurem  Natron'. 
Gay-Lussac  u.  Thenard. 


Natrium    uud    Kohlenstoff. 

Kohlensaures  Nalron. 

a.  FAnfach.  — -  JtKRTHOLi.KT^H  basisch-koMensaures  Natron,  Soda, 
mildes  Mineralalkali,  Alkali  rninerale  flxiim.  —  Findet  sicli  in  den  Na- 
tronseen von  Aegypten,  Ungarn^  wo  es  auch  aus  der  Erde  auswittert, 
u.  s.  w. ;  wittert  hiiufig  aus  Mauern  aus.  Das  au  den  Mauern  der  Städte 
Flanderns  auswitternde  Salz  ist  kolilunsaurcs  und  schwefelsaures  Natron 
lind  rührt  theils  von  den  Natronsalzen  im  Kalkstein  her,  aus  welchem 
der  Mörtel  bereitet  wurde,  tlieiis  vom  Natron  in  den  Steinkohlen,  mit 
welchen  dieser  Kalkstein  gebrannt  wurde.  Kuhi,ma\n  {Ann.  Pharm.  38, 
42).  Aus  Mauern  iu  Baiern  wittert  schwefelsaures  uud  wenig  kohlen- 
saures Natron  aus.    A.  Vogel  (•'•  ^'»■•  Chem.  85,  230). 

Dnrtitellnncf.  1.  Durch  unmittelbares  Einsammeln.  In  Aegypten, 
in  der  Wüste  Thaiat  im  westlichen  Delta  füllt  sich  ein  4  Stunden  langer 
und  '/^  Stunde  breiter  Graben  während  der  >^'iirtermonate  6  Fufs  hoch 
mit  violettem  Wasser,  bei  dessen  Verdunsten  kohlensaures  Natron  bleibt, 
welches  mit  Eisenstangen  losgemacht  wird.  Es  hält  aufser  Sand  36  Proc. 
Kochsalz  und  16  Proc.  schwefelsaures  Natron  beigemischt,  aber  nach 
der  Reinigung,  die  in  neuerer  Zeil  damit  vorgenommen  wird,  blofs  10 
Proc.  Sand,  4  Kochsalz  und  1  schwefelsaures  Natron.  Das  kohlensaure 
Natron  hält  etwas  mehr  als  1,  aber  nicht  1 '/,  At.  Kohlensäure.  Poutet 
(.7.  Cldrti.  med.  6,  197).  —  In  Ungarn,  bei  Shegedin  in  Klein-Cumanien, 
M-ittert  das  kohlensaure  Natron  aus  der  Erde  aus;  man  kehrt  es  vor 
Sonnenaufgang  zusammen,  zieht  das  graue  Pulver  mit  Wasser  aus, 
dampft  dieses  ab,  und  glüht  den  Rückstand  zur  Zerstörung  der  organi- 
schen Theile.  Die  Masse  hält  schwefelsaures  Natron  und  Kochsalz  bei- 
gemischt. a.Wkr^kk  iJ. pr.  Chem.  13,  136).  —  2.  NatürHche  Sodu. 
Harille  in  Spanien,  Blnnquette  bei  Aigueraortes  und  Frontignan,  Sniicor 
))ei  Narbonne,   X'arec  in  der  Bretagne  und  Normandie,  Kelp  in  Schottland. 

Die  Asche  von  Strand-  und  See-Gewächsen,  meistens  durch 
Verbrennen  derselben  in  Gruben  darocestellt.    Strandgewächse: 

Arten  vou  Salsiila ,  Salicornia,  Atriplex ,  Stutice.  Butis,  Mesemhriianthe- 
itlum,  Cheno/jodium,  Triijlochin,  Reaiimuria  u.  s.w.  Seegewächse:  Fucus- 
Arten.  Die  Asche  hält  an  löslichen  Theilen :  kohlensaures,  schwefel- 
saures und  unterschwefligsaures  Natron,  Schwefel-,  lod-,  Brom-  und 
Chlor-Natrium,  Cj^an-Eisennatrium  und  oft  entsprechende  Verbindungen 
des  Kaliums;  an  unlöslichen:  kohlensauren  uud  phosphorsauren  Kalk, 
Schwefelcalcium,  Bittererde,  j^Iaunerde,  Kieselerde,  Schwefeleisen  und 
Kohle.  Das  kohlensaure  Natron  entsteht  beim  Verbrennen  der  Pflanzen 
aus  dem  pflanzensauren  Natron,  welches  sie  aus  dem  ihnen  dargebotenen 
Kochsalz  erzeugten.  Die  Asche  der  Seegewächse  ist  viel  ärmer  an  koh- 
lensaurem Natron  und  viel  reicher  an  Kalisalzen,  als  die  der  Strand- 
gewächse. Nach  Lampaduts  hält  die  alikaniische  Soda  26,  die  sicilische 
83,  die  von  Narbonne  14,  norwegischer  Kelp  6  und  schottischer  Kelp 
blofs  2  Proc.  an  trocknem  kohlensauren  Natron.  —  Durch  Auslaugen  der 
Soda,  und  Abdampfen  der  Flüssigkeit  erhält  man  daraus  krystaMisirtes 
kohlensaures  Natron,  durch  Unikrystallisiren  zu  reinigen.  —  3.  Künst- 
liche Soda.  3Ian  ^lüht  in  Flammöfen  ein  Gemeng:e  von  2 
Th.  trocknem  schwefelsauren  Natron,  2  Th.  kohlensaurem 
Kalk  fKreide  oder  Kalkstein)  und  1  Th.  Kohle  unter  ileifsi- 
gem  Umrühren  der  schmelzenden  Masse  mit  einer  eisernen 
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Krücke.  Leblan'C,  Dize.  Das  schwefelsaure  Natron  wird 
durch  die  Kohle  unter  Kohlenoxydentwick hin  «^  zu  Schwefel- 
natrium  reducirt,  und  dieses  zersetzt  sich  mit  dem  kohlen- 
sauren Kalk  in  Schwefelcalcium ,  welches,  indem  es  noch 
freien  Kalk  bindet,  unlöslich  wird,  und  kohlensaures  Natron. 

3(raO,CO')  +  2(NhO^SO0  -f-  9C  =  CaO.SCaS  +  2(Na0,C0^)  +JOCO. 

iioch  entwickelt  sich  aus  dem  kohlensauren  Kalk  ein  xheil 
der  Kohlensaure,  daher  die  Masse  neben  kohlensaurem  Na- 
tron auch  eine  verschieden  g:rorse  Menge  von  ätzendem  ent- 
hält. Der  von  Einigen  empfohlene  Zusatz  von  Braunstein, 
welcher  durch  Oxydation  der  übrigen  Kohle  Kohlensäure 
liefern  soll,  kann  zugleich  den  8chwefel  des  8chwefelcal- 
ciums  wieder  in  8äure  verwandeln.  —  um  aus  dieser  künstlichen 

Soda  reines  liolilensaures  Natron  zu  erhalten  ,  zieht  man  sie  mit  Wasser 
aus,  kocl>t  sie  in  Bleipfaunen  ein  und  schöpCt  das  hierbei  als  Natrov- 
meld  niederfallende  einfach  gewässerte  kohlensaure  Natron  heraus.  Die 
Mutterlauge  hält  Aetznatrou,  welches  auf  verschiedene  Weisen ,  z.B. 
durch  Abdampfen  und  Glühen  mit  Sägespänen  ,  ebenfalls  in  kohlensaures 
Natron  verwandelt  wird. 

4.  Andere  Darstellunjfsiveisen  aus  schwefelsaurem  Natron.  —  a.  Man 
glüht  100  Th.  trocknes  schwefelsaures  Natron  mit  20  Th.  Kohle,  fügt 
zum  erzeugten  Schwefelnafrium  20  Th.  Eisenabfälle,  dann  noch  8  Th. 
Kohle,  hierauf  12,5  Th.  Eisen,  endlich  3  Th.  Kohle,  und  setzt  das  er- 
haltene Gemenge  von  Schwefelcisen  und  Aetznatron  zum  Anziehen  von 
Kühlcnsiiure  der  Luft  aus  Ai.ban.  —  b.  Man  verwandelt  schwefelsaures 
Natron  durch  Glühen  in  Tiegeln  mit  '4  Th.  Kohle  in  Schwefelnatrium, 
löst  dieses  in  ^^'asser,  zersetzt  es  in  der  Siedhitze  durch  Kupferox3'd 
in  Schwefelkupfer  und  Natronlauge,  decanthirt  diese,  dampft  sie  ab, 
damit  das  unzersetzt  gebtieheue  schwefelsaure  Natron  anschiefse,  dampft 
die  übrige  Flüssigkeit  mit  Kohlenpulver  zur  Trockne  ab,  glüht  den  Rück- 
stand, zieht  ihn  mit  Wasser  aus  und  lässt  krjstallisiren.  Phückner 
iSc/iw.  H7,  102  u.  113).  —  c.  Man  leitet  durch  die  wässrige  Lösung 
des  nach  derselben  Weise  erhaltenen  Schwefelnatriums  Kohlensäure,  bis 
zur  Entwicklung  sämmtlichen  Hydrothions.  Grkx.  —  d.  Man  verwan- 
delt das  Schwefelnatrium  durch  Holzessig  in  essigsaures  Natron,  dampft 
ab  und  glüht.  Marggkaf.  —  e.  Man  zersetzt  in  Svasser  gelöstes  schwe- 
felsaures Natron  durch  holzessigsauren  Kalk,  filtrirt,  dampft  ab  und 
glüht.  Lampadii's.  —  f.  Man  zersetzt  schwefelsaures  Natron  durch  koh- 
lensaures Kali;  zuerst  krystallisirt  schwefelsaures  Kali,  zuletzt  kohlen- 
saures Natron.  Hagkx.  ■ —  g.  Man  bewegt  die  wässrige  Lösung  des 
schwefelsauren  Natrons  in  der  Kälte  mit  kohlensaurem  Bar^fc,  filtrirt 
und  dampft  ab.     Kölrkuter. 

5.  Aus  Kochsalz.  — ■  a.  Mau  digerirt  1  Th.  (1  At.)  Kochsalz,  in 
S  Th.  Wasser  gelöst,  mit  4,  oder  eigentlich  7,4  Th.  (4  At.)  gepulverter 
Bleiglätte;  es  entsteht  eine  weifse  aufgequollene  Masse  von  viertel- 
salzsaurera  Bleioxyd  und  die  Flüssigkeit  hält  Autznatron.  Scheki.r, 
Chaptal.  — ■  b.  Aus  einem  feuchten  Gemenge  von  Kochsalz  und  gelösch- 
tem Kalk  wittert  im  Keller  etwas  kohlensaures  Natron  aus.  Scheei.k. 
—  c.  Kohlensaures  Kali  mit  Kochsalz  in  Wasser  gelöst,  gibt  beim  Ab- 
dampfen zuerst  Krystalle  von  Chlorkalium  ^  dann  von  kohlensaurem 
Natron. 

Reinigunff  des  kohlensauren  Natrons.  Durch  wiederholtes  Um- 
krystallisiren.  Gay-Lussac  ^Ann.  Chim.  Phys.  55,  221;  Ausz.  Ann. 
Pharm.  12,  15)  wäscht  die  käuflichen  Krystalle  mit  kaltem  Wasser,  löst 
sie  in  heifsem ,  kühlt  die  Lösung  durch  Umgebung  mit  kaltem  Wasser 
rasch  ab,   unter  Umrühren  mit  einer  Spatel}   so  dass  kleine  Krystalle 
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entstehen,  sammelt  diese  auf  einem  Trichter  und  wäscht  sie  nach  dem 
Abtröpfeln  der  Wutterlauge  so  lange  mit  kallcm  Wasser,  bis  das  Ab- 
laufende nicht  mehr  salpetersaures  dsilber  mit  vorherrschender  Säure  trübte 

Veriiiirehiif/uttgen  : 

IJnterschuHfliifSdures  Natron.  Salzsäure  entwickelt  schweflige  Säure 
und  fällt  allmäiig  Schwefel.  —  Sclncejelsau^-es  Natron.  Niederschlag 
mit  i^lzsniirem  Baryt  bei  Ueberschuss  verdünnter  Salzsäure.  —  Koch- 
salz. Niederschlag  mit  salpetersaurem  Silberoxjd  bei  Ueberschuss  der 
Salpetersäure.  —  Cpan-FAsemuitrium.  Blaue  oder  grüne  Färbung  bei  Zu- 
satz von  Eisenoxydoxydul-Salz,  dann  von  überschüssiger  Salzsäure.  — • 
Kalisnl%e.  s.  die  Reactionen  derselben  (\l ,  15).  —  Kofdi'nsnxrer  Kalk. 
Derselbe  löst  sich  durch  Vermittlung  des  kohlensauren  Natrons  in  Was- 
ser, und  bleibt  ihm  auch  nach  öfterm  ümkrystallisiren  beigemischt.  Die 
Lösung  setzt  bei  0°  eine  Verbindung  von  kohlensaurem  Natron  mit  koh- 
lensaurem Kalk  als  ein  weifses  krystallisches  Pulver  ab,  doch  behält 
sie  noch  Kalk  gelöst  und  trübt  sich  mit  Kleesäure.  Baukr  iPoi/y.  5?4, 
3(57).  —  Auch  kohlensaure  Bittererde  ist  bisweilen  auf  diese  Weist'  bei- 
gemischt. Blchnkr  {Repert.  57,  373).  —  Wegen  der  quantitativen  Prü- 
fung der  Soda  s.  Gav-Lussac  u.  Weltkr  iAnn.  Chtm.  Phys.  \B ,  aiÄj 
auch  N.  Tr.  5-,   1,  124). 

Das  durch  Erhitzen  entwJisserte  kohlensaure  Natron  ist 
weifs,  durchscheinend,  von  2,4659  spec.  Gew.,  KarsteiN, 
schmilzt  in  mäfsiger  Glühhitze,  leichter  als  kohlensaures  Kali, 
reagirt  und  schmeckt  alkalisch,  ist  jedoch  noch  weniger 
ätzend,  als  kohlensaures  Kali. 

Berze-  Schaf-  Kir- 

Berechnung.  laus.  gotsch.    üre.  Dalton.  wan.  Bebard. 

NaO  31,3     58,64       58,757  58,65     59,14     59,6      59,86      62,53 

CO»  22         41,36       41,843  41,35     40,86     40,4      40,05      37,47 

NaO,CO*  53,2  100,00     100,000  100,00  100,00  100,0      99,91    100,00 

Wird  durch  Wasserdämpfe,  durch  Kohle  und  durch  Si- 
Jicium  wie  das  kohlensaure  Kali  zersetzt. 

Verhindumjen  mit  Wasser.  Das  trockne  Salz  erhitzt  sich  mit 
Wasser. 

o.  Einfach gewässeries kohlensaures Nalron. —  t.  Kry- 
stallisirt  beim  Abdampfen  der  gesättioften  wassrig-en  Lösung 
zwischen  2o  und  37°,  Haidingkr,  oder  wenn  man  das  10- 
fach  gewässerte  Salz  einige  Zeit  im  Krystallwasser  ge- 
schmolzen erhält,  Haidinger,  oder  zwischen  75  und  87° 
abdampft,  Schindler.  —  2.  Bleibt  als  verwitterte  Äfasse, 
wenn  das  Salz  e  bei  37,5°  der  Luft  dargeboten  wird. 
Schindler. 

Nach  13  vierseitige  Tafeln.  Haidinger  iPoffif.  6,  87). 
Schmilzt  nicht  beim  Erwärmen,  verliert  sein  Wasser  zwischen 
87  und  100°  und  zerfällt  zu  einem  zarten  Pulver.  Nimmt 
bei  12,5°  bei  trocknem  Wetter  aus  der  Luft  soviel  Wasser 
auf,  dass  dieses  im  Ganzen  46  Proc.  beträgt,  bei  feuchtem 
etwas  mehr,  doch  nicht  bis  zu  8  Atomen.  Zieht  an  warmer 
Luft  Kohlensäure  an,  wodurch  es  theilweise  anderthalb- 
sauer wird.     Schindler  {Mag.  Pharm.  33  _,  14). 
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Berechnung.                      Schindler  1)       2)          Haiuixger  1) 
NaO.CO'               öa,S         8.5^53             85,51           85,55                82,26 
HO 9  14,47  14,49  14,45 17,74 

NaO,CO^  +  Aq    62,2       100,00  100,00        100,00  100,00 

Wenn  man  das  nach  I)  erhaltene  Salz  nicht  gepulvert  bei  37,5° 
zwischen  Fliefspapler  trocknet,  so  hängt  ihm  noch  Mutterlauge  anj  in- 
dem Haidingkr  dieses  nicht  vornahm,  fand  er  zu  viel  Wasser.   Schindlbb. 

ß.  Fünffach  geicüssertes.  —  1.  Das  Salz  f,  bei  13,5° 
der  Luft  dargeboten,  verwittert  zu  Salz  ß.  Schindler.  — 
8.  Schmelzt  man  das  Salz  e  und  giefst  den  flüssigen  Theil 
ab,  so  schiefst  über  33°  das  Salz  ö  daraus  an.  Berzelius. 
—  3.  Zufällig-  in  der  Fabrik  von  Buxweiler  erhalten  in 
durchsichtigen,  schwach  verwitternden  rhombischen  Oktae- 
dern, welche,  in  Wasser  gelöst,  und  bei  30°  abgedampft, 
wieder  dasselbe  Salz  liefern.  Persoz  iPoyg.  32,  303;  auch  J, 
pr.  Chem.  3,  49). 

Berechnung.  Persoz  3) 

NaO,CO^  53,2  54,18  53,25 

5  HO 45 45,82 46,75 

NaO,CO'  +  5Aq     98,2  100,00  100,00 

y.  Sechsfach  geicüssertes.  —  Krystallisirt  aus  der  Lö- 
sung von  Einfach -Scliwefelnatrium  an  der  Luft,  und  auch 
häuhg  aus  dem  wässrigen  Gemisch  von  kohlensaurem  Kali 
und  Kochsalz.    Mitscherlicii  ^Pogg.  8,  441). 

«^.  Achtfach  gewässertes.  —  Krystallisirt  beim  Erkalten 
des  bis  zum  Schmelzen  erhitzten  1  Ofach  gewässerten ;  oder 
aus  einer  in  der  Wärme  gesättigten  wässrigen  Lösung  des- 
selben. A^'ie  es  scheint,  bei  einer  Temperatur,  welche  niedriger  ist^ 
als  die,  bei  welcher  «,  und  höher,  als  die,  bei  welcher  s  auschiefst.  — 

Krystallsystem  2  u.  Sgliedrig:  rechtwinklige  Säule,  mit  4, 
auf  die  Seitenflächen  unter  lio  und  unter  135°  gesetzten, 
Flächen  zugespitzt.  Spec.  Gewicht  1,51.  Schmilzt  m  der 
Hitze  unvollständiger,  als  t.    Thomson  iAnn.  Phil.  26,  443). 

Berechnung.  Thomson. 

NaO  31,2  24,92  25,797 

CO^  22  17,57  17,163 

8  HO 72 57,51  56,920 

NaO,CO^  +  8Aq      12'5,a  100,00  99,880 

e.  Zehnfach  geicüssertes.  —  Die  gewöhnliche  Verbin- 
dung, wie  sie  bei  stärkerem  Erkälten  einer  minder  concen- 
trirten  Lösung  anschiefst.  —  Krystallsystem  3  u.  Igliedrig; 

Fig.  114,  oft  noch  mit  i-Fläche;  leicht  spaltbar  nach  ij  u  :  u'  =  76° 
12';  1  :  u  oder  u'  =  108°  48';  i  :  a  oder  a'  =  129°  52';  i  :  t  =  121° 
20';  u  oder  u'  :  t  =  138°  6';  u'  :  m  =  141°  54';  a  :  a'  =  79°  44'; 
a'  :  m  =  140°  8';    oft   hemitropisch.      BroOKE    (^Ann.  Phil.  22,  287). 

vgl.  Haidinger  {Pugg.  5,  369).  —  Spec.  Gew.  1,433  Haidin- 
ger. —  Schmilzt  bei  gelinder  Wärme  unter  Ausscheidung 
von  Salz  «  zu  einer  Flüssigkeit,  welche  mehr  als  10  At. 
Wasser  hält,  und  bei  33,5°  wieder  erstarrt.  Verwittert 
Gmeliitj  Chejuie  B.  IL  6 
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schnell  an  der  Luft,  und  verwandelt  sich  bei  38°  in  einfach-, 
bei  12,5°  in  fünfTach-gewässertes  Salz.   Schindler,    im  Va- 

cuum  über  Vitriolöl  verliert  es  bei  gewöhnlicher  Teit>[*eriitiir,  zu  a  vcr- 
witteriidj  9  At.  Wasser^  wovon  es^  der  L^ohl  höchst  feuchten?!  Luft 
dargeboten,  in  10  Ta^en  wieder  8'/i  At.  anzieht,  v.  Blücuek.  143,2  Th. 
(1  At.)  Salz  t,  vom  21.  Oct.  bis  4.  Dec.  einer  Luft  dargeboten,  deren 
Temperatur  zwischen  G  und  18°  schwankt,  und  deren  Uampfpunct  2,8 
bis  3,9°  unter  ihrer  Temperatur  liegt,  verlieren  biofs  am  ersten  Tage 
.3,8  Th.  Wasser,  wohl  blofs  adhärirendes ,  nachher  nichts  mehr.  Im 
Gegentheil  ziehen  6-i,2  Th.  (1  At.)  geglühtes  kohlensaures  Natron  unter 
denselben  Umständen,  wenn  man  es  von  Zeit  zu  Zeit  pulvert,  88,8  Th. 
(also  beinahe  volle  10  At.)  Wasser  an.  Dagegen  verwittert  das  kohlen- 
saure Natron  bei  14,4°,  wenn  sich  der  Dampfpunct  bei  8,9°  befindet. 
H.  Wattson  iVhil.  May.  ./.  1,3,  130). 

Beug-      Bbr-         Dar-  Thom-  Kir- 

man.  thom-kt.      cet.  son.  wan. 

20       20,25       20,35  20,60  21,58 

lö       12,15       1(j,04  14,16  14,42 

64       68,60       63,61  65,84  64,00 

"NÖbjCO^+lOAq  143,8     100,00     100    101,00     100,00  100,00  100,00 

KijAproth.  Berard.  V.  Rose. 

NaO           28            23,33  24 

CO^            16             13,98  15 

HO 62 68,69  61 

lÖO           100,00  100 

^.  Wässriges  einfach- kohlensaures  Natron.  — 
Salz  ^  löst  sich  in  1,56  Wasser  voti  17°,  Thoäison; 
Salz  £  löst  sich  in  2  Th.  kaltem,  in  viel  weniger  als  1  Th. 
heifsem  Wasser.  Die  bei  8°  gesättigte  Lösung  hat  1,107 
spec.  Gew.    Anthon. 


Berechnung. 

NaO 

31,2 

21,79 

CO» 

22 

15,36 

10  HO 

90 

62,85 

1   Th. 
1  Th. 


Gehalt  der  Lösung  an  trocknem  kohlensauren  Natron  bei  15^ 
NKHMANN  (A\  2V.  18^  8,  23). 


nach  Tün- 


Sp.  Gvv. 

!,.8.6 
i,.748 
1,1698 
1,1648 
1 , 1 098 
i,i549 
i,i5oo 
i,i452 
.,i4o4 
1 , 1 356 


Proc, 

Sp.  Gw 

1 4,880 

1 , 1 3o8 

i4,5o8 

1,1261 

i4,i36 

I,l2l4 

1 3,-64 

1,1167 

13,392 

1,1  1  20 

i3,oao 

1,1074 

12,648 

1,1028 

1 2.276 

1 ,0982 

11,904 

1  ,0()'i-' 

1 1,532 

1  ,0892 

Proc. 
1 1 , 1 60 
10,788 

l  O,  4  1 6 

1 0.044 
9,672 
o,3oo 
8,928 
8,556 
8,184 
7,812 


Sp.  Gw.  Proc, 

*,o847  T'449 


1,0802 
1 ,0757 
1,0713 
1,0669 
1,0625 
1 ,0578 
1 ,0537 
1,0494 
1 ,0452 


6,768 
6,396 
6,324 
5,9-2 
5,58o 
5,208 
4,836 
4,464 
4,092 


Sp.Gvv. 
1  ,o4 1  o 
i,o368 
»,o327 
1 ,0286 
1,0245 
1 ,0204 
1 ,0 1 63 
1 ,0 1 3 1 
1,0081 
1 ,0040 


Proc. 

3,720 
3,348 
2,976 

2,5o4 

2,232 

,,85o 
1,488 
1,1 16 

0,744 
0,37a 


b.  Anderthalb  kohlensaures  Natron.  —  Findet  sich  natür- 
lich bei  Fessau   als  Tnnia,    und  bei  Mexico   als  Vrao.     vgl._  Hivkro  u. 

BoussiNGAULT  (^Ann.  Chhn.  p/iys.  19,  110).  —  Krvstallisirt,  wenn 
man  die  w  ässrige  Lösung  des  zweifach-kohlensauren  Salzes 
einkocht  und  ei-kältet,  Phillips,  H.  Rose,  oder  sie  im  Va- 
cuum  über  Vitriolöl  verdunstet,  Döbereiner  ioitb.  72,  215).  — 
Aus  einer  heifsen  Lösung  von  Ifach-  und  2fach- kohlen- 
saurem Natron  schiefsen  beim  Erkalten  beide  Salze  für  sich 
an :  kocht  man  aber  wässriges  zweifach-kohlensaures  Natron 
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rasch  eiiiy  so  dass  es  mir  einen  Theil  vom  zweiten  At.  Kofi- 

Jcnsäiiie  verliert,   octer  erhitzt  das  krystallisirte  te'alz  nicht 

über  200°.  oder  schmelzt  krystallisirtes  Ifach-  und  Sfach- 

[    kohlensaures  Natron  zu   gleichen  Atomen  zusammen,   und 

[    trocknet  ein,  so  erhfilt  man  eine  Masse,  welche,  im  Keller 

i    einige  Wochen   der   Luft   darg'ehoten,   unter  Anziehen  von 

•  Wasser  völlig*  krystalüsch  wird ,  und  Drusenräume  mit  glän- 
zenden Krystallen  von  1 '/i- kohlensaurem  Natron  hält.    R. 

;    Hkrmann   (J.  ffr.  Chem.  2«,  312).  —  Uebergiefst  m?m  eine  Lö- 

•  sung  von  100  Ciran  trocknem  einfach-  und  152  Gran  kry- 
f    stallisirtem  zweifach-kohlensauren  Natron  in  4  Unzen  Wasser 

mit  4  Unzen  Weingeist,  so  erhält  man  nach  mehreren  Tagen 
an  der  Beriihrungsiiäche  feine  durchsichtige,  bei  1^^,5°  an 
der  Luft   nicht  verwitternde  Nadeln  von    1 '/^saurem  Salz, 

;  alkalisch  reagirend ,  und  auf  dem  Boden  aufser  einer  Rinde 
von  zweifach  -  saurem  Salz  grofse  Krystalle  des  einfach- 
sauren.    WlNCKLER  iRepert.  48,  815). 

i  Das  Xsystem   der  Trona   ist  3   u.  Igliedrig.    (Fitf.QS; 

[■    u  :  u'  =  47°  30';  i  :  f  nach  hinten  —  103^  1.5' j  i  :  u  =  103"  45';' leicht 
;  'spaltbar  nach  i^  wenig  nach  u  und  f.)     Farblos,  durchsichtig  oder 

durchscheinend,  von  1^,112  spec.  Gew.  Haidlnger  (Potfcf.  b, 
367).  Das  Urao  durchscheinend,  von  blättrig  strahligem  Ge- 
füge, und  muschligem  Bruche;  alkalisch,  nicht  verwitternd. 
RivERO.  —  Die  künstlichen  Krystalle  sind  klein,  von  der 
Form  der  Trona ,  und  luftbeständig.  H.  Rose.  —  Verliert 
sowohl  beim  Glühen,  als  beim  mehrstündigen  Kochen  seiner 
wässrigen  Lösung,  H.  Rose,  Vs  seiner  Kohlensäure.  Löst 
sich  leichter  in  Wasser,  als  das  zweifach-,  schwerer,  als 
das  einfach-saure  Salz.  Die  Lösung,  im  Vacuum  über  Vi- 
triolöl  verdunstet,  gibt  ein  Krystallgeraenge  von  einfach- 
und  zweifach-saurem  Salz.    H.  Rose  (Poj^^f/.  34,  leo).  —  Die 

Lösung  trübt  nicht  die  von  1  Th.  Bittersalz  in  tOTh.  Wasser.   Sciiikdlek. 

Ki,AP-  Boussi.v-    Phil- 


ROTH. 

GAULT.       1,1PS. 

Krystallisirt. 

Trona. 

Urao.    liünstt. 

3NaO 

ß2,4 

40,1,5 

37,0 

41,82) 
39,00  J     '"''* 

3  CO' 

66 

42,47 

39,0 

3  HO 

27 

17,38 

22,5 

18,80       21,8 

Schwefelsaures  Natron 

» 

» 

2,5 

»              » 

Unreinigkeiten 

» 

» 

» 

0,98          » 

8\aO,  3C0*  +  3  Aq 

1 55_,4 

100,00 

100,0 

100_,00     100,0 

^A■|^•CKI.ER 

Hrrman.v. 

künstl. 

künstl. 

NaO 

41,13 

40,00 

CO» 

43,31 

43 

,06 

HO 

1.5,.5G 

16 

,94 

100,00  100,00 

c.  7jiveifach- kohlensaures  Natron.  —  Findet  sich  in  den 

alkalischen  Mineralwässern  und  sparsam  in  manchem  Quellwasser. 

Darstellung.     Wie  die  des  zweifach -kohlensauren  Kali's 
nach  den  Weisen  1,2,3  und  4. 
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Zu  1.  Man  wendet  die  Lösung  von  1  Th.  einfach -kohlensaurem 
Natron  in  3  Th,  Wasser  an. 

Zu  8.  Au  der  wannen  Luft  (von  37°^  .Schindi-kr")  zu  einem  locke- 
ren Pulver  verwittertes  einfach-kohlensaures  Natron  C^velohes  wenigstens 
noch  1  At.  Wasser  hält)  wird  dem  Strom  von  kohlensaurem  Gas  darge- 
boten. Die  Absorption  erfolgt  äufserst  rasch  ^  unter  starker  Wärme- 
entwicklung, die  bis  zum  Schmelzen  der  Masse  geht.  Khkuzbuhg  iKastn. 
Arch.  \ii,  ay.} ;  17,  k!33j.  —  Man  kann  das  verwitterte  Salz  in  mit  Pa- 
pier bedeckten  Sieben  über  die  OelFnuug  des  Branntwein  -  Gährbottichs 
stellen,  aus  welcher  die  Kohlensäure  hervordringt;  das  Salz  wird  täg- 
lich zerrieben  und  ist  in  8  Tagen  gesättigt.  Mühlkmihook  iRepert.  «4, 
4a ).  —  Bkhzelius  (_Pog().  \(i ,  434)  verbreitet  ein  inniges  Gemenge  von 
1  Th.  lOfach-gewässertem  und  3  Th.  trocknem  kohlensauren  Natron  auf 
Scliüsseiu^  die  aus,  mit  Leinwand  überspannten  Eisenringen  bestehen, 
setzt  diese  über  einander  in  einen  Cjlinder  aus  Weifsblech,  durch  dessen 
untere  OefFnung  die  Kohlensäure  eintritt,  während  an  die  obere  eine 
ausgedrückte  Blase  gebunden  ist.  Das  Salz  wird  mit  kaltem  Wasser 
übergössen  und  umgerührt,  welches  das  etwa  noch  beigemengte  einfach- 
saure  Salz  auszieht;  nach  Vi  St.  giefst  man  ab  und  trocknet  das  Unge- 
löste. —  Mohr  {_Ann.  Pharm.  19,  15;  29,  2(;8)  füllt  ein  inniges  Gemenge 
von  gleichen  Theilen  lOfach-gewässertem  und  trocknem  einfach-kohlen- 
sauren Natron  in  eine  lange  weite  Glasröhre  und  leitet  kohlensaures  Gas 
hindurch;  die  Masse  erhitzt  sich,  von  der  Seite  anfangend^  an  welcher 
das  Gas  zuströmt,  allmälig  heftig,  bis  zum  andern  Ende,  so  dass  maa 
abkühlen  muss,  und  ist  in  3  rStunden  völlig  gesättigt,  so  dass  sie  keiner 
Reinigung  bedarf.  Oder  er  bringt  das  Gemenge  in  ein  Gefäfs ,  oben  so 
weit,  wie  unten,  damit  die  zu  einem  trockenen  Kuchen  gestehende  Masse 
herausgenommen  werden  könne,  verschliefst  es,  nachdem  durch  einen 
rascheiuStrom  von  Kohlensäure  die  Luft  ausgetrieben  ist,  luftdicht,  und 
leitet  aus  seiner  Gasentwicklungs- Glocke  fortwährend  das  Gas  hinzu^ 
welches  anfangs  langsamer,  aber,  so  wie  sich  die  Masse  hierbei  erhitzt, 
äufserst  rasch  verschluckt  wird.  —  Aucb  kann  man  die  Krystalle  des 
lOfach-gewässerten  Salzes  der  Kohlensäure  darbieten  ;  sie  bedecken  sich 
mit  einer  weifsen  Kinde  und  lassen  das  überschüssige  Krystallwasser 
ausfliefsen.  Schäffer  {/^r.  ylrcA.  25,  S5  I  ).  So  erhält  man  eine  lockere, 
zerreibliche  Masse,  noch  die  alte  Gestalt  besitzend,  welche  aber  noch 
durch  Pulvern  und  wiederholtes  ^Vaschen  mit  kaltem  Wasser  vom  an- 
hängenden einfach-sauren  Salze  befreit  und  dann  bei  mäfsiger  Wärme 
getrocknet  werden  muss.  R.  Smith,  P.  Boui.lay  (J.  Pharm.  \6,  118  u. 
1S3).  —  Nach  dem  Auswaschen  muss  das  Salz  schnell  getrocknet  wer- 
den, weil  es,  längere  Zeit  im  feuchten  Zustande  der  Luft  ausgesetzt, 
Kohlensäure  verliert;  oder  man  trocknet  es  bei  37"  und  setzt  es  noch- 
mals der  Kohlensäure  aus.     Schindlkr. 

Zu  3.  Man  reibt  das  Pulver  von  3  bis  4  Th.  lOfach-gewässertem 
einfach-kohlensauren  Natron  mit  I  Th.  käuflichem  kohlensauren  Ammo- 
niak genau  zusammen,  stellt  den  erhaltenen  Hrei,  welcher  Ammoniak 
ausdünstet,  5i4  Stunden  hin,  und  setzt  ihn  dann  auf  Fliefspapier  oder 
reinen  Backsteinen  der  Sonne  aus.  Mit  dem  Wasser  verflüclitigt  sich  die 
leizte  Spur  Ammoniak  ,  und  es  bleibt  zweifach-kohlensaures  Natron  als 
eine  kreideartige  Masse.  Schäffer.  —  Da  hierbei  das  Ammoniak  ver- 
loren geht,  und  seine  Entwicklung  in  verschlossenen  Gefäfsen  wegen 
der  zu  grofsen  Wassermenge  schwierig  erfolgt  (bei  75"  entweicht  das 
kohlensaure  Ammoniak  unzersetzt,  Schindler),  so  mengt  Schov  iN. 
Br.  Arch.  2,  137)  das  feine  Pulver  von  50  Th.  trocknem  kohlensauren 
Natron,  15  Th.  lOfach-gewässertem  kohlensauren  Natron  und  41  Th. 
kohlensaurem  Ammoniak  genau,  und  erhitzt  es  in  einem  Destillirkolben 
im  Wasserbade.  Die  ersten  "%,  Th.  des  Ammoniaks  entv»;eichen  leicht, 
die  folgenden  */,  schwieriger,  und  das  letzte  V,i  wird  durch  Aussetzen 
der  Masse  an  die  Luft  entfernt.  —  Nach  Schindler  gibt  das  Gemeng 
von  3  Th.  einfach-gewässertem  kohlensauren  Natron  und  3  Th.  kohlen- 
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So 


saiircin  Ainmoiiiiik,  der  Luft  bei  25  bis  30°  dargeboten^  reines  zweifach- 
s;iures  Salz ;  aber  bei  7**  entwickelt  es  kolilensaures  Ammoniak  und 
lässt  einlach -kohlensaures  Natron.  Auch  ist  dus  erhaltene  Salz  nicht 
schön  weifs,  wegen  der  brenzlichen  Theile  im  kohlensauren  Ammoniak. 
—  Hoff  QHepfrt.  26,  396)  erhitzt  die  gesättigte  Lösung  von  4  Th.  lOfach- 
gewässertem  einfach -kohlensauren  Katron  nach  dem  Zusatz  von  1  Th. 
kohlensaurem  Ammoniak  in  einer  Schale,  bis  alTer  Geruch  nach  Ammo- 
niak aufhört,  fillrirt  heifs,  und  lässt  krjstallisiren.  • —  8  Th.  lOfach- 
gewässertes  Salz,  in  16  \Vasser  gelöst,  mit  3  Th.  kohlensaurem  Am- 
moniak im  Wasserbade  abgedampft  und  erkältet,  liefern  4  Th.  krystal- 
lisirtes  Jifach-saures  Salz.  VVincklkk  (May.  Pharm.  19,  1.5).  —  Verdun- 
stet man  die  Lösung  von  kohlensaurem  Natrou  und  selbst  überschüssigem 
kohlensauren  Ammoniak  bei  85  bis  30"  an  der  Luft,  so  entweicht 
letzteres  Salz  unt^,  lässt  einfach -kohlensaures  Natron  zurück;  erhitzt 
man  das  Gemisch  in  einer  Retorte,  so  geht  zuerst  einfach-kohlensaures 
Ammoniak  über,  und  später  sublimirt  sich  anderthalb-saures.    SchindI/KB. 

Zu  4.  Planiava  QKastn.  Arch.  9,  332)  bringt  die  Lösung  von  286,4 
Th.  (2  At. )  lOfach- gewässertem  einfach -kohlensauren  Natron  in  der 
doppelten  Menge  warmem  Wasser  in  eine  Flasche,  verschliefst  diese  fest 
mit  einem  Stöpsel,  durch  welchen  eine  sich  in  eine  sehr  feine  Spitze 
endigende,  und  1  Zoll  in  die  Lösung  tauchende  Trichterröhre  geht, 
lässt  durch  diese,  ohne  alles  Schütteln,  49  Th.  (1  At.)  Vitriolöi  langsam 
hinzufliefsen,  giefst  die  Flüssigkeit  nach  mehrtägigem  ruhigen  Stehen 
von  den  gebildeten  Krystalleu  ab,  wäscht  diese  mit  kaltem  M'asser  und 
trocknet  sie  zwischen  Fliefspapier.  —  Der  Kolben  sei  zu  %  mit  der  Lö- 
sung gefüllt;  die  Trichterröhre  gehe  bis  auf  den  Boden;  wenn  die  in  der 
Wärme  bereitete  Lösung  nur  noch  50"  zeigt,  giefse  man  das  Vitriolöi 
in  die  Uöhre;  je  feiner  die  Spitze,  je  langsamer  das  Vitriolöi  hinzu- 
fliefst,  desto  schöner  werden  die  Kristalle;  alles  Schütteln  ist  nach- 
theilig,  indem  dadurch  die  Kohlensäure  entwickelt  wird.  Schindler.  — 
Auch  durch  Essigsäure  lässt  sich  das  Salz  erhalten,  und  hier  ist  das 
Schütteln  zulässig.    Schindler  (Mag.  P/iarm    33,  26). 

Dass  das  Salz  völlig  mit  Kohlensäure  ges.ittigt  sei,  erkennt  man  daran, 
dass  es  Curcuma  nicht  röthet;  dass  es  sehr  verdünnte  Sublimatlösung 
nicht  fällt,  und  mit  concentrirterer  einen  weifsen  Niederschlag  gibt,  der 
in  einigen  Minuten  röthlich,  dann  purpurroth  wird  ;  bei  der  geringsten 
Beimischung  von  einfach-  oder  anderthalb-kohlcnsaurem  Natron  ist  der 
Niederschlag  rothbraun,  aber  auch  ein  nicht  gesättigtes  Salz  fällt  Su- 
blimat weifs,  wenn  es  nach  3  bereitet  und  nicht  völlig  von  kohlensaurem 
Ammoniak  befreit  ist.     Schindler. 

Nur  in  Verbindung  mit  Wasser  bekannt. 

Geschoben  4seitige  Tafeln;  von  noch  etwas  alkalischem 
Geschmack,  Curcuma  und  Lackmus  nicht  ver/indernd,  Fer- 
nambuk  und  geröthetes  Lackmus  blau,  und  Veilchensaft  grün 
färbend.    V.  Rose. 


NaO 
2€0' 
HO 


Berechnung. 
81,2 
44 
9 


Stromeyer.  B.Smith.  Berzbl.  Schijvdlkk 
37,03         37,06         37,82  ^      g^  «g  „  3^ 

52,20         52,00^      "^'^'^         ^•^'^' 
10,74        10,18         10,74         10,69 


52,26 
10,69 


NaO,2CÜ'  +  Aq     84,2    100,00      100,00      100,00      100^00       100,00 


V.  Rose.    Berthollet.     Bkrard. 


NaO 
CO^ 
HO 


37 
49 
14 


31,75 
44,40 
23,85 


29,85 
49,95 
20,20 


100      100,00      100,00 

Die  Krystalle  verlieren  beim  Gliihen  ihr  Wasser  mit  der 

Hälfte  ihrer  Kohlensäure.    Der  Verlust  beträgt  36,8  Procent.  H.  Rose. 
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—  Sie  bleiben  an  trockner  Luft  unverändert,  aber  an  feuch- 
ter Luft  werden  sie  allmalig-  trübe,  dann  undurchsichtig"  und 
alkalisch;  das  ;^epulverte  8alz  zersetzt  sich  schneller,  und 
ist  in  1  Jahr  an  der  Luft  in  anderthalb -saures  Salz  ver- 
wandelt. Mit  etwas  Wasser  übergössen,  verliert  das  Salz 
an  der  Luft  noch  unter  0°,  aber  um  so  schneller,  je  höher 
die  Temperatur,  Kohlensäure,  bis  es  in  einfach-saures. ver- 
wandelt ist,  und  sich  als  solches  in  Wasser  j2;elöst  hat.  Die 
Lösung  des  Salzes  in  14  Th.  Wasser  dagegen  hält  sich  an 
der  Luft  unverändert.  ScniXDLER.  Die  wässrige  Lösung  ent- 
wickelt im  Vacuum  über  Vitrioiöl  fortwährend  Kohlensäure, 
doch  weniger  heftig,  als  die  des  zweifach -kohlensauren 
Kali's,  und  verliert  13,94  Procent,  also  ungefähr  Vi  sämmt- 
licher  Kohlensäure.  Verdunstet  man  die  Lösung  in  einer 
Luft  haltenden  Glocke  über  Vitrioiöl  und  Kalihydrat,  löst 
den  Rückstand  in  Wasser,  und  verdunstet  wieder,  so  bleibt 
fast  reines  einfach -saures  Salz.  Bei  anhaltendem  Kochen 
der  wässrigen  Lösung  entweichen  von  den  62,2  Proc.  Koh- 
lensäure des  Salzes  30,46,  und  bei  noch  längerem  Kochen 
würde  einfach-saures  Salz  bleiben.    H.  Rose  iPogij.  34_,  158). 

Längere  Zeit  bis  zu  75"^  erhitzt,  verliert  die  Lösung  blofs  '/^  ihrer 
Kohlensäure.  R.  Phillips.  —  Das  Salz  löst  sich  nach  V.  RosE 
iSeher.  J.  6,  52) ,   in    1 3 ,    nach  BbRTHOLLET  CN   Gehl.  3 ,  852)  in 

8  Th.  kaltem  Wasser. 


Natrium   und  Boron. 

Boraxsaures  Natron.  —  a.  Ziweidritiel.  —  1  At.  Bo- 
rax, mit  überschüssigem  einfach -kohlensauren  Natron  ge- 
glüht, treibt  2  At.  liohlensäure  aus.    Arfveüson. 

b.  Einfach.  —  Das  wässrige  Gemisch  von  Borax  und 
einfach-kohlensaurem  Natron  entwickelt  beim  Koclien  Koh- 
lensäure. —  Man  glüht  das  Gemenge  von  190,8  Th,  (1  At.3 
krystallisirtem  Borax  und  53,3  Th.  {\  At.)  trocknem  ein- 
fach-kohlensauren Natron  bis  zum  Schmelzpunct  des  Silbers. 

Die  Masse  bläht  sich  anfangs  sfarJi  auf  j  hat  dieses  aufgehört,  so  drückt 
man  sie  zusaniincu   und   glüht   noch  stark,    wobei  sie  nicht  schmilzt.  — • 

Die  erkaltete  Masse  schmeckt  ätzend  alkalisch  und  löst  sich 
leicht  in  Wasser  unter  Wärmeentwicklung. 

'  Verbindungen  mit  Wasser. 

«.  »Sechsfach- ff eicdsserf es.  —  Man  lässt  das  8fach- 
gewässerte  Salz  nach  dem  Schmelzen  in  seinem  Krystall- 
wasser  bei  0°  erkalten,  wo  «  unter  Abscheidung  von  wenig 
Mutterlauge  in  undeutlichen  Krystallen  anschiefst. 

ß.   Achtfach- ffewässertes.  —  Die  Lösung  des  trocknen 

Salzes   in  heifsem  Wasser  Cbei  zu  wenig  Wasser  erfolgt  das  Kry- 

staiiisiren  schwieriger)  gibt  bei  langsamem  Abkühlen  in  einem 
verschlossenen  Gefäfse   grofse    schiefe   rhombische   Säulen. 

Winkel  der  Seitenkanten  ungefähr  130°  und  70°;   Winkel   der  schiefen 
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p;iidfläclie  auf  die  Seitenkanten  ungefähr  eben  so  grofs.   ~   Die  Krv- 

stalle  schmeizen  bet  o7°  in  ihrem  Krystallwasser,  und  die 
geschmolzene  Masse  lässt  erst  nach  längerem  Erkälten  auf 
0°  die  Krystalle  von  a  anschiefsen ;  wird  sie  stärker  erhitzt, 
so  kocht  sie.  gesteht  dann,  und  schwillt  noch  stärker  auf,  als 
Borax,  zu  einer  leicht  zerreiblichen  schaumig^en  Masse,  die 
aus  der  Luft  schnell  Kohlensäure  anzieht.  Auch  die  iiry- 
stalle  beschlagen  sich  an  der  Luft  und  verwandeln  sich  all- 
mälig  in  ein  Gemeno;  von  Borax  und  von  kohlensaurem  Na- 
tron. Eben  so  die  Lösung-;  aber  beim  Kochen  derselben 
wird  die  Kohlensäure  allmälig  wieder  ausgetrieben.    Ber- 

ZELIUS   iPoc/ff.  34 _,  566). 

Berechnung.  Berechnung.                  Bkrzbmus. 

NaO              81,2        47^87  NaO,BO>     66         55                55,15 

BO^ 34,8         52,73  6  HO 54        45 44,85 

]VaO,BO'     66  100,00  a  130       100  100,00 

Berechnung.  Bebzki.ius. 

NaO,BO*       66  47,83  47,99 

8  HO  72  52,17  52,01 


ß  138  100,00  100,00 

C.    Zweifach.  —  Borax,    Borax  reneta ,  Puyivs's  Chr^/socolla. 
.—   Findet  sich  im  lOfach-gewässerteu  Zustande   als   Tinknl  oder  roher 

Borax  in  Asien.  —  Dieser  wird  vorzüglich  durch  Auflösen  in 
Wasser,  Filtriren  und  langsames  Krystallisiren  von  den  er- 
digen Unreinigkeiten  und  dem  gröfsten  Theile  der  anhän- 
genden feiügen  oder  seifenartigen  3Iaterie  in  Europa  gerei- 
nigt. x\uch  wird  er  neuerdings  aus  der  Toskanischen  Bo- 
raxsäure und  aus  kohlensaurem  Natron,  im  Verhältniss  von 
10  Th.  Säure  auf  13  krystallisirtes  kohlensaures  Natron, 
die  man  in  heifsem  Wasser  löst,  zusammengesetzt.  Der 
käufliche  Borax  ist  durch  nochmaliges  Krystallisiren  zu  rei- 
nigen ;  durch  Schmelzen  erhält  man  ihn  in  wasserfreiem 
Zustande  als  wasserhelles  sprödes  Glas,  Boraxglas ^  in  der 

Glühhitze  schmelzend.  Das  Boraxglas  löst  im  geschmolzenen  Zu- 
stande viele  Metalloxyde  und  dient  daher  zu  Löthrohrversuchen,  zum 
Löthen,    zur  Glasbereituug  und   als  Flussmitlel   bei  Schnielzprocessen. 

Das  Salz  schmeckt  zusammenziehend ,  etwas  alkalisch ;  rea- 
girt  schwach  alkalisch  auf  Pflanzenfarben.  An  der  Luft  wird 
das  Glas  durch  Anziehen  von  wenig  Wasser  undurchsichtig. 
—  Mit  Kohlenpulver  gemengt,  dem  Knallgasgebläse  ausge- 
setzt, kocht  es  unter  Entwicklung  eines  weifsen  Rauclis, 
und  verwandelt  sich  in  eine  schwarze  Substanz,  die  an  der 
Luft  weifs  wird.    Clarke. 

Arfvkdson.      Soubkikan 
Vers.  1.    Vers.  2. 
30,8  31,4         31,416 

69,3  6S,6         67,584 

NaO,2B(P     100,8       100,00  100,000        100,0         100,0       100,000 

Bildet  mit  Wasser:  «.  Fün/fach-gewässerles  zweifach- 
boraxsaiires  Natron.  —  Oktaedrischer  Borax.    Zuerst  von  Bukov, 


Bkrzelius, 

Berechnung. 

NaO 

31,2 

30,95 

30,827 

2B0' 

69,6 

69,05 

69,173 
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dann  von  Paven  erhalten.  ~  Man  löst  in  VVassei*  VOn  100°  SO 
viel  Borax,  dass  die  Lösung  1,846  spec.  GeAV.  oder  30°  Bm. 
zeifft,  und  lässt  langsam  abkühlen.  Bei  79°  beginnt  die 
Bildung  der  Oktaeder  und  dauert  fort  bis  56°;  unter  dieser 
Tejnperatur  fängt  gewöhnlicher  Borax  zu  krystallisiren  an. 

Payen.  Eine  Lösung  von  1,17  spec.  Gew.  gibt  beim  Abkühlen  blofs 
gewöhnlichen  Borax.  Payen.  Kocht  man  die  Lösung  einige  Stunden,  so 
scheint  sie  beim  Abkühlen  mehr  oktaedrischen  Corax  zu  liefern,  selbst 
noch  unter  56".    Burojv,  Soubkiban  u.  Pei-lerin  (J.  Pharm.  14,  170). 

—  Regelmäfsige  Oktaeder,  von  1,815  spec.  Gew.,  härter, 
als  gewöhnlicher  Borax,  von  glänzendem  muschligen  Bruch; 
springt  nicht  bei  Temperaturwechsel.  Wird  an  feuchter  Luft 
durch  Aufnahme  von  Wasser  undurchsichtig. 

Berechnung.  Payen. 

NaO,8BO'                      100,8  69,14                69,36 

5H0  45  30,86 80,64 

Oktaedrischer  Borax     145,8  100,00              100,00 

ß.  Zehnfach-^geiDÜssertes.  —  Gewöhnlicher  Borax.  Schiefst 
aus  der  minder  gesättigten  Lösung  uhter  56°  an.    Geglühter 

Borax,  im  gepulverten  Zustande  Monate  lang  der  feuchten  Luft  darge- 
boten,   scheint    vollständig    in    lOfach- gewässertes    Salz    überzugehen. 

V.  blücheb.  —  Grofse  durchsichtige  schiefe  rectanguläre  Säu- 
len des  2  u.  Igliedrigen  Systems.    Fig.  103,  104,  105;  i :  t  == 

106°  7';  i:  m  =  90";  u':  u  =  91"  50';  u  :  t  ="  134»  5';  u  :m  =  135°  55'. 

Haut,  —  Spec.  Gew.  1,74  Kirwan,  Payen,  1,757  Watt- 
soN.  —  Zerspringt  bei  raschem  Erwärmen.  —  Verwittert  an 
trockner  Luft  nur  oberflächlich,  und  wird  trübe.  Bläht  sich 
im  Feuer  unter  Verlust  des  Wassers  zu  einer  schwammigen 
Masse  auf,  calcinirier  Borax^  Borax  usta,  die  in  der 
Glühhitze  zu  Boraxglas  zusammenfliefst.  —  Löst  sich  in 
\%  Th.  kaltem  Wasser,  in  8  Th.  kochendem. 

KiB-  Berg-  L.G.me-  Thom- 

WAN.  MAN.   MN.    SON.   PAYKN 

17  17  17,8  39,3  \   ,„  ^. 

34  39  35,6  13,5)  ^^j"^ 

49  44  46,6  47,8  46,95 

Öewöhnl.  Borax  190,8  100,00  100,00  100  100  100,0  100,0  100,00 

d.  Sechsfach?  -—  Die  wässrige  Lösung  des  Boraxes, 
so  lange  mit  Boraxsäure  versetzt,  bis  sie  nicht  mehr  Cur- 
cuma  röthet,  liefert  beim  Abdampfen  und  Erkälten  Tafeln, 
von  kühlendem,  salpeterähnlichen  Geschmacke,  neutral  ge- 
gen Pflanzenfarben,  im  Feuer  unter  Aufblähen  und  Verlust 
von  Wasser  und  etwas  Boraxsäure  zu  einem  klaren  Glase 

schmelzend.  —  Die  Krjstalle  halten  nach  Tünnebmann  CKastn.  Arch^ 
SO,  8)  30  Proc.  Wasser.  —  Fügt  man  zu  der  wässrigeu  Lösung  von  3 
At.  Borax  2  At.  Schvii^efelsäure ,  so  röthet  das  Gemisch  Lackmus  nicht 
thier  musste  Öfach-boraxsaures  JVatron  entstehen:  3CNaO,2BOO  +  8S0' 
;=  NaO,6BO' +  2CNa0,S0')  ;  bei  l  At.  Schwefelsäure  weiter  röthet  die 
Flüssigkeit  Lackmus  schwach,  durch  die  jetzt  völlig  in  Freiheit  gesetzte 
Boraxsäure  ;  bei  1  Tropfen  weiter  lebhaft  durch  die  übeTschüssige  Schwe- 
felsäure,   Laurent  CAnu.  Chim,  Phys.  67,  818}.    vgl.  (I,  148,  unten}. 


Bebze- 

Berechnung. 

MUS. 

NaO 

31,8 

16,35 

16,31 

SB03 

69,6 

36,48 

36,59 

lOHO 

90 

47,17 

47,10 

Gewöhnlich  phosphorsaures  Natron.  89 

Natrium    uud   Phosphor. 

A.  Phosphornatrium.  —  Verhält  sich  nacli  Gay-Lüssac 
u.  Thexard  wie  Phosphorkalium.  —  Bleifarbig"  5  verbrjennt, 
an  der  Luft  erhitzt,   zu  phosphorsaurem  Natron.    H.  Davy. 

■ —  Die  sich  beim  Glüheu  des  Natriums  mit  verÄJaster  Phosphorsäure  er- 
zeugende Verbinduni»;  verhält  sich  nach  Gay-Lussac  u.  Thknarü  wie 
die  bei  Anwendung  des  Kaliums  erhaltene. 

B.  Unlerphosphorigsaures  Natron.  —  Man  zersetzt 
unterphosphorigsauren  Kalk  durch  kohlensaures  Natron,  und 
lässt  die  weingeistige  Lösung  im  Vacuum  verdunsten.  — 
Perlglänzende,  wie  es  scheint,  rectanguläre  Tafeln.  —  Ent- 
wickelt beim  Glühen  leichtentzündliches  Phosphorwasser- 
stofFgas.  Sehr  zerfliefslich,  doch  etwas  weniger  als  das 
Kalisalz.  H.  Rose.  Löst  sich  auch  in  absolutem  Weingeist 
sehr  leicht.    Dulong. 

C.  Phosphorigsaures  Natron.  —  Würfelähnliche  Rhom- 
boeder,  sehr  leicht  in  Wasser  und  Weingeist  löslich.  Du- 
long. —  Wässriges  kohlensaures  Natron,  durch  reine  ])hos- 
phorige  Saure  neutralisirt  und  im  Vacuum  zur  Syrupdicke 
verdunstet ,  liefert  einige  Krystalle ,  die  beim  Erhitzen 
Wasserstoff^as  entwickeln,    H.  Rose  iPogg.  9_,  28).  —  four- 

CROY  u.  Vauqurmx  erhielten  mit  Pellktieh's  phosphoriger  Säure 
und  Natron  geschoben  4seitige  Säulen ,  quadratische  Blätter  und  feder- 
ahnliche  Krystalle,  von  angenehm  kühlendem  Geschmack,  welche  23,7 
Natron,  16,3  phosphorige?  Säure  und  60  Wasser  enthielten,  verwit- 
terten, beim  Erhitzen  eine  gelbe  Flamme  zeigten,  und  sich  in  2  Th. 
kaltem  und  fast  eben  soviel  heifsem  Wasser  auflösten. 

D.  Geicöhnlich  phosphorsaures  Natron.  —  1  At.  Phos- 
phorsäure, mit  überschüssiger  Natronlauge  versetzt,  oder 
mit  überschüssigem  kohlensauren  Natron  geglüht,  nimmt  3 
At.  Natron  auf,  und  bildet  Salz  a;  aus  wässrigem  kohlen- 
sauren oder  essigsauren  Natron  nimmt  es  nur  2  At.  Natron  . 
auf  und  bildet  nebst  1  At.  basischem  Wasser  das  Salz  b: 
mit  Kochsalz  erhitzt,  nimmt  es  blofs  1  At.  Natron  auf  und 
bildet  nebst  2  At.  basischem  Wasser  das  Salz  c.    Graham. 

a.  Drittel.  —  von  Thomson  iÄun.  Phil.  26,  381;  auch  Pofff/.  6, 
80)  als  phosphor-kohlensaures  Natron  beschrieben.   1    At.  halb- 

phosphorsaures  Natron,  mit  überschüssigem  kohtensauren 
Natron  geglüht,  treibt  1  At.  Kohlensäure  aus,  eignet  sich 
also  noch  1  At.  Natron  an.    Mitscherlich.    Das  Salz  entsteht 

auch,    wenn  mau  halb-pyrophosphorsaures  Natron  mit   ätzendem   oder 
kohlensaurem  Natron  glüht,  oder  i)lofs  die  gemischte  Lösung  zur  Trockne 
abdampft,    während  blofses  Kochen  mit  Natronlauge,    selbst  mehrstün-  "" 
diges,  das  p^rophosphorsaure  Salz  nicht  verändert.   Graham.  —  Durcil 

Glühen  des  krystallisirten  Salzes  erhält  man  eine  Masse, 
welche  bei  starker  Glühhitze  nicht  schmilzt,  aber  beim  Glü- 
hen in  Glas ,  gleich  freiem  Natron ,  dieses  angreift.  Graham. 
Krystallisirles.  —  Man  fügt  zu  einer  concentrirten  Lö- 
sung des  gewöhnlichen  halb-phosphorsauren  Natrons  we- 
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nig-steiis  halb  so  viel  Natron ,  in  Wasser  gelöst ,  wie  es  ent- 
halt, dampft  die  Flüssigkeit  bis  zur  Bildung  von  KrystaÜ- 
häuten  ab,  und  lässt  sie  erkalten.  Das  Salz  schiefst  an, 
während  die  Mutterlauge  fast  blofs  das  etwa  überschüssige 
Natron  enthält.  Man  löst  die  davon  befreiten  Krystafle 
schnell  in  der  doppelten  Menge  heifsen  Wassers,  filtrirt  und 
lässt  krystallisiren.  Graham.  —  Gerade  abgestumpfte,  dünne 
6seitige  »Säulen  mit  2  stumpferen  und  4  minder  stumpfen 
Winkeln.  Im  trocknen  Zustande  luftbeständig.  Graham. 
Von  kühlendem ,  alkalischen  Geschmacke.  Thomsox.  Sie 
schmelzen  bei  76,7°.  Sie  verlieren  beim  Glühen  in  einer 
Platinretorte  Tum  die  Kohlensäure  abzuhalten)  55,19  Proc. 
Wasser  5  behalten  aber  noch  beinah  1  Proc.  Wasser  zurück, 
welches  sich  gröfstentheils  austreiben  lässt,  wenn  man  die 
Masse  pulvert  und  wieder  glüht;  Aollständig  und  leicht  beim 
Glühen  mit  Bleioxyd,  oder  einfach-phosphorsaurem  Natron, 
wo  der  Gesammtverlust  55,99  bis  56,05  Proc,  beträgt.  — 
Das  in  Wasser  gelöste  Salz  geht  an  der  Luft  durch  Auf- 
nahme von  Kohlensäure  in  halb-phosphorsaures  oder  in  koh- 
lensaures Natron  über,  so  wie  auch  andere  noch  so  schwache 
Säuren  das  dritte  Atom  Natron  entziehen.  Es  entwickelt 
aus  salpetersaurem  Ammoniak  das  Ammoniak.  Es  gibt  mit 
salpetersaurem  Silberoxyd  einen  gelben  Niederschlag  von 
drittel-phosphorsaurem  Silberoxyd,  wobei  die  überstellende 
Flüssigkeit  neutral  erscheint.  1  Th.  Krystalle  löst  sich  bei 
15,5°  in  5,1  Th.  Wasser.    Graham. 

Tfoclieii.  Krystallisirt.  Gbaha>i. 

8NaO  .93,6     56,7.3         .SNaO  93,6     24,57     34,70 

cPO*  71,4     43,37        cPO'  71,4     18,74     18,60 

24  HO 216         56,69     56,03 

3]\aO,cPO*  165       100,00       3NaO,cPO'  +  24Aq     381       100,00     99,33 

b.  Illllo.  —  Phosphorsanres  Nntron  scMiechtwegy  neutrales  phos- 
phorsaures Natron^  Sal  mirahile  perlatnm ,  Pertsalz.  —  Findet  sich  in 
mehreren  thierischen  Flüssigkeiten,   besonders  im  Harn.  —    Man  fügt 

zu  der  aus  Beinasche  erhaltenen  wässrigen  Phosphorsäure 
(I,  579)  in  der  Siedhitze  so  lange  kohlensaures  Natron,  als 
dieses  noch  Aufbrausen  bewirkt,  filtrirt  vom  phosphorsauren 
Kalk  und  Bittererde  ab,  kocht  ein,  und  lässt  krystallisiren. 
Um  es  völlig  von  Kalk  und  Bittererde  zu  befreien,  dampft 
man  seine  mit  kohlensaurem  Natron  versetzte  Lösung  zur 
Trockne  ab,  löst  auf,  filtrirt  und  lässt  krystallisiren.     Ber- 

ZELIUS.  Der  Phosphorsäure  etwa  beigemischte  arsenige  oder  Arsen- 
Säure  fällt  vollständig  mit  dem  Kalk  nieder.    Anthon  CRepert.  59,  338). 

—  Man  kennt  das  Salz  blofs  in  Verbindung  mit  Wasser. 

a.  MÜ  1  AI.  basischem  Wasser.  —  Man  erhitzt  das 
Salz  ^  oder  y  bis  zu  300°,  Clark,  oder  bringt  es  einige 
Tage  ins  Vacuuin  über  Vitriolöl,  v.  Blücher.  —  Weifse 
Masse,  von  schwach  salzigem,  nicht  unangenehmen  Ge- 
schmacke, die  Veilchenfarbe  grünend.  —  Schmilzt  in  der 
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Gliililiitze  zu  halb-pyrophospliorsaurem  Natron  unter  Verlust 


von  6.36  Proc.  Wasser.    Clark  cschw.  67,  438^ 


Berechnung. 

2NaO 

6S,4 

43,7 

HO 

9 

6,3 

cFO' 

71,4 

50,0 

Cl>AUK. 

6,26 


SNaO,HO,cI>0'     142,8  100,0 

ß.  Mit  1  AI.  basischem  tind  14  Ät.  Kry stall-  Wasser. 

—  Schiefst  an,  wenn  man  die  Avassrige  Lösung  bei  33° 
verdunsten  und  krystalÜsiren  lässt.  —  Die  Krystalle  haben 
dieselbe  Form,  wie  die  des  1  5 fach-^ewässerten  arsensauren 
Natrons,  verwittern  nicht  an  der  Luft,  und  verlieren  bei 
ungefähr  300°  47,63  und  in  der  Glühhitze  noch  3,47  Proc. 

Wasser.      ClAHK  {Ed.  J.  of  sc.  14,  311j  auch  Schw.  57,  444). 

Berechnung.  Ci.ark. 

2Na()                                    62,4  23,3t)          a^  an 

CPO*                                       71,4  36,56  J  *»^»" 

HO                                           9  3,85               3,47 

14110 126  46,88  47,63     ^ 

2NaO,HO,cPO'+14Aq    868,8  100,00  100,00 

7-    Mit  t  At.  basischem  und  24  At.  Kry  stall -Wasser. 

—  Das  phosphorsaure  Natron   der  Pharmakopoen.    —    Man  hisst  die 

abgedampfte  Lösung  des  Salzes  in  der  Kälte  krystallisiren. 

—  Wasserhelie  schief  rhombische  Säulen  5  Xsystem  2  u.  1- 

gliedrig.  Fig.  96,  97,  QS,  99,  100  u.  a.  i  :  t  =  131°  30';  i  :  a  = 
148°  30';  i  :  a  =  142"  9';  i  :  f  uach  hinten  =  129"  12';  i  :  h  nach  hin- 
ten =  112»  5';  u  :  u'  =  67°  50';  u  :  t  =  123°  55';  u'  :  m  =  146°  5'; 
u  :  h  =  140"  58'.  IWitscheulich.  i:t=121°14';i:f  nach  hinten  = 
139°  12';  i  :  h  nach  hinten  =  118°  27';  u  :  u'  =  67°  30';  u  :  t  =  183° 
45;  u'  :  m  =  14ü"  15'.  Bhookk  iAim.  Phil.  83,  386),  —  Die  Kry- 
stalle verwittern  schnell  an  der  Luft.  Nach  Clark  verwit-. 
tern  sie  zwischen  11  und  17°  zu  Salz  ß.    Nach  Gay-Lussac 

verlieren  sie  in  sehr  trockner  Luft  31,7  Proc,  also  etwas  über  die  Hälfte 
des  Wassers.  Im  Vacuum  über  Vitriolöl  verlieren  sie  in  4  Tagen  59,84 
Proc.  (34  At.)  ;  hierauf  im  August  der  Luft  dargeboten,  ziehen  sie  wieder 

34,61  Proc.  C14  At.)  an.  v.  BlCcheb.  —  Sie  schmelzen  bei  ge- 
linder Wärme  und  verlieren  bei  ungefähr  300°  60,03  Proc. 
Wasser,  dann  in  der  Glühhitze  unter  Umwandlung  in  ge- 
schmolzenes   halb-pyrophosphorsaures   Natron    noch    2,49 

Proc.     Clark.     Das  Salz,  bis  zum  Schmelzen  erhitzt,  bleibt  nach  dem 

Erkalten  lange  flüssig,    wird   dann   syrupartig,  und  gesteht  endlich  zu 

einer  seidenglänzenden  strahligen  Masse.    Makx. 

Gewöhnliches  phos-      ■  The-   Brrze-  Gba-     Mala-      Lonc- 

phorsaures  Natron.        nard.    lius.       Clakk.  ham.      guti.       chamt 

2NaO        63,4     17,39         17       17,67  *    o«  .^  q^y  1    ^  16.'1 

~      "      15      20,33)    **^^*'  '^^'^    n8,80      18,78 


(PO' 

71,4 

19,90 

HO 

9 

3,51 

S4H0 

216 

60,30 

66       68,00  \    ß^'*^  \  62,9       64,25 


60,03 


b,  7.       358,8  100,00       100    100,00     100,00     100,0       99,76 

Das  Salz  ist  nach  Clark  und  Graham:  8Na0,  HO,  cPO' +  24Aq ; 
nach  Mai.agitti  (_Compt.  rend.  15,  239;  auch  J.  pr.  Chem.  87,  51): 
2NaO,HO,cPO*  +  86Aq.    Clabk  hatte  seine  Krystalle  vor  der  Analyse 
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zwischen  Pliefspapler  verkleinert  und  von  anhängender  Mutterlauge  be- 
freit,    vgl.  LONGCHAMV  iCotnpt.  rend.  \b,  6.5;  auch  J.  pr.  Cliem.  07,  40). 

S.  Lösung.  Das  Salz  y  löst  sich  in  4  Th.  kaltem,  in 
2  Th.  heifsein  Wasser.  Die  Lösung  vermag  viel  kohlen- 
saures Gas  zu  verschlucken ,  braust  dann  mit  stärkeren  Säu- 
ren, und  röthet  ein  wenig  Lackmus,  doch  viel  schwächer, 
als   wässrige  Kohlensäure.    Pagenstecher  iRepert.  12,  318). 

Die  Lösung,  3  Wochen  lang  in  Glasgefäfsen  gekocht^  greift  sie  ein 
wenig  an,  und  liefert  beim  Abdampfen  seidengiänzende  Blättchen,  die 
aber  die  Zusammensetzung  des  Salzes  y  haben,  und  beim  Umkr^'stalli- 
siren  die  gewöhnlichen  Krystalle  desselben  liefern.    Graham  iPoffi/.  S2, 

54).  —  Die  Lösung  fällt  aus  salpetersaurem  Silberoxyd  drittel- 
phosphorsaures  Silberoxyd  unter  Freiwerden  von  Vs  der  Sal- 
petersäure.   Clark. 

C.  Einffich.  —  Meistens  als  saures  Salz  bezeichnet.  —  Mail 
fügt  zu  der  Lösung  von  b  so  lange  Phosphorsäure,  bis  das 
Gemisch  nicht  mehr  den  salzsauren  Baryt  fällt,  dampft  dieses 
bis  auf  einen  kleinen  Punct  ab,  und  überlässt  es  zum  Kry- 
stallisiren  einige  Tage  sich  selbst.    Mitsciierlich.  —  Mischt 

man  so  viel  Phosphorsäure  zu  wässrigem  Natron,  dass  die  Flüssigkeit 
weder  sauer,  noch  alkalisch  reagirt,  so  krystallisirt  daraus  zuerst  al- 
kalisch reagireudes  halb-,  dann  sauer  reagirendes  einfach-phosphorsaures 
Natron;  mischt  man  das  Natron  mit  überschüssiger  Phosphorsäure,  so 
lässt  sich  der  Ueberschuss  über  1  At.  durch  Weingeist  entziehen,  und 
es  setzt  sich  das  einfach-saure  Salz  als  eine  Flüssigkeit  nieder,  welche 
nach  einiger  Zeit  krystallisch  gesteht.     Berzkmus. 

Krystallisirt,  immer  in  Verbindung  mit  derselben  Menge 
von  Wasser,  nach  S,  wegen  der  Winkelverhältnisse  nicht 
wohl  auf  einander  zurückfuhrbaren,  Weisen,  die  beide  dem 
2  u.  2gliedrigen  Xsystem  angehören,  i)  Gewöhnliche  Art; 
Grundform  eine  gerade  rhombische  Säule:  f?//.  ei,  «2,  63  u.a. 

Gestalten,     u' :  u  =  93"  54' ;  p  :  u  =  90°;  p  :  a  =  13.5'^  25%' ;  p  :  y  = 

134°  18'  u.  s.  w.  —  23  Zweite  Art,  die  auch  den  Krystallcn 
des  do])pett- arsensauren  Natrons  zukommt;  Grundform  ein 
Rectangulär-Oktaeder :  Fiff.  54  (nie  für  sich  vorkommend),  64  u.  a. 
u  :  u'  =  78»  30';    1:1  =  130°  53;    1  :  ii  =  161"  34';    a  :  u  =  138'» 

18';  1 :  u  =  106°  36'  u.  s.  f.  MiTscHERLicH.  Bei  schnellem  Kry- 
stallisiren  schuppige  Krystalle.  Röthet  Lackmus.  —  Die  Kry- 
stalle verlieren  von  ihren  4  At.  Wasser  bei  iOO°  2  At. 
Krystallwasser  und  behalten  2  At.  basisches.  Von  diesem 
entweicht  zwischen  190  und  204°  das  eine  Atom,  unter 
Rücklassung  von  einfach -pyrophosphorsaurem  Natron,  und 
zwischen  204  und  244°  das  letzte  fast  vollständig,  wäh- 
rend metaphosphorsaures  Natron  a  bleibt ;  dieses  verwandelt 
sich  dicht  unter  der  Glühhitze  in  metaphosphorsaures  Natron 
b  und  in  der  Glühhitze  in  metciphosphorsaures  Natron  c.  Bei 
raschem  Erhitzen  bis  zu  204°  kommen  die  Krystalle  in  eine 
halbe  Schmelzung,  verlieren  unter  Sieden  3  At.  Wasser 
und  werden  zu  einfach-pyrophosphorsaurem  Natron.  Graham. 
—  Das  Salz  löst  sich  sehr  leiciit  in  Wasser,  nicht  in  Wein- 
geist. —  Die  Lösung  fällt  das  Salpetersäure  Silberoxyd  gelb^  als  drittel- 
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saures  Salz,  jedoch  «ii vollständig,  wenn  nicht  die  freiwerdende  Salpe- 
tersäure Hiircii  Anunouiak  neutralisirt  wird.    Graham. 

Bei  100°  getrocknet.  Graham. 
NaO                              31,8        25,97  )         ^,  „ 
cViV                           71,4         59,80   (         °*^' 
3  HO                             18             14,93  15,3 


]VaO,8HO,cPO'      180,6      100,00 

100,0 

MiTSCHKRMCH, 

Krystallisirt. 
NaO                                      31,8        23,51 
cPO'                                       71,4        51,53 
4  HO                                       36            35,97 

Graham. 
1        73,76 
26,34 

NaO,8HO,cPO*  +  3Aq    138,6       100,00  100,00 

E.  Pyrophosphorsmires  Natron.  —  a.  Halb.  —  Wird 
im  wasserfreien  Zustande  erhalten  durch  Glühen  des  ge- 
wöhnlichen halb-phosphorsauren  Natrons  D,  b.  »Schmilzt  in 
der  Glühhitze  zu  einem  durchsichtigen  Glas,  Avelches  beim 
Erkalten  zu  einer  weifsen  undurchsichtigen  eckigen  Masse 
krystallisirt.    Reagirt,  in  Wasser  gelöst,  alkalisch.    Clark. 

Liefert,  mit  der  doppelten  Kohlenmenge  heftig  geglüht ,  Phosphor.  Saus- 
SURK.     [Trägt  hierzu  die  Kieselerde  der  Retorte  bei?]. 

Das  trockne  Salz,  in  heifsem  Wasser  gelöst,  liefert  beim 
Erkalten  Krystalle,  10  At.  Wasser  haltend.  Clark.  Auch 
ziehen  100  Th.  desselben  an  der  Luft  in  einigen  Wochen 
(56,8  Th.  (^10  At.3  Wasser  an,  dann  nichts  mehr,  die  im 
Vacuum  über  Vitriolöl  wieder  entw^eichen.  v.  Blücher  (Pogg. 

50,  548).  —  Xform  S  U.  Igliedrig.  fiq.  89.  i  :  m  =  lll"  48'; 
i  :  a  =  119'  36;  i  :  f  nach  hinten  =  118"  88' ;  i  :  a  =  183»  33';  1  :  h 
=  103"  84';   m  :  f  =  109'  50';   m  :  a  =  181°  43';   m  :  h  =  107°  30'; 

m  :  a,  über  a  =  101"  51'.  Haidinger.  —  Die  Krystalle  verlieren 
ihr  Wasser  noch  unter  der  Glühhitze  bis  auf  eine  Spur. 
Clark. 

Das  Salz  löst  sich  weniger  leicht  in  AVasser,  als  das 
gewöhnliche  halb -phosphorsaure  Natron.  Die  Lösung  fällt 
salpetersaures  Silberoxyd  weifs,    ohne   dass  Salpetersäure 

frei    wird.      Clark    fErf.  J.  of  Sc.  7,  898;    auch  Schw,   57,  481). 

Die  in  der  Lösung  enthaltene  PyrophospmTrsäure  wird  nicht 
durch  Kochen  für  sich,  dagegen  durch  Kochen  mit  Phos- 
phor-, Schwefel-,  Salz-,  Salpeter-  oder  Essig -Säure 
schnell  in  gewöhnliche  umgewandelt.    Stromeyer  (Schw.  58, 

138).  —  Das  Salz,  mit  AVasser  3  Wochen  laug  in  Glaskolben  gekocht, 
zerfrisst  das  Glas  stark  und  verwandelt  sich  unter  Aufnahme  von  AlkalL 
in  gewöhnliches  drittel-phosphorsaures  Natron.     Graham. 

Trocken.  Krystallisirt.  Clark 

SNaO  68,4    46,64  SNaa  68,4    87,89)     _ 

/>P0'  71,4     53,36  6P0*  71,4     3 1,90  J     ^^j«» 

lOHO 90        40,81       40,73 

2Na0,ftP0*  133,8  100,00        2NaO,6PO'+ lOAq   883,8  100,00     100,00 

b.  Einfach.  —  Man  setzt  das  gewöhnliche  einfach- 
phosphorsaure  Natron,  D,  c,  einige  Stunden  einer  Hitze 
zwischen  190  und  204°  aus,  wobei  es  3  At.  Wasser  ver- 
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liert,  und  1  At.  zurückbehält,  welches  bei  835°  noch  nicht 
entweicht.  —  Die  verwitterte  Masse  löst  sich  leicht  in  Was- 
ser.  Die  Lösung  reagirt  sauer,  und  liefert  beim  Abdampfen 
keine  Krystalle,  sondern  eine  weifse  zerreibliche  Rinde.  Sie 
fällt  den  salzsauren  Barj^t,  und  schlägt  aus  salpetersaurem 
Silberoxyd  weifses  pulvriges  pyrophosphorsaures  Silberoxyd 
nieder  unter  Freimachung  der  Hälfte  der  Salpetersäure.  Bei 
Zusatz  von  Natronlauge  liefert  sie  halb-pyrophosphorsaures 
Natron.    Giiaham. 

Berecliuung.  Graham. 

NaO  31,3        27,95  ) 

fcPO'  71,4         63,98  \  iii,yS 

HO 9 8,07 8,03 

]VaO,HO,6PO^       111,6      100,00  100,00 

F.  Metaphosphorsaures  Natron  —  Je  nach  dem  Hitz- 
grade, der  bei  seiner  Bildung  einwirkt,  erscheint  es  in  3 
verschiedenen  Gestalten,  welche  bei  gleicher  Zusammen- 
setzung (^NaO,flPO^)  verschiedene  Eigenschaften  besitzen, 
wie  wenn  ein  allmäliger  Uebergang  aus  Pyrophosphorsäure 
in  Metaphosphorsäure  statt  fände. 

a.  Schwach  erhitztes.  —  Erhält  man  das  einfach-pyro- 
phosphorsaure  Natron  E ,  b  (^oder  das  gewöhnliche  einfach- 
phosphorsaure  Natron)  einige  Tage  zwischen  305  und  S44°, 
so  behält  es  von  den  35,57  Proc  Wasser  blofs  noch  2,81, 
und  nahe  bei  315°  blefs  noch  0,38  Proc.  zurück.  Der  Rück- 
stand löst  sich  bis  auf  7  bis  18  Proc.  von  zugleich  gebilde- 
tem Salz  b  in  Wasser.  Die  filtrirte  Lösung  ist  neutral,  und 
trocknet  beim  Abdampfen,  ohne  Krystalle  zu  geben,  zu  einer 
weifsen  Rinde  ein,  welche,  bei  l00°  getrocknet,  11,56 
Proc.  Wasser  hält.  Die  Lösung  fällt  salzsauren  Baryt,  gibt 
mit  salpetersaurem  Silberoxyd  einen  weifsen  Niederschlag 
von  pyrophosphorsaurem  Silberoxyd  unter  Freimachung  von 
Salpetersäure,  und  geht  bei  der  Behandlung  mit  Natronlauge 
in  krystallisirendes  halb-pyrophosphorsaures  Natron  über. 
Graham.  * 

b.  Stärker  erhitztes^  unlöstiches.  —  Man  erhitzt  das 
Salz  D,  c  oder  E,  b  oder  F,  a  einige  Minuten  lang  nicht 
ganz  bis  zum  Glühen.  Bei  langsamem  Erhitzen  erhält  man 
ein  dichtes,  schweres  Pulver,  bei  raschem,  wodurch  das 
Salz  geschmolzen  wird ,  eine  harte  schlackige  Masse.  Beide 
verhalten  sich  gleich  5  ihr  Pulver  löst  sich  auch  in  längerer 
Zeit  fast  gar  nicht  in  kochendem  Wasser.  Säuren  sind  ohne 
Wirkung'  darauf,  und  Avässrige  Alkalien  entziehen  bei  liÄn- 

§erer  Digestion  nur  einen  Theil  der  Phosphorsäure.   Graham. 
iese  tritt  als  gewöhnliche  an  das  Alkali.    Liebig. 

c.  Geglühtes.  —  Gewöhnliches  einfach -phosphorsaures 
Natron,  bis  zum  Glühen  erhitzt,  geräth  in  Fluss,  ohne  das 
Glas  anzugreifen,  und  gibt  beim  Erkalten  ein  wasserhelles 
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Glas  von  süfslicliem,  nicht  saurem  Geschmack,  Lackmus 
röthend,  an  der  Luft  zerlliefsend,  in  Wasser  ohne  Wärme- 
entwicklung löslich.  Proust.  Es  löst  sich  sehr  leicht  in 
Wasser  und  Weingeist.  Die  saure  lleaction  der  Lösung  ist 
so  schwach,  dass  4,3  Th.  trocknes  kohlensaures  Natron, 
zu  der  Lösung-  von  100  Th.  des  geschmolzenen  Salzes  ge- 
fügt, ihr  schon  eine  alkalische  Reaction  ertheilen.  Die  Lö- 
sung, bei  38°  an  der  Luft  verdunstet,  wird  klebrig  und 
trocknet  endlich  zu  einem  durchsichtigen  Gummi  ein.  Dieses, 
im  Vacuiim  über  Vitriolöl  getrocknet,  hält  auf  102,6  Th. 
(  1  At.3  Salz  11,14  Cl,83  At.)  Wasser.  Bei  304°  einige 
Tage  getrocknet,  hält  es  zwar  nur  noch  8,44  Th.  (^also 
nicht  ganz  1  At.J  Wasser,  zeigt  sich  aber  in  einfach -pyro- 
phosphor^aures  Natron  verwandelt.  Die  Lösung  des  geglüh- 
ten Salzes  ändert  sich  nicht  bei  längerem  Aufbewahren, 
selbst  nicht  beim  Kochen  mit  Natron  5  aber  bei  völligem  Ein- 
kochen damit  und  stärkerem  Erhitzen  des  Rückstandes  im 
Sandbad  entsteht  gewöhnliches  drittel  -  phosphorsaures  Na- 
tron.     GhAHA3I  iPoffff.  33,  56). 

Natrium    und   Schwefel. 

A.  Einfuch-^chicefel-Natrium.  —  Natrium  und  Schwe- 
fel vereinigen  sich  bei  dem  Erwärmen  unter  lebhafter  Peuer- 
entwicklung.  H.  Davy  ;  Gay-Lussac  u.  Thenard  ([auch  schon 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  Winkelblech3.  —  1.  Durch 
Glühen  von  schwefelsaurem  Natron  mit  Kohle  erhält  man 
eine  fleischrothe,  durchscheinende,  in  der  Glühhitze  ver- 
dampfbare Masse,  welche,  an  der  Luft  erhitzt,  allmälig  zu 
schwefelsaurem  Natron  verbrennt,  und  sich  in  Wasser  unter 

Erhitzung  auflöst.  BeRTHIER.  Nach  Gay-Lussac  bleibt  hier,  selbst 
bei  heftiger  Glühhitze,  g^  des  Natrons  uareducirt,  so  dass  das  redu- 
cirte   Natrium    mit    etwas'  mehr    als   1    At.   Schwefel   verbunden  ist.   — 

2.  Trocknes  Hydrothiongas ,  über  grobzerstofsenes  Natron- 
hydrat geleitet ,  wird  reichlich  absorbirt  unter  Bildung  einer 
fleischrothen  Masse  und  unter  einer  Wärmeentwicklung,  die 
über  100°  geht,  wodurch  das  gebildete  Wasser  und  das 
des  Hydrats  zum  Theil  verdampft  wird.  Kircher  iAnn.  Pharm. 
31,  339).  —  Im  schmelzenden  Zustande  greift  das  Schwefel- 
natrium das  Glas  an  und  färbt  sich  gelb.    Berzelius. 

Durch  Auflösen  des  Einfach-Schwefelnatriuras  in  Wasser 
oder  durch  halbe  Sättigung  der  Natronlauge  mit  Hydrothion 
(II,  31,  oben)  erhält  man  eine  farblose  Lösung  von  Einfach- 
Schwefelnatrium  oder  Einfach-Hydrothion-Nalron,  welche, 
bei  abgehaltener  Luft  abgedampft  und  erkältet,  Airblose  Kry- 
stalle  liefert;  lange  rectanguläre,  mit  4  Flächen  zugespitzte 
Säulen,  Vauouelin,  Berzelius,   Oktaeder  Vauquelin,  Kir- 

CUER.  L'Hermina  (,J.  pulytechn.  11,  337)  erhielt  schiefe  rhombische 
Säulen,  Fig.  85,  ohne  a-  und  f-Flächen;   i  :  Kante  zwischen  u'  und  u 
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=  104";  11»  :  u  =  110^ ;  u' :  t  =  iss".  Die  Verbindung'  schmeckt 
zuerst  etwas  hepatisch ,  dann  ätzend  alkalisch  und  sehr  bitter, 
und  röthet  Curcuma.  Berzeijus.  In  einer  Retorte  g*eschmol- 
zen,  verwandeln  sich  die  Krystalle  unter  Entwicklung  von 
Wasser  in  trocknes  Einfach-Schwefelnatrium.  An  der  Luft 
werden  sie  feucht,  ohne  zu  zerlliefsen,  und  verwandeln  sich 
in  schwefelsaures  Natron.  Berzelius.  Die  wässrige  Lösung 
gibt  an  der  Luft  zur  Hälfte  unterschwelligsaures,  und  zur 
Hälfte  6fach-gewässertes  kohlensaures  Natron.  Mitscherlich 
iPoi/ff.  8^  441).  —  Das  Salz  löst  sich  sehr  leicht  in  AVasser, 
weniger  in  Weingeist,  der  es  daher  aus  der  concentrirten 
wässrigen  Lösung  zum  Theil  fällt.   Berzelius  iPogy.  6,  437). 

Oktaeder.  Kibcher.  Oder: 

Na  23.3  19,30        19,30  NaO    "  31,3  25,96 

S  16  13^31         13,85  HS  17  14,14 

9  HO 81  67,39         67,10  8H0 73  59,90 

NaSj9Aq     120,8    100^00      100,25  NaO,HS  +  8Aq     120,2     100,00 

B.  Hydroihion- Schwefelnafrinm.  —  Natrium,  in  Hy- 
drothion-'Gas  erhitzt,  nimmt  unter  Feuerentwicklung  den 
Schwefel  aus  soviel  Maafsen  desselben  auf,  als  das  Natrium 
Wasserstoffgas  mit  Wasser  entwickelt  haben  würde ;  aufser- 
dem  absorbirt  es  noch  Vs  von  diesem  Volum  unzersetztes 
Hydrothiongas.  Die  Verbindung  entwickelt  mit  wässrigen 
Säuren  Va  soviel  Hydrothiongas,  als  das  angewandte  Na- 
trium Wasserstoffgas  entwickelt  haben  würde.    Gay-Lussac 

U.  ThexARD.  Die  Verbindung  bestände  demnach  aus  3  At.  Natrium 
auf  4  Scliwefel  und  1  Wasserstoff;  walirsclieinlicher  aus  1  At.  Natrium^ 
3  Schwefel  und  1  Wasserstoff. 

Sättigt  man  Natronlauge  mit  Hydrothiongas,  so  erhält 
man  eine  farblose  Flüssigkeit,  als  icässriges  Hydrolhion- 
^chicefelnalrium  oder  als  Zweifach-Hydrothion-Natron  zu 
betrachten.  Sie  liefert  farblose ,  zerfliefsliche ,  auch  in  Wein- 
geist lösliche  Krystalle.  Berzelius.  Sie  liefert  keine  Kry- 
stalle. Beim  Kochen  Aerliert  sie  die  Hälfte  des  Hydrothions, 
worauf  beim  Erkalten  gewässertes  Einfach-Schwefelnatrium 
anschiefst.     Guera\ger  CJ.  CMm.  med.  15,  49). 

Das  Natrium  ist  auch  mit  mehr  als  1  At.  Schwefel  verbindbar,  und 
zwar  wahrscheinlich,  wie  beim  Kalium,  höchstens  mit  5.  Beim  Glühen 
von  trocknem  kohlensauren  Natron  mit  gleichviel  Schwefel  erhält  mau 
eine  Natrouschwefelieber,  welche,  den  Versuchen  von  Vauoukmn  iAnn. 
Cfiini.  Phys.  6,  33)  zufolge,  als  ein  Gemenge  von  schwefelsaurem  Na- 
tron mit  Vierfach-Schwefelnatrium  zu  betrachten  sein  möchte.  Die  Masse, 
mit  sehr  entwässertem  Weingeist  behandelt^  löste  sich  mit  Zurücklas- 
sung von  schwefelsaurem  Natron  auf,  und  gab  theils  gelbe,  undurch- 
sichtige, büschelförmig  vereinigte  Nadeln,  theils  gelbe,  durchsichtige 
Würfel. 

Die  wässrige  Lösung  des  Mehrfach-Schwefelnatriums  ist  gelb ,  zeigt 
dieselben  Verhältnisse,  wie  die  des  Mehrfach -Schwefelkaliums,  und  es 
lässt  sich  darin  hydrothiouiges  Natron  annehmen. 

C.  Unierschiüeßffsaures  Natron.   —    1.   Man  sättigt 
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kochende  Natronlauge  mit  Schwefel  und  fügt  diese  zu  einer 

ganz  neutralen  Lösung"  des  schwelligsauren  Natrons,  bis  das 
emisch  deutlich  gelb  gefärbt  erscheint.  Man  filtrirt,  dampft 
ab  und  erkaltet,  und  reinigt  die  erhaltenen  Krystalle  durch 
Umkrystallisiren  vom  anJKingenden  Schwefelnatrium.  A.  Lenz 
CAiin.  Pharm.  40,  .94).  —  2.  Man  leitet  durch  Natronlauge,  wel- 
che in  der  Siedhitze  mit  Schwefel  gesättigt  wurde,  so  lange 
schwefligsaures  Gas,  bis  eine  filtrirte  Probe  nur  noch  blafs- 
gelb,  aber  nicht  ganz  farblos  erscheint,  weil  etwas  Schwe- 
felnatrium in  der  Flüssigkeit  sich  an  der  Luft  vorzugsweise 
oxydirt  und  dadurch  die  zerstörende  Wirkung  der  Luft  auf 
das  unterschwefligsaure  Natron  abhält,  dampft  das  Filtrat 
rasch  zur  Syrupdicke  ab,  filtrirt  nochmals,  falls  dies  nöthig 
ist,  schüttelt  1  Maafs  der  Flüssigkeit  mit  Va  Maafs  Wein- 
geist gut  durcheinander,  und  stellt  das  Ganze  in  die  Ruhe. 
Unter  der  gelben  weingeistigen  Schicht,  welche  das  Schwe- 
felnatrium enthält,  schiefst  aus  der  wässrigen  das  unter- 
schwefligsaure Natron  in  grofsen  farblosen  Krystallen  an. 
Capaun  cJ.  jfr.  Chem.  31,  310).  —  3.  Man  glüht  2  Th.  trocknes 
schwefelsaures  Natron  mit  1  Th.  Kohle,  kocht  die  erkaltete 
Masse,  welche  Schwefelnatrium  hält,  mit  Wasser  und  1  Th. 
Schwefel,  setzt  das  Filtrat,  nachdem  es  hinreichend  con- 
centrirt  wurde,  in  einer  Scliale  der  Luft  aus,  und  reinigt 
die  erhaltenen  Krystalle  vom  beigemengten  Schwefel  durch 

Umkrj  stall isiren.  Erfordert  lärn^^ere  Zeit.  Capaun.  —  4.  3Ian  sät- 
tigt wässriges  schwefligsaures  Natron  bei  abgehaltener  Luft 
mit  Schwefel ,  filtrirt  und  dampft  zum  Krystallisiren  ab.    Die 

B^lüsslgkeit  setzt  scliuell  Schwefel  ab,  und  liefert  vorzüglich  schwefel- 
saures Natron.     Capaun. 

Krystallisirt  nach  Mitscherlich  (.Pogg.  13^  140)  aus  der 
heifsen  wässrigen  Lösung  ohne  Krystallwavsser ;  schiefst  aus 
der  minder  concentrirten  beim  Abkühlen  in  grofsen  wasser- 
hellen  schiefen  Säulen  des   2  u.   Sgliedrigen  Systems  an. 

Ungefähr  Fitf.  87^  aber  zwischen  den  3  u -Flachen  noch  S  z-Flächen; 
i  :  Axe  =  76°  8' ;  i  :  a  =  1  05'^  5' ;  i  :  t  =  90" ;  a  :  t  =  104°  55' ;  u»  :  t 
=  184'  15;  u  :  z  =  164»  .30' j  z  :  z  =  148"  84'.  Prkvostaye  (-V.  Ami. 
Chlm.  P/iys.  3,  353;  Cumpt.  rend.-i3,  873).  Die  i- Fläche  steht  schief 
anf  den  scharfen  Seitenkauten  ,  welche  abgestumpft  sind.    Rammelsrerg. 

Geruchlos ,  schmeckt  kühlend ,  hinterher  bitter ,  schwach 
alkalisch  und  schweflig.  Valquelix  (Scher.  J.  8,  170).  Rea- 
girt  nicht  alkalisch ;  luftbeständig.  Chaussier  (^scher.  J.  8,  470). 
-  Das  krystallisirte  Salz  schmilzt  in  der  Hitze  und  bleibt 
nach  dem  Erkalten  noch  lange  flüssig ;  bei  vorsichtigem  Er- 
hitzen verliert  es  ohne  Zersetzung  35,97  Proc.  Wasser, 
RAM3IELSBERG  5  bei  Stärkerem  entwickelt  es  etwas  Schwefel 
und  lässt  ein  bräunliches  Gemisch  von  Schwefelnatrium  und 
schwefelsaurem  Natron.  Vauquelin,  Rammelsberg  iPogy.  66, 
298).  Bei  Luftzutritt  erhitzt,  verbrennt  es  mit  blauer  Flamme. 
Chaussier.  —  Löst  sich  leicht  in  Wasser,  nicht  in  Wein- 
Gmelin,  Chemie  B.  II.  7 
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geist  --  Die  wnssrige  Lösung  setzt  in  verschlossenen  Ge- 
fäfsen  so  lange  Schwefel  ab,  bis  blofs  schwelligsaures  Na- 
tron übrig  ist;  bei  Luftzutritt  oxydirt  sich  das  gelöste  Salz 
Schwefelabsatz  zu  schwefelsaurem  Natron.    Capaux. 


unter 


Krystallisirt.  Rammei.sbkrg. 

NaO  31,3  35^12  34,96 

S»0'  48  38,65 

5  HO  45  36,33  35,97 


NaO,S'0^  +  5Aq     134,3      100,00 

Die  wässrige  Lösung  von  8  At.  unterschwefligsaurem  Natron  löst 
1  At.  lud  ohne  Färbung  und  ohne  Störung  der  Neutralität  auf,  und  hält 
jetzt  1  At.  lodnatrium  und  1  At.  einer  Verbindung  von  1  At.  Natron 
mit  einer  neuen  Säure  des  Schwefels  f  j4c2V/«  hyposiilfiirique  bisulfure , 
etwa  Tief-Schwefetsätn'e?),  welche  auf  4  At.  Schwefel  5  Sauerstoff 
hält  (3(Na0,S^0^)  +  J  =  NaJ  +  NaOjS'O»).  Beim  Kochen  der  Lösung 
zersetzt  sich  das  Salz  in  niederfallenden  Schwefel,  entweichende  schwef- 
lige Säure  und  gelöst  bleibendes  schwefelsaures  Natron.  Fobdos  u.  Gklis 
iCompt.  reiid.  15,  980). 

D;  ^chicefligsmires  Nalron.  —  a.  Einfach.  —  Wird 
\irie  das  schwefligsaure  Kali  erhalten.  Nur  in  Verbindung 
mit  Wasser  bekannt.  —  Wasserhelle,  gedrückte  4seitige 
und  öseitige  Säulen,  mit  2  Flachen  zugeschärft  5  von  fri- 
schem, hintennach  schwefligen  Geschmack;  geröthetes  Lack- 
muspapier bläuend.  —  Enthält  nach  Fourcbov  u.  Vauquki.in  18,8 
Natron,  31,3  schweflige  Säure  und  50  Wasser.    —    i^erfällt  an   der 

Luft  alhnälig  zu  schwefelsaurem  Natron.  —  Schmilzt  im 
Feuer,  verliert  Wasser  und  Schwefel,  und  wird  zu  schwe- 
felsaurem Natron  mit  überschüssiger  Basis.  —  Löst  sich  in 
4  Th.  kaltem  Wasser  unter  Kälteerzeugung,  in  weniger  als 
gleichen  Theilen  kochendem  Wasser  auf.   Fourcroy  u.  Vau- 

QUELI\    iAiut.  C/iim.  34,  264;    auch  Crell  Ann.  1800,  2,  405).      Ist 

bei   33°  am  löslichsten  in  Wasser,  in  heifserem  weniger. 

MlTSCHERLICII. 

b.  Ziceifach.  —  Man  sättigt  wässriges  kohlensaures  Na- 
tron mit  schwefligsaurem  Gas  Krystallisirbar ;  röthet  nicht 
Lackmus.     Gay-Lussac  u.  Welter. 

E.  Unferschwefelscmres  Natron.  —  Man  fällt  in  der 
Siedhitze  wässrigen  unterschwefelsauren  Baryt  durch  koh- 
lensaures Natron,  filtrirt  und  dampft  ab.  —  Grofse  wasser- 
helle Säulen  des  2  u.  Sgliedrigen  Systems.     Fig.  '7'7 ,  jedoch 

ohne  t-  und  n-Flächen;  i :  a  =  158°  54';  i :  t  =  181°  6' ;  a  :  a  =  135° 
18;  a  :  u  =  130°  9;  u  :  u  =  90°  38' ;  u  :  m  =  13.5°  18'.     Die  Kry- 

stalle  schmecken  eigenthümlich ,  bitter,  sind  luftbeständig, 
verknistern  gelinde  beim  Erhitzen,  und  lassen  nach  dem 
Glühen  58,34  Proc.  schwefelsaures  Natron.  Sie  lösen  sich 
in  2,1  Th.  Wasser  von  16°,  in  1,1  kochendem;  die  Auf- 
lösung erleidet  durch  Kochen  keine  Zersetzung.  Nicht  in 
Weingeist  löslich.    Heerex  iPony.  7,  76). 
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Krystallisirt  j  »ach  Heeren. 
NaO                          31,2            25,74 
S^O'                           72                59,41 
2  HO  18  14,85  


]NaO,S^O^  +  2Aci     181,3  100,00 

F.  Schwefelsaures  Natron.  —  a.  Einfach.  —  Glauber- 
salz, Sal  mirabile  Olaitberi.  Findet  sich  im  wasserfreien  Zustande  in 
der  Soanenwärnie  ausgewittert  als  Theitardit,  im  gewässerten  im  .See- 
wasser, in  Salzsooleu  und  vielen  andern  Mineralwässern.  —    1.  Dlircll 

Abdampfen  und  Erkälten  o;ewisser  Mineralwasser.  —  2.  Viele 
8alzsoolen,  und  Mutterlaugen  des  Kochsalzes  geben  in  der 
Frostkälte  krystalle  von  Glaubersalz,  sie  mögen  dieses  ge- 
bildet enthalten,  oder  statt  dessen  Kochsalz  und  Bittersalz, 
die  sich  in  der  Kälte  durch  doppelte  Affinität  zersetzen 
(I,  127) ;  auf  diese  Weise  verhält  sich  auch  die  31utterlaugc 
des  Seesalzes.  Auch  tritt  vieler  Pfannenstein,  durch  kaltes 
Wasser  von  Kochsalz  befreit,  an  kochendes  Glaubersalz 
ab.  —  3.  Man  erhitzt  Kochsalz  mit  Schwefelsäure  und  ge- 
winnt dabei  zugleich  Salzsäure.  —  4.  Aus  dem  Rückstande 
von  der  Chlorhereitung  mit  Kochsalz,  Schwefelsäure  und 
Braunstein.  Man  glüht  einen  Theil  des  Rückstandes  mit 
Kohle,  zieht  mit  Wasser  das  erzeugte  Schwefelnatrium  aus, 
und  fällt  mit  diesem  aus  der  Lösung  des  ungeglühten  Theils 
das  3Iangan.  —  5.  Man  setzt  die  Lösung  von  Kochsalz  und 
schwefelsaurem  Eisenoxydul  oder  Eisenox}  d  der  Frostkälte 
aus,  bei  welcher  das  Glaubersalz  anschiefst,  oder  glüht  das 
Gemisch,  wobei  sich  das  Chloreisen  theils  verflüchtigt,  theils 
durch  den  Sauerstoff  der  Luft  in  Chlor  und  Eisenoxyd  zer- 
setzt. —  6.  Nebenproduct  bei  der  Bereitung  des  Salmiaks 
(I,  887),  der  Magnesia  alba  und  bei  der  Amalgamation  der 
Silbererze.  —  7.  Lässt  sich  aus  mancher  Glasgalle  auszie- 
hen, wenn  natürliche  oder  künstliche  Soda  zur  Glasbereitung 
angewandt  wurde.  —  8.  Durch  Auslaugen  der  Asche  von 
Tumarix  gallica. 

Man  erhält  das  Salz  als  wasserfreie  Masse  durch  Ver- 
witternlassen oder  Glühen  des  1  Ofach  -  gewässerten ,  oder 
nach  Farad AY  {N.  Quart. ./.  of  sc  3,  283)  in  wasserfreien  Kry- 
stallen  durch  Abdampfen  der  Wässrigen  Lösung  noch  ziem- 
lich weit  unter  100°,  nach  Mitscherlich  noch  bei  40°. 

Das  Avasserfreie  Salz  erscheint  in  Krystallen  des  3  u. 
2gliedrigen  Systems  5   rhombisches  Oktaeder.     Fiff.59,  zum 

Tlieil  noch  mit  i-FIiiche  (von  t  zum  Scheitel),  a:  a"  =  135°  41';  a  :  a" 
=  133°  43';  !i':  a"  =  104"  18';  u'  :  u  =  129"  21';  a' :  t  =  134°  19'; 
u  :  t  =  125°  19'/,;  leicht  spaltbar  nach  t  und  a.  MiTSCHERLiCH  CPoffff. 
12,  138;  85,  301).  Der  Thenardit  von  Aranjuez  hat  dieselbe  Gestalt; 
u*  :  u  ungefähr  =  135".  Casaskca  u.  Cohdikr  CAni>.  Chim.  Phys.  32, 
308).  Thomsox  (.Ann.  Phil.  28,  401)  erhielt  rhombisclie  Oktaeder,  bei 
welchen  a  :  a'  =  75°  und  a  :  a"  =  140".    —    Die  Krystalle    sind 

durchscheinend.  Das  geschmolzene  Salz  gesteht  beim  Er- 
kalten   zu    einer    durcnscheinenden    krystallisch    blättrigen 
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Masse.  Spec.  Gew.  der  Krystalle  2,73  ConDiEn,  2,645 
Tho3isox5  des  nach  dem  Schmelzen  erstarrten  Salzes  3,6313 
Karsten.  Die  Krystalle  beschlagen  sich  an  der  Luft 
durch  Anziehen  von  Wasser.  Das  Salz  kommt  bei  starker 
Rothglühhitze  in  dünnen  Fluss.  Es  schmeckt  bitterlich  sal- 
zig, und,  im  gewässerten  Zustande  versucht ,  zugleich  küh- 
lend. Es  reagirt  nach  Morveau  auf  Fernambuk,  nicht  auf 
Curcuma,  alkalisch.  —  Wird  durch  Glühen  mit  Kohle  zu 
Einfach-Schwefclnatrium.  Seine  Lösung  wird  durch  Kalk- 
milch nur  unvollständig  in  Gyps  und  Natron  zersetzt.  Scheele 

iOpusc.  2,  170),    Gren   iCretl  Aitsinihl  d.  ti.  Entdeck.  9,  111).      Sie 

liefert  mit  Chlorkalium  oder  salpetersaurem  Kali  schwefel- 
felsaures  Kali.  Karstex.  Salzsaures  Gas  wirkt  nicht  auf 
das  trockne  Salz ;  wässrige  Salzsäure  zersetzt  es  in  Chlor- 
natrium und  Sfach-schwei'elsaures  Natron.    Kane. 

Behzb-  Long-  Kir-    AVkn-  Dal- 

Wasserfrei.                  mus.  champ.  wan.     zel.  ton.  Berakd. 

NaO             31,S      43,83       43,72  43,86  44      44,3  45,2      47,22 

SO* 40,0       56,18       56,28  56,14  56       55,7  54,8       58,78 

]VaO,SO^    71,2    100,00    100,00    100,00    100    100,0    100,0    100,00 

Verbindungen  mit  Wasser: 

«.  Achtfach-gewässertes.  —  Schiefst  aus  dem  geschmol- 
zenen lOfach-gewässerten  Salze  bei  -f-12°  an,  Ziz;  dessgl. 
aus  einer  Lösung  desselben  in  Vi  Th.  Wasser  bei  -j-  7°  und 
darüber,  wenn  die  Flüssigkeit  in  einem  bedeckten  Gefäfse 
ruhig' bleibt.  Ziz,  Faraday.  vgl.  (i,  ii).  —  Doppelt  4seitige 
Pyramiden,  oder  länglich  4eckige  Tafeln  mit  zugeschärften 
Kanten,  Ziz;  4seiti^e  Säulen,  mit  2  Flächen  zugeschärft, 
Faraday;  durchsichtig;  viel  härter,  als  das  1  Ofach-gewäs- 
serte  Salz.  Faraday  cQuart.j.  of  sr.  19,  152;  auch  Pogg.  c,  82. 
So  wie  aus  der  übrigen  Flüssigkeit  bei  Bewegung,  Luft- 
zutritt u.  s.  w.  das  1 0 fach  -  gewässerte  Salz  anschiefst,  so 
werden  die  Krystalle  des  8fach-^ewässerten  weifs  und  un- 
durchsichtig; selbst  wenn  man  die  überstehende  Flüssigkeit 
mit  warmem  Wasser  mischt,  dies  Gemisch  abgiefst,  und  die 
Krystalle  mit  einem  Stabe  loszumachen  sucht,  so  verbreitet 
sich  die  Undurchsichtigkeit  vom  Puncte  der  Berührung  aus 
strahlig  durch  die  ganze  Krystallmasse ,  die  sich  dabei  er- 
wärmt, und  inwendig  und  auswendig  ganz  trocken  wird, 
wahrscheinlich  durch  Bildung   1  Ofach  -  gewässerten  Salzes. 

Ziz  iSchw.  15,  166). 

Sfacli-gewässert.  Faraday.  Ziz. 

NaO.SO'  71,2  49,72  50  45  bis  50 

8  HO 72 50,28  50  55    „     50 

NaOjSO'+SAq      143,2  100,00  100  100   „  100 

§.  Zehnfach-gewässertes.  —  Diese  gewöhnlichen  Kry- 
stalle des  Glaubersalzes  bilden  sich  aus  einer  verdünntem 
Lösung  in  gröfserer  Kälte.     Xsystem  1  u.  2gliedrig;   Fig. 

119;  i  :  t  =  107"  44' ;  i  :  a  =  133°  18';  i  :  u  oder  u'  =  101°  20' :  i :  f 
nacli  hinten  =  130"  45';   u  :  u'  =  80"  24  ;  u  :  t  =  130"  12';  u  :  v  = 
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108"  88';  u  :  in  =  13»°  48'.    BllOOKE  iA/w.  Phil.  83,  21).     vgl.  Prk- 

vosTAYK  iAiin.  Chim.  Vhys.  78,  354).  Die  Krystalle  Sind  sehr 
grofs,  durchsichtig-,  und  von  1,35,  Thomson,  spec.  Gewicht. 

—  Sie  verwittern  an  der  Luft  und  A^erlieren  alles  Wasser. 

Gay-LussAC.  8ie  verwittern  völlig  in  einer  Luft  von  14,5'',  deren 
Dampfpunct  bei  9,5'  liegt,  aber  nicht  mehr  bei  eineiri  Danipfpiinct  über 
10",  H.  AV^ATTsoN ;  auch  verlieren  sie  alles  Wasser  im  Vacuum  über  Vi- 
triolöl  und  ziehen  an  der  Luft  keins  mehr  an,  v,  Blücher.  Das  völlig 
verwitterte  Salz  schwillt  in  sehr  feuchter  Luft  zum  Dreifachen  auf,  und 
verwandelt  sich  dann  in  eine  Krjstallmasse  von  gewöhnlichem  Glauber- 
salz mit  einem  kleinen  Leberschuss  von  Wasser.  Gkaham  iN.  Quart.  J. 
of  Sc.  6  j  557).  In  völlig  mit  Wasser  gesättigter  Luft  zerfliefst  sogar 
das  verwitterte  Salz  in  80  Tagen  vollständig.     R.  Brandks  iSchto.  51, 

430).  —  Die  Krystalle  kommen  bei  gelinder  Wärme  dem 
gröfsern  Theil  nacli  in  Fluss ,  indem  dieser  dem  andern 
Theil,  der  sich  wasserfrei  ausscheidet,  Wasser  entzieht, 
und  eine  Lösung-  bildet,  welche  nach  Fauaday  bei  83,2° 
auf  1  At.  trocknes  Salz  18  At.  Wasser  zu  enthalten  scheint. 

Nach  Brandks  und  Fihnhabkr  beginnt  die  Schmelzung  bei  31°  und  ist 
bei  37,5"  möglichst  vollständig.  l)as  sich  dabei  in  fester  Gestalt  aus- 
scheidende Salz  hält  um  so  weniger  Wasser,  je  höher  die  Temperatur; 
das  sich  bei  37,5"  ausscheidende  Sa'z  hält  43,    bei  50"  bis  ö3''  35,   bei 

75"  20,7  und  bei  100"  14,5  Proc.  Kaitcr  AVcingeist  entzieht  den 
gepulverten  Krystallen  kein  Wasser,  aber  bei  37,5°  lassen 
5i  Th.  Weingeist,  auf  1  Th.  der  Krystalle  wirkend,  ein  Salz, 
welches  nur  32,5  Proc.  Wasser  hält.  Brandes  u  Firxhaber. 

BKR6-    KiR-  Berzk- Wen- Buch- Brandks  u. 
tOfach-gewässert.  man.    wan.     i.ius.    zrl.  olz.  Firnhauek 

NaO  31,a     19,35     15      18,48     19,84   19,5     20       19,1 

S0>  40        24,83     27     23,52     24,76    24,3     23       24,4 

10  HO  90         55,83     58      583OO     56,00    55,2     57       56,5 

'NaO,SO*-f  lOAq  161,3  100,00  100  100,00  100,00  99,0  100     100,0 

y.  Wässrige  Lösung.  1  Th.  lOfach-gewässertes  Salz 
braucht  zur  Losung  8,82  Th.  Wasser  bei  0°,  2,08  Th.  bei 
18°,  1  Th.  bei  25°,  0,37  Th.  bei  32°.  0,31  Th.  fdie 
kleinste  MengeJ   bei  33°   und   0,38  Th.  bei  50,4°.    Gay- 

LüSSAC.      Bei  33°  kommen  15,5  At.  W^asser  auf  1   At.  trocknes  Salz. 

—  1  Th.  kr3'stallisirtcs  Salz  löst  sich  bei  7,5"  in  6,1  ,  bei  l'<?,5"  in  3,44, 
bei  18,75°  in  2,41,  bei  25°  in  0,7,  bei  31,35°  in  0,31,  bei  37,5"  iu 
0,34,  bei  43,75"  in  0,38,  bei  .50"  in  0,39,  bei  56°  in  0,4,  bei  63,5"  in 
0,45,  bei  69"  in  0,41,  bei  75°  in  0,42,  bei  81"  in  0,46,  bei  87"  in 
0,45,  bei  94"  in  0,44  und  bei  100"  in  0,41  Th.  Wasser.  Brandks  u. 
Firnhaher  fJEfr.  Arch.  7,  151).  1  Th.  krystallisirtes  Salz  löst  sich  bei 
20"  in  1,734  Th.  >^'asser   zu    einer   Flüssigkeit   von    1,1259    spec.  Gew. 

Karsten.  Die  bei  33°  gesättigte  Lösung  setzt  bei  100° 
Krystalle  des  wasserfreien   Salzes  ab.    Faraday,  Haidin- 

GER,  MlTSCHEHLICH.  Nach  Brandes  u.  Firnhaber  hält  das  nieder- 
fallende Salz  noch  27,8  Proc.  W\asser.  Nach  ihnen  fällt  aus  der  kalt 
gesättigten  Lösung  AVeingeist  lOfach-gewässertes  Salz.  —  Tabelle  über 
spec.  Gewicht,  Procentgehalt  und  Siedpunct  der  Lösung  von  Brandes 
u.  Grüner  (flr.  Arch.  22,  148). 

Ein  noch  genauer  zu  prüfendes,  anderthalb-schivef elsaures  fiatrouy 
aus  dem  Rückstände  von  der  Salzsäurebereitung  iu  rectangulären  Säulen 


102  .  Natrium. 

krj'stallisirend  und  kein  Wasser  haltend  ^  beschreibt  Thomson  CAnn.  Phil 
•HG,  436;  auch  Pogg.  Q,  80). 

b.  Zweifach.  —  Wird  trocken  erhalten  durch  Erhitzen 
von  10  Th.  trocknein  einfach-schwefelsauren  Natron  mit  7 
Th.  Vitriolöl,  bis  das  Gemisch  bei  dunkler  Glühhitze  ruhi^ 
fliefst.  Berzelius.  —  Wird  in  wasserhaltendeji  Krystallen 
erhalten  durch  Auflösen  dieser  Masse  in  der  doppelten  Meng;e 
heifsen  W^assers ,  und  Erkälten,  Berzelius,  oder  durch  Auf- 
losen von  Glaubersalz  m  verdünnter  Schwefelsäure,  Ab- 
dampfen und  Erkälten.  Thomson.  Man  muss  in  der  Wärme 
krystallisiren  lassen,  denn  in  der  Kälte  schiefst  auch  bei. 
grofsem  Ueberschuss  A^on  Schwefelsäure  einfach-saures  Salz 
an.  Graham.  —  Durchsichtige,  lange,  4seitige  Säulen  mit 
schiefer  Endfläche,  von  1,8  spec.  Gewicht  und  sehr  saurem 
Geschmack.  Die  Kiystalle  schmelzen  bei  gelinder  Wärme, 
verlieren,  längere  ^eit  bei  149°  geschmolzen,  nichts  von 
ihrem  Gewichte:  bei  höherer  Temperatur  entAvickeln  sie  unter 
Kochen  Wasser  und  Schwefelsäure ,  und  verwandeln  sich  in 
eine  Rinde,  die  hei  stärkerer  Hitze  wieder  schmilzt,  und 
erst  bei  noch  stärkerer  alle  überschüssige  Schwefelsäure  in 
Gestalt  von  schwefligsaurem  und  Sauerstoff-Gas  verliert  5  es 
bleiben  48,5  Proc.  einfach-saures  Salz.  Tho.msox.  Sie  blei- 
ben bei  149°  durchsichtig,  schmelzen  über  315°,  nur  eine 
Spur  anhängendes  Wasser  entwickelnd,  und  liefern  bei  stär- 
kerer Hitze  Vitriolöl,  Graham  iPidi.  Mag.  j.  6,  3305  es  blei- 
ben 48,5  Proc.  einfach-saures  Salz.  Thomson.  Wasser  zer- 
setzt das  Salz  noch  leichter,  als  das  entsprechende  Kalisalz, 
in  einfach -schwefelsaures  Natron  und  wässrige  Schwefel- 
säure. GRxVHAM.  Aus  der  Auflösung  in  4  Th.  heifsem  Wasser  schiefst 
beim  Erkalten   Glaubersalz   an.    Bkandks  u.  Fibnhabkb.      W^eino'eist 

entzieht  dem  gepulverten  Salze  das  zweite  Atom  Schwefel- 
säure vollstäjidig.  Brandes  u.  Firxhaber  cßr.  Arch.  7,  173), 
0.  Henry  u.  Soubeiran  (J.  Pharm,  ii,  437).  —  Die  Krystalle 
sind  luftbeständig,  Berzelius;  sie  zerlliefsen  langsam  an  der 
Luft  und  lösen  sich  in  2  Th.  kaltem  Wasser.    Llxk  QCreii 

Ann.  179G,   l,  27). 

Nach  Graham.  Brandes 

NaO  31,8  25,96  NaO  31,3      22,57      22,30 

280'  80  66,5."*         280^  80  57,89       57,24 

HO 9  7,49         3  HO  27  19,54       20,46 

NaO,2SO*  +  Aq     120,2     100,00         +  3Aq       138,2     100,00     100,00 

Nach  Thomson. 

NaO  31,2        21,19 

2  SO»  80  54,35 

4H0  36  24,46 

+  4Aq         147,2      100,00 
Entweder  waren   die  untersuchten  Krystalle  von  verschiedener  Natur, 
oder  einige  wurden  in  unreinem  Zustande  analysirt. 

G.    Schwefelkohlenstoff'- Schwefelnafrium  und  hydro- 
thiocarbonsmires  Nafron.  —   Man  digerirt  wässriges  Ein- 
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fach-Schwereln.atrium  mit  Sclnvcfelkolilensto/f  bei  30°  in 
verschlossenen  Geiafsen  einige  Ta^e,  und  dampft  die  Lö- 
sun«:  ab.  —  Braungelbes,  erst  bei  stärkerer  Concentration 
der  wässrigcn  Lösung  krystallisirendes  8alz,  von  kühlend 
pfefferartigem,  hinterher  hepatischen  Geschmacke.  Zersetzt 
sich,  nach  völligem  Austrocknen  bei  abgehaltener  liuft  ge- 

glüht,   unter  Schmelzung  in   ein  Gemenge   von  Kohle  und 
reifach-Schwerelnatriura.     Wird  an  der  Luft  feucht,   löst 
sich  leicht  in  Wasser  und  Weingeist.    Beiizelils. 

Natrium   und  Solen. 

A.  ^elcnigsaures  Natron.  —  a.  Einfach.  —  Krystalli- 
sirt  nicht  beim  Erkälten,  sondern  nur  beim  Abdampfen  der 
wässrigen  Lösung,  und  zwar  in  kleinen  luftbeständigen 
Körnern,  welche  wie  Borax  schmecken,  und  sich  sehr  leicht 
in  Wasser,  nicht  in  Weingeist  lösen. 

Berechnung.  Bkkzslius. 

NaO  31,3         35^78  35,5 

ScO*  56  04,83  64,5 


NuO,St'0^       87,3       100,00  100,0 

b.  Zweifach.  —  Schiefst  beim  langsamen  Erkalten  sei- 
ner syrupdicken  Lösung  in  büschelförmig  vereinigten  Nadeln 
an,  welche  an  der  Luft  nicht  verwittern,  aber  in  der  Hitze, 
unter  Verhist  ihres  Krystallwassers,  zu  einer  in  der  Hitze 
gelben  Flüssigkeit  schmelzen,  die  beim  Erkalten  zu  einer 
weifsen  Masse  von  strahligem  Gefüge  gesteht.  In  der  Uotli- 
glühhitze  verliert  das  Salz  die  Hälfte  seiner  Säure. 

Berechnung.  Bekzkmus. 

NaO                31,3         81,79  33,17 

8SeO^              118             78,81  77,83 

NäÖTsSeO^    143,3      iOÖyöO  100,00 

c.  Vierfach.  —  Durch  freiwilliges  Verdunsten.  Luft- 
beständige Nadeln.    Berzelius, 

B.  Selensaures  Natron.  —  Darstellung  (i,  668,  i).  — 
Schiefst  aus  seiner  wässrigen  Lösung  über  40°  in  wasser- 
freien Krystalleii  an,  völlig  mit  denen  des  wasserfreien 
schwefelsauren  Natrons  übereinkommend.    Fig.  59,  zum  Theii 

auch  mit  i-Flächen;    a  :  a"  =  134°  38';    a  :  a'  =  183°  13'.      Zeigt 

sich,  gleich  dem  schwefelsauren  Natron ,  bei  33°  am  reich- 
lichsten in  Wasser  löslich.    Mitscherlich  iPogg.  17,  138). 

N  a  t  r  i  u  m  u  n  d   I  o  d. 
A.  lod-Nafrium.  —  in  der  Asche  der  See-  und  Strand-G«wächse. 

—  Man  sättigt  wässriges  Hydriod  mit  kohlensaurem  Natron. 

—  Schiefst    aus    der  erhaltenen  Lösung   beim   Abdampfen 
über  40  bis  50°  in  wasserfreien  Würfeln  an,   denen  des 
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Kochsalzes  «hnlicli.  Mitsciierlich.  Schmilzt  schwieriger, 
als  lodkalium,  und  gesteht  beim  Erkalten  zu  einer  strahli- 
ffen  perlglänzenden  Masse.  Girault.  Minder  leicht  ver- 
«aniplbar  als  lodkalium,  Gay-Lussac,  Girault,  aber  flüch- 
tiger als  Kochsalz,  Mona  (Ann.  Phnrm.'Zi,  ec).  —  Verliert,  an 
der  Luft  geschmolzen,  etwas  Jod,  unter  Bildung  von  Na- 
tron. Berzelius.  Verwandelt  sich,  mit  Kohle  an  der  Luft 
geglülit,  unter  Verlust  von  lod,  einem  grofsen  Theil  nach 
in  kohlensaure*!  Natron.  Wird  in  lufthaltigen  Gefäfsen  ro- 
senfarbig durch  Bildung  von  kohlensaurem  Natron  und 
Mehrfach- lod natrium.    Girault  xj.  Pharm,  37,  390j. 

Berechnung. 
Na  23,8  15,55 

J  126  84,45 


NaJ      149,2  100,00 

Vierfach-gewässerses  lodnalrium  oder  dreifach'-gewäs- 
sertes  Hydriod-Natron.  --  Schiefst  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur aus  der  Avässrigen  Lösung  des  lodnatriums  an.  — 
Grofse,  wasserhelle,  der  Länge  nach  gestreifte,  schiefe  rhom- 
bische Säulen  des  3  u.  1  gliedrigen  Xsystems.    Fitf.  87,  meist 

in  Tafeln  mit  verj^röfserter  i-Fläche.  i  :  u  oder  u'  =  109°  48';  i  :  Kante 
zwischen  u'  und  u  =  113"  12'/^';  i  :  h  =  119"  48';  i  :  Kante  zwischen 
h'  und  h  =  124"  18';  i  :  a  =  149"  ^l"-/^' ;  u'  :  u  =  118"  32';  h  :  h  = 

123"  45 Vi'.  Mitsciierlich  (Pogy.  17,  385).  —  Die  Krystalle 
schmelzen  bei  gelinder  Wärme  und  lassen  beim  Erhitzen 
trocknes  lodnatrium.  Gay-Lussac.  Sie  verändern  sich  in 
lufthaltigen  Gefäfsen  nicht  so  schnell,  wie  das  trockne  lod- 
natrium; die  wässrige  Lösung  ist  noch  beständiger,  so  dass 
selbst  beim  Durchleiten  eines  Gemenges  von  Sauerstoff-  und 
kohlensaurem  Gas  keine  Zersetzung  erfolgt.  Die  Krystalle 
verwittern  in  trockner  Luft,  zeriliefsen  aber,  gleich  dem 
trocknen  lodnatrium,  in  mäfsig feuchter.  Girault.  Sielösen 
sich  in  0,6  Th.  kaltem  Wasser,  Gay-Lussac,  und  auch  in 
nicht  zu  starkem  Weingeist,  Girault. 

Berechnung.                   Mitscherijch.  Girault. 
NaJ            149,2        80,56                80,6                76 
4  HO 36  19,44 19,4 24 

NaJ,4Aq      185,2       100,00  100,0  TÖO  ' 

Die  von  Girault  untersuchten  Krystalle  hielten  wohl  noch  Mutterlauge 
eingeschlossen. 

B.  Wässriges  Mehrfach-lodnatriumj  oder  hydriodiges 
Natron.  —  Durch  Auflösen  von  lod  in  wässrigem  lodnatrium. 
Braune  Flüssigkeit,  beim  Abdampfen  das  überschüssige  lod 
viel  leichter  verlierend,  als  die  entsprechende  Kalium -Ver- 
bindung. 

C.  Halb -unteriodigsaures  Natron?  —  Beim  gelinden 
Glühen  des  halb-überiodsauren  Natrons  =  2NaO,  JO',  ent- 
wickeln sich  6  At.  Sauerstoff  und  es  bleibt  ein  Rückstand, 
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=  2XaO,JO,  welcher  sich  bei  stärkerem  Glühen  unter  Ver- 
lust  von  noch  2  At.  Saiierstoif  in  ein  Gemisch  von  lod- 
natrium  und  Natron  verwandelt.  Die  Verbindung-  3NaO,  JO 
zieht  aus  der  Luft  beo:ierig  Wasser  an,  und  scheidet  an 
seiner  Oberfläche  (^weg;en  Anziehun»-  von  Kohlensäure?] 
lod  ab.  Sie  löst  sich  schwierig-  in  kaltem  Wasser.  Die  Lö- 
sun»-  bläut  geröthetes  Lackmuspapier,  und  bleicht  es  all- 
mälig.  Durch  Kochen  verliert  sie  die  bleichende  Eigen- 
schaft, weil  das  Salz  hierdurch  in  lodnatrium,  Natron  und, 
durch  Weingeist  fällbares,  iodsaures  Natron  zerfällt.  c3(SNaO, 
JO)  =  3NaO +  2NaJ +  ]NaO,  JO').  In  kochendem  W^asser  löst 
sich  der  Rückstand  leicht,  weil  er  hierdurch  sogleich  diese 
Zersetzung-  erleidet.  Magnl^s  u.  Amjiermüller  cjP'W/-  28,  523). 
—  Dieselbe  Verbindung  bleibt  beim  gelinden  Glühen  des 
iodsauren  Natrons,  wobei,  wenn  kein  überschüssiges  Na- 
tron vorhanden  ist,   neben  dem  Sauerstoffgas  zugleich  lod 

entweicht.  Liebig  iAnn.  Pharm.  27,  43).  —  Dampft  man  die  Lö- 
sung von  lort  in  Natronlauge  zur  Trockne  ab  und  glülit,  so  entweicht 
lod,  und  der  Rückstand,  in  Wasser  gelöst,  liefert  Krystalle,  aus  deren 
wassriger  Lösung  die  Säuren  alles  lod  niederschlagen.  Pkeuss  iAim. 
Pharm.  26,  94). 

D.  lodigsaures  Nalron?  —  3fan  löst  in  kalter,  nicht 
zu  starker  Natronlauge  (^oder  in  wässrig;em  kohlensauren 
Natron,  PexnyJ  lod,  bis  sie  anfängt,  sich  zu  bräunen, 
und   lasst  die  Lösung-  in   der  Kälte   an   der  Luft  zum  Kry- 

stallisiren  verdunsten.  MiTSCHEULICH.  zuerst  entstehen  Säulen 
von  iodsaurem  Natron,  diese  lösen  sich  dann,  und  Averden  durch  die 
Kr3stalle  dieser  Verbindung  ersetzt.  Auch  beim  Zusammenstellen  von 
krystallisirtem  iodsauren  Natron  mit  einer  concentrirten  Lösung  von 
lodnatrium  im  Ueberschufs  bilden  sich  in  einigen  Tagen  diese  Kristalle. 

Pknnv.  —  Gerade  abgestumpfte,  regelmäfsig  6seitige  Säulen, 
luftbeständig ,  Mitscherlich  5  von  scharf  salzigem  Ge- 
schmacke,  neutral  gegen  Pflanzenfarben,  an  der  Luft  ver- 
witternd j  Pe»y.  —  Die  Krystalle  entwickeln  beim  Erhitzen 
zuerst  viel  Wasser,  dann  Sauerstoff  mit  einer  Spur  lod. 
Penxy.  Wenig  heifses  Wasser  oder  kalter  Weingeist  zer- 
setzt die  Krystalle  in  Todnatrium,  welches  sich  löst,  und  in 
iodsaures  Natron.  Kaltes  Wasser  löst  sie  unzersetzt.  Aus 
dieser  Lösung  fällen  Schwefel-  und  Salpeter- Säure  lod 
unter  Ausscheidung  von  lodsäure;  Salzsäure  verhält  sich 
eben  so ,  doch  löst  ein  Ueberschuss  derselben  das  Jod  wieder 
auf,  indem  sie  mit  ihm  und  der  lodsäure  Chloriod  bildet. 
MiTscHERLicn  iPoifii.  11,  162;  17,  481).  Bleizuckcr  fällt  die 
wässrige  Lösung  citrongelb,  salpetersaures  Quecksilberoxyd 
hellgelb,  salpetersaures  Silberoxyd  gelblich.  Stärkiuehl  bläut 
sich  nicht  damit.  Beim  Verdunsten  lässt  die  Lösung  viel 
iodsaures  Natron  und  nur  wenig  unzersetzte  Verbindung  an- 

SChiefsen.     Penny  iAnn.  Pharm.  .37,  202). 
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I  MlTSfHER- 

Bereclmuug.  Oder:  mch. 

NaO  31,S    11,85         NaJ  140,2    28,34    29,2 

JO»  142        53,95         NaO^JO*  197,2     37,46     37,1 

lOHO 90        34,80   20 HO 180        34,20     33,7 

NaO,JO%10Aq  263,2  100,00   NaJ+NaO,JO'+20Aq  526,4  100,00  100,0 

Also  entweder  lOfach- »ewässerte  Verbindung  von  Natron  mit  einer 
iodigen  Säure,  welciie  2  At.  Sauerstoff  hält,  oder  20facb -gewässerte 
von  loduatriuin  mit  iodsaurem  Natron.  Mitschermch.  —  Nacli  Pknny's 
Analyse  sind  die  Krystalle  =  3NaJ  +  2CNaO,  JO^}  +  38Aq. 

E.  lodsaures  Natron.  —  Gay-Lussac  unterschied  ein  basi- 
sches. Dieses  erhielt  er  theils  durch  Abdampfen  einer  Lösung  des  lods 
in  Natronlauge  in  ßseitigen  Säulen,  theils  durch  Versetzen  des  in  \\'asser 
gelösten  einfach-iodsauren  Natrons  mit  Natron  in  seidenglänzenden  Na- 
deln. Erstere  Krjstalle  sind  mit  Rammelsbkbg  (.Pot/ff.  44,  546)  als  das 
iodigsaure  Natroi  Mitschermch's  zu  betrachten.  iietzte'*e  sind  nach 
ihm  unverändertes  einfach-iodsaures  Natron. 

a.  Einfach.  —  1.  Man  leitet  durch  1  Th.  lod,  in  10 
Th.  Wasser  vertheilt,  Chlorgas  bis  zur  Sättij^uno;,  neutra- 
lisirt  die  Flüssigkeit  durch  kohlensaures  Natron,  leitet  wie- 
der Chlor  durch,  zur  Auflösung  des  hierbei  niedergeschla- 
genen lods,  neutralisirt  wieder  mit  kohlensaurem  Natron, 
löst  das  hierbei  abgeschiedene  lod  wieder  durch  Chlor  auf, 
neutralisirt  wieder  mit  kohlensaurem  Natron  u.  s.  w. ,  dampft 
die  Flüssigkeit  auf  Vio  ab,  mischt  sie  noch  warm  mit  'A 
Maafs  Weingeist,  und  befreit  die  sich  beim  Erkalten  er- 
zeugende dichte,  aus  Sseitigen  Säulen  bestehende  Krystall- 
masse    durch   Waschen    mit    Weingeist    vom   anhängenden 

Kochsalze.  Liebig  iPoyg.  24,  362).  —  Man  hat  einen  üeberschuss 
von  kohlensaurem  Natron  zu  vermeiden, wenn  nicht  halb-überiodsaures 
Natron  entstehen  soll.  Magnus  u.  AsniERMÜLLER.  —  Weingeistzusatz 
ist  nicht  nöthig,  da  sich  das  minder  lösliche  iodsaure  Natron  vom  Koch- 
salz durch  Krjstallisiren   scheiden  lässt.     Duflos   iSchtv.  62,  390).  ■ — 

2.  Man  neutralisirt  wässriges  Dreifach-Chloriod  nicht  völlig 
durch  ätzendes  oder  kohlensaures  Natron,  schläg't  das  iod- 
saure Natron  durch  Weingeist  nieder,  wäscht  es  mit  Wein- 
geist,  und   lässt   es   aus  Wasser  krystaliisiren.     Serullas 

iAim.  Cliim.  Phys.  43,  125). 

Die  erhaltenen  Krystalle  liefern,  bei  150^  ^getrocknet, 
das  wasserfreie  Salz.  Rammelsbf.rg.  Dieses  schmilzt  beim 
Firhitzen,  entwickelt  schon  vor  dem  Glühen  24-,4o  Proc. 
Sauerstoffgas  nebst  etwas  lod  und  lässt  lodnatrium  nebst 
etwas  Natron,  Gay-Lussac;  lässt  halb-unteriodigsaures  Na- 
tron, Liebig;  liefert  beim  Glühen  24.21  Proc.  Sauerstoffgas 
und  75,79  Todnatrium.  Bknckiser.  —  Verpufft  auf  glühenden 
Kohlen  und  schwach  durch  den  Schlag  mit  Schwefel.  Gay- 
Lussac.  —  Zersetzt  sich  mit  concentrirter  Salzsäure  in  Was- 
ser, Chlor  und  eine  gelbe  Flüssigkeit,  welche  wohl  Dreifach- 
Chloriod -Chlornatrium  hält,  aoer  diese  Verbindung  nicht 
krystallisch  liefert.  Piluol  (J.  Pharm.  25,  440).  —  Liefert  beim 
Erhitzen  mit  weniger  Salpetersäure  zweifach- ,  und  mit  mehr 
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Salpetersäure  dreifach-iodsaures  Natron  in  wasserfreiem  Zu- 
stande. Penny.  Liefert,  in  gleichviel  Vitriolöl  und  Wasser 
lieifs  o^elöst,  beim  Verdunsten  Krvstalle,  welche,  aufFliefs- 
papier  gebracht,  nahe  bcijn  Trocknen  auf  einmal  flüssig  und 
zähe  werden.    Liebig. 

Es  bildet  mit  3  verschiedenen  Mengen  von  Wasser 
Krystalle. 

a.  Zjiceifach-ffewässertes,  —  Beim  Verdunsten  der  w.äss- 
rigen  Lösung  an  mäfsig  warmer  Luft,  Rammelsberg  5  beim 
Erkälten  einer  heifsen  concentrirten  Lösung,  Penny.  Zu 
Büscheln  vereinigte  feine,  seidenglänzende  Nadeln,  welche 
sich  unter  der  Flüssigkeit,  wenn  die  Temperatur  unter  +5° 
sinkt,  in  die  Krystalle  7  verwandeln.  Bei  150°  verlieren 
sie  alles  Wasser.    Rammelsberg,  Pexxy. 

j3.  Sechsfach- gewässertes.  —  Schiefst  beim  Erkalten 
einer  verdünnteren  Lösung  in  langen  4seitigen  Säulen  an. 

PeNXY  iAnn.  Pharm.  37,  203). 

y.  Zehnfuch-geiüässertes.  —  Beim  freiwilligen  Verdun- 
sten unter  -f-  5°.  —  Wasserhelle  Sseitige  Säulen,  mit  6 
Flächen  zugespitzt,  welche  an  der  Luft  unter  Verlust  von 
8  At.  Wasser  rasch  zu  Salz  «  verwittern ;  erfolgt  dieses 
möglichst  langsam,  so  verwandeln  sich  die  Krystalle  in  ein 
Aggregat  von  Nadeln   des  Salzes  a.    Rammelsberg   cPogff. 

4iy  548  ). 

Das  Salz  löst  sich  bei  14,5°  in  13,8  Wasser,  nicht 
in  Weingeist.    Gay-Lussac. 

Rammei.s- 

Wasserfrei.  Z\veifacii-{>e\väs.sert.        bekg. 

NaO  31,2       15,83  NaO        31,2       14,50       14,41 

JO'  106  84,18  JO'       166  77,14       77,12 

3  HO  18  8,36  8,47 

NaO,JO*     197,2     100,00  +2Aq      215,2     100,00     100,00 

Rammei>s- 
SecFisfacIi- gewässert.                     Zehnfach-gewässert.  »erg. 

NaO,J0'    197,2     78,5              NaO,JO'     197,2       68,66       68,2 
«HO .54         21,5         lOHO 90  3 1 ,34       3 1 ,8 

+  6Aq  251,2  100,0         +10Aq  287,2     100,00     100,0 

b.  Zweifach-iodsmires  Nafron.  —  Fügt  man  zu  wäss- 
rigem  Dreifach -Chloriod  zuerst  einfach -iodsaures  Natron, 
dann  Weingeist,  so  fällt  zweifach-iodsaures  Natron  nieder. 
Aber  dieses,  in  Wasser  gelöst  und  verdunstet,  liefert  Kry- 
stalle von  einfach-saurem  Salz  und  eine  saure  Mutterlauge. 

Serullas  CAnn.  Chim.  Phys.  45,  59).  Auch  beim  Abdampfen  des  eiu- 
fach-sauren  Salzes  mit  überschüssiger  lodsäure  schiefst  zuerst  einfach- 
saures  Salz  an,  dann  lodsäure.  Rammkt-sbkiig.  Pknny  erhielt  zweifach- 
uad  dreifach-saures  Salz  durch  Rehandeln  des  einfach-sauren  mit  Salpe- 
tersäure, s.  0. 

F.  Veberiodsatires  Natron.  —  a.  Halb.  —  1.  Man  ver- 
fährt wie  bei  der  Darstellung  des  iodsauren  Natrons  nach 
LiEßiG  (II,  106D,  nur  dass  mau  einen  Ueberschuss  von  koh- 
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lensaurem  Natron  und  Chlor  anwendet  (^nacli  Benckiseh  auf 
1  Th.  lod  7  Th.  lufttrocknes  kohlensaures  Natron  3,  und 
dampft  nahe  bei  100°  ab,  bis  das  Salz  niederfällt.  —  2. 
Besser :  Man  leitet  durch  eine  warme  Lösung  von  iodsaurem 
und  rttzendem  Natron  Chlorgas:.  —  Das  Salz  lässt  sich  durch 
Abkühlen  der  ges?Utigten  Lösung  krystallisch  erhalten.  — 
Entwickelt  bei  gelindem  Glühen  unter  Zusammensintern 
10,258  Proc.  (S  At.)  Wasser  und  17,895  Proc.  (6  At.) 
Sauerstoffgas  und  lässt  halb-unteriodigsaures  Natron  (SNaO, 
J0'  + 3H0  r=  8NaO,JO  +  60  + 3H0);   dann  bei  heftigem  Glühen 

noch  4,767   Proc.  Sauerstoff   [dies  macht   nur   1,3  At.^    und   der 

Verlust  sollte  2  At.  betragen]  und  lässt  67,08  eines  Gemisches 
von  Natron  und  lodnatrium  zu  gleichen  Atomen.  —  Nicht 
in  kaltem,  wenig  in  heifsem  Wasser  löslich.  Magnus  u. 
AM3iERMüLLEn  cPoffff.  28 ,  514).  Löst  sich  Icicht  iu  verdünnter 
Essigsäure  unter  Zersetzung  in  iodsaures  Natron  und  Amei- 
sensäure.    Benckiseh  CAnn.  Pharm.  17,  254). 

Krystallisirt.  Mabnlsu.A. 

6'^,4  22,99    t              . 

182  67,06    S     "•^>'* 

27  9,95    10,26 

SNaÖ;,JO'  244,4  100,00   2NaO, J0'-l-3Aq  271,4  100,00   100,00 

b.  Einfach.  —  Man  löst  a  in  wässriger  Ueberiodsäure 
bis  zur  Sattig'ung  und  dampft  zum  Krystaliisiren  ab.  — 
Farblose  luftbeständige  Krystalle,  kein  Wasser  haltend. 
Zerfällt  beim  Glühen  in  38,754  Proc.  Sauerstoffgas  und 
71,949  Proc.  lodnatrium.  Leicht  in  Wasser  löslich.  Mag- 
nus u.  Ammermüller. 

Berechnung. 
NaO  31,2  14,63 

JO'  182  85,37 


Wasserfrei. 

2  NaO              62,4 

25,53 

2  NaO 

JO'            182 

74,47 

JO' 
3  HO 

NaO^JO'        213,2  100^00 


Natrium  und  Brom. 

A.  Brom-Natrium. —  1.  Man  sättigt  wässriges  Jlydro- 
brom  mit  Natron  und  dampft  über  3  0°  ab.  Mitscherlich 
aPoiff/- 17:,  385).  —  2.  Man  zersetzt  wässriges  Bromeisen  durch 
kohlensaures  Natron  im  richtigen  Verhältnisse,  kocht  das 
Gemisch  einige  Zeit,  ßltrirt  und  dampft  ab.  0.  Henry 
(J.  Pharm.  15,  54).  —  Würfel.  MrrscHERLicu.  Von  mehr  alka- 
lischem als  salzigem  Geschmack.    0.  Henry. 

Schiefst  aus  der  wässrigen  Lösung  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  in  Verbindung  mit  4  At.  Wasser  in  schief  rhom- 
bischen Säulen  an,  welche  völlig  mit  denen  des  gewässer- 
ten Jod -Natriums  (ir^  io4)  übereinkommen.  Mitscherlich. 
Sie  sind  wasserhell,  schmelzen  beim  Erhitzen  und  lassen 
Bromnatrium.    Sie  sind  bei  gewöhnlicher  Temperatur  luft- 
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beständige.    Mitschbrlich.     Sie  lösen  sich  leicht  in  Wasser 
und  Weingeist.    0.  Henry. 

TrockeD.  Gewässert.  Mitscheruch 

Na  23,8       28,83  NaBr  101,6  73,84       73,63 

Br  78,4       77,17  4  HO 3({  86,16       S6,37 

NaBr     101,6     100,00  ]\aBr  +  4Aq        137,6  100,0(»     100,00 

B.  Gewässertes  Mehrfach -Bro7nnatrium  oder  hydro- 
bromiges  Natron.  —  Verhält  sich  wie  die  Kalium -Verbin- 
dung.   Balard. 

C.  U nterbromiy saures  Natron  ?  —  Natronlauge  erhält  durch  wenig 
Brom  bleichende  Kraft,  welche  mit  mehr  Brom  zunimmt,  aber  bei  Ueber- 
schuss  desselben  auHuirt,  wegen  Bildung  von  bromsaurem  Natron,  wel- 
ches sich,  wenn  die  Lösung  concentrirter  ist,  ausscheidet.  Die  Ver- 
hältnisse, auch  mit  kohlensaurem  Natron,  sind  den  beim  Kali  ange- 
führten (II,  04)  ganz  ähnlich.    Balaro. 

D.  Bromsaiires  Natron.  —  Wie  das  bromsaure  Kali  zu 
bereiten.  —  Schiefst  aus  der  wässrigen  Lösung  über  -j-4° 
in  wasserfreien  kleinen  glänzenden  Krystallen  an,  mit  denen 
des  bromsauren  Kaii's,  Löwig,  uud  mit  denen  des  chlor- 
sauren Natrons,  Mitsciierlich ,  übereinkommend.  Tetraeder 
mit  den  Flächen  des  Gegentetraeders,  Würfels  und  Rhom- 
boidaldodekaeders.  Rammelsberg  iPogg.  03,  85).  Die  Kry- 
stalle  schmelzen  in  der  Hitze,  und  verwandeln  sich  unter 
Verlust  von  SauerstotFgas  in  Bromnatrium.  Sie  verpuffen 
auf  glühenden  Kohlen,  und  durch  den  Schlag  mit  mehreren 
brennbaren  Körpern.    Löwig. 

Berechnung. 

NaO  31,8  20,86 

BrO' 118,4 79,14 

NaO,ßrO*      149,6  100,00 

Unter  -}-4°  krystallisirt  das  Salz  aus  seiner  Lösung  in 
Verbindung  mit  W^asser  in  langen  4seitigen  Nadeln ,  die  an 
der  Luft  unter  Beibehaltung  ihrer  Form  verwittern.  Löwig 
iMag.  Pharm.  33,  6).  —  1  Th.  wasscrfi'eies  Salz  löst  sich  bei 
15°  in  3,7  Th.  Wasser.    Ramjmelsberg. 

Natrium  und   Chlor. 

A.  Chlor-Natrium.  —  Kochsalz,  Steinsal%,  See  salz.  —  Findet 
sich  in  den  Salzflözen  und  in  einigen  Sandwüsten;  über  das  verknisternde 
Steinsalz  von  Wielizka,  bei  dessen  Auflösen  in  Wasser  sich  brennbares 
Gas  entwickelt:  Dumas  iAnn.  Chim.  Phys.  43,  316;  auch  Schw.  59, 
486),  H.  Rose  iPogy.  48,  353).     vgl.  (I,  497). 

Das  Natrium  verbrennt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in 
Chlorgas  mit  lebhaftem  rothen  Funkensprühen  zu  Chlor- 
natrium. H.  Davy.  Gegen  das  salzsaure  Gas  verhalten  sich 
das  Natrium  und  das  Natron,  wie  das  Kalium  und  Kali. 

Wird  erhalten:  1.  Durch  mechanische  Förderung  aus 
den  Salzflözen.  —  8.  Durch  Auflösen  des  unreineren  Stein- 
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salzes  in  Wasser,  Salzsoole  oder  Meerwasser,  DecantJiiren 
und  Abdampfen.  —  3.  Durch  Einsieden  der  Salzsoole,  nach- 
dem sie  meistens  vorher  durch  Verdunsten  an  der  Luft  in 
den  Gradiricerken^  oder  seltener  durch  Herausgefrieren- 
iassen  eines  Theils  des  Wassers  concentrirt  worden  ist.  — 
4.  Durch  Abdampfen  des  Meerwassers  entweder  durch  Son- 
nenwärme oder  durch  Feuer.  —  Die  Verunreiuif>uiij^cn  des  Koch- 
salzes mit  sclivvefelsaurem  Natron,  mit  salzsaurem  uud  schwefelsaurem 
Kalk  und  mit  salzsaurer  und  schwefelsaurer  Bittcrerde,  die  den  Ge- 
schmack schärfer  uud  bitterer  machen,  lassen  sich  durch  Fällung  zuerst 
mit  salzsaurem  Uaryt,  dann,  in  der  Hitze,  mit  kohlensaurem  Natron, 
Filtriren  und  Neutralisireu  des  überschüssigen  Natrons  mit  Salzsäure 
entfernen.  —  Fuchs  Cfiastn.  Arch.  7,  409)  fällt  aus  der  Kochsalzlösung 
die  Bittererde  durch  Kalkmilch,  dann  aus  dem  Filtrat  die  Schwefelsäure 
durch  salzsauren  Barjt,  dann  aus  dem  Filtrat  den  Kalk  und  den  Barjt 
durch  kohlensaures  Ammoniak,  filtrirt,  dampft  ab,  und  glüht.  A>'itt- 
STEiN  iRe])ert.  65,  361)  verfährt  eben  so,  nur  wendet  er  zuletzt  statt 
des  kohlensauren  Ammoniaks,  welches  den  Kalk  minder  vollständig 
fällt,  kohlensaures  Natron  an,  filtrirt  und  ueutralisirt  das-überschüssige 
Natron  mit  Salzsäure.  —  Durch  keine  dieser  Methoden  wird  das  etwa 
vorhandene  lodnatrium  oder  Broninatrium  beseitigt,  dagegen  durch  wie- 
derholtes Krjstallisiren,  wobei  sie  in  der  Mutterlauge  bleiben. 

Krystallisirl  in  Würfeln,  Oktaedern  und  in  hohlen  quadra- 
tischen Pyramiden.  Durchsichtig  oder  durchscheinend.  Spec. 
Gewicht  2,03  Unger,  2,078  Karstex,  3,15  Kopp,  Das 
schnell  krystallisirte  verknistert  auf  dem  Feuer.  Das  Koch- 
salz schmilzt  in  der  Rothglühhitze  und  erstarrt  beim  Erkal- 
ten krystallisch.    Es  verflüchtigt  sich  in  der  Weifsglühhitze. 

Es  ist  etwas  weniger  leicht  verdampf  bar,  als  Chlorkalium,  verdampft 
aber   gleich  diesem    bei  gelindem  Glühen  in  offenen,    nicht   in   bedeckten 

Tiegeln.    H.  Rose,    jSchmeckt  rein  salzig. 


Berechnung. 

Ure.         Longchamp. 

Na 

23,3         39,59 

39,98             39,767 

Cl 

35,4         60,41 

60,08            60,833 

NaCl 

58,6       100,00 

100,00          100,000 
Wen- 

Oder: 

KiR-     Beb- 

Berze-   Wieg-      zei,.    Dal- 

Bk- 

Berechnung. 

WAN.    THOLI/. 

,    LIUS.           I,EB.    MaHCET.  ton. 

RARI 

NaO             31,3     53 

,34       53       53,8 

53,44       53,5         54         56 

57 

MuO^           27,4     46 

,76       47       46,8  " 

46,56       46,5         46         44 

43 

NaO,MuO^  58,6  100,00  100  100,0  100,00  100,0   100   100  100 

Zerfällt  durch  Glühen  mit  Kalium  in  Chlorkalium  und  in 
Natrium,  H.  Davy;  erzeugt,  im  geschmolzenen  Zustande 
mit  Schwefel  versetzt,  etwas  Schwefelnatrium.  A.  Vogel. 
Zersetzt  sich,  mit  Kieselerde  geglüht,  rasch  bei  Zutritt  von 
Wasserdampf,  in  kieselsaures  Natron  und  salzsaures  Gas. 
Gibt  mit  Vitriolöl  schwefelsaures  Natron  und  salzsaures  Gas. 
Entwickelt  nach  Berthollet  auch  bei  der  Destillation  mit 
Kleesräurc,  nicht  mit  Essigsäure,  ein  wenig  Salzsäure.  In 
Wasser  gelöst,  wird  es  durch  überschüssiges  Bleioxyd  in 
Natron  und  viertel  -  salzsaures  Bleioxyd  zersetzt.    Scheele. 


MiTSCHERLICH. 

Fuchs. 

LOWITZ, 

59, Sf) 

.54,2 

52 

40yl  l 

45,8 

48 
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Zersetzt  sich  in  der  wässrig;en  Lösung  durch  doppelte  Afü- 
uitüt  mit  salpetersaiirem  Ammoniak.    Karstex. 

Vierfach- gewasserles  Chlornatrimn  oder  dreifaclt- 
gewässeites  salzsaures  Nalrou.  —  Krystallisirt  aus  der  ^e- 
sättig'ten   Lösung"   des   Kochsalzes   in  Wasser   bei   —  10°. 

LOWITZ  CCretl  A)ni.  1793,  1,  314),  FüCns  iKastii.  Anh.  1 ,  407). 
Schon  bei  — 5°   entstehen    die  Kryst.'ille.     Nöli.k   {^Ann.  Pharm.  2,  93). 

—  Grofse  wasserhelle  Säulen,  ganz  von  der  Form  und  den 
Winkeln  des   g-ewässerten  Hydriodnatrons  (ii,  io4).    Mrr- 

SCIIERLIIU  (_Poffif.  \'7 ,  385).  Aach  Hankei-  (#>///.  53,  633)  kommt 
auch  die  m- Fläche  vor,    wälireud  die  i-FJäche  fehlt;    und  a  :  m  ist  = 

111°;  h  :  m  -  i.i3°;  a  :  a  .=  11«%°.  -  Die  Krystallc  verwittern 
an  der  Luft  unter  0°  (^schon  nahe  über  -  10°,  Mitscher- 
mch3  5  über  0°  zerlliefsen  sie  und  lassen  ^in  aus  kleinen 
Würfeln  bestehendes  Pulver.  Fucns.  8ie  werden  bei  der 
leisesten  Berührung  mit  der  Hand  undurchsichtig  und  be- 
halten jetzt  auch  über  0°  ihre  aufsere  destalt,  während  ihr 
Inneres  aus  sehr  kleinen  Würfeln  zusammengesetzt  ist.  Marx 

iSchtv.  49,  161). 

Berechnung. 
NaCI  58,G         01,94 

4  HO  36  38,06 

NaCl,4Aq    94^6      100,00  100,00  100^0  100 

Es  hält  schwer,  alle  Mutterlauge  aus  den  Krystallen  zu  entfernen.    Mit- 

SCHEKMCH. 

Lässt  man  verdünnte  Kochsalzlösung  bei  -\-\6°  auf  einer  Glas- 
platte verdunsten,  so  beobachtet  man  mittelst  des  Mikroskops,  dass 
sich  zuerst  grofse  platte  Gseitigc  Tafeln  des  gewässerten  Kochsalzes  er- 
zeugen, in  welchen  sich  bei  weiterm  Austrocknen  kleine  AVürfel  bilden, 
welche  wachsen  und  allmülig  sämmtliche  Substanz  der  Tafeln  in  sich 
aufnehmen  ;  bisweilen  erfolgt  diese  Umgestaltung  plötzlich.  Ehrknberg 
(,Pvy(j.  36,  240),  Fkankenheim  iPvyy.  37,  638). 

Wässriges  Chlornatrium.  —  1  Th.  reines  Kochsalz 
braucht  bei  jeder  Temperatur  zwischen  0  und  100°  2,7  Th. 
Wasser  (^18  At.^  zur  Lösung-.  Fuchs.  ist  das  Kochsalz  mit 
Chlorcalcium  oder  Chlormagnium  verunreinigt,  so  wird  aus  der  in  der 
Siedhitzc  gesättigten  Lösung  beim  Erkalten  ein  Theil  des  Kochsalzes 
niedergeschlagen;  schon  die  in  der  Kälte  gesättigte  Lösung  dieser  Chlor-- 
metalle  fällt  aus  der  kalt  gesättigten  Lösung  des  reinen  Kochsalzes  einen 
Theil  desselben.  Fuchs.  —  1  Th.  Kochsalz  löst  sich  bei  14°  in  2,78, 
bei  «0°  in  2,7-  und  bei  109,7°  in  2,48  Th.  Wasser.  Gay-Lussac.  Das 
Kochsalz  löst  sich  in  2,59  Th.  kaltem,  in  2,77  heifsem  AVasser.  Bkkg- 
MAN.  —  Völlig  reines  Kochsalz  löst  sich  in  2,77  Th.  Wasser  von  +1°, 
in  2,56  Th.  kochendem;  allerdings  setzt  letztere  Lösung  blofs  beim  Er- 
kalten in  offenen  Gefäfsen,  nicht  in  verschlosseneti  Kochsalz  ab;  fremde 
Salze  vermehren  die  Löslichkeit  bedeutend.  Ungkh  (./.  pr.  Chem.  8, 
285).  —  1  Th.  Kochsalz  löst  sich  bei  25°  in  2,8  Th.  Wasser.  Kopp.  — 
l'Th.  Kochsalz  löst  sich  bei  18,75°  in  2^738  Th.  M'asser  zu  einer  Flüs- 
sigkeit von  1,2046  spec.  Gew.    Karsten.      Das   spec.   Ge>v.    der   bei   8° 

gesättigten  Lösung  ist  =  1,205.  anthox.  —  In  starker  Kälte  ge- 
friert aus  der  Lösung-  süfses  Eis.  Navier  ccreii  ehem.  J.i, 
212),     Concentrirte  Salzsäure  fällt  aus  der  gesättigten  Lö- 
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sung-  Kochsalz.   —   Das  Kochsalz  löst  sich  auch  etwas  in 
wässri  o-eiii ,  kaum  in  wasserfreiein  Weingeist. 

B.  Unterchlorigsaures  Natron.  —  Bis  jetzt  nur  im  Ge- 
misch mit  Chlornatrium  als  sog-enanntes  Chlornatron  dar- 
gestellt. Man  leitet  zu  der  Lösung  von  1  At.  Natron  oder 
kohlensaurem  Natron  in  Wasser  nicht  ganz  1  At.  Chlor, 
z.  B.  zu  der  Lösung'  des  kohlensauren  Natrons  so  lange, 
bis  die  Flüssigkeit  heftig  aufzubrausen  anfängt ,  ein  Beweis, 
dass  bereits  mehr  als  die  Hälfte  des  Natrons  vom  Chlor  auf- 
genommen ist.  —  Labarraquk  iJ.  Chim  med.  2,  1({5)  bereitet  die 
LA»ARRAQVE'sche  Flüssigkeit,  indem  er  das  Chlor,  aus  576  TIi.  Koclisal;?, 
448  Braunstein,  576  Vitriolöl  und  448  Wasser  durch  Erhitzen  ent- 
wickelt, durch  eine  Lösung  von  S500  Th.  krjstallisirtem  kohlensauren 
Natron  in  10000  Th,  Wasser  leitet.  Hierbei  kommt  auf  1  At.  kohlen- 
saures Natron  nur  ungefähr  Vi  At.  Chlor.  —  Paykn  fällt  wässrigen 
Chlorkalk  durch  kohlensaures  Natron  und  decanthirt  den  kohlensauren 
Kalk. 

Wenn  man  nur  so  viel  Chlorgas  durch  kohlensaures  Natron  leitet, 
dass  kein  Aufbrausen  erfolgt,  so  erhält  man  eine  blassgelbe  Flüssigkeit, 
schM'ach  nach  Chlor  riechend,  von  beifsend  scharfem,  salzigen,  kaum 
alkalischen  Geschmack,  Curcuniapapier  erst  röthend,  dann  entfärbend. 
Sie  verliert  beim  Kochen  kaum  etwas  von  ihrer  Bleichkraft,  bei  raschem 
Abdampfen  tois  zur  Trockne  über  die  Hälfte  derselben,  bei  langsamem 
Abdampfen  weniger.  Versetzt  mau  eine  bestimmte  Menge  der  Flüssig- 
keit mit  verdünnter  Schwefelsäure  und  leitet  so  lange  Luft  hindurch,  als 
Chlor  fortgeht  [welches  aus  dem  Chlor  der  unterchlorigen  Säure  und 
einer  entsprechenden  Atomzahl  von  Chlornatrium  erzeugt  wird,  SSO'  + 
NaCl  +  NaO,C10  =  2CNaO,S05)  +  aCin,  so  gibt  der  Rückstand  mit  Sii- 
berlösuug  einen  Niederschlag,  dessen  Menge  =  1  Th.  gesetzt  werde 
[dieser  rührt  von  der  kleinen  Menge  von  Chlornatrium  her,  die  sich 
neben  etwas  chlorsaurem  Natron  erzeugt  hat].  Dieselbe  Menge  der 
Flüssigkeit,  nach  dem  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  sogleich 
mit  Silberlösung  gemischt,  gibt  60  solche  Theile  Chlorsilber  [hier  fällt 
zugleich  das  aus  dem  Chlornatrium  und  dem  unterchlorigsauren  Natron 
freigemachte  Chlor  das  Silber].  Eine  dritte  gleiche  Menge  der  Flüssig- 
keit, 3  Stunden  lang  für  sich  gekocht,  entwickelt  etwas  Chlor,  verliert 
wenig  von  ihrer  Bleichkraft  und  gibt  nach  der  Behandlung  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  und  dem  Durchblasen  von  Luft  mit  Silberlösung  3  Th. 
Chlorsilber  [also  hat  durch  das  Kochen  die  Menge  des  chlorsauren  Na- 
trons und  des  diesem  entsprechenden  Chlornatriums  um  das  3fache  zu- 
genommen]. Eine  gleiche  Menge  der  Flüssigkeit,  13  Tage  sich  selbst 
überlassen,  dann  wie  oben  mit  verdünnter  Schwefelsäure  und  Luft  be- 
handelt, gibt  6  Th.  Chlorsilber.  Eine  gleiche  Menge,  freiwillig  an  der 
Luft  verdunstend,  lässt  Krystalle,  gröfstentheils  aus  kohlensaurem  Na- 
tron bestehend,  und  selbst  bei  Zusatz  von  Schwefelsäure  nicht  bleichend, 
und  der  Rückstand,  mit  Schwefelsäure  und  Luft  behandelt,  gibt  blofs 
1,5  Th.  Chlorsilber,  also  hat  sich  beim  Verdunsten  nur  wenig  chlor- 
saures Natron  mehr  erzeugt  und  das  meiste  Chlor  ist  entwichen.  Bei 
raschem  Abdampfen  dagegen  behält  die  Flüssigkeit  noch  '"/^j  ihrer  vo- 
rigen Bleichkraft.  Kohlensaures  Gas  durch  die  Flüssigkeit  geleitet, 
nimmt  nur  wenig  Chlor  mit  sich  und  schwächt  ihre  Bleichkraft  wenig; 
Luft  wirkt  noch  schwächer.  Faraday  (iV.  Quart.  J.  2 ,  84).  —  Kocht 
man  eine  solche  Flüssigkeit  ein,  bis  sie  sich  mit  einer  Salzhaut  bedeckt, 
so  liefert  sie  aufser  einer  Mutterlauge,  welche  kohlensaures  Natron  hält, 
nadelförmige  Krystalle,  ludiglösung  entfärbend.  R.Phillips  (JPhü.  Mag. 
Ann.  1,  376;  auch  Käst».  Ärcit.   11,  all). 

üebersättigt  man  wässriges  kohlensaures  Natron  mit  Chlorgas  ,   so 
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erhi'iU  man  eiue  gelbe,  stark  bleichende  Flüssigkeit.  Lässt  man  diese  in 
einer  dünnen  Schicht  an  warmer  Luft  verdunsten,  so  bräunt  der  Rück- 
stand Curcumapapier ,  ehe  er  es  entfärbt-,  ein  Beweis,  dass  des  über- 
schüssigen Chlors  uiiä;eachtet  ein  Theil  kohlensaures  Natron  unzcrsetzfc 
geblieben  ist.  Beim  Kochen  entwickelt  die  Flüssigkeit  Chlor,  entfärbt 
sich,  und  lässt  beim  Verdunsten  Chlornatrium,  chlorsaures  Natron  und 
wenig  kohlensaures  Natron.    Faraday. 

Leitet  man  das  aus  10  Th.  Kochsalz,  8  Braunstein,  14  Vitriolöl 
lind  10  Wasser  entwickelte  Chlor  zu  19  Th.  gepulvertem  trocknen  koh- 
lensauren Natron ,  nur  mit  1  Th.. Wasser  befeuchtet,  so  erhält  man  die 
bleichende  Verbindung  in  festem  Zustande,  mit  zweifach -kohlensaurem 
Natron  gemengt.    Ph.  Maver  u.  Schindler  (_Repert  31,  1). 

C.  Chlorsaures  Natron.—  1.  Man  übersattigt  wässri- 
ffes  ätzendes  oder  kohlensaures  Natron  mit  Chlorgas  ^  kocht 
die  Ftüssigkeit  und  scheidet  durch  Krystallisireh  .das  chlor- 
saure   Natron    \6\i\    Chlornatrium.      Chexevix,    Vaüquelix. 

Dieses  gelingt  hier  schwieriger  als  beim  Kali,  da  die  Löslichkclt  des 
chlorsauren  Natrons  und  Chlornatriunis  nicht  sehr  verscliiedcn  ist;  durch 
wiederholtes  Krystallisiren  aus  Weingeist,  in  weFcheni  sich  ersteres  vor- 
zugsweise löst,   lässt  sich  die  Scheidung  einigermafsen  bewirken.     Che- 

NEvix.  —  2.  JVIan  sättigt  Chloi*säiire  mit  Natron.  Berzelils. 
—  3.  Man  kocht  9  Th.  chlorsaures  Kali  mit  7  Th.  Fluor- 
Siliciuinnatrium  und  mit  Wasser,  filtrirt  und  dampft  zum 
Krystallisiren  ab.  Beuzelius.  —  4.  Man  zersetzt  in  kochen- 
dem Wasser  gelöstes  zweifach -weinsaures  Natron  durch 
chlorsaures  Kali,  filtrirt  die  Flüssigkeit  nach  dem  Erkalten 
vom  krystallisirten  zweifach  -  weinsauren  Kali  ab,  wäscht 
dieses  mit  kaltem  Wasser,  dampft  ab  und  befreit  die  erhal- 
tenen Krystalle  durch  nochmaliges  Umkrvstallisiren  von  noch 
anhängendem  Weinstein.    Hopfer  df  i/Orme  {Ma(j.  Pharm.  33, 

37).  —  Man  löst  in  8  Unzen  kochendem  Wasser  9'/^  Drachmen  \ir\- 
stallisirtes  kohlensaures  Natron  und  11  Drachmen  4  Gran  NVeinsäure, 
fugt  da/.u  1  Unze  16  Gran  chlorsaures  Kali,  digorirt  einige  Zeit  und 
lässt  erkalten.  Hopfkb.  —  Man  löst  9  Th.  kr3'stainsirtes  Icohlensaures 
Natron  und  9'/,  Th.  Weinsäure  in  48  heifsem  Wasser  und  fügt  dazu  8 
Th.  chlorsaiires  Kali;  so  erhält  man  7'/,  Th.  chlorsaures  Natron.  Witt- 
stein (Repert.  63,  216). 

Regelmäfsige  Tetraeder,  an  welchen  noch  die  übrigen 
4  Oktaederflächen  nebst  den  Flächen  des  Würfels  und  Rhom- 
boidaldodekaeders  vorkommen  5  isomorph  mit  bromsaurem 
Natron.  Mitscherltch  iPvgff,  17,  388).  Schmeckt  frisch  und 
wenig  stechend.    Vaüquelix. 

Das  Nalz  schmilzt  in  der  Hitze  und  entwickelt  Sauer- 
stofl"gas  und  Chlorgas:  der  Rückstand  ist  deutlich  alkalisch. 
Auf  glühenden  Kohlen  verpufft  es  schnell,  unter  Schmelzen, 
mit  gelblichem  Lichte.  Vauoueux.  Beim  Erhitzen  mit  Sal- 
petersäure zersetzt  es  sich  gleich  dem  chlorsauren  Kali 
(H,  60,  unten)  iu  salpetersaurcs  Natrou,  überchlorsaures  Na- 
tron,  SauerstofFgas  und  Chlorgas.  Penny.  —  Wird  an  der 
Luft  etwas  feucht;  löst  sich  in  3  Th.  kaltem,  in  nicht  viel 
weniger  heifsem  VVasser  auf.    Chenevix.    Löst  sich  bei  16° 
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in  34  Th.  83procentig*em  Weingeist,   in  weniger  heifsem. 
Wittstein. 

Krystallisirt. 

NaO       31,3     26,76 

CIO'       85,4     73,84 


NaO,  CIO»  116,6    100,00 

D.  Ueberclilorsaures  Natron.  —  1.  Man  sättigt  Natron 
mit  Ueberchlorsäure.  Serullas.  —  3.  Man  zersetzt  chJor- 
saures  Natron  durch  erhitzte  Salpetersäure.  Pexny.  —  Durch- 
sichtige ßhltter,  Serullas  5  Rhomboeder,  Penny.  —  Durch 
Erhitzen  leicht  zersetzbar,  nicht  durch  Salzsäure.  Penny.  — 
Zerfliefslich ,  Serullas,  Penny  iAnn. Pharm.  Q'7,  20^-,  auchJ.  ;>r. 
Chem.  23,  29 s).   Auch  in  starkem  Weingeist  löslich.  Serullas. 

iAnn.  Chim.  Phys.  46,  207). 

E.  Schicefelsaures  Chlornatrium.  —  Wie  schwefel- 
saures Chlorkalium  (ii,  62).    H.  Rose. 


Natrium  und  Fluor. 

A.  Fliior-Natrium. —  1.  Man  sättigt  wässrige Flusssäure 
mit  Natron  und  dampft  zum  Krystallisiren  ab.  —  3.  Man 
mengt  100  Th.  Fluorsiliciumnatrium  mit  113  trocknem  koh- 
lensauren Natron  und  etwas  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei, 
kocht  diesen  so  lange,  als  noch  Aufbrausen  stattfindet,  zer- 
reibt den  zu  einem  Klumpen  erhärteten  Brei  zu  Pulver, 
kocht  dieses  mit  Wasser,  bis  alles  Aufbrausen  aufhört,  und 
süfst  das  Ungelöste  wiederholt  mit  kochendem  Wasser  aus, 
so  lange  sich  noch  Fluornatrium  auflöst.     Durch  diese  Methode 

wird  das  Gelatiniren  der  Kieselerde  verhindert;  das  Fluornatrium  würde 
wegen  seiner  schwieriaen  Löslichkeit  nicht  wohl  aus  der  Kieselgallerte 
ausgezogen  werden  können,  und  ein  Theil  der  Kieselgallerte  würde  sich 
im  Wasser  lösen  und  das  Salz  verunreinigen.  Man  dampft  die  Flüs- 
sigkeit ab,  bis  sie,  von  in  Wasser  gelöst  gewesener,  sich 
abscheidender  Kieselerde,  zu  opalisiren  anfängt,  giefst  sie 
dann  von  den  schon  erzeugten  Krystallen  von  Fluornatrium 
ab,  dampft  sie  für  sich  ab  und  glüht,  um  die  Kieselerde 
unauflöslich  zu  machen,  Avobei  sich  Fluorsiliciumgas  ent- 
wickelt, wenn  die  Mutterlauge  unzersetztes  Fluor-Silicium- 
natrium  enthält,  welches  durch  Glühen  mit  kohlensaurem 
Ammoniak  in  bedecktem  Tiegel  noch  vollständiger  entfernt 
wird.      Hierauf    wird    gelöst,    filtrirt    und    krystallisirt.    — 

Alle  diese  Operationen  sind  nicht  in  Glasgefäfsen,  welche  angegriffen 
werden,  sondern  in  Metallgefäfsen  vorzunehmen.     BerzeLIUS. 

Bald  wasserhelle,  bald  opalisirende,  oft  perlglänzende 
Würfel  und  Oktaeder 5  in  der  Hitze  verknisternd,  erst  über 
dem  Schmelzpuncte  des  Glases  schmelzend ;  weniger  scharf 
schmeckend,  als  Fluorkalium.    Schmilzt  mit  Kieselerde  noch 


Amid-Natriuin.  115 

unter  seinein  Schinelzpuncte  ZAisammen  ohne  Zersetzung  5 
beim  Auflösen  in  Wasser  bleibt  die  Kieselerde  wieder  zu- 
rück. Löst  sich  sehr  langsam  in  kaltem  Wasser  (^nach  H. 
Rose  unter  schwacher  Kaiteerzeugung)  i  ^^  '^ *••  Wasser 
lösen  bei  16°  langsam  höchstens  1  Th.  Fluornatrium,  und 
in  der  Hitze  auch  nicht  mehr.  Die  Aullösung  liefert  beim 
Abdampfen  wieder  Krystalle  von  Fluornatrium,  oft  unter 
Lichtentwicklung.      AVeingeist    nimmt    sehr   weni«;    davon 

auf.  BeRZKLIUS  (^Poyg.  1,  13).  vgl.  Gay-LuSSAC  U.  fHEXAR». 
(Recher eh.  2,  81). 

Berechnuug  nach  Bkbzkmus. 
Na         23,2  5.5^37 

F  18^7  44,63 

NaF       41,9  100,00 

B.  Flusssaures  Fluornatrium.  —  Man  hässt,  mit  wäss- 
riger  Flusssäure  übersättigtes,  Fluornatrium  an  der  Luft 
freiwillig  verdunsten.  —  Farblose,  kleine  rhomboedrische 
Krystalle,  von  scharfem,  rein  sauren  Geschmack.  Sie  ent- 
halten kein  Wasser.  Sie  entwickeln  in  der  Hitze,  weifs- 
werdend  und  die  Krystallform  beibehaltend ,  wasserfreie 
Flusssäure,  68,1  Proc.  Fluornatrium  zurücklassend^  mit  der 
öfachen  Menge  Bleioxyd  geglüht,  entwickeln  sie  14-,4  Proc. 
Wasser.  Ziemlich  schwer  in  kaltem  Wasser,  leichter  in 
heifsem  löslich  (jds  doppell-ßusssaures  Natroii^ ,  beim  Er- 
kalten wieder  anschiefsend.    Behzelius  (JPoyy.  \,  13). 

Krj-stallisirt.                        Berzklius. 
NaF              41,9             68,02  68,1 

HF 19,7  31,98 31,9 

NaF,  HF      «1,6  100,00  100,0 

C.  Fluor-Boronnalrium.  —  Man  vereinigt  F'luornatrium 
mit  Flussboraxsäure.  Schiefst  beim  langsamen  Erkalten  der 
wässrigen  Lösung  in  durchsichtigen,  oft  kurzen,  der  Wür- 
felform genäherten,  rechtwinklig  4seitigen  Säulen  an,  wel- 
che kein  Wasser  halten,  noch  unter  der  Glühhitze  schmelzen, 
schwach  bitter  und  etwas  sauer  schmecken,  und  Lackmus 
stark  röthen.  —  Die  Verbindung  verwandelt  sich  bei  anhal- 
tender Hitze  in  entweichendes  Fluorborongas  und  in  zurück- 
bleibendes Fluornatrium.  Sie  löst  sich  leichter,  als  fluss- 
saures Fluornatrium ,  in  Wasser,  wenig  in  VVeingeist.    Ber- 

ZELIUS. 


Natrium   uud   Stickstoff. 
A.    Amid-Natrium.    —    Olire»farhene  Substanz  des  Natriums. 

—  Natrium,  welches  100  Maafse  WasserstoflFgas  aus  dem 
Wasser  entwickelt,  absorbirt,  in  Ammoniakgas  erhitzt,  wo- 
bei es  sich  anfangs  blau,  dann  grün  färbt ,  ohne  Aufbrausen, 
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142  bis  163  Maafse  von  diesem  Gase,  und  entwickelt  100 
Maafse  Wasserstoffgas.  —  Die  Verbindung  ist  olivengrün 
und  scliinelzbar,  und  zeigt  ähnliche  Verhaltnisse,  wie  die 
des  Kaliums.    Gat-Lussac  u.  Thenahd  Hiechercii.  1,  354).    vgl. 

H.  DaVY  (_PhH.  Transact.  \S\0 ,  S4). 

B.  SalpeMgsaiires  Natron.  —  1.  Durch  Glühen  des 
salpetersauren  Natrons  bis  zu  einem  bestimmten  Puncte, 
Auflösen  und  Krystallisiren ,  wo  zuerst  salpetersaures,  dann 
salpetrigsaures  Natron  anschiefst.    Deimax,  Hess,     in  der  hier 

bleibeii-deii  Mutterlauge  glaubte  Deiman  iScher.  J.  7 ,  276)  Stickoxt/d- 
natrvn  zu  finden.  Eben  so  hält  HE:si«  die  von  ihm  erhaltenen  Krystalle 
nicht  für  salpetrigsaures,    somlern   für  Sticiioxyd- Natron,     vgl.  jedoch 

das  (I,  795  u.  n,  68)  Gesagte.  —  2,  Man  sättigt  Natronlauge  mit 
den  Dämpfen  der  Untersalpefersäure,  die  sich  beim  Erhitzen 
der  rauchenden  Salpetersäure  entwickeln.    Hier  entsteht  zugleich 

salpetersaures  Natron.    FriTZSCHE.—  Luftbest«ndigC  Rhomboe- 

der.    Leicht  in  W^asser,  nicht  in  V^^eingeist  löslich. 

Hess. 
44,4 

NaO,N05    69,8"       100,00 

Hess  nimmt  in  den  Krjstallen  1  At.  Natron,  1  Stickoxyd  und  t  Wasser 
au,  bemerkt  jedoch  selbst,  dass  sich  durch  Schmelzen  der  Krystalle  kein 
Wasser  austreiben  iässt. 

C.  &alpetersaures  Nutron.  —  Rhomboidalsalpeler,  cubischer 
Salpeter ,  Chilisalpeter.  —  Findet  sich  natürlich ,  in  einige  Fufs  mächti- 
gen Lagern,  im  District  Tumpa  an  der  Gränze  zwischen  Chili  und  Peru. 
RiVEKO  iSchw.  34,  450).  Der  Chilisalpeter  hält  96,698  Proc.  salpetcr- 
saures  Natron,  1,303  Proc.  Kochsalz,  8,0AVasser  und  KSpuren  von  Schwefel- 
säure und  Kalk.  Lecanu  (J.  Pharm.  18,  108);  er  enthält  99,(i33  salpeter- 
saures Natron,   0,367  Kochsalz    und   eine  Spur  Kalk.     M'ittstein  ( ß^*- 

pert.  64,  29i;).  —  Durch  Sättigung  des  kohlensauren  Natrons, 
oder  durch  Destillation  des  Kochsalzes  mit  Salpetersäure,  oder 
durch  Fällen  des  salpetersauren  Kalkes  durch  schwefelsaures 
Natron  und  Krystallisiren.  —  Xsystem  3  u.  3gliedrig ;  stum- 
pfes Rhomboeder.  Fiy.  141;  r  :  r  nach  hinten  =  106"  30';  r  :  r  un- 
ten =  73''  30'.     BllOOKE   iAn».  Phil.  21,  453).      SpeC.  Gew.  2,188 

Marx,  2,30  Kopp,  2,2256  Karsten.  Schmilztin  der  Hitze 
und  gesteht  beim  Erkalten  zu  einer  weifsen  Masse. 


Krystallisirt. 

NaO 

31,8 

45,09 

NO' 

38 

54,91 

LONG- 

Krystallisirt. 

chahip. 

AVenzel, 

,  Richter. 

KiKWAN. 

Dat.tov 

NaO 

31,3 

36,6 

36,75 

37,5 

37,9 

48,34 

43,4 

NO» 

54 

63,4 

63,35 

63,5 

68,1 

57,55 

57,6 

NaO,NO'     85,3      100,0      100;,00      100,0      100,0         99,89         100,0 

Entwickelt  beim  Glühen  zuerst  reines  Sauerstoffgas  un- 
ter Bildung  von  salpetrigsaurem  Natron,  dann  mit  Stick- 
gas und  etwas  Llntersalpetersäuredampf  gemengt.  Verpufft 
schwächer,  als  das  salpetersaure  Kali  mit  Kohle  und  andern 

brennbaren  Körpern.      Ein  Gemenge   von  5  Th.  salpetersaurem  Na- 
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tron,  1  Schwefel  und  1  KoliSc  verpufft  langsam,  mit  rotligelber  Flamme. 
Pkoist  (i\'.  Geht.  I,  85i)  Ein  Kuallpulver  (11,  70)  mit  salpetersaureni 
und  kohlensaurem  Natron  und  Schwefel  verpufft  sehr  schwach.   M.  Mkvkr. 

—  Zersetzt  sich,  in  Wasser  gelöst,  durch  doppelte  Affinität 
mit  8aliniak,  Karsten,  mit  Chlorkalium,  Longcha.mp,  und 
mit  schw  efelsaurem  Kali ,  Morveau.  —  Wird  nur  an  feuchter 
Luft  feucht  und  zerfliefst  nach  Brandes  völlig  in  mit  Was- 
serdampf gesättigter  Luft.  Löst  sich  in  Wasser  unter  star- 
ker Kaiteerzeugung*,  1  Th.  Salz  löst  sich  bei  — G°  m  1,58, 
bei  0°  in  1,25  und  bei  119°  in  0,46  Th.  Wasser,  Marx; 
es  löst  sich  bei  2°  in  2,89,  bei  28°  in  1,12  und  bei  47° 
in  0,77  Th.  Wasser,  üsann  ;  bei  18,75°  in  1,136  Th. 
Wasser  Karsten,  bei  18,5°  in  1,14  Th.  Kopp.  8pec.  Ge- 
wicht der  bei  18,75°  gesättigten  Lösung  =  1,3769  Kar- 
sten. Tabelle  von  Richter  über  spec.  Gew.  und  Procentgehalt:  iStö- 
ckiomutrie  S  ,  164). 

D.  iSchwe/liffsaures  f^lickoxyd-Nalron.    Dem  Kalisalz 
ähnlich,  doch  viel  leichter  in  Wasser  löslich.    Pelouze. 

E.  Ph'osphorsniires  Natron-Ämmoniak.  —  Vhosphorsaix, 

Sal  microcusmicum ,   S<il  ttrinae  uatirum   s.  fiisibHe.    —    Findet   sich    im 

menschlichen  Harn.  —  1.  Man  löst  5  Thcilc  krystallisirtcs  halb- 
pliosphorsaures  Natron  (ii,  .oi ,  n,  b,  7)  nebst  2  Th.  kry- 
stalüsirtem  halb-phosphorsauren  Ammoniak  in  heifsem  Was- 
ser auf,  und  erkältet.  Die  Mutterlauge  liefert  bei  weiterem  Ab- 
dampfen und  Erkalten  noch  mehr  Krystalle,  doch  hat  man  nach  jedes- 
maligem Abdampfen  das  verflüchtigte  Ammoniak  zu  ersetzen.  —   ^.   Man 

löst  in  heifsem  Wasser  6  bis  7  Th.  gewöhnliches  halb- 
phosphorsaures  Natron  nebst  1  Th.  Salmiak ,  filtrirt  und  er- 
kältet. Berzelius.  Auf  diese  Weise  erhält  man  ein  mit  Chlornatrium 
verunreinigtes  Salz.  Wittstkin.  —  Hält  das  gewöhnlich  phosphorsaure 
Natron  pyrophosphorsaures  beigemischt,  so  liefert  blofs  ersteres  mit  Sal- 
miak Krystalle  von  Phosphorsalz,  letzteres  schiefst  für  sich  an.  \>'iNCK- 
i.BR  {Itepert.  36  ^  100). 

Grofse  wasserhelle   Säulen.     Xsystem   2   u.   Igliedrig. 

Fiff  101,  102  u.  a.  Gestalten,  i  :  c  =  150°  y,' ;  i  :  d  (Fläche  unter  c)  = 
1S53°  28';  i :  t  =  9»°  17'/i' ;  i :  f  nach  hinten  =  144°  .34' ;  i :  b  vorne  =  58° 
9'/,';  d  :  t  =  145°  49';  t  :  b  =  138°  52';  i  :  u  oder  u»  =  »3°  4';  i  :  a 
■-=  137°  16';  a  :  u  =  135°  48';  u  :  u'  =  38°  44';  u  :  t  =  109°  23'  u.  s.  f. 

MiTsciiERLiCH.  Die  Krystalle  schmecken  salzig  und  frisch 
und  etwas  aminoniakalisch.  Proust.  —  Verwittert  oberfläch- 
lich an  der  Luft  unter  Verlust  von  Ammoniak;  schmilzt  sehr 
leicht.  Verliert  bei  behutsamem  Erhitzen  neben  sämmtlichera 
Ammoniak  8  At.  Wasser  und  lasst  NaO,  2H0,cP0S  Gha- 
ham;  verwandelt  sich  bei  stärkerem  unter  Verlust  sämmtli- 
chen  Wassers  in  einfach-metaphosphorsaures  Natron,  NaO, 
öPO',  nach  MiTscHERLiCH  48,71  Proc.  betragend,  in  Gestalt 

Cines^  durchsichtigen  Glases.  Dieses  dient  dann  bei  Löthrohrver- 
suchen   als .  Auflöisungsmittel   vieler  Körper.    —     Löst    sich  leicht  ili 

W^asser ;  auch  diese.  Lösung  verliert  beim  Erhitzen  Am- 
moniak. 
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9,82 

9,678 

18,01 

18,550 

46,19 

45,740 

85,98 

26,038 
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Krystallisirt.  Mitscheulich.    Kiffaui,t 

NH*                                                17  8,1t                                         9,000 

NaO                                             31,3  14,89   )                            (    14,875 

CPO*                                                71,4  84,06   ]         **^^*          \    34,491 

10  IIP  90  42,94 41,634 

NH*0,NaO,HO,ci'0'4-8Aq     209,6  100,00                                    100,000 

F.  Schwefelsaures  Natron-Ammoniak.  —  Krystallisirt 
in  kurzen  Säulen ,  schmeckt  salzig-  und  bitterlich ;  ist  luft- 
beständi^.  Auf  dem  Feuer  verknistert  es  etwas,  schwillt 
dann  auf,  entwickelt  Ammoniak  und  saures  schwefelsaures 
Ammoniak,  und  lässt  schwefelsaures  Natron.  Link  iCreii  Ann. 

1796,  1,  30;);   SeGUIN  iAun.  Chim.  91,  219),  RlFFAULT  iAnn.  Chim. 
Phys.  20,  432;  auch  Schw.  36,  423). 
Krystallisirt. 
NH^  17 

NaO  81,2 

»SO'  80 

5  HO 45 

]\H*0,  NaO,  2.-^05  4- 4Aq     173,2      100,00  100,000 

Natrium  und   Kalium. 

A.  Natrium- Kaliiim.  —  Beide  Metalle  vereini«:en  sich 
leicht.  1  Th.  Natrium  bildet  mit  'A  bis  1 0  Th.  Kalium  noch 
bei  0°  flüssige  Verbindungen ;  bei  zuviel  Natrium  wird  die 
Legirung  spröde,  krystalfisch.  1  Th.  Natrium,  mit  10  Th. 
Kalium  verbunden,  schwimmt  auf  Steinöl  (^nach  Böttger, 
J.  pr.  Chem.  1,  303,  nicht  3-  — •  In  allen  diesen  Legirungen 
oxydirt  sich  das  Kalium  vorzugsweise.    Gay-Lussac  u.  The- 

NARD. 

B.  Kohlensaures  Natron- Kali.  —  Ein  Gemisch  von 
1  At.  kohlensaurem  Kali  und  1  At.  kohlensaurem  Natron 
schmilzt  viel  leichter,  als  jedes  dieser  Salze  für  sich.  Mit- 

SCHERLICH   iPoycj.  14,  189). 

C.  Phosphorsaures  Natr'on-Kali.  —  Man  neutralisirt 
gewöhnliches  einfach-phosphorsaures  Kali  durch  kohlensau- 
res Natron,  und  lässt  krystallisiren.  Das  Gemisch  schiefst 
vollständig  an,   in  Verbindung  mit  Wasser.     Xsystem  2  u. 

Igliedrig;  Fig.  107,  108  u.  a.  Gestalten;  i  :  t  =  96°  21';  1  :  u  oder 
u'  =  94"  1';  i  :  a  =^  122°  27';  i  :  h  nach  hinten  =  116"  27';  u  :  u'  = 
78°  40';  u:  t  =  129°  20' ;  z  :  z  =  117"  14';  u'  :  m  =  140°  40',  u.  s.  f. 
MiTSCHERLICH. 

Krystallisirt.  Mitscheblich. 

KG  47,2         15,59    ) 

NaO  31,2        10,30   \         49,6 

cPO'  71,4        23,58    ) 

17H0 153  50,53 50,4 

K0,Na0,H0,cP0»+16Aq      302,8      100,00  100,0 

D.  Schioefelsaures  Natron -Kali.  —  Schwefelsaures 
Kali  und  schwefelsaures  Natron,  zu  gleichen  Atomen  ge- 
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mischt,  schmelzen  viel  leichter,  als  schwefelsaures  Kali. 
Die  erkaltete  Masse  ist  glasartig,  bekommt  während  des 
Erkaltens  viele  Risse,  ohne  dabei  zu  leuchten,  und  wird 
dadurch  bröcklich,  aber  nicht  krystallisch.  Die  Auflösung 
der  Masse  in  heifsem  Wasser  scheidet  während  des  Kochens 
kein  schwefelsaures  Natron  aus,  gibt  aber  beim  Erkalten 
unter  Phosphorescenz  wasserfreie  Krystalle  von  der  Form 
des  schwefelsauren  Kali's,  welche  auf  1  At.  schwefel- 
saures Natron  1 '/»  bis  2  At.  schwefelsaures  Kali  halten. 
Bisweilen  schiefst  beim  Erkalten  ein  Natron-reicheres  Salz 

an,  und  dann  ohne  Leuchten.  Auch  beim  Zusamineaschmelzen 
von  schwefeLsaurem  Kali  mit  Kochsalz  erhält  man  eine  Masse  ,  deren 
heifse  Lösung  beim  Erkalten  unter  Leuchten  dieselben  Krystalle  absetzt, 
frei  von  Chlor.  —  2  At.  schwefelsaures  Natron  mit  3  At.  schwefelsau- 
rem Kali  schmilzt  schwierig  zu  einer  beim  Erkalten  stark  zerbröckelnden 
Masse,  die  nach  dem  Lösen  in  heifsem  Wasser  beim  Krystallisiren  nur 
wenig  Licht  gibt.     H.  RoSE   {Pvc/cf.  52,  452).     vgl.  (I,  197). 

Schmelzt  man  1  At.  selensaiires  Kali  mit  1  At.  schwefelsaurem  Na- 
tron zusammen,  und  löst  die  Masse  in  heifsem  Wasser,  so  bilden  sich 
beim  Erkalten  unter  lebhaftem  Leuchten  Krystalle  von  der  Form  des 
schwefelsauren  Kali's,  beim  Erhitzen  vcrknisterud ,  welche  41,38  Proc. 
Kali,  9,51  Natron,  4,84  Selensäure  und  44,68  Schwefelsäure  halten. 
H.  Rose  (.Poffff.  52,  588). 

E.  Salpetersaures  Natron -Kali?  —  Aus  der  Lösung  von  1  Th. 
salpetersaurem  Kall  und  1  Th.  salpetersaurem  Natron  in  3  Th.  kochen- 
dem AVasser  schiefsen  beim  langsamen  Abkühlen  lauge,  seidenglänzende, 
sternförmig  vereinigte  Nadeln  an.  Loose  {Pharm.  Ceiitralblatt  1837, 
505). 

Natrium  und  Natrium. 

A  u.  B.  —  1  At.  Kochsalz  verhält  sich  beim  Zusammen- 
schmelzen mit  1  At.  kohlensaurem  Natron  oder  mit  1  At. 
schwefelsaurem  Natron,  wie  die  entsprechenden  Kalium- 
verbindungen cii,  71,  B  u.  C).    Döbereiner. 

C.  Verbindung  des  Chlornahnnnis  mit  iodsaurem  Na- 
tron. —  1.  Bereitet  man  mit  Chloriod  und  kohlensaurem 
Natron  cii,  106,  2j  iodsaures  Natron,  so  schiefst  dieses  beim 
Abdampfen  zuerst  rein  an,  dann  bei  einer  höheren  Tempe- 
ratur und  Concentration  in  Verbindung  mit  Kochsalz.  —  %. 
Fügt  man  zu  wässrigem  iodsauren  Natron  ziemlich  viel  Na- 
tronlauge, und  leitet  Chlorgas  hindurch,  bis  kein  halb- 
überioosaures  Natron  mehr  niederfällt,  so  krystallisirt  aus 
der  abgegossenen  Flüssigkeit  zuerst  das  Chlornatrium  in 
Verbindung  mit  iodsaurem  Natron,  dann  für  sich,  dann  mit 
chlorsaurem  Natron  gemeno^t. 

Luftbeständige ,  wasseniellc  4seitige  Säulen ,  oft  durch 
Vorherrschen  von  2  Seitenflächen  tafelförmig.  —  Die  Kry- 
stalle werden  beim  Erhitzen  undurchsichtig,  verlieren  ihr 
Wasser,  und  schmelzen  zu  einer  klaren  Flüssigkeit ,  welche 
blofs  Sauerstoffgas  entwickelt,  und  lassen  nach  sehr  starkem 
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Erhitzen  ein  Gemisch  von  Chlornatrium  und  lodnatrium.  In 
kaltem  Wasser,  Avelches  das  Kochsalz  auszieht,  verwandeln 
sich  die  Krystalle  in  ein  undurchsichtiges  Aggregat  von 
büschelförmig  vereinigten  Nadeln  des  Äfach- gewässerten 
iodsauren  Natrons.    IIamxMelsberg  iPuffg.  44,  548). 

Krystallisirt.  Ra»imelsbekg. 

2NaCl  117,8  27,75  27,15 

NaO,JO'  197,2  46,68  47,50 

18H0 108  25,57 25,05 

SNaCl  +  JVaO,JO'-f  12Aq     422,4  100,00  99,70 

Fernere   Verbindungen   des   Natriums. 

Mit  mehreren  Metallen,  namentlich  mit  Arsen,  Anti- 
mon, Tellur,  Wismuth,  Zink,  Zinn,  Blei,  Kupfer  und 
Quecksilber. 


DRITTES  CAPITEL. 
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Arfvkdson.    Schw.  28,  93;  auch  Aiui.  Chim.  Phys.  10,  82;  —  ferner: 

Schw.  84,  214. 
Vauquelin.    Ann.  Chim.  Phys.  7,  284;  auch  Schw.  21,  397. 
C.  G.  Gmklin.     Gilb.  68^  399;  64,  371  und  Schw.  30,  173. 
Kbalovanszky.     Schiv.  54,  230  u.  346. 
R.  Hkbmann.    Poyy,  15^  480. 


beschichte.    Das  Litlilumoxyd  wurde  1817  in  Bbbzbmus's  Laboratorium 
von  Arfvedson  entdeckt. 

Vorkommen.  Als  Oxyd,  blofs  im  unorganischen  Reiche  (daher  der 
Name),  vorzüglich  im  Petalit  C5  Proc),  Lithon-Spodumen  CS  Proc), 
Amblygonit  (11  Proc),  Triphylin  (3,4  Proc.)^  Lepidolith  (3,6  Proc), 
Lithon-GIimmer,  Apyrit  und  dem  Turmaliu  von  Utön.  Aufserdem  in  sehr 
Meiner  Menge  im  'Karlsbader,  Franzbader  und  Marienbader  Mineral- 
wasser, Bebzehus  iSchw.  44,  127;  Poyy.  4,  248),  im  Pyrmonter  Was- 
ser, Brandes  QSchw.  45,  369),  im  Mineralwasser  von  Hofgeismar, 
WuRZEB  iSchw.  46,  181),  in  der  Salzsooie  von  Kissingen,  Fuchs  u. 
FicKKNTSCHKB  (J.  pr.  Chem.  5,  321),  im  Kropfwasser  von  Hall  in  Oest- 
reich,  Holger  QZeitschr.  Phys.  Math.  9,  75),  im  Mineralwasser  von 
Mönchshof'en ,  Buchneb  iRepert.  23,  221),  von  ßilin,  Reuss,  toq 
Klausen  in  Steiermark,  v.  Holger,  von  Hohenstein,  Reichel,  von 
Kreuznach,  Löwig,  von  Lavey  bei  Bex,  Baup,  und  von  Slintsch  in  Un- 
garn ,  Wagneb.   . 

Nach  Braivdk  iScher.  Ann.  8,  120)  erhält  man  aus  dem  Li- 
thon  im  Kreise  der  Volta'schen  Säule  ein  weifses  brennbares 
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Metall.  —  Durch  Eisen.  Kohle  oder  Kalium  vermochte  KuALOVANs/Ky 
das  Metall  aus  dem  Oxyd  iiicht  zu  reducirÄi. 

Atomgewicht  des    Lithiums  (H  =  1)  =  6,4284   Berzemus   iPogtf. 
17,  379j;  =  6,084  R.  Hebmann  (Po^^.  15,  480). 

Verbindungen  des  Lithiums. 
Lithium    und    Sauerstoff. 

A.    Lithon,    LO. 

Lithiumoxyd ,  Lithion.  —  JXoch  nicht  für  sich  bekannt. 

Berechnung  nach  BEUZEiiius. 
L         0,4  44,44 

0         8  55,56 


LO    14,4  100,00 

(LO  =  80,33  +  100  =  180,33.     Berzelius.) 

Verhinduntjen.    a.  Mit  Wasser :  a.  Lithonhydrat. 

Darstellung.  1.  Mail  glüht  den  gepulverten  Petalit  mit 
4  Tli.  kohlensaurem  foder  salpetersaurem)  Baryt,  löst  die 
Masse  in  verdünnter  »alzsäure  auf,  dampft  zur  Trockne  ab, 
nimmt  die  Masse  wieder  in  schAvach  salzgesäuertera  Wasser 
auf,  trennt  die  Auflösung  durch  Filtration  von  der  Kiesel- 
erde, fällt  den  Baryt  durch  überschüssige  Schwefelsäure, 
wnd  die  Alaunerde  durch  kohlensaures  Ammoniak.  Hierauf 
dampft  man  die  Auflösung  zur  Trockne  ab,  und  verjagt  das 
Ammoniak  durch  Glühen,  wo  schwefelsaures  Lithon  nebst 
wenig  schwefelsaurem  Kalk  (unA  Mangan)  bleibt.  Aus  der 
Auflösung  dieses  Rückstandes  in  Wasser  fällt  man  ( durch 
hydrothionsaures  Ammoniak  das  Mangan  5  hierauf  dampft 
man  wieder  ab  «nd  glüht,  löst  wied^^*  in  Wasser  auf  und 
fällt  darauf)  die  Schwefelsäure  durch  essigsauren  Baryt. 
Die  davon  geschiedene,  essigsaure«  Lithon,  Baryt  und  Kalk 
haltende  Flüssigkeit  glüht  man  nach  dem  Abdampfen  5  die 
geglühte  Masse  kocht  man  gepulvert  so  lange  mit  Wasser 
aus,  als  das  Wasser  noch  etwas  Alkalisches  aufnimmt;  die 
so  erhaltene  Lösung  des  kohlensauren  Lithons  dampft  man 
ab  fbis  auf  eine  kleine  Menge ,  wo  das  kohlensaure  Lithon 
niederfällt,  während  etwa  vorhandenes  kohlensaure  Kali 
oder  Natron  gelöst  bleibt) ,  und  man  kocht  das  kohlensaure 
Lithon  mit  überschüssigem  Kalkhydrat  und  Wasser  mehrere 
Stunden  unter  Umrühren,  worauf  man  filtrirt,  abdampft  und 

im  Silbertiegel   schmelzt.     Arfvedson.      Die  in  Klammern  befind- 
lichen Zusätze  rühren  von  C.  Cr.  Gmblin  her. 

2.  Man  mengt,  um  den  Baryt  zu  sparen,  das  geschlämmte 
Pulver  des  »Spodiimens  oder  Petalits  innig  mit  der  doppel- 
ten 31onge  gebranntem  Kalk,  glüht  die  Masse  heftig  und 
anhaltend  in  einem  hessischen  Tiegel ,  löst  sie  in  Salzsäure 
auf,  versetzt  die  Lösung  mit  Schwefelsäure,  dampft  sie  zur 
Trockne  ab,   und  entfernt  den  üeberschuss  der  Schwefel- 
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Bäure  durch  stärkere  Hitze,  nulvert  den  trocknen  Rück- 
stand, zieht  ihn  mit  heifscm  Wasser  aus,  seiht  durch  ein 
Leintuch,  auf  welchem  der  meiste,  wiederholt  zu  waschende 
und  auszupressende,  Gyps  bleiht.  Man  scldä^t  aus  der  filtrir- 
ten  Fiüssig-keit  durch  Vermischen  mit  kohlensaurem  Ammo- 
niak oder  Digestion  mit  kohlensaurem  Kalk  die  Alaunerde 
nieder  und  filtrirt.  Entweder  schlägt  man  dann  nach  Ber- 
ZELius  (^Lehrbuch)  den  Kalk  durch  kleesaures  Ammoniak  nie- 
der, filtrirt,  dampft  ab  und  glüht,  wo  schwefelsaures  Lithon 
bleibt.  Oder  man  dampft  das  Filtrat  zur  Trockne  ab,  glüht 
den  Rückstand,  zieht  ihn  mit  Wasser  aus,  welches  den 
meisten  Gyps  zurücklässt,  schlägt  die  Auflösung  durch  essig- 
sauren Baryt  nieder,  filtrirt,  dampft  ab,  glüht,,  und  kocht 
die  gepulverte  Masse  mit  Wasser  aus,  welches  das  kohlen- 
saure Lithon  löst,  und  kohlensauren  Baryt,  Kalk  und  Bitter- 
erde (^die  vom  angewandten  Kalk  herrührte)   zurücklässt. 

Das  Wasser  nimmt  von  der  kohlensauren  ßittererde  ein  wenig  auf^  doch 
erhält  mau  durch  Sättigen  mit  Schwefelsäure  und  Krystallisiren  reines 
schwefelsaures  Lithon,  welches,  wie  bei  9  angegeben  ist,  in  reines  ver- 
wandelt werden  kann.    ArfveüSOX.  —  Berthier  iAnn.  Chim.  P/ij/s. 

59,  189)  schmelzt  im  Kohlentiegel  1  Th.  Spodumen  mit  1,09 
Th.  kohlensaurem  Kalk  bei  heftiger  Hitze  zu  Glas,  und  zieht 
dieses  nach  dem  Pulvern  mit  Scjiwefelsäure  aus,  Avelche 
0,1 9S  Th.  schwefelsaures  Lithon  liefert. 

3.  Man  glüht  ein  inniges  Gemenge  von  1  Th.  Spodu- 
men und  2  Th.  Bleiglätte  bei  starker  Roth^lühhitze  bis  zum 
völligen  Schmelzen,  giefst  aus,  löst  das  feingepulverte  Glas 
in  verdünnter  Salpetersäure,  welche  Kieselerde  ausscheidet, 
fällt  das  Bleioxyd  durch  Schwefelsäure,  dampft  das  Filtrat 
zur  Trockne  ab,  löst  den  Rückstand  in  Wasser,  fällt  daraus 
durch  kohlensaures  jÄimoniak  Kalk  und  ßittererde,  filtrirt. 
dampft  ab  und  glüht  im  Porceilantiegel.  So  bleibt  schwefel- 
saures Litfion.  QuesnevIlle  (J.  Pharm.  16,  194;  auch  N.  Tr. 
22,  1,  S57). 

4.  Man  glüht  ein  Gemenge  von  feingepulvertem  Spo- 
dumen und  Kohle  im  Porcellanrohr  in  einem  Strom  Chlorgas. 
Die  Zersetzung  erfolgt  leicht.  Aus  dem  erkalteten  Rückstande 
zieht  Wasser  Chlorlithium.    Setterberg  (3S,  480). 

OJPMan  glüht  ein  Gemenge  von  1  Th.  Lepidolith  und 
2  Th.  Kalk  S  Stunden  lang  stark  roth,  zerstöfst  die  weifs- 
graue  Masse,  reibt  sie  mit  Wasser  zu  Brei,  fügt  hierzu  so 
lange  kleine  Mengen  verdünnter  Schwefelsäure,  bis  die  Flüs- 
sigkeit schwach  sauer  ist,  bringt  die  mit  mehr  Wasser  ge- 
mengte Masse  auf  den  Spitzbeutel,  und  w^äscht  aus,  dampft 
theilweise  ab,  fällt  aus  der  vom  ausgeschiedenen  Gyps  ge- 
trennten Flüssigkeit  Kalk,  Alaunerde,  Eisen  und  Mangan 
durch  kohlensaures  Natron,  dampft  weiter  ab,  und  fällt  aus 
der  kochenden  concentrirten  Flüssigkeit  durch,  in  der  dop- 
pelten  Wassermenge   gelöstes,    kohlensaures   Natron   das 
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kohlensaure  Lillion.  (^Aus  der  Mutterlauge  lässt  sich  durch 
phosphorsaures  Natron  noch  etwas  Äthon  niedei'schlagen.^ 
Das  gefällte  kolilensaure  Lithon,  irr  verdünnter  Salzsäure 
gelöst,  gibt  mit  kohlensaurem  Ammoniak  einen  Niederschlag 
A  on  reinem  kohlensauren  Lithon^  Die  überstehende  Fiüssi^^keit 

gibt  nach  dem  weitern  Abdampfen  mit  kulilensaurem  Ammonialc  noch  eia 
wenig.  Die  übrige  Flüssiglieit,  abgedampft  und  geglüht,  lässt  unreines 
Chlorlithium  mit  etwas  kohlensaurem  Lithon.     WeRXER  (  J.  pr.  Chem. 

6.  Man  glüht  1  Th.  Le|Tidolithpulver,  mit  2  Th.  ge- 
Iflfechtem  Kalk  gemengt,  2  Stunden  lang  i^äfsig,  und  über- 
lässt  die  gepulverte  Masse,  mit  Wasser  zu  einem  Mörtel 
angemacht',  unter  Wasser  an  einem  warmen  Orte  3  Monate 
lang  sich  selbst,  wobei  fast  alles  Lithon  und  Kali  in  Freiheit 
gesetzt ,  und  theils  ans  Wasser  übergegangen ,  theils  in  der 
erhärteten  Masse  eingeschlossen  ist.  Man  kocht  diese  nach 
dem  Pulvern  mit  Wasser  aus,  sättigt  das  Filtrat  mit  kohlen- 
saurem Gas ,  damj)ft  zur  Trockne  ab ,  und  entzieht  dem 
kohleifsauren  Lithon  durch  Wasser,  welches»etwas  Wein- 
geist hält,  das  kohlensaure  Kali.  Die  ausgekogite  Masse_,  noch- 
mals mit  Kalk  geglüht  und  wie  oben  behandelt,  liefert  bisweilen  noch 
etwas  Lithon.     Fucns   (J,  pr.  Chem.  5,  320). 

7.  Man  glüht  beim  Verfahren  im  Grofsen  1  Th.  Lepi- 
dolithpulver  mit  2  Th.  Kalk,  der  durch  Wasser  zu  Pulver 
gelöscht  ist,  im  Flammofen  bis  zum  Zusammensintern,  mengt 
die  gepulverte  Masse  mit  ihrem  halben  Gewicht  Kalk,  rührt 
sie  mit  Wasser  zu  einem  Brei  an,  kocht  diesen  unter  Er- 
setzung des  Wassers  längere  Zeit,  decanthirt,  kocht  den 
Rückstand  nochfials  mit  Vio  Th.  Kalk  und  mit  Wasser,  de- 
canthirt, wäscht  aus,  sättigt  die  vereinigte  filtrirte  Flüssig- 
keit, welche  Lithon  und  Kali  mit  wenäjtalk,  Alaunerde 
und  schweren  Metalloxyden  hält,  mit  SaHiaure,  dampft  ab, 
fällt  Kalk  und  Alaunerde  durch  kohlensaures  Ammoniak, 
fügt  zum  Filtrat  so  lange  Kali,  als  noch  eine  Trübung  ent- 
steht, filtrirt,  fällt  die  schweren  Metalloxyde  durch  Hydro- 
thiongas,  filtrirt,  dampft  ab,  glüht  zur  Zerstörung  organi- 
scher Materie,  löst  in  Wasser,  neutralisirt  mit  Salzsäure, 
filtrirt,  dampft  zur  Trockne  ab,  und  zieht  (las  Chlorlithium 
mit  absolutem  Weingeist  aus,  welches  das  Chlorkalium  un- 
gelöst lässt.     MlTSCIfinLICU  CLehrhuch  2,  85). 

8.  Man  glüht  ein  Gemenge  von  7  Th.  gepulvertem  Le- 

r»idolith  und  2  Th.  gebranntem  Eisenvitriol  einige  Zeit  ge- 
inde,  so  dass  es  ni^it  in  Fluss  kommt,  sondern  nur  zusam- 
mensintert, kocht  die  gepulverte  Masse  mit  Wasser  aus, 
befreit  das  Filtrat  von  Alaunerde,  Eisen  und  Mangan  durch 
Hydrothion- Ammoniak,  dampft  das  Filtrat  zur  Trockne  ab, 
entfernt  durch  gelindes  Glühen  das  schwefelsaure  Ammo- 
niak, zerreibt  den  aus  schwefelsaurem  Kali  und  schwefel- 
saurem Lithon  bestehenden  Rückstand  und  zieht  aus  ihm 
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letzteres  Salz  durch  nkht  zu  viel  Wasser,  dem  etwas  Wein- 
geist bei^cTligt  ist.  i^t  diese  Lösung  noch  etwas  schwefelsaures 
Kali^  so  ist  die  Reinigung  durch  Krystallisiren  zu  bewirken.     KuCIlS. 

9.  Man  kocht  g:epulverten  LepidolUh  längere  Zeit  mit 
Vitriolöl,  nimmt  die  Masfp  in  AVasser-auf,  filtrirt,  dampft 
ab,  fällt  die  Ei'den  durch  kohlensaures  Ammoniak  und  das 
Mangan  durch  Hydrothion- Ammoniak,  entfernt  den  Ueber- 
schuss  des  Hydrothion -Ammoniaks  durch  Einkochen,  fällt 
die  Schwefelsäure  durch  essigsauren  Baryt,  filtrirt,  dampft 
ab,  glüht,  kocht  mit  Wasser  aus,  liltrirt,  dampft  zur  Trockrffe 
ab,  zieht  mit  wenig-  kaltem  Wasser  das  kohlensaure  Kali 
aus,  und  verfährt  mit  dem  ungelöst  bleibenden  kohlensauren 
Lithon  entweder,  wie  bei  1  angegeben  ist ,  oder  man  sättigt 
das  kohlensaui-e  Lithon  mit  Schwefelsäure ,  und  fiigt  zu  der 
Auflösung  so  lange  Baryt wasser,  als  dasselbe  einen  Nieder- 
schlag von  schwefelsaurem  Baryt  bewirkt,  wobei  aller 
Ueberschuss  von  Baryt  zu  vermeiden ;  hierauf  filtrirt  man 
und  destillirt  in  einer  Retorte  das  Wasser  ab,  wo  Kristalle 
niederfallen,  die  dann  geschmolzen  werden.    C  G.  Gmelix. 

Um  nach  dftser  Weise  im  Grofsen  zu  verfahren,  kocht  man  den 
Lepidolith  mit  Vitriolöl  in  thönernen  Gefäfsen  unter  Umrühren  mit  einem 
Thonstabe  zur  Trockne  ein,  kocht  die  Masse  im  blanken  Kupferkessel 
mit  Wasser  aus,  dampft  das  Filtrat  zur  Trockne  ab,  löst  in  Wasser, 
fällt  durch  kohlensaures  Ammoniak,  dampft  das  Fitrat  zur  Trockne  ab, 
verjagt  durch  Erhitzen  in  Glaskolben  das  schwefelsaure  Ammoniak,  zer- 
schlägt diese,  löst  die  Salzkucheu  in  Wasser,  fällt  die  Schwefelsäure 
durch  Bleizncker,  entftrnt  aus  dem  FiJtrat  .das  Ulei  durch  Hjdrothion- 
gas,  filtrirt,  dampft  zur  Trockne  ab,  löst  in  Wasser,  entfernt  den  Rest 
der  Schwefelsäure  durch  ßleizucker,  entfernt  aus  dem  Filtrate  das  Blei 
durch  Hydrothion,  filtrirt,  dampft  ab,  glüht  den  töckstand  in  einem 
Kupfertiegel,  löst  den  geschmolzenen  Kuchen  von  kohlensaurem  Lithon 
und  Kali  in  Wasser^B^rirt  vom  Kupferoxyd  ab,  dampft  das  Filtrat  im 
Kupferkessel  so  w^^Bb,  dass  es  beim  Erkalten  kohlensaures  Lithon 
auschiefsen  lässt,  dampft  die  übrige  Mutterlauge  zur  Trockne  ab,  und 
entfernt  daraus  durch  kaltes  Wasser  das  kohlensaure  Kali.  Joss  ( J.  pr. 
Vhem.  1,  139J. 

10.  Man  digerirt  höchst  feinen  gepulverten  Petalit,  Spo- 
dumen,  Apyrit  oder  Lepidolith  einiga  Tage  mit  Vitriolöl, 
dampft  dann  zur  Trockne  ab,  kocht  die  rückständige  3Iasse 
wiederholt  mit  Wasser,  filtrirt  und  fällt  die  Alaunerde  durch 
kohlensaures  Ammoniak,  glüht  die  übrige  Flüssigkeit  nach 

"dem  Fittriren  und  Abdampfen,  und  vei^hrt  weiter,  Avie  bei 
1,  mit  essigsaurem  Baryt,  Glühen  u.  s.  w.    Behzelilts. 

11.  Man  löst  Triphylin  in  Salzsäure,  verwandelt  das 
Eisenoxydul  durch  Kochen  unter  Zusage  von  Salpetersäure 

.  in  Eisenoxyd,  fällt  durch  Ammoniak  das  pliosphorsaure  Eisen- 
oxyd ,  dann  durch  Hydrothion- Ammoniak  da^  Manganoxvdul, 
dampft  zur  Trockne  ab  und  entfernt  die  Ammoniaksalze  durch 
Glühen,  wo,  in  Wasser  aufzunehmendes,  Chlorlithium  bleibt. 

Fuchs   (J.  pr.  Chem.  5,  3I9).    —    Dieses  lässt  sich  durch  Glühen  niifc 
Schwefelsäure  in  schwefelsaures  Lithon  verwandeln,   und  dieses  durch 
'Behandeln  mit  Baryt  in  ätzendes.    [Häufig  hat  mau  das  so  erhaltene  Li- 
thon noch  von  BiÜererde  zu  befreien.] 
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Eüfenachnften.  Wcifs,  durchsichtig;  schmilzt  schon  unter 
der  Roihglühhitze,  scheint  sich  in  der  Weifs^hihhitze  nicht 
zu  verilüchtigen ,  C.  G^ielin;  von  krystallischein  Bruche; 
vom  Geschniacke,  der  Aetzkrafl  und  der  alkalischen  Wir- 
kuno: auf  Pllanzenfarben ,  wie  Kali  und  Natron.    Aupvedson. 

ß.  Lilhonkry stalle.  — Scheiden  sich  aus  der  wässri^en 
Auflösung  während  ihres  Abdampfens  in  kleinkörniger  Ge- 
stalt.   C.  Gmelix. 

y.  Wässriges  Lithon.  —  Das  Lithonhydrat  zerfliefst 
nicht  an  der  Luft,  Arfvedson  ;  es  löst  sich  in  Wasser  unter 
Warmeentwickluns:  auf:  das  Lithon  ist  viel  w^eniger  in 
Wasser  löslich,  als  das  Kali  und  Natron,  und,  wie  es  scheint, 
in  heifsem  nicht  mehr,  als  in  kaltem.    C.  Gmelix. 

b.  31it  den  Säuren  erzeugt  das  Lithon  die  Lilhortsalze. 
Diese  sind  farblos,  wenn  die  Säure  nicht  gefärbt  ist;  sie 
sind  leichter  schmelzbar  als  die  entsprechenden  Kali-  und 
Natron -Salze,  feuerbeständig,  w^enn  die  Säure  nicht  zu 
flüchtig,  oder  leicht  zersetzbar  ist.  Mit  kohlensaurem  Na- 
tron auf  Platinblech  geschmolzen,  bewirken  sie  dunkelgelbes 
Anlaufen  desselben  Im  Umfange,  während  kohlensaures  Na- 
tron für  sich  diese  Wirkung  wenigstens  in  viel  geringerem 
Grade  zeigt.  Berzelius.  An  Platindrath  geschmolzen,  fär- 
ben sie  die  Löthrohrflamme  carminroth.    Auch  wenn  Kalisalz  im 

Ueberschuss  beigemengt  ist,  zeigt  sicli  diese  Färbung,  aber  bei  Gegen- 
wart   von   wenig  Natronsalz  stellt  sich   gelbe   Färbung   ein.     tb.  Kose. 

Weingeist,  in  welchem  Lithonsalze  gelöst,  oder  als  Pulver 
fein  vcrtheilt  sind,    verbrennt   mit    derselben   carminrothen 

Flamme.  C.  Gmelix.  Eben  so  mit  der  Auflösung  der  Salze  getränk- 
tes Papier  oder  der  mit  feuchtem  phosphor-  oder  essig-saurem  Lithon 
getränkte  Docht   einer  Kerze.     TrnxER   (  K(\.  Phil.  J.  of  Sc.  2 ,  2f)7  ;   4, 

113;  auch  .schir.  47,  41).  —  Alle  Lithonsalze  sind  in  Wasser 
löslich  ,  jedoch  das  kohlensaure  und  das  phosphoreaure  Lithon 
und  das  phosphorsaure  Lithon-Natron  nur  schwierig,  daher 
die  übrigen  Lithonsalze,  wenn  sie  nicht  in  zu  viel  Wasser 
gelöst  sind,  mit  kohlensaurem  xlmmoniak,  Kali  oder  Natron 
und  mit  pho^sphorsaurem  JVatron  schwer  lösliche  Nieder- 
schläge erzeugen.  Kohlensaures  Natron  fällt  die  Lithonsalze  erst 
nach  längerer  Zeit.  Gewöhnliches  halb-phösphorsaures  Natron  fällt  sje 
in  der  Kälte  auch  in  längerer  Zeit  nicht,  aufser  bei  Ziisatz  von  Ammo- 
niak, welches  ällmälig  einen  starken  Niederschlag  erzeugt.  Aber  das 
Gemisch  eines  Lithonsalzes  mit  phosphorsaurem  Natron  triibt  sich  beim 
Kochen  oder  beim  Abdampfen  ,  und  beim  Behandeln  des  trocknen  Rück- 
standes mit  Wasser  bleibt  das  sciiwer  lösliche  phosphorsaure  Lithon- 
Natron.  Eine  Salzlösung,  welche  sich  mit  Aetznatron  in  der  Kälte 
oder  mit  kohlensaurem  Natron  in  der  Siedhitze  nicht  trübt,  aber  beim 
Abdampfen  mit  phosphorsaur^m  Natron  ein  fast  unlösliches  weifses 
Pulver  liefert,  hält  Lithon.  Hierauf  gründet  sich  die  Erkennung  und  die 
Abscheidung  des  Lilhons.  Behzemus.  Phosphorsaures  Kali  gibt  selbst 
beim  Kochen  oder  Abdampfen  keinen  Niederschlag,  dagegen  nach  einiger 
Zeit  einen  starken  bei  Zusatz  von  Ammoniak.     H.  Rosr.    —    Kiesel.- 

flusssäure  fällt  aus  den  Lithonsalzen  schwer  lösliches  Fiuor- 


126  Lithium. 

Siliciura-Lithium ,  Berzelius,  und  Kohlcnsticksäure  kolilen- 

Sticksaures  Lithon.  H.  Rose  CAnal.  Chem.).  —  Auch  die  coiicen- 
trlrt.e  Lösung  der  Lithonsalze  wird  nicht  gefällt  durch  Ueberchlorsäure, 
Sebum-as,  schwefelsaure  Alaunerde,  C.  Gjiklin,  Zweifach-Chlorplatin, 
Kleesäure  und  Weinsäure.    Abfvkdson',  C.  Gmkun. 

c.    Mit  Erden  in  den  oben  genannten  Fossilien,   aufser 

'Triphylin.  Alle  Hthonhaltige  Fossilien  ertheilen,  wofern  sie  in  Fluss 
kommen,  der  Löthrohrflanime  eine  Purpurfarbe;  vorzüglich  lebhaft, 
wenn  sie  mit  einem  Gemenge  aus  1  Th.  doppelt- flusssaurem  Kali  und 
4'/,  Th.  doppelt-schwefelsaurem  Kali  am  Platindrath  vor  dem  Löthrohre 
behandelt  werden.  Turner.  Auch  wenig  eines  Gemenges  von  1  Th. 
Flussspath  und  1 '/j  Th.  Salmiak  gibt  mit  lithonhaitigen  Fossilien  erst 
eine   grünliche,    dann    eine  rothe   Färbung   der  F'amme.     Bkrzei.ius.  • — 

d.  Es  ist  wenig  in  Weingeist  löslich ,  welcher  aus  der  wäss- 
rigen  Lösung  einen  Theil  des  Lithons  fällt.   C.  Gx^elix. 

B.    hühiumhyperoxyd. 

Das  Lithonhydrat  und  das  kohlensaure  Lithon  scheinen 
sich,  an  der  Luft  geglüht,  zum  Theil  in  ein  Hyperoxyd  zu 
verwandeln,  welches  noch  nicht  rein  dargestellt  ist,  welches 
aber  grofse  Neigung  hat,  an  Platin  Sauerstoff  abzutreten, 
um  vielleicht  ein  Platinoxydlithon  zu  erzeugen  ^  kein  Alkali 
greift  den  Platintiegel,  worin  es  geglüht  wird,  so  sehr  an, 
wie  das  Lithon  und  kohlensaure  Lithon,  welche  eine  ober- 
flächliche, dunkelgelbe  oder  olivengrüne  Färbung  des  Platins 
bewirken.  Berzelius.  —  Auch  Silber  wird  vom  schmelzendeu  koh- 
lensauren Lithon  angegriffen  und  gelöst.     Kralovanszkv. 


Lithium    und    Kohlenstoff. 

Kohlensaures  Lithon.  —  a.  Fäinfach.  —  Das  durchsich- 
tige Lithonhydrat  wird  an  der  Luft  durch  Aufnahme  von 
Kohlensäure  undurchsichtig.  C  Gmelix.  —  1.  Man  fällt 
schwefelsaures  Lithon  durch  essigsauren  Baryt,  filtrirt, 
dampft  ab,  und  zerstört  das  essigsaure  Lithon  durch  Glü- 
hen. —  3.  Man  löst  in  concentrirtem  wässrigen  Chlorlithium 
überschüssiges  kohlensaures  Ammoniak,  und  wäscht  das 
^röfstentheils  gefällte  kohlensaure  Lithon  auf  dem  Filter  mit 
Weingeist.  Berzelius.  —  Das  8alz  ist  weifs,  schmilzt  bei 
dunkler  Glühhitze,  Arfvedsox,  zu  einer  durchsichtigen  Flüs- 
sigkeit, Hermann,  und  gesteht  beim  Erkalten  zu  einer 
schmelzartigen  Masse,  Arfvedson;  diese  ist  krystallisch, 
Turner,  durchscheinend,  und  zerfällt  in  perlglänzende  Bruch- 
stücke, Hermann  {Poyii.  15,  480).  Schmeckt  schwach,  aber 
deutlich  alkalisch,  und  bläut  das  geröthete  Lackmuspapier, 
Arfvedson;  die  Lösung  in  1000  Th.  Wasser  reagirt  noch 
alkalisch.    C.  Gmelin. 
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Schaff-  '  Kbai.o- 

BerecIiDung.      •  Hermann.      gotsch.  C.  Gmkmn.    va.nszkv 

LO  14^4         39,56  39  39,93  45^54  45.8 

€0^  2a  60,44  61  60,17  54,46  54;3 

LO,CO'      36,4       100,00  100  100,00  100,00  100,0 

Schiefst  beim  langsamen  Abdampfen  in  kleinen,  an  der 
Luft  schwach  verwitternden  Säulen  an,  AnFVEDsox:  in  perl- 


lensaures  Lithon  bedarf  100  Th.  kaltes  Wasser  zur  Auf- 
lösung-. Das  kohlensaure  Lithon  tritt  seine  Kohlensäure  an 
Baryt  und  Kalk  ab 5  es  zersetzt  die  Ammoniak-,  Kalk-, 
Bittererde-,  Alaunerde-,  Eisen-,  Kupfer- und  Silber-Salze. 
Vaüqlelin.    Es  löst  sich  nicht  in  Weingeist.     C.  Gmelin. 

b.  Saures.  —  Mit  kohlensaurem  Lithon  gesättigtes  Was- 
ser löst  noch  mehr  davon  auf,  wenn  man  Kohlensäure  hin- 
durchleitet. Die  Auflösung  liefert  beim  Verdampfen  eine 
krystallische  Salzrinde,  welche  im  Feuer  stark  a erknistert, 
Arfveüsox  ;  nach  C.  Gmelin  entw  eicht  die  überschüssige 
Kohlensäure  schon  beim  Abdampfen,  und  es  fällt  einfacu- 
saures  Salz  nieder. 

Lithium   und  Boron. 

Boraxsanres  hithon.  —  a.  Xiceifach  ?  —  Nach  Arf- 
vEDsox  Krystalle,  welche  alkalisch  schmecken  und  reagiren, 
im  Feuer  unter  Aufblähen  ihr  Krystallwasser  verlieren,  und 
zu  einem  klaren  Glase  schmelzen,  und  welche  leicht  in  Was- 
ser löslich  sind;  —  nach  C.  Gmelin  durchsichtige,  gummi- 
artige Masse. 

b.  Saures.  —  Undeutlich  krystallisirend ,  minder  leicht 
in  Wasser  löslich,  als  a.    C.  Gmelin. 


Lithium    uud    Pliosphor. 

Phosphorsaiires  Lithon.  —  a.  Halb.  —  Fällt  aus  der 
wässrigen  Lösung  des  kohlensauren  Lithons  beim  Zufügen 
von  Phosphorsäure  erst  beim  Erhitzen  nieder,  wo  sich  die 
Kohlensäure  entwickelt;  wird  aus  schwefelsaurem  Lithon 
nicht  durch  Phosphorsäure,  aber  durch  phosphorsaures  Am- 
moniak gefällt,  C.  Gmelin;  dageo:en  aus  essigsaurem  Lithon 
durch  Phosphorsäure  fast  vollständig,  Berzelius.  —  Weifses, 
lockeres,  sehr  schwer  lösliches  Pulver.     C.  Gmelin. 

b.  Einfach.  —  Beim  langsamen  Abdampfen  der  wässri- 
gen Lösung  in  durchsichtigen  Körnern  anschiefsend ;  leicht 
in  Wasser  löslich.    C.  Gmelin. 
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Lithium    und    Schwefel.. 

A.  Einfach- ^chwe/^ellithium.  —  Man  glüht  schwefel- 
saures Lithon  mit  Kohle  in  einer  Retorte,    pic  Kohle  darf  nicht 

vorwalten,  sonst  entsteht  eine  pyrophorische  Masse.  —  Das  Schwefel- 

lithiiim  löst  sich  leichter,   als  das  Lithonhydrat,  in  Wässer 
und  Weingeist.    Berzelius. 

B.  Bydrothion  -Sclnoefellithium.  —  Man  leitet  Hydro- 
thiongas  über  glühendes  kohlen-^aures  Lithon.  Die  Masse 
ist  in  der  Kälte  blassgelb,  in  der  Hitze  dunkelbraun,  und 
bei  höherer  Temperatur  schmelzhär.    Beiizeliüs. 

Qewässerf es  Hydro f/iion-tSchwefelälhmm  oder  Zwei-' 
fachr-Ilydroihioii-Lifhon.  r—  Man  sättigt  die  Lösung  Von  A 
mit  Hydrothion.  Die  farblose  Lösung,  in  einer  Retorte  bis 
zur  Syrupdicke  abgedampft,  setzt  einige  Krystalle  von  zu- 
fällig entstandenem  kohlensauren  Lithon  ab,  und  lässt  darin, 
im  luftleeren  Räume,  welcher  geglühte  Pottasche  enthält, 
abgedampft,  eine  verworrene  Salzmasse,  an  der  Luft  feucht 
werdend^  leicht  in  Weingeist  löslich.  Die  wässrige  Lösung 
liefert  an  der  Luft  lange  Säulen ,  Avelche  gticässerlem 
Zwei/achSchwefel-Lilhium  entsprechen.    Berzelius  cPvgg. 

6y  4.39). 

C.  Mehrfach -Schwefellithiiim.  —  Lithonhydrat,  mit 
Schwefel  zusammengeschmolzen,  gibt  eine  gelbe,  in  Wasser 
lösliche  3Iasse,  die  sich  gegen  Säuren  gleicii  anderer  Schwe- 
felleber verhält.    Vauouelin. 

D.  Schwefelsaures  IMhon.  —  a.  Einfach.  —  Darstellung 
bei  der  des  Lithonhydrats ;  der  etwa  stattfindende  Ueberschuss 
an  Schwefelsäure  ist  durch  Neutralisiren  mit  Ammoniak  und 
Glühen  zu  entfernen.  —  Weifse  Masse;  schmilzt  schwierig, 
aufser  bei  Gegenwart  von,  auch  nur  wenig  Gyps,  wo  das 
Schmelzen  schon  unter  der  Glühhitze  erfolgt.  Scnmeckt  rein 
salzig;  nicht  bitter.    Arpvkdson. 

Her-                  C.  Gmk-  Vauquk-    Kha-   Arfved- 

Trocken.             mann.  Pleischl.  mn.  lin,    lovanszky.  son. 

LO              14,4    26,47     2ß        26,G       27,94  .30,8          31,1         31,59 

SO»             40         73,53     74         73,4       78,06  69,8          68,9         68,41 

LO,SO*    54,4  100,00  100      100,0    100,00       100,0        100,0      100,00 

Krystallisirt  in  Verbindung  mit  Wasser  in  glänzenden 
rhombischen  Säulen,  mit  2  FlJIchen  zugeschärft  (F/V/.  93), 
Hermann,  und  langen  Tafeln ,  welche  .an  der  Lufit  sehr 
schwach  verwittern ,  C.  Gmelix  ,  beim  Erhitzen  ver- 
knistern und  ihr  Wasser  verlieren,  ohne  in  wässrigen  Fiuss 
zu  kommen,  sich  sehr  leicht  m  Wasser  lösen,  Arcved- 
soN,  in  heifsem  nicht  merklich  reichlicher,  als  in  kaltem, 
Hermann,  und  auch  leicht  in  Weingeist,  Kastner  cKastn. 
Arch.  16,  383). 
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Krystallisut. 

Hagen. 

Abfved- 

SON.       C. 

,  Gmki,in. 

Heb- 
wann. 

Vauouk- 

LIN. 

LO 
SO* 
HO 

14,4 

40 
0 

32,71     33,61 
6:J,09     63,43 
14,30     14,97 

26,87 
58,86 
14,37 

27,35   i 
58,34    S 
14,41 

85,7 
14,3 

87,5 
12,5 

LO,SO^  +  Aq    63,4  100,00  100,00      100,00      100,00      100,0     100,0 

b.  Saures.  —  Durch  Abdampfen  von  a  mit  Schwefel- 
säure und  Glühen  erhält  man  ein  leichter  sclimelzbares  Salz, 
Arpvküsox,  welches  erst  bei  heftigem  Glühen  die  überschüs- 
sige Säure  in  Gestalt  von  schwelligsaurem  und  Sauerstoff- 
Gas  verliert.  C  GmeLIN.  aus  seiner  Auflösung  in  \\'asser  schiefst 
jedoch  a  in  besonders  schönen  Krj^stallen  an,  nur  durch  anhängende 
Mutterlauge  sauer  reagirend.    Arfvkdson. 

E.  Schwefelkohlenstoff-Schwefelliilmmi  und  Hydro- 
thiocarbon-Lühon.  —  Die  pomeranzeng-elbe  AullösuUj«'  ffi'^t 
beim  Eintrocknen  eine  Salzmasse,  die  an  der  Luft  noch 
leichter  feucht  wird,  als  das  Kali-  und  Natron -Salz,  und 
sich  leicht  in  Wasser  und  auch  in  Weingeist  löst.   Beiizelius. 

Lithium   und  Selen. 

Selenigsaiires  hithoii.  —  Schmilzt  noch  unter  der  Glüh- 
hitze zu  einer  gelben  Flüssigkeit,  die  beim  Erkalten  zu 
einer  durchscheinenden,  perlglänzenden  Masse,  von  grofs- 
blättrigem  Krystallgefüge  erstarrt  5  wird  an  der  Luft  feucht. 

BeuZEHÜS  iLehrb.  4,  194). 

Lithium   und   lod. 

lodsaures  Lithon.  —  Die  wässrige  Lösung  gibt  beim 
Abdampfen  wasserfreie  Salzrinden,  in  3  Th.  kaltem,  in  nicht 
viel  weniger  heifsem  Wasser  löslich.    Rammelsberg   (Po</</. 

44,  555). 

Lithium   und   Brom. 

Bromsaures  Lithon.  —  Die  wässrige  Lösung,  in  der 
Evaporations- Glocke  über  Vitriolöl  bis  zum  Syrup  verdun- 
stet, liefert  Nadeln,  die  bei  längerm  Verweilen  in  der  Glocke 
verwittern,  aber  an  freier  Luft  rasch  zerfliefsen.  -Rammels- 

BERG   iPogt/.  55,  63). 

Lithium   und  C I»  1 0  r. 

A.  Chlor-Lithium.  —  Krystallisirt  beim  Verdunsten  der 
wässrigen  Lösung  an  der  Sonne  in  Würfeln,  vom  Geschmack 
des  Kochsalzes,  C.  Gmelix,  bleibt  bei  raschem  Abdampfen 
als  Salzrinde,  Arfvedsox.  Schmilzt  in  der  dunkeln  Glüh- 
hitze, Arpvedson',  und  verdampft  in  der  Weifsglühhitze,  C 
G31ELIN;  es  ist  flüchtiger  als  Chlorkalium.  minder  flüchtig" 
GmelWj  Chemie  IJ.  IL  9 
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als  Chlornatrium.  H.  Rose.  In  offenen  Gefäfsen  verdampft 
es  scfion  bei  schwachem  Glühen,  und  verliert  dabei  etwas 
Chlor  durch  Bildung  von  etwas  kohlensaurem  Lithon.  Her- 
mann, H.  Rose. 

Vierfach  -  geicüssertes  ChlorlUhiiim  oder  dreifach- 
gewässerles  salzscmres  Lithon.  —  Chlorlithium,  an  der  Luft 
zerfliefsend,  bildet  allmalig  grofse  rectano-uläre  Säulen,  mit 
4  auf  die  Seitenkanten  gesetzten  Flächen  zugespitzt  i  wohl 

isomorph  mit  gewässertem  Chlornatrium  u.  s.  w.'}l  bei  raschcm  Kry- 

stallisircn  entstehen  federartig  vereinigte  Nadeln ,  wie  beim 
Salmi.ak.  Beim  Erwärmen  kommen  die  Krystalle  in  wässri- 
gen  Fluss,  worauf  sie  trocknen.  Auf  Papier  gelegt,  oder 
mit  den  Fingern  berührt,  werden  sie  augenblicklich  von  der 
Berührungssteile  aus  durch  diG  ganze  Masse  undurchsichtig 
und  zerfallen  dann  beim  geringsten  Stofs  zu  einem  Krystall- 
pulver.    Hehmann. 

Das  trockne  und  das  gewässerte  Chlorlithium  zerlliefst 
äufserst  rasch  an  der  Luft,  löst  sich  sehr  leicht  in  Wasser 
und  in  Weingeist,  selbst  absolutem,  der  dann  mit  rother 
Flamme  A^erbrennt.    C.  Gmei.in. 

Trocken.  aufvedson.  Gewässert.  Hkrimann. 

L  6,4       15^31         28,39  LCl  41_,8       53,73         53.64 

Cl  35,4       84_,69         77,61  4  HO  36  46,27         46,36 

LCi       41,8     100,00       100,00  LCI,4Aq     77,8     100,00       100,00 

B.  Veberchlorsmires  Lithon.  —  Man  löst  kohlensaures 
Lithon  in  der  wässrigen  Säure,  dampft  zur  Trockne  ab, 
löst  in  Weingeist ,  Avelcher  etwa  beigemischtes  Kalisalz  zu- 
rücklässt,  und  lässt  das  Filtrat  in  der  Darre  verdunsten.  — 
Lange  durchsichtige  zeriliefsliche  Nadeln.    Serullas. 

Lithium   und  Fluor. 

A.  Fluor -Lithium.  —  Krystallisirt  beim  Abdampfen  der 
wässrigen  Lösung  in  sehr  kleinen,  undurchsichtigen  Kry- 
stallkörnern ,  welche  bei  anfangendem  Glühen  zu  einer 
durchsichtigen,  beim  Gestehen  wieder  trübe  werdenden, 
Masse  schmelzen.    Sehr  schwer  in  Wasser  löslich.    Berze- 

LIÜS  iVoyij.  1,  17). 

B.  Flusssaures  Fluorlithium.  —  Kleine  Kr)'^stalle,  sehr 
sauer  schmeckend.  Lässt  beim  Glühen  Fluorlithium.  Löst 
sich  schwierig  in  Wasser,  jedoch  leichter,  als  das  Fluor- 
lithium.   Berzelius. 

C.  Fluor  -  Boronlithium.  —  Durch  Fällung  des  fluss- 
sauren Boraxsäure-ßaryts  mit  schwefelsaurem  Lithon.  Kry- 
stallisirt, langsam  bei  40°  abgedampft,  in  grofsen  Säulen. 
Schmeckt  wie  das  Natronsalz.  Wird  an  der  Luft  feucht 
und  flüssig,  wobei  sich  kleine,  rhomboedrische,  schwer  lös- 
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liehe,  nicht  weiter  untersuchte  Krystalle  abscheiden.  Leicht 
in  Wasser  löslich.    Berzkliüs. 

Lithium   und  Stickstoff. 

A.  Salpeter  saures  Lilhon.  —  Riiombische  Säulen,  C. 
Gmelin,  die  in  gelinder  Hitze  zu  einer  klaren  Flüssigkeit 
schmelzen  5  schmeckt  wie  Salpeter,  Arfveüsox,  schmeckt 
sehr  stechend,  Vauouelin,  C.  Gmelin.  Zerlliefst  äufserst 
schnell  an  der  Luft;  auch  in  starkem  Weingeist  löslich.  C. 
Gmelin. 

B.  P/iosphorsaiires  Lithoti  -  Ammoniak.  —  Fällt  beim 
langsamen  xibdampfen  eines  wässrigen  Gemisches  eines  Li- 
thonsalzes  mit  phosphorsaurem  Ammoniak  in  durchsichtigen 

JvÖrnern  nieder.  Bildet  sich  nicht  bei  überschüssiger  Phosphorsäure 
oder  zu  verdüunter  Lösung,  bei  deren  Abdampfen  Ammoniak  entweicht. 

—  Gleicht  im  Aeufsern  dem  phosphorsauren  Bittererde-Am- 
moniak; schmilzt  vor  dem  Löthrohr  leicht  unter  Verlust  des 
Ammoniaks,   worauf  es  sich  mit  salpetersaurem  Kobaltoxyd 

blau  färbt.      BerzeLIUS  CLehrb.  4t,  213). 

C.  Schicefelsaures  hithon- Ammoniak.  —  Tafelförmige, 
leicht  lösliche  Krystalle,  welche  beim  Glühen  einfach-schwe- 
felsaures Lithon  lassen.    Arfvedson. 

Lithium   und  Natrium. 

Phosphorsaures  Lithon-Natron.  —  Bildet  sich  beim 
Abdampfen  eines  wässrigen  Lithonsalzes  mit  phosphorsau- 
rem Natron  zur  Trockne.  Die  Flüssigkeit  trübt  sich  beim 
Abdampfen,  aber  erst  beim  völligen  Eintrocknen  scheint 
sich  der  gröfste  Theil  des  Doppelsalzes  zu  bilden,  der  dann 
beim  Behandeln  des  Rückstandes  mit  Wasser  ungelöst  zurück 

bleibt.  Dampft  man  ein  Lithonsalz  mit  metaphosphorsaurem  oder  pyro- 
phosphorsaurem  Natron  ab,  so  trübt  sich  die  Flüssigkeit  in  ersterem 
Falle  stärker;  aber  nach  vöili^iem  Abdampfen  ist  in  beiden  dieselbe  Menge 

desselben  Salzes  gebildet.  —  Weifses,  leichtes  Pulver.  Schmilzt 
vor  dem  Löthrohr  auf  Platindrath  ziemlich  leicht  zu  einer 
durchsichtigen  Kugel,  die  beim  Erstarren  weifs,  undurch- 
sichtig und  krystailisch  Avird ;  zieht  sich,  auf  Kohle  ge- 
schmolzen ,  in  dieselbe.  —  Wird  durch  Glühen  mit  ätzendem 
oder  kohlensaurem  Kalk  zersetzt.     Glüht  man  das  Saiz  mit  8 

Th.  Kalkhjdrat,  so  zieht  kochendes  Wasser  das  Lithon  aus,  durch  Ab- 
dampfen, Abfiltriren  vom  kohlensauren  Kalk,  Sättigen  des  Filtrats  mit 
Salzsäure,  Abdampfen  zur  Trockne  und  Ausziehen  mit  Weingeist  als 
Chlorlithium  zu  gewinnen.  Es  greift,  mit  kohlensaurem  Natron  geschmol- 
zen, womit  es  ein  klares,  beim  Erkalteu  trüb  werdendes  Glas  bildet, 
die  aus  Platin  bestehende  Unterlage  nicht  an;  dagegen,  mit  kohlensau- 
rem Kalk  geschmolzen,  dann  mit  Wasser  befeuchtet,  dann  wieder  geglüht. 

—  Löst  sich  sehr  schwer  in  kaltem  Wasser,  etwas  leichter 
in  heifsem,  fast  gar  nicht  in  Wasser,  welches  phosphor- 
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saures  .\alron  g*elöst  enthaU.  Wkiizklils  iSchu:  44, 127;  Poffff. 
4,  246;  Leiirb.  4,  192).  —  Löst  sich  in  1400  Tli.  Wasser  von 
15°,  in  1233  von  60°  und  in  951  Th.  von  100°.  Bran- 
des iScliiv.  59,  359). 

Geglüht,  nach  B.t-hzki-il-s. 
KaO  31,2  26,C,G 

LO  14,4  12,31 

PO'  71,4  Öl, 03 


N!iO,LO,PO»     117  100,00 

Fernere  Ver  l)i  u  d  «  iig   «les   Lithiums. 

Mit  Quecksilber. 


VIERTES  CAPITEL. 

B    A    R    Y    IJ    M. 


(xe schichte.  Die  iiltern  Chemiker  imterschieden  Kalk  und  Bittererde  afs 
sogenannte  Terrae  ahsorhentes  von  den  Erden  im  engern  Sinne  ;  zu  diesen 
absurbirenden  oder  alkalischen  Erden  wurde  dann  auch  die  1774  von 
Scheele  iOptisc.  2,  262)  entdeckte  Baryterde,  und  die  später  entdeckte 
Strontianerde  gezählt.  Seit  Fourcroy  hat  man  jedoch  angefangen,  diese 
Erden,  zum  Theil  mit  Ausnahme  der  Biltererde,  als  Alkalien  zu  betrach- 
ten ,  da  sie  deren  vorzüglichste  Charaktere  besitzen ,  und  sich  von  den 
früher  betrachteten  nur  durch  geringere  Löslichkeit  ihrer  selbst  und  ihrer 
Verbindungen  mit  Säuren  in  AVasser  auszeichnen,  daher  man  sie  als  die 
minder  löslichen  Alkalien ,  oder  als  erdige  Alkalien  unterscheiden  könnte. 
—  H.  Davv  stellte  1808  zuerst  das  Baryum,  Strontium  und  Calcium 
dar,  deren  Verbindungen  mit  Quecksilber  Berzei.ius  u.  Pontin  schon 
früher  erhalten  hatten. 

Vorkommen.  Als  schwefelsaurer  und  als  kohlensaurer  Baryt;  fer- 
ner im  Barytocalcit,  in  gewissen  Braunsteinarten,  im  Ki'euzstein  und 
Urewsterit.  Auch  finden  sich  Spuren  von  Baryt  im  Wasser  von  Pyr- 
mont, Brandes  iSchtv.  45,  369),  von  Kreuznach,  Löwig  und  von  Lu- 
hatschivitz,  Plaxiava. 

Darstellung.  1.  Mit  Wasser  ZU  einem  Teige  angemachtes 
und  zu  einer  Schale  geformtes  Barythydrat  oder  kohlen- 
saurer, salzsaurer  oder  salpetersaurer  Baryt  wird  auf  eine 
Platinplatte  gestellt,  welche  mit  dem  positiven  Pole  einer 
Volta'schen  Batterie  von  500  Paaren  in  Verbindung  steht, 
,  und  mit  Quecksilber  gefüllt,  in  welches  der  negative  Drath 
der  Batterie  taucht  (i,  405,  unten).  Das  so  erhaltene  Ba- 
ryumamalgam  wird  in  einer,  Steinöldampf  enthaltenden,  ver- 
schlossenen Jlöhrc  von  bleifreiem  Glase  so  lange  erhitzt,  bis 
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alles  (Quecksilber  subliniirt  ist.  H.  Davy.  —  ist  das  Barythydrat 

mit  Quecksilberox.vd  geiiieiiii^jt ,  so  erhält  man  mehr  Amal^i^am.  il.  Davv. 
—  Hark  (.iV.  liihl.  tntir.  '23,  t'OO ;  auch  J.  pr.  Chem.  \u ,  a49)  stelJre 
auf  ähnliche  AVcise  mit  2  Batterien,  jede  aus  100  Paaren  bestehend, 
über  100  ()uadratfiifs  Zink  enthaltend,  aus  feuchtem  salzsauren  Baryt, 
der  mit  einer  Frostmischung  umgeben  war,  das  Amalgam  dar,  und  ent- 
fernte aus  diesem  das  Quecksilber  durch  Glühen  in  einem  eisernen  Tie- 
gel,  mit  eisernem  Helm  versehen  und  luftleer  gepumpt.   —    ;^,   Uiireill 

erhält  man  das  Baryuin  nach  H.  Davy,  indem  man  Kaliiim- 
dämpfe  über  glühenden  Baryt  oder  Chlorbaryum  leitet.  — 
3.  Man  set/.t  salpetersauren  oder  reinen  Baryt  in  einer  Koli- 
lenvertiefung'  oder  auf  einem  Schiefer  einem  brennenden 
KStrome  von  Knallgas  aus,  welches  aus  3  Maafsen  Wasser- 
stoffgas auf  1  M.  8auerstoffgas  gemengt  ist.  Es  entstehen 
unter  Aufbrausen  glänzende,  weifse  Kügelchen  metallischen 

Baryums.  Der  Barjt  muss  wasserfrei  sejn ;  auch  muss  das  Knallgas 
nicht  durch  AA'asser,  sondern  durch  Oel  gesperrt  seyn,  sonst  erhält  mau 
eine  durchscheinende  Glas-  oder  Horii-ähnüche  3Iasse.  Clakkk  iGllh. 
G2j  3G3j  Schw.  \S ,  246;  St_,  385;  Ann.  Vhil.  17,  419). 

Eigenschaften.  Silberweifs ,  weniger,  als  Gusseisen,  glän- 
zend. Sinkt,  obgleich  mit  Gasblasen  umgeben,  schnell  im 
Vitriolöl  nieder.  Ductil ;  lässt  sich  schwierig  platt  drücken. 
Schmilzt  unter  der  Glühhitze;  verflüchtigt  sich  nicht  beim 
Glühen.  H.  öavy  iPhn.  Trunmct.  1S08,  343).  —  Von  der  Farbe 
und  dem  Glänze  des  Eisens,  von  4,0  oder  etwas  mehr  spec. 
Gewicht,     Clarkk. 


Verbuulitngen  des  ßart/iims 
B  a  r  y  u  m    und    Sauerstoff. 

A.    Baryt.    BaO. 

Baryumoxyd ,  Sehwerspatherde ,  Schivererde ,  Baryterde,  Tfrrx 
ponderosn,  Barytes,  Terre  pesante,  Terre  barotique ,  Baryte,  Proloxyde 
de  Baryum. 

Bildung.  Baryum  überzieht  sich  schon  bei  der  gewöhn- 
lichen Temperatur  an  der  Luft  mit  einer  Aveifsen  Rinde  von 
Baryt,  und  zerfällt  zu  weifsem  Pulver.    H.  Davy,   Clarke. 

Die  Oxydation  erfolgt  fast  augenblicklicli ,  indem  zuerst  ein  strohgelber 
Ueberzug ,  dann  eine  dickere  Oxydschicht  entsteht,  so  dass  das  Auge, 
um  die  Metallfarbe  wahrzunelimen ,  dem  {Strich  der  Feile  oder  des  l'olir- 

stahis  folgen  muss.  Hake.  —  Gelinde  erhitzt,  verbrennt  es  an  der 
Luft  mit  dunkclrothem  Lichte,  H.  Davy;  im  Knallgasgebläse 
mit  chrysolithgrüner  Flamme,  Clarke.  —  Mit  Was:  er  bildet  es 
unter  heftigem  Aufbrausen  von  Wasserstoffgas  Barytwasser. 

H.  Davy,  ClARKE.  Nach  dem  Aufbewahren  unter  Steinöl  erfolgt 
das  Aufbrausen  viel  langsamer,    weil  das  Baryum  mit  einer  Harzschicht 

bedeckt  ist.  hakk.  —  Jn  V^itriolöl  wii'd  es  unter  Wasserstoff- 
gasentwicklung zu  schwefelsaurem  Baryt.    II.  Davy. 

Darstetiimy.  \,  Der  Salpetersäure  Baryt  wird  m  einem 
Platin-  oder  Thon-Tiegel  oder  in  enier  Porcellanretorte  bis 
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zur  vollkoinumen  Zersetzung  zuerst  gelinde,  zuletzt  kurze 

Zeit  heftig  geglüht.  VauQUELIX.  —  Man  biinet  den  Tiegel  in 
einem  gut  ziehenden  Windofen  zu  starkem  Glüiien^  wirft  einige  Löffel 
voll  gepulverten  salpetersauren  Baryt  Iiinein,  ducltt  zu,  glüht,  bis  die 
Masse  ganz  fest  geworden  ist,  wirft  wieder  salpetersauren  Bar3t  hinein 
u.  s.  f.,  bis  der  Tiegel  zur  Hälfte  mit  Bar.yt  gefüllt  ist.  Bei  zu  viel  sal- 
petersaureni  Baryt  c'iuf  einmal  würde  die  Masse  übersteigen.  —  Aus  dem 
Platintiegel  lässt  sich  der  Baryt  nicht  gut  ablösen  ;  auch  mischt  sich 
nach  Bekzemus  iLe/irh.  4,  343)  dem  Baryt  viel  Platinox^d  bei.  Vom 
irdenen  Tiegel ,  den  man  nach  dem  Erlialten  zerschlägt,  nimmt  der  Baryt 
etwas  Kieselerde,  Alaunerde,  Eisen  und  Mangan  auf.  —  Bei  zu  langem 
Glühen  zieht  der  ßarjt  Kohlensäure  und  Sauerstoff  an.  —  2.  Kohlen- 
saurer Baryt  wird,  mit  Vio  Kienrufs  oder  Kohle  gemengt, 
etwa  noch  mit  Traganthschleim  oder  fettem  üel  zu  einem 
Teige  gemacht,  und  in  einem  mit  Kienrufs  gefütterten,  gut 
verschlossenen  Thontiegel  weifsgeglülit.  Pelletier.   Hierbleibt 

der  Baryt  leicht  entweder  mit  Kohle  oder  mit  kohlensaurem  Baryt  ge- 
mengt;   auch  erzeugt  sich  etwas  Cyanbaryum,    wofern   die  Kohle  nicht 

völlig  stickstofffrei  ist.  —  3.  Man  glüht  im  heftigsten  Essenfeuer 
kohlensauren  Baryt  im  Piatintiegel  bis  zum  Schmelzen.  Abicit. 
Eüjenschafteit.  Nach  1  u.  2  grauweifse ,  poröse,  zerreib- 
liche  3Iasse5  nach  3  dunkelgrau,  mit  bläulicher  Oberfläche, 
fest  zusammenhängend.  Spec.  Gewicht  4,000  Fourchoy, 
4,7328  ungefähr,  Karsten.  —  Schmilzt  erst  im  heftigsten 
Essenfeuer,  Abich;  vor  dem  Knailgasgebläse  zu  einer  blei- 
farbigen Schlacke,  die  sich  an  der  Luft  mit  einem  Aveifsen 
Pulver  bedeckt,  Clarke.  Leitet  nicht  die  Elektricität.  — 
Schmeckt  ätzend  und  alkalisch ;  reagirt  alkalisch  auf  die 
Pflanzenfarben;  wirkt  ätzend  auf  organische  Stoffe,  jedoch 
in  geringerem  Maafse,  als  Kali  und  Natron ,  und  zeigt,  auch 
abgesehen  von  der  Aetzkraft,  giftige  Wirkungen. 

Berechnung.  Berzemi^s.       H.  Daw, 

Ba  68,6  89,-56  89,35  89,7 

(> 8  10,44 10,45        ,        10,3 

BaO       70,0  100,00  100,00  100,0        ' 

CBaO  =  856,88  -f  100  =  956,88.     Berzblius.) 

'Zersetzungen.  1.  Uurch  Elektricität.  —  2.  Durch  Kalium 
in  der  Glühhitze.  —  3.  Durch  VVasserstofTgas  in  der  Hitze 
des  Knallgasgebläses.  —  4.  Durch  Phosphor,  Schwefel  und 
Wasserstofl"säuren.  —  5.  Leitet  man  über  in  einer  Röhre  er- 
hitzten Baryt  Schwefelkohlenstofl'dampf,  so  kommt  er  ins 
Glühen,  und  verwandelt  sich  in  ein  Gemenge  von  Schwefel- 
baryum   und  kohlensaurem  Baryt.    Berzelius  (3BaO  +  cs»  = 

2BaS  + BaO,CO^D. 

Verbindungen.     H.  Mit  Wasser  : 

M.  Baryfhydraf.  —  Baryt  zerfällt,  mit  Wasser  ange- 
feuchtet, unter  lirhitzung,  die  bis  zum  Glühen  und  Schmel- 
zen des  gebildeten  Hydrats  gehen  kann.    Döbereiner  ischw. 

6,  3671.     Der  in  einem  Platintiegel  geschmolzene  BarA't  zieht  so  begierig 
Wasser  und  Kohlensäure  aus  der  tiuft  an,   dass  er  den  Tiegel  ausdehnt, 

Abich.  —  Man  erhält  das  Hydrat  durph  Schmelzen  der  Baryt- 
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krystalie  im  Silberticg-el  bis  zum  Glühen.  —  Wcifses  Pulver, 
oder  geschmolzene  weifse  Masse,  von  krystalliscliem  Geluge; 
bei  gelinder  Glühhitze  zu  einem  Oele  schmelzend. 


Berechnung. 

BaO 

76,G 

89,5 

HO 

9 

IG,."» 

Bau,  Hü      85,6  100,0 

Verliert  durch  heftiges  Glühen  nichts  von  seinem  Wasser, 
aufser  sofern  Kohlensäure  an  dessen  Stelle  tritt,  Bucholz  u. 
Gehlen  (N.  Gehl.  4,  258)  ^  zeigt  im  stärksten  Gebläsefcucr  Ge- 
wichtsverlust,  Abich.  Zieht  si eil,  auf  Kohle  geglüht,  unter  Schmal- 
zen und  (von  Zersetzung  des  Wassers  herrührendem)  heftigen  Kochen 
in  dieselbe,  eine  harte  Masse  bildend.    Bkrzkmus. 

ß.  Baryfkryslalle.  —  1.  Man  löst  Baryt,  nach  1,  2 
oder  3  bereitet,  in  heifsem  Wasser  und  lässt  krystallisiren. 

Man  kann  zu  diesem  Zwecke  1  Th.  Salpetersäuren  Baryt  mit  1  bis  2  Th. 
Schvverspathpulver  mengen  und  glühen ;  die  Masse  bläht  sich  auch  bei 
raschem  Erhitzen  nicht  auf.  Mohr  C^nn.  Pharm.  27,  27).  —  Oder  man 
glüht  1  Th.  Salpetersäuren  Baryt  mit  '/,  bis  %  Th.  Eiscufeile  bis  zur 
völligen  Zersetzung.    Artus  QJ.  pr.  Chem.  6,  173);  Wittsteiiv  ^Repert. 

65,  359).  —  2.  Man  kocht  das  durch  Glühen  von4Th.Schvver- 
s|)ath  mit  1  Th.  Kohle  erhaltene  und  in  Wasser  gelöste 
«chwefelbaryum  mit  1  Th.  Kupferoxyd,  bis  die  Flüssigkeit 
völlig  entfärbt  ist,  und,  bei  überschüssiger  Essigsäure,  Blei- 
salze nicht  mehr  fällt,  filtrirt  vom  Schwefelkupfer  ab  und 
lässt  krystallisiren.    Darcet,    A.  Vogel  qn.  Tr.  3,8,  545). 

Die  Flüssigkeit  hält  etwas  Kupferoxyd  gelöst.    H.  Rose  iPogc/.  12,  78). 

—  3.  Man  schlägt  aus  w^ässri^em  salzsauren ,  Salpetersäuren 
oder  essigsauren  Baryt  durch  Kali  in  der  Kälte  Barytkry- 
stalle nieder,  Avelche  man  so  lan^e  mit  eiskaltem  Wasser 
oder  mit  Weingeist  aussüfst,  bis  alles  Kalisalz  entzogen  ist, 
dann  in  heifsem  Wasser  löst  und  krystallisiren  lässt.  Anfryb 
u.  Darcet  (_a.  Gehl.  3,  335);  Kirchhoff  c^,  Gehi.  4,  658);  Pes- 
siNA  iitrngn.  Giora.  17,  265).  —  Wasserhelle,  4seitige  oder  ge- 
drückt öseitige,  mit  4  Flächen  zugespitzte  Säulen.  —  Die 
Kry stalle,  auf  100°  erhitzt,  schmelzen,  verlieren  Wasser 
und  lassen  eine  weifse  zerreibliche  Masse,  welche  20,07 
Proc.  (^2  At. )  Wasser  hält;  diese,  im  Tiegel  geglüht, 
kommt  unter  heftigem  Aufschäumen  in  Fluss  und  lässt  ruhig 
schmelzendes  Baryth'vdrat.  Smith  iPhii.  May.  J.  9,  87;  auch 
Poffff.  39,  196).  Der  Verlust  der  Krystalle  beim  Glühen  be- 
trägt 50  Proc.    BüCHOLz. 

Berechnung.  Smith.  R. Phillips.  Noad.  H,  Rosk.  Dalton 

BaO             76,6     48,61  48,21         47,28        46,94  46,66         30 

9  HO 81         51,39  51,79         52,72         53,06  53,34         70 

BaO,9Aq    157,6  100,00  100,00      100,00       100,00  100,00       100 

H.  Rosk  und  Noaü  nehmen  zufolge  ihrer  Analysen  10  At.  \V^asser  in 
den  Krystallen  an;  doch  müsste  es  dann  54  l'roc.  betragen;  auch  gibt 
NoAD  zu,  in  den  ihm  von  Smith  zugesandten  nur  9  At.  Wasser  gefun- 
den zu   haben;    es   bleibt  daher  zu   entscheiden,    ob   die   wasserarmem 
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Krystalle  Wasser  verloren  haben ^  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  ob 
die  wasserreichern  Mutterlauge  eingeschlossen  halten. 

7.  Btirytwasser.  —  Das  Barythydrat  löst  sich  in  20  Th. 
kaltem,  in  2  iiochendein  VA^asser  auf.    H.  Uavy.    1  Th.  trock- 

uer  Baryt  löst  sich   bei   1H°  in  35,  bei  47°  in  7,5  und  bei  70°  in  5,6  Th. 

Wasser.  Osann.  —  Farblose  Audösung,  nicht  durch  Weingeist 
fällbar,  welche  sich  an  der  Luft  mit  Häuten  kohlensauren 
Baryts  überzieht,  und  zuletzt  zu  reinem  Wasser  wird. 

b.  Mit  den  Säuren  bildet  er  die  Bavyisalze.  Der  Baryt 
hat  zu  vielen  Säuren  von  allen  salzfähigt'n  Basen  die  gröfste 
Affinität.  —  Zur  Darstellung-  der  übrigen  Barytsalze  dient 
seltner  der  Witherit,  gewöhnlich  der  reichlich  vorkommende 
Schwerspath ,  den  man  durch  Glühen  mit  Kohle  in  Schwe- 
felbaryum  verwandelt ,  welches ,  in  Wasser  gelöst  und  filtrirt, 
durch  die  Säure,  deren  Salz  man  bilden  will,  zersetzt  wird. 
Y}[c:  Barytsalze  sind  von  allen  Salzen  der  Alkalien  die  spe- 
cifisch  schwersten;  sie  sind  farblos,  wenn  die  Säure  nicht 
gefärbt  ist  5  die  löslichen  zeigen  gihigG  Eigenschaften.  • — 
Viele  Barytsalze  ertheilen  der  Wein^eistHamrae  eine  grün- 
gelbe Farbe.  Die  meisten  lösen  sich  nicht  oder  kaum  in 
Wasser,  aber  alle,  mit  Ausnahme  des  schwefelsauren  Ba- 
ryts, in  verdünnter  Salz-  oder  Salpeter-Säure.  —  uaryisaize, 

\velche  keine  Metallsäure  halten,  mit  kohlensaurem  Natron  in  der  äufsern 
Löthrohrflaniine  auf  Platinblech  geschmolzen,  bilden  ein  durchsichtiges 
Crlas,  welches  sich  beim  Erkalten  trübt;  auf  Kohle  geschmolzen,  zieht 
sich  das  Gemisch  in  dieselbe.  (Unterscliied  von  Kalk  und  Erden,  welche 
sich  nicht  im  kohlensauren  Natron  lösen  un  I  welche  auf  der  Kohle  zu- 
rückbleiben.) Pi.ATTNKB  {,J.  pr.  ciiem.  Ad,  467).  • —  Die  in  AVasser 
oder  Salpetersäure  aufgelösten  Barytsalze  geben  auch  in 
sehr  verdünnter  Gestalt  mit  Schwefelsäure  und  mit  schwefel- 
sauren Salzen  einen  weifsen,  feinpulvrigen  Niederschlag, 
bei  grofser  Verdünnung  oder  Säureüberschuss  erst  nach  eini- 
ger Zeit,  der  sich  in  Salz-  oder  Salpeter-Säure  nicht  löst. 

Auch  die  wässrige  Lösung  des  schwefelsauren  Kalks  fällt  die  Baryt- 
salze. —  Eine  Lösung  von  salpetersaurem  Baryt,  welche  auf  1  Th.  Baryt 
^■■iOOO  Th.  Wasser  hält,  trübt  sich  mit  Schwefelsäure  oder  schwefel- 
saurem Natron  stark,  bei  50000  bis  lOOOOO  Th.  Wasser  schwach,  bei 
ÜOOOOO  bis  400000  Th.  erst  nach  einigen  Minuten,  bei  800000  Th.  nicht 
mehr.  Lassaigxk  iJ.  C/tim.  vied.  8,  526).  Eine  Lösung  vou  salzsauren» 
Baryt,  welche  auf  1  Th.  Baryt  71000  Th.  VVasser  hält,  trübt  sich  mit 
schwefelsaurem  Natr(»n  in   '4  Stunde.     Hautixg   iJ.  pr.  Chem.  22,   50). 

—  Kieselflusssäure  gibt  mit  Barytsalzen  nach  einiger  Zeit  einen 
krystallischen ,  in  Salz-  und  Salpeter-Säure  fast  unlöslichen 

Niederschlag.  Eine  Lösung  von  salzsaurem  Baryt,  welche  1  Th. 
Baryt   auf  3800  Th.  Wasser   hält ,    gibt  mit   Kieselflusssäure   noch   eine 

leichte  Fällung.  Harting.  —  Einfach -kohlensaures  Ammoniak, 
Kali  oder  Natron  fällt  die  gelösten  Barytsalze  in  weifsen, 
in   Salz-   oder  Salpeter -Säure  unter  Aufbrausen  löslichen 

Flocken,  zweifach-kohlensaures  Kali  fällt  ihre  concentrirtcre  Lösung, 
nicht  die  sehr  verdüunte,    aufser  beim  Erhitzen.    -  -     Borax  gibt  nur 

bei  einiger  Concentration ,   halb-phosphorsaures  oder  arsen- 
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saures  Natron  auch  bei  grofser  Verdünnung  Aveifse  Flocken, 
in  Salz-  und  Salpeter-Säure  leicht  löslich.  Einfach-phosphor- 
saures  Nutrou  fällt  sie  nicht.  —  lodsaures  Natron  fallt  aus  ihnen 
den  Baryt  vollständig-,  als  iodsauren,  als  wcifses  körniges 
Pulver,  leicht  in  Salzsäure  löslich.  —  Chromsaures  Kali  fällt 
die  Barytsalze  gelb  und  auch  bei  grofser  Verdünnung  voll- 
ständig. —  Einfach -kleesaures  oder  weinsaures  Ammo- 
niak, Kali  oder  Natron  ^ibt  mit  ihnen  weifse,  in  verdünn- 
ter Salzsäure  lösliche  Niederschläge.  —  Freie  Kleesäure  und 
zweifach -kleesaures  Kali  fällt  blofs  aus  concentrirtea  Lösungeu  nach 
einiger  Zelt  krystallischen  zweifach -kleesauren  Baryt.  Bernsteinsaure 
Alkalien  fällen  die  concentrirten  Losuui^en  sogleich,  die  verdünnten  erst 

nach  einiger  Zeit,  —  AVässriges  Einfach-Cyan-Eiscnkalium  fällt 
die  Lösung,  wofern  sie  nicht  zu  verdünnt  ist,  gelbweifs. — 

Ueberchlorsäure  und  Hydrothion-Auimoniak  fällen  nicht  die  Barytsalze. 

c.  3Iit  einigen  Erden  und  schweren  Metalloxyden.  — 
d.   Mit  einigen  Stoffen  des  organischen  Reichs. 

B.    Bavyumhyperoxyd.    BaO^. 

Baryt,  in  einer  Glas-  oder  Porcellan- Röhre  bis  zum 
schwaclien  Glühen  erhttzt ,  absorbirt  das  durchgeleitete 
Sauerstoffgas  schnell,  Gay-Lussac  u.  TnEXAnn,  und  zwar, 
wie  TuENAUD  iAnn.  cidm.  Pkys.  8,  30S)  vermuthetc ,  und  Ra.m- 
MELSBERG  (.Poyg.  44,  58S)  bestätigte,  nimmt  1  At.  Baryt  hierbei 
noch  1  At.  Sauerstoff  auf.  —  Darstellung.  1.  Nach  Thexard 
(I,  527).  —  2.  Man  streut  auf  schwach  glühenden  Baryt 
chlorsaures  Kali  nach  und  nach  in  kleinen  Giengen.  Hier- 
durch kommt  der  Baryt  ins  Glühen.  Man  kann  die  erkaltete 
Masse  durch  Waschen  mit  kaltem  Wasser  vom  beigemeng- 
ten Chlorkalium  befreien ,  dann  bleibt  Baryumhyperoxyd- 
hydrat,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  an  der  liuft  zu  trock- 
nen. Lieuig  U.  Wühler  CP«.')//-  86,  172).  —  Quksnevii,i,k  {Ann. 
Cliim.  Pftj/s.  36,  109;  auch  Pofftf.  10,  620)  glüht  salpetersauren  Baryt 
in  einer  mit  AVelter'scher  Sicherheitsröhre  verseheneu  Porcellanretorte 
nur  so  lange,  bis  sich  keine  üntersalpetersäure  mehr,  sondern  blofs  noch 
Sauerstoffgas  entwickelt;  der  Rückstand  ist  Hyperoxyd  ,  frei  von  Sat- 
petersäure.    [Hierbei  möchte  salpetrigsaurer  Baryt  erhalten  \verden.] 

Berechnung. 

Ba  68,6  81,09 

20 16 18,91 

ßaO"  84,6  100,00 

Das  Hyperoxyd  ist  dunkler  grau  und  etwas-  schmelz- 
barer, als  das  Oxyd.  Gay-Lussac  u.  Thenaud.  -  -  Verwan- 
delt sich  in  heftiger  Hitze  unter  Entwicklung  von  Sauer- 
stoffgas  in  Baryt ;  zersetzt  sich  mit  warmem  Wasser  in 
Sauerstoffgas  und  Barytwasser ;  mit  kohlensaurem  Gas  in 
Sauerstoffgas  und  kohlensauren  Baryt ;  mit  Wasserstoffgas 
beim  Erhitzen,  unter  Funkensprühen,  in  Barythydrat.  Auch 
entziehen  ihm  Kohle,  Boron,  Phosphor,  Schwefel  und  Me- 
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tallc  in  der  Hitze,  Hydrothion  in  der  Kälte  den  überschüs- 
sigen Sauerstoff.  Gay-Lussac  ii.  Thenard.  —  In  wässrio;en 
Säuren  löst  sich  das  Ilyperoxyd  zu  einem  Barytsalze  auf, 
während  sein  überschüssiger  Sauerstoff  an  einen  Theil  des 
Wassers  tritt,  und  denselben  in  Wasserstoffliyperoxyd  ver- 
wandelt. 

Das  Baryuinhyperoxyd  bildet  mit  Wasser,  in  welchem 
es  sich  ohne  Erhitzung-  vertheilt,  das  Baryiimhyperoxyd- 
Hydraf  Si\s  weifses  Pulver.  Dieselbe  Verbindung  föllt,  wenn 
man  in  der  Kälte  überschüssiges  Barytwasser  zu  reinem 
oder  zu  salzsaurem  oder  salpetersaurem  Wasserstoffhyper- 
oxyd bringt,  in  perlglänzenden  Schuppen  nieder,  welche 
sich  schon  durch  Wasser  von  100°  in  Sauerstoffgas  und 
Barjrtwasser  zersetzen,  und  die  in  kälterem  Wasser  nur 
wenig  löslich  sind.  Thenard  iAnn.  Chim.  P/iys.  8,  312).  —  Das 
Hydrat  scheint  6  At.  Wasser  zu  enthalten.   Liebig  u.  Wöhler. 

Baryurn  und  Kohlenstoff. 
A.  Kohlensaurer  Baryt.  —  a.  Einfach.  —  Findet  sich  in 

der  Natur  als  Witherit.  —  Bildet  sich  sclmellj  wenn  mau  Barjt^  Baryt- 
Hydrat,  -Krystalle  oder  -Wasser  der  Luft  aussetzt. 

Darsteiiurif/.  1.  Man  fällt  wässrigen  salzsauren  oder  sal- 
petersauren Baryt  durch  kohlensaures  Ammoniak  und  wäscht 
den  Niederschlag  aus.  —  2.  Man  fällt  wässriges  Schwefel- 
baryum  durch  kohlensaures  Natron,  welches  frei  von  schwe- 
felsaurem ist,  und  wäscht  aus.  Dieser  Niederschlag  kann  leichter 
eine  Schwefelverl)iodunj;;,  und,  wenn  man  kohlensaures  Kali  zur  Fälluu«; 
anwendet,  auch  Kieselerde  enthalten.  —   3.  Man   füllt  einen  Tiegel 

mit  dem  Gemenge  von  i  0  Th.  Schwerspath ,  2  Th.  Kohle 
und  5  Th.  Pottasche,  glüht  ihn  mehrere  Stunden  lang  stark 
roth,  bis  die  Masse  zusammengeschmolzen  ist,  schöpft  sie 
aus,  füllt  den  Tiegel  wieder  u.  s.  w.  Die  zerstofsene  Masse, 
durch  Wasser  vom  Schwefelkalium  befreit,   lässt  unreinen 

kohlensauren  Baryt.  Dieser  dient,  um  mittelst  der  Auflösung  in  ver- 
schiedenen Säuren  andere  Barytsalze  darzustellen  Ldie  jedoch  eisenhaltig 
werden!.  AiNTHON  iRepert.  59,  320).  vgl.  OttO  iAnn.  Pharm.  26,  92). 
— r  Um  Krj'stalle  von  kohlensaurem  Baryt  zu  erhalten,  liängt  mau  in  ein 
bremisch  aus  Barytwasser  und  wüssrigem  Kali  einen  Beutel,  der  Baryt- 
krystalle  enthält,  und  lässt  die  Luft  einwirken.  Zoega  iKastn.  Arch, 
g,  17). 

Krystallsystem  des  Witherits  3  ii.  3gliedrig ;  Haupt- 
form:  wenig  stumpfes  Rhomboeder.    Fiff.  i4i ,  ist,  138  u.  a. 

r'  :  r*  =  91°  54';  r»  :  r*  :=  88°  6;  r  :  <t  =  143°  83'  u.  s.  f.  Hauy. 
Spec.  Gew.  4,301  Mohr,  4,3019  Karsten.  Der  künst- 
liche erscheint  meistens  als  ein  zartes ,  weifses  Pulver.  — 
Schmilzt  in  heftigem  Gebläsefeuer,  Abich,  und  im  Knallgas- 
gebläse, Pfaff.  Fein  gepulvert  bläut  er  geröthetes  Lackmus 
und  grünt  die  Farbe  der  Veilchen.  Pleischl.  —  Geschmack- 
los, giftig. 
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KiBW.,  Pkixet., 

Kt<ai'r.,  Cr.KM.,  Bkb- 

SCHAFF-  BeRKE-  DksORM.^  DUCH-  WiTHE-  THOr,-FOUB- 

Bereclinung.           gotsch.  lius.  Bkkakd.     oi<//.  hing.  i,kt.  cbov. 

BaO          76,G    77,69     77,63  77,9         78         79^94  78,6  79       90 

CO^           88        88,31     28,37  28,1         22        20,06  81,4  21       10 

Baü,CO' 98,6  100,00  100,00  100,0      100      100,00  100,0  100     100 

Auf  der  mit  Sauerstoffg-as  angefachten  Kohle  verHüch- 
tigt  er  sich  unter  gelblichem  Schein.  —  Beim  anderthalb- 
stündigen  Schmelzen  im  heftigsten  Gebläsefeuer  verliert  er 
alle  Kohlensäure,  Abich  iPogn.  83,  314)5  ^^  verliert  sie  bei 
schwächerem  Glühen,  wenn  man  Wasserdämpfe  darüberlei- 
tet,  welche  Hydrat  erzeugen.    Priestley,   Gay-Lussac  u. 

ThenAHD  iRecherch.  2,  180).  Schmilzt  vor  dem  Lothrolir  leicht  zu. 
einem  klaren  Glase  [von  Hjdrat?],  welches  beim  Erkalten  weifs  und 
undurchsichtig    wird ;    verhält    sich    auf  der  Kohle    gleich   dem   Hydrat. 

Beb/kmus,  —  Zersetzt  in  der  Kälte,  bei  Gegenwart  von  Was- 
ser und  Schütteln ,  schon  in  '/a  Stunde  vollständig  sein  glei- 
ches Gewicht  schwefelsaures  Kali  und  sein  doppeltes  kry- 
stallisirtes  Glaubersalz  in  schwefelsauren  Baryt  und  kohlen- 
saures Kali  oder  Natron  cschema  93),  während  in  der  Hitze 
der  umgekehrte  Erfolg  eintritt.    Kölreuter  ci»%/.  Pharm.  8, 

181).  Die  Zersetzung  des  schwefelsauren  Kali's  oder  Natrons  in  der 
Kälte  erfolgt  selbst  bei  gleichen  Theilen  und  84stündiger  Einwirkung 
nur  sehr  unvollständig.  Gossmann  iliepert.  61,  49).  —  Der  kohlen- 
saure Baryt  löst  sich  Wicht  in  kaltem  wässrigen  salzsauren, 
salpetersauren   oder  bernsteinsauren  Ammoniak.    A.  Vogel 

iJ.  pr.  Chem.  7,  453);  Brett  iPhil.  May.  J.  10,  96:i'^  WiTTSTElN 
iRepert.  57,  18);  Wackenroder  (.4««.  Pharm.  41,  315).    Wendet 

man  anhaltendes  Kochen  an,  so  ist  auf  1  At.  kohlensauren 
Baryt  nur  1  At.  Salmiak  nöthig,  und  es  verflüchtigt  sich 
dabei  kohlensaures  Ammoniak.  U.  S^iith  iPhü.  May.  J.  9,  540)^ 
Demar9ay  iAnn.  Pharm.  11,  851').  —  Her  kohlensaure  Baryt 
löst  sich  in  4304  kaltem,  in  2304  kochendem  Wasser  auf. 
FouRCROY  iAnn.  Chim.  4,  64).  Dlfi  wässrige  Lösung  reagirt 
schwach  alkalisch  auf  Pflanzenfarben.   Braconnot,  Pleischl. 

Er  löst  sich  nicht  in  wässrigen  Lösungen  der  Kali-  und  Natroö-^Salze. 

b.  Anderthalb.  —  Man  fällt  salzsauren  Baryt  in  der 
Kälte  durch  wässriges  anderthalb-kohlensaures  Kali.  —  Der 
Niederschlag  ist  löslicher  in  Wasser,  als  a.    Boussingault, 

iAnn.  Chim.  Phys.  28,  888). 

Berechnung.  Boussingault. 

2BaO  153,3  69,89  68,5 

3C0' GG 30,11 31,5 

2BaO,3CO»      819,2  100,00  100,0 

c.  Zweifach.  —  Nur  in  wässrigcr  Gestalt  darstellbar. 
1.  Wässrige  Kohlensäure  löst  nach  Fourcroy  Vsso  kohlen- 
sauren Baryt  auf.  —  2.  Durch  Vermischen  eines  auflöslichen 
Barytsalzes  mit  zweifach -kohlensaurem  Kali  oder  Natron 
erhält  mau  sauren  kohlensauren  Baryt,  der  bei  viel  Wasser 
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Eänzlich  in  ihm  auf«;elöst  bleibt.  Beuthollet  {N.  Gehi.  3,  sei); 
0NGcnA3ip  (.4h«.  Chim.  Piiys.  23,  191).     Die  Auflösiiii/^  reagii't 
auf  Lackinus  und  Veilchen  alkalisch.    Pleischl. 

B  a  r y  u  111   u  n  d  B  o  r  0  n. 

Boraxsaurer  Baryl.  —  a.  Einfach.  —  Man  fällt  salz- 
sauren Baryt  durch  einfach- boraxsaures  Kali.  Der  Nieder- 
schlag löst  sich  etwas  in  kaltem  Wasser,  noch  mehr  in 
heifsem.    Berzelius. 

b.  Zdceifach.  —  Durch  Fällen  der  Boraxlösunj^  mit 
überschüssigem  Barytsalz  und  Auswaschen  des  Nieder- 
schlags. Dieser  erscheint  in  wasserhaltigen  lockern  Flocken, 
zu  einem  zarten  weifsen  Pulver  austrocknend ,  welches  in  der 
Glühhitze  unter  Verlust  des  Wassers  zu  einem  grauen, 
durchsichtigen  Glase  schmilzt.  Beagirt  auf  Pilanzcnfarben 
schwach  alkalisch. 

TÜNNEB- 

Geschinolzen.                      mann.    L.  Gmemn.  Bkuzemus.  Thknard 
BaO               76,6       58,39           62,79           54,9  55,9  57,8 

JBO^ 69,6       47,61  47,21  45,1 44,2  42,2 


BaO,2B05    146^2 

BaO 
2B05 
2HO 

100,00         100,00 

XjDa;e8'Iiil't- 

76,6 
69,6 

18 

100,0 

46,65 
42,39 
10,96 

100,0           100,0 

TÜNNKHMANN. 
46,71 

41,79 
11,50 

BaO,2BO'  f  SiAq     164,2      100,00  100,00 

Fällt  inaa  salzsauren  Baryt  durch  überschüssigeu  Borax,  so  halt  der 
geglühte  Niederschlag  48,31  Proc.  Baryt  und  51,79  Proc.  Boraxsäure. 
TCnnermann. 

Verhält  sich  gegen  schwefelsaures  Kali  und  Natron  in 
der  Kälte  gleich  dem  kohlensauren  Baryt.  Kölreuter.  — 
Löst  sich  in.  einigen  100  Tfieilen  kaltem  Wasser  auf;  die 
in  der  Hitze  bereitete  Auflösung  lässt  beim  Erkalten  einen 
Theil  des  Salzes  als  ein  weifses  Pulver  fallen;  Kohlensäure 
fällt  daraus  nach  Berzelius  kohlensauren  Baryt.  Löst  sich 
leicht  in  kaltem  Avässrigen  salzsauren  oder  salpetersauren 
Ammoniak,  Brett,  Wackexroüer,  und  in  salzsaurem  Baryt, 
H.  Rose. 

c.  Sechsfach.  —  8echsfach-boraxsaures  Ammoniak  gibt 
mit  Barytsalzen  einen  weifsen  Niederschlag,  in  viel  Wasser 
mit  alkalischer  Reaction  löslich.    Laurent. 


Baryum   und  Phosphor. 

A.  Phosphor  -  Baryiirn.  —  sonst  Phosphor -Baryt.  —  Man 
erhält  es  mit  phosphorsaurem  Baryt  gemengt,  indem  man 
Phosphordämpfe  über  in  einer  Glasröhre  rothglühenden  Baryt 

leitet.      Man    bringt   in   das   zugeschniolzeue  Ende  eines  Glusrohrs  von 
%  bis  '/i  Zoll  Weite  trocknen  Phosphor,  hierauf,  2  Zoll  davon  entfernt. 
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Stücke  von  Bar^t,  erhitzt  deu  Theil  der  Iiori;;ui)t<'i)liegenden  Röhre^  wel- 
cher deu  Biiryt  enthält,  zwischen  Kohlen  zum  gelinden  Glühen  und  brin<;t 
dann  mittelst  Kohlenfeuers  oder  der  Weingeistlampe  deu  Phosphor  in 
gelindes  Kochen  ,  bis  er  verflüclitigt  ist.  —  Entfernt  man  zuvor  mittelst 
fines  Stroms  von  Wasserstoffgas  aus  der  Röhre  alle  Luft,  und  leitet 
dann  deu  Phosphordampf,  mit  \\'assersloffgas  gemengt,  über  den  Baryt, 
so  nehmen  74,04  Tli.  Baryt  25,96  Th.  Phosphor  auf  =  7  At.  Baryt  auf 
(5  At.  Phosphor,  indem  5  At.  Einfach -Phosphorbary um  und  1  At.  halb- 
phosphorsaurer  Baryt  entstehen  C7BaO  +  6P  =  5BaP  +  2ßa(),  PO').  Du- 
mas (Ann.  Chim.  Piiys.  32,  364).     [Sollte  nicht  3Ba,P0*  entstehen,  nach 

der  Formel:  8BaO  + 6P  =  5BaP  +  3BaO,PO\]  —  Braunschwarz, 
metallg-länzend,  ziemlich  hart.  JJumas.  Leichtflüssig:.  — 
Zersetzt  sich  in  Wasser  in  Phosphorwasserstoffg^as  und  in 
unterphosphori^sauren  Baryt.  Duloxg.  Wird  durch  Chlor 
in  der  Kälte  nicht  merklich  zersetzt,  aber  beim  Erhitzen 
unter  Erglühen  in  Chlorphosphor,  Chlorbaryum  und  phos- 
phorsaureu  Baryt.    Dumas. 

B.  Vnferphosphorigsawer  Baryt.  —  1.  3Ian  zersetzt 
PhoAphorbaryum  durch  Wasser,  filtrirt  und  dampft  zum  Kry- 
stallisiren  ab.  Duloxg.  —  2.  Man  kocht  Baryt wasser  mit 
Phosphor,  bis  sich  kein  Phosphorwasserstoffg-as  mehr  ent- 
wickelt, ultrirt  vom  zugleich  erzeugten  phosphorsauren  Ba- 
ryt ab,  verdunstet  im  Vacuum  über  Vitriolöl,  löst  die  blei- 
bende,   nicht  kristallische  Masse  in   heifsem   Wasser  und 

kühlt  ab.  H.  Rose.  Da  das  förmliche  Kochen  des  Barytwassers  mit 
dem  Phosphor  unnöthig  ist,  so  kann  man  den  Kolben  fast  ganz  mit 
Flüssigkeit  füllen  und  ihn  in  die  Wärme  setzen,  und  dadurch  die  Ex- 
plosion verhüten,  welche  das  Phosphorvvasserstoffgas  mit  der  Luft  be- 
wirkt. WuKTZ.  LEine  gusseiserne  Flasche  möchte  dienlich  sein.]  — 
Statt  Barytwasser  dient  auch  die  Lösung  des  gewöhnlichen  Schwefel- 
baryunis,  welche  mehr  als  1  At.  Schwefel  zu  enthalten  pflegt,  schon  in 
der  Kälte  wirkt  und  ihre  gelbe  Farbe  verliert,  indem  der  Pliosphor  den 
überschüssigen  Schwefel  entzieht,  und  sich  dann  mit  Wasser  in  Hydro- 
thion,  welches  an  das  Einfach -Schwefelbarjum  tritt,  und  in  unter- 
phosphorige  Säure  zersetzt.  Beim  Erwärmen  erfolgt  heftige  Entwick- 
lung von  leichtentzündlichem  Phosphorwasserstoffgas  und  Wasserstoff- 
gas, später  auch  von  etwas  Hydrothioagas.  Zuletzt  erhält  man  eine 
Lösung  von  nntcrplsosphorigsaurem  Baryt  und  von  Hydrothion-Schwefel^ 
baryum,  welches  nicht  durch  Phosphor  zersetzt  wird.  Mau  zerstört 
dieses  durch  Digestion  mit  kohlensaurem  Bleioxj'd,  ültrirt  und  dampft 
zum  Krystallisiren  ab.    So  erhält  man  Salz  b.    Wuutz. 

a.  Mit  2  At.  Wasser.  —  1.  Krystallisirt  beim  Verdun- 
sten der  wässrigen  Lösung  im  Vacuum  über  Vitriolöl ,  wel- 
ches schon  mit  Wasser  beladen  ist,  H.  Rose  5  dessgl.  aus 
der  Lösung  in  überschüssiger  unterphosphoriger  Säure,  von 
welcher  nichts  in  die  Krystalle  eingeht,  so  dass  sie  nach 
dem  Waschen  neutral  sind.  Wuhtz.  —  2.  Bleibt  beim  Aus- 
trocknen des  Salzes  b  bei  100°  zurück.  Wurtz.  —  Nach 
1  )  glänzende  quadratische  Tafeln.     Wurtz. 

b.  Mit  3  At.  Wasser.  —  Krystallisirt  beim  Erkalten 
der  heifsen  wässrigen  Lösung,  H.  Rose;  oder  bei  behut- 
samem Versetzen  derselben  mit  Weingeist  bis  zu  anfangen- 
der Trübung  und  Hinstellen,  Wurtz.  —  Perlglänzende  bieg- 
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saine  Säulen.  H.  Rose.  Weifse  Nadeln,  in  trocknein  Zu- 
stande luftbeständi^,  bei  100°  6,«8  Proc.  Wasser  verlie- 
rend. —  Beim  Erhitzen  entwickelt  das  Salz  zuerst  Wasser, 
dann  viel  leichtentzündliches  Phos])horwasserstoffo:as ,  dann 
ein  wenig-  schwerentzündliches  und  lasst  80,14  Proc.  eines 
röthlichen  Gemenges  von  wenig  Phosphoroxyd  mit  halb- 
phosphorsaurem  Baryt.  H.  Rose.  C2CBii0^3H0,P0)  =  2Ba0,P0* 
4- PH' +  HO.)  —  Die  concentrirte  Lösung,  mit  Kalihydrat  er- 
hitzt, entwickelt  viel  Wasserstoffgas  unter  Fällung  von 
phosphorigsaurem  Baryt.    Wurtz.     (SCBaO,  8ho,  po)  +  sko  = 

SBiiOj  PO'  +  2K0,  PO'  +  4H0 

Das  Salz  b  löst  sich  in  3,5  Th.  kaltem,  in  3  Th.  kochen- 
dem Wasser,  Wurtz^  nicht  in  Weingeist,  H.  Rose.     vgl. 

DüLOXG  CAiin.  Chim.  Pliys.  2,  14t);  H.  RoSE  CPuyg.  Q,  370;  13,  83); 
WURTZ  C^«w.  Pharm.  43,  333). 

WURTZ    H.ROSB 

Mit  2  At.  Wasser.        H.  Rose  a.    Mit  3  At.  Wasser.        ß.  y. 

BaO  76,6     57,16  >    „^  w       BaO  76,6     53,57     53,44     58,16 

PO  39,4     89,40$   ^^'^^        PO     39,4    27,55     27,46 

2  HO 18         13,44      14,43     3H0    27         18,88     19,10     21,01 

BaO,8HO,PO    134      100,00    100,00    +Aq  143      100,00  100,00  ' 

a  sind  Krystaüe,  aus  der  Lösung  im  Vacuuni  über  wasserhaltigem  Vi- 
triolül  erhalten;  ß  sind  Krjstalle,  aus  der  wässrigen  Lösung  beim  Er- 
kalten angeschossen;  y  ist  die  trockne  Masse,  welclie  im  Vacuum  über 
Vitriolöl  bleibt. 

C.  Phosphorigsaurer  Baryf.  —  a.  Halb.  —  Fällt  heim 
Vermischen  des  halb-phosphorigsauren  Ammoniaks  mit  salz- 
saurem  Baryt  erst  nach  einiger  Zeit  als  eine  Aveifse,  sich 
an  das  Gefäfs  anlegende  Krystallrinde  nieder,  die  an  trock- 
ner  Luft  verwittert.  Berzelius.  —  Das  getrocknete  Salz ,  in 
einer  Retorte  geglüht,  entwickelt  beim  Glühen,  aufser  Spu- 
ren von  Wasser  und  Phosphor,  reines  Wasserstoffgas  und 
lässt  halb- [pyro-]| phosphorsauren  Baryt,  durch  wenig  Phos- 
phoroxyd bräunlich  gefärbt.  csBaO,  PO',  2ho  =  2BaO,  PO'  +  H). 
IL  Rose  CPogg.  9,  83).  —   Mit  Salpetersäure  abo:edampft  und 

Eeglüht,  lässt  es  halb-phosphorsauren  Baryt.  Berzelius.  — 
Ost  sich  leicht  in  Salmiak  haltendem  Wasser.  Wacken- 
RODER.  Löst  sich  sehr  wenig  in  Wasser,  bei  dessen  Ver- 
dunsten es  krystallisirt ;  zerfällt  bei  stärkerem  Erhitzen  mit 
Wasser  in  ein  basischeres  Salz,  welches  in  perlglänzenden 
Blättchen  niederfällt,   und  in  ein  gelöst  bleibendes  saures. 

DULONG. 

FOURCROY  U. 

Berechnung.  Bkrzklius.  H.  Rose.    Vauquklin. 

2BaO                       153,8  67,61  67,84          66,65            51,3 

PO'                          55,4  24,45  24,31           25,30            41,7 

8  HO 18  7,94  8,45      8,05 7,0 

2BaO,PO',2Aq  226,6  100,00  100,00  100,00    100^0 

Fällt  man  wässrigen  einfach-phosphorsauren  Baryt  durch  überschüs- 
siges Ammoniak,   digerirt,   filtrirt  und  >väscht,  >vegen  der  Löslichkeit^ 
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nicht  zu  lauge  aus,  so  bleibt  ein  Salz,  09,47  05  At.)  Baryt,  28,85  CS 
AtO  pliospliorige  Säure  und  1,65  (2  At.)  M  asser  haltend.     II,  Rosr. 

b.  Einfach.  —  Man  digerirt  a  mit  einer  zur  Lösun«^ 
nicht  ganz  liinreichenden  Menge  wässviger  phospljoriffer 
Säure,  und  verdunstet  das  Filtrat  im  Vacuum  über  Vitrioiöl. 

—  Kleine  iiörnige  Krystalle.  —  Bläht  sich,  in  einer  Retorte 
erhitzt,  stark  auf,  entwickelt  ein  nicht  von  selbst  entzünd- 
liches Gemenge  von  Wasserstoffgas  und  viel  Phosphorwas- 
serstoffgas, und  lässt  einen  Rückstand,  frei  von  Phosphor- 
oxyd, welcher  auf  55,9  Th.  (^10  At.}  Baryt  46,1  Th.  (9 
At.)  Phosphorsäure  hält.  Lässt,  mit  Salpetersäure  abge- 
dampft und  geglüht,  95,8  Proc.  geschmolzenen  einfacli- 
])hosphorsauren  Baryt.  — ■  Leicht  in  Wasser  löslich.   H.  Rosb 

iPoyi/.  9,  815). 

Krystallisirt.  -  H.  Bosb. 
2BaO                                         153,2  49,42            49,59 
2P0'                                         111,8  36^07             35,83 
5  HO 45  14,51             14,58 

2(Ba0,JäHO,P00  +  Aq?     310        100,00  100,00 

D.  Gewöhnlich  phosphorsaurer  BaryL  —  a.  Drittel.  — 
Man  fällt  salzsauren  Baryt  durch  drittel-phosphorsaures  Na- 
tron, wobei  die  überstehende  Flüssigkeit  neutral  erscheint. 

—  Schwerer,  kleinllockiger  Niederschlag.    Grahabi  iPogy. 

38,  49). 

Berechnung. 

3BaO  229,8  76,29 

cVO" 71,4  23,71 

3BaO,cPO*       301,2  100,00 

Durch  Digestion  des  Salzes  b  mit  Ammoniak  erhielt  Berzemus 
iAitn.  Chirn.  P/ips.  2i,  114)  ein  weifses  Pulver,  aus  der  Luft  keine 
Kohlensäure  anziehend,  72,93  Proc.  Bar3't  auf  27,07  Phosphorsäure 
halteud.  Entweder  ist  dieses  mit  Bkrzkuus  als  eine  Verbindung  von 
5  At.  Barjt  mit  2  At.  Phosphorsäure  anzusehen ,  oder  es  ist  ein  Ge- 
menge von  a  und  b. 

b.  Halb.  —  Man  fügt  zu  wässrigem  salzsauren  Baryt 
tropfenweise  gewöhnliches  halb -phosphorsaures  Ammoniak, 
so  dass  ersteres  Salz  überschüssig  bleibt.   Berzelius.    ueber- 

schiissiges  halb -phosphorsaures  Ammoniak  würde  dem  Niederschlage 
einen   Theil  der  Säure   entziehen,    und  sich   in   einfach -phosphorsaures 

Ammoniak  verwandeln.  Mitscherlich.  —  W^cifser  pulvriger  Nie- 
derschlag; schmilzt  im  Feuer  zu  grauem  Schmelz.  Berze- 
lius. —  Verhält  sich  in  der  Kälte  ge^en  wässriges  schwe- 
felsaures Kali  oder  Natron  wie  der  Kolilensaure  Baryt.  Köl- 

REUTER.      Diese    Zersetzung    ist   höchst    unvollständig.     Gossmann.  — 

Löst  sich  leicht  in  Avässriger  Phosphor-,  Salz-  oder  Salpeter- 
Säure.  Löst  sich  leicht  in  Wasser,  welches  salz- ,  salpeter- 
oder  bernstein- saures  Ammoniak  hält,  daraus  durch  wenig 
Ammoniak  theilweise,  durch  mehr  völlig  fällbar.  H.  Rose, 
Brett,  Wittstkix.  Löst  sich  bei  22,5°  in  400  Th.  Essig- 
säure von  1,0.32  spec.  Gewicht.  Löst  sich  bei  20°  in 
20570  Th.  Wasser.    Bischof. 
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Bringt  man  bei  20°  überschüssigen  pliospliorsauren  IJarj't  mit  Sal- 
petersäure von  1,275  spec.  Gew.  zusammen,  die  mit  verschiedenen  Men- 
gen vou  AVasser  gemischt  ist,  so  lösen  sich  sehr  VL-rschiedene  Mengen: 
a  gibt  die  Menge  von  Wasser  auf  100  Th.  der  Saipetersäure  an;  b  die 
Menge  des  Gemisches,  welche  nöthigist,  um  I  Th.  phosphorsauren  Barjt 
zu  lösen;  c  die  Mengen  von  phosphorsaurem  Barjt,  welche  durch  100 
Th.  Salpetersäure  von  1,275  spec.  Gew.  gelöst  werden,  je  nachdem  sie 
mit  mehr  oder  weniger  viel  Wasser  verdünnt  sind.  Bischof  QSchw. 
07,  39}. 


a 

b 

c 

a 

b 

c 

a 

b 

c 

0 

1563 

0,062 

396 

57 

8,74 

1000 

22 

49,91 

79,8 

318 

0,56 

475,8 

45 

18,88 

1100 

45 

2G,78 

158,4 

155 

1,67 

700 

52 

15,53 

1700 

6G 

27,30 

237,5 

107 

3,16 

800 

48 

18,68 

2300 

63 

38,08 

316,8 

69 

6,03 

900 

30 
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74 
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Also  lösen  100  Th.  Salpetersäure  vou  1,275  spec.  Gew.  am  meisten  auf, 
wenn  sie  mit  der  lOfachen  Wassermenge  verdünnt  sind.  [Ohne  Zweifel 
erfolgt  die  Auflösung,  indem  die  Salpetersäure  den  halb-phosphorsauren 
Barjt  in  salpetersauren  Bar^t  und  löslichen  einfach- phosphorsauren 
Baryt  zersetzt.  Je  conceutrirter  sie  ist,  desto  weniger  ist  der  Salpeter- 
säure Baryt  in  ihr  löslich;  daher  ist  eine  gewisse  Verdünnung  erforder- 
lich; eine  zu  grofse  schwächt  vielleicht  die  zersetzende  Wirkung  der 
Salpetersäure.!  ■ —  Wasser,  welches  nur  '/jodoo  Salpetersäure  hält,  löst 
mehr  als  das  Doppelte  von  dem,  was  reines  SVasser  löst.     Bischof. 

c.  Ztv eidritt el  —  Sättigt  man  wässrige  Phosphorsäure 
mit  Salz  b,  und  fügt  Weingeist  hinzu,  so  fallen  g-rofse 
Flocken  nieder,  welche  nach  dem  Aussüfsen  mit  Weingeist 
und  Trocknen  ein  weifses  leichtes  Pulver,  und  nach  dojn 
Glühen ,  wohei  Aufblähen  erfolgt,  eine  graue  blasige  Masse 

darstellen.  Berzelius.  [Nach  dem  Glühen  ist  es  wohl  pyro-  und 
nieta-phosphorsaurer  Baryt.] 

Geglüht. 

3BaO  229,8  61,67 

8P0*  142,8  38,33 

3BaO,8PO*       372,6  100,00 

d.  Einf^ach.  —  Einfach-phosphorsaures  Natron  fällt  nicht 
den  salzsauren  Baryt :  der  geringste  Zusatz  von  Ammoniak 
macht  hierauf  einen  Niederschlag.  Mitscherlich.  —  3Ian 
löst  halb-phosphorsauren  Baryt  in  wässriger  Phosphorsäure 
bis  zu  deren  Sättigung  auf,  dampft  die  Aullösung  allmälig 
ab  und  presst  die  anschiefsenden  Krystalle  zwischen  Fliefs- 

papier  aus.       Die  syrupdicke  Mutterlauge  ist  Phosphorsäure,    beinahe 

Baryt- frei.  Dieselben  sind  weifs,  gleichen,  auch  im  Ge- 
schmack, dem  salzsauren  Baryt,  nur  dass  sie  etwas  sauer 
schmecken  und  Lackmus  röthen.  Luftbeständig.  In  der 
Glühhitze  verwandeln  sie  sich  unter  Aufschäumen  und  Ver- 
lust des  Wassers  in  eine  schwammige,  dem  gebrannten 
Alaun  ähnliche  Masse.  Berzelius.  —  Das  Salz  löst  sich  in 
wässriger  Phosphorsäure  und  einigen  anderen  Säuren  ohne 
Zersetzung;  mit  viel  Wasser  zu.sammengebracht,  zerfällt  es 
in  halb -saures,  welches  ungelöst  bleibt,  und  in  verdünnte 
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Phosphorsäure ,  welche  nur  wenig  Baryt  enthält.   Berzelius 

{Ann.  Cliim.  Vhys.  2,  153;    II,   114). 

Geglüht.                Bkrzelius.                KrystaHisirf.  Bkkzelius 
BaO             76,6     51,76         52,2         BaO                      76,6  46,15       46,46 
PO'              71,4     48,24        47,8      cVO'                      71,4  43,01       42,54 
2  HO -    18  10,84       11,00 

BaO,l»0'  148      100,00      100,0      BaO,yHO,cPO*  166      100,00    100,00^ 

E.  Halb  -pyrophosphorsaiirer  Baryt.  —  Wässriges 
halb-nyrophosphorsaures  Natron  g'ibt  mit  salzsaurem  Baryt 
einen  Niederschlao;,  welcher  67,33  Baryt  auf  32.67  Pvro- 
phosphorsäure  hält.  Hkss  iPoyg.  18,  71).  Der  pyrophosphor- 
saure  Baryt  löst  sich  nicht  in  Salmiak -haltendem  Wasser. 
AVackenroder. 

F.  Metaphosphorsaurer  Baryt.  —  Man  fällt  metaphos- 
phorsaures  Natron,  durch  Glühen  des  gewöhnlichen  einfach- 
phosphorsauren  Natrons  erhalten,  und  in  wenig  Wasser  ge- 
löst, durch  überschüssigen  salzsauren  Baryt,  wäscht  den 
reichlichen  gallertartigen  Niederschlag  und  trocknet.  —  Die 
erhaltene  durchscheinende  spröde  Masse  entwickelt  in  der 
Rothglühhitze  Wasser  und  schmilzt  unvollständig.  Löst  sich 
nach  dem  Glühen  schwierig  in  Salpetersäure.  Löst  sich  nicht 
in  heifsem  AA^asser.  Wird  er  aber  einige  Stunden  lang  damit 
gekocht,  so  fängt  er  an,  sich  zu  lösen,  immer  schneller,  und 
zwar  als  gewöhnlicher  einfacft-phosphorsaurer  Baryt,  Silber- 
lösmig  gelb  fallend.  Graham  iPogn.  32,  «8).  Er  löst  sich 
nicht  in  Salmiak-haltendem  AA^asser.    AVackenroüer. 

Graham 
Geglüht.                                a                b 
BaO                76,6     51,76             52,04         53,62  * 

<7P0' 71,4     48,24  47,96        46,38 

BaO,aPO*     148      100,00  100,00       lOÖTiÖ 

Das  von  Gbahabi  untersuchte  Salz  a  war  durch  Fällung  mit  sehr  über- 
schüssigem Salzsäuren  Baryt  erhalten,  das  Salz  b  mit  weniger  über- 
schüssigemj  hier  blieb  die  Flüssigkeit  sauer. 

Baryum   und   Schwefel. 

A.  FAnfach-Schwefelburyum.  —  Sonst:  Schwefeiharyt.  — 
1.  3tan  leitet  über,  in  einer  Röhre  erhitzten,  Baryt  Hydro- 
thiongas,  so  lange  sich  AA^asser  bildet.  Berzelius.  —  8.  Ge- 
pulverter schwefelsaurer  Baryt  lässt  sich  in  der  Glühhitze 
durch  AA^asserstoffgas  leicht  reduciren.  Pagenstecher  (N.  Tr, 
3,  1,  291).  —  3.  3Jän  glüht  schwefelsauren  Baryt  mit  Kohle. 
(BaO, SO'  +  4C  =  BaS  +  4C0).  Man  glühe  stark  oder  schwach, 
so  erscheint  die  wässrige  Lösung  des  Schwefclbaryums  blass- 
gelb, und  gibt  mit  Säuren  einen  geringen  Niederschlag  von 
Schwefel,   in  beiden  Fällen   ungefähr  gleichviel.    H.  Rose 

{Pugg.  55,  537).     Also  wird  der  meiste  schwefelsaure  Baryt  zu  Elnfach- 
Schwefelbarjum  reducirt,  aber  ein  kleiner  Theil  zu  Mehrfach -Seh  wefel- 
baryura   [Dreifach?!  "nd  Baryt.     C3ßa0,S0'--  100  =  2BaO  +  BaS*). 
Gmtlin,  Chemie  B.  II.  10 
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a..  tOO  Th.  schwefelsaurer  Baryt,  in  einem  Kolilentiegel 
hcftio;  weifsgeglüht,  liefern  72  Th.  Schwefel bary um.  Bkr- 
TiiiER  cAnn.  ciiim.  P/ii/s.  82,  231).  —  b.  Um  aus  natürlichem 
schwefelsauren  Baryt  andere  Baiyumverbindun^en  zu  er- 
halten, setzt  man  ihn  mit  ungefähr  'A  Th.  Kohle  einer  star- 
ken Rothg-lühhitze  aus.  Da  die  Masse  nicht  schmilzt,  so 
muss  der  Schwerspath  feingepulvert  und  mit  der  Kohle 
genau  gemengt  werden  ;  Zusatz  von  Harz,  Oel,  Mehl  u.  s.  w., 
welche  das  Zusammenkleben  der  Theilchen  befördern,  ist 
dienlich. 

a.  Man  i2;liilit  d,is  GemenÄC  in  Qineni  bedeckten  irdenen  oder  besser 
giisseisernen  Tiegel.  Das  Glühen  ist  mehrere  Stunden  lang-  zu  unter- 
halten, bis  sich  aus  der  Masse  kein  Kohleuox.ydgas  mehr  entwickelt. 
Hier/.u  eignet  sich  bei  gröfseren  Mengeu  das  Feuer  des  Töpfer-  oder 
Zifgel- Ofens.  Bkhzki.ius  empfiehlt  8  Th.  Schwerspath-  1  Th  Kohle, 
2  Th,  Harz  und  2  Th:  Roggenmehl. 

ß.  aian  formt  aus  l.Th.  Schwerspathpulver  und  V*  Th.  Kohle  oder 
besser  Steinkohlenrufs  mittelst  zugesetzten  Kleisters  von  \  Th.  Mehl 
Stangen.  IVach  dem  Trocknen  derselben  füllt  man  einen  Windofen  1  Fufs 
hoch  mit  glühenden  Kohlen,  schichtet  hierüber  die  Stangen  mit  frischer 
Kohle,  bedeckt  das  Ganze  mit  einigen  glühenden  Kohlen,  und,  wenn 
der  Ofen  in  volle  Gluth  gerathen  ist,  bedeckt  man  die  Kohlen  mit  Asche 
und  Backsteinen  und  verschliefst  den  Ofen.  Nach  dem  Erkalten  zeigen 
sich  die  Stangen  in  Schwefelbaryum  verwandelt.  Liebig  CAnn.  Pharm, 
35,  115),  Otto  {Ahm.  Pharm.  26,  93)  umwickelt  die  Stangen  mit  Pa- 
pier,    Einen  Ofen  hierzu  beschreibt  Anthon  (J,  pr,  Chem.  9,  406). 

y.  Um  Schmelzung  und  dadurch  leichtere  Zersetzung  i\cs  schwe- 
felsauren Baryts  zu  bewirken  ,  kann  mau  eine  Kalium-  oder  Natrium- 
Verbindung  dem  In  einem  Tiegel  zu  glühenden  Gemenge  von  Schwerspath 
und  Kohle  zufügen.  Dieser  Zusatz  schadet  nichts,  wenn  man  aus  dem 
gelösten  Schwefelbaryum  durch  kohlensaures  Natron  kohlensauren  Baryt 
zu  fällen  beabsichtigt;  sollen  aber  daraus  durch  Zusatz  von  Salzsäure 
u,  s,  w.  andere  Barytsalze  dargestellt  werden,  so  ist  wiederholtes  Um- 
krystallisiren  derselben  nöthig,  um  das  beigemischte  Kali-  oder  Natron- 
Salz  zu  beseitigen.  —  Buchoi.z  {A.  tiefil.  1,  310)  glüht  4  Th.  Schwer- 
spath mit  V,  (besser  1)  Th.  Kohle  und  1  Th.  Kochsalz.,—  Dufi.os  {Hr. 
Arch.  36,  275)  glüht  12  Th,  Schwerspath  mit  3  Th.  trocknem  schwefel- 
sauren Natron  und  2  Th,  (besser  3  Th.)  Kohle. 

Das  auf  eine  dieser  Weisen  erhaltene  Schwefelbaryum  wird  in 
kochendem  Wasser  gelöst  und  von  unzersetztem  Schwerspath,  Kohle, 
Schwefeleisen  und  andern  Unreinigkeiten  abfiltrirt,  bevor  mau  die  Säure 
zufügt ,  deren  Saiz  man  erhalten  will. 

Glüht  man  gepulverten  eisenfreien  schwefelsauren  Baryt  mit  wenig 
KohlenstofF-haltender  Materie,  so  erhält  man  den  Bulugueser  Lenchpstem 
(I,  184),  welcher  als  ein  Gemenge  von  Schwefelbaryum  und  unzersetz- 
tem schwefelsauren  Baryt  zu  betrachten  sein  möchte. 

Das  nach  3,  a  erhaltene  Schwefelbaryum  ist  weifs,  an 
einigen  Stellen  grau,  lose  zusammenhängend,  krystallisch- 

körnig.  BeRTHIER.  —  Das  nach  3,  b,  a  und  /3  aus  Schwerspath  dar- 
gestellte ist,  wohl  weil  dieser  Schwefeleisen  zu  enthalten  pflegt,  gelblich 
oder  fleischroth. 

Berechnung. 
Ba           68,6  81,09 
S             16 18,91 


BaS         84,6  100,00 

Das  Schwefelbaryum  3,  a,  bleibt  beim  Rösten  fast  un- 


Einfach -Seh  wefelbaryum.  147 

verändert,  und  verpuflFt  unvollständig  mit  chlorsaurera,  voll- 
ständig mit  salpetersanrem  Kali.  Berthier.  Wasserdampf 
über  roth^lühendes  Nch wefelbaryum  o:eIeitet,  verwandelt  es 
unter  Freiwerden  von  Wasserstoffgas  in  schwefelsauren  Ba- 
ryt. Regxault  c^i"".  Chhu.  Phys.  G2 ,  38ß).  Es  entwickelt  mit 
wässrigen  Sauren  selbst  mit  ^Salpetersäure  und  Salpeter- 
salzsäure reichlich  llydrothiongas.  Berthier.  An  der  Luft, 
deren  AVasser  und  liohlensäure  einwirken,  entwickelt  es 
gleichförmio-  und  anhaltend  Hydrothiong-as.     Es  möchte  sich 

eiguen,  um  ia  Zimmern  solcher  Kraulten ,  denen  das  £inathmen  von 
Hjdrothiongas  dienlich  ist,  dieses  zu  verbreiten. 

Mit  Wasser  zerfällt  das  Einfach-Schwefelbaryum  in  Ba- 
ryt und  in  Hydrothion-Schwefelbaryum  cSBas  +  ho  =  BaO  -f- 
BaS,HS),    oder  in  Baryt   und  Zweifach  -  Hydrothion  -  Uaryt 

(5ißaS  4-  2H()  =  BaO  +  BaO, SMS).  Dies  geht  aus  folgenden  Versuchen 
von  H.  Kose  iPoi/f/.  55,  415)  hervor:  Behandelt  man  aus  schwefelsau- 
rem Bar^t  mit  überschüssiger  Kohle  in  der  Weifsglühhitze  dargestelltes 
Schwefelbarjum  9mal  nacheinander  mit  zur  Lösung  des  Ganzen  unzu- 
reichenden Menüen  kalten  Wassers,  welches  jedesmal  24  St,  lang  in 
verschlossener  Flasche  darauf  einwirkt,  so  sind  die  2  ersten  Lösungen 
blassgeib  ,  geben  mit  Salzsäure  aufser  viel  Hydrothiongas  einen  Nieder- 
schlag von  Schwefel,  und  entwickeln  mit  neutralem  schwefelsauren 
Manganoxydul  reichlich  Hydrothiongas.  Also  halten  sie  Hydrothion- 
Schwefelbaryum  CZweifach-Hydrothion-Baryt)  nebst  etwas  Mehrfach- 
Schwefelbaryum.  Die  dritte  Lösung  verhält  sich  wie  Einfach-Schwefel- 
baryum (EJiifaeh-Hydrothion-Baryt)  mit  einem  kleinen  Ueberschusse  von 
Hjdrothion.  Die  vierte  eben  so,  jedoch  mit  einem  kleinen  Ueberschusse 
von  Bar^'t.  Dieser  wird  in  der  fünften  bis  siebenten  Lösung  immer  mehr 
vorwaltend,  und  die  achte  und  neunte  Lösung  verhält  sich  wie  reines 
Barytwasser. 

Eine  Lösung  des  Schwefelbarjums  in-  nicht  zuviel  kochendem  Was- 
ser, in  verschlossener  Flasche  einige  Jahre  hingestellt,  setzt  zuerst  Ba- 
rytlcrystalle  .'ib,  dann  schuppige  Krystalle  (a) ,  welche  ein  Gemisch  von 
Barytkrystallen  und  gewässertem  Einfach-Schwefelbaryum  sind,  hierauf 
doppelt  6seitige  Pyramiden  (/3),  dieselben  Bestandtheile  haltend,  doch 
viel  reicher  an  Schwefelbaryum.  Die  Mutterlauge,  in  einer  Retorte 
immer  Weiter  eingekocht,  wobei  sich  fortwährend  Hydrothiongas  ent- 
wickelt, setzt  beim  Erkalten  ein  weifses  Pulver  von  gewässertem  Ein- 
fach-Schwefelbaryum ab  (a,  b,  c),  während  Hydrothion-Schwefelbaryum 
gelöst  bleibt.     H.  Rosk  iPoi)(/.  55,  415). 

Gewässertes  FAnfach-Schwefelbavyiim  oder  Einfach- 
Hydrothion-BaryL  —  AVeifses  Pulver  ,*  welches  sich  selbst 
bei  abgehaltener  Luft  gelb  färbt.  Sogleich  mit  der  zur  voll- 
ständigen Lösung  erforderlichen  Wassermenife  behandelt, 
gibt  es  eine  Flüssigkeit,  welche  mit  schwefelsaurem  3Ian- 
ganoxydul  kein  Hydrothion  entwickelt  5  aber  eine  ungenü- 
gende* Wa'^sermenge  zieht  Hydrothion-Schwefelbaryum  aus 
und  iässt  Baryt  zurück.    H.  Rose. 

Berechnung.  U.  Rose:  a  b  c 

BaS  84, ö         61,04  50, 99         53,72        51,99 

6  HO                54             38,96                42,09         41,82        40,99 
BaO 0,92  4,46  7,02 

BaS,  6H0     139,6      100,00  100,00      100,00      100,00 

Den  3  von  H.  Rosk  untersuchten- Proben  waren  verschiedene  Mengen  von 
wasserhaltigem  Baryt  beigemischt. 
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Gemische  des  gewässerten  S&hwef'elbaryiims  mit  ge- 
wässertem Baryt : 

a..  Schuppige  Krystalle.  Ungefähr:  4CBaO,  lOHO)  + 
3(BaS,  6H03-  Lassen ,  in  heifsem  Wasser  gelöst ,  beim  Er- 
kalten reine  UarytkrystalJe  anschiefsen. 

,  ^.  Doppelt  Oseitige  Pyramiden.  BaO,  lOHO -f  3(BaS, 
6H0).  Grofs,  wasserhelJ ,  stark  entscheiteit  zur  (Jseitig'en 
Tafel.    iFüj.  laao    H.  Kose. 

Berechnung.  H.  Rose.  Bereclmiing.  H.  Rose. 

4B;iO       30ß,4     38,31         36^30  BaO       '7G,Q     13,15  13,64 

3ßaS       353,8     33,4G         82,79  3  Bji8    353,8     43,58  44,14 

58H0        533         48,33         50,85  38  HO      353         43,87  43,33 

u  1088,3  100,00      100,00  ß  583,4  100,00      100,00 

B.  Gewässertes  Hydrothion  -  Schtcefetbaryum  oder 
Zwei/ach -Hydrothion-Jjaryt.  —  1.  Man  sättigt  Baryt- 
wasser oder  mit  Wasser  zu  einem  Brei  angemachtes  und 
erwärmtes  Einfach -Schwefelbaryura  mit  Hydrothion -Gas, 
dampft  die  Auflösung  bei  abgehaltener  Luft  ab,  erkältet, 
wobei  Bärytkrystalle  und  gelbe  Säulen  anschiefsen,  und 
dampft  entweder  die  übrige  Flüssigkeit  im  luftleeren  Räume 
ab,  wo  weifse,  undurchsichtige  Säulen  erhalten  werden, 
oder  mischt  sie  mit  Weingeist,  filtrirt  sie  von  dem,  durch 
die  Luft  des  Weingeistes  gefällten,  unterschwefligsauren 
Baryt  und  Schwefel  ab,  und  erkältet  bis  zu  — *"10°,  wo 
w.asserhelle  4seitige  Säulen  erhalten  werden.  —  2.  Auch 
wenn  man  aus  der  wässrigen  Lösung  des  Einfach-Schwefel- 
baryums  durch  Abdampfen  in  einer  Relorte  und  Erkälten 
den  Baryt  und  seine  gewässerten  Verbindungen  mit  Schwe- 
felbaryum  anschiefsen  lässt,  und  die  übrige  ([wegen  nicht 
ganz  abgehaltenen  Luftzutritts  gelblich  gefärbte^  Flüssig- 
keit weiter  abdampft  und  erkältet,  so  erstarrt  sie  beim  Er- 
kalten zu  einer  Krj^stallmasse  von  Zweifach -Hydrothion- 
Baryt.  H.  Rose.  —  Die  Krystalle  halten  Wasser,  welches 
sie  beim  Erhitzen  unter  Weifswerden  verlieren.  Sie  \er- 
wittern  an  der  Luft  und  werden  weifs,  unter  Uildung  von 
unterschwefligsaurem  und  schwefligsaurem  Baryt  5  in  einer 
Retorte  Aerlieren  sie,  ohne  zu  schmelzen,  ihr  Rrystallwas- 
ser,  dann  bei  anfangendem  Glühen  Hydrothion,  und  lassen 
dunkelgelbes  Einfach-Schwefelbaryum,  beim  Erkalten  weifs 
werdend.  Die  wässrige  Lösung  schlägt  salzsaures  Man- 
gan unter  Entwicklung  von  Hydrothion  nieder.  Berzelius 
CPoffff.  6,  441).  Sie  entwickelt  beim  Kochen  Hydrothion- 
gas.  Sie  gibt  mit  lod  unter  P'ällung  des  Schwefels  lod- 
baryum  und  freies  Hydriod.  In  Weingeist  ist  das  Salz  nicht 
löslich.    H.  Rose. 

C.  Dreifach-lSchwefelOaryum.  —  Glüht  man  8  Th.  Ba- 
ryt mit  6  Th.  Schwefel,  so  verflüchtigen  sich  1,78  Th. 
Sciiwefel,  und  es  bleibt  eine  Barytschwefelleber,  aus  wel- 
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eher  Wasser  das  ScInvjBfelbaryuin  mit  Zurücklassung  von 
3,8  schwefelsaurem  Baryt  auflöst.  Vauquelin  c^i««,  chim.  Vhya. 

g',  10).  [8:6  —  1,78  =  70,«  :  40,4;  also  komiiit  hier  1  At.  Rarjt 
auf  8'/,  Schwefel,  oder  4  At.  Baryt  auf  10  Schwefel.     4ßa0  -^  lOS  = 

3BaS5  +  BaO,son.  —  Erhitzt  man  das  befeuchtete  Ureifacli- 
vSchwefelbaryum ,  oder  leitet  über  die  glühende  V^erbinduno^ 
NYasserdampf,  so  erhält  man  Hydrothiong-as  |  und  schwefel- 
sauren Baryt?].     Gay-LussAC  iAnn.  Chim.  P/tys.  40,  304). 

D.  Geioässerfes  Fünffach- Schicefelbnvyum  oder  hy- 
drothioniger  Baryt.  —  Durch  Kochen  von  wässrig-em  Schwe- 
felbaryum  (^oder  Hydrothion-Schwefelbaryum,  w'elchcs  dabei 
Hydrothion  entwickelt ,  H.  RoseJ  mit  Schwefel.  Auch  durch 
Kochen  von  Barytwasser  mit  Schwefel ,  nur  dass  sich  hierbei 
zugleich  unterschweflig^saurer  Baryt  erzeugt.  Berzelius.  — 
Gelbe,  bittere,  alkalische,  ätzende  Flüssigkeit,  die  beim 
Verdunsten  im  Vacuum  eine  blassitelbe,  nicht  krystallische 
Masse  lässt,  und  die  sich  an  der  Luft  unter  Absatz  von 
Schwefel  und  Bildung  von  unterschwefligsaurem  Baryt  zer- 
setzt. 

E.  Unferschweßigsaurer  Baryt.  —  Krystallisirt  allmäüg 
aus  der,  der  Luft  ausgesetzten,'  Auflösung  des  Schwefel- 
baryums  in  Nadeln  ;  wenig  in  Wasser  löslich.  Die  Kry- 
stalle,  in  einer  Retorte  erhitzt,  entwickeln  Wasser,  Hydro- 
thion und  Schwefel  und  lassen  ein  Gemenge  von  Schwefel- 
baryum  und  schwefelsaurem  Baryt.  H.  Rose  iPoifg.  2\ ,  437). 
Sie  verlieren  im  Vacuum  über  Vitriolöl  bei  100°  sehr  we- 
nig, bei  170°  6,14  Procent  AVasser;  der  Rückstand,  in 
einer  Retorte  allmälig  bis  zum  Rothglühen  erhitzt,  gibt  noch 
ein  wenig  Wasser,  nebst  etwas  Schwefel  (aber  weder  Hy- 
drothion, noch  schweflige  Säure)  nnd  sintert  zu  einer  gelb- 
weifsen  Masse  zusammen,  welche  aus  sclnvefelsaurem  Baryt, 
schwefligsaurem  Baryt  und  Schwefelbaryum  besteht.  R  v^r- 
melsberg  iPogy.  56,  300). 


Krystallisirt. 

II.  Rose. 

BaO 

76,6 

57,33 

57,24 

S^'O» 

48 

35,93 

36,03 

HO 

9 

6,74 

6,73 

BaO,S'OM-Aq     133,6      100,00  100,00 

F.  Tiefschwefelsniirer  Baryt.  BaO,S^Ü\  —  Unter- 
schwefligsaurer  Baryt,  in  Wasser  verthcilt,  löst  sich  bei 
Zusatz  von  Jod  anfangs  auf,  bis  die  Menge  des  sich  erzeu- 
genden tiefschwefelsauren  Baryts  in  dem  Maafse  zunimmt, 
dass  er  sich  in  Flocken  ausscheidet,  und  zuletzt  die  Flüs- 
siffkeit  verdickt.  Starker  Weingeist  entzieht  dem  dicken 
Brei  das  lodbaryum  nebst  dem  überschüssigen  lod.  Der  «als 
Pulver  bleibende  tiefschwefelsaure  Baryt  liefert  beim  freiwil- 
ligen Verdunsten  seiner  wässrigcn  Lösung,  oder  bei  Zusatz 
von  Weingeist  zu  derselben,  schöne,  wasserhaltende  Kry- 
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stalle.     Diese  zersetzen  sich   beiiß  Erhitzen,   und  liefern 
'[  Wasser,  Schwefel  und  schwellige  Säure,  während  schwe- 
felsaurer Baryt  bleibt.       Verwandelt  man  die  Säure  des  aufgelös- 
•   ten  Salzes  mittelst  durcligeleiteten  ('hlors  in  Schwefelsäure,    so  beträgt 
.   der  lüerbei  niederfallende  schwefelsaure  Baryt  Vs  von  dem,  welchen  das 
Kiltrat  bei  Zusatz  von  salpetersaurem  Barjt  lifefert.    KoilDOS  U.  GeLIS 
XCom/d.  rend.  \5,  ö30).     vgl.  (II _,  98). 

-  G.    Niedersclnoefelsmirer  Baryt.  —   Die  freie  Nieder- 
schwefelsäure gibt  mit  Barytwasser  einen  Niederschlag',  in 
gröfsern  Mengen  von  Wasser  oder  in  etwas  Salpetersäure 
■  loslich.     Langlois. 

H.  ScJucefligsaurer  Baryt.  —  Man  leitet  zu,  in  Wasser 
vei'theiltem  kohlensauren  Baryt  schwefligsaures  Gas,  oder 
fällt  salzsauren  Baryt  durch  schwefligsaures  Natron.  Fällt 
in  feinen  geschinacklosen  Nadeln  nieder  5  krystallisirt  aus 
der  Lösung  in  wässriger  schwefliger  Säure  beim  Verdunsten 
derselben  in  harten,  durchsichtigen,  enteckten  Tetraedern 
>(_Fig.  14).    Kaum  in  AVasser  löslich.    Fourcroy  u.  Vauquelin 

CA""-  Chim.-2^,  301). 

FOURCROV  U. 

Berechnung.  Berzemus.  VArouKUN. 

BaO  76,6         70,53  6.9,74  59 

SO^  32  29,47  29,84  39 

;     •  Wasser 1,42 2 

•  BaO,SO^   108,6   100,00     100,00      100 

..  1.  Unterschtcefelsaurer  Baryt.  —  Man  zersetzt  unter- 
schwefelsaures  Manganoxydul  durch  Barytwasser  (i,  (M4 — 
615),  oder  durch  wässriges  Schwefelbaryum  in  richtigem 
Verhältnisse,  filtrirt  und  dampft  ab.  —  Das  Salz  krystallfsirt 
bei  höherer  Temperatur  in  Verbindung  mit  2 ,  bei  niedre- 
rer, höchstens  -f-  5°  betragender,  in  Verbindung  mit  4  At. 
Wasser. 

a.  Ziceifach-geivässerter.  —  Glänzende,  4seitige 
Säulen,  die  mit  vielen  Flächen  beendigt  wind,  Gay-Lussac 
u.  Welter,  und  dem  2  u.  Igliedrigen  Systeme  anzugehören 
scheinen.  HEEaEx.  Schmeckt  bitter  und  etwas  herb.  —  Luft- 
beständig; beim  Erhitzen  stark  verknisternd,  und  bei  nicht 
sehr  hoher  Temj)eratur  29,903  Proc.  Wasser  und  schwef- 
lige Säure  entwickelnd,  während  70,097  Proc.  schwefel- 
saurer Baryt  zurückbleiben.  Welter  u.  Gay-Lussac.  Löst 
;sich  bei  8,14°  in  7,17,  Gay-Lussac,  bei  18°  in  4,04  und 
bei  100°  in  1,1  Th.  Wasser,  nicht  in  Weingeist,  Heeren. 

Welter  u. 
Berechnung.                          Gay-Lussac.       Heeren. 
BaÖ                            76,6         46,0                 46,03  45,93 

.     S^O»                            72             43,2                 43,41                 43,31 
2  HO 18  10,8  10,56 10,76 

BaO,S^O»  +  2Aq      166,6       100,0  100,00  100,00 

.     (5.    Vierf ach- gewässerter .  —  Grofse  Krystalle  des  % 
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U.  2ß:\icdvigcn  Systems.     Fig.  44;  u  :  n  =  102°  und -78°;  a  oder 
a'  :  u  oder  u'  =  145°.    IlKKnfcN."    u  :  u  =  101°  30'  uud  78°  30';    a  :  u    . 
=  145°:  spaltbar  nach  u.    \Valchneiv  (Schw.  4:7,  845).  —   Verwittert 

schnell,   tue  Hälfte  des  Wassers  verlierend 5   schmilzt  nicht 
in  der  Hitze,   sondern  verwandelt  sich ,   hei  unveränderter* 
Form,  in  63,79  Proc.  schwefelsauren  Baryt.   Heeren  (Po(fij.  ' 
7,  178;. 

Berechnung.  Hkkbkn. 

BaO  76,0  41,50  41,88 

S^O'  78  39,00  39,49 

4  HO 36  19,50 18,63      

Ba0,S^0*  +  4Aq   184,6  100,00      100,00  , 

K.    Schwefelsaurer  Baryt.  —  a.  Einfach.  —  Findet  sich 

in  der  Natur  als  Schwerspath ;  bisweilen  aus  Wltherit  oder  Barytocalcit 
erzeugt,  welche  von  aufsen  nach  innen  in  schwefelsauren  Baryt  umge- 
wandelt wurden.    Haidingkr  {.Potjg.  11,  376).  —    Der  Dampf  der 

wasserfreien  Schw^efelsaure ,  über  erwärmten  Baryt  geleitet, 
wird  unter  heftigem  Erglülien  des  Baryts  ahsorbirty  Bussy 
CJ.  Pharm.  10,  370);  der  Baryt  erglüht  heftig  mit  wasserfreier    . 
Schwefelsäure,  bei  25°  geschmolzen,  Kuhlmaxn  5  auch  er-, 
glüht  er  beim  Zusammenbringen  mit  Vitriolöl,   Barry  (Ann. 
Phil.  18,  77)5  jedoch  nur,   wenn  dasselbe  auf   1   At.  Säure, 
entweder  etAvas  weniger  oder  etwas  mehr  als  1  At.  Wasser 

hält,   KuHIiMANX.      Vitriolöl    von    1,848   spec.   Gew.,    welches   genau 

1  At.  AVasser  hält,    geht   bei    gewöhnlicher  Temperatur  gar  keine  Ver- 
bindung mit  dem  Baryt  ein;  berührt  man  aber  den  mit  dem  Vitriolöl  be-"   - 
feuchteten  Baryt  au  einem  Puncte  mit  einem  heifsen  Eisen,  oder  mit  einem 
feuchten  Glasstabe,  so  erfolgt  hier  die  Verbindung  sogleich,  und  pflanzt 
sich  fort;   eben  so  wirkt  das  Aussetzen  au  die  Luft,  sofern  sie  AVasser 
hält.    Dasselbe  Vitriolöl ,   zuvor  mit  wenig  Wasser  versetzt  und  abge-  - 
kühlt,  vereinigt  sich  sogleich  und  unter  Feuerentwicklung  mit  dem  Ba- 
rj't;    bei  gröfserm  Gehalt  an  >V'^asser   ohne  Feuer.     Auf  Baryt,    der  an 
der  Luft  AVasser  angezogen  hat,    wirkt   es  sogleich.     Ist  es  mit  wenig 
Wasser  versetzt,    so  dass  es  sich  verbinden  würde,    so   bleibt  es  ohne     . 
AVirkung  auf  trocknen  Baryt ,  wenn  man  es  zuvor  mit  AA^eingeist ,  Aether  , 
oder  Holzgeist  versetzt.    Kuhlsiann  {Ann.  Pharm.  87,  88).  —  Schwe- 
felsäure und  ihre  Salze  fällen  aus  allen  in  Wasser  gelösten 
Salzen  schwefelsauren  Baryt.  —  Xsystem  des  Sclnverspaths . 

2  U.  2gliedrig;  Fig.  49,  61  und  viele  andere  Gestalten;  u'  :  u  = 
101°  32'/4';  p  :  i  =  187°  5'  u.  s.  f.;  spaltbar  nach  p,  u'  und  u.    Hauy. 

—  Der  künstliche  schwefelsaure  Baryt  erscheint  als  ein 
weifses  Pulver.  Spec.  Gcav.  des  natürlichen  4,446  Mons. 
Schmilzt  nach  Saussure  bei  35°  Wedgw.  zu  einem  weifsen 
Schmelz.     Geschmacklos  5  nicht  giftig. 

Berechnung.  Fourcbov.     Bkkzkmus.  Klapboth. Kirwan.  " 

BaO  76,6       65,695  65,28  65,643  66,7  67 

SO^  40  34,305  34,78  34,357  33,3  33 


BaO,SO'  116,6    100,000 

AVlTHKUlNG.    BrCHOLZ. 

BaO               67,8             67,5 
SO'                33,8             38,5 

100,00 

Cl,KM.    U. 

Dksorm. 
67,88 
38,18 

100,000 

Richter. 
69 
31 

100,0 

Thknabd. 

74,88 
85,18 

100 

Chknkvix. 
76,5 
83,5 

BaO,.S05    100,0  100,0  100,00  100  100,00  100,0 
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Wird  durcii  Glühen  mit  Kohle,  Kohlenoxydgas  oder  Was- 
serstoffgas zu  Schwefelbaryum  j  durch  Glühen  mit  Schwefel- 
kohlenstoff zu  Schwefelbaryum  und  kohlensaurem  Baryt ; 
durch  Glühen,  oder,  weniger  a  ollständig,  durch  Kochen  mit 
wässrigem  kohlensauren  Kali  oder  Natron  zu  kohlensanrem 
Baryt,  jedoch  immer  nur  theilweise,  und  in  der  Kälte  ist 
der  Erfolg  der  umgekehrte,    vgl.  ki.aproth  (Beiträf/e  2,  70  u.  73); 

ÜULONG  (Ann.  Cliim.  S'i ,  S73)  ;  Phillips  (Sc/iw.  25,  390);  Köi.beutkb 
{Mag.  Pharm.  3,  181).  —  Soll  sich  nach  John  iSchiv  J4,  412)  durcli 
Einkochen  mit  wässrigem  Kaü  und  Glühen  bis  zum  Schmelzen  vollstän- 
dig in  Baryt  und  in  schwefelsaures  Kali  zersetzen.  —  Versetzt  sich, 

mit  Chlorcalcium  geschmolzen,  in  Chlorbaryum  und  schwe- 
felsauren Kalk  (ßchema  52),  während  das  in  Wasser  gelöste 
Chlorbaryum  mit  schwefelsaurem  Kalk  in  schwefelsauren 
Baryt  und  wässriges  Chlorcalcium  zerfällt.  Der  schwefel- 
saure Baryt  braucht  43000  Th.  kaltes  U'a«ser  zu  seiner 
Lösung;   in  heifsem  und  in  säurehaltendem  Wasser  ist  er 

nicht  viel  löslicher.  —  Auch  in  Wasser,  welches  Salmiak  oder  Koch- 
salz hält,  löst  et-  sich  nicht  merklich.    Brett,  Wittstein,  Wackknkodkk. 

Fällt  maa  aus  einer  wässrigen  Flüssigkeit  den  Baryt  durch 
Schwefelsäure  oder  ein  schwefelsaures  Salz,  so  reifst  der 
schwefelsaure  Baryt  oft  andere  in  der  Flüssigkeit  enthaltene 
Stoffe  mit  sich  nieder,   zum  Theil  nicht  durch  xVuswaschen 

zu  entfernen.  Hält  die  Lösung  salpetersaures  Natron,  so  sind  dem 
vollständig  ausgewaschenen  Niederschlag  noch  2  Proc.  dieses  Salzes  bei- 
gemischt, die  sich  beim  Grlühen  zersetzen,  so  dass  hierauf  Wasser  das 
Natron  auszieht ;  auch  von  salpetersaurem  (nicht  von  salzsaureni)  Baryt 
reifst  der  schwefelsaure  viel  mit  sich  nieder,  jedoch  durch  \Vaschen  mit 
Wasser  zu  entziehen.  Mitscherlich  iPotfcf.  55,  214).  Auch  sa'zsaure 
Bittererde,  so  wie  Eisenoxyd,  Kobaltoxyd,  Kupferoxyd  u.  s.  w.  mischen 
sich  dem  schwefelsauren  Baryt  bei,  welcher  beim  Vermischen  von  schwe- 
felsaurer Bittererde  u.  s.  w.  mit  salzsaurem  Baryt  niederfällt.    Berzemus 

CAnn.  Chim.  Phys.  14,  374).  _  Der  schwefelsaure  Baryt  lässt 
sich  mit  Chlornatrium  oder  Chlorbaryum  zusammenschmelzen. 
Behthier. 

b.  Maurer.  —  Das  neutrale  Salz  löst  sich  in  Vitriol  öl 
auf;  aus  der  Auflösung  schiefsen  Gruppen  von  Nadeln  an. 
Wasser  zersetzt  sie  in  einfach -schwefelsauren  Baryt,  der 
zu  Boden  fällt,  und  in  verdünnte  Schwefelsäure. 

L.  ^chiüefelkohlenstoff'-  Schwefelbaryum  und  Hyclro- 
thiocarbon-Baryl.  —  Der  krystallisirte  Eiiifach-Hydrothion- 
Baryt  vereinigt  sich  schnell  mit  Schwefelkohlenstoff  zu  einem 
citronengelben ,  nicht  krystallischen  Salze.  Dieses  löst  sich 
in  Wasser  schwierig  mit  braungelber  Farbe  auf,  welche 
durch  mehr  Wasser  (^wahrscheinlich  vermöge  seines  Luft- 
gehaltes 3  in  Roth  ühergeht.  Die  Lösung,  im  luftleeren 
Räume  abgedampft,  lässt  kleine,  blassgelbe,  durclisichtige 
Krystalle.  Ein  Tropfen  Wasser  erzeugt  darauf  in  einigen 
Minuten  eine  rothe,  beim  Trocknen  in  ein  blasseres  Gelb 
zurückgehende  Farbe.    Beuzelius. 


lodbnryum.  ^Bjjij^^^p         1^3 

Bar 3' um    und   Selen. 

A.  Selen-Bari/um  —  Man  g-lüht  selensanren  Bar3^t  in 
einem  Strom  von  Wasserstoffgas.    In  Wasser  löslich.   Beu- 

ZJELIUS. 

B.  Hydroseleniger  Bari//.  —  Hydroseleniges  Kali  er- 
zeugt mit  Barytsalzen  einen  lleischrothen  Niederschlag,  aus 
dem  Sauren  Selen  abscheiden,  der  aber  in  der  Rothglüh- 
hitze kein  Selen  verliert.    Berzelius. 

C.  Selenigsaurer  Baryt.  —  a.  Einfach.  —  Durch  F'äl- 
lung  des  salzsauren  Baryts  mit  einfach-selenigsaurem  Kali. 
—  Weifses  Pulver ,  welches  kein  Wasser  zu  enthalten 
scheint,  geröthetes  Lackmus  nicht  bläuend,  in  der  Schmelz- 
hitze des  Glases  noch  nicht  schmelzend.  Unauflöslich  in 
Wasser,  auflöslich  in  seleniger,  Salz-  und  Salpeter-Säure. 
Berzelius. 

b.  Zäiceifach.  —  Durch  Auflösen  des  kohlensauren  Baryts 
in  vvässriger  seleniger  Säure.  —  Hält  die  Lösui%  gar  keinen 
Säureüberschuss,  so  liefert  sie  beim  freiwilligen.  Verdunsten 
eine  undurchsichtige  weifse  körnige  Krystallmasse ;  hält  sie 
dagegen  ein  wenig  mehr,  als  %  At.  Säure,  so'  gibt  sie  beim 
Abdampfen  runde  Körner,  von  concentrisch  strahligem  Ge- 
fiige.  Das  Salz  löst  sich  schwierig  in  Wasser ;  die  Auflö- 
sung setzt  jedoch  nach  dem  Abdampfen  das  Salz  nur  lang- 
sam ab.  Ammoniak  fällt  aus  der  Lösung  das  Salz  a.  Ber- 
zelius. 

Salz  a.  Berzelius.  Salz  b.  Bkr/.kmus. 

BaO  76,6     57,7       57,93  BaO  76,6     40,6       40,48 

SeO^ 56         48,3       48,07  2SeO^  112         59,4       59,52 

BaO,S('0^   132,6  100,0    100,00  BaO,8SeO^  188,6  100,0    100,00 

D.  Selensaurer  Baryt.  —  Wird  in  einer  schwachen 
Glühhitze,  bei  welcher  der  schwefelsaure  Baryt  unverändert 
bleibt,  durch  WasserstotFgas.  oft  unter  Feuerentwicklung, 
zu  Selenbaryum  reducirt,  wobei  die  Masse  ihr  Ansehen  un- 
verändert behält.  Wird  durch  Schwefelsäure  unvollständig 
zersetzt.  —  In  Wasser  so  wenig  löslich ,  wie  der  schwefel- 
saure Baryt.     Berzelius  iPogg.  38,  li). 

Baryuin   und   lod. 

A.  lod-Baryum.  —  Bildet  sich,  wenn  man  Hydriod- 
gas  über  glühenden  Baryt  leitet,  unter  Feuerentwicklung.  — 
Man  versetzt  in  Wasser  gelöstes  Einfjich-Scbwefelbaryum 
so  lange  mit  einer  /gesättigten  Lösung  des  lods  in  Wein- 
geist f  lod  ohne  Weingeist  möchte  vorzuziehen  sein  |,  als 
noch  ein  Niederschlag  von  Schwefel  entsteht,  kocht  das 
farblose  Filtrat  rasch,  damit  die  Luft  nicht  einwirke,  fast 
bis  zur  Trockne  ein,  löst  die  Masse  in  jvenig  Wasser,  filtrirt 
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schnell  und  kocht  das  Flltrat  im  Glaskolben  rascii  völlige  ein. 
O.Henry.  —  Weifs;  nicht  schmelzbar,  Gay-Lussac;  grau- 
weifs,  aus  Nadeln  bestehend ,  Hexry.  —  Zersetzt  sich  nicht, 
bei  abgehaltener  Luft  erhitzt:  aber,  bei  Zutritt  der  Luft,  in 
Baryt  und  verdampfendes  lod.^    Gay-Lussac. 

Berechnung.  0.  Henry. 

Ba  68, Ö         35,35  35.17 

J  126  64,75  64,83 


BaJ       194,6       100,00  100,00 

Das  lodbaryum  löst  sich  sehr  leicht  in  Wasser,  ohne  an 
der  Luft  zu  zerfliefsen,  Gay-Lussac;  es  ist  sehr  zerfliefs- 
iich,  0.  Henry.  Die  wässrige  Lösung  liefert  beim  Abdam- 
pfen und  Erktälten  sehr  feine  Nadeln  von  geioässertem  lod- 
baryum oder  Hydriod- Baryt.  Sie  verwandelt  sich  an  der 
Lult  unter  Fällung  von  kohlensaurem  Baryt  in  hydriodigen 
Baryt.  Gay-Lussac.  Auch  in  Weingeist  löst  sich  das  lod- 
baryum sehr  leicht.     0.  Henry. 

Nach  Ga#-Lussac  soll  sich  Jod- Baryt  erzeugen,  weuu  man  über 
glühenden  Baryt  Joddampf  leitet. 

B.  lodsaurer  Baryt.  —  1.  Fällt  nieder,  wenn  man  lod 
in  Barytwasser  auflöst,  während  lodbaryum  gelöst  bleibt. 
Gay-Lussac.  —  ^.  Man  sättigt  wässriges' Dreifach-Chloriod 
mit  kohlensaurem  Baryt  [oder  Barytwasser  J  und  wäscht  den 
Niederschlag.  Grosouhdy  cJ.  Chim.  med.  9/428).  —  3.  Man 
fällt  die  concentrirte  Lösung  des  salzsauren  Baryts  durch 
die  des  iodsauren  Natrons.  Ra.mmelsberg.  Das  gef;dlte  Salz 
wird  mit  kaltem  Wasser  gewaschen.  —  Erscheint,  iii  Ver- 
bindung mit  Krystallwasser,  als  ein  weifses  körniges  Pulver. 
Gay-Lussac.  Schiefst  aus  der  Lösung  in  heifser  Salpeter- 
säure beim  Erkälten  oder  bei  Zusatz  von  Ammoniak  in  klei- 
nen Krystallen  an.  Ra.'.i3ielsberg.  Das  Krystaliwasser  ent- 
weicht unter  S00°.  Bei  weiterm  Ghihen  in  einer  Porcellan- 
retorte  erhält  man  loddampf,  Sauerstoffgas,  und  als  Rückstand 
46,973  Proc.  fünftel  -  überiodsauren  Baryt.  Rammelsberg. 
(5(BaO,JO')  =  5BaO,JO^  +  4J+  18  0).  Auf  glühenden  Kohlen 
zeigt  es  kein  Verpuffen,  sondern  nur  bisweilen  ein  Leuchten. 
Ga\-Lussac.  Es  löst  sich  schon  in  der  Kälte  leicht  in  Salz- 
säure unter  (^wohl  von  Chloriod-Chlorbaryum  herrührender, 
FilholI  dunkelgelber  Färbung  derselben  und  Entwicklung 
von  Chlor.  Löst  sich  schwer  in  warmer  Salpetersäure.  Ram- 
melsberg. Löst  sich  in  3333  Th.  Wasser  von  18°,  in  625 
Th.  kochendem,  Gay-Lussac;  löst  sich  in  1746  Th.  Wasser 
von  15°,  in  600  Th.  kochendem.    Rammelsberg. 

Trocken.  Krystallisirt.  Rammelsberg 

BaO              76,6       31,57        BaO                          76,6  30,45   >        _ ..  „  . 

JO'             \G&          68,43         JO'                         166  65,98   S        •^*'^"* 

HO                              9  3,57  3,96 

BaO,J05  843,6    100,00        BaO,JO»  +  HO  251,6    100,00        100,00 
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C.  Uebenodsaurer  Baryt.  —  Beim  schwÄchen  Glühen 
eines  Gemenges  von  lodbary'um  mit  Baryumhyperoxytl  bildet 
sich  viel  überiodsaurer  Baryt.  Ra^imelsberg.  —  a.  Fünftel. 
—  Bleibt  beim  Glühen  des  iodsauren  Baryts  zurück  5  wird 
von  dem  etwa  beigemischten ,  höchstens  1  Proc.  betragen- 
den, lodbaryum  durcli  Auswaschen  mit  Wasser  befreit.  — 
Zersetzt  sich,  in  einem  JStrom  Wasserstoffgas  erhitzt,  unter 
heftigem  Glühen  mit  grünlichem  Lichte  und  Schmelzung  in 
Wasser,  lodbaryum  und  freien  Baryt;  doch  bleibt  auch  bei 
längerem  Glühen  ein  Theil  unzersetzt.  —  Löst  sich  nicht  in 
Wasser,  aber  in  Salpetersäure.    Rammelsberg. 


Berechnung. 

Oder: 

Berechnung.     Rammelsberg 

ÖBaO             «83 

67^79 

5Ba 

343         60,71           60,07 

JO-              183 

33^21 

J 

126         28,30          21,83 

180 

96         1H,99           18,10 

Gewässert. 

Bammei.soebo 

383 

48,36         48,83 

364 

45,96         46,69 

45 

5,68            5,08 

öBftO,JO'  565   100,00  565   100,00    100^00 

b.  7ac  ei  fünft  et.  —  1.  Man  fällt  salpetersauren  Baryt  durch 
einfach-überiodsaures  Natron.  Die  überstehende  Flüssigkeit 
wird  hierbei  sauer.  Benckiser  iAnn.  Vharm.  17,  854).  —  2.  Man 
mischt  ein  Barytsalz  mit  in  Salpetersäure  gelöstem  halb- 
liberiodsauren  Natron  und  fällt  das  Gemisch  durch  Ammo- 
niak. —  3.  3Ian  fällt  die  Lösung  von  a  in  Salpetersäure 
durch  Ammoniak.  —  Gelblicher  Niederschlag,  Wasser  hal- 
tend, welches  bei  150°  entweicht.  Verwandelt  sich  schon 
unter  100°  gröfstentheils  in  iodsauren  Baryt.  Rasmelsberg 
iPocjti.  44,  578).  —  Nicht  in  Wasser,  leicht  in  verdünnter  Sal- 
petersäure löslich.    Benckiser. 

Trocken. 
5BaO             383     51,27  5BaO 
2J0'              364     48,73  2J0' 
5  HO 

5Ba0,2J0'  747  100,00  5BaO,2JO^  +  5Aq  792   100,00      100,00 

Baryum   und  Brom. 

A.  Brom-Bcü'yiün.  —  Man  neutralisirt  wässriges  Hy- 
drobrom  mit  Barytwasser  oder  kohlensaurem  Baryt,  Balarü, 
oder  zersetzt  wässriges  Schwefelbaryuin  durcii  Hydrobrom, 
Löwig,  dampft  ab  und  erhitzt. 

Das  Brombaryum  löst  sich  leicht  in  Wasser  und  gibt 
beim  Abdampfen  und  Erkälten  Krystalle  von  2facli-gewäs- 
sertem  Brombaryum  oder  von  einfach-gewässertem  llydro- 
brom-Baryt.  Es  sind  wasserhelle,  luftbeständige.  mit  den 
Krj'stallen  des  salzsauren  Barvts  isomorphe  rhombische  Ta- 
feln, deren  Kanten  durch  die  Flächen  eines  Rhombenoktae- 
ders abgestumpft  sind,  Rammelsberg  iPoiig.  55,  237) 5  feine 
Nadeln,  zu  undurchsichtigen  Warzen  vereinigt,  in  der  Hitze 
schmelzend.  Balar».  Schmeckt  wie  salzsaurer  Baryt,  doch 
herber.    Durch  die  wässrige  Lösung  geleitetes  f  lufthalten- 
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des?  I  kohlensaures  Gas   färbt  sie  gelb  durch  Hildung  von 
hydröbroinigem   Baryt,    unter   Fällung-    von    kohlensaurem. 
^Ijöwig.    Das  Brombaryum  löst  sich  selbst  in  absolutem  Wein- 
geist leicht  auf,  worin  das  Chlorbaryum  unlöslich  ist.  Hüne- 

FELD,  PmiA  (J.  Chim.  med.  14,  G5).  Dieses  dient  zur  Scheidung  des 
Broms  von  Chlor.    0.  Hknry  (J.  Pharm.  28,  814J. 

Trocken,                                   Krystalle.              Rammelsderg.  Löwig 
Ba           68,6     46,67               BaBr            147     89,09            88,68              94 
Br  78,4     53,33  8  HO 18     10,91  11,38 6 

BaBr     147       100,00  Baßr,2Aq     165  100,00  100,00  lOO' 

B.  Unterhroviiif saurer  Baryt  ?  —  Durch  Auflösen  von  wenig  Brom 
in  Barytwasser  erhält  man  eine  entfärbende  Flüssigkeit,  die  nur  wenig 
bromsauren  Bar^t  absetzt  und  beim  Verdunsten  im  Vacuum  gelbe  Kry- 
stallblättchen  lässt,  welche  das  Fliefspapier,  vi'orauf  man  sie'^trocknen 
will,  bis  zur  Entzündung  erhitzen.  Die  Flüssigkeit  verliert  leicht  ihre 
Bleichkraft  im  Licht  oder  in  der  Wärme;  dessgl.  bei  Zusatz  von  über- 
schüssigem Brom,  welches  die  Fällung  von  viel  bromsaurem  Baryt  ver- 
anlasst.   Balard. 

C.  Bromsaurer  Baryt.  —  1.  Man  versetzt  Barytwasser 

mit  überschüssigem  Brom.     Der  bromsaure  Baryt  fällt  nieder,  das 

Brombaryum  bleibt  gelöst.  LöwiG.  —  2.  Man  versetzt  Baryt- 
wasser  mit  Chlorbrom.  Balard.  —  3.  Man  fällt  in  wenig 
Wasser  gelösten  salzsauren  Baryt  durch  gelöstes  bromsaures 

Kali.  Löwig.  Man  löst  in  kochendem  Wasser  100  Th.  bromsaures 
Kali,  andrerseits  74  Th.  krystallisirten  salzsauren  Baryt,  oder  160  Th. 
trocknen  essigsauren  Baryt  (welcher  wegen  des  leichtern  Auswaschens 
des  essigsauren  Kali's  vorzuziehen  ist),  und  mischt  beide  Lösungen. 
Bammelsbekk. 

Nadeln,  Balard;  rectanguläre  Säulen  mit  abgestumpf- 
ten Kanten,  Ramsielsberg.  —  Die  Krystalle  verlieren  erst 
über  300°  ihren  ganzen  Wassergehalt  5  der  Rückstand  zer- 
fällt bei  stärkerm  Erhitzen  unter  stürmischer  Gas-  und 
Feuer -Entwicklung  sogleich  in  Sauerstoifgas  und  Brom- 
baryum, ohne  zuvor  etwa  einen  Überbromsauren  Baryt  zu 
bilden.  Rammelsberg.  Verpufft  auf  glühenden  Kohlen  mit 
grüner  Flamme.  Balard.  Wird  durch  Vitriolöl  oder  Salz- 
säure unter  Abscheidung  von  Brom  zersetzt.  Löst  sich  in 
130  Th.  kaltem,  in  24  Th.  kochendem  Wasser.   Rammels- 

BERG  (^Vogg.  5«,  81  u.  86). 

Trocken.  Krystallisirt.  Rammrlsberg 

BaO  76,6     39,88  BaO  76,6     37,55  37,56 

BrO'  118,4     60,78  BrO^  118,4     58,04  58,03 

HO 9  4,41  4,41 

BaO,BrO='  195      100,00  BaO,Br05  +  Aq   804      100,00        100,00 

Baryum  und   Chlor. 

A.  Chlor-Baryum.  —  Baryt,  in  Chlorgas  erhitzt,  Avird 
zu  Chlorbaryum,  unter  Abscheidung  eines  halben  Maafses 
Sauerstoffgas,  H.  Davy;  in  salzsaurem  Gase  erhitzt,  ver- 
wandelt er  sich  schnell  unter  Feuerentwickhing  mit  rothera 
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Lichte  «nd  Bilduiig^  von  Wasser  in  g-eschmolzenes  Clilor- 

baryuni.  CnEVREUL  iAnn.  Chim.  84,  285).  Im  Dunkeln  leuchtet  der 
Huryt    beim    Betröpfeln    mit   wässriger   Salzsäure.     Heinrich.    —    Das 

Chiorbaryiim  wird  durch  Glühen  des  ;2:ewässerten  Chlor- 
haryiims,  oder  salzsauren  Baryts  in  trocknem  Zustande  er- 
halten. 

Weifse,  in  starker  Rothglühhitze  schmelzende,  nach 
dem  Erstarren  durchscheinende  blasse  von  3,7037  Kar- 
sten-, 8,8  Richter,  3,86  bis  4,156  Pol.  Bolllay  spec. 
Gewicht.  Schmeckt  bitter,  scharf  und  unangenehm;  wirkt 
ekelerregend  und  scharf  giftig.  —  Wird  beim  Glühen  für 
sich  blofe  dann  alkalisch,  wenn  es  bis  zum  Schmelzen  geht 5 
aber  beim  Glühen  in  Wasserdampf  schon  unter  dem  Schmelz- 
puncte,  durch  Entwicklung  von  Salzsäure.  E.  Kraus  iPogy. 
43,  140).  Wird  beim  Glühen  mit  Schwefel  zum  Theil  in 
Schwefelbaryum  verwandelt.  A.  Vogel  ischw.  21,  73).  Zer- 
setzt sich,  in  Wasser  gelöst,  durch  doppelte  Affinität  mit 
salpetersaurem  Kali  oder  Natron.    Karsten,    wird  in  der  Kälte 

durch  die  Dämpfe  der  wasserfreien  Schwefelsäure  nicht  zersetzt.  H.  Rosk 
iPüi/y.  38,  ISO). 


Bkrzk- 

Val. 

KlR- 

Berechnung.      Tuknkr. 

Oder: 

Berechnung.       mus. 

Rose. 

WAN. 

Ba         «8,6     66     65,984 

Bau 

76,6     73,7     73,63 

75,69 

76,8 

Cl         35,4     34     34,016 

MuO^ 

87,4     26,3     26,37 

24,31 

23,8 

Baül  104   100  100,000   BaO,MuO*  104   100,0  100,00  100,00  100,0 

Zweifach- ff eicässerles  Chlorbaryimi  oder  einfach-ge- 
wnsserfev  sal%s(turer  Baryt.  —  Terra  pouderosa  saiita.  —  Das 
geschmolzene  Chlorbaryum  wird  an  der  Luft  undurchsichtig 
durch  Anziehen  von  Wasser;  100  Th.  geglühtes,  nicht  ge- 
schmolzenes Chlorbaryum  ziehen  an  der  Luft  in  einigen  Ta- 
gen 17,49  l*roc.  f  3  At.J  Wasser  an.  v.  Blücher.  Die 
Verbindung  des  Chlorbaryums  mit  Wasser  erfolgt  unter 
Wärmeentwicklung. 

DarsMiuny.     1.  Man  zcrsctzt  wässriges  Schwefelbaryum 

durch  Salzsäure.  —  Die  filtrirte  Lösung  des  Schwefelbaryums  (11, 
146)  wird  so  lange;  mit  Salzsäure  versetzt,  bis  ihre  gelbe  Farbe  ver- 
schwunden ist  und  bis  sie  Lackmus  stark  röthefc,  hierauf  in  einer  Por- 
cellanschale  einige  Zeit  gekocht,  damit  alles  Hydrothiou  entweiche  und 
der  Schwefel,  der  sonst  durchs  Filter  gehen  würde,  mehr  zusammen- 
ballt;   dann  filtrirt.    abgedampft  und  zum    Krystallisiren   abgekühlt.  — 

2.  Man  sättigt  Salzsäure  mit  kohlensaurem  Baryt.  —  Hierzu 

dient  (heils  der  natürliche,  theils  der  künstliche  kohlensaure  Baryt. 
Letzterer  wird  entweder  nach  {II,  138,  2  oder  3)  erhalten;  oder  maa 
kocht  l  Th.  feingepulverten  Schwerspath  einige  Stunden  mit  1  V»  bis  8 
Th.  in  Wasser  gö^löstem  kohlensauren  Kali;  oder  besser,  man  schmelzt 
ihn  mit  kohlensaurem  Kali;  in  beiden  Fällen  zersetzt  sich  ein  Theil  des 
Schwerspaths,  aber  lange  nicht  aller,  selbst  bei  grofsem  Ueberschuss 
des  kohlensauren  Kali's,  mit  einem  Theil  desselben  in  kohlensauren  Barj't 
und  schwefelsaures  Kali;  mau  wäscht  die  Masse  vollständig  mit  kochen- 
dem Wasser  aus,  welches  das  schwefelsaure  und  kohleusaure  Kali  ent- 
zieht; bei  Anwendung  von  kaltem  Wasser  würde  sich  nach  Kölrevter's 
Erfahrung  der  kohlensaure  Barjt  wieder  in  schwefelsauren  umwandeln. 


lo8  B  a  r  y  u  in. 

Aus  dem  aus<^esiifsten  Pulver  zieht  dana  Salzsäure  den  an  Kohlensäure 
gebundenen  Baryt  aus,  den  unzersetzt  gebliebenen  schwefelsauren  Baryt 
zurücklassend.  Da  der  Schvverspath  nicht  leicht  frei  von  Eisenoxid 
ist,  so  geht  auch  dieses  in  die  Lösung  über,  und  ist  entweder  durch 
Abdampfeu,  Glühen^  Auflösen  und  Filtriren  zu  entfernen,  oder  durch 
Kochen  der  Lösung  mit  überschüssigem  kohlensauren  Baryt  oder  Ver- 
setzen mit  ßarytwasser.  —  3.  Man  schmelzt  2  Th.  Schwerspath- 
pulver  mit  1  Th.  Chlorcalciuiri ,  löst  die  nach  dem  Aus  «i^iefsen 
und  Erstarren  gepulverte  Masse  schnell  in  der  Ofachen  Menge 
kochenden  Wassers,  und  filtrirt  die  Lösung  des  salzsauren 
Baryts  rasch  vom  Gyps  ab.    v.  Dhiessen  (äcä^w«  52).  —  Das 

Schmelzen  wird  im  irdenen  Tiegel  in  starkem  Windofenfeuer  vorgenom- 
men. Da  auf  nassem  Wege  reciproke  Affinität  eintritt,  indem  sich  das 
Chlorbarj'um  mit  dem  schwefelsauren  Kalk  wieder  in  Chlorcalciuni  und 
schwefelsauren  Baryt  zersetzt,  so  muss  die  Auflösung  des  Chlorbar^ums 
möglichst  schnell  von  schwefelsaurem  Kalk  getrennt  werden.  Man  trage 
daher  die  gepulverte  Masse  in  das  btreits  im  eisernen  Kessel  kochende 
Wasser,  und  seihe  dann  sogleich  durch  leinene  oder  andere  Filter, 
welche  die  Flüssigkeit  schnell  durchlassen.  Das  Fiitrat  hält  neben  Chior- 
baryum  immer  etwas  Chlorcalcium,  welches  nach  dem  Krystallisiren  des 
ersteren  in  der  Mutterlauge  bleibt,  und  von  weichem  die  Krystalle  des 
salzsauren  Baryts  theils  dur^ph  ümkrystallisiren,  theils  durch  Behand- 
lung mit  Weingeist  völlig  befreit  werden.  —  Diese  Schwierigkeiten  wer- 
den durch  die  von  Duflos  CSchw.  65,  S36)  angegebene  Verbesserung 
beseitigt:  Man  glüht  ein  feines  und  genaues  Gemeng  von  30  Th.  Schwer- 
spath,  18  Th.  Chlorcalclum  und  7  Th.  Kohle  Coder  nach  seiner  neuem 
Angabe  4  Th.  Schwerspath^  3  Th.  Chlorcalciuni  und  1  Th.  Kienrufs)  so 
lange  in  einem  Tiegel,  als  sich  rus  der  dickflüssigen  Masse  Flämmchen 
von  Kohlenoxydgas  entwickeln^  schöpft  sie  mit  einem  eisernen  Löffel 
aus,  pulvert  sie  fein,  kocht  sie  mit  10  Th.  Wasser  und  filtrirt.  Durch 
die  Kohle  wird  der  schwefelsaure  Kalk  in  Schwefelcaicium  verwandelt 
und  dadurch  die  Zersetzung  des  erzeugten  Chlorbarjunis  gehindert.  Die 
.Menge  des  auf  diese  Weise  erhaltenen  salzsaureu  Baryts  kommt  der  des 
augewandten  Schwerspaths  gleich.  Man  kann  wässriges  Chlorcalciuni 
mit  dem  iSchwerspathpulver  und  Kieuruls  im  eisernen  Kessel  unter  Um- 
rühren zur  Trockne  einkochen  und  den  Bückstand  in  den  Tiegel  bringen. 
DuFi.os.    MiTscHERi.iCH  fügt  Heben  der  Kohle  Eisenfeiie  hinzu. 

Das  Salz  Avird  durch  Umkrystallisiren,  zum  Theil  auch  durch  Glü- 
hen und  Ausziehen  mit  AVeiugeist  gereinigt. 

Veriivreiniyunffen.  Salzsatirer  Strontian ,  sofern  mancher  Schwer- 
spath  etwas  schwefelsauren  Strontian  hält;  durch  Weingeist  auszuziehen. 
—  Salzsattrer  Kalk,  theils  vom  Schwerspath,  thei's  von  der  Bereitung 
nach  3)  herrührend.  Ebenfalls  durch  Weingeist  auszuziehen.  Sowohl 
salzsaurer  Strontian  als  salzsaurer  Kalk  färben  die  Weingeistflamnie 
rolh^  aber  der  salzsaure  Kalk  wird  aus  der  wässrigen  Lösung  durch 
Kleesäure  gefällt,  der  salzsaure  Strontian  nicht.  —  Salzsaure  Alaiin- 
erde  und  stl%saures  Eineiwxyd.  Von,  dem  Schwerspath  beigemengtem, 
Thon  und  Eisenoxyd  herrührend  ;  besonders  bei  Weise  3  sich  dem  salz- 
sauren Baryt  beimischend.  Durch  Glühen  zerstörbar^  durch  Barytwassrr 
oder  kohlensauren  Baryt  fällbar,  durch  Weingeist  ausziehbar.  —  Blau- 
saurer  Baryt  [wohl  blausaurer  Eiseuoxydul-Baryt] ,  von  Buchner  {Ue- 
pert.  41,  4Ö5)   im  käuflichen  Salze  bemerkt.     Fällt  Eisenoxj  dsalze  blau. 

Wasserhelle  luftbeständige  Tafeln.  Xsystem  2  u.  2glie- 
drig:  die  Form  der  Schwerspathkrystalle,  nur  andere  Winkel. 

iFiff.  51  u.  52).  u':  u  =  93°  30' ;  u  :  a  =  156°  20' ;  p  :  1  =  132°  40'; 
p:  ii  =  148°;  p  :  y  =  140.    V.  KoBELL  iSchw.  64,  398).    vgl.  Hai- 

DixGEii  cEdinb,  j.  of  Sc.  1,  101).  Von  3.0497  spec.  Gew.  Kar- 
sten.   Zerknistert  auf  dem  Feuer. 


Chlor  saurer  Baryt. 
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Ba 

Cl 

8  HO 

Berechnung. 

68,6     56,83   > 
35,4     89,03 
18         14,75 

J.  Davy.     Pleischt.. 
83,91            84,3 
16,09             15,7 

Richter. 
88.85 
17,75 

BiiCJ 

,2H0 

188       100,00 
Oder: 
BaO 
HCl 
HO 

100,00          100^0 

Berechnung. 

76,6         68,79 

36,4         8.'>,83 

9               7,38 

100,00 

Oder:' 
B:iO 
MuO^ 

2  HO 

BaO,HCl  +  Aq        182          100,00 
BerecUniiug.          Berzkmus.        Aikkn.      K^Il\VA^ 
76,6         68,79          61,853             68,47             64 
87,4        28,46          83,349             28,93            20 
18              14,75           14,799             14,60             16 

r.   BucHOi-z. 
63,74 
20,86 
16,00 

188  100^00        100,000  lOOjOO  100  100,00 

100  Th.  Wasser  lösen  bei  0°  32,6'^  Tli.  Chlorbaryum, 
und  für  jeden  Grad  über  0°  0.2711  Aveiter;  100  Th.  Was- 
ser lösen  bei  15,6°  43,5  und  bei  105,5°  78  krystallisir- 
ten  salzsauren  Baryt.  Gay-Lussac.  1  Th.  krystailisirter 
salzsaürer  Baryt  löst  sieh  bei  18,1°  in  3,257  Th.  Wasser 
zu  einer  Flüssig-keit  von  1,2851  spec.  Gewicht.  Karsten. 
kSpec.  Gew.  der  bei  8°  gesättigten  Lösung:  1,270.  Anthox. 
vgl.  Brandes  u.  mklm  (.Repert.  14,  97).  —  8alzsäurel)altiges  Was- 
ser löst  weniger  als  reines,  und  coneentrirte  Salzsäure  fast 
o^ar  nichts,  ciaher  sie  die  gesättigte  wässrige  Lösung  fällt. 
Heifser  absoluter  Weingeist  löst  nur  'Aoo  Th.  der  Krystalie, 
wasserhaltender  mehr. 

B.  Vnlerc/iforiijsuurer  Baryt?  —  1  At.  Barythydrat  absorbirt  1  At. 
Chlorgas;  die  Verbindung  wird  in  einer  Atmosphäre  von  Kohlensäure 
in  8  Tagen  völlig  zersetzt.     Gbouvelle  (^Ann,  Cläni.  Pliys.  17,  40) 

C.  Chlorsaurer'  Baryt.  —  1.  Man  sättigt  wässrige 
Chlorsäure  durch  Barytwasser  oder  kohlensauren  Baryt.  — 

a.  >Vhkei,kr  {Ann.  Chirii.  P/ii/s.  7,  74)  mischt  eine  hcifse  Lösung  des 
chlorsauren  Kali's  mit  Kieselflusssäurc,  so  dass  diese  ein  wenig  vor- 
waltet (was  sich  daran  erkennen  lässt,  dass  die  Flüssigkeit  mit  Ammo- 
niak noch  einen  Niederschlag  von  Kieselerde  erzeugt);  erhitzt  das  Ge- 
misch einige  Minuten  gelinde,  wo  das  Fluor-Siliciumkalium  gallertartig 
niederfällt;  filtrirt  hierauf,  sättigt  die  Flüssigkeit,  welche  Chlorsäure 
und  etwas  überschüssige  Kieselflusssäure  enthält,  mit  kohlensaurem  Ba- 
ryt, wo  blofs  chlorsaurer  Baryt  gelöst  bleibt,  filtrirt  und  dampft  zur 
Krystalllsation  ab.  —  b.  Duki.os  (JV.  ßr.  Arch.  83,  306)  fügt  zu  der 
Lösung  von  87  Th.  chlorsaurem  Natron  in  54  Th.  Wasser  die  Lösung 
von  38  Th.  Weinsäure  in  38  Th.  Wasser,  giefst  dieses  Gemisch  in  die 
doppelte  Menge  von  fast  absolutem  Weingeist,  filtrirt  nach  24  Stunden 
vom  krystallisirten  zweifach- weinsauren  Natron  ab,  neutralisirt  die 
Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Barj-t,  lässt  den  Weingeist  verdunsten, 
filtrirt  und  dampft  zum  Krystallisiren  ab.  —  3.  Chlorgas  wird  durch 

in  warmem  Wasser  gelösten  und  vertheilten  Baryt  geleitet. 
Aus  der  Flüssigkeit  lässt  man  den  gröfsten  Theil  des  salz- 
sauren Baryts  herauskrystallisiren,  und  entfernt  dann  den 
Rest  desselben  durch,  in  weder  zu  grofser,  noch  zu  geringer 
Menge  hinzugefügtes,  phosphorsaures  Silberoxyd.  Die  Flüs- 
sigkeit darf  weder  durch  Salzsäure,   noch  durch  salpetersaure  Silber- 
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auflosang  getrübt  werden.  ChexeviX,  VauQUELIN.  Zwar  lässt  sich 
durch  Zusatz  von  Essigsäure  die  Wirkung  des  piiospliorsauren  Silf)er- 
oxyds  auf  den  salzsauren  Baryt  etwas  besclileunigeii  ^  es  eutsteht  aber 
dann  ein  mit  essigsaurem  gemengter  clilorsaurer  Baryt,  der  beim  Erhitzea 
lieftig  verpufft.     Vauquklin  iSchw.  14,  111). 

Wasserhelle  vierseitige  Säulen  mit  bald  schiefer,  bald 
gerader  Endfläche;  herb  und  stechend  schmeckend.  Vauque- 
Lix.  —  Das  trockne  Salz  entwickelt  in  der  Hitze  39  Proc. 
SauerstoiFgas  und  lässt  Chlorbaryum  mit  etwas  freiem  Baryt. 
Vauquelin.  Verpufft  stark  mit  brennbaren  Stoffen  5  mit 
Schwefel  beim  Erhitzen  mit  grünem  Lichte ,  Duflos  ;  zeigt, 
mit  Vitriolöl  Übergossen,  vorzüglich  stark  das  blitzähnliche 
Leuchten.  Chenevix.  —  Löst  sich  in  4  Th.  kaltem,  in  we- 
niger heifsem  Wasser  auf.  Chenevix.  Unauflöslich  in  Wein- 
geist.   Vauquelin. 

Trocken.  Vauquei.in.     Chenkvix. 

BaO  76j6         50,39  46  bis  47  47,3 

CIO'* 75,4         49,61  54     »     53  5a,7 

BaO,CiO^  153  100,00  100        100  100,0 

Die  Krystalle  halten  nach  Chenkvix  10,8  Proc.  Wasser. 

D.  Ueberchlorsaurer  Baryt.  —  1 .  Man  sättigt  wässrige 
Ueberchlorsäure  mit  Baryt  oder  kohlensaurem  Baryt.  —  2. 
Man  bereitet  aus  kohlensaurem  Zinkoxyd  und  Fluorsilicium- 
gas  Fluorsiliciumzink,  verwandelt  dieses  durch  Kochen  mit 
überchlorsaurem  Kali  und  Wasser  in  überchlorsaures  Zink- 
oxyd fs.  dieses),  fällt  aus  dessen  Lösung  das  Zinkoxyd 
durch  ßarytw asser,  filtrirt  und  dampft  ab.   0.  Henry  cj.  Pharm. 

25,  268;  auch  Ann.  Pharm.  31,  345).   —    Lange  Säulen.    —    Das 

getrocknete  Salz  lässt  beim  Glühen  60  Proc.  Chlorbaryum. — 
Es  zerlliefst  an  der  Luft  und  löst  sich  leicht  in  Wasser  und 
Weingeist.  Papier,  mit  der  wässrigen  Lösung  getränkt  und 
entzündet,  verbrennt  mit  grüner  Flamme.  Serullas  iAnn. 
Chim.  Phys.  46,  303). 

Baryum   und  Fluor. 

A.  Fhior-Baryimi.  —  Fällt  beim  Vermischen  der  Fluss- 
säure mit  Barytwasser  oder  des  flusssauren  Natrons  mit  sal- 
petersaurem Baryt  nieder.  Gay-Lussac  u.  Thenard.  —  Man 
digerirt  frisch  gefällten,  noch  nassen  kohlensauren  Baryt  mit 
überschüssiger  wässriger  Flusssäure,  und  giefst  die  Flüssig- 
keit, welche  die  unverbundene  Säure  nebst  etwas  Fiuor- 
baryum  gelöst  enthält,  ab.  Behzelius.  —  Weifses  Pulver, 
oder,  durch  Abdampfen  der  wässrigen  Lösung  erhalten,  fein- 
körnige Krystallrinde.  Berzelius.  —  Verändert  sich  nicht 
beim  Glühen.  —  Löst  sich  nicht  in  Wasser,  leicht  in  Salz- 
und  Salpeter-Säure  und  auch  in  wässriger  Flusssäure.  Gay- 
Lussac  u.  Thenard.  Löst  sich  ein  wenig  in  Wasser;  beim 
Abdampfen  der  Lösung  in  Flusssäure  bleibt  es  unverändert 
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zurück.  Uci  der  Auflösung  in  wässriger  Flusssäiire  erhitzt  es  sich 
blofs,  wenn  es  Kieselerde  h:i!t.     BkiizELIUS   iPo(/j.  ^,  18). 

liurechiiuiig.  BKR/..fxius. 

Ba        68j,«        78,58  Baryt  87,47 

*'  18,7         21,43  Hy]>.  trockne  Flusssäure     18, .53 

Biüy      87,3       röü,UO  100,00 

B.  Geicüssertes  Fluorboion-Fluorbaryum.  —  Man  fügt 
zu  wassrig'cr  4racli- flusssaurer  Boraxsnure  in  kleinen  Por- 
tionen so  lan^e  kohlensauren  ßar^t,  als  sich  dieser  aullöst. 

Bei  zuviel  Baryt  würde  unter  Bildung  vou  Fluorbaryum  alle  Boraxsäure 

frei  werden.  Beim  V^er dampfen  der  Lösung-  krystaIHsirt  zuerst 
die  etwa  im  Ueberschuss  in  der  Flüssigkeit  vorhanden  ge- 
wesene Boraxsäure,  dann,  bei  JSyrupdicke,  das  F'luorboron- 
Fluorbaryuin.  —  Lange,  rechtwinklig  4seitige  Säulen  und 
NadeJn,  oit  mit  treppenrörmtgen  Vertiefungen.  Schmeckt 
andern  Barytsalzcn  ähnlich,  nicht  sauer;  röthet  jedoch  Lack- 
mus. V^erliert  bei  40°,  unter  oberflächlichem  Verwittern, 
\\'asser;  entwickelt  beim  Glühen  zuerst  flüssige  Flussborax- 
säure, dann  Fluorborongas,  und  lässt  Fluorbaryum.  Wird 
durch  Weingeist  in  ein  sich  lösendes  saures  Salz  und  in  Q'm 
zurückbleibendes  pulveriges  basisches  zersetzt.  Leicht  in 
Wasser  löslich ;  an  feuchter  Luft  zerfliefsend.    Bebzelius. 

Krys*^allisirt.  Berzelius. 

BaF                        87,3  50,69             3», -51 

BF^                         66,9  38,85 

2  HO 18  10,46              10,48 

BaF,  BF%8Afi     178,2  100,00 

Baryura   und   Stickstoff. 

A.  ^alpeingsaurer  Baryt.  —  1.  Man  glüht  salpeter- 
sauren Baryt  gelinde  und  nicht  zu  lange,  damit  nicht  zuviel 
freier  Baryt  entstehe,  löst  den  Rückstand  in  Wasser,  dampft 
die  Lösung  ab,  löst  wieder  in  Wasser,  filtrirt  vom  kohlen- 
sauren Baryt  ab,  und  dampft  zum  Krystallisiren  ab.  Hess 
iPüiift.  18,  860).  —  2.  Man  sättigt  Barytwasser  mit  den  aus 
rauchender  Salpetersäure  durch  Erhitzen  entwickelten  Däm- 
pfen, dampft  ab,  zieht  die  trockne  Masse  mit  M'^enig  Wasser 
aus,  welches  den  salpetersauren  Baryt  zurückhisst,  und 
dampft  die  Lösung  ab.  Fritzsche  (Porig.  19,  179).  —  Krystal- 
lisirt  wie  der  saliietersaure  Baryt.  Hess.  Die  Krystalle  sind 
luftbeständig.    Mitscherlich. 

Krj'stallisirt.  Hess. 

BaO                           76,6  61,07             61,58 

KO'                            38  30,74 

HO                               9  7 ,89 


BaO,IS05+Aq     123,6      100,00 
Hess  betrachtet  die  Krystalle   als   Sfach-gew/isserten  Stickoxyd- Baryt 
=  BaO,  NO*  +  8A(i  ;    das  Wasser   lässt  sich    nach    ihm    durch  Erhitzen 
nicht  fiir  sich  entfernen. 

Gmeli/i,  Chemie  B.  II.  11 


U.  Salpefersmii'er  Baryt.  —  Der  n-Ai-yi  leucluel  im  Dunkeln 
?)eim  Hefeucliten  mit  Salpctersüure.  Heinrich.  —  Darsteltiiny  Avic  (lic 
des  salzsauren  Baryts  (ii_,  157,  1  u.  2).  AVcnn  mau  die  Salpeter- 
säure hinreichend  verdünnt  und  ullniäli^  unter  Unirüliren  hinzugiefst,  so 
erleidet  sie  durch  das  wüssrige  Schwefclbaryuni  und  durch  das  frei- 
werdende Hjdrothion  keine  Zersetzung.  —  Mohk  iA>in.  Pharvi.  26,  SiOO) 
versetzt  die  heifs  filtrirtc  Lösung  des  Schwefelbarjuuis  mit  einer  con- 
centrirten  Losung  von  salpctersaurem  Natron;  beim  Erkalten  schiefst 
fast  aller  salpetersaure  Baryt  an  ^  der  durch  M'aschen  mit  kaltem  Was- 
ser und  Umkrystallisiren  von  anhängendem  Schwefelnatrium  befreit  wird. 
Nach  Wittstein  (  l^-fjert.  (i(i ,  69)  jedoch  zersetzt  sich  das  aus  10  Th. 
Sciiwerspath  und  2  Th.  Kohle  erhaltene  Schwefelbaryum  mit  7  Tb.  Chili- 
salpeter nur  sehr  unvollständig;  die  beim  Erkalten  anschicfsenden  Kri- 
stalle halten  wenig  Salpetersäuren  Baryt ,  und  bestehen  gröfstentheüs  aus 
Schwefel bary um  [Bar^  t?],  welches  noch  durch  Salpetersäure  zu  zersetzen 
ist.  —  DuFLOS  fügt  zu  einer  Losung  von  4  Th.  kr^stallisirtem  salzsau- 
reu  Barjt  in  8  Th.  heifsem  Wasser  die  Lösung  von  3  Th.  Chiüsalpeter 
in  3  Th.  heifsem  Wasser_,  lässt  das  Gemisch  unter  fortwährendem  Um- 
rühren erkalten^  wäscht  die  erhaltenen  Krystalle  nach  dem  Abtropfen 
mit  kaltem  Wasser  und  reinigt  sie  durch  Umkrystallisireu.  —  Diese  Um- 
wege sind  nicht  nöthig. 

Durchsclieinende,  wcifse,  luftbeständige  Oktaeder  und 
Cubo- Oktaeder  QFig  2  u.  4)  von  3,1848  spee.  Gew.  Kar- 
sten, von  scharfem,  herben  Geschmacke.  Zerknistert  in 
der  Hitze,  und  schmilzt  bei  niedriger  Temperatur.  —  Ent- 
wickelt in  der  Glühhitze  Sauersto%as ,  (Stickgas  und  Unter- 
salpetersäure-üampf,  reinen  Bar^^t  lassend.  Verpufft  nur 
schwach  mit  brennbaren  Körpern  ^  auf  glühenden  Kohlen  mit 
gelbweifsem  Lichte.  —  Löst  sich  in  Wasser  unter  schwacher 
Kälteerzeugung.  1  Th.  Salz  braucht  bei  0°  20,  bei  15° 
12,5,  bei  49°  5,9,  bei  86°  3,4  und  bei  101,6°  2,8  Th. 
Wasser  zur  Lösung.  Gay-Lussac.  Er  löst  sich  bei  20°  in 
11,66  Th.  Wasser  zu  einer  Flüssigkeit  von  1,0678  spec. 
Gewicht.  Karsten.  In  Salpetersäure  haltendem  Wasser  ist 
er  viel  weniger  löslich,  und  in  concentrirter  Salpetersäure 
gar  nicht ;  daher  wird  er  aus  der  wässrigcn  Lösung  durch 
Salpetersäure  gefällt,  und  kohlensaurer  Baryt  wird  von  con- 
centrirter Salpetersäure  nicht  angegriffen.  Mitschehlich 
iPolffj.  18,  159).     jVicht  in  AVcingeist  löslich. 


Ber- 

Clkm.  u. 

Kl 

i*y 

stallisirt. 

•/.KJAVS. 

Desok-mes. 

RlCHTRR. 

BaO 

76,6 

58 

,6 

59,4 

60 

61,3 

NO» 

54 

41 

,4 

41,6 

40 

38,7 

BaO,NO'  130,6   100,0    100,0      100   -   100,0 

C.  Kohlensaures  Barpt- Ammoniak?  —  Wässriges  Ammoniak,  wel- 
ches nur  zum  geringen  Theil  mit  Kohlensäure  verbunden  ist,  trübt  sich 
nicht  mit  Barytwasser  oder  salzsaurem  Baryt,  aufser  beim  Erhitzen 
oder  mehrtägigen  Stehen ;  so  wird  auch  salzsaurer  Baryt  durch  kohlen- 
saures Ammoniak  in  der  Kälte  nicht  vollständig  gefällt.  In  der  Hitze 
wird  in  allen  diesen  Fällen  die  Kohlensäure  in  Verbindung  mit  Baryt 
vollständig  niedergeschlagen.  A.  Vogel  (/Iw«.  Chim.  89,  131  und  Scfiw. 
33,  304). 
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Bar y um  uud  Kalium. 

A.  Kohlensaures  Baryt -Kali.  —  Kohlensaurer  Baryt 
löst  sich  ein  wem>  in  wässrigem  kohlensauren  Kali.    Wa- 

CKENRODEH   iAnn.  Pharm.  2\ ,  30). 

B.  ^chicefel-Kaluim-Baryum.  —  Durch  Weifsglühen 
von  5  Th.  schwefelsaurem  Baryt  und  5  Th.  schwefelsaurem 
Kali  in  einem  Kohlentiegel  erhält  man  5,6  Th.  dieser  Ver- 
bindung, so  dass  also  über  die  Hälfte  des  Schwefelkaliums 
verdampft  ist,  und  auf  64,3  8chwefelbaryum  35,7  Schwe- 
felkalium  geblieben  sind.  —  Dunkelfleischrothe,  durchschei- 
nende, krystallisch-körnige ,  geschmolzene,  etwas  schwam- 
mige Masse,  sich  in  ^^'asser  vollständig,  unter  geringer 
Wärmeentwicklung,  lösend.  Berthier  (Ann.  Chim.Phys.  22, 244). 

€.  Salpelersaures  Baryt -Kali.  —  Löst  man  in  einer 
gesättigten  Lösung  von  Salpeter  salpetersauren  Baryt,  oder 
in  der  von  salpetersaurem  Baryt  Salpeter,  so  fällt  eine  Ver- 
bindung beider  Salze  nach  gleichen  Atomen  heraus.  Die  ge- 
sättigten Lösungen  beider  Salze  niisciieu  sich  ohne  Fällung.  KarSTKN 
iticliriftnH  der  Jierl.  Akad.  1841). 

B  a  r  3'  u  m  und  Natrium. 

9«,«  Th.  (I  At.)  kohlensaurer  Baryt  schmilzt  mit  53^8  Th.  (1  At.) 
(rockneiu  kohlensauren  Natron  in  starker  Kothgiühhitze  zu  einer  durch- 
sichtigen Flüssigkeit  zusammen,  so  dünn,  wie  Wasser,  beim  Erkalten 
krystallisch  erstarrend.     Berthirr  (Ann.  Chim.  Phys.  38,  246"). 

1  Tli.  Baryt  mit  2  Th.  kohlensaurem  Natron  geblüht,  gibt  eine  hell- 
grüne, halb  verglaste,  schlecht  vereinigte  Masse.  Giivton-Mokveai;.  — 
Baryt  oder  kohlensaurer  Bar^t,  mit  kohlensaurem  Natron  vor  dem  Löth- 
rohr  auf  Kohle  geschmolzen ,  zieht  sich  in  dieselbe.     Bkkzklius. 

1  Th.  Baryt  gibt  mit  2  Th.  Borax  ein  durchsichtiges^  wenig  gefärb- 
tes Glas.  GuYTON-MoBVKAU.  Auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohr  erhält 
man  ein  klares  Glas,  welches  bei  weniger  Baryt  nach  dem  Erkalten  klar 
bleibt,  aber  durch  stofsweises  Blasen  getrübt  werden  kann;  bei  mehr 
Baryt  erhält  es  beim  Erkalten  am  Boden  einen  milchweifsen  warzenför- 
migen Anwuchs,  uud  bei  noch  mehr  wird  es  vom  Boden  aus  milchig  und 
endlich  ganz  schmelzweifs.    Berzemus. 

1  Th.  Baryt  gibt  mit  2  Th.  gewöhnlichem  halb-phosphorsanren  Na- 
tron ein  klares  Glas.     Guvtox-Mobvkau. 

Baryt  löst  sich  in  phosphorsaurem  Natron-Ammoniak  vor  dem  Löth- 
rohr auf  der  Kohle  nach  vorangegangenem  Schäumen  zu  einem  klaren 
Glase,  welches  bei  weniger  Baryt  beim  Erkalten  klar  bleibt^  bei  mehr 
stellenweise  milch weifs,  und  bei  noch  mehr  durch  und  durch  schmelz- 
Meifs  wird.     Bbrzelius. 

83,6  Th.  (i  At.)  Schwefelharyum  liefern ,  mit  53,8  Th.  Cl  At.)  trock- 
nem  kohlensauren  Natron  geschmolzen,  eine  hellbraune,  undurchsichtige 
Masse  von  körnigem  Bruch,  aus  welcher  AVasser  Schwefelnatrium  aus- 
zieht, während  kohlensaurer  Barjt  bleibt.     Bertkieh. 

116,6  Th.  Cl  At.)  schwefelsaurer  Baryt  mit  71,6  Th.  (1  At.)  trock- 
nem  kohlensauren  Natron  (oder  auch  1  At,  kohlensaurer  Barj't  mit  1  At. 
schwefelsaurem  Natron)  gibt  ein  leicht  schmelzbares  Gemisch,  nach  dem 
Erstarren  weifs ,  undurchsichtig,  steinig,  von  unebenem,  wenig  kry- 
stallischen  Bruche.     Behthiek. 
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1  At.  schwefelsaurer  Baryt  sclimilzt  iiiU  1  At.  Einfach- Schwefel- 
natrium in  der  Wcifsglühhitze  zu  einem  ziemlich  dünnen  Teijie ,  nach 
dem  Erkalten  olivengriin,  undurchsichtig,  dicht,  von  mattem  körnigen 
Bruche,  an  Wasser  das  Schwefelnatrium  abtretend.     Beuthikr. 

116,6  Th.  (1  At.)  schtvefelsaurer  Baryt  mit  71, S  Th.  Cl  At.)  trock- 
nen» schwefelsauren  Natron  schmilzt  in  der  Weifsglühhitze  völlig  und 
erstarrt  zu  einer  vveifsen  undurchsichtigen  Masse  von  krjstallisch-kör- 
iiigem  Bruch.     IJehthikk. 

98,6  Th.  (1  At.)  kohlensaurer  Baryt  schmilzt  mit  58,6  Th.  Cl  At.) 
Chlornatrium  schnell  zu  einer  durchsichtigen  Flüssigkeit,  welche  Dämpfe 
von  Chlornatrium  aushaucht  und  zu  einer  weifsen  durchscheinenden  Masse 
von  schuppigem  unebenen  Bruche  erstarrt.     Bbhthier. 

116,6  Th.  (t  At.)  schwefelsaurer  Baryt  schmilzt  aufseist  leicht  mit 
58,6  Th.  (I  At.)  Chloruatrium,  uiid  gibt  beim  Erkalten  eine  etwas  durch- 
scheinende dichte,  homogene  Masse,  von  unebenem  kristallischen  Bruche. 
Bkbtmier  (A/m.  Vhim.  Phys,  43,  302). 

Baryum  und  JBaryum. 

98,6  Th.  (|  At.)  hohlensaurer  Baryt  mit  104  Th.  (1  At.)  Chlorharyum 
gibt  in  der  Glühhitze  eine  durchsichtige  dünne  Flüssigkeit,  die  zu  einer 
weifsen  durchscheinenden  Masse  von  schuppig  krystallischem  Bruche  er- 
starrt. Bkbthier  iAnn.  Chim.  Phys^  38,  253);  Döberkixer  iPoya. 
15,  240). 

Glüht  man  Phosphorsäurehydrat  mit  salzsaurem  Barjt,  und  zieht 
aus  der  erkalteten  Masse  durch  Wasser  den  Ueberschuss  des  letztem, 
so  bleibt  eine  Verbindung  von  ffhos//horsaurem  Baryt  mit  Chlorharyum 
zurück,  jedoch  in  veränderlichem  Verhältnisse,  nach  den  Analysen  a,  aj 
wirft  man  am  Ende  des  Glühens  kohlensaures  Ammoniak  in  den  Tiegel, 
so  erhält  man  die  Verhältnisse  b,  b,  b,  b.     H.  liosE. 

a                 a                 b                 b                 b  b 

Baryt                     57,07  66,40  59,74  64,16  61,86  60,14 

I'hosphorsäure     29,09  23,09  31,23  26,09  34,04  36,18 

Chlorharyum        13,84  10,51           9,03           9,75           4,10  3,68 

100,00  100,00  100,00  100,00  100,00  100,00 
1  At.  Schwefelharyum  schmilzt  mit  1  At.  Chlorharyum  zu  einem 
dünnen  Teig,  nach  dem  Erkalten  kermesfarbig,  undurchsichtig,  von 
wenig  schuppigem  und  glänzenden  Bruche.  —  Bei  2  At.  Scliwefelbaryum 
erhält  man  einen  zähen  Teig,  der  zu  einer  rothbraunen  undurchsichtigen 
dichten  Masse  von  mattem  Brucli  erstarrt.  Berthikr  iAnn.  Chim  Phys. 
43,  302). 

Durch  Zusammenschmelzen  von  l  At.  schwefelsaurem  Baryt  mit  1  At. 
Chlorharyum  erhält  man  eine  weifse  ,  sehr  durchscheinende  Masse  von 
schuppig  blättrigem  Bruche.  —  Bei  2  At.  schM'efelsaurem  Baryt  gleicht 
sie  völlig  dem  salinischen  Marmor.    Berthier. 

Fluorbaryum-Chlor baryum.  —  Fällt  nieder  beim  Ver- 
mischen von  salzsaurem  Baryt  mit  flusssaurem  Natron  oder 
Kali,  oder  beim  Fällen  des  in  wässriffer  Salzsäure  gelösten 
Fluorbaryums  durch  Ammoniak.  —  Weifses  Pulver,  oder, 
durch  Abdampfen  der  Lösung  erhalten,  körnige  Krystalle, 
beim  Glühen  keinen  Gewichtsverlust  erleidend.  —  VVasser, 
Avelches  die  Verbindung  leichter  löst,  als  das  reine  Fluor- 
barjuin ,  bewirkt  theilweise  Zersetzung ,  indem  es  vorzugs- 
weise salzsauren  Baryt  auszieht.    Berzelius  cPo^/^/.  l,  19). 
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Berechnung.  Oder : 

BiiCI                104            54,36             a  »a  137,a  71,72 

BaF                   87,3         45,64               CA  35,4  18,51 

F  18,7  9,77 

BaCi,BaF   101,3   100,00  191,3  100,00 

Salpeier- phosphorsaurer  Baryt.  —  Bildet  sich  beim 
Vermischen  des  salpetersauren  Baryts  mit  phosphorsaureiu 
Ammoniak  als  ein  gallertartiger,  schwierig  auszuwaschen- 
der und  daher  durch  Auspressen  von  der  Flüssigkeit  zu  be- 
freiender Niederschlag,  welcher  an  kochendes  Wasser  den 
salpetersauren  Baryt  abtritt,  während  der  phosphorsaure  zu- 
rückbleibt.    BehZELIUS  (_An».  Chim.  Phys.  S,  16S). 

Fernere   Verbindungen   des    Bar  y  ums. 

Mit  Eisen,  Kupfer,  Quecksilber  und  Silber. 


FÜNFTES   C.4PITEL. 
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HOPE  account  of  a  niineral   from  Strontiau   6tc.      Trausactions  of  the 

royal  Society  of  Edinhurylu  4,3. 
Klaproth.     Crell  Ann.  1793,  2,  189  und  1794,  1,  99. 
KiRWAN.     Crell  Ann.  1795,  2,  119  u.  205. 
Vauquklix.    Ann,  Chim.  89,  270;  auch  Scher.  J.  3,  652. 
Stbomkvkb.    Schiv.  19,  229;  auch  Gilb.  54,  245. 


treschichte.  Der  1787  bei  Strontian  entdeckte  natürliche  kohlensaure 
Strontian  wurde  anfänglich  für  kohlensauren  Baryt  gehalten;  Cbaw- 
fokd's  1790  geäufserte  Vermuthung,  dass  dieses  Fossil  eine  eigenthürn- 
liche  Erde  enthalte,  wurde  1792  von  Hopk,  1793  von  Klaproth  bestä- 
tigt.   H.  Davy  stellte  zuerst  1808  daraus  das  Metall  dar. 

Vorkonmien.  Als  schwefelsaurer  Strontian  und  als  kohlensaurer 
Strontian ;  in  kleiner  Menge  im  Arragonit  und  Brewsterit ;  in  sehr 
kleiner  Menge  im  Mineralwasser  von  I^trlsbad,  von  Königswart,  von 
Kaiser-Franzensbrunn  und  der  Salzquelle  bei  Eger,  Berzelius  (Gilh. 
74,  145  u.  290;  Poffff.  4,  250),  von  Marienbad,  Stkinmann  ,  von  Si- 
lin, Kkuss,  von  Luhatschivvitz  in  Böhmen,  Planiava,  von  Ernabruuu 
am  Harz,  Blkv,  von  Pyrmont,  Bbaxdks,  von  Selters,  0.  Henry,  von 
Kissingen  und  von  Marienfels  bei  Nassstädten,  Kastneb,  von  Ems,  Gm., 
von  Lavey  bei  Bex,  Baup,  von  Vic  sur  Serre  und  Galmier,  O.  Henby, 
von  St.  Allyre,  Girakdin,  von  Buigncvilic,  Bbaconnot,  und  von  Ham- 
mam  Berda  und  Hammam  Mascoutin  in  Algier,  Tbipieb. 


^. 


iGG  Strontium. 

narsteiluny.     Wie  die  des  Baryums  nach    1)  und  2).  — 

Der  Teig,  in  welchen  bei  der  Weise  l)  das  Quecksilber  gebracht  wird, 
besteht  aus  angefeuchtetem  Strontianhydrat  oder  salzsaurem  Strontian. 
II.  Davy.  —  Hakk  vorfährt  wie  beim  ßaryum.  —  Ci.arke's  Weise  mit 
dem  Knaügasgebläse:  iSchw.   18,  249  und  Oilh.  63 _,  369). 

FJgeu.schtifteii.  Dem  Baryiiin  an  Farbe  ähnlich  5  wenig" 
glänzend;  in  Vitriolöl  niedersinkend;  ductil;  schwieriger, 
als  Baryum,  schmelzend.   H.  Davy.  —  Silberweifs.  Clarke. 

Verbindungen  des  Strontiums. 
.Strontium    und     Sauerstoff. 

A.    Sironäan.    SrO. 

Stronliuvioxyd ,  Strontion,  Strontit,  Strontianerde ,  Strontiune. 

Bildung.  Strontium  oxydirt  sich  schnell  f  langsam, 
Clarke")  an  der  Luft,  indem  es  sich  in  StrontianXhydrat?J 
verwandelt;  an  der  Luft  erhitzt,  verbrennt  es  zu  Strontian; 
in  Wasser  geworfen ,  bildet  es  unter  Entwicklung  von  Was- 
serstoffgas Strontianwasser.    H.  Davy. 

Darstellung.  Nach  den  beim  Baryt  angegebenen  Weisen. 
Nach  Smith  auch  durch  stärkeres  Glühen  des  Hydrats. 

FAyenschnften.  Grauweifse,  porose  Masse,  Aon  3,0  bis  4,0 
H.  Davy,  von  8,9331  Karsten,  spec.  Gewicht.  Nicht  in 
der  Hitze  schmelzend ;  nicht  verflüchtigbar.  Schmeckt  alka- 
lisch, wirkt  alkalisch  auf  die  Pflanzenmrben ; 
ätzend,  als  Kali,  Natron  und  Baryt. 

Berechnung.               Stromeykh.    H.  Davv.      Bkbzet.ius. 
Sr          44         84,6                 84,67                 86                 84,55 
0 8         15,4 15,33 14 15,45 

SrO       öS      100,0  100,00  100  100,00 

SiO  =  547,39  +  100  =  647,89.     Berzemus. 

Zersetzungen.  Durch  Elektricität,  und  durch  den  brennen- 
den Strom  des  Knallgases. 

Verbindungen,  a.  Mit  Wasser.  ■ —  a.  ^h'ontianhydrat.  — 
t.  Strontian  zerfällt  mit  Wasser  unter  Wärmeentwicklung 
zu  einem  Aveifsen  Pulver.  —  3.  Beim  schwachen  Glühen  der 
Strontiankrystalle  bleibt  geschmolzenes  Hydrat  als  eine  was- 
serhelle dünne  Flüssigkeit,  die  zu  einer  strahligen  grau- 
weifsen  Masse  erstarrt.  Bucholz  ^n.  Geh/.  4,  «61).  —  3.  Die 
Strontiankrystalle  lassen  bei  100°  das  Hydrat  als  weifses 
Pulver.  SiMiTH.  —  Bei  längerm  Glühen  wird  das  Hydrat 
durchsichtig,  Bucholz,   und  bei  stärkerm  verliert  es  alles 

Wasser,    DexhAM  Smith  QPhil.  Mag.  J.  9,  87 j  auch  Pvgg.  39,  190). 
Berechnung.  Smith,  nach  3). 

SrO  53        85,84  85,09 

HO 9         14,76 14,91 

SrO,  HO    61      100,00  100,00 

ß.  Stronäcmkrystalle.  —  Bilden  sich  beim  Erkalten  der 
in  der  Hitze  bereiteten  Strontianlösung.   —   Durchsichtig. 


wirkt  weniger 
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39,58 

38,53 

3  «,84 

C0,43 

61,47 
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Xsystein  4g*Iiedrig*  5  Fiy.  83;  leicht  nacli  v,  niiiider  leicht  nach  r 
spaltbar;    p  :  e  =z  137°  48';    a  :  r  =:=  133°  13'.     ßllOOKE    iAnn.  Phil. 

83,  387).  Die  Krystalle  verlieren  in  der  Hitze  (^schon  bei 
100°,  Smith^,  ohne  im  Krystalhvasser  zu  zerfliefsen,  50 
Proc.  Wasser  und  lassen  eine  verwitterte  Masse  von  Hy- 
drat, BucHOLz.  Sie  zerfallen  an  der  Luft  zu  kohlensaurem 
»Strontian. 

Berechnung. 
SrO  53         39,1 

9  HO 31  60,9 

SrO,  9H0    133       106,0  100^00  100,00  100,00 

Phim.ifs  (Pä/7.  Matj.  J.  6,  35)  nimmt  10  Afc.  Wasser  an;  IVoad  iPhil. 
May.  J.  \[,  301;  13,  53)  leitet  den  von  ihm  über  9  At.  gefundenen 
Ueberschuss  von  Wasser  von  anhängender  Mutterlauge  ab. 

7.  Sh'oiilianicasser.  —  1  Th.  Strontiankrystalle  löst 
sich  in  50  kaltem,  3,4  kochendem  Wasser.  Buciiol?:.  — 
Farblose,  alkalisch  rea^rirende  und  schmeckende  Auflösung", 
welche  sich  an  der  Luft  mit  einer  Haut  von  kohlensaurem 
Strontian  überzieht,  und  durch  Schwefelsäure  gefällt  wird. 

b.  3Iit  Säuren  bildet  der  Srontian  die  Sfronäansalze. 
Das  spec.  Gew.  derselben  liegt  zwischen  dem  der  Baryt- 
und  dem  der  Kalk-Salze.  Sie  sind  farblos,  wenn  die  Säure 
nicht  gefärbt  ist;  nicht  giftig,  wenn  es  nicht  ihre  Säure  ist. 
Sie  färben  die  Löthrohrflamme  carminroth  ^  die  löslichen, 
besonders  der  salzsaure  Strontian,  ertheilen  diese  Farbe 
auch  der  Flamme  des  Kerzenlichts,  an  dessen  Docht  man 
sie  bringt,  des  erhitzten  Weingeistes,  und  nach  Smith  be- 
sonders lebhaft  der  des  Holzgeistes.  Die  Aehnlichkeit  dieser 
rothen  Färbung  mit  der  durch  Lithonsalze  hervorgebrachten  verschwin- 
det, wenn  man  zwischen  Flamme  und  Auge  ein  Prisma  bringt;  hier 
zeigt  die  Lithonflamme  einen  einfachen  rothen  Strahl  ;  die  Strontian- 
flamme  zeigt  viele  rothe,  durch  dunkle  Zwischenräume  getrennte  Strah- 
len, aufserdem  einen  pomeranzengelben  und  einen  glänzenden  blauen 
Strahl.  Tai.bot  CPoifcf,  31  ,  598).  —  Salzsaurer  Strontian,  am  Platin- 
drath,  röthet  die  Löthrohrflamme  nur  so  lange,  bis  er  zu  Chlorstrontiuni 
geschmolzen  ist,  während  Chiorllthium  dieselbe  fortwährend  roth  färbt. 
Salzsaurer  Baryt,  dem  salzsauren  Strontian  beigemengt,  hindert  die 
rothe  Färbung  der  Löthrohrflamme.  Die  Färbung  der  AVeingeistflamme 
durch  salzsauren  Strontian  wird  bei  Gegenwart  von  ßarytsalzen  mehr 
gelbroth,  und  durch  viel  Natronsalz  gelb.  H.  Rose.  —  Kali  und  Na- 
tron entziehen  den  Strontiansalzen ,  mit  Ausnahme  des  phos- 
phorsauren und  schwefelsauren  Strontians,  die  Säure.  Viele 
Strontiansalze  lösen  sich  nicht  in  AV asser;  aber  alle,  mit 
Ausnahme  des  schwefelsauren  Strontians,  zum  Theil  in  zer- 
setzter Gestalt,  in  verdünnter  Salpeter-  oder  Salz -Säure. 
Die  in  Wasser  gelösten  Salze  ^eben  einen  weifsen ,  in  Salz- 
säure löslichen  Niederschlag  mit  einfach-kohlensaurem,  halb- 
phosphor-  oder  arsen-saurem,  und  mit  einfach -kleesaurem 
oder  weinsaurem   Ammoniak,  Kali  oder  Natron.     Zweifach- 

kohlensaures  Kali  fällt  sie  um  so  langsamer  und  schwächer,  je  ver- 
dünnter die  Lösung;    und   eine  sehr  verdünnte   blofs   beim  Erhitzen.  — 
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lodsaures  Natron  fällt  die  Strontiansalze  bei  gröfserer  Con- 
centration  der  Lösungen  sogleich  weifs,   bei  geringer  erst 

nach  einiger  Zeit.  H.  Rose.  Liebiö  bemerkte  keine  FäUunjr,  Mohl 
wegen    gröfserer    Yerdiinnimg.        Mit    einfach  -  clU'Oinsaurem    Kali 

geben   sie  erst  nacii   längerer  Zeit  einen  gelben  krystalli- 

SChen  Niederschlag.      Oei   gnifscrer  Verdünnun;^;  kein  Niederschlag. 

Smith.  —  Schwefelsäure  und  ihre  Salze,  selbst  die  Lösung 
desGypses,  fällen  die  Strontiansalze  auch  bei  grofser  Ver- 
dünnunii",  docli  nicht  bei  so  grofser  und  nicht_  so  rasch,  wie 
die  Barytsalze  5  der  gefällte  schwefelsaure  Strontian  zeigt 
sich  in  Salz-  und  Salpeter -Säure  nur  ein   wenig  löslich. 

Kine  Lösung  des  Salpetersäuren  8trontians  in  Wasser,  welche  auf  l  Th. 
8(rontian  3500  Th.  Wasser  enthält,  gibt  mit  Schvverelsäurc  oder  schwe- 
felsaurem Natron  noch  einen  Niederschlag,  bei  5000  Th.  Wasser  schwache 
Trübung,  bei  10000  Th.  Wasser  sehr  schwache,  bei  aOOOO  Th.  Wasser 
erst  nach  einigen  Minuten  sehr  schwache,  und  bei  40000  Th.  Wasser 
nach  einigen  Minuten  kaum  merkliche  Trübung.  Mit  kleesaurem  Ammo- 
niak zeigt  die  Lösung  bei  10000  Th.  Wasser  kaum  merkliche  Trübung, 
bei  mehr  Wasser   nichts  mehr.     Lassaigne    (J.  Cliim.  med.  8,  527).  — 

Kleesäure  fällt  die  Lösung  weifs,  bei  gröfserer  Verdünnung 
erst  nach  einiger  Zeit,  jedoch  schneller,  als  beim  Baryt.  — 

Keinen  Niederschlag  geben  mit  Strontiansalzen  folgende  Stoffe  :  Ueber- 
chlorsäurej  Kieselflusssäure  Ovenigstens  nicht,  wenn  das  Strontiansalz 
etwas  freie  Säure  hält);  zweifach-kohlensaures  Kali;  zweifach- chrom- 
saures Kali;  Hjdrothion-Ammoniak  ;  bernsteinsaures  Ammoniak  (nur  bei 
grofser  Concentratiou  in  längerer  Zeit  entsteht  ein,  in  Salzsäure  lös- 
licher, Niederschlag);  Einfach -Cyaneisenkalium,  H.  Kose  {_Poyg.  44, 
445);  Anderthalb-Cyaneisenkalium. 

c.  Mit  Erden  zu  Schmelzen  und  Gläsern. 

d.  Mit  einigen  schweren  Metalloxyden  auf  nassem  Wege. 

e.  Mit  einigen  organischen  Stoffen. 

B.    Strontiumhyperoxyd. 

Noch  nicht  für  sich  bekannt,  sondern  nur  als  Hydrat, 
welches  beim  Vermischen  des  Strontianwassers  mit  wässri- 
gem  Wasserstoffhyperoxyd ,  oder  mit  nicht  überschüssigem 
salzsauren  oder  salpetersauren  Wasserstoffhyperoxyd  in  perl- 
glänzenden Schuppen  niederfällt.    Thexarü  iAnn.  CMm.  PUys. 

8,  313). 

Strontium  und  Kohlenstoff. 

Kohlensaurer  Sirontian.  —  a.  Einfach.  - —  Findet  sich 
a^s  strontianiu  —  Bildet  sich  beim  Aussetzen  des  Strontians 
und  seiner  Verbindungen  mit  Wasser  an  die  Luft.  —  Wird 
wie  der  kohlensaure  Barj^t  dargestellt.    Lässt  sich  nach  zorga 

krystalliscli  erhaiten,  wi«  der  kohlensaure  Baryt  (II,  138). 

Xsystem  des  natürlichen  H  u.  2gliedrig  mit  den  Formen 
d«s  Arragonits,  Fuchs,  Mitschehlich  ;  3  u.  3gliedrig,  Hauyj 
er  ist  durchscheinend,  w^achsglänzend ,  und  von  3,605  Mohs, 
3.,624-d  Karstex  spec.  Gewicht  5  —  der  künstliche  ist  eine 
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weifse,  zart  anzufühlende,  lose  zusainmenhän|2:ende  Materie. 
—  Schmilzt  bei  226°  Wedgw.  zu  einem  durchsichtig^en 
Glase.  Saussürk  (./.  pä;«/.?.  45,  2t).  Geschmacklos.  Selbst  der 
natürliche  reas-irt  als  Pulver  alkalisch.    Pleischl. 


Stko- 

SCHAFF- 

ücre 

eil  11 11 

mg. 

IMF.YER. 

TlIOAISON, 

,   Ure. 

GOTSCir. 

Bkrakd 

SrO 

52 

00,27 

70,313 

70,1 

69,8 

69,73 

73,6 

CO^ 

23 

29,73 

29,687 

29,9 

30,2 

30,27 

26,4 

SiO,  co^ 

74 

1 00,00 

100,000 
Klaproth 

100,0 

> 

100,0 

100,00 

100^0 

KiRWAN. 

Pkm.ktieb.       Hopk. 

SrO 

69,5 

62 

61 

,2 

CO' 

80,0 

30 

30,2 

Wassci 

■         0:5 

8 

8 

,ö 

100,0  100  100,0 

Verflüchtigt  sich  auf  der  durch  SauerstofF^as  entzünde- 
ten Kohle  mit  rothem  Lichte.  Verliert  die  Kohlensäure  in 
heftigem  Essenfeuer,  Gay-Lussac  u.  Thenard  ;  schon  in  »/i 
Stunden,  mit  Beibehaltung  der  Gestalt,  aber  mit  verringer- 
tem Volum.  Abich  cPoijf/.  23,  3 15).  A'erliert  die  Säure  bei 
schwächerm  Glühen,  wenn  Wasserdampf  darüber  streicht, 
welcher  Hydrat   bildet.     Gay-Lussac  u.  Thenard.     Schmilzt 

vor  dem  L«)tlirohre  an  deu  Kanten,  und  schwillt  dann  schnell  xu  blu- 
menkohlartigen, lebhaft  leuchtenden,  der  Flamme  eine  röthliche  Farbe 
ertheilenden   und   alkalisch  reagirenden  Verzweigungen  auf.    Berzelius. 

— ■  Löst  sich  leicht  in  kaltem  wässrigen  salz-,  salpeter-  oder 
bernstein-sauren  Ammoniak.  A.  Vogel,  Brett,  WrrTSTEix. 
74  Th.  Cl  At.)  kohlensaurer  Strontian,  mit  der  Lösun«):  von  5t  Th.  Ct 
At.)  Salmiak  8  Stunden  lang  gekocht,  lösen  sich  unter  Entwicklung  von 
kohlensaurem  Ammoniak  bis  auf  3,3  Th.  auf;  die  Lösung  hält  kein  Am- 
moniak mehr.  Smith.  —  Löst  sich  in  1536  Th.  kochendem  AVas- 
ser  auf.    Hope. 

b.  'Saurer.  —  Das  Salz  a  ist  in  wässriger  Kohlensäure 
ein  wenig  löslich,  sich  beim  Abdampfen  der  Auflösung  in 
Nadeln  wieder  abscheidend.  Die  Lösung  wirkt  auf  die  Farbe 
der  Veilchen  und  des  gerötheten  Lackmus  alkalisch.  Pleischl. 

Strontium   und  Boron. 

Boraxsaurer  Strontian.  —  a.  Ztceifach.  —  Durch  Fäl- 
lung eines  neutralen  Strontiansalzes  mit  Borax.  Weifses 
Pulver,  den  Veilchensaft  grün  färbend,  in  130  Th.  kochen- 
dem Wasser  auflöslich.  Hope.  Löst  sich  leicht  in  kaltem 
wässrigen  salz-  oder  salpeter-sauren  Ammoniak.    Brett. 

b.  ^Sechsfach.  —  Der  in  einem  Strontiansalze  durch 
6fach  -  boraxsaures  Kali  erzeugte  weifse  Niederschlag.  — 
Löst  sich  in  gröfseren  Mengen  Wassers  auf,  mit  alkalischer 
Ileaction.    Laurent. 
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Strontium    u  u  d    P  Ii  o  s  p  h  o  r. 

A.  Phosphor-Strontium.  —  Verhält  sich  dem  Phosphor- 
baryum  ähnhch. 

B.  Unlevphosphorigsauver  Slronäan.  —  Wird  wie  das 
Barytsalz  nach  Weise  ij  und  21  erhalten  (ii,  i4i).  —  Schwie- 
rig" krystallisirbar.  Dulong.  Dem  Barytsalze  sehr  ähnlich. 
Entwickelt  gleich  diesem  beim  Erhitzen  unter  denselben  Er- 
scheinungen leichtentzündliches  l'hosphorwasserstoffgas,  und 
lässt  mit  Phosphoroxyd  ^s^emen^ten  halb-phosphorsauren  Ba- 
ryt.   H.  Rose  iPug(/.  9_,  372;  13,  84).     Sehr  leicht  in  Wasser 

löslich.     DüLONG. 

C.  Phosphorigsaurer  Slrontian.  —  Halb.  —  Krystalli- 
sirt  bei  freiwilligem  Verdampfen  seiner  wässrigen  Lösung*. 
Dur-o\G.  Im  Wasser  g^elöster  Dreifach- Chlorpnosphor  gibt 
nach  der  Sättig'ung*  mit  Ammoniak  mit  salzsaurem  Strontian 
einen  geringen  Niederschlag"  5  aber  beim  Verdunsten  des  Ge- 
misches setzt  sich  das  Salz  krystallisch  ab.  Das  gewaschene 
und  im  Vacuum  über  Vitriolöl  getrocknete  Salz  entwickelt 
beim  Glühen  Wasserstoffgas  neost  einer  Spur  Wasser  und 
Phosphor,  und  lässt  halb- [pyro-| phosphorsauren  Strontian 
mit  einem  kleinen  Uebcrschuss  von  Basis  und  etwas  Phos- 
phoroxyd (SSrO,  2H0,  PO^  =  2SrO,PO*  +  8H).  H.  UosE  iPoify. 
Q,  87).  —  Löst  sich  schwierig  in  Wasser  5  die  Auflösung-  lä.sst 
beim  Erhitzen  perlglänzendes  basisches  Sal'z  |  drittel  ?  J 
fallen,  während  saures  j  einfach  ?J,  schwierig  krystallisi- 
rendes,  gelöst  bleibt.     Dulong. 

D.  Phosphorsaurer  Strontian.  —  Halb.  —  Man  fällt 
den  salz-  oder  salpeter-sauren  Strontian  durch  geAvöhnliches 
halb -phosphorsaures  Natron.  —  Weifses,  geschmackloses 
Pulver,  welches  vor  dem  Löthrohre  zu  einem  weifsen  Schmelz 
schmilzt.  Vauquelin.  —  Wird- durch  Kali  und  Natron  nicht 
zersetzt.  Berzelius.  —  Löst  sich  nicht  in  Wasser,  aber  in 
wässriger  Phosphor-,  Salz-  und  Salpeter-Säure,  Valque- 
ijN,  und  leicht  m  der  kalten  Lösung  von  salz-,  salpeter- 
oder  bernstein-saurem  Ammoniak,  daraus  durch  wenig  Am- 
moniak theilweise,  durch  mehr  vollständig  fällbar.  Brett, 
Wittstein. 

Geglüht.  Vauqurmn.      Stromkyer. 

2SrO  104  59,29  58,76  63,4.S5 

PO' 7lj4        40,71 41,24 36,565 

SSrO^PO»     175,4  100,00  100,00  100,000 

Strontium   und  Schwefel. 

A.  EinfachSchwefel-Stronfium. —  100  Th.  schwefel- 
saurer Strontian,  in  einem  Kohlentiegel  \\eüig  geglüht,  lie- 
fern 64  Th.  Schwefelstrontium.  Dieses  ist  weifs,  körnig, 
zusammengebacken,  aber  zerreiblich.   Berthier.  —  Die  Zer- 
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Setzung  des  schwefelsauren  Strontians  durch  Kohle  erfolgt  leichter,  als 
die  des  schwefelsauren  Baryts;  zur  Bereitung  vou  Schwefelstrontium , 
um  daraus  verschiedene  Strontiansalzc  darzustellen,  dienen  die  beim 
Schwefelharyum  angeführten  >Veisen,  besonders  a,  a  u.  B  ill ,  146), 
jedoch  hat  die  Kohle  ungefähr  Vj  des  schwefelsauren  Strontians  zu  be- 
tragen. 

Berechnung.                   Berthier. 
Sr         44        7.S,.3.3                73,17 
S  16         26, 67 26,83 

8rS       60       100,00  100,00 

Die  Auflösung"  des  Schwefelstrontiums  in  kochendem 
Wasser  setzt  beim  Erkalten  viele  Krystalle  von  reinem 
Strontian  ab,  Berthollet  (J.  poiytechn.  Cah.  11,  315),  H.  Rose 
iPugy.  55,  430):  die  Mutterlauge  hält  Hydrothion-Schwefel- 
Strontium  oder  Zweifach-H^drothion-Strontian.  Zieht  man 
das  Schwefelstrontium  mit  einer  ung-eniij^enden  Menge  Was- 
ser aus,  so  nimmt  dieses  vorzüglich  Zweifach-Hydrothion- 
Strontian  auf,  und  der  Rückstand  theilt  neuen  Wasser- 
menofen  fast  reinen  Strontian  mit.    H.  Rose. 

B.  Hydrothion-^chwefelstrontium  oder  Zweifach-Hy- 
drothionStrontian.  —  1.  Man  leitet  durch  in  Wasser  ver- 
theiltes  Schwefelstrontium  oder  durch  Strontianwasser  Hy- 
drothiongas  bis  zur  Sättigung.  Berzelius.  —  2.  Man  löst 
Schwefelstrontium  in  kochendem  Wasser,  und  lässt  durch 
Erkälten  den  Ntront'an  daraus  anschiefsen.  H.  Rose.  —  Die 
nach  13  erhaltene  Flüssigkeit,  im  Vacuum  über  Vitriolöl 
verdunstet,  liefert  ^rofse,  gestreifte  Säulen ,  welche  4seitig 
zu  sein  scheinen ,  sich  im  trocknen  Zustande  an  der  Luft  in 
mehreren  Tagen  nicht  verändern ,  und  welche  beim  Erhitzen 
in  ihrem  Ki-ystallwasser  schmelzen,  dieses  nebst  dem  zwei- 
ten Atom  Hydrothion  unter  Kochen  verlieren,  und  w^eifses, 
pulveriges  Einfach -Schwefelstrontium  lassen.  Berzelius 
iPoifu.  6,  448).  —  Die  wässrige  Lösung,  in  einer  Retorte  ge- 
kocht, entwickelt  reichlich  Hydrothiongas,  noch  leichter, 
als  die  Barytverbindung,  und  setzt  bei  jedesmaligem  Er- 
kälten Strontiankrystalle  ab,  welchen  sich  erst  bei  grofser 
Concentration  der  Flüssigkeit  auch  Krystalle  von  Zweifach- 
Hydrothion-Strontian  beimengen.    Berthollet,  H.  Rose. 

C.  Hydrothioniger  Sfi-ontian.  —  Kommt  mit  dem  hy- 
drothionigen  3aryt  überein. 

D.  UnterschiDeßigsmirer  Strontian.  —  Die  Auflösung* 
des  Schwefelstrontiums  wird  der  Luft  ausgesetzt,  oder  vom 
schwefligsauren  Gase  durchstrichen ,  bis  sie  entfärbt  ist, 
Herschel,  wobei  sich  im  erstem  Falle  kohlensaurer  Stron- 
tian, im  letztern  Schwefel  niederschlägt.  Beim  Vermischen 
der  Flüssigkeit  mit  Weingeist  scheidet  sich  der  unterschwef- 
ligsaure  Strontian  in  zarten,  atlasglänzenden  Krystallen  ab, 
Crotthuss  ischw.  0,  834);   beim  Abdampfen  der  Flüssigkeit 
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erhält  man  ihn  in  durchsichtigen,  rhomboidalen  Kryslallen. 
Gay-Lussrc.  Die  Krystalle  sind  sehr  grofs.  Hammelsberg. 
Das  Salz  schmeckt  anfangs  fade ,  dann  schwellig ;  verhält 
sich  neutral  ge^en  Pflanzenfarben.  Gay-Lussac.  —  Luft- 
beständig; verliert  sein  Wasser  bei  50  bi^  (50°,  ohne  übri- 
gens zersetzt  zu  werden;  verwandelt  sich  bei  höherer  Tem- 
peratur, unter  Entwicklung  von  Schwefel,  in  schwefelsauren 
vStrontian  und  in  Schw^efelstrontium.  Gay-Lussac.  Verliert 
sein  Wasser  noch  nicht  bei  60°;  hält  noch  bei  180°  6  Proc. 
Wasser  zurück,  zersetzt  sich  bei  etwas  stärkerer  Hitze  in 
Wasser,  Schwefel  und  etwas  schweflige  Säure,  die  ent- 
weichen, und  in  ein  weifses  pulvriges  Gemeng  von  Schwefel- 
strontium, schwefligsaurem  Strontian  und  schwefelsaurem 
Strontian.  Rammelsberg  cPogg.  56,  30i).  —  Mit  Salpetersäm'e 
behandelt,  wird  es  zu  schwefelsaurem  Strontian  mit  einer 
Sfachen  Menge  Schwefelsäure.  Gay-Lussac  (Ajw.  Chim.  85, 
199;  95,  165).  —  Es  löst  sich  in  6  Th.  kaltem  Wasser,  Gay- 
Lussac;  in  4  Th.  Wasser  von  13°,  in  l'/j  kochendem, 
Herschel. 

Kr^'stalHsirt.  Rammelsberg. 

SrO  53  35,86  86,09 

S'O»  49  33,10 

5  HO 45  31,04 

SrO,S»0'  +  .')Aq     145  100,00 

E.  Schweßigsaiirer  Strontian. —  Geschmackloses,  kaum 
in  Wasser  lösliches  Pulver,  das  sich  an  der  Luft  in  schwe- 
felsauren Strontian  verwandelt. 

F.  Unterschicefelsaurer  Strontian.  —  Xsystem  6glie- 
--"•--         .     -  .      _ .      .  .  ..       j20<». 

im 
Isauren 

Strontian.  Löst  sich  in  4,5  Th.  Wasser  von  16°,  in  1,5 
kochendem;  nicht  in  Weingeist.    Heere.v. 

Krystallisirt.  Heeren. 

SrO                             53  38,5            38,54 

S»0»                             73  45,0             45,36 

4  HO 36  88,5            88,10 

SrO,S*0»  +  4Aq      160  100,0  100,00 

G.  Schwefetsaurer  Strontian.  —  a.  FAnfach.  —  Findet 

sicli  in  der  Natur  als  Cölestin.  —  Fällt  nieder  beim  Vermischen  eines 
aufgelösten  Strontiausalzes  mit  Schwefelsäure  oder  einem  aufgelösten 
schwefelsauren  Salze.  Auch  eine  Gypslösung  fällt  die  Stronliansalze.  — 
Strontian  erhitzt  sich  mit  Vitriolöl ,  ohne  zu  erblühen,  Jur,.  Fontknkm,e 
u.  QuKSNKviLiiK  {Ann.  Chim.  Vhys.  37,  2^3) ;  bei  gröfsern  Massen  kommt 
er  zum  Glühen,  Kastner  iKantn.  Arch.  16,  829). 

Xsystem   des   natürlichen    2  u.   Sgliedrig;    f?V/.  ei   und 

viele  andere  Gestalten;  spaltbar  nach  p,  weniger  gut  nach  u  und  u'; 
u'  :  u   =   104°  48'  Hauy,    103°  43'  Phillips.      SpCC.  Gewicht  des 

natürlichen   3,d53    Bueithaupt,    des   künstlichen    3,5883 


Bereclinuug. 

SrO 

62         56,52 

SO^ 

40        43,4S 

Selenjgsaurer  Strontian.  1T3 

Karsten.  Der  künstliche  erscheint  als  ein  weifses  Pulver. 
Er  ist  geschmacklos.  In  heftiger  Hitze  schmilzt  er  zu  einer 
glasartigen  Masse. 

Stbo-      Kikwan^  Ci-ayfiki>d^  Vauquk- 

MKYKR.    HKNBY,  KlaPHOTH.       I,1N. 

57           58  54 

43 42 4C 

SrO,  SO'   92   100^)0      iOO  100  100 

AVird  durch  Glühen  mit  Kohle  zu  Schwefelstrontium. 
ArsensJiure  treibt  nach  Moretti  qscIiw.  ü ,  i«9)  in  der  Hitze 
die  Schwefelsäure  aus.  —  Löst  sich  in  3840  Th.  kochendem 
AVasser  auf,  Hope  ;  in  150^9  Th.  Wasser  von  11°,  in 
3544  kochendem,  Brandes  u.  Silber  für.  Arch.  33_,  öl);  in 
3600  Th.  Wasser  von  15,5°,  minder  reichlich  in  vVasser, 
welches  schwele!saures  Natron,  noch  sparsamer  in  solciiem, 
welches  Schwefelsäure  hält,  Andrews  iPkii.  Man.  Ann.'r,  aoq^. 
Löst  sich  langsam ,  aber  vollständig  in  Kochsalzlösung 
(^Unterschied  vom  schwefelsauren  Baryt 3?  daraus  durch 
Schwefelsäure  fällbar,  Wackenroder;  löst  sich  nicht  in  Sal- 
miaklösuni:,  Brett. 

b.  Saurer.  —  Der  einfach-schwefelsaure  Strontian  gibt 
mit  kochendem  Vitriolöl  eine  Aufiösung,  aus  weicher  er  durch 
AÄ'^asser  wieder  gefällt  wird.    Hope,  Klaproth,  Moretti. 

H.  SchwefelkohlensloffSchwefelstrontium  und  Hydro- 
thiocarboii-  Slronliun.  —  Die  im  luftleeren  Räume  abge- 
dampfte braungeibe  Lösung  lässt  eine  strahlige,  blasscitro- 
nengelbe ,  verwitterte  Masse ,  welche  beim  jedesmaligen 
Befeuchten  rothbraun  wird,  und  welche  leichter  in  Wasser 
löslich  ist,  als  das  Barytsalz.    Berzelius. 

Stroutium  und  Selen. 

A.  Ein/achSelensfrontiiim  und  HydroselenStrontian. 
—  Aullöslicn. 

B.  MehrfachSelenstronäiim  und  hydroseleniger  Stron- 
tian. —  Hydroseleniges  Kali  erzeugt  mit  Strontiansalzen  einen 
fleischrothen  Niederschlag,  der  in  der  Glühhitze  das  Selen 
nicht  verliert,  und  aus  welchem  Säuren  Selen  abscheiden. 
Berzelius. 

C.  Selenigsaurer  Strontian.  —  a.  FAnfach.  —  Weifses, 
nicht  schmelzbares,  nicht  in  Wasser  lösliches  Pulver. 

b.  7jweif'ach.  —  Wird  wie  der  2fach-selenigsaure  Baryt 
erhalten.  Setzt  sich  beim  Abdampfen  der  wässrigen  Lösung 
als  eine  milchweifse,  nicht  krystallische  Rinde  ab;  dieselbe 
schmilzt  in  der  Hitze  und  entwickelt  unter  Aufblähen  erst 
Wasser,  dann  die  Hälfte  der  Säure,  so  dass  schwammiger 
einfach-selenigsaurer  Strontian  bleibt.  Schwierig  in  Wasser 
löslich,  selbst  in  kochendem  langsam.    Berzelius. 
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Strontium  und   lod. 


A.  lod-  Strontmm.  —  Durch  Sättigen  des  wässrig^en 
Hydriods  mit  Strontian,  kohlensaurem  Strontian  oder  Sehwe- 
felstrontium  und  Abdampfen,  oder  nach  der  von  0.  Henry 
beim  lodbaryum  cii,  153)  angegebenen  Weise.  —  Schmilzt 
unter  der  Hothglühhitze  bei  abgehaltener  Luft  ohne  Zer- 
setzung; beim  Luftzutritt  erhitzt,  verwandelt  es  sich  unter 
Verflüchtigung  des  lods  in  Strontian.  Leicht  in  Wasser 
löslich.    Gay-Lussac. 

Tod- strontian?  —  In  der  Glühhitze  verbindet  sich  das  lod  mit 
Strontian.  Gav-Ldssac.  Die  Verbindung  enthalt  gleiche  Atome  lod 
und  Strontian,  und  verliert  ihr  lod  in  zu  starker  Glühhitze.    Gbouvem-e. 

B.  lodsaiirer  Strontian.  —  1.  Man  löst  lod  in  Stron- 
tianwasser;  der  meiste  iodsaure  Strontian  fällt  nieder,  das 
lodstrontium  bleibt  gelöst.  Gay-Lussac.  —  3.  Man  fällt 
wässrigen  salzsauren  Strontian  durch  iodsaures  Natron,  a. 
Nimmt  man  die  Fällung  in  der  Hitze  vor,  so  erliält  man 
Salz  a  als  Pulver;  b.  in  der  Kälte  Salz  |8  in  Krystallen. 
Rammelsbeiig  iPixji^.  44,  575).  —  Das  entwässerte  Salz  ent- 
wickelt beim  Glühen  loddampf  und  12,45^  Proc.  Sauerstoff- 
gas und  lässt  40,344  Proc.  eines  aus  fünftel -iodsaurem 
Strontian  bestehenden  Rückstandes.  (5(SrO,JO')  =  5SrO,JO'  + 
4J  +  18  0).  Es  löst  sich  leicht  in  kalter  Salzsäure  unter 
dunkelgelber  Färbung  derselben  und  Entwicklung  von  Chlor. 
Ra.mmelsberg. 

a.  Einfach-gewässert.  —  Nach  2,  a).   Weifses  Pulver. 

ö.  Sechsfach-geiDässert.  —  Nach  1^  oder  S,  b).  Kleine 
Krj'stalle,  welche  Oktaeder  zu  sein  scheinen.   Gay-Lussac. 

1  Th.  Salz  ß  löst  sich  in  416  Th.  Wasser  von  15°, 
in  138  Th.  kochendem,  Gay-Lussac;  es  löst  sich  in  342 
Th.  Wasser  von  15°,  in  110  Th.  kochendem,  und  auch  in 
erwärmter  Salpetersäure  schwierig.    Ramjielsberg. 


Entwässert. 
SrO                52       23,85 
JO*             166       76jlö 

SrO 
JO* 
HO 

Salz  a. 

52       22,91 

1C6       73,13 

9         3,96 

Rammki.sbehg. 

23,37 

72,46 

4,17 

SrO,JO' 

218    100,00 

Salz  ß. 
SrO          52 
JO»        166 
6  HO           54 

+  Aq 

19,12 
61,03 
19,85 

227    100,00 
Bammelsberg. 
J            79,86 
20,14 

100,00 

+  6Aq      272       100,00  100^00 

C.  Fünftel -iiberiodsaur er  Strontian.  —  Bleibt  beim 
Glühen  des  iodsauren  Strontians  zurück.  Zeigt,  in  Wasser- 
stoffgas erhitzt,  dieselben  Erscheinungen,  wie  der  fünftel- 
iodsaure  Baryt,  nur  nicht  so  lebhafte  Feuerentwicklung. 
Rammelsberg. 
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Strontium   und   J)rom. 


A.  BromStronihim.  —  Die  Auflösung  des  kohlensauren 
Strontians  iu  wässrigem  Hydrobrom  wira  zur  Trockne  ab- 
c^edainpft  und  erhitzt.  —  Weifse  Masse,  in  der  Giiihhitze 
ohne  Zersetzung  schmelzend.    BerthexMOT,  Ram^ielsberg. 

f^echsfach-  getcüssertes  Bromstrontmni  oder  fünffach- 
gewässerter Hydrobrom-Stroiitian.  —  Krystallisirt  beim 
Abdauipfen  und  Erkälten  der  wässrigen  Lösung  des  Brom- 
strontiums.  —  8ehr  lange  Nadeln.  Löwig  iMay.  Pharm,  s^,  7). 
—  Sie  verwittern  nach  Beuthe3iot  (Jhh.  Chim.  Phys.  74,  394) 
an  der  Luft,  nach  Rammelsbeug  (Pof/i/.  55,  23S)  nicht,  selbst 
nicht  über  A^itriolöl.  Sie  verlieren  ihr  Wasser  beim  schwachen 
Erhitzen,  Löwig,  und  schmelzen  dabei  in  ihrem  Krystall- 
wasser,  Rammelsberg.  Sie  färben  die  Flamme  des  Wein- 
geistes und  Kerzenlichts  purpurrot h.    Löwig. 

Rajimrls- 
Trockcn.  Gewässert.  bkrg.     Oder: 

Sr  44        35,95        Sr     44        24,94  )      „q  >7r        ^^^    ^^        29,49 

Br  78,4     64,05        Br     78,4    44,45   J     »»:>'«»        Hßr   79^4    45,01 

6  HO    54         30,6  t  30,24     5  HO     45         25,51 

Sr,ßr  12a,4  100,00  176,4  100,00       100,00  176,4  100,00 

B.  tinterhromigsaitrer  Strontian  ?  —  Das  Brom  verluilt  sich  gegen 
Strontianwasser ,  wie  gegen  Barytwasser  (II,  156),  nur  dass  der  broni- 
saiire  Strontian  nicht  niederfällt.    BAiiAKD. 

C  Bromsaurer  Strontian  —  1.  Man  dampft  die  Lösung 
des  kohlensauren   Strontians  in  wässriger  Bromsäure   zum 
K»ystallisiren  ab.   Rammelsberg  i_Po$y.  52,  84  u.  87).  —  2.  Man 
löst  Strontiankrystalle  und  Brom  durch  Schütteln  in  Wasser, 
auf,  und   dampft  die  Lösung  bei  gelinder  Wärme  ab.     Der 

bfonisaure  Strontian  krystallisirt  etwas  friiher,  als  das  gewässerte  Broni- 
stroutlum,  doch  lassen  sich  beide  Verbindungen  durch  Uinkrystallisiren 
nicht  völlig  scheiden.  LüWlG  {May.  Pharm.  33,  7).  —  Durch  Er- 
wärmen der  Krystalle  erhält  man  das  trockne  Salz ,  welches 
in  der  Glühhitze  in  Sauerstoffgas  und  Bromstrontium  zerfällt. 
Löwig.  Es  verhält  sich  dabei,  wie  das  Barytsalz,  doch  ist 
die  Zersetzung  nicht  so  stürmisch.    Ramjuelsberg. 

Die  Krystalle  halten  1  At.  Wasser.  Gerade  rhombische 
Säulen  des  3  u.  Ägliedrigen  Systems.  Fiy.  69.  u«  :  u  =  98° 
40';  i  :  i«  =  78°  15'.  Sie  verlieren  ihr  Wasser  nicht  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  im  Vacuum  über  Vitriolöl,  dagegen 

völlig  bei  130°.  Rammelsberg.  Nach  löwig  sind  es  4seitige  Na- 
deln, fester  und  weniger  durchsichtig,  als  das  gewässerte  Bromstrou- 
tium,  in  trockner  Luft  verwitternd.  —  Die  Krystalle  lösen  sich  in 

3  Th.  kaltem  Wasser.    Rammelsberg. 

Rasimrls- 
Entwässert.  Kr^slallisirt.  bkrg. 

SrO  52         30,52  SrO  52         28,99         28,88 

BrO*  119,4     69,48  BrO*  118,4     66,00         66,19 

HO 9  5.01  4,99 

SrO,BrO»    170,4  100,00  SrO,BrO*+Aq    179,4  100,00      100,00 
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Strontium   und  C  li  I  o  r. 


A.  Chlor- f^lrontium.  —  Strontian,  in  Chlorg-as  criiitzt, 
wird  unter  Ausscheidung-  von  Vi  Maafs  8auerstoffgas  ge«;en 
1  Maafs  absorbirtes  Clilorgas  zu  Clilorstrontiinn.  —  Erhitzter 
Strontian  absorbirt  das  salzsaure  Gas  unter  Feuerentwick- 
lung und  Bildung^  von  Wasser.  Cuevreul.  —  Wird  aus  dem 
gewässerten  Chlorstrontium  durch  Glühen  wasserfrei  erhal- 
ten. —  Nach  schwächerm  Erhitzen  weifses  Puiver,  nach 
dem  Schmelzen  weifse,  halbdurchsichti^e,  schmelzähnliche 
Masse.  Stren^llüssig,  feuerbeständig,  nicht  die  Elektricität 
leitend,  von  scharfem,  bittern  Geschmacke.  Spec.  Gewiclit 
ungefähr  3,8033  Karsten.  —  Wird  durch  Glühen  an  der 
Luft  alkalisch   durch  Verlust  von  Chlor  und  Aufnahme  von 

Sauerstoff.     Kraus  (Po</</.  43^  1393.     Also  reciproke  Affinität. 

H.  Valque-  Vaf,.      Stho-   Kir- 

Berecbnung.     Davy.   Oder:  i,rN.      Rosk.     mevkr.Vvan 

Sr      44         55,4     59     SrO  53         65,5     60,7     61,67     65,585     6.9 

Ci       35,4     44,6     48     31uO''  27,4     34,5     39,3     38,33     34,415     31 

SrCl  79,4  100,0  100     SrO,MiiO^  79,4  100,0  100,0  100,00  100,000  100 

Sechsfach- gewässertes  Cldor Strontium  oder  fün/facJi- 
gewässerler  salzsaurer  Strontian.  —  Das  Chlorstrontium 
verbindet    sich    mit  Wasser   unter  Wärmeentwicklung.  — 

Barstellumi  wie  beim  salzsauren  Baryt  (II,  157).  Am  einfachsten 
durch  Auflösen  des  durch  Glühen  von  Cöiestin  mit  Vs  Koiile  erhalteuen 
Schwefeistrontiums   in  Wasser   und  Sättigen  des  Filirats   mit  Salzsäure, 

—  Lange  6seitige  Nadeln,  die  Flamme  des  Weingeistes  und 
Kerzenlichts  besonders  lebhaft  roth  färbend.  —  Sie  verwan- 

,  dein  sich  beim  Erhitzen  unter  Schmelzen  in  trocknes  Chlor- 
strontium.  —  Sie  zerfliefsen  nur  an  feuchter  Luft;  sie  lösen 
sich  in  'A  Th.  kaltem  Wasser,  in  jeder  Menge  heifsem. 
Concentrirte  Salzsäure  fällt  aus  der  Lösung  einen  Theil  des 
Salzes.  HopE.  Sie  lösen  sich  'oq\  15°  in  6  Th.  Weing-eist 
von  0,833  spec  Gew.,  Vaüquelin,  in  S4  Th.  kaltem  und 
in  19  Th.  kochendem  absoluten  Weingeist.    Blcholz. 

Vauque- 

Berechnung.             Kirwan.  lin.  Oder: 

SrCl           79,4     59,53        58         60  SrO,  HCl              88,4     66,27 

6  HO 54 40,48        42        40  5  HO 45         33,73 

SrCl,6Aq  13M~i00,00      100      100  SrO,HCl  +  5Aq  133,4  100,00 

B.  Chlorsaurer  Strontian.  —  Wird  wie  der  chlorsaure 
Baryt  erhalten.  Krystallisirt  in  Nadeln,  schmeckt  kühlend, 
stechend  und  etwas  herb.  -  Enthält  nach  Chenevix  Sö  Proc. 
Strontian,  46  Chlorsäure  und  28  Wasser.  —  Schmilzt  und 
verpufft  mit  Purpurflamme  auf  g;lühenden  Kohlen.   Vauquelix. 

—  Zerfliefst  an  der  Luft;  löst  sich  leichter,  als  der  salz- 
saure Strontian,  in  Weingeist.    Chenevix. 

C.  Ueberchlorsaurer  Strontian.  —  Die  zur  Syrupdicke 
abgedampfte  Lösung  gesteht  beim  Erkalten  zu  einer  Kry- 
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stallmasse,  die  aber  selbst  in  der  Darre  schnell  zerfliefst. 
Die  Lösiin/2^  des  Salzes  in  Weingeist  verbrennt  mit  schöner 
Purpiirflainme.    Serüllas  (/im«.  CA/w.  i*/»«/*.  46_,  304). 

Strontiumund   Fluor. 

Fluor  -  SfronäiüH.  —  Wird  wie  das  Fluorbaryum  dar- 
gestellt. —  Weifses  Pulver.  —  Löst  sich  sehr  wenig  in 
Wasser  und  in  wässriger  Flusssäure.    Berzelils  {Pogg.  i,  20). 

Strontium  und  Stickstoff. 

A.  Salpetrigsaurer  Strontian.  —  Luftbeständige  Kry- 

Stalle.      MlTSCHERLICH. 

B.  Sulp ef ersaurer  Slroniian.  -—  Wird  wie  der  salpe- 
tersaure Barjt  dargestellt.  —  Schiefst  aus  der  wässrigen 
Auflösung,  wenn  man  sie  in  der  Wärme  immer  mehr  con- 
centrirt,  in  w^asserfreien ,  wenn  man  sie  in  verdünnterm  Zu- 
stande der  Kälte  aussetzt,  in  gewässerten  Krystallen  an. 

Das  w^asserfreie  Salz  krystallisirt  in  wasserhellen  Oktae- 
dern und  Cubo-Oktaedern  iPiif.  2  u.  4)  5  es  schmeckt  kühlend, 
stechend,  verknistert  in  der  Hitze  und  schmilzt  in  der  Glüh- 
hitze unter  Zersetzung,  Strontiän  lassend.  Es  verpufft  auf 
glühenden  Kohlen  nur  schwach,  mit  rother  Flamme. 

Trocken.  Stbomeykr.  Cooper.  Richter. 

SrO                52  49  49,38  49,08            48,6 

NO' 54  51  50,68  50,98     51,4 

SrO,NO*   106  100  100,00  100,00  100,0 

Xsystem  des  geioässerten  Salzes  2  u.  Igliedrig;   piff. 

107;  jedoch  ohne  die  Fläche  t,  und  dafür  mit  der  Fläche  f;  p  :  u  = 
103°  40';  p  :  f  nach  hinten  =  131°  47';  u  :  u'  =  66°  20';  u'  :  m  (Fläche 
rechts  von  u')  =  146°  50';   u  :  z  =  140°  10'^   p  :  z  =   111°  5' ;  z'  :  z 

=  186°.    Sehr  verwitternd.    Brooke  QAhn.  Pidi.  23,  889). 

Der  salpetersaure  Strontiän  löst  sich  in  5  Th.  kaltem, 
in  Vs  Th.  kochendem  Wasser,  nicht  in  absolutem  Weingeist. 

Gewässert.  Cooper.  Kirwax. 
SrO                        58       34,44        35,4        36,81 
NO»                        54       35,76         36,8         31,07 

5  HO 45 2.9,80         S7,8         38,78 

SrO,NO»+5Aq    151     100,00  100,0  lÖÖ^OO 

C.  Bromstrontium-Arnmoniak.  —  Das  gej)ulverte  w^as- 
serfreie  Bromstrontium  absorbirt  etwas  Ammoniakgas.  Die 
Verbindung  löst  sich  klar  in  Wasser.    Ra]>imelsberg  iPogg. 

55,  238). 

Berechnung.                     Rammelsberg. 
4SrBr              499,6         96,Q5              96,8 
NH^ 17 3,35  3,2 

4SrBr,NH'     .'506,6      100,00  100,0 

Gmetin,  Chemie  B.  II.  12 
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D.  Chlorstrontium- Ammoniak.  —  Gepulvertes  trockiies 
Chlorstrontium  verschluckt  das  Ammoniakgas  begierig-,  ein 
wcifses  lockeres,  sehr  voluminöses  Pulver  bildend,  welches 
beim  Erhitzen  das  Ammoniak  wieder  verliert.   H.  Hose  iPoyg. 

20;,  155). 

JierecliDung.  II.  Bosk. 

SrCI  79^4  53,87  54,19 

4^11'  GS  46,13  45,81 

SiCl,4KH5     147,4       ToO^OO  100,00 

Strontium   und  Natrium. 

74  Tli.  (1  At.)  kohlensaurer  Strontian  schmelzen  mit  53,8  Tli.  (1  At.) 
(rockuein  kohlensauren  Natron  bei  starker  Glühhitze  zu  einer  nach  dem 
Erkalten  steinigen  Masse  von  unebenem  schwach  krystallischen  Bruche 
zusammen,  die  auch  in  der  Weifsgliihhitze  keine  Kohlensäure  verliert. 
Bkkthier  iAnn.  Cliim.  P/iys.  38,  247j.  —  Vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle 
gibt  kohlensaurer  Strontian  (ein  Ueberschuss  desselben  bleibt  ungelöst) 
mit  kohlensaurem  Natron  ein  klares  Glas,  nach  dem  Erkalten  milch- 
weifs.  Dasselbe  kommt  bei  stärkerem  Glühen  ins  Kochen,  verliert  Koh- 
lensäure, und  zieht  sich  in  die  Kohle.    Bekzelius. 

Gegen  Borax  und  Phospltorsalz  verhält  sich  der  Stronti.an  wie  der 
Baryt.    Berzemus. 

92  Th.  (1  At.)  schwefelsaurer  Strontian  liefern  mit  53,8  Th.  Cl  At.) 
trocknem  kohlensauren  Natron    ein   sehr  schmelzbares  Gemisch,    sich  in 
der  Weifsglühhitze  nicht  verflüchtigend,  nach  dem  Erstarren  weifs,  un- 
durchsichtig, steinig,  von  unebenem,  sehr  wenig  krystallischen  Bruche., 
Bkkthieb. 

Strontium  und  Strontium. 

1  At.  kohlensaurer  Strontian  gibt  mit  1  At.  Chlorstrontium  bei  mafsi- 
ger  Glühhitze  eine  wasserhelle  dünne  Flüssigkeit,  welche  beim  Erkalten 
zu  einer  homogenen  ,  porcellanartigen  Masse  von  blättrigem  Gefüge  er- 
starrt.    DöiiEKEiNER  {Poi/y.  15,  840). 

1  At.  schivefelsaurer  Str-ontian  kommt  mit  1  At.  Chlorstrontium 
leicht  in  Fluss;  die  erstarrte  Masse  ist  gleichartig  und  durchscheinend, 
von  krystallischem  Bruche.    Döbkreineb. 

Fernere  Verbindung   des   Strontiums. 

Mit  (Jueeksilber. 
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SECHSTES  CAPITEL. 

C    A    li    C    I    U    Jff. 


(reschichie.  Der  Kalk  ist  seit  den  ältesten  Zeiten  bekannt.  Black 
zeigte  1756  zuerst,  worin  der  Unterschied  zwischen  dem  gebrannten 
und  ungebrannten  Kalk  liege.  11.  Davy  stellte  1808  zuerst  das  Cal- 
cium dar. 

VorliDVimeJi.  Unter  allen  Alka'imetallen  das  verbreitetste ;  findet 
sich  in  allen  3  Reichen _,  vorzüglich  als  kohlensaurer,  phosphorsaurer, 
schwefelsaurer,  salzsaurer,  salpetersaurer,  arsensaurer  und  scheelsaurer 
Kalk,  feruer  als  kieselsaurfr  Kalk,  theils  für  sich,  theils  in  Verbindung 
mit  andern  kieselsauren  Siilzen  viele  Steine  constituirend,  und  als  Fiuor- 
calclum. 

Barsteiiiinu.  Wie  die  des  Baryiims,  nach  den  Weisen  1 
und  2.     H.  Davy  iCiih.  32,  3ß9);  Berzelius  u.  Pontin  [GUb. 

3(?,  255)5  Gay-LussAC  U.  ThExVAUÜ  QRecherch.  l,  50)5  HarE. 
Doch  hält  bei  Weise  1  die  Abscheidung  des  Quecksilbers  schwieriger. 

Ehjenschaften.  Silberweifs  \  bei  der  gewöhnlichen  Tempe- 
ratur fest. 

Atomgeiricltt  des  Calciums  20,5  Berzklius  ,  20  Dumas  (^Compt  rend. 
14  j  54ß);  EBDM/iNN  u.  Marchand  (J.  pr.  Chem.  26,  472). 

Verbindungen  des  Cardiims. 
Calcium    und    Sauerstoff. 

A.    Kalk.    CaO. 

Cnlciumoxyd,  Kalkerde,  Chaitx,  Terre  calcaire. 

Uiidung.  Das  Metall  oxydirt  sich  schnell  an  der  Luft, 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  ohne,  bei  Erhitzung  mit  P'euer- 
entwicklung.  In  Wasser  löst  es  sich  unter  Abscheidung 
von  AVasserstoffgas  zu  Kalkwasser  auf.    H.  Davy. 

Dai-stcibniy.  Durch  anhaltendes  Glühen  des  kohlensauren 
Kalks 5  im  Grofsen  des  gemeinen  Kalksteins,  in  Kalköfen;  im 
Kleinen  des  Kalkspaths,  des  weifsen  Marmors,  der  Auster- 
schalen oder  des  künstlich  bereiteten  kohlensauren  Kalks  in 
Tiegeln ;  den  letzten  Rest  von  Kohlensäure  entfernt  man 
durch  Anfeuchten  mit  Wasser  und  nochmaliges  Glühen.  — 

Unreiner,  thouhaitlger  Kalkstein  wird  durch  zu  starke  Hitze  todtyebrannt, 
d.  h.  i»  eine  halbgeschmolzene  Verbindung  von  Kalk  mit  Kiesel-  und 
A!aun-Erde  verwandelt,  welche  sich  mit  A\'asser  nicht  mehr  erhitzt  und 
damit  nur  unvollkommen  zerfällt.  Solchen  Kalk  beobachtete  Bkbgmax 
(  0/>//.sc.  1,  27).  Keiner  kohlensaurer  Kalk,  wie  carrarlscher  Marmor, 
lässt  sich  auch  durch  das  heftigste  Essenfeuer  oder  durch  wiederholtes 
Glühen  Im  Porcellanofen  nicht  todtbrennen.  Gehlen  (iV.  Gehl.  3,  309), 
Nasse  {Sc/iw.  46,  91).  Austerschalen  und  Kreide  brennen  sich  unter 
gewissen  Umständen  todt.  Bucholz  (N.  Geld.  4,  128).  vgl.  Vicat  iAnn, 
CJtim.  Phys.  23,  484;  Schw.  46,  126). 
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Eigenschaften.  Weifs ,  weicli.  lasst  sicli  Iciclit  pulvern. 
Spcc.  Ge^y.  SS, 3  Kirwax,  3,08  bei  4°  im  luftleeren  Räume, 
Royer  u.  Dumas,  3,1605  KxVrsten,  3,179  Pol.  Bolllay, 
3,3  Richter.  Einer  der  streno^düssi^sten  Körper  5  schmilzt 
nur  in  der  heftio;sten,  durch  starke  Volta'sche  Säulen,  H. 
D.AVY,  oder  durch  Sauerstoffgas  auf  Kohle,  Morveau,  oder 
durch  das  Knallgasgebläse,  Clarke,  hervorgebrachten  Hitze, 
nach  Letzterem  unter  Verbreitung  eines  herrlichen  rothen 
Lichts,  meistens  nur  an  den  Kanten,  zu  einem  Aveifsen  un- 
durchsichtigen Schmelz.  Nicht  verdampfbar.  —  Schmeckt 
alkalisch  :  verändert  die  Pflanzenfarben  nach  Art  der  Alka- 
lien^ wirkt  unter  allen  Alkalien  am  wenigsten  ätzend.     . 

H.  Davy 

Berechnung.  Berzemus.       früher        später 

Ca        30         7!,43  71,91  73,5  72,8 

O  8         28,57  S3j09  26,5  87,8 

CjiO      8y       100,00  100,ÖÖ  100,0        100^0 

CCaO  :=  256,02  4-  100  =  356,02.     Berzemu^.) 

Zersetzungen,  üurcli  Elektricität ;  durch  weifsglühendes 
Kalium;  durch  Phosp'ior,  durch  Schwefel,  Schwefelkohlen- 
stotr  {I,  641,  3}  und  CMilor  in  der  Glühhitze. 

Verbindungen,      a.   Mit  Wasser: 

«.  Kalkhydrat.—  Gelöschter  Kalk.  —  Kalk,  mit  un- 
gefähr V2  Th.  VVasser  zusammengebracht,  nimmt  dasselbe 
zuerst  durch  Haarröhrchen- Anziehung  in  die  Poren  auf, 
welche  die  beim  Brennen  verjagte  Kohlensäure  gelassen 
hat,  wobei  die  Luft  unter  Zischen  ausgetrieben  wird,  und 
vereinigt  sich  dann  mit  dem  VVasser  zu  pulvrigem  Hydrat  unter 
einer  Wfvrmeentvvicklung,  die  bis  zum  Entzünden  von  Schwe- 
fel, Schiefspulver  (^Ann.  Clrtm.  Pht/s.  23,  217)  Und  Holz  steigen 
kann,  und  um  so  schneller  und  heftiger  ist,  je  reiner  der 
Kalk  und  je  gröfser  seine  Menge.  Selbst  mit  Eis  erhitzt 
sich  der  Kalk  bis  zu  100°.  Der  aufsteigende  VS^asserdampf 
reifst  viel  Kalk  mit  sich  fort.  Befeuchtet  man  den  Kalk  mit 
wenig  Wasser,  so  zeigt  er  während  des  Löschens  im  Dun- 
keln lebhaftes  Leuchten.    Pelletier,  Kortüm  (Voigt  N.  Mag. 

2,  6»);   Heinrich   (Phosphorescent  573);   GöBEL   iSclnv.  58,  488).  — 

Kalk,  mit  der  3fac!ien  Wassermenge  Übergossen,  zerfällt 
unter  lebhaftem  Aufkochen  zu  einem  breiartigen  Gemenge 
von  Kalkhydrat  und  Kalkwasser.  —  Die  Würmeentwickiung  beim 

Löschen  lässt  sich  keineswegs  blofs  vom  Uebergange  des  Wassers  in 
den  festen  Zustand  ableiten,  da  sich  auch  Eis  mit  Kalk  erhitzt.  —  Die 
Angabe  von  Grotthuss,  beim  Löschen  des  Kalkes  entwickle  sich  Am- 
moniak,  widerlegte  Pleischl   {Zeitschr.  Phys.  Math.  2,  315).    —    Der 

der  Luft  ausgesetzte  Kalk  verwandelt  sich  in  eine  Verbindung 
von  Kalkliydrat  mit  kohlensaurem  Kalk  (ii,  183,  unten). 

Man  erhält  das  Kalkhydrat  im  krystallischen  Zustande, 
wenn  man  entweder  nach  Cho.mpre  u.  Riffault  iOUb.  88, 117) 
in  den  Kreis  der  Volta'schen  Säule  S,  durch  Amiaiith  ver- 
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Ijuiidone,  Becher  brin^-t,  deren  positiver  salpetersauren  Kalk 
und  deren  negativer  Wasser  enthält,  wo  sich  die  Kalk- 
krystalle  an  den  ne^ativ^n  Drath  des  letzteren  Bechers 
setzen  5  —  oder  leichter ,  wenn  man  nach  Gay  -  Lussac 
iAim.  ciiim.  Phi/s.  i,  3;B4)  ein  Gefäfs  mit  Kalkwasser  und  eines 
mit  Vitriolöl  unter  eine,  unten  zu  verschliefsende,  Glocke 
stellt,  und  das  Vitriolöl  erneuet,  so  oft  es  mit  Wasser  über- 
laden ist. 

Das  durch  Löschen  des  Kalkes  erhaltene  Kalkhydrat 
erscheint  als  ein  zartes  Aveifses  Pulver  5  das  krystallisirte 
stellt  durchsichtige,   regelmäfsig   öseitige  Säulen  dar,   die 

nach  den  Endflächen 
eiche  oft  nnch  den 
spaltbar  sind.  Gay-Lussac. 
—  Es  verliert  bei  schwacher  Gliiiihitze  ohne  Schmelzun«- 
sein  Wasser.  An  der  Luft  zieht  es  Kohlensäure  an,  wobei 
ilie  Krystalie  undurchsichtig  werden. 

Gav-Lussac.  LA^  Ol-  " 
Berechnung.  Dalton.        Berzet.iu*'.  Krystalie.         sikh. 

CaO  38         75^67  75  75,7  bis  75,5  76,85  77,7 

HO  9         84,33  85  34,3     »     84,5  23,75  28,3 

CaO,  HO     37      100,00        TÖü        100,0        100,0  100^,00  100,0 

ß.  Kal/iwas'ser.  —  Man  schüttelt  gelöschten  Kalk  mit 
Wasser,  und  flltrirt  bei  abgehaltener  Luft.  —  Da  natürlicher 

kühlensaurer  Kalk  der  verschiedensten  Formationen  Kali-  und  Natron- 
Salze  hält,  so  f^eht  in  das  AVasser,  welches  man  zum  erstenmal  mit 
dem  gehischten  Kalk  schüttelt,  ätzendes,  schwefelsaures  und  saizsaures 
Kali  und  Natron  über,  wodurch  das  AVasser  stärkern  alkalischen  Ge- 
schmack und  stärkere  Reactlou  auf  Pflauzenfarben  erhält,  so  \\  ie  die 
Eigenschaft,  sich  an  der  Luft  langsamer  mit  einer  Kalkhauf  zu  bedecken. 
Um  daher  reines  Kalkwasser  zu  erhalten,  hat  man  einigemal  Kalkmilch 
mit  AVasser  zu  schüttein,  und  nach  dem  Subsidiren  zn  decanthlren  ,  und 
das  ungelöst  gebliebene  Kalkhjdrat  mit  frischem  AVasser  zu  schütteln 
und  zu  filtriren.  Kuhljiaxn  iAiiu.  Pharm.  38,  48);  A.  Vogel  (  J.  pr. 
Chem.  25,  830).   —  Nach   DalTOX   (System  8,  33!)   lÖSt   sich    der 

Kalk  in  778  Th.  Wasser  von  15,6%  in  972  Th.  Wasser 
von  54,4°  und  in  1270  Th.  Wasser  von  100^  auf;  nach 
Phillips  cAnn.  Phii.  17,  107)  in  656  Th.  Wasser  von  0°,  in 
752  von  15,6°  und  in  1280  von  100°;  das  bei  0°  ge- 
sättigte Kalkwasser  setzt  daher  bei  100°  viel  Kalkhydrat 
in  kleinen  Krystallen  ab.    Phillips.    —    800O  Th.  In  der  Kälte 

gesättigtes  Kalkwasser,  mit  lOÄO  Th.  >Vasser  gemischt,  setzen  bei  100° 
i  Th.  Kalkhydrat  ab;  aber  mit  8000  Th.  Wasser  gemischt,  unter  geringer 
Trübung  blofs  0,075  Th.  Lässt  man  das  gekochte  Kalkwasser  erkalten, 
so   nimmt    der   durch   das  Kochen   erzeugte  Niederschlag   nicht  merklich 

ab.  GiiAHAM  iVhii.  Mag.  Ami.  8,  83j.  —  Das  Kalkwasscr  ist  farb- 
los, schmeckt  schwach  alkalisch  und  herb,  und  bedeckt  sich 
an  der  Luft  mit  einer  Rinde  von  kohlensaurem  Kalk. 

Kalkmilch  und  Kalkbrei  sind  verschieden  dicke  Gemenge  aus  Kalk- 
Iiydrat  und  Kalkwasser. 

b.    Mit  den  Säuren  bildet  der  Kalk  die  Kalksaf-ze.     Di« 

nicht  in  Wasser  löslichen  hiefscn  sonst  Selenite.    Die  Kalksalzc  sind 
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farblos,  wenn  die  Sfiiire  farblos  ist 5  haben  ein  g-ering'eres 
spec.  Gewicht,  als  die  Baryt-  und  Strontian-8alze,  und 
schmecken  herb.  Nur  wenige  Kalksalze,  besonders  der 
salzsaure  Kalk,  färben  auf  Platindrath  die  Löthrohrflamme 
roth,  gleich  dem  salzsauren  8trontian,  doch  minder  lebhaft. 
Die  Färbung  hört  auf  nach  der  Entwässerung  des  Salzes; 
sie  tritt  niclit  ein,  wenn  dem  salzsauren  Kalk  salzsaurer 
Baryt  beigemengt  ist.  Weingeist,  über  löslichen  Kalksalzen 
abgebrannt,  zeigt  eine  rothe  B'lamme,  wie  mit  8trontian- 
salzen,  doch  mit  gelblicher  Beimischung.  —  Der  Kalk  gibt 
fast  mit  denselben  Säuren  schwer  oder  nicht  in  Wasser  lös- 
liche Salze,  wie  der  Baryt  und  Strontian ;  dieselben  lösen 
sich  leicht  in  Salz-  und  Salpeter-Säin-e,  nur  der  schwefel- 
saure Kalk  sehr  wenig,  hie  wässrige  Lösung  der  Kalk- 
salze gibt  mit  ätzendem  Kali  oder  Natron  (^nicht  AmmoniakJ 
einen  Niederschlag  von  Kalkhydrat.  Sie  gibt  mit  einfach- 
kohlensaurem, 2fach-boraxsaurem ,  halb-phosphor-,  arsenig- 
oder  arsen  -  saurem ,  einfach -weinsaurem  oder  citronsaurem 
Natron  weifse,  leicht  in  Salzsäure  lösliche  Niederschläge. 
Zweifach-kohlensaures  Kali  fällt  sie  nicht  bei  gröfserer  Ver- 
dünnung; aufser  in  der  Hitze.  —  Schwefelsäure  fällt  die 
verdünntere  Lösung  nicht,  oder  gibt  erst  nach  längerer  Zeit 
Nadeln,  besonders  bei  Zusatz  von  Weingeist:  aber  in  der 
concentrirteren  erzeugt  sie  einen  viel  dickeren  Niederschlag, 
als  in  den  Baryt-  und  Strontian-Salzen.     Fjiiit  man  ein  K.aik- 

salz  durch  eine  unzureichende  Menge  von  Sch\vefels;iure^  so  trübt  das 
Filtrat  die  Barjfc-  und  Strontian -8alze,  weil  es  schwefelsauren  Kalk 
gelöst  enthält,  ^^'äscht  man  den  gefällten  scliwefelsauren  Kalk  aus,  und 
kocht  ihn  mit  viel  Wasser^  so  trübt  das  Filtrat  ebenfalls  die  Baryt- 
und  Strontian  -  Salze  j  so  wie  auch  kleesaures  Ammoniak  oder  Kall.  — 
Wasser^  mit  schwefelsaurem  Kali  in  der  Kälte  gesättigt,  fällt  selbst  die 
concentrirte  Lösung  der  Kalksalze   nicht   sogleich.   —    Scheclsaures 

Natron  fällt  den  Kalk  aus  seinen  Salzen  vollständig,  auch 
bei  etwas  vorwaltender  Säure.  Anthox.  Kleesäure  und  be- 
sonders ihre  löslichen  Salze  fällen  auch  bei  grofser  Verdün- 
nung aus  Kalksalzen  ein  weifses,  ziemlich  leicht  in  Salz- 
iind  Salpeter-,  fast  gar  nicht  in  Essig-Säure  lösliches  Pulver. 

Salpetersaurer  Kalk,  in  so  viel  Wasser  gelöst,  dass  1  Th.  Kalk  auf 
25000  Th.  Wasser  kommt,  gibt  mit  einfach-kleesaurem  Ammoniak  und 
mit  halb-phosphorsaureni  Nairon  mäfsige,  mit  kohlensaurem  Natron 
schwache,  erst  nach  .5  Minuten  eintretende  Trübung;  bei  50000  Th.  Was- 
ser ist  die  Trübung  mit  den  ersteren  2  Salzen  schwach,  mit  dem  koh- 
lensauren Natron  sehr  schwach  und  spät  erscheinend;  bei  lOOOOO  Th. 
Wasser  erfolgt  mit  ersteren  2  Salzen  nach  5  Minuten  Opalisiren ,  mit 
kohlensaurem  Natron  nach  längerer  Zeit  kaum  merkliches;  hei  200000, 
400000  und  800000  Th.  Wasser  zeigt  sich  mit  phosphorsaurem  und  koh- 
lensaurem Natron  nichts  mehr,  dagegen  mit  kleesaurem  Ammoniak  nach 
5,  8  bis  15  Minuten  schwaches,  bei  der  zuletzt  genannten  Verdünnung 
kaum  merkliches  Opalisiren.  Lassaignk  (J.  Chim.  med.  8,  525).  — 
Kleesaures  Ammoniak  trübt  in  einigen  Augenblicken  eine  Lösung  des 
salzsauren   Kalks,    welche   auf  1    Th.    Kalk   400000   Th.   Wasser    hält. 

Habting  iJ.  pr.  Cfiem.  28,  50>   —   Blofs  die  sehr  concentrirten 
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Kalklösufi^Tii  g-ebeti  mit  Einfach  -  Cyaneisenkalium  einen 
weifsen  llocki^'en  und  mit  iodsaurem  oder  bernsteinsaurem 
Natron  nach  einioer  Zeit  einen  krystallischen  Niederschla«'. 

—  Hei  keiner  GonceiitrHtion  bewirken  eine  Fällung;;:  Ueberciilorsäure, 
Kieselflusss;iiire,  H.ydrothion- Ammoniak  ,  l-  und  a-facli -chromsaures 
Kali   und    Anderthalb -Cyaneiseukalium.    —    xVuch  der  Kalk    bildet 

einige  Doppelsalze. 

c.  3Iit  einigen  Erden  zu  3Iineralien,  Glaslliissen  und 
Schmelzen. 

d.  Mit  einigen  schweren  3Ietalloxyden,  wie  Bleioxyd. 

e.  Mit  einigen  organischen  Stoffen. 

B.     Calciumhyperoxi/d. 

Nur  als  Hydrat  dargestellt,  welches  in  sehr  zarten 
Schuppen  niederfallt,  wenn  man  Kalkwasser  mit  wässrigera 
Wasserstoffhyperoxyd,  oder  im  Ueberschuss  mit  salpeter- 
saurem   oder   salzsaurem    VVasserstoffhyperoxyd    vermischt. 

ThexARD  iAnn.  Chim.  Vhxjs.  S,  3I3J. 

C a  1  c i um   und    K o Ji  1  c n s t o f f. 

A.  Kohlenfianrer  Kalk.  —  a.  Halb.  —  Einfach-kohfen- 
saurerKalk,  einer  mäfsigen  Rothglülihitze  ausgesetzt,  ver- 
liert ungefähr  blofs  die  Hälfte  seiner  Saure;  völlig  gebrannter 
Kalk  nimmt  zwischen  gelinde  glühenden  Kohlen  die  Hälfte 
der  verlornen  Kohlensäure  Avieder  auf.  —  Die  Verbindung 
verliert  bei  stärkerm  Glühen  alle  Kohlensäure  (der  Meinung  der 

Kalkbrenner  entgegen ^  nach  welcher  halbgebrannter  Kalk  nicht  mehr 
ganz  gebrannt  werden  kann.     Braust  und  erhitzt  sich  stark  mit 

Säuren.  Fuchs.  Gebrannter  Kalk,  in  einer  Porcellanröhre ,  durch 
welche  kohlensaures  Gas  geleitet  wird^  weifsgeglüht ,  beladet  sich  mit 
Kohlensäure  bei  derselben  Temperatur^  bei  welcher  kohlensaurer  Kalif, 
für  sich  geglüht,  seine  Säure  verlieren  würde.  Va'  ist  fester,  zerfällt 
nicht  mehr  mit  Wasser  und  braust  stark  mit  Salzsäure.  Pkt7.hoi,dt. 
Es  ist  nicht  untersucht,  ob  halb-  oder  einfach-kohlensaurer  Kalk  entsteht. 

Gewässert.  —  1.  Halbgebrannter  Kalk  löscht  sich  nicht 
mit  Wasser,  sondern  erhärtet  damit.  —  2.  Z,erfallener 
Kalk.  Ganz  gebrannter  Kalk ,  der  Luft  dargeboten , 
nimmt  in  den  ersten  Tagen  bedeutend  an  Gewicht  zu,  nach 
3  Monaten  nichts  mehr  und  ist  dann  in  die  unter  2)  unter- 
suchte Verbindung  verwandelt.  —  Die  Verbindung  entwickelt 
heim  Auflösen  in  Salzsäure  Aiel  W^ärme.  Sie  lässt  nach 
starkem  Glühen  einen  gebrannten  Kalk,  der  in  Wasser  nur 
langsam  und  ohne  bedeutende  Temperaturerhöhung  zu  Pulver 

zerfällt.   Also  eine  Art  todtgebranuten  Kalkes.   Fucns  iPoyg.  27,  601). 
Trocken.  Gewässert.  Fuchs,  2) 

aCaO  5G      7I,7J)  2CaO  56     64,37       63,8 

CO^  28      88,21  €0^  22     25,29       24,0 

HO  9      10,34       12,2 

^*2CäÖ,C0-     78    lÜÜ,OÖ  CaO,HÜ  |-CäÖ,CO^     87  lOO^ÜÜ     100,0 
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b.  Elinfach.  —  Findet  sich  in  der  Natur  in  grofser  Menge  als 
Kalkspath,  Murmor,  Kalkstein,  Kalksiitter,  Tropfstein,  Kreide;  ferner 
in  Austerschalen,  EierscIuUen  ,  Knochen  u.  s.  w.  —    TrockriCl*  Kalk 

absorbirt  selbst  in  8  Tagen  keine  Kohlensäure,  so  lano;e 
nicht  Wasser  hinzutritt.  Schkkle.  Kalkwasser  und  Kalk- 
hydrat ziehen  sie  sehr  rasch  an.  —  Man  erhält  das  Salz 
möglichst  rein  durch  Auflösen  der  geglühten  Austerschalen 
in  Salzsäure,  Fällen  des  phosphorsauren  Kalks  durch  Am- 
moniak, Filtriren,  Fällen  durch  kohlensaures  Ammoniak  und 
Auswaschen.  Lässt  sich  auf  dieselbe  Weise  krystallisch  er- 
halten, Avie  der  kohlensaure  Baryt  (ii,  138).   Zoega. 

Der  kohlensaure  Kalk  ist  dimorph  und  krystallisirt  als 
Kalkspath  und  Arragonit.  —  Krystallsystem  des  Kalkspuths 

3  U.  3gliedrig.  Füi.  141  (stumpfes  RUomboeder,  die  Grundform), 
1.37,  138,  139,  140,  148,  143,  146,  147,  148,  149,  150,  151,  153, 
154,  und  einige.  100  andere  Gestalten,  worunter  mehrere  spitze  und 
stumpfe  Rhomboeder;  r*  ;  r*  in  Fig.  141  =  104°  88'  40";  r'  :  r*  oder 
r*  ==  75°  31'  20  ;  p  :  r  CFig.  137  u.  139)  =  135°;  r  :  s  =  187°  45' 
40";  r  :  <T  =  135°;  s  :  s  oder  <r  :  o-  =  130°;  ^  :  \J^'  (Fig.  147  u.  148) 
=1  144°  20'  8(j"  u.  s.  f.    Haitv.     Leicht  spaltbar  nach  den  r-Flnchen  (Fig. 

141).  —  Spec.  Gew.  des  isländischen  Doppelspaths  3,717  im 
Vacuum,  Le  Royer  u.  Dumas  ,  ^,721  Mons,  3, 75  Neumaxn, 
des  spitzigsten  Rhomboeders  des  Kalkspaths  2,6987,  des 
mittleren  (Fig.  I4i)  §,700,  des  stumpfsten  3,7064  Karsten. 
Der  Arragonit  zeigt  Krystalle  des  2  u.  2gliedrigen  Sy- 
stems. Fig.  54  (Grundform),  55  u.  a.  Gestalten,  i  :  u  =  107°  49'; 
u  :  u'  =  64°  4';   u  :  t  =  132°  2'.    Hauy.    —    SpeC.   Gew.   2,931 

Mons,  2,995  Breithaupt.  Er  wird  beim  schwachen  Er- 
hitzen ohne  Gewichtsverlust  trübe,  dehnt  sich  blumenkohl- 
artig aus  und  zerfällt  zu  Pulver,  weil  sich  die  Atome  nach 
der  Art  zusammenlegen,  nach  welcher  Kalkspath  entsteht, 

BeHZELIUS,    Mi'fSCHEHLICH   iPogg.  21,  157). 

Das  künstliche  Salz  erscheint  gewöhnlich  als  ein  weifses 
Pulver,  aus  feinen  Krystallen  bestehend,  welche  je  nach  den 
Umständen  ihrer  Bildung  die  Form  und  das  spec.  Gew.  des 
Kalkspaths  oder  die  des  Arragonits  besitzen  (i,  95  bis  96).  — 
Der  natürliche  und  der  künstliche  kohlensaure  Kalk  lässt 
sich,  fest  in  einen  Tiegel  eingestampft,  durch  rasches  Feuer 
unter  einem,  oft  nur  1  Procent  betragenden,  Verlust  von 
Kohlensäure  zu  einer  feinkörnigen,  aus  Kalkspath-Krystallen 
bestehenden,  dem  3Iarmor  ähnlichen  Masse  schmelzen.  Hall, 
BucHOLz  (iv.  Gehl.  1  ,  371).     Geschmacklos.    Reagirt  schwach 

alkalisch  auf  Pflanzenfarben.      Marmor,   Kreide,    oder  Arragonit 
feingepulvert  bläuen  geröthetes  Lackmus  und  grünen  Veilchensaft.    Lau- 
GiKB  (J.  Chim,  med.  6,  235);  PlkischI/  iZeitschr.  Pliys.  v.   \V.  5,  54). 
Bebthol-  Kib-        Schaff-  Ebdmann  Du-     Mab-    Stbo- 

GOTSCH.     U.MARCII.  MAS.         CKT.      MEYER 

K     D    K    D  D 
55,88  55,84  56  56,06  56,1  56,23 
44,12  44,16  44  43,94  43,9  43,77 

CaO,CO^  50  100  100,00  100  100,00  100,00  100  100,00  100,0  100,00 


- 

LKT. 

WAN. 

Berechnung. 

Mu.K 

CaO           28     56 

53,65 

55 

CO^            22     44 

46,35 

45 

Kohlensaurer    Kalk.  i85 

RiCHTKH.  ]}EH»3IAN 

Ö5,9  55 

34 


BeHZELlu«^ 

Thexabd. 

Thomsox. 

I3UCH0I.Z. 

Übe. 

D 

D 

CsiO         5(i,4 

50^68 

56,86 

56,5 

CO^         43,6 

43,32 

43,14 

43,0 

Wasser 

0,5 

\ «.' ! 


100^0  100,00  100,00  100,0  100,0  100 

D  bedeutet:  isländischen  Doppelspatli,  M:  carrarischcn  Marmor,  K: 
künstlichen  kohlensauren  Kalk.  —  Der  Arragonit  hält  meistens  V^  bis  4 
Proc.  kohlensauren  8trontian,  Stkomkykr  iVntersuch.  d.  Mineralkörper 
98),  selten  2  bis  4  Proc.  kohlensaures  Bleioxyd,  Bötxgeb,  Kaustex 
iPoffg.  47j  497;  48,  35'i), 

Wird  zersetzt  durch  Glühhitze  in  Kalk  und  Kohlen- 
säure 5  beim  Hinzutreten  von  Wasserdämpfen  oder  andern 
Dampf-  und   Luft  -  Arten   ist  gerin^jere  Hitze   erforderlich. 

Erhitzt  man  kohlensauren  Kalk  in  einer  Röhre,  bis  er  anfängt,  Kohlen- 
säure zu  entwickeln,  vermindert  dann  die  Hitze  so  weit,  dass  die  Ent- 
wicklung eben  aufhört,  und  leitet  dann  Wasserdampf  hindurch,  so  fänjit 
sie  wieder  an,  hört  aber  auf,  so  oft  mas  den  Dampfstrom  uuterbricht. 
Der  Wasserdampf  treibt  die  Atmosphäre  von  kohlensaurem  Gas  hinweg, 
welche  den  kohlensauren  Kalk  uniid^ibt  und  durch  ihren  Druck  die  Ent- 
wicklung der  Kohlensäure  hindert  [oder  nach  der  andern  Ansicht  (I,  2Ö 

—  22  und  181  —  128}:  die  Adhäsion  des  Wasserdampfs  zum  kohlensauren 
Gas  begünstigt  dessen  Entwicklung].  Ein  Luftstrom  wirkt  wie  der 
AVasserdampf-  Befeuchten  des  Kalksteins  befördert  jedoch  das  Breuuen 
desselben  nicht^  und  schadet,  weil  das  jneiste  Wasser  verdampft,  und 
Brennmaterial  verbraucht,  bevor  die  Kohlensäureentwicklung  beginnt. 
Gay-Lussao  iAiiH.  Cliim.  Pliys.  63,  819;  auch  Ann.  Pharm.  88,  58; 
auch  J.  pr.  Chem.  11,  844).  —  Ein  Gemeng  von  kohlensaurem  Kalk  und 
gleichviel  Quarzpulver,  im  lose  bedeckten  Tiegel  V4  St.  lang  weifs^eglüht, 
liefert  eine  nach  dem  Befeuchten  sehr  alkalische  Masse,  aus  welcher 
Salzsäure  neben  dem  Kalk  viel  Kieselerde  aufnimmt,  die  sich  mit  dem 
Kalk  vereinigt  hatte.  Glüht  man  dagegen  dasselbe  Gemeng  in  einer  ganz 
damit  gefüllten,  fest  zugeschraubten  starken  schmiedeisernen  Flasche 
ly.  Stunden  tang  im  Essenfeuer,  so  erhält  man  ein  grauweifses  Pulver, 
nach  dem  Befeuchten  Curcuma  kaum  röthend,  und  sich  in  Salzsäure 
unter  starker  Kolilensäureentwicklung  und  unter  Rücklassung  fast  allen 
Quarzes  lösend.    Pktzholdt  {J.  pr.  Cliein.  17,  464).    vgl.  (I,  186,  unten). 

—  3  Th.  gepulverter  kohlensaurer  Kalk,  mit  1  Th.  Natrium 
in  einer  Glasröhre  geschichtet,  liefert  beim  Erhitzen  unter 
lebhafter  P'euerentwicklung"  eine  schwarze  Masse ,  Avelche  bei 
der  Behandlung  mit  Salzsäure  Kohle  zurücklässt.  Gay-Lussac 

U.  ThenAHD   iRecherch   1,  364),  DöBEREINER   (xV.  Br.  Arch.  18,  155). 

—  Concentrirte  Kalilauge  entzieht  dem  Kalk  Kohlensäure. 
Liebig  (Potjff.  84,  366).  —  Her  kohlensaure  Kalk  löst  sich  in 
wässrigen  Lösungen  der  Ammoniaksalze,  weniger  in  Kali- 
salzen. —  So  eben  gefällter  (amorpher)  kohlensaurer  Kalk  löst  sich 
leicht  in  einer  kalten  concentrirten  Salmiaklösung ;  vor  24  Stunden  ge- 
fällter schwierig^  gepulverter  Kalkspath  und  Marmor  noch  schwieriger. 
Diese  Lösungen  trüben  sich  au  der  Luft,  lassen  jedoch  nicht  allen  Kalk 
wieder  fallen.  A.  Vogei,  (_J.  pr.  Chem.  7,  453).  So  eben  gefällter  koh- 
lensaurer Kalk  löst  sich  leicht  in  wässrigem  kohlen-,  schwefel-,  saiz-, 
Salpeter-  oder  bernstein-sauren  Ammoniak;  die  Lösung  in  ersterem  Salze 
trübt  sich  s«gleich  wieder,  die  in  den  übrigen  bleibt  klar.  Hat  der  ge- 
fällte kohlensaure  Kalk  durch  längeres  Stehen  krjstallische  Natur  an- 
genommen, so  gibt  er  mit  den  genannten  Salzeu  selbst  in  der  Wärme 
nur  trübe  Lösungen.    Wittstein  (Repert.  57,  18).  —  1  At.  kohlensaurer 


186  Calci   II   in. 

Kalk^  uilt  1  At.  iKiahniak  und  mit  Wasser  unter  Erueueruug  (icsselbeu 
Lindere  Zeit  jjelfoclit,  löst  sich  fast  {gänzlich  unter  Entweichen  von 
kohlensaurem  Ammoniak,  und  die  Lösung  hält  nur  noch  >veni;y;  Am- 
moniak. 1).  Smith.  —  Durch  Kohlensäure  getrübtes  Kalkvvasser  klärt 
sich    wieder    bei    Zusstz    von    schwefelsaurem    oder    salzsaureni    Kali. 

G.  MoRVKAu.  —  In  reinem  Wasser  ist  der  kolilensaiire  Kalk 
höchst  wenig'  löslici},  in  kaltem  reichlicher,  als  in  heifsem  ; 
die  Lösung  reagirt  schwach  alkalisch.     »lit  gepulvertem  Marmor 

oder  Kreide  gekochtes  Wasser  bläut  geröthetes  Lackmus.  Laugip;r, 
Pleischl.  —  Fällt  man  Kjilkwasser  durch  eine  unzureichende  Menge  Koh- 
lensäure, so  setzt  das  Filtrat,  bei  abgehaltener  Luft  erhitzt,  noch  koh- 
lensauren Ka'k  ab.     A.  Vogei-  iScliw.  33,  207). 

Gewässerier  einfach- kohlensaurer  Kalk.  —  1.  Die 
durch  Kochen  erhaltene  Lösung  von  ungefähr  1  Th.  Kalk 
und  3  Th.  Zucker  in  6  Th.  Wasser,  in  der  Kälte  der  Luft 
einige  31onate   dargeboten,    setzt,   mit  kaltem  Wasser  zu 

waschende  Krystalle  ab.  Aehnlich  verhalten  sich  die  Lösungen 
des  Kalks  in  wässrigem  Milchzucker,  Grummi  oder  Stärkmehl.  Pelouzk 
iAtiii.  Cldm.  Phi/s.4S,  301  ;  auch  Pogy.  24,  575 ;  auch  ^1;?«.  Pharm.  2,  228). 

—  2.  Die  Zuckerkalklösung,  dem  8trom  einer  galvanischen 
Batterie  von  IS  Paaren  dargeboten,  setzt  an  die  aus  Platin- 
blech bestehende  positive  Elektrode  dieselben  Krystalle  ab. 
Becquerel.  —  3.  In  einer  kupfernen  Pumpenröhre  hatten 
sich  diese  Krystalle  aus  dem  Brunnenwasser  abgesetzt.  Fürst 
von  SAL3i-IloRsTaiAn. 

Sehr  spitze  Ilhoniboeder  von  1,783  spec.  Gew.,  ge- 
schmacklos, Pelouzk:  rhombische  S;iulen  mit  5J  Fl fjchen  zu- 
geschärft, wie  Arragonit,  F/«/.  54 j   u  :  u  ungefähr  =  83  bis  84°, 

Becquerkl  5  unregehnäfsig  ßseitige  Säulen  von  1,75  spec. 
Gew.    Salm-Hokstmau. 

Das  lufttrockne  Salz  wird  beim  Zerreiben  zu  einem 
Brei,  welcher  bei  fortgesetztem  Heiben  wieder  trocken  wird 5 
es  wird  an  der  Luft  über  19°  undurchsichtig  und  zerfällt  zu 
einem  weifsen  Pulver  5  unter  Wasser  hält  es  sich  unter 
-f-  17,5*^  5  aber  schon  bei  19°.zerfal!t  es  in  demselben.  Sal.m- 
HoRSTMAR.  Es  verliert  bei  28  bis  30°  sein  Wasser  und 
wird  teigig,  hält  sich  aber  an  der  Luft  unter  20°  unver- 
ändert. Unter  Wasser  oder  Aether  von  30°  zerfällt  es  zu 
einem  zarten,  kreideähnlichen  Pulver.  Kochender  wasser- 
haltiger Weingeist  entzieht  ihm  das  Wasser  völlig;  aber 
kochender  absoluter  Weingeist  entzieht  ihm  blofs  2  At. 
Wasser;  die  Krystalle  behalten  hierbei  ihre  Gestalt,  werden 
matt,  halten,  bei  0°  getrocknet,  noch  34,8  Proc.  (^3  At.) 
Wasser,  und  verwittern  schnell  an  der  Luft.    Pelouze. 

Berechnung.  Pei-ouzk.  Salm-Houstmar, 

CaO  28  2.0,47  l      -„  „„      \  29,54 

CO*  2a  23,16  )      '^''^'''^    Ü  18,40 

5  HO  45  47,37  47,08  47,38 

Unreinigkeiten  3,30 


CaO,CÜ^--f  5Aq    95       100,00  100,00  «8,63 
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c.  Saurer,  —  Kolilensaurer  Kalk  löst  sich  in  wässriger 
Kohlensäure  auf.  Gesattig^tes  Kalkwasser  wird  durch  Koh- 
lensäure-Gas ^•etrübt;  durch  mehr  fast  ganz  wieder  klar; 
zum  vollständi;jen  Aufklären  ist  jedoch  noch  Zusatz  von 
etwas  mehr  AVasser  erforderlich,    zweifach-koiiiensaurcs  Ammo- 

Diak^  Kali  oder  Natron  fällt  die  Kalksalze  um  so  unvollständiger,  je 
mehr  Wasser  zugegen  ist.  Val.  Rose  CN.  Gehl.  3j  54'^).  Uie  Ver- 
bindung röthet  Lackmus,  bläut  dagegen  Fernambuk  und 
3Ialve,  und  bräunt  Curcuma  und  Rhabarber,  selbst  bei  grofsem 
Ueberschuss  von  Kohlensäure ,  Mouveau  ;  Daltox  ,  Pfaff 
(iSchw,  34^  122);    sie   bläut  geröthetes   Lackmus,   Pleiscul 

CZeitschr.  Pfiys.  v.  IV.  5,  .57).  Frei  von  überschüssiger  Kohlensäure 
bläut  sie  Lackmus  und  3falve,  röthet  aber  nicht  Curcuma;  bei  Ueber- 
schuss   von   Kohlensäure    bläut   sie   Malve,    röthet   aber  Lackmus.     Gm. 

(Sie  entwickelt,  der  Luft  dargeboten,  oder  zum  Sieden  er- 
hitzt,   Kohlensäure,   und  lässt   einfach -kohlensauren  Kalk 

fallen.     Kesselstein,  Tropfstein ,  Sinter. 

Calcium   und   Boren. 

BorcLTsaurer  Kalk,  —  Borax  gibt  mit  Kalkwasscr  einen 
weifsen,  geschmacklosen,  schwer  in  Wasser  löslichen  Nie- 
derschlag. Bergman  iO)visc.  3,  363).  —  Borax  fällt  die  nicht 
zu  verdünnte  Lösung  der  Kalksalze.  Fügt  maji  in  der 
Wärme  zu  salzsaurem  Kalk  Boraxlösung,  so  löst  sich  der 
Niederschlag  anfangs  immer  wieder  auf;  bei  viel  Borax- 
lösung wird  er  bleibend,  und  klebt  zu  einer  weichen  3Tasse 
zusammen.  Berzelius.  —  Der  Niederschlag  schmilzt  im  Feuer 
zu  einem  Glase.  Er  löst  sich  schwierig  in  reinem  Wasser, 
leicht  in  solchem,  welches  Salmiak  oder  Chlorcaicium  hält.  — 
Auch  6fach-boraxsaures  Kali  fällt  die  Kaiksalze.   Lairext. 

AVahrscheinlich  ist  \-,  t-  und  O-fach-boraxsaurer  Kalk  zu  unter- 
-scheiden.  Der  Niederschlag  des  Salpetersäuren  Kalks  durch  Borax  ist 
2fach-boraxsaurer  Kalk,  und  hat  nach  TünneBxMann  {^Kastn.  Arch.  20, 
50J  folgende  Zusammensetzung : 

TÜNNKR-  TÜNNKR.» 

Geglüht.  MANX.  Lufttrocken.  mann. 

CaO  28  28,«})         30,17  CaO      28  26,27        26,4 

2B{)5  69,6       71,31         6.9,83  2B0'        69,6       65,29         61,1 

HO  9 J,44 1 2,3_ 

CaO,2ßO*     97,6     100,00       100,00  106,6     100,00      100,0 

Auch  der  Rhodizit  scheint  boraxsaurer  Kalk  zu  sein.  ygl.  G.  Kosi^ 
iPogg.  33,  2.53;  3»,  331). 

CalciumundPhospIior. 

A.  Phosphor  -  Calcium.  —  Sonst  Pliosffhorkalk.  —  Wird, 
mit  phosphorsaurem  Kalk  gemengt,  erhalten  beim  Zusam- 
menbringen von  Phosphor  mit  gelinde  glühendem  Kalk.  — ' 

JVach  Dumas  fÄn».  Chim.  Phys.  33,  363)  nehmen  23  Th.  (I  At.)  glühen- 
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<ler  Kalk  höchstens  lö  Th.  ( '/,  At.)  Phosphor  juif;  du  jedoch  nuch  H, 
IXosK  eine  Beunengung'  von  nnverbundenem  Kalk  kaum  zu  vermeiden  Ist, 
>veil  die  Verbindung,  bei  zu  starker  Hitze  wieder  ihren  Phosphor  verliert, 
so  darf  man  vielleicht  annehmen^  dass  8  At.  Kalk  bei  völliger  Sättigung 
mit  Phosphor  von  diesem  O"  At.  aufnehmen  wurden.  Hieraus  würde  sich 
folgende    Formel    ergeben:     SCaO  +  6P  ==  3CaO,  cPO'  +  5CaP.   — 

Man  brino't  in  (Ia.s  zugesclunolzene  Ende  einer  Glasröhre 
1  Th.  trocknen  l*hü.sphor,  und  in  ihre  Glitte  5  Th.  ^,ut  |iie- 
brannten  Kalk  in  kleinen  Stücken,  erhitzt  den  mittleren 
Theil  zum  schwachen  Glühen ,  dann  den  Phosphor  zum 
Kochen.  Der  Phosj)hordampf  wird  vom  Kalk  unter  lebhafter 
Feuerentwicklung  aufgenommen.    Peauson.  —    v.  mons  trägt 

in   einen    zum   Glühen   erhitzten  Glaskolben,    welcher  gepulverten    Kalk 

hält,,  Phosphor.  —  ])as  phosphorreichere  Gemeng  ist  schwarz, 
aber  nicht  metallglänzend ,  das  ärmere  rothbraun.  Das 
schwarze  geht,  bei  abgehaltener  Luft  gelinde  geglüht,  durch 
Phosphorverlust  in  das  braune  über,  wenn  WasserstofFgas 
darüber  geleitet  wird,  schon  bei  geringerer  Hitze.  Beide 
Arten  verlieren  bei  stärkerem  Glühen  allen  Phosphor  und 
lassen  reinen  Kalk.    H.  Rose  iPogg.  \2,  54.3).    Also  reciproke 

Affinität   durch    die    in  der  höheren  Temperatur  gesteigerte  Affinität  der 

Wärme  zum  Phosphor.  —  Das  Gemengt  an  der  Luft  erhitzt, 
verbrennt  zu  phosphorsaurem  Kalk.  Es  bcAvirkt  in  der  Kälte 
\erpuffung  des  unterchlorigsauren  Gases  und  wird  durch 
wässrige  unterchlorige  Simre  unter  Chlorentwicklung  in 
phosphorsauren  Kalk  verwandelt.  Balaru.  —  In  einem  Strom 
Chlorgas  liefert  es  Fünffach -Chlorphosphor,  Chlorcalcium, 
phosphorsauren  Kalk  und  freien  Kalk  (der  im  Gemenge  bereits 
vorhanden  war),  DuMAS ,  H.  RosE.  —  Li  einem  Kolben  mit 
überschüssigem  Schwefel  erhitzt,  bis  zum  Verdampfen  des 
unverbundenen,    lässt  es  Schwefelcalcium ,   phosphorsauren 

Kalk  und  schwefelsauren  Kalk  (letzterer  ist  aus  dem  beigemengten 
freien   Kalk,    neben   Schwefelcalcium,    erzeugt).     H.   RoSE.     —    Mit 

Wasser  zerfällt  das  Gemenge  unter  starkem  Aufbrausen  in 
leichtentzündliches  Phosphorwasserstoffgas,  unterphosphorig- 
sauren  Kalk  und  phosphorsauren  Kalk.    Das  im  Gemenge  neben 

phosphorsaurem  Kalk  anzunehmende  Einfach-Phosphorcalcium  zerfällt 
wohl    auf    folgende    Weise:     2CaP  +  3  HO  =  2CaO ,  PO  +  PH\    — 

Auf  ähnliche  Weise  zerfällt  das  Gemenge  langsam  an  der 
Luft  unter  Aushauchen  von  Phosphorwasserstoffgas.  —  Mit 
concentrirter  Salzsäure  entwickelt  das  Gemeng'  unter  Ab- 
scheidung von  Phosphor  schwerentzündliches  Pltosphorwas- 
serstof^'gas ,  bald  rein,  bald  mit  1  bis  5  Proc.  Wasserstoffgas 
gemengt;  mit  verdünnterer  Säure  gibt  es  reines  Phosphor- 
wasserstoffgas, jedoch  langsamer  und  mit  geringerer  Wärme- 
entwicklung.  Du3IAS.    Etwa  so:  3CaP  +  3HC1  =  3CaCI  +  PH'  +  SP. 

Gepulverter  Kalk,  bei  ungefähr  150°  mit  Phosphor  in  einem  Kolben 
zusammengeschüttelt,  liefert  ein  gelbes,  an  der  Luft  sich  entzündendes, 
als  Feuerzeug  dienendes  Pulver.  Wohl  blofs  Gemeng  von  Kalk  und 
Phosphor. 
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B.  Vnterphosphongsaurer  Kalk.  —  1.  Man  trägt  in 
koch-eiide  Kalkmilch  unter  Ersetzen  dies  Wassers  nach  und 
nach  Phosplior,  und  unterhält  das  Kochen,  bis  der  Phosphor 
verschwunden  ist,  und  der  starke  Geruch  nach  Phosphor^ 
wasserstoff^as  abg^enommen  hat,  befreit  das  Filtrat  mittelst 
durchgeleiteter  Kohlen^^äure  vom  überschüssigen  Kalk,  zer- 
setzt durch  mäfsiges  Erwärmen  den  gebildeten  sauren  koh- 
lensauren Kalk,  und  verdunstet  entweder  im  Vacuum  über 
Vitriolöl,  oder  an  der  Luft  in  der  Wärme.    Auf  letztere  Weise 

werden  schönere  Kristalle  erhalten,  bei  deren  Auflösung  in  >Vasser  sich 
jedoch  ein,  zum  Theil  aus  iihosphorsaureni  Kalk  bestehendes,  weifses 
Pulver  ausscheidet.  H.  RoSE  iPoi/y.  9,  364;  13,  79).  —  Die  Kalk- 
milch mit  dem  Phosphor  steigt  leicht  über;  doch  muss  man  sie  in  anhal- 
tendem Kochen  erhalten,  weil  beirti  Erkalten  Luft  ins  Gefsifs  tritt  und 
mit  ilem  Phosphorwasserstoffgas  explodirt.  Die  Krystalle  werden  durch 
Abdampfen  erhalten.  Wurtz  iAiiii.  Pharm.  43,  323).  —  ^.  Man  zer- 
setzt Phosnhorcalcium  durch  kochendes  Wasser,  digerirt, 
behandelt  das  Filtrat  mit  Kohlensaure  u.  s.  w.  wie  bei  1) 
und  erhält  die  Krystalle  durch  allmäliges  Verdunsten.  Bach- 
mann (Zeitschr.  P/iys.  Math.  3,  24). 

Farblose  rectanguläre  Säulen  mit  schief  auf  die  2  breiten 
Seitenflächen  gesetzten  Endflächen ;  leicht  spaltbar  parallel 
mit  den  breiten  Seitenflächen,  welche  starken  Perlglanz  be- 
sitzen, während  die  übrigen  Flächen,  welche  minder  glatt 
sind,  Glasglanz  zeigen;  viel  biegsamer  als  Gyps.  H.Rose. 
—  ,2  u.  igliedriges  Xsystem;  schiefe  unregelmäfsig  öseitige 
Säulen  (f<>.  io3,  ohne  m-Fiäche)5  luftbeständig,  Wurtz.  Von 
widrig  bitterm  Geschmack.    Bachmanx. 

Krystallisirt.  Wurtz.  Bachmann.  H.  Rose. 

CaO  28  32,79  33,06  31,7 

PO  39,4  46,13  45,94 

2H0  18  21,08  31,00  20,1  18,76  bis  23,18 

CaO,2HO,PO     8.5^4    100,00        100,00  ~~ 

Die  von  Baciimax.v  analysirten  Krystalle  waren  etwas  über  100°  ge- 
trocknet; er  fand  darin  zugleich  34^8  Proc.  Phosphor  und  13,4  Sauer- 
stoff. Die  im  Vacuum  erhaltenen  Krystalle  gaben  H.  Rose  22,18,  die 
durch  Abdampfen  erhaltenen  etwas  über  18  Proc.  Wasser;  er  hält  einen 
Theil  desselben  für  Verknisteruugswasser,  und  nimmt  in  den  Krystallen 
blofs  1 '/j  At.  als  wesentliches  M'asser  an. 

Die  Krystalle  verlieren  noch  bei  300°  kein  Wasser. 
WüiiTz,  In  einer  Retorte  zum  Glühen  erhitzt,  verknistern 
sie,  entwickeln  Wasser,  dann  sehr  entzündliches  Phos- 
phorwasserstoffgas, was  nur  gegen  das  Ende,  sofern  es 
unter  Sublimation  von  etwas  Phosphor  theilweise  zersetzt 
wird,  schwer  entzündlich  wird,  und  lassen  79,97  Proc. 
röf blichen  Rückstand ,  der  neben  wenig  Phosphoroxyd  2  At. 
Kalk  auf  wenig  mehr  als  1  At.  Phosphorsäure  hält.  H.  Rose. 
2(CaO,PO,  3H0)  =  3CaO,PO*  f  PH'  +  HO.  Dass  etwas  über  die  Hälfte 
des  Phosphors  als  Phosphorsäure  beim  Kalk   zurückbleibt^   ist  nach  H. 
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RosK  davon  abzuJetten,  dass  die  Luft  ricrHctorle  et«  as  Phosphorsaiire  Lüde». 
Aiifserdem  scheint  auch  über  1  At.  AVasser  zersetzt  zu  werden;  denn  nach 
WuRTZ  geht  nur  wenig  Wasser  über,  und  dem  entwickelten  Phosphor- 
wasserstoffgas  ist  ungefähr  ein  gleiches  Maai's  Wasserstoffgas  beige- 
mengt, welches  zuletzt  fast  rein  auftritt.    —    Die   Krvstalle,   durcll 

Salpetersäure  oxydirt,  lassen  114,68  Proc.  geglühten  ein- 
fach-p!iosj)horj;auren  Kalk.  H.  Rose.  Das  Salz  entzündet 
sich,  mit  nicht  zu  viel  rauchender  Salpetersaure  übergössen; 
verpufft  beim  Meng-en  mit  chlorsaurem  Kali  und  i)uarzpulver 
und  reducirt  augenblicklich  das  salpetersaure  üSilberoxyd. 
Bachmanx.  —  Es  löst  sich  in  6  Th.  kaltem  Wasser,  nicht 
viel  reichlicher  in  heifsein ,  Wurtz,  H.  Rosk;  es  löst  sich 
nicht  in  starkem,  sehr  wenig  in  schwachem  Weingeist.  H. 
Rose. 

C.  Halb  -  phosphorigsaiirer  Kalk.  —  Fällt  beim  Vei- 
mischen  von  wässrigem  phosphorigsauren  Ammoniak  mit 
salzsaurem  Kalk  erst  nach  einiger  Zeit  als  eine  weifse 
Krystallrinde  nieder.  H.  Rose.  Krj  stallisirt  beim  lang-sameu 
Abdampfen  der  wässrigen  Lösung.  Dulo.xg.  —  Entwickelt 
beim  Glühen,  neben  einer  Spur  Wasser,  reines  Wasserstoff- 
gas und  lässt  bräunlich  gefärbten  halb-phosphorsauren  Kalk. 
H.  Rose  cPoffg.  ö,  26).  —  Seine  wässrige  Lösung  zerfällt  beim 
Kochen  in  ein  niederfallendes  perlglänzendes  basisches 
{drittel?  |  und  in  ein  gelöst  bleibendes,  schwierig  krystal- 
lisirendes  saures  {^einfach?)  Salz.    Duloxg. 


Berechnung 
2CaO 
PO' 
2  HO 

nach  H. 
56 
55,4 

18 

RO 

SK. 

43.28 

42^,81 
13,91 

2Ca0jP0%2H0 

129,4 

100,00 

D.    GetcöhnUch  phosphorsawcr  Kalk.  —  a.  Drillet.  — 

KnuchciH'iuSe,  Ihierisclie  Erde.  —  Findet  sich  mit  Chlorcalcium  oder  Fluor- 
calcium  verbunden  im  Apatit,  neben  kohlensaurem  Kalk  u.  s.  w.  in  der 
Asche  der  Knochen   und    vieler   anderen   thierischen    und   vegetabilischen 

Theiie.  —  1,  Man  fällt  mit  Ammoniak  vermischten  salzsauren 
Kalk  durch  halb-phosphorsaures  Ammoniak.  Elchs.  —  2.  Man 
fällt  salzsauren  Kalk  durch  überschüssiges  halb-phosphor- 
saures Ammoniak  oder  Natron.  Hierbei  wird  die  überstehende 
Flüssigkeit  sauer  durch  Bildung  von  einfach-phosphorsaurem  Ammoniak 
oder  Natron.     3(CaO,HCl)  +  2(2NH',P0»)  =  3Ca0,P0'  +  3(N!I%HC1) 

+  NH',PO\  MiTscHERLicH.  —  3.  Man  löst  Beinasche  in  Salz- 
oder Salpeter-Säure,  entfernt  durch  Kochen  die  KohleHsäure 
und  fällt  durch  Ammoniak.  —  Der  in  sehr  voluminösen  gal- 
lertartigen Flocken  erscheinende  Niederschlag  backt,  nach 
dem  Auswaschen  getrocknet,  zu  einer  weifsen  amorphen 
Masse  Aon  muschligem  Bruche  zusammen.  Sclirailzt  nach 
Saussure  erst  bei  378°  Wedgw.  zu  einer  porcellanartigen 
Masse. 
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flel'eclinuug.  Dkrzki.iv;«.  Fichs.  TniLKKiifi. 

3CiiO                   84           54,05             51^68  54^35  57,44 

cVO' 71,4       45,05             48,32  45, «5  42,56 

3C!i(>,ri'ü*     155,4     1U0;,ÜÜ           100;,Ü0  100,00  100,00 

Bek/kmis  lietiaclittt  dieses  Sals  als  8CaO,  3P0';  nur  ciiirch  Di- 
ficstion  desselben  mit  Natronlauge  (nicht  lult  Ammoniak)  oder  beim 
Fällen  von  sulzsaurem  Kalk  mit  drittel -phosphorsaurem  Natron  wird 
nach  ihm  drittcl-phosphorsaurcr  Kalk  erhalten.  Indem -Fuchs  CSc/iw. 
24,  1S4)  100  Th.  isländischen  Doppelspalh  in  Salzsäure  löste,  und  durch 
phosphorsaures  Ammoniak  mit  überschüssigem  Ammoniak  fällte^  erhielt 
er  103,04  Tli.  geglühten  phosphorsauren  Kalk;  dieser  enthält  also,  im 
Kalkspath  56  l'roc.  Kalk  angenommen  :  54,35  (5(),4  angenommen  54,74) 
Proc.  Kalk.     vgl.  auch  Mitschktmcii  (Leftrh.  2,  135), 

Das  Salz  liefert  beim  gelinden  Erhitzen  mit  Kalium  ein 
Phüspliormctall .  welches  beim  Befeuchten  mit  säurehaltigem 
Wasser  Phosphorwasserstoffgas  entwickelt.  VAuguELix  u. 
Thexard  (J.  Chini.  med.  1,  17).  —  Es  wird  durch  Weifsglühen 
mit  Kieselerde   und  Kohle  in  kieselsauren  Kalk,   Phosphor 

und  Kohlenoxyd  zersetzt.  lO  Th.  phosphorsaurer  Kalk  mit  5  Th. 
(Juarz  und  5  Th.  Thon  im  Kohlentfegel  weifsgegluht,  entwickeln  3  Th. 
Phosphor,  also  ungefähr  V3  desselben^  um  so  mehr,  je  mehr  Kieselerde 
angewandt  wird.  Behthier  (Aiiu.  Chim.  Phys.  .13,  179).  Hierauf  gründet 
sich  die  Bereitung  des  Phosphois  nach  AVöhi.kr  (I,  557),  so  wie  sich 
hieraus  wohl  die  Angabe  von  Saussurk  (A'.  Gehl.  5,  728)  erklärt,  dass 
phosphorsaurer  Kalk  beim  AVeifsglühen  mit  Kohle  Phosphor  entwickle, 
wobei  die  Kieselerde  der  Kohle  und  der  Retorte  ohne  Zweifel  mitwirkte. 

Das  Salz  wird  durch  Digestion  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure unter  Aufquellen  in  schwefelsauren  Kalk  zersetzt 
und,  je  nach  der  Menge  der  Schwefelsäure,  in  e'mQ  lösliche 
Verbindung  der  Phosphorsäure  mit  weniger  Kalk,  oder  in 
freie  Phosphorsäure.  —    155,4  Th.  (i  At.)  drittel -phosphorsaurer 

Kalk  liefern  mit  98  Th.  (2  At. )  Vitriolöl  schwefelsauren  und  einfach- 
phosphorsauren  Kalk  (3CaÜ,P0»  +  2.S0^  =  2{CaO,  SO^)  +  CaO,Pü'); 
mit  147  Th.  (3  At.)  Vitriolöl  liefern  sie  schwefelsauren  Kalk  und  freie 
Phosphorsäure  (  3CaO,  PO^  +  3S0'  =  3(€aO,  SO')  -f  PO*).  In  der  abge- 
schiedenen wässrigen  Phosphorsäure  bleibt  jedoch  um  so  mehr  Gyps  ge- 
löst, je  mehr  AVasser  vorhanden  ist;  dnrch  starken  Zusatz  von  SVcin- 
geist  wird  er  gefällt,  vgl.  (I,  579  —  590).  Dass  bei  einer  hinreichenden 
Menge  von  Schwefelsäure  sämmtlichcr  Kalk  der  Phosphorsäure  entzogen 
werden    kann,    zeigten    Döherkixer    und   Behzekujs.    —     Salz-    und 

Salpeter-Säure  lösen  den  drittel-phosphorsauren  Kalk  leicht 
auf,   indem  sie  ihn   durch  Entziehung  von   3   At.  Kalk   in 

einfach-sauren  verwandeln.  Aus  dieser  Lösung  fällt  essigsaures 
Bleiox3d  die  Phosphorsäure  als  phosphorsaures  Bleioxyd  (bei  Gegenwart 
von  Salzsäure  neben  Chlorblei).  Eisessig  fällt  aus  der  Lösung  des  üSalzes 
in  Salpetersäure  einfach -phosphorsauren  Kalk,  während  salpetersaurer 
gelöst  bleibt.     Persoz  (_Chim.  molecul.  346). 

Auflösende  Kraft  der  Salz-  und  Salpeter- Säure  bei  17°^  bei  ver- 
schiedener Verdünnung,  nach  G.  Bischof  {Schiv.  67,  39).  —  a.  1  Th. 
Salzsäure  von  1,153  spec.  Gew.  ist  mit  den  angegebenen  Theilen  "S>asscr 
gemischt;  eben  so  1  Th.  Salpetersäure  von  1,23  spec.  Gew.  —  b.  I  Th. 
Kalksalz,  wenn  es  im  Ueberschuss  angewandt  wird,  löst  sich  in  den 
angegebenen  Theilen  des  Gemisches.  —  c.  Also  lösen  100  Th.  Salzsäure 
von  1,153  spec.  Gew.  und  100  Th.  Salpetersäure  von  1,23  spec.  Gew. 
j«  nach  ihrer  Verdünnung  die  folgenden  Mengen  des  Kalksa'zes : 
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Salzsäure. 

Salpetersäure 

, 

a 

b 

c 

a 

b 

c 

Th.  Wasser. 

Th,  Geniisch. 

Th.  Kalksalz. 

Th.  Wasser 

.  Th. Gemisch. 

Th  Kalksalz 

0 

3,95 

35,33 

0 

3,73 

36,78 

1 

4,44 

45,01 

0,837 

4,33 

43,33 

4 

8,13 

63,31 

3,309 

10,35 

43,05 

■   7 

13,35 

64,75 

5,791 

15,45 

43,95 

10 

15,97 

68,90 

8,373 

30,34 

45,59 

13 

19,47 

71,91 

10 

30,88 

58,83 

16 

34,44 

69,55 

10,756 

30,64 

56,94 

19 

28,68 

69,73 

13 

36,48 

53,86 

13,836 

38,14 

44,30 

15,718 

36,06 

46,37 

40 

137,81 

37,08 

[73,8(8  At.)  trockne  Salzsäure  sollten  155,4  (1  Ät.)  Kalksala 
zersetzen  und  lösen  (3CaO,PO'  +  8HC1  =  CaO,  PO*  +  3(Caf),  HCl ); 
100  Th.  wässrij«e  Salzsäure  von  1,153  spec.  Gew.  halten  30,9  Th. 
trockne  Salzsäure;  78,8  :  155,4  =  30,9  :  66  ;  hiernach  sollten  100 
wässrige  Säure  von  1,153  spec.  Gew.  bei  jedem  Grade  der  Verdünnung; 
66  Th.  Kalksalz  lösen.  Hiermit  stimmt  die  Spalte  c  im  Ganzen  übeteinj 
warum  aber  bei  einer  mittleren  Verdünnung  der  Säure  mehr,  und 
bei  einer  zu  geringen  weniger,  als  66  Theile  gelöst  wurden,  dieses 
bleibt  noch  zu  erklären.  —  Eben  so  verhält  es  sich  mit  der  Salpeter- 
saure: 108  Th.  (8  At.)  trockne  Säure  sollten  155,4  Kalksalz  zersetzen; 
100  Th.  Säure  von  1,83  spec.  Gew.  halten  31  Th.  trockne;  108  :  155,4 
=  31  :  44,5.n 

Der  phosphorsaure  Kalk  löst  sich  ein  weni;^  in  wässri- 
gen  Lösungen  der  Aramoniaksalze.     Frischgefälltes  Saiz  löst 

sich  ein  wenig  in  kaltem  Salmiak -haltenden  AVasser,  VVöhler  (_Poyff. 
4,  166);  so  wie  in  Wasser,  welches  salpeter-  oder  bernstein- saures 
Ammoniak  hält,  W^ittstein.  Aber  auch  das  trockne  Salz  löst  sich  bei 
längerem  Kochen  mit  der  Lösung  des  salz-,  salpeter-  oder  bernstein- 
Ammoniaks,  Hijnefeld  iArch.f.  d.  med.  Erfahr.  \S28 ,  520),  Witt- 
stkin;  hierbei  entwickelt  sich  ohne  Zweifel  Ammoniak :  3CaO,  PO*-l- 
3(NH',  HCl)  =  CaO,PO*  +  8(CaO,  HCl)  +  8NH^  DELKESKAiviP  iCreÜ 
Ann.  1798,  8,  286)  fand,  dass  phosphorsaurer  Kalk  bei  mehrstündigem 
Kochen  mit  schwefelsaurem  Ammoniak  in  schwefelsauren  Kalk  verwan- 
delt werde,  während  Phosphorsäure  in  die  Flüssigkeit  übergehe,  wie 
dieses  Mobveau  CJ-  polytechn.  Cah.  3,  4.34)  bestätigte.  [Dieses  ist  je- 
doch keine  Zersetzung  durch  doppelte  Affinität,  sondern  unter  Entwei- 
chen von  Ammoniak  entsteht  schwefelsaurer  und  sich  lösender  einfach- 
phosphorsaurer  Kalk.]  —  Auch  in  Kochsalz-haltendem  Wasser 
löst  sich  der  phosphorsaure  Kalk  Gin  wenig.  Tho3ison  iAnn. 
Phil.  17,  18).  —  Im  frischgefällten  Zustande  ist  es  auch  sehr 
wenig  in  reinem  Wasser  löslich,  so  dass  dieses  salpeter- 
saures Bleioxyd  trübt.  R.  Phillips  (Ann.  PhU.  88,  188).  — 
Reichlicher  löst  es  sich  in  Wasser,  welches  Stärkmehl  oder 
Thierleim  hält.    Vauquelin  (./.  phys.  85,  i86). 

b.  Halb.  —  Fällt,  jedoch  ein  weni^  mit  a  verunreinigt, 
beim  Eintröpfeln  von  gewöhnlichem  halb -phosphorsauren 
Natron  in  überschüssigen  salzsauren  Kalk  in  sehr  kleinen 
undurchsichtigen  Nadeln  nieder.  Berzelius.  —  Bei  Ueberschuss 
des  halb -phosphorsauren  Natrons  tritt  der  Niederschlag  Phosphorsäure 
an  dasselbe  ab,  einfach -phosphorsaures  Natron  bildend,  und  geht  in 
Salz  a  über.  Bkrtholi.et  iStntique  Chim.  1,  117),  Bekzelius.  Selbst 
aus  einer  concentrirten  Lösung  des  salzsauren  Kalks  treibt  das  frisch- 
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gefällte  Salz  beim  Erwärmen  Salzsäure  aus,  unter  Aufnahme  des  Kalks. 
Bkrzei.ius.  —  Das  Salz  löst  sich  nicht  in  Wasser,  sehr  leicht 
in  wässrigen  Sauren,  selbst  in  wassriger  Kohlensäure,     in 

dieser  Form  findet  es  sich  in  einigen  Mineralwässern.     Berzelius. 

Geglüht.  Bekzelii's.  Krjstallisirt.       Bkkzet.ius. 

3CaO  50         43,96       45,81  2CaO    56         34,87       35,43 

PO'  71,4     56_,04       54_,19  PO'     71,4     43,70      41,90 

4  HO      36         «3,03       23,68 

2CaO,PO'  137,4  100,00  100,00  163,4  100,00  100,00 

c.  Dreiviertel.  —  4Ca0,3P0*.  —  Man  sättigt  Avässrige 
Phosphorsäure  mit  Salz  a,  mischt  die  Lösung  mit  Wein- 
geist, wäscht  den  erzeugten  weifsen  Niederschlag  mit  Wein- 
geist und  trocknet  ihn.  —  Weifses  Pulver,  von  saurem  Ge- 
schmack, Lackmus  röthend.  Zerfällt  mit  VV asser  in  nieder- 
fallendes Salz  b  und  sich  lösendes  saures  f einfach-saures ?J 

Salz.  Berzelius  iAnn.  C/iim.  Vhys.  2 ,  167).  —  Uebergiefst  mau 
frischgefälltes  Salz  a  mit  so  eben  geglühtem,  dann  in  Wasser  gelöstem 
Phosphorsäurchjdrat ,  so  verwandelt  es  sich  allmälig  in  eine  zälie, 
fadenziehende,  an  den  Zähnen  klebende,  saure,  nach  dem  Trocknen 
gelbe,  durchscheinende,  leicht  zerreibliche  Masse  von  derselben  Zusam- 
mensetzung, wie  c,  und  durch  Wasser  auf  gleiche  AA'eise  zersetzbar,  je- 
doch neben  gewöhnlicher  Phosphorsäure  auch  Metaphosphorsäure  haltend. 
Ber/.ei.ius  iLe/irh.  4,  377).  Graham  hält  diese  Verljinduug  für  meta- 
phosphorsauren   Kalk. 

Löst  man  1  Th.  geschmolzenes  Metaphospborsäurehjdrat  in  3  Th. 
Wasser,  sättigt  diese  Flüssigkeit  heifs  mit  Salz  a,  und  dampft  ab,  so 
erhält  man  blättrige  saure  Krystalle,  leicht  in  gleichviel  kaltem  Wasser 
löslich,  durch  Weingeist  und  durch  Ammoniak,  welches  50  Proc.  Salz  a 
fällt,  zersetzbar,  beim  Erhitzen  schmelzend,  unter  Aufblähen  88  Proc. 
Wasser  verlierend  und  sich  in  eine  harte,  geschmacklose,  in  Wasser 
und  kalter  Salpetersäure  unlösliche  Masse  [metaphosphorsauren  Kalk] 
verwandelnd.  Hiernach  halten  die  Krystalle  87  Proc.  Kalk,  51  Säure, 
33  Wasser  [ungefähr  4CaO,.3PO' +  9Aql.     Funcke  (-V.  7V.  8,  3,  17). 

d.  Einfach.  —  Man  dampft  die  Lösung  des  Salzes  a 
oder  b  in  Phosphor-,  Salz-  oder  Salpeter-Säure  zum  Kry- 
stallisiren  ab.  —  Kleine  Krystallschuppen,  von  saurem  Ge- 
schmack, an  der  Luft  feucht  und  zähe  werdend.  Schmilzt 
beim  Glühen  unter  Wasserverlust  zu  einem  durchscheinen- 
den, in  Wasser  unlöslichen  Glase  fvon  metaphosphorsaurem 
Kalk  I ,   welches   bei  der  Destillation  mit  Kohle  einen  Theil 

des  Phosphors  fwohl  Va  I  übergehen  lässt.  Hierauf  beruht  die 
gewöhnliche  Darstellung  des  Phosphors  (I,  556^  unten).  BerzeliUS 
(Lehrb.  4,  376). 

e.  Uebersaurer.  —  Digerirt  man  155,4  Th.  Salz  a, 
oder  Beinasche  mit  Wasser  und  mit  mehr  als  98 ,  aber  Ave- 
niger  als  147  Th.  Vitriolöl,  so  enthält  die  vom  erzeugten 
Gyps  abfiltrirte  Flüssigkeit  freie  Phosphorsäure  und  einfach- 
phosphorsauren  Kalk  nach  veränderlichen  Verhältnissen. 
Abgedampft  und  bis  zum  gelinden  Glühen  erhitzt,  lässt  sie 
ein  wasserhelles  hartes,  leicht  schmelzbares,  sehr  saures 
Glas,  das  Phosphorglaa.  Wohl  als  Gemisch  von  einfach- 
metaphosphorsaurem  Kalk  und  Metaphosphorsäurehydrat  zu 
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betrachten,  welclies  letztere  bei  stärkcrm  Glühen  zum  Theil 
verdunstet. 

¥a.  Melaphosphorsmirer  Kalk.  —  Der  wasserfreie  wird 
<lureh  Glühen  ties  g-ewöhnlichen  einfach -phosphorsauren 
Kalks  als  ein  trübes  unlösliches  Glas  erhalten.  —  Aus  wäss- 
rigem  salzsauren  Kalk  fallt  ir»etaphosj)horsaures  Natron  ge- 
wässerten metaphosphorsauren  Kalk  als  eine  durchsichtige 
halbflüssige,  pecharti^-e  Masse.  Graham  {.Pogg.  32,  70 ).  — 
Eine  Aufiosung  Aon  Kalk  in  überschüssiger  wiissriger  Meta- 
])hosphorsaure  trübt  sich  nicht  sogleich  beim  Uebersättigen 
mit  Ammoniak  5  erst  in  einigen  Tao^cn,  im  Verhältniss  als 
die  Metaphosphorsaure  zu  gewöhnliclier  wird,  setzt  das  Ge- 
misch einen  gallertartigen  Niederschlag  ab.     Liebig  (4««. 
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Calcium   lind   Schwefel. 


A.  EinfachSchwefelcalcinm.  —  1.  Man  leitet  über,  iu 
einer  Porcellanröhre  glühenden,  Kalk  Hydrothiongas ,  wo- 
durch Wasser  und  Schwefelcalcium  gebildet  wird.  Berzelius 
CSchiv.  34,  12).  —  2.  Man  glüht  trocknen  schwefelsauren  Kalk 
heftig  in  einem  Kohlenti'egel,   oder  mit  Vs  Kohle  gemengt. 

100  Tli.  geglühter  G^'ps  liefern,  im  Kohlentiegel  weifsgeglüht,  51,53  Th. 
Schwefelcalcium.     Berthier  (^«h,  Cliim.  Pliys.  22,  233;  24,  275).  — 

3.  Man  glüht  reinen  oder  kohlensauren  Kalk  mit  Vi  Schwefel 

im  verschlossenen  Tiegel.  Der  so  erlMÜterie  Schwefelkalk ,  KalH- 
schwefelleber,  Hepar  sulphitris  calcareum,  ist  ein  Gemenge  von  3  At. 
Einfach -Schwefelcalcium  und  1  At.  schwefelsaurem  Kalk.  4CaO  +  4S 
=  3CaS  +  CaO,SO'.  vgl.  Vauquelin  {Ann.  Chim.  Phys.  G,  36)5  Osann 
iKastn.  Arch.  5,  QQ").  —  Hierher  gehört  auch  Cantox's  Phos/j/ior  (I, 
195). 

Das  Schwefelcalcium  ist  weifs  ins  Röthliche  oder  Gelb- 
liche, undurchsichtig,  zerreiblich ,  in  der  Weifsglühhitze 
nicht  schmelzbar,  geruchlos,  und  von  hepatischem  Geschmack. 
—  Lässt  sich  durch  Rösten  fast  nicht  verändern.  Bertiiier. 
Zerfällt,  mit  oft  erneuten,  grofsen  Mengen  von  AVasser  ge- 
kocht, langsam  in  eine  Lösung  von  Hydrothion- Schwefel- 
calcium (^Zweifach-Hydrothion-Kalk3  und  in  zurückbleiben- 
des Kalkhydrat,  dem  noch  etwas  Schwefelcalcium  beigemischt 
bleibt.   H.  Rose  cPogg.  55,  4^3). 

Berechnung. 
Ca         20  55,55  .  . 

S  16  44,44.. 

CaS       36  100,00 

Gewässertes  Einfach -Schwefelcnlciifm  oder  Ein  fach  -  Hydrothion 
Kalk  scheint  nach  H.  Rose  nicht  zu  existiren. 

B.  Wüssriges  Hydrothion-^chwefelcalcmm  oder  Zwei- 
fach-Hydrothion-Kalk.  —  1.  Man  leitet  durch  Wasser,  in 
welchem  Kalkhydrat  oder  Schwefelcalcium  vertheilt  ist ,  so 
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lange  Hydrothiongas ,  als  es  absorbirt  wird.     Biofs  bei  einer 

gröfsern  Wasseruien!i,e  löst  sich  alles  Kalkhydrat  oder  Schwefelca'ciiiin 
EU  dieser  Verbindung  auf;  bei  zu  wenig  Wasser  bleibt  Schwefelcalcium 
ungelöst.  Leitet  man  daher  Hydrothiongas  noch  so  lange  durch  Kalk- 
hydrat, so  erhält  man  blofs  Schvvefelcalcium  nebst  wenig  Zweifach- 
Hydrothion-Kalli,  welcher  sich  in  dem  Wasser  löst,  welches  aus  dem 
Kalkliydrat  frei  Avird.  Daher  gibt  auch  salzsaurer  Kalk,  mit  Zweifach- 
Hydrothion-Kali  in  concentrirteu  Lösungen  gemischt,  unter  reichlicher 
Hydrothionentwicklung  einen  schleimigen  Niederschlag ,  wahrend  die 
verdünnten  Lösungen  keine  Fälluui;  zeigen,  weil  hier  eine  Lösung  vott 
Zweifach-Hydrothion-Kalk  entsteht.  Bkiizelius.  Feuchtes  Kalkhydrafc 
für  sich  absorbirt  daher  lange  nicht  so  gut  das  Hydrothiongas,  als  mit 
schwefelsaurem  Natron  gemengtes,  weil  dann  schwefelsaurer  Kalk  und 
Zweifach-Hydrothion-Natron  entsteht^  welches  auch  bei  wenig  Wasser 
bestehen  kann.     Graham  QP/iil.  May.  J.  18,  519).  —    g.   Mail  kocht 

das  Scliwefelcalcium  wiederholt  mit  Wasser  aus  und  filtrirt. 
—  Die  farblose  Lösung  schmeckt  scharf,  bitter  und  hepa- 
tisch, reagirt  alkalisch  und  wirkt  gelinde  ätzend. 

Die  Lösuns:,  im  Vacuum  oder  in  WasserstofFgas  ver- 
dunstet, entwickelt  Hydrothiongas,  setzt  Nadeln  ab,  und 
bläht  sich,  der  Trockne  nahe,  unter  starker  Hydrothion- 
Entwicklung  auf,  Scliwefelcalcium  lassend.  Berzelius  iPogg. 
6,  442).  —  Die  Lösung,  in  einer  lufthaltigen  Retorte  einge- 
kocht, lässt  mit  dem  \S'asserdampf  viel  Hydrothiongas  ent- 
weichen, setzt  bei  weiterer  Concentration  schwefligsauren 
Kalk  als  weifses  Pulver  ab,  und  liefert  dann  bei  weiterem 
Abdampfen  und  Erkälten  die  pomeranzengelben  Nadeln  der 
Verbindung  D,  während  die  Mutterlauge  noch  Zweifach- 
Hydrothion-Kalk  hält.  Der  durch  den  Luftzutritt  erzeugte  unter- 
schwefllgsaure  Kalk  tritt  nämlich,  unter  Umwandlung  in  schwefligsauren^ 
Schwefel  an  einen  Theil  des  Schwefelcalciums  ab  ,  und  das  so  gebildete 
Fünlfach-Schwefelcalcium  bildet  mit  Kalk^  der  sein  Hydrothion  verloren 
hat^  die  gelben  Nadeln.    H.  IIOSE. 

C.  FünffachSchwefelcalcium  und  hydrolhioniger  Kalk, 

• —  Einfach  -  Schwefelcalcium  ,  mit  Schwefel  geglüht,  nimmt  keinen  auf. 

Bkk/.emus.  —  3lan  kocht  1  Th.  in  Wasser  vertheiltes  Einfach- 
Öchwefelcalcium  oder  Kalkhydrat  längere  Zeit  mit  Schwefel, 

und  filtrirt.  —  Bei  Anwendung  von  Kalkhydrat  hält  die  Lösung  zu- 
gleich unterschwefligsauren  Kalk  (I,  631,  4);  bei  Anwendung  von  über- 
schüssigem Kalk  entsteht  zugleich  die  folgende  Verbindung  D,  die  dann 

beim  Erkalten  anschiefst.  Das  rothbraune,  oder  bei  gröfserer 
Verdünnung  rothgelbe  Filtrat,  im  Vacuum  verdunstet,  liefert 
eine  amorphe  gelbe  Masse ,  welche  beim  Erhitzen  unter  Ver- 
lust von  Schwefel  in  Einfach-Schwefelcalcium  übergeht,  und 
welche  in  Wasser  und  Weingeist  löslich  ist.  Berzelius. 
Kohlensaures  Ammoniak,  Kali  oder  Natron  fällen  aus  der 
wässrigen  Lösung  kohlensauren  Kalk,  und  bilden  hydro- 
thioniges   Ammoniak,    Kali  oder  Natron*     Das  Verhalten  der 

wässrigen  Lösung  gegen  Luft,  .Säuren  u.  s.  w. :  CI^  6*55). 

D.  Gewässerter  Fün/rachSchicefelcalcium-Kalk ,  oder 
sechstel  kydrothioniger  Kalk.  —  Entsteht  1.  beim  Kochen 
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von  Schwefel  mit  überschiissig:em  Kalk  und  Wasser  (i3CaO 

+  12S  =  2(5CaO^CaS*)  +  €aO,S^()';    oder:    ISCaO  +  12  8+2110  = 

»(6CuO,HS*)  +  CaO,s'0^);  —  g;  beim  Einkochen  des  wässrigen 
Zweifach -Hydrothionkalks  an  der  Luft,  wobei  Sauerstoff 
hinzutritt  und  Hydrothion  entweicht  (ü(CaS,HS) +  ho +40  = 

öCaO,CaS5  +  7HS;  oder:  6(CaO/<>HS)  +  4  0  =  üCaO,HS'+ 4H0  +  7HS). 

—  Man  kocht  Wasser  mit  2  Th.  Kalk  und  1  Tli.  Schwefel 
längere  Zeit,  lässt  das  Fütrat  in  verschlossenen  Gefäfsen 
erkalten,  Aväscht  die  ang^eschossenen  Krystalle  mit  kaltem 
Wasser  und  trocknet  sie  im  Vacuum  über  Vitriolöl.  Herschel 
(.Ann.  C/tim.  Phys.  14,  353). 

Pomeranzengelbe,  durchscheinende,  unreg'elmäfsig  6sei- 
tige  Säulen,  mit  3  Flächen  unregelmäfsig  zugespitzt,  oder 
mit  2  Flächen  zugeschärft.  Bucholz  u.  Brandes  (.vcAu».  82,  43). 
4seitige  Säulen,  mit  2  Flächen  zugeschärft,  von  ätzend 
bitterm,  hepatischen  CJeschmack.  Herscuel.  Von  gelbem  Pul- 
ver und  alkalischer  lleaction.  Buchner  cschw.  ig,  397).  — 
Die  gut  getrockneten  Krystalle  halten  sich  an  der  Luft, 
Herschel  ;  die  feuchten  entfärben  sich  unter  Bildung  von 
unterschwefligsaurem  Kalk ,  Büchner.  Bei  abgehaltener  Luft 
erhitzt,  entwickeln  sie  ohne  Aenderung  ihrer  Form  Wasser 
und  Schwefel  und  lassen  einen  weifsen  Rückstand,  welcher 
mit  Salzsäure  unter  Fällung  von  Schwefel  Hydrothion  ent- 
wickelt, und  auch  schwefelsauren  Kalk  hält.  H.  Rose  iPogi/. 
ö5,  433).  Salzsäure  zersetzt  die  Krystalle  in  Hydrothiongas, 
Schwefel  und  salzsauren  Kalk.  Büchner,  Bucholz,  Bran- 
des, Herschel,  Rose.  —  Sie  entwickeln  mit  neutralem  salz- 
sauren Man^anoxydul  kein  Hydrothiongas.  H.  Rose.  Nach 
und  nach  mit  sehr  viel  Wasser  behandelt,  lassen  sie  einen 
Rückstand  von  Kalkhydrat,  während  sich  vorzugsweise 
Fünffach-Schwefelcalcium  löst,  H.Rose;  auch  bei  ihrer  Be- 
handlung mit  kochendem  Wasser  setzen  sie  Kalkf»ydrat  ab, 
während  sie  sich  in  400  Th.  kaltem  Wasser  völlig  lösen, 
Buchner.  Nicht  in  Weingeist  löslich  (^nach  Gay-Lussac 
löslich). 

Krjstallisirt.  Oder:                             H.  Rose. 
5CaO                            140       33,33  6  Ca  120  29,Ä7      28^00 
CaS»                           100      33,91  ÖO  40  9,52 
20  HO                              180      42,86  5S  80  19,05       18,83 
20  HO  180  48,86 

öCaO,CaS»  +  20Aq    420    100^00  420    100,00 

Bucholz  u. 

Oder :  Herschel.    Bhandks. 

6CaO                          168       40,00  42,9             42,5 

öS                                  80       19,05  26,0              21,1 

H                                   1          0,84  0,6                0,4 

19H0 171       40,71  30,5               34,2 

6CaO,HS*+19Aq    480    100,00  100,0              98,2 

E.  Vnterschicefligsaurer  Kalk.  —  Man  kocht  Kalk- 
hydrat mit  Schwefel  und  Wasser,  und  leitet  durch  das,  hy- 
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drothionio^eii  und  unterschwefligsanrcn  Kalk  liHltende  Filtrat 
schwedige  8äiire  bis  eben  zur  Entfärbung" ,  Hkuschel,  oder 
setzt  es  der  Luft  bis  zur  Entfärbuno;  aus,  Gay-Lussac 
CAitn.  Chim.  85,  i?oo).  Die  filtrirte  Flüssigkeit  wird  bei  einer, 
nicht  über  60*^  betragenden,  Wärme  abgedampft  und  er- 
kältet. —  Wasserhelle,  grofse  Gseitige  8äulen.  Herscuel. 
Die  Krystalle  gehören  dem  von  MiTsciiEnLicn  unterschiede- 
nen Systeme  an  a,  16,  yD.  Fhf.  120;  a  :  u  =  94°  9;  a  :  u*  =  107'' 
17';  «  :  t  =  107°  8';  a  :  m  =  98°  ai';  a  :  a  =  115°  31';  a  :  e  =  124° 
8«'/,';   u  :  u'  ==  78°  10';  t  :  ni  =  90°;  u.  s.  f.     MlTSCHERLICH  iPoyy. 

8,  427).  —  Die  Krystalle  verwittern  im  Vacuum  über  Vitriolöl 
bei  gewöhnlicher  Temperatur ;  an  der  Luft  erst  über  40°. 
Herschel.  Sie  verlieren,  bei  abgehaltener  Luft  erhitzt, 
AVasser  und  Schwefel,  und  lassen  ein  Gemenge  von  Schwe- 
felcalcium  und  schwefelsaurem,  vielleicht  auch  schweflig- 
saurem, Kalk.  Ram3ielsberg  (jPotig.  56,  302).  —  Beim  Erhitzen 
seiner  concentrirten  Lösung  über  60°  zerfällt  das  Salz  in 
schwefligsauren  Kalk  und  Schwefel.  Aus  der  wässrigen 
Lösung  fällt  kohlensaures  Kali  einen  Theil  des  kohlensauren 
Kalks  als  eine  klebrio^e  Masse;  der  andere  scheidet  sich  erst 
beim  Erhitzen  des  Filtrats  ab,  oder  bei  Zusatz  von  Kalk- 
wasser, jedoch  in  den  gewöhnlichen  Flocken,  die  bald  kör- 
nig werden.  —   1  Th.  Salz  löst  sich  in  1  Th.  Wasser  von 

3°.    HeRSCHEL  CAnn.  Chim.  Phys.  14,  355;  ferner  Vogg.  S5,  628). 

Krystallislrt,  nach  Hebschel. 
CaO  28  21y54 

S^O^  4S  86,98 

6  HO  54  41,54 


CaO,S'0'  +  6Aq      130  100,00 

F.  tfichwefligsaurcv  Kalk.  —  a.  Einfach.  —  Bei  gewöhn- 
licher Temperatur   absorbirt  gebrannter  Kalk  nicht   das   scüwefligsaure 

Gas,  aber  wohl  Kaikhydrafc.  —  Fällt  beim  Vermischen  der  schwef- 
ligen Säure  mit  Kalkwasser,  oder  des  schwefligsauren  Kali's 
mit  salzsaurem  Kalk  als  ein  weifses  Pulver  nieder  5  krystal- 
lisirt  aus  der  Auflösung  in  überschüssiger  Säure  in  öseitigen, 
mit  6  Flächen  zugespitzten  Säulen ;  schmeckt  schwach  schwef- 
lig". —  Enthält  nach  Fourcbot  u.  Vauquei.in  47  Kalk,  48  schweflige 

Säure  und  5  Wasser.  —  Zerfällt,  bei  abgehaltener  Luft  geglüht, 
in  ein  Gemenge  von  schwefelsaurem  Kalk  und  Schwefel- 
calcium.  Verwittert  an  der  Luft  zu  schwefelsaurem  Kalk.  — 
Löst  sich  in  800  Th.  kaltem  Wasser  .auf. 

b.  Saurer.  —  Durch  Auflösung  des  einfach -sauren  in 
wässriger  schwefliger  Säure,  oder,  nach  Liemig  c Ann,  Pharm. 
17,  78),  durch  Sättigung  der  wässrigen  schwefligen  Säure 
mit  kohlensaurem  Kalk. 

G.  JJnterschicefclsaurcr  Kalk.  —  Durch  Fällen  des 
^Lingansalzes  mit  Kalkmilch.  —  Kommt  in  Krystallform  und 
Winkeln  mit  dem  Strontiansalze  überein,  ist  iuftbeständig, 
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lässt  beim  Glühen  50,25  Proc.  schwefelsauren  Kalk,  und 
löst  sich  in  2,46  Th.  Wasser  von  19°,  in  0,8  kochendem, 
nicht  in  Weingeist.    Heerex. 

Krystullisirt,  nach  Heeren. 
ChO  28        20,59  i^lffi.» 

4H0 36        26,47 ^^T 

Ca0jS*0'  +  4Aq     136      100,00 

H.  Schicefehaurer  Kalk.  —  Findet  sich  in  der  Natur  was- 
«erfrei  als  Anhydrit.  —  Gebrannter  Kalk  nimmt  die  Dämpfe  der  wasser- 
freien Schwefelsäure  nicht  bei  gewöhnlicher,  sondern  erst  bei  einer  der 
Glühhitze  nahen  Temperatur  auf.  H.  Rosk  iPogg.  38^  117).  Gebrannter 
Kalk,  in  ^röfsern  Mengen  mit  Vitriolöl  Übergossen,  kommt  zum  voll- 
ständigen Glühen.  Kästner  (Kastn.  Arch.  16,  229).  Gebrannter  Kalk, 
mit  Vitriolöl  oder  verdünnter  Schwefelsäure  betröpfelt,  zeigt  im  Dunkeln 
Licht.  Heinrich.  Kalter  oder  mäfsig  erwärmter  Kalksputh,  Kalkstein 
oder  Kreide  wird  in  den  Dämpfen  der  wasserfreien  Schwefelsäure  nicht 
zersetzt;  auch  nicht  in  den  Dämpfen  des  Vitriolöls,  nur  dass  sich  hier 
eine  dünne,  nicht  zunehmende  Schicht  von  schwefelsaurem  Kalk  erzeugt. 

Marx  (iV.  Br.  Arch.  15  _,  103).  —  Wird  in  wasserfreier  Gestalt 
dargestellt  durch  Glühen  des  Gypses.  Gebrannter  Gyps.  — 
Xsystem  des  Anhydrits  2  u.  2g\ieangi  Fig.  70  nebst  m-Fiäche 

zwischen  u*  und  u.  p  :  u'  oder  u  =  90°;  t  :  m  =  90°;  u'  :  u  =  100° 
8';    u'  :  t  =  129°  56';    u  :  m  =  140°  4'.     Spaltbar  nach   p,   t  und  m. 

Haut.  —  Der  geglühte  Gyps  erscheint  als  ein  weifses  Pul- 
ver. Spec.  Gew.  des  Anhydrits  bei  4°  im  Vacuum  2,96  Royer 
u.  Dumas,  des  künstlichen  Salzes  2,9271  Karsten.  — 
.Schmilzt  bei  starker  Rothglühhitze,  und  erstarrt  beim  Er- 
kalten zu  einer  weifsen  undurchsichtigen  krystallischen 
Masse.  —  Wird  durch  Glühen  mit  Kohle,  oder  mit  Kohlen- 
oxydgas,  Leplay  u.  Laurent,  zu  Schwefelcalcium  reducirt. 
Wird  nicht  zersetzt  durch  Schmelzen  mit  Kochsalz.  Tkommsdorff.  Di© 
Zersetzung  der  wässrigen  liÖsung  durch  organische  Stoffe  CI^  629). 

Thomson,  Kibwan, 

BiTCH-  Chkne-    Ki-ap-  Berzk-Ber(j- Wen- 

Krystallisirt.          Bichtbr.     olz.       vix.       roth.  i.irs.  man.    zkl. 

CaO     28  41,18   44,33   43,4    43    42,43  42   41   40,3 

SO'     40  58,82   55,67   56,6    57    57,57  58   59   59,8 

CaO,SO^  68  100,00  100,00  100,0   100   100,00  100  100  100,0 

Verbindungen  mit  Wasser: 

a.  Halb-geicässerier  schwefelsaurer  Kalk.  —  Setzte 
sich  in  einem  Dampfkessel,  der  unter  einem  Druck  von  2 
Atmosphären  arbeitete,  aus  dem  Wasser  als  eine  grcaue 
körnige  Masse  ab,  von  2,757  spec.  Gew.,  unter  dem  Mi- 
kroskop kleine  durchsichtige  Säulen  zeigend,  durch  kohlige 
Materie  gefärbt.  Johnston  (P/uV.  May.  J.  13,  325;  auch  J.  pr. 
Chem.  16,  100). 

Berechrunff.  Johnston. 

S(CaOiSO')  133       93,79         93,272 

HO  9  6,21  6,435 

Kohlige  Materie 0,293 

2CCaO,SO'j  +  Aq      145     100,00      100,000 
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ß,    Zwei/ach- ff ewfisserler  scftwefelgaurer  Kalk,   — 

Findet  sicli  als  fiiips,  Maricuttlcts,  Fratreiieis,  Alabaster,  Lnpis  sp&cirldris 

II.  s.  w.  —  8(*h\vacli  gebrannter  Gyps  bildet  mit  Wasser  an- 
fangs einen  Tei^,  der  aber  bald  unter  Wärmeentwicklung 
erhärtet,  indem  das  Wasser  in  den  festen  Zustand  des  Kry- 
slallwassers  übergeht  5  der  zu  stark  gebrannte  Gyps  und  der 
natörh'che  Anhydrit  verbinden  sich  höchst  langsam  mit  dem 

Wasser,  je  härter  der  Gyps  vor  dem  Brennen  war^  desto  fester  er- 
härtet er  nach  dein  Brennen  mit  Wasser.  Gav-Lussac  (Ann.  Chiin.  Phys. 
40,  43fi).  Künstlicher  Gyps  crhfirtet  nach  dem  Brennen  nicht  so  gut  mit 
^Vasser,  Avie  natürlicher,  aufser  wenn  man  ersteren  im  feuchten  Zu- 
stande stark  zusammenpresst,  trocknet  und  glüht.   PavkiV.  —  Xsystem 

des  Gypses  2  u.   Igliedrig,  Weiss;    fuj.  114  und  viele  andere 

«Gestalten;  a  :  a  =  3ü°  7' ;  a  :  m  =  108°  'S%' ',.  u  :  u'  =  69°  S-S*/,';  u  :  m 
=  124°  41V5';  Kante  zwischen  a  und  a  :  t  =  113°  8'.  Sehr  leicht  spalt- 
bar nach  m ,  minder  leicht  nach  t  und  i  (.Abstumpfung  der  Kante  zwi- 
schen a  uud  a).  Hauy.  xVus  einer  Avässrigen  Lösung  scliiefst 
der  gewässerte  schwefelsaure  Kalk  in  Nadeln  an.  tSpec.  Ge- 
wicht bei  0°  im  Vacuum  x},32^,  Royer  u.  Dumas.  Die 
Lösung  des  Marienglases  in  kochendem  Wasser  und  das  bis 
zum  Aufblätterii  erhitzte  Marienglas  bläut  gerötlietcs  Lack- 
mus. Ti ALGIER  (jr.  Chim.  med.  Q,  3250-  BiEWEND  QJ.  pr.  Chem. 
23,  25U). 

Buchoi.t;^  Bkrg- 

GiKSE.   Kr<APU0TH.  Berthier.     mav. 

33  33,0  38,8  33 

46  45,5  45,3  46 

31  31,5  28,0  38 

CaÜ,S0^  +  2Aq  86  100,00    100    100,0    100,0    100 

Der  Gyps  verliert  weit  unter  dem  Glühpunct  sein  Was- 
ser, blättert  sich  auseinander  und  zerfällt  zu  einem  weifsen 

Pulver.  Bei  100°  im  Vacuum  über  Vitriolöl  verliert  er  die  Hälfte 
seines  Wassers;  der  Rückstand,  18,33  Proc.  Wasser  haltend,  erhärtet 
nicht  mit  Wasser.  —  An  der  Luft  fängt  er  erst  etwas  über  100°  an, 
Wasser  zu  verlieren,  welches  noch  unter  1.12°  völlig  entweicht.  Der 
bei  138°  (unter  186°,  Mitschkumch)  entwässerte  Gyps  erhärtet  mit 
AVasser;  der  bei  804°  (über  160°^  Mitscherlich)  entwässerte  ist  todt- 
gebrannt,    und  erhärtet  so  wenig  mit  Wasser,   wie  Anhydrit.     Graham 

iPhii.  May.  j.  6,  4'i8).  _  Aucli  das  Pulvcr  des  ungebrannten 
Gypses  erhärtet,  wenn  man  es,  statt  mit  Wasser,  mit  der 
wässrigen  Lösung  des  Kali's  und  verschiedener  Kalisalze 
mengt,  vielleicht,  sofern  sich  gewässerte  Doppelsalze  bilden. 

Auf  diese  Art  wirkt  die  Lösung  von  Kali,  einfach- l<oh!easaurem  Kali^ 
zweifach-kohlensaurem  Kali  (welches  dabei  lebhaftes  Aufbrausen  zeigt), 
einfach-  und  zweifach-schwefelsaurem  Kali,  kieselsaurem  Kali  und  wein- 
saurem Natron-Kali.  Ohne  AVirkung  sind  chlor-  und  salpeter-saures  Kall 
und  sämmtliche  Natrousalze.  Die  Erhär(un;i-  erfolgt  schneller,  als  mit 
gebranntem  Gyps  und  reinem  AV asser ;  bei  weinsaurem  Natron-Kali 
augenblicklich.  Die  erhärtete  Masse  gleicht  im  Aussehen  und  Härte  dem 
auf  gewöhnliche  Weise  erhärteten  Gjps.  Eine  solche  erhärtete  Masse 
gepulvert  und  mit  frischer  Lösung  eines  Kalisalzes  gemengt,  erhärtet 
von  Neuem.  Emmkt  ^N.  Edinb.  Pliil.  J.  15.  69;  Ausz.  J.  Pharm.  19, 
685). 

Der  Gyps  löst  sich  nach  Bucholz  in  460  Th.  kaltem  und 
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CaO 

88 

33,56 

SO* 

40 

46,51 

3  HO 

18 

30,93 
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eben  soviel  heifsem  Wasser  auf  5  nach  Giese  in  380  Th.  kal- 
tem, in  388  kochendem.  Die  Auflösung  hat  einen  schwachen, 

faden  Gesclimack.  Uie  Löslichkcit  des  Gypses  in  W.isser  wird  ver- 
mehrt durch  Gegenwart  von  Saimiiik  Cohne  dass  dabei  eine  Zersetzung 
durch  doppelte  Affinität  erfolgt),  A.  Vogei,  {J.  pr.  Chem.  1,  196),  — 
schwefelsaurem  Natron,  O.  Hknkv  (J.  Pharm.  12,  31),  —  Kochsalz 
(verdünnte  Schwefelsäure  fällt  nicht  diese  Lösung),  Tkohibisdorkk  (iV. 
Tr.  18,  I,  334),  Wackknroder  (,Ann.  Pharm.  41,  316),  —  und  bern- 
stelnsaurem  Ammoniak,  Wittsteix  (Repert.  57,  18). 

I.  ^chwefelkohlenstoff-Schwefelcalcium  und  Hydrolhio- 
carbon-Kulk.  —  Durch  Digestion  von  Schwefelcaicium  mit 
überschüssigem  Schwefelkohlenstoff  und  Wasser  bei  30°  in 
einer  verschlossenen  Flasche  erhält  man  eine  dunkelrothe 
Lösung,  welche,  im  luftleeren  Räume  abgedampft,  eine  erst 
gelbbraune,  krystallische,  dann,  bei  völligem  Austrocknen, 
ame  blasscitrouengelbe  Masse  liefert,  welche  an  der  Luft 
durch  Anziehen  von  Wasser  wieder  braungelb  wird.  Die- 
selbe löst  sich  leicht  in  Wasser  und  Weingeist;  doch  lässt 
Wasser  ein  rothgelbes  basisches  Salz^  welches  schwach 
pfefferartig,  nicht  hepatisch  schmeckt,  und  sich  immer  bil- 
det, wenn  man  bei  der  Bereitung  keinen  Ueberschuss  von 
Schwefelkohlenstoff  angewendet  hat.  Die  wässrige  Lösung 
des  neutralen  Salzes  zersetzt  sich  beim  Kochen  unter  Ab- 
scheidung  von  kohlensaurem  Kalk,    Berzelils. 

Calcium   und   Seien. 

A.  Ehi/'uch-Helencalcmm.  —  1.  Man  fällt  wässriges 
Chlorcalcium  durch  Avässriges  Einfach  -  Selenkalium.  — 
Fleischrother  Niederschlag.  —  3.  Man  erhitzt  Selen  mit 
Kalk  bis  zum  Glühen.  Es  bleibt  hier  ein  hellrothbraunes, 
nach  dem  Pulvern  ileischrothes  Gemenge  von  Selencalcium 
und  selenigsaurem  Kalk ,  geschmack-  und  geruch-los ,  nicht 
in  Wasser  löslich.  —  3.  Wässriger  Sfach-Hydroselenkalk, 
in  einem  lose  verstopften  Glase  aufbewahrt  j  setzt  f  Einfach  ?]| 
Selencalcium  in  dunkelbraunen  undurchsichtigen,  geraden 
4seitigen  Säulen  ab.    Berzelius  ischw.  83,  443). 

B.  Wässriges  HydroselenSeleiicalcium  oder  Zitveifach- 
Hydroselenkalk.  —  Man  sättigt  bei  abgehaltener  Luft  Kalk- 
wasser mit  Hydroselengas.  Die  im  Kalkwasser  absorbirt 
enthaltene  Luft  veranlasst  Trübung  und  rothen  Niederschlag. 
—  Die  über  demselben  stehende  wasserhelle  Flüssigkeit  färbt 
sich  an  der  Luft  von  oben  nach  unten  ohne  Trübung  immer 
dunkler  roth,  setzt  dann  eine  Haut  und  Krystalle  von  Selen- 
calcium ab,  und  geht  wieder  in  eine  farblose  Flüssigkeit 
über,  die  noch  etwas  Kalk  gelöst  enthält.   Berzeuus  iSchw. 

23,  465). 

C.  MehrfachSelencalcium.  —  Bildet  sich ,  mit  selenig- 
saurem Kalk  gemengt,  beim  Erhitzen  von  Kalk  mit  Selen 
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nicht  ghnz  bis  zum  Glühen.  —  Braunschwarze,  zusammen- 
gesinterte  Masse,  von  rothbraunem  Pulver,  geruch-  und 
ffeschmack-los,  nicht  in  Wasser  löslich.  JSie  wird  durch 
Blühen,  unter  Verlust  von  Selen,  zu  A,  3,  uiid  zerfallt  mit 
Säuren,  ohne  Entwicklung*  von  Hydroselen,  weil  sich  dieses 
mit  der  zugleich  ausgeschiedenen  selenigen  Säure  zersetzt, 
in  sich  lösenden  Kalk  und  in  rothe,  aufgequollene  Flocken 
von  Selen.    Berzelius. 

D.  Seleniffsaurer  Kalk.  —  a.  Einfach.  —  Fällt  allmälig" 
nieder  beim  Auflösen  des  kohlensauren  Kalkes  in  wässriger 
seleniger  Säure.  —  Zart  anzufühlendes,  krystallisches  Pul- 
ver; schmilzt  in  der  Uothglühhitze,  wobei  das  Glas^efäfs 
stark  angegrilFen  und  auffallend  blasig  wird.  Wenig  in 
Wasser  löslich.    Berzelius. 

b.  Zweifach.  —  Durch  Auflösen  von  a  in  wässriger  se- 
leniger Säure;  krystallisirt  in  sehr  kleinen,  luftbeständigen 
Säulen ,  welche  sowohl  in  der  Hitze ,  als  auch  in  Berührung 
mit  Ammoniak  die  Hälfte  ihrer  Säure  verlieren.    Berzelius 

(Schw.  S3,  454). 

Calcium  und  lod. 

A.  Einfach- lodcalcium.  —  Die  Lösung  des  Kalks  in 
wässrigem  Hydriod  wird  bei  abgehaltener  Luft  zur  Trockne 
abgedampft  und  erhitzt.  —  Weifs,  schmeckt  wie  Chlorcal- 
cium,  scnmilzt  unter  der  Rothglühhitze,  und  zersetzt  sich 
dann,  wenn  Luft  hinzutritt,  in  Kalk  und  loddampf.  —  Löst 
sich  leicht  in  Wasser  und  zerfliefst  an  der  Luft.  Gay-Lussac 
(CiVft.  49_,  837).  —  Durch  Abdampfen  und  Erkälten  der  Lösung 
lassen  sich  lange  Nadeln  von  gewässertem  lodcalcium  oder 
Hydriod-Kalk  erhalten.  Die  Auflösung  ist  farblos,  und  be- 
deckt sich  beim  Abdampfen  an  der  Luft  mit  einer  Haut  von 
kohlensaurem  Kalk.    Berthemot  cJ.  Pharm.  13,  416). 

B.  Gewässertes  Mehrfach-Iodcalciiim  oder  hydriodiger 
Kalk.  —  Eine  concentrirte  wässrige  Lösung  des  lodcalciums 
löst  lod  reichlich  auf,  und  bildet,  damit  gesättigt,  eine 
schwarze  Flüssigkeit,  welche,  in  der  Evaporationsglocke 
neben  Kalihydrat  oder  kohlensaurem  Kali  verdunstet,  grofse, 
schwarzgraue,  fast  metallglänzende  Krystalle  liefert.  —  Aus 
der  concentrirten  Lösung  dieser  Verbindung  fällt  Kalkhydrat 
eine  sclnvarze  pulvrige  basische  Verbindung,  welche  bei 
Zusatz  von  mehr  Wasser  unter  Ausscheidung  von  lod  zer- 
setzt wird.     Berzelius. 

C.  Tudknlk?  —  a.  Leitet  man  loddampf  über,  iu  einer  Porcellan- 
röbre  iilülieuden,  Kalk,  so  verbindet  sich  das  lod  mit  ibin,  ohne  Sauer- 
stoflfgas  auszutreiben.  Die  Aufl«')sung  dieses  Körpers  in  Wasser  reagirt 
sehr  alkalisch.  Gav-Lvssac.  Bei  starker  Hitze  entwickelt  sich  das  lod. 
Grocvelle.  . 
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b.  Kalkhydrafc,  mit  überschüssigem  lod  zusammengeriebou ,  und  im 
Vacuum  neben  Kalilauge  so  lange  auf  30°  erwärmt,  bis  das  überschüs- 
sige lod  verdunstet  und  vom  Kaü  absorbirt  ist,  gibt  eine  schwarze 
Masse.  Diese  zerfällt  mit  Wasser  in  eine  dunkelbraune  Lösung  und  in 
einen  schwarzen  Rückstand,  welcher  beim  Waschen  mit  Wasser  zuerst 
blau  wird,  und  sich  dann  in  Kalklijdrat  verwandelt.  Bkrzemus  {.Poy<j. 
19,  296). 

D.  lodsaurer  Kalk.  —  Krystallisirt  allmäli^  aus  einem 
wässrigen  Gemisch  von  iodsaurem  Kali  und  salzsaurem  Kalk, 
Pleischl,  doch  bleibt  viel  gelöst,  Ram.melsberg. —  Die  Kry- 
stalle  werden  durch  Ex'hitzen  entwässert.  —  Das  trockne 
Salz,  in  einer  Pprcellanretorte  gelinde  geglüht,  entwickelt 
1 4-,785  Proc.  Sauerstoffo^as  und  54,073  lod,  und  lässt 
31,143  Proc.  Rückstand,  welcher  gröfstentheils  füiiftel- 
überiodsaurer  Kalk  ist;  aber  bei  stärkerm  Glühen  entwickelt 
es  noch  mehr  Sauerstoffgas  {\m  Ganzen  17,176  Proc.^  und 
lod  fim  Ganzen  63,478  Proc.])  und  lässt  20,346  Proc. 
eines  Geraenges  von  fünftel -überiodsaurera  und  viel  freiem 
Kalk,  welcher  sich  durch  Wasser  ausziehen  lässt.  Ram- 
MELSBERG  iPogg.  44,  5763.  Der  iodsaure  Kalk  verpufft  lebhaft 
auf  glühenden  Kohlen.  Gay-Lussac.  —  Er  gibt  bei  der  Be- 
handlung mit  concentrirter  Salzsäure,  worin  er  sich  leicht 
löst,  eine  ähnliche  pomeranzengelbe,  nach  Dreifach-Chloriod 
riechende  Flüssigkeit,  wie  iodsaures  Kali,  doch  lassen  sich 
daraus  keine  Krystalle  von  Chloriod-Chlorcalcium  erhalten. 

FlLHOL. 

Gewässerter  iodsaurer  Kalk.  —  4seitige  Säulen ,  oder 
Pulver.  Die  Krystalle  verwittern  an  der  Luft  unter  thcil- 
weisem  Verlust  ihres  Wassers,  welches  noch  unter  200° 
völlig  entweicht.  Rammelsberg.  Sie  lösen  sich  in  454  Th. 
Wasser  von  18°,  in  102  Th.  kochendem  Wasser,  Gay- 
LussAc;  in  253  Wasser  von  15°,  in  75  kochendem,  und 
\iq\  reichlicher  in  Salpetersäure,  daraus  durch  Ammoniak  in 
Säulen  abscheidbar.  Rammelsberg.  Weingeist  fällt  das  Salz 
aus  der  wässrigen  Lösung.    0.  Henry. 

Troeken.  Krystallisirt.  Rammelsberg 
CaO                28     14,43             CaO                         28  11,71  12,57 
JO*                166     85,57              JO*                         166  69,46             68,60 
5  HO                           45  18,83            18,83 

CaO,JO*     194  100,00  CaO,JO*  +  5Aq    239     100,00  100,00 

E.  Ueberiodsaurer  Kalk.  —  a.  Fünftel.  —  Bleibt  beim 
Glühen  des  iodsauren  Kalks  in  einer  Retorte  zurück,  und 
wird  vom  beigemengten  freien  Kalk  durch  Wasser  befreit. 
—  Nicht  in  Wasser,  aber  in  Salpetersäure  löslich.  Ram- 
melsberg. 

b.  Aus  einem  neutralen  Gemisch  von  Ueberiodsäure  und 
Natron  fällt  salpetersaurer  Kalk  unter  Freiwerden  von  Säure 
in  der  Flüssigkeit  ein  weifscs  basisches  Salz,  leicht  in  ver- 
dünnter Salpetersäure  löslich.  Be.nckiser  i^Ann,  Pharm.  17, 259). 
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Calcium  und  Brom. 

A.  Brom" Calcium.  —  1.  Man  dampft  die  Lösung  des 
Kalks  oder  kohlensauren  Kalks  in  wässrigem  Hydro broin 
zur  Trockne  ab  und  erhitzt.  L<}wig.  —  *i.  Man  zersetzt 
wässriffes  Bromeisen  durch  Kalk,  kocht  an  der  Luft,  bis  der 
grüne  Niederschlag  ziegelroth  geworden  ist,  filtrirt,  dampft 
ab  und  erhitzt.  0.  Henry  (J.  Pharm.  \5,  58).  —  3.  Man  glüht 
Kalk  in  Bromdampf.  Löwig.  —  Weifse  Masse,  von  scharfem 
und  bitterm  Geschmack.  Löwig.  Schmilzt  in  starker  Glüh- 
hitze unter,  von  theilvveiser  Zersetzung  herrührendem,  Brom- 
geruch zu  einer  weifsen  Masse.  Entwickelt  mit  Vitriolöl 
zuerst  Hydrobrom,  dann  Brom  und  schweflige  Säure.  0. 
Henry.  Erhitzt  sich  mit  AVasser  und  zerfliefst  rasch  an  der 
Luft.  Löwig.    Löst  sich  auch  leicht  in  Weing-eist.  0.  Henry, 


Bercchiii 

l!Ug-. 

Ca 

SO 

20,3.3 

Br 

78,4 

79,67 

CaBr      98,4      100,00 

Gewässertes  Bromcalcium  oder  Hydrobrom  -  Kalk.  — 
Aus  der  Lösung  des  Bromcalciuras  erhält  man  schwierig 
farblose,  seidenglänzende  Nadeln.    0.  Henry,  Bertuejiot. 

B.  Gewässerler  Bromcalciiim-Kalk  oder  basischer  Hy- 
drobromkalk.  —  Durch  Kochen  von  Bromcalcium  mit  Kalk- 
milch, Filtriren  und  Erkälten  erhält  man  feine  Nadeln,  dem 
viertel -salzsauren  Kalk  ähnlich,  dui'ch  Wasser  in  sich  lö- 
sendes Bromcalcium  und  zurückbleibenden  Kalk  zersetzbar. 
Löwig. 

Wässriges  Bromcalcium  nimmt  zwar  Brom  auf,  verliert  dieses  jedoch 
beim  Verdunsten  in  eingeschlossener  Luft  neben  Kaliliydrat.   Beuzelius. 

C.  Vnterhromiffxauj'er  Kalk  ?  —  Ein  genaues  Gemenge  von  Kalk- 
hydrat und  viel  Brom,  vom  Uei)crschuss  des  Broms  durch  Verdunsten  im 
Vacuum  neben  Kalihjdrat  befreit,  lässt  eine  trockne,  hellzinnoberrothe, 
geruchlose  Masse ^  wohl  ein  Gemenge  von  unterbromigsaurem  Kalk  und 
Mehrfach -Bromcalcium.  —  Die  Masse  wird  mit  Wasser  gelb  und  löst 
sich  einem  Theile  nach  zu  einer  gelben  bleichenden  Flüssigkeit,  an  der 
Luft  kohlensauren  Kalk  absetzend.  Bei  mehr  "Wasser  wird  das  Ungelöste 
immer  blasser  gelb,  zuletzt  zu  weifsem  Kalklijdrat,  und  die  Lösung 
hält  jetzt  bromsauren  Kalk  nebst  der  Verbindung  B.  Berzei.ius  iPoif<f. 
16,  405  5  19,  295),  —  Bai-ard  (J.  pr.  Chem.  4,  165)  erhielt  dasselbe? 
die  zinnobcrrothe  .Masse  erhält  an  der  Luft  Bromgeruch,  zerfliefst  an 
ihr  unter  Abscheidung  von  Ka'khydrat  zu  einer  gelben,  stark  bleichen- 
den, in  verschlossenen  Gefäfsen  haltbaren  Flüssigkeit.  Eine  solche 
Flüssigkeit  hisst  sich  auch  aus  Brom  und  Kalkmilch  darstellen;  sie  lie- 
fert, im  Vacuum  verdunstet,  dieselbe  rothe  Masse.     Balakd. 

Das  Brom  wirkt  nicht  auf  wasserfreien  ätzenden  oder  kohlensauren 
Kalk,  Jiber  auf  Ralkhj'drat.  Mit  Brom  versetzte  Kalkmilch  liefert  ein 
gelbes  bleichendes  Fütrat.  Dieses  entwickelt  beim  Erhitzen  erst  Brom, 
dann  Saiiorstoffgas  und  lässt  Hydrobromkalk ;  Säuren,  selbst  Kohlen- 
säure, treiben  aus  ihm  das  Brom  aus;  es  oxj'dirt  viele  Metalle;  es  gibt 
mit  salpetcrsaurem  8iiberoxyd  einen  weifslichen,  sich  schnell  schwär- 
zenden Miederschlag,  aus  Silberoxyd ,  Bromsilber  und  bromsaurem,  Sil- 
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beroxyd  gemengt,  und  verliert  dabei  seine  Bleichkrafr.  Ist  es  jedoch 
mit  überschüssigem  Brom  versetzt,  so  dass  es  schwach  danach  riecht, 
so  gibt  es  mit  Silberlösung  einen  weifsen  Niederschlag,  aus  ßromsilbcr 
mit  sehr  wenig  bromsaurem  Silberoxjd  besteheud,  und  behält  seine 
Bleichkraft,  die  es  dann  unter  alimäliger  Sauerstoffgasentwicklung  und 
Ausscheidung  von  Bromsilber  verliert.    Löwig. 

D.  Bromsaurer  Kalk.  —  Durch  Sättig-eii  der  w/issri^eii 
Bromsäurc  mit  Kalk,  Low  ig,  oder  kohlensaurem  Kalk,  Ram- 
MELSBERG.      -    Krystallisirt    in   Verbindung   mit   AVasser   in 

frofsen  Tafeln  von  bitterm  scharfen  Geschmack,  Löwig;  in 
leinen ,  scharf  zugespitzten  Fäulen ,  11am>ielsbekg.  —  Die 
Krystalle  Aerlieren  ihr  Wasser  nicht  im  Vacuum  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  oder  an  der  Luft  unter  100"^,  und 
erst  bei  180°  völlig.  Das  trockne  Salz  zerfällt  beim  Glühen 
in  8auerstoffgas  und  in  Bromcalcium,  welches  als  eine  lockere 
weifse  Masse  bleibt.  Rammelsberg.  Das  8alz  verpufft  auf 
glühenden  Kohlen.  Löwig.  Es  löst  sich  in  1,1  Th.  kaltem 
Wasser;  die  gesättigte  Lösung  hat  Syrupdicke.  Rammels- 
berg QPogff.  52 j  88J. 


Rammkls- 

Trocken. 

Krystallisirt. 

BEKG. 

CaO 

28 

19,13 

CaO 

38 

18,03       18,093 

BrO* 

118,4 

80,88 

BrO' 

118,4 

76,19       75,939 

HO 

9 

5,79          5,969 

CaO,BrO^    146,4  100,00  CaO,BrO»+Aq    155^4  100,00    100,000 

Calcium  und   Chlor. 

A.  Chlor  -  Calcium.  —  in  manchem  Quellwasser.  —  Kalk, 
in  Chlorgas  erhitzt,  absorbirt  es  unter  Entwicklung  von  Va 
Maafs  Sauerstoffgas;  —  in  salzsaurem  Gase  erhitzt,  absor- 
birt er  es  rasch  unter  Wärme-,  nicht  unter  Licht-Entwick- 
lung, und  unter  Bildung  von  Wasser.   Chevreul.  —  Auch  in 

der  Weifsglühhitze  bildet  der  Kalk  mit  salzsaurem  Gas  Chlorcalciurn, 
und  mit  einem  Gemenge  von  sal/.saurem  und  kohlensaurem  Gas  zu  glei- 
chen Maafsen  Chlorcalcium  nebst  etwas  kohlensaurem  Kalk.  Pktzhoi-dt. 
—  Kalk  leuchtet   im  Dunkeln    beim  Betröpfeln   mit  wässriger  Salzsäure. 

Heinrich.  —  Nach  dem  Erhitzen  des  salzsauren  Kalks  zur 
Trockne  weifse,  undurchsichtige  poröse,  nach  dem  Schmel- 
zen durchscheinende  dichte  Masse  von  krystallisch  körnigem 
Gefüffe,  von  ungefähr  3,0401  Karstex,  von  3,314  bis 
3,269  Pol.  Boullay  spec.  Gew.;  in  starker  Rothglühhitze 
schmelzend,  Dulong;  durch  Bestrahlung  leuchtend,  Homber- 
gischer  Phosphor;  nicht  die  Elektricität  leitend,  H.  Davy. 
Schmeckt  bitter  und  herb. 

Beim  Glühen  an  der  Luft  wird  ein  kleiner  Theil  des 
Chlorcalciums  in  Kalk  verwandelt,  so  dass  die  Lösung  alka- 
lisch reagirt.  Liebig.  Je  länger  man  glüht,  besonders  unter  wie- 
derholtem Befeuchten  mit  Wasser,  desto  mehr  Kalk  bleibt  beim  iiach- 
herigen  Auflösen  in  AVasser  zurück;  beim  Schmelzen  im  Platintiegel 
greift  der  erzeugte  Kalk  das  Platin  stark  na ,  und  die  Masse  wird  brauu- 
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grau.  E.  KHArs  (Pogg.  48,  138).  —  Leitet  man  kohlensaures  Gas  l»/, 
Stunden  lang  iu  einen  Platintiegel,  worin  ChlorcaJcium  weifsglühend 
erhalten  und  mit  einem  Pfeifenstiel  umgerührt  wird,  so  erhält  man  eine 
dunkelbraune  Masse,  welche  dem  Wasser  Chlorcalcium  mit  wenig  Aetz- 
kalk  mittheilt.,  während  hellbraune  Flocken,  aus  kohlensaurem  Kalk, 
Platin  und  wenig  Kieselerde  des  Pfeifenstiels  bestehend,  ungelöst  bleiben. 

Pktzholdt  iJ.pr.  ciiem.  17,  464).  —  Das  Chlorcaicium  entwickelt 
mit  Vitriolöl  salzsaiires  Gas.  Mit  wässriger  Essi'o^säure  de- 
stillirt,  lässt  es  etwas  Salzsäure  übergehen  unter  Bildung 
von  etwas  essigsaurem  Kalk.    Büchner  (Repert.  14,  489). 

Berechnung.  übe.       Döbereinek. 

Ca        20         36,1  36,7  38,46 

Cl         35,4     63,9  63,3  61,54 

CaCl    55,4  100,0  100,0  100,00 

Berechnung.  Bebzei.ius.    Marcet.  Wenzel.  BERTHOiiLEü 

CaO  28  50,54         51,117  50,77  49  42,7 

MuO'  27,4      49,46         48,883  49,23  51 57,3 

"CaO,MuO'    55,4     100,00       100,000        100,00        100  100,0 

Sechsfach- gewässertes    Chlorcalcium    oder  fünffach-- 

gewässerter  sal%saurer  Kalk.  —    Fixer  Salmiak,   Sal  ammonia- 

cum  fixiim.  —  Das  Chlorcalcium  verbindet  sich  mit  Wasser 
unter  Wärmeentwicklung-.  Es  entzieht  andern  Stoffen,  be- 
sonders den  Gasen,  begierig  das  Wasser,  und  zerfliefst. 
schnell  an  der  Luft.  —  Man  erhält  den  salzsauren  Kalk  als 
Nebenproduct  bei  der  Bereitung  des  ätzenden  und  kohlen- 
sauren Ammoniaks;  unreiner  aus  der  Mutterlauge  mehrerer 
Salzsoolen.  Die  stark  abgedampfte  Lösung  liefert  beim  Er- 
kälten Krystalle.  —  lleguläre,  oft  gestreifte  6seitige  Säulen 

(nach  Fig.   146,   aber  mit  p-Fläche);    r  :  o-  =  120  bis  121°  ungefähr. 

Die  Krystalle  schmelzen  weit  unter  100°.  —  In  der  Sommer- 
wärme 12  Tage  lang  im  Vacuum  erhalten,  werden  sie  unter 
Verlust  von  4  At.  Wasser  undurchsichtig,  dem  Talk  ähn- 
lich, ohne  zu  zerfallen,  und  halten  blofs  noch  2  At.  Wasser 
(CaCl, 2H0).  Graham  cAnn.  Pharm.  29,  an.  Auch  bei  200° 
verlieren  sie  unter  Schmelzung  4  At.  Wasser  und  lasseil 

eine  poröse  Masse.  MiTSCHERLICII.  Auch  in  der  Evaporations- 
glocke    über   Vitriolöl    verwittern    sie.     BoNsnoBFF.    —     Ueber    den 

Schmelzpunct,  noch  nicht  bis  zum  Glühen  erhitzt,  verliert 
die  Verbindung  unter  starkem  Aufschäumen  alles  Wasser. 

Krystallis.  salzs.  Kalk.      Bkrzemus.        Oder: 

CaCl  55,4     50,64       50,397  CaO  28        25,60 

6  HO  54        49,36       49,603  HCl  36,4     33,27 

5  HO 45        41,13 

CaCl,6Aq    109,4  100,00     100,000  CaO,HCl  +  5Aq    109,4  100,00 

CaCl-fßAq  entspricht  der  möglichst  concentrirten  Salzsäure  (I,  744) 
=  HCl  +  6Aq.     Kane. 

Das  Chlorcalcium  löst  sich  unter  Wärmeentwicklung,  der 
krystallisirte  salzsaure  Kalk  unter  Erkältung  in  Wasser; 
beide  zerlliefsen  schnell  an  der  Luft,  loo  Th.  gepulvertes  Chlor- 
calcium nimmt  aus,  mit  Wasserdampf  gesättigter  Luft  in  96  Tagen 
124  Th.  Wasser  auf,  also  viel  mehr,   als  zum  Zerfliefsen  nöthig  ist. 
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Brandes  (äcAu--.  ßi,  433).  —  1  Th.  krystallisirter  salzsaurer  Kalk 
löst  sich  in  'A  Th.  Wasser  von  0°,  in  V4  Th.  von  16°  und 
in  jeder  Men^e  heifsem.  —  Sowohl  das  trockne  als  das  ge- 
wässerte Chiorcalcium  löst  sich  leicht  in  Weingeist. 

Gehalt   einer   wässrigen   Lösung  von   Chiorcalcium,    nach  Ricutek 
iiSlöchiom.  3,  171). 
Sp.  Gw.  Proc.    Sp.Gw.  Proc.   Sp.Gw.  Proc.   Sp.  Gw.  Proc.   Sp.  Gw.  Proc. 
1,45     41,91      1,36     36,49      1,27     29,67     1,18     20,85     1,09     11,23 
1,42    40,43      1,33     34,57     1,24    26,86     1,15     17,60     1,06       7,60 
1,39     88,31      1,30     32,35     1,21     23,93     1,13     14,42     1,03       3,95 

B.  Geicässerter  Chiorcalcium- Kalk  oder  gewässerter 
viertel  -  salzsaurer  Kalk.   —    Von  buchoi-z  und  Trommsdorff 

bemerkt,  von  Bekthollet  QStat.  chim.  1,  350)  und  vorzüglich  von 
H.    BosK    CSc/nv.    29,    155)    genauer    untersucht.     —     Kocht    man 

Chiorcalcium  mit  Kalkhydrat  und  wenig  Wasser ,  oder 
kocht  man  den  Rückstand  von  der  Bereitung  des  w  ässrigen 
Ammoniaks  mit  wenig  Wasser  aus,  und  filtiirt  heifs,  so 
schiefst  die  Verbindung  beim  Erkalten  in  langen  feinen  Na- 
deln an.  —  Sie  zerfallen  mit  Wasser  oder  Weingeist  in  sich 
lösendes  Chiorcalcium  und  zurückbleibendes  Kalkhydrat  5  bei 
Anwendung  von  Wasser  löst  sich  neben  dem  Chiorcalcium 
ein  wenig  Kalk.  Die  Kohlensäure  der  Luft  zersetzt  sie  in 
ein  Gemenge  von  kohlensaurem  und  einfach-salzsaurem  Kalk. 

H.  Rose.     vgl.  Palm  iTaschenb.  1831,  1G7). 

Krystallisirt.  Oder :  H.  Rose 

3CaO                            84  29,64  4CaO    112  39,53  41,226 

CaCI                            55,4  19,55  MuO'    27,4  9,67  9,690 

16H0 144  50,81  16  HO      144  50,81  49,084 

3CaO,CaCI  +  16Aq    383,4  100,00  283,4  100,00  100,000 

C.  IJnterchlorigsaurer  Kalk.  —  Blofs  im  Gemenge  mit  Chior- 
calcium, zu  gleichen  Atomen,  als  Chlorkalk  bekannt. 

a.  Pulvriger  Chlorkalk.  —  Bildung.  Trockner  ätzender 
und  kohlensaurer  Kalk  absorbirt  kein  Chlorgas ;  Kalkhydrat 
und  Kalkmilch  nehmen  es  rasch  und  unter  Wärmeentwick- 
lung auf,  und  zwar  beinah  zu  gleichen  Atomen.    (2CaO  +  2Ci 

=  CaCl  +  GaO,C10).  —  Beim  Sättigen  von  trocknem  Kalkhydrat  mit 
Clilorgas  bemerkte  Weis«  iKastn.  Arch.  25,  182)  Leuchten.  Bei  rascher 
Sättigung  des  Kalkhydrats  mit  Chlorgas  kann  seine  Temperatur  auf  119° 
steigen.  Morin.  —  1  At.  Kalk,  nur  mit  Vi  At.  Wasser  gelöscht,  absor- 
birt blofs  y^  At.  Chlor;  aber  mit  1  bis  2  At.  Wasser  gelöscht  nimmt  er 
Va  At.  auf.  Morin.  Auch  nach  Welter  und  Dalton  absorbirt  1  At. 
Kalkhydrat  höchstens  '/,  At.  Chlor.  —  Dieses  ist  daraus  zu  erklären, 
dass  der  auf  gewöhnliche  Art  gelöschte  Kalk  noch  ungelöschten  enthält, 
und  sich  desshalb  nicht  völlig  mit  Chlor  sättigen  kann.  Löscht  man  Kalk 
mit  viel  Wasser,  und  befreit  den  Kalkbrei  durch  Erhitzen  über  100° 
v^m  überschüssigen  Wasser,  so  nimmt  das  bleibende  Kalkhydrat  so  viel 
Chlor  auf,  dass  auf  1  At.  Kalk  beinah  1  At.  Chlor  kommt  (auf  47  Th. 
Kalk  53  Th.  Chlor).  Houtox-Labillardiere.  —  Nach  Ure  nehmen  28 
Th.  Kalk,  als  Hydrat  dem  Chlorgas  dargeboten,  24  bis  28  Th.  von  die- 
sem auf,  also  nicht  ganz  1,  aber  doch  viel  mehr  als  '/,  At.  —  Wird 
dem  Kalkliydrat  im  Anfange  das  Chlorgas  in  zu  reichlicher  Menge  zuge- 
leitet,  so  erfolgt  die  Absorption  so  rasch,   dass  die  Temperatur  be- 
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deutend  steigt.  Tritt  eine  Erhitzung  ein,  sie  betrage  nur  30'  oder 
bis  119'^^  so  .ibsorblrt  der  K.ilk  zwar  ebensoviel  Chlorgas,  Avie  in  der 
Kälte,  aber  er  erhält  nur  '/,  soviel  Bleichkraft;  also  bewirkt  die  höhere 
Temperatur  von  30  bis  110"  die  Umwandlung  von  Vs  des  Chlorkalks 
(oder  unterchlorigsauren  Kalks)  in  Chlorcalciuni  und  chlorsauren  Italk, 
und  zwar  ohne  alle  Sauerstoffgasentwicklung.  Mokin.  IVach  E.  Dixgler 
entwickelt  sich,  wenn  Erhitzung  bei  der  Absorption  eintritt,  Sauer- 
stoffgas. 

Barstellung-  Man  sättigt  gilt  gelöschten  Kalk  mit  Clilor- 
gas  so,  dass  keine  Erhitzung  eintritt,    in  Fabriken  löscht  man 

den  Kalk,  indem  man  damit  gefüllte  Siebe  in  AYasser  taucht  und  wieder 
herauszieht,  wo  er  zerfällt;  aber  hier  wird  der  Kalk  unvollkommen  ge- 
löscht und  behält  zu  wenig  Wasser.  Daher  lösche  man  den  Kalk  mit 
viel  Wasser  zu  Kalkbrei  und  entferne  das  überschüssige  Wässer  durch 
Erhitzen.  Houtox-Labim.akdiere.  —  Ueberschuss  von  AVasser  beim 
Kalkhydrat  erschwert  die  Absorption.  Dingleb.  —  Das  Chlorgas  muss 
im  Anfange  langsam  zum  Kalkhydrat  treten,  damit  keine  Erhitzung  und 
Schwächung  der  Bleichkraft  eintrete.  —  Labarkaqxjk  C«'-  Chim.  med.  2, 
1(;5)  mengt  das  feuchte  Kalkhydrat  mit  y^o  Kochsalz,  wodurch  die  Ab- 
sorption sehr  befördert  wird. 

Im  Grofsen  wird  das  Chlor  aus  Braunstein  und  Salzsäure  (oder 
Braunstein,  Kochsalz  und  Schwefelsäure)  in  Gefäfsen  von  Gusseisen, 
Blei,  Steingut  oder  Glas  entwickelt,  die  durch  AVasserdampf  oder  im 
Sandbad  erhitzt  werden.  Das  Gas  wird  durch  Bleiröhren  in  einen  was- 
serhalteuden  Bleikastcn  geleitet,  in  welchem  sich  die  Unreinigkeiten  ab- 
setzen, daiiu  ziim  KJill^hydrat.  Dieses  befindet  sich  entweder  auf  dem 
steinernen  Boden  einer  aus  Saudsteinplatten  zusammengesetzten  oder 
gemauerten  Kammer  dünn  ausgebreitet,  und  wird  bisweilen  umgerührt; 
oder  auf  mehreren  in  der  Kammer  neben  nnd  über  einander  gestellten 
Brettern  oder  Schüsseln;  oder  es  befindet  sich  in  Töpfen,  durch  Röhren 
verbunden,  die  das  Chlor  zu-  und  ab-lciten. 

Der  Chlorkalk  ist  au  einem  kühlen  Orte,  bei  Abhaltung  des  Lichts, 
in  gut  verschlossenen  Gefäfsen  aufzubewahren. 

Der  Chlorkalk  ist  ein,  meistens  feuchtes,  weifses  Pul- 
ver; von  schwachem  Geruch  nach  unterchloriger  Säure. 

ÜBE.  HouTON.  Oder: 

43  j    j_„  CaCl  55,4  38,26 

17  \    *'  CaO,C10  71,4  49,31 

40       53  SHO 18  ia,43 

CaO,HO+Cl  73,4  100,00    100    100    CaCl+CaO,CIO+5}Aq  144,8  100,00 

Aller  im  Kleinen  oder  Grofsen  dargestellte  Chlorkalk  hält  weniger 
Clilor,  als  die  Berechnung  gibt,  weil  bald  mehr  bald  weniger  Kalk  un- 
verbunden  bleibt;  völlige  Sättigung  mit  Chlor  würde  wahrscheinlich 
sogar  der  Bleichkraft  schaden.  Houton-Labillabdikbe  hat  den  Chlor- 
gebalt zu  hoch  bestimmt. 

Der  Chlorkalk  verwandelt  sich  beim  Erhitzen  unter  Ent- 
wicklung von  Saucrstoirgas  und  bisweilen  auch  von  Chlorgas 
in  ein  Clemenge  von  Chlorcalcium  und  chlorsaurem  Kalk,  und 

verliert  damit  die  Dleichkraft.  —  Der  Chlorkalk  besitze  seine  volle 
fileichkraft  =  100'  odep  er  habe  wegen  eintretender  Erhitzung  bei  der 
Absorption  des  Chlorgases  '/3  derselben  verloren  =  67",  so  entwickelt 
er  bei  stärkerem  Erhitzen  gleichviel  Sauerstoffgas.  Der  Sauerstoffgas- 
entwicklung geht  biswellen,  wenn  die  Hitze  sehr  langsam  erhöht  wird, 
einige  Chlorgasentwicklung  voraus  (besonders  wenn  der  Kalk  möglichst 
vollständig  mit  Chlor  gesättigt  ist,  Ubk).  18  At.  Chlorkalk  zerfallen 
hierbei  in  la  At.  Sauerstoffgas,  17  Chlorcalcium  und  1  chlorsauren 
Kalk.    Mobin.    (9CaCl  -f  9(CaO,  CIO)  =  12  0  +  17CaCl  +  CaO,  CIO')  • 


Berechnung, 

CaO 

28 

38,68 

HO 

9 

12,43 

Cl 

35,4 

48,89 

908  C  a  1  c  i  n  m. 

Bei  einer  geringem  Erwilrniung  geht  hiernach  */,  des  unterchlorigsauren 
Kalks  iu  Chlorcalcium  und  chlorsuiireu  Kalk  über;  die  andern  V,  bleiben 
unverändert  und  zerfallen  dann  bei  stärkerer  Hitze  nicht  mehr  auf  diese 
Weise,  sondern  in  SaucrstofTgas  und  Chlorcalcium.  Mokin.  [Die  Ursache 
hiervon  bleibt  noch  zu  erklären-!  —  An   der  Luft  wird  das  Bleicll- 

pulver  bald  feucht  und  zerlliefst  endlich  unter  alhnäh>er 
iSauerstoir^asentwickhiu«:  zu  einer  nicht  bleichenden,  Chlor- 
calcium haltenden  Flüssigkeit.  Morin.  —  Die  übrigen  Zersetzun- 
gen s.  beim  wässrigen  Chlorkalk. 

1).  Wässriger  Chlorkalk.  —  Bleich flüssiffkeü.  —  i.  Man 
behandelt  den  pulvrigen  Chlorkalk  mit  Wasser  und  decan- 
thirt  die  Lösung,  welche  neben  Chlorkalk  eine  kleine  Menge 
freien  Kalk  hält,  von  dem  ungelöst  bleibenden  Kalk,    i  Th. 

Chlorkalk,  mit  V,  Th.  Wasser  geschüttelt,  liefert  ein  Filtrat,  welches 
4  Proc.  Chlor  hält;  die  folgenden  3  Waschwasser  haben  dieselbe  Srärke; 
erst  die  spätem  werden  ärmer  an  Chlor;  hielte  der  Chlorkalk  bereits 
Chlorcalcium,    so   müsste  der   erste  Auszug  viel   reicher   an  Chlor  sein. 

Dingler.  —  g.  Man  leitet  Chlorgas  durch  Kalkmilch  nicht 
ganz  bis  zur  Sättigung  und  decanthirt  vom  übrigen  Kalk. 

Ein  Ueberschuss  von  Chlor  würde  theilvveise  die  Bildung  von  chlorsaurem 
Kalk  veranlassen  und  die  Bleichkraft  schwächen.  • —  Auf  kohlensauren 
Kalk  wirkt  wässriges  Chlor  nicht  ein. 

Wasserhelle  Flüssigkeit  von  schwachem  Geruch  nach 
unterchloriger    8äure    und    schrumpfendem    Geschmack.   — 

[Die  in  gröfsem  Behältern  aufbewahrte  Flüssigkeit  in  der  trefflich  ein- 
gerichteten Kestner'schen  Fabrik  zu  Than  zeigt  bei  auffallendem  Lichte 
eine  lebhaft  blaue  Farbe;  ist  diese  dem  wässrigen  Chlorkalk  eigeu- 
thümlich  ?] 

Die  Lösung  entwickelt  beim  Kochen  reines  Sauerstoff- 
gas, A^erliert  ihre  Bleichkraft,  und  enthält  jetzt  1  At.  chlor- 
saures Kali  auf  17  At.  Chlorcalcium.    Morin.      aIso  dieselbe 

Zersetzung  wie  beim  pulvrigen  Chlorkalk.  Auch  hier  ist  es  gleich- 
gültig, ob  man  die  Lösung  des  in  der  Kälte  bereiteten  Chlorkalks  von 
100"  Bleichkraft,  oder  des  unter  Erhitzung  erzeugten  von  67°  Bleichkraft 
anwendet;  beide  Lösungen  entwickeln  gleichviel  S.auerstoffgas  und  liefern 
gleichviel  chlorsauren  Kalk  und  Chlorcalcium;  die  letztere  hält  bereits 
vor  dem  Erhitzen  soviel  chlorsauren  Kalk,  wie  nach  der  Austreibung 
des  Sauerstoffgases.  Also  gehen  in  der  Lösung  des  Chlorkalks  mit  100*^ 
Bleichkraft  beim  Erhitzen  2  Umwandlungen  zugleich  vor,  nämlich  die 
des  einen  Drittels  in  Chlorcalcium  und  chlorsaures  Kali  und  die  der  an- 
dern Zweidrittel  in  Chlorcalcium  und  Sauerstoffgas,  während  bei  der 
Lösung  des  Chlorkalks  von  67"  Bleichkraft  blofs  noch  die  letztere  Um- 
wandlung eintritt.  Morin.  —  Auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
in  verschlossenen  Gefäfsen  entwickelt  die  Flüssigkeit  be- 
sonders im  Lichte  allmälig  Sauerstoffgas,  bis  eine  nicht  mehr 
bleichende  Lösung  von  Chlorcalcium  übrig  ist.    Grouvelle, 

Morin.  Hatte  der  Chlorkalk  vor  seiner  Lösung,  durch  die  Wärme- 
entwicklung bei  der  Absorption,  Vj  der  Bleichkraft  verloren,  so  hält 
die  zersetzte  Flüssigkeit  neben  Chlorcalcium  chlorsauren  Kalk.     Morin. 

—  Im  directen  Sonnenlichte  geht  der  unterchlorigsaure  Kalk 
in  chlorigsauren  CCaO,C10')  über.  Gay-Lussac  cAnn  Pharm. 
39,  124).  Säuren,  sogar  die  Kohlensäure,  zersetzen  den 
Chlorkalk  in  Kalksalz  und  freies  Chlor  ( caci  +  CaO,  cio  +  2S0* 
=  i8CCaO^SO*)  +  8C1).    In  ungenügender  Menge  einwirkend^  entwickeln 


Ueborchlorsaurer  Kalk.  209 

jiie  auch  unterchlorige  Säure.  —  Kohlensaures  Gas,  durch  die 
Bleichfliissig-keit  geleitet,  zerstört  unter  Entwickhin«:  von 
Chlorg-as  und  Fällun";'  von  kohlensaurem  Kalk  ihre  Bleich- 
kraft :  es  bleibt  neben  saurem  kohlensauren  Kalk  nur  weni^ 

Chlorcalcium  gelöst.  Kbcn  so ,  nur  langsamer ,  wirkt  durch- 
geleitete Luft;  ist  sie  aber  zuvor  mittelst  Durchleitens  durch  Kali  von 
ihrer  Kohlensäure  befreit,  so  zeigt  sie  keine  Wirkung.  Gai'ltikr  db 
Claubby.  An  der  freien  Luft  entwickelt  die  Flüssigkeit  a>lni;ilig  Chlor- 
gas und  bedeckt  sich  mit  einer  Kinde  von  kohlensaurem  Kalk;  zerstört 
man  diese  von  Zeit  zu  Zeit,  so  erfolj;t  in  einigen  Wochen  die  Zersetzung 
iu  kohlensauren  Kalk  und  Chlorgas  völlig;  bleibt  dagegen  diellinde,  so 
zersetzt  sich  die  Flüssigkeit,  wie  in  verschlossenen  Gefäfsen,  laugsam,  in 
Sauerstoffgas  (frei  von  Chlor)  und  Chlorcalcium,  was  bei  der  Anwen- 
dung der  Flüssigkeit   zu   desinficirendeu  Räucherungen    zu    beachten    ist. 

MoBix.  —  Die  Bleichllüssig'keit  zerstört  organische  Farben 
und  stinkende  31aterien,  jedoch  blofs  bei  Gegenwart  einer 
Säure,  welche  Chlor  aus  ihr  entwickelt.    Lackmustinctur  wird 

durch  die  Uleichflüssigkeit  nicht  sogleich  entfärbt,  erst  nach  längerer 
Zeit  beim  Einwirken  der  Kohlensäure  der  Luft,  rascher  beim  Durchblasen 
der  ausgeathmeten  Luft.  Gm.  liläst  man  Luft  erst  durch  faules  Blut, 
dann  durch  Uleichflüssigkeit,  so  fällt  sie  aus  dieser  kohlensauren  Kalk, 
und  verliert  ihren  Gestank;  leitet  mau  aber  die  Luft  erst  durch  faules 
Blut,  dann  durch  Kali  oder  Kalkmilch,  welche  die  beigemengte  Kohlen- 
säure entziehen,  dann  durch  Bleichnüssigkeit ,  so  behält  sie  den  faulen 
Geruch.     Gavktieb  dk  Ci.aujiby  iAini.  Chim.  Phys.  33,  271).  —  Koh- 

h'üsaures  Kali  fallt  aus  der  Bleichfliissigkeit  kohlen-auren 
Kalk,  wässriges   Chlorkali  bildend,     war  die  Bleichnüssigkeit 

durch  Auflösen  des  Chlorkalks  von  07°  erhalten,  so  geht  der  iu  ihr  ent- 
haltene chlorsaure  Kalk  in  chlorsaures  Kali  über,  und  kann  in  dieser 
Form  seiner  Menge  nach  bestimmt  werden.  Mobin.  —  Wegen  anderer 
A'erhältnisse  des  Chlorkalks  vgl.  (I,  73Ö  —  72.')). 

Ueher  den  Chlorkalk  vgl.:  Dai.tox  (Anii.  Phil.  I,  15;  3,  6;  auch 
.Sc/m-.  )0,  445;  11,  3ö;  ferner  PltU.  Mittj.  Cn,  126).  —  Wkltkr  C^««. 
Chitn.  Phyt.  7,  383;  auch  N.  Tr.  3,  I,  244).  —  Thomson  (^Aim.  Phil. 
13,  182;  auch  N.  Tr.  4,  2,  TG;  ferner  Ann.  Phil.  15,  401).  —  Grou- 
vsi.i.K  iAnii.  Chim.  Phys.  17,  37).  —  L'bk  iQtiart.  J.  <// Äc.  13,  1  ;  auch 
üchiv.  35,  183).  —  Gav-Lussac  CAiin.  Chim.  Phys  2(i ,  163;  auch  Re- 
pert.  19,  424).  —  IIoiton-Lahii.i-abdikbk  (J.  Chim.  med.  1,  501).  — 
Chkvai.likr  i_J.  Chim.  med.  2,  173  j.  —  Mobin  i_Anii.  Chim.  Phys.  37, 
135);  Aus/..  J.  Pharm.  14,  3.)6).  —  Marezeau  {^Po(jy.  22,  273).  —  K. 
DiNGLER  ihastii.  Arch.  18,  'Zü'i). 

D.  Chlorsanrer  Kalk.  —  Ent^^teht  beim  Erwärmen  des 
Chlorkalks.  —  3Iau  siittigt  wassrige  Chlorsäure  mit  Kalk, 
und  damj)ft  zur  Krystallisation  ab.  —  Die  Krystalle  schmel- 
zen bei  gelindem  Erwärmen  in  ihrem  Krystallwasser,  halten 
28,3  Proc.  Kalk,  55,3  Chlorsäure  und  16,5  Wasser,  ver- 
puffen schwach  auf  glühenden  Kohlen,  zerfliefsen  an  der 
Luft  und  lösen  sich  leicht  in  Wasser  und  Weingeist.  Che- 
NEVix.    Aus  der  wässrigen  Lösung  fällt  lodsäure  iodsauren 

Kalk.      »SkrullAS  iAiw.  Chim.  Phys.  45,  281). 

E.  Uebevchlorsaurer  Kalk.  —  Die  bis  zum  Syriij)  ab-^ 
gedampfte  Lösung  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer  Masse, 
die  an  der  Luft,  selbst  in  der  Darre,  schnell  zerfliefst,  und 

Gmelin,  Chemie  B.  II.  1 J- 
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deren  Lösung  in  Weingeist  mit  röthlicher  Flamme  verbrennt. 

SkRULLAS  CAtin,  CItim.  Phys,  46,  804). 

Calcium  und  Fluor. 

A;     Fluor -Calcium.   —    Findet  sich  in  der  Natur  als  Ftttss- 
sjKilh ;    auch   im   thierischon   Körper   uud   iu    einigen   Mineralwässern.  — 

Mischt  man  ein  wfissriges  KalJcsal/i  mit  einem  wassri^en 
flusssauren  Salze,  so  bildet  sieh  Fluorcalcium  als  eine  durch- 
scheinende, mit  röthlichem  Schein  opalisirende  Gallerte, 
welche  das  Filter  verstopft  und  sich  nicht  auswaschen  lässt, 
bei  Zusatz  von  Ammoniak  jedoch  etwas  mehr  zusammengeht; 
durch  Behandeln  von  frischgeffilltem  kohlensauren  Kalk  mit 
wässriger  Flusssäure  dagegen  erhält  man  das  Fluorcalcium 
als  ein  körniges ,  leicht  auszuwaschendes  Pulver.  Aus  con- 
centrirten  wässrigen  Lösungen  von  Kalksalzen  fällt  die  Fluss- 
säure Fluorcalcium  in  lockeren  Flocken  5  mit  sehr  verdünnten 
oder  einen  zu  grofsen  Säure -Ueberschuss  haltenden  Kalk- 
salzen bewirkt  sie  erst  bei  Zusatz  von  Ammoniak  Fällung. 
Behzelius  (/»«//</.  1,20).  —   Krystallsystem  des  Flussspaths 

regulär;   Fi/J.  l,  2,  3,  4,  5,  C,,S,9;  leicht  spaltbar  nach  den  o-FJächen. 

Spec.  Gew.  3,14  bis  3,177.  Verknistert  beim  Erhitzen  und 
schmilzt  bei  51°  Weügw.,  Saussure;  schmilzt  im  Porcellan- 
ofen,  und  gesteht  beim  Erkalten  zu  einer  Krystallraasse  von 
unverändertem  spec.  Gewichte  und  mit  den  Blätterdurch- 
gän^en  des  Oktaeders,  Magnus  (Po.^.  20,  4S2).  Phospho- 
rescirt  durch  Insolation  und  durch  Erhitzung.  Geschmack- 
los;  luftbeständig. 

Berechnung.  H.  Davv. 

Ca  20  52,r,B  53,313 

F  18,7         47,38 46,0-87 

CaF       38,7      100,00  100,000 

Beh2:r-  Ki.ap-Thom-Rich-Dat,- 

Oder:  Berechnun":.         mi's.    II.Davv.  roth.     son.   tkb.  ton. 

Kalk  28         72,35     72,6855     72,7     67,75     65,7     65     60 

Hyp.trockn.Flusss.  10,7     27,65     27,3145     27,3     38,25     34,3     35     40 

Hyp.tr. flusss.Kalk  38,7  100,00  100,0000  100,0  100,00  100,0  100  100 

Der  vor  dem  Löthrohr  anfangs  leicht  schmelzende  Fluss- 

allmälig  unter  Entwicklung 


spath  wird  beim  längeren  Blasen  i 
von  Flusssäure  in  eine  aufsretriebi 


von  Flusssäure  in  eine  aufgetriebene,  unschmelzbare  Masse 
von  reinem  Kalk  verwandelt.  Smithsox  (Ahh.  VhU.  23,  1013. 
Er  wird  durch  Kochen  mit  wässrigem  Kali  oder  Natron  oder 
beim  Schmelzen  mit  Kali-  oder  Natron -Hydrat  nicht  zer- 
setzt, dagegen  beim  Schmelzen  im  feingepulverten  Zustande 
mit  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  in  kohlensauren  Kalk 
and  Fluor-Kalium  oder  -Natrium.    Berzelius.    Die  Zersetzung 

ist  nur  eine  theilweise.    Bkrthier,  Gm.  —  Der  Dampf  der  W^asscr- 

freien  Schwefelsäure  zersetzt  nicht  den  glühenden  Fluss- 
«path ,  der  des  Vitriolöls  sehr  leicht.  Kuhoiann  iBet-x,  Jahres- 
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beruht  9,  86).  100  Th.  Flussspath,  mit  Vitriolöl  ^e^Iiiht, 
lassen  175  Th  schwefelsauren  Kalk.  Berzelius.  Mit  kal- 
tein Vitriolöl  ^iht  der  Flussspath  eine  durchsichtige,  l'aden- 
ziehende  Flüssigkeit  (der  Kieselerde  haltende  braust  auf  und 
gibt  nichts  Durchsichtiges  wegen  der  Bildung  von  Gyps^; 
erst  bei  40°  erfolgt  Zersetzung,  und  die  Durchsichtigkeit 
geht  verloren.  Wasser  scheidet  aus  der  kalten  Lösung  den 
Flussspath  wieder  ab.  Aehnlich  verhalten  sich  concentrirte 
Salz-  und  Salpeter -Säure,  nur  bilden  sie  keine  so  zähe 
Flüssigkeit.  Kochende  Salpetersäure  zersetzt  das  Fluor- 
calcium  theihveise.  Kochende  verdünnte  Salzsäure  löst  ein 
wenig,  durch  Sättigen  mit  Alkali  fällbar  und  auch  beim  Ab- 
dampfen zurückbleibend.  H-ilt  der  Flussspath  Kieselerde,  so  löseo 
SaJpetersäjire    und   Salzsäure    mehr   Flussspath    ia    Gestalt    von    Fluor- 

Siliciuni-Caiciuin.    In  wässriger  Fiusssäure  löst  sich  das  Fluor- 

Calcium  höchst  wenig.      Nur  Kieselerde  haltender  Flussspath  erhitzt 

sich  damit.    Beuzelius.    Uiilöslich  in  Wasser. 

B.  GeWi'issertes  Fluor-Bor on-Calcium  oügy  flusssaurer 
Jioraxsäure-Kalk.  —  Wird  beim  freiwilligen  Verdunsten 
des,  in  -ifach - fliisssaurer  Boraxsäure  gelösten,  nicht  über- 
schüssigen kohlensauren  Kalks,  oder  des,  in  3fach- fluss- 
saurer Boraxsäure  gelösten ,  künstlich  bereiteten  Fluorcal- 
ciums  als  ein  gallertartiger,  Lackmus  röthender,  sauer 
schmeckender  Niederschlag  erhalten.  Wasser,  besonders 
heifses.  zersetzt  die  Verbindung,  indem  es  ein  saures  Salz 
herauszieht  und  ein  basisches^  welclies  überschüssiges  Fluor- 
ealcium  hält,  zurück lässt.    Beuzelius. 

Calcium   uud  Stickstoff. 

A.  Salpelrigsaurer  Kalk.  —  Wie  der  salpetrigsaure 
Baryt  nach  1])  darzustellen.  Zeigt  die  Eigenschaften  des 
salpetersauren  Kalks  und  zerlliefst  eben  so  leicht.  Hält 
37,34-5  Proc.  Kalk.    Hess  iPoyy.  \2,  S60). 

B.  tSalpeiersaurer  Kalk.  —  a.  Basisch.  —  Man  kocht 
eine  concentrirte  Lösung  des  einfach-sauren  Salzes  mit  Kalk- 
hydrat und  wäscht  die  Masse  mit  Weingeist  von  40°  Bm. 
aus,  welcher  das  übrige  einfach-saure  Salz  löst,  ohne  das 
basische  zu  zersetzen.  Wasser  zersetzt  dasselbe  in  Kalk- 
hydrat und  sich  lösendes  einfach -saures  Salz.    Millon  ij. 

Pharm.  SO,  184). 

b.  Einfach.  —  Kalksalpeter,  Mmiersalpeler.  —  Findet  sich  in 
einigen  Qucllwasseru  und  oft  an  Mauern  ausgewittert,  in  welche  Harn 
und  andere  organische  Flüssigkeiten  dringen.  Bildet  sich  in  den  Salpeter- 
plantagen.   —    Kalk,  mit  Salpetersäure  betröpfelt,  leuchtet  im  Dunkeln. 

Hkinuich.  —  Man  sättigt  wässri^^e  Salpetersäure  mit  Kalk  oder 
kohlensaurem  Kalk,  dampft  an,  und  entwässert  den  Rück- 
stand durch  Erhitzen.  —  Weifse  Masse,  von  scharfem,  war- 
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men  und  bittern  Geschmack.  Lässt  sich  ohne  Zersetzung 
bis  zum  anfangenden  Schmelzen  erhitzen.  —  n.iLmrx'H  Phos- 
phor,  durch  Schmelzen  des  Salzes  bis  zur  anfangenden  Zersetzung  der 

Salpetersäure  erhalten  (I,  185).  —  Entwickelt,  über  den  8chmelz- 
])unct  hinaus  erhitzt,  Untersalpetersäuredampf  und  8auer- 
sto/Tgas;  verpufft  schwach  mit  brennbaren  Körpern. 

Trocken.  Wknzki-   Loncjciiamp.    Bicktkk. 

CaO               29       34,14  33,8  34,885  35,94 

NO'^ 54       65,86  66,8  65,115  64,0C 

CaO,  NO*     82    100,00  100,0  100,000  10o7»Ö 

Aus  der  w  ässrigen  Lösung  schiefst  das  Salz  in  Verbin- 
dung mit  4  At.  Wasser  an.  Hess,  Millon  ccotnpt.  rend.  14,  905}. 
Gseitige  Säulen  mit  spitzen  Pyramiden,  in  der  Wärme  zu 
einem  Oel  schmelzend,  das  Wasser  bei  gewöhnlicher  Tem- 
])eratur  im  Vacuum  über  Vitriolöl  A^erlierend,  Millon,  an 
der  Luft  schnell  zertliefsend ,  in  Vi  Th.  Wasser  und  leicht 
in  Weingeist  löslich,  und  nach  Mitscherlich  iPofiy.  18,  159) 
aus  der  Avassrigen  Lösung  durch  concentrirte  Salpetersäure 
als  ein  Krystallpulver  fällnar. 

Krjstallisirt.  Bergman. 

CaO  28  23,73  32 

NO*  54  45,76  43 

4  HO 36  30,51  25 

Ca0,N0*  +  4Aq      118       100,00  100 

C.  Kohlensniires  Kalk- Ammoniak?  —  Kalkwasser  und  salzsaurer 
Ka'k  werden  in  der  Kälte  nicht,  «»der  nur  unvollkommen,  durch  wäss- 
riges  Ammoniak  gefällt,  Avelches  nur  zum  Theil  mit  Kohlensäure  gesät- 
tigt ist;  erst  beim  Erhitzen  oder  2lägigen  Hinstellen,  oder  Zuleiten  von 
mehr  kohlensaurem  Gas  fällt  der  kohlensaure  Kalk  vollständig  nieder. 
A.  Vogel  CAiiii.  Chim.  89,  li.»8;  Schw.  33,  ao^). 

D.  Bromcalchim- Ammoniak.  —  Nach  dem  Schmelzen 
gepulvertes  Bromcalcium  absorbirt  das  Ammoniakgas  unter 
anfänglicher  Wärmeentwicklung  und  verwandelt  sich  in  ein 
weifses  voluminöses  Pulver.  Die  Verbindung  gibt  mit  Wasser 
eine  klare  Lösung,  die  an  der  Lult  kohlensauren  Kalk  ab- 
setzt.    RammelsBERG  {Pugy.  55,  839). 

Berechnung.  IlAitiniELSBEBG. 

3NH'  51  34,14  34,4 

CaBr 98,4  65,86  65,6 

3NH*,CaBr      149,4  100,ÖÖ  iÖÖTo 

E.  Chlor  calcium- Ammoniak.  —  Chlorcalcium  absorbirt 
das  Ainmoniakgas  unter  Aufschwellen  und  Zerfallen  zu  einem 

Pulver.  BerzeLIUS.  Das  geschmolzene  Chlorcalcium  nimmt  zwar 
das  Ammoniak  anfangs  schnell  auf,  doch  dauert  es  lange,  bis  die  Ab- 
sorption beendigt  ist;  dabei  zerfallen  die  Stücke  zu  einem  weifsen  Pulver 
von  20faehem  Volum.  H.  Rose.  Nach  Pehsoz  {Ann.  Chim.  Phi/s.  44,  317) 
soll  frischgeschmolzenes  Chlorcalcium  kein  Ammoniakgas  absorbiren.  • — 

Die  Verbindung  verliert  bei  mäfsiger  Hitze  ihr  Ammoniak 
vollständig.  Faraday,  H.  Rose.  Sie  entzündet  sich  im  Chlor- 
gas unter'Abscheidung  von  Stickgas  und  Bildung  von  Salz- 
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säure.  Faraday.  Sie  löst  sich  völlig^  in  Wasser,  unter 
Freiwerden  des  Ammoniaks.    Faraday,  H.  Hose  iPugg.  20^ 

1543. 

Mit  Ammoniiik  ges:ittii>t.  H.  Rosb. 
4NH'                   68             Ö5;,0Ö  Ö4,33 
CaCI 5.5,5        44,94            45,67 

4NHSC;iCI      123j5      100,00  100,00 

Calcium  und   Kalium. 

A.  P/iospharsawes  Kalk-Kali.  —  Fügt  man  phosphor- 
jsaures  Kali  zu  Kalkwasser,  oder  kocht  man  concentrirles 
wässriges  Kali  mit  phosphorsaurem  Kalk ,  so  bildet  sich  eine 
unauflösliche  Verbindung  von  Phosphorsäure,  Kalk  und  Kali, 
und  eine,  aus  denselben  3  Stoffen  bestehende,  auflösliche, 
in  welcher  das  Kali  vorherrscht.    Tn.  Saussure  (X  Gehl.  2, 

^98)  5   BeRTHOLLET   (iV.  Gehl.  3,  874). 

B.  Schwefelsaures  Kalk -Kali.  —  Das  Gemisch  der 
beiden  Salze  schmilzt  leichter,  als  jedes  für  sich.  Wasser 
zieht  daraus  das  schwefelsaure  Kali  aus.    Braconnot  iAnn^ 

Chim.  Phys.  3 1  ,  38). 

C.  1  At.  kohlensaures  Kali  schmilzt  sehr  leicht  mit  1  oder  2  At. 
Flussspath  zusammen.  Die  erkaltete  Miasse  ist  durchscheiaend  ,  steinr;»;, 
krystailisch  blättrig;  sie  zerfliefst  an  der  Luft,  und  Wasser  zieht  daraus 
kohlensaures  und  flusssaures  Kali  aus;  immer  wird  blufs  ein  Theil  des 
Flussspaths  zersetzt.  Erhitzt  man  das  Gemisch  bis  zum  Weifsgliihen, 
so  entwickelt  es  unter  Kochen  Kohleusäure  uud  erhärtet..  Bkutuikh 
{_Ann.  Chim.  Phys.  38,  253). 

Calcium  uud  Natrium. 

A.  Kohlensaures  Kalk -Natron.  —  a.  Zu  gleichen 
Atomen.  —  ».  Wa.^serfrei.  —  53,8  Th.  trocknes  kohlen- 
saures Natron  schmilzt  in  starker  llotliglühhitze  mit  50  Th. 
kohlensaurem  Kalk  sehr  leicht  zu  einer  Flüssigkeit,  so  dünn 
wie  AVasser,  welche  bei  raschem  Erkalten  zu  eiuer  weifsen 
durchscheinenden  Masse  von  krystallisehem  Bruch  erhärtet. 
Sobald  die  Hitze  das  lebhafte  Rothglühen  übersteigt,  kocht 
das  Gemisch  unter  Entwicklung  von  Kohlensäure,  verdickt 
sich  und  wird  in  der  Weifsglühhitze  ganz  fest.    Bertuier 

iAnn.  Chim.  Phys.  38,  248). 

^.    Gewässert.    —    Findet  sich  natürlich,    über  dem  IJrao ,   als 

GayUtssit.  —  Fällt  bisweilen  aus  einer  Lösung  des  durch  Um- 
kryslallisiren  gereinigten  kohlensauren  Natrons  etwas  über 
0°  als  weifses  Pulver  nieder,  Avelclics  gewaschen  und  ge- 
trocknet wird.  —  Der  GajUissit  stellt  Avasserhelle,  stark  glasgliiu- 
zende,  schiefe  rhombische  Säulen  des  2  u.  Igliedrigcn  Systems  dar.  u  :  u' 
=  70Vj°,  u.  s.  w. ;  spaltbar  nach  u  und  u'.  Cobiiikb.  Von  doppelter 
Strahlenbrechung.  G.  Bahkubl.  Von  1 ,928  bis  1 ,95  Boussingavi.t  (2,92 1 
Barhuei.)  spec.  Gew.  Härter  als  Kalkspath.  -  Yerkni>tert  schwach  beim 
Erllitzen,   wird  unter  Verlust  des  Wassers  undurchsichtig  und  schmilzt 
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vor  dem  Löthrohr  rasch  zu  einer  undurchsichtigen  Kugel ,  welche,  ein- 
mal j^ebildet^  unschme'zbar  ist  (wegen  Verlust  von  Kohlensäure _,  Bkr- 
thier)  und  sfark  alkalisch  schmeckt.  Der  gepulverte  ungeglühte  Gay- 
lussit  löst  sich  sparsam  in  Wasser  a!s  Ganzes;  der  entwässerte  zerfällt 
im  Wasser  in  kohlensaures  Nairon,  welches  sich  vollständig  löst^  und 
in  zurückbleibenden  kohlensauren  Kalk.  Salpetersäure  l»ist  das  Mineral 
yeicht  unter  Aufbrausen  auf.    Boussixgaui.t  {Ann.  Chirn.  Phys.  S\,  270; 

auch  Scinu.  AI,  247;  auch  Pogg.  '7,  97).  Das  künstliche  Salz  ver- 
wittert an  trockner  Liifi,  schmilzt  auf  der  Kohle  vor  dem 
vLöthrohr  zu  einer  durchsichtig-en  Perle,  die  beim  Erkalten 
|zu  Aveifsein  Schmelz  gesteht;  bei  längerm  Blasen  zieht  sich 
I  das  kohlensaure  Natron  in  die  Kohle  und  Ijisst  den  Kalk 
'^leuchtend  zurück.    Bauer  iPogg.  24,  3ß7). 

BoussixGAULT.     Bauer. 
Berechnung.  natürl.  kunstl. 

NaO,CO'      6n,'i     35,8.9  35^03  36,3 

CaO,CO*      50         33,74  33,4.9  34,1 

5  HO 45         30,37 32,4^ 2.9,5 

148,2  100,00  100,00  100,0 

Bakrtjei-  (A)w.  Cfiim.  Phys.  42,  313;  auch  Schw.  58,  361)  fand  im 
Gajlussit  14  Proc.  kohlensaures  Natron,  70  kohlensauren  Kalk,  9,7 
"Wasser  und  6  Proc.  Unreinigkeiten  ;  vielleiclit  analysirte  er  ein  anderes 
31ineral,  wofür  auch  das  von  ihm  gefundene  hohe  spec.  Gew.  sprechen 
würde. 

b.  i  At.  hohlensairres  Natron  auf  ^  At.  hohlensauren  Kalk.  Verhüll 
sich  beim  Zusammcnschnielzeu  ganz  wie  a.     Berthiku. 

c.  1  At.  kohleitsai(res  Nutron  auf  3  At.  kohlensattren  Kalk,  —  Da» 
Gemenge  erweicht  sich  beim  Kothglüheu  nur,  kocht  aber  dann  auf  und 
entwickelt  Kohlensäure.     Brhthiek. 

KohTensaurcs  Natron  auf  Kohle  vor  dem  Löthrohr  vereinigt  sich 
nicht  mit  ätzendem  oder  kohlensaurem  Kalk,  sondern  zieht  sich  für  sich 
in  die  Kohle.    Berzemus. 

B.  Borax  löst  den  Kalk  leicht  zu  einem  klaren  Glas© 
auf;  den  kolilensauren  unter  Brausen.  Das  Glas  ist  durch- 
siciitig,  wird  beim  stofsweisen  Blasen  trüb;  bei  «^rofsem 
Kalko-ehalt  «gesteht  es  beim  Erkalten  zu  einer  eckigen  kry- 
stallischen  Masse.    Berzelius. 

C.  Metaphosphorsaiires  Natron  (wie  es  beim  Schmelzen  des  phos- 
phorsauren Natron-Ammoniaks  bleibt)  löst  vor  dem  Löthrohr  den  Kalk 
reichlich  auf,  den  kohlensauren  mit  Brausen.  Das  in  der  Hitze  klaro 
Glas  wird  beim  Erkalten  nur  in  dem  Falle  milchig,  Aveun  es  mit  Kalk 
gesrittigt  v.  ar,    Bkr/,ki,ius. 

1  Th.  Ue'iaasche  gibt  mit  3,8  Tl).  trocknem  kohlensauren  Natron  In 
der  (Jlühhitze  ein  flüssiges  Gemisch,  welches  nach  dem  Erstarren  weif^em 
feinkörnigen  saünischcn  Marmor  jrleicht ,  und  in  der  W'eifsglühhitze  unter 
Verminderung  der  Schmelzbarkeit  Kohlensäure  entwickelt.  —  Mit  1,9  Th. 
kohlensaurem  Natron  gibt  sie  in  der  Glühhitze  einen  weichen  Teig,  und 
mit  noch  weniger  kohlensaurem  Natron  schmilzt  sie  nicht.    Berthikr. 

D.  tSchwefel-  Calcium- Natritüti.  —  Beim  Weifsglühen 
von   10   Th.   trocknem  schv/efelsauren  Natron  mit  2o  Th. 
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Schwefelcalciuiu  bestehend  f  vielleicht  blofs  ein  Geineng« 
der  beiden 3.  llosenrothe,  etwas  periglänxende,  blasin;c 
Masse  von  körni«:em  Bnicn.  Verliert  in  stärkerer  Weifs- 
flflühhitze  noch  mehr  8chwefelnatrium  und  lässt  eine  dichte 
körnige  Masse.    BEiiTniEft  iAim.  Chim.  Phyx.  22^  245). 

E.  Schirffelsnurex  Natron  mit  liithle.nsniirem  Kalk.  —  l  At.  schwe- 
felsaures Nutroii  mit  1  At.  kolilensaiircm  Kalk,  oder  auch  1  At.  kohlen- 
saures Natron  mit  I  At.  schwefelsaurem  Kalk  schmilzt  beim  RothgJühcu 
ruhig,  ohne  Gasentwicklung,  und  gibt  lieim  Erkalten  eine  weifse,  durch- 
scheinende, dichte  Masso  von  etwas  krystallisch-körnigeni  Bruche.  Bis 
zum  AVeifsgliihcn  erhiizt,  verliert  dieselbe  Kohlensäure  und  wird  zu  eineni 
unschmelzbaren  Gemenge  von  ätzendem  Kalk  und  schwefelsaurem  Natron. 
Berthier. 

F.  Sehwefelsaiirex  Kalk- Natron.  —  Findet  sich  als  Glauherit.  — 
Wasserhelle  schiefe  rhombische  Säulen.  Fig.  100,  ungefähr;  u  :  u'  = 
80"  8',  i  :  Kante  zwischen  u  nnd  u'  ==  llf  13';  spaltbar  nach  u  und  u' 
und  besonders  nach  i.  Von  2,73  bis  2,8  spec.  Gew.  Schmilzt  vor  dem 
Jiöthrohr  zur  klaren  Perle,  die  sich  beim  Erstarren  trübt.  AVird  unter 
Wasser  undurchsichtig.  BuoGxrABT  (J.  Mut.  23  ,  5).  —  Durch  Zusani- 
uienschmelzen  von  schwefelsaurem  Natron  und  schwefelsaurem  Kalk  zu 
gleichen  Atomen  erhält  man  eine  durchscheinende,  dem  Chalcedon  ähn- 
liche Masse.    Bkrthikr. 

G.  KocUsHlrü  mit  kohlensaurem  Kalk  zu  gleichen  Atomen  zusammen- 
geschmolzen, liefert  eine  weifse,  durchscheinende  Masse  von  unebenem 
Bruche,  welche,  der  Weifsglühhitze  ausgesetzt,  unschmelzbar  wird. 
Behthirr. 

H.  100,8  Th.  (I  At.)  trockner  Borax  kommt  mit  116,1  Th.  Fluxa- 
spath  in  der  Weifsglühhitze  in  nicht  ganz  dünnen  Fluss,  und  gibt  eine 
dichte  Masse  von  schuppigem  Bruch.  Bkrthikr  iAnn.  Chim.  Phys.  43, 
296  J. 

I.  1  At.  schwefelxaures  Natron  kommt  mit  1  At.  Flitssspath  in  der 
Weifsglühhitze  in  dünnen  Fluss,  und  gibt  eine  durchscheinende  dichte 
Masse  von  krystallisch-körnigom  Bruche.  —  Bei  2  At.  Flussspath  schmilzt 
das  Gemenge  etwas  weniger  gut,  und  gibt  eine  ähnliche,  aber  härtera 
Masse.    Bkrthieh. 

K.  1  At.  Kochsalz  kommt  mit  1  At.  Flussspath  bei  anfangender 
Weifsglühhitze  in  dünneu  Fluss,  unter  Aushauchen  eines  wcifsen  Nebels. 
Die  Masse  ist  durchscheinend,  dicht,  von  krystallisch-blättrigem  Bruche. 
Behthieh. 

Calcium  und   Baryum. 

A.  Kalk-Üaryt.  —  Gleiche  Theile  Kalk  und  Baryt  vereinigten  sich 
in  der  Hitze  zu  einem  grünlichen  Glase,  das  jedoch  Kieselerde  aus  dein 
Tiegel  aufgenommen  hatte.     Guvton-Morvkau. 

B.  Kohlensaurer  Kalk  -  li  tryt.  — ■  Findet  sich  als  Itirytocalcil.  — 
Thcils  a.  schiefe  rhombische  Säiilc,  u:u  =  106"  .'>4';  i  :  u  —  MYi^  54': 
von  3,646  spec.  Gew.,  Brookr  iAnn.  Phil.  24,  114);  thcils  b.  gerade 
rhombische  Säule,  dem  Arragonit  analog,  von  .1,7  spec.  Gew.,  also 
dimorph.    Joiinston  iPhil.  May.  J.  6,   l;   10,  373). 

Berechnung.  Cnii.ttRKx. 

BaO,CO'  .98,6       66,3.'.  65,9 

CaO,CO^ 50  33,65  33,6 

BaO,COH  ^-»0,C0^      148,6     100,00  99,5 

Daä  Fossil  linU  2,3  bis  6,6  I'roc.  kohlensauren  Stroutiun.    Joii.xsyon 
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C.  Schwefelsaurer  Kalk- Baryt.  —  Findet  sich  als  Vreelith.  —  Kleine 
stumpfe  Rliomboeder;  Fiff.  141,  r^  :  r'  =  93  bis  94°;  spaltbar  nach  den 
r-Flächen.  Spec,  Gew.  3,3,  etwas  härter  als  Kalkspath.  Ist:  2(BaO, 
gjO')  +  <^'aOi  S0\  DuFBKNOv  iAiiii.  Cliim.  Phys.  60,  108;  auch  J.pr. 
Chem.  7,  165). 

D.  1  At.  Schwefelbaryurn  gibt  mit  1  At.  Flussspath  in  der  Weifs- 
glühhitze einen  weichen  Teig,  nach  dem  Erkalten  braun,  undurchsich- 
tig, dicht,  von  körnigem  Bruche.  Dasselbe  erhält  man  mit  Schwerspath 
und  Flussspath  im  Kohlentiegel.     Berthieh. 

E.  t  At.  Schwerspath  schmilzt  mit  1  At.  Flussspath  unvollkommen^ 
und  gibt  eine  blasige  Masse  von  krystallisch-körnigem  Bruche.  —  Bei  5^ 
At.  Schwerspath  schmilzt  das  Gemisch  vollkommen  und  gibt  eine  durch- 
scheinende, dichte  Masse,  von  schwach  krystallischem  Bruch.  Berthikr. 
—  Schwefelsaurer  Baryt  vor  dem  Löthrohr  auf  der  Kohle  gibt  mit  Fluss- 
spath ein  im  geschmolzenen  Zustande  klares,  nach  dem  Erkalten  schmelz- 
weifses  Glas.    Bekzeliits. 

F.  1  At.  Chlorbaryum  schmilzt  ziemlich  leicht  mit  1  oder  2  At, 
Flussspath  zusammen,  unter  Aushauchen  saurer  Dämpfe.  Undurchsich- 
tiger Schmelz  von  splittrigem  Bruche.  Wasser  zieht  daraus  Chlorbarvunj, 
.Flussspath  lassend,  aber  Weingeist  zieht  aas  dem  gepulverten  SchmeliS 
viel  Chlorcalcium^  also  muss  Fiuorbaryum  gebildet  sein.    Berthirr. 

Calcium  und  Strontium. 

A.  Kalk-Strontiau.  —  Gleiche  Mengen  beider  Stoffe  schmelzen  zu 
einer  weifsen,  harten,  blasigen  Fritte  zusammen,  die  einige  Glas-  und 
Schmelz-Körnchen  enthält.    Guvton-Morveau. 

B.  Kohlensaurer  Kalk-  Stronlian.  —  Der  Emtnouit  hält  82,7  Proc. 
kohlensauren  Strontian  auf  12,5  Proc.  kohlensauren  Kalk.  Tiiojison 
(J.  pr.  Chem.  13,  234). 

C.  Schwefelsaurer  Strontian  schmilzt  mit  Flussspath  vor  dem  Löth- 
rohr auf  der  Kohle  zu  einem  klaren  Glase ^  welches  beim  Erkalten 
schmelzweifs  wird.     Bekzelius. 


Calcium  und  Calcium. 

A.  Kohlensaurer  Kalk  und  Chlorcalc'ium  zu  gleichen  Atomen  schmel- 
zen sehr  leicht  in  der  Rothglühhitze  zusammen;  in  der  Weifsglühhitze 
verliert  das  Gemisch  Kohlensäure  und  erstarrt.  Berthieh  iAnn.  Chim. 
Phys.  38,  253). 

B.  Schwefelcalciutn  mit  Chlorcalcium.  —  1  At.  schwefelsaurer  Kalk 
gibt ,  mit  I  At.  Chlorcalcium  im  Kohlentiegel  weifsgegüht,  einen  halb- 
flüssigen  Teig,  nach  dem  Erkalten  schwarz,  durchscheinend,  von  sehr 
krysialiischem  Bruche,  schnell  zcrfliefsend.  Berthier  {^Ann.  Chim.  Phys. 
43,  303). 

C.  Drittel-phosphorsaurer  Kalk  mit  Chlorcalcium  oder  Fluorcalcium. 
—  Der  Apatit  ist  ba'd  Chlorapatit  =  3(3CaO,PO')  +  CaCl,  bald  Fluor- 
apatit =  3(.3CaO,  PO*)  +  t?!»F,  und  gewöhnlich  ein  Gemisch  aus  beiden. 
H.  RosR  iPoyy.  9,  185).  —  Xsystem  6gliedrig.  Fiif.  135,  137,  138, 
139,  140  u.  a.    p  :  r  =  157°  47'  32  ".    IIauv.     Spec.  Gew.  3,2^5.  Mens. 

Chlorapatit.  Fluorapatit.  H.  Rose. 

OCaO  252        48,31  9CaO  253        49,91  )     <,„  „, 

3rP0'  214,2     41,07  3<P0*  214,2     42,42  J     "'''**^ 

C'aCI  55,4     10,62 CaF 38,7       7,66  7,69 

521,')  100,00  504,9  100,00   100,00 


Magnium.  ;il7 

l>.  Schwefelcdlchim  mit  Fliiorcalciiim.  —  1  At.  schwefelsaurer  Kalk 
mit  1  At.  Flussspath  im  Kohlentiogel  schmilzt  gut  und  liefert  eine  weifse, 
wenig  durchscheinende^  blasige  Masse  von  krystallisch-körnigem  Bruche. 
Berthirr.  ' 

E.  Schwefelsaurer  K'tlk  mit  Fluorcalcium.  —  a.  1  At.  schwefelsaurer 
Kalk  auf  2  At.  F'lussspath  :  Schmilzt  völlig;  dichte  Masse  von  unebenem^ 
wenig  krystallischen  Bruch.  —  b.  Zu  gleichen  Atomen:  Schmilzt  leich- 
ter; Aveifs,  durchscheinend^  besteht  aus  grofsen,  sich  durchkreuzenden 
Blättern,  mit  Räumen,  die  mit  Krystallen  besetzt  sind.  —  c.  2  At.  schwe- 
felsaurer Kalk  auf  1  At.  Flussspath  :  Schmilzt  völlig,  doch  minder  leicht^ 
als  b.  Weifse,  wenig  durchscheinende,  dichte  Masse,  von  glänzendem 
körnig -blättrigen  Bruche.  —  d.  4  At.  schwefelsaurer  Kalk  auf  1  At. 
Flussspath.  Schmilzt  sehr  unvollkommen.  Weifse,  undurchsichtige^  sehr 
blasige  Masse  von  feinkörnigem  Bruch.    Berthirr. 

Vor  dem  Löthrohr  geben  7  Th.  Gyps  mit  4  Th.  Flussspath  eine  im 
geschmolzenen  Zustande  durchsichtige,  nach  dem  Erkalten  schmelzweifse 
Masse,  die  bei  längerem  Glühen,  unter  einigem  Aufbrausen  und  Bildung 
blumenkohlartiger  Auswüchse,  Schwefelsäure  und  damit  ihre  Schmelz- 
barkeit verliert.    Bkrzelius. 

Fernere  Verbindung  des  Calciums. 
Mit  Quecksilber. 
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Bergman  de  magnesia.    Opusc.  1 ,  365. 
FouBCROY.    Ann.  Chim.  2,  278. 

Bebzei.ius.    Gilb.  40,  855  j  ferner  f!chw.  31,  258;  auch  Ann.  Chim.  Phys. 
14,  370, 


Magnesium,  Talcium. 

Geschichte.  Die  kohlensaure  Bittererde  oder  Magnesia  alba  wurde 
zuerst  im  Anfange  des  ISten  Jahrhunderts  von  Rom  aus  als  Arznei  be- 
kannt gemacht;  Valentin  1707  und  Slevogt  1709  fanden  darauf  diese 
Erde  in  der  Salpetermulterlauge  und  im  BiLtersalze;  Hofkman.v,  Black, 
Marggraf  und  Bergman  zeigten  ihre  Verschiedenheiten  von  der  Kalk- 
erde, mit  der  sie  anfangs  verwechselt  wurde;  H.  Davv  erhielt  aus  der- 
selben das  Melali,  was  Bussv  noch  vollständiger  gelang. 

l^orkommen.  Seltener,  als  das  Calcium;  im  unorganischen  Reiche 
als  Bittererdehjdrat,  als  kohlensaure,  boraxsaure,  phosphorsaure,  schwe- 
felsaure, salzsaure  und  salpetersaure  Bittererde  theils  in  fester  Gestalt, 
theils  in  manchem  Brunnenwasser,  und  Mineralwasser  (mit  Inbegriff  der 
Salzsoolen)  und  Im  Meerwasser;  in  mehreren,  aus  kieselsaurer  Bitter- 
erde und  andern  kieselsauren  Salzen  bestehenden.  Steinen,  wie  im  Sei- 
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fenstefn,  Meerschaum,  Speckstein,  Ophlt,  lolltli,  Aiior(hit,  Hornblenfle, 
Asbest,  Talk,  Augit,  Chrysolith,  und,  in  Verbindun;;;  mit  Aiuunerde, 
im  Spinell  und  Zeilanit;  im  organischen  Reiche  vorzüglich  als  kohlen- 
saure, phosphorsaure  und  orgauischsaure  Bittererdc. 

Darstellung.  1.  Mail  bringt  in  dan  zugcschinolzenen  und 
hercabg-ebo^enen  kurzem  Theil  einer  t  Centimeter  weiten 
und  50  Centimeter  langen  Glasrölirc  6  erbsengrofse  Kugeln 
von  Kalium,  und  in  den  Lingern  horizontalen  Stücke  von 
Chlormagnium,  durch  kleine  Porcellanstücke  getrennt,  um 
ihr  Zusammenfliefsen  zu  hindern,  erhitzt  diesen  Theil  beinah 
bis  zum  Glühen,  dann  das  Kalium  bis  zum  Kochen.  Die 
Kaliumdämpfe  bewirken  mit  dem  Chlormagnium  heftiges  Er- 
glühen, welches  sich  nach  und  nach  durch  die  Röhre  fort- 
pflanzt. Nach  dem  Erkalten  zieht  man  aus  der  Masse  durch 
ausgekochtes  kaltes  Wasser  das  Chlorkalium  und  unzersetzt 
gebliebene    Chlormagnium,    und    wäscht    die    Kugeln   von 

Magnium  einigemal  mit  Wasser.  Beim  Uebergiefsen  mit  Wasser 
entwickelt  sich  ein  wenig  Wasserstoffgas,  von  freiem  Kalium  herrüh- 
rend ;  das  sich  hierbei  bildende  Kali  fällt  aus  dem  Chlormagnium  ein 
wenig  Hittererde -Hydrat ,  -welches  aber  leicht  fortzuschlämmen  ist. 
BUSSY  iJ.  Chim.  med,  6,  141;  auch  Schw.  59,  218;  auch  Po.</</.  18, 
140).  —  Liebig  iPogg.  19,  137)  bringt  in  das  zugeschmoizene 
Ende  einer  geraden  Glasröhre  von  8  bis  4  Linien  Durch- 
messer 10  bis  SO  erbsengrofse  Kalium -Kugeln,  darüber 
Chlormagnium  in  groben  Stücken,  erhitzt  dieses  über  Kohlen 
bis  zum  anfangenden  Schmelzen  und  lässt  durch  Neigung 
der  llöhre  das  geschmolzene  Kalium  durch  das  Magnium 
laufen,  wo  die  Zersetzung  unter  Feuerentwicklung  erfolgt. 
Die  durch  Waschen  der  erkalteten  Masse  erhaltenen  kleinen 
Kugeln  vereinigt  er  zu  einer  gröfsern,  indem  er  sie,  mit 
Chlorkalium  gemengt,  in  einem  verschlossenen  Schmelztiegel 
bis  zum  Schmelzpunct  des  Silbers  erhitzt.  —   2.  Man  leitet 

über,  in  einer  Platinröhre  glühende  Bittererde  Kaliumdämpfe,  erhilzfe 
den  Rückstand  gelinde  mit  Quecksilber,  welches  das  Magnium  löst,  und 
von  diesem  durch  Destillation  getrennt  wird.  H.  Davv.  —  3.  Man  ver- 
fährt, >vie  bei  der  Darstellung  des  Baryums  nach  Weise  1);  schwach 
befeuchtete  Bittererde  zersetzt  sich  minder  gut,  als  schwach  befeuchtete 
schwefelsaure  Bittererde;  das  Quecksilber  lässt  sich  vom  erhaltenen 
Amalgam  nicht  vollständig  abdestilliren,  weil  das  Magnium  in  der  Hitze 
auf  das  Glas  einwirkt.  H.  Davv.  Gay-Lussac  u.  Thenabd  gelaug  nicht 
die  Darstellung  des  Amalgams  auf  galvanischem  Wege.  —  4.  Füllt  mau 
Glasröhre  a  und  Schale  c  CApp.  8)  mit  gesättigter  Kochsalzlösung  und 
Glasröhre  b  mit  gesättigter  Chlormagniumlösung  und  leitet  in  a  die  po- 
sitive, in  b  die  negative  Elektrode  einer  20paarigen  Batterie,  so  setzt 
sich  aus  dem  Chlormagnium  kein  Metall  an  die  Kathode  ab,  aufser  wenn 
es  in  einer  Silberschale  bereitet  ist  und  ein  wenig  Chlorsilber  aufgenom- 
men hat.  Dann  setzt  sich  unter  kaum  merklicher  Entwicklung  von 
Wasserstoffgas  zuerst  ein  graues  Gemisch  von  Silber  und  Magnium  ab, 
hierauf  reines  Magnium  in  silberweifsen  Oktaedern.    Bkcquebki,, 

Eigenschaften.  Silbcrvveifs,  lebhaft  glänzend,  sehr  ductil, 
zu  dünnen  Blättchen  schmiedbar  ;  bei  geringer  Hitze  schmel- 
zend. BussY.  Hart,  lässt  sich  hämmern  uimI  feilen.  Likbig. 
Krvstailisirt  in  Oktaedern.    BEeouERKL. 
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Verbindungen  des  Mftgniums. 
Magnium    und    Sauerstoff. 

Bitlererde.    MgO. 

Mapniumoxyd ,  liittersalTierde ,  Talkerde.,  Mngncsia ,  (febrannte.  Mag- 
nesia, Maynesie,  Oxyde  de  Magnesium,  Magnesia  usta  s.  calcinata. 

Diidung.  Das  Metall  halt  sich  an  trockner  Luft:  an  feuch- 
ter bedeckt  es  sich  langsam  und  nur  oberflächlich  mit  einer 
weifsen  Rinde  von  Bittererde  5  in  sehr  kleinen  Stücken  an 
der  Luft  erhitzt,  verbrennt  es  unter  lebhaftem  Funkens])rühen 
zu  Bittererde ;  gröfsere  Stücke  lassen  sich  schwierig  voll- 
ständig- verbrennen.  Büssy.  Die  Verbrennung  erfolgtl>ei  der 
Temperatur,  bei  welcher  Bouteillenglas  weich  wird,  mit  dem 
lebhaftesten  Glänze  5  die  Wandungen  des  Glases  überziehen 
sich  mit  Bittererde,  und  der  Theil,  auf  welchem  das  Metall 
lag,  zeigt  einen  schwarzen  Flecken,  nicht  durch  Kochen 
mit  Säuren  zu  entfernen,  wahrscheinlich  von  Silicium  her- 
rührend. Liebig.  —  Ausgekochtes  kaltes  Wasser  ist  ohne 
Wirkung  auf  das  Magnium ;  kochendes  entwickelt  einige 
Blasen  WasserstofTgas,  säurehaltiges  löst  das  Metall  leicht 
unter  WasserstofTga-^entwicklung.  Büssy.  Auch  kochendes 
Wasser  wirkt  nicht  ein  5  kalte  verdünnte  Essigsäure  löst  das 
Metall  unter  Wasserstoffgasentwicklung  ;  Vitriolöl  entwickelt 
damit  schwefligsaures  und  kalte  Salpetersäure  Stickoxyd- 
Gas.     LlEBIG. 

Darstellung.  Durch  gelindes,  aber  anhaltendes  Glühen  der 
kohlensauren  Bittererde. 

Verunreinigungen.  —  1.  Kohlensaure  liittererde.  Wenn  nicht  lange 
genug  geglüht,  oder  die  gut  geglühte  Erde  lange  Zeit  der  Luft  ausgesetzt 
•wurde.  Die  mit  Wasser  befeuchtete  Erde  zeigt  dann  beim  Uebergiefseu 
mit  conceutrirter  Salzsäure  Aufbrausen.  —  3.  Kalb.  Die  Auflösung  in 
Salzsäure,  mit  Ammoniak  neiitralisirt,  trübt  sich  mit  Kl(?esiiure,  — 
8.  Schwere  Metalloxgde ,  wie  Manganoxyd.  Die  Lösung  in  Salzsäure, 
mit  Ammoniak  übersättigt,  gibt  mit  Hjdrothionwasscr  einen  Nieder- 
schlag. —  4.  Kieselerde.  Bleibt  beim  Auflösen  in  Salzsäure  zurück.  — 
5.  Schwefelsaures  oder  salzsaures  Kali  oder  Natron.  Von  unzureichen- 
dem Auswaschen  der  kohlensauren  Bittererde  herrührend.  A>'asser,  mit 
der  Erde  gekocht  und  filtrirt,  zeigt  die  Reactionen  der  Schwefel-  oder 
Salz-Säure  und  lässt  beim  Abdampfen  einen  Salzrückstand. 

Eigenschaften.  Feines,  weifses,  sehr  voluminöses  Pulven 
Spec.  Gew.  3,200  Karsten,  3,07  Richter,  2,3  Kirwan. 
—  Schmilzt  nur  in  den  heftigsten  Feuergraden,  namenthch 
durch  ein  mit  SauerstolTgas  unterhaltenes  Feuer,  oberfläch- 
lich zu  einer  porcellanglasurartigen  Masse,  Giytox-Mor- 
VKAu ;  sehr  schwierig  im  Knallgasgebläse,  unter  biassrother 
Färbung  der  Flamme,  zu  einer  Fritte,  welche  Glas  gleich 
Diamant  ritzt,  Claiike  cAnn.  Phil.  17,  431);  und  im  Kreise 
einer  sehr  mächtigen  Volta'schen  Säule.  H.  Davy.  —  Ge- 
ruch- und  geschmacklos.  Verändert  einige  zarte  Pflanzen- 
farbeii,   z.  B.  nasses  geröthetcs  Lack mu"spa])iei*,   nach  Art 
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der  Alkalien.     Nicht  ätzend.     Färbt  sich,  mit  salpctcrsaurem  Ko- 
baltoxyd  befeuchtet  uud   vor   dem  Läthrohr  stark  ftt-glüht,    roseiirulh. 


Berzelius. 

Henry, 

Berechnung.        M'oi,i,aston. 

Gav- 

LUSSAC. 

Bkkzklius. 

IIlSINGER. 

II.Davv 

Mg        12         60            59,3 
0              8        40            40,7 

59,5 
40,5 

61,89 
38,71 

61,7 

38,3 

66 
34 

MgO     20      100  100,0  100,0  100,00  100,0  100 

(MgO  =  158,35  +  100  =  258,35.    Bkrzelius.) 

Zersetzunfien.  1.  Durch  Kalium  in  der  Weifsglühhitze. — 
2.  Durch  galvanische  Elektricität.   H.  Davy.  —  setzt  man  mit 

Oel  gemengte  Bittererde  dem  Knallgasgebläse  aus,  so  erhält  man  eine 
Schlacke,  die  an  der  Luft  zu  einem  weifseu  Pulver  von  Bittererde  zer- 
fällt.    Clarke. 

Verhindnnifen.  a.  Mit  Wasser.  —  a.  BUlererdehydrat.  — 
Findet  sich  natürlich.  —  Gcfflühte  Bittererde  erhitzt  sich  ein 
wenig  mit  Wasser.  H.  Davy.  Ein  augenblickliches  Be- 
feuchten mit  kaltem  oder  kochendem  Wasser  reicht  hin,  um 
die  Bittererde  damit  zu  sättigen.  Rees.  —  1.  Man  befeuchtet 
Bittererde  mit  Wasser  und  trocknet  sie  im  Wasserbade. 
Rees.  —  2.  Man  fallt  ein  in  AVasser  aufgelöstes  Bittererde- 
salz durch  überschüssiges  Kali  oder  Natron,  und  süfst  den 
Niederschlag  aus.  —  Das  natürliche  blättrig,  dem  6gliedri- 
gen  Xsysteme  angehörend  iFip.  135),  von  2,336  spec.  Gevk^. 
Brewster,  weich,  weifs,  perlglänzend,  durscheinend;  das 
künstliche  weifses  Pulver,  oder,  wenn  es  bei  100°  getrock- 
net ist,  halbdurchsichtige,  zusammenh/ingende ,  weiche,  sehr 
spröde  Masse.  —  Verliert  sein  Wasser  noch  unter  der  Glüh- 
hitze. 

Stro-  Bruce, 

Berzelius.    H.Davv.  meyer.  Fvfe.  Nuttai..  Rees. 

Berechnung.  känstl.  küiistl.  nalürl.  natürl.  natürl.  küitstL 

MgO  20     69      69,4  bis  70,8       75        68,35  69,75        70        69,52 

HO  9     31      30,6    »    29,8        25        30,90  30,25        30        30,49 

Eisen- u.  Manganoxydul  0^75 

MgO,HO  29  100  100,0       100,0     100     100,00    100,00      100     100,00 

ß.  Bittererde-Auflösung.  —  Die  Bittererde  löst  sich  in 
5142  Th.  Wasser  von  15,5°  Fyfe,  in  5800  Th.  Wasser 
von  15°  0.  Henry  iJ.  Pharm.  13,  2),  in  7900  Kirwax,  in 
16000  Dalton  kaltem  Wasser  und  in  36000  Th.  kochen- 
dem Wasser.  Fyfe  ( Edinh.  Pldl.  J.  5 ,  305 ).  —  Gegenwart  von 
Kalk,  schwefelsaurem  Kalk  oder  schwefelsaurem  Kali  im  Wasser  hindert 
nicht  die  Lösung  der  Bittererde  in  demselben.     0.  Henry. 

b.  Mit  den  Säuren  zu  Bittererdesai^en.  Die  Bittererde 
hat  zu  den  Säuren  geringere  Affinität,  als  die  6  feuerbestän- 
digen Alkalien ;  sie  neutralisirt  die  Säuren  noch  vollständig. 
Die  Bittererdesalze  sind  farblos,  w^enn  die  Säure  nicht  ge- 
färbt ist;  sie  haben  einen  bitterlichen  Geschmack,  wenn  sie 
in  Wasser  löslich   sind.     Sic   verlieren   beim  Glühen  ihre 
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8{iurc,  wenn  sie  verdampf  bar  ist,  die  Schwefelsäure  aus- 
genommen. Mit  salpetersjiurem^obaltoxyd  befeuchtet  und  vor  dem 
Löthrohr  stark  geglüht,  färben  sie  sich  rosenroth ,  BKRZRLirs,  phosphor- 
saiire  Bittererde  färbt  sich  dabei  violett.    Wittstkin.  —  Alle  nicht  in 

Wasser  lösliche  Bittercrdesalze,  z.  B.  kohlen-,  borax-, 
phosphor-  und  arsen- saure  Bittererde,  nur  nicht  die  ge- 
glühte melapbosphorsaure  Bittererde,  lösen  sich  in  Salzsäure. 
—  Die  in  Wasser  aufgelösten  Bittererdesalze  werden  durch 
Kali  und  Natron  schon  in  der  Kälte  in  voluminösen  Flocken 

des  Bittererdeliydrats  vollständig  gefällt.  Der  Niederschlag  ver- 
schwindet bei  Zusaz  von  schwefel-,  salz-^  Salpeter-  oder  bernstein- 
saureni  Animuniuk;  auch  durch  kohlensaures,  doch  setzt  letztere  Lösung 
Dach  einiger  Zeit  Kristalle  ab.    Wittstkin.   —    W^cnig  Ammoniak 

trübt  nicht  die  neutralen  Bittererdesalze;  mehr  Ammoniak 
fällt  Bittererdehydrat  (^nach  Berzelius  in  Verbindung'  mit 
sehr  wenig  Säure) :  aber  auch  ein  grofser  Ueberschuss  von 
Ammoniak  fällt  höchstens  die  Hälfte  der  Bittererde,  Four- 
CROY  iCreit  Ann.  Mi)2,  1,  451),  denn  das  gebildete  Ammoniak- 
salz vereinigt  sieh  mit  dem  noch  unzersetzten  Bittererdesalz 
zu  einem  Doppelsalze,  welches  weder  durch  Ammoniak, 
noch  durch  Bittererde  eine  weitere  Zersetzung  erleidet,    vgl. 

CI,  188)  und  (^Schema  .9.5).  Daher  schlägt  auch  überschüssiges  Ammo- 
niak aus  einem  mit  viel  Salmiak  oder  mit  viel  freier  Säure  versetzten 
Bittererdesalze  gar  uichts  nieder,  und  die  Trübung,  welche  Ammoniak 
in  einem  Bittererdesalze  bewirkte,  verschwindet  wieder  völlig  bei  Zu- 
satz von  Salmiak.  Eine  Bittersalzlösung,  M-elche  1  Th.  Bittererde  auf 
4000   Th.   AVasser    hält,    trübt  sich  noch  mit  Ammoniak  nach   einigen 

Augenblicken,  iiakting.  —  Anderthal b-kohleusaures  Ammoniak 
fällt  die  Bittererde  in  einigen  bis  24Stunden5  um  so  schneller 
und  vollständiger,  je  concentrirter  die  Lösung  und  in  je 
gröfserer  3Ienge  es  angewandt  wird ;  und  zwar  ist  der  durch 
wenig  kohlensaures  Ammoniak  erhaltene  Niederschlag  koh- 
lensaure Bittererde,  der  durch  Ueberschuss  desselben  erhal- 
tene kohlensaures  Bittererde-Ammoniak.    Guibourt  c./,  Chim. 

med.  1,  418).  1  Th,  anderthaib-kohlensaures  Ammoniak  fällt  aus  8  Th. 
Bittersalz  die  Hälfte  der  Bittererde,  und  zwar  als  kohlensaure;  2  Th. 
anderthaib-kohlensaures  Ammoniak  fällen  aus  1  Th.  Bittersalz  sämmtliche 
Bittererde,  und  zwar  als  kohlensaures  Bittererdc-Ammoniak;  dieses  ist 
in  Wasser^  nicht  in  wassrigem  kohlensauren  Ammoniak  löslich,  und  löst 
sich  daher  auch  in  der  überstehenden  Flüssigkeit  in  einigen  Tagen  wie- 
der, wenn  diese  an  der  Luft  ihr  kohlensaures  Ammonialc  verliert.  Gui- 
bourt. Nach  Pfaff  fällt  anderthaib-kohlensaures  Ammoniak  die  meiste 
Bittererde,  aber  nicht  alle;  nach  Longchamp  erst  am  zweiten  Tage  ein 
wenig;  nach  J.  Dulong  i-l.  Pharm.  11,  40«)  bewirkt  es  bei  verdünntem 
Zustande  die  Fällung  viel  langsamer,  als  bei  concentrirtem.     J^infach- 

kohlensaures  Kali  und  Natron  schlagen  aus  neutralen  Bit- 
tererdesalzen in  der  Kälte  nur  Avenig  basisch -kohlensaure 
Bittererde  nieder,  sowohl  im  Ueberschuss  des  Bittererde- 
salzes, als  des  kohlensauren  Alkali's  wieder  löslich,  H.  Rose 
iPoiig.  34,  157),  während  der  andere  Theil  derselben  als  saures 
Salz  gelöst  bleibt ;  in  der  Hitze  fast  alle ;  jedoch  bleibt  auch 
hier  nach  Longchamp  iAnn.  Chim.  Phys.  12,  »55;  auch  GUb,  «0,  24) 


!323  M  a  g  n  i  a  m. 

um  80  mehr  g^elöst,  je  mehr  kohlensaures,  schwefelsaures, 
salzsaures  oder  sal|)etersaure.»Kali  oder  Natron  die  Flüssig- 
keit enthält,  so  Avie  auch  beim  Erkalten  derselben  die  Menge 
des  Niederschlags  wieder  abnimmt.     Der  Mederschiug  löst  sich 

leicht  inSulmlakj  und  entsteht  daher  niclrt,  wenn  das  Bittererdcsa!z  mit 
Salmiak  versetzt  ist,  aufstr  beim  Kochen.  —  Anderthalb  -  kohlen- 
saures Natron  fällt  die  hinreichend  verdünnten  Bittererde- 
salze  nicht  in  der  Kälte,  Schindler  iMag.  puarrn.  33 _,  29):  es 
gibt  mit  Bittersalzlösung  erst  nach  2  Tagen  einen  Nied^er- 
schlag.  Boussi-NGAULT.  —  Zweifach-kohlensaures  Ammoniak, 
Kali   oder  Natron  bewirken    blofs    beim  Erhitzen  Fällung. 

In  der  Kälte  bleibt  die  gebildete  zweifach-kohlensaure  Bittererde  in  dem 
entstandenen  Alkalisalz   gelöst ;    beim  Erhitzen  verliert  sie  Kohlensäure. 

—  Borax  fällt  die  Bittererdesalze  blofs  in  der  Wärme.  — 
Gewöhnliches  halb-phosphorsaures  Natron  gibt  in  der  Kälte 
blofs  mit  den  concentrirten  Lösungen  einen  NiederscJilagj 
bei  gröfserer  Verdünnung  erst  in  der  Hitze,  ohne  dass  er 
beim  Erkalten  wieder  verschwindet.  —  Fü^t  man  zu  dem 
Gemisch  eines  verdünnten  Bittererdesalzes  mit  phosphor- 
saurem Natron  ätzendes  oder  kohlensaures  Ammoniak,  oder 
zu  dem  Gemisch  von  Bittererdesalz  mit  Salmiak  und  Am- 
moniak phosphorsaures  Ammoniak  oder  Natron,  so  wird  die 
Bittererde  sehr  vollständig  gefällt,  als  phosphorsaures  Bit- 
tererde-Ammoniak, welches  sich  nach  Wollastox  besonders 
an  die  Stellen  des  Glasgefäfses  krystallisch -körnig  anlegt, 
welche  man  mit  einem  Glasstabe  gestrichen  hat.    Eine  Bitter- 

salzlösung,  die  nur  '/jooooo  Bittererde  hält,  gibt  mit  pliosphorsaurem 
Ammoniak,  welches  mit  Ammoniak  versetzt  ist,  nach  24  Stunden  noch 
einen  Niederschlag,  wenn  letzteres  Gemisch  sehr  conceutrirt  ist,  und 
in  gleicher  Menge  zugefügt  wird ;  ist  es  aber  verdünnt  und  wird  in 
kleiner  Menge  zugefügt,  so  zeigt  es  nicht  '/moo  Bittererde  an.    Hartino 

(J.  pr.  c/itm.  22,  50).  —  Einfach-scheelsaures  Natron  fällt  nur 
die  sehr  concentrirte  Lösung  eines  Bittererdesalzes  5  die  ver- 
dünntere  bleibt  auch  bei  Zusatz  von  Ammoniak  klar.  Ax- 
THox.  —  Kleesäure  und  zweifach-kleesaures  Kali  gibt  auch 
mit  verdünnten  Bittererdesalzen  bei  Zusatz  von  Ammoniak 
einen  Niederschlag ,  wenn  sie  weder  freie  Säure ,  noch  Sal- 
miak enthalten,  und  wenn  die  Menge  der  Kleesäure  oder 
des  Sauerkleesalzes  nicht  zu  viel  beträgt,  im  entgegengesetz- 
ten Falle  behält  das  vorhandene  oder  sich  bildende  Ammoniaksalz  die 
kleesaure  Bittererde  gelöst.    H.   RoSE.    —    Einfach -Cyan-EisCn- 

kalium  gibt  nach  einiger  Zeit  einen  starken  weifsen  Nie- 

dei'SChlag.  H.  Rose.  —  Die  Bittererdesalze  werden  nicht  gefällt 
durch  Schwefelsäure  und  ihre  Salze,  durch  Ueberchlorsäure,  Kiesel- 
flusssäure, Zweifach-Hydrothiou-Ammoniak,  kohlensauren  Kalk,  Fuchs, 
und  Anderthalb-Cyau-Eisenkalium.  —    Die  Bittererde  bildet  Dop- 

pelsalze  mit  Ammoniak,  Kali,  Natron,  Kalk  u.  s.  w. 

c.    Mit  einigen  Erden  zu  Steinen  und  geschmolzenen 
Massen.  —  d.  Mit  einigen  Stoffen  des  organischen  Reichs. 
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MagQluiu  und  Kohlenstoff. 

Kohlensmire  Bilfererde.  —  Die  Bittererde  zieht  aus 
der  Luft  sehr  langsam  Kohlensäure  an.  —  a.  läiceidritlel.  — 
Man  fallt  Bittersalz  durch  sehr  vorwaltendes  kohlensaures 
Natron,  kocht  nur  so  lan«^e,  bis  man  mit  dem  Mikroskop 
wahrnimmt  j  dass  der  Niederschlags  aus  dem  llockigen  in  den 
feinkörnigen  Zustand  überzugehen  beginnt,  wäscht  ihn  aus, 
kocht  ihn  stark  mit  Wasser,  giefst  dieses  ab,  und  kocht  ihn 
so  noch  2mal  mit  frischen  Wassermengen.  —  Kleine  Körner, 
denen   wenig    flockige   Masse    beigemengt    ist.     Fritzsche 

iPofff/.  37,  310).      Der  Niederschlag   könnte  kohlensaures  Natron  ent- 
Üalten.    Bkkzelius  QJaliresber.  17,  158). 


Berechnung. 

Fritzsche. 

3MgO 

60 

45,80     47,23 

2  CO* 

44 

33,5,9     32,67 

3  HO 

27 

20,61     20,10 

3MgO,2CO*+3Aq  131    100,00  100,00  =  MgO^HO+2CMgO,CO*  +  2Aq}. 

b.  Dreiviericl.  —  Findet  sich  als  Ht/droma(fiiesit.  —  1.  Man 
fällt  schwefelsaure  Bittererde  in  der  Hitze  durch  überschüs- 
siges kohlensaures  Kali,  und  kocht  den  Niederschlag  so 
lan^e  mit  immer  neuen  Mengen  Wassers  aus,  als  dieses 
noch  saure  kohlensaure  Bittererde  auflöst.  Berzelius.  — 
2.  Man  fällt  aus  einer  concentrirten  Lösung  der  kohlen- 
sauren Bittererde  in  wässriger  Kohlensäure  durch  Kochen 
die  kohlensaure  Bittererde  und  kocht  den  Niederschlag  noch 
2irial  mit  frischen  Wassermengen  aus.  Fritzsche.  —  Die 
natürliche  ist  kreideai-tig,  die  künstliche  ein  weifses  Pulver. 


Löst  sich   nach   Fyfe   in   3493   Th.   kaltem,    in   9000 
kochendem  Wasser.    Die  Lösung  reagirt  alkalisch.   Pleischl. 

Ist  in  der  Kälte  löslich  in  wässrigem  kohlensauren  Kali  oder  Natron, 
und  in  wässrigem  schwefel-,  salz-  und  salpeter-sauren  Kali,  und  wahr- 
scheinlich noch  andern  Salzen.  Beim  Erhitzen  der  Flüssigkeit  fällt  es 
nur  zum  Theil  nieder,  beim  Erkalten  löst  es  sich  wieder  auf.  Long- 
CHAMP.  Löst  sich  leicht  in  schwefel-,  salz-,  Salpeter-  oder  bernstein- 
saurem Ammoniak;  auch  in  kohlensaurem,  aber  diese  Lösung  setzt  nach 
einiger  Zeit  Krjstalle  ab.     Wittsteix. 


Bkb- 

Thollk- 

ZELiirs. 

Wachtmkisteb. 

Kobem,. 

Berechnung. 

künstl. 

natiirl. 

natiirl. 

4MgO 

80 

43,96 

44,58 

42,41 

43,96 

3  CO' 

66 

36,26 

85,70 

36,82 

36,00 

4  HO 

36 

19,78 

19,73 

18,53 

19,68 

Kieselerde. 

,  Eisenoxyd  ».  s. 

w. 

2,24 

0,36 

4MgO,3COM  4Aq       18S     100,00        100,00  100,00  100,00 

Auch  zu  betrachten  als  MgO,HO  +  3(MgO,CO' +  Aq). 

c.     Vierfünflei.    —    1.    Man    kocht    die   Krystalle    der 
fünfTach- gewässerten   einfach -kohlensauren  Biltererde   mit 

Wasser.  Um  die  Verbindung  frei  von  aller  dreifach -gewässerter 
einfach-kohlensaurer  Bittererde  zu  erhalten,  ist  es  am  besten,  die  Kry- 
stalle anhaltend  mit  Ammoniak-haltendem  Wasser  zu  kochen,  unter 
öfterm  Ersetzen  des  Ammoniak«.  —  %,  3Ian  kocht  anhaltend  eine 


Berechnung. 

5MgO 

100 

43,98 

4C0^ 

8S 

37,76 

5  HO 

45 

19,33 

284  M  a  g  n  i  u  in. 

concentrirte  Lösiuiff  der  kohleiisMureii  Bit(er(M*de  in  WHssri»,Tr 
Kohlensäure.  —  Weifses  körniges  Pulver.  Die  Körner  zeigen 
sich  unter  dem  Mikroskop  aus  concentrisclien  »Scliichtcn  einer 
strahlig'en  Masse  zusammengesetzt.    Fhitzschk. 

FB1T7.SCIIE.    BKKZRMCS,    HUCll   3) 

43,10  43,8  bis  43,3 

36^38  .3ß,5     »     3f{,4 

81,68  30,7     »     30,4 

öMgO,4CO^  +  5Aq     333     J00,00  100,00  100_,0         100,0 

Lässt  sich  betrachten  als  MgO^HO  +  4(Mg0,C0^  +  Aq). 

Magnesia  alhrt. 

Wird  im  Grofsen  durch  Fällen  der  schwefel-,  salz-  oder  salpeter- 
sauren Bittererde  durch  kohlensaures  Kali  oder  Natron  dargestellt. 
Hierzu  dient  eine  Auflösung  voü  Bittersalz,  so  wie  einige  Mineiahvasser 
(Bitterwasser)  und  die  Mutterlauge  des  Seewassers,  mancher  Salzsoolen 
und  manchen  Salpeters;  doch  halten  diese  meistens  zugleich  Kaüc,  der 
zuvor  durch  schwefelsaures  Kali  oder  Natron  zu  fällen  ist.  —  Nach 
Durand  {Ann.  Chim.  Phys.  54,  313;  auch  Ann.  Pharm.  10,  140)  mischt 
man  in  einer,  durch  Dampf  heizbaren,  hölzernen  Kufe  die  Lösung  von 
100  Th.  Bittersalz  in  100  Th.  Wasser  mit  einer  Lösung  von  135  Th. 
lOfach-gewässertem  kohlensauren  Natron  rasch  durcheinander,  erwärmt 
auf  80°,  um  die  Kohlensäure  zu  verjagen,  welche  BittiMi-:  de  ;;(!öst 
erhalten  würde,  decanthirt  die  Flüssigkeit  vom  Niederschlags,  wäscht 
diesen  3mal  mit  kalkfreiem  lauen  Wasser  durch  Subsidiren  uurt  Dc<-.ai- 
thiren,  lässt  ihn  auf  grofsen  Leinwandfiltern  84  bis  48  Stunden  lang 
abtröpfeln,  füllt  mit  der  feuchten  Masse  4eckige  Kasten  ohne  Boden, 
Avelche  auf  einer  Platte  von  Gyps  oder  Backstein  stehen,  durch  welche 
das  Wasser  schnell  eini^esogen  wird,  stürzt  die  Kasten  nach  einiger 
Zeit  um,  dass  auch  der  obere  Theil  entwässert  werde,  und  trocknet  die 
erhaltenen  Stücke  in  geheizten  Kammern. 

Die  Magnesia  alba  ist  nach  Berzklius  gewässerte  dreiviertel-kohlen- 
saure  Bittererde,  der  noch  um  so  mehr  gewässerte  einfach-saure  beige- 
mengt bleibt,  je  weniger  man  die  Flüssigkeit  nach  der  Fällung  kochte. 
■ —  Nach  Fritzsche  besteht  sie  ganz  oder  gröfstentheils  aus  vierfünl'tel- 
kohlensaurer  Bittererde.  Auf  die  Beschaffenheit  der  Magnesia  alba  fliefsen 
folgende  Umstäude  ein:  1.  Verhältniss  des  Fällungsmittels.  Bei  Ueber- 
schuss  von  kohlensaurem  Natron  hält  der  Niederschlag  etwas  von  diesem 
und  ist  dichter,  bei  Ueberschuss  von  schwefel-  oder  salz-saurer  Bitter- 
erde hiilt  er  etwas  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  und  ist  lockerer;  koh- 
lensaures Kali  kann  im  Ueberschuss  angewandt  werden.  Berzklius. 
Der  Niederschlag  wird  bei  überschüssigen  kohlensauren  Alkalien  nicht 
so  leicht  körnig,  wie  bei  überschüssigem  Bittersalz.  Fritzsche.  [Bei 
Duband's  Methode  waltet  das  kohlensaure  Natron  etwas  vor.]  —  Ver- 
dünnung. Je  verdünnter  die  8  Lösungen,  desto  lockerer  ist  der  Nieder- 
schlag und  desto  mehr  einfach-saures  Salz  hält  er.  Berzri.ius.  LDuband 
wendet  im  Gegeutheil  concentrirte  Lösungen  an.]  —  Temperatur:  Bei 
der  Fällung  in  der  Kälte  hält  der  Niederschlag  am  meisten  gewässertes 
einfach-saures  Salz;  zugleich  bleibt,  weil  sich  dieses  beim  Einwirken 
des  AVassers  in  basisches  und  sich  lösendes  saures  Salz  zersetzt,  viel 
Bittererde  aufgelöst.  Durch  Erhitzen  wird  aus  dieser  Lösung  die  Koh- 
lensäure verflüchtigt,  und  die  meiste  Bittererde  gefällt;  zugleich  wird 
das  übrige  einfach -saure  Salz  im  Niederschlage  in  sich  entwickelnde 
Kühlensäure  und  in  basisches  Salz  zersetzt.  Bei  längerem  Kochen  des 
Gemisches  geht  der  Niederschlag  in  '/»-kohlensaures  Salz  über.  Das  kalt 
gefällte  Salz  ist  am  lockersten.  Berzelius.  Bei  mäfsigeui  Erhitzen,  wie 
dieses  gebräuchlich  ist,  wird  der  Niederschlag  zu  Vs-saurem  Salz;  diesem 
kana  sich  jedoch  bei  fortgesetztem  Kochen  immer  mehr  y«-  und  Yj-saures 
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Salz  beimenfjeu.  Fbit;?schk.  —  üiireh  Gefrierenlassen  des  noch  feuchten 
Miederschlags  macht  man  ihn  am  lockersten.  Brrxeiavs.  —  Die  Magnesia 
alba,  mit  Wasser  angerührt ,  reagirt  schwach  alkalisch.  Pi-kischl.  Sie 
löst  sich  leicht  in  ^>almiakw'asser ;  nach  dem  Erhitzen  auf  100°'schwie- 
ri:;er;  die  concentrirte  Lösung  reagirt  alkalisch,  trübt  sich  nicht  an  der 
Luft  oder  beim  Kochen,  wird  durch  Kali  gefällt  und  entwickelt  mit 
Säuren  viel  Kohlensäure.  A.  Vogkl  (J.  pr.  Chem.  7,  455). 
Käufliche  Magnesia  alba. 

KiRWAN.     Bekgman.     BuTiNi.      Dalton.   Ki,apuoth.  FOt-RCROV 

bei  100°  getr. 
MgO  45  45  43  4.3  40  40 

CO^  34  25  36  40  33  48 

HO  2t 30 21 17 27 12 

100  100  100  100  100  100 

Im  Kleinen  bereitete,  k  =  kalt  gefällt,  h=  heifs  gefällt;  B  =  mit 
üeberschuss  des  Bittererdesalzes,  Alk.  =  mit  Ueberschuss  des  kohlen- 
sauren Kali's. 


BucHOi-ü  h 

k 

Brkzemus  h,  B 

h,  Alk. 

k,  B 

MgO           42 

33 

42,24 

43,16 

36,40 

CO'            35 

32 

37,00 

36,47 

30,85 

HO              23 

35 

20,76 

20,37 

83,35 

100  100  100,00  100,00  100,00 

d.    Einfach.    —    Findet  sich  natürlich   als  Mat/nesit.    —    Kry- 

stallsystein  des  Magnesits  3  u.  Sgliedrig";  stumpfes  Rhom- 

boeder.      Fly.  14t;    r'  :  r'  =   107°  25';    r'  :  r*   oder  r*  =   72°  35'. 

Spec.  Gew.  3,056   Moiis.  —  Lässt  sich  als  ein  Krystall- 
piilver  erhalten,   welches   unter  dem  Mii<^roskop   die  Arra- 

goflitform  zeigt^  wenn  man  die  Lösung  der  kohlensauren 
ittererde  in  wässriger  Kohlensäure  in  der  Hitze  zur  Trockne 
abdampft.  H.  Rose  cPoj^.^.  42,  366).  Der  gepulverte  Magnesit, 
mit  Wasser  befeuchtet^    wirkt  alkalisch  auf  Lackmus   und 

Veilchen.      PleisCHL   iZeÜschr.  Phys.  r.  W.  5,  59). 

Magnesit.                                 Ki.aproth.  Stromrybr. 

MgO                                      20            47,62                48  47,64 

CO*                                       22             52,38                49  50,75 

Wasser  u.  a.  Unreinigkeiten                                      3  1,61 

MgO,  C(F                            48           100,00              TÖÖ  100,00 

a.  Dreifach-  getcässerte  einfach -kohlensaure  Bitter- 
erde. —  t.  Man  lässt  die  Lö^^ung  der  kohlensauren  Bitter- 
erde in  wässriger  Kohlensäure  an  der  Luft  verdunsten, 
Berzelius,  oder  erhält  sie  längere  Zeit  bei  50°.  Fhitzschk. 
—  2.  3Ian  setzt  die  Tafeln  des  fünffach-gewässerten  Salzes 
in  einer  Glasröhre  dem  Sonnenlichte  aus,  in  welchem  es  8 
At.  Wasser  verliert.  —  3.  Man  erhitzt  sie  unter  Wasser 
anhaltend  auf  50°,  oder  kocht  sie  mit  Wasser  nur  so  lange, 
bis  sie  undurchsichtig  werden  und  Kohlensäure  zu  entwickeln 
beginnen,  und  überlässt  sie  dann  in  der  Kälte  sich  selbst, 
wo  sie  in  1  bis  3  Tagen  in  ein  Haufwerk  von  Krystallen 
des  dreifach-gewässerten  Salzes  übergehen.    Auch  das  Wasser, 

mit   welchem   man    die  Tafeln    nicht   bis  zum   Kochen,    aber  bis  zur  an- 
fangenden Austreibung  der  Kohlensäure  erhitzt,  liefert,  sofern  es  einen 
Theil  löst,  beim  Erkalten  Krystalle  des  Salzes.    FllITZSCHE.  —  4.  Mail 
GmeliUf  Chemie  K.  Tl.  \  5 
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stellt  ein  wä«sri*;^es  Gemisch  hin  von  schwefelsaurer  Bitter- 
erde mit  zweifach -kohlensaurem  Kali  oder  Natron.  Foun- 
CROY,  V.  Rose.  Auch  der  Niederschlag,  Avelchen  einfach- 
kohlensaures Natron  mit  Bittersalz  erzeuj^t,  verwandelt  sich 
zwischen  0  und  +10°  in  einigen  Tagen  in  die  Krystalle 
des  dreifach  -  gewässerten  Salzes.  FiirrzscHE,  Soubeiiian 
(j.  Pharm.  13,  596).  —  Auch  das  anfangs  klare  Gemisch  von 
Bittersalz  und  anderthalb-kohlensaurem  Natron  gibt  nach  2 
Tagen  dieses  Salz  als  krystallischen  Bodensatz.  Boirssix- 
GAULT  (.4h«.  Chim.  Piiys.  29,  285).  —  Zu  Büscheln  Vereinigte 
kleine  Nadeln;  luftbeständig,  Fritzsche,  in  trockner  Luft 
verwitternd,  Berzelius  ;  hart,  von  schwach  alkalischem  Ge- 
schmack, Veilchensaft  grünend.  Soubeiran.  —  Verliert  bei 
gelindem  Glühen  seine  Säure  nebst  dem  Wasser.  —  Löst 
sich  sehr  wenig  in  kaltem  VTasser  (nach  Fourcroy  in  48 
Th.35  die  Lösung  entwickelt  beim  Kochen  Kohlensäure  und 
lässt  Magnesia  alba  fallen.  Soubeiran.  Die  Lösung  in  kal « 
tem  Wasser  erfolgt  unter  Bildung  eines  sauren  Salzes,  wäh- 
rend '/j -saures  ungelöst  bleibt ;  kochendes  Wasser  löst  nichts 
auf,  entwickelt  Kohlensäure  und  lässt  »A -saures  Salz.  Ber- 
zelius.    Kochendes  Wasser  ist  ohne  zersetzende  Wirkung. 

FrITZSCHK   iPo^i/.  37,  304). 

Ber-  Bucholz,W.  Henry, 
Krystallisirt.                   Soubeiran.  zki.ius.      Boussingault. 
MgO                         20       28,9.9         29,-58           29,6  30 

CO*                           22       31,88         31, .50           31,5                     30 
3  HO 27       39,13         38,92  38,9 40 

MgO,CO'  +  3Aq     69     100,00       100,00        100,0  TÖÖ  ' 

ß.  Fünff'uch- geicässerte.  —  Eine  concentrirte  Lösung 
der  kohlensauren  Bittererde  in  wässriger  Kohlensäure  im 
leicht  bedeckten  Gefäfse  des  Winters  hingestellt,  setzt  um 
so  weniger  Krystalle  von  3fach-  und  um  so  mehr  von  öfach- 
gewässertem  Salz  ab,  je  niederer  die  Tem])eratur.  —  Durch- 
sichtige tafelförmige  Krystalle.    Fritzsche.     Xsystem  2  u. 

Igliedrig.  Fig.  116;  i  :  u  oder  u'  =  102°  j  i  :  «  =  120°  30';  u  :  u' 
=  86«  30  j   u  :  t  =  133°  15';   u  :  m  =  136°  45".     BrOOKE  (Ami.  Ptnl. 

82,  375).  —  Die  Krystalle  verlieren  an  der  Luft  sehr  langsam 
18  At.  Wasser  und  werden  undurchsichtig;  schneller  im  Son- 
nenlicht 5  unter  heifsem  Wasser,  schon  bei  50°  werden  sie 
undurchsichtig,  zu  Salz  d,  «,  unter  Entwicklun«^  von  Koh- 
lensäure 5  koclit  man  so  lange,  als  diese  stattfindet,  so  ver- 
wandeln sich  die  Krystalle  unter  Beibehaltung  ihrer  Form 
in  eine  weifse  lockere  Masse  von  V* -saurem  Salz,  oft  noch 
mit  Krystallen  von  d,  a  gemengt.    Fritzsche. 

Krystallisirt.  Fritzschk. 

MgO                         20  22,99             23,70 

CO»                          22  25,29             25,39 

5  HO 45  51,72             .50,91 

MgO,  CO» +  5  Aq     87  100,00          100,00 
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e.  Zweifach.  —  Magnesia  alba,  mit  wässri^^er  Kohleji- 
säure  gescliüttelt.  bildet  eino  bitterlich  schmeckende,  alka» 
lisch  reag-irende  Lösung*.    jüerI'hollet  cn.  Geld.  3,  ae.S).    Auch 

bei  grofsem  üeberschuss  von  Kohlensäure,  so  wie  auch  nach  dem  Kochen^ 
wirkt  die  Lösung  alkalisch  auf  Fernanibuk,  Cprcunia  und  Rhabarber, 
Pfaff  (Schw.  35,  4^8);  auch  bläut  sie  gerÖthetes  Lackmus,  Pi,eischl> 
Gm.;  nach  Bkrthollkt  grünt  sie  Veilchen,  nithet  dagegen  Lackmus.  — 

Die  g^tsäii'xgie  Lösung  hält  genau  !8jnal  so  viel  Kohlensäure, 
als  das  einlach-saure  Salz.  Soi  beikan.  —  Sie  Irübt  sich  bei 
75°  und  klärt  sich  in  der  Kälte  wieder,  Berthollet;  sie 
setzt  beim  Erhitzen,  schon  bis  50°.  dreifach -gewässertes 
einfach-saures  Salz  ab,  Berzelius,  Fhitzsche;  dessgl.  beim 
Abdampfen  im  Vacuum,  wobei  die  Hälfte  der  Kohlensäure 

entweicht.     SoubeirAX  (J.  Pharm.  13,  598). 
Magnium   und  Buroti. 

Bora.xsaure  Bittererde* 

a.  Jh'ittet.  —  1.  Man  fällt  kocliende  Bittcrsalzlösung 
durch  kochende  Boraxlösung,  und  wäscht  iXan  Nic<lerschlag 
mit  kaltem  AVasser  aus.  —  2.  Man  kocht  die  Lösung  des 
boraxsauren  Bittererde-Natrons  in  kaltem  AVasser.   AAMuLEn, 

Man  kocht  längere  Zeit,  filtrirt  heifs,  wäscht  den  auf  dem  Filter  blei- 
benden Niederschla;^  mit  kaltem  Wasser,  weil  kochendes  einen  Theil  der 
Säure  entziehen  wurde,  und  trocknet  ihn  in  der  Evaporationsglocke  über 
Vitrtolöl.     Ra»imki,sbkiig    iPuyy.  49,    445).    — ,  Ijn    friscllgcfälltcn 

Zustande  gallertartig,  nach  dem  Trocknen  weifs,  erdig. 
AVöHLER.  —  Das  Salz  löst  sich  ein  wenig  in  kaltem  Wasser: 
die  Lösung  reagirt  alkalisch,  trübt  sich  beim  Kochen  und 
lässt  beim  A^erdunsten  einen  durchsichtigen  Firniss.  Durch 
längeres  Kochen  mit  viel  Wasser  oder  VV^aschen  mit  kochen- 
dem AA^'asser  wird  dem  Salze  wenigstens  ein  Theil  der  Bo- 
raxsäure entzogen  ;  der  Rückstand  trocknet  zu  einer  weifsen 
Masse  ein,  nicht  in  kaltem  AA^asscr  löslich,  an  der  Luft 
Kohlensäure  anziehend.    AA^Ohler  (_Voyg.  28,  535). 

Geglüht.  Rammelsberg.        Gewässert.  RAMMRtäBKRe» 

8MgO  60         63,39         61,84        3MgO  60        34,13  38,48 

Bü*  34,8     36,71         38,16  HO*    34,8     19,80  S0,63 

9110      81         46,07  46,96 

8MgO,BO*  94,8  100,00       1()0,00      -!-9Aq  175,8   100,00         1«U»,00 

b.  FAnfach  ?  —  Ein  AVä«isriges  Gemisch  aus  Bittersalz 
und  Borax  (^bis  zur  Trübung  erhitzt  und  durch  Abkühlen 
wieder  geklärt),  einige  Monate  zum  Theil  unter  0°  hinge- 
stellt, liefert  zu  Büscheln  i  ereinigte,  wasserhelle,  lange, 
feine  Krystallnadeln.  Dieselben  werden  beim  Erhitzen  milch- 
weifs  und  zerfallen  bei  völliger  Entwässerung;  lösen  sich 
nicht  in  kaltem  oder  kochendem  AA^asser,  aber  leicht  in 
Salzsäure  5  aus  der  Lösung  in  warmer  concentrirter  Salz- 
säiue  krystallisirt  beim  Crk alten  Bora^äÄure,  aus  der  in  ver- 
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dünnter  fällt  Ammoniak  das  Salz  wieder  in  feinen  Nadeln. 
—  Die  Krystallc  halten  16,67  Bittererde,  So, 00  Borax- 
säure und  58,33  Wasser.    Wöhler. 

c.  Vierdrittel.  —  Findet  sich  als  Bpracit.  —  Was.«erhelle 
Würfel  nebst  Dodekaeder -Flächen  und  Tetraeder- Flächen 
iFig.  17).  8pec.  Gew.  2,955  Rammelsberg;  härter  als  Feld- 
spath.  —  Schmilzt  vor  dem  Löthrohr  auf  der  Kohle  schwierig" 
zu  einer  klaren  gelblichen  Perle,  die  beim  Erkalten  zu  einer 
krystallischen,  schmelzweifsen,  mit  Nadeln  bedeckten  Masse 
erstarrt.  Berzeliüs.  Nicht,  in  Wasser,  langsam  in  Säuren 
löslich. 

Ram- 
Boracit.  Arfvkdson.  mri.sbkrg.  Strombvrr.  Pfaff. 

8MgO  60        30,12  30,3  30,75  33  3rt,3 

4  BO^ 139,2     69,88  69,7  69,85        ,         67 63,7 

3MgO,4BO'    199,2  100,00  J00,0  100,00  100  100,0 

Lässt  sich  betrachten  als  2MgO,BO»  +  MgO,2BO^     BERZELiuf«. 

d.  Dreifach.  —  Man  kocht  überschüssiges  Bittererde- 
hydrat oder  Magnesia  alba  mit  Boraxsäure  und  Wasser, 
filtrirt  und  dampft  zum  Krystallisiren  ab.  —  Körnige  Kry- 
stalle,  Wöhler,  Krystallrinden ,  Rammelsberg.  —  Reagirt 
alkalisch.  Verliert  beim  Glühen  Wasser  mit  etwas  Boraxsäure 
und  lässt  eine  geschmolzene  schwammige  Masse.  Theilt 
kochendem  Wasser  reine  Boraxsäure  mit,  wahrend  Bitter- 
erdehydrat zu  bleiben  scheint.  Löst  sich  in  kaltem  Wasser 
langsam,  aber  ziemlich  reichlich  5  die  Lösung  trübt  sich  nicht 
beim  Kochen  und  wird  blofs  in  concentrirtem  Zustande  durch 
Ammoniak  gefällt.  Wöhler  iPogy.  2s,  527),  Löst  sich  in 
75  Th.  kaltem  Wasser.    Rammelsberg. 


Kryställisirt. 

RAmmrlsberö. 

MgO 

20 

10,62 

10,79 

3B0* 

104,4 

55,41 

53,54 

8  HO 

64 

33,97 

35,67 

MgO,3BO'+8Aq   188,4    100,00  100,00 

e.  Sechsfach.  —  Bildet  sich  bisweilen  bei  der  Bereitung 
von  d  mit  Magnesia  alba,  neben  d,  als  ein  körniges  Pulver. 
Sintert  beim  Glühen  zu  einer  porcellanartigen  Masse  zusam- 
men. Rammelsberg  iPogg.  49,  445).  Sechsfach -boraxsaures  Kali 
fällt  nicht  die  Bittererdesalze.     Laurkmt. 


Berechnung. 

Rammelsberg. 

MgO 

20 

5,12 

5,585 

eBO' 

208,8 

53,43 

54,184 

18H0 

162 

41,45 

40,231 

Mg0,6B0'+18Aq    390,8    100,00  100,000 

Magnium   und  Phosphor. 

A.  Unterphosphorigsaure  Bilfererde.  —  Man  kocht 
unterphosphorigsauren  Kalk  längere  Zeit  mit  kleesaurer  Bit- 
tererde  und  Wasser,  und  dampft  das  Filtrat  ab.  —  Grofse 


Phosphorsaure    Bittererde.  929 

re«i:elinfifsi^e  Oktaeder,  ziemlich  hart.  —  Sie  verwittern  in 
trockner  Luft,  Geben  im  Feuer  viel  Wasser  nebst  leicht- 
entzündlichem Phosnhorwasserstoff^as  und  lassen  eiiien  röth- 
hclien  Huckstand.  Die  Ivrv stalle,  mit  Salpetersäure  digerirt 
und  abgedampft,  lassen  69,11  Proc.  einfach-phosphorsaure 
Bittererde.    li.  Rose  {P«</^.  la,  8.5). 

Krystallisirt.  H.  Rose. 

MgO  20  15,22  15,48 

PO  3»,4  29,99  29,60 

8  HO  72  54,79  54,92 


MgO/.iHO,  PO  +  üAq     131,4     100,00         100,00 

B.    Phosphorig  saure  Bittererde.  —  Bittersalz  wird  durch 

phosphorigsaures  Ammoniak  nicht  gefällt.   —    Man  kocht  Magnesia 

alba  mit  sehr  verdünnter  i)hosphoriger  Säure  und  lässt  das 


Filtrat  im  Vacuum  über  Vitriolöl  verdunsten.  —  Krystall- 
rinde.  —  Liefert,  in  einer  Retorte  g:eglüht ,  neben  viel  Was- 
ser, anfang^s  ziemlich  reines,  später  Phosphor -haltendes 
WasserstofFgas,  zeigt  bei  seiner  Umwandlung  in  phosphor- 
saures Salz  eine  lebhafte  Feuererscheinung,  und  lässt  45,9 
Proc.  phosphorsaure  Bittererde,  durch  Phosphoroxyd  gerö- 
thet.  —  Löst  sich  schwierig  in  Wasser.  H.  Rose  tPoyg.  9,  38). 

C.   Gewöhnlich  phosphorsaure  Bittererde.  —  a.  Drittel. 

—  Findet  sich  in  kleiner  M^nge  in  Pflanzen,  wie  Getraidesamen,  und 
in  Thierkörpern,    wie  Knochen  ,   Blasensteinen  und  Bezoaren.    —    Man 

fällt  Bittersalz  durch  drittel-phosphorsaures  Natron.  —  Der 
bei  100°  getrocknete  Niederschlag  hält  noch  5  At.  Wasser. 
Auch  nacn  dem  Weifsglühen  Twodurch  ein  klares  Glas  ent- 
steht) ist  das  Salz  leicht  in  Säuren  löslich.    Graham. 

Geglüht.  Bei  100°  getrocknet. 

3  MgO  OO  45,60  3  MgO        60  34,01 

CPO'  71,4       54,34  cPO*        71,4       40,43 

. 5  HO  45  25,51 

3MgO,cPO*     131,4     100,00  +öAq     176,4     100,00 

b.  Halb.  —  1.  Eine  Lösung  von  Sl  Th.  Bittersalz  in  3Ä 
Th.  Wasser,  mit  einer  Lösung  von  3  Th.  gewöhnlichem 
halb -phosphorsauren  Natron  in  32  Th.  Wasser  gemischt, 
setzt  in  84  Stunden  das  Salz  in  Nadeln  ab.  Fourcroy, 
RiFFAULT,  Graham.  —  Ü.  Die  Lösung  von  Bittererde  in 
Phosphorsäure,  Bergman,  oder  das  Gemisch  von  essigsaurer 
Bittererde  mit  Phosphorsäure,  Berzelius,  langsam  verdun- 
stet, liefert  ebenfalls  Krystalle.  —  Kleine  öseitige  Säulen 
und  Nadeln,  von  schwach  kühlendem  und  süfslichen  Ge- 
schmack. FouHCROY.  —  Die  Krystalle  verwittern  schnell  an 
der  Luft.  Bei  100°  verlieren  sie  8  At.  Wasser;  bei  176° 
noch  6  At.  weiter;  bei  stärkerer  Hitze  das  lote  Atom, 
welches  als  Basis  fungirte.  Der  Rückstand,  stark  rothge- 
glüht [  halb-pyrophosphorsaure  Bittererde?],  zeigt  sich  in 
Säuren  unlöslich.  Graham.    Nach  stärkerm  Glühen  bleibt  ein 
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durchsichtig'es  GJas.  Fourcroy.  —  Bei  mehrtägigem  Zusam- 
menstellen mit  kaltem  Wasser  löst  sich  1  Th.  krystallisirtes 
Salz  in  332  Th.  kaltem  Wasser ;  die  Lösung  (riibt  sich  bei 
49°,  lind  erscheint  bei  100°  milchig  durch  Abscheidung 
eines  Theils  des  Walzes  im  unveränderten,  jedoch  sehr  volu- 
minösen, nicht  krystallischen  Zustande;  so  dass  die  kochende 
Lösung  blofs  noch  1  Th.  Salz  auf  498  Th.  Wasser  hält. 
Beim  Erkalten  löst  sich  ein  Theil  des  gefällten  Salzes  lang- 
saui  wieder  auf.  Graham,  Nach  Riffault  QAnn.  cinm.  Pht/s. 
19,  vo)  zersetzt  kochendes  AVasser  das  Salz  in  ein  sich  lösen- 
des saureres  und  in  ein  zurückbleibendes  basischeres.  In 
Wasser,  welches  eine  Spur  Phosphor-,  Schwefel-,  Salz-, 
Salpeter-,  Klee-  oder  Essig -Säure  hält,  ist  das  Salz  viel 
löslicher,  und  diese  Lösung  trübt  sich  nicht  beim  Kochen. 

Graham  (PhU.  May.  Ann.  2,  80;  ferner  Ann    Pharm.  89,  84), 

Ohi^c  KrystallM'asser.  Krjstallisirt,  nach  Graham.  Riffault, 

2Mft(>  40        33,8t  2MgO       40  16,23   )       .„  „„ 

cPO*  •71,4     59,30  tPO'      71,4      88,98   S      *'*^"» 

HO  9  7,49  HO  9  3,05   )       ._  „„ 

, 14Aq         186  51,14   \       ^^'^*'^ 

2MgO,HO,tTO»   180,4  100,00  +  14Aq     246,4     100,00         100,00 

)).  Ildlb-pyrophosphorsanre  Bitlererde.  —  Bleibt  nach 
dem  Schmelzen  des  jmosphorsauren  Bittererde -Ammoniaks 
als  durchsichtiges  Glas.  Halb-pyrophosphorsaures  Natron 
fällt  aus  Bittersalz  erst  bei  Zusatz  von  kohlensaurem  Am- 
moniak halb-pyrophosphorsaure  Bittererde,  nur  eine  Spur 
Ammoniak  haltend,  in  überschüssigem  kohlensauren  Ammo- 
niak ziemlich  leicht  löslich.    Wach  {_scinv.  59,  897). 

E.  Meluphosphorsaure  Billererde.  —  Metaphosphor- 
saures  Natron  gibt  mit  essigsaurer,  nicht  mit  schwefelsaurer 
Bittererde  einen  weichen  klebrigen  Niederschlag.   Graham. 

M  a  g  n  l  u  m   und  Schwefel. 

A.  Schloefel-Maf/nilim.  —  Das  Magnium  lässt  sich  nicht  mit 
dem  Schwefel  zusaminenschmelzen.  Liebig.  —  1  00  Th.  entwässer- 
tes Bittersalz,  im  Kcdilentiegel  weifs  geglüht,  lassen  39,5 
Th.  zerreiblichen  Aveifscn  Rückstand,  wekher  in  100  Th. 
78,0  Bittererde,  7,2  Magnum  und  12,0  Schwefel  enthält, 
und  als  ein  Gemen/i^e  von  Bittererde  und  Schwefelmagnium 
zu  betrachten  ist.  Kochendes  Wasser  nimmt  hieraus  f  Zwei- 
fach-llIydrothion-Uittererde  auf,  und  lässt  Bittererde  zurück. 

Mit  KöIiJe  gemengtes  Bittersalz  liefert  beim  Glühen  sehr  wenig  Schwefel-« 
magninm,  fast  blofs  Bittererde.    Berthier  QAnn.  Cfiim.  P/it/s.  28,  836). 

Gewässertes  l^chwefelmugniumj  oder  Einfach-Hydro^ 
Ihion-Bittererde.  —  Fällt  nieder  beim  Verdunsten  der  wäss-. 
rigen  Zweifach-Hydrotliion-Bittererde  im  luftleeren  Räume, 
oder  beim  Vermischen  derselben  mit  Zweifach-Hydrothioa-> 
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Kali  in  concentrirtem  Zustande,  sofern  letzteres  8alÄ  erste- 
reni  Wasser  entzieht,  oder  beim  Vermischen  von  concen- 
Irirter  saizsaurer  Bittererde  mit  concentrirtem  Zweifach- 
Hydrothion-Jvali,  immer  unter  Entweichen  von  Ilydrothion- 
^as.  —  Grauliche,  schleimi«^e  Masse,  in  8äureu  unter  Ent- 
wicklung von  Hydrothion  löslich.    Bkiizeliis. 

J{.  \V(isftri(/e.<t  Hydrothion  -  ^chwefelmagiänm  ,  oder 
/'jwci fach  -  Hydrothion-  BiUererde.  —  1.  In  >Vasser  ver- 
theiltes  Bittererdehydrat  löst  sich  beim  ])urchleiten  von 
Jlydrothiongas  langsam  aber  reichlich  zu  dieser  Verbindung 
auf.  —  2.  Dieselbe  Lösung,  zugleich  ein  Alkalisalz  haltend, 
entsteht  beim  Vermischen  eines  Bittererdesalzes  mitZweifacli- 
Hydrothion- Alkali  in  verdünntem  Zustande.  Hei  zu  wenig  A^sisser 

kann  die  Verbindung  nicht  bestehen  und  zerfallt  in  niederfallende  Einfach- 
HydrothioD-ßittererde  und  freies  Hjdrothion.  —  Die  Lösun«"  1  )  zer- 
fällt beim  A^erdunsten  im  Vacuum  oder  in  AVasserstoffgas,  so 
wie  beim  Vermischen  mit  concentrirtem  Zweifach -Hydro- 
thion-Kali  in  Hydrothiongas  und  niederfallende  Einfach- 
Hydrothion  -  Bittererde  ;  beim  Kochen  verliert  sie  alles 
IJvdrothion    und    lasst    Bittererdehydrat    fallen.     Berzelius 

iVogy.  6,  448). 

C.  IJnterschwefligsnure  Bittererde.  —  Durch  Kochen 
der  wässrigen  schwelligsauren  Bittererde  mit  Schwefelblumen. 
Herschel.  Das  Filtrat,  über  Vitriolöl  verdunstet,  liefert  kleine 
wasserhelle  rectanguläre  Fäulen,  mit  F'lächen  des  Rhomben- 
oktaeders zugespitzt,  die  Endkanten  abgestumpft.  8ie  sind 
luftbestandig,  verlieren  bei  170°  ungefähr  die  Hälfte  ihres 
Wassers,  zersetzen  sich  bei  stärkerm  Erhitzen  unter  Schmel- 
zung und  Entwicklung  von  Wasser,  Schwefel  und  schwediffer 
Säure,  und  lassen  nach  dem  Glühen  30,75  Proc.  weifse 
halbgeschmolzene  Masse,  aus  schwefligsaurer,  schwefelsaurer 
und  reiner  Bittererde  bestehend.  —  licicht  in  AVasser  löslich; 
aus  der  concentrirten  Lösung  durch  AA'^eingeist  als  ölige 
Flüssigkeit  fällbar.    Rammelsuehg  (_Pogg.  56,  aos). 

Krystallisirr.  Ramairi.shkrg. 

-MgO  80       16,40  16,88 

SH)»  48  39,34  3.9,83 

6  HO 54  44,86  43,95 

MgO,S'0^  +  6Aq     188  100,00         100,ÖÖ 

D.  Schwefligsaure  Biticrerde.  —  AVeifses  Pulver,  aus 
der  Auflösung  in  wässriger  schwefliger  Säure  beim  Ver- 
dampfen in  Tetraedern  krystallisirend ,  von  erdigem ,  hinten- 
nach  schwefligen  Geschmacke.  —  Enthält  16  Bittererde, 
H9  schweflige  Säure  und  45  AA'^asser.  —  AVird  in  der  Hitze 
weich,  verliert  anfangs  das  Wasser,  dann  die  Säure;  wird 
an  der  Luft  allmälig  schwefelsauer  und  damit  undurchsichtig. 
—  Löst  sich  in  20  Th.  kaltem  und  weniger  heifsem  AA^asser 

auf.      FoURCttOY    U.   A'Art>LELIN. 


332  IVl  a  fr  [i  i   u  ni. 

E.  Untevschwefehdiire  Hitler  er  de.  —  Durch  Fjllen  des 
unteischwelelsauren  Baryts  mit  Bittersalz.  —  L  ndeutliclie 
Oseili^e  8;uilen,  von  sehr  bitterm  Gesehinack ,  lultlieslandijü;. 
Schmelzen  beim  Erwarmen  in  ihrem  Kr\  stall wasser  und  las- 
sen nach  dem  Glühen  40,775  Proc.  schwefelsaure  Bitter- 
erde. Lösen  sich  in  0,85  Th.  Wasser  von  13°  5  die  Lösung; 
lässt  sich  ohne  Zersetzung  kochen.    Hekren. 

Kr^'stallisirt.  Heeren. 

MfiO  ÖO  13,70  13,87 

S^O*  73  49,31  48,44 

6  HO  54  36,99  37,69 


MgO,S^OH6Aq     146     100^00         100,00 

¥.   Schwefelsaure  Biltererde.  —  a.  Kinfach.  —  üitter- 

SuH,  Seiäscliiilzer,  Seiillitzer,  E/>sumer  Salz ;  Sal  amnrum ,  auiflicum, 
cathtirticum.  —  Fiudet  sicli  krjst.illisirt;  ferner  in  den  Bifterquellen,  in 
einigen  Salzquellen  und  im  Meerwasser ;  wittert  aus  inanclien  Mauern 
und  Gesteinen  aus.     vgl.  Stkomkyer  u.  Hausmann  (Scliw.  69,  856).  — 

Bittererde,  mit  rauchendem  Vitriolöl  zusammengebracht,  ver- 
einigt sich  mit  ihm  unter  Erglühen. 

Barstetiiinq.  1.  Durch  Abdampfen  des  Bitterwassers.  — 
2.  Aus  der  Mutterlauge  des  Seew^assers  und  mehrerer  8alz- 

SOOlen  und  manchen  Alauns.  Die  in  ersteren  enthaltene  salzsaure 
Bittererde  wird  dureh  Destillation  mit  Schwefelsäure,  unter  Gewinnuuj^ 
von  Salzsäure^  ebenfalls  in  schwefelsaure  Bittererde  umgewandelt.  Likkig 

iAnii.  Pharm.  35,  111).  —  3.  Man  löst  natürliche  kohlensaure 
Bittererde  in  verdünnter  Schwefelsäure.     Hierzu  dient  sowohl 

die  als  Magnesit  vorkommende  reinere  kohlensaure  Bittererde,  vgl.  An- 
THOv  (J.  pr.  CItem.  9,1),  als  auch  der  kohlensaure  Bittererde- Kalk, 
wie  Dolomit  u.  s.  w.  Dieser  wird  geglüht,  mit  Wasser  gelöscht  und  nur 
mit  halb  soviel  Holzessig  oder  Salzsäure  behandelt,  als  zur  Losung  des 
Ganzen  nöthig  ist.  Hierdurch  wird  vorzugsweise  der  Kalk  entzogen, 
und  ds'r  gewaschene  Rückstand,  aus  Bittererde  bestehend,  wird  mit 
Scliwcfelsäure   oder   Eisenvitriol   behandelt.     Henry  CAn/i.   Chim.  Phys. 

ö,  86).  —  4.  3fagnetkies  haltender  Serpentin  wird  geröstet 

und  ausgelaugt.  Man  röstet  den  Serpentin  des  Monte  Ramasso  bei 
Genua,  welcher  Magnetkies  und  Kupferkies  eingesprengt  enthält,  mit 
Holz  geschichtet,  in  Gruben  oder  Oefen ,  setzt  ihn  unter  öfterm  Be- 
feuchten mit  Wasser  einige  Monate  der  Luft  aus,  wobei  das  Bittersalz 
auswittert,  laugt  aus,  fällt  aus  dem  Filtrat  das  Kupfer  durch. Eisen, 
dann  das  Eisen  durch  eine  gerade  hinreichende  Menge  von  gebranntem 
Dolomit,    filtrirt  und   dampft  zum  Krystallisiren  ab.     Mojon,    Hoi-lanü 

(Ann.  Chim.  Phya.  4,  4'<J9).  —  Rriuiguny.  Durch  längeres  gelindes 
Glühen,  Auflösen  in  Wasser,  Kochen  mit  gebrannter  Bitter- 
erde, Filtriren  und  Krystallisiren. 

t'frnnreinignn(/en.  1.  S<hwffe.lsHure.<i  Natron.  Die  Lösung,  mit  Ba- 
rj'twasser  gefällt,  das  Filtrat  durch  kohlensaures  Ammoniak  vom  Baryt 
befreit,  hierauf  das  Filtrat  abgedampft,  lässt  kohlensaures  Natron. 
Oder:  Die  kalte  Lösung,  mit  kohlensaurem  Baryt  gescUüttelt,  wird  stark 
alkalisch.  Kölbeutkr.  Oder:  Das  getrocknete  Salz,  mit  '/»  Th.  Kohle 
geglüht,  tritt  an  Wasser  Schwefelnatrium  ab.  Pagknstkchhr.  —  2.  Sniz- 
saure  Bittfrerrle.  Neigung,  an  der  Luft  feucht  zu  werden;  Fällung  des 
sehr  verdünnten  salpetersauren  Silberoxyds.  —  8.  Schweff/s/ntres  Mnn~ 
yanuxyduL  Die  mit  Salmiak  und  Ammoniak  versetzte  Lösunjr,  in  einem 
lufthalteudeu  verschlosseuen  Gefäfse  aufbewahrt,  setzt  braunes  Mangau~ 
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oxydhydrat  ab ;  dessgl.  nach  dem  Durclileiten  von  Chlor  bei  Zusatz  von 
zweifach^  kohlensaurem  Kali.  —  4.  üchu-efelndures  Eisen -Oxydul  oder 
-Oxyd.  F.illung  durch  Hydrothion  -  Ammoniak,  und  übrige  Reactioneu 
des  Eisens.  —  5.  Schwefelsnvres  Knpf'eroxyd.    Bräunung  mit  Hydrothiou. 

Durch  Glühen  der  Krystalle  erhalt  man  eine  weifse,  un- 
durchsichtige 3Iasse,  von  !^,6066  Karsten  spec.  Gew.,  in 
starker  Ghihhitze  schmelzend,  von  bitterem  Geschmacke, 
Blaut  nach  Pleischl  geröthetes  Lackmus.  —   Hält  mäfsige 

Glühhitze  ohne  Zersetzung^  aus.  Bei  Sstündlgem  starken  Roth- 
glüiien  verliert  es  '/^  der  Säure  und  wird  dadurch  zum  Theil  unlöslich 
in  >Vasser;  nach  noch  längerem  Glühen  zeigt  es  sich  nicht  mehr  in 
Wasser,  aber  in  Salzsäure  löslich  mit  dem  Geruch  nach  Hydrothion. 
l>AriiE\v  (_Edinh.  Phil.  J.  1 ,  111).  [Dieser  Geruch  lässt  vermuthen  , 
dass  vom  Feuer  aus  eine  reducirende  Materie  eingewirkt  und  nicht  die 
Hitze  allein  die  Schwefelsäure  verflüchtigt  hat.]  —   Beim  Rotllglühen 

des  trocknen  Bittersalzes  mit  Kohle  erhält  man ,  neben  etwas 
Schwefel ,  ungefähr  1  Maafs  kohlensaures  Gas  auf  8  M. 
schwefligsaures  Gas,  während  Bittererde  bleibt,  frei  von 
8chwefelmagnium,  Gay-Lussac  (j.  ^r.  Chem.  11,  68);  beim 
Weifsglühen    entsteht    zugleich    etwas    Schweielmagnium. 

Berthier  (II,  230).  —  Ueberschüssiges  Ammoniak  fällt  aus  seiner 
wässrigen  Lösung  durchscheinende,  sich  rasch  absetzende  Körner,  67,5 
Proc.  Erde,  1,6  Schvyefelsäure  und  30,9  Wasser  haltend.  I^rkzemus.  —  Das 
Bittersalz  tritt  an  wässrige  Salzsäure  keine  Bittererde  ab,  und  krystal- 
llsirt  beim  Abdampfen  und  Erkälten  der  salzsauren  Lösung  unverändert. 
Ka.ne.  —  Die  wässrige  Lösung  zersetzt  sich  durch  doppelte  Affinität 
mit  salzsaurem  Ammoniak  und  mit  salzsaurem  oder  salpeJersaurem  Kall; 
das  gebildete  schwefelsaure  Alkali  vereinigt  sich  dann  mit  unzersetztem 
Bittersalz  zu  einem  Doppelsalze.  Kakstkn.  Die  reciproke  Affinität  mit 
Kochsalz,  je  nach  der  Temperatur:  (I,  127).  —  Das  frischbereitete  Ge- 
menge von  krystallisirtem  Bittersalz  und  zweifach-kohlensaurem  Natron 
löst  sich  in  Wasser  ohne  Trübung;  aber  das  zuvor  einige  Monate  auf- 
bewahrte unter  Abscheidung  von  kohlensaurer  Bittererde.  Planche  (J. 
Pharm.  12,   131). 

Henry.  Gay-Lxjssac.      Brbeemus.  Wenzkl.  Kir- 
Geglüht.  früher    später  WAN. 

MgO  20     33,33     32,14     33  bis  33,1      33,36         34         35,5     36,68 

SO^  40     66,67 67^6 67    »    66,9 66,64 66 64^^ 63,32 

MgO,SO»  60  100^0  lOOTÖ'O  100      1O0,O~T00,ÖO      fOO      IÖÖ70  100,00 

Verbindungen  mit  Wasser.  Das  geglüh.te  Bittersalz  erhitzt 
sich  stark  beim  Zusammenbringen  mit  Wasser.  Richter. 
Es  zieht  an  der  Luft  langsam  Wasser  an.  loo  geglühtes  Bit- 
tersalz nahmen  im  Juni  in  10  Tagen  103,05  Th.  Wasser  (7  At.)  au«  der 
Luft  auf,  dann  nichts  mehr.     Bi-ü-cheb. 

">.  Einfach- gewässertes.  —  Durch  Erhitzen  des  kry- 
stallisirten  Bittersalzes  an  der  Luft  auf  132°.     Erst  bei  8io 

bis  238°  entweicht  dieses  1  At.  Wasser,  welches  Graham  vom  Kry- 
stallwasser  als  salinisc/ies  unterscheidet. 

ß.  Zweffach-gewf/sserfes.  —  Durch  Trocknen  des  kry- 
stallislrten  Bittersalzes  im  Vacuum  über  Vitriolöl  bei  100°. 

Bei  22°  im  Vacuum  oder,  bei  100°  in  der  Luft  bleiben  etwas  mehr  als 
2  At.  >Vasser  zurück.     GrahAM  (P/«7.  flitiff.  J.  6,  428). 

7.  Seclisfach-gewüsserles.  —  Schiefst  beim  heifsen  Ab- 
dain|)fen  der  Lösung  bis  zur  Kr}  stallhaut  und  längerem  Hin- 
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stellen  in  der  Wärme  an.  Trübe  Krystalle,  denen  des  Bo- 
raxes ähnlich,  nur  mit  andern  Winkeln.    Haiijingeh  cPotfif. 

6,  191).  Die  Krystalle  des  7facli-ge>vässerten  Salzes,  allmäli^  erhitzt, 
verwandeln  sich  hei  52°  auf  einmal  unter  Verlust  von  1  At.  Wasser  in  ein 
undurchsichtiges  Ag|»;regat  von  kleinen,  von  Aufsen  gege'n  den  Mittel- 
punct  convergirenden  8äulen  des  Salzes  7.  Mitschkumch.  Hiernach 
findet  die  (I,  97  unten)  nach  Mitschekmch's  früherer  Angahc  beschrie- 
bene Dimorphie  nicht  statt;  der  Wassergehalt  ist  ein  verschiedener. 

Berechnung. 
MgO  ao        17,54 

SO*                            40        35,09 
6  HO 54        47,37 

MgO,SO'  +  6Aq     114       100,00 
9,    Siebenfach- gewässertes.    —    Die  gewohnliche  Form,    in 

welcher  das  Bittersalz  erscheint,  —  8chiefst  beim  Abkühlen  einer 
nicht  zu  gesättig"ten  warmen  Lösung"  oder  beim  freiwillio^en 
Verdunsten  derselben  an.  —  Wasserhelie  Säulen  und  Nadeln 
des  'i  u.  ^g-liedrigen  Systems.    Fig.  71  u.  72.    u' :  u  =  90°  30'; 

u'  :  t  =  134°  45';  u«  :  a'  =  189°;  y  oben  :  y  unten  ungefähr  =  120°. 
Spaltbar  nach  t.    BhooKE  iAnn.  Phil.  22,  40).     Spec.  Gew.   1,751 

Mons,  1,674-  Kopp.  —  Verwittert  blofs  an  warmer  trockner 
Luft  ein  wenig"  5  schmilzt  bei  gelindem  Erwärmen  und  trock- 
net dann  ein. 

Long-      Gay-     Wkn-  Mitschbr- 

Krystallisirt.  champ.  Lussac.     zki,.    Kirwax.    lich. 

MgO  20     16,96       13,25      16,04      16,86      17,00/     .^  <, 

80*  40     32,52       33,75      32,53      30,64     29,35$    *^'^ 

7  HO 63     51,22       53,00      51,43      58,50      53,65       51,2 

MsO,SO*  +  7Aq  123  100,00     100,00    100,00    100,00    100,00     100,0 

Hknrv.     A.Vobki,.  Mojon.  Bkrgman.  Dalton.     Bkrt 
iiatürt.  ZELius. 

MgO        )      .o.«o  IS  19  19  19  19,07 

SO*  )  4ö,*/0  gg  33  gg  gy  38,15 

HO 51,527  48  49  43 44  42,78 

100,000  99  100  100     -       100        100,00 

Wahrscheinlich  beziehen  sich  mehrere  der  zuletzt  aufgeführten  Analysen 
auf  das  6fach-gevvässerte  Salz. 

t.  7Aoölffach-gewässertes.  -  Die  gesättigte  Biltersalz- 
Lösung  zerlallt  unter  0°  in  Eis  und  in  Krystalle,  die  man 
beim  langsamen  Aufthauen  des  Eises  bei  0°  für  sich  erhält. 
Sie  sind,  im  Kleinen  erhalten,  undurchsichtig,  im  Grofseii 
erhalten,  durchsichtig.  Lieber  0°  verwandeln  sie  sich  unter 
Abscheidung  von  Wasser  und  Beibehaltung  ihrer  Form  in 
undurchsichtiges  7fach-gewässertes  Salz.    Fritzsche  {Pogg. 

48,  577). 

Berechnung.  Fritzsche. 

MgO,SO*  60      35,71  36,13 

12  HO 103       64,89  63,87 

MgO,SO»  +  t2Aq      168  100,00  100,00 

Das  geglühte  Bittersalz  löst  sich  sehr  langsam  in  Was- 
ser, zuvor  zu  einem  zarten  Pulver  zerfallend;  das  krystal- 
lisirte   rasch.      100  Th.  Wasser  lösen   bei  0°  25,76  Th. 
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trocknes  Salz,  und  für  Jeden  Grad  darüber  0,47816  Th. 
weiter.  Gay-Lussac.  i  Th.  7  fach -gewässertes  Salz  löst 
sieh  in  0,799  Tli.  Wasser  von  18,75^  zu  einer  Flüssigkeit 
von  1,'ä933  spec.  Gew.  Die  bei  8°  gesättigte  Lösung  hat 
J,267  spec.  Gew.  Anthon.  —  Das  Bittersalz  löst  sich  viel 
rascher  und  reichlicher  in  wässriger  Salzsäure ,  als  in  Was- 
ser, zu  einer  dicklichen  wasserhellen  Flüssigkeit.    Hichteu 

iStöchiom.  ü  j  245). 

Gehalt  der  wässrigen  Lnsunjr  an  Tfach-gewässertem  Bittersalz  ^  bei  1A°, 


nach  Anthon  (  J.  pr.  Chem.  9 


Sp.  G\v. 
1,-270 
»,«äo 
1 ,9.3o 
I  ,»07 

•»•74 
1,1-?. 

i,i6ö 
i,.66 
i,,64 
1,161 
i,i58 
i,i55 
1,1 53 


Proc. 

Sp.  Gw. 

Proc. 

Sp.  G  w. 

47,36 

i,i5o 

28,57 

1,107 

44i44 

.,.47 

28,05 

1,104 

4"'7 
57,50 

1,145 

27,53 

1,101 

.,.43 

27,01 

1,098 

33,33 

1,140 

26,47 

1,095 

3?,98 

.,.37 

25,9» 

1,091 

3M8 

,,.34 

25,37 

.,088 

3.,97 

3i,9l 

.,.3, 

24,81 

i,o84 

1,128 

24,7.4 

i,o8o 

3.,o3 

l,.24 

23,66 

i,ot5 

3o,55 

i,.2o 

23.07 

1,07» 

3o,o6 

1,117 

22,48 

1,068 

39,57 

i,n4 

21,87 

1,064 

29,07 

1,111 

21,26 

1,059 

,  3). 
Proc. 

20,63 
20,00 
.9,35 
18,69 
i8,o3 
17,35 
16,66 
15,96 
i5,25 
14,52 

»3,79 
i3,o4 
12,28 
ii,5o 


Sp.  Gw. 
i,o55 
i,o5o 
1,046 
1,043 
1,039 
1,034 
1,029 
1,07.4 
1 ,020 
1,016 
1,010 
1,006 


Proc. 

10,71 

9^9« 
9,09 

8,25 

7i4» 
6,54 
6,66 
4,76 
3,84 
2,91 
1,96 
0.99 


G.  f^cliwefclkohlensto/fScIncefelmfi^ium  und  Hydro- 
thiocarbon-Biliererde.  —  Man  fällt  den  Hydrothiocarbon- 
öaryt  durch  schwefelsaure  Bittererde,  und  dampft  das  Filtrat 
im  luftleeren  Räume  ab;  auf  seiner  Obertläche  erzeugt  sich 
eine  Haut,  und  etwas  Seh wefelkohlenstotF verdampft.  —  Das 
trockne  Salz  ist  blasscitronengelb,  nicht  krystallisch.  Hier- 
von löst  kaltes  Wasser  nur  einen  Theil,  eine  tiefgelbe  F'arbe 
und  einen  pfefferartigen  Geschmack  annehmend.  Das  l^n- 
lösliche  ist  ein  basisclies  Salz^  welches  sich  in  kochendem 
Wasser  unter  Zersetzung  und  Zurücklassung  von  kohlen- 
saurer Bittererde  mit  blassgelber  Farbe  auflöst.    Berzelius. 


MagniuBi   und  Selen. 

A.  SeUn-Mngnium?  —  AVässriges  Selen-Kalium  gibt 
mit  Bittererdesalzen  einen  fleischrothen  Niederschlag,  aus 
welchem  Säuren  Selen  abscheiden,  und  aus  dem  sich  beim 
Glühen  das  Selen  entwickelt.    Berzelius. 

B.  ZfWcifach-IIydrQselen-BÜlererde  ?  —  Bittererde  löst 
sich  in  Wasser  auf,  durch  welches  man  Hydroselengas  leitet. 
Berzelius. 

C.  Helenigitaure  Bittererde.  —  a.  FAnfach.  —  Durch 
Behandeln  der  kohlensauren  Bittererde  mit  wässriger  sele- 
niger Säure.  —  Körnig,  oder  durch  Abdampfen  der  heifsen 
wässrigen  Lösung   in  wasserhaltigen,   kleinen,   4seitigen 
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Säulen  und  Tafeln  anschiefscnd.  Wird  in  der  Hitze  unter 
Verlust  des  Wassers  schmelzartig,  und  greift  dabei,  ohne 
zu  schmelzen  und  ohne  die  Säure  zu  verlieren,  gleich  dem 
selenigsauren  Kalke,  das  Glas  an.  Sehr  wenig  in  heifsem 
Wasser  löslich. 

b.  Zweifach  —  Durch  Auflösen  von  a  in  überschüssiger 
seleniger  Saure  und  Fällen  mittelst  Weingeistes.  —  Nicht 
krystallisirbare,  teigige,  zerfliefsliche  Masse.    Berzelius. 

D.  Selensawe  liittererde.  —  Gleicht  in  Krystallforra 
und  Löslichkeit  dem  Bittersalze.    Berzelius  iLekrb.  4,  317). 

Magnium  und  lod. 

A.  Geiüfissertes  Einfach -lodmagnium  oder  Hi/dnod- 
Bilfeverdi'.  —  Schwierig  krystallisirendes,  an  der  Luft  zer- 
tliefsendes  Salz,  welches  beim  Erhitzen,  unter  Verlust  des 
Hydriods,  zu  reiner  Bittererde  wird. 

B.  IJnteriodiff saure  Bittererde?  —  Wird  Bittererde  mit  lod  uad 
AVasser  zusammengebracht,  so  fallen  rothbrauue  Flocken  nieder,  »väli- 
rend  ini  Wasser  wenig  iodsaure  und  Hj^driod- Bittererde  gelöst  bleibt, 
die  sich  beim  Abdampfen  des  Wassers  ebenfalls  in  braune  Flocken  ver- 
wandeln. —  Diese  braune  Verbindung  zerfällt  durch  Erhitzen  in  loddampf 
und  Bittererde.  Mit  viel  Wasser  gelcocht,  zersetzt  sie  sich  in  iodsaure 
und  Hydriod-Bittererde,  die  sich  auflösen,  und  in  Bittererde,  die  un- 
aufgelöst bleibt.     Gay-Lussac 

C  Iodsaure  Bittererde.  —  Auflösliches,  nicht  weiter 
untersuchtes  Salz. 

■\    ,  Magnium  und  Brom. 

A.  Brom-Magnium.  —  im  Seewasser  und  in  mehreren  Salz- 
soolen.  ■ —  Das  Brom  zersetzt  nicht  die  glühende  Bittererde  für  sich.    Ba- 

i.ABD.  —  Man  leitet  über  ein  glühendes  Gemenge  von  Bitter- 
erde und  Kohle  Bromdämpf.  LöWift.  Ein  Theil  des  BrommagniUms 
wird  dur*h  das  KoJtleujoxydgas  in  die  Vorlage  fortgerissen,  ein  anderer 
bleibt  im  Ende  des  Porcellaiirohrs.    Sekullas.  ■ —  W^e^fsC  Masse  VOn 

krystallischem  Ansehn ;  schmilzt  erst  in  der  Rothglühhitze; 

nicht   flüchtig.     Serullas  iJ.  Chim.  med.  S,  4;  auch  Potfy.  34,  343). 

—  Entwickelt  in  trocknem  Zustande,  oder  in  sehr  concen- 
t  irter  Lösung  mit  Vitriolöl  sogleich  Brom,  in  verdünntem 
Zustande  mit  Schwefelsäure  destillirt,  lässt  es  alles  Brom 
als  Hydrobrom  übergehen.     Löwig. 

(xewäs.tertes  Bronimngnium  oder  Hydrobrom -Bitter- 
erde.  —  Das  Bromma^-nium  löst  sich  in  Wasser  unter  Er- 
hitzung und  Zischen,  Löwig,  und  zerfliefst  schnell  an  der 
liuft,  Serullas.  —  Man  löst  Bittererde  in  wässrigem  Hy- 
drobrom und  dampft  zum  Krystallisiren  ab.     Dieses  erfolgt  am 

besten    unter    der    Evaporationsglocke    neben    Vitriolöl.      Hammkt.sbkbo 

(Poijij.  55,  239).  —   Zerfällt  beim  Erhitzen  in  Hydrobromgas 
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und  Bittererde:  zerlliefst  an  der  Luft.  Balard.  Auch  bei 
der  Destillation  der  wassrigen  Lü>un^  entwickelt  sich  ein 
Theil  des  Hydrobroins.     Löwig. 

Trocken.  Gewässerte  Krj'stalle.  Bamsiei.sbehg 

Mg          13           13,37  Mg            13               8,31                9,74 

Br           78,4      86^73  Br              78,4         .'»4,89             54,00 

6  HO             54            37,40             37,86 

MgBr     .90,4    100,00  +  6Aq      144^4      100,00           100,00 

B.  Unterhromiysauie  Bittererde?  • —  Brom,  mit  in  Wasser  vpr- 
theilter  ßittererde  geschüttelt  und  tiltrirt,  liefert  eine  gelbliche,  gerö- 
thetes  Lackmus  erst  bläuende,  dann  entfärbende  Flüssigkeit,  selbst  mit 
den  schwächsten  Säuren  Brom  entwickelnd.  Löwig.  —  Licht,  Wärmt", 
Verdunsten  im  Yacuum  oder  überschüssiges  Brom  zersetzen  die  Verbin- 
dung in  bronisaure  und  Hydrobrom-Bittererde.    Balard. 

C.  Bromsaure  Bittererde.  -^  Durch  Auflösen  der  reinen 
oder  kolilensauren  Bittererde  in  wässriger  Broms;iure.  Lö- 
wig. —  Wasserhaltende  reguläre  Oktaeder,  an  der  Luft 
verwitternd,  beim  Erwfirraen  im  Krystailwasser  schmelzend 
und  dasselbe  erst  über  200°  völlig  verlierend,  worauf  bei 
wenig  höhererer  Temperatur  Bromdampf  und  Sauerstoffgas 
entweichen  und  reine  Bittererde  bleibt.  —  Löst  sich  in  1,4- 
Th.  kaltem.  Wasser.    UAj»iMELSBEflG  ^Pogy.  52,  89). 

Magnium  und  Chlor. 

A.  Chlor- Magnium.  —  im  Seewasser,  und  mehreren  Mineral- 
wässern und  Saizsooien.  —  Das  Magniuni  entzündet  sich  im 
Chlorgas.  Liebig.  Die  Bittererde  absorbirt  in  der  Glühhitze 
Chlorgas  unter  Abscheidung  eines  halb  so  grofsen  Volums 
Sauerstolfgas.  H.  Davy.  —  1.  Man  leitet  Chlorgas  über 
glühende  Bittererde.  Gay-Lussac  u.  Thenard.  —  2.  Man 
leitet  es  über  ein  glühendes  Gemenge  von  Bittererde  und 
kohle,  welche  die  Zersetzung  befördert,    bussy  (J.  ciäm.  mec 

6,  141)  mengt  Bittererde  mit  gleichviel  Stärkmehl  und  etwas  Weisser 
genau  zu  einem  Teig,  glüht  diesen  in  einem  verschlossenen  Tiegel  aus, 
erhitzt  die  kohlige  Masse  in  einem  wenig  geneigten  Porcellanrohr  zum 
Glühen  und  leitet  Chlorgas  darüber.  Das  Ch'ormagniuni  fliefst,  ohne  zu 
verdampfen,  im  Rohr  herab.  —  3.  Man  glüht  salzsaures  Bitter- 
erde-Ammoniak.  Döbereiner  iSchw.  38,  90).  Liebig  dampft  die 
Lösung  von  gleichviel  salzsaurer  Bittererde  und  Salmiak  zur  Trockne 
ab,  trägt  den  Rückstand  nach  und  nach  in  einen  glühenden  Piatintiegel 
und  erhitzt,  bis  aller  Salmiak  verjagt  ist,  und  die  Masse  ruhig  flicfst.  — ■ 
Durch  Glühen  eines  innigen  Gsmenges  von  1  Th.  Bittererde  mit  8  Th. 
Salmiak  erreicht  man  dasselbe.     Brhzblius. 

Weifse  durchscheinende  Masse,  aus  grofsen,  peiiglän- 
zenden,  biegsamen  Krystallblattern  bestehend.  Schmilzt  bei 
schwachem  Glühen  zu  einer  wasserhellen  Flüssigkeit.  Von 
scharf  bitterm  Geschmack.  —  Lasst  sich  an  ganz  trockner 
Luft  ohne  Zersetzung  glühen,  aber  hinzutretendes  Wasser 
zersetzt  es  in  salzsaures  Gas  und  Bittererde.  Gav-Lissac 
u.  Thenard.    Wird  durch  Glühen  mit  chlorsaurera  Kali  zer- 


Oder : 

Mg    18 

25,33 

MgO 

20 

Cl      35,4 

74,68 

MuO' 

27,4 
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setzt.  J)öBKnEiNEn  (./v.  ///-.  Arcii.  13,  155).  Aus  der  w/issrig'en 
Lösurijs:  fällt  (juecksilberoxyd  heim  Erhitzen  die  Bittererde. 
Berzelius. 

£kh- 

WKNZKI-  MaBCET.  THOI.LKt. 

42,19    43    43,99    36,5 
57,81    67    56,0t    63,5 
47,4  10(»,00    ^MgÖ,MuO»  47,4  100,00   100   100,00   100,0 

Gewässerfes  Chlormagnium  oder  sahsaure  Billererde, 
—  Das  Chlormagnium  erhitzt  sieh  hefti«^  mit  Wasser.  Dö- 
BEREiNER.  —  1.  Man  löst  Magnesia  alha  in  verdünnter  Salz- 
säure und  dampft  ah.  —  3.  Man  dampft  die  Lösung*  von 
2  Th.  Bittersalz  und  1  Th.  Kochsalz  in  4V2  Th.  Wasser  auf 
4  Th.  ah  und  setzt  sie  einer  Kälte  von  — 3°  aus,  wo  Glau- 
bersalz ansehiefst  und  salzsaure  Bittererde  gelöst  bleibt. 
Berzelius.  —  Krystallisirt  sclnvierig  in  Nadeln  und  Sfiulen; 
schmeckt  bitter  und  scharf.  —  Die  Krystalle  fangen  bei  106 
an,  Salzsäure  zu  verlieren,  kommen  bei  112°  unvollstän- 
dig, bei  119°  vollständig  in  Fluss,  Branoes  (ßr.  Arch.  is,  J95), 
und  verwandeln  sich  unter  Verlust  von  AYasser  und  Salz- 
säure in  ein  Gemenge  von  Bittererde  und  wenig  Chlor- 
magnium. H.  DavY.  Die  Gegenwart  von  Salmiak,  DöuEnEiXEB, 
oder  Chlornatrium ,  Ligeard  (  Wr.  Arch.  14,  149),  hindert  durch  die 
Affinität,  welche  diese  2  Chlorverbindungen  zum  Chlorniaunium  haben, 
die   Zersetzung   desselben   in   Salzsäure    und   Bittererde   beim  Abdampfen 

und  stärkern  Erhitzen.  _  Jjas  Salz  zerfliefst  an  der  Luft,  löst 
sich  in  0,6  Th.  kaltem,  in  0,273  heifsem  Wasser;  in  5 
Weingeist  von  0,90,  in  %  AVeingeist  von  0,817  spec.  Ge- 
wicht. 

Krystallisirt.  Graham.    Oder:  Murray 

Mg  18         11,83  MttO  20  19,78    81,3 

Cl  85,4     34,91  33,91         HCl  36,4  35,90 

6 ITO 54         53,86 5110 45  44,38 

MgCl+6Aq   101,4  100,00  MgO, HCI+5Aq  101,4  100,00 

Mit  der  salzsauren  Bittererde  gibt  überschüssiges  Ammoniak  einen 
>veifsen,  undurchsichtigen,  schleimigen,  langsam  niederfallenden  Nieder- 
schlag, welcher  nach  völligem  Auswaschen  noch  ungefähr  1  Proc.  Salz- 
säure hält.    Bekzemus. 

B.  Vnierchloriysanre  Bitlererde. —  Die  Erde,  in  wäss- 
riger  unterchloriger  Säure  gelöst,  liefert  eine  bleichende 
Flüssigkeit,  welche  hei  Ueberschuss  von  Säure  von  selbst 
allmälig,  unter  Entwicklung  von  Sauerstoflgas  und  wenig 
Chlorgas,  in  chlorsaure  und  salzsaure  Bittererde  zerfällt, 
und  auch  bei  Ueberschuss  von  Bittererde  durch  das  Ver- 
dunsten im  Vacuum  zersetzt  wird.    Balard.  —  Mit  salzsaurer 

Bittererde  gemischt  ,  erhält  man  die  Verbindung  als  Chlorhiltererde  beim 
Hindurchleiten  von  Chlorgas  durch  in  Wasser  vertheilte  Bittererde.  Die 
erhaltene  Lösung  zeigt  selbst  nach  y^stündigem  Kochen  noch  Bleichkraft. 
Grouveli.k. 

C.  Chlorsatire  Billererde.  —  3Ian  fügt  zu  kochendem 
wässrigen  chlorsauren  Kali  so  lange  flusssaure  Kiesel -Bit- 
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tererde,  als  ein  Niederschlaß:  entsteht,  und  filtrirt.  Berze- 
Lirs.  —  Hat  nach  Chenevix  dieselben  Eigenschaften,  wie  der 
chlorsaure  Kalk,  und  enthält  nach  ihm  25,7  Bittererde,  60,0 
Chlorsäure  und  14,3  Wasser. 

D.  Veberchlorsaiire  Bitlererde.  —  hnn^e  Säulen,  zer- 
fliefslich  und  in  Weing-eist  löslich.    »Serullas. 

E.  Chloriod-Chlojtnagnium.  —  J.  Man  zerreibt  iod- 
saure  Bittererde  mit  Salzsäure  von  32°  Bm.  zu  einem  dünnen 
Brei,  bringt  diesen  schnell  in  einen  Cylinder,  der  mit  ge- 
linde erwärmtem  Wasser  umgeben  ist,  leitet  salzsaures  Gas 
hindurch ,  bis  Alles  gelöst  ist  und  sich  kein  Chlor  mehr  ent- 
wickelt, und  kühlt  zum  Krystallisiren  ab.  —  2.  Man  sättigt 
eine  concentrirte  Lösung  der  Hjdriod-Bittererde  mit  Chlorgas.  —  3.  Man 
mischt  wässriges  Dreifach-Chloriod  mit  salzsaurer  Bittererde.  —  Krv- 

stalle,  in  Farbe  und  Gestalt  nicht  von  der  Kaliumverbindung^ 
zu  unterscheiden.  Von  entsprechenden  chemischen  Verhält- 
nissen ;  sehr  leicht  zersetzbar.  Zerfliefslich.  Filhol  (J.  puarm. 

26,  448). 

Magnium   und  Fluor. 

A.  Fluor- Magnium.  —  Bildet  sich  beim  Behandeln  der 
kohlensauren  Bittererde  mit  Flusssäure,  oder  beim  Vermi- 
schen des  ilusssauren  Kali's  mit  schwefelsaurer  Bittererde  in 
wässriger  Gestalt.  —  Weifs,  geschmacklos,  nicht  durch 
Glühen  zersetzbar.  Berzelius.  In  Wasser  nicht,  in  Säuren 
kaum  löslich,  Gay-Lussac  u-  Thenard^  m  Wasser  und  über- 
schüssiger  wässriger  Flusssäure   nicht   löslich.     Berzelius 

iPoyff.  1  ,  82). 

B.  Flusssaure  BoraTsäure-Billererde.  —  Grofse,  bitter 
schmeckende  Säulen ,  lei<;ht  in  Wasser  löslich.    Berzelius. 

Magnium  und  Stickstoff. 

A.  Salpetrigsaure  Bittererde.   —   Zerfliefslich.    Mit- 

SCHERLICH. 

B.  Salpetersaure  Bittererde,  —  Findet  sich  selten  im  Brun- 
nenwasser, wie  in  dem  von  Stockholm.    Bbrkrmvs.  —  Bildet  sich  in 

den  Salpeternlantagen  bei  Gegenwart  Bittererde-haltender 
Körper.  —  JJurch  Auflösen  der  Magnesia  alba  in  Salpeter- 
säure und  Abdampfen.  —  Das  Salz  lässt  sich  selbst  bei  320 
bis  400°  nicht  völlig  entwässern,  erst  bei  anfangender  Aus- 
treibung der  Salpetersäure  fin  Gestalt  von  Untersalpeter- 
säure und  Sauerstolfgas} ,  welche  schon  über  der  Weingcist- 
lampc  vollständig  erfolgt.  Graham  iSchw.  55,  195).  Verpufft 
schwach  mit  brennbaren  Körpern.  Zersetzt  sich  mit  wäss- 
rigem  schwefelsauren  Kali  in  Salpeter  und  Bittersalz,  welches 
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mit  überschüssig'ein  schwefelsauren  Kali  ein  DoppeI*alz  bildet. 
Funcke, 

'».  Einfach- gewässert.  —  Durch  Erliitzen  des  6fach- 
gewässerten  8alzes  bis  zum  Schmelzpunct  des  Bleies.  Der 
g;eschinolzene   Rückstand    ist   durchsichtig.     Graham   cA///i. 

Pharm.  2.9,  17). 

<3.  Sechs fach-getvässerl.  —  Krystailisirt  beim  Erkalten 
der  ab;^edampften  Lösung.  Rhombische  »Säulen  und  Nadeln, 
von  scharf  bitterm  Geschmack.  Die  Krystalle  schmelzen  in 
der  Hitze  und  verlieren  34,03  bis  34,20  Proc.  (^5  At.J 
Wasser.  Graham.  Sie  zerfliefsen  äufserst  ra^ch  an  der  Luft 
und  lösen  sich  in  V2  Th.  kaltem  Wasser,  in  9  Th.  kaltem 
Weingeist  von  0,840  spec.  Gew.,  schwieriger  in  absolutem 
(^nach  John  fast  gar  nichtj. 

Trocken.  Wenzel.  Buchot.z.    Richter.   Berthom-kt 

MgO  20      27,03  28  30  .30,45  33,6 

NO*  54       72,97  72  70  69,55  66,4 


MgO,]NO'    74     1 00^00          100          100 

100,00           100,0 

Einfach-gewässert.                        Krystailisirt. 
MgO«                  20    24,10       MgO                      20 
NO*                    54    65,0«        NO*                       54 
HO                          9     10,84     «HO                          54 

Gra-  Kir-  Bkug- 
ham.  wan.    man. 
15,62  15,86     22        27 
42,19                  46        43 
42,19                  32        30 

M-iO,NO'-f-Aq  83  100,00     MgO,NO*+6Aq  128  100,00  100     100 

Die  Formeln  können  auch  geschrieben  werden:  MgO, HO,NO*  und:  MgO, 
HO,NO*-f  5Aq. 

C.  Kohlensaures  Bittererde- Ammoniak.  -^  Schiefst  aus 
einem  kalten  wässrigen  Gemisch  von  schwefel-  oder  salz- 
saurer Bittererde  mit  überschüssigem  anderthalb -kohlen- 
sauren Ammoniak  nach  mehreren  Stunden  an.    Fourcroy, 

BuCHOLZ  (Gren  Grundr.  d.  Cliem.,  besorgt  v.  Bucholz,  1,  274).  Auf 
1  Th.  Bittersalz  2  bis  3  Th.  kohlensaures  Ammoniak.  Guibouht.  Auch 
die  Lösung  der  Bittererde  in  wässrigem  anderthalb-kohlensauren  Ammo- 
niak  liefert  in  kurzer  Zeit  Krystalle.     Wittstkin   (  Re/iert.  57,  67).   — 

Durchscheinende,  rhombische  Krystalle.  Döbeueiner  csrhtr. 
13,  320).  —  An  der  Luft  entwickeln  sie  Ammoniak.  Der  Ge- 
ruch verschwindet  beim  Austrocknen  durch  Chlorcalcium ,  und  stellt  sich 
beim   Befeuchten   wieder   ein.     Guibourt.      Reim   Glühen    lassen   sie 

Bittererde.  Sie  sind  nicht  lösliqh  in  wässrigem  kohlensauren 
Ammoniak,  aber  unzersetzt  in  reinem  Wasser 5  die  Lösung 
verliert  beim  Erhitzen  kohlensaures  Ammoniak  und  lässt  alle 
Bittererde  als  kohlensaure  fallen.    Guibourt.    Hänüt  d*  m  SaTz 

noch  etwas  schwefelsaures  Ammoniak  an,  so  nimmt  der  Niederschlag 
bei  weiterm  Erhitzen  wieder  ab.    Guieoubt.     Nach  BuCHOI-Z  werden 

die  Krystalle  durch  Wasser  zersetzt,  indem  sich  ein  an  koh- 
lensaurem Ammoniak  reicheres  Salz  löst,  und  ein  hieran 
ärmeres  zurückbleibt. 
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Krystallisirt.  Bucholz.   Guibourt. 

NH^         17         13,49 

MgO        20         15,87  18  15,625 

2C{P  44         34,93  82 

5  HO  45         35,72  +  NH'        50 


126       100,00  100 

D.  Boraxsauves  Billererde-Ammoniak.  —  Das  wäss- 
rige  Gemisch  von  boraxsaurein  Ammoniak,  mit  salzsaurer 
Bittererde,  freiwilli«:  verdunstend,  setzt,  während  salzsau- 
res Ammoniak  mit  überschüssigem  boraxsauren  Ammoniak, 
g-elöst  bleibt,  Krystalh'inden  ab,  3,69  Proc.  Ammoniak,  8 
bis  9  Bittererde  und  43  bis  45  Wasser  haltend,  deren  Auf- 
lösung* in  kaltem  Wasser  sich  beim  Kochen  unter  Ammoniak- 
entwicklung  trübt.    RamxMelsbeug  (Po^</.  49^  451). 

E.  Phosphorigsaiires  Biff  er  erde  -  Ammoniak.  -^  Durch 
Vermischen  der  beiden  einfachen  Salze.  Krj^stallisirbar* 
Wenig  in  Wasser  löslich.    Fourcroy  u.  Vauquelix. 

F.  Phosphor  säur  es  BiUererde-Ammoniak.  —  von  Four- 

CROV  entdeckt.  —  Findet  sich  in  einigen  tlilerisclien  Concretiouen  ;   fällt 

aus  fjiuieadem  Harn  nieder.  —  Fällt  aus  allen  Lösungen  nieder, 
in   welchen    Bittererde   mit   Phosphorsäure   und   Ammoniak. 

zusammentrifft,  l.  Phosphorsaure  Bittererde  mit  halb-pliospiiorsaurem 
Ammoniak.  Foikcbov.  Die  überstehende  Flüssigkeit  wird  sauer.  Wach. 
—  2.  Ein  neutrales  Bittererdesalz  in  der  Wärme  mit  halb-(rhosphorsau- 
rem  Ammoniak.  Berzelius.  Auch  hier  wird  die  Flüssigkeit  sauer.  Wach. 
2(]VlgO,  HO')  +  2NH%  cVO'  =  J\iH%  «MgO,  cPü»  +  NH',  SO^  +  SO'.  —  3. 
Ein  IJittererdesalz  mit  phosphorsaurem  Ammoniak,  welches  mit  Ammo- 
niak versetzt  ist.  —  4.  Ein  ßittererdesalz  mit  zweifach- kohlensaurem 
Ammoniak,  dann  mit  halb -phosphorsaurem  Natron.  Riffaui.t  CAnn. 
C/iim.  Phys.  19,  90;  auch  iV.  Tr.  7,  1,  302).  —  5.  Ein  Bittererdesalz 
mit  halb-phosphorsaurem  Natron,  dann  mit  etwas  Ammoniak.  Graham 
iAnn.  Pharm.  «9,  25)  fügt  zu  4  Pfund  heifsem  Wasser,  welches  200  Gran 
Ammoniak  hält,  350  Gran  gewöhnliches  krj'stallisirtes  halb-phosphor- 
saures  Natron,  100  Gran  Salmiak  und  200  Gran  Bittersalz.  Der  Nie- 
derschlag erfolgt  allmälig,  und  die  alkalische  Flüssigkeit  wird  neutral; 
lässt  man  das  Ammoniak  weg,  so  erhält  man  denselben  Niederschlag, 
nur  in  kleinerer  Menge,  und  die  Flüssigkeit  wird  sauer.  Der  Nieder- 
schlag wird  mit  kaltem  Wasser  gewaschen  ,  zwischen  Papier  ausgedrückt 

und  bei  18°  an  der  Luft  getrocknet.  —  In  allen  diesen  F'ällen  setzt 
sich  das  Salz  nach  und  nach  ab,  und  nur  dann  vollständig, 
wenn  ein  Ueberschuss  von  phosphorsaurem  Salz  vorhanden 
ist.  Berzelius.  Es  setzt  sich  vorzüglich  an  die  mit  einem 
Glasstabe  gekratzten  Stellen  des  Glasgefäfses  ab.   Wolla- 

STON. 

AYeifse&  sandiges  Krystallpulver,  oder  durchscheinende, 
4seitige  Säulen,  mit  4  Flächen  unregelmäfsi^  zugespitzt; 
geschmacklos.  -  -  Verliert  schon  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur an  der  Luft  Ammoniak,  Pfaff,  dess^l.  bei  mehrtägi- 
gem Trocknen  im  Vacuum  über  Vitriolol  Wasser  und  Am- 
moniak. Wach  iSchw.  59,  290).  —  Veriieii,  in  einer  Retorte 
auf  100°  erhitzt,  10  At.  W^'issef.  ohne  alles  Ammoniak. 
Gmelin .  Chemie  B.  II.  "16 
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Graham.  i5effallt  bei  stärkerm  Erhitzen  unter  Verlust  säinnit- 
lichen  Ammoniaks  und  Wassers  zu  einem  Pulver,  welches 
vor  dem  Löthrohr  zu  einem  klaren  Glase  [  von  halb-pyro- 
phosphorsaurer  Bittererde  J  schmilzt.  Hat  man  alles  Wasser 
und  Ammoniak  durch  gelinde  Hitze  ausgetrieben,  so  zeigt 
der  Rückstand  bei  weitenn  Erhitzen  ein  Erglimmen  (i,  los). 
Vor  dem  Erglimmen  fällt  der  in  Salpetersaure  gelöste  Rück- 
stand das  salpetersaure  Silber  gelb,  nach  dem  Erglimmen 
weifs,   wegen  Umwandlung  in  Pyrophosphorsäure.    Bkrze- 

I-IUS,  FoUHGROY  iSpst.  de  Cutmaiss.  cliim.  3,  368).  Der  geglühte  Bück- 
stnnd  beträgt  lüicli  Wach  44^6^  nach  Rifkault  47^475  ^  nach  Lind- 
KERGSON  62,9  Proc.  Er  enthält  in  100  Theilen  nach  Lindbkrgson  2*^,26, 
nach  KiKFAVLT  35^378^  nach  Bhkzemus  3(y,67 ,  nach  Sthgmkyer  (Po()ff. 
11,  170)  37,  und  nach  Pkaff  39  bis  43  Th.  Bittererde.  Zufolge  d'er 
unten  folgenden  Berechnung  geben  100  Th.  Salz  45^.'J9  Th.  geglühten 
Rückstand  j  und  dieser  hält  im  100:  35,91  Bittererde  und  64,0.9  Phos- 
phorsäure. —  Beim  Glühen  des  Salzes  mit  Kohle  wird  ein 
Theil  seiner  Säure  zu  Phosphor  reducirt.  Fixe  Alkalien 
entwickeln  dariius  das  Ammoniak  5  Säuren,  auch  wässrige 
Essigsäure  und  Kohlensäure,  Pfaff  (äva?/-.  36,  431 ),  lösen 
es  leicht  auf,  unter  theilweiser  Zersetzung.  Die  Aullösung 
in  Salzsäure,  abgedampft  und  erhitzt,  gibt  ein  Sublimat  von 
Salmiak.  Marckt.  —  Das  Salz  löst  sich  nicht  in  solchem 
Wasser,  welches  irgend  ein  phosphorsaures  Salz  gelöst  ent- 
hält, aber  ein  wenig  in  reinem  Wasser  und  Mässrigen  Lö- 
sungen anderer  Salze.    Berzelius  iPoi:(j..4,  275). 

RtF        LlNDBRRG- 

Berechuuug.            "^Vach  3)     2)            1)         Otto,  faui.t  4)     sex. 

NH'       17            6,93        6,76       7,15        7,07'     6,83  13,88       11,65 

2MgO      40         16,30     16,34     17,04     17,10     16,28  16,81       14,00 

cPO^     71,4     29,09     28,36     29,75     29,85     38,13  30,67       48,90 

13  HO       117         47,68     48,64     46,06     45,98     48,77  38,64       35,45 

345,4  100,00  100,00  100,00  100,00  100,00  100,00     100,00 

Wird  von  Graham  betrachtet  als  NH''0,2MgO,  rP0*  +  2H0+ lOAq. 
Das  Ammoniak  gibt  mit  1  At.  Wasser _,  als  Ammouiumoxjd ,  das  dritte 
Atom  Basis;  von  den  übrigen  12  At.  Wasser  sind  2  At.  inniger  und  10 
loser  gebunden.  —  In  Gemäfsheit  der  Analyse  von  Lindüergson  iSchtv. 
30,  437)  nimmt  Berzklius  an,  es  gebe  noch  ein  neutraleres  Salz  = 
NH^,  MgO,PO*4-4Aq,  welches  durch  Vermischen  von  sehr  verdünnten 
warmen  Lösungen  des  Bittersalzes  und  halb-phosphorsauren  Ammoniaks 
als  langsam  niederfallendes  Krystallmehl  erhalten  werde;  aber  dieser 
Kiedersclilag  hat  nach  Wach  die  unter  2)  angegebene  Zusammensetzung. 
Auch  nach  Graham  gibt  es  nur  Ein  aus  Ammoniak,  Bittererde  und  ge- 
wöhnlicher Phosphorsäure  bestehendes  Doppelsalz.  Tünnkrmann  C^'^-  Tr. 
36,  1,  6)  nimmt  gar  6  verschiedene  Arten  an. 

G.  Meiaphosphorsaiires  Bittererde-Ammoniak.  —  Man 
löst  frisch  geglühtes  Metaphosphorsäure- Hydrat  unter  Ab- 
kühlung des  Gefäfses  mit  Wasser  in  wässrigein  Ammoniak, 
und  fügt  die  Lösung  zu  der  des  Bittersalzes.  So  lange 
dieses  vorwaltet,  löst  sich  der  Niederschlag  wieder  auf :  bei 
mehr  metaphosphorsaureuj  Ammoniak  wird  er  bleibend.  Wein- 
geist fällt  den  noch  gelöst  gebliebenen  Theil.  —  E'ö  ueber- 
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schass  von  salz-,  salpeter-  oder  essig-saurer  Bittererde,  welche  deu- 
selben   Kiederschlag  bilden,    wirkt   weniger  lösend.    —    FederartiffC 

F'locken,  sich  zu  einer  Terpenthin- artigen  fadenziehendea 
Masse  vereinigend ,  die  nach  dem  Waschen  mit  Wasser  und 
Trocknen  durchsichtig  und  spröde,  wie  Glas  erscheint.  — 
Sie  entwickelt,  im  Glasrohr  erhitzt,  zuerst  unter  Aufblähen 
zu  einer  undurchsichtigen  schwammigen  Masse  blofs  Was- 
ser, liierauf  viel  Ammoniak;  der  Rückstand  zeigt  kein  Er- 
glimmen, und  schmilzt  nicht  bei  der  Erweichungshitze  des 
Glases,  löst  sich  schwierig  in  Wasser,  mit  saurer  Reaction, 
und  auch  schwierig  in  Sauren.  Das  unzersetzte  Doppelsalz 
löst  sich  ziemlich  gut  in  kaltem  AVasser,  daraus  durch  Wein- 
geist fällbar.  Die  kalte,  sich  gegen  J*/1anzenfarben  neutral 
verhaltende  Lösung  lässt  das  Salz  beim  Erhitzen  terpenthin- 
artig  fallen  und  nimmt  es  beim  Erkalten  wieder  auf.  In 
kochendem  Wasser  schwillt  das  Salz  zu  einer  undurchsich- 
tigen schaumigen  3Iasse  auf,  ohne  sich  sonderlich  zu  lösen. 

VVACH  CSchw.  59,  297). 

Berechnung.  Wach. 

NH»            17           3,13  3,184 

4MgO           80         14,69  14,393 

4  PO'           285,0     53,44  53,553 

18  HO             163         39,75  23,931 

544,6  100,00  100,000 

Die  stöchionieti'ischen  Verhältnisse  dieser  Verbindung  entsprechen  weder 
denen  eines  meta-  noch  denen  eines  pyro-phosphorsauren  Salzes. - 

H.  ^chweflif/smires  Bit  tever  de -Ammoniak.  —  Bitter- 
erde wird  bei  niedriger  Temperatur  in  w/issrigem  schwef- 
ligsauren Ammoniak  aufgelöst  (^bei  zu  hoher  Temperatur 
wird  alles  Ammoniak  ausgelriebenj.  Das  Doppelsalz  schiefst 
aus  der  Auflösung  in  glänzenden,  fast  geschmacklosen,  wenig 
löslichen  Krystallen  an.    FouncnoY  u.  Vauouelix. 

I.  Schwefelsaures  BiUever de- Ammoniak.  —  Fällt  beim 
Vermischen  der  concentrirten  Lösungen  der  beiden  einfachen 
Salze  als  Krystallmehl  nieder.  Krystallisirt  in  grofsen 
durchsichtigen  Säulen.    Xsystem  3  u.  Igliedrig;  Fig.  84,  nebst 

den  t-  und  h-Flächen  ;  i  :  u  oder  u'  =  104°  45'  C'108°  Beudant);  i  :  a 
=  154°  40';  i  :  h  nach  hinten  =  135"  40';  i  :  f  =  115°  30';  u'  :  u  = 
109°30'(109°Beuüant);  u:t  =  13S°  15'.    BuOOKE  U«n.  P/,j7.  33,  1 1  7). 

Von  1,731  spec.  Gew.  Thojison  und  von  stechendem  und 
bittcrm  Geschmack.  Die  Krystalle  kommen  in  der  Hitze  in 
wässrigen  Fluss,  und  zersetzen  sich  dann.  Sie  verlieren  bei 
133°  alles  Wasser,  bis  auf  das  1  At. ,  w-elches  zum  Am- 
moniak gehört.  Graham.  Sie  sind  in  Wasser  weniger  auf- 
löslich, als  die  sie  zusammensetzenden  einfachen  Salze. 

Krystallisirf,  nach  Mitscukkmcu. 

NH'  IT  0,44 

MgO  3»        11,11 

«SO»  80       44.45 

7  HO 63       35,00 

CNH'0,SO'-fMgO,SO'J-f  6A^    180     100,00 
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K.  Chlor-Magnium- Ammonium  und  sal^saures  Biller- 
er  de- Ammoniak.  --  1.  Die  Lösungen  von  salzsaurer  Bitter- 
erde und.S.iliniak,  mit  einander  gemischt,  setzen  bald  kleine 
Krystalle  des  Do])pelsalzes  ab.  Fourcroy.  —  2.  Ueberscliüs- 
siges  Ammoniak  lallt  aus  einfach-salzsaurer  Bittererde  genau 
die  Hälfte  der  Erde.  Pf  äff.  —  3.  Bittererde,  mit  kalter 
^»almiaklösung  geschüttelt,  löst  sich  unter  Entwicklung  von 

Ammoniak  auf.  in  beiden  Fällen  entstellt  die  Verbindung  von  Clilor- 
niagnium  oder  salzsaurer  Bittererde  mit  Salmiak.  —  Kleine  Krystalle 

von  bitter  salzigem  Geschmack,  in  6  Th.  kaltem  Wasser 
löslich.  Fourcroy.  Verliert  beim  Glühen  unter  Schmelzung 
ISalmiak  und  lässt  Chlormagnium. 

L.  Salpelersaures  Bill ererde- Ammoniak.  —  Die  Lö- 
sungen des  salpetersauren  Ammoniaks  und  der  salpetersauren 
Bittererde  setzen  nach  dem  Mischen  bald  feine  Nadeln  von 
schwach  bitterm  Geschmack  ab.  Dieselben  zeigen  bei  raschem 
Erhitzen  Entzündung;  bei  langsamem  schmelzen  sie,  ent- 
wickeln Sauerstoffgas,  Stickgas,  Untersalpetersäure  und 
Wasser  und  lassen  Bittererde.  Sie  werden  an  der  Luft  feucht, 
und  lösen  sich  in  tO  Th.  Wasser  von  12,5°,  in  weniger 
kochendem;  Bittererde  entwickelt  in  der  Wärme  daraus  Am- 
moniak. Fourcroy  (Atm.  Chim.  4,  215).  —  Da  nach  Pfaff  über- 
scliüssijjes  Ammoniak  aus  einfach -salpetersaurer  Bittererde  nur  '/^  der 
Erde  fällt^  so  scheint  das  Salz  1  At.  salpetersaures  Ammoniak  auf  2  At. 
salpetersaure  Bittererde  zu  enthalten.  —  Graham  (Ami.  Pharm.  29,  18) 
gelang  es  jedoch  niclit,  diese  Verbindung  darzustellen;  aus  der  Lösung 
schoss  jedes  der  beiden  einfachen  Saize  für  sich  an. 

M  a  g  n  i  u  m  und  Kalium. 

A.  Bittererde rJ'iftli?  —  Das  durch  Kali  gefällte  Bittererrfehydrafc 
ist  nach  noch  so  langem  Auswaschen  kalihaltig.  Wasser  entzieht- eine 
Verbindung,  welche  mehr  Kali  hält,  lasst  beim  Erhitzen  Bittererde 
fallen,  und  röthet  dann  Curcuma;  aber  der  nicht  in  ^\'asser  gelöste  Theil 
hält  immer  etwas  Kali,  welches  sich  beim  Auflösen  in  Salpetersäure, 
Abdampfen  und  Glühen  als  salpetrigsaures  Kali  ausziehen  lässt.  Grou- 
VEi.LE  iAnn.  Chim.  Phys.  17,  354). 

B.  Kohlensaures  Biller  er  de-Kali.  —  Schiefst  nacii  eini- 
gen Tagen  aus  einem  kalten  wässrigen  Gemisch  von  salz- 
saurer oder  salpetersaurer  Bittererde  und  überschüssigem 
doppelt-kohlensauren  Kali  in  grofsen  Kiystallen  an.  Scheint 
anfangs  geschmacklos,  schmeckt  nach  einigen  Augenblicken 
alkalisch.  —  Die  Krystalle  werden  bei  100°  unter  Verlust 
des  Wassers  undurchsichtig.  Bei  stärkerm  Erhitzen  erwei- 
chen si€  sich  und  entwickeln  Kohlensäure  in  grofsen  Blasen: 
nach  dem  Glühen  bleibt  ein  Gcmeno^e  von  Bittererde  und 
einfach-kohlensaurem  Kali.  Wasser  löst  die  Krystalle  nicht 
unzersetzt,  sondern  zieht  zweifach-kohlensaures  Kali  nebst 
zweifach-kohlensaurer  Bittererde  aus  und  lässt  dreiviertel- 
kohlensaure Bittererde  zurück.    Berzelius  (^««.  Chim.  Phys. 
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14,  370).  Der  bei  der  Beliandlung  mit  Wasser  bleibende 
Rückstand  ist  dreifach-o^e wässerte  einfach-kohlensaure  Bit- 
tererde, der  lim  so  mehr  fünffach -gewässerte  beigemengt 
ist,  je  niedriger  die  Temperatur  des  Wjissers.    Fritzsche. 


Krystallisirt. 

Berzemus. 

KO 

47,i8 

18,4 

18,88 

2MäO 

40 

15,6 

15,90 

4  CO» 

88 

34,4 

34,49 

9  HO 

. 

81 

31,6 

31,24 

KO/4{CO'  +  atMäO,CO'j  +  9Aq     256^8     100^0  100,00 

Ein  anderes  kohlensaures  Bittererde-Kali  fällt,  neben  kohlensaurer 
Bittererde,  beim  Fällen  eines  nicht  bis  zum  Sieden  erhitzten  Bittererde- 
salzes durch  überschüssiges  kohlensaures  Kali  nieder.  Es  ist  wenig  in 
Wasser  löslich,  und  krystallisirt  aus  ihm  in  kleinen  Körnern.  Ist  die 
Flüssigkeit  bis  zum  Sieden  erhitzt,  so  fällt  reiue  kohlensaure  Bittererde" 
nieder.     Bonsdorff  (_Ann.  Chim.  Phys.  80,  12;  ferner  Poijy.  18,  186). 

C.  lioraxsaares  Bitlererde-Kali?  —  Aus  einem  wässrigen  Gemisch 
von  1  At.  boraxsaurem  Kali  und  8  At.  salzsaurer  Bittcrerde  schiefst 
nach  längerer  Zeit  Chlorkalium  an;  die  dicke  Mutterlauge  erstarrt  kry- 
stallisch.     Rammei.suerg. 

D.  Vnlevschwefligsaiires  BiHererde  -  Kali,  —  Die  ge- 
mischte Lösung  heider  Salze  liefert  beim  Verdunsten  eine 
Krystallmasse  5  welche  durch  Abspülen  mit  Wasser  und  Ura- 
krystallisiren  vom  leichter  löslichen  überschüssigen  Kalisalze 
befreit  wird.  Die  Krystallmasse  verliert  im  Vacuum  über 
Vitriolöl  kein  Wasser;   an  der  Luft  wird  sie   bald  feucht. 

RaSiMELSBERG   iPogiJ.  56,  304). 

Berechnung.  Rammrlsberg. 

KO  47,8      21,73  21,48 

MgO        20  9,8t  9,31 

2S^0*         96  44,80 

6  HO  54  24,86 


217,8    100,00 

E.  Schwefelsaures  BiUererde-Kali.  —  Konimt  nach  Mar- 

CKT  im  Seewasser  vor;  auch  in  der  Mutterlauge  der  Lüneburger  und 
Schönebecker  Soole,  Busch,  Hermann  (ßr.  Arch.  88,  857  u.  259).  — 

Man  dampft  die  gemischte  Lösung  der  beiden  einfachen 
Salze  zum  Krystallisiren  ab.  —  Wasserhaltende  Krystalle, 
mit  denen  des  schwefelsauren  Bittererde -Ammoniaks  iso- 
morph. Fig.  84.  i  :  u'  oder  u  =  108°  80';  i  :  m  i=  105°  8';  l :  «  =±: 
154°  30';   i  :  f  =  116°  45';   u'  :  u  =  108°  45'.     Kein  Blätterdurchgang. 

Brocke  (X««.  Phil.  88,  4i).  —  Verliert  etwas  über  133°  alles 
Krystallwasser.    Graham.  —  In  Wasser  löslich. 

Krystallisirt,  nach  Mitschkhi,ich. 
KO  47,8         23,46 

MgO  20  9,94 

8  SO'  80  39,76 

6  HO 54  86,84 

KO,SO^  i  MgO,SO'M-6Aq      801,8       100,00 
N;«ch  Pfaff  u.  van  der  Smisskn  iSchw.  45,  380)  ist  das  schwefel- 
saure Kali   mit,  der  schwefelsauren  Bittererde   nach  verschiedenen  Ver- 
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Iiältnlssen  zu  Terschtedenartig  geformten  Krystallen  vereinbar.  So  er- 
hie  t  auch  Link  lange,  hu  der  Luft  zerfallende  Säulen,  üekthollbt 
luftbosti'indige,  rhomboidale  Krystalle. 

F.  Gewässet-les  Brom-Magnium-Kalium  oder  Hydro- 
brom-BiUererde-KaU.  —  Das  verdünnte  wassrigc  Gemisch 
der  beiden  einfachen  Salze,  an  der  Luft  verdunstend ,  liefert 
durchsichtige,  grofse,  gerade  rhombische  Säulen,  von  küh- 
lend bitterm,  Borax-ähnlichen  Geschmack;  luftbeständig.  Sie 
schmelzen  beim  Erhitzen  in  ihrem  Krvstallvvasser.  Sie  treten 
an  Weingeist  das  Brommagnium  ab,  während  das  Brom- 
kalium zurückbleibt.  Sie  lösen  sich  leicht  in  Wasser;  diese 
Lösung,  bei  75  bis  87°  abgedampft,  lässt  Broinkalium  an- 
schiefsen.  wälirend  Brommagnium  gelöst  bleibt.  Lowig  (ße- 
l>eit.  89,  aji). 

Krystallisirt.  Löwig. 

K                                  39,3  14,96  15,65 

Mg                              18  4,58  4,70 

SBr                             156,8  59,85  58,60 

6  HO                               54  20,61  21,05 


KBr,MgBr+6Aq     262       100,00  100,00 

G.  Geicässertes  Chlor-Miignhim-Kaliumy  oder  sah- 
saures Bittererde-Kali.  —  Schiefst  aus  der  letzten  Mutter- 
lauge des  Seewassers  beim  behutsamen  Abdampfen  in  rhom- 
bischen Krystallen  an,  Marcet;  und  aus  der  Mutterlauge 
der  Soole  von  Salzhausen  in  der  Winterkälte,  in  unregel- 
mäfsigen  Oktaedern  mit  abgestumpften  Endspitzen.  Liebig 
(Krtstn.  Arcfi.  9,  316).  — ■  Zeriliefst  an  der  Luft  zu  wässriger 
salzsaurer  Bittererde,  während  Chlorkalium  bleibt.  Liebig. 
Auch  Weingeist  zieht  aus  den  Kristallen  salzsaure  Bitter- 
erde und  lässt  Chlorkaliuiü,  und  bei  der  Aufiösun<r  derselben 
in  Wasser  erfolgt  Zersetzung  in  die  2  einfachen  Salze. 
Marcet. 


Krystallisirt. 

Oder: 

LiKBtG. 

K                                  39,2     14,13 

KO 

47,2 

17,01 

16,30 

2  Mg                               24           8,65 

2  MgO 

40 

14,42 

14,05 

SCI                               106,^     38,29 

3  HCl 

109,8 

39,37 

37,65 

12  HO                               108         38,93 

9  HO 

81 

29,20 

30,01 

KCl,8MgCl  +  12Aq    277,4  100,00 

277,4 

100,00 

99,01 

Magnium   uud  Natrium. 

A.  Bitterer  de- Natron  ?  —  Wie  Bittererde-Kali.    Gbouvkli.e. 

B.  Kohlensaures  Bittererde- Natron.  —  a.  Wässrige 
salzsaure  oder  salpetersaure  Bittererde,  mit  überschüssigem 
zweifach-kohlensauren  Natron  versetzt,  liefert  ähnliche  Kry- 
stalle, wie  mit  zweifach-kohlensaurem  Kali,  jedoch  nicht  so 
leicht  durch  Wasser  zersetzbar.    Berzelius. 

b.  Fällt  man  ein  Hittererdesalz  in  der  Hitze  durch  über- 
schüssiges einfach-kohlensaures  Natron,  so  fällt  eine  grob- 
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körnige  Verbindung  von  100  Th.  kohlensaurer  Bittererde 
mit  26  Th.  kohlensaurem  Natron  nieder,  ein  wenig- in  Was- 
ser als  Ganzes  löslich,  ohne  dass  dadurch  das  kohlensaure 
Natron  entzogen  werden  kann.  Mosander  (_Pu(/ff..5,  5ö5). 
Zersetzt  man  durch  Glühen  des  Niederschlags  die  kohlen- 
saure Bittererde,  so  lässt  sich  das  kohlensaure  Natron  durch 
Wasser  ausziehen.    Beuzelius  iLehrh.  4^  3ii). 

Bittererde,  mit  2  Tli.  kolileusauren  Natrons  geglüht,  bildet  ein« 
welfse,  undurchsichtige,  bröckliche,  schlecht  verbundene  Masse.  Mor- 
VEAU.  —  Auch  vor  dem  Löthrohr  erfolgt  keine  Auflösung. 

C.  Boraxsttures  flil(ererde--NcUron.  —  Ein  kaltes  wäss- 
sriges  Gemisch  aus  Bittersalz  und  Borax  setzt  bei  Monat- 
langem Hinstellen  zuerst  Nadeln  von  boraxsaurer  Bittererde 
ab   (II,  237,  b),   dann  boraxsaures  Bittererde- Ammoniak  in 

frofsen,    wasserhellen,   glänzenden  Krystallen ,    dem  2  u. 
gliedrigen  Systeme  angehörend.    Wöhler  ^Pogy.  as,  526).  — 

Bei  3  Th.  C2  At.)  Borax  auf  1  Th.  (t  At.)  oder  auf  2  Tb.  (2  At.)  Bitter- 
salz krystallisirt  zuerst  Borax ,  dann  das  Doppelsalz ;  es  bleibt  ein 
Syrup,  mit  Krystallen  von  Glaubersalz  gemengt.  [Auch  bei  gleichen 
Theilen  von  Borax  und  Bittersalz  schiefst  zuerst  Borax  an.]  —  Bei  3  Th. 
Cl  At.)  Borax  auf  4  Th.  (8  At.)  Bittersalz  schiefst  viel  Doppelsalz  anj 
die  Mutterlauge  hält  noch  Doppelsalz,  da  sie  sich  beim  Erhitzen  trübt, 
und  Bittersalz,  da  sie  durch  Kali  gefällt  wird.  Ha.'m.mrlsbbrg.  [Wenn 
das  Doppelsalz  =  NaO,2B05  + 2(MgO,2BO')  wäre,  so  liefse  sich  fol- 
gender Vorgang  denken:  3(NaO,  2B0')  +  2  31gO,  SO^  ■=  NaO,2B05  + 
2(Mg0,2B00  +  2(NaO,SO');  da  aber  das  Doppelsalz  nach  Rammki.s- 
MKRG  1  At.  Boraxsäure  weniger  enthält,  so  musste  1  At.  Boraxsäure 
frei  werden,  oder  noch  eine  besondere  Verbindung  bilden.]  —  Grofse, 

stark  glänzende,  schiefe  rhombische  Säulen.     Fiy.  99  nebst 

h  -  Flächen  j  u  :  u'  =  85°  30';  a  :  a^  ~  89°.  UA3LMELSBEHG  iPoyy. 
49,  451). 

Krystallisirt.                Rammelsberg.  Wöhlkr. 
NaO         31,2       6,06                   6,14 
2MgO         40           7,76                   8,44 
ÖBO*        174        33^77                84,35 
30  HO         270        52,41 51,07 52,5 

515,2  100,00  lOOjOO 

Die  Krystalle  verwittern  schwach  an  der  Luft.  Ram- 
melsberg. Sie  blähen  sich  beim  Erhitzen,  unter  Verlust  des 
Wassers,  minder  stark  auf,  als  Borax;  die  geglühte  3Iasse 
löst  sich  gröfstentheils  wieder  in  kaltem  Wasser,  doch  sehr 
langsam;  das  ungelöst  bleibende  scheint  drittel -boraxsaure 
Bittererde  zu  sein.  —  Ein  Krystall,  in  kochendes  Wasser 
geworfen,  wird  undurchsichtig;  nimmt  man  ihn  dann  gleich 
heraus,  bevor  er  zu  Pulver  zerfallen  ist,  so  enthält  sein 
Inneres  eine  klebrige,  fadenziehende  Masse.  —  Das  Salz 
löst  sich  in  kaltem  Wasser  ungefähr  so  reichlich,  wie  Bo- 
rax; die  Lösung  wird  nicht  durch  Ammoniak  gefällt;  sie 
trübt  sich  beim  Erwärmen  unter  Abscheidung  von  driltel- 
boraxsaurcr  Bittcrerde ,  die  sich  beim  Erkalten  wieder  völlig 
löst.    Kocht  man  die  Lösung  von    100  Th.  der  Krystalle 
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Vi  St.  und  fillrirt  kochend,  so  betrügt  die  gefällte  borax- 
saiire  Bittererde  nacii  dem  Auswaschen  und  Glühen  9,8  Th.j 
das  Filtrat  abgedampft,  gibt  eine  krystallische  8alzmasse, 
nicht  alkalisch  reagirend,  an  Weingeist  freie  Boraxsäure 
abtretend.    WönLEii. 

Auch  Bittererde- Hydrat  gibt  mit  Boraxlösung  eine  sich  beim  Er- 
hitzen stark  trübende  Lösung.  —  Löst  man  Bittererde  in  kochender 
wässriger  Boraxsäure,  und  fügt  hierzu  Borax,  so  gibt  das  Gemisch 
ebenfalls  bei  jedesmaligem  Erhitzen  einen  Niederschlag^  der  beim  Er- 
kalten wieder  verschwindet.  Es  setzt  beim  Verdunsten  kleine^  schwer 
lösliche   Kristalle    ab ,    die   sich    wie    das    obige   Doppelsalz    verhalten. 

WÖHl-Eh. 

Durch  freiwilliges  Yerdunstenlassen  eines  wässrigen  Gemisches  von 
Borax  mit  überschüssigem  Bittersalz  erhielt  ich  (Schw.  15^  261)  grofse^ 
wasserhelle ^  unregelmäfsige  'J*etraeder,  welche  Schwefelsäure,  Borax- 
säure, Bittererde  und  Natron  enthielten,  deren  Lösung  in  kaltem  Wasser 
sich  beim  Erhitzen  trübte,  beim  Erkalten  wieder  klärte,  und  die  ich  als 
ein  4faches  Salz  betrachtete.  Aber  nach  später  vorgenommener  Unter- 
sucliung  habe  ich  mich  überzeugt,  dass  sie  Krystalle  von  Bittersalz 
sind  (Fiff.  7<J)  mit  vorherrschenden  u-PIächen,  wodurch  die  Tetraeder- 
form bewirkt  wird,  durch  boraxsaures  Blttererde-Natron  verunreinigt. 
Durch  wiederholtes  Umkrjstallisiren  wurden  die  Kristalle  frei  von  Bo- 
raxsäure und  Natron  erhalten.  —  Die  bei  überschüssigem  Borax  erhal- 
tenen Krystalle  waren  ohne  Zweifel  boraxsaures  Bittererde-Natron,  mit 
Bittersalz  verunreinigt.  Auch  das  Gemisch  von  salzsaurer  Bittererde 
und  Borax  trübt  sich  beim  Erhitzen,  klärt  sich  aber  nicht  beim  Er- 
kälten. 

1  Th.  Bittererde,  mit  2  Th.  Borax  geglüht,  bildet  ein  hartes,  durch- 
scheinendes, milchiges  Glas.  Mobveau.  —  Vor  dem  Löthrohr  verhält 
sich  die  Bittererde  «egen  Borax  wie  der  Kalk,  nur  ist  die  Verbindung 
nicht  so  sehr  zum  Krystallisiren  geneigt.     Berzelius. 

D.  Mit  8  Th.  phosphorsaurem  Natron -Ammoniak  vereinigt  sich 
die  Bittererde  durch  Glühen  zu  einem  welfsen,  wenig  verglasten  Körper. 
Mobveau.  —  Vor  dem  Löthrohr  löst  sich  die  Bittererde  darin  leicht  zu 
einem  klaren  Glase  auf,  welches,  wenn  es  nicht  mit  ßittererde  gesättigt 
ist,  durch  stofsweises  Blasen,  wenn  es  damit  gesättigt  ist,  durch  Er- 
kalten milchweifs  wird.     Bebzemus. 

E.  Schwefelsaures  Bittererde- Natron.  —  Bittere,  an 
der  Luft  zerfallende  Säulen.  Link  iCreii  Ann.  \79Q ,  i,  qo'). 
Uurchsichtige,  ziemlich  regelmäfsige  Rhomben,  mit  abge- 
stumpften Ecken  und  Kanten ^  bitter,  liiltbeständig,  in  der 
Hitze,  ohne  zu  schmelzen,  verknisternd;  in  3  Th.  kaltem 
Wasser  löslich»    Murray. 

Trocken.  Link.      Muhray. 

NaO,SO'  71,3         Ö4,3  45,4  55 

MgOjSO'  60  45,7  54,6  45 

NaO,S0'4-Mg(),S0'   131,3      100,0  100,0  jÖo 

Kr^'stallisirt.  Mürbav. 
NaO,SO'        71,8     38,44  39 

MgOjSO*       60         32,40  33 

6H0  54         29,16  28 

4-6Aq  185,3  100,00  99 
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Magninm  und  Baryum. 

mttererde- Baryt.  —  a.  Beide  Körper  bilden  durch  Glülion  zu  glei- 
chen Gewichten   eine  weifse_,  bröckliche^  glänzende  Masse.    Morvkau. 

b.  Das  durch  Baryt  gefällte  Bittererdehydrat  enthält  gegen  4  Proc. 
Baryt.     Gkouvki.lk. 

Magnium  und  Calcium. 

A.  Bittererde -Kalk.  —  Gleiche  Gewichte  beider  Stoffe  vereinigen 
eich  durch  Glühen  zu  einer  weifsen,  halbverglasten  Masse.    Morvkau. 

B.  Kohlensaurer  Biltererde  -  Kalk.  —  Findet  sich  in  der 

IVatur  als  Bitterspath ,  Miemit,  Dolomit  und  Bitterkalk.  — •  Stumpfe 
Rhomboeder    Fiif.  141  ;    r'  :  r*  =   106°  ö5'  Mai,uSj   107°  2S'  Mohsj 

spec.  Gewicht  2,8S4-  Mens. 

KliAPROTH.    Klaproth.  Hermann. 
Berechnung.  Bitterspath.    Dolomit.      Dolomit. 

CaO,CO'  50       54,35  53  52,00  54,6 

MgO,CO*  43       45^65  45  46,50  45,4 

Fremdartiges  3  0,75 

CaO,CO^  +  MgO,CÜ'    92     100,00  TÖÖ  99,85  100,0 

Mancher  Bitterspatli,  so  wie  der  Guhrhofian,  ist:  2CCa0,C0*)+Mg0,C0'j 
mancher  Bitterspath  und  Dolomit  ist:  3CCaOjCO*) -f  SCMgO,  CO*J  j  der 
Conit  ist:  CaO,CO^  +  3CMgO,CO'). 

C  Gewässerter  boraxsaurer  Bittererde-Kalk.  —  Findet 
sich  als  Bydroboracit.  —  VVcifs,  durchscheinend,  strahliff- 
blattris:,  von  ungefähr  1,9  spec.  Gewicht.  Schmilzt  leicht, 
unter  Verlust  von  viel  Wasser,  zu  einem  wasserhellen  Glase, 
unter  grünlicher  Färbung  der  Löthrohrtlamme.  Theilt  kochen- 
dem Wasser  etwas  boraxsaure  Bittererde  mit  alkalischer  Re- 
action  mit.  Löst  sich  leicht  in.  erwärmter  Salzsäm-e.  Hess 
CPoyg.  9\,  49). 

Berechnung.  Hess. 

CaO        28        13,57  13,74  bis  13,30 

MgO       20  9,69  10,71     »    10,45 

3B0'      104,4     50,58  49^22    »    49,92 

6  HO  54         26,16  86,33     »    26,33 

206,4  100,00  100,00         i  00,00 

Die  Formel  von  Hess:  3CaO,4BO'  +  3MgOj4BO'  + 9tl8] Aq  stimmt  mit 
seiner  Analyse  weniger  iiberein. 

D.  Salpetersaurer  Bitter  erde -Kalk.  '—  Beim  Vermi- 
schen concentrirter  Auflösungen  der  salpetersauren  Bitter- 
erde und  des  salpetersauren  Kalkes  fällt  ein  schwerauflös- 
liches  Doppelsalz  nieder.    Bergjian. 

E.  S12,8  Th.  (4  At.")  trocknes  kolileiisatrres  Natron  schmelzen  mit 
92  Tli.  (t  At.)  Pulumit  beim  Kothgliihen  völlig,  und  erstarren  beim 
Erkalten  zu  einer  durchscheinenden  gleichartigen  Masse  von  krystallisch- 
blättrigem  Bruche.  Bei  zu  starkem  Glühen  entwickelt  sich  Kohlensäure; 
bei  weniger  kohlensaurem  Natron  erfolgt  dieses  schon,  wenn  das  Ge- 
menge sich  zu  erweichen  beginnt.  Berthirr  (.Ann.  Chim.  P/iys.  38, 
249). 


260  C  e  r  i  11  m. 

Maguium  uud  Ma^uium. 

Der  Waffiierit  ist  eine  Verbindung  von  basisch-phospliorsaurer  Bit- 
tererde «li»  Fluoririagnium.    Fuchs  iSchw.  33,  20'9). 

Fernere  Verbindung  des  Magniums. 
3Iit  Quecksilber. 
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Geschichte.  Die  Ceriumoxyde  wurden  1803  gleichzeitig  von  Ki,ap- 
iiOTH  und  von  Hisinger  u.  Berzemus  entdeckt. 

Vorkommen.  Sehr  selten  ;  im  Icoiilensauren  Ceroxydul,  im  Edwardsit 
und  Monacit  (phosphorsauren  Ceroxj'dul),  im  neutralen  und  basischen 
Fluorcerium,  im  Ytterocerlt,  —  mit  Kieselsäure  u.  s.  w.  im  Cerit,  Allauit, 
Orthit,  Pyrorthit  und  Gadolinit,  —  mit  Titansäure  u.  s.  vv.  im  Aeschlnit, 
Mosandrit  und  Poiymignit,  —  mit  Tantalsäure  u.  s.  w.  im  Euxenit,  Fer- 
gusonit  und  Pj^rochlor;  —  auch  im  Miii^rolith  und  Tschewkinit. 

Darsteiiitmj.  Mail  zcrsetzt  Chlorceriuin ,  welches  frei  von 
Oxydul  und  Wasser  ist,  durch  Kah'um  in  der  Hitze,  und 
zieht  das  erzeugte  Chlorkaliuin  mit  Weingeist  oder  Wasser 

aus.  MosANDER.  —  Um  reines  Chlorcerium  zu  erhalten  ,  leitet  man 
über,  in  einer  10  Zoll  langen  Glasröhre  befindliches  Schwcfelceriuni  ge- 
troclinetes  Chlorgas,  erhiizt  nach  dem  Austreiben  aller  Luft  die  Röhre 
mit  der  AVeingeistlampe ,  bis  die  Zersetzung  unter  Erglimmen  erfolgt, 
welches  sich  dann  erhält  ohne  weitere  Erhitzung  von  Aufsen.  Nach  völ- 
liger Zersetzung  verjagt  man  den  Chlorschwefel  aus  'der  Röhre  durcli 
Erwärnieu  im  Strome  des  Clilorgases,  entfernt  dieses  hierauf  durch  einen 
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Strom  getrockneten  Wasserstoffgases.  Hierauf  bringt  man  in  den  Anfang 
der  Röhre  ein  Stück  Kalium^  erhitzt  unter  fortwährender  Durchleituog 
von  Wasserstoffgas  zuerst  gelinde,  um  den  Steinöldampf  fortzuführen, 
dann  stärker,  sowohl  das  Kalium,  a^s  das  diesem  zunächst  befindliche 
Chlorcerium,  so  dass  die  vom  Wasserstoffg.as  aufgenommenen  Kalium- 
dämpfe zum  Chlorcerium  gelangen.  Dieses  zersetzt  sich  unter  schwachem 
Erglühen;  aljer  bei  zu  reichlicher  Verdampfung  des  Kaliums  unter  hefti- 
gem Erglühen  und  schwacher  Verpuffung.  So  oft  "das  Kaliumstück  ver- 
dampft ist,  legt  man  nach  dem  Erkalten  der  Röhre  ein  frisches  Stück 
hinein  und  fährt  so  fort,  bis  die  Kaliumdämpfe  unverändert  durch  die 
Röhre  gehen.  Nach  dem  Erkalten  zerschneidet  man  die  Röhre,  damit 
sich  die  vom  Kcilium  zurückgebliebenen  kohligen  Theile  nicht  dem  Ce- 
rium  beimengen.  Aus  der  dunkelbraunen  Masse  zieht  man  durch  Wein- 
geist von  0,85  spec.  Gew.  das  Chlorkalium  aus,  worauf  man  das  Cerium 
schnell  auswäscht  und  trocknet.  Zieht  man,  statt  mit  Weingeist,  mit 
Wasser  aus,  so  entwickelt  sich  Wasserstoffgas  und  bildet  sich  etwas 
Ceriumox3'dulhydrat,  welches  sich  dem  Cerium  beimengt.  —  Chlorcerium, 
welches  Oxydul  beigemischt  hält,  liefert  mit  Kalium  kein  Cerium;  dessgl. 
nicht  solches,  welches  noch  ein  wenig  Wasser  hält;  dasselbe  gibt  mit 
Kalium  eine  explosionsartige  Zersetzung,  und  der  Rückstand  hält  ein 
Gemisch  von  Chlorcerium  mit  Ceriumoxjdul.  Mosander.  • —  2.  Chlor- 
cerium, nach  Weise  S)  mit  Salmiak  bereitet,  wird  durch  Kalium  oder 
Natrium  ohne  Feuerentwicklung  zersetzt.  Man  bringt  daher  in  das  zu- 
geschmolzene Ende  einer  etwas  starken  Glasröhre  eine  Kugel  Natrium, 
darüber  Chlorcerium,  darüber  eine  Natriumkugel  u.  s.  f.,  erhitzt  die 
Bohre  zwischen  Kohlenfeuer,  bis  sie  anfängt  weich  zu  werden,  zer- 
schneidet sie  nach  dem  Erkalten  in  Stücke,  wirft  diese  in  ein  Glas  voll 
kaltes  Wasser,  wäscht  das  als  graues  schweres  Pulver  niederfallende 
Cerium  wiederholt  mit  kaltem  Wasser,  welches  frei  von  Kohlensäure 
ist,  entferut  die  hierbei  gebildeten  Flocken  von  oxydirtem  Cerium  durch 
Schlämmen,  wäscht  das  Cerium  zuletzt  mit  Weingeist  und  trocknet  es 
rasch.     Bkringer. 

Ceriumoxyd,  im  Kohlentiegel  dem  heftigsten  Gebläsefeuer  ausge- 
setzt, liefert  kein  Metall,  blofs  Oxydul.     Mosandkr,  Berikger. 

VAVQX^Er.i.v  erhielt  durch  Weifsglühen  des  weinsauren  Ceriumoxyduls 
in  einem  Kohlentiegel  eine  Legirung  von  Cerium  mit  Eisen  in  kleinen, 
•weifsen,  metallglänzeuden  Körnern,  welche  spröder  und  härter  als 
Gusseisen  waren,  blättriges  Gefüge  zeigten,  und  so  wenig  betrugen, 
dass  Vauquemn  eine  Verflüchtigung  des  gröfsten  Theils  des  Ceriums 
vermuthete;  diese  von  H.  Davv  und  Lai  gier  bezweifelte  Flüchtigkeit 
des  Metalls  scheint  durch  Thomson  und  Children  (Ann.  Phil.  2,  147; 
auch  Schw.  13)  108),  welche  kleesaures  Cerium,  im  Kohlentiegel  dem 
Gebläsefeuer  ausgesetzt,  vollständig  verflüchtigten,  bestätigt. 

Durch  Glühen  des  ameisensauren  Ceroxyduls  in  einer  Glasröhre 
vor  dem  Löthrohr  erhielt  Göbei.  (Sc/nv.  67,  78)  Cerium,  nur  mit  -»-enig 
Oxydul  verunreinigt,  als  eine  stahlgraue  zusammengebackene  Masse,  zu 
einem  grauen  Pulver  zerreibbar,  welches  unter  dem  Poiirstahl  wieder 
hier  und  da  Metallglanz  annahm,  weder  in  erhitzter  Salzsäure,  noch 
Salpetersäure,  aber  in  Salpeter-Salzsäure  löslich.  Nach  Beringer  lässfc 
sich  auf  diese  Weise  kein  Metall  erhalten. 

Clarkk  erhielt  vor  seinem  Knallgasgebläse  ein  eisenfarbenes,  sehr 
hartes  Korn. 

Eüjenschaften.  Graues  Pulver,  dem  gepulverten  Plafiii- 
schwamin  ähnlicli,  wird  unter  dem  Poiirstahl  metaüglän- 
zend.  Bkrixgeii.  —  Dunkelrothbraunes  Pulver,  welches  unter 
dem  Poiirstahl  matten  Metailglanz  mit  graulicher  Farbe  er- 
hält. Das  Pulver  ist  um  so  mehr  roseuroth,  je  mehr  ihm  Oxydul  und 
Chlorcerium-Oxydul  beigemengt  ist.    MosANDEH. 
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Verbindungen  des  Ceriums. 
Ceriumuud    Sauerstoff. 

A.    Ceriumoxydul.    CeO. 

Ceroxydul,  Cereroxydul,  weifsesCeriumoxyd,  Kj.ATaorvCs  OchruH- 
erde. 

Bildung.  Das  Cerium  zersetzt  kaltes  Wasser  sehr  lang*- 
sam,  gleich  dem  Mangan  ein  übelriechendes  Wasserstoffgas 
entwickelnd,  und  riecht  daher  auch  an  der  Luft  Avidrigj 
Wasser  von  90  bis  100°  zersetzt  es  unter  lebhafter  Gas- 
entwicklung. MOSANDER.  Hierbei  entsteht  Oxyd -Oxydul -Hydrat. 
Bbringeh.  [Oder  wohl  Oxydulhydrat,  welches  sich  durch  den  Sauer- 
stoff der  Luft  höher  oxydirt?]  In\,  auch  sehr  stark  verdünnten 
Säuren  löst  sich  das  Cerium  rasch  unter  Wasserstoffgas- 
Entwicklung  zu  Ceroxydulsalz  auf;  auch  mit  Vitriolöl  ent- 
wickelt es  Wasserstoffgas ,  doch  viel  mehr  bei  Wasserzusatz. 

MosANDER. 

Ceroxyd,  im  Kohlentiegel  dem  heftigsten  Gebläsefeuer  ausgesetzt, 
sintert  zu  Oxydul  zusjiinmen,  welches  unter  dem  Mikroskop  kleine  gelb- 
liche durchscheinende  Theilchen  darstellt.  Berixger.  —  Weder  Kohle 
im  Gebljisefeuer ,  noch  mit  Kaliumdampf  beladenes  Wasserstoffgas  bei 
starker  Rothglühhitze  reducirt  aus  dem  Ceriura-Oxyd  oder  -Oxydul  das 
Metall.    Mos  ANDER. 

Berechnung  nach  Hi^inger. 
CeO        46    .    85,19 
O  8         14,91 


CeO        54       lOlf^OO 
CeO  =  574,7  +  100  =  674_,7.     Berzkmus. 

Verbindungen,    a.  Mit  Wasser.  —  Ceroxydul-Hydrat. 

Barstellung.  1.  Klaproth  kocht  den  gepulverten  Cerit 
mit  5  Th.  wässriger  Salzsäure ,  dampft  die  Lösung  zur 
Abscheidung  der  Kieselerde  zur  Trockne  ab,  löst  sie  wieder 
in  Wasser,  neutralisirt  das  Filtrat  genau  mit  Ammoniak, 
fällt  dann  durch  bernsteinsaures  Ammoniak  das  Eisenoxyd, 
filtrirt  und  fällt  durch  Ammoniak  das  Ceroxydulhydrat.  — 
2.  Hisixger  u.  Berzelius  dampfen  die  Auflösung  des  ge- 
brannten Cerits  in  Salpetersalzsäure  zur  Trockne  ab,  neh- 
men den  Rückstand  in  Wasser  auf,  fällen  das  Filtrat  durch 
Ammoniak,  lösen  den  gewaschenen  Niederschlag  in  Sal- 
petersäure, neutralisiren  die  Flüssigkeit  durch  Kali,  und 
fällen  durch  einfach-weinsaures  Kali  weinsaui-es  Ceroxydul. 

Dieses,  gewaschen  und  getrocknet,  lässt  beim  Glühen  im  bedeckten 
Tiegel  Oxyd -Oxjdul ,  woraus  sich  durch  Lösen  in  Säuren  und  Fällen 
mit  Ammoniak    das   Oxydulhydrat,  erhalten    lässt.    ~    3.    Berzelius 

dampft  die  Auflösung  des  geglühten  Cerits  in  Salpetersalz- 
säure zur  Trockne  ab,  erhitzt  gelinde,  nimmt  in  Wasser 
auf,  fällt  durch  benzoesaures  Ammoniak  das  Eisenoxyd, 
fdtrirt,  schlägt  durch  Ammoniak  nieder,  löst  das  gefällte 
Ceroxydoxydul-Hydrat  in  Salzsäure,  dampft  die  Auflösung 
in  einer  Retorte  ab,  und  glüht  den  Rückstand  so  lange,  als 


Ceroxydal.  253 

sich  noch  C'hlor  entwickelt.  Das  so  erhaltene  Einfach- 
Chlorcerium  löst  er  in  Wasser,  worauf  er  durch  Kali  das 
Oxydulhydrat  fällt.  —  4.  Laugier  löst  den  Cerit  in  8alpe- 
tersalzsaure,  dampft  zur  Trockne  ab  ^  nimmt  in  Wasser  auf, 
filtrirt,  fällt  Ceroxydul  und  Eisenoxyd  durch  Ammoniak,  und 
digerirt  den  Niederschlao;  mit  überschüssiger  Kleesäure, 
welche  das  Eisenoxyd  vollständig"  auflöst,  während  sie  jnit 
dem  Ceroxydul  eine  unauflösliche  Verbindung  erzeugt,  aus 
der  sich  durch  Ammoniak  das  Oxydulhydrat  ausscheiden 
lässt.  —  5.  BERiNGEn  dampft  die  Lösung  des  Cerits  in 
erhitzter  Salpetersalzsäure  zur  Trockne  ab,  zieht  mit  Was- 
ser aus,  fällt  durch  Hydrothion  Kupfer  und  AVismuth,  leitet 
durch  das  FMItrat  Chlorgas,  um  das  Eisenoxydul  in  Oxyd 
zu  verwandeln,  neutralisirt  es  mit  kohlensaurem  Natron, 
versetzt  es  dann  mit  essigsaurem  Natron  und  kocht  zur 
Fällung  des  Eisenoxyds,  filtrirt  und  fällt  das  Ceroxydul- 
hydrat  durch  Ammoniak,  während  Kalk  und  Kobalt  gelöst 
bleiben.  —  6.  Persoz  (^««,  chim.  P/iys.  58,  202)  befreit  das 
Ceroxydul  vom  Eisenoxyd,  indem  er  die  neutrale  salzsaure 
Lösung  mit  Kupferoxyd  kocht,  welches  blofs  das  Eisenoxyd 
niederschlägt,  worauf  er  aus  dem  Filtrate  durch  Hvdrothion- 

fas  das  Kupfer  fällt,  dann  wieder  filtrirt  und  das  Cer 
urch  Ammoniak  niederschlägt.  — ■  7.  In  derselben  Absicht 
fällt  Demar^ay  iAnn.  Pharm.  11,245)  das  Eisenoxyd  in  def 
Kälte  durch  kohlensauren  Baryt,  worauf  er  aus  dem  Filtrate 
den  gelösten  Baryt  durch  Schwefelsäure  entfernt,  wieder 
filtrirt  und  das  Ceroxydul  durch  kohlensaures  Kali  fällt.  — 
8.  Soll  der  Cerit  durch  Salpetersalzsäure  völlig  zersetzt 
werden,  so  muss  er  sehr  fein  gepulvert  sein ,  und  wiederholt 
init  frischen  Mengen  derselben  behandelt  werden:  daher  ist 
Vitriolöl  vorzuziehen ,  jedoch  gleich  anfangs  in  grofsem 
Ueberschuss,  weil  er  sonst  damit  unter  starker  AVärme- 
entwicklung  zu  einer  steinharten  Masse  erstarrt,  die  mit 
Wasser  nur  schwierig  aufzuweichen  ist.  Man  erhitzt  daher 
Ceritpulver  mit  überschüssigem  Vitriolöl  mehrere  Stunden, 
zieht  nach  dem  Erkalten  die  schw^efelsauren  Salze  mit  kaltem 
Wasser  aus,  weil  sich  in  der  Hitze  schwerlösliches  schwe- 
felsaures Ceroxydul  niederschlägt,  hängt  in  das  Filtrat,  ohne 
es  zuvor  zu  neutralisiren,  Krystallrinden  von  schwefelsaurem 
Kali,  bis  es  sich  in  der  Kälte  damit  gesättigt  hat,  sammelt 
das  gefällte  schwefelsaure  Ceroxydul -Kali  auf  dem  Filter, 
wäscht  es  mit  der  kalten  gesättigten  Lösung  des  schwefel- 
sauren Kali's ,  und  schmelzt  entweder  das  schwefelsaure 
Ceroxydul- Kali  mit  kohlensaurem  Natron,  worauf  Wasser 
schwefelsaures  Kali  und  Natron  löst  und  Ceroxyd  zurück- 
lässt,  oder  setzt  es,  mit  Kohle  gemengt,  der  Weifsglüh- 
hitze  aus ,  zieht  aus  dem  Rückstand  das  Schwefelkalium  mit 
Wasser,  löst  das  zurückbleibende  Schwefeicerium  in  ver- 
dünnter SaJpetersäure ,  dampft  ab  und  glüht,  wodurch  Cer- 
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oxyd  erhalten  wird.  Beringer.  —  mahx  (Schw.  52,  481)  empfiehlt, 

den  Cerit  auch  vor  der  Behandlung  mit  Schwefelsäure  zu  glühen^  wo- 
durch er  sehr  mürbe  und  löslicher  werde. 

Alles  auf  eine  dieser  Weisen  aus  dem  Cerit  erhaltene 
Ceroxydul-Hydrat  hält  ungefähr  40  Proc.  Lanthanerde  nebst 
etwas  Didyraoxyd  bei/ajemengt.  Zur  Scheidung  der  Lanthan- 
erde löst  man  das  Ganze  in  »Salpetersäure,  dampft  die  Lösung 
zur  Trockne  ab,  glüht  bis  zur  Verjagung  der  Salpetersäure, 
und  behandelt  das  zurückbleibende  Gemeng  von  Ceroxyd 
und  Lanthanerde  bei  gelinder  Wärme  einige  Stunden  lang 
mit  einem  Gemisch  von  1  Th.  Salpetersäure  und  50  bis  100 
Th.  Wasser.  Die  Lanthanerde  löst  sich  mit  sehr  w^enig 
Ceroxyd,  und  lässt  Ceroxyd  mit  sehr  wenig  Lanthanerde 
und  dem  Didymoxyd  ungelöst.    Mosaxder.     Die  Scheidung  ist 

desshalb  unvollständig,  weil  das  gefällte  Oxydgemenge  häufig  etwas 
basisches  Salz  oder  ein  Alkalisalz  enthält;  desshalb  löse  man  das  durch 
Salpetersäure  vom  meisten  Lanthan  befreite  Cerox3d  in  Salzsäure,  neu- 
tralisire  die  Lösung  möglichst  genau  mit  Ammoniak,  füge  essigsaures 
Ammoniak  hinzu,  fälle  durch  kleesaures  Ammoniak,  sammle  das  klee- 
saure Ceroxydul  auf  einem  doppelten  Filter  (weil  es  durch  ein  einfaches 
mit  hindurchläuft),  glühe  es  nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen,  und 
behandle  es  nohma's  mit  verdünnter  Salpetersäure,  um  den  Rest  der 
Lanthanerde  zu  entziehen.    Th.  Schkekkk  [JPogg.  56,  498). 

Indem  diese  Beimengung  von  Lanthanerde  bis  auf  die 
neueste  Zeit  übersehen  wurde,  beziehen  sich  alle  hier  zu- 
sammengestellte Angaben  über  die  Verbindungen  des  Ce- 
riums  auf  das  Lanthan -haltige,  selbst  die  von  Mosander. 
Nur  die  Versuche  von  Beuixger  und  Rammelsberg  sind  mit 
lanthanfreiem  Cerium  angestellt.  Aber  bei  der  grofsen 
Aehnlichkeit  der  beiden  Metalle  scheint  es,  dass  die  An- 
gaben durch  die  Untersuchung  der  reinen  Ceriumverbindun- 
gtn  keine  grofse  Abänderungen  erleiden  werden. 

Noch  eine  andere,  bis  dahin  übersehene  Verunreinigung 
der  Ceriumverbindungen  ist  kürzlich  durch  Mosaxder  (_Pvyii. 
5G,  503)  entdeckt.  Diese  ist  das  IJidymj  ein,  wie  es  scheint, 
dem  Manfran  nahestehendes  Metall.'  Das  Wenige  bis  jetzt 
darüber  Mitgetheilte  möge  hier  eingeschaltet  werden  : 
j:^.'  Das  Didymoxyd  ist  braun:   durch  heftiges  Glühen  wird 

r;^^;.^es  schmutzig -weifs,  ohne  dabei  sein  Gewicht  merklich  zu 
'^'*'   ändern.      Das    schwefelsaure    Didymoxyd    ist    rosen-    und 
amethyst-roth.    Das  Didymoxyd  ertheilt  dem  Ceroxyd  seine 
"braune  Farbe  und  den  Salzender  Yttererde  ihre  rolhe.    Mo- 
saxder. 

•X-  Das  Ceroxydulhydrat  ist  ein  weifses  Pulver,  welches  an 

%-^       der  Luft  durch  Oxydation  schnell  gelb  wird.    Berzelius. 

h.  Mit  Säuren  bildet  das  Ceroxydul  die  Ceroxydukalze. 

Das  Ceroxydulhydrat  löst  sich  leicht  in  Säuren.    Die  unauf- 

M     löslichen  Ceroxydulsalze  sind  weifs;  die  löslichen  geben  mit 

^'\  weniger  Wasser  eine  amethystrothe ,  mit  mehr  eine  farblose 
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Lusun^.  Die  rothe  Farbe  rührt  weder  von  Kobalt  noch  von  Mangan 
her,    Bkbingkr;    vielleicht  von  Didym.       Die  löslichen  SChmecken 

süfs,  schrumpfend  und  röthen  auch  bei  völliger  Sättigung 
der  Säure  Lackmus.  Alle  Ceroxydulsalze ,  deren  Säure 
flüchtig  oder  leicht  zerstörbar  ist,  verlieren  ihre  Säure  beim 
Glühen,  nur  nicht  das  schwefelsaure  Ceroxydul-Kali.  —  Aus 
den  gelösten  Ceroxydulsalzen  fällen  Ammoniak  und  Kali  das 
Oxvaulhydrat  in  weifsen  voluminösen  Flocken,  die  sich  im 
Ueberschuss  des  Alkali's  nicht  wieder  lösen.     Eben  so  wirken 

Hydrothion-Alkalien  unter  Freiwerden  des  Hydrothions.  —   Einfach- 

und  zweifach -kohlensaures  Ammoniak  oder  Kali  fällt  koh- 
lensaures Oxydul  in  weifsen  Flocken,  die  sich  im  Ueber- 
schuss des  kohlensauren  Alkali's  ein  wenig  lösen.  —  Phos- 
phorsaures Natron  fällt  aus  den  neutralen  Salzen  weifses 
{»hosphorsaures  Oxydul,  leicht  in  Salpetersäure  löslich.  — 
eine  gesattigte  Lösung  des  schw^efelsauren  Kali's  fällt  aus 
den  nicht  zu  verdünnten  Ceroxydulsalzen  sogleich  oder  nach 
einiger  Zeit  krystallisch-körniges  schwefelsaures  Ceroxydul- 
Kali.  —  Arsensaures  Kali  gibt  einen  weifsen  Niederschlag. 
—  Kleesäure  und  kleesaure  Alkalien  fällen,  wenn  die  Säure 
des  Cersalzes  nicht  zu  sehr  vorherrscht,  weifses,  anfangs 
käsiges,  dann  feinpulvrig  w^erdendes,  kleesaures  Ceriura- 
oxydul,  nur  in  einem  grofsen  Ueberschuss  von  Salzsäure 
oder  Salpetersäure  löslich.  —  Weinsaures  Kali  gibt  einen 
leicht  in  Säuren  löslichen  Niederschlag.  —  Bernsteinsaures 
und  benzoesaures  Ammoniak  erzeugt  bei  höchstens  1  OOfacher 
Verdünnung  einen  weifsen  käsi/jen  Niederschlag.  —  Einfach- 
Cyaneisenkalium  fällt  weifses  Cyaneisencerium,  in  Salpeter- 
säure löslich.  —  Keine  Fällung  bewirken:  Hydrothion,  Zink,  Eisen, 
kohlensaurer  Baryt,  Strontian  oder  Kalk^  Anderthalb-Cyaneisenkalium 
und  Galläpfeltinctur. 

B.     Ceriumoxyd-Oxydul. 

Bildet  sich  beim  Glühen  des  Oxyds  mit  Wasserstoffgas, 
und  beim  heftigen  Glühen  des  kohlensauren  oder  kleesauren^ 
Oxyduls  fAVobei  diese  Säuren  etwas  Sauerstoff  an  das  Oxy-  './•^ 
dul  abtreten^   in  einer  Retorte.  —   Citronengelbes  Pulver,.^^^ 
welches,  an  der  Luft  erhitzt,  zu  Oxyd  verbrennt,  und  sich-*:  \ 
in  Salzsäure  unter  Entwicklung  von  Chlor  löst.    Berzelius.,    ' 
Verdünnte  Säuren  ziehen  das  Oxydul  aus,   und  lassen  da&?  " 
Oxyd  zurück.    Berixger.  ''. 

Da  100  Th.  lanthanfreies  Ceroxyd  bei  der  Reduction  durch  Was-  ^j^ 
serstoffgas  zu  Oxyd-Oxydul  1,176  Th.  Sauerstoff  verlieren,  so  ist  dieses  f'-A 
=  CeO  -{-  4(Ce'0').     Bkkingkr.  |j 

Das  Cerinnioxiidoxydul-Hydraf  bildet  sich,  nach  Vau- ;ii'^ 
OUELiN  neben  etwas  kohlensaurem  Oxydul,  beim  Aussetzen'*'  #^ 
des  Oxydulhydrats   an   die  Luft,   als   eine  gelbe  Materie.     ^ 

BeRZELIL'S.  w'^'*^ 
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C.    Ceriiirnoxyd.    Ce^^O'. 

Bildung.  Das  an  der  Luft  erhitzte  Metall  verbrennt  mit 
glänzender  Flamme  und  lebhaftem  Funkensprühen  zu  Oxyd. 
ÄIosANUER,  Berixger.  OxyduHiydrat  und  Oxyd-Oxydul  ^  er- 
wandeln sich,  an  der  Luft  geglüht,  in  Oxyd.  Beim  Glühen 
des  salpetersauren  Ceriumoxyduls  erhält  man  das  Oxyd  als 
Rückstand. 

Eigenschaften.  Im  reinen  Zustande  weifses  oder  kaum  ge- 
färbtes Pulver  ;  unschmelzbar,  geschmacklos.  Mosander. 
Das  gewöhnliche^  Didyin-haltige  Oxjd  ist  braunrotb,  nach  Karsten  von 
ungefähr  5^6059  spec.  Gewicht. 

Berechnung  nach  HisiNGKR. 

SCe  9S  79,31 

3  0  84  20,69 

CeH)^       116  lOOTTo 

Ce'^O'  =  1149,4  +  300  =  1449,4.    Bkrzklius. 

Zersetzungen.  Durch  Glühen  mit  Wasserstoffgas  in  Oxyd- 
oxydul. BeRZELIUS.  Bei  schwachem  Glühen  in  Wasserstoffgas  ent- 
färbt sich  das  Oxyd,  aber  nur  mit  unbedeutendem  Gewichtsverlust.    Bk- 

BiNGKH.  —  Durch  Erwärmen  mit  wjissriger  ^'alzsäure  in  salz- 
saures Oxydul  Unter  Entwicklung  von  Chlorgas. 

Verhindungen.  a.  Mit  Wasser.  —  Das  H//^/r«/ wird  aus 
den  Ceroxydsalzen  durch  fixe  Alkalien  als  eine  schleimige, 
hellgelbe,  beim  Trocknen  dunkler  werdende  Materie  gefallt. 
Berzelius.  Das  didymfreie  Hydrat  ist  schwefelgelb.  3Io- 
sander. 

b.  In  Säuren  ist  das  Oxyd  leicht,  jedoch  nur  in  geringer 
Menge  löslich.  Die  Ceroxydsalze  sind  in  festem  Zustande 
gelb  oder  roth,  ihre  Lösung  ist  gelb  oder  rothgelb  und 
schmeckt  säuerlich  süfs  und  sehr  herb.  Durch  Kochen  mit 
Salzsäure  werden  sie  unter  Chlorentwicklung  in  Oxydulsalze 
verwandelt.  Fixe  Alkahen  fällen  aus  ihrer  Lösung  das  reine 
Hydrat;  Ammoniak  meistens  e;\n  basisches  Salzj  und  schwe- 
felsaures Kali  ein  gelbes  Doppelsalz. 

Cerium  und  Kohlenstoff. 

Kohlenstoff-Cerium  ?  —  Durch  heftiges  Glühen  des  mit  Oel  befeuch- 
teten Cerox.ydnls  in  einer  Porcellanretorte  erhielt  Laugier  eine  schwarze, 
glänzende  Materie,  vom  Gewichte  des  angewandten  Oxyduls,  welche 
sich  von  selbst  an  der  Luft  entzündete  und  zu  braunem  Oxyd  verbrannte. 
—  Kleesaures  Ceroxydul,  in  eiuer  Porcellanretorte  schwach  geglüht, 
dann  mit  Säure  behandelt,  lässt  ein  braunschwarzes,  darin  unlösliches 
Pulver,  welches,  an  der  Luft  erhitzt,  mit  Lebhaftigkeit  zu  Ceroxyd 
von  gleichem  Gewicht  verglimmt.  Hiernach  wäre  es  CeC^,  sofern  2CeC^ 
und  Ce*0'  gleichviel  wiegen.  Ein  ähnliches  schwarzes  Pulver  erhält  man 
bei  gelindem  Glühen  des  weinsauren  Ceroxyduls.    Mosandkr. 

A.  Kohlensaures  Ceriumo.Tcydul.  —  Ceriumoxydulhydrat 
zieht  die  Kohlensäure  aus  der  Luft  und  aus  dem  Wasser  an 
sich   und   verwandelt  sich  in  ein  weifses   körniges  Pulver; 
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der  aus  Ceroxydulsalzen  mit  kohlensauren  Alkalien  erhaltene 
Niederschlag  zeigt  nach  dem  Trocknen  silberg-länzendes 
Ansehen  und  ist  sehr  leicht.  Vauouelin.  Der  Niederschlag 
durch  kohlensaures  Ammoniak  erscheint  anfang-s  in  weifsen 
amorphen  Flocken,  diese  verwandeln  sich  aber  unter  der 
Flüssigkeit  in  3  Tagen  in  glanzende  Krystallschuppen,  die 
sich  auf  dem  Filter  zu  einer  silberglänzenden,  leicht  vom 
Filter  abzunehmenden  3Iasse  vereinigen.    Beringer. 

HisiN-  Vait- 

Bereehnung.  Beringbr.  Klapkoth.    geh.  quelin. 

CeO  54       53,43         53,31  65  57,9  57 

CO»  22       21,36         21,91  23   )  .„  .  -, 

8  HO 27       26,21         24,78  12   S  ' 

CeO,CO»  +  3Aq     103     100,00       100,00  100  100,0  100 

Bei  abgehaltener  Luft  hält  das  Salz  gelindes  Glühen 
ohne  Zersetzung  aus,  und  wird  bei  stärkerem  unter  Ent- 
wicklung von  Kohlensäure  und  Kohlenoxyd  zu  Oxyd-Oxydul: 
bei  hinzutretender  Luft  erfolgt  die  Zersetzung  leichter,  und 
es  bleibt  Oxyd.  Hisinger  u.  Berzelius.  —  Das  Salz  ist  in 
Wasser  und  wässriger  Kohlensäure  unlöslich.    Vauqüelin. 

B.  Kohlensaures  Ceriumoxyd.  —  Durch  doppelte  Affi- 
nität. —  Schmutzig-weifs.    Leicht  in  Wasser  löslich. 

Berechnung.  Hisingeh. 

Ce'O»  116         63,74  63,83 

aCO^I 66         36,26  36,17 

Ce«0»,3C0»     183      100,00  lOOjOO 

Cerium    uud   Phosphor. 

A.  Phosphor-Cerium.  —  Cerium,  mit  Phosphor  bis  zu  dessen 
SiedpuDct  erhitzt,    verbindet  sich  nicht  damit.     Mosander.    —    Leitet 

man  über,  in  einer  Porcellanröhre  weifsglühendes  Ceroxyd 
Phosphorwasserstoffgas  und  lässt  bei  abgehaltener  Luft  er- 
kalten, so  erhält  man  ein  graues  Pulver,  wohl  ein  Gemenge 
von  Phosphor -Cerium  und  phosphorsaurem  Ceroxydul,  An 
der  Luft  erhitzt,  wird  es  allmälig  weifs^  selbst  in  den  con- 
cencentrirtesten  Säuren  löst  es  sich  nur  schwierig  und  ohne 
Gasentwicklung,  als  phosphorsaures  Ceroxydul.    Mosander. 

B.  Phosphorsaures  Ceriumoxydul.  -—  Durch  Fällung 
eines  aufgelösten  Ceroxydulsalzes  mittelst  der  Phosphorsäure 
oder  eines  phosphorsauren  Salzes.  —  Weifses  Pulver;  un- 
löslich in  Wasser  und  in  wässriger  Phosphorsäure,  wenig 
in  Salz-  und  Salpeter-Säure.  Hisinger  u.  Berzelius.  Ks  wird 
bei  heftigem  Glühen  im  Kohlentiegel  weder  geschmolzen, 
noch  reducirt,  sondern  backt  nur  zusainincn.    Mosamjer. 

Findet  sich  unroin  im  Muiifizit  und  F.dwa-dsit,  welche  djisselb'e 
Fossil  zu  sein  scheinen.  Monazit:  Fig.  85,  nebst  Ahstiimpfiinx  der 
Ecke  zwischen  u',   u  und  i;  n  :  u  =  100° j    u'  :  u  =  95°  30  ;    i  :  «  =s 

Gmelin,  Chemie  B.  II.  17 
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137°  30' j  i  zu  der  Fläche  zwischen  u*,  u  und  i  =  140°  30';  i:f  =  125°. 
Bbookk  iPhii.  Mag.  Ann,  \0 ,  189).  —  Schiefe  rhombische  Säule  von 
4,92a  bis  5,0 If)  spec.  Gew.  Brkithaupt.  Löst  sich  in  Salzsäure  unter 
Chlorentwiclilung^,  mit  Rücldassung  eines  weifsen  Pulvers.  Hält  1,69 
Kalk,  36,00  Ceroxyd  ,  33,40  Lanthanerde,  1,86  Manganoxydul ,  17,95 
Thorerde,  2,10  Zinnoxyd,  38,50  Phosphorsäure,  Spuren  von  Kali  und 
Titanoxyd  (Ueberschuss  1,49).  Keksten  iPogg.  47,  395).  —  Ediunrd- 
sit :  Schiefe  rhombische  Säule,  die  Basis  schief  auf  die  scharfe  Seiten- 
kante gesetzt,  deren  Winkel  =  85°^  und  welche  abgestumpft  ist.  Spalt- 
bar nach  der  Basis  und  nach  der  längern  Diagonale;  von  4,3  bis  4,6 
«pec.  Gew.;  vor  dem  Löthrohr  an  den  Kanten  zu  klarem  Glas  schmelz- 
bar; wenig  durch  Salpetersalzsäure  angreifbar.  Hält  56,53  Ceroxydul, 
4,44  Alaunerde,  7,77  Zirkonerde,  3,33  Kieselerde,  26,(iG  Pliosphor- 
süure,  Spuren  von  Bittererde,  Süfserde  und  Eisenoxydul  (Verlust  1,'^7). 
Shkvard  iSill.  amer.  J.  33,  163;  auch  J.  pr.  Chem.  18j  185).  vgl.  G. 
Rose  iPogg.  49,  333). 

C er iu in    und    Schwefel. 

A.  EinfachSchwefelceriiim.  —  1.  Cerium,  in  Schwe- 
feldainpf  erhitzt,  nimmt  ihn  unter  Feuerentwicklun;^  auf.  — 
2.  Schwefelkohlenstoff-Dampf,  über  glühendes  kohlensaures 
Ceroxydul  (^oder  über  Ceroxyd,  Beringer])  geleitet,  ver- 
wandelt es  in  mennigrothes  lockeres  Schwefeicerium.  —  3. 
Glüht  man  1  Th.  Ceroxyd  mit  3  Th.  Kahschwefelleber  in 
einem  bedeckten  Gefäfse  V2  Stunde  lang  heftig  und  zieht 
das  Schwefelkalium  mit  Wasser  aus,  so  bleibt  das  Schwefel- 
cerium  in  fettig  anzufühlenden ,  bald  gelbgrünen,  bald  gold- 
gelben, dem  Musivgold  ähnlichen  feinen  Krystallschuppen, 
unter  der  Linse  mit  gelber  Farbe  durchscheinend.  Bei  jedes- 
maligem Erhitzen  des  Schwefelceriums  in  einem  Gase,  wel- 
ches nicht  zersetzend  wirkt,  geht  seine  gelbe  Farbe  durch 
Roth  in  Dünkelroth  und  Schwarz  über,  beim  Erkalten  wieder 
in  Gelb.    Es  scheint  nicht  die  Elektricität  zu  leiten.  -     Glüht 

man,  statt  des  Ceroxyds,  gewässertes  Chiorcerium  mit  Schvvefelleber, 
so  bleibt  das  Schwefeleerium  beim  Auflösen  der  Schvvefelleber  in  Wasser 
a's  schuppiges  Pulver,  welches,  so  lange  es  in  Wasser  vertheilt  ist, 
sclimutzig-gelb  aussieht,  aber,  Avenn  es  sich  zu  Boden  gesetzt  hat,  oder 
getrocknet  ist,  schmutzig-roth  erscheint. 

Berechnung.                 Mosander. 
Ce            46           74,19                74 
S 16  35,81  36 

CeS         62        100,00  100 

Das  Schwefeleerium  halt  sich  unverändert  in  Luft  und 
Wasser.  An  der  Luft  erhitzt,  entzündet  es  sich  noch  A^or 
dem  Glühen  und  verbrennt  mit  blauer  Flamme  und  Entwick- 
lung von  schwefliger  Säure  zu  basisch  schwefelsaurem  Cer- 
oxyd. —  In  einem  Strom  von  Chlorgas  erhitzt,  zerfällt  es 
in  Chiorcerium  ^ind  Chlorschwefel.  —  Es  wird  durch  Glühen  in 

loddampf  oder  Kaliumdampf,  so  wie  durch  Erhitzen  mit  Phosphor  nicht 

zersetzt.  —  Es  wird  durch  die  schwächsten  Säuren  unter  Ent- 
wicklung von  Hydrothiongas  und  ohne  Abscheidung  von 
Schwefel  zu  einem  Ceroxydulsalze  gelöst.     Nur  das  nach  3) 
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bereitete  setzt  beim  Auflösen  in  Süiiren  t  bis  2  Proc.  Schwefel  ab,  der 
jedoch  nur  durch  Zersetzung  eines  Theiis  der  Schwefelieber  durch  luft- 
haltiges Wasser  mechanisch  beigemengt  war,  und  sich  durch  Erhitzen 
des  Schwcfelceriums  in  Wasserstoffgas  entfernen  lässt.  —  Jn  wässi'i- 

jn^eiu  Kali  verwandelt  sieh  das  Schwefeleerium  in  ein  grünes 
Piih  er ,  welches  8chwefelceriuin  -  Ceriuinoxydul  zu  sein 
scheint.    Mosander. 

B.  AnderfhalbSchwefelcerium.  —  Nicht  für  sich,  son- 
dern blofs  in  Verbindung"  mit  elektronegativeren  Schwefel- 
metallen bekannt. 

C.  Schicefelcermm-CeviumoxyduL  —  Man  destillirt 
kohlensaures  Ceriumoxydul  mit  Schwefel,  oder  glüht  es  in 
einem  Strome  von  Hydrothiongas.  —  Aepfelgrünes  Pulver. 
—  Löst  sich  in  Säuren  unter  Entwicklung  von  Hydrothion- 
säure  und  Abscheidung  von  Schwefel.  Hält  meistens  etwas 
basiscli-schAvefelsaures  Oxydul  beigemengt.    Berzelius. 

D.  Schwefligsaures  Cerimnoxydul.  —  Durch  Auflösen 
des  kohlensauren  Oxyduls  in  wässri'ger  schwefliger  Säure.  — 
Krystallisirt  in  blass  amethystfarbenen  Nadeln.    Klaproth. 

E.  Unterschicefelsaures  Ceriumoxydul.  —  Man  löst  das 
kohlensaure  Oxydul  in  wässriger  ünterschvvefelsäure,  und 
lässt  an  der  Luft  verdunsten.  —  Feine,  farblose,  luftbestän- 
dige, 4seitige  Säulen,  nach  Abzuo;*  des  Wassers,  42,79 
Oxydul  auf  57,21  Säure  haltend.    Heeren. 

F.  Schwefelsaures  Ceriumoxydul.  —  a.  Basisches.  — 
1.  Bleibt  beim  Glühen  des  Salzes  b  in  verschlossenen  Ge- 
fäfsen  zurück.  —  2.  Wird  aus  der  Lösung  von  Salz  b  durch 

überschüssiges  Ammoniak  gefällt.  Selbst  Kali  entzieht  nicht  alle 
Schwefelsäure.     HiSINGER  U.  BeRZELIUS. 

b.  FAnfach.  —  Durch  Auflösen  des  kohlensauren  Cer- 
oxyduls  in  kalter  verdünnter  Schwefelsäure,  oder  auch  nach 
Berthier  des  Ceroxyds  in  wässriger  schwefliger  Säure,  Ab- 
dampfen zur  Krystallisation  und  Entwässern  der  erhaltenen 
Krystalle.  —  Das  wasserfreie  Salz  ist  ein  weifses  Pulver. 
Von  süfs-herbem  und  wenig  sauren  Geschmack.  —  Bei  ab- 

fehaltener  Luft  erhitzt,  lässt  es  basisch-schwefelsaures  Oxy- 
ul,  bei  Luftzutritt  basisch-schwefelsaures  Oxyd.    Hisixger 
u.  Berzelius. 

Trocken.                      Rammelsberg.       Beringeb. 
CeO               54         57,45                57,306  57,448 

SO*  40         48,55 48,694 48,558 

CeO,  SO'     94      100,00  100,000  100,000 

Verhinduiiffen  mit  Wftxxer.  —  Das  entwässerte  Salz  erhärtet, 
mit  wenig  Wasser  übergössen,  unter  starker  Wärmeent- 
wicklung zu  einer  festen  3Iasse.  die  sich  nur  schwierig. lösl. 
Otto. 
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a.  Anderthulb-getüässert.  —  Die  Auflösung  des  Salzes 
in  kaltem  Wasser  setzt  bei  jedesmaligem  Kochen  das  Salz  « 
in  kleinen  blassrothen  Krystallen  ab,  die  sich  bei  jedes- 
maligem Erkalten  der  Flüssigkeit  wieder  lösen.  Durch  Ab- 
giefsen  der  kochenden  Flüssigkeit  erhält  man  sie  für  sich. 
Otto  iPotiy.  40,  404). 

ß.  lireifach-gewässert.  —  Krystallisirt  beim  allmäligen 
Verdunsten  der  wässrigen  Lösung.  —  Blass  amethystrothe 
Säulen,  Hisinger  u.  Berzelius,  Klaproth  ;  farblose  Krystalle, 
Vauquelin.  Gerade  rhombische  Säulen,  mit  3  abgestumpften 
Seitenkanten,  und  mit  3  Flächen,  auf  die  andern  %  Seiten- 
kanten gesetzt,  zugeschärft.    Marx  (äcAm-,  ö2,  481;). 

Das  schwefelsaure  Ceroxydul  löst  sich  schwierig  in  Was- 
ser, mit  blassrother  Farbe. 

Anderthalb-gewässert.          Otto.  Dreifach-gewässert.        Otto. 

2CeO                           lOS     50^23  CeO                      54     44,63 

2  SO*                             80     87,21  36,94  SO*                       40     33,06 

8  HO 27     12,56  12,58     3H0 27     22,31     22,5 

2(CeO,SO*)+3Aq  215  100,00  CeO,SO*+3Aq  121  100,00 

G.  Schwefelsaures  Ceriumoxyd.  —  a.  Ueberbasisch.  — 
Durch  Digestion  von  b  mit  Ammoniak.  —  Hell  lleischrothes 
Pulver.    Berzelius. 

b.  Basisch.  —  1.  Durch  Glühen  des  schwefelsauren 
Ceroxyduls  an  der  Luft,  oder  durch  Glühen  des  Salzes  c. 
Berzelil's.  —  S.  Durch  Verbrennen  des  Schwefelceriums. 
MosANDER.  —  Dunkelziegelrothes  Pulver.  —  Durch  stärkeres 
Glühen  nicht  zersetzbar.  Löst  sich  in  Salzsäure  mit  röth- 
lichgelber  Farbe,  und  wird  daraus  durch  Alkalien  unver- 
ändert gefällt. 

c.  Dreifach.  —  Ce'o',3SO*.  —  Die  citron^elbe  Lösung 
des  Ceroxvds  in  verdünnter  Schwefelsäure  gibt  beim  lang- 
samen Abdampfen  citrongelbe  Säulen ,  die  an  der  Luft  unter 
Verlust  ihrer  Farbe  langsam  verwittern.  Hisinger  u.  Ber- 
zelius. 

Hydrothiocarbon-Kalk  fällt;  nicht  das  salzsaure  Ceroxydul;  erst 
nach  einigen  »Stunden  setzen  sich  weifse  Flocken  ab.    Berzelius. 

Cerium   und   Selen. 

A.  Selen-Cerinm.  —  Man  zersetzt  in  einer  PorCellan- 
röhre  glühendes  selenigsaures  Ceroxydul  durch  einen  Strom 

Wasserstoffgas.     ist  Ccroxydsalz  beigemengt,  so  geht  mit  dem  Was- 

serstoflFgas  etwas  Selen  fort.  —  Bräunliches  Pulver,  beständig 
einen  widrigen  Geruch  nach  Hydroselen  ausstofsend.  —  Gibt, 
an  der  Luft  erhitzt,  ein  Sublimat  von  seleniger  Säure,  und 
lässt  ein  weifses,  sehr  schwer  in  Säuren  lösliches  Pulver, 
M'^ohl  basisch -selenigsaures  Ceroxyd.  Löst  sich  in  den 
schwächsten  Säuren  unter  Entwicklung  von  Hydroselen. 
Verändert  sich  nicht  im  Wasser.    Berzelius. 
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Wässrige  Ceroxydulsalze  geben  mit  Hydroselen-Alkalien 
einen  blassrothen  Niederschlag,  der  sich  an  der  Luft  durch 
Zersetzung"  dunkler  färbt.  Berzelius.  Wohl  gewässertes  Selen- 
Cerium,  oder  Uydroselen-Ceroxydul. 

B.  Selenigsmires  -  CeriumoxyduL  —  a.  Einfach.  — 
Weifses,  nicht  in  Wasser  lösliches  Pulver. 

b.  Zticeifach.  —  Das  einfach  -  saure  Salz  löst  sich  in 
wässriger  seleniger  Säure.    Berzelius. 

C.  Selenigsaures  Ceriiimoxyd,  —  a.  Einfach.  —  Ci- 
tronengelbes  Pulver,  welches  im  F'euer  die  Säure  verliert. 

b.  Zweifach.  — ■  Durch  Auflösen  von  a  in  wässriger 
seleniger  Säure.  Die  Lösung  trocknet  beim  Verdunsten  zu 
einem  gelben  Firniss  ein,  der  beim  Erhitzen  unter  Verlust 
von  Wasser  weifs,  undurchsichtig  und  krystallisch  wird. 
In  Wasser  löslich.    Berzelius. 

Cerium   und  lod. 

lod-Cerium  ?  —  Die  Lösung  des  Ceroxyduls  in  wässri- 
gem  Hydriod  färbt  sich  beim  Abdampfen  unter  Abscheidung 
von  loa,  und  lässt  nach  dem  Glühen  Ceroxyd.    Beringer. 

Cerium  und  Brom. 

A.  Brom-Cerium  und  Hydrobrom-Ceroxydid.  —  Die 
farblose  Lösung  des  Ceroxyds  in  wässrigem  Hydrobrom  lie- 
fert beim  Abdampfen  keine  Krystalle,  entwickelt  bei  weiterm 
Abdampfen  Hydrobrom  und  lässt  einen  festen,  sehr  zerfliefs- 
lichen  Rückstand,  der  beim  Erhitzen  zähe,  dann  wieder  fest 
wird,  bei  heftigem  Glühen  einen  Theil  des  Broms  verliert, 
und  in  Wasser  unlösliches  Bromceriurn- Ceroxydul  lässt, 
welches    mit    Salpetersäure    Brom    entwickelt.     Berthemot 

lAnn,  Chim.  Phys.  44,  393). 

B.  Bromsaures  Ceroxydul.  —  Man  fällt  die  gesättigte 
heifse  Lösung  des  schwefelsauren  Ceroxyduls  durch  die  an- 

femessene  Menge  von  bromsaurem  Baryt,  und  verdunstet 
as  Filtrat  in  der  Evaporationsglocke  über  Vitriolöl.  —  Farb- 
lose fhier  und  da  gelbfe)  blättrige  und  strahlige  Krystalle, 
auch  oei  längerem  Stehen  in  der' Glocke  nicht  verwitternd, 
beim  Glühen  Ceroxyd  lassend,  leicht  in.  Wasser  löslich. 
Rammelsberg  iPogg.  56,  63). 

Krysfallisirt.  Rammet.srkrg. 

CeO  54  23,85  34,08 

BrO'  118,4  52,30 

6  HO  54  23,85    • 

CcO,BrO'+«Aq     826,4    100,00 
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A.  Chlor-Ceriitni.  —  Das  Cerium,  in  Chlor;^as  erhitzt, 
verbrennt  lebhaft.  Mosander.  Chlorgas  über  glühendes  Cer- 
oxyd  geleitet,  bildet  Chlorcerium,  dem  jedoch  Oxyd  beige- 
fnischt  bleibt;  auch  subliniirt  sich  ein  wenig  weifses  Oxy- 
ehloret.  Beuixger.  —  t.  Man  zersetzt  erhitztes  Schwefelceriuin 

durch  trockn es  Chlorgas  (II,  250— '<?51).  ist  vor  dem  Erhitzen 
des  8chw'efelceriunis  uiclit  alle  Luft  durch  das  Clilorgas  verdrängt,  so 
erhält  man  ein  unschmelzbares  Gemisch  von  Chlorcerium  und  CeroxyduL 

MosANDER.  —  2.  Man  dampft  die  Lösung  des  Ceroxyduls  in 
Salzsäure  nach  dem  Zusatz  Aon  Salmiak  ab,  und  verjagt 
letzteren  nebst  dem  Rest  des  Wassers  durch  stärkeres  Er- 
hitzen, am  besten  in  einer  Glasröhre,  durch  die  man  einen 
starken  Strom  von  trocknem  Chlorgas  leitet.     Berixger. 

Weifs,  porös,  in  der  Rothglühhitze  schmelzbar.  Mo- 
SANDER.  Halbgeschmolzene  Masse.  Beri.nger.  —  Kalium  und 
Natrium  zersetzen  es  in  der  Hitze,  Mosanuer,  und  zwar 
ohne  merkliche  Feuerentwicklung,  Berixger.  Es  löst  sich 
ohne  Rückstand  in  Wasser. 

Berechnung;.  Berixgkh.  Oder:  HrsiNGKB. 

Ca          46           56,51  5G, 55  CeO  54  G6,34  6ß,.S76 

_C1 ^35^4 4.8,49  43.45  MuO'^  S7,4  33,66  33,624 

CeCl     81^4    100,00  100,00  81,4  100,00  100,000 

Gewässertes  Chlorcerium  oder  sal%saures  Cermmoxy- 
duL  —  Die  Lösung  des  gewässerten  oder  kohlensauren  Cer- 
oxyduls oder  des  Ceroxyds  in  kochender  Salzsäure  wird  zur 
Syrupdicke  abgedampft.  —  Blass  rosenrothe  Krystalle,  Vau- 
quelix.  Beringer  ;  farblose  4sei(ige  Säulen,  Hisixger  u.  Ber- 
zELius.  —  Die  Krystalle,  in  einer  Retorte  erhitzt,  verlieren 
erst  Wasser,  dann  Salzsäure  (^wenn  salzsaures  Ceroxyd 
beigemischt  ist,  zugleich  Chlor),  und  lassen  ein  Chlorcerium- 
Ceroxydul.    Berzelius.  , 

Das  trockne  und  das  gewässerte  Chlorcerium  zerfliefst 
an  der  Luft.  Die  Avässrige  Lösung  ist  farblos,  färbt  sich 
aber  an  der  Luft  durch  Bildung  von  Ceroxyd?alz  bald  gelb. 
Seine  Lösung  in  Weingeist  verbrennt  mit  grüner,  funkeln- 
der Flamme.    Berzelius. 

B.  Chlor ceriimi-Ceroxydiil.  —  t.  Bleibt  beim  Erhitzen 
des  gewässerten  Ciilorceriuiiis  in  einer  Retorte  zurück.  Ber- 
zelius. —  2.  Entsteht  bei  der  Zersetzung  des  Schwefel- 
ceriums  durch  Chlor,  wenn  nicht  alle  Luft  ausgeschlossen 
ist.  MosANDER.  —  Weifs.  Wird,  befeuchtet,  an  der  Luft 
bald  gelb.  Löst  sich  nicht  in  Säuren.  Lässt  sich  durch 
Glühen  mit  Alkalien  zersetzen.  Berzelius.  Lässt,  an  der 
Luft  stark  geglüht,  reines  Oxyd.    Berixger. 

C.  Gew'isserles  Anderthalb  -  Chlorcerium  oder  stdz- 
saures  Cerhimoxj/}l.  —  Die  rothgelbe  Lösung  des  Cei'oxyds 
in  kalter  Salzsäure  entwickelt,  wenn  sie  überschüssige  Saure 
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lialt,  bei  der  «reriiiw'sten  Erwärmung  Clilorg-as,  wird  gold- 
o^ell)  un(i  hält  jetzt  ein  Gemisch  von  Minfach-  und  Anderthalb- 
Chlorcerium  ^oder  salzsaures  Ceriumoxyd - OxydulJ  gelöst; 
nach  längerm  Kochen  bleibt  wässriges  Einfach-Chlorcerium. 
Beuzelius. 

CeriumundFluor. 

A.  Einfach-' Fluorceriimi.  —  Durch  Fällen  des  salz- 
sauren Ceriumoxyduls  mit  (lusssaurem  Alkali.  —  Weifs,  nicht 
in  Wasser  löslich.  Berzelius.  Wird  in  der  Hitze  durch 
ein  Gemenoce  von  Wasserstoffgas  und  Kaliumdampf  nur  theil- 
weise  reducirt.    Mosaxüer. 

B.  Anderthalb- Fluor cerium.  —  Auf  entsprechende 
Weise  erhalten.     Gelb,  nicht  in  Wasser  löslich.  —   Kommt, 

mit  halb  so  viel  Einfach-Fluorceriura  gemischt,  in  öseitigen  8äuleu  vor; 
ferner  mit  Fluor-Yttrium  und  Fluor-Calcium  als  Ytterocerii. 

Gewässertes  Anderthalb- Flnorcerium-Ceruxyd  oder  anderthalh- 
flusssaures  Ct;roa-t/rf  CCe^F^Ce'O*  +  3Aq  =  8Ce»0',3HF)  findet  sich  als 
basisches  Fluorcerium. 

Cerium   und   Stickstoff. 

A.  Salpelersaures  Ceriwnoxydul.  —  Die  zur  8yrup- 
dicke  abgedampfte  Lösung  liefert  farblose  Tafeln.    Berze- 

LlüS.  Bkringer  erhielt  keine  Krystalle,  Vauquemn  blofs  bei  über- 
schüssiger Säure.  Lässt  beim  Glühen  Ceroxyd.  Löst  sich  leicht 
in  Wasser  und  in  2  Th.  Weingeist,    Vauqlelix. 

B.  Salpelersaures  Ceriumoxyd.  —  Das  Oxyd  löst  sich 
in  der  Salpeters'aure  schwierig  und  langsam  mit  röthlich- 
gelber  Farbe  auf,  die  beim  Verdünnen  der  Auflösung  ver- 
schwindet. Klaproth.  Beim  Abdampfen  erhält  man  eine 
rothgelbe,  honigähnliche,  krystallische  Masse,  an  der  Luft 
Wasser  anziehend.    Berzelius. 

C.  Kohlensaures  Ceroxydnl-Atnmoniak.  —  Das  koh- 
lensaure Ceroxyd ul  löst  sich  ein  wenig  in  wässrigem  koh- 
lensauren Ammoniak  aof.    Berzelius. 

D.  Schtccfelsawes  Ceroxydul-Ämmoniak.  —  Die  Lö- 
sung der  3  einfachen  J^alze  trübt  sich  nicht  sogleich  beim 
Vermischen,  setzt  aber  in  34  Siunden  kleine  Krystalle  ab. 
Auch  fällt  das  Doppelsalz  beim  Kochen  der  Lösung  als  ein 
Krystallpulver  nieder,  welches  durch  Auflösen  in  Wasser 
und  Krystallisiren  gereinigt  wird. —  Blassrosenrothe  stumpfe 
llhomboeder,  ziemlich  leicht  in  Wasser  löslich.    Beringer. 

Cerium   und   Kalium. 

Die  Cenumuxydc  sind  weder  auf  nassem,  noch  auf  trockaem  AVege 
mit  Kali  verbindbar. 
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A.  Kohlensaures  Ceriumoxydiil-KaU.  —  Das  Ceroxydul 
lässt  sich  mit  kohlensaurem  Kali  zusammenschmelzen  5  die 
Verbindung  löst  sich  in  Wasser  mit  gelber  Farbe  auf:  die- 
s-elbe  Flüssigkeit  erhält  man  durch  Aullösen  des  Oxydul- 
hydrats oder  des  kohlensauren  Oxyduls  in  wässrigem  koh- 
lensauren Kali.    Säuren  fällen  das  Oxydul.   Hisingkr  u.  Ber- 

ZELIUS.     . 

B.  Kohlensaures  Ceroxyd-Kali.  —  Kohlensaures  Kali 
löst  etwas  Ceroxydhydrat  auf.    Berzelius. 

C.  Schwefelsaures  Ceriumoxydul-Kali.  —  Fällt  nieder, 
so  wie  ein  aufgelöstes  Ceroxydulsalz  mit  Schwefelsäure  und 

Kali  zugleich  zusammentrifft.  Z.  B.  die  concemrirte  Lösung  eines 
Ceroxydulsalzes  mit  der  des  scliwefelsauren  Kali's  oder  mit  lirystalli- 
sirtem  schwefelsauren  Kali  zusanunongebraclit.  Die  Fäliunj^'  erfolgt  auch 
bei  überscliüssiger  Säure,  nicht  bei  xu  grofser  Verdünninig,  In  der  Lö- 
sung etwa  befindliches  Eisenoxyd  wird  nach  Th.  SSchkekkr  vom  Doppcl- 
saize   mit   uiedergerisseu    und    ertheilt    demselben    eine   geJbe   Farbe.  — 

Fallt,  wenn  man  in  die  Lösung  eines  Ceroxydulsalzes  eine 
Krystallrinde  von  schwefelsaurem  Kali  hängt,  so  dass  die 
Rinde  noch  aus  der  Flüssigkeit  herausragt,  AoUständig  als 
weifses  Krystallpulver  nieder,  welches,  nach  dem  Waschen 
mit  kaltem  Wasser,  in  kochendem  gelöst,  daraus  in  kleinen 
blass  rosenrothen  Krystallen  anschiefst.  Berzelius.    Das  durch 

die  Krystallrinde  gefällte  Doppelsalz  hält  etwas  überschüssiges  schwefel- 
saures Kali,  welches  durch  das  Auswaschen  und  Umkrystallisiren  nicht 

Kanz  beseitigt  wird.  Bebingeb.  Schmilzt  in  der  Glühhitze  ohne 
Zersetzung.  Berzelius.  Schmelzt  man  das  Doppelsalz  mit 
der  dreifachen  Menge  von  kohlensaurem  Natron,  und  zieht 
mit  Wasser  aus,  so  bleibt  Ceroxyd,  frei  von  Schwefelsäure, 
aber  schwierig  in  kochender  Salzsäure  löslich.  Beringer.  Aus 
der  heifsen  wässrigen  Lösung  fällt  überschüssiges  ätzendes 
oder  kohlensaures  Kali  Oxydulhydrat ,  welchem  basisch- 
schwefelsaures Oxydul  beigemengt  ist,  wenn  man  das  Ge- 
misch nicht  längere  Zeit  digerirt  oder  kocht,  wodurch  alle 
Schwefelsäure  entzogen  wird.  Schwefelsäure  und  andere 
Säuren  lösen  das  Doppelsalz,  indem  sie  das  einfach-schwe- 
felsaure Kali  in  zweifach  -  saures  verwandeln.  Kochendes 
Wasser  löst  das  Salz  ziemlich,  kaltes  wenig,  solches,  wel- 
ches mit 'Schwefelsaurem  Kali  gesättigt  ist,  gar  nicht.  Ber- 
zelius. 

D.  Schicefelsaures  Ceriumoxyd-Kali.  —  Bildet  sich 
beim  Vermischen  des  schwefelsauren  Ceroxyds  mit  wenig 
Kali  oder  schwefelsaurem  Kali  als  ein  pomeranzengelber, 
schwierig  in  Wasser  löslicher  Niederscnlag.  Hisinger  u. 
Berzelius.  Schiefst  aus  der  Lösung  in  heifsem  Wasser  in 
dunkelgelben  Krystallen  an.  Ans  der  Lösung  fällt  über- 
schüssiges Kali  das  reine  Oxyd,  dagegen  Ammoniak  und 
kohlensaures  Ammoniak  oder  Kali  Schwefelsäure-haltendes. 

Berzelius.  —  Das  Doppelsalz   fällt  aus  der  Lösung  des  Ceroxyds  iu 
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Salpetersäure  bei  Zusatz  von  Kali  schwefelgelb  nieder;  kocht  man  die 
Salpetersäure  Lösung  zuvor,  oder  versetzt  sie  mit  Salzsäure^  so  gibt 
schwefelsaures  Kali  einen  weifsen  Niederschlag.  Th.  ScHKEasK  (.Potfg. 
56,  4.99). 

Cerium  und  Natrium. 
Die  Ceriumoxyde  vereinigen  sich  nicht  mit  reinem  Natron. 

A  u.  B.  Das  Oxydul  und  das  Oxyd  bilden  mit  wässri- 
gein  kohlensauren  Natron  eine  ähnliche  Verbindung",   wie 

mit  kohlensaurem  Kali.  —  Es  lässt  sich  vor  dem  Löthrohr  nicht 
damit  zusammenschmelzen. 

C  u.  D.  Borax  oder  nhosphorsaures  Natron- Ammoniak 
geben  mit  dem  Oxyd  ein  klares  Glas,  welches  in  der  Hitze 
tief  roth,  in  der  Kalte  farblos  ist,  welches  durch  die  innere 
Flamme  entfärbt  wird,  und  welches  bei  Ueberschuss  von 
Oxyd  zu  einem  gelben  Schmelz  wird.    Berzelius. 

E.  Schwefelsaw'es  Ceroxydul- Natron,  —  Aus  einer 
Lösung  von  schwefelsaurem  Ceroxvdul  fällt  eine  gesättiffte 
Glaubersalzlösung  unter  Trübung  das  Doppelsalz;  beim  Er- 
hitzen des  Gemisches  bis  zum  Sieden  Avird  das  Cerium  voll- 
ständig gefällt.  Auch  wenn  man  Glaubersalz -Krystalle  in 
die  Lösuno^  des  schwefelsauren  Ceroxyduls  hängt,  scheidet 
sich  fast  alles  Cerium  als  Doppelsaiz  ab.    Beringer. 

Berechnung.  Bbringek. 

NaO  31,3  12,04         18,694 

2CeO  108  41,67         41,248 

3  SO»  120  46,29         46,058 

Na0,S0'  +  2cCe0,S0')    259,2   100,00       100,000 
Fernere   Verbindung   des   Cerium s. 

Mit  Eisen. 
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KEÜJNTES  CAPITEL. 

li    A    M    T    II    A    ]V, 


MosANDKR.    Poijij.  46,  648;  47>  207;  5G,  ö04. 


(beschichte.  Mosander  entdeckte  1839,  dass  das  bis  dahin  dargestellte 
Ceroxyd  (aufser  dem  Did3'mox3'd)  ein  anderes  Metalloxyd  beigemengt 
enthalte,  welches. er  wegen  seines  langen  Verborgenbleibens  Cn^icli  Aav- 
5avs'v)  Lanthan  nannte. 

Vorkommen.  Wie  es  scheint,  ein  allgemeiner  Begleiter  des  Ceriiims. 
Findet  sich  namentlich  als  Lanthanerde  im  Cerit,  £uxeuit^  Monazit^ 
Gadolinit  von  Ytterby,  Tschewkinit  und  Mosandrit. 

Darstellung.  Man  dampft  die  Lösung  der  Lanthanerde  in 
Salzsäure  zur  Trockne  ab,  erhitzt  den  Rückstand,  um  ihn 
völlig  zu  entwässern,  in  einem  iStrom  von  salzsaurem  Gas, 
zersetzt  das  Chlor-Lanthan  durch  Erhitzen  mit  Natrium, 
zieht  durch  Weingeist  von  0,833  spec.  Gew.  das  erzeugte 
Chlornatriiim  aus ,  schlämmt  die  etwa  erzeugte  Lanthanerde 
vom  Metall  ab ,  und  trocknet  das  Metallpulver  durch  Pressen 
ZAvischen  Flielspapier,  dann  im  Vacuum  über  Vitriolöl,   Mo- 

SAKDER. 

Eigenschaften.  Dunkclbleigraues ,  weiches  ,  zusammen- 
druckbares Metallpulver.    Mosander. 

Alomtfewicht :  44,3  Ram5tki>sberg,  36^15  Choubink,  36,1  Otto. 
Es  ist  niedriger,  als  das  des  Ceriums.    Mosander. 

Verhindunyen  des  Lanthans. 
Lanthan    und     Sauerstoff. 

A.    Lanlhoiierde.    LaO. 

Lanthanoxi/d. 

Bildung.  Das  Lanthan  oxydirt  sich  an  der  Luft  langsam 
zu  Erde.  >  Es  entwickelt  in  kaltem  Wasser  langsam  Was- 
serstoffgas, in  warmem  rasch,  ein  schleimiges  Hydrat  der 
Erde  bildend.    Mosander. 

Darstellung.  Man  löst  das  aus  Cerit  nach  einer  der  Weisen 
1  bis  8  (II,  2.53— 254)  dargestellte  Lanthan-haltendeCeroxydul- 
hydrat  oder  Ceroxyd  in  Salpetersäure,  dampft  zur  Trockne 
ab,  glüht  bis  zur  Verjagung  der  Salpetersäure,  behandelt 
den  gepulverten  Rückstand  bei  gelinder  Wärme  einige  Stun- 
den mit  einem  Gemisch  von  1  Th.  Salpetersaure  und  50  bis 
100  Th.  AVasser,  filtrirt  die  salpetersaure  Lanthanerde  vom 
Ceroxyd  ab,  welches  in.  der  schwachen  Säure  fast  unlöslich 


Kohlensaure  Lanthanerde.  267 

ist,  fällt  aus  dem  Filtrate  durch  kohlensaures  Ammoniak 
kohlensaure  Lanthanerde,  die  sich  in  24  Stunden  zu  glän- 
zenden Schuppen  vereinigt,  welche  auf  dem  Filter  leicht  zu 
Avaschen  sind,  und  nach  dem  Trocknen  und  anhaltenden 
Gliihen  Lanthanerde  lassen.    Mosander.  —  Ein  wenig  Cerium- 

oxyd  geht  allerdings  in  die  Salpetersäure  Lösung  über,  sofern  die  Ge- 
genwart der  Lantlianerde  seine  Lösung  hegünstigt.  Mosaxder.  Auch 
trägt  hierzu  die  Gegenwart  eines  basischen  8alzes  oder  eines  Alkali's 
im  Janthanhaltigeu  Geroxyd  bei.  Man  löse  desshalb  die  erhaltene  Laa- 
thanerde  in  Salzsäure,  neutralisire  sie  möglichst  genau  mit  Ammonialc^ 
füge  dann  essigsaures  Ammoniak  hinzu ,  fäH«-  d«^^€h  fcleesaures  Ammo- 
niak, sammle  den  Niederschlag  auf  einem  doppelten  Filter  unter  Zu- 
rückgiefsen.  des  zuerst  trübe  Durchläufenden ,  glühe  das  gewaschene 
kleesaure  Salz,  und  ziehe  das  bleibende  Oxyd  nochmals  mit  verdünnter 
Salpetersäure  aus,  welche  noch  etwas  CerOxyd  zurüöklässt.  Th.  Sgheekeb 
iPoyy    5G,  499). 

Eifienschafte».  Weifses  Pulvcr.  — ■  Hält  die  Lanthanerde  etwas 
Didymoxyd,  so  erscheint  sie  nach  dem  Glühen  an  der  Luft  ziegelroth, 
wird  aber  durch  Glühen  in  AVasSerstoffgas  grünlichweifs.  In  der  rothen 
Gestalt  ist  sie  leichter  in  Säuren  löslich  und  gibt  eine  röthliche  Lösuujj 
und  Krystalle  ;  im  grünlichweifsen  Zustande  grünliche.  ■ —  Die  Lan- 
thanerde wird  durch  Kalium  nicht  zersetzt.     Mosander. 

Verhinduniien.  a.  Mit  Wasscr.  —  Lanthanerde- Hydral. — 
Das  Metall  und  die  Erde  verwandeln  sich  unter  warmem 
Wasser  allmälio*  in  Hydrat.  Kali  fällt  aus  den  Salzen  das- 
selbe. —  Weifs,  bläut  schwach  geröthetes  Lackmuspapier  5 
in  frisch  gefälltem,  feuchten  Zustande  schleimig.     Das  durch 

Kalt  gefällte  verstopft  die  Filter.     MosANDER. 

b.  Mit  Säuren.  —  hanlhanerdesal%e.  —  Die  Erde  löst 
sich  auch  nach  starkem  Glühen  leicht  in  Säuren.  Sie  löst 
8ich  in  kochender  Salmiaklösung  unter  Austreibung-  des 
Ammoniaks.  Die  Salze  sind  farblos,  wenn  sie  kein  Didym 
enthalten  (ii,  254).  Die  löslichen  schmecken  zusammenziehend, 
kaum  süfslich.  Kali  fällt  aus  ihnen  sehr  schleimiges  Hydrat. 
Mosander.  Eben  so  ätzendes  und  Hydrothion- Ammoniak  5 
der  Niederschlag  löst  sich  nicht  in  überschüssigem  Alkali. 
■ —  1-  und  2fach- kohlensaures  Ammoniak  oder  Kali  gibt 
einen  weifsen,  im  Ueberschusse  des  kohlensauren  Alkali's 
nicht  löslichen  Niederschlag;  phosphorsaures  Natron  einen 
Aveifsen;  kleesaures  Alkali  ein  weifses  Pulver,  nicht  in  Was- 
ser und  Salzlösungen  löslich.  Choubine  ( J.  ;yr.  c/(^»i.  26,  443). 
—  Schv.efelsaures  Kali  fällt  sie  nicht;  ein  Miederschlag  würde  Gegen- 
wart von  Ceriuin  anzeigen.     Mosandek. 

B.    Lanfhanhyperoxyd. 

Nur  als  Hydrat  erhalten  durch  Fällen  eines  neutralen 
Lanthansalzes  mit  ßarjtimhyperoxj^d.—  Weifs  ins  Gelbliche 
(^wohl  von  Didym]);  A^erliert  beim  Trocknen  Sauerstoff. 

Lanthan   und    Kohlenstoff. 

Kohlensaure  Lanthanerde.  —  Findet  sich  natürlich  in  kleinen 
Krystallschuppen   mit  Spuren   von   Ceroxydul ,   Mosander;    früher  für 
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kohlensaures  Ceroxydui  gehalten.  —  Der  durcl»  kohlensaure  Alka- 
lien in  den  Lanthanlösun^en  erzeugte  Niederschlag  vereinigt 
sich  aUmäli;!^  zu  glänzenden  Krystallschuppen,  die  nach  dem 
Auswaschen  uncl  Trocknen  eine  g"länzende  zusammenhän- 
gende Masse  darstellen.  MosANDER.  Bei  heifser  F.ällung  erhält 
man  Krystallschuppen,  bei  kalter  eine  hornartige  durchscheinende  Masse, 

dem  Alaunerdehydrat  ähnlich,  bollky.  —  Verliert  blofs  bei  anhal- 
tendem Glühen  alle  Kohlensäure.    Mosander. 

Lanthan  und  Phosphor.  * 

Phosphorsaure  Lanihanerde,  —  Der  weifse  Nieder- 
schlag, den  gewöhnliches  halb -phosphorsaures  Natron  in 
Lanthanlösungen  erzeugt,  ist  in  Säuren  löslich.    Choubine. 

Lanthan   und  Schwefel. 

A.  Schwefel-Lanthan. —  Lanthan,  in  Schwefelkohlen- 
ßtoffdampf  geglüht,  gibt  eine  gelbe  Masse,  die  durch  kaltes 
Wasser  in  Lanthanerdehydrat  und  freies  Hydrothion  zersetzt 
wird.  Mosander.  Glüht  man  1  Th.  Lanthanerde  mit  3  Th. 
Natronscliwefelleber,  und  wäscht  aus,  so  bleibt  ein  roth- 
gelber Rückstand,  unter  d,em  Mikroskop  aus  durchscheinen- 
den Krystallen  bestehend.    Berixger  (^Ann.  Pharm.  42,  139). 

B.  Schwefelsaure  Lanihanerde.  —  Das  durch  Glühen 
entwässerte  Salz  ist  röthlichweifs  und  hält  56,642  Lan- 
thanerde auf  43,358  Sjäure.  Das  wasserhaltende  krystal- 
lisirte  ist  amethystroth.    Rammelsberg  iPoflg.  55,  65).  [Die  röth- 

liche  Färbung  wohl  von  Didym  herrührend.!  Xsystem  des  krystal- 
lisirten  Salzes  2  U.  2gliedrig.  Gerade  rhombische  Säule^  mit  Ab- 
stumpfung der  scharfen  Seitenkanlen  und  der  spitzen  Ecken;  also  u,  t 
und  i-Flächenj  u'  :  u  =  96°  36'.    BoLLEY  (^Ann.  Pharm.  33,  186). 

Lanthan   und   Brom. 

Bromsaure  Lanihanerde.  —  Man  fällt  bromsauren  Baryt 
durch  die  angemessene  Menge  schwefelsaurer  Lanthanerde 
und  lässt  das  P'iltrat  in  der  Evaporationsglocke  über  Vitriolöl 
verdunsten.  Die  blass  amethystrothen  Krystalle  halten  83,67 
Proc.  Lanthanerde.  Sie  verlieren  bei  100°  18,08  Proc. 
Wasser,  bei  160°  im  Ganzen  20,38  Proc,  aber  bei  etwas 
stärkerer  Hitze  lassen  sie  unter  heftiger  Entwicklung  von 
Bromdampf  und  Sauerstoffgas  ein  weifses  voluminöses  pul- 
vriges Gemeng  von  Brom-Lanthan  und  Lanthanerde,  worin 
das  Brom  29,36  Proc.  beträgt.  Rajimelsberg.  Die  Kry- 
stalle gleichen  ganz  denen  des  schwefelsauren  Ceroxyduls. 
Beringer. 

Lanthan  und  Chlor. 

Chlor-Lanlhan.  —  1.  Die  salzsaure  Lösung  der  Erde, 
abgedampft  und  in  einem  Strom  von  salzsaurem  Gas  bis  zu 
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völliger  Entwässeninff  erhitzt,  lässt  Chlor -Lanthan.  Mo- 
sAXDER.  —  2.  100  Th.  in  einer  Röhre  glühende  Lanthan- 
erde liefern  beim  Darüberleiten  von  salzsaurera  Gas  1  6;^, 09 
Chlor -Lanthan.  Choubine.  —  Das  Chlor -Lanthan  löst  sich 
leicht  in  Nasser,  Mosander  ;  die  Lösung"  liefert  wasser- 
haltende blass  rosenrothe  Krystalle,  Beringer. 

Lanthan  und  Stickstoff. 

Salpetersäure  Lanthanerde.  —  Leicht  löslich.  Mosander. 

Lanthan  und  Kalium. 

Schwefelsaures  Lanthanerde  -  Kali.  —  Schwefelsaures 
Kali  fällt  nicht  die  Lanthanerdesalze ,  dennoch  ist  das  Dop- 
pelsalz ziemlich  schwer  löslich.  Mosander.    Nach  Th.  schkkrkr 

werden  die  Lanthansalze  durch  schwefelsaures  Kali  roth  oder  gelb  gefällt. 

Choubink. 
Kali  27_,48 

Lanthanerde         25,69 

Schwefelsäure     46,68 

"~  ^98,85 


ZEHNTES   CAPITEL. 

YTTRIUM. 


Gasolin.    Yttererde.     O««  ul/i«.  1796,  1 ,  313. 

EcKKBEKG.    Yttererde.    Scher.  J.  3,  187;  auch  Crell  Ann.  1799,  2,  65. 

~  Ferner:  Scher.  J.  9,  597. 
K1.APBOTH.     Yttererde.    Scher.  J.  5,  531. 

Vauquelin.    Yttererde.    Scher.  J.  5,  552;  auch  Crell  Ann.  1801,  1,  227. 
Bbrzelius.     Yttererde.    Schw.  16,  250  u.  404,  und  in  s.  Lehrbtiche. 
WÖHi.KB.     Yttrium.     Pogg.  13,  580. 
Berlin.     Yttererde,    Pogg.  43,  105. 


beschichte.  Die  Yttererde  wurde  1794  von  Gadolin  entdeckt,  von 
EcKEBKRG,  Klaproth,  Yauquelin,  Berzelivs  Und  Berlin  untersucht. 
Wöhler  stellte  aus  ihr  das  Metall  dar. 

Vorkommen.  Sehr  selten.  Mit  Fluor  im  Ytterocerit ,  und  in  kleiner 
Menge  im  Fluorcerium  und  VVarwickit;  als  kohlensaure  Yttererde;  als 
phosphorsaiire  Yttererde;  als  kieselsaure  Yttererde,  neben  andern  kiesel- 
sauren Salzen,  im  Gadolinit,  Orthit,  Pjrorthlt,  und  in  kleinen  Mengen 
im  Pyrochlor  und  Cerit;  als  titansaure  Yttererde  im  Polymignitj  als 
tantulsaure  im  Yttrotantalit,  Euxenit  und  Fergusonit. 

Darstellung.  Man  schichtet  in  einem  Platintiegel  über 
einander  Chlor- Yttrium  und  plattgedrückte  Kugeln  von  Ka- 
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liiirn  in  dem  Verhältnisse,  dass  das  Kalium  nicht  völlig  zur 
Zersetzung  des  Chlor- Yttriums  hinreicht,  bindet  den  Deckel 
auf  dem  Tiegel  mit  Drath  fest  und  erwfirmt  ihn  über  der 
Weingeistlampe.  Die  Reduction  erfolgt  in  einem  Augen- 
blicke unter  so  heftiger  Feuerentwickfung,  dass  der  Tiegel 
weifsglühend  wird.  Man  wirft  den  völlig  erkalteten  Tiegel 
nach  Entfernung  des  Deckels  in  ein  grolses  Glas  voll  Was- 
ser, in  welchem  sich  das  geschmolzene  Chlorkalium  unter 
Entwicklung  von  etwas  übelriechendem  Wasserstoffgas  löst, 
sammelt  das  Yttrium  auf  dem  Filter,   wäscht  und  trocknet. 

W^ÖULER.  —  Weifsglühende  Yttererde  Avird  durch  Kaliunulätnpfc  nur 
undeutlich  zersetzt.  H.  Davv.  —  Das  Fluor- Yttrium  -  Kalium  scheint 
zwar  durch  Kalium  zersetzt  zu  werden,  allein  bei  Zusatz  von  >'\'asser 
scheint  sich  das  etwa  abgeschiedene  Yttrium  wieder  zu  oxydiren.  Bkr- 
ZKMUS  {Poc)(f.  4,  117). 

Eigenschaften.  Schwarzgraues ,  schimmerndes  Pulver,  aus 
kleinen,  nietallglänzenden,  eisenschwarzen  Schuppen  be- 
stehend j  erhält  unter  dem  Polirstahl  Farbe  und  Cllanz  des 
Eisens;  scheint  spröde  zu  sein.    Wühler. 

Verbindungen  des  Yttriums. 
Yttrium     und    Sauerstoff. 

Yttererde.    YO. 

Yttriumoxyd,  Gadoltnerde,  Yttria,  Gadoline. 

liiidung.  Das  Yttrium  oxydirt  sich  in  der  Luft  und  im 
Wasser  nicht  bei  gewöhnlicher  Temperatur;  an  der  Luft 
zum  Glühen  erhitzt,  verbrennt  es  mit  blendendem  Feuer  zu 
weifser  Erde :  beim  Verbrennen  in  Sauerstoffgas  zeigt  es  eine 
der  glänzendsten  Feuererscheinungen ,  und  lässt  weifse 
Erde  mit  Spuren  von  Schmelzung.  Das  Vttrium  löst  sich  in 
wässrigen  Säuren  leicht  und  unter  Wasserstoffgasentwick- 
lung 5  schwieriger  in  wässrigem  Kali ,  nicht  in  wassrigem 
Ammoniak.    Wöhler. 

Darstellung.  1.  Man  digerirt  1  Th.  gepulverten  Gadolinit 
(^Yttererde,  Kieselerde,  Ceroxydul  und  Eisertoxyd  haltend) 
mit  10  Th.  Vitriolöl  und  6  Th.  Wasser  unter  öfterm  Schütteln 
bei  mäfsiger  Wärme,  dampft  zur  Trockne  ab,  zieht  den 
Rückstand  mit  Wasser  aus,  welches  sehr  weni^  Salzsäure 
hält,  filtrirt  von  der  Kieselerde  ab,  dampft  das  Filtrat  wieder 
zur  Trockne  ab  und  glüht,  um  das  Eisiensalz  zu  zerstören, 
kocht  den  Rückstand  mit  24  Th.  Wasser  aus,  filtrirt  heifs 
vom  Eisenoxyd  ab,  nimmt  das  Abdampfen,  Glühen  und  Aus- 
kochen mit  Wasser  noch  einmal  vor,  fällt  dann  aus  Aem 
Filtrate  das  Kupfer  und  Mangan  durch  behutsam  zugefügtes 
Hydrothion-Kali  (^eine  gröfsere  Menge  würde  auch  die  Ytter- 
erde fällen),  und  schlägt  aus  dem  Fiitrat  durch  Ammoniak 
die  Yttererde  als  Hydrat  nieder,  welches  durch  Glühen  ent- 


Yttererdc.  271 

wässert  wird.  VauQUELIX.  —  Die  aus  der  Kali  uitd  Schwefelsäure 
haltenden  Flüssiglieit  durch  überschüssiges  Ammoniak  gefüllte  Yttererde 
hält  immer  etwas  Schwefelsäure  und  Kali 5  auch  bleibt  das  Ceriuniox^d 
beigemengt.     Bkrzkmus. 

2.  Man  löst  den  ;2:epulverten  Gadolinit  in  Salpeter-Salz-, 
säure,  dampft  zur  Trockne  ab,  nimmt  die  Masse  in  erhitztem 
salzsaurelialtigen  Wasser  auf,  filtrirt  die  Autlösung  a  on  der 
Kieselerde  ab,  und  stellt  dieselbe  mit  einer  reichliehen  3Ieng'e 
krystallisirten  einfach -schwefelsauren  Kali's,  welches  über 
die  Flüssigkeit  hinausragen  muss,  24  Stunden  lang  zusam- 
men, wo  schwefelsaures  Ceroxydulkali  als  ein  weifses  Pulver 
niederfällt.  Man  filtrirt,  wäscht  ein  Avenig  mit  Wasser  aus, 
welches  mit  einfach-schwefelsaurem  Kali  gesättigt  ist,  neu- 
tralisirt  das  Filtrat  und  Aussüfswasser  mit  Ammoniak,  und 
fällt  das  Eisenoxyd  durch  bernsteinsaures  Ammoniak.  Aus 
der  filtrirten  FMüssigkeit  erhält  man  durch  Ammoniak  einen 
aus  basisch -schwefelsaurer  Yttererde  und  wenig  Mangan- 
oxydul bestehenden  Niederschlag,  Avelchen  man  noch  feucht 
mit  immer  neuen  Mengen  verdünnten  wässrigen  kohlensauren 
Ammoniaks  schüttelt  und  zusammenstellt.  Die  in  dieser  Flüs- 
sigkeit gelöste  kohlensaure  Yttererde  fällt  beim  Sieden  des 
Filtrats  nieder,  und  wird  dann  geglüht.  Berzelius.  — 
Erscheint  sie  nach  dem  Glühen  nicht  graugelb,  sondern  braun,  so  hält 
sie  Mangan.  Um  sie  hiervon  zu  reinigen,  löst  man  sie  in  Salpeter- 
säure, dampft  zur  Trockne  ab,  erhitzt  den  Rückstand  im  Sandbade  bis 
zum  Schmelzpunct  des  Zinns,  M^odurch  das  salpetersaure  Manganoxydul 
zersetzt  wird,  löst  in  sehr  wenig  Wasser  auf,  seiht  die  fast  sjrupdicke 
Auflösung  durch  Papier,  verdünnt  sie  darauf,  fällt  mit  Ammoniak  und 
glüht  das  so  erhaltene  Hydrat.  Die  auf  dem  Filter  bleibende  Mangan- 
halteude  Masse  gibt  beim  Auswaschen  mit  mehr  "XA'asser  eine  braune 
Flüssigkeit,  welche  man  wieder  abdampfen  und  erhitzen  kann,  um  das 

Mangan  zu  scheiden.  Berzki-ils.  —  3.  Man  behandelt  den  Gado- 
linit, wie  bei  33,  mit  Salpetersalzsäure  u.  s.  w.,  verdünnt 
die  von  der  Kieselerde  abhitrirte  Flüssigkeit  mit  viel  Was- 
ser, neutralisirt  sie  mit  Ammoniak,  fällt  sie  in  der  Wärme 
durch  bernsteinsaures  Ammoniak  und  filtrirt  schnell  (^sonst 
fällt  mit  dem  bernsteinsauren  Eisenoxyd  auch  bernsteinsaure 
Yttererde  nieder"),  behandelt  das  abgedampfte  Filtrat,  wie 
bei  23,  mit  schwefelsaurem  Kali,  digerirt  die  vom  scjnve- 
felsauren  Ceroxydul-Kali  getrennte  Flüssigkeit  mit  über- 
schüssigem Kali,  glüht  den  gewaschenen  Niederschlag  hef- 
tig, wobei- er  noch  viel  Schwefelsäure  verliert,  löst  ihn  in 
verdünnter  Salpetersäure,  welche  Ceroxyd  urld  Mangan- 
hyperoxyd zurücklässt,  versetzt  das  Filtrat  gerade  mit  so 
viel  kohlensaurem  Natron,  als  zur  Fällung  der  Erde  nöthig 
ist  (^überschüssiges  kohlensaures  Natron  würde  sie  wieder 
lösen3,  w;i.scht  und  glüht  die  kohlensaure  Yttererde,  löst 
sie  in  verdünnter  Salpetersäure,  wiederholt  dieses  Fällen 
durch  kohlensaures  Natron,  Glühen  und  Aufnehmen  in  schwa- 
cher Säure  mehrmals,  dampft  endlich  die  salpelersaure  Lö- 
sung zur  Trockne  ab  und  glüht  5  oder  fällt  sie  durch  klee- 
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saures  Ammoniak  und  glüht  die  gewaschene  kleesaure  Ytter- 
erde.    Berlin. 

Zur  Scheidung  der  Yttererde  von  Eisenoxyd  empfiehlt  Th.  Schkkkkr 
{Vogg.  56,  496)  auch  folgende  Weise  :  Man  neutralirt  die  saure  Lösung 
so  weit  mi*  Ammoniak,  dass  sie  dunkler  gelb,  aber  noch  nicht  rothgelb 
wird  (in  diesem  Falle  würde  nachher  kleesaures  Alkali  einen  eisenhalti- 
gen gelben  Niederschlag  geben),  fügt  viel  wässriges  essigsaures  Ammo- 
niak zum  Gemisch,  hierauf  einfach-kleesaures  Ammoniak  in  hinreichender 
Menge,  welches  vi'eifse  kleesaure  Yttererde  fällt,  nach  dem  Wuschen 
durch  Glühen  in  reine  zu  verwandeln.  (Bei  Anwendung  von  kleesaurem 
Kali  fällt  kleesaures  Yttererde-Kali  nieder;  dieses  lässt  nach  dem  Glühen 
Yttererde,  mit  kohlensaurem  Kali  gemengt,  welches  sich  durch  Wasser 
nicht  völlig  entziehen  lässt.)  Auf  dieselbe  Weise  lassen  sich  Ceroxydul 
und  Lanthanerde  von  Eisenoxyd  befreien. 

Eigenschaften.  Weifses  Pulver,  nur  bei  der  heftigen  Hitze, 
welche  die  Verbrennung  des  Yttriums  begleitet,  ein  wenig 

schmelzbar.  Wühler.  —  Bkrzemus  erhielt  die  Erde  blass  grau- 
gelb, und  nur,  w^enn  sie  noch  Schwefelsäure  hielt,  w^eifs.  Bkkmn  er- 
hielt sie  in  möglichst  reinem  Zustande  gelbweifs,  und  zwar  die  durch 
Glühen  des  Hydrats  erhaltene  gelber,  als  die  durch  Glühen  der  klee- 
sauren Yttererde  dargestellte.  Auch  nach  Th.  Scheerer  ist  völlig  Mangan- 
freie Yttererde  gfelb;  wenn  man  sie  jedoch  glüht,  so  erscheint  sie  wäh- 
rend des  Glühens  weifs  und  färbt  sich  erst  wieder  bei  abnehmender  Glüh- 
hitze. Er  leitet  die  Färbung  von  Didymoxyd  ab,  welches  in  starker 
Hitze  Sauerstoff  und  damit  die  färbende  Eigenschaft  verliert,  und  beim 
Erkalten  wieder  aufnimmt.  —  Spec.  Gew.  4,84^,  EcKEBERG ; 
geruch-  und  geschmack-los  5  ohne  Wirkung  auf  Pllanzen- 
farben.  —  Wird  durch  AVeifsglühen  in  Kaliumdampf  nur  sehr 
wenig  zersetzt,  H.  Davy,  nicht  durch  Glühen  mit  Kohle  im 
heftigsten  Essenfeuer.    Gadolix. 

Berechnung.               Berzrlius. 
Y           32          80                80,1 
O 8  20 19,9 

YO         40        100  100,0 

Verbindungen,  a.  Mit  Wasscr.  —  Yttererde -HijdraL  — 
Man  fällt  salz-  oder  essig-saure  Yttererde  durch  ätzendes 

Kali.  Mit  Ammoniak  ist  die  Fällung  unvollständig,  weil  das  gebildete 
Ammoniaksalz  einen  Theil  der  Erde  gelöst  behält,  Berlin;  aus  salpeter- 
oder  schwefel-saurer  Yttererde   fällen   die  Alkalien   ein    basisches  Salz. 

Berzeluts.  —  Der  voluminöse  Niederschlag  wird  beim  Trock- 
nen milchweifs  und  undurchsichtig.  Berzelius.  Er  schrumpft 
beim  Trocknen  stark  zusammen,  verliert  dabei  seine  rein 
weifse  Farbe,  und  zieht  Kohlensäure  an.  Berlin.  —  Hält 
nach  Klaproth  31  Proc.  Wasser. 

b.  Mit  Säuren  zu  Yttererdesal%en.  Die  Affinität  dieser 
Erde  zu  den  Säuren  ist  geringer,  als  die  der  Alkalien  und 
der  Bittererde  5  dennoch  zersetzt  das  Yttererdehydrat  beim 
Kochen  die  Ammoniaksalze,  und  löst  sich  auf.  Berzelius. 
Die  Yttererdesalze  sind  farblo«.     Die  häufig  vorkommende  röth- 

liche  Färbung  ist  nach  Mosandek  von  beigemischtem  Didymsalz  abzu- 
leiten. Berlin  erhielt  die  unterschwefel-,  salz-,  salpeter-  und  essig- 
saure  Yttererde    farblos,    nur    bei    der    schwefelsauren   zeigte    sich    ein 

schwacher  Stich  ins  Rothe.  —   Die  Yttererdesalzc  haben  ein 
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^röfseres  s])ec.  Gewicht  als  die  übrigen  Erdsalze.  Die  Jös- 
liclien  sind  meistens  krystallisationsfahig-,  haben  einen  süfsen 
lind  etwas  zusammenziehenden  (jeschmack  und  röthen  Lack- 
mus. »Sie  verlieren  beim  Glühen  ihre  Saure,  falls  diese 
fliichtio:  ist.  Aus  den  aufg^el Osten  Yttererdesalzen  fällen  die 
ätzenden  Alkalien  weifse  voluminöse  Flocken  theils  von  Yt- 
tererdehydrat,  theils  von  basischem  Salz  5  ein  Ueberschuss 
des  Alkali's  lost  den  JViederschla^  nicht  wieder.  Eben  so 
wirken  die  Hydrothion-Alkalien  unter  Freiwerden  des  Hy- 

drothions.     BkrzeliUS.      Nach  Ki,aproth   und  Vauquklin   bewirkea 

EiJifiicii-Hydrothiou-Aikaiien  keine  i'iiiiung.  —  Kohlensaures  Ammo- 
niak, Kali  oder  Natron  schlao;en  aus  ihnen  die  kohlensaure 
Erde  nieder;  einfach -kohlensaures  Kali  oder  Natron  im 
Ueberschuss  löst  den  Niederschlag-  sehr  wenig  auf,  leichter 
anderthalb -kohlensaures  Ammoniak  und  zweifach -kohlen- 
saures Kali.  H.  Rose.  —  Gewöhnliches  halb-phosphorsaures 
Natron  gibt,  bei  höchstens  lOOOfacher  Verdünnung,  einen 
weifsen,  in  Salzsäure  löslichen  und  beim  Kochen  wieder  er- 
scheinenden Niederschlag.  —  Schwefelsaures  Kali  fällt  aus 
den  concentrirtern  Lösungen  nach  längerer  Zeit  ein  Doppel- 
salz, in  viel  Wasser,  auch  wenn  es  mit  schwefelsaurem  Kali 
gesättigt  ist,  völlig  löslich.  Bühzelius.  —  Halb-arsensaures 
Natron  gibt  einen  weifsen  Niederschlag.  —  Kleesäure  fällt 
selbst  aus  etwas  sauren  Lösungen  kleesaure  Yttererde,  als 
voluminospn,  in  Salzsäure  löslichen  Niederschlag.  Klee- 
sauves  Kali  fällt  kleesaures  Ytterei'de-Kali.  —  Einfach- 
Cyaneisen-Kalium  fällt  weifses  Cyaneisen- Yttrium.  —  Gall- 
äpfeltinctur  gibt  lockere  graue,  Klaprqtu,  oder  braune, 
Vauoielix,  Flocken. 

Ohne  fälleude  Wirkung  sind  :  Hj^drothion,  kohlensaurer  Kalk^  der 
nur  bei  Gegenwart  von  Eisenpxyd  mit  diesem  etwas  Yttererde  nieder- 
schlägt, KoHEi.i.  (J.  pr.  Cftem.  1,  92),  bernsteinsaure  Alkalien  (aufser 
bei  groi^ser  Concentration)  und  Anderthalb-Cyaneisenkalium. 

Yttrium   und    Kohlenstoff. 

Kohlensaure  Yttererde.  —  Kommt  hi  der  Natur  vor,  —  Das 
Hydrat  zieht  die  Kohlensaure  der  Luft  an.  Vauquelix.  — 
Fällt  man  ein  Yttererdesalz  genau  durch  dielerforderliche 
Menge  von  kohlensaurem  Natron,  so  erscheint  der  gewa- 
schene und  getrocknete  Niederschlag  als  ein  weifses  lockeres 
Pulver;  aber  bei  überschüssigein  kohlensauren  Natron  ver- 
wandelt sich  der  unter  der  Flüssigkeit  befindliche  Nieder- 
schlag allmälig  in  kleine  weifse,  glänzende  Krystalle.  Beide 
Formen  haben  dieselbe  Zusammensetzung:  YO, C0*-f-3Aq. 
Berlin.  —  Das  Salz  verliert  bei  100°  Vs  seines  Wassers, 
bei  ungefähr  130^  das  übrige;,  in  der  Glühhitze  entweicht 
die  meiste  Kohlensäure,  aber  selbst  nach  2stündigein  Weifs- 
glühen behält  die  Erde  noch  ein  Paar  Proc.  zurück.  Brrlin. 

Gmeliit,  Chemie  IJ.  11.  18 
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—  Die  kohlensaure  Yttererde  löst  sich  allinälig  in  wassrigem 
salzsauren  Ammoniak  und  andern  Ammoniaksalzen  unter 
Freimachung  von  kohlensaurem  Ammoniak.  Behzelius.  — 
Sie  löst  sich  nicht  in  Wasser,  aber  in  sehr  geringer  Menge 
in  wässriger  Kohlensäure.     Gadolin,  Berlin. 

Berechnung.  Klaphoth.      Berlin. 

YO  40        44,94  55   > 

CO»  22         24,72  18    J  bV,^b 

3  HO 27         30,34 27 30,24 

Y0^C0»  +  3Aq      89      100^00  100  100,00 

Yttrium  und  Boron. 

Boraxsaure  Yttererde.  —  Mit  Boraxsäure  schmilzt  die 
Yttererde  zu  einem  weifsen  Schmelz.  Gadolin.  Einfach- 
und  zweifach -boraxsaures  Natron  gibt  mit  Yttererdesalzen 
einen  weifsen  Niederschlag,  im  feuchten  Zustande  schleimig 
und  durchscheinend,  nach  dem  Trocknen  weifs,  zusammen- 
hängend, während  des  Aus^vaschens  aus  der  Luft  Kohlen- 
säure anziehend.    Berlin. 

Yttrium   und   Phosphor. 

A.  Phosphor  -  Yttrium.  —  Yttrium,  mit  Phosphor  er- 
hitzt, entzündet  sich  in  dessen  Dampf  und  bildet  ein  schwarz- 
graues  Pulver,  welches  mit  Wasser  leichtentzündliches  Phos- 
phorwasserstoffgas entwickelt.  Wohle«.  Durch  Glühen  von  Yt- 
tererde in  Phosphordampf  lässt  sich  kein  Phosphor- Yttrium  darstellen. 
Beri.in. 

B.  Phosphorsaure  Yttererde.  —   a.  Drittel.  —   Findet 

sich  natürlich,  62,58  Yttererde,  33,49  Phosphorsäure  C nebst  etwas 
Flusssäure)   und  3,93  basisch-phosphorsaures  Eisenoxid  haltend.    Bkk- 

zEi.ius.  —  1.  Man  fällt  ein  mit  Phosphorsäure  versetztes  Yt- 
tererdesalz  durch  Ammoniak.  —  2.  Fällt  aus  der  gesättigten 
Auflösung  des  Salzes  b  in  Salzsäure  beim  Kochen  nieder.  — 
Der  gewaschene  gallertartige,  durchscheinende  Niederschlag 
zieht  während  des  Trocknens  Kohlensäure  an,  bis  er  in  ein 
Gemenge  von  kohlensaurer  und  von  halb -phosphorsaurer 
Yttererde  übergegangen  ist.  Vor  dem  Glühen  ist  er  leicht, 
nach  dem  Glühen  schwierig  in  Säuren  löslich.  Die  Lösung 
des  Falzes  in  Salz-  oder  Salpeter-Säure  lässt  es  beim  Ab- 
dampfen als  einen  schmelzweifsen  unlöslichen  Rückstand; 
die  Lösung  in  Schwefelsäure  setzt  beim  Abdampfen  das  Salz 
krystallisch  ab,  so  dass  die  concentrirte  Säure  nichts  mehr 
enthält,  und  die  Krystalle  lösen  sich  theilweise  fals  schwe- 
felsaure Yttererde?]  in  Wasser,  während  ein  Skelett  von 
halb-phosphorsaurer  Yttererde  zurückbleibt.    Berzelius. 

b.  Hatb.  —  3Ian  fällt  em  Yttererdesalz  durch  gewöhn- 
liches halb-phosphorsaures  Natron.  —  Weifses  Pulver,  vor 
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dem  Löthrohr  nicht  schmelzend.  Gadolin.  Die  gesättigte 
Lösiin<^  dieses  »Salzes  in  8alz-  oder  Salpeter -Saure  setzt 
beim  Kochen  das  Salz  a  ab.    Berzelius. 

c.  Saure.  —  Durch  Auflösen  Aon  b  in  Phosphorsäure. 
Herb -sauer,  g-ibt  beim  Abdampfen  eine  Gallerte.    Gadolix. 

Yttrium    und   S c li \v e fei. 

A.  Schwerel-Yllrmm. —  Yttrium,  mit  Schwefel  erhitzt, 
entzündet  sich,  sobald  der  Schwefel  in  Dampf  verwandelt 
ist,  und  verbrennt  zu  grauem  pulvrigen  Schwefel- Yttrium, 
welches  sich  in  Wasser  nicht  löst  oder  verändert,  aber  mit 
wässrigen  Säuren  rasch  Hydrothion  entwickelt.    Wöhler. 

B.  Schiceßigsaure  Yttererde.  —  Man  übergiefst  Ytter- 
erdehydrat  mit  wässriger  schwefliger  Säure,  oder  fällt  ein 
Yttererdesalz  durch  schwefligsaures  Alkali.  —  Weifses  Pul- 
ver, nicht  in  Wasser,  aber  etwas  in  wässriger  schwefliger 
Säure  löslich;  diese  Lösung,  an  der  Luft  verdunstend,  gibt 
Krystalle  von  schwefelsaurer  Yttererde.    Berlin. 

Berechnung.                       Bermn. 
YCT              40         ö.5,.56  55_,Ö7 

SO«  38        44,44 44,43 

YO^SO*    73       100,00  lOOjOO 

C.  Unter  schwefelsaure  Y Her  er  de.  —  Die  Lösung  der 
Yttererde  in  der  wässrigen  Säure,  freiwillig  bis  zur  Syrup- 
dicke  verdunstend,  liefert  wasserhelle,  glänzende,  lange, 
rechtwinklige,  schief  abgestumpfte  Säulen,  die,  so  wie  die 
Auflösung,  schon  bei  100°  schweflige  Säure  entwickeln. 
Berlin. 

D.  Sciucefelsaure  Yttererde.  —  a.  Drittel.  —  Durch 
Glühen  des  einfach-sauren  Salzes  oder  Fallung  aus  dessen 
wässriger  Lösung  mittelst  überschüssigen  Ammoniaks.  — 
AVeifses  Pulver.  Verliert  bei  anhaltendem  starken  Glühen 
alle  Säure.    Nicht  löslich.    Berzelius.  —  Selbst  überschüssiges 

Kali  fallt  aus  der  schwefelsauren  Lösung  ein  basisches  Salz.  Dampft 
mau  die  Auflösung  des  basischen  Salzes  in  Salpetersäure  ab,  so  schiefst 
einfach-schwefelsaure  Ytlererde  an,  während  salpetersaure  Yttererde  ge- 
löst bleibt.     Beullv. 

b.  Einfach.  —  Die  Erde  löst  sich  in  Schwefelsäure  unter 
Wärmeentwicklung  auf.  Vauquelin.  —  Kleine,  feste,  blass- 
amethystrothe,  luftbeständige,  geschoben  4seitige  und  6sei- 
tige  Säulen,  mit  4  Flächen  zugespitzt,  Ekeberg,  von  8,79 
spec.  Gewicht,  von  süfsem,  hintennach  herben  Geschmack. 
—  Das  Salz  verwittert  schon  bei  40"^,  wird,  unter  Beibe- 
haltung seiner  Form,  milchweifs  und  erhalt  unter  Wasser 
seine  Durchsichtigkeit  mcht  wieder.  Berzelius.  Durch  Glüh- 
hitze oder  durch  überschüssiges  Ammoniak  verwandelt  es  sich 
unter  Verlust  von  '/s  der  Säure  in  a.   Berzelius.  —  Löst  sich 
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selir  langsam  in  35  bis  30  Th.  Klaprotii,  in  50  TIi.  Vau- 
guELix,  Kaltem,  in  nicht  viel  weniger  heifsem  AVasscr  auf. 
In  Wasser,  welches  Schwefelsäure  hält,  ist  es  weniger  lös- 
lich als  in  reinem,  daher  überschüssige  Schwefelsäure  die 
Krystallisation  befördert.    Beiizelius. 

Yttrium  undSeleu. 

A.  Selen-Yttrium.  —  Yttererde,  mit  Selen  bis  zu  dessen 
Schmelzpunct  erhitzt,  verbindet  sich  mit  ihm  unter  schwacher 
Feuerentwicklung  zu  einer  schwarzen  Masse,  die  das  reine 
Wasser  nicht  zersetzt,  aber  mit  verdünnten  Säuren  Hydro- 
selen  entwickelt.  Wöhler.  —  Hydroselen- Ammoniak  fällt 
die  Yttererdesalze  fleischroth.    Berzehus. 

B.  Seleiiigsaure  Yttererde.—  Die  ein fach-selenigsauren 
Alkalien  fällen  aus  Yttererdesalzen  grofse  weifse  käsige 
Flocken,  die  zu  einem  weifsen  Pulver  austrocknen,  das  beim 
Erhitzen  erst  Wasser,  dann  alle  Säure  verliert,  und  weder 
in  Wasser,  noch  in  überschüssiger  seleniger  Säure  löslich 
ist.    Berzelius. 

Yttrium  u  u  d   I  o  d. 

A.  lod- Yttrium.  —  Die  an  ässrige  Lösung  liefert  bei 
freiwilligem  Verdunsten  kleine  klare  Krystalle,  wie  es  scheint, 
Fig.  15;  beim  heifsen  Abdampfen  bleibt  eine  zeriliefsliche Salz- 
masse. An  der  Luft  geglüht,  lassen  die  Krystalle  lödyttrium- 
Yttcrerde.  Sie  lösen  sich  leicht  in  Wasser,  wenig  in  Wein- 
geist.   Berlin. 

B.  lodsaure  Yttererde.  —  Fällt  als  weifses  Pulver  nie- 
der, oder  setzt  sich  beim  Verdunsten  seiner  Auflösung  in 
Salpetersäure  als  eine  wasserfreie  weifse  Rinde  an  das  Ge- 
fäfs  ab.  Zersetzt  sich,  an  der  Luft  geglüht,  mit  Explosion 
und  Feuer,  unter  Entwicklung  von  loddampf  und  Sauerstoff- 
gas.   Löst  sich  in  190  Th.  Wasser.    Berlin. 

Yttrium  und  Brom. 

A.  Brom  -  Yttrium.  —  Die  Losung  der  Yttererde  in 
wässrigein  Hydrobrom  gibt  beim  Abdampfen  einen  Syrup, 
aus  w  elchem  sich  kleine  zerfliefsliche  Würfel  absetzen.  Ber- 
lin. —  Wässriges  Brom  wirkt  unbedeutend  auf  Yttererde,  etwas  Brom- 
Yttrium  und  bromsaure  Yttererde  bildend.     Beklin. 

B.  Bromsaure  Yttererde.  —  Der  iödsauren  ähnlich. 
Lässt  beim  Glühen  Brom-Yttrium.  Verpufft  nicht  unter  dem 
Hammer,  mit  Kohle  oder  Schwefel  gemengt.  Löst  sich 
leichter  in  Wasser,  als  die  iodsaure  Yttererde.    Berlin. 
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Yttrium    und   Chlor. 

A.  Chlor  -  Yttrium.  —  3Ian  leitet  üFier  ein  in  einer 
Glas-  oder  Porcellan-Röhre  o^lühendes  Genieiig-e  von  Ytter- 
erde und  Kohle  ti'ocknes  Chlorg^as.  Das  Chlor- Yttrium  su- 
blimirt  sich  \i\  weifsen  g-lanzenden  Nadeln,  ^velche  in  der 
Xähe  des  glühenden  Theils  der  Röhre  zu  einer  weifsen  Kry- 
stallmasse  zusammengeschmolzen  sind.  Durch  Kalium  zer- 
setzbar (II,  270).  WöHLER.  —  Ist  die  Yttererde  aus  einer  Fhissig;- 
keit,  welche  Schwefelsäure  und  Kali  hält,  durch  überschüssiges  Ammoniak 
gefällt,  so  liefert  sie  bei  der  Uehundlung  mit  Kohle  und  Chlor  wegen 
ihres  Gehalts  an  Schwefelsäure  und  Kali  zuerst  ein  dunkelrothes  dick- 
flüssiges Gemisch  von  Chlorschwefel  und  Chloryttrium,  dann  ein  Subiimafc 
\on  reinem  Chloryttrium,  und  in  der  Kohle  bleibt  eine  Verbindung  von 
Chlor^ttrium  mit  Chlorkalium  als  eine  aufgequollene  Kr^stallmasse,  die 
auch  bei  heftigem  Glühen  kein  Chlorjttrium  entwickelt.     AV'öhi.er. 

Gewässertes  Chloryttrium  oder  salzsaure  Yttererde.  — 
Das  Chloryttrium  löst  sich  in  Wasser  unter  starker  Erhitzung" 
und  zerfliefst  schnell  an  der  Luft.  Wühler.  Dieselbe  Flüs- 
sigkeit erhält  man  durch  Aullösen  von  Yttererde  in  Salzsäure. 
Die  Lösung,  an  der  Luft  verdunstend,  liefert  nach  längerer 
Zeit  kleine,  wasserhelle,  äufserst  leicht  lösliche  Tafeln. 
Berlin.  In  der  Wärme  abgedampft,  lässt  sie  eine  gummi- 
artige, schwer  auszutrocknende,  bei  geringer  Hitze  schmel- 
zende, an  der  Luft  zerlliefsende  Masse.  Gaüollx,  Vauoue- 
Lix.  Dieselbe  entwickelt  beim  Glühen  Salzsäure  und  lässt 
Yttererde.    Berzelius. 

Yttrium   und  Fluor. 

A.  Fluor  -  Yttrium.  —  Kommt  unrein  im  Ytterocerit  und 
Fiitorcerium  vor.  —  Durch  Fällen  der  salzsauren  Yttererde  mit 
flusssaurem  Kali  erhält  man  gewässertes  Fluoryttrium,  oder 
flusssaure  Yttererde  als  weifses  Pulver,  Gay-Lussac  u. 
Thenard,  von  herbem  Geschmack,  feuchtes  Lackmuspapier 
röthend,  weder  in  Wasser  noch  in  wässriger  Flusssäure 
löslich.  Beim  Glühen  verwandelt  es  sich  unter  Verlust  von 
Wasser  in  trocknes  Fluoryttrium,  welches  ohne  Geschmack 
und  ohne  Wirkung  auf  Lackmuspapier  ist.    Berzelius  iPogg. 

1,  23). 

B.  Fluor- Bor amjth'ium  und  flusssaure  Boraxsäure^ 
Yttererde.  —  Nur  bei  Säureüberschuss  in  Wasser  löslich, 
und  daraus  beim  Abdampfen  krystallisirend.    Berzelius. 

Yttrium  und  Stickstoff. 

A.  Salpetersaure  Yttererde.  —  Die  abgedampfte  Lö- 
sung, längere  Zeit  hingestellt,  liefert  grofse  farblose  Kry- 
stalle,  Berzelius;  bei  50°  abgedampft,  dann  rasch  abge- 
kühlt, liefert  sie  farblose  Blätter,  Berlin.  Ekebero  erhielt 
durch  Abdampfen  eine  strahlige,  Klaphoth  e'uxQ  schleimige 
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Masse,  und  Vauqueux  bei  stärkcrm  Ab(I,ain])fen  eine  honig- 
dicke, die  beim  Erkalten  steinhart  wurde.  Schmeckt  stärker, 
als  die  sclivvefelsaure  Yttererde.  Vauquelix.  —  Wird  an  der 
Luft  weich  und  zerfliefst.    Ekeberg. 

B.  Kohtensmires  Yllererde-Ammoniak.  —  Die  kohlen- 
saure Yttererde  löst  sich  in  Avässriijem  kohlensauren  Ammo- 
niak zwar  leichter  auf,  als  das  Ceroxydul ,  doch  bedarf  sie 
dessen  nach  Vauquelix  5-  bis  6-mal  soviel ,  als  die  kohlen- 
saure Süfserde.  Sehr  kleine  Meu«en  von  Ceriumoxydul  oder  Eisen- 
oxyd   mnclica   die   kohlensaure  Yttererde  fast  unlöslich  in  kohlensaurem 

Ammoniak,  bkri-in.  —  Aus  einer  ZU  conccntrirtcn  Auflösung 
setzt  sich  das  kohlensaure  Yttererde- Ammoniak  nach  24- 
Stunden  als  ein  weifses  Pulver  ab,  welches  sich  nicht  in 
kohlensaurem  Ammoniak  löst.  Berzelius.  —  Die  Auflösung 
wird  durch  Erhitzen  und  durch  Sauren  zersetzt. 

Yttrium   und   Kalium. 

A.  Kohlensaures  Ytterevde-Kaä.  —  Die  kohlensaure 
Y^ttererde  löst  sich  in  wässrigem  kohlensauren  Kali  auf,  je- 
doch schwierig-er,  als  in  kohlensaurem  Ammoniak. 

B.  Schwefelsaures  Ytiererde-Kali.  —  Durch  Vereini- 
gen der- 2  einfachen  Salze.  Krystallische  Körner,  wenig-er 
in  Wasser  löslich,  als  schwefelsaure  Yttererde ,  leichter,  als 
schwefelsaures  Ceroxydulkali.  Gaux  u.  Berzelius.  \Mg  Ver- 
bindung hält  die  beiden  einfachen  Salze  zu  gleichen  Atomen. 
Sie  löst  sich  in  16  Th.  kaltem  Wasser,  in  10  Th.  kaltem 
Wasser,  welches  mit  schwefelsaurem  Kali  gesättigt  ist,  und 
in  noch  weniger  dieser  Lösung,  wenn  sie  zugleich  ein  Am- 
jnoniaksalz  oder  freie  Säure  enthält.    Berlin. 

C.  Chlor-Yttrium-Kalium.  —  cii,  277,  oben).  —  Wird 
auch  erhalten  durch  Zusammenschmelzen  der  einfachen  Chlor- 
metalle.   Löst  sich  in  Wasser  unter  Erhitzung. 

D.  Fluo7'- Yttrium- Kalium.  —  Scheint  durch  Kalium 
beim  Glühen  zersetzbar,  aber  in  der  Weifsglühhitze  wird  es 
wieder  hergestellt  unter  Verflüchtigung  des  Kaliums.  Ber- 
zelius. 

Yttrium  und  Natrium. 

A.  Kohlensaures  Yttererde -Natron.  ~^-  Wässriges 
kohlensaures  Natron  löst  wenig  kohlensaure  Yttererde,  durch 
Neutralisiren  mit  Säuren  fällbar,  Klaproth.  und  sich  beim 
Verdunsten  auf  das  Gefäfs  als  eine  weifse  Haut  absetzend, 
Berlin.  Auch  in  wässrigem  kohlensauren  Natron  löst  sich 
die  kohlensaure  Yttererde  auf.   —   vor  dem  Löthrohr  lässt  sich 

die    Erde   nicht   mit   kohlensaurem    Nutron    zusammenschmelzen.     Bkb- 


ZfiLIUS. 


G  1  y  c  i  u  m.  879 

JB.  In  üorax  und  in  Phosphorsalz  löst  sich  die  Erde 
reichlich  zu  einem  klaren  Glase,  das  sowohl  beim  stofs- 
weisen  Blasen ,  als  auch  bei  Uebersätti^un^  mit  Erde  durch 
das  blofse  Erkalten  milchweifs  wird.    Bejizelius. 

Fernere  Verbimiuugeu  des  Yttriums  sind  nichfc  bekannt. 
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Geschichte.  Vauquelin  entdeckte  1798  die  Süfserde.  Wöhlkr  und 
Bussv  stellten  ;ius  ihr  1928  das  Metall  dar. 

Vorkommen.  Selten;  findet  sich  als  kieselsaure  Süfserde  rein  im 
Phenaklt,  und,  neben  andern  kieselsauren  Salzen,  im  Beryll,  Euklas, 
Leukophau,  Chrysoberyll,  Helvin  und  in  manchem  Gadolinit. 

Darsteiiuiift.  1.  Aus  Chlor-Glycium  durch  Kalium,  o;anz 
wie  die  des  Yttriums.    Wöhler.    (ii,  269.)     Eben  so  verfährt 

BussY  (J.  Chim.  med.  4,  455;  auch  Schiv.  54,  841).  —  8.  Indem  Bkc- 
QirsnEL  eine  mit  wenig  salzsaurem  Eisenox^dul  gemischte  concentrirte 
Lösung  der  salzsauren  Süfserde  auf  dieselbe  >A'eise  galvanisch  behan- 
delte, wie  die  salzsaure  Bittererde  (II,  218,  unten),  setzte  sich  zuerst 
Eisen-haltendes,  dann  reines  Glycium  ab  in  glänzenden  stahlgrauen  Kry- 
stailblätteru.  —  3.  Kaliumdanipf  über  in  einer  Platinrölire  weifsglühende 
Süfserde  geleitet,  liefert  ein  Gemenge  aus  Kali,  Erde  und  dunkel- 
gefärbten, metallglänzendon  Theilen,  welche  beim  Erhitzen  an  der  Luft 
das  Anseilen  einer  Erde  annehmen,  und  welche  sich  auch  in  Wasser, 
unter  langsamer  Wasserstoffgasentwicklung,  in  Erde  verwandeln.  H. 
Dayy  iGiih.  37,  18ö).  —  4.  Das  Kalium  verhält  sich  gegen  das  Fluor- 
Glycium-Kalium,  M-ie  gegen  das  Fluor-Yttrium-Kalium.     Bkrzelius. 

Eiffenschnfteii.  Dunkelgraues  Pulver,  unter  dem  Polir- 
stahl  Metall o^Ianz  annehmend;  sehr  strengflüssi/^.  Wühler. 
Schwarze  Masse  mit  einigen  glänzenden  Puncteu.  Bussy. 
Stahlgraue  Schuppen.    Becquerel. 

Das  von  Berzkmvs  angenommene  Atomgewicht  der  Süfserde  =  25,7 
(woraus  das  Atomgewicht  des  Glyciums  =  17^7  gefolgert  wurde)  ist  in 
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Folge  der  neuem  Untersiicliiingcn  Ah'dejkw's  Huf  die  Hälfte,  oder  ge- 
nauer auf  18,(547  reducirt,  und  hieraus  ergibt  sich  das  Atomgewicht 
des  Glyciums  =  4,647^  oder  in  runderer  Zahl  =  4,7. 

Verbindungen  des  Glyciums. 
Glycium    und    Sauerstoff. 

l^üfserde.    GO. 

Glyciumoxyd ,  Glycinerde ,  Beryllerde ,  Smnragderde ,  Glycine. 

Biidttnff.  Das  Glycium  oxydirt  sich  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  nicht  in  der  Luft ;  darin  bis  zum  Glühen  erhitzt, 
verbrennt  es  mit  lebhaftem  Feuer  zu  weifser  Erde;  in  Sauer- 
stoffgas mit  aufserordentlichem  Glänze,  und  die  o:ebildete 
Erde  zeigt  keine  Spur  von  Schmelzung.     Hält  das  Glycium 

Süfserdehjdrat  beigemengt,  so  zeigt  sich  beim  Verbrennen  in  JSauerstoff- 
gas  eine  vou  dem  entwiciielten  WasserstofTgas  herrührende  Flamme. 
A^^üHLER.  —  Nach  Bussv  verwandelt  sich  das  Gljcium  beim  Erjiitzen 
an  der  Luft  nur  schwierig  und  langsam  in  Süfserdc.  —  Das  Glycium 

verändert  sich  nicht  in  kaltem  oder  kochendem  Wasser  und 
in  wässrigem  Ammoniak;  aber  in  kalter  verdünnter  Salpeter- 
säure löst  es  sich  unter  Entwicklung  von  Stickoxyd ,  in  er- 
wärmtem Vitriolöl  unter  Entwicklung  von  schwelliger  Säure, 
lind  in  verdünnter  Schwefel-  oder  Salz -Saure,  so  wie  in 
Kalilauge,  von  WasserstofTgas.    Wühler. 

Darsteiitniff.  1.  Vauquelin  schmelzt  1  Th.  feines  Beryll- 
pulver mit  3  Th.  Kalihydrat  ("oder  kohlensaurem  Kali  oder 
jVatron,  in  stärkerer  Hitze^ ,  nimmt  die  Masse  in  verdünnter 
Salzsäure  auf,  dampft  zur  Trockne  ab,  erhitzt  den  Rück- 
stand mit  Salzsäure-naltigem  Wasser,  filtrirt  a  on  der  Kiesel- 
erde ab,  schlägt  aus  dem  Filtrat  durch  Ammoniak  Süfserde- 
und  Alaunerde-Hydrat  (nebst  etwas  EisenoxydJ  nieder,  löst 
den  gewaschenen  Niederschlag*  in  Schwefelsäure,  versetzt 
die  Lösung  mit  schwefelsaurem  Kali,  lässt  aus  ihr  den  Alaun 
anschiefsen,  übersättigt  die  Mutterlauge,  welche  neben 
sämmtlicher  Süfserde  noch  .etwas  Alaunerde  hält,  mit  sehr 
viel  kohlensaurem  Ammoniak,  stellt  das  Gemisch  im  ver- 
schlossenen Gefäfse  einige  Tage  unter  häufigem  Beweg-en 
.hin,  filtrirt  die  P'lüssigkeit,  welche  kohlensaure  Süfserde  in 
kohlensaurem  Ammoniak  gelöst  enthält,  vom  Alaunerde-  und 
Eisenoxyd-Hydral  ah,  kocht  das  Filtrat,  bis  das  kohlensaure 
Ammoniak    verjagt   und   die   kohlensaure   Süfserde   nieder- 

fefallen  ist,  sammelt  diese  auf  dem  Filter  und  glüht  sie  nach 
em  Auswasclien  zum  Verjagen  der  Kohlensäure.  —    Es  ist 

gut,  die  Flüssigkeit  nach  dem  Kochen  mit  Ammoniak  zu  versetzen,  weil 
sich  beim  Kochen  wieder  Süfserde  durch  Zersetzung  des  in  der  Flüs- 
sigkeit enthaltenen  Ammoniaksalzes  auflosen  kann.    —    2.   Berzelius 

schmelzt  den  Beryll  mit  3  Th.  kohlensaurem  Kali,  verfährt 
dann  wie  Vauquelin,  stellt  aber  das  durch  Ammoniak  ge- 
fällte Süfserde^  und  Alauuerde-Hydrat  (^ohne  erst  die  meiste 
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Alaunerdc  als  Alaun  zu  scheiden)  soo;leich  in  frischg'efalltein 
feuchten  Zustande  mit  einem  IFeberschuss  von  wassrigem 
kohlensauren  Ammoniak  unter  Schütteln  zusammen,  filtrirt 
und  kocht.  —  3.  Bertiiieu  erhitzt  ein  fest  in  den  Tiegel 
eingedrücktes  Gemeng*  von  gepulvertem  Beryll  und  Marmor 
zu  gleichen  Theilen  im  Essenfe^er,  nimmt  es  heraus,  sobald 
es  gut  schmilzt,  weil  sonst  der  Tiegel  zerfressen  wird,  be- 
handelt die  feingepulverte  31asse  mit  Salzsäure,  welche  die 
Kieselerde  als  Gallerte  ausscheidet,  und  verfahrt  mit  dem 
Filtrate  auf  ahnliche  Weise,  wie  bei  IJ  oder  2).  Oder  er 
löst  das  Eisenoxyd- haltende  Gemisch  von  Alaunerde-  und 
Süfserde- Hydrat  in  Kali,  filtrirt  vom  Eisenoxyd  ab,  über- 
sättigt das  Filtrat  ein  wenig  mit  Salzsäure,  fällt  beide  Erden 
durch  Ammoniak,  wäscht  sie  aus,  löst  sie  in  Avässriger  schwef- 
liger Säure,  und  kocht  die  Lösung  bis  zum  Verjagen  aller 
überschüssigen  Säure.  Die  schwefligsaure  Aiaunerde  fällt 
nieder,  die  schwefligsaure  Süfserde  bleibt  gelöst  und  lässt 
sich  nach  dem  Filtriren  durch  Ammoniak  fällen.    iAnu.  Chim. 

Phys.  50,  371.) 

Eigen schafu-n.  Sanftes,  leichtes,  sehr  voluminöse«,  weiTses 
Pulver,  von  2,967  spec.  Gewicht,  Ekeberg;  in  der  Hitze 
weder  erhärtend,  noch  sich  zusammenziehend;  nur  in  den 
heftigsten  Hitzgraden  schmelzbar.  H.  Davy.  Geschmacklos, 
stark  an  der  Zunge  hängend. 

ßereclinung,  nach  Awdkjew. 
G  4,1         .37,01 
O            8  62, .99 


GO      ia,7      100,00 

Zersetxuiigen.  In  der  Weifsglühhitze  durch  Kalium,  und, 
bei  Gegenwart  von  Eisen,  auch  durch  Kohle. 

Verbindungen.  —  a.  Mit  Wasser:  — •  Süfserdehydrttt.  — 
Wird  erhalten  durch  Niederschlagen  eines  aufgelösten  Süfs- 
erdesalzes  mit  einem  Alkali.  —  Das  durch  Ammoniak  ge- 
fällte Hydrat  gleicht  in  feuchtem  Zustande  ganz  dem  Alaun- 
ejrdehydrat,  zerfällt  aber  beim  Trocknen  zu  einem  weifseii 
Pulver.  Es  verliert  bei  stärkerm  Erhitzen  sein  A¥asser, 
ohne  Erglimmen  zu  zeigen.     Gr.  Schapfgotsch. 

SCHAFFGOTSCH 

Berechnung.                Oder?                                   bei  100°  getrocknet 
GO              ie,7       58, .52           3G0      .38,1        51,43  51,5 

HO 9  41,48  4  HO     3(>  48,58 48,5 

GO,HO     21,7     100,00  74,1     100,00  100,0  ^ 

b.  Mit  Säuren  zu  ^üßerdesal'zcn.  Die  geglühte  Süfs- 
erde löst  sich  in  Säuren  langsam,  aber  vollständig',  das  ily- 
drat  schnell.  Die  Affinität  der  Süfserde  zu  den  Säuren  ist 
geringer,  als  Ait!',  der  Alkalien  und  der  Bitter-  und  \tter- 
Erde;  beim  Kochen  jedoch  zersetzt  das  Süfserdehydrat  die 
Ammoniaksalze  und  löst  sich  auf.  Berzelius.  Die  Süfserde- 
salze  sind  farblos,  wenn  die  Säure  nicht  gefärbt  ist;  sie  sind 
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meistens  in  Wasser  auflöslich.  Die  auflösliehen  schmecken 
süfs  und  herb,  und  röthen  Lackmus.  Sie  verlieren  beiui 
Glühen  ihre  Säure ,  Avofern  diese  keine  fixe  ist.  —  Aus  ihrer 
Lösung^  schlägt  atzendes  Ammoniak,  Kali  oder  Natron  das 
Hydrat  in  voluminösen  Flocken  nieder,  eben  so  wirken  Hy- 
drothion- Alkalien,  unter  Freiwerden  des  Hydrothions;  das 
gefällte  Hydrat  löst  sich  in  einem  Ueberschuss  von  Kali  oder 
Natron  wieder  auf,  daraus  durch  Salmiak  fällbar,  nicht  in 
einem  Ueberschusse  von  Ammoniak.  Auch  die  erdigen  Al- 
kalien, so  wie  Bittererde  und  Yttererde  schlagen  die  Süfs- 
erde  als  Hydrat  nieder.  Einfach-  und  zweifach-kohlensaures 
Kali  oder  Natron  fällen  voluminöse  kohlensaure  Süfserde, 
in  einem  grofsen  Ueberschuss  des  kohlensauren  Alkali's  wie- 
der löslich.  Kohlensaures  Ammoniak  verhält  sich  eben  so, 
nur  dass  ein  viel  geringerer  Ueberschuss  desselben  zur  Wie- 
derauflösung nöthig  ist.  Vauouehn.  —  Kohlensaurer  Baryt 
fällt  die  Süfserde  bei  der  Digestion  theilweise,  beim  Kochen 
fast  vollständig.  Awdejew.  —  Gewöhnliches  halb-phosphor- 
saures Natron  fällt  aus  den  Süfserdesalzen  weifse  Flocken. 
In  der  Wärme  mit  so  viel  Fluor-Kalium  versetzt,  dass  ein 
Niederschlag  zu  entstehen  beginnt,  setzen  sie  beim  Erkalten 
Krystallschuppen  eines  schwer  löslichen  Doppelsalzes  ab. 
Berzelius.  —  Einfach -Cyaneisenkalium  gibt  anfangs  ein 
klares  Gemisch,  welches  aber  nach  einiger  Zeit  gallertartig 
gesteht.  H.  Rose.  Bernsteinsaures  Alkali  fällt  die  Süfserde- 
salze  weifs.  Galläpfeltinctur  gibt  mit  einigen  gelbe  Flocken. 
Vauquelix. 

Die  Süfserdesalze  werden  nicht  gefällt  durch  Hydrothiou  ,  schwe- 
felsaures Kali,  Kieselflusssäure,  kohlensauren  Kalic ,  v.  Kobfm,  (_J.  pr. 
Chem.  1,  92),  Kleesäure,  kleesaure  und  weinsaure  Alkalien,  und  durch 
Anderlhalb-Cyaneisenkalium.  Die  Angabe  von  Persoz  QC/iim.  moleculaire 
38S"),  dass  die  Süfserdesalze  durch  Erhitzen  mit  essigsaurem  Natron 
gefällt  werden,  fand  ich  wenigstens  bei  der  saizsauren  Süfserde  nicht 
bestätigt. 

C,   Mit  Kali  und  Natron. 

Grlycium  und  Kohlenstoff. 

Kohlensaure  Süfsei'de.  —  Das  Süfserdehydrat  zieht  aus 
der  Luft  die  Kohlensäure  an.  Vauquelin.  —  Das  Salz  fällt 
nieder:  1.  beim  Erhitzen  des  kohlensauren  Süfserde- Amujo- 
niaks :  2.  beim  Zersetzen  eines  Süfserdesalzes  durch  nicht 
überschüssiges  kohlensaures  Alkali.  —  Nach  i)  körnig, 
(sich  leicht  zu  Boden  setzend,  Berzelius;  sehr  voluminös, 
Gr.  ScHAFFGOTscH.  Wcich  und  fettig  anzufühlen,  geschmack- 
los. Verliert  in  der  Hitze  ihre  Kohlensäure,  löst  sich  nicht 
merklich  in  wässriger  Kohlensäure,  aber  leicht  in  wässrigen 
kohlensauren  Alkalien.  Vauquelin.  Löst  sich  beim  Kochen 
mit  wässrigen  Ammoniaksalzen  unter  Entwicklung  von  koh- 
lensaurem Ammoniak.    Berzelius. 
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Berechnung.           Gr.  Schaffgotsch. 
5G0     63,5      48,60                47,53 
CO^    22           16,80                17,57 
5  HO     45  34,43 34,90 

130,5    100,00  100,00 

Glycium  und  Phosphor. 

A.  Phosphor-Glifcium.  —  Glycium,  in  Phospliordarapf 
erhitzt,  verbrennt  mit  lebhaftem  P'euei'  zu  einem  «:raueii 
Pulver,  welches  mit  Wasser  leichtentzündliches  Phosphor- 
wasserstoffgas  entwickelt.    Wöhler. 

B.  JJnterphosphorigsauve  Süfserde.  —  Man  sättigt 
wässrige  unterphosphorige  Säure  in  der  Kälte  mit  Süfserde- 
hydrat,  und  lässt  das  Filtrat  im  Vacuum  über  Yitriolöl  ver- 
dunsten. Es  bleibt  Qxn  dicker  Schleim,  der  an  der  Luft  zu 
einer  harten  Masse  von  muschligem  Bruche  austrocknet.'  H. 
Rose  iPogg.  12,  86). 

C.  Phosphorigsmire  Süfserde.  —  Phosphorigsaures  Am- 
moniak gibt  mit  salzsaurer  Süfserde  einen  weifsen  Nieder- 
schlag, welcher,  nach  dem  Trocknen  in  einer  Retorte  er- 
hitzt, unter  einer  Feuererscheinung  phosphorfreies  Wasser- 
ßtoffgas  entwickelt.    H.  Rose  iPogg.  9,  40). 

D.  Phosphovsaure  Süfserde.  —  a.  Halb.  —  Durch  Fällen 
eines  Süfserdesalzes  mit  überschüssigem  gewöhnlichen  halb- 
phosphorsauren  Natron.  Weifser  schleimiger  Niederschlas:, 
der  vor  dem  Löthrohre  zu  einer,  auch  beim  Erkalten  durch- 
sichtig bleibenden,  Glasperle  schmilzt.  Nicht  in  Wasser, 
aber  in  wässrigen  Säuren,  auch  in  Phosphorsäure,  löslich. 
Vauquelin-. 

b.  Die  saure  wird  durch  Auflösen  der  neutralen  in  wäss- 
riger  Phosphorsäure  erhalten. 

Gljcium  und  Schwefel. 

A.  Schwefel- Glycium.  —  Glycium,  mit  Schwefel  bis 
zu  dessen  völligem  Verdampfen  erhitzt,  nimmt  denselben 
unter  sehr  lebhaftem  Feuer  auf,  und  bildet  eine  graue  un- 
geschmolzene Masse,  die  sich  in  Wasser  schwierig'und  ohne 
Entwicklung  von  Hydrothion  löst,  und  die  mit  wässrigen 
Säuren  rasch  Hydrothiongas  liefert.  Wöhler.  —  schwefel- 
saure Süfserde,  in  der  Glühhitze  durch  Wassers toflgas  oder  Hjdrothioii- 
jras  zersetzt,  liefert  kein  Schwefel  -  Glycium ,  sondern  reine  Süfserdo. 
WÖHi.KB.  --  Beim  Erliitzeu  von  Süfserde  mit  Schwefel  bleibt  die  Erde 
unzersetzt  zurück.     Vauqukmn. 

B.  Schweflf  ff  saure  Süfserde.  —  Süfserdehydrat  löst  sich 
leicht  in  schwefliger  Säure,  und  fällt  beim  Kochen  der  Lö- 
sung nicht  daraus  nieder  (Unterschied  von  Alaunerde),  BerthieR 
(Ann.  Cliim.  Phys.  50,  371). 
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C.  Schwefelsaure  f^üfserde.  —  a.  Sechstel..  —  Man  di- 

§erirt  eine  concentrirte  Lösung"  der  einfach-schwefelsauren 
iifserde  mit  frischgefällter  kohlensaurer  Süfserde,  filtrirt  die 
entstandene  Lösung  von  Salz  b  ohne  Wasserzusatz,  und 
mischt  das  Filtrat  mit  Wasser  5  hierdurch  wird  sechstcl-saures 
Salz  gefällt,  während  halb-saures  gelöst  bleibt.  —  Weiises 
Pulver,   welches  beim  Glühen  53,8  Procent  Süfserde  lässt. 

BeRZELIUS.      Ist  nach  Aavdejkw  =  6GOjSO'4-3Aq. 

b.    Drittel.  —  Bildet  sich   bei  der  eben  erwähnten  Di- 

festion ;  trocknet  zu  einer  durchsichtigen,  gummiartigen,  in 
er  Kälte  harten,  spröden,  bei  100°  Aveichen,  zähen  Masse 
ein,  welche,  stärker  erhitzt,  sich  in  eine  schwammige, 
glänzende ,  nicht  mehr  in  Wasser  lösliche  Masse  verwandelt. 
Berzelius. 

.c.   Halb.  —   Wird  neben  Salz  a  erhalten.     In  Wasser 
löslich.    Berzelius. 

Drittel.  Bebzei.ius.  Halb.  Berzelius. 

3G0  38,1       49,78        49,6        2G0  25,4       38,84       39,07 

SO'  40  51,88         50,4  SO^  40  ßl,l6       60,93 

SGO^SO'    78,1     100,00      100^0        2G0,S0'    65,4     100,00    100,00 

d.  FAnfach.  —  Man  löst  Süfserde  in  überschüssiger 
Schwefelsäure,  und  entfernt  den  Ueberschuss  der  Säure 
durch  Abdampfen  und  dann  noch  durch  Auswaschen  mit 
Weingeist.  Berzelius.  Das  erhaltene  Krystallmehl ,  in  heis- 
sem  Wasser  gelöst,  liefert  wasserhaltende,  ziemlich  grofse 

Quadratoktaeder.     Fig.  83;  an  den  Seitenecken  schwach  abgestumpft; 

e  :  e'  ungefähr  =  182°.  Die  Krystalle  verwittern  über  40°, 
blähen  sich  bei  stärkerm  Erhitzen  unter  Verlust  des  Wassers 
auf,  wie  Alaun,  verlieren  beim  Glühen  sämmtliche  Säure, 
theils  unzersetzt,  theiis  als  schwelligsaures  und  SauerstofF- 
Gas,  und  lassen  reine  Süfserde,  jedoch  sehr  schwer  in 
Schwefelsäure  und  fast  gar  nicht  in  Salzsäure  löslich.  Aw- 
DEJEW.  —  Das  Salz  löst  sich  sehr  leicht  in  Wasser  5  die 
Lösung  röthet  Lackmus  und  hat  in  concentrirtem  Zustande 
Syrupdicke,  Berzelius;  beim  Abdampfen  setzt  sie  das  Salz 
als  Krystallmehl  ab,  ohne  eine  gummiartige  Masse  zu  liefern. 

AWDEJEW. 

Trocken.             Berzelius,  Krystallisirt.         Awdejkav. 
GO               18,7     24,1       24,33                  GO         12,7     14,38       13,87 
SO'              40         75,9       75,67                  SO'        40         45,09       43,99 
4  HO  36         40,59       48,14 

GO,SO'     53,7  100,0    100,00  +4Aq     88,7  lOO^OO    100,00 

Hydrothiocarboa-Kali  schlägt  die  salzsaure  Süfserde  nicht  nieder. 
Berzelius. 

Gljcium   und   Selen. 

A.  Sclen-Glycium.  —  Bildet  sich  beim  Zusammenschmel- 
zen von  Selen  mit  Glycium  unter  starker  Fcuerentwickiung" 
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als  eine  geschmolzene,  spröde,  auf  dem  Bruche  ß:raue  und 
krystallische  Masse.  Löst  sich  schwicrig^,  aber  ohne  Zer- 
setzung in  Wasser ;  die  Lösung  röthet  sich  bald  durch  Ab- 
scheidung von  8elen.  Wöhler.  —  Hydroselen- Ammoniak 
fällt  diu  8üfserdesalze  fleischroth.    Behzelius. 

B.   Seleniffsaure  ^üfserde.  —  a.  Einfach.  —  Weifses, 

unauflösliches  Pulver,  in  der  Glühhitze  alle  Säure  verlierend. 

b.  Zttceifach.  - —  Gummiartig,  in  Wasser  löslich.   Ber- 

ZELIUS. 

Glycium   und  lod. 

lod-Glycium.  —  Glycium,  in  loddampf  erhitzt,  entzün- 
det sich  und  liefert  in  weifsen  Nadeln  sublimirtes  lotiglycium, 
schmelzbar  und  sehr  flüchtig,  in  Wasser  unter  starker  Wär- 
meentwicklung löslich.    Wühler. 

Glycium  und   Brom. 

Brom- Glycium.  —  Das  Glycium  verbrennt  im  Brom- 
dampf bei  scliwacher  Erhitzung  zu  Bromglycium,  welches 
sich  in  langen,  weifsen,  schmelzbaren,  sehr  flüchtigen,  in 
W^asser  unter  starker  Erhitzung  löslichen  Nadeln  sublimirt. 
Wühler. 

Getcässerfes  Bromglycium  oder  Hydrobrom-Sfifserde» 
—  Die  Lösung  der  Süfserde  in  wässrigem  Hydrobrom,  ab- 
gedampft und  längere  Zeit  hingestellt,  liefert  kleine  Kry- 
stalle,  wie  es  scheint,  Würfel,  sehr  zerfliefslich,  beim  Er- 
hitzen in  Hydrobromgas  und  Süfscrde  zerfallend.    Berthemot 

iAnn.  C/iiin.  P/iys.  44,  394). 

Siifserde,  in  Wasser  vertheilt  und  mit  überschüssigem  Brom  behan- 
delt, löst  sich  in  geringer  Menge  auf,  und  liefert  Jieine  bleichende  Flüs- 
sigkeit, sondern  eine  Lösung  von  bromsaurer  und  H^'drobrom-Süfserde. 
Balako. 

Glycium   und  Chlor. 

Chlor-Glycium.  —  Das  Glycium,  in  Chlorgas  schwach 
erhitzt,  verbrennt  mit  starkem  Glanz  zu  sich  sublimirendem 
krystallischen  Chlorglyciura.  Wühler-  —  Man  leitet  trock- 
nes  Chlor^as  über  ein  glühendes  Gemenge  von  Süfserde  und 

Kohle.  H.  Rose  {Ponff.  9,  39).  Wöhlkr  bringt  das  Gemenge  von 
Sülserde  und  Kohle  in  eine  Glasröhre,  und  diese  in  eine  Porcellanröhre. 
BussY  (J.  Chim.  med.  4  f  455)  glüht  ein  Gemenge  von  Süfserde  mit 
Zucker  und  Mehl  im  bedeckten  Tiegel  und  setzt  die  kohlige  Masse  im 
glühenden  Porcellanrohr  dem  ChJorgas  aus.  Da  die  Süfserde  etwas  Eisen- 
oxyd zu  enthalten  pflegt,  so  ist  dem  Chlorglycium  Chloreisen  beige- 
mischt, wovon  es  ßussv  durch  Destillation  in  einer  Glasröhre  befreit.  — 

Das  Chlorglycium  sublimirt  sich  im  kältern  Theil  der  Röhre 
in  seidenglänzenden  Nadeln  und  Flocken,  zum  Theil  dicht 
verwebt,   oder  zu  einer  dichten  Masse  zusammengebacken. 
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Rose,  Wöhleh.  Es  schmilzt  bei  schwacher  Hitze  zu  einer 
braunen  Fiüssio^keit,  welche  bei  stärkerer  Hitze  sich  wieder 
in  weilsen  Nadeln  sublimirt.  Rose.  —  Wird  durch  Kalium 
bei  gelinder  Erhitzung  unter  heftiger  Feuerentwicklung  zer- 
setzt.    WöHLER,  BussY. 

Berechnuiig.  Awdkjew. 

G  4,7         11,78  13,88    bis    11,74 

Cl         3  5,4        88,88 86,78     »     88,86 

GCl      40,1       100,00  100,00  100,00 

Gewässerfes  Chlorglycium  oder  sal%saure  l^üfserde.  — 
Das  Cfilorglycium  löst  sich  in  Wasser  unter  starker  Er- 
hitzung und  Zischen  und  zeriliefst  rasch  an  der  Luft.   Rose, 

WöHLER,  BüSSY.  Die  Lösung  ist  fast  klar;  nur  der  Theil  des  Clilor- 
gl3'ciums,  der  mit  der  bis  zum  Ervveichungspuncte  erhitzten  Glasröhre 
in  Berührung  war,    scheidet  beim  Auflösen  etwas  Süfserde  in  Schuppen 

ab.  AwDEjEw.  —  Dieselbe  Flüssigkeit  erhält  man  durch  Auf- 
lösen von  Süfserde  in  wässriger  Salzsäure.  Sie  gibt  beim 
Abdampfen  undeutliche  Krystalle.  Vauquelin.  Sie  sind  = 
GCl  4-  4Aq.  Awdejew.  Sie  verlieren  beim  Glühen  die  Salz- 
säure und  lassen  Süfserde.  Berzelils.  Sie  lösen  sich  leicht 
in  Wasser  und  Weingeist  und  zerfliefsen  nicht  [? j  an  der 
Luft.    Vauquelix. 

Sättigt  man  Salzsäure  mit  Süfserde  und  dampft  die  Lö- 
sung zur  Trockne  ab,  so  bleibt  eine  gummiartige  Masse,  welche 
49,135  Th.  {2M.^  Süfserde  auf  50,865  Th.  (^1  At.)  hypoth. 
trockne  Salzsäure  hält.  —  Eine  noch  basischere  Verbindung 
fällt  in  weifsen  Flocken  nieder  beim  Kochen  der  wässrigen 
Lösung  der  ebe,n  genannten  für  sich  oder  mit  Süfserde- 
hydrat,  oder  beim  Versetzen  der  kalten  Lösung  mit  unzu- 
reichendem Ammoniak.    Beuzelius. 

Glycium  und  Fluor. 

Fluor -Glycium  und  flusssaure  Süfserde.  —  Die  Auf- 
lösung der  Süfserde  in  wässriger  Fiusssäure  trocknet  zu 
einer  farblosen,  durchsichtigen,  gummiähnhchen  Masse  ein, 
welche  unter  60°  klar  bleibt,  bei  100°  Wasser  verliert, 
milchweifs  wird,  sich  dann  wie  Alaun  aufbläht,  und  beim 
Glühen,  wenn  nicht  zuvor  alles  Wasser  ausgetrieben  ist, 
einen  Theil  der  Säure  verliert.  Löst  sich  auch  nach  dem 
Erhitzen  leicht  in  Wasser.  Die  Auflösung  schmeckt  weniger 
süfs,  als  die  der  übrigen  Süfserdesalze.  Mit  Alkalien  zu 
Doppelsalzen  verbindbar.    Berzelius  iPogy.  \,  88). 

Gl^'clum  und   Stickstoff. 

A.  l^alpelersaure  Süfserde.  —  Nicht  kiystallisirbar, 
wird  beim  Abdampfen  als  dehnbarer  Teig  oder  als  weifses 
Pulver  erhalten;  schmeckt  sehr  süfs,  dann  herb.  Schmilzt 
leicht,   wird  zuerst  basisch,   und  verliert  dann  alle  Säure. 
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Löst  sich  leicht  in  Wasser  und  Weingeist  5  zeriliefst  an  der 
Luft.    Valquelin. 

B.  Kohlensaures  Sfifserde-Ammoniak.  —  Die  kolilen- 
saure  Siifserde  löst  sich  in  g^rofser  Menge  in  wässrigera 
kohlensauren  Ammoniak  auf.  Farblose  Flüssigkeit,  die  so- 
wohl durch  Erhitzen,  als  durch  Säuren  zersetzt  wird.  Vau- 
OUELix.  — ■  Durch  Ammoniak  gefälltes  Süfserdehydrat  löst 
sich  sehr  leicht  in  wässrigem  kohlensauren  xVmmoniak,  C. 
Gmemn,  die  geglühte  Erde  selbst  in  Monaten  nur  sehr  we- 
nig, (jr.  ScHAFFGOTscH.  Auch  die  aus  der  Lösung  in  Kali 
durch  Erhitzen  desselben  gefällte  Erde  löst  sich  fast  gar 
nicht  in  kohlensaurem  Ammoniak.    C.  Gmelin. 

Glj'cium  und   Kalium. 

A.  Süfserde-Kali.  —  Das  durch  Ammoniak  aus  einem 
Süfserdesalze  gefällte  Hydrat,  mit  kaltem  oder  kochendem 
AVasser  gewaschen,  löst  sich  leicht  in  wässrigem  Kali;  eben 
so  das  durch  weniger  Kali  gefällte  Hydrat  bei  Zusatz  von 
mehr  Kali,  C.  Gmelin  ;  dessgl.  die  kohlensaure  iSüfserde, 
Avelche  aus  der  Auflösung  in  kohlensaurem  Kali,  C.  Gmelin, 
oder  in  kohlensaurem  Amoniak,  Gr.  Schaffgotsch,  durch 
Sieden  gefällt  wurde.  Die  aus  der  Auflösung  in  Kali  durch 
Sieden  gefällte  Erde  löst  sich  auch  nach  dem  Auswaschen 
nicht  mehr  in  kaltem  Kali,  aufser,  wenn  sie  zuvor  in  Säuren 
gelöst  und  daraus  durch  Ammoniak  gefällt  wird.  C.  Gmelix. 
Die  aus  der  Lösung  h\  Kali  durch  Kochen  gefällte  Erde 
ist  nach  dem  Auswaschen  mit  kochendem  Wasser  leicht  in 
kaltem  Kali  löslich.     Gr.  Schaffgotsch. 

Die  Auflösung  der  Süfserde  in  concentrirter  Kalilauge 
bleibt  beim  Kochen  klar ;  die  in  verdünnterer  setzt  hierbei 
einen  Theil  der  Süfserde  ab,  und  bei  noch  gröfserer  Ver- 
dünnun"'  noch  unter  dem  Siedpunct  sännntliche.  C.  Gmelin. 
Hat  sich  eine  Lösung  in  concentrirterer  Kalilauge  bei  fort- 
gesetztem Kochen  getrübt,  so  bewirkt  Wasserzusatz  einen 
Niederschlag  ;  bei  gröfserer  Verdünnung  ist  die  Fällung  beim 
Kochen  fast  vollständig;  bei  sehr  grofser  mnss  man'lange 
kochen,  bis  Fallung  erfolgt.  Die  durch  Kochen  gefällte 
Erde  löst  sich  beim  Erkalten  der  Flüssigkeit  nur  höchst 
wenig  Avieder  auf;  sind  aber  nur  wenige  Flocken  gefällt, 
so  lösen  sie  sich  bei  jedesmaligem  Erkalten  und  erscheinen 
wieder  bei  jedesmaligem  Kochen.  Graf  Schaffgotsch.  — 
Säuren  und  Ammoniaksalze  schlagen  die  Süfserde  nieder, 
erstere,  im  Ueberschuss  hinzugefugt,  lösen  sie  wieder  auf. 

I).  Kohlensaures  Süfserde-Kali.  —  Kohlensaure  Süfs- 
erde ^vird  von  wässrigem  kohlensauren  Kali  aufgelöst.     Die 

durch  KüclieH  der  Lösung  in  Kali  gefällte,  C.  Gmei.ix,  und  die  geglühte 
Süfserde^  Schaffgotsch,  lösen  sich  uicht.  —   Jjie  durch  l^cbersät- 
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iignng  der  salzsauren  Süfserde  mit  kohlensaurem  Kali  er- 
haltene Lösung  scheidet  beim  Kochen  um  so  Avenig-er  Süfs- 
erde aus,  je  concentrirter  sie  ist,  aber  auch  bei  starker 
Verdünnung  nicht  alle.  Der  Niederschlag ,  völlig  gewaschen, 
was  schwierig  erfolgt,  weil  er  das  Papier  verschleimt,  ist 
reines  Süfserdehydrat,  frei  von  Kali  und  Kohlensäure,  aber 
völlig  in  kalter  Kalilauge  löslich ,  also  von  dem  aus  der 
Lösung  in  Aetzkali  durch  Kochen  gefällten  Hydrat  verschie- 
den. C.  Gmelin.  Die  Aullösung  lässt  bei  mäfsigem  Zusatz 
von  Säuren  die  kohlensaure  Süfserde  fallen. 

C.  Schwefelsaures  »Süfserde- Kali.  —  Man  dam))ft  die 
wässrige  Lösung  von  14  Th.  (t  Ät)  schwefelsaurem  Kali 

•und  15  Th.  (^etwas  mehr  als  1  At.3  Krystallisirter  einfach- 
schwefelsaurer Süfserde  gelinde  ab,  wobei  sich  das  DoppeU 

salz  als  Krystallrinde  absetzt.  Die  überschüssige  schwefelsaure 
süfserde  wird  mit  kaltem  Wasser  abgespült.  Man  darf  nicht  so  weit 
abdampfen,  dass  sich  die  Flüssigkeit  trübt,  sonst  zersetzt  sich  das 
Doppelsalz,  und  beim  Erkalten  erstarrt  Alles  zu  einem  leicht  löslichen 
Gemenge  der  2  einfachen  Salze.   —   Löst  sich  sehr  langsam,   aber 

reichlich  in  Wasser.  Wird  durch  Rothglühen  nur  theilweise 
zersetzt,  so  dass  Wasser  das  schwefelsaure  Kali  nebst 
etwas  schwefelsaurer  Süfserde  löst,  während  Süfserde  bleibt. 

AWDEJEW. 

Krystallislrt.  Aavdejkw. 

KO                                            47,3  29,89  30,10 

GO                                               1S,7  8,05  8,08 

SSO'                                             80  50,66  49,75 

2U0 18  11,40  t8/>7 

K0,Sü5+G0,Sp-  +  SAq    157,9  lOOjOO  100,00 

D.  Fhior-Glycium-Kalium  und  flusssaiires  Süfserde- 
Kali.  —  1 .  Beim  Vermischen  der  salz-sauren  Süfserde  mit 
überschüssigem  llusssauren  Kali  fällt  eine  Gallerte  nieder, 
welche,  in  heifsem  Wasser  gelöst,  beim  Erkalten  kleine 
schuppige  Krystalle  liefert.  BEnzELius.- —  2.  Die  Lösung 
der  Süfserde  in  wässriger  Flusssäure,  mit  der  Lösung  von 
Fluorkalium  gemischt ,  liefert  beim  Abdampfen  dieselben 
Schuppen,  durch  Umkrystallisiren  zu  reinigen.  Awdejew.  — • 
Die  Krystalle  sind  wasserfrei,  verknistern  beim  Erhitzen, 
und  lösen  sich  schwer  in  Wasser,  Awdejew;  viel  reichlicher 
in  heifsem,  als  in  kaltem.  Berzelius.  —  Gav-lussac  u. Thenakd 

hiiUei)  dieses  Salz  für  flusssaure  Süfserde  augesehen. 

Krystallisirt.  Awdkjkw. 

.   K  39,2         48,22"  47,49 

G  4,7  5,78  5,75 

2F  37,4        46,00 ' 

KF^GF      81,3       100,00 

Glyciuiu   und  Natrium. 

A.  Süfserde -Natron.  —  Das  Süfserdehydrat  löst  sich 
in  Natronlauge. 
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B.    Kohlensaures  Süfserde- Natron.    —   Kohlensaure 
Süfserde  löst  sich  in  wässrigem  kohlensauren  Natron.  — 

100  Tli.  geglühte  Süfserde,  mit  überschüssigem  trocknen  kohlensauren 
Natron  1'/,  Stunden  geglüht,  treiben  nur  8,73  bis  9,53  Th.  Kohlensäure 
aus 5  bei  Wasserzusatz  bleiben  y,  der  Erde  ungelöst;  der  gelöste  'fheil 
wird  durch  die  Kohlensäure  der  Luft  allmälig  gefällt.  Gr.  Schafkgotsch. 
—  Vor  dem  Löthrohr  verhält  sich  die  Süfserde  gegen  kohlensaures  Na- 
tron, Borax  und  phosphorsaures  Natron- Ammoniak  wie  die  Yttererde. 
Bebzelivs. 

Glycium  und  Lithium.  ' 

In  wässrigem  kohlensauren  Lithon  löst  sich  die  Süfserde 
nur  in  sehr  geringer  Menge  auf.    C.  G.  Cmelin. 

Fernere  Verbindung  des  Glyciums^ 
Mit  £isen. 
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Marggraf.  Dessen  Schriften  t,  109,  212  u.  226. 
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327  u,  59,  58;  auch  N.  Gehl.  2,  364. 
AVÖHLER.    Aluraium  und  Chloralumium.     Pogy.  11,  146. 
LiKBiG.    Alumium  und  Alaunerde.    Ann.  Pharm.  17 j  43. 


■Atuminnm,  Alumtnium. 

Geschichte.  Der  vielleicht  scholl  den  Alten  bekannt  gewesene  Alaun 
Cwenn  sie  nicht  unter  Alaun  einen  Vitriol  verstanden),  welcher  bis  ins 
15.  Jahrhundert  aus  dem  Orient  zu  uns  kam,  wurde  schon  von  den 
Alchemisten  als  eine  Verbindung  der  Schwefelsäure  mit  einer  Erde  er- 
kannt, welche  Stahl  u.  A.  für  Kalkerde  hielten,  von  welcher  Gkokfrov 
1728  die  Gegenwart  im  Thone  nachwies,  und  von  welcJier  Marggrab" 
1754  die  Eigenthümlirhkeit  darthat.  Oerstedt  (Ferussac  BhU.  d.  Sc. 
mathem.  etc.  182«,  275)  lehrte  die  Bereitung  des  Chloralumiums,  aus 
welchem  es  Wöhler  gelang,  das  Alumium  abzuscheiden. 

Vorkommen.     Nach   dem  Silicium   das  verbreitetste  leichte  Metall; 

findet  sich  als  reine  Alauuerde,  als  Alaunerdehjdrat,  als  schwefelsaure 

und  phosphorsaure  (zum  Theil  mit  andern  schwefel-  und  phosphor-sauren 

Salzen  vereinigt),  als  kieselsaure  (für  sich  und  in  Verbindung  mit  andern 

Gmelin,  Chemie  B.  II.  19  ' 
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kieselsauren  Salzen  sclir  viele  Steinarten  bildend),  und  als  honigsternsaur« 
Alaunertle;  oder  mit  Süfserde^  Bittererde,  Zinkoxyd,  Bleioxyd  und 
Eisenoxydul  verbunden;  aufserdem  als  Fluor-Alumium-ISatrium.  In  sehr 
geringer  Menge  in  Pflanzenkörperu^  nicht  in  thierischen. 

VarsteHinuj.  Mail  bringt  auf  den  Boden  eines  Porcellan- 
tiegels  höchstens  10  erbsengrofse  Kugeln  Kalium,  frei  von 
Steinöl  und  kohli^er  Materie,  darüber  ein  gleiches  Volum 
Chloralumium,  bindet  den  Deckel  mit  Drath  fest,  und  erhitzt 
über  der  AVeingeistlampe  zuerst  gelinde,  dann,  nach  ein- 
getretener Feuerentwiclvlung,  stärker.  Kohlehaltendes  Kalium 
liefert  mit  Kehle  verunreinigtes  Aluniium;  das  Kalium  darf  nicht  vor- 
walten, weil  es  bei  der  nachherigen  Behandlung  mit  ^^'asser  Kali  bildet, 
Avelches  die  Oxydation  des  Alumiums  durch  das  >Vasspr  veranlasst;  bei 
zu  viel  Chloralumium   verflüchtigt  sich  ein  Theil  desselben  während  der 

Feuerentwicklung.  — Man  wirft  den  erkalteten  Tiegel,  der  eine 
schwarzgraue,  fast  völlig  geschmolzene  Masse  hält,  in  ein 

frofses,  ganz  mit  kaltem  Wasser  gefülltes  Glas,  damit 
eine  Erhitzung  eintrete,  wobei  sich  das  Chlorkalium  und 
übrige  Chloralumium  unter  schwacher  Entwicklung  eines 
übelriechenden  Wasserstoffgases  löst,  decanthirt  vom  grauen 
pulvrigen  Aluniium,  wäscht  dieses  auf  dem  Filter  mit  kaltem 

Wasser  und  trocknet.  WoULEn.  — •  Durch  die  heftige  Feuerent- 
wickiung,  welche  bei  dieser  AVeise  eintritt,  wird  sehr  viel  ('hloralumium 
vor  seiner  Zersetzung  theils  verflüclitigt ,  theils  herausgeschleudert,  be- 
sonders bei  Anwendung  eines  Platintiegels.    Liebig.  —    %,  Man  biegt 

eine  3  bis  1-  Linien  weite,  sehr  dünne  Glasröhre  1  Zoll  weit 
vom  verschlossenen  Ende  ein  wenig,  füllt  diesen  Theil  mit 
Chloralumium,  schiebt  2  bis  3  erbsengrofse  Kaliumkugeln 
mittelst  eines  Glasstabes  in  den  horizontalen  Theil  der  Röhre 
bis  nahe  zur  Biegung,  erhitzt  das  Chloralumium  gelinde,  so 
dass  sein  Dampf  langsam  über  das  Kaliiun  streicht,  welches 
unter  Aufnahme  des  Chlors  erglüht.  Man  schiebt  wiederholt 
frische  Kaliumkugeln  ein^  und  fährt  fort,  bis  alles  Chlor- 
alumium verschwunden  ist.  Man  zerschlägt  die  Röhre,  wirft 
die  Stücke  in  viel  kaltes  Wasser,  und  Aväscht  das  Alumium 
erst  mit  kaltem  Wasser,  dann  mit  starkem  Weingeist.    Man 

kann  auch  gleich  anfangs  alles  nöthige  Kalium  einschieben;  es  entzündet 
sich  eine  Kugel  nach  der  andern.  Eine  dicke  Glasröhre  springt  durch 
die  Feuerentvvicklung.  Weil  das  feuchte  Alumium  an  der  Luft  bald  seinen 
Metallglanz  verliert,  so  ist  zuletzt  das  Waschen  mit  Weingeist  vorzuziehen. 
LlEBlG.  ~  Indem  H.  Davy  iGüh.  37,  186)  über  weifsglühende  Alaun- 
erde Kaliumdämpfe  leitete,  erhielt  er  kleine  graue  metallglänzende  Theil- 
chen,  durch  Alaunerde-Kali  vertheilt. 

Ehjenschnfien.  Graues  Pulver,  dem  gepulverten  Platin 
ähnlich,  mit  einzelnen  zinnweifsen  Füttern.  Das  Pulver 
wird  unter  dem  Polirstahl  ebenfalls  zinuweifs,  und  lässt  sich 
im  Achatmörser  zu  gröfseren  metallglänzenden  Füttern  zu- 
sammendrücken, viel  weifser,  als  Yttrium,  und,  wie  es 
scheint,  etwas  ductil.  Schmilzt  nicht  bei  abgehaltener  Luft, 
einem  Gebläsefeuer  ausgesetzt,  in  welchem  Gusseisen  schmilzt, 
wird  aber  dadurch  dunkler  und  minder  leicht  oxydirbar.  Leitet 
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im  pulvrig-en  Zustande,  als  Zwischen;2:Iied  zwischen  einem 
Jiydroelektrisclien  Paare,  nicht  die  Elektricität.  Wöhleh. 
Leitet  nach  dem  ZusammensciuHelzen  die  Elektricität.  Tod 
Thomson  (PhU.  Muy.  J.  7,  441). 

Verbitidiatyen  des  Alvmiums. 

A  1  ti  m  i  u  m    u  0  cl    Sauerstoff. 

Alminerde.    A'O'. 

Alumiiimoxyd ,  Thoverde,  Altnnine.  —  Findet  sich  in  der  Natjir  fast 
rein  als  Sapphir,  Ruhin  und  Korund. 

Biidiniff.  Das  Alumium  verändert  sich  nicht  in  trockner 
Luft  j  darin  bis  zum  Glühen  erhitzt,  verbrennt  es  mit  leb- 
haftem Feuer  zu  weifser,  ziemlich  harter  Alaunerde;  iu 
8auerstoff^as  erhitzt,  verbrennt  es  mit  einem  Glänze,  den 
das  Aug-e  kaum  ertragen  kann,  und  mit  einer  solchen 
Wärmeentwicklung,  dass  die  sich  bildende  Alaunerde  theil- 
weise  schmilzt.  —  üas  Alumium  bleibt  in  kaltem  und  lauem 
Wasser  blank ,  entwickelt  nahe  bei  dessen  Siedpunct  sehr 
langsam  Wasserstoffo^as ,  was  dann  auch  nach  dem  Erkalten 
noch  einige  Zeit  fortdauert.  In  Kalilauge,  auch  in  sehr  ver- 
dünnter, föst  es  sich  sehr  leicht  unter  \Vjisserstoffgasentwick- 
lung;  auch  in  wä«srigem  Ammoniak,  Avelches  hierbei  unge- 
Avöhnlich  viel  Alaunerde  löst ;  dessgl.  in  verdünnter  Salz- 
oder Schwefel -Säure.  Von  kalter  concentrirter  Salpeter- 
oder Schwefel  -  Säure  wird  es  nicht  angegriffen,  aber  in. 
erhitztem  Vitriolöl  lost  es  sich  rasch  unter  Entwicklung"  von 
schwefliger  Säure.    W^öhler. 

Darstellung.  1.  Berzelils  fällt  eisenfreic  Alaunauflösung 
in  der  Hitze  durch  überschüssiges  kohlensaures  Kali  oder 
Natron,  und  digerirt  den  Niederschlag  einige  Zeit  damit, 
um  alle  anfangs  niedergefallene  basisch  -  schwefelsaure 
Alaunerde  zu  zersetzen,  löst  den  wohl  ausgewaschenen 
Niederschlag,  dem  kohlensaures  Alkali  anhängt,  in  Salz- 
säure, filtrirt  die  Flüssigkeit,  wofern  sie  nicht  klar  ist, 
schlägt  durch  Ammoniak  das  Alaunerdehydrat  nieder  und 
glüht  dasselbe.  —  2.  Bucholz  iiieiträye  i,  74)  fällt  Aie  Alaun- 
lösung  durch  überschüssiges  kohlensaures  N^atron,  löst  den 
ausgewaschenen  Niederschlag  in  heifser  verdünnter  Salpe- 
tersäure, schlägt  hieraus  durch  kohlensaures  Natron  das 
Alaunerdehydrat  nieder,  und  glüht  es  nach  vollständigem 

Auswaschen.  —  Beim  Fällen  des  Alauns  mit  Ammoniak  erhält  mau 
basisch -schwefelsaure  Alauuerdc.    —    3.    LiEBIG   fällt  die  Lösung* 

des  eisenfreien  Alauns  durch  etwas  überschüssigen  salz- 
sauren Baryt ,  dampft  das  Filtrat  zur  Trockne  ab ,  glüht  den 
Rückstand  und  zieht  durch  Salzsäure-haltendes  VV^sser  da» 
Chlorbaryum  und  Chlorkalium  aus.  —  4.  Gay-Lussac  i^nn. 
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Chim.  Phys.  S,  101)  glüht  Ammoniak-Alaun.  Derselbe  miiss  jedoch 
ganz  frei  von  Kali-Alaun  sein. 

Eigenschaften.  Der  Sapphir.  Rubin  und  Korund  erscheint 
in  Krystallen   des   3  u.  ägliecJrigen  Systems.     Grundform: 

spitziges  Rhomboeder.  Fig.  151  ;  aufserdem  F?^.  131,  132,  135, 
137,  153  u.  a.  Gestalten,     r'  :  r»  =  86°  38';  r'  :  r^  oder  r'  =  93"  22'; 

p  :  r  oder  r«  =  122°  50'.  Hauy.  Spcc.  Gew.  des  Rubins  3,531 
BnissoN,  des  Sapphirs  3,562  MuscHENBUffiK ,  des  Korunds 
3,944  MoHs,  4,009  Breithaupt.  Nach  dem  Diamant  der 
härteste  Körper.  — ■  Die  künstlich  dargestellte  Alaunerde 
erscheint  weil's ,  und  nach  schwachem  Glühen  sehr  locker  und 
zart  anzufühlen,  Bucholz,  Liebig,  nach  heftigem  als  eine 
zusammengebackene,  am  Stahl  Funken  gebende,  beinahe 
der  englischen  Feile  widerstehende  Masse;  ihr  spec.  Gew. 
beträgt  nach  heftigem  Glühen  4,152  bei  4°  im  luftleeren 
Räume,  Rover  u.  Dumas.  —  Die  künstliche  und  natürliche 
Alaunerde  schmilzt  in  heftiger  Hitze,  leichter  als  Kiesel- 
erde,  zu  einem  wasserhellen  Glase,  -r-  mobveau  erhielt  aus 

künstlicher  Erde  in  einer  mit  Sauerstoffgas  angefachten  Flamme  einen 
weifsen  Schmelz;  H.  Davy  schmelzte  sie  im  Kreise  einer  sehr  starken 
Volla^schen  Säule  ;  Stkomkykr  im  Marcet'schen  Gebläse  ;  Clakkk 
schmelzte  im  Knallgasgebläse  den  Rubin  (welcher  zu  einer  weifsen  un- 
durchsichtigen Kugel  erstarrte),  den  Korund  und  die  künstliche  Erde, 
^velclie  ein  gelbliches  durchsichtiges  Glas  lieferte;  Gaudik  schmolz 
künstliche  Alaunerde,  welche  nach  4)  dargestellt  war,  im  Knallaas- 
gebläse zu  eiuer  wasserhellen  haselnussgrofsen  Kugel,  mit  einer  Höh- 
lung, die  krystallisirten  Korund  enthielt.  Die  nach  dem  Verbrennen  des 
Alumiums  in  Sauerstoffgas  bleibende  geschmolzene  Alaunerde  ist  gelblicli 
und  schneidet  in  Glas.     Wöhlkb. 

Künstlicher  Ruhin.  Zuerst  von  Gaudin  (.4«n.  Pharm.  23,  234; 
J.  pr.  Chem.  12,  448)  dargestellt.  Man  breitet  gut  ausgesüfstes  frisches 
Alaunerdefaydrat  1  Messerrücken  dick  auf  einem  Uhralase  aus,  befeuch- 
tet es  mit  1  bis  2  Tropfen  einer  niäfsig  concentrirten  Lösung  von 
zweifach-chromsaurem  Kali,  knetet  die  JMasse  durcheinander,  trocknet 
sie  langsam  auf  dem  Stubenofen,  füllt  die  hierbei  entstehenden  Risse 
immer  wieder  mit  Alaunerdehydrat  aus,  fasst  nach  völligem  Austrock- 
nen ein  1  Zoll  langes  Stück  in  die  Zange,  und  lässt  auf  dessen  Rand 
das  Knallgasgebläse  wirken.  In  einigen  Minuten  entstehen  durchsichtige 
Kugeln  von  der  Farbe  des  Rubins,  Quarz  und  Topas  ritzend.  Böttgeb 
CAnn.  Pharm.  29,  85).  Gaudin  wendet  die  durch  Glühen  des  Ammouiak- 
alauns  erhaltene  Alaunerde  mit  wenig  Chromoxyd  an;  der  künstliche 
Bubin  hat  nach  ihm  die  Farbe,  Härte  und  Spaltbarkeit  des  natürlichen, 
vgl.  Er.sNEB  iJ.  pr.  Chem.  17,  175). 

Die  Alaunerde  ist  geruch-  und  geschmack-los.  ihr  Pul- 
ver, mit  verdünntem  salpetersauren  Kobaltoxyd  befeuchtet  und  heftig 
geglüht,  färbt  sich  lebhaft  blau. 

Berechnung.  Bkrzet.iu;?.  H.  Davv. 

2  AI          27,4        53,31  53,3  56 

3  0            24     46,69  46,7  44 

A1*Ö'      51,4      100,00  100,0  100        ~" 

(APO'  =  342,34  +  300  =  642,34.    Berzkmls.) 

Zersetzungen.  Durch  Kalium  in  der  Weifsglühhitze.  Durch 
Kohle  bei  Gegenwart  von  Eisen.  —   Nicht  durch  galvanische 
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Elektricität  unter  Vermittlung;  des  Quecksilbers,  H.  Davv;   nicht  durcb 
(Scliwefelkohlenstuff  in  der  Glühhitze,  H.  Rosr. 

rerbinditiiyen.  a.  Mit  Wassci*.  —  Alaunerdehydrat.  — 
M.  Kinfach-gewässertc  Alaunerde.  —  Findet  sich  als  Diaspor. 
—  Der  Diaspor  erscheint  als  eine  durchscheinende  krystal- 
lisch-körnig:e  Masse,  van  3,43  spec.  Gew.  Er  zerknistert 
heftig',  in  einer  Glasröhre  erhitzt,  und  zerfjillt  zu  kleinen, 
Aveifsen,  glänzenden  Schuppen,  die  bei  stärkerer  Hitze 
Wasser  entAvickeln.  Behzelius.  Er  verliert  sein  Wasser 
erst  bei  360°  vollständig",  und  daher  noch  nicht  beim  Kochen 
mit  Vitriolöl.  Dufrexoy.  Er  löst  sich  nicht  in  kochender 
Salzsäure,  welche  blofs  beigemengtes  Eisenoxyd  entzieht. 
Hess  CPvgy.  18,  8.55),  Dufrenov  (_J.  pr.  Chem.  11,  129).  vgl. 
CHit.DREN  iAnn.  Phil.  4,  146). 

Diaspor.  Hess. 

ArO'  öl,4        85,1  85,52 

HO  9  14,9  14,48 


APO%HO       er0,4      100,0  100,00 

ß.  Zweifack-geu'äiserte  Aldunerdef  —  Brrthier  iSchw.  34,  454) 
fand  in  einem  natürlichen  Hydrat  von  Beaux  und  Bucholz  fand  in  dem 
aus  der  Salpetersäuren  Alaunerde  durch  kohlensaures  Natron  gefällten 
Hydrat  72  Proc.  Erde  und  28  Wasser. 

7.  Dreifach- gewässerte  Alaunerde.  —  Findet  sich  als 
Gihhsit.  —  1.  3Ian  fällt  salz-  oder  salpeter-saure  Alaunerde 
durch  überschüssiges  Ammoniak,  wäscht  den  gallertartigen 

Niederschlag  gut  aus  und  trocknet.  —  Bei  der  Anwendung  von 
schwefelsaurer  Alaunerde  oder  Alaun  fallt  Schwefelsäure-baltendes  Hy- 
drat nieder.  Bkrzemus.  —  Saussure  unterscheidet  ein  schwammiges 
und  ein  gallertartiges  Hydrat.  Ersteres  wird  nach  ihm  aus  concentrirtero 
Alaunerdeljosungeu  durch  ätzendes  oder  kohlensaures  Ammoniak  gefällt, 
und  trocknet  nach  dem  Auswaschen  zu  einer  undurchsichtigen  erdigen 
Masse  aus.  Letzteres  fällt  bei  Anwendung  verdünnter  Lösungen  nieder 
und  stellt  nach  dem  Trocknen  eine  durchscheinende,  gelbliche,  spröde 
Masse  von  glattem  muschligen  Bruche  dar,  welches  nicht  an  der  Zunge 
hängt,  nicht  im  Wasser  zergeht,  und  zwar,  gleich  dem  schwammigen, 
59  i'roc.  Wasser  enthält,  hiervon  jedoch  in  der  Hothglühhitze  nur  43, 
in  der  Weifs«lühhitze  49,25  Proc.  verliert.  —  Nach  Behzemus's  Ver- 
muthung  enthält  dies  gallertartige  Hydrat  noch  etwas  von  der  Säure, 
aus  der  die  Erde  gefällt  war,  und  ist  also  ein  basisches  Salz.  —  Da- 
gegen fand  LiE&iG  Folgendes:  Fällt  man  eine  concentrirte  Alaunlösung 
durch  Ammoniak,  so  ist  der  gallertartige  Niederschlag  zwar  undurch- 
sich  ig,  wird  aber  nach  wochenlangem  Auswaschen,  wobei  er  fortwäh- 
rend Schwefelsaure  an  das  Wasser  abgibt,  immer  durchsichtiger.  Der 
aus  einer  Verdünnten  AJaunlösung  erhaltene  Niederschlag  ist  von  Anfang 
an  durchsichtig,  und  gibt,,  nach  dem  Auswaschen  geglüht,  hornartige, 
harte  Alaimerde;  und  eben  so  verhält  sich  das  aus  salzsaurer  Alaunerd» 
durch   Ammoniak    gefällte    Hydrat.    —     2.     Wässriges    Kali,     mit 

Alaunerdehydrat  gesättigt,  setzt,  in  Flaschen  aufbewahrt 
oder  der  Luft  dargeboten,  ein  schwerlösliches  Hydrat  ab, 
nach  dem  Auswascljen  ganz  frei  von  Kali.    v.  Bonsdobff. 

Der  Gfbbsit  ist  stalaktitisch,  durchscheinend,  von  fasri-^ 
gern  Gefüge ,  und  löst  sich  leicht  in  Säuren.  —  Das  nach  1  ^ 
erhaltene   Hydrat    ist    bald    eine   weifse,    undurchsichtige ^ 
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zarte,  zerreibliche,  bald  eine  durchscheinende,  zusammen- 
häng-ende  Masse,  stark  an  der  Zunge  hängend,  mit  Wasser 

zu  einein  zähen  Tei^J^e  zergehend.  Zeist  blofs  bei  Verunreinigung 
mit  Eisenoxyd  beim  Anhauchen  Thongeruch.  Ks  verliert  in  der  Glüh- 
hitze sein  Wasser  unter  bedeutender  Verringerung  des  Vo- 
lums. Es  löst  sich  leicht  in  IS^äuren.  —  Das  nach  2  )  dar- 
gestellte Hydrat  besteht  aus  kleinen  Krystallkörnern ,  zu 
einer  zusammenhängenden  Rinde ,  oder  warzenförmig  oder 
knollig  vereinigt.  Es  verliert  in  der  Glühhitze  sein  Wasser. 
Es  löst  sich  fast  gar  nicht  in  kalter  Schwefel-,  Salz-  oder 
Salpeter -Säure,  äufserst  langsam  in  kochender  Salzsäure, 
etwas  schneller  in  erhitzter  Schwefelsäure,     v.  Bo>süorff 

iPvyt/.  87^  S75). 

TOHKEV.    Berzelius.    Bonsdokfp. 
Berechnung.  Gibhsit.      künstl.  1)      künsll.  8) 

AFO^  51^4      65,56  64,8  65  65,35 

8  HO 27  34,44  34,7 35 34,65 

AP0%3H0      78,4     100,00  99,5  100  100,00 

Auch  der  in  regelniäfsig  6seitigen  Säulen  vorkommende  Hi/drar- 
gyltit  ist  ein  Alaunerdehjdrat,  von  noch  uubckannteui  Mischungsver- 
bältuiss.     G.  RosK  iPoyg.  48,  564 j  50,  656). 

b.  Mit  Säuren  zu  Alaunerdesalzen.  Die  Alaunerde  zeigt 
gegen  die  Säuren  geringere  Affinität,  als  die  bis  jetzt  be- 
trachteten Erden.  Der  Sapphir,  Rubin  und  Korund  ist  in 
Säuren  unlöslich,  vgl.  ci,  38).  Die  künstlich  erhaltene  ge- 
glühte Alaunerde  löst  sich  sehr  schwierig,     ihr  feines  Puiver 

löst  sich  langsam  beim  Erhitzen  mit  einem  Gemische  von  gleichviel  Yi- 
triolöl  und  Wasser  bis  zum  Verdampfen  eines  Theils  der  Säure,  Beb- 
KEi.ius  ;  auch  löst  es  sich  langsam  in  kocheuder  Salzsäure,  die  auf  den 
gepulperten  Sapphir  nicht  einwirkt,  H.  Rose  iPogy.  58,  595).     Durch 

starkes  Glühen  mit  einem  Ueberschuss  eines  fixen  Alkali's 
wird  selbst  der  Sapphir  leicht  in  Säuren  löslich.  Das  ge- 
wöhnliche Hydrat  löst  sich  ziemlich  leicht.  —  Die  Alaunerde- 
salze sind  farblos,  wenn  die  Säure  nicht  gefärbt  ist 5  meistens 
in  Wasser  audöslich  und  häufig  krystallisirbar.  —  Die  nor- 
malen Alaunerdesalze  halten  auf  1  At.  Erde,  weil  diese  3 
At.  Sauerstoff  hält,  3  At.  Säure.  —  Die  löslichen  zeigen 
einen  sauren,  sehr  zusammenziehenden  und  schwach  süfs- 
liehen  Geschmack,  und  röthen  Lackmus  stark.  -  Durch 
Glühhitze  werden  sie,  wenn  die  Säure  nicht  fix  ist,  unter 
Verflüchtigung  oder  Zersetzung  der  Säure  und  Rücklassung 
der  Alaunerde  zerstört.  Mit  verdünntem  salpetersauren  Ko- 
baltoxyd befeuchtet  und  geglüht,  geben  sie  einen  schöH 
blauen  Rückstand.  Aus  den  aufgelösten  Alaunerdesalzen 
schlagen  alle  Alkalien  und  alle  bis  jetzt  betrachtete  Erden, 
weifse  gallertartige  Flocken  von  Alaunerdehydrat  nieder; 
ein  Ueberschuss  von  Kali  oder  Natron  löst  den  Niederschlag 
wieder  auf,  durch  Zusatz  von  Salmiak  wieder  fällbar;  stark 
überschüssiges  Ammoniak  löst  nur  eine  sehr  geringe  Menge; 
Salmiak  löst  nichts.    Auch  einfach-  oder  zweifach -kohlen- 


Boraxsaure  Alaunerde.  29o 

saures  oder  hydrotliionsaures  Ammouiak,  Kali  oder  Natron 
und,  nach  Fuchs,  auch  kohlensaurer  Kalk  fällen  Alaunerde- 
hydrat, unter  Freiwerden  der  Kohlensäure  oder  Hydrothion- 
säure;  ein  Ueherschuss  des  kohlensauren  Ammoniaks,  Kali's 
oder  -N^atrons  löst  nur  sehr  wenig'  auf,- am  meisten,  wenn 
sie  sehr  concentrirt  sind.  —  Phosphorsaures  Natron  fällt  aus 
den  normalen  Alaunerdesalzen  phosphorsaure  Alaunerde  in 
durchscheinenden  weifsen  Flocken ,  in  Säuren  oder  Kali  lös- 
lich. Concentrirte  Auflösung^en  von  Alaunerdesalzen  liefern 
beim  Vermischen  mit  Schwefelsäure  und  Kali  oder  Ammo- 
niak,  so  dass  die  Säure  vorAvaltet,  in  einigen  3Iinuten 
Alaunkrystalle.  —  Einfach -scheelsaures  Natron  fällt  die 
Salze  vollständig.  Anthon.  —  Mit  schwefelsaurem  und  essig- 
saurem oder  ameisensaurem  Kali  zugleich  gemischt,  trüben 
sie  sich  beim  Erwärmen  durch  Bildung  eines  basischen  Dop- 

1)elsalzes,  auch  bei  Gegenwart  freier  Essigsäure.  Liebig.  — 
^]infach-CVaneisenkalium  schlägt  langsam  in  der  Kälte,  rasch 
beim  Erhitzen  einweifses,  sich  bald  grünendes  und  bläuen- 
des, Gemenge  von  blausaurem  Eisenoxydul  und  von  Alaun- 
erdehydrat nieder,  wobei  Blausäure  frei  wird.  Ittxer.  Bern- 
steinsaure Alkalien  fällen  die  Alaunerdesalze  bei  nicht  zu 
grofser  Verdünnung  5  Galläpfeltinctur  fällt  aus  ihnen  gelb- 
liche Flocken.  —  Die  Älaimerdesalze  werden  nicht  gefüllt  durcli  Hy- 
drothion,  Kieselflusssäure ^  Kleesäure  ^  kleesaure  Alkalien  und  vveiusauro 
Alkalien. 

c.  Mit  sämmtlichen  Alkalien  und  mit  den  meisten  der 
übrigen  Erden  zu  mannigfaltigen,  zum  Theil  im  Mineral- 
reiche vorkommenden  Verbindungen,  in  welchen  die  Alaun- 
erde die  Stelle  einer  schwachen  Säure  vertritt,  und  welche 
Aluminate  genannt  werden. 

Alumiam  und  Kohlenstoff. 

Kohlensaure  Alaimerde.  —  Kohlensaure  Alkalien  schla- 
gen aus  einem  Alaunerdesalz  nicht  kohlensaure  Alaunerde, 
sondern  eine  Verbindung  der  Alaunerde  mit  wenig  kohlen- 
saurem Alkali  nieder.  Das  Hydrat  ist  jedoch  in  wässriger 
Kohlensäure  in  geringer  Menge  auflöslich,  und  fällt  beim 
Erwäruien  oder  Aussetzen  an  die  Luft  daraus  wieder  als 
kohlensäurefreies  Hydrat  nieder.    Tn.  Saussure. 

Alumium  und  Boro  n. 

Boruxsuure  Alaunerde.  —  a.  Sechsfach.  —  Durch  F'älleu 
der  Alaunauflösung  mittelst  Boraxes.  —  Weifse,  perlglän- 
zende, zart  anzufühlende  Schuppen,  Beudant;  sehr  wenig 
in  Wasser  löslich. 

b.  Saurere.  —  Im  Feuer  zu  einem  Glase  schmelzend,  von 
herbem  Geschmacke. 
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Alutntum  ynd  Phosphor. 

A.  Phosphor- Alumium.  —  Aluraiuin ,  in  Phosphordampf 
zum  lilühen  erhitzt,  verbindet  sich  damit  unter  ziemlich 
lebhafter  Feuerentwicklung  zu  einem  schwarzgrauen  Pulver, 
w^elches  unter  dem  Polirstahle  Metallglanz  mit  dunkelgrauer 
Farbe  annimmt,  nach  Phosphorwasserstoffgas  riecht,  und 
dieses  im  schwerentzündlichen  Zustande  unter  kaltem  Was- 
ser langsam,  unter  warmem  schneller  entwickelt.    Wömler. 

B.  Unterphosphörigsaure  Alaunerde.  —  Wässrige  un- 
terphösphorige  Saure,  in  der  Kälte  mit  Alaunerdehydrat 
ffesattigt  und  nach  dem  Filtriren  im  Vacuum  verdunstet, 
lässt  einen  dicken  Schleim,  welcher  an  trockner  kalter  Luft 
zu  einer  glänzenden,  spröden,  gummiähnlichen,  nicht  zer- 
fliefslichen  Masse  von  muschligem  Bruch  austrocknet.  Diese 
gibt  beim  Erhitzen  in  einer  Retorte  zuerst  leicht-,  dann 
schwer-entzündliches  Phospliorwasserstoffgas  und  lässt  einen 
röthlichen  liückstand.    H.  Kose  {^Poyg.  \2,  86). 

C.  Phosphorigsäure  Alaunerde. —  Man  fällt  die  mit 
Ammoniak  neutralisirte  Lösung  des  Dreifach-Chlorphosphors 

in  Wasser  durch  Alaunlösung.  So  lange  letztere  Lösung  unzu- 
reichend ist,  verschwindet  der  Niederschlag  beim  Schütteln  wieder;  auqh 
gibt  die  vom  Niederschlag  abfiUrirte  Flüssigkeit  beim  Kochen  noch  einen 

starken.  —  Weifses  Pulvcr,  welches,  in  einer  Retorte  geglüht, 
Wasse^stoffgas  mit  Phosphordampf  entwickelt  und  einen 
weifsen  Rückstand  lässt.    H.  Rose  cPogg.  9,  39). 

D.  Gewöhnlich  pAasphorsaicre  Alaunerde.  —  a.  Halb. 

—  Hierher  scheint  der  Türkis  oder  Kalait  zu  gehören^  welcher  nach 
JoHx's  Analyse  als  SAPO^PO'-f-öAq  zu  betrachten  ist,  durch  Kupfer- 
oxyd gefärbt. 

b.  Zweidrittel.  —  Findet  sich  als  Wawellit,  Lnsionit  oder 
Striegisan   in  geraden  rhombiscIi,en  Säulen  von  3,33  spec.  Gewicht.  — • 

Wird  als  ein  weifser,  dem  Hydrat  ähnlicher,  jedoch  minder 
durchscheinender  Niederschlag  erhalten  beim  Vermischen  der 
wässrigen  sauren  phosphorsauren  Alaunerde  mit  überschüs- 
siffem  Ammoniak  oder  eines  Alaunerdesalzes  mit  Pliosphor- 
säure  oder  phosphorsaurem  Natron  und  dann  mit  Ammoniak 
oder  essigsaui'em  Ammoniak.  Das  Salz  färbt  die  Löthrohr- 
llamme  bläulichgrün.    Fvcns  iSchw.  24,  isi). 

Wawellit. 

3AF0'  154,2        39,07' 

2rP0*  142,8         35,36 

13  HO  108  26,67 

Flusssäure,  Kalk,  Eisenoxyd,  Manganoxyd 

"  ~~  ''  405  100,00  100,3  99,36 

Nach  Brbzelius  C-4«w.  Chitn.  Phys,  12,  16;  Jahresbericht  15,  197) 
kommt  Fluor-Alumium  wesentlich  im  Wawellit  vor,  und  er  betrachtet 
ih!i  aU  3(l.AP0^  .SPO^+  18Aq)  + APF*.  Fuchs  fand  kein  Fluor  und  Erd- 
MA\>:  iiSchtv.  69,  154)  nur  Spuren. 
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BKnzELifs. 

87,8 

35,35 

35,1 

33,40 

28,0 

26,80 

3,81 
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Kohlensaures  Kali  entzieht  dem  Salze  bei  längerer 
Digestion  sämmtliche  Phosphorsaiire  und  löst  auch  etwas 
Alaunerde  auf,  die  sich  jedoch  durch  hindurchgeleitetes  koh- 
lensaures   Gas    fällen    lässt.     VauQUELIN    (Ann.   Chim.   96,  21 3  j 

Ann.  Chim.  Phys.  2\ ,  138).  Das  Salz  tritt  an  wässriges  Ammo- 
niak nur  wenig  Phoj^phorsäure  ab.  Es  löst  sich  leicht  in 
wässrigem  Kali;  Salmiak  schlägt  hieraus  das  unveränderte 
Salz  nieder;  Kalkwasser  oder  salzsaurer  Kalk  sämmtliche 
Phosphorsäure  in  Gestalt  von  phosphorsaurem  Kalk,  während 
die  Alaunerde  gelöst  bleibt,  oder  sich  wenigstens  vom  Nie- 
derschlage durch  Behandeln  mit  Kali  entziehen  lässt,  und 
Kieselfeuchtigkeit  fällt  daraus  kieselssftires  Alaiinerde-Kali 
als  Gallerte,  während  alle  Phosphorsäure  in  der  Flüssigkeit 
bleibt.  Fuchs.  Die  Lösung  des  Salzes  in  Salzsäure,  mit 
Weinsäure,  dann  mit  Ammoniak  versetzt,  lässt  bei  Zusatz 
von  salzsaurer  Bittererde  alle  Phosphorsäure  als  phosphor- 
saures Bittererde-Ammoniak  fallen ,  während  alle  Älaunerde 
gelöst  bleibt.  Oi\to.  —  Es  löst  sich  nicht  in  Wasser,  aber 
m  w/issriger  Salz-  oder  Salpeter-Säure ;  aus  letzterer  Auf- 
lösung, wenn  sie  neuträlisirt  ist,  fällt  essigsaures  Bleioxyd 
einen  Theil  der  Phosphorsäure  als  phosphorsaures  Bleioxyd. 
Flchs  cschw.  24,  122).  Auch  fällt  salpetersaures  Silberoxyd 
bei  behutsamem  Zusatz  von  Ammoniak  gelbes  drittel-phos- 
phorsaures  Silberoxyd.    H.  Rose. 

c.  Anderthalb?  —  Gewöhnliches  halb -phosphorsaures 
Natron  gibt  mit  Alaunlösung  einen  gallertartigen  Nieder- 
scjjlag,  der  zu  einem  weifsen,  geschmacklosen  Pulver  aus- 
trocknet, nicht  in  Wasser  und  Salmiaklösung,  dagegen  in 
Säuren  (^auch  Essigsäure,  Wittstei\3  und  wässrigem  Kali 
löslich,  im  Feuer  einen  weifsen  Schmelz  liefernd. 

d.  Saures.  —  Durch  Auflösen  von  a,  b  oder  c  in  Phos- 
phorsäure. —  Beim  Abdampfen  gummiartig,  schmilzt  zu 
einem  durchsichtigen  Glase,  zerfliefst  an  der  Luft.   FouncnoY. 

Die  pyrophosphorsaure  Alannerde  löst  sich  nicht  iu  Essigsäure,  un- 
terscheidet sich  also  dadurch  voq  der  gewöhnlichen.  Wittstkin  (Re- 
ptrt.  63,  234). 

Alumium   und   Schwefel. 

A.  Schwefel-xilumium.  —  Der  Schwefel  lässt  sich  über 
Alumium  abdestilliren,  ohne  sich  damit  zu  vereinigen;  wirft 
man  ihn  aber  auf  glühendes  Alumium,  so  wird  er  unter 
lebhaftem  Erglühen  äufofenommen.  —  Schwarze,  halb  metall- 
glänzonde,  zusammengesinterte  Masse,  Avelche  unter  dem 
Polirstahl  eisenschwarz  wird,  stechend  und  nach  Hydrothion 
schmeckt,  an  der  Luft  unter  Entwicklung  von  Hydrothion 
allmälig  aufschwillt  und  zu  einem  grauweifsen  Pulver  zer- 
fällt, und  sich  unter  Wasser  rasch  in  Hydrothiongas  und 
graugefärbte  Alaunerde  zersetzt.    Wöhler. 
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B.  Schicefligstture  Alaunerde.  —  a.  fjuifaclu  —  Man 
sättifft  in  der  Kälte  Avässrige  scliwefli^e  Säure  mit  Alaun- 
erdefiydrat  und  erhitzt  das  vvasserhelle  Filtrat  auf  74°,  wobei 
unter  Entwicklung  von  sciuvefliger  Säure  das  Salz  nieder- 
fällt.    GoUGGINSPERG  ^Ann.  Pharm,  45,  132).  —  Weifses   Pulver, 

von  erdigem,  schwefligen  Geschmack.  Fouiiciioy  u.  Vauque- 
Lix.  —  Entwickelt  schon  bei  100°  schweflige  Säure;  lässt 
nach  kürzerem  Glühen  Schwefelsäure -haltende  Alaunerde, 
FouncROY  u.  Vauqueux,  nach  anhaltendem  starken  Glühen 
reine ,  Gougginsperg.  Oxydirt  sich  an  der  Luft  zu  schwefel- 
saurer Alaunerde,  F.  u.  V.;  theilt  daher  dem  Wasser,  mit 
welchem  es  angerührt  wird,  bald  schwefelsaure  Alaunerde 
mit.  GouGGiNSPERG.  —  Es  löst  sich  nicht  in  Wasser,  aber 
in  wässriger  schwefliger  Säure.    Fourcroy  u.  Vauquelin. 

Berechnung.  Gougginspkbg.  Fourcb.  u.  Vauq. 

Al'O»                         51,4  43,05                      43,10                  ,      44 

SO^                            33  26,79                      27,04                        32 

4  HO 36  30^16 29,86 _24 

AI*0%S0^  +  4Aq    119,4  100,00                     100,00                       lOO 

b.  Dreifach?  —  Die  Lösung  des  Alaunerdehydrats  in 
wässriger  schwefliger  Säure  lässt,  im  Vacuuni  verdunstet, 
eine  gummiartige  Masse.  Sie  oxydirt  sich  an  der  Luft  all- 
mälig  zu  schwefelsaurer  Alaunerde.  Sie  lässt  schon  bei  74° 
unter  reichlicher  Entwicklung  von  schwefliger  Säure  alle 
Alaunerde  in  Gestalt  von  Salz  a  fallen ,  so  dass  das  Filtrat, 
wiewohl  es  noch  schweflige  Säure  hält ,  frei  von  xVlaunerde 

ist.     GOUGGINSPERG.      vgl.  Bebthikr  (.4««.  Chim.  Vhys.  50,  371). 

C.  TJnterschwefelsaure  Alaunerde.  —  Man  fällt  dreifach- 
schwefelsaure Alaunerde  durch  unterschwefelsauren  Baryt, 
filtrirt  und  lässt  an  der  Luft  verdunsten,  wobei  sich  sehr 
kleine  Krystalle  bilden.  Verdunstet  man  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  im  luftleeren  Räume  bis  zur  Trockne ,  so  erfolgt 
schon  Zersetzung,  und  die  weifse,  nicht  krystallische  Sälz- 
masse,  welche  zurückbleibt,  hält  viel  Schwefelsäure.  Heehex. 

D.  Schtcefelsaure  Alaunerde.  —  a.  Zweißnftei  ?  —  Der 

Vissophan  ist  5APO',2SO*+30  Wasser,  doch  ist  ein  Theil  der  Alaun- 
erde durch  Eisenoxyd  vertreten.    Eadmann  iSchw.  63,   104). 

b.    Einfach.    —    Findet  sich  natürlich  als  Aluminit.   —    Wird 

aus  wässriger  dreifach-scluvefelsatirer  Alaunerde  durch  Am- 
moniak gefällt,  nach  dem  Waschen  und  Trocknen  ein  weifses 
Pulver  darstellend.  Berzelius.  Der  Aluminit  ist  eine  weifse, 
undurchsichtige,  erdige,  Aveiche,  zusammenhängende  Masse 
von  1,705  spec.  Gew.,  in  Salzsäure  löslich,  in  der  Glüh- 
hitze alle  Säure  verlierend.    Stromeyer  ischw.  19,  424). 

Aluminit.  Stkomeyeb.  Bucholz.       Simon. 

Al^O*  51,4     29,81  29,87  31,0  32,50 

SO^  40         23,20  23,37  21,5  19,25 

9  HO  81         46,99  46,76  45,0  47,00 

Kalk,  Kieselerde,  Eisenox3"d 2,0 1,25 

""  172,4  100,00  100,00  99,5  lOOjOO 


Schwefelsaure   Alaunerde.  ^99 

c-  Vierdrittel?  —  Aus  verdünnter  Schwefelsäure,  rollständlg  mit 
Alaunerdeliydrat  gesättigt,  setzte  sich  dieses  Salz  bei  mehrjährigem 
Hinstellen  an  die  SVandungen  des  Glases  als  eine  Rinde,  die  sich  unter 
dem  Mikroskope  aus  sehr  kleinen  durchsichtigen  JVadela  zusammenge- 
setzt zeigte,  bei  schwächerm  Erhitzen  Wasser,  beim  Glühen  Schwefel- 
säure entwickelnd,  in  144  Th.  kaltem,  in  30,8  kochendem  Wasser  und 
leicht  in  Salz-  oder  Salpeter- Säure  löslich.  Rammei.sbkrg  iPofft/.  43, 
583). 

Berechnung.  RAMniKLsnERc. 

3AP0*         154,3         26,39  2ö,67 

4  SO'  160  27,39  27,47 

30  HO 270  46,32  45,86 

584,2       100,00  100,00 

Sättigt  man  durch  Digestion  niäfsig  verdünnte  Schwefelsäure  mi» 
Alaunerdehydrat  und  filtrirt,  so  erhält  man  nach  Phillips  C-^""-  Phit. 
20,  280)  eine  Ffüssigkeit ,  welche,  mit  Wasser  versetzt,  sich  trübt  und 
mehrere  Monate  hlndjirch  ein  basisches  Salz  absetzt.  Dieses  ist  nach 
dem  Trocknen  theils  undurchsichtig,  theils  durchscheinend,  wie  Hörn, 
und  enthält,  aufser  A^'asser,  auf  154,3  (3  At.)  Alaunerde  162,9  (etwas 
über  4  At.)  Sdiwefelsäure  j  fast  dieselbe  Zusammensetzung  hat  auch  dio 
Flüssigkeit,  von  welcher  dieser  Niederschlag  getrennt  worden  ist,  und 
die  das  Eigenthümliche  hat,  hei  jedesmaligem  Erhitzen  trüb  zu  werden, 
eine  Erscheinung,  die  Gay-Lussac  {Ann.  Chim.  Phys.  21,  283)  von  der 
Beimischung  eines  fremdartigen  Salzes  ableitet. 

d.  Zweifach.  —  3Ian  erwärmt  längere  Zeit  die  concen- 
trirte  Lösung^  von  dreifach  -  schwefelsaurer  Alaunerde  mit 
einfach -schwefelsaurer,  filtrirt  heifs,  dampft  bei  gelinder 
Wärme  zur  Trockne  ab,  und  bewahrt  die  bleibende  gummi- 
ähnliche  Masse  in  gut  verschlossenen  Gefäfsen.  IJieselbe 
Avird  an  feuchter  Luft  durch  Zersetzung  undurchsichtig,  und 
zerfällt  mit  Wasser  in  sich  lösendes  dreifach-  und  zurück- 
bleibendes einfach-saures  Salz.  —  Auch  durch  Dlgerlreu  des  ge- 
lösten dreifach -sauren  Salzes  mit  kohlensaurem  Kalk  erhälC  mau  eine 
Flüssigkeit,  welche  sich  sowohl  beim  Kochen,  als  beim  Verdünnen  mit 
W^asser  trübt,  aber  neben  gebildetem  2fach-sauren  Salz  noch  3fach-saures 
hält.  Maus  iPot/f/.  11,  80).  —  Dasselbe  Salz  (mit  3  Proc.  Eisenvitriol 
verunreinigt  und  Wasser  haltend),  findet  sieh  am  Ararat.  Göbrl  (_Schtv. 
60,  401). 

Maus              Göbkl 
Berechnung.                            künstl.  natürl. 

APO*                 51,4        39,12                39,4  39,81 

2S0' 80  60,88 60,6 60,19 

AP0%8S0^       131,4      100,00  100,0  100,00 

Bei  beiden  Analj'sen  blieb  das  Wasser  der  Verbindung  unberücksichtigt- 

e.  Dreifach.  —  Das  durch  Erhitzen  des  krystallisirten 
Salzes  erhaltene  trockne  Salz  ist  eine  schwammige  Masse 
von  2,74  spec.  Gew.  Karsten,  welche  in  der  Glühhitze, 
ohne  zu  schmelzen,  die  Säure  verliert,  und  nach  Wühler 
auch  beim  Glühen  in  einem  Strom  Wasserstoffgas  reine 
AJaunerde  lässt. 

Achtzehnfach -gewässertes.  —  Findet  sich  natürlich,  man- 
ches Haarsalz  bildend,  \vird,  mit  wenig  Alaun  verunreinigt,  im  Grofsen 
für  technische  Zwecke  dargestellt.     Mohr  (A«n.  Pharm.  34,  345).  — 

Man  löst  Alaunerdehydrat  in  verdünnter  Schwefelsäure ,  oder 
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kocht  nach  Descotils  Ammoniakalaun  mit  Salpefersalzsä'ure 
bis  zur  Zerstörun«:  des  Ammoniaks  und  dampft  die  Flüssig- 
keit bis  zur  Äyrupdicke  ab.  —  Das  natürliche  Salz  ist  kry- 
stallisch  körniir  oder  parallel  fasri^  5  das  künstliche  erscheint 
in  dünnen,  perlglänzenden,  weichen  Nadeln  und  Blättern. 
Aus  der  Lösung;'  in  Salzsäure  krystallisirt  es  in  schönen 
Täfeln.  Kank.  Das  Salz  ist  luftbeständig,  von  stark  sauer- 
herbem Geschmack,  verliert  beim  Erhitzen  sein  Krystall- 
w^asser  unter  starkem  Aufblähen ,  und  löst  sich  in  2  Th. 
kaltem  Wasser,  kaum  in  Weingeist.    Berzelius. 

BorssiNGATiLT.  Hammeli.sberg. 
Berechnung.  Vom  Pasto.        Von  Jiilin. 

Al'O»  51,4     15,42  14,98  15,86 

SSO*  120         35,99  35,68  35,31 

18  HO 168         48,59  49,34  46,83 

333^4  100,00  100,00  100,00 

Ufber  das  natürliche  Salz  vgl.  Boussingault  QAnn.  CRim,  Phps.  30, 
109;  52,  348);  II.  Rosk  iPong.  27,  317);  Mill  (2V.  Quart.  J.  of  ,Sc.  3, 
3S2j;  Rammelsbkro  (.Poffcf.  43,  130  u.  399). 

Alumium   und   Selen. 

A.  Selen- Aliinmim.  —  Alumium,  mit  Selen  bis  zum 
Glülien  erhitzt,  vereinigt  sich  damit  unter  Feuerent^yicklung 
'/.u  einem  scbwarzen  Pulver,  welches  durch  den  Strich 
dunkelmetallglänzend  wird ,  an  der  Luft  nach  Hydroselen 
riecht  und  dieses  Gas  in  Wasser  lebhaft  entwickelt,  wobei 
sich  das  Wasser  durch  ausgeschiedenes  Selen   bald  röthet. 

WoHLER. 

B.  Hydroselenige  Alminerde.  —  Wässriges  hydrosele- 
iiiges  Kali  erzeugt  mit  Alaunerdesalzen  einen  fleischrothen 
Niederschlag,  der  in  der  Rothglühhitze  sein  Selen  verliert. 
Berzelius. 

€.  Selenigsaiwe  Alauner  de. -  —  a.  Dreifach.  —  Durch 
Fällen  der  möglichst  neutralen  salzsauren  Alaunerde  oder 
des  Alauns  mittelst  einfach-selenigsauren  Kali's.  —  Weifses, 
im  P'euer  erst  sein  Wasser,  dann  alle  Säure  verlierendes, 
uicht  in  Wasser  lösliches  Pulver. 

b.  Sechsfach  —  Durch  Auflösen  von  a,  oder  von  Alaun- 
rrdehydrat  in  wässriger  seleniger  Säure  und  Abdampfen.  — 
Farblose,  durchsichtige,  gummiartige,  herb  schmeckende 
Masse,  leicht  in  Wasser  löslich.    Berzelius. 

D.  Dreifach- selensaure  Alaunerde.  —  Verhält  sich 
wie  das  schwefelsaure  Salz  und  gibt  unter  denselben  Um- 
ständen entsprechende  basischere  ^alze.    Berzelius  iLehrb. 

4,341). 

Aliiniium,  iu  loddampf  geglüht,  verändert  sich  nicht.    Wö^hlkb.^ 
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A^umium   und   Brom. 


A.  Brom-Aiiimhwi.  —  Leitet  man  Brom  dampf  über  ein 
g'lühendcs  Gemenge  von  Alaunerde  und  Kohle,  so  bildet 
sich  Bromalumium  5  Wasser  löst  daraus  Hydrobrom-Alaun- 
erde  auf.    Löwig. 

Geicässerles  Brom-Ahimmm  oder  Hydrobrom- Alaun- 
erde. —  Die  Löj^un^  des  Alaunerdehydrats  in  w/issri^em 
Hydrobrom  liefert  zu  Büscheln  vereinigte  Nadeln ,  von.  styp- 
tischem  Geschmack,  Lackmus  schwach  röthend,  sehr  zer- 
lliefslich,  beim  Erhitzen  in  Hydrobromo:as  und  Alaunerde 
zerfallend,    sehr  leicht  in   Wasser  und   Weingeist   löslich. 

LöWIG,   BehthemOT   iAnn.  Chim.  Phys.  44,  394). 

B.  Bromsaiire  xiluunerde.  —  Die  Lösung  des  Hydrats 
in  der  wässrigen  8äure,  in  der  Evaporationsglocke  verdun- 
stet, lässt  eine  zähe  klare  3Iasse,  ohne  Krystalle,  an  der 
Luft  zu  einer  dünnen  Flüssigkeit  zerfliefsend.  Ra3l>ielsbehö 

iPogg.  55,  63). 

Aluniium   und  Chlor. 

A.   Chlor-Alumium.  —  Alumium  in  einem  Strome  Chlor- 

fas  bis  zum  Glühen  erhitzt,  verbrennt  zu  sich  sublimiren- 
em  Chloralumium.  Wöhler.  —  Man  leitet  über,  mit  Kohle 
gemengte ,  in  einer  Porcellanröhre  glühende  Alaunerde 
trocknes  Chlorgas.    Oerstedt.  —  wöhi-kb  fällt  aus  der  Aiaun- 

lösuiig  in  der  Hitze  durch  kohlensaures  Kali  das  Hydrat,  mengt  es  nach 
gutem  Auswaschen  und  Trocknen  mit  Kohlenpulver,  Zucker  und  Oel  zu 
einem  dicken  Teige,  glüht  diesen  im  bedeckten  Tiegel,  bringt  die  koh- 
lige Masse  noch  heifs  in  die  Porcellanröhre,  welche  am  einen  Ende  mi6 
der  Chlorcalciiimrölire,  durch  welche  das  Chlor  zuströmt,  am  andern 
mit  einem  kleinen  tnbulirien  Glasballon  nebst  Gasableitungsrohr  ver- 
bunden ist,  und  welche  zum  Glühen  gebracht  wird,  sobald  der  Apparat 
mit  Chlorgas  gefüllt  ist.  Das  vom  Kohlenoxydgas  fortgeführte  Chlor- 
alumium verdichtet  sich  theils  als  Pulver  im  Ballon,  theils  als  feste  Masse 
im  Ende  des  Porcellanrohrs,  welches  dadurch  leicht  verstopft  wird.  — 
Wenn  man  das  aus  Alaun  durch  kohlensaures  Kali  gefällte  Hydrat  nicht 
sehr  lange  auswäscht,  so  bleibt  ihm  schwefelsaures  Kali  beigemengt, 
welches  beim  Glühen  mit  Kohle  und. Chlor  zuerst  Schwefelkalium,  dann 
Chlorschwefel  liefert,  der  sich  dem  Chloralumium  beimengt.  Daher  fällt 
LiERio  eisenfreie  Alaunlösung  durch  etwas  überschüssigen  sa'zsauren 
Baryt,  dampft  das  Filtrat  bis  zum  Syrup  ab,  aus  welchem  beim  Er- 
kalten Chlorkalium  und  salzsaurer  Baryt  völlig  herauskrystallisiren, 
und  verwandelt  die  von  den  Krystallen  abgegossene  Flüssij;keit,  nach- 
dem sie  zuvor  mit  Zucker  oder  Stärkmehl,  %  des  angewandten  Alauns 
betragend,  gemengt  wurde,  durch  Glühen  im  bedeckten  Tiegel  in  ein 
inniges  Gemenge  von  reiner  Alaunerde  und  Kohle.  Er  bringt  dieses  in 
eine  8  bis  2'/,  Fufs  lange,  6  Linien  weite,  strengflüssige  Glasröhre, 
deren  eines  Ende  mittelst  eines  Korkes  in  eine  tubulirte  Vorlage  gepasst 
ist,  mit  einer  offenen  Barometerröhre  im  Tubus,  um  das  Kohlenoxydjjas 
entweichen  zu  lassen.  Da  das  Chlorjias  sehr  trocken  sein  muss,  so  leitet 
es  LiRHiG  aus  dem  Chlorentwicklungsapparat  durch,  in  riner  Woulfe- 
schen  Flasche  befindliches  Vitriolöl,  wodurch  sich  zugleich  aus  dem 
Blasenwerfen  der  Gang  der  Chlorentwicklung  beurtheilen  lässt.    Ist  die 
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Jjuffc  durch  das  Chlor  ausgetrieben^  so  bringt  er  die  Röhro  zum  Glühen 
und  befestigt  erst  duiin  die  Vorlage,  wenn  sich  keiue  Feuchtigkeit  mehr 
zeigt.  In  der  Vorlage  sammelt  sich  wenig  Chloralumiuni  als  lockeres 
Krystallpiilver ;  das  meiste  sammelt  sich  im  kaltem  Ende  des  Rohrs  in 
klaren  duukelgelben  Tropfen  ,  welche  zu  einer  Krjstallmasse  erstarren. 
Diese  wird  nach  Beendigung  des  Processes  mit  einem  starken  Eisendrathe 
aus  der  Röhre  abgestofseu,,  nebst  dem  pulvrigen  Chloraiumium  der  Vor- 
lage in  eine  kleine  Retorte  gebracht  und  durch  Destillation  gereinigt^  wobei 
CS  sich  im  Retortenhalse  festsetzt.     Likbig. 

Blassgrüngelb  Wöhler,  citrongelb  und  wachsglänzend 
LiEBiG,  durchscheinend,  von  krystalliscber,  talkartiger  Tex- 
tur. Schmilzt,  unter  8teinöl  erhitzt,  ohne  sich  zu  lösen, 
zu  einer  braunrothen  Flüssigkeit.  Wöuler.  In  gröfsern 
Massen  schmelzbar,  in  kleinen  beim  Erhitzen  sogleich  ver- 
dampfend und  bei  180  bis  185°  siedend.  Liebig.  Raucht 
schwach  an  der  Luft  und  riecht  nach  Salzsäure.  Wühler. 
—  Wird  durch  Kalium  noch  weit  unter  dem  Glühpuncte 
zersetzt  unter  lebhafter  Feuerentwicklung  und  Herausschleu- 
dern eines  Theils  der  Masse.      Beim  Erhitzen  unter  Steinöl  wirkt 

das  Kalium  nicht  ein.  WöHLER.  Bei  der  Destillation  des  Chlor- 
alumiums  mit  trockner  Schwefelsäure  geht  schweflige  Säure 
und  Chlor  über,  während  schwefelsaure  Alaunerde  bleibt. 
H.  Rose.    (APCI^  +  eso'  =  afo^.sso'  +  380*  +  3Ci>. 

Berechnung. 
SAl  27,4        20,51 

3Cl 106,3 79,49 

APCP     133,6      100,00 

Geicässerles  Chloralummm  oder  dreifach  -  salzsaure 
Alaunerde.  —  Das  Chloraiumium  zerfliefst  an  der  Luft  bald 
zu  klaren  Tropfen,  und  löst  sich  in  Wasser  schnell  unter 
Wärmeentwicklung  und  Zischen  zu  einer  klaren  Flüssigkeit. 
Wähler.  -^  Dieselbe  Flüssigkeit  erhält  man  durch  Sättigung 
wässriger  Salzsäure  mit  Alaunerdehydrat.  —  Die  Lösung, 
in  einem  geheizten  Zimmer  in  sehr  trockner  Luft  freiwillig 
verdunstend,  liefert  (regelmäfsig  Gseitige  Säulen  mit  den 
Endflächen  eines  Rhomboeders,  dessen  Winkel  ungefähr 
138°  betragen  QFiff.  146),  Die  Krystalle  verwittern  nicht 
unter  der  Evaporationsglocke  neben  Vitriolöl.  Beim  Erhitzen 
schmelzen  sie  nicht,  sondern  lassen  unter  Entwicklung  von 
Wasser  und  Salzsäure  21,605  Proc.  Alaunerde  von  der 
Form  der  Krystalle.  An  gewöhnlicher  Luft  zerlliefsen  sie 
sehr  rasch,  v.  Bonsüorff  {Poifg.  27,  S79),  Das  Salz  löst  sich 
sehr  leicht  in  Wasser  und  WeiRgeist. 

Kr3stallisirt.  Oder :  Boxsdorff. 

SAl        27,4        11,34  APO'        51,4  21,27  21,605 

SCI       106,2         43,96  3HC1  109,2  45,20 

12H0     103  44,70  9HO  81  33,53 

241,6      100,00  241,6      100,00 

B.  Gewässerte  Chloralumium-Alaunerde  oder  basisch 
sahsanre   Alaunerde.    —    Fällt   man   wässrige   salzsaure 
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Alaunerde  durch  eine  unzureichende  Men^e  von  Ammoniak, 
so  entstellt  ein  Niederschlags,  der,  auf  dem  Filter  ausge- 
waschen, allmälig  durchscheinend  wird,  sich  ein  wenig  im 
Wasser  )öst  und  die  Poren  des  Filters  verstopft.  Ammoniak 
zersetzt  das  Salz  unter  Abscheidung-  von  Alaunerdehydrat. 
Beuzelius. 

Alaiiuerdehj'drat  löst  sich  nicht  iu  Wasser,  durch  welches  Chlorgas 
geleitet  wird.    Gbouvkllk.    JN'ach  Chexkvix  löst  es  sich. 

C  Chlorsimre  Almmerde.  -  Man  fällt  die  Lösung  des 
Fluor-8ilicium- Alumiums  mit  der  kochend  gesättigten  des 
chlorsauren  Kali's  nach  richtigem  Verhältnisse,  filtrirt  und 
dampft  ab.  —  Verpufft  kaum  auf  glühenden  Kohlen ,  mit 
violetter  Flamme;  zerfliefslich.    Berzelius. 

D.  Ucberchlorsanre  Alaunerde.  —  Die  mit  Alannerde- 
hydrat  gesättigte  S.äure  gibt  beim  Abdampfen  ein  nicht 
krystallisirendes,  Lackmus  röthendes,  zerfliefsliches  und  auch 
in   Weingeist   lösliches    8alz.      Seuullas    iAnn.  Chim.  Phys. 
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E.  Phosphorwasser  Stoffe  Chlor  alumium.  —  Chloralu- 
mium  absorbirt  das  Phosphorvvasserstoffgas  in  der  Kälte  sehr 
langsam;  nach  5  Stunaen  hält  die  Verbindung  blofs  3,67 
Proc.  Phosphorwasserstoff;  wird  sie  aber  dann  in  einem 
starken  Strom  von  Phosphorwasserstoffgas  bis  zur  allmäligen 
Sul)liination  erhitzt,  so  wird  dasselbe  ohne  alle  Zersetzung 
reichlicher  aufgenommen,  und  die  Verbindung^  sublimirt  sich 
vollständig  in  Krystallen.  —  Dieselbe  löst  sich  in  Wasser 
unter  Entwicklung  von  schwerentzündlichem  Phosphorwas- 
serstoffg.is  zu  salzsaurer  Alaunerde  auf;  bei  gröfs.ern  Mengen 
entwickelt  sich  auch  etwas  leichtentzündliches ;  wässriges 
Ammoniak  macht  blofs  letzteres  frei.   H.  Rose  {jpogg.  24,  söö}. 

Krjstallisirt.  H.  Rose. 

3APCI'              400,8  98,09                91,29 

PIP .34,4  7,91 8,71 

PH%3APCP     435,2  100,00              100,00 

F.  Hydrolhion-  Chlorabimium  —  in  der  Kälte  wirkt  das 
Chloraluniiiim  nicht  auf  das  Hydrothiongas  ein.  —  Man  sublimirt  in 

einer  kleinen  Retorte  Chloralumium,  während  durch  ihren 
Tubus  ein  starker  Strom  von  trocknem  Hydrothiongas  zu- 
geleitet wird,  und  verjagt  aus  dem  Apparat  das  übrige 
Hydrothiongas  durch  trocknes  Wasserstolfgas.  —  Die  Ver- 
bindung sublimirt  sich  in  dem  Hals  der  Retorte  theils  ia 
wasserhellen  perlglänzenden  Krystallen,  theils  als  eim  nach 
dem  Schmelzen  erstarrte  weifse,  dichte  und  spröde  Masse. 
—  In  einer  Glasröhre  sublimirt,  entwickelt  sie  einen  Theil 
des  Hydrothions,  ihr  30  bis  40 Aiches  Volum  betragend.  In 
Wasser  verwandelt  sie  sich  unter  starker  Erhitzung  und 
Entwicklung  von  Hydrothiongas    in  eine   durch   Schwefel 
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getrübte  Lösung  von  salzsaurer  Alaunerde.  An  der  Luft 
zerfliefst  sie  schnell  unter  bestandigem  Aushauchen  von  Hy- 
drothion.  Mit  wässrigem  Ammoniak  liefert  sie,  unter  Fäl- 
lung von  Alaunerdenydrat ,  salzsaures  und  Hydrothion- 
Ammoniak.    Wöhleh. 

Aluinium  und  Fluor. 

A.  Geicassertes  Fluor- Alumium  oder  drei  fach- fluss- 
saure  Alaunerde.  —  Die  Auflösung  des  Alaunerdehydrats 
in  wässriger  Flusssäure  liefert  beim  Abdampfen  zuerst  einen 
Syrup,  dann  eine  sich  leicht  vom  Gefäfse  ablösende,  ge- 
borstene, durchsichtige,  g'ummiälinliche Masse ,  welche  durch 
Glühen  unter  Verlust  von  Flusssäure  in  B  verwandelt  wird, 
geschmacklos  scheint,  und  sich  langsam  in  kaltem  Wasser, 
schneller  in  heifsem  auflöst.  Die  Lösung  greift  die  Glas- 
gefäfse  an.  Das  Salz  bildet  mit  flusssaurem  Zink-,  Nickel- 
und  Kupfer-Oxyd  Doppelsalze.    Berzelius  iPogg.  i_,  23). 

B.  Fluoralumium- Alaunerde.  —  Bleibt  wasserfrei  beim 
Glühen  von  A  zurück,  sich  durch  stärkeres  Glühen  nicht 
weiter  zersetzend.  Wird  in  gewässertem  Zustande  oder 
als  basisch  flusssaiirc  yttaunerde  erhalten  durch  Digestion 
der  wässrigen  Lösung  von  A  mit  Alaunerdehydrat,  m  Ge- 
stalt einer  durchscheinenden  Gallerte,  die  Zu  einem  gelb- 
lichen Gummi  eintrocknet.    Beuzelius. 

C.  Gewässertes  Fluor-Boronalumium  oder  flusssäure  • 
Boraxsäure-Alaunerde.  —  Krystallisirt  aus  der  Auflösung 
in  überschüssiger  Säure  beim  langsamen  Verdampfen.    Nur 
dann  in  Wasser  löslich,   wenn  dieses  freie  Säure  enthält. 
Berzelius. 

Durch  Vernuschen  des  flusssauren  Boraxsäure- Natrons  mit  salz- 
saurer Alaunerde  fällt  eine  basische  Verbindunu-  nieder^  während  die 
Flüssigkeit  freie  Säure  enthält,  wodurch  ein  Theil  des  Niederschlags 
gelöst  erhalten  wird.  Der  Niederschlag  schmilzt  beim  Glühen,  entwickell 
Wasser  und  Flussboraxsäure  und  lässt  geschmolzene  boraxsaure  Alaun- 
erde.   Berzelius.  « 

Alumidm  und  {Stickstoff. 

A.  Salpetersaure  Alaunerde.  —  a.  Basische.  —  Schlägt 
sich  al»  eine  kleisterartige  Materie  nieder  beim  Zersetzen 
von  b  durch,  selbst  im  üeberschuss  zugefügtes,  Ammoniak. 
Berzelius. 

b.  Dreifach.  —  Durch  Sättigen  der  Säure  mit  Alaun- 
erdehydrat. Krystallisirt  schwierig  in  zarten,  weichen  Blätt- 
chen; bleibt  beim  Abdampfen  der  Lösung  gewöhnlich  als 
eine  zähe,  gummiartige  Masse.  Schmeckt  sauer  und  iierb, 
röthet  Lackmus.  Enthält  nach  Bucholz  22  Erde  auf  78 
Säure,  welche  im  Feuer  leicht  ausgetrieben  wird.    Leicht  in 
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Wasser  und  Weingeist  aiinöslich,  an  der  Luft  zerüiefsend. 

—  Aus  der  Lösung  der  Alaunerde  in  überschüssiger  Salpetersäure  fällfc 
in  der  Kälte  langsam^  in  der  Wärme  sclinell  die  meiste  Alaunerde  iii 
Flocken  nieder,  nach  dem  Waschen  zu  einem  körnigen  Pulver  austrock- 
nend, nur  theilweise  und  in  jteringer  Menge  in  kochender  Schwefel-, 
Salz-  oder  Salpeter-Säure  löslich.    Holunder  iKaxtn.  Arch.  la,  424). 

B.  Alaunerde-Ammoniak.  —  Das  Alaunerdehydrat  löst 
sich  in  sehr  geringer  3Ienge  in  wässrigem  Ammoniak  auf. 

C.  Kohlensaures  Alaunerde- Ammoniak. —  a.  Fällt  man 
schwefelsaure  Alaunerde  mit  überschussigem  kohlensauren 
Ammoniak,  und  digerirt  den  Niederschlag  einige  Zeit  damii, 
so  ist  er  frei  von  Schwefelsaure,  halt  aber  etwas  kohlen- 
saures Ammoniak  gebunden,  welches  selbst  bei  100°  lilcht 
völlig  entweicht.    Forchha.mmer  (Pm//«/.  35,  336). 

b.  L^ ebersättigt  man  Alaunaudösung  mit  concentrirtem 
kohlensauren  Ammoniak,  so  löst  sich  in  demselben  ein  wenig 
Alaunerde  auf,  die  sich  beim  Erhitzen  der  Flüssigkeit,  nicht 
beim  Verdünnen  mit  Wasser  abscheidet.     Gm. 

D.  Schwefelsaures  Alaunerde- Ammoniak.  —  Ammoniak- 
alaun.  ■ —    Findet  sich  selten  natürlich.     Stromkykr   {ScIiuk  6.9,  860); 

Blanchkt  u.  lkcanu  (J.  Pharm.  13,  419).  —  VursteUung.  Man  be- 
reitet schwefelsaure  Alaunerde:  1.  indem  man  xAlaunschiefer, 
Schwefelkies-haltende  Braunkohle  oder  andere  Alaunerde- 
haltige  Gebirgsarten ,  welche  8chwefeleisen  eingesprengt 
enthalten,  entweder  verwittern  lässt,  oder  röstet,  oder  lang- 
sam verbrennt,  die  gebildete  schwefelsaure  Alaunerde,  nebst 
schwefelsaurem  Eisen-Oxydul  und  -Oxyd,  mit  Wasser  aus- 
zieht, und,  wenn  es  nöthig  ist,  den  gröfsern  Theil  des 
schwefelsauren  Eisenoxyduls  durch  Abdampfen  und  Kry- 
stallisiren  und  das  durch  den  Luftzutritt  gefällte  halb- 
schwefelsaure  Eisenoxyd  durch  8ubsidiren  und  Decanthiren 
beseitigt;  —  oder  Ü.  indem  man  Thon  mit  Schwefelsäure 
zusammenbringt.  —  Beim  Vermischen  der  bis  zu  einem  ge- 
wissen Puncte  abgedampften  Flüssigkeit  mit  gefaultem  Harn 
(^welcher  Ammoniaksalze  enthält3  scheidet  sich  der,  durch 
nochmaliges  Auflösen  und  Krystallisiren  zu  reinigende  Am- 
moniakalaun, und  zwar  bei  der  Fallung  in  der  Kalte  in 
Gestalt  des  Alaunfuehls  Hh.  —  Der  höchstens  0,001,  oft 
nur  0,000d  betragende  Eisengehalt  lässt  sich  durch  ein- 
oder  mehr-maliges  Auflösen  in  wenig  heifsem  Wasser,  Fil- 
triren,  Krystallisiren  und  Abwaschen  der  Krystalle  entfernen.^ 

Den  Eisengehalt  des  Alauns  erkennt  man  durch  üeliersättigung  seiner 
wässrigcn  Lösung  mit  Kali.  Die  Alaunerde  löst  sich  auf,  das  Eisenoxyd 
bleibt  zurück. 

Krystallisirt  in  Verbindung  mit  Wasser  in  wasserhellen, 
dem  regulären  Systeme  angehörenden,  Kryställen,  vorzug- 
lich in  Oktaedern  (F///.  i,  8,  4,  5,  6,  9  u.  ii).  Von  iß'4G 
Koi>i>  spec.  Gew.,  von  muschligem  Bruche  und  säuerlich 
süfslich  herbem  Geschmacke,  Lackmus  röthend.  - 

Gmelin.  Chemie  B.  II.  !20 
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453,4       100,00 
(NH*0,  80')  + fAPO%3S()5) +  24Aq;    oder,  nach  Kank  ;   (HO,  SO'HAd 

+  6Aq)  +  APOS  380^  +  18Aq  ). 

Bläht  sich  in  der  Hitze  unter  Yerhist  von  Krystalhvas- 
ser  zu  einer  porösen  schwammigen  Masse  auf,  f/cbrannfer 
Alaun j  Almnen  nstum ;  lässt  in  starker  Glühhitze  reine 
Alaunerde.  Löst  sich  wenig  in  kaltem,  leicht  in  heifseiu 
Wasser. 

Basiseher  Amtnoniakalaun,  —  a.  Versetzt  man  die  kalte  Lösung 
des  Amnioniakalauns  blofs  mit  so  viel  Ammoniak,  bis  der  sich  bildende 
Niederschlag  beim  «chiittelu  sich  nicht  wieder  lösen  will,  so  hält  jetzt 
die  Lösung  eine  Verbindung  des  schwefelsauren  Ammoniaks  mit  2fach- 
schwefelsaurer  Alaunerde,  nur  schwierig  als  eine  Sa'zrinde  krjstallisirt 
zu  erhalten;  die  Flüssigkeit  setzt  allmälig  einfach-schwefelsaure  Alaun- 
erde ab,  sogleich  beim  VVasserzusatze.     Maus  iPuyif.   II,  8IJ. 

b.  Fügt  man  zu  der  kochenden  Lösung  des  Ammoniakalauns  nach 
und  nach  Ammoniak  in  unzureichender  Menge ,  so  fällt  eine  Verbindung 
nieder,  welche  einfach-schwefelsaure  Alaunerde  hält.  Kikfaui.t  (_Aiin. 
Chirn.  Phys.  16,  359). 

Berechnung.  Biffault. 

NH'  17  4,12 

3AP0*      154,2        37,41  37,572 

4S0'  160  38,82  38,724 

9  HO  81  19,65 

412,2      100,00 
NH*0,SO'4-3CAPO',SO*)  4- 8Aq.  —   Wahrscheinlicher,   aber  nicht  so 
genau   Riffault's  Analyse   entsprechend   ist   die   Formel:    NH^'0, 80* -{:- 
3(ArOä,SO')  +  9Aq. 

E.  Chloraliimium-  Ammoniak.  —  a.  Trocknes  Ammo- 
niakgas  wird  vom  Chlorahnnium  anfangs  hingsain  ver- 
schluckt, dann  plötzlich  so  reichlich,  dass  die  Verbinduno;' 
durch  die  entwickelte  Wärme  geschmolzen  Avird.  —  b.  Wird 
a  |jn  Ammoniakgas  ?  J  destillirt,  so  g'eht  die  Verbindung  b 
über.  —  c.  V)'iq  Verbindung  a,  in  einem  mit  Wasserstoffgas 
gefüllten  Räume  destillirt,  verliert  noch  mehr  Ammoniak  und 
liefert  die  Verbindung  c.  —  a  und  b  lösen  sich  in  Wasser 
unter  theilweiser  Abscheidung  von  Alaunerde,    c  löst  sich 

vollständig.      H.  Rosk  {Pügg.  24,  298).     vgl.  PersOZ  iAnn.  Clüm. 
Phys.  44,  -A-^O). 

Berechnung.  Persoz.  Rosk.  Rose,  b.  Rose,c 

3]\H'         51         27,63     27,8     24,7     18,22     NH'  17         11,29     13 

APCl'    133,6     72,37     72,2     75,3     81,78     Al^Cl'  133,6    "88,71     87 
ä  184,6  100,00    100,0   100,0   100,00         c        150,6  100,00  100 

F.  Fluoralimiium- /hisssaures  Ammoniak.  —  Alaun- 
erdehydrat, mit  llusssaurem  Ammoniak  digerirt,  verwandelt 
sich  unter  Entwicklung  von  einem  Theil  des  Ammoniaks  in 
eine  durchscheinende  Gallerte,  welche  zu  einem  weifsen 
Pulver  eintrocknet,   und  heim  Erhitzen  zuerst  Ammoniak, 


r 
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dann  zweifach-flusssaures  Ammoniak  entwickelt  und  FJuor- 
alumiiim- Alaunerde  Icisst.  Das  Salz  ist  in  reinem  Wasser 
ein  wenig-  löslich,  nicht  in  solchem,  welches  Ammoniak  oder 
flusssaures  Ammoniak  enthalt,  und  wird  durch  diese  aus  der 
wässrii^-en  Lösunii:  gefallt.     IJFnzKLn  s  cPoißj.  i,  45). 

Alumiiiiii  und    Kalium. 

A.  Alnunerile-KaU.  —  a.  Trocknes.  —  Alaunerde,  mit 
Kalihydrat  oder  kohlensaurem  Kali  gej2:lüht,  verbindet  sicli 
mit  dem  Kali  zu  einer  »-rauen,  lockeren,  undurchsichtigen, 
in  Säuren  löslichen  Masse. 

b.  Getcässertes.  —  Sättigt  man  kochende  Kalilaug:e  mit 
Alaunerdehydrat,  dampft  ab  und  zieht  die  kleine  Menge 
unverbundenen  Kaü's  mit  Weingeist  aus,  so  bleibt  eine 
Verbindung  von  47,87  Proc.  (  1  At.}  Kali  mit  51,13  Proc. 
(^1  At.J  xVlaunerde.  Unverdorben  (fV/^.7,323).  —  FRE>iY(Cw7M/yf. 
reitd.  15,  1106)  erhielt  diese  Verbindung  krystallisirt.  mit  '4 
At.  Wasser  =  KO,A  1^0 »4-3 Aq. 

c.  Wassnges.  —  Durch  Auflösen  von  a  oder  b  in  Was- 
ser, oder  durch  Sättigen  der  erhitzten  Kalilauge  mit  Alaun- 
erdehydrat. —  Farblose  Flüssig-keit,  welche  durch  S^iuren 
und  durch  Ammoniaksalze  unter  Fällung  des  reinen  Alaun- 
erdehydrats, und  durch  Barytwasser,  Strontianwasser,  Kalk- 
milch und  Kalkwasser  unter  Fällung  von  Alaunerde-Baryt, 
-Strontian    oder  -Kalk    zersetzt   wird.     Glyton-31orveau 

iAiin.Chivi.  S{,2AG).     BuCKOLZ   {Tttschenh.  \S\2,  ^5^i).     DöBEREINEU 

iSchw.  10,  113).  Dia  Zersetzung  durch  Kalk  ist  unvollstän- 
dig*. KiiiL.MANN  (Ann.  Pharm.  41,  sas).  —  Sättigt  man  Kali- 
laun^e  mit,  durch  kohlensaures  Ammoniak  gefälltem  Alaun- 
erdehydrat, so  setzt  die  Lösung  selbst  in  gut  verschlosseneu 
Flaschen  nach  einigen  Tagen  reines  Alaunerdehydrat  y ,  S 
ai,  a.93)  ab;  vielleicht  mittelst  der,  vom  anhjingenden  koh- 
lensauren Ammoniak  herrührenden  Kohlen-;äure;  noch  mehr 
setzt  sie  ab  beim  Zutritt  der  Luft,  vermöge  der  Kohlensäure 
derselben,     v.  Bonsdorff  iPugg.  87_,  275). 

B.  Kohlensaures  Akiunerde-KalL  —  a.  Der  aus  einem 
Alaunerdesalze  durch  überschüssi«^es  kolilensaures  Kali  er- 
haltene Niederschlag  enthalt,  noch  so  gut  ausgewaschen, 
innig-  gebundenes  koh'ensaures  Kali;  in  der  Glühhitze  ent- 
wickelt er  keine  Kohlensäure,  in  stärkeren  Säuren  löst  er 
sich  unter  Aufbrausen  auf.    Berzelils. 

b.  F'ügt  man  eine  g-esättigte  Auflösung  des  einfach- 
kohlensauren Kalis  in  g'rofsem  Ueberschuss  zu  einer  Alaun- 
auflösung, so  bleibt  etwas  Alaunerde  gelöst.  Gm.  Besonders 
löst  kochendes  concentrirtes  kohlensaures  Kali  Alaunerde 
auf;  daher  die  ersten  Tropfen  von  salzsaurer  Alaunerde,  zu 
Aar  kochenden  Lösung  gefügt,  keinen  Niederschlag  g"eben; 
setzt  man  so  viel  hinzu ,  dass  der  Niederschlags  bleibend  zu 
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werden  beginnt,  und  filtrirt,  so  setzt  die  Flüssig-keit  beim 
Erkalten  voluminöse  Flocken  von  Alaunerdeliydrat  ab ;  aber 
ein  Theil  bleibt  auch  nach  dem  Erkalten  /gelöst,  durch  Zu- 
satz von  Salzsiiure,  dann  von  kohlensaurem  Ammoniak  fäll- 
bar.    Magnus  iPogff.  31,  58). 

C  Schtvefelsaures  Alaunerde-Kali,  —  Kalialaun.  —  Fin- 
det sich  natürlicii  in  einigen  Steinen  und  als  Auswitterung.   —    Dnrstel- 

luntf.  !•  Durch  Ausziehen  der  alaunhaltigen  Erde  vulkani- 
scher Geg:enden,  oder  des  zuvor  ^e^lühten  Alaunsteins  mit 
Wasser  und  Abdampfen.  —  3.  Man  befeitet  schwefelsaure 
Aiaunerde,  wie  beim  Ammoniakalaun  (ii,  305 ),  und  ^vigt 
derselben  kalihaltende  Stoffe  zu,  wie  A.schenlaus'e,  Pott- 
asche, schwefelsaures  Kali  und  Chlorkalium,  und  daher  auch 
Glasiralle,  Seifensiederlluss  u.  s.  w. ,  wo  der,  durch  noch- 
mali^'e  Krvstallisation  zu  reinigende,  Kalialaun  niederfällt.. 
—  Krystailform ,  Bruch ,  Geschmack  und  äufseres  Ansehen 
ganz  wie  beim  Ammoniakalaun;  spec.  Gew.  1,724  Kopp. 

Thknard 

Krystallisirt.  Thomson,  u.  Roard.  Vauqukmn.    Graham 

KO           47,8        9,95  9,86  10,08  10,40  \ 

APO'       51,4     10,83  11,09  18,53  10,50  )         54,11 

4  SO'        160        33.71  38,85  86,04  Si),ü2) 

84  HO         816         45,51  46,80  51,41  48,58             45,89 

Kalialaun  474,6  100^00  100,00  100^00  100,00           100^00 

Nach  Kane:  (KO,SO'  +  6Aq)  +  (APO%  3S0*  +  18Aq)  :  nach  Graham  • 
KO^SO*+(APÖ%3SO'+6Aq+ J8Aq). 

Der  krystallisirte  Alaun  verliert  bei  61°  18  At.  Was- 
ser. Graham  iAiw.  Pharm.  2G,  30).  Er  schmilzt  bei  92°  völlig" 
in  seinem  Krystallwasser ,  und  bleibt  dann  nach  Mahx 
(J.  pr.  Chem.  22,  143)  nach  dem  Erkalten  noch  längere  Zeit 
flussig,  bevor  er  zu  einer  Krystallinasse  erstarrt.  Allmälig 
nicht  ganz  bis  zum  Glühen  erhitzt,  verliert  er  unter  starkem 
Aufblähen  sein  Wasser  und  geht  in  wasserfreien  Alaun, 
^tn  gebrannten  Alaun ^  Ahmten  ustum  über,  welcher  eine 
leicht  zerreibliche,  lockere,  poröse  Masse  darstellt.  Der- 
selbe verliert  in  der  Weifsglühhitze  diejenii:e  Schwefelsäure, 
welche  der  Alaunerde  gehörte,  theils  unzersetzt,  als  was- 
serfreie Säure,  theils  in  Gestalt  von  schwefligsaurem  und 
Sauerstoff-Gas,  während  schwefelsaures  Kali  nebst  Alaun- 
erde bleibt;  wird  das  Erhitzen  der» Krystalle  in  einer  Re- 
torte vorgenommen,  so  sammelt  sich  in  der  Vorlage  wässrige 
schweflige  Säure,  Alaungeist  Durch  Glühen  mit  Kohle 
wird  der  Kalialaun  zu  Pyrophor. 

Der  krystallisirte  Alaun,  mit  Chlorkalium  oder  Chlor- 
natrium erhitzt,  entwickelt  Salzsäure.  Seine  concentrirte 
Lösung,  mit  Chlorkalium  gekocht,  setzt  unter  Entwicklung 
von  Salzsäure  einen  schwer  löslichen,  basischen  Alaun  ab; 
mit  Ciilornatrium  schwieri^^er,  mit  Salmiak  fast  gar  nicht. 
Eine  Lösung  von  Alaun,  Kochsalz  und  Salpeter  löst  Gold 
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auf.  UiciiTRR  istuchhmetrie  2,  869  u.  27ß).  —  Der  ffebraiiiite 
Alaun,  im  Sommer  der  Luft  dargeboten,  nimmt  in  47  Tagen 
18  At.  Wasser  auf,  fährt  aber  noch  fort  Wasser  zu  absor- 
biren.    v.  BLücnEn. 

Der  krystallisirte  Alaua^  bei  100°  geschmolzen  und  längere  Zeit  bet 
dieser  Temperatur  erhalten,  wird  unter  AVasserverlust ,  der  am  Ende 
I  s,9.5  Proc.  beträgt,  immer  dickflüssiger,  und  verwandelt  sich  endlich 
in  eine  durchsichtige  glasartige  Masse,  welche  blofs  noch  14  At.  Wasser 
hält.  —  Diese  Masse,  12  Stunden  lang,  bis  sich  kein  Gewichtsverlust 
mehr  zeigt,  bei  IJiO"  erhalten,  verwandelt  sich  unter  Aufblähen  und 
unter  einem  Totalverlust  von  3o,0f)4  Wasser  (von  100  kr^stallisiriem 
Alaun)  in  eine  poröse  Masse,  welche  hiernach  5  At.  Wasser  hält,  und 
sich  bis  zu  1  <)()°  nicht  weiter  verändert.  —  Bei  180°  beträgt  der  Total- 
vcrlust  an  Wasser  4.3, .50.5  l'roc. ,  also  hält  der  Rückstand  nur  noch  1  At. 
oder  3,452  Proc.  Wasser;  und  bei  280°  beirägt  er  44,439,  so  dass  der 
Rückstand  blofs  noch  V,  At.  oder  1,836  Proc.  Wasser  hält.  IlEBTWia 
iPoijft.  .5.5,  9»).- 

Grofse  Alaunkrystalle,  unter  kaltem  Vitriolöl  14  Tage  lang  hinge- 
>t('llt,  vertheileu  sich  zu  einer  weifsen  kleisterartigen  Masse;  diese,  der 
Luft  dargeboPen ,  bildet  unter  Aufnahme  von  Wasser  Oktaeder.  Mit 
wenig  ^^'asser  gesteht  sie  unter  Wärmeentwicklung  zu  einer  festen 
Masse,  welche,  in  kochendem  AVasser  gelöst,  beim  Erkalten  regelmäfsige 
Oktaeder  liefert,  welche  blofs  31,741  (14  At.)  >Vasser  halten,  also 
mit  der  durch  Erhitzen  des  Alauns  auf  100°  erhaltenen  Masse  in  dem 
Wassergehalt  übereinkommen.  Hektwig.  Die  so  erhaltenen  Kryst.ille 
Bind  gewöhnlicher  Alaun,  46,3  Proc.  (84  At.)  Wasser  haltend.  W.  Hkintz 
(Poifif.  55,  331).  —  Gepulverter  Alaun  bildet  beim  Zusammenreiben  mit 
Vitriolöl  unter  "Wärmeentwicklung  einen  Brei,  der  beim  Erkalten  er- 
starrt. Bei  70  bis  80°  geschmolzen,  dann  abgekühlt,  erstarrt  die  Masse 
plötzlich  bei  40°,  wobei  das  Thermometer  auf  60°  steigt.  Erhitzt  man 
l)is  zu  130°,  so  entwickelt  die  geschmolzene  Masse  unter  Kochen  W^as- 
serdämpfe;  bei  140°  wird  sie  dick  und  setzt  ein  Krjstallpulver  ab, 
dessen  Menge  bei  Zusatz  von  Vitriolöl  zunimmt.  Dieses,  auf  dem  Filter 
gewaschen  und  getrocknet,  hält  9,4  Proc.  (3  At.)  Wasser,  schon  bei 
100°  entweichend.  Es  löst  sich  höchst  langsam  in  kaltem  und  erst  in 
20  Minuten  in  kochendem  >Vasscr.  Hertwig.  [Es  ist  nicht  untersucht, 
ob  in  diesem  Salze  dasselbe  Verhältniss  von  Kali,  Alaunerde  und  Schwe- 
felsäure gegeben  ist,  wie  im  Alaun. 1 

1  Thei!  krystallisirter  Kalialaun  löst  sich  bei  12,5°  in 
13,3.  bei  31°  in  8,3,  bei  2o°  in  4,5,  bei  37,5°  in  3,3, 
bei  50°  in  3,  bei  63,5°  in  0,4,  bei  75°  in  0,1  und  bei 
87,5°  in  0,06  Wasser.    Brandes.     Spec.  Gewicht  der  bei 

8°  gesättigten  LÖ-iung  =  1,045.  Anthon,  Tabelle  über  den 
Procentgehalt  der  Lösung:  Riciitk?i  {Stöchiometrie  3,  183).  Die  Auf- 
lösung   des   gebrannten    erfolgt  sehr  langsam.      Der  Alaun, 

gleich  nach  seinem  Brennen  und  Erkalten  in  Wasser  geworfen,  bleibt 
in  mehreren  Monaten  fast  ungelöst,  war  er  aber  zuvor  14  Tage  lang 
der  Luft  dargeboten,  so  zeigt  er  Geschmack,  und  löst  sich  leicht.    Gsi- 

GKH  (iWrt</.  Pharm.  8,  199).  —  In  wässriger  dreifach -schwefel- 
saurer Alaunerde  löst  sich  der  Alaun  fast  gar  nicht. 

Cubischer  Alaun.  —  13  Th.  Alaun  mit  1  Th.  gelösch- 
tem Kalk  in  kochemdem  Wasser  gelöst,  liefert  beim  Er- 
kalten Würfel.  SiEFFERT  iTuxchenh.  1780,  6).  Auch  geringer 
Zusatz  von  Kali  zur  Alaunlösung  veranlasst  die  Bildung 
von  cubischem  Alaun.     Nach  Berzelius  kann  man  ziemlicli 


COKDIKR. 

ÜKSCOTILS. 

•vst.  Alaimsteiu. 

AlHunsteiu. 

10/>3 

13,8 

3ü,65 

40,0 

3.>,r)0 

3.5,6 

14,83 

10,Ö 
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viel  Kali  zur  Ahtunlöbiuig  setzen,  ehe  ein  bleibender  Nie- 
derschlag' erfolo-l. 

Jldsischer  KaliaUtun.  —  a.  Zweifach-schivefeLsaure  Alainurde  lial- 
tend.  —  >Vie  beim  basischen  Ainmoniakalaun  ^  a  {l\ ,  306).     Maus. 

b.  Einfach -schn-ef'elsaiirt  Altituierde  iialteud.  —  Findet  sich  als 
Alaunstein.  Cokdikr  iScliw.  33,  288).  —  1.  Alaunerdelijdrat ,  mit 
Alaunauflosung  gekocht,  entzieht  dein  Wasser  den  Alaun,  ein  iinlös- 
licht'S  Pulver  erzeugend.  —  2.  Man  fällt  kochende  Alaunlösung  durcli 
eine  unzureichende  Menge  von  Kali.  Rifkault  (JIm//.  Cfiitn.  Phys.  16> 
05.5;  Ausz.  Svhiv.  33,  4.50),  —  Der  Alaunstein  erscheint  in  spitzen 
llhomboedern  {.Fip.  151  u.  153).  r'  :  r*  =  87°  8';  r'  :  r'  oder  r^  =  »a° 
53';  spaltbar  nach  p.  Von  2,604  spec.  Gew.  Durchscheinend,  nicht 
vor  dem  Löthrohr  schmelzbar.  Löst  sich  nicht  in  AVasser;  theilt  aber 
demselhen  nach  {;e!indeni  Glühen  Alaun  mit,  während  die  überschüssige 
Alaunerde  ungelöst  bleibt.  —  Die  künstliche  Verbindung  ist  ein  weifses, 
geschmackloses,  in  Wasser  unlösliches  Pulver,  welches,  in  Säuren  ge- 
löst, wieder  Alaun  liefert. 

HlFFAUX.T. 

Berechnung.                      Künstl.  23. 
KO            47,2         10,63                10,82 
SAPO^      156,3         35,15                 35,17 
4  80''         160             36,00                 36,19 
9H0  8t  18,83 17>82    

444,4      100,00  100,00  100,00  lüö,!)" 

KO,  SOM- 3AP0',  3S0^  +  9Aq  ;  die  Analyse  von  Cordier  entspricht 
mehr  der  Formel:  KO,SO^  +  4AP0',  3S0^  +  8Aq,  und  die  von  Coi.lkt- 
Dkscotils  der  Formel:  K0,S05 -f  3AP0%2S0* -f  4Aq. 

Gemisch  von  Kali-  und  Ammoniak- Alatin.  —  Wird  erhalten  beim 
Vermischen  der  Flüssigkeiten,  welche  schwefelsaure  Alaunerde  enthal- 
ten, mit  Ammoniak-  und  Kali-ha'teUden  Körpern  zugleich.  —  Kommt  im 
Aeufseren  ganz  mit  dem  Kali-  und  Ammoniak- Alaun  überein;  verhält 
sich  chemisch,  wie  ein  Gemische  oder  blofses  Gemenge  der  beiden. 

D.  Chlor-Ahtmium-KaUiim.  —  1.  Bei  der  Zersetzung" 
des  Chloralumiums  durch  Kalium  entsteht  neben  Alumium 
ein  geschmolzenes  Gemisch  der  beiden  Chlormetalle.  Wöh- 
LEH.  —  2.  Bei  der  Darstellung  des  Chloralumiums  aus  Chlor 
und  mit  Kohle  gemengter  Alaunerde  geht,  wenn  die  Alaun- 
erde Kali  enthalt,  zuerst  reines  Chloralumium  über;  später 
setzen  sich  in  der  Röhre,  dem  Kohlengemenge  zunächst, 
farblose  Tropfen  ab,  die  zu  einer  weifsen  durchscheinenden 
Masse  von  krystallischem  Gefüge  erstarren.  Dieselbe  zer- 
ilieist  langsam  an  der  Luft  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit, 
löst  sich  leicht  und  unter  Wärmeentwicklung  in  Wasser 
und  liefert  beim  Abdampfen  der  Lösung  und  Glühen  64,48 
Proc.  eines  Gemenges  von  36,67  Proc.  Alaunerde  und  37,81 
Proc.  Chlorkalium.'  Degen  c^h«.  Pharm.  18,  333). 


Berechnung. 

KCl 

74,6 

35,83 

KVCV 

133,6 

64,17 

KCI,APCP    208,2      100,00 

E.  Fluor- Alumium- Kalitim.  —  a.  3KF,APF'.  —  Man 
tröprclt  in  wässriges  flusssaures  Kali  nur  so\iel  wässrige 
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flusssaure  Alauiierde,  dass  erstei'es  Salz  iiberschüssjg^  bleibt. 

Mit  Alaunlösung  entstellt  hiofs  bei  überschüssigem  flusssaureu  Kall  ein 
bleibender  Niederschlag.     Bkr/.ki.ius. 

b.  ^KF,  AI^F*.  —  1.  Man  fällt  umgekehrt  wässrige  fluss- 
saure Alaunerde  durch  eine  unzureichende  Meng-e  von  fluss- 
saurem Kali.  —  2.  Man  digerirt  Alaunerdehydrat  mit  wäss- 
n,<::em  zweifach -flusssauren  Kali.  Die  ersten  Menden  des 
Hj'drats  lösen  sich  auf,  bei  mehr  Hydrat  wird  die  Verbindung 
b   o-elallt,  während   einfach -flusssaures  Kali   gelöst  bleibt. 

(3(K0.2HF)  +  AI'O'  ==^  2KF,APF5  +  KO,HF  +  5H0).       Kocht    maU 

jedoch  den  g-allertartigen  >tiederschlaff  mit  der  darüber- 
stehenden Flüssigkeit,  so  nimmt  er  nocii  1  At.  F'luorkalium 
auf,  und  wird  zu  a  (•<;kf,apf5  +  ko,hf  =  3kf,ai'f*  +  ho^. — 
Der  gallertartige  Niederschlag  gleicht  dem  Aon  a,  und  wird 

ebenfalls  durch  Glühen  zersetzt.  —  Kocht  man  wässriges  zweifach- 
Uusssaures  Kali  mit  einem  Ueberschiiss  von  Alaunerdehydrat,  so  entsteht 
zuerst  die  Verbindung  b  ,  dann  die  Verbindung  a,  hierauf  beim  Einkocheu 
der  Flüssigkeit  unter  Freiwerden  von  Kali  ein  öasischfs  Du/fpelsnlz. 

Sowohl  der  Niederschlag  a,  als  b  ist  gallertartig,  trock- 
net zn  einem  weifsen  Pulver  ein,  in  der  Glühhitze  zersetzbar 
(wegen  anhängenden  Zerknisterungswassers),  und  ent- 
wickelt, mit  einem  Gemisch  von  Vitriolöl  und  gleichviel 
Wasser  gekocht,  die  Flusssäure,  worauf  sich  durch  Ammo- 
niak Alaunerde,  frei  von  FMusssäure  und  Kali,  fällen  lässt. 
Bkuzelius  iPugg.  1,  43;  4,  130.  Lehrh.  4,  324).  —  Sehr  schwie- 
rig in  wässrigen  Säuren  und  noch  schwieriger  in  AVasser 


löslich. 

3K 
2  AI 
6F 

Gay-Llssac  u. 

a 
117,6         45,72 
27,4         10,65 
112,2        43,63 

UENARD, 

2K 
2  AI 
5F 

b 
78,4 
27,4 
93,5 

39,34 
13,75 
46,91 

Berzki.ius. 
40,46 
14^32 

257j2      100,00  199,3       100^00 

Alumiuui   und  Natrium. 

A.  Akunierde  -  \alron.  —  a.  Trocknes.  —  51,-1-  Th. 
(^1  At. )  Alaunerde,  mit  überschüssigem  kohlensauren  Na- 
tron ffeschmolzen ,  treiben  daraus  mit  Lebhaftigkeit  22.6 
Th.  (^wenig  über  1  At.J  Kohlensäure  aus.  —  Das  gesclunol- 
zene  Alaunerdenatron  ist  ein  weifser  Schmelz,  von  musch- 
ligem  Bruche,  und  leicht  schmelzbar.  Es  löst  sich  leicht 
und  vollständig  in  kaltem  Wasser,  und  bedeckt  sich  an  der 
Luft  mit  ausgewittertem  kohlensauren  Natron.    Graf  Sciiaff- 

GOTSCII  CPupg.  43,  117).  —  ^'or  dem  Löthrohr  nimmt  die  Alauiierde 
vom  kolilen.<auren  Natr(»n  einen  Theil  unter  Aufschwellen  auf,  ohne  zu 
schmelzen,  während  sich  der  Ueberschuss  des  kohlensauren  Natrons  iu 
die  Kohle  zieht.    Berzklivs. 

Berechnung.                      Schaffgotsch. 
NaO                  31,2         37,77  38,35 

APO^         ;     51,4         62,23 6 1,65 

NaU,  A1*0»     »2,6       100,00  100,00 
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b.  \Väsisj'iffe.f.  —  Durch  Auflösen  von  a  in  Wasser,  oder 
von  Alaunerdehydrat  in  wässri/^em  ISatron.  Wird  durch 
Säuren,  auch  durch  die  Kohlensäure  der  Luft  und  durch 
Ammoniak^^alze  gefällt. 

B.  1  Th.  Älaunerde  mit  2  Th.  Borax  gibt  durch  Glühen 
ein  hellgraues,  vollkoininen  durchsichtiges  Glas.    Mohveau. 

—  Vor  dem  Lötlirohr  löst  sich  die  Alaunerde  im  Borax  laugsam  zu  einem^ 
auch  nach  dem  Erkalten  klaren  Glase  auf;  überschüssige  Alaunerde  gibt 
«'in,  auch  in  der  Hitze  trübes  Glas,  beim  Erkalten  auf  der  Oberfläche 
kristallisch  werdend.     Bebzblils. 

C.  Alaunerde  liefert  mit  Phosphorsalz  vor  dem  Löthrohr  bei  jedem 
Verhältnisse  ein,  auch  in  der  Kälte  klares  Glas;  überschüssige  Alauuerde 
bleibt  ungelöst  und  wird  durchscheinend.    Bekzelics. 

D.  Schwefelsaures  Ähmnerde-Natron.  —  Natronaiann.  — 

Findet  sich  natürlich,  Shepard  iSillim.  amer.  J.  1«,  803),  Th.  Thom- 
son; krystallisirt  aus  der  Mutterlauge  des  Alauns,  wenn  diese  mit 
Seifensiedermutterlauge  (welche  Kochsalz  hält)  bereitet  wird.    Wkli.nkk. 

—  Man  l?isst  das  wässrige  Gemisch  von  schwefelsaurem  Na- 
tron und  dreifach -schwefelsaurer  Alaunerde  freiwillig  ver- 
dunsten. •  Zeli.ner.  —  Oktaeder,  ganz  vom  Ansehen  des 
Kalialauns,  Zellxer  c-Sc/«?/'.  18,  344),  deren  Flächen  zum  Theil 
ö^eitige,  treppenförraige  Vertiefungen  haben,  Wellner  iGUb. 
70,  185),  von  1,6  spec.  Gewicht,  und  leicht  zerreiblich,  Ure 

iüchw    3ö,  183). 

Krj'stallisirt.  Wellneb.  Ubb.  Zem.neb.     Gbaham. 

JVaO        31,3       6,80  6,39  6,48  6,67    i 

•       Al^O'       51,4     11,81  10,19  10,75  11,00   [       58,53 

4S0ä        160         34,89  35,10  34,00  34,33    ) 

84  HO         316         47,10  48,88  49,00  48,01             47,47 

458,6  100,00  99,S0  100,83  100,00          100,00 

Die  Krystalle  verwittern  blofs  an  trockner  Luft,  Gra- 
haim;  sie  werden  bei  40  bis  50°  trübe  und  verlieren  ihr 
Wasser,  ohne  zu  zerfallen.  Zellner;  sie  verlieren  in  der 
Rothglühhitze  alles  Wasser;  der  Ruckstand  ist  noch  völlig 
in  Wasser  löslich.  Ure.  Sie  lösen  sich  in  2,14  Th.  Wasser 
von  13°.  in  1  kochendem;  letztere  Auflösung  erstarrt  beim 
Erkalten  zu  einer  schmierigen,  nicht  deutlich  krystallischen 
Masse,  Zellner.;  110  Natronalaun  lösen  sich  in  100  Was- 
ser von  lö,5°  zu  einer  Lösung  von  1,*396  spec.  Gewicht. 
L'RK.     Unauflöslich  in  absolutem  Weingeist.    Zellner. 

E.  Chlor-Äluminm-Nalrhim.  —  Kochsalz,  über  Chlor- 
aluinium  erhitzt,  nimmt  hiervon  viel  auf,  zu  einer  gelben 
Verbindung,  welche  bei  starkem  Glühen  das  Chloralumiuln 
nicht  verliert,  sich  in  Wasser  unter  Erhitzung  löst,  und 
dann   beim  Abdampfen  Kochsalz  für  sich  anschiefsen  lässt. 

WöHLEH. 

F.  Fluor-Äliimlum-Natrium.    —    Findet  sich  natürlich  als 

KryoütSi.   —    3Iaii  fügt  ZU  wässrigcin  zweifach -flusssauren 
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Natron  so  lang-e  Alaunerdehydrat  in  kleinen  Antlieilen,  bis 
die  saure   Heaction   der  Flüssigkeit,    die  jetzt  fast  reines 

Wasser  ist,  verschwindet.  Dieselbe  Verbindung  bildet  sich  beim 
Zusammenbringen  des  Alaunerdehjdrats  mit  einfach-flusssaurem  JNatron, 
nur   dass    hier   die  liälfte  des  Natrons    in  Freiheit  gesetzt   wird    und    im 

Wasser  gelöst  bleibt.  —  Der  luyolith  gehört  dein  4gliedrio:en 
Systeme  an,  hat  ein  spec.  Gewicht  von  2,96,  ist  weicher 
als  Flussspath,  farblos  und  durchsichtig,  und  schmilzt  noch 
unter  der  Glühhitze,  beim  Erkalten  ein  trübes  Glas  liefernd. 
Die  künstlich  erhaltene  Verbindung  ist  im  feuchten  Zustande 
gallertartig,  im  trocknen  ein  weifses  Pulver.  Behzelius 
CPogi/.  1,  41).  ~  Verliert  bei  längerem  Schmelzen  an  der  Luft 
unter  Verlust  von  Flusssäure  seine  Schmelzbarkeit.  Smith- 
80\.  Entwickelt  beim  Erhitzen  mit  Vitriolöl  Flusssäure.  Sehr 
wenig  in  Wasser  löslich.    Berzehus. 

Kryolith.  Berzkmus. 

.SNa  69,6  33,87  3S,J)3 

2  AI  27,4  13,10  13,00 

ÖF 118,g  53,63 .54,07 

3JVaF,APF^     200^8  100^00  100,00 

A 1  u  m  i  u  ni    und   L 1 1  h  i  u  m. 

A.  PIioKpliovsaures  Älaunerde-Lithon.  —  Man  fällt  eine 
gesättigte  Lö-^ung  der  phosphorsauren  Alaunerde  «in  Kali- 
Jausre  durch  ein  Lithonsalz.  Berzelils.  —  Findet  sich,  mit  Fluor- 

Alumium-Lithium  verbunden,  im  Amhlyguuit.     Berzrlius. 

B.  Schicefelsawes  Älminercle-Lithon.  —  LHhonniaun.  — 
Ein  wässriges  Gemisch  von  schwefelsaurem  Lithon  und 
dreifach -schwefelsaurer  Alaunerde  liefert,  unter  -|-ll°'an 
der  Luft  verdunstend,  Oktaeder  und  Rhomben-Dodekaeder, 
in  34  Th.  kaltem  Wasser,  in  0,87  heifsem  löslich.    Kra- 

LOVAXSZKY  C«c/)M-..54,  349). 

Krystallisirt.  Kralovanszky. 

LO,SO'  54,4         18,31  13,56 

AI'0%3S0*     171,4        38,80  35,83* 

24  HO _2 1  6 j^^f^ 50,61     

441,8       lÖO^Ö  100,00 

C.  Fluor-Alumium-Lifhium.  —  Nicht  in  Wasser  lös- 
lich.   Behzelius. 

Alumium   und   Baryum. 

Alawierde  -  Baryt.  —  a.  TrocUen.  —  Alaunerde,  mit 
Baryt  zusammen  geglüht,  liefert  eine  grünliche  oder  blaue, 
wenig  zusammenhängende  Masse.     Vauqleun. 

b.  GewdaserL  —  Beim  Kochen  des  Barytwassers  mit 
Alaunerdehydrut  erhält  man  eine  auflösliche  Verbindung 
Zwischen  Baryt  und  Alaunerde,  in  welcher  der  Baryt  vor- 
schlägt,  und  eine  unauflösliche,   in  welcher  die  Alaunerde 
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vorwaltet.  Valquelin.  —  Wässrio^es  Alaunerde-Kali  riiO, 
AI^O'J  gibt  mit  salzsaurem  Baryt  einen  galler tartig-enNie- 
tlerschlag  =  BaO,Ai^O'.    ÜNVEiiDonBEN. 

Alumium  und  Strontium. 

AlaunerdeSlrontian.  —  Die  Alaunerde  geht  nach  Vau- 
OUELiN  dieselben  Verbindungen  auf  trockneui  und  nassem 
Wege  mit  dem  Strontian  ein,  wie  mit  dem  Baryt. 

Alumium  und   Calcium. 

Alaunerde-Kalk.  —  a.  Alaunerde  lässt  sich  mit  '/*  bis 
Vi  Kalk  zusammenschmelzen  5  bei  überwiegendem  Kalke  findet 
keine  Schmelzung  statt.  Ermax,  Kirwan.  —  SCaO^Al'^O' 
ist  glasig,  vor  dem  Löthrohr  unschmelzbar,  und  zerfällt  in 
Monaten  zu  einem  feinen  Pulver.  —  3CaO,  ^AI^O^  ist  bald 
dicht,  bald  porös,  von  3,76  spec.  Gewicht,  ziemlich  leicht- 
flüssig. —  CaO,  Al'^O^  ist  dicht  geschmolzen,  auf  dem  Bruche 
wachsglfinzend,  strengflüssiger.    Sefströji. 

b.  Alaunerdehydrat  nimmt  aus  Kalkwasser  allen  Kalk 
in  sich,  und  bildet  mit  ihm  eine  unauflösliche  Verbindung. 
Scheele.  —  Dieselbe  Verbindung  erzeugt  sich  beim  Zusam- 
menbringen des  Kalkwassers  oder  der  Kalkmilch  mit  wässri- 
gem  Alaönerde-Kali,  wo  reines  Kali  in  der  Flüssigkeit  bleibt. 

Daher  erhärtet  nach  Kuhlmaniv  der  Kalk  in  Alaunerde-Kali  oder  -Natron. 

—  W.issriges  Alaunerde -Kali  (KO,  AI^O*}  gibt  mit  salz.^ 
saurem  Kalk  einen  Niederschlag  (CaO,  APO^J.  Unverdorben. 

Alumium    und  M  a  g  n  i  u  ni. 

A.  Alaunerde-BUterei'de.  —  a.  Trocken.  —  Der  Spineit 

homnit   in   regelmäfsigen  Oktaedern  und  Ilhombcndodekaedern  vor,    von 

3,48  bis  3,63  spec.  Gewicht,  Bpfithaupt,  sehr  hart,   vor  dem  Löthrohr 

unschmelzbar.    Gibt  mit  der  ßfachen  Menge  von  kohlensaurem  Barvt  im 

heftigsten  Gebläsefeuer  eine  völlig  geschmolzene  3Tasse  mit  krystallischer 

Oberflüche,  in  Salzsäure  völlig  löslich.    Das  Spinellpulver  bläut  sich  beim 

Glühen  mit  salpetersaurem  Kobaltoxjd,    Es  löst  sich,  mit  Vitriolöl  all- 

mälig  bis  zu  dessen  Verdampfen  erhitzt,  nur  zu   '/j   darin,  in  Salzsäure 

$ehr  wenig,  in  Salpetersäure  gar  nicht.     Amen  (.Poyy.  2i ,  316). 

Spinell  von  Ceylan.  Abich. 

MgO  SO  28,01  26,21 

APOS  51,4         71,99  69,01 

Eisenoxydul  0,71,  Chromoxyd  1,10,  Kieselerde  8,02        3,83 

"  MgO,APO^  71,4      100,00  ~~  99,05 

Der   Spinell   von   Aker   ist   ganz    frei   von   Kieselerde.     H.  Rosk   iPuyy. 

51,  279). 

Die  Alaunerde  lässt  sich  im  Essenfeuer  nicht  mit  Bittererde  zusam- 
menschmelzen. 

Alaunerde^  die  selbst  nur  Vj  Procent  Bittererde  hält,  erhitzt  sich 
nach  dem  Glühen  beträchflich  beim  Befeuchten  mit  Wasser,  und  lässB 
beim  Auflösen  in  concentrirter  Salzsäure  ein,  der  Einwirkung  der  Säure 
am  längsten  widei'stehendes  Pulver,  welches  ein  Aluminat  der  Bitterer*» 

ist.       BURZKLIUS. 
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b.  Geicässert.  —  Mischt  man  ein  Bittererdesalz  mit 
einem  Alaunerdesalz  nach  dem  Verhältnisse,  dass  auf  1  At. 
Bittererde  1  Alaunerde  kommt,  und  U\g;i  so  viel  ^Sahniak 
hinzu,  dass  dadurch  die  Bittererde  vor  der  F'älliing  g^eschützt 
werden  müsste  (ii,  sai),  so  reifst  die  bei  Zusatz  von  Am- 
moniak niederfallende  Alaunerde  fast  alle  Bittererde  mit  sich 
nieder,  einen  künstliehen  [gewässerten]  Spinell  bildend. 
Abich  iPoijd.  23,  355).  Wässriges  Kali  zieht  aus  diesem  Nie- 
derschlage nur  einen  Theil  der  Alaunerde,  der  andere  wird 
von  der  Bittererde  zurückgehalten. 

Der  Niedcrschlaj?,  welchen  AmmouUtk  in  einein  Gemisch  von  Alaun- 
erdesalz und  ßlttcrerdesalz  bewirkt^  euihält  aufser  Alaunerde  und  Bit- 
tererde viel  Ammoniak,  welches  sich  beim  Zusammeiireiben  mit  Kali 
entwickelt;  so  scheint  auch  der  durch  Kali  erhaltene  Miederschiag  Kali 
zu  enthalten.     Fuchs  {^Schw.  "i^ ,  384). 

Bittererde  entzieht  dem  wässrigen  Alaunerde- Kali  einen  Theil  der 
Erde^  vielleicht  nebst. Ka.li. 

B.   Phosphorsauve  Alminerde-Bitfererde.  —  Findet  sich 

•wasserhaltend  als  ijazutith,  worin  jedoch  ein  Theil  der  Bittererde  durch 
Eisenoxydul  vertreten  ist.  Spec.  Gew.  3,0  bis  3,1  ;  härter  als  Apatit. 
Durchscheinend,  blau.  Schwillt  vor  dem  Löthrohr  unter  Entfärbung  auf 
und  zerfällt,  ohne  zu  schmelzen;  färbt  die  Löthrohrflamme  blass  blau- 
grün.  Nicht  durch  Säuren  angreifbar,  aufser  nach  dem  Glühen.  Ist  = 
2Mg0^P0*  +  2AP0'^P0*  +  aAq.    Fuchs. 

C  Schwefelsaure  Alaunerde-Bitter  erde.  —  a.  Bitter- 
erde-Alaun. —  Findet  sich  natürlich  als  eine  Art  von  Fusernlaun. 
StrO-MKVkb  iSchw.  69^  255);  Apjohn  (J.  pr.  C/iem.  13,  255). 

MgO,S05  +  APO%3S05  +  25Aq. 


ßerc 

ichnung. 

STBOME-apR. 

MgO 

20 

4^38 

3,690 

APO* 

51,4 

11,26 

11,515 

480^ 

iGJO 

35,06 

36,770 

25  HO 

225 

49,30 

45,739 

Manganoxj 

:dul 

2,167 

456,4      100,00  99,881 

Im  natürlichen  Bitte^erde-Alaun  ist  ein  Theil  der  Bittererde  durch  Man- 
ganoxydul vertreten.  —  Nach  Kane  :  (MgO,  SO^HO)  +  (AF(P,;^SO') + 
24Aq  ;  nach  ihm  ist  MgO,  HO  mit  NH%HO  and  mit  KO  isomorph. 

b.  Mit  gröfserm  Gehall  an  Bittersalz.  —  Krystallisirt, 
wenn  man  eAna  Lösung  von  Bittersalz  und  schwefelsaurer 
Alaunerde  mit  grofsem  8äureiiberschuss  in  einer  Porccllan- 
schale  mit  rauhen  Wänden  sieh  selbst  überlässt,  in  warzen- 
förmigen Auswitterungen,  aus  feinen  Nadein  zusammenge- 
setzt.    KlAUEU  (^Ann.  Pharm.  14,  204). 

3CMgO,SO0  +  (AP0%3S0*)  +  3(5  Aq. 

Krystallisirt.  Ki.aukr. 

3  MgO       .60  8,>S8  9,175 

APO*  51,4  7,61  7,600 

6S0^  240  35,54  36,940 

36  HO  324  47,97  46,285 

675,4      100,00  100,000 
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Alumlum  und  Glycium. 

AlaunerdeSäfserde.  —  Chrystoberyll.  —  3  u.  SgliedPige»  Sj- 
sletii ;  s4)ec.  Gew.  3,75  Mohs,  härter  als  Topas,  vorJdeiii|L()tJirolir  un- 
«chinclzbar,  in  8äuren  unlöslich. 

Chrysoberyll.  Awdkjk^^. 

GO  18,7  19,81  18,06 

APO'  51,4  80,19  78,71 

Eisenoxjd  8^47  " 

G0,AP0'       6471        100,00  100,24" 

Fernere   Verbindung'   des   Alumiunis. 

Mit  Eisen. 


DREIZEHNTES  CAPITKL. 

T    II    OK    I    F    M. 


Bkbxemus.    Pugg.  16,  38.5. 


(beschichte.  Berzelius  (Schw.  2\ ,  85)  fand  1815  im  Ytterit  von  Kar- 
arfvct,  und  'dem  flusssauren  Cerium  und  flusssauren  Yttererde-Cerium 
von  Finbo  eine  Sul)stanz,  die  er  für  eine  eijijenthümliche  Erde  hielt, 
und  Thorerde  oder  Thorlne  nannte.  Später  iPoffft.  4,  145)  überzeugte 
er  sich,  dass  diese  Substanz  basisch-phosyhorsaure  Yttererde  sei.  18;i8 
entdeckte  Berzemus  eine  andere  Erde,  die  er  als  eigenthümlich  er- 
kannte, genauer  untersuchte,  und,  da  sie  viele  Aehnllchkeit  mit  der 
früheren  Substanz  besitzt,  mit  demselben  Namen  belegte.  Alle  hier  fol- 
gende,-Angaben  rühren,  wo  nicht  das|GegentheIi  bemerkt  ist,  von  Bkb- 
zELius  her. 

Vorkommen.  Als  Erde  zu  58  Procent  im  Thorit,  einem  dem  Ga- 
dolinit  ähnlichen  Mineral  von  der  Insel  Löv-ön  bei  Norwegen;  auch  im 
Monazit,  Kekstbn  iPogy.  'Itl ,  385),  und  im  Pyrochlor,  Wöhler  (.Pogg. 
48,  8.3). 

Darstellung.  Man  erhitzt  ein  Gemenge  aus  Kalium  und 
FIuor-Thorium-Kalium,  oder  besser  aus  Kalium  und  Chlor- 
Thorium  (^oder  Chlor-Thorium-Kalium)  in  einer  Glasröhre. 
Die  Zersetzung  ist  mit  schwacher  Verpuffung  verbunden. 
Es  bleibt  eine  graue  Masse,  welche  mit  Wasser  nur  anfangs 
Wasserstoffgas  entwickelt,  und  nach  Auflösung  des  Fluor- 
oder Chlor-Kaliums  das  Thorium  zurücklässt. 

Eigenschaften.  Dunkel  bleigraues  schweres  Pulver,  unter 
dem  Achat  eisengraue  Farbe  und  Metallglanz  annehmend. 


Thorerde.  JJ17 

V'erhindungen  des  Thoriums. 
Thorium    und    Sauerstoff. 

Thorerde.    ThO. 

Thorinerde ,  Thoriurnoxyd,   Thorine. 

Bildung.  Das  Thorium ,  in  der  Luft  nicht  bis  zum  Glühen 
erhitzt,  verbrennt  mit  ungewöhnlichem  Glänze  zu  schnee- 
vveifser  ung-eschmolzener  Ihorerde.  Körnchen  Thorium ,  die 
man  in  die  Weingeistflamme  fallen  läs?jt,  verbrennen  mit 
weifsem  Feuerschein  und  scheinen  im  Aug-enblicke  des  Ver- 
brennens  ein  viel  ß:röfseres  Volum  anzunehmen.  —  Das 
Thorium  löst  sich  selbst  in  kochender  Salpetersäure  nur  un- 
bedeutend, aber  in  längerer  Zeit  vollständig;  es  oxydirt 
sich  nicht  in  kochendem  Wasser ;  es  löst  sich  langsam  in 
kalter,  rasch  in  heifserwässriger  Salzsäure,  unter  Entwick- 
lung von  VVasserstoffgas ;  dagegen  zeigt  es  in  verdünnter 
Schwefelsäure  zwar  anfangs  starkes  Aufbrausen  von  AVas- 
serstoffgas ,  doch  hört  dieses  bald  auf,  und  die  Auflösung 
geht  dann  zwar  vollständig,  aber  nur  sehr  langsam  vor 
sich,  so  dass  man  durch  verdünnte  Schwefelsäure  die  etwa 
dem  Thorium  beigemengte  Tborerde  ausziehen  kann;  eben 
so  verhält  sich  die  wässrige  Flusssäure;  wässrige  Alkalien 
sind  ohne  Wirkung. 

DfirsMfuny.  Man  erwärmt  den  gepulverten,  nicht  ge- 
glühten Thorit  (^welcher  Thorerde,  Kali,  Natron,  Kalk, 
Bittererde,  Alaunerde,  Kieselerde,  Manganoxydul,  Eisen- 
oxyd, Uranoxyd,  Zinnoxyd,  Bleioxyd  und  Wasser  hält3  '"^^ 
Salzsäure,  welche  damit  unter  Chlorentwicklung  eine  Gal- 
lerte bildet,  dampft  zur  Trockne  ab,  löst  den  Rückstand  in 
Salzsäure-haltendem  Wasser,  fällt  aus  der  von  der  Kiesel- 
erde abfiltrirten  Lösung  das  Zinn  und  Blei  durch  Ilydrothion, 
schlägt  aus  dem  F'iltrate  durch  Ammoniak  die  Thorerde  f  nebst 
Alaunerde,  Uranoxyd,  Eisenoxyd  und  Manganoxyd  )  nieder, 
löst  den  gut  gewaschenen  Niederschla»:  in  verdünnter  Schwe- 
felsäure, dampft  die  Lösung  in  gelinder  Wärme  ab,  wo  sich 
die  schwefelsaure  Thorerde  als  ein  in  der  Hitze  schwer  lös- 
liches voluminöses  Salz  absetzt,  giefst,  wenn  nur  v/enig 
Flüssigkeit  übrig  ist,  diese  ab,  wascht  das  zurückbleibende 
Salz  mit  kochendem  Wasser  aus  (in  kaltem  würde  es  sich 
lösen35  presst  es  aus  und  glüht  es  stark,  wo  reine  Thorerde 

bleibt.  —  Die  von  der  schwefelsauren  Thorerde  abgegossene  Flüssig- 
keit h:ilt  noch  etwas  Thorerde;  man  concentrirt  sie  daher  durch  Ab- 
dampfen, ncutraiisirt  sie  mit  kohlensaurem  Kaü  und  versetzt  sie  mit 
einer  kochend  gesattigten  Lösung  von  schwefelsaurem  Kali,  wäscht  den 
beim  Erkalten  entstandenen  Niederschlag  von  schwefelsaurem  Thorerde- 
Kali  und  von  überschüssigem  schwefelsauren  Kali  mit  Wasser,  welches 
mit  letzterem  Salze  gesättigt  ist,  löst  ihn  dann  in  warmem  Wasser, 
und  schlägt  hieraus  das  Thorerdohydrat  durch  Ammouiak  nieder.  Das- 
selbe liefert  beim  Glühen,  durch  Gehalt  an  Mangan,  gelbgefärbte  Erde, 
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wovon  es  nach  der  ersten  Weise  durch  Schwefelsäure  zu  befreien  is*.  — 
Die  Fällung  durch  Kleesäure  ist  minder  vollständig. 

Eigenschaften.  Schneeweifs;  von  9,403  spec.  Gewicht; 
wird  durch  Glühen  hart,  und  schwer  fein  zu  pulvern;  vor 
dem  Lüthrohr  unschmelzbar. 


Berechnung. 

Th 

59^6 

88_,17 

0 

8 

11^83 

ThO  67,6  100,00 

CThO  =  744,9  +  100  =  844,9.     Bkhzklius.) 

Die  Thorerde  wird  weder  durch  Kohle,  noch  durch  Kalium  reducirt. 

Verhindungen.  a.  Mit  Wasser.  —  Thorerde -Hydrat.  — 
Man  löst  die  mit  kochendem  Wasser  ausgewaschene  schwe- 
felsaure Thorerde  in  kaltem  Wasser,  schlugt  sie  durch  Kali 
nieder  und  wäscht  aus.  —  Gallertartiger  ]\iederschlag,  wie 
Alaunerdehydrat,  aber  leicht  zusammensinkend ;  backt,  an 
der  Luft  getrocknet,  zu  harten  glasigen  Klumpen  zusammen, 
trocknet  im  luftleeren  Räume  über  Vitriolöl  zu  einem  weifsen 
Pulver  aus.     Verliert  sein  Wasser  bei  gelindem  Glühen. 

b.  Mit  Säuren  zu  den  Thorerdesalzen.  —  Die  geglühte 
Erde  ist  in  Salz-  und  Salpeter-Säure  ganz  unauflösfich,  löst 
sich  jedoch  in  erhitzter  Schwefelsäure;  das  feuchte  Hydrat 
löst  sich  leicht  in  Säuren,  das  trockne  sehr  lano:sam.  Die 
Thorerdesalze  sind  farblos,  schmecken  rein  und  stark  zu- 
sammenziehend, weder  süfs  noch  bitter.  Sie  verlieren  beim 
Glühen  die  Säure,  wenn  sie  flüchtig  ist,  noch  leichter,  als 
die  Zirkonerdesalze.  Die  wässrige  Lösung  Aon  mehreren 
Thorerdesalzen  zersetzt  sich  beim  Kochen ,  wobei  sich  eine 
weifse,  feste  Rinde  an  die  Wandungen  des  GlaFgefjJfses 
absetzt.  Kali  oder  Ammoniak  fällt  daraus  Thorerdehydrat, 
welches  sich  nicht  in  überschüssigem  Alkali  löst;  auch  Hy- 
drothion-Ammoniak  fällt  Thorerdenydrat.  Kohlensain-es  Am- 
moniak oder  Kali  fällt  kohlensaure  Thorerde,  in  einem  Lreber- 
schuss  des  kohlensauren  Alkaü's  in  der  Kalte  löslich.  — 
Phosphorsaures  >iatron  fällt  phosphorsaure  Thorerde  in  weis- 
sen Flocken.  —  Krystalle  von  schwefelsaurem  Kali,  in  die 
Lösung  eines  Thorerdesalzes  gebracht,  trüben  sie  langsam 
unter  Fällung  von  schwefelsaurem  Thorerde-Kali,  welches 
in  reinem  Wasser  löslich  ist.  —  Scheelsaure,  molybdän- 
saure und  arsensaure  Alkalien  und  Einfach-Cyaneisenkalium 
geben  einen  weifsen  Niederschlag.  Eben  so  kleesaure  Al- 
kalien und  freie  Kleesäure,  selbst  wenn  das  Thorerdesalz 
viel  überschüssige  Säure  hält. 

Thorium   und    Kohlenstoff. 

Kohlensaure  Thorerde.  —  Das  Hydrat  zieht  während 
desWaschens  und  Trocknens  aus  der  Luft  Kohlensäure  an; 
aus  wässrigen  Thorerdesalzen  schlagen  kohlensaure  Alkalien 
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unter  Entwicklung^  von  Kohlensäure  ein  basisches  JSalzi  nie- 
der, das  sich  nicht  in  wassriger  Kohlensäure  löst. 

Thorium  und  Boron. 

Boraxsaure  Thorerde.  —  Dui'ch  doppelte  Affinität. 
Weifser  flockiger  Niederschlag,  nicht  in  Wasser  oder  wäss- 
riger  Boraxsäure  löslich. 

Thorium   und   Phosphor. 

A.  Phosphor-Thorium.  —  Erhitztes  Thorium  nimmt  den 
Phospliordampf  unter  Feuerentwicklung  auf.  Die  dunkel- 
graue, metallglänzende,  gi-ap hitähnliche  Verbindung  ver- 
brennt beim  Erhitzen  zu  phosphorsaurer  Thorerde;  sie  wird 
nicht  von  Wasser  angegrilTen. 

B.  Phosphorsaure  Thorerde.  —  Weifser  flockiger  Nie- 
derschlag, vor  dem  Löthrohr  sehr  schwierig  schmelzbar,  iu 
Wasser  oder  wässriger  Phosphorsäure  unauflöslich. 

Thorium   und   Schwefel. 

A.  Schwefel  -  Thorium.  —  Mit  Schwefel,  gemengtes 
Thorium  verbindet  sich  beim  Erhitzen  erst  dann  mit  dem 
Schwefel,  wenn  er  verdampft  ist,  und  verbrennt  darin  mit 
fast  so  lebhaftem  Lichte,  wie  in  der  Luft.  —  Gelbes  Pulver, 
welches  beim  Zusammendrücken  Glanz,  aber  keinen  metal- 
lischen, annimmt.  Lässt,  in  einer  lufthaltigen  Glasröhre  er- 
hitzt, ohne  lebhaftes  Verbrennen,  Schwefel  sublimiren  ,  wäh- 
rend Thorerde  bleibt.  Verändert  sich  nicht  in  kalter  Salpeter- 
Salzsäure  5  löst  sich  in  erhitzter  unter  Salpetergas-Entwick- 
lung als  schwefelsaure  Thorerde;  wird  von  Salpetersäure 
schwach  angegriffen;  entwickelt,  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure übergössen,  blof>i  anfangs  etwas  Hydrothion,  löst  sich 
aber  nicht  merklich  auf,  selbst  in  der  VVärme. 

B.  Schwefelsaure  Thor  er  de.  —  a.  Basisch.  —  Man  fällt 
die  wässrige  Lösung  von  b  durch  eine  unzureichende  Menge 

von  Ammoniak.  Der  gallertartine  durchscheinende  Niederschlag  tritt 
an  das  Auswaschwasser  um  so  mehr  Schwefelsäure  ab,  sich  zum  Theil 
in  Thorerdehydrat  verwandelnd,  je  läna;er  man  das  Auswaschen  fort- 
setzt, so  dass  er  nach  kurzem  Auswaschen  auf  100  Erde  23^4,  nach 
längerem   17,2  Schwefelsäure  hält, 

b.  Einfach,  —  Man  digerirt  die  geglühte  Thorerde, 
nachdem  sie  fein  zerrieben  ist,  mit  einem  Gemisch  aus  2  Th. 
Vitriolöl  und  1  Th.  Wasser  mehrere  Stunden  lan^,  bis  letz- 
teres verdampft  ist,  und  verjagt  die  überschüssige  Schwe- 
felsaure durch  gelindes  Erhitzen.  Das  zurückbleibende  Salz 
sieht  erdartig  aus.  —  Es  wird,  mit  überschüssigem  Kalium 
in  einem  Tiegel  gemengt  und  erhitzt,  unter  heftiger  Ver- 
puffung und  lebiiaftem  Erglühen  des  Tiegels,   wobei  das 
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überschnssi^^e  Kalium  verdampft  und  mit  F'lamme  verbrennt, 
in  SchwefeJkalium  und  Tliorerde  zersetzt. 

Trockeu.  Bkuzhmus. 

ThO                67,6  68,88                 62,77 

SO^ 40  37,18                 37,83 

ThO,S05    107,6  100,00  100,00 

Es  löst  sich  leicht  in  kaltem  Wasser,  wenn  es  sogleich 
mit  g-röfseren  Mengen  desselben  zusammengebracht  wird; 
dagegen  langsam,  wenn  man  es  mit  wenig  übergiefst,  weil 
dann  Erhitzung  eintritt.  —  Beim  Abdampfen  der  Lösung  in 
der  Hitze  scheidet  sich  zweifach-gewässertes  Salz  ab,  beim 
kalten  Verdunsten  krystallisirt  fünffach-gewässertes. 

tt.  7/weif'ach-geiDässerles.  —  Setzt  sich  beim  Abdampfen 
der  Lösung  über  20°  oder  beim  Erhitzen  der  in  der  Kälte 
gesättigten  Lösung  bis  zum  Kochen  als  tine  aus  zarten 
biegsamen  Nadeln  bestehende  schneeweifse  wollige  Masse 
ab,  kaum  in  heifsem,  langsam,  aber  vollständig,  in  kaltem 
Wasser  löslich. 

fJ.  Fünffuch-geioäaserles  —  Kr^^stallisirt  bei  freiwilligem 
Verdunsten  der  w  ässrigen  Lösung  (^auch  wenn  diese  über- 
schüssige Schwefelsäure  hält,  welche  dann  fast  rein  in  der 
Mutterlauge  zurückbleibt)  in  wasserhellen  Rhomboedern, 
welche  unter  -f-1o°  luftbeständig  sind,  aber  in  wärmerer 
trockner  Luft  unter  Verlust  von  3  At.  Wasser  (^die  bei  60° 
vollständig  entweichen)  milchweifs  werden,  ohne  zu  zer- 
fallen. Löst  sich  in  ganzen  Krystallen  langsam .  als  Pulver 
schneller  und  ziemlich  reichlich  in  kaltem  Wasser:  wird  in 
heifsem  Wasser  undurchsichtig  durch  Bildung  von  a,  und 
lässt  ein  Skelett  von  der  P'orm  der  Kryställe.  —  Aus  der 
kalten  wässrigen  Lösung  fällt  beim  Erhitzen  das  fealz  <*■ 
fast  vollständig  nieder,  jedoch  bei  Gegenwart  anderer  schwe- 
felsauren Salze,  welche  damit  ein  Doppelsalz  bilden,  fast 
gar  nieht;  die  durch  Erhitzen  getrübte  Lösung  klärt  sich 
wieder  beim  Erkalten.  Weingeist  schlägt  aus  der  wässri- 
gen Lösung  in  der  Kälte  das  fünffach-,  in  der  Hitze  das 
zweifach-gewässerte  Salz  nieder. 

Krystallisirt.  Krjs(allisirt. 

ThO                           67,6  53,92  ThO                           67,6  44,30 

SO'                            40  31,85  SO*                            40  86.81 

8  HO 18  14,33  5  HO                             45  8.9^49 

ThO,S05  +  8Aq     185,6       100,00  Tl7o,SO*  +  5Aq      158,6       ToÖ/M) 

c.  Saures.  —  Erhitzt  man  100  Th.  Salz  b  mit  Vitriolöl 
über  der  VVeingeistlampe,  bis  sich  keine  Schwefelsäure  mehr 
entwickelt,  so  bleiben  ungefähr   119,77  Th.   saures  Salz 

Cauf  1  At.  Erde  ungefähr  1 '/j  At.  Säure). 

Thorium   und   Brom. 

Geicässerles  Brom  -  Thorium  oder  hydrobromsmire 
Thorerde.    —    Die  Lösung  des   Thorerdehydrats  in   über- 
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schüssig:er  wässriger  Hydrobromsäure  lässt  beim  kalten  Ver- 
dunsten ein  zähes  Giiinini,  welches  sich  durch  Zersetzun«: 
der  überschüssigen  JSäure  f  und  Bildung  von  hydrobromiger  j 
tief  brandgelb  färbt. 

Thorium   und  C  h  1  o  r. 

A.  Chlor -Thorium.  —  Man  verkohlt  im  bedeckten 
Tiegel  ein  Gemenge  von  Thorerde  und  Zucker,  und  glüht 
die  Kohlige  3Iasse  in  einem  Porcellanrohre  unter  Hindurch- 
leiten von  trocknem  Chlorgas;  die  Zersetzung  erfolgt  sehr 
langsam :  das  meiste  Chlorthorium  setzt  sich  als  eine  weifse, 
imlbgesclimolzene,  krystallische  Masse  gleich  da  an,  wo  die 
Röhre  aufhört  zu  glühen,  und  liefert  bei  nochmaliger  Su- 
blimation farblose,  glänzende  Krystalle.  Das  Chlorthoriura 
wird  durch  Kalium  unter  schwacher  Verpuffung  und  geringer 
Feuerentwicklung  zersetzt. 

Gewässertes  Chlorthorium  oder  salzsaure  Thorerde.  — 
Das  Chlorthorium  löst  sich  in  Wasser  unter  starker  Wärme- 
entwicklug und  zerfliefst  an  der  Luft.  —  Das  Thorerdehydrat 
löst  sich  leicht  in  wässriger  Salzsäure;  die  abgedampfte 
Auflösung  gesteht,  besonders  wenn  sie  überschüssige  Säure 
hält,  wodurch  das  Salz  weniger  löslich  wird,  beim  Erkalten 
zu  einer  strahligen  Masse;  sie  lässt,  bei  gelinder  Wärme 
verdunstet,  eine  zerlliefsliche  Salzmasse,  welche  auch  in 
trockner  Luft  weder  krystaliisirt  noch  eintrocknet,  und  wel- 
che bei  stärkerer  Hitze  alle  Salzsäure  verliert  und  Thorerde 
lässt.  Die  wässrige  Lösung  trübt  und  zersetzt  sich  nicht 
beim  Kochen.  Das  Salz  löst  sich  auch  in  concentrirter  Salz- 
säure (^Unterschied  von  Zirkonerde),  wiewohl  schwieriger 
als  in  Wasser.  —  Sowohl  das  trockne,  als  das  gewässerte 
Chlorthorium  löst  sich  vollständig  in  Weingeist. 

B.  Chlorthorium-Thorerde.  —  Bei  der  Darstellung  des 
Chlorthoriums  geht  mit  dem  Chlorgase  ein  vveifser  Nebel 
über,  der  sich  in  der  Vorlage  als  ein  amorpher  weifser 
Ueberzug  absetzt.  Hieraus  zieht  W^asser  Chlorthorium,  wäh- 
rend Thorerde  bleibt,  die  erst  beim  Trocknen  der  Vorlage 
sichtbar  wird. 


Thorium   u  u  d   Fluor. 

Fluor-Thorium.  —  Man  behandelt  Thorerdehydrat  mit 
überschüssiger  wässriger  Flusssäure.  Das  Fluorthorium  setzt 
sich  als  ein  unauflösliches  weifses  schweres  Pulver  ab.    Die 

davon  abgegossene  überschüssige  Flusssäure   hält   fast  nichts  gelost.  — 

Das  Fluorthorium  ist  durch  Glühen  nicht,  durch  Kalium  sehr 
«nvollst.'indig  zersetzbar. 

Thorium  und  Stickstoff. 

A.  Salpetersäure  Thorerde.  —  Die  Auflösung  trocknet 
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im  verschlossenen  Räume  mit  Vitriolöl  zu  einer  kryslallischen 
8alzmasse  ein ;  beim  Verdunsten  an  der  Luft  liefert  sie  einen 
dicken  Syrup  5  das  Salz  ist  leicht  in  Wasser  und  Weingeist 
löslich;  die  wässrige  Lösung  trübt  sich  nicht  beim  Kochen. 

B.  Kohlensaures  Thorerde  -  Ammoniak.  —  Das  Thor- 
erdehydrat, die  kohlensaure  Thorerde  und  ihre  basischen 
Salze  lösen  sich  in  verdünntem  kohlensauren  Amjuoniak 
vv^enig,  in  conccntrirtem  ziemlich  reichlich  auf.  Erhitzt  man 
die  Lösung  in  einer  verschlossenen  Flasche  bis  zu  60°,  so 
trübt  sie  sich  durch  Abscheidung  von  Thorerde,  die  sich 
beim  Erkalten  langsam  wieder  auflöst.  Aetzendes  Ammoniak 
trübt  die  Flüssigkeit  nicht,  sondern  klärt  sie,  wenn  sie  durch 
anfangende  Fallung  getrübt  ist. 

Thorium   und   Kaliiiiri. 

Die  Tliorcrde  lässt  sich  mit  ätzendem  und  kohlensaurem  Kali  oder 
Natron  durch  Zusammenschmelzen  nicht  vereinigen.  Die  mit  Alkali  ge- 
glühte Masse  z  rfällt  bei  der  Behandlung  mit  SVasser  zu  einer  weifseu 
Milch ^  und  die  zertheilte  Erde  geht,  gleich  der  Titansiiure,  beim  Wa- 
schen durchs  Filter,  aufser  bei  Zusatz  von  Salzsäure  oder  Salmiak.  Die 
Thorerde  wird  durch  das  Glühen  mit  Alkaliea  nicht  in  Salzsäure  oder 
Salpetersäure  löblich. 

.  A.  Kohlensaures  Thorerde  -  Kali.  —  Die  gewässerte 
oder  kohlensaure,  nicht  die  geglühte,  Thorerde  löst  sich 
Avenig  in  Aerdünntem,  ziemlich  reichlich  in  conccntrirtem 
kohlensauren  Kali. 

B.  Schivefelsaures  Thorerde -Kali.  —  i.  Bringt  man 
in  wässrige  schwefelsaure  Thorerde  krystallisirtes  schwefel- 
saures Kali,  so  trübt  sich  die  Flüssigkeit  allmälig,  und  setzt 
das  Doppelsalz  als  weifses  Krystallmehl  ab.      ist  die  Lösung 

neutral  und  concentrirt,  so  wird  nicht  alle  schwefelsaure  Thorerde  ge- 
fällt, weil  sich  das  schwefelsaure  Kali  mit  dem  Doppelsaiz  bedeckt;  fügt 
man  dagegen  zu  wässriger  schwefelsaurer  Thorerde  die  kochende  gesät- 
tigte Lösung  des  schwefelsauren  Kali's,  so  lange  noch  Trübung  eintritt, 
so  tritt  die  Fällung  beim  Erkalten  vol!stä"hdig  ein,  so  dass  die  Flüssig- 
keit, selbst  wenn  sie  freie  Säure  hält,  frei  von  Erde  ist;  doch  ist  das 
Doppelsalz  mit  Krystallen  des  schwefelsauren  Kali's  gemengt.  —  2.  Man 

erhält  auch  das  Salz  durch  glühendes  Schmelzen  von  Thor- 
erde mit  doppelt-schwefelsaurem  Kali.  —  Das  Salz  krystal- 
lisirt  aus  der  wässrigen  Lösung  bei  freiwilligem  Verdunsten 
oder  beim  Erkalten  der  heifsen  Lösung  in  luftbeständigen, 
wasserhellen  rectangulären  Säulen,  welche  bei  gelinder  Er- 
wwmung  unter  Verlust  sämmtlichen  Krystallwassers  milch- 
weifs  werden.  Löst  sich  langsam  in  kaltem  Wasser,  leicht 
und  reichlich  in  heifsem  5  löst  sich  nicht  in  Wasser,  welches 

mit  schwefelsaurem  Kali  gesättigt  ist  (Unterschied  von  Yttererde). 

Die  wässrige  Lösung,  längere'  Zeit  in  einem  Platingefäfs 
gekocht,  setzt  ein  nicht  in  Wasser  lösliches  basisches  ISalx 
ab,   während  zweifach -schwefelsaures  Kali  gelöst  bleibt, 
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doch  geht  die  Zersetzung  nur  bis  zu  einem  gewissen  Punete. 
Es  löst  sich  leicht  in  wassrigen  Säuren  (Unterschied  von  zirkon- 
erde),  nicht  in  Weingeist.  3Iit  zweifach-schwefelsaurem  Kali 
lässt  es  sich  nicht  zusammenschmelzen. 


Krjstallisirt. 

Bekzelius. 

KO 

47,2 

23,16 

23,41 

ThO 

67,6 

33,17 

33,08 

2S0* 

80 

39,25 

38,95 

HO 

9 

4,42 

4,56 

KO,SÜ^-|-ThO,S05  +  Aq  203,8   100,00      100,00 

C.  Brom-Thorium-Kalium.  —  Durch  Zusammenbringen 
von  hydrobromsaurer  Thorerde  mit  Brom-Kalium.    Weifs. 

D.  Chlor- Thorium-Kalium.  —  Man  trocknet  das  Ge- 
misch aus  wässriger  salzsaurer  Thorerde  und  salzsaurem 
Kali  in  einem  Strome  von  salzsaurem  Gas  aus,  und  glüht 
es  darin,  wobei  sich  nur  wenig  Chlor- Thorium  sublimirt, 
und  wenig  durch  noch  zurückgehaltenes  Wasser  zersetzt 
wird.  —  in  Verbindung  mit  Wasser,  oder  als  sahsaures 
Thor  er  de  -  Kali  krystallisirt  es  unregelmäfsig.  Es  ist  sehr 
leicht  in  Weisser  löslich,  und  fast  zerlliefslich. 

E.  Fluor-Thorium-Kalium.  —  Fällt  beim  Vermischen 
leines  wässrigen  Thorerdesalzes  mit  flusssaurem  Kali  oder 
mit  einem  andern  Kalisalze  und  freier  Flusssäure  als  weifses 
Pulver  nieder.  Zersetzt  sich  nicht  beim  Glühen ;  wird  durch 
Kalium  unter  schwacher  Verpuifung,  aber  ohne  Feuerent- 
wicklung zersetzt  5  löst  sich  nicht  in  Wasser. 

F.  Salpetersaures  Thorerde-Kali.  —  Schiefst  nach  dem 
Verdunsten  an  der  Luft  bis  zur  Syrupdicke  gänzlich  zu 
einer  strahligen  Masse  an.  Löst  sich  leicht  in  Wasser  und 
ÄVeingeist. 

T  h  o  r  i  i)  m    und   N  a  t  r  i  u  ni. 

Die  Thorerde  löst  sich  vor  dem  Löthrohre  nicht  in  kohlensaurem 
Natron;  sie  löst  sich  sehr  langsam  in  Borax  oder  Phosphorsalz;  die  mit 
Erde  gesättigte  Kugel  wird  beim  Erkalten  uiilclivveifs;  die  minder  gesät- 
tigte bleibt  klar,  und  lässt  sich  auch  durch  stofs\yeises  Blasen  nicht 
trüb  machen. 
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freschichte.  Ktaproth  entdeckte  1789  die  Zirkonerde,  Bebzki.ivs  stellte 
liieraus  1824  das  Zirkonium  dar  und  lehrte  seine  chemischen  Verhält- 
nisse genauer  kennen. 

Vorkommen.  Selten.  Findet  sich  als  Oxyd  mit  Kieselerde  verbunden 
im  Zirkou  C»nd  Hyacinth)  und  im  Eudialyt,  mit  Titansäure  im  Polymig- 
nyt,  Aeschinit  und  Oerstedtit,  und  mit  Tantalsäure  (zu  3  Proc.)  im  Fer- 
gusonit. 

Dftrsteiitwg.  In  einem  'U  Zoll  weiten,  V4  Zoll  langen,  am 
einen  Ende  verschlossenen  eisernen  Rohr,  •welches  sich  in 
einem  nicht  viel  gröfseren  Platintiegel  über  der  Argand- 
schen  Weingeistlampe  befindet  und  mit  einem  Deckel  ver- 
schlossen ist,  erhitzt  man  ein  schichtweises  Gemenge  von 
gepulvertem  und  durch  Erhitzen  getrockneten  Fluor -Zir- 
konium-Kalium  und  von  Kalium,  unter  öfterem  Umrühren 
mit  einem  Stahldrath ,  erst  gelinde,  dann  bis  zum  anfangen- 
den Glühen,  wobei,  wenn  die  Fluorverbindung  ganz  trocken 
ist,  dieReduction  ohne  alle  Feuerentwicklung  und  ohne  alles 

Geräusch  erfolgt,  statt  des  eisernen  Rohrs  dient  auch  ein  gläser- 
nes; doch  M'ird  dann  Silicium  reducirt,  welches  beim  Erkalten  der  Röhre 
abspringt  und  das  Zirkonium  verunreinigt.  Man  weicht  die  erkal- 
tete Masse  mit  Wasser  auf,  wobei  sich  wenig  Wasserstoff- 
gas entwickelt  und  sich  das  Zirkonium  abscheidet.  Man 
wäscht  dieses  mit  kaltem  Wasser,  und  digerirt  es,  um  es 
vom  beigemengten  Zirkonerdehydrat  zu  befreien,  welches 
entsteht,  indem  das  aus  dem  übrigen  Kalium  durch  das 
Wasser  erzeugte  Kali  das  übrige  Fluorsiliciumkalium  zer- 
setzt, noch  feucht  6  Stunden  lan^  bei  40  bis  50°  mit 
einem  Gemisch  von  Salzsäure  und  Wasser  zu  gleichen  Thei- 
len,  wobei  sich,  durch  schwache  Einwirkung  auf  das  Zirko- 
nium, etwas  Wasserstoffgas  entwickelt.  Hierauf  filtrirt  man, 
und  wäscht  das  auf  dem  Filter  bleibende  Zirkonium  zuerst 
mit  Salmiak-haltigem  Wasser,    dann  mit  Weingeist  aus. 

(Beim  Auswaschen  mit  reinem  Wasser  würde  alles  Zirkonium  in  einem 
höchst  fein  vertheilten  Zustande  mit  dem  Wasser  durch  das  Filter  gehen.) 
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IJeRZELILS.  —  Die  früheren  Versuche  von  H.  Davy  iGUb.  83^  392), 
Zirkouiiim  zu  erhalten  ,  j:>abea  minder  genÜÄende  Resultate. 

Bkcqukkki-  (/l«v/.  Pinjs.  Cltitn.  48,  337)  brachte  in  die  Röhre  b 
(.A)>p.  8)  eine  concentrirte  Lösung  von  ChlorzirkonUiiu  ,  mit  wenig  Chlor- 
eisen versetzt  (ohne  dieses  erfolgt  keine  Reductiou),  füllte  Röhre  a  und 
Schale  c  mit  Kochsa'zlösung,  und  liefs  in  Röhre  a  die  positive,  in  b 
die  negative  Elektrode  einer  30i)aarigeu  Volta'schen  Säule  treten.  Der 
negative  Platindrath  wurde  zuerst  grau,  und  bedeckte  sich  nach  24  Stun- 
den mit  stahlgrauen  4seitigen  Tafeln  zuerst  von  eisenhaltigem,  dann 
von  reinem  Zirkonium.  Dieselben  gaben  unter  dem  Hammer  leicht  nach^ 
oxydirten  sich  aber  ra«ch  zu  weifser  Masse,  nicht  blofs  an  der  Luft, 
sondern  auch  in  der  Flüssigkeit,  in  der  sie  erzeugt  wurden,  unter 
Wasserstoffgasentwicklung,  sobald  der  elektrische  Strom  unterbrochen 
wurde.  Diese  leichte  Oxydirbarkeit  sucht  Becquerki.  aus  einer  Spur  bei- 
gemengten Eisens  zu  erklären. 

EhjenschafteiK  8cliwarzes,  der  Kohle  ähnliches,  ziisam- 
ineng;ebackenes  Pulver,  welches  sich  mit  dem  Polirstahl  zu 
dünnen,  glänzenden,  ^raphitähnlichen  Schuppen  von  grauer 
Farbe  und  einigem  Metallglanz  zusammendrücken  lässt;  je- 
doch leiten  diese  Schuppen  nicht  den  Mtrom  der  hydroelek- 
trischen Kette.  Das  Zirkonium  lässt  sich  im  luftleeren  Räume  oder 
im  Wassers toff^as  ohne  Schmelzung  oder  andere  Veränderung  bis  zum 
Schmelzpuncte  des  Glases  erliitzen  Cwenn  ihm  Zirkonerdehydrat  beige- 
mengt ist,  so  zeigt  es  hierbei  ein  Erglühen,  indem  es  den  Sauerstoff  des 
Hydratwassers  aufnimmt).  Im  ungeglühten  Zustande  vertheilt  es  sich 
so  zart  in  Wasser,  dass  es  durch  das  Filter  hindurchgeht;  Zusatz  von 
Salzsäure,  Salzen  u.  s.  w.  bewirkt  danu  augenblicklich  dessen  Vereini- 
gung zu  gröfsereu  Flocken;  in  der  Ruhe,  besonders  beim  Erwärmen, 
setzt  sich  das  Zirkonium  ebenfalls  aus  d^m  >>'asser  nieder,  jedoch  langsam. 
BERZ£LliIS. 

Verbiuduutfea  des  Zirkoniums. 

Zirkonium    und    Sauerstoff. 

Zirkonerde.  '  ZrO. 

Zirkuniurnuxyd ,  Hyacintherde ,  Zircone. 

uiidiimj.  1.  Das  Zirkonium  entzündet  sich  an  der  Luft 
weit  unter  der  Glühhitze,  und  verglimmt  mit  starker  Licht- 
entwicklung, aber  ruhig,   zu  weifser  Zirkonerde,   frei  von 

Kali.  Ist  Zirkonerdehydrat  beigemengt,  so  erfolgt  die  Verbrennung 
mit  eiuer  Art  Explosion  und  mit  Herunischleudern ;  ist  Kohle  beigemengt, 
so  wird  diese  von  der  Erde  so  eingehüllt,  dass  sie  nicht  verbrennt  und 
die  Erde  nicht  recht  weifs  erhalten  wird.  Das  iiu  luftleeren  Raum  ge- 
glühte Zirkonium,  gleich  nach  dem  Erkalten  an  die  Luft  ausgeschüttet^ 
erhitzt  sich  bis  zur  Entzündung;  lässt  man  es  aber  nach  dem  Glühen 
zuerst  in  einer  engen  Röhre  mit  Lnft  in  Berührung,  so  entzündet  es  sich 
weder  so,  noch  beim  uachherigen  Ausschütten.  . —  Jj.  Mit  den  Hy- 
draten der  fixen  Alkalien  und  der  Zirkonerde,  dessgl.  mit 
wasserhaltigem  Borax  verpufft  das  Zirkonium  beim  Erhitzen, 
den  Sauerstoff  des  AVassers  aufnehmend.  Beim  Erhitzen  mit 
kohlensaurem  Kali  oder  Natron  nimmt  es  unter  schwacher 
P'euerentwickluug  den  Sauerstoff  der  Kohlensäure  auf.  Es 
zersetzt  chlorsaures  und  salpetersaures  Kali  erst  in  der  Glüh- 
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hitze;  mit  chlorsaurem  Kali  gemengt,  entzündet  es  sieh 
durch  einen  starken  Schlag',  jedoch  ohne  Verpuffung.  — 
3.  iSalpetersalzsäure,  Vitriolöl  und  concentrirte  Salzsäure 
oxydiren  das  Zirkonium  nur  in  der  Siedhitze  und  nur  lang- 
sam, letztere  unter  Wasserstoffg-asentwicklung;  Flusssäure 
löst  es  schon  in  der  Kälte  unter  WasserstolFgasentwicklungj 
mit  Heftigkeit  auflösend  wirkt  ein  Gemisch  aus  Flusssäure 
und  Salpetersäure.    Berzeijus. 

jDarsteiiuny.  Der  (aus  Kieselerde,  Zirkonerde  und  sehr 
wenig  Eisenoxyd  bestehendej  Zirkon  oder  Hyacinth  muss 
sehr  fein  gepulvert  werden ;  durch  Jligeriren  mit  Salzsäure 
kann  man  ihm  einen  Theil  des  Eisenoxyds  entziehen.    Da  der 

Zirkon  häufig  mit  Spinell^  Granat  u.  s.  w.  gemengt  vorkommt^  so  glühe 
man  ihn,  wodurch  er  seine  Farbe  verliert,  die  andern  Edelsteine  nicht, 
und  lese  die  entfärbten  Zirkon-Krystalle  aus.    Berzemus.   —  Hierauf 

folgt  das  Aufschliefsen,  dann  die  weitere  Behandlung  des 
Zirkons. 

a.  Aufschliefsen  des  Zirkons.  —  1 .  Klaproth  und  Berze- 
Lius  schmelzen  ihn  mit  4  bis  5 ,  Chevreul  und  Dueois  u. 
SiLVEiRA  mit  3  Th.  Kalihydrat  gelinde  t  bis  2  Stunden  lang 
im  Silbertiegel.  Die  erkaltete  Masse  zieht  man  so  lan^e  mit 
heifsem  Wasser  aus,  als  dieses  noch  kieselsaures  Kali  auf- 
nimmt: es  bleibt  ungelöstes  kieselsaures  Zirkonerde -Kali 
fa,  Ij,  mit  Eisenoxyd  gemengt.  —  3.  Berzelius  glüht  ein 
Gemenge  von  1  Th.  Zirkon  und  3  kohlensaurem  Kali  ge- 
linde im  Platintiegel ,  legt  mehrmals  nach  einander  in  kleinen 
Antheilen  mitten  in  die  Masse,  so  dass  es  den  Tiegel  nicht 
berührt,  Natronhydrat,  welches  schmilzt  und  in  die  poröse 

Masse  dringt.  Hierdurch  wird  das  Spritzen  vermieden,  welches  sonst 
das  Hydrat  durch  die  Wasserdampfentwicklung  veranlasst.      Hierauf 

setzt  er  den  bedeckten  Tiegel  */•  Stunden  lang  der  anfan- 
genden Weifsglühhitze  aus.    —    3.    WöHLER  QBerzetius  Lehrb. 

2,  391  j  füllt  ein  inniges  Gemenge  von  1  Th.  Zirkonpulver 
und  4  trocknem  kohlensauren  Natron  in  einen  Platintieg-el, 
setzt  diesen  bedeckt  in  einen  irdenen  Tiegel ,  dessen  Boden, 
um  das  Ankleben  zu  verhindern,  mit  Bittererde  bestreut  ist, 

und  glüht  Vn  St.  heftig  im  Windofen.  Die  Masse  ist  geschmol- 
zen und  völlig  aufgeschlossen.  —  4.  BertHIER  {Ami.  Chim.  Vhys.  50, 

862;  auch  Ann.  Pharm.  5,  246)  schmelzt  1  Th.  Zirkon  mit  3  Th. 
Natronhydrat  bei  gelinderer  Hitze  im  Silbertiegel  oder  mit 
3  Th.  trocknem  kohlensauren  Natron  bei  heftiger  Hitze  im 

Platintiegel.  Er  zieht  das  Natron  vor,  weil  das  Kali  mi;  der  Zir- 
konerde schwierig  zu  zersetzende  Doppelsalze  erzeugt.      Er  vertheilt 

die  Masse  in  sehr  viel  kaltem  Wasser,  decanthirt  die  Lö- 
sung und  entfernt  durch  wiederholtes  Waschen  mit  Wasser 
mittelst  der  Decanthation^  den  gröfseren  Theil  des  Natrons 
und  der  Kieselerde.  —  5.  Berthier  schmelzt  den  Zirkon 
zuerst  mit  2  Th.  Natronhydrat  gelinde  im  Silbertiegel,  und 
setzt  dann  die  Masse  im  Kohlentiegel  der  Weifsglühhitze 
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.'ins.  —  6.  Berthier  schmelzt  ein  Gemenge  von  1  Th.  Zirkou 
und  2  kohlensaurem  Natron  im  8iibertiegel,  pulvert  die  er- 
kaltete Masse,  mengt  sie  mit  1  Th. /Schwefel  f auf  1  Zirkon) 
und  glüht  das  Gemenge  in  einem  Kohientiegel,  so  dass  die 
Masse  einige  Zeit  teigig  fliefst.  Er  pulvert  nach  dem  Er- 
kalten die  röthlichgraue,  blasige,  etwas  krystallische  Masse, 
vertheilt  sie  in  einer  grofsen  Menge,  durcii  Auskochen  von 
Luft  befreiten,  Wassers^  und  decanthirt  die  Flüssigkeit,  wel- 
che tSchwefelnatrium  nebst  8chwel'eleisen  hält.  Die  Umwand- 
lung- des  Eisenoxyds  in  ScUwefeleisen  eileiehtert  die  Scheidung  des  Eisens 
von  der  Zirkonerde,  s.  u.  —  7.  Berthier  iAnn.  Chim.  Phys.  59.  193) 

schmelzt  ein  Gemenge  von  10  Th.  Zirkon,  3,3  Th.  (}uar/i 
11,1  Th.  Marmor  im  Kohlentiegel  mittelst  des  Gebläses. 
Das  Eisen  wird  reducirt  und  kann  mittelst  des  Hammers  von 
der  steinigen  Masse  gesondert  werden.  —  Auch  mit  2,4  Th. 
Bleigläfte  schmilzt  1  Th.  Zirkon  gut  zusammen.  —  8.  Wön- 
LER  iPuiiy.  48,  94)  schlägt  vor.  Über  ein  Gemenge  von  Zirkon- 
pulver  und  Kohle  in  einer  glühenden  Röhre  von  Porcellan 
oder  strengflüssigem  Glas  Chlorgas  zu  leiten,  wo  sich  das 
Chlorsilicium  verflüchtigt  und  das  Chlorzirkonium,  mit  Zir- 
konerdc verbunden  und  völlig  in  Salzsäure  löslich,  sublimirt. 
b.  Weitere  Behandlung  der  aufgeschlossenen  Masse.  —. 
1.  Klai'roth  löst  das  Pulver  fa,  1  j  in  verdünnter,  längere 
Zeit  damit  zu  erhitzender  »Salzsäure,  und  schlägt  aus  der 
vom  etwa  ungelöst  gebliebenen  Zirkon  abfiltrirten  Auflösung 
das  Zirkonerdehydrat  (^mit  Eisenoxydhydrat  verunreinigtj 
durch  Kali  nieder.  —  "4.  Chevheül  macht  einen  Teig  aus 
dem  Pulver  (a,  13  und  aus  concentrirter  Salzsäure,  füllt 
denselben  in  eine  lange,  sich  unten  zuspitzende  Glasröhre, 
und  lässt  durch  denselben  so  lange  concentrirte  Salzsäure 
hindurchlaufen,  bis  das  Abfliefsende  nicht  mehr  durch  Hy^ 
drothion  geschwärzt  wird,  also  kein  Silber  vom  Tiegel  mehr 
enthält,  und  bis  es  mit  Hydrothion- Ammoniak  einen  rein 
weifsen  Niederschlag  von  Zirkonerdehydrat  gibt,  also  eisen- 
frei ist.       (Die    ablaufende    Salzsäure    hält    etwas    Zirkonerde    gelöst. 

Brrzki.ius.)  Die  jetzt  in  der  Röhre  bleibende  salzsaure  Zir- 
konerde wird  in  AVasser  gelöst,  worauf  filtrirt  und  das 
Zirkonerdehydrat  durch  Ammoniak  gefällt  wird.  —  Auch 
kann  man  nach  Behzemus  die  eisenhaltige  saure  salzsaure 
Zirkonerde  zum  Krystallisiren  abdampfen,  und  den  Kry stallen 
durch  concentrirte  Salzsäure,  worin  sie  sich  nur  wenig  lösen, 
das  Eisenoxyd  entziehen ,  dann  die  Krystalle  in  Wasser  lösen 
und  die  Auflösung  durch  Ammoniak  fällen.  —  3.  Dubois  u. 

Sn-VEIRA  iAnn.  Chim.  Pltys.  14^  111  j  auch  N.  Tr.  5,  2,  439)  dampfen 

die  salzsaure  Auflösung  von  ("a,  1)  behutsam  zur  Trockne 
ab,  nehmen  den  Rückstand  in  salzgesäuertem  Wasser  auf, 
wo  die  Kieselerde  bleibt,  schlagen  aus  dem  Filtrat  Zirkon- 
erde und  Eisenoxyd  durch  Ammoniak  nieder,  kochen  den 
wohl  ausgewaschenen  Niederschlag  mit  wässriger  Kleesäure, 
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trennen  durch  Filtriren  und  Auswaschen  das  aufgelöste  klee- 
saure Eisenoxyd  von  der  unlöshchen  kleesauren  Zirkonerde, 
und  g:liihen  letztere  entweder,  um  reine  Erde,  oder  zer- 
setzen sie  durch  Kali,  um  ihr  Hydrat  zu  erhalten.  —  4.  Ber- 
ZELius  verdünnt  die  salzsaure  Lösung-  von  (^a,  I3  mit  Was- 
ser, und  kocht  sie  'A  stunde  lang,  wo  eisenfreie  basisch- 
salzsaure  Zirkonerde  niederfallt,  durch  Glühen  oder  Alkali 
von  der  Säure  zu  befreien.  —  5.  Oder  er  sättigt  die  neu- 
trale salzsaure  Auflösung  mit  einfach-schwefelsaurem  Kali, 
wo  basisch-schwefelsaures  Zirkonerdekali  niederfällt,  wel- 
ches mit  einer  gesättigten  Lösung  des  schwefelsauren  Kali's 
ausgewaschen,  dann  durch  Digestion  mit  wässrigem  Kali 
zu  Zirkonerdehydrat   zersetzt  wird,    welches  man  wäscht 

nnd  trocknet.  Die  durch  das  schwefelsaure  Kali  gefällte  Flüssigkeit 
hält  neben  dem  Eisenoxyd  noch  etwas  Zirkonerde;  man  kann  beide  durch 
Kali  fällen,  den  Niederschlag  in  wenig  Salzsäure  lösen  und  hieraus 
wieder  durch  schwefelsaures  Kali  Zirkonerde  niederschlagen.  —  ß.  BfiR- 

ZELius  löst  die  geglühte  3Iasse  (^a,  2J  nach  dem  Erkalten 
in  verdünnter  Salzsäure,  filtrirt  vom  unzersetzten  Zirkon 
ab ,  dampft  das  Filtrat  beinahe  bis  zur  Trockne  ab ,  verdünnt 
mit  Wasser,  filtrirt,  um  die  Kieselerde  zu  scheiden,  fällt 
durch  Ammoniak,  löst  das  so  erhaltene  Gemenge  von  Zir- 
konerde- und  Eisenoxyd-Hydrat  in  Weinsäure,  übersättigt 
die  Lösung  mit  Ammoniak,  fügt  der  klaren  Lösung  Zweifach- 
Hydrothion-Ammoniak  hinzu,  welches  das  Eisen  als  Hydro- 
thion- Eisenoxydul  fällt,  lässt  dieses  in  einer  verstopften 
Flasche  an  einem  warmen  Orte  sich  setzen,  giefst  die  meiste 
•  Flüssigkeit  ab,  und  filtrirt  die  übrige,  ohne  das  Hydrothion- 
Eisenoxydul  auszuwaschen ,  da  sich  sonst  wieder  Eisen  mit- 
theilen kann,  dampft  das  F'iltrat  ab  und  glüht,  bis  weifse 
Zirkonerde  übrig  ist.  —  7.  Bertuier  behandelt  den  in  Was- 
ser unlöslichen  Rückstand  (^a,  43  mit  kalter,  mäfsig  starker 
Salzsäure,  fügt  Wasser  hinzu,  wo  sich  meistens  Alles  löst, 
dampft  ab,  sclieidet  die  Flüssigkeit  von  der  ausgeschiedenen 
Kieselerde,   verdünnt  sie  mit  viel  Wasser,  und  sättigt  sie 

mit  Hydrothiongas.  Bewirkt  dieses  einen  Niederschlag  von  Schwefel- 
kupfer, welches  vom  angewandten  Silbertiegel  herrührt,  so  ist  Filtra- 
tion nöthig.  Hierauf  fällt  er  durch  überschüssiges  Ammoniak 
ein  Gemenge  von  Zirkonerdehydrat  mit  Hydrothion- Eisen- 
oxydul, welches,  durch  Subsidiren  in  einer  verschlossenen 
Flasche  und  Decanthiren  von  der  Flüssigkeit  getrennt,  so- 
gleich mit  soviel  wässriger  schwefliger  Säure  Übergossen 
wird,  dass  sie  ihren  Geruch  behält.  Diese  löst  alles  Eisen 
zu  schwefligsaurem  Eisenoxydul.  Das  völlig  weifs  zurück- 
bleibende Zirkonerdehydrat   wird   mit  Wasser  gewaschen. 

Die  im  Ueberschiiss  angewandte  schweflige  Säure  löst  neben  dem  Eisen 
ein  wenig  Zirkonerde,  welche  jedoch  beim  Kochen  bis  zur  Verjagung 
der   schwefligen    Säure    vollständig    und    ganz    eisenfrei    niederfällt.   — 

8.  Berthier  zieht  aus  dem  durch  Wasser  vom  Schwefel- 
natrium und  Schwefeleisen  befreiten  Rückstand  ([a,  6^  durch 
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wenig"  Salzsäure  ulles  übrige  Eisen  nebst  wenig  Zirkonerde 
aus,  worauf  die  rückständige  Zirkonerde  blofs  nocFi  von  der 
Kieselerde  zu  scheiden  ist.  Aus  der  salzsauren  Eisen-haltenden 
Flüssigkeit  Jässt  sich  durch  behufsam  zugefügtes  kohlensaures  Ammoniak 
oder  Natron  die  wenige  Zirkonerde  eisenfrei  fällen,  weil  das  Eisen  als 
Oxydul  in  der  Flüssigkeit  enthalten  ist. 

Das  bei  mehreren  dieser  Weisen  erhaltene  Hydrat  wird 
durch  Glühen  zu  reiner  Erde. 

Eigenschaften  VVeifses,  rauh  anzufühlendes  Pulver ;  Glas 
ritzend  (^nach  dem  Glühen  des  nicht  gepulverten  Hydrats  in 
harten  Stücken,  BEnTniER3.  Schmilzt  im  Essenfeuer  uua'^oH- 
kommen  zu  einer  grauen  porcellanartigen  Masse,  von  4,35 
s])ec.  Gew.,  die  am  Stalil  Funken  gibt  und  das  härteste  Glas 
fnach  H.  Davy  sogar  Ber^krystalQ  ritzt.  Vauquelin.  Nach 
Berzelius  ist  die  reine  Zirkonerde  nicht  schmelzbar,  nur  die 
kalihaltende.  Gibt  vor  dem  Löthrohr  ein  ungewöhnlich  blen- 
dendes Licht.    Berzelius.     Geruch-  und  geschmack-los. 

Berechnung.                      Bebzelius.  • 
Zr            23,4        7.3,68                73,686 
O 8  26,32 26,314 

ZrO         30,4       100,00  100,000 

CZr'O*  =  a  .  480,2  +  3  .  100  ==  1140,4.     Berzelius.) 

Zersetzungen.  Durch  Kollle  und  Chlor  zugleich.  Durch  Elek- 
tricität  bei  Gegenwart  von  Quecksilber,  Kalium  oder  Natrium  ?  durch 
Kalium  in  der  Weifsgiühhitze  ? 

Verbindungen,  a.  Mit  Wasser :  —  Zirkoiierdehydriit.  — 
Barstellung,  s.  die  der  Erde.  —  Im  frischgefällten  Zustande 
w^eifse,  voluminöse,  halb  gallertartige,  beim  Trocknen  zu- 
sammenschrumpfende, gelblich,  glänzend,  durchscheinend 
und  gummiartig  werdende  Masse  von  muschligem  Bruche. 
Vauquelin. 

Berechnung.  Berzemus.    H.  Davv.     Klaproth. 

2  ZrO  60,8        87,11  87,11  80  66,7 

HO 9     12,89 12,89 20 33,3 

2ZrO,HO  69,8   100,00      100,00      100      100,0 

Das  Wasser  entwickelt  sich  weit  unter  der  Glühhitze; 
erhitzt  man  dann,  nachdem  alles  AVasser  entwichen  ist,  bis 
zum  anfangenden  Glühen,  so  tritt  das  zuerst  von  H.  Davy 
bemerkle  Erglimmen  ein  ci,  102 ).    vor  dem  Erglimmen  soll  sich 

nach  Chevrkui.  eine  vorübergehende  Schwärzung  einstellen. 

b.  3Iit  Säuren  zu  ZirkoneT'desulzen.  Die  Affinität  der 
Säuren  zu  der  Erde  ist  sehr  gering.  Zirkonerde,  welche 
bis  zum  Erglimmen  erhitzt  worden  ist,  löst  sich  in  keiner 
Säure,  aufser  in  Schwefelsäure,  w^enn  man  sie  fein  gepul- 
vert mit  einem  Gemisch  aus  2  Th.  Vitriolöl  und  1  Th.  VVasser 
langsam  bis  zum  Verdampfen  des  Wassers  und  der  über- 
schüssigen Säure  erhitzt,  wo  in  Wasser  lösliche  schwefel- 
saure Zirkonerde  bleibt ;  das  kalt  gefällte  und  kalt  gewa- 
schene Zirkonerdehydrat  und  die  kalt  gefällte  kohlensaure 
Zirkonerde  lösen  sich  leicht  in  Säuren ;  ist  jedoch  das  Hy- 


330  Zirkonium. 

drat  heifs  gefällt,  oder  mit  kochendem  Wasser  gewaschen, 
so  löst  es  sich  blofs  in  conaentrirten  Säuren  und  blofs  bei 
längerer  Behandlung  in  der  Hitze.  Das  Hydrat  löst  sieh 
nicht  in  kochenden  Ammoniaksalzen.  Berzelius.  Die  in 
Wasser  löslichen  Salze  zeigen  einen  starken,  rein  zusam- 
menziehend sauren  Geschmack,  so  wie  sie  auch  Lackmus 
röthen.  Im  Feuer  verlieren  sie  ihre  Säure,  wenn  diese  in 
der  Hitze  verdampfbar  oder  zersetzbar  ist.  Aus  den  Zirkon- 
erdesalzen  fällen:  Beine  Alkalien  und  Hydrbthion-Alkalien 
(^diese  unter  Freiwerden  des  Hydi'othionsJ ,  so  wie  die  bis 
jetzt  betrachteten  Erden,  Valquelin,  (^die  Thorerde  vielleicht 
ausgenommen"):  Zirkonerdehydrat,  welches  sich  im  Ueber- 
schuss  der  Alkalien  nicht  wieder  löst;  —  kohlensaure  Alka- 
lien, auch  kohlensaurer  Kalk,  v.  Kobell:  kohlensaure  Zir- 
Konerde,  welche  sich  im  überschüssigen  einfach-  oder 
zweifach-kohlensauren  Ammoniak,  Kali  oder  Natron  wieder 
löst,  beson(|ers  wenn  man  das  Zirkonerdesalz  nach  und  nach 
zu  dem  überschüssigen  kohlensauren  Alkali  fügt  und  schüt- 
telt; —  Phosphorsäure  und  phosphorsaures  Natron:  weifse 
phosphorsaure  Zirkonerde  5  — •  concentrirtes  schwefelsaures 
Kali  nach  einiger  Zeit,  auch  bei  Säureüberschuss :  basisch- 
schwefelsaures Zirkonerde -Kali,  nach  der  Fällung  in  der 
Kälte  in  viel  Salzsäure  löslich,  nach  der  heifsen  Fällung  kaum 

(schwefelsaures  Nutron  bewirkt  keine  solche  Fällung;  schwefelsaures 
Ammoniak  nur  zuweilen,  da  der  hierdurch  erzeugte  Niederschlag  leichter 
in   Wasser    und    Säuren   löslich    ist)^    Berzelius  ;    —    Kleesäure : 

flockige  kleesaure  Zirkonerde,  in  viel  Salzsäure  löslich, 
Vauquehn,  H.  Rose  (^nach  Pf  äff  fällt  kleesaures  Ammoniak 
die  salzsaure,  nicht  die  schwefelsaure  Zirkonerde^  5  —  wein- 
saure Alkalien:  weifse  weinsaure  Zirkonerde,  in  Kali  lös- 
lich; —  bernstein-  und  benzoe- saure  Alkalien:  weifse 
bernstein-  oder  benzoe -saure  Zirkonerde;  —  Galläpfel- 
tinctur:  einen  reichlichen  weifsen,  Vauquelin,  gelben,  Ber- 
KELius,  und  bei  Concentration  der  Flüssigkeit  gallertartigen, 
CiiEVREUL,  nach  Vauquelin  in  überschüssiger  Tinctur  lösli- 
chen Niederschlag.  —  Die  Zirkonerdesalze  werden  nicht  sefällt 
durch  Zink  oder  Zinn,  Pfaff  ;  durch  Schwefelsäure,  wofern  nicht  Kali 
zugegen  ist,  Berzemus  ;  durch  Citronsäure  und  citronsaure  Alkalien, 
selbst  nicht  beim  Erhitzen,  Berzkmus,  und  durch  Anderthalb-C^  aneisen- 
kalium.  Auch  Einfach -Cyaneisenkalium  fällt  nach  Berzemus  die  Zir- 
konerdesalze nicht,  während  dieses  nach  Pfaff  einen  griinweifseu , 
nach  Chevreul  einen  weifsen,  im  Ueberschuss  der  Cyanverbiudung  lös- 
lichen Niederschlag  gibt. 

Zirkonium   und   Kohleni^toff. 

A.  Kohlenstoff 'Zirkonium?  —  Entsteht,  wenn  man  das  Zirkonium 
durch  kohlenstolFhaltiges  Kalium  reducirt.  Gleicht  im  Aeufsern  dem  rei- 
nen Zirkonium,  lässt  jedoch  beim  Auflösen  in  Flusssäure  Kohle,  ent-^ 
wickelt  mit  kochender  Salzsäure  ein  Wasserstoffgas,  welches  dem  aus 
Guss«isen  entwickelten  ähnlich  riecht^   und  gibt  beim  Verbrennen  eine 
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uicht  ganz    v.cifse  Zirkonerde,    >veil   ein  Tlieil   der   Kohle   unverbraiint 
bleibt.     ßE»7.Ki,ius. 

B.  Kohlensaure  Zirkoiiei'de,  —  Man  fällt  in  der  Kälte 
ein  Zirkonerdesalz  durch  ein  kohlensaures  Alkali. —  Weifses 
Pulver,  welches  nach  Klaproth  51,5  Erde,  7  Säure  und 
41.5  Wasser,  uäcIi  Vauquelix  55,5  Erde  gegen  44,5  8äure 
una  Wasser  enthält ,  die  bei  ^ering-er  Hitze  entweichen. 

ZirkoaiumundBoron. 

Boraxsaure  '/Jrkonerde.  —  Durch  Fällen  der  Zirkon- 
erdesalze  mittelst  Boraxes.  —  Weifses,  nicht  in  Wasser 
lösliches  Pulver. 

ZirkoniumundPhospIior. 

Phosphorsaure  Zirkonerde.  —  Weifs,  nicht  in  Wasser 
löslich. 

Zirkonium   und   Schwefel.   " 

A.  Schwefel-Zirkonium.  —  Erhitzt  man  im  luftleeren 
Baume  Zirkonium  mit  Schwefelpulver,  so  erfolsft  die  Ver- 
bindun«:  ohne  Feuerentwicklung- ;  beim  Erliitzen  in  einem 
Wasserstoffg^as  haltenden  Gefäfse  zeigt  sich  schw^aches 
Feuer.  —  Dunkel-zimmetbraunes  Pulver,  welches  durch  den 
Polirstahl  keinen  Glanz  annimmt,  und  nicht  die  Elektricität 
leitet.  —  Es  gibt,  mit  Kali  geschmolzen,  Zirkonerde  und 
Schwefelkalium ;  es  löst  sich  sehr  leicht  in  Flusssäure  und 
unter  Entwicklung  von  Hydrothion  5  sehr  langsam  in  kochen- 
der Salpetersalzsaure.  Wasser,  Schwefel-^  Salz-  und  Salpeter-Säure 
und  wässriges  Kali  zeigen  keine  Einwirkung.     BerZELIüS. 

B.  Schweßgsain-e  Zirkonerde.  —  Weifs,  in  Wasser 
unauflöslich ;  nacJi  Berthier  wenig  in  wässriger  schwefliger 
Säure,  beim  Kochen  niederfallend. 

C.  Schwefelsaure  Zirkonerde.  —  a.  Drillel.  —  Man 
fällt  die  Lösung  des  Salzes  c  durch  Weingeist  und  wäscht 
den  Niederschlag  zuerst  mit  Weingeist,  dann  mit  Wasser 
aus;  oder  man  verdünnt  die  Lösung  des  Salzes  b  mit  viel 
Wasser.  —  Weifse  Flocken,  nicht  in  Wasser,  aber  in  Salz- 
s.äure  löslich.    Berzelius. 

Derech  nuiig.  Beb?;kt,ius. 

3ZrO  91,2         69.51  09,47 

SO^ 40  30,49 30,53 

aZrOjSÜ»    131^3       100,00  100,00 

b.  Halb.  —  Man  sättigt  die  concentrirte  Lösung  des 
Salzes  c  mit  Zirkonerdeliydrat.  Durch  Abdampfen  der  Lö- 
sung erhält  man  eine  erst  gummiartige,  rissige,  dann  beim 
weiteren  Austrocknen  weifse,  undurchsichtige  Masse.  Das 
Sal25  bläht  sich  beim  Erhitzen  gleich  dem  Alaun  auf,  sein 
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Wasser  verlierend,  während  die  Säure  erst  in  der  Weifs- 
g'lühhitze  entweicht.  Es  braucht  sehr  wenig  Wasser  zur 
Lösung.  Diese  wird  durch  ein  Uebermaafs  von  Wasser  in 
niederfallendes  Salz,  a  und  gelöst  bleibendes  Salz  c  zer- 
setzt.   Berzelius. 

Berechnung.  Bkhzki.ius. 

gZrO  60,8         60,33  60,07 

SO^ 40  .39,68 39,73 

gZrO^SO'    100,8       100,00  100,00 

c.  Einfach.  —  Man  löst  kalifreie  Zirkonerde  oder  ihr 
Hydrat  in  überschüssiger  Schwefelsäure,  dampft  ab,  und 
erhitzt  den  trocknen  Rückstand  'A  Stunde  nicht  ganz  bis 
zum  Glühen.  —  Das  Salz  verliert  bei  starJcem  Glühen  alle 
Säure. 

Geicässeries.  —  Dampft  man  die  wässrige  Lösung  des 
Salzes,  welche  keine  überschüssige  Säure  hält,  ab,  so  er- 
hält man  eine  gummiähnliche,  bei  weiterem  Eintrocknen 
weifse,  rissige  Masse 5  hält  da«;egen  die  Lösung  freie  Säure, 
so  erhält  man  wasserhaltencfe  Krystalle,  welche  durch 
Waschen  mit  Weingeist  von  der  anhängenden  freien  Säure 
befreit  werden.  Die  Krystalle  schmelzen  beim  Erhitzen  und 
blähen  sich  unter  AVasserverlust  wie  Alaun  auf. 

Das  trockne  Salz  löst  sich  sehr  langsam,  aber  vollstän- 
dig in  kaltem  Wasser,  schnell  in  heiCsem.  Üeberschüssiges 
Ammoniak  fällt  aus  der  Auflösung  reine,  schwefelsäurefreie 
Zirkonerde;  Weingeist  schlägt  ein  Gemenge  von  einfach- 
und  drittel-saurem  Salz  nieder,  welches  bei  längerem  Wa- 
schen mit  Weingeist  völlig  in  drittel-saures  verwandelt  wird. 
JBeRZELIUS.  —  Das  von  V^aiotikmx  und  Klapkoth  krjstallisirfc  erhal- 
tene Säle '^enthält  nach  Berzki.ius  Kali. 

Berechnung.  Bkiizelius. 

ZrO  30,4        43,18  43,13 

SO^ 40  56,82 56,87 

ZrO^SO'     70,4      100,00  100,0  0~ 

Zirkonium   und  Seleu. 

i^elenigsaure  Zirkonerde.  —  Weifses  Pulver,  im  Feuer 
seine  Säure  verlierend,  nicht  in  Wasser,  aber  in  wässriger 
seleniger  Säure  löslich.    Berzelius. 

Zirkonium   und   Brom. 

Gewässerten  Brom  -  Zirkoiiiiim  oder  Hydrobrom- Zir- 
konerde —  Die  Lösung  des  Zirkonerdehydrats  in  wässi'igem 
Hydrobrom  gibt  beim  Abdampfen  und  mehrtägigen  Hinstellen 
körnige  Krystalle  von  schwach  zusammenziehendem  Ge- 
schmack, beim  Erhitzen  in  Hydrobrom  und  Zirkonerde  zer- 
fallend.    BerthE3I0T  (^Hrt.  Chim.  Phys.  44,  393). 
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Zirkonium   und  Chlor. 
A.  Chlor-Zirkonmm.  -     1.  Zirkonium,  gelinde  in  Chlor- 


von  Chlorgas  geglüht,  liefert  (^aufser  dem  bei  Anwendung 
von  Zirkon  entweichenden  Chlorsilicium3  ein  weifses  flüch- 
tiges 8ublimat.  WöHleu  (Po.^</.  4S,  94).  sowohl  das  nach  1, 
als  das  nach  2  bereitete  Chlorzirkouiuni  Ij'isst  beim  Auflösen  in  Wasser 
etwas  Zirkonerde  zurück,  löst  sich  aber  völlig  in  Salzsäure. 

Gewässeries  Cldor-7Arkoniu7n  oder  emfach-salzsaure 
Zirkonerde.  —  Alan  löst  Chlorzirkonium  in  Wasser,  oder 
Zirkonerdehydrat  in  wässriger  Salzsäure  und   dampft  zum 

Krystallisiren  ab.      Die  Mutterlauge  hält  die  überschüssige  Salzsäure 

nebst  sehr  wenig  Zirkonerde.  —  Kleine,  farblose,  seidengläu- 
zende  Nadeln,  von  herbem  Geschmacke.  Diese  werden  an 
der  Luft  bei  50°  undurchsichtig  und  verlieren  aufser  Kry- 
stallwasser  die  Hälfte  ihrer  Säure ;  die  andere  Hälfte  ent- 
weicht bei  stärkerem  Erhitzen  Aollständig.  Die  Krystalle 
lösen  sich  leicht  in  Wasser  und  Weingeist  und  sehr  wenig 
in  concentrirter  Salzsäure.  Die  wässrige  Lösung  gibt,  auch 
stark  verdünnt,  beim  Kochen  keinen  Niederschlag.  Dampft 
man  sie  bei  60°  ab,  so  verwandelt  sie  sich,  die  Hälfte  der 
Säure  verlierend,  in  einen  trocknen  Rückstand  von  halb- 
salzsaurer  Zirkonerde.    Beuzelius. 

B.  Geirässerte  Chlorzirkonium-ZArkonerde  oder  halb- 
sahsawe  Zh-konerde.  —  Die  Lösung  der  krystallisirten 
salzsauren  Zirkonerde  lässt  beim  Abdampfen  unter  Salz- 
säureverlust eine  gelbliche  gummiartige  Masse,  neben  Was- 
ser auf  1  At.  Chlorzirkonium  1  At.  Zirkonerde  haltend. 
Dieselbe  löst  sich  langsam,  aber  vollständig  in  Wasser. 
Diese  Lösung,  mit  Wasser  verdünnt,  lässt  bei  1  stündigem 
Kochen  die  meiste  Erde,  in  Gestalt  eines  noch  basischeren 
Salzes,  als  eine  gallertartige,  durchscheinende,  die  Poren 
des  Filters  verstopfende ,  nach  dem  Trocknen  gelbliche, 
durchscheinende,  rissige  Materie  fallen.    Berzelius. 

Zirkonium  undFluor. 

Geioässertes  Fluor-Zirkoninm  oder  ßiisssaure  Zirkon- 
erde. —  Die  Flusssäure  nimmt  so  lange  Zirkonerde  auf,  bis 
sie  nicht  mehr  säuerlich,  sondern  blofs  noch  herb  schmeckt. 
Beim  Abdampfen  dieser  Lösung  erhält  man  ein  krjstallisches 
Salz.  Dasselbe  zersetzt  sich  mit  Wasser  in  ein  basisches , 
ungelöst  bleibendes  und  in  ein  saures ,  welches  sich  löst. 
Beim  Kochen  dieser  Lösun«^  erfolgt  weitere  th  eil  weise  Fäl- 
lung der  Erde,  während  die  Flüssigkeit  noch  saurer  wird. 
Behzelivs. 
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Zirkodium   uiid  Stickstoff. 

A.  Salpelerscmre  Zirkonerde.  —  Die  Auflösun|^  des 
Zirkonerdenydrats  in  Salpetersäure  gibt  beim  Abdampfen 
eine  gelbe,  Jilebrige,  gummiartige  Masse,  welche  herb  und 
sauer  schmeckt,  und  in  der  Hitze  ihre  »Säure  verliert.  Das 
nicht  über  100°  zur  Trockne  gebrachte  Salz  löst  sich  wieder 
völlig  in  Wasser  und  diese  Lösung  kann  noch  viel  Zirkon- 
erdehydrat  aufnehmen,  durch  Bildung  eines  löslichen  basi- 
schen &al%es.  Daher  kann  man  sie  mit  viel  Alkali  ver- 
setzen,  bevor  ein   bleibender  Niederschlag  entsteht.    Ber- 

ZELIUS.  Nach  Vauquki.in  nimmt  Wasser  ans  der  zur  Trocitne  ab<j;e- 
dampfteu  salpetersauren  Lösung  nur  einen  Tlieil  auf^  während  der  gröfste 
in  schleimigen  Klumpen  (als  hasisches  Salz?)  zurückbleibt. 

B.  Kohlensaures  7Arkonerde  -  Ammoniak.  —  Einfach- 
oder zweifach -kohlensaures  Ammoniak  lösen  das  Zirkon- 
erdehydrat  sehr  langsam  und  unvollständig  auf,  die  kohlen- 
saure Erde  leichter;  am  leichtesten,  wenn  man  zu  über- 
schüssigem kohlensauren  Ammoniak  unter  öfterem  Schütteln 
kleine  Mengen  von  Zirkonerdesalz  fügt;  fällt  jedoch  hierbei 
etwas  Erde  zu  Boden,  so  dauert  es  oft  mehrere  Stunden, 
bis  sich  diese  wieder  löst.  Beim  Rochen  der  Auflösung  fällt 
die  Erde,  noch  ehe  alles  kohlensaure  Ammoniak  entwichen 
ist,  vollständig  als  Hydrat,  frei  von  Kohlensäure,  nieder, 
und  zwar  aus  der  Lösung  in  zweifach-kohlensaurem  Ammo- 
niak als  ein  weifses  Pulver,  aus  der  in  einfach-kohlensaurem 
in    durchscheinenden    gallertartigen    Klumpen.      Berzelius 

i.Vu(jy.  4,  143). 

C.  Schwefelsaures  Zirkonerde  -  Ammoniak.  —  Fällt 
öfters,  doch  nicht  immer  nieder  b'eim  Vermischen  concen- 
trirter  Lösungen  von  schwefelsaurem  Ammoniak  und  neutraler 
schwefelsaurer  Zirkonerde.  In  kaltem  und  heifsem  Wasser 
und  in  Säuren  löslich.    Berzelius. 

D.  Chlorzirkonium- Ammoniak.  —  Das  Chlorzirkonium 
absorbirt  schon  in  der  Kälte  Ammoniakgas.    Persoz. 

Zirkonium   und   Kalium. 

A.  Zirkonerde  -  Kali.  —  Zirkonerde,  mit  Kalihydrat 
geglüht,  wird  zwar  hierdurch  nicht  in  Wasser  löslich,  Avel- 
ches  den  Ueberschuss  des  Kali's  hinwegnimmt ,  aber  sie 
scheint  mit  einem  Theile  des  Kali's  verbunden  zu  bleiben, 
und  zeigt  jetzt  Löslichkeit  in  Säuren.    Berzelius. 

B.  Kohlensaures  Zir koner de-K alt.  —  Zirkonerdehydrat 
löst  sich  gar  nicht  in  kohlensaurem  Kali :  frischgefällte  koh- 
lensaure Zirkonerde  sehr  langsam;  tröpfelt  man  allmalig  unter 
Schütteln  Zirkonerdesalz  in  überschüssiges  kohlensaures  Kali, 
so  erfolgt  die  Lösung  augenblicklich ;  zweifach-kohlensaures 
Kali  löst  reichlicher,  als  einfach.  Daher  lässt  erstere  Lösung 
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beim  Kochen,  welches  einen  Theil  der  Kohlensäure  austreibt, 
oder,  in  gering-erer  Menge,  beim  Vermischen  mit  Ammoniak, 
welches  ihn  entzieht,  einen  Theil  der  Ziriconerde  als  Hydrat 
fallen  5  der  andere  Theil  lässt  sich  durch  Kochen  mit  Salmiak 
niederschlagen.    Berzelius. 

C  Schwefelsaures  Zirkonerde-Kcdi.  —  a.  Schmelzen- 
des zweifach -schwefelsaures  Kali  löst  die  Zirkonerde  zu 
einem,  wahrend  des  Schmelzens  völlig  klaren  Gemisch  auf. 
Hfilt  dasselbe  einen  grofsen  Ueberschuss  von  zweifach- 
schwefelsaurem Kali,  so  löst  es  sich  völlig  in  Wasser;  bei 
kleineren  Mengen  dieses  Salzes  wird  dasselbe  durch  Wasser 
ausgezogen,  während  das  Salz  b  ungelöst  bleibt. 

b.  Aus  neutralen  Zirkonerdesalzen  schlägt  überschüssi- 
ges schwefelsaures  Kali,  in  Krystallen  oder  gesättigter  Lö- 
sung angewandt,  allraälig  sämmtliche  Zirkonerde  in  Gestalt 
eines  krystallischen  basischen  Doppelsalzes  nieder,  während 
das  schwefelsaure  Kali  zum  Theil,  in  zweifacli-saures  ver- 
wandelt, in  der  Flüssigkeit  bleibt;  bei  überschüssiger  Säure 
bleibt  ein  Theil  der  Zirkonerde  gelöst,  die  beim  Neutrali- 
siren  mit  Kali  noch  niederfällt;  auch  beim  Versetzen  von 
schwefelsaurer  Zirkonerde  mit  irgend  einem  Kalisalz  entsteht 
dieser  Niederschlag.  —  Dieses  Salz  scheint  sechstel-schvve- 
felsaure  Zirkonerde  zu  sein,  und  enthält  aufserdem  eine 
sehr  kleine  Menge  Kali.  Jedoch  enthält  es  die  Zirkonerde 
in  einem  eigenthümlichen  Zustande  von  geringerer  Löslich- 
keit. —  Es  löst  sich  sehr  wenig  in  Wasser,  und  wird  hieraus 
durch  schw^efelsaures  Kali  gefällt;  es  löst  sich,  wenn  es  nur 
wenig  mit  Wasser  gewaschen  ist,  ziemlich  leicht  in  Säuren, 
besonders  in  der  Wärme ;  ist  es  aber  völlig  ausgewaschen, 
oder  mit  einer  Flüssigkeit,  aus  der  es  gefällt  wurde,  oder 
mit  Wasser  gekocht,  so  ist  es  in  Wasser  und  Säuren  fast 
unlöslich,  und  erfordert  zur  Lösung  concentrirte  Säuren  in 
grofser  Menge.  Durch  Glühen,  wobei  es  Wasser  und  Schwe- 
felsäure verliert,  wird  es  unauflöslich  in  kochendem  Vitriolöl; 
durch  Schmelzen  mit  Kali  wird  es  nur  unvollkommen  in  Säu- 
ren löslich  gemacht;  schmelzt  man  es  mit  viel  zweifach- 
schwefelsaurem  Kali,  und  behandelt  mit  Wasser,  so  löst 
dieses  das  schwefelsaure  Kali  auf  und  lässt  das  Salz  in  dem 
Zustande,  wie  es  sich,  so  eben  gefällt,  darstellt.  Wässri- 
ges  Ammoniak  und  kohlensaures  Kali  zersetzen  dieses  Salz 
unvollständig:  kohlensaures  Ammoniak  löst  es  auf,  lässt  es 
aber  beim  Kochen  wieder  im  unveränderten  Zustande  der 
Unlöslichkeit  in  Säuren  fallen.    Berzelius. 

D.  Fluor-Zirkonium-Kalium  —  a.  Mil  geringem  Gb" 
hall  an  Fluorzirkonium.  —  Man  tröpfelt  concentrirte  fluss- 
saure Zirkonerde  in  überschüssiges  flusssaures  Kaü.  —  b.  Mil 
gröj'serem  Gehall  an  Fluorzirkonium.  —  Man  tröpfelt  zu 
überschüssiger  flusssaurer  Zirkonerde  flusssaures  Kali. 
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In  beiden  Fällen  entsteht  ein  Niederschlag:,  welcher,  in 
heifsein  Wasser  gelöst,  beim  Abdampfen  oder  beim  nach- 
herig^en  Erkalten  kleine  körnige  Krystalle  liefert,  welche 
in  der  Glühhitze  weder  Wasser  verlieren,  noch  sich  sonst 
verändern,  beim  Erhitzen  mit  Kalium  Zirkonium  liefern,  und 
welche  wenig  in  kaltem ,  reichlicher  in  heifsem  Wasser  lös- 
lich sind.    Berzelius. 

Krystallisirt.   a  Oder:  At.  Bkrzkliujs 

SK  78,4     33,79  Kali  2  94,4  39,48       40,76 

3Zr  67,8     28,11  Zirkonerde  3  91,8  38,14       36,80 

5F 93,5     39,10  Hyp.  tr.  Flusss.  5  53, -5  83,38       28,44 

2KF,3ZrF  239^1  100,00  1     839,1  100,00     100,00 

Krystallisirt.  b  Oder:                     At.                            Bkkzkmus 

K                     39,3  87,98  Kali                         l  47,8  33,69       33,50 

2Zr                  44,8  31,98  Zirkonerde           8  60,9  43,40       43, S8 

3F     56,1  40,04  Hyp.  tr.  Flusss.    3  38,1  33,91       83,68 

KZ^SZrF     140,1  100,00  1     140^,1   100,00     I00,00~ 

Zirkouiuiu   und   Natriuiti. 

Gegen  das  Natron  und  kohlensaure  Natron  verhält  sich 
die  Zirkonerde,  wie  beim  Kali. 

Gegen  kohlensaures  Natron,  Borax  und  phosphorsaures 
Natron -Ammoniak  vor  dem  Löthrohr  verhält  sie  sich  wie 
die  Yttererde,  nur  löst  sie  sich  langsamer  in  letzterem  Salze 
und  macht  es  schneller  trübe.    Beuzelius. 

Zirkonium  und  Calcium. 

Zirkonerde -Kalk.  —  Zirkonerde,  mit  Kalk  geglüht, 
bildet  eine  grüne,  wenig  zusammenhängende  Fritte.    Mor- 

VEAÜ. 

Zirkonium  und  Alumium. 

Zirkon-Alaunerde.  —  Beide  Erden  lassen  sich  zusam- 
menschmelzen. 

Fernere  Verbindungen   des  Zirkoniums. 

Mit  Eisen  und  mit  Quecksilber. 
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BcHKKLR  de  silice,  argilla  et  alumine.     Opusc.  2,  67. 

Bkbgman  de  terra  silicea.     Opusc.  2,  ?6. 

Gay-Lussac  u.  Thkxahd.    Fluorsilicium.    Ann.  Chim.   69,  204;    auch 

JV.  Gehl.  8 ,  485  ;   auch  Gilb.  32 ,   \. 
J.  Davv.    FJuorsiliciura.     Phil.  Transnet.  1812,  35'J;    auch  Ann.  Chim. 

86,  178.  —  Ferner;  N.  Ediiib.  Phil.  J.  17,  243. 
H.  Davv,    Fluorsilicium.    Är/uf.  2,  57 ;  auch  Gilh.  35,  452.    Zersetzung 

der  Kieselerde.     Gilh.  37,  186. 
Stromeykr  über  die  Rertuction  der  Kieselerde.     Gilh    38,  321. 
Bekzrlius.    Kieselerde  und  Silicium.    Gilb.  36,  89.  —  Poyg.   1,  169. 


A.iesel,  Siliciinn. 

Geschieht*^.  Schon  früher  wurden  die  Steine  des  Kicselgeschlechts 
als  vergiasbare  Steine  unterschieden;  Pott  nahm  zuerst  1746  als  ihren 
Oauptbestandtheil  eine  eigenthümliche  Erde  an,  deren  Eigenthümllchkeit 
und  Nichtverwandelbarkeit  in  Kalk  oder  Alaunerde  vorzüglich  Caktheu- 
SKB,  ScHKEi.K  uud  Brhgman  darthaten.  Smithson  betrachtete  1811  diese 
Erde  zuerst  als  eine  schwache  Säure.  Schkkle  entdeckte  die  Kiesel- 
flusssüure  und  Priesti.ev  steJlte  das  Fluorsiliciumgas  dar,  welches  von 
H.  Davv,  J.  Davv,  Gav-Lussac  u.  TheaTard  und  vorzüglich  von  Ber- 
zehus  genauer  untersucht  wurde.  Berzemus  entdeckte  1823  die  Dar- 
stellung des  reinen  Siiiciums  und  sehr  viele  bis  dahin  uiüiekannte  Ver- 
bindungen desselben. 

Vorkomme}!.  Das  Silicium  ist  nach  dem  Sauerstoff  der  auf  der  Erde, 
so  weit  wir  sie  kennen,  in  der  gröfsten  Menge  vorhandene  Körper;  es 
findet  sich  als  Oxyd  theils  in  reiner  Gestalt,  theils  mit  anderen  Metall- 
oxyden verbunden,  die  meisten  Steine  coustituirend.  In  kleiner  Menge 
im  Pflanzen-,  in  höchst  geringer  im  Thier-Ileiche. 

Darstellung.  \.  Man  ei'lutzt  Kaliuiii  in  Fluorsiliciumgas, 
wäscht  die  entstandene  braune  Materie  zuerst  mit  kaltem, 
dann  mit  heifsem  Wasser  aus,  so  lange  dieses  noch  etwas 
aufnimmt-  erhitzt  das  ungelöst  bleibende,  Wasserstoff  und 
Kohle  haltende  Silicium  in  einem  wenigstens  bis  zur  Hälfte 
damit  gefüllten  und  bedeckten  Tiegel  zuerst  längere  Zeit 
beinahe  bis,  zum  Glühen,  wobei  der  Wasserstoff  entwickelt 
wird  und  verbrennt,  dann,  nach  abgehobenem  Deckel,  bis 
zum  heftigen  Glühen,  zur  Verbrennung  der  Kohle.  Hierauf 
zieht  man  die  durch  das  Glühen  gebildete  Kieselerde  mit 
wässriger  Flusssäure  aus ,  w^äscht  mit  Wasser  und  trocknet. 
Berzkliüs.  —  2.  Oder  besser:  Man  schichtet  feingepulvertes 
und  durch  Erhitzen  weit  über  100°  von  allem  W^assergehalt 
befreites  Fluor -Siliciumkalium  oder  Fluor -Siliciuranatrium 
in  einer  unten  zugeschmolzenen  Glas-  oder  Eisen-Röhre  mit 
Kalium  und  erhitzt  die  Röhre  über  der  Weingeistlampe.  — 

Gmelin,  Chemie  B.  II.  *{2 
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Auf  10  TIk  Pluor-Slliciunikaliuin  8  bis  9  Tti.  Kalium  j  bei  zuviel  ^aliiin» 
entstellt  Siliciumksiliuin,  welches  sich  völlig  in  AVasscr  löst.  —  So  wic 

das  Kalium  schmilzt ,  mengt  man  es  durch  Ihnrühren  mittelst 
eines  Eisendrath^  mit  der  Fluorverhindung  5  hierauf  erhitzt 
man  stärker.  Noch  vor  dem  Glühen  erlolo^t  die  lleduction 
mit  zischendem  Laut  und  schwachem  Feuer.  3lan  zieht  die 
erkaltete  braune  Masse  Aviederholt  mit  grofsen  Menden  kalten 
Wassers  aus,  bis  dieses  nicht  mehr  alkalisch  wiru.  ijas  er- 
zeugte SiliciuHikaltuin  tritt  hierbei  unter  AVasscrstoffgasentvvickluug  Kali 
an  (las  ^^'asst■r  ab,  wahrend  Wasserstoff-haltendes  Siliciiini  niederfällt: 
bei  Anwendung  kleiner  M'assermengen  bildet  sich  eine  concentrirtc  Kali- 
lauge,  weiche  Siiicium  oxydirt  und  auflöst.  —  Hierauf  kocht  man, 

um  das  unzersetzte  Fluor-Siliciumkalium  zu  entfernen,  mit 
Wasser  aus,  und  wäscht  das  iSilicium  so  lang-e  mit  kochen- 
dem Wasser,  bis  dieses  beim  Abdampfen  auf  blankem  Platin 
keinen  Flecken  mehr  lässt  ([wozu  einig-e  Tage  und  viel 
Wasser  erforderlich  sind 3,  und  befreit  dann  das  getrock- 
nete Silicium,  wie  bei  1,  vom  Wasserstoff  und  von  der 
Kieselerde.  Berzelius.  —  3.  Man  bläst  die  Mitte  einer  CI las-* 
röhre  zu  einer  Kugel  aus,  bringt  in  diese  Kalium,  betröpfelt 
es  mit  etwas  Chlorsiiicium,  bringt  an  das  eine  Ende  der 
Röhre  eine  Chlorsiiicium  haltende  lletorte  an,  erhitzt  dieses 
bis  zum  Kochen  und  zugleich  mittelst  einer  kleinen  Wein- 
geistlampe das  Kalium,  um  durch  Verdampfen  des  darauf 
befindlichen  C'hlorsiliciums  die  Luft  auszutreiben.  Sobald  das 
Kalium  trocken  geworden  ist,  entzündet  es  sich  im  Chlor- 
siliciumdampf,  den  man  reichlich  hinzuströmen  lässt.  Zuletzt 
erhitzt  man  die  Kugel  bis  zum  Glühen.  Nach  dem  Erkalten 
treibt  man  durch  trockne  Luft  allen  Chlorsiliciumdampf  aus 
der  Röhre  und  zieht  aus  der  Masse  das  Chlorkalium  durch 
Wasser  aus,   welches  das  Siiiciu-n  zurücklässt.    Berzelius 

iLelirb.  1,  337). 

H.  Davv's  frühere  Versuche  scheinen  kein  reines  Silicium  geliefert 
zu  haben.  Noch  viel  weniger  genügend  sind  die  von  Ci.arke  und  Man- 
TEM>  (,Gilb.  6'i,  391  und  Äini.  Phil.  11,  aiO  u.  393);  Allerdings  wird 
die  Kieselerde  durch  Gliiheu  mit  Kalium  zersetzt,  aber  das,  mit  Kalium 
verbundene,  Silicium  löst  sich  gröfstentheils  bei  der  Behandlung  mit 
Wasser.    Berzkuus. 

Emnschaßen.  Dunkelbraunes  Pulver  (vor  dem  Glühen 
heller i),  ohne  allen  Glanz,  selbst  nach  dem  Streichen  mit 
einem  Polirstahl ;  stark  schmutzend  5  sich  stark  an  Glas  hän* 
gend.  Schwerer  als  Vitriolöl.  Vor  dem  Löthrohr  unschmelz- 
bar: nicht  die  Elektricität  der  hydroelektrischen  Kette  lei- 
tend.. BeHZELILS.  Dieses  Verhalten  des  bis  jetzt  blofs  im  unzuSam- 
menhängendeu  Zustande  untersuchten  Siliciunis  gegen  Elektricität  spricht 
noch  nicht  gegen  seine  metallische  Natur.  Auch  Alumium  und  Zirkonium 
isolireu;  und  nach  Wöhlkr  selbst  feinvcrtheiltes  Eisen,  wie  es  durch 
Glühen  des  kleesaureu  Eisenoxyduls  oder  durch  mechanische  Zeriheilung 
erhalten  wird.  Eben  so  wenig  entscheidet  der,  auch  dem  Zirkonium, 
mangelnde  Metallglanz  die  Frage,  ob  das  Silicium  ein  Metall  ist,  oder 
nicht,  so  lange  man  es  nur  als  Pulver  kennt.  —  In  Hinsicht  der  chemi- 
schen Verhältnisse  des  Siliciums  kommt  einerseits  allerdings  seine  Aeha- 
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liclikcit  mit  Boron  in  ßetrncht,  andrerseits  aber  die  mit  den  Erdmetallen 
und  dem  Titan. 

Verbindungen  des  Siliciums. 
Silicium    und   Sauerstoff. 

Kieselerde^  Kieselsäure.    SiO^  *} 

Siliciiimoxtfd,  glasnchtige  Erde,  Silice.  ■ —  Findet  sich  rein  oder  fast 
hein  als  Bergkfji'itall,  Quarz,  Feuerstein,  Chalcedon ,  Harnstein,  Jaspis, 
Opat  u.  s.  \y. 

Bildung.  Das  diircli  allmäliges  Erhitzen  bis  zum  Weifs- 
|2:lühcii  vom  Wasserstoff  befreite  und  cohärenter  g-ewordene 
8ilicium  ist  in  der  Glühhitze  in  Luft  und  JSauerstoffgas  un- 
verbrennlich  ;  vorher  zeio:t  es  sich  brennbar.  -—  Es  verpufft 
mit  den  Hydraten  des  Kali's  und  Natrons  schon  bei  ihrem 
Schmelzpuncte,  unter  lebhaftem  Feuer  und  unter  Entwick- 
lung- von  Wasserstoffgas,  welches  dann  verbrennt;  auch  mit 
Barythydrat  zeigt  es  Erglühen;  mit  Kalkhydrat  nur  schwa- 
ches. —  Es  oxydirt  sich  unter  lebhafter  Feuerentwicklung; 
beim  Erhitzen  mit  kohlensaurem  Kali  oder  Natron,  wobei 
die  Masse  unter  Aufblähen  Kohlenoxydgas  entwickelt  und 
sich  durch  abgeschiedene  Kohle  schwärzt,     je  mehr  das  siii- 

cium  vorwaltet,  desto  leichtere  Zersetzung,  schon  unter  der  Glühhitze^ 
desto  stärkere  Feuerentwicklun^,,  desto  grüfsere  Abscheidung  von  Kohle; 
bei  vorwaltendem  kohlensauren  Alkali  zeigt  sich  kein  Feuer^  und  es  wird 
keine  Kohle j    sondern  blofs  Kohlenoxyd  abgeschiedeil.  -  -   Durch   den 

Salpeter  wird  das  8ilicium  erst  in  stärkerer  Glühhitze,  und 

zwar  mit  Heftigkeit,  oxydirt.  schmelzt  man  daher  Silicium  mit 
Salpeter  zusanjmen,  so  bewirkt  der  Zusatz  von  kohlensaurem  Natron 
eine  Verpuffung  und  Iliidung  einer  schwarzen  Masse,  die  dann  allniäiig 
\reifs  wird.  —  Chlorsaures  Kali,  auf  glühendes  Silicium  geschüttet^  be- 
wirkt keine  Oxydation.  —  Ein  Gemisch  aus  wrtssriger  Fluss-  und 
Salpeter-Säure  löst  das  Silicium  rasch  unter  heftiger  Stick- 
oxyd-Entwicklung. —  Schmelzender  Borax,  Wasser_,  Schwefelsäure, 
Salzsäure,  Flusssäure,  Salpetersäure,  Saipeier-Salzsäure  und  wässriges 
Kali  wirken  nicht  oxydirend  auf  das  geglühte  Silicium.  Dagegen  wird 
das  ungeglühte  von  concentrirter  Ka'ilauge  und  von  wässriger  Fluss- 
säure gelöst.      BeRZELIUS. 

Dnrsteiiung.  1.  Ein  kieselerdehaltendes  Fossil,  wie  Quarz 
oder  Feuerstein,   wird  gepulvert  mit  3  Th.  kohlensaurem 


*)  Betrachtet  man  die  Kieselerde  als  SiO,  so  ist  das  Atomgewicht 
des  SUiciums  =  7,5  und  das  der  Kieselerde  =  15,5;  betrachtet  mau 
sie  mit  Bkrzelics  als  SiO^,  so  beträgt  das  des  Metalls  28,5,  das  der 
Erde  46,5;  die  Annahme,  sie  sei  S'iO*,  ist  schon  von  GaudiV  QAnn. 
Ctiim.  Pligs  52,  185)  und  vorzüglich  von  Kuhn  CStöcliin?netrie  111) 
vorgezogen  worden.  Sie  empfiehlt  sich,  wie  das  Folgende  zeigen  wird, 
<lurch  die  viel  einfachem  Formeln,  welche  sich  für  die  künstlichen  und 
natürlichen  Verbindungen  der  Kieselerde  ergeben.  Für  die  Berechnung 
der  letztern  war  mir  die  sorgfältige  Zusammenstellung  der  Mineral- 
anaiysen  in  Ram.mklsbekg's  Wörterhuch  des  chemischen  T/ieits  der  Mi-* 
neratogie  von  grofsein  Nutzen. 
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Kali  geschmolzen,  in  verdünnter  Salzsäure  aufg'elöst,  bis 
zum  trocknen  Pulver  abgedampft,  mit  8alzsäure-lialtendem 
Wasser  ausgekocht,  mit  Wasser  ausgewaschen  und  geglüht. 

—  Fuchs  fällt  ;ius  der  Kiescifeiiclitigkeit  die  Kieselerde  durch  Salmiak^ 
und  wäscht  sie  gut  mit  Salzsäure  uud  Wasser  aus.   —   2.  Man  leitet 

Fluorsiliciiimgas  in  Wasser  und  wäscht  und  glüht  die  ge- 
fällte Kieselerde. 

Rhienschafteri.  —  a.  KvystalliscJie  Kieselerde.  Hierher  ge- 
hört der  Bergkrjstall,  Quarz,  Amethyst,  Kascholpng-,  Eiscnkiesel, 
Jaspis,  Kieselschiefer,  Horusteln  (von  weichen  die  letztem  zum  Theil 
Eisenoxyd,  Ahuinerde,  Ka  k,  Bittererde,  und  Natron,  wohl  in  Gestalt 
von  kieselsauren  Walzen  beigenieugt  enthalten).  Der  Chaicedon  uud  der 
Feuerstein  sind  nach  Fuchs  (Pt<.(///.  31,  577)  ein  Gemenge  von  krysta!- 
lisirter  und  amorpher  Kieselerde;  sie  werden  bei  der  ßeh.uidlung  mit 
Kalilauge,  Welche  die  amorphe  Kieselerde  auszieht,  undurchsichtig,  dem 

Kascholong  ähnlich.    Krystallsystem  3  u.  3gliedrig5  Hauptform 

stumpfes  Rhomboeder;  Fig.  141;  aufserdem  F/V/.  131,  137,  138 
u.  a.  Gestalten,  r'  :  r*  oder  r*'  CF?V/.  141)  =  85°  3a';  r'  :  r^  ^  94°  24'; 
r'  :  r^  oder  r'^  :  r^  {Fig  131)  =  133°  48';  r  :  c  (F/V/.  187)  =  141°  40' 
u.  s,  f.    Wenig  spaltbar  nach  den  r-Flächen  iFig.  141).     Hauv.     Sehr 

hart,  jedoch  weicher  als  Diamant,  Sajiphir  und  Topas.  Spec. 
Gew.  des  Bergkrystalls  2,65^  bei  -i-°  im  luftleeren  Ramne. 

Le  Royeu  u.  Dumas. 

Ueber  die  angebliche  Bildung  von  Quarzkrystallen  im  carrarischen 
Marmor  aus  einer  gallertartigen  Flüssigkeit  s.  Rm'ktti  (Sckw.  53^  19»). 

—  Bergman  sah  aus  wüssriger  saurer  flusssaurer  Kieselerde  nach  2  Jah- 
ren Würfel  (Rhomboeder?)  anschiefsen,  die  jedoch  minder  hart  waren, 
als  Quarz.  Sikgi.ing  erhielt  aus  einer,  8  Jahre  der  Luft  ausgesetzten, 
Kieselfeuchtigkeit  4scitige  Pyramiden,  die  am  Stahl  Feuer  gaben,  nicht 
durch  Säuren  angreifbar.  Ob  diese  Krystalle  reine  Kieselerde  waren,  ist 
unausgemacht.  —  Beim  Ausbrechen  der  Holieisenölen  findet  sich  häufig 
im  Gestelle  eine  weifse  Materie,  die  Vauquklin  als  Kieselerde  erkannt 
hat;  vielleicht  durch  Verbrennen  reduclrteu  Siliciums  gebildet.  Sie  ist 
gewöhnlich  sehr  zartfascrig  (theils  coucentrisch,  theils  büschelförmig), 
locker,  zerreiblich,  seidenglänzend,  äufsprlich  von  kugeliger  Bilduug; 
seltener  ist  sie  erdig,  s.  Gkignon  (_Mer/wires  de  Pht/siqne') ,  Vauoueltn 
iAnn.  Chim.  73,  10a  und  Ann.  Chim.  Pliys.  31,  333),  Koch  iüber  kry- 
stallinische  Hnttenproducte ,  Götting.  lS2a).  Eine  solche  faserige  Kiesel- 
erde hat  auch  Herr  Kakl  Stusim  ,  neben  metallischem  Titan,  im  Hoh- 
eisenofen  von  Fischbach  bei  Saarbrücken  entdeckt  und  mir  mitgetheilt; 
ich  fand  sie  in  helfser  Kalilauge,  bis  auf  etwas  Trübung,  leicht  löslich. 

b.  Amorphe  Kieselerde.  —  Findet  sich,  öfters  kleine  Mengen 
von  Kali,  Natron,  Kalk,  Bittererde,  Alauuerde  uud  Eisenoxyd,  nebst 
5  bis  10  Proc.  Wasser  haltend,  als  OikiL  Der  Hyalilh  ist  reine  Kiesel- 
erde mit  6,33  Proc.  Wasser.  Der  Opal  wurde  als  Kieselerdehydrat  be- 
trachtet ;  aber  das  Wasser  scheint  nur  mechanisch  zu  adhärlren  ;  denn 
seine  Menge  ist  für  SiO%H0  und  selbst  für  aSiO%HO  zu  wenig  und  bei 
den  verschiedenen  Opalarten  zu  veränderlich  ;  auch  zeigt  der  Opal  nach 
dem  Glühen  noch  dasselbe  Ansehen,  und  fast  dieselbe  Löslichkeit  in 
Kalilauge.  Mancher  Opal  hält  krystallisirte  Kieselerde  beigemengt, 
welche  nach  dem  Auflösen  der  amorphen  in  Kalilauge  als  Skelett  bleibt. 

Fuchs.  —  Der  Opal  ist  halbdurchsichtig  oder  durchscheinend, 
von  einfacher  Strahlenbrechung,  wegen  seiner  Porosität  nur 
von  2,09  spec.  Gew.  und  viel  weicher  als  Quarz.  —  Die 
künstlich  dargestellte  Kieselerde  ist  auch  nach  dem  Glühen 
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aHiorph.  Fuchs.  Sie  erscheint  als  ein  weifses,  rauh  anzu- 
rülirciides,  nicht  an  der  Zunge  hängendes  geschmackloses 
Pulver,  nach  Kirwan  von  8,66  spec.  Gew.  Chemisch  un- 
tersclieidet  sich  die  amorphe  Kieselerde  von  der  krystalli- 
sirten  durch   ihre  leichte  Verbindbarkeit  mit  fixen  Alkalien 

auf  nassem  AVege.    Fuchs,    s.  kieselsaures  Kali,  Natron  und  Kalk. 

Die  natürliche  und  die  künstliche,  die  krystallische  und 
die  amorphe  Kieselerde  schmilzt  in  der  durch  Sauerstoffgas 
angefachten  Weingeistflamme  oder  im  Knallgasgebläse  zu 
einer  klaren  Glasperle.  Marcet,  Stromeykr  Clarke.  H. 
Davy   schmelzte   sie   im  Kreise   einer  starken  Volta'schen 

Säule.  —  üie  im  Fluss  begriffene  Kieselerde  lässt  sicii  gleich  Glas  ia 
Fftden  ziehen.  Tröpfelt  man  geschmolzenen  Bergkrystall  in  Wasser,  so 
erhärtet  er  zu  einer  wasserhellen,  durchaus  nicht  rissigen  Masse,  be- 
sonders hart  und  zähe,  so  dass  sie  den  Schlag  mit  dem  Hammer 
ausliält,  ohne  zu  zerspringen;  also  ähnliche  Härtung,  wie  beim  Stahl. 
Gaudi.v  (J.  Fhnrm.  25,  393;  auch  Am).  Phiirm.  31,  351).  —  Jeffreys 
(iV.  BihL  iin'w.  29,  417;  Ausz.  Ann.  Pharm.  39,  «555)  leitete  Wasser- 
dampf in  einen  grofsen  Ofen,  in  welchem  Thonwaare  über  den  Schmelz- 
punct  des  Gusseisens  erhitzt  wurde.  Hierbei  verflüchtigten  sich  mit  dem 
Was$erdampfe  über  200  Pfund  Kieselerde;  einige  Pfund  derselben  hatten 
sich  an  der  Stelle,  an  welcher  der  Waisserdampf  eintrat,  in  Form  eines 
Schnees  abgesetzt.  Dieses  Verhalten  der  Kieselerde,  wenn  es  sich  be- 
stätigt, hat  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Boraxsäure,  die  für  sich  nicht 
verdampfbar  ist,   aber  sich  mit  dem  Dampfe  des  Wassers,   Weingeistes 

u.  s.  w.  verflüchtigt.  —  Alle  Kieselerde  ist  geschmack-  und 
geruch-los,  und  ohne  Wirkung  auf  Pflanzenfarben. 

Vor  dem  Löthrohr  treibt  die  Kieselerde  aus  kohlensaurem  Natron 
die  Kohlensäure  unter  Aufbrausen  aus,  und  liefert  ein  wasserhelles  Glas; 
in  Phosphorsalz  ist  sie  fast  gar  nicht  löslich. 

Berechnung.            Bebzkmus,  im  Mittel.     H.  JIosb.      STRO:«iErER. 
Si         15         48,39                    48,275                    49, Ta                46 
80         ll>         51,61 51,725 50,2S 54 

SiO'       31       100,00  100,000  100^,00  100 

Zersettunijen.  Durch  Kalium  in  der  Weifsglühhitze  in 
kieselsaures  Kali  und  in  Silicium-Kalium ;  durcii  Kohle  bei 
Gegenwart  von  Eisen,  Kupfer  oder  Silber  in  der  Weifs- 
glüTihitze  in  Kohlenoxyd  und  in  Silicium- Eisen,  -Kupfer 
oder  -Silber:  durch  Flusssäure  in  Fluorsilicium  und  Wasser. 

Nicht  durch  andere  Wasserstoffsäuren;  nicht  durch  Schwefelkohlenstoff 
beim  Glühen. 

veHniidniiifen.  a.  Mit  Wassef : 
«.  Kieselcrdehydrat.  —  Bildet  sich  beim  Nieder- 
schlagen des  wässrigen  kieselsauren  Kali's  durch  eine  Säure 
oder  durch  Salmiak,  oder  beim  Niederschlagen  der  in  einer 
wässrigen  Säure  aufgelösten  Kieselerde  durch  ein  leicht 
auflösliches  Alkali  oder  kohlensaures  Alkali,  oder  beim  theil- 
weisen  Abdampfen  der  salzsauren  oder  salpetersauren  Kie- 
selerdelösung, oder  beim  Zersetzen  von  Fluorsilicium  durch 
Wasser.  Durch  Auswaschen  des  gallertartigen  Niederschlags 
mit  Salzsäure  inid  dann  mit  Wasser  lässt  es  sich  reiner  er- 
halten. —  Es  stellt  sich  bei  seinem  Entstehen,  so  lange  es 
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noch  von  der  vvässrig"en  Flüssig:keit  durcfidrungen  ist,  als 
eine  zusammenhangende  durehsichtio^e  Gallerte ,  Kiesel- 
gallcrttj,  oder  in  gallertartis^en  Flocken  dar;  aber  schon  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  an  der  Luft  getrocknet,  verliert 
es  nicht  blofs  sein  adliärirendes,  sondern  auch  sein  chemisch 
gebundenes  Wasser,  und  wird  zu  einem  weifsen  Pulver  von 
trockner  Kieselerde. 

^.     Wassrige  Kieselerde.   —    viele  Quellwasser   enthalten 
Kieselerde  gelöst.  —  Wasserfreie  Kieselerde  löst  sich  nicht  im  Wasser.  — 

Das  Kieselerdehydrat  löst  sich  nach  Kiravan  in  1000  Was- 
ser auf,  besonders  leicht,  wenn  es  demselben  im  Moment 
seines  Entstehens  dargeboten  wird.  —  Die  durch  Zersetzung 
des  Fluorsiliciums  mittelst  Wassers  erhaltene  Kieselgallerte 
löst  sich  in  gröfseren  Mengen  Wassers  zu  einer  geschmack- 
losen, Lackmus  nicht  röthenden  Flüssigkeit;  dieselbe  setzt 
beim  Abdampfen  die  Kieselerde  als  ein  weifses,  nicht  kry- 
stallisches  Pulver  ab.  Diese  befindet  sich  darin  in  einem  be- 
sondern Zustande,  da  sie  sich  in  Wasser  wieder  löst.  War 
der  Avässrigen  Kieselerde  vor  dem  Abdampfen  Schwefel- 
oder Salz-Säure  zugefügt,   so  bleibt  unlösliche  Kieselerde. 

BeRZELIüS  QLehrb.  2,  128j.  —  Lässt  man  Fluorsiliciiinigas  durch  kry- 
stallisirte  Boraxsäiire  absorbiren  ,  und  entzieht  die  Fliiss-  und  Borax- 
Säure  durch  einen  grofsen  Ueberschuss  wässrigen  Ammoniaks^  so  bleibt 
ein  von  diesen  Säuren  gänzlich  befreites,  sehr  leicht  in  Wasserlösliches 
Kieselcrdehydrat.  Die  wassrige  Lösung  desselben  reagirt  nicht  auf  Pfian- 
zenfarben,  und  lässt  beim  Kochen  keine  Kieselerde  fallen,  welche  je- 
doch beim  Abdampfen  zur  Trockne  als  ein  unauflösliches  Pulver  bleibt. 
Bbrzelius  iAnn.  Cltirn.  P/iys.  14,  366). 

b.  Mit  Säuren  zu  Kieselerdesal%en.  Die  Kieselerde 
zeigt  unter  allen  leichten  Metalloxyden  am  wenigsten  ba- 
sische Eigenschaften;  die  wässrigen  Säuren,  mit  Aus- 
nahme der  Flusssäure ,  z.  B.  Schwefel  - ,  Salz  -  oder 
Salpeter -Säure,  lösen  die  trockne  Kieselerde  nicht;  die 
gallertartige  lösen  sie  nur  sehr  langsam  und  in  o-eringer 
Menge;  sie  lösen  am  meisten,  wenn  man  eine  Veniindung 
der  Kieselerde  mit  einem  fixen  Alkali,  worin  letzteres  vor- 
waltet, mit  einem  Ueberschuss  der  sehr  verdünnten  Säure 
zusammenbringt,  .so  dass  die  Erde  im  Moment  ihrer  Ab- 
scheidung vom  Alkali  eine  zur  Auflösung  hinreichende  Menge 
von  Säure  und  Wasser  vorfindet.  Immer  aber  hält  die  Lö- 
sung auf  1  At.  Erde  mehrere  Atome  Säure,  und  diese  ist 
durchaus  nicht  neutralisirt.  Aus  der  Lösung  schlagen  Am-' 
moniak  und  kohlensaures  Ammoniak,  Kali  oder  Natron  einen 

Theil  der  Erde  als  Gallerte  nieder.  Kohlensaurer  Kalk  bewirkt 
vorzüglich  dann  Fällung,  M-enn  die  Lösung  erwärmt  und  nicht  zu  ver- 
dünnt ist,  und  die  abgeschiedenen  gallertartigen  Klumpen  lösen  sich 
nicht  in  Säuren.  Hält  jedoch  die  Lösung  zugleich  eine  andere^  durch 
kohlensauren  Kalk  fällbare  Basis,  wie  Aiaunerde  oder  Eisenoxyd,  so 
schlägt  kohlensaurer  Kalk  eine  Verbindung  derselben  mit  der  Kieselerde 
nieder,  welche  wieder  völlig  in  Salzsäure  löslich  ist,  und  dann  beim 
Abdampfen  eine  Gallerte  liefert,    v.  Kobkll  {Schiv.  CO,  807).  •   Dampft 
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man  die  Auflösung"  der  Kieselerde  in  einer  verdumpfbaren 
8iiure  (jnit  Ausnahme  der  Finsssaure3  »b,  .so  entwickelt 
sie  8;iure  und  Wasser  und  lä*st  zuerst  Kieselerdehydrat 
in  Gestalt  einer  Gallerte;  dann  beim  Abdampfen  bis  zur 
Trockne  reine  Kieselerde,  die  sich  nach  völligem  Austrock- 
nen in  Wasser  und  Säuren  unlöslich  zeigt. 

c.  Mit  stärkeren  Salzbasen  zu  kieselsauren  Salzeiij 
Silicates,  sofern  die  Kieselerde  in  diesen  Verbindungen  die 
Rolle  einer  schwachen  Säure  übernimmt.  —  Die  Kieselerde 
zersetzt  bei  schwächerem  Glühen  die  kohlensauren  und  bei 
heftigem  selbst  die  schwefelsauren  Alkalien.  —  Sehr  viele 
kieselsaure  Salze  finden  sich  in  der  Natur  und  bilden  einen 

frofsen  Theil  der  Mineralien.  Mehrere  derselben  lassen  sich 
urch  Zusammenschmelzen  der  Bestandtheile  in  derselben 
Krystallform  künstlich  nachbilden.  Mitscherlich,  Berthieu 
(Ann.  Chim.  Piiys.  2A ,  355).  31anche  andere  kieselsaure  Salze 
sind  blofs  Kunstproducte,  meistens  durch  Zusammenschmel- 
zen erhalten.  Beim  Erkalten  erstarren  die  einfachen  kiesel- 
sauren Salze  meistens  krystallisch ,  nur  nicht  das  kieselsaure 
Bleioxyd ;  die  Doppelsalze  dagegen  schmelzen  zähe  und  geben 
ein  Glas.  —  Die  Kieselsäure  verbindet  sich  nach  vorzüglich 
vielen  Verhältnissen  mit  den  Basen ;  am  häufigsten  kommen 
folgende  vor:  1  At.  Basis  auf  Va,  1,  2,  3  und  4  At.  Säure. 
—  "Es  gibt  viele  kieselsaure  Doppelsalze,  und  zwar  vorzüg- 
Jich  Verbindungen  von  kieselsaurer  x\launerde  mit  einem  an- 
dern kieselsauren  Salz.  Feidspath.  Es  gibt  aucii  viele  ge- 
wässerte kieselsaure  einfache  und  Doppel-Salze.    Die  Zeoiitii- 

arteii  sind  gewässerte  V'erbindimgeii  der  kieselsauren  Alaunerde  mit  einer 
kieselsauren  Basis  der  Kali-  oder  Magnesia-Heihe. 

Die  kieselsauren  Salze  sind  um  so  leichter  durch  Säue- 
ren, wie  Salzsäure,  zersetzbar,  je  stärker  die  darin  ent- 
haltene Basis,  je  weniger  die  Kieselerde  in  der  Verbindung 
vorherr.«;cht  und  je  wasserreicher  dieselbe  ist,  daher  manche 
wasserbaltende  Fossilien,  z.  B.  Zeolith,  ihre  Löslichkeit  in 
Salzsäure  durch  Glühen  verlieren.  Hierbei  zieht  die  Salz- 
säure entweder  die  Basis  aus,  unter  Abscheidung  der  Kic 
seierde,  je  nach  der  Natur  der  V^erbindung  entweder  in  Ge- 
stalt von  Pulver  oder  von  Gallerte,  oder  sie  löst  auch  diese, 
zum  Theil,  oder  ganz,  besonders  bei  gröfserer  Verdünnung, 
und  liefert  dann  beim  Abdampfen  eine  Gallerte.  —  Schwe- 
felsäure, mit  wenig  W^asser  verdünnt,  zersetzt  bei  längerer 
Digestion  fast  alle  gepulverte  kieselsaure  Salze.  —  Alle 
kieselsaure  Siilze  werden  durch  Schmelzen  mit  der  3-  bis 
5-fachcn  Menge  von  Kali-  oder  Natron-Hydrat,  von  koh- 
lensaurem Kali  oder  Natron,  oder  von  Baryt,  Strontian, 
Kalk  oder  Bleioxyd  in  verdünnter  Salzsäure  oder  Salpeter- 
säure löslich,  sie  werden  aufgeschlossen,  und  die  Lösung 
gibt  beim  Abdampfen  erst  eine  Gallerte,  dann  einen  troek- 
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nen  Rückstand,  dessen  in  erhitzter  Salzsäure  nicht  löslicher 
Theil  sich  wie  Kieselerde  verhält.    Andaiusit;,  Cjanit,  stauro- 

lith  und  Zirkon  bedürfen  zum  völligen  Aufschüefseu  durch  kohlensaures 
Alkali  einer  starken  Weifsglühhitze,  und  Merden  leichter  durch  Kali- 
hydrat aufgeschlossen.  —  Aus  natürlichen  kieselsauren  einfachen 
und  Doppel-Salzen,  welche  Kali,  Natron  oder  Lithon  ent- 
halten, scheidet  Kalk,  durch  die  sogenannte  nasse  Cämcn- 
taüon,   das  löslichere  Alkali  aus.    Fccirs.  —   Entweder  glüht 

mau  sie,  mit  Kalk  gemengt,  und  behandelt  sie  dann  mit  Wasser.  Oder 
bei  mehreren,  wie  Kephelin,  Leucit,  Natrolith,  Analcim  und  Chabasit, 
reicht  es  schon  hiu,  sie  für  sich  zu  glühen,  dann  feingepulvert  mit  Kalk- 
milch zu  kochen,  oder  längere  Zeit  in  der  Kälte  damit  hinzustellen. 
Auch  Thonarten  lassen  auf  diese  Weise  das  wenige  Kali  oder  Natron, 
das  sie  enthielten,  in  das  Wasser  übertreten;  sind  sie  reich  an  kohlen- 
saurem Kalk,  so  bedürfen  sie  nach  dem  Glühen  blofs  der  Behandlung 
mit  Wasser.  Vulkanische  Gebirgsarten,  wie  Klingstein,  geben,  auch 
ungeglüht,  bei  der  Behandlung  mit  Kalkmilch  das  Kali  oder  Natron  ab. 
ZiEHi-  (J.  te.chn.  Chem.  10,  280). 

Die  gepulverten  kieselsauren  Salze,  mit  kieselerdefreiera 
Flussspath  und  Vitriolöl  in  Platin »-efäfsen  erwärmt,  ent- 
wickeln Fluorsiliciumg'as,  welches,  wenn  das  Gefäfs  mit 
feuchtem  F'ilz  bedeckt  ist,  an  diesen  weifse  Flocken  von 
Kieselerdehydrat  absetzt.  —  Dasselbe  Gas  entwickeln  sie 
unter  Erhitzung  und  Aufbrausen,  wenn  ihr  Pulver  mit  star- 
ker Flusssäure  Übergossen  wird.  Der  Rückstand,  mit  Schwe- 
felsäure abgedampft,  lässt  die  Rasis  des  kieselsauren  Salzes 
in  Verbindung  mit  Schwefelsäure  zurück.  —  Phosphorsalz 
vor  dem  Löthrohr  entzieht  den  kieselsauren  Salzen  die  Rasis 
unter  Abscheidung  der  Kieselsäure.     Diese  erscheint  als  eine 

durchscheinende,  aufgeschwollene  Masse;  Kieselsktlett ;  bei  Anwendung 
von  weniger  Phosphorsalz  zieht  sich  die  geschmolzene  Masse  in  die  auf- 
geschwollene Kieselsäure;  bei  mehr  Fluss  schwimmt  diese  in  der  Perle. 
Bei  wenig  Kieselerde  ist  das  Glas  während  des  Schmelzens  klar  und 
trübt  sich  beim  Erkalten;    bei  noch   weniger  Kieselerde   bleibt   es   klar. 

Derzelius.  —  Aus  kohlensaurem  Natron  treiben  die  kiesel- 
sauren Salze  vor  dem  Löthrohr  die  Kohlensäure  unter  Auf- 
brausen aus;  die  der  löslicheren  Alkalien  und  der  meisten 
schw^eren  Metalloxyde  geben  ein  klares  Glas:  die  der  erdi- 

fen  Alkalien  und  der  Erden,  je  nach  dem  Verhältniss  von 
ieselerde  und  Säure,  bald  ein  klares,  bald  ein  trübes  Glas. 

Hält  die  Kieselsäure  wenigstens  Smal  soviel  Sauerstoff,  als  die  Erde, 
so  bleibt  durch  die  Vermittlung  der  Kieselsäure  die  Erde  im  Glase  ge- 
löst, und  es  bleibt  klar.  Hält  die  Verbindung  weniger  Kieselsäure,  so 
gibt  sie  mit  weniger  kohlensaurem  Natron  ein  klares  Glas;  aber  mit 
mehr  ein  trübes  und  mit  noch  mehr  eine  unschmelzbare  Schlacke,  sofern 
durch  das  Natron  immer  mehr  Erde  aus  ihrer  Verbindung  mit  der  Kie- 
selsäure abgeschieden  wird.  Rerzeliits.  —  Alle  kieselsaure  Salze 
sind  in  Wasser  unauflöslich,  mit  Ausnahme  des  kieselsauren 
Kali's,  Natrons  C^nd  Lithons?])- 

Siliclum  und  "Wasserstoff. 

Wasserstoff-^üicium.  —  Wenn  man  Fluorsilicium  durch 
Kalium  zersetzt  und  die  braune  Masse  mit  Wasser  auswäscht, 
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so  tritt  ein  Theil  des  durch  das  überschüssig'e  Kalium  aus 
dem  Wasser  freigemachten  Wasserstoffs  an  das  Silicium  und 
und  erzeugt  Wasserstoff-Silicium,  welches  durch  Behandlung 
mit  kalter  wässriger  Flusssäure  frei  von  Kieselerde  erhalten 
wird.  Dasselbe  verbrennt,  wenn  man  es  rasch  bis  zum  Glühen 
erhitzt,  mit  grolser  Lebhaftigkeit.    Noch  lebhafteres  Feuer 

zeigt  es  in  «auerstoffgas.  Doch  verbrennt  in  der  Luft  blofs  '/s,  im 
SauerstofFgas  blofs  Vj  des  8iliciutns ,  weil  das  übrij^e  von  der  erzeugten 
Kieselerde  eingehüllt  wird.  Bei  der  Verbrennung  entsteht  immer  etwas 
>Vasser,  auch  nach  dem  Trocknen  im  Vacuum  bei  einer  dem  Giühpuncte 
nahen  Hitze.  Erhitzt  man  das  Wasserstoffsilicium  in  einem  bedeckten 
Tiegel,  so  zeigt  sich  beim  Aufheben  des  Deckels  eine  schwache  Flamme. 

Erwärmte  Flusssäure  und  erwärmtes  wässriges  Kali  lösen 
unter  Wasserstoffgasentwicklung  ein  wenig  Kieselerde  auf. 
Durch  sehr  langsames  Erhitzen  in  einem  offenen  Tiegel  bis 
zum  anfangenden  Glühen,  dann  in  einem  bedeckten  Tiegel 
bis  zum  Weifsglühen  treibt  man  den  Wasserstoff  aus,  und 
der  Rückstand  ist  reines,  mit  wenig  erzeugter  Kieselerde 
gemengtes,  Silicium.    Behzelius. 

Silicium    und   Kohlenstoff. 

Kahlenstoff-SiÜcium?  —  Reducirt  man  Silicium  aus  Flupr-Sillcium- 
Kalium  mit;  Kalium,  nach  Wöhlers "Weise  (IF^  5)  bereitet  und  blofs  durch 
Umschmelzen,  nicht  durch  Destillation,  vom  Kohlenstoff  befreit,  so  er- 
hält man  ein  Gemenge  von  Silicium  und  Kohienstoffsiiicium ,  dunkler, 
als  reines  Silicium.  Dasselbe  liefert  beim  Verbrennen  ohne  Gewichts- 
äuderung  kohlensaures  Gas  und  ein  Gemenge  von  Kieselerde  und  unver- 
branntem ^  Kohlenstoff- freien  Silicium.    Bekzelius.  ' 

Silicium    und  Boron. 

Schmelzende  Boraxsäure  löst  keine  oder  nur  höchst  wenig  Kiesel- 
erde. 

Silicium   und  Phosphor. 
Silicium    in    Phosphordampf  geglüht^    nimmt   keinen    Phosphor    auf. 

BfCRZELIUS. 

Silicium   und   Schwefel. 

A.  Sc/mefelSilicium.  —  Man  erhitzt  Silicium  in  Schwe- 
feldampf bis  zum  Glühen  oder  man  leitet  den  Schwefeldampf 
über  weifsglühcndes  Silicium;  die  Verbindung  erfolgt  unter 
Feuerentwicklung.  —  Das  Schwefelsilicium  ist  weifs,  erdig, 
oder,  wenn  Silicium  im  unverbundenen  Zustande  beigemengt 
ist,  dunkelgrau,  schlackig.  —  Es  verbrennt  beim  Erhitzen 
an  der  Luft  langsam  zu  schwefliger  Säure  und  zu  Kiesel- 
erde; in  der  Kälte  bleibt  es  in  getrockneter  Luft  unverän- 
dert; an  gewöhnlicher,  feuchter  Luft  stöfst  es  einen  starken 
Geruch  nach  Hydrothion  aus ,  und  wird  allmälig  zu  Kiesel- 
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erde;  in  Wasser  zersetzt  es  sich  augenblicklich  in  sich  ent- 
Avickelndes  Hydrotliiou  und  sich  aunöseiide  Kieselerde-,  bei 
wenig'  Wasser  erhält  man  eine  so  concentrirte  Lösung  der 
Kieselerde,  dass  sie  nach  einiger  Verdunstung  gelatinirt,  und 
nach  dein  Eintrocknen  eine  durchsichtige  rissige  Masse  von 
Kieselerde  lässt.  —  üas  Schwefelsilicium  ist  mit  vSchwefel- 
kalium  verbind  bar.    Behzelius. 

B.  Schwi'/elsaw'e  Kieselerde.  —  Durch  Uebersättigen 
des  Kieselerde -Kali's  mit,  sehr  verdünnter  /Schwefelsäure 
als  Aullösung  darstellbar. 

Siiiciunij  in  loddampf  geglüht ^  nimmt  kein  lod  auf.    Bkrzelius. 
Silicium    und   Brom. 

BrotnSilicium.  —  Man  glüht  in  einem  bedeckten  Tiegel 
ein  teigiges  Gemenge  von  Kieselerde,  Kienrufs,  Zucker  und 
Oel  in  dem  Verhältnisse,  dass  die  erzeugte  Kohle  wenig- 
stens die  Hälfte  der  Kieselerde  beträgt,  bringt  die  Masse 
in  kleinen  Stücken  in  ein  Porcellanrohr,  dessen  eines  Ende 
mit  einer  Brom -haltenden  Retorte,  das  andere  mit  einem 
Vorstofs  und  einer  mit  Eis  umgebenen  tubulirten  Vorlage 
verbunden  ist,  und  leitet  den  Bromdampf  allmälig  durch  das 
glühende  Rohr.  Das  Kohlenoxydgas  entweicht  durch  eine 
lange,  fein  ausgezogene  Röhre  im  Tubus  der  Vorlage;  das 
mit  überschüssigem  Brom  gemischte  Bromsilicium  sammelt 
sich  in  der  Vorlage.  31an  schüttelt  dasselbe  in  einer  Re- 
torte mit  Quecksilber,  und  destillirt  es  vom  Bromquecksilber 
ab.  —  Farblose  Flüssigkeit,  viel  schwerer  als  Vitriolöl;  ge- 
friert bei  — 13  bis  — 15° 5  siedet  bei  148  bis  150°;  ver- 
breitet an   der  Luft  dicke  Nebel.     Riecht  scharf.     Daneben 

zeigt  sicli  ein  atlierischer  Geruch  ,  welchen  Skruli.as  von  etwas  beige- 
mischtem BromkohienstofF  ableitet.  _  Wird  durch  Wasser  schnell, 
unter  starker  Wärmeentwicklung  zersetzt.  Zersetzt  sich 
unter  Vitriolöl  in  einigen  Tagen  in  Kieselerde  und  Brom. 
Verpufft  heftig  und  unter  Zerschmetterung  der  Glasröhre  bei 
gelindem  Erwärmen  mit  Kalium.  Sekullas  (J.  c/dm.  med. 
8^  Ij  auch  Anji.  Cinm.  P/ii/s.  Sj  }  ;  auch  Puyij.  2^,  341}. 

Silicium    und  Chlor. 

A.  Chlor-Siliclum.  —  1.  Geglühtes,  oder  Wasserstoff- 
haltendes  Silicium,  in  Chlorgas  erhitzt,  entzündet  sich  und 
brennt  fort,  bis  es  verschwunden  ist,  zu  Chlorsiliciumdampf, 
der  sich  beim  ErkäUen  verdichtet.  Hielt  das  Chlor  r.uft  beige- 
mengt^ so  bleibt  etwas  Kieselerde.      BerzeLIUS.  —    2.     Man    leitet 

Über  ein  in  der  Porcellanröhre  stark  glühendes  Gemenge 
von  Kieselerde    und  Kohle  trocknes   Chlorgas.     Oeusteüt. 

QSchema  26^.  Hierzu  ist  stärkere  Hitze  nöthig,  als  sich  einem  Glasrohr 
mittelst  der  Argandsehen  Weingeistlampe  ertheilen  lässt.  Wöht-er.  — 
Man  hat  die  erhaltene  gelbe  Flüssigkeit  durch  Schütteln  mit  Quecksilber^ 
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und  Destilllreu  vom  überschüssigea  Chlor  zu  befreien.  Dumas.  (_Aiin, 
Chim.  Phys.  33,  2G7). 

Wasserholle  Flüssigkeit,  vom  Aussehen  des  Aethers. 
l)u3iAs.  Schwerer  als  AVasser,  leichter  als  Vitriolöl:  ge- 
friert noch  nicht  bei  —  S0°5  siedet  bei  50°.  Serullas  c^. 
Chim.  med.  8,  3).  Es  verdampft  an  der  Luft  fast  augenblick- 
lich, mit  weifsem  Nebel,  Kieselerde  lassend.  Es  riecht  er- 
stickend, dem  Cyan  etwas  ähnlich  und  röthet  Lackmuspa- 
pier.   Behzelius. 

Maafs.  Spec.  Gew. 

Si            1.5            17,48            Silic.  Dampf?         I  1,0400      " 

SCI            70,8        82,52             Chlorgas 2  4,9086 

SiCP          85,8       100,00            Chlorsilic.  Dampf  1  5,94"8Ö 

Das  Chlorsilicium  schwimmt,  auf  Wasser  geschüttet, 
zuerst  auf  dessen  Oberfläche  und  löst  sich  dann  zu  salz- 
saurer Kieselerde  auf,  wobei,  wenn  das  Wasser  vorwaltet, 
nur  wenig  Kieselerde  niederfällt,  Avährend  sich  bei  gleichen 
Maafsen  beider  Flüssigkeiten  sogleich  eine  aufgequollene 
Kieselgallerte  erzeugt.  Berzelius.  Auch  auf  Vitriolöl  zer- 
setzt sich  das  Chlorsilicium  in  Kieselerde  und  SalzsJiure. 
Serullas.  Kalium,  im  Chlorsiliciumdampf  erhitzt,  verbrennt 
zu  Chlorkalium  und  Silicium.  Berzelius.  Geschmolzenes 
Kalium,  in  tropfbares  Chlorsilicium  getröpfelt,  bewirkt  eine 

verpuffung.  Man  kann  Chlorsilicium  über  Kalium  bis  zum  Kochen 
erhitzen,  ohne  Zersetzung,  wohl  weil  der  Siedpunct  des  Chlorsiliciums 
noch  unter  dem  ü^chmelzpuucte  des  Kciliums  liegt.  •  Serullas. 

B.  Salz-saure  Kie.wlerde.  —  Wird  wie  die  schwefel- 
saure erhalten,  oder  durch  Auflösen  des  Chlorsiliciums  in 
Wasser.  Ln  Verhältniss,  als  beim  Abdampfen  dieser  Lösung 
die  Säure  entweicht,  scheidet  sich  die  Kieselerde  als  eine 
Gallerte  ab. 

Silicium  und  Fluor. 

A.  FhlOrsilicimn.  —  FlKorsüiciumuns,  Ftuorkiesel,  FlttorkieseU 
gaSs  flusftsf/athsuures  Gas,  fltissanres  Gas,  kieselßusssnitres  Gas,  Flussäure' 
kieselerdeyas,  Gas  acide  fluorique,  Gas  ßuurique  silice.  —  Bildet  sich 

beim  Zusammenbringen  der  Flusssäure  mit  Kieselerde  oder 
einem  Kieselerde-haltigen  Körper,  wie  Glas.  Wasserfreie 
Flusssäure  erhitzt  sich  auf  Glas  und  entw  ickelt  unter  Sieden 

Fluorsiliciumgas.  —  Auf  dieser  Bildung  von  Fluorsilicium ,  wenn 
verdünnte  Flusssäure  oder  Fiusssäuredampf  auf  Glas  wirkt,  beruht  das 
Aelz-fi  in   Glas. 

DarstetiiDig.  Flussspathpulver,  mit  gepulvertem  Glas  oder 
Sand  gemengt,  wird  mit  Vitriolöl  in  einem  Gasentwick- 
lungsapparate  gelinde  erhitzt;  das  Gas  wird  über  Queck- 
silber in  durch  Erhitzen  getrockneten  Gläsern  aufgefangen. 

Sind  die  Geftifse  mit  einem  Hauch  von  Feuchtigkeit  bedeckt,  so  über- 
ziehen sie  sich  unter  Trübung  niife  Kieselerde  ,  die  sich  nicht  mehr  fort- 
schaffen lÜSfit.     fiSRZELIUS. 
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Eifßenschaßen.  Farbloses  Gas.  Spec.  Gew,  a,  2^»)-  Hiecht 
eigenthümlich  stechend  und  erstickend,  dem  salzsauren  Gase 
äimlicli;  röthet  nach  J.  üavy  selbst  sorgfältig-  getrocknetes 
Lackmuspapier;  macht  an  der  Luft  weifse  iSebel.  \icht 
brennbar;  unterhält  nicht  das  Verbrennen  der  Kerze  oder 
des  Holzes. 

Maa/s.    Spcc.  Gew.     . 
Si            15                28,63            8ilic.  Dampf?  1  l,04t)0 

8F 37,4  71,37  Fluorgas? 2  2  j59iiS 

SiF'  52_,4  100,00  Fluorsiüc.  Gas  1  3_,6338        " 

Oder:  J.  Daa'y.  Ber/ui.ius. 

SLO^  31  50,16  61,4  59^1  bis  58,976 

8(F  — O) 21,4        40,84  38,6  40,«     ,^    41,084 

SiF^  52,4        11,0  100,0  lOO^O    ,,100,000 

Unter  F  —  O  ist  hypothetisch  tröckaeFlusssüure  zu  verstehen, 

Zersetzungen,  1.  Wasser  absorblrt  das  Gas  in  grofser 
Menge,  und  zersetzt  es  dabei  in  Kieselerde,  von  der  sich 
Vs  ai«  Hydrat  in  weifsen  voluminösen  Flocken,  welche  die 
Flüssigkeit  bald  in  einen  dicken,  durchscheinenden,  gallert- 
artigen, an  der  Luft  rauchenden  Brei  verwandeln,  nieder- 
schlägt, und  in,  im  Wasser  aufgelöst  bleibende,  dreifach- 
llusssaure  Kieselerde.    Berzelius.    c3SiF^  +  GHO  =  2Sio%3HF) 

-f-  SiO^).  Das  Wasser  absorbirt  die  ersten  Mengen  Fluorsi.'iciunigas 
schnell,  dann,  wenn  es  durch  das  abgeschiedene  Kiesclerdehjdrat  dick 
geworden  ist,  langsam.  In  24  Stunden  nehmen  100  Th.  Wasser»  mit 
überschüssigem  Fluor'siliciumgas  in  Berührung,  140,0  Th.  auf.  Berze- 
lius. 100  :  140,6  =  108  :  151,8;  108  sind  18  At,  Wasser;  151,8 
sind  beinahe  8  At.  Fluorsilicium;  hiernach  zersetzen  sich  3  At.  Fluor- 
silicium  mit  6  At.  Wasser  und  6  andere  At.  Wasser  bleiben  theils  mit 
der  Kieselerde  zu  Hydrat,  theüs  mit  der  dreifach  flusssauren  Kieselerde 
verbunden,  ohne  noch  weiter  auf  Fluorsilicium  einzuwirken.  Vielleicht 
ist  das  gallertartige  Gemenge:  2(H0,IIF  +  SiO%8HF  +  Aq)  +  SiO% 
2  HO.  —  Nach  J.  Daw  absorbirt  1  Maafs  Wasser  2ö5  Maals  Fluorsi- 
liciumgas;  dies  gibt  auf  108  Th.  W^asser  134  Tit.  Fluorsilicium.  —  Das 
sich  ausscheidende  Kieselcrdehj'drat  ist  etwas  in  Wasser  löslich;  daher 
beträgt  die  Kieselerde  nach  dem  Auswaschen,  statt  Vs  ,  nur  ungefähr 
Yi,  von  der  aus  dem  Fluorsilicium  im  Ganzen  erzeugten  Kieselerde.  Nach 
gutem  Auswaschen  ist  sie  völlig  frei  von  Fluor.  Die  von  dem  Kiesel- 
erdehydrat ohne  alles  Auswaschen  abfiltririe  saure  Flüssigkeit,  mit  Kali 
gesättigt,  liefert  blofs  Fluorsilicium-Kalium;  ist  ihr  dagegen  das  Wasch- 
Avasser  beigemischt,  welches  etwas  von  dem  gefällten  Kieselerdehydrat 
gelöst  hat,  so  gelatinirt  die  Flüssigkeit  nach  der  Sättigung  mit  Kali 
beim  Abdampfen  durch  die  überschüssige  Kieselerde.  Bkrzelius.  — 
Bringh  man  mit  Fluorsilicium  siesVittigtes  Wasser  mit  salzsaurem  Gase 
zusammen,  so  verwandelt  sich  die  Gallerte  unter  Absorption  desselben. 
Verschwinden  der  Kieselerde  und  Entwicklung  von  Fluorsiliciumgas  in 
wässrige  Salzsäure.    J.  Daw. 

2.  Krystallisirte  Qiicht  die  trockne)  Boraxsäure  absor- 
birt das  Fluorsiliciumgas  langsam  unter  Aufschwellen  zu 
einem  weifsen,  nicht  rauchende»  Pulver.  Hierbei  nehmen 
100  Th.  C^  At.y  krystallisirte  Boraxsäure  139,02  Th. 
(3  At.3  Fluorsilicium  auf.    Berzelius.    cS(B0',3HO)  +  3SiF* 
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=  2(B0^_,.SHF)  H-  8SiO^);  hiernach  könnten  sich  2  At.  dreifach  fluss- 
saure Boraxsäure  und  3  At.  Kieselerde  bilden.  - —  Das  Plllvei*  nimmt 

anfand'S  das  Wasser  nicht  an,  tritt  dann  an  dasselbe  unter 
schwacher  Wärmeentwicklung*  dreifach  flusssaure  Boraxsäure 
ab,  während  Kieselerdehydrat  zurückbleibt,    jedoch  löst  sich 

ungefähr  '4  der  Kiesclrrde  auf,  durch  Ammoniak  und  andere  Basen  fäll- 
bar^ und  die  ungelöste  Kieselerde  entwickelt  beim  Glühen  stechende 
Dämpfe^  ist  also  wohl  ein  anderes  Doppelsalz  mit  Ueberschuss  an  Kie- 
selerde.    Berzelius. 

3^  Wässrio^e  salzfähig;e  Basen  schlagen  entweder,  gleich 
dem  Wasser,  nur  '/s  der  Kieselerde  nieder,  und  bilden  h  luor- 
siliciummetall,  wie  das  Kali,  oder  sie  fällen  alle  Kieselerde, 
und  bilden  einfache  Fluormetalle,  wie  das  Natron. 

4.  Mehrere  trockne  Alkalien,  Erden  und  schwere  Me- 
talloxvde  absorbiren  das  Fluorsiliciinn^as  unter  Wärme-  und 
zum  'rheil  Feuerentwicklung:,  wie  es  scheint,  ein  Gemisch 
von  Kieselerde  und  Fluormetall  erzeugend.  —  Gebrannter  Kalk 

erglüht  im  Gase  durch  die  ganze  Masse  (bei  Gegenwart  von  Feuchtig- 
keit ist  Erhitzung  zur  Einleitung  der  Verbindung  nöthig;  auch  Beimen- 
gung von  kohlensaurem  Kalk  hindert  die  Wirkung) ;  ~  es  entsteht,  ohne 
Sauerstoffgasontwicklung,  eine  geschmacklose,  nicht  in  Wasser  lösliche 
Masse,  welche  vor  dem  Löthrohr  unter  bläulich  weifsem  Phosphoresci- 
ren  zu  einer  trocknen  giasritzenden  Masse  zusammenbackt,  durch  Salz- 
säure langsam  in  sich  lösendes  Fluorcalcium  und  zurüciibleibende  gal- 
lertartige Kieselerde  zersetsZt  wird,  und  mit  Yitriolöl  durch  Entwicklung 
von  Fluorsiücium  heftig  aufbraust  und  123,7  Procent  Gyps  liefert. 
Hiernach  hält  diese  Masse  2  At.  Kalk  auf  1  At.  FlHorsiliciiim.  J. Davv- 
[Oder  2  At.  Fluorcalcium  auf  t  At.  Kieselerde:  5JCaO  +  SiF''  =  «CaF 
+  SiO^  j  für  Davv's  Ansicht  spricht  der  Umstand,  dass  die  Kieselerde 
bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure  als  Hydrat  bleibt;  doch  ist  dies  auch 
aus  der  Annahme  erklärlieh,  dass  die  Kieselerde  mit  dem  Fluor-Calcium 
chemisch  verbunden  ist].  —  Auch  Baryt  und  Alaunerde  nehmen  Fluor- 
siliciumgas  auf,  doch  in  geringerer  Menge,  und  entwickeln  es  dann 
wieder  mit  Vitriolöl.  —  Bittererrie  absorbirt  es  ebenfalls,  ohne  Erglühen, 
und  bildet  eine  vor  dem  Lölhrohr  unschmelzbare,  nicht  in  Wasser 
lösliche  Masse,  die  sich  gegen  Salz-  und  Schwefel  -  Säure  wie  die 
Calciumverbindung  verhält.  —  Auch  Mangan-,  Antimon-,  Queck- 
silber- und  Eisen -Oxyd  absorbiren  etwas  Gas,  letzteres  am  meisten; 
durch  Vitriolöl  auszutreiben.  J.  Davv.  —  Fluorsiliciumgas,  über  er- 
hitzten Baryt  geleitet,  wird  r»sch  unter  Feuerentwicklung  verschluckt^ 
im  Verhältniss  von  85,68  Th.  (4  At.)  Baryt  auf  14,38  Th.  (I  At.)  Fluor- 
silicium.  Dumas.  [4  BaO  +  Si  F^  =  S  BaO,  SiO*  +  2  BaF;  hiernach 
würde  ein  Gemenge  von  I  At.  halb-kieselsaurein  Baryt  und  2  At.  Fluor- 
baryum  cntsteheul.  —  Trockne  kohlensaure  Alkalien  und  boraxsaure 
Salze   wirken   in   der  Kälte   auf  das  Fluorsiliciumgas   nicht   ein.    Bkr- 

ZKLIUS. 

5.  Kalium  wirkt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  wenig" 
auf  das  Fluorsilicium^.as  ein  5  darin  bis  zum  Schmelzen  er- 
hitzt, schwärzt  es  sich^  verbrennt  dann  mit  dunkelrother 
Flamme,  absorbirt  so  viel  Maafse  von  diesem  Gase,  als  es 
mit  Wasser  Wasserstoffgas  entwickelt,  und  bildet  eine 
dunkelbraune,  spröde  Masse.  Gay-Lussac  u.  Thenard. 
Das  Kalium  wird  beim  Erhitzen  erst  weifs,  dann  dunkler, 
dann  schwarz  und  entzündet  sich  gleich  darauf.    Die  gebil- 
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«lete  harte,  poröse  Masse  ist  ein  Gemenge  von  FJuorkaliuin, 
Fluor -Silicimnk.iliuin  und  Silicium  -  Kalium.  Wasser  löst 
aus  der  Masse  unter  heftiger  Wasserstoffgasentwicklung 
Kali,  Fluorkalium,  dann  beim  Auskochen  Fluorsilicium- 
Kalium  auf,  und  lasst  Wasserstoff-haltendes  8ilicium  nebst 
Kieselerde.  Berzelh is.  Aehnlich  wirkt  das  Natrium.  Gay- 
LussAC  u.  Thk-nar».  —  6.  Leitet  man  das  Gas  durch  einen 
weifsglühenden,  mit  Eisenspänen  gefüllten,  Flintenfauf,  so 
wird  nur  wenig  absorbirt,  und  das  Eisen  ist  mit  einer  dün- 
nen Lage  von  JSilicium  und  von  Fluoreisen  bedeckt,  welche 

die  weitere  Einwirkung  hindert.  Löst  mau  das  Fluoreisen  in 
Wasser,  so  bleibt  eine  diinue  Schicht  Siücium.  BeUZKLIUS.  -^  Nicht 
zersetzend  auf  das  Fluorsiliciuingas  Mirken :  Wasserst oiTjias  im  .Sonnen- 
lichte; Kohle,  darin  geglüht;  Phosphor,  Schwefel  oder  lod,  darin  subli- 
niirt;  Chlorcalcium ,  darin  geglüht;  chlorsaures  Kali  oder  Zink,  darin 
gci&chmolzeu.     J.  üavv. 

vrrbindiniffen.  a.  Mit  Stickoxyd  und  den  Sauerstoffsäuren 
des  Stickstoffs.  —  b.  Mit  Ammoniak. 

c.  Mit  andern  Fluormetallen  zu  FliiorSilichimmetallen 
oder  Kiesel -Fluormetallen.  Man  erhalt  dieselben:  i.  in- 
dem man  ein  reines,  oder  gewässertes  oder  kohlensaures 
Metalloxyd,  oder  bei  Zink  und  Eisen  auch  das  Metall,  in 
dreifach  -  llusssaurer  Kieselerde  löst,  bis  diese  beinahe  ge- 
sättigt ist,  und,  wofern  die  Verbindung  nicht  unaunöslich 
ist,  sie   durch   Abdampfen   in   Platingefäfsen   vom  Wasser 

scheidet.  Tritt  hierbei  von  überschüssiger  Kieselerde  Gelatiniren  ein, 
so  fügt  man  wenig  Flusssäure  hinzu  ,  die  sich  bei.  weiterem  Abdampfen 
mit  der  Kieselerde  als  Fluorsilicium  verflüchtigt.  —    ^.    Man   bringt 

das  Fluorsilicium  mit  einem  .andern  trocknen  oder  gelösten 
Fiuormetall,  welches  das  Gas  leicht  absorbirt ,  oder  mit 
einem  angefeuchteten  reinen  oder  kohlensauren  Metalloxyd 
in  Berührung,  welches  einen  Theil  des  Siliciums  als  Kiesel- 
erde abscheidet.  —  In  diesen  zusammengesetzten  Fluorme- 
tallen  ist  immer  1  At.  Fluorsilicium  mit   l  At.    des  andern 

Fiuormetalls  vereinigt.  —  Digerirt  man  dalur  zweifach-flusssaures 
Natron  mit  Kieselerde,  so  verwandelt  sich  die  saure  Heaction  der  Flüs- 
sigkeit in  eine  alkalische;  denn  es  entsteht  neben  Fluor-Siliciumnatrium, 
welches  niederfällt,  einfach-flusssaures  Natron,  welches  alkalisch  reagirt. 
Herzkmus.    3(NaO,ÖHF)  +  SiO^  ==■  NaF,SiF"  +  NaO,  HF  +  3  110.  — 

Die  Fluorsiliciummetalle  röthen  Lackmus,  und  schmecken 
meistens  säuerlich  bitter.—  Sie  verlieren  bei  fortgesetztem 
Glühen  alles  Fluorsilicium ,  während  das  andere  Ffuormetall 
zurückbleibt.  Halten  sie  Wasser,  so  erhebt  sich  neben  dem 
sich  entwickelnden  Fluorsiliciumgas  ein  weifses,  aus  sehr 
feinen  Tropfen  bestehendes,  durch  Hitze  von  einem  Ort  zürn 
andern  zu  jagendes,  Sublimat,  Avelches  concentrirte  zwei- 
faeh-flussstmre  Kieselerde  zu  sein  scheint,  und  bei  Zutritt 
der,  Feuchtigheit  haltenden,  Luft  Kieselerde  absetzt.  —  Beim 
Glühen  mit  Kalium  zersetzen  sich  wenigstens  mehrere  in 
Silicium  und  Fluorkalium,  während  das  mit  dem  Fluorsili- 
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dum  verbunden  gewesene  nndere  Fluormetall  entweder  un- 
tersetzt bleibt  oder  auch  sein  Fluor  an  das  Kalium  abtritt. 
Dem  Kalium  ahnlieh  wirkt  in  der  Glülvhitze  das  Eisen.  Ber^ 
zELius.  —  Mit  Vitriolöl  entwickeln  die  FIuorsiliciuni-Metalle 
zuerst  unter  Aufbrausen  Fluorsiiiciumtras,  dann  bei  einer  Hitze, 
die  bei  der  Calcium-  und  Bary  um -Verbindung  über  100'' 
steigen  muss,  wasserfreie  Flusssaure.  Salz-  und  Salpeter- 
Säure  treiben  die  KieselHusssäure  nur  theilweise  aus.  um- 
gekehrt werden  salpetersaure  uad  salzsaure  Salze  durch  Kieselflusssäure 
mit  Ausnahme  der  Kalisalze  nur  unvollkonimen  zersetzt.  Ueberschüssige 
Flusssäure  wirltt  nicht  zersetzend,  sondern  geht  beim  Erhitzen  unver- 
ändert über.  Ein  Alkali,  zu  der  wässrigen  Lösung  eines  Fluor- 
silicium -Metalls  gefugt,  zersetzt  beim  Kochen  das  Fluor- 
silicium  der  Verbindung  durch  Aulnabme  des  Fluors  und 
Fallung  von  Kieselerde,    [z.  b.  ivaF,siF^  +  3NaO  =3NaF  4-siO'; 

oder  wenn  man  annimmt,  dass  die  FluorsLlicium-Metalle  sich  mit  Wasser 
in  flusssaure  Kieselerdesalze  verwandeln:  CNi»0,HF  + Si()^,'<iHF) +2NaO 

=  3(Nao,HF)  +  si0^n.  Die  Kieselerde  fcailt  bei  den  Salzen  der 
leichter  löslichen  Alkalien  für  sich  nieder;  bei  denen  der  er- 
digen Alkalien;  mit  Fluor-Baryum,  -Strontium  oder  -Calcium 
gemengt;  bei  den  Salzen  der  Erden  und  schweren  Metall- 
oxyde, sofern  diesen  durch  das  fällende  Alkali  ebenfalls  die 
Flusssäure  entzogen  wird:  in  chemischer  Verbindung  mit 
diesen,  als  einfach  kieselsaures  Salz.    lz.  b.  MgF,siF*  +  3NaO 

=:MgO/siO^  +  3i\aF;  oder:  (MgO,HF +  .SiO%8HF) +.S]\aO  =  MgÜ,SiO^ 

-j- 3  (\uO,HF)].  Selbst  wenn  das  fällende  Alkali  Ammoniak 
und  die  neben  der  Kieselerde  vorhandene  Basis  des  Dop- 
pelsalzes darin  löslich  ist,  so  fallt  mit  der  Kieselerde  eine 
bestimmte  Menge  dieser  Basis  nieder.  Bkuzelius.  Auch 
kohlensaure  Alkalien  zersetzen  beim  Kochen  Fluorsilicium- 
Metalie  unter  xVufbrausen.    Berzeijus.    H.  Rose. 

Geicässerte  Fluor sil'tcmm  -  Metalle  oder  flusssaure 
Kieselcrdesalze.  —  Die  meisten  Fluorsilicium -Metalle  sind 
leicht  in  Wasser  löslich,  nur  die  des  Kali's,  Natrons,  Li- 
thons,  Baryts,  Kalkes  und  der  Yttererde  schwierig.  Ber- 
zELius.  Die  Lösung  liefert  häufig  Wasser -haltende  Kry- 
stalle.  Mehrere  von  diesen  verlieren  ihr  Wasser  an  der 
Luft  durch  Verwittern,  alle  durch  Erhitzen. 

B.    Dreifach  flusssaure  Kieselerde.  • —    Kieselflusssäure, 

Kiesel fluoricassfrsto/fsäure ,  kieselhaltige  Flussspathsäure ,'  Acide  fluo^ 
rique    suussilice.    —    Nur  in  Verbindung  mit  \Vasser  bekannt.  —    Bil» 

det  sich  bei  der  Zersetzung  des  Fluorsiliciums  durch  Wassei* 
(II,  348),  und  beim  Auflösen  von  Kieselerde  in  verdünnter 
Flusssäure.  —  Darstellung.  Man  bringt  in  eine  Glasretorte 
ein  getrocknetes  inniges  Geraenge  von  4  Th.  Flussspath 
und.  S  bis  3  Th.  Quarzsand  oder  Glasstaub,  giefst  hierzu 
5  Th.  Vitriolöl,  mengt  das  Ganze,  welches  höchstens  die 
Hälfte  der  Retorte  einnehmen  darf,  durch  Schütteln  voll- 
ständig, erhitzt  es  sehr  langsam  im  Saudbade,  zuletzt  bei- 
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iialie  bis  zum  Glühen-    und   leitet   das   sich   entwickelnde 

Fluorsilicinin«:as  zu  VV asser.  —  Da  sich  eine  euge  Röhre,  durch 
welche  das  Gas  ins  Wasser  geleitet  Mird  ,  gleich  durch  Kieselerde  ver- 
stopfen würde,  so  verfährt  man  nach  einer  der  4  folgenden  Weisen: 
a.  Man  verbindet  den  Retortenhals  mit  einer  knieförmig  gebogenen  Röhre, 
deren  unteres  Ende  in  Quecksilber  taucht.  Thknar».  Man  hat  zu  ver- 
hüten ,  dass  kein  Wasser  in  die  Röhre  über  das  Quecksilber  gelangt; 
daher  muss  auch  das  Gemenge  von  Flussspath  und  Sand  in  der  Hitze 
getrocknet  sein,  und  das  Vitriolöl  darf  auf  1  At.  Schwefelsäure  nicht 
mehr  als  1  At.  Wasser  halten.  —  b.  Man  passt  in  den  Retortenhals 
mittelst  Kork  eine  weite  und  sehr  kurze,  einfach  gebogene  Röhre,  be- 
festigt an  ihr  unteres  Ende  die  engere  OelTiuing  eineis  abgesprengten 
Vorlagenhalses,  während  seine  weitere  fast  auf  den  Boden  eines,  zu  V4 
mit  Wasser  gefüllten,  Steinguttopfes  taucht.  Gm.  —  c.  Man  verbindet  den 
Retortenhals  mit  einer  gebogenen  Röhre,  welche  in  eine  zu  V*  mit 
Wasser  gefüllte  grofse  F..ische  leitet,  ohnp  in  dieses  zu  tauchen,  und 
befördert  die  Absorption  durch  öfteres  Schütteln.  Berzkmus.  ■ —  d.  Mau 
steckt  den  langen  Hals  der  Retorte  in  eine  nur  theil weise  mit  Wasser 
gefüllte  langhalsige  Vorlage,  die  man  öfters  schüttelt,  um  die  Wände 
feucht  zu  erhalten.  Es  entweicht  kein  Gas  und  die  Kieselerde  scheidet 
sich    als   schwere  Rinde  ab,   von  der   die  Flüssigkeit  leicht  abzufiltriren 

ist.  Mals  iPoyg.  11,86).  _  Man  bringt  das  Gemeno-e  von 
wässrig-er  Säure  und  Kieselgallerte  auf  reines  Leinen  und 

presst  aus.  Wenn' man  die  Kieselerde  mit  Wasser  auswäscht,  erhält 
man  noch  mehr  Kieselflusssäure,  jedoch  mit  überschüssiger  Kieselerde, 
da  das  Wasser    einen   Theil    des  Kieselerdehjdrats   löst.     Bkkzki.ivs   — ^ 

2.  Auch  kann  man  in,  mit  2  bis  3  Th.  Wasser  verdünnte, 
künstlich  erkältete  Flusssäure  Bergkrystallpulver  bis  zur 
Sättigung  werfen,  und  die  Flüssigkeit  vom  Ungelöstge- 
bliebenen abgiefsen.  Die  Lösung  erfolgt  anfangs  ruhig,  zuletzt 
entwickelt  sich  bei  überschüssigem  ßergkrystall  und  concentrirter  Säure 
Fluorsiliciumgas.  BehzeliUS.  —  Die  erhaltene  Säure  lässt  sich  in 
Glasgefäfsen  aufbewahren     J.  Daa-^y  ,  Bkrzelius. 

Die  Kieselflusssäure  schmeckt  sehr  sauer,  der  wässri- 
gen  Salzsäure  ähnlich;  reizt  die;  Haut  wie  die  Salzsäure; 
röthet  stark  Lackmus. 

Berechnung  a.               Berechnung  b.                 Berechnung  c. 
HF           19,7     27,33      SiO'       31        34,41  HO,HF                  38,7     28,0ß 
SiF*        53,4     72,68  3  HF         59,1     65,59  SiQ%8HF 70,4     71,04 

HF,SiF'73,l  100,00  SiO%3HF90,l  100,00  UO,HF,Si(>%3HF99,l  100,00 

Nach  der  Berechnung  a  wäre  die  Kieselflusssäure  zu  betrachten  als 
ein  Fluorsiliciummetall,  in  welchem  das  1  At.  Metall  durch  1  At.  Was- 
serstoff vertreten  ist;  nach  der  Berechnung  b  als  dreifach  flusssaure 
Kieselerde;  nach  der  Berechnung  c  entspräche  sie  einem  gewässerten 
Fluorsiliciummetall,  wenn  man  annimmt,  dasselbe  gebe  mit  Wasser 
flusssaures  Kieselerde-Mefalloxyd  (z.B.  KF,SiF^  +  3H0  =  KO,HF  +  SiO% 
3  HF);  alsdann  ist  in  der  Kieselflusssäure  das  Metalloxyd  (KO)  durch 
HO  vortreten.  Aber  in  solchen  wasserfreien  Zuständen ,  wie  sie  bei 
Berechnunij  a,  b  und  c  angenommen  sind,  lässt  sich  die  Kieselflusssäure 
nicht  erhalten.  Die  möglichst  concentrirte  hält  nach  Bkrzemus  noch 
3  At.  Wasser  mehr,  als  bei  Berechnung  c,  =  HO,HF  +  SiO',  8HF  + 
3Äq. 

Die  Kieselflusssäure  verdampft  schon  bei  40°  allmälig, 
ohne  einen  Rückstand  zu  lassen;  verdampft  sie  auf  Glas, 
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so  greift  sie  dieses  an;  denn  es  entweicht  zuerst  Fluorsili- 
ciuin,  und  der  Rückstaiid  wird  immer  reicher  an  Flusssäure 

und  verdampft  endlich  ebenfalls.  Daher  greift  die  säure  beim 
Verdunsten  das  Glas  an,  dagegen  nicht  beim  Aufbewahren  in  verschlos- 
senen Glasgefäfsen.  Auch  unter  der  Glocke  der  Luftpumpe  über  Vitriolöl 
verdunstet,  greift  sie  die  Glocke  an,  weil  nach  der  Entwicklung  von 
Fluorsiliciumgas  eine  Flusssäure-rcichere  Verbindung  verdunstet.    Ber- 

zELius.  —  Boraxsäure  bildet  mit  der  Flüssigkeit,  unter  Nie- 
derschlagung* der  Kieselerde,  dreifach  flusssaure  Boraxsäure. 
J.  Daa'y.  (SiO%:3HK  +  BO'  =  B0^,3HF  +  SiO^).  —  Vitriolöl  odcr 
salzsaures  Gas  entwickelt  durch  Wasserentziehung  Fluor- 
siliciumgas. J.  Davy.  —  Ueberschüssiges  Ammoniak  und 
iVatron  (^so  wie  die  meisten  übrigen  8alzbasen,  Berzelius) 
bilden  mit  ihr  ein  flusssaures  Salz  unter  Fällung  aller  Kie- 
selerde. J.  Davy.  —  Die  Salze  des  Ammoniaks,  Kali's  und 
Natrons  geben  damit  einen  durchsichtigen,  gallertartiuren, 
anfangs  kaum  bemerklichen  Niederschlag;  die  des  Baryts 
einen  weifsen,  krystallischen,  nach  einigen  Augenblicken 
zu  erkennenden.  Auch  aus  vielen  andern  Salzen  fällt  die 
Kieselflusss;iure  Fluorsiliciummetall.    Berzelius. 

Die  concentrirte  Kieselflusssäure  zieht  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  aus  der  Luft  so  lange  Feuchtigkeit  an,  bis  sie 
auf  einen  gewissen  Grad  von  Verdünnung  kommt ;  die  sehr 
verdünnte  lässt  an  der  Luft  so  lange  Wasser  verdunsten, 
bis  sie  auf  denselben  Grad  zurückgeht.    Berzelius. 

Silicium   und   Stickstoff. 

A.  Salpetersäure  Kieselerde.  —  Wie  die  salzsaure. 

B.  Kieselerde- Ammoniak.  —  Wässriges  reines  Am- 
monijik  löst  ziemlich  viel  frisch  gefällte  Kieselerde  auf,  koh- 
lensaures nur  sehr  wenig.    Karstex  iPogy.  q,  857). 

C.  Chlor silicium- Ammoniak.  —  Man  sättigt  Chlorsi- 
licium  mit  trocknem  Ammoniakgas.  —  Weifse  Masse,  der 
Wirkung  des  Feuers  widerstehend ,  durch  Wasser  zersetz- 
bar.. PersOZ  Uwh.  Chim.  Phys.  44,  319),  tSNH^,  SiCP  +  2H0  = 
S  (NH^HCl)  +  SiO^  4-  NH'3. 

Pebsoz. 

3  NH^  51  37,29  37,559 

SiCP  85,8        62,78  62,441 

3NH5,SiCl^    136,8      100,00  100,000 

D.  Das  Fluorsilicium  ist  mit  Stiekoxyd ,  salpetriyer ,  Untersalfte^ 
ter-  und  Salpitter- Säurt  verbindbar.  Einfach-gewässerte  Salpetersäure 
(HO, NO*)  absorbirt  das  Fluorsiliciumgas  reichlich  und  bildet  eine  rau- 
clipiide  Flüssigkeit,  aus  welcher  weder  Wasser  noch  Alkalien  Kiesel- 
erde fällen.  KüHLsr.Ax.v  iAini.  Chim.  Phys.  77,  116;  auch  .4««.  Pharm. 
89,  319). 

E.  Fluor  silicium- Ammoniak.  —  1  Maafs  Fluorsilicium- 
gas verdichtet  sich,   bei  welchem  Verhältnisse  auch  die  S 

Gmetiii,  Chemie  «.  IL      '  .23 
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Gase  gemengt  werden,  mit  2  Maafsen  Ammoniak^as  zu 
einem  weifsen,   ohne  Zersetzung   verflüchtigbaren  Pulver.  ' 

Auch  kohlensaures  Auiinouiak  wird  in  der  Temperatur,  bei  der  es  sich 
sublimirt,  durch  Fluorsiliciuin  zersetzt.  —  Das  Pulver  wird   durch 

salzsaures   Gas   in  8ahniak  und  Fiuorsiliciumgas  zersetzt.  . 
Es  löst  sich   in  Wasser  unter  Fällung  von  'A '  der  Kiesel- 
erde  zu   flusssaurem   Kieselerde- Ammoniak.    J.    Davy.  — 

LSCNH^SiF^)  +  4H0  =  CNH%HF  +  SiO%2HF)  +  NH^HF  +  SiO»; 
hiernach  sollte  die  Hälfte  der  Kieselerde  ausgeschieden  werden,  und  die 
Flüssigkeit  müsste  aufser  1  At.  flusssuurem  Kieselerde-Ammoniak  noch 
1  At.  flusssaures  Ammoniak  halten-] 

J.  Davv. 
MP  17  24,49  24,5 

8LF^  52,4         75,51  7.5,5 

?<H%SiF*    69,4      100,00  100,0 

F.  FluorsUicmm-flusssaures  Ammoniak  und  fliisssaii- 
res  Kieselerde- Ammoniak.  —  1.  31an  erhitzt  ein  inniges 
Gemenge  von  Salmiak  mit  Fluor- 8iliciumkalium  oder  mit 
Fluor- ;Siliciumnatrium  in  einem  Glase  bis  zur  Sublimation 
der  Verbindung.  Berzelius.  —  2.  Man  neutralisirt  dreifach- 
flusssaure  Kieselerde  mit  verdünntem  Ammoniak.    Beim  Neu- 

tralisiren  der  Kieselflusssäure  mit  Ammoniak  fällt  ein  wenig  Kieselerde 
nieder,  und  die  noch  in  Krystallfoim  bleibende  Mutterlauge  hält  reine 
Flusssäure  oder  zweifach -flusssaures  Ammoniak.  Ein  Ueberschuss  von 
Ammoniak  ist  zu  vermeiden,  er  würde  die  Kieselerde  noch  vollständi- 
ger fällen.  Bkhzelius.  —  Das  Salz  krystallisirt  beim  freiwil- 
ligen Verdunsten  der  Flüssigkeit  in  wasserhaltigen,  grofsen, 
kurzen,  glänzenden,  durchsichtigen,  4seitigen,  J.  Davy, 
öseitigen,  Berzelius,  Säulen.  Verknistert  beim  Erhitzen 
schwach,  und  lässt  sich,  ohne  zu  schmelzen  und  ohne  Zer- 
setzung, zu  einer  zusammenhängenden  krystallischen  Masse 
sublimiren.  Berzelius.  Schmeckt  sehr  salzig,  röthet  Lack- 
mus.   J.  DaVy. 

Fluorslliciumammonium.               Flusssaures  Kieselerde-Ammoniak. 
NH',HF                 36,7           41,19            ]VH',HF  36,7         34,27 

SiF^ 52,4  58,81  SiO%8HF 70,4         65,73 

NH5,HF-j-SiF^  89,1         100,00  NHä,HF+8iO»^2HF  107,1       100,00 

Der  Wassergehalt  der  krystallisirten  Verbindung  ist  noch  nicht  durch 
Versuche  ermittelt. 

Die  Auflösung  des  Salzes,  in  gläsernen  Gefäfsen  ein- 
gekocht, löst  Kieselerde  aus  ihnen  auf,  die  beim  Verdün- 
nen mit  Wasser  wieder  niederfallt.  J.  Davy.  —  Schwe- 
felsäure entwickelt  daraus  Fiuorsiliciumgas  und  F'lusssäure; 
salzsaures  Gas  wirkt  weniger  ein,  concentrirte  Salzsäure 
gar  nicht.  J.  Davy.  —  Kali  bildet,  unter  Entwicklung  von 
Ammoniak,  Fluor -Siliciumkalium,  ohne  Kieselerde  zu  fäl- 
len: Natron  wirkt  nach  J.  Davy  dem  Kali  ähnlich,  nach 
Gay-Lussac  u.  Thenard  fällt  es  alle  Erde  5  Ammoniak 
schlägt  alle  Kieselerde  nieder,  flusssaures  Ammoniak  bil- 
dend.    J.  Davy.     Nach  Gay-Lussac  u.  Thenard   und  nach  Berzk- 
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Mt's  bleibt  hierbei  etwas  Kieselerde  in  der  wässrigen  Flüssigkeit  gelost. 

—  Das  Sal/i  ist  leicht  in  Wasser  auflöslich,  zeriliefst  aber 
nicht  an  der  Luft.    J.  Davy,  Berzelius. 

Silicium    und   Kalium. 

A.  SlUciiim  -  Kalium.  —  Beide  Stoffe  vereinigen  sich 
in  der  Hitze  ohne  merkliche  Feuerentwicklung^.  Die  Ver- 
binduno^  ist  bei  gröfserein  Gehalt  an  Kalium  dunkelgrau- 
braun und  völlig  in  Wasser,  unter  Wasserstoffg-asentwick- 
lun«;,  zu  kieselsaurem  Kali  löslich 5  die  weniger  Kalium 
haltende  Verbinduno;',  welche  bei  der  Zersetzung  des  Fluor- 
siliciums  durch  Kalium,  so  wie  durch  starkes  Glühen  der 
kaliurareicheren  Verbindun»"  erhalten  w^ird,  lässt  bei  der 
Behandlung;  mit  Wasser  Silicium  ungelöst.  Berzelius.  Leitet 

mna  den  Dampf  des  Kaliums  über  glühende  Kieselerde,  so  entsteht  kie- 
selsaures Kali  und  Silicium-Kalium,  welches  sich  völlig  in  AVasser  löst. 
Verjagt  man  jedoch  zuvor  das  meiste  Kalium  durch  heftiges  Glühen,  so 
bleibt  bei  der  Behandlung  der  glasigen  Masse  mit  Wasser,  dann  mit 
Flusssäure,  etwas  Silicium.    Berzelius. 

B.  Kieselsaures  Kali.  —  a.  Einfach.  —  Kieselerde, 
mit  liberschüssigem  kohlensauren  Kali  geschmolzen,  treibt 
so  viel  Kohlensaure  aus,  dass  der  Sauerstoffgehalt  derselben 
dem  der  Kieselerde  gleich  ist.  H.  Rose  {GUh.  73 ,  84).  Also  treibt 
1  At.  SiO^  I  At.  co^  aus.  Man  schmelzt  31  Th.  Kieselerde  mit 
69,3  Th.  kohlensaurem  Kali  zusammen  f  =  1  Th.  r^'ATh.^. 

—  Wasserhelles  Glas,  an  der  Luft  zerfiiefsend. 

Kö  47,8  fiO.36 

SiO*  31  39^64 

KO,SiO^    78,a  100,00 

BKRZKiaus  schmelzte  1  Th.  Kieselerde  mit  4  Th.  Kalihjdrat  zusam- 
men, kühlte  langsam  ab,  bis  die  Masse  zur  Hälfte  erstarrt  war,  und 
goss  das  Uebrige  ab.  Hier  blieben  perlgläuzende  Krystalle  von  kiesel- 
saurem Kali;  doch  ist  die  Zusammensetzung  nicht  angegeben. 

b.     VVüssriges.  —     Kipse.lfeuchtigkeit,    Liquor  Silicum.  —     1. 

Durch  Audösen   der  geschmolzenen  Verbindung  in  Wasser. 

—  3.  Durch  Auflö"<en  der  Kieselerde  in  Kalilauge.   Die  frisch 

gefällte,  niclit  geglühte,  Kieselerde  löst  sich  schon  in  kiutem  wässrigen 
Kali,  unter  Wärmeentwicklung;  auch  nach  starkem  Glühen  löst  sich  die 
künstliche  Kieselerde  völlig,  aber  langsam  in  kalter,  schnell  in  kochen- 
der Kalilauge.  Wie  die  gefällte  Kieselerde,  verhalten  sich  die  Opalar- 
ten, von  welctien  der  Hyalith  sich  am  langsamsten  in  kalter  Lauge  löst. 
Selbst  sehr  fein  gepulverter  Quarz  löst  sich  gar  nicht  in  kalter  Kali- 
lauge, nur  äufserst  langsam  uud  schwierig  in  kochender.  Fuchs  iSchw. 
24,  378;  67,  418).  Bei  dreimaligem  Einkochen  des  gepulverten  Berg- 
kr.vstalls  mit  Kalilauge  [wohl  bis  Kalihydrat  bleibt],  erfolgt  Auflösung. 
LowiT/,  {Crell  Ann.  17.99,  ii ,  375).  Auch  Glas  löst  sich  verschieden 
leicht  in  erhitzter  Kalilauge  zu  einfer  ähnlichen  Flüssigkeit. 

Die  Kieselfeuchtigkeit  ist  wasserhell  (^zufällig  durch 
kieselsauren  Kalk  u.  s.  w.  getrübtj,  schmeckt  undreagirt 
stark  alkalisch  und  wirkt  ätzend.  —  Säuren  entziehen  ihr 
das  Kali.    Eine  unzureichende  Älenge  Säure  fällt  nach  Dal- 
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TON  eine  Verbindung  des  Kali's  mit  iiberschüssig-er  Kie- 
selerde 5  eine  gröfsere  Menge  fällt  die  Kieselerde  als  gal- 
lertartiges Hydrat,  doch  bleibt  um  so  mehr  Kieselerde  in 
der  Flüssigkeit  gelöst,  je  verdünnter  und  mit  je  mehr  8äure 

übersättigt  sie  ist.  —  Aus  der  conceniriiten  Kieselfeuchtigkeit  fällen 
8äureu  sogleich  Kieselfiallerte;  diese,  einmal  erzeugt,  löst  sich  nur 
schwierig  in  überschüssiger  Säure.  —  Fügt  man  zu  verdünnter  Kiesel- 
feuchtigkeit, welche  wenigstens  Vjo  Kieselerde  hält,  nur  die  zur  Neu- 
tralisation des  Kalis  nölhige  Säuremenge,  so  ist  das  Gemisch  anfangs 
klar,  trübt  sich  aber  nach  üeugman  (Ojjusc.  3,  315)  beim  Kochen  so- 
gleich, und  langsam  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  unter  Absatz 
schleimiger  Flocken,  welche  sich  bei  weiterem  Säurezusatz  nicht  mehr 
lösen.  Kakstkk.  —  Uebersättigt  man  die  verdünnte  Kieselfeuchtigkeit  mit 
Schwefel-,  .Salz-,  Salpeter-  oder  Essig  -  Säure ,  so  bleibt  sie  klar, 
auch  bei  längerem  Stehen ,  Erhitzen  oder  Auflösen  von  Salpeter  und 
andern  Sa'zen  darin;  erst  beim  Abdampfen  liefert  sie  Kieselgallerte.  — 
Wenn  man  die  verdünnte  Kieselfeuchtigkeit  znerst  aiit  Salzsäure  über- 
sättigt, dann  in  einem  verschlossenen  Gefäfse  mit  so  viel  kohlensaurem 
Ammoniak  versetzt,  dass  alle  Salzsäure  gesättigt  wird  ,  und  blofs  freie 
Kohlensäure  in  der  Flüssigkeit  bleibt,  so  wird  mittelst  derselben  die 
Kieselerde  gelöst  erhalten,  fällt  aber  beim  Aussetzen  der  Flüssigkeit 
an  die  Luft  oder  beim  Erhitzen  nieder,  wegen  Entweichens  der  Kohlen- 
säure. Karsten  (Pogy.  6,  357).  —  Kieselfeuchtigkeit,  der  Luft  ausge- 
setzt, zieht  Kohlensäure  an,  bildet  in  14  Tagen  eine  durchsichtige  Gal- 
lerte^ die  sich  allmälig  zusammenzieht,  und  nach  einigen  Monaten  so 
hart  wird,  dass  sie  Glas  ritzt.  Vielleicht  ist  auf  ähnliche  Weise  Opal 
und  Feuerstein  entstanden;  wenigstens  enthalten  sie  etwas  Kali.     Kuhi,- 

MANN  QAiui.  Pharm.  41,  231).  —  Auch  die  Ammoniaksalze  fäl- 
len die  Kieselfeuchtigkeit,  indem  ihre  Säure  das  Kali  sät- 
tigt, während  das  Ammoniak  frei  wird.  —  Baryt-,  Stron- 
tian-  und  Kalk -Wasser,  und  in  wässrigem  Kali  gelöste 
Alaunerde  reifsen  sämmtliche  Kieselerde  nebst  einem  Theil 
des  Kali's  in  Gestalt  eines  kieselsauren  Doppelsalzes  nie- 
der, während   das   übrige  Kali   im  freien  Zustande  gelöst 

bleiüt  GuYTOxX  MorveAU  (Ann.  Chim,  31,  248);  BuCHOLZ  C  Ta- 
schenb.  1812,  156);  DöBERBINER  {Schtv.  10,  113). 

b.  Zweifach.  —  Versetzt  man  eine  Lösuuj^  der  gefäll- 
ten Kieselerde  in  überschüssiger  kochender  Kalilauge  mit 
ungefähr  der  Hälfte  Weingeist,  so  setzt  sich  die  Auflösung 
des  zweifach  kieselsauren  Kalis  als  eine  besondere  Schicht 
unter  die  weingeistige.  Man  giefst  letztere  ab,  verdünnt 
die  schwerere  Schicht  mit  Wasser  und  fällt  sie  wieder  mit 
Weingeist,  mit  dem  sie  1  Tag  lang  bedeckt  hingestellt 
wird.  Die  untere  klare  Schicht  ist  mit  einer  dünnen  Lage 
von  kohlensaurem  Kali,  dann  mit  Weingeist  bedeckt,  und 
wird  mittels  des  Stechhebers  davon  getrennt.  Fouchhammer. 

iPoifg.  35,  339). 

-     •  Trocken.  Forchhammkr. 

KO  47,2            43,23            44,77 

2  SiO^  62 56,78  55,33 

Kb,3SiO*        109^2        10Ör,Ö5  100,00 

C.   Vierfach.  —    Wasserglas  von  Fuchs.  —      1.     Man    o^lüht 

15  Th.  öuarzpulver  mit  10  Th.  Pottasche  und  1  Th.  Kohle 
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(welche  die  Zersetzuiij^  und  Aiistreibuno:  der  in  der  Pott- 
asche enthaltenen  Schwefelsäure  bewirkt)  bis  zur  völligen 
(ihisbildung-;  kocht  die  harte,  blasige,  grauschwarze  Glas- 
masse nach  dem  Pulvern  mit  der  öfachen  Menge  Wasser, 
worin  sie  sich  langsam,  aber  innerhalb  4  Stunden  fast  voll- 
ständig" löst,  und  dampft  die  Lösung  ab.    Fuchs.    Bei  einem 

gröfsereii  Verhältniss  von  Kieselerde,  so  wie  bei  Gegenwart  von  Kalk^ 
AJauiierde  u.  s.  w. ,  welche  Doppelsalze  bilden,  entstellt  ein  unlösliches 
Glas.  FiTHS.  —  BiiCHNKR  iUejnrt.  46,  530;  51^  393)  wendet  6  Th. 
Quar/pulver   auf   10  Th.   halb   raffinirten  AVeinstein    an.  —    2.     Man 

sättigt  w  ässriges  Kali  mit  frisch  gefälltem  Kieselerdehydrat 
und  dampft  ab.  Fuchs.  —  Um  die  nach  1  oder  3  beim  Ab- 
dampfen bleibende  Masse  wasserfrei  zu  erhalten,  ist  sie  bis 
zum  Schmelzen  zu  glühen.  —  Wasserhelles,  hartes,  etwas 
schwer  schmelzendes  Glas,  welches  an  der  Luft,  ohne  sein 
Aeufseres  zu  ändern,  nur  dass  es  rissig  wird,  so  viel  Wasser 
in  sich  zieht,  dass  es  sich  dann  beim  Erhitzen  stark  auf- 
bläht.    F'UCHS. 

FORCHHAMMKR. 

KO  47,3        27,57  »8,43 

4  SiO'-  124  72,43  71,57 

KO,4SiO^       171,2      100,00  100,00 

Geicässertes.  Die  durch  blofses  Eintrocknen  der  Lö- 
sung erhaltene  Materie  ist  farblos,  durchsichtig,  spröde,  von 
muschligem,  glasglänzenden  Bruche,  nur  weicher  als  Ghis, 
schmeckt  schwach  alkalisch  und  reagirt  alkalisch,  und  hält 
nach  gutem  Austrocknen  26  Kali,  62  Kieselerde  und  13 
Wasser.  Sie  ist  liiftbeständig,  zieht  an  der  Luft  keine  Koh- 
lensäure an ,  und  lässt  an  ihr  nur  andere ,  zufällig  bei- 
gemengte, Kalisalze  auswittern.  In  der  Hitze  bläht  sie  sich 
durch  Wassserdampfcntwicklung  auf,  und  schmilzt  dann  zu 
wasserfreiem  W^asserglase  zusammen.  Durch  verdünnte  Säu- 
ren wird  sie,  unter  Abscheidung  der  Kieselerde,  leichter 
zersetzt,  als  durch  concentrirte.  i!^iG  löst  sich  niir  höchst 
langsam  in  kaltem  Wasser,  leicht  in  kochendem.    Fuchs. 

Die  •  concentrirte  Lösung,  welche  28  Proc.  trockenes 
Wasserglas  enthält,  ist  syrupdick,  klebrig,  von  1,25  spec. 
GcAvicIit  und  etwas  trübe.  iSie  überzieht  sich  sowohl  beim 
Kochen,  als  beim  Aussetzen  an  die  Luft  mit  einer  zähen 
Haut,  welche  beim  Untertauchen  wieder  vergeht.  Bei  stär- 
kerem Abdampfen  wird  sie  sehr  zähe,  und  lässt  sich,  gleich 
geschmolzenem  Glase,  in  Faden  ziehen.  Sie  trocknet  auf 
olz  u.  s.  w^. ,  die  damit  überzogen  werden,  zu  einem  Fir- 
nifs  aus,  der  dessen  Brennbarkeit  vermindert.  Die  verdünnte 
Lösung  zieht  Kohlensäure  aus  der  Luft  an,  die  concentrirte 
fast  gar  nicht,  wird  aber  beim  Durchleiten  des  kohlensau- 
ren Gases  zersetzt  und  in  eine  steife  Gallerte  verwandelt. 
Stärkere  Säuren  fällen  aus  der  Autlösung  die  Kieselerde. 
Auch  kohlensaure  und  salzsaure  Alkalien,  besonders  Salmiak 
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fnacli   Persoz  auch  essigsaures  Natron^  fallen  Kieselerde. 

g^ulmiak  fällt  die  verdünnte  Lösung  allmälig^  die  concentrirte  sogleich 
und  macht  sie  steif.  Uer  Niederschlug  ist  /.uerst  kleisterartig  und  lässt 
bei  langem  Auswaschen  reiue  Kieselerde.  _  Baryt,  ^l^trOlltian,  Kalk, 

Alaunerde  und  Bleioxyd  treten  mit  sämmtlicher  Kieselerde 
und  einem  Tlieil  des  Kali's  in  eine  unlösliche  Verbindung. 
Auch   fast  alle    lösliche  Erd-    und   schwere  Metall -8alze 

erzeugen  voluminöse  Niederschläge.  Phosphorsaure  Alaunerde 
und  kohlen-,  phosphor-  oder  schwefelsaures  Bleioxyd  bilden  beim  Zu- 
sammenreiben mit  der  Wasserglaslösnng  eine  klebrige  Masse ,  die  aa 
der   Luft    steinhart    wird;    phosphorsaurer   Kalk    wird    nicht    zersetzt. 

Schon  wenig  Weingeist  schlägt  das  Wasserglas  aus  seiner 
Lösung  nieder,  so  dass  es  hierdurch  von  andern  Kalisalzen 
gereinigt  werden  kann.  Fuchs  aKastn.  Arch.  .5,  385).  Der 
Wein":eist  entzieht  jedoch  schon  beim  Fällen  Kali,  und  noch 
mehr  oeim  Auswaschen,  bis  achtfach  kieselsaures  Kali  übrig 
bleibt.    Forchhammer. 

d.  Kaliglas.  —  a.  \  Theil  kohlensaures  Kali,  mit  2 
Th.  Quarzsand  geschmolzen,  liefert  ein  Glas,  welches  nur 
zum  Theil  in  Wasser  löslich  ist.  —  b.  Bei  3  Th.  0"'»"sand 
erhält  man  ein  unlösliches  Glas,  welches  jedoch  sehr  streng- 
flüssig,   und   daher   für   sich  nicht  wohl  zu  bearbeiten  ist. 

Fuchs  CKastn.  Arch.  5,  396).  Bei  «  kommen  auf  l  At.  Kali  ungefähr 
4,5.,  bei  b.  ungefähr  7  At.  Kieselerde. 

e.  Achtfach.  —  Man  fällt  die  wässrige  Lösung  des 
Wasserglases  durch  Weingeist  und  wäscht  den  Nieder- 
schlag so  lange  mit  SOprocentigem  Wein^-eist  aus,  bis  dieser 
nicht  mehr  alkalisch  wird.  Der  wassernaltende  Rückstand 
ist  nur  theilweise  in  heifsem  Wasser  löslich;   s.  u.  Forcu- 

HAMMER. 

Trocken.  '              Forchhammkr. 

KO  47,8           t5,99            16,71 

SSiO^  248               84,01            83,89 


K0,8SiO'  295,8  100,00  100,00 

Ein  Gemenge  von  l  At.  Kali  und  9  At.  Kieselerde  schmilzt  noch  im 
Gebläsefeuer  zusammen,  bei  15  At.  Kieselerde  sintert  die  Masse  kaum 
noch  zusammen.    Mitscherlich. 

f.  Acht%ehnfach.  —  Beim  Auskochen  des  Sfach  kiesel- 
sauren Kali's  mit  Wasser  löst  sich  4fach  saures  auf  (^Forch- 
HAMMERs  Analyse  des  4fach  sauren  (ii,  357)  ist  mit  dem  auf 
diese  Weise  bereiteten  angestellt),  und  es  bleibt  gewäs- 
sertes 18fach  kieselsaures  Kali. 

Wasserfrei.                      Forchhammeh.  Gewässert.      Forchhammer. 

KO          47,8        7,8        7,73             KO  47,8        6,88          6,77 

18  SiO'     558          98,8      98,87      ISSiO*  558          81,33        80,85 

■ 9  HO  8l          11,80        12,38 

K0,18Si0^605,8    100,0    100,00      +9Aq         686,8    100,00     100,00 

g.  Vierund%wan%igfach:  —  Der  gallertartige  Nieder- 
schlag, welchen  die  Lösung  der  Kieselerde  in  Kochendem 


■NVasserfrei. 

KO 

24SiO^ 

47,8 
744 

5,96 
94,04 
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kohlensaurem  Kali  beim  Erkalten  absetzt,  vollständig'  mit 
Wasser  gewaschen,  und  an  der  Lult  getrocknet.    Forcii- 

HAM-MEH. 

Lufttrocken.      Forchhammkb. 
KO  47,«  5,05  4,Gl 

24SiO»       744  79,55        79,36 

16  HO  144  15,40        16,13 

KO,84SiO»    791,8         100,00  +16Aq     935,8      100,00      100,00 

1  Muafs  Kohlen-  öder  Graphit- Pulver  mit  6  Maafs  Kieselerde,  die 
etwas  Kaii  hält,  in  eiuem  Tiegel,  mit  Sand  bedeckt,  3  Stunden  lang 
weifsgeglüht ,  liefert  ein  schwarzes  Glas,  worin  sich  durch  das  Auge 
kein  beigemengtes  schwarzes  Pulver  erkennen  liisst.  Aber  beim  Auflö- 
sen der  Kieselerde  in  Flusssäure  fällt  die  Kohle  pulverig  nieder.  Prater 
iPhil.  Mag.  J.  80,  72).     [Doch  Mohl  blofs  ein  Gemenge]. 

C  Kohlensaures  Kieselevde-KalL  —  Kochendes  wäss- 
riges  kohlen'saures  Kali  löst  das  Kieselerdehydrat  und  die 
nicht  zu  stark  geglühte  Kieselerde  auf,  und  setzt  sie  beim 
Erkalten  wieder   als  eine   opalisirende  Gallerte  ab.     Pf  afp 

iSchw.  29,  383).—  (Juarzpulver  löst  sich  am  schwierigsten,  Opal 
und  geglühte  Kieselerde  leichter,  ungeglühte  am  leichtesten.  H.  Rosb. 
Die  sich  beim  Erkalten  ausscheidende  Krde  hält  V^«  At.  Kali  zurück. 
Forchhammer. 

D.  SchtcefelSiäciumkalium,  —  Man  erhitzt  Silicium- 
kalium  mit  Schwefel,  wo  das  Kalium  unter  Erglühen  den 
(Schwefel  aufnimmt,  und  erhitzt  dann  bis  zum  Weifsglühen, 
wo  das  Kalium  einen  Theii  des  Schwefels  an  das  Silicium 
abtritt  und  auf  eine  niedrere  Schweflungsstufe  kommt,    vor 

dem  VVeifsglühen  löst  sich  die  Masse  in  Wasser  unter  Abscheidung  von 

viel  Silicium  auf.  —  Das  Schwefel-Siliciumkalium  ist  schwarz- 
braun und  löst  sich  völlig  in  Wasser,  vielleicht  als  kiesel- 
saures und  Hydrothion- Kali.    Behzklius. 

E.  Fluor-Siliciumkalium.  — •  Silicium  verpufft  mit  fluss- 
saurem  Fiuorkalium  noch  weit  unter  der  Glühhitze.  —  Fügt 
man  dreifach -flusssaurc  Kieselerde  zu  wässrigem  Kali  oder 
einem  wässrigen  Kalisalze  (jn  letzterem  Falle  Avird  die  Säure 
desselben  in  Freiheit  gesetzt,  ScheeleJ,  so  scheidet  sich  das 
Fluor-Siliciumkalium  sehr  langsam  ab,  anfangs  kaum  sicht- 
bar, dann  Regenbogenfarben  in  der  Flüssigkeit  bewirkend, 
dann  als  gallertartige,  durchscheinende,  farbenspielende 
Masse  niederfallend.  Diese  trocknet  auf  dem  Filter  zu  ei- 
nem zarten,  weifsen,  säuerlich  bitter  schmeckenden,  Lack- 
mus röthenden  Pulver  aus.  Auch  lässt  sich  die  Verbindung 
durch  Abdampfen  der  gesättigten  wässrigen  Lösung  in  sehr 
kleinen  entweder  rhomboedrischen  oder  öseitig  prismatischen, 
wasserfreien  Krystallen  erhalten.    Berzelius. 

Oder:                     At.  Bkrzklius. 

K            39,2      35,54        Kali                           1  47,8  48,79    4«,634 

Si            15           13,(iO        Kieselerde                  1  31  SS,ll 

3F  56,1       50, H6        Hyp.  trock.Flusss.  3  38,1       29,10 

KF,SiFH10,3     100,00                                             t  110,3  100,00 
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Das  Fiuor-8iliciiiinkalium  schmilzt  bei  anfangender  Glüh- 
hitze; bei  stärkerer  entwickelt  es  unter  Kochen  langsam  das 
Fluorsiliciumg-as,  wird  immer  strengflüssijsrer,  und  lasst  nach 
längerem  Glühen  Fluorkalium,  welches  (^sofern  bei  offnem 
Tiegel  der  Wasserdampf  der  Woingeistflamme  aus  dem 
Fluorsilicium  etwas  Kieselerde  abschied)  Kieselerde  gelöst 
enthält.  Mit  Kalium  erhitzt,  zerfällt  es  in  Fluorkahum  und 
in  Silicium.  Mit  Eisen  weifsgeglüht,  liefert  es  ein  Gemenge 
von  Fluorkalium,  Fluoreisen  und  Siliciumeisen.  —  Es  ent- 
wickelt, mit  Vitriolöl  Übergossen,  Fluorsiliciumgas  und  Fluss- 
säure. —  Es  wird  durch  wässerige  Digestion  mit  Boraxsäure 
nur  unvollkommen  zersetzt;  so  dass  sich  lange  nicht  alle 
Kieselerde  abscheidet.  Es  wird  in  der  Kälte  durch  Avässri- 
ges  ätzendes  oder  kohlensaures  Kali  nicht  zersetzt;  beim 
Köchen  mit  letzterem  erfolgt,  unter  Entwicklung  von  Koh- 
lensäure, vollständige  Lösung;  beim  Erkalten  setzt  sich  die 
ausgeschiedene  Kieselerde  gallertartig  ab,  und  flusssaures 
Kali  bleibt  gelöst.  Berzelius.  Es  nimmt  aus  dem  Kalk- 
Avasser  allen  Kalk  auf.    Scheele.  -      Es   löst  sich   in  sehr 

feringer  Menge   in  Wasser  auf,   am  meisten   in   heifsem. 
CHEELE,  Gay-Lussac  u.  Thenard. 

F.  Kieseler dehallig es  Fluorkalium.  —  Schmelzendes 
Fluorkalium  nimmt  Kieselerde  auf,  eine  klare  geschmolzene 
Masse  bildend,  welche  bei  ziemlich  starker  Glühhitze  kein 
Fluorsilicium  entwickelt,  und  beim  Erkalten  zu  einem  weis- 
sen Schmelz  gesteht,  welcher  an  der  Luft  zerfliefst  und 
sich  in  Wasser  mit  Zurücklassung  der  Kieselerde  auflöst. 
Berzelius.  . 

G.  Sstickstoff-Stlichtm-KaUiim?  —  G  Th.  Kieselerde  mit  13  Th. 
Cyankaliiim  im  gut  bedeckten  Kolilentiegel  1  St.  Jan;;;  dem  Essenfeuer 
ausgesetzt,  liefern  ein  poröses  Glas,  welches  in  der  innern  Lötlirohr- 
ilanune  ruhig,  in  der  äufsern  unter  Gasentwicklung  schmilzt,  und  wel- 
ches beim  Erliitzen  mit  einem  Gemenge  von  Kalkhydrat  und  kohlensau- 
rem Kali  viel  Ammoniak  entwickelt,  auch  wenn  es  zuvor  gut  mit  Wasser 
gewaschen,  oder  selbst  mit  Schwefelsäure  ausgekocht  wurde.  Balmain 
iPhil.  Mail.  J,2\,  276,  auch  J.  pr.  Client.  27,  422}. 

Siliciuni   und   Natrium. 

A.  Kieselsaures  Natron.  —  vl.  Einfach.  —  31  Tli. 
(^1  At.)  Kieselerde,  mit  53,2  (^1  At.}  trocknem  kohlen- 
sauren Natron  geschmolzen,  liefern  unter  Entwicklung  der 
Kohlensäure  ein  ähnliches  lösliches  Glas,  wie  das  Glas  der 
Kieselfeuchtigkeit. 

Gewässert.  —  Man  löst'  in  wässrigem  Natron  soviel 
Kieselerde,  dass  ihre  Menge  der  des  trocknen  Natrons  gleich 
ist,  dampft  ab  und  stellt  zum  Krystallisiren  hin.  Die  con- 
centrirtere  Lösung  gesteht  nach  einigen  Tagen  zu  einer 
Krystallmasse,  die  verdünntere  setzt  halbkugelförmige  strah- 
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litfe  Massen  oder  Krystallrinden  ab.  Die  Krystalle  halten 
theils  6,  theils  9  At.  Krystalhvasser.    Fiutzsche. 

a.  Sechs/ach-ffewäsiferi.  —  Schiefe  rhomboidische  Säu- 
leu des  1   u.  Igliedrigen  Systems.    Fuitzsche. 

Krystallisirt.  Fkitzsche. 

NaO  31/^  2ß^85  26,8 

SiO*  31  2H,ßS  26,3 

6  HO 54  46,47 47,0 

]N;iü,SiO^  +  6Aq     116^2  100,00  100,0 

ß.  Achtfach-ge^DÜssevi.  —  Krystallisirte  bei  der  lleini- 
n^ung  der  rohen  Soda  aus  der  Mutterlaus:e.  —  Weifse,  luft- 
bestandio;e  Rhomboeder  von  ätzendem  Geschmack.  Schmilzt 
im  Krystalhvasser  und  lässt  eine  weifse  aufgequollene  Masse, 
die  sich  über  der  Weingeistlampe  nicht  schmelzen  lässt.  Löst 
sich  leicht  in  Wasser.     R.  Hermann  {J.  pr.  Chem.  12,  294). 

r.  Neunfach-gewässert.  —  Gerade  rectanguläre  Säulen, 
mit  den  4  Flächen  des  Rhomben-Oktaeders  zugespitzt,  nebst 
4  Flächen  eines  noch  spitzeren  Rhombenoktaeders.  —  Ver- 
wittert in  der  Glocke  über  Vitriolöl  durch  und  durch.  Zieht 
an  der  Luft  Kohlensäure  an,  ohne  zu  zerfliefsen.  Schmilzt 
bei  40°  zu  einem  Syrup,  der  erst  nach  einigen  Tagen  wie- 
der erstarrt.    Fritzsche  ^Pogg.  43,  135). 

ß  Hkkmanx. 

NaO  31,2  23,25      22,96       NaO 

SiO»  31  23,10       22,67       SiO' 

8H0 72  53,65       54,37     9  HO 

NaO,SiO»+8Aq  134,2  100,00     100,00     +9Aq  143^2  100,00     100,00 

b.  Dvittehalb -kieselsaures  Natroti.  —  1  Th.  Quarz, 
mit  5J  Th.  krystallisirtem  kohlensauren  Natron  zusammenge- 
schmolzen, liefert  ein  lösliches  Glas,  dem  Kaliwasserglas 
ähnlich  und  zu  technischen  Anwendungen  vorzuziehen.  Fuchs. 

—  Hier  kommen  auf  1  At.  Natron  nur  2,3  At.  Kieselsaure;  doch  kommt 
BUS  dem  irdenen  Tiegel  Alaunerde  hinzu,  die  bei  einem  gröfscren  Ver- 
hältniss  von  Kieselerde  das  Glas  unlöslich  n^acheu  würde. 

c.  Dreifach.  —  a.  100  Th.  Quarz,  mit  40  Natronhydrat 
geschmolzen,  geben,  rasch  abgekühlt,  ein  durchsichtiges, 
sehr  langsam  abgekühlt,  ein  bräunliches  Glas  mit  krystalli- 
schen  Puncten.  Beide  halten  21,6  Natron,  2,0  Alaunerde 
(^des  Tiegels}  und  76,4  Kieselerde.    Dumas. 

b.  Pulvert  man  das  aus  3  Th.  Quarzpulver  und  2  Th. 
trocknem  kohlensauren  Natron  im  Platintiegel  erhaltene  Glas, 
und  kocht  es  nach  dem  Auswaschen  mit  kaltem  Wasser 
längere  Zeit  mit  Wasser,  und  versetzt  letztere  Lösung  mit 
soviel  Weingeist,  dass  das  Gemisch  30  Proc.  absoluten 
Weingeist  hält,  so  entsteht  ein  weifser  TViederschlag,  der 
durch  Abgiefsen  der  weingeistigen  Flüssigkeit,  Aullösen  in 
Wasser  und  nochmaliges  Fällen  durch  Weingeist  gereinigt 
wird.  Der  weifse  Niederschlag  trocknet  zu  einem  durch- 
sichtigen Firniss  aus,  der  noch  Wasser  hält.     Dieselbe  Ver- 
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1  •  ■ 

bindung  findet  sich  im  Wasser  des  Gelsers.  FonCHilAMMER  il'oga. 
85,  343). 

Trocken.  FoucHHAuoiEn. 

NaO                  31,8        25^18  2ß,047 

3SiO* 9.3            74,89  73,953 

JNhO,3SiO'      124,3       100,00  100;,000 

d.  Vierfach.  —  Man  sättigt  kochende  Mutterlauge  mit 
künstlich  bereiteter  nicht  geglühter  Kieselerde,  und  dampft 
das  alkalisch  reagirende  Filtrat  ab.  Es  wird  immer  zäher, 
und  lässt,  bei  1 17°  getrocknet,  ein  blassgelbes,  durchsich- 
tiges Glas.  Dieses  bläht  sich  beim  Glühen  unter  Wasscr- 
verlust  zu  einer  schwammigen,  yor  dem  Löthrohr  unschmelz- 
baren Masse  auf,  Aia  an  der  Luft  kein  Wasser  anzieht.  — 
Die  nicht  geglühte  glasige  Masse  zieht  Feuchtigkeit  an, 
und  löst  sich  sehr  langsam  in  Wasser.    Eine  Lösung,  so  weit 

verdünnt,  dass  sie  '/,o  bis  '/^o  Kieselerde  hält,  gesteht,  mit  einer  Säure 
genau  neutralisirt ,  sogleich  zu  fester  durchsichtiger  Gallerte;  bei  y^o 
bis  Vjoo  Kieselerde  liefert  sie  erst  in  12  Stunden  Gallerte,  bei  Vjoo  Kiesel- 
erde gar  nicht.  Der  geringste  Säureiiberschuss  hindert  die  Gallertbil- 
dung. Eine  Lösung,  welche  '/i,,,,  Kieselerde  hält,  einem  Strom  von 
kohlensaurem  Gas  dargeboten,  gibt  erst  beim  Kochen  oder  beim  Aus- 
setzen an  die  Luft  eine  Gallerte.  Mit  schwefelsaurem  oder  salzsaurem 
Ammoniak  gibt  die  Lösung,  welehe  '/loo  Erde  enthält,  in  wenigen  Mi- 
nuten Gallerte,  die,  welche  %oo  bis  V,oon  hält,  in  24  Stunden  Flocken. 
A.  J.  WalCKER  (iV.  Quart.  J.  of  Sc.  3,  371). 

Im  glasigen  Zustande.  Wai/Ckkr. 

NaO                       31,8            11,86  11,76 

4SiO»                     124               47,11  45,71 

12H0                         108                41,03  48,53 

NaO,4SiO'+18Aq863,3        100,00         100,00 

1  At.  Natron  schmilzt  mit  9  At.  Kieselerde  im  Gebiäsefeuer  noch 
zusammen;  mit  15  At.  zeigt  es  nur  ein  Zusammensintern.  Mitscherlich. 

e.  Sechsunddrei/sifffach.  —  Man  löst  frisch,  gefällte 
Kieselerde  in  kochendem  concentrirten  kohlensauren  Na- 
tron, filtrirt,  und  wäscht  den  beim  Erkalten  entstehenden 
Niederschlag  vollständig  mit  kochendem  Wasser  aus.  Forch- 

HAMMER  iPofff/.  35,  343}. 

Geglüht  FOHCHHAMMER.  Im  Vacuum  getlr.       Fobchh. 

NaO  31,3        2,72        8,74  NaO         31,8        8,64^     „ß  q? 

36SiO»  1116  97,28      97,26      36SiO*    1116  94,33  i     "''*'' 

4H0  36  3>04         3,63 

NaO,36SiO*    1147,8  100,00    100,00      +4Aq      1183,8  100,00     100^00 

Glas. 

Das  Glas  ist  ein  Gemisch  von  kieselsaurem  Kali  oder.  Natron  oder 
von  beiden  zugleich  mit  einem  oder  mehreren  im  Wasser  unlöslichen 
kieselsauren  Salzen,  wie  kieselsaurem  Barj't,  Strontian,.  Kalk>  Bitter- 
erde, Alaunerde,  Manganoxydul,  Eisenoxydul,  Eisenoxyd  und  Blei- 
oxyd. Reines  kieselsaures  Kali  und  Natron  oder  ihr  Gemisch  würde, 
selbst  bei  einer  solchen  Menge  von  Kieselerde,  dass  ein  höchst  strepg- 
flüssiges    Glas   entstände,    durch  Wasser   und    Säuren    angreifbar  sein. 
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Kieselsaurer  Kalk  ist  ebenfalls  durch  Säuren  angreifbar;  aber  sein 
Gemisch,  mit  kieselsaurem  Kali  otler  Natron  nicht.  Solche  Gemische 
des  liieselsatiren  Natrons  oder  Kali's  mit  kieselsaurem  Kalk  u.  s.  w. 
sind  schmelzbarer  als  die  einfachen  kieselsauren  Salze  und  bedürfen 
eines  geringeren  Verhältnisses  von  Kieselerde,  um  dem  Wasser  und  den 
Sauren  widerstehen  Hu  können.  Sie  enthalten  auf  1  At.  Hasis  y  bis  3 
At.  Kieselsäure  und  noch  weniger  bei  Gegenwart  von  Alaunerde.  Das 
Glas  ist  um  so  strengflüssiger,  und  widersteht  dem  Wasser  und  den 
Säuren  um  so  besser,  je  mehr  es  Kieselerde  und  Alaunerde  hält;  es  ist 
um  so  leichter  zu  schmelzen  und  durch  Säuren  und  Wasser  anzugreifen, 
je  mehr  Kali,  Natron,  Daryt,  Kalk,  Bittererde  oder  ßleioxyd  in  ihnen 
vorwaltet;  durch  letzteres  wird  es  vorzüglich  leicht  schmelzbar,  spec. 
schwer,  weich,  leicht  rilzbar  und  durch  Säuren  angreifbar.  Das  Glas 
ist  nach  Baudri.mo.nt  u.  Pklouzk  (J.  Chim.  med.  9,  277)  um  so  glän- 
zender uud  lichtbrechender,  je  gröfser  das  Atomgewicht  der  Basen,  die 
es  enthält;  also  am  meisten  das  Bleioxyd-,  dann  das  Baryt-,  dann  das 
Kali-,  dann  das  Natron-Glas.     . 

Folgende  Ingredienzien  liefern  die  zur  Bildung  des  Glases  nöthigen 
Bestandtheile: 

Kieselerde:  Gemahlener  Quarz  oder  Feuerstein,  oder  Quarzsand, 
der  bisweilen  durch  Salzsäure  von.  anhängendem  Eisenoxyd  befreit  wird. 
—  Kali :  Poltasche  und  Holzasche  (diese  liefert  zugleich  Kalk  und  Ei- 
senoxj'd).  —  Natron:  Kohlensaures  Natron;  schwefelsaures  Natron  mit 
Kohle  (durch  welche  die  .Schwefelsäure  zersetzt  wird);  natürliche  und 
künstliche  Soda  (welche  zugleich  Kalk  liefert);  Kochsalz,  durch  wel- 
ches das  bei  Anwendung  von  kohlensaurem  Kali  erzeugte  Kaliglas  in 
Natronglas  und  Chlorkalium  zersetzt  wird.  —  Unryt :  Schwerspath  mit 
Koh\e  oder  kohlensaurer  Baryt ;  selten  angewandt;  1  At.  Schwersivath  gibt 
nach  Baudrimont  u.  1'elouze,  mit  3  At.  schwefelsaurem  Natron  und  4 
At.  Kohle,  ein  besonders  glänzendes,  leicht  schmelzbares  und  bearbeit- 
bares,  dem  Krj'slalljilas  ähnliches  Gtas.  —  70  Th.  (1  At.)  kohlensaures 
Kali,  54  Th.  (1  At.)  kohlensaures  Natron,  99  Th.  (1  At.)  kohlensaurer 
Baryt  und  284  Th.  (7  At.)  Kieselerde  liefern  ein  s.'hr  klares  Glas,  Fen- 
sterglas ritzend.  Döberriner  iPogcf.  15,  243).  —  Strontian :  Schwefel- 
saurer Strontian  mit  Kohle,  *iAer  kohlensaurer  Strontlan.  70  Th.  (1  At. 
kohlensaures  Kali,  54  Th.  (1  At.)  kohlensaures  Natron,  74  Th.  (1  At.> 
kohlensaurer  Strontian  und  224  Th.  (7  At,)  Kieselerde  liefern  ein  aus- 
gezeichnet schönes  Glas,  specifisch  schwerer,  lichtbrechender  und  viel 
leichter  schmelzbar,  als  Kronglas.  Dökeheinrr.  —  Kalk:  Tiu.  Pulver  ge- 
brannter gelöschter  Kalk,  Kreide,  Mergel  (der  zugleich  Alaunerde  lie- 
fert), Holzasche,  ausgelaugte  Holzasche,  Soda.  —  lüeioccyd:  Bleiglätte,^ 
Mennige,  Bleivvcüs,  oder  1  At.  Bleiglanz  neben  3  At.  schwefelsaurem 
Natron,  Avobei  sich  4  At.  schweflige  Säure  entwickeln.  —  Alaunerde: 
Thon- haltender  Quarzsand,  Mergel,  Feldspath ,  Basalt,  Zechstein, 
Bimsstein  und  andere  Steine,  welche  kieselsaures  Alaunerde- Alkali 
enthalten;  sie  dürfen  jedoch  nicht  in  zu  fjrofser  Menge  angewandt  wer- 
den j  da  zu  viel  Alaunerde  das  Glas  zum  Krystallisiren  geneigt  macht. 
—  Auch  nimmt  die  Glasmasse  aus  den  Glashäfen  Alauherde  auf. 

Oxydireiide  Zusätze,  wie  Salpeter,  arsenige  Säure  und  Braunstein, 
bezwecken  bei  der  Darstellung  des  weifsen  Glases  theils  die  Oxydation 
der. in  der  Holzasche  oder  Soda  enthaltenen  Kohle,  welche  ein  braunes 
Glas  erzeugen  würde,  theils  die  Ueberführung  des  Eiscnoxyduls  in  Ei- 
senoxyd, sofern  eine  Menge  Elsen,  welche  als  Oxydul  das  Glas  stark  but- 
telgrün  färbt,  ihm  als  Oxyd  eine  viel  schwächere,  blassgelbe  Farbe  ertheilt. 
W'endet  man  zu  viel  Braunstein  an,  so  dass  die  Kohle  und  das  Elsen- 
oxydul nicht  hinreichen,  ihn  völlig  zu  Manganoxydul  zu  reduciren, 
welches  sich  ohne  Farbe  im  Glase  löst,  so  löst  sich  ein  Theil  als  Man- 
ganoxyd mit  röthlicher  Färbung  des  Glases;  eben  so  ertheilt  ein  Ueber- 
schuss  von  arseniger  Säure  dem  Glase  eine  weifse  Trübung. 
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Trübende  Zusät-se.  Beinasche  ertheiiC  dem  Glase  Trübung,  Beinytas; 
Zinnoiyd  macht  das  Bleioxyd -haltende  Glas  undurchsichtig-,  Schvel-i^ 
Email- 

Färbende  Zusätze.  Blutroth:  Kupferoxydul.  Cariniuroth:  Gold- 
purpur.  Violettroth:  Braunstein.  Blau:  Kobaltoxyd,  Kupferoxyd  Grün: 
dieselben  mit  Eisenoxjd ;  Chromox^d.  Gelb:  Spiefsglanzglas ,  Eisen- 
oxyd. Gelb,  mit  grünlichem  Schiller:  Uranoxyd.  —  Das  Avunturinijlas 
hält  nach  Wöhlkr  iPogy.  58,  S86),  feine  Oktaedersegmente  von  Kupfer. 

Die  angegebenen  Ingredienzien,  gepulvert  und  nach  dem  richtigen 
Verhältnisse  gemengt,  geben  den  Glassatz  oder  die  Glasfritte.  Diese 
wird  gewöhnlich  zuerst  im  Frittenufen  einer  gelinden  Hitze  ausgesetzt, 
wobei  Wasser  nebst  einem  'flieil  der  Kohlensäure  entweicht,  und  wo- 
durch das  nachherige  Aufschäumen  vermindert  wird,  hierauf  in  die 
aus  sehr  strengflüssigem  Thon  verfertigten  grofsen  Tiegel,  die  Olashüfen, 
getraj^en  ,  von  welchen  gewöhnlich  6  in  einem  gemeiuschaftlichen  run- 
den oder  länglichen  Ofen,  dem  Glasof'en,  auf  Bänken  ruhend,  durch 
Flammenfeuer  einer  steigenden  Hitze  ausgesetzt  werden,  bis  nach  18 
und  mehr  Stunden  die  Glasmasse  frei  von  Blasen,  Quarzkörnern  und 
Streifen  (von  darin  zurückgehaltener  Glasgalle)  ist.  Chlorkalium, 
Chlornatrium,  schwefelsaures  Kaü  und  Natron  schwimmen  als  eine 
dünne  geschmolzene  Schicht  über  der  Glasmasse,  und  werden  als 
Glasyalle  abgeschöpft.  Hierauf  wird  das  Glas  geformt ,  dann  im  Kühl- 
oder  Temi>erir-Ofen  von  der  Glühhitze  an  möglichst  langsam  abgekühlt. 

Buttel-Glas.  Von  ungefähr  2,732  spec.  Gew.,  besonders  strengflüs- 
sig wegen  geringen  Gehalles  an  Kali  und  Natron  und  grofsen  an  Alaun- 
erde.—  a.  Von  Souvigny.  Aus  Quarzsand,  Mergel,  ausgelaugter 
Holzasche  und  etwas  Kochsalz  bereitet.  Die  Phosphorsäure  im  Glase 
rührt  vom  phosphorsauren  Kalk  der  Holzasche  her.  Bkrthikb.  Unge- 
fähr: (3  (CaO,3SiO^);+  APOSSiO^).  —  b.  Von  St.  Etienne.  Es  wird 
dabei  Schvverspath  angewandt.  Berthikr.  —  c.  Von  Epinac.  Biofs 
durch  Zusammenschmelzen  zweier  Sandarten  bereitet,  von  welchen  die 
eine  61,7  Proc.  kohlensauren  Kalk,  35,6  kohlensaure  Bittererde  und 
1,3  Thon,  die  andere  (ein  Gemenge  von  Quarzsand  und  Feldspath)  6 
Proc.  Kali,  8  Eisenoxyd,  0,7  Manganoxyd,  11  Alaunerde  und  80  Kie- 
selerde hält.  Berthie».  —  d.  Von  Sevres.  Lässt  sich  nur  schwierig 
entglasen  zu  einer  weifsen  Masse,  die  nichts  Krystallisch- Fasriges 
zeigt.  Dumas.  —  e.  Von  unbekannter  Herkunft.  Lässt  sich  leicht  iii 
krystallisch -fasriges  Reaumursches  Porcellan  verwandeln.     Dumas. 

Hellgrünes  Glas  der  Arzneüjläser  und  chemischen  Kolben,  Hart,  hält 
den  Temperaturwechsel  besser  aus,  als  weifses  Glas,  a,  b,  c,  d,  4 
französische  Sorten,  von  Bkrthieb  analyslrt. 

Buttel-Glas.  Glas  der  Medicinylüser. 


a 

b 

c 

d 

e 

a 

b 

c 

d 

KG  \ 

NaO) 

3,1 

3,8 

<    3,8 

5,48 

6,1 

10,6 

10,5 

8,0 

, 

. 

3,0 

16,4 

BaO 

0,9 

CaO 

82,3 

80,7 

18,0 

89,88 

88,1 

10,0 

16,8 

13,0 

15,6 

JWgO 

0,6 

7,0 

,                 , 

. 

0,6 

8,8 

MnO 

1.8 

0,4 

^                 , 

, 

0,3  ' 

1,8 

Fe^O' 

4,0 

3,8 

4,4 

5,74 

6,8 

1,5 

8,6 

1,6 

0,7 

APO' 

8,0 

10,4 

6,8 

6,01 

14,0 

3,0 

4,5 

3,6 

8,4 

SiO' 

60,0 

60,4 

59,6 

5^,55 

45,6 

71,6 

68,5 

69,6 

68,0 

PO' 

0,4 

99,0     100,0       99,4    100,00     100,0       97,0       98,4     99,0     99,3 
Fensterglas.    Ungefähr:    NaO,8SiO'  +  CaO,8SiO'.  —    a  bis  f  fran- 
zösisches ,   g    englisches,     f  und  g   am    härtesten    und    strengflüssigsteu, 
hierauf  b  ;  d  am  weichsten  und  leichtflüssigsten.     Man  nimmt  in  Frank- 
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reich  auf  100  Th.  Ouarzsand  80  J)is  40  Th.  trocknes  kohlensaures  Na- 
tron (oder  eben  so  viel  schwefelsaures ^  mit  Kohle)  und  30  bis  40  Th. 
kühleusauren  Kalk.    Dumas. 


a 

b 

c 

d 

e 

f 

g 

NaO 

15,3a 

11,30 

12,88 

17,70 

13,7 

10,1 

11,1 

CaO 

13,31 

1 7,85 

16,17 

.0,65 

7,8 

14,3 

18,5 

APO' 

1,83 

2,20 

2,40 

4,00 

10,0 

7,6 

7,4 

»iO^ 

69,65 

69,*^5 

68,55 

68,65 

68,5 

68,0 

69,0 

100,00      1U0,Ü0      100,00      100,00  '    100,0      100,0  100,0 

Das  dfutsrhe  Fensterglas  ist  meistens  kieselsaures  Kalk- Kali,  z.  B. 
aus  tOO  Th.  Quarzsand,  50  Pottasche,  25  bis  30  Kreide  und  2  Salpe- 
ter bereitet.  Doch  kommt  in  manche  Gemenge  auch  Kochsalz  ,  oder  es 
ist  Glaubersalz-Glas ,  welches  nach  Gkhlk.v  aus  100  Th.  Quarzsand,  50 
trocknem  Glaubersalz,  17,5   bis  20  Kalk  und  4  Kohle  bereitet  wird. 

Französisches  Spieifelglas.  Von  2,488  bis  2,506  spec.  Gew.  Unge- 
fähr =  2(lVaO,3SiO^)  +  CaO,3SiO\  Sorte  a  von  Bekthier  ,  b  von 
Tassaeht,  c  und  d  von  Dumas  untersucht.  Alle  zeigen  eine,  vom  Na- 
tron herrührende  bläuliche  Färbung  (d  am  wenigsten),  von  welcher  das 
Kalt -haltende  Glas  frei  ist. 

Venetianisches  Spieyelylas  ;  ungefähr  =  KO,  3SiO*  +  2(NaO,3SiO^) 
-f  3  CaO,8SiO'^);  e  von  einem  alten  Spiegel,  etwas  gelblich.    Bekthiek. 

Böhmisclies  Glas.  Von  2,396  spec.  Gew.  Ungefähr  ^  2CKO,3SiO') 
-\-  3(CaO,3Si{)^).  —  f  von  einem  Becher  von  Neufeld  in  Böhmen,  was- 
serhell, Bkrthier;  • —  g  von  Neufeld,  Gros;  —  h  von  einem  alten  Be- 
cher aus  böhmischem  Glas^  wasserhell,  Dumas. 


a 

b          c 

d 

e 

f 

g 

h 

KO 

. 

.        .        • 

5,50 

6,9 

12,7 

11,0 

11,8 

NaO 

17,0 

17       17,5 

12,05 

8,1 

2,5 

CaO 

6,4 

6         3,8 

5,60 

11,0 

10,3 

10,0 

9,2 

MiiO      . 

. 

. 

2,1 

. 

2,3 

AlnO     > 
Fe'O'  S 

1.1 

1     . 

(  0,1 

0,2 

0,2 

}  0,2 

0,3 

3,9 

APO^ 

2,6 

\^o\,'4 

3,50 

1,2 

0,4 

2,2 

9,6 

SiO^ 

72,0 

73,85 

68,6 

71,7 

71,6 

69,4 

99,1    100  100,0     100,50         98,2  98,1         101,2      100,0 

Das  enfflisc/ie  Kronylas  von  2,487  spec.  Gew.  hat  eine  dem  böhmi- 
schen Glase  ähnliche  Zusammensetzung. 

Krystallfflas.  Von  2,9  bis  3,255  spec.  Gew.  Drei-  bis  vier- fach 
kieselsaures  Hleioxyd-Kali.  Hciuts  kieselsaures  Bleioxjd  ist  gelb;  aber 
seine  Verbindung  mit  einer  hinreichenden  Menge  von  kieselsaurem  Kali 
ist  farblos.  —  Das  Krystallglas  wird  erhalten  aus  100  Th.  reinem  Quarz- 
sand ,  60  bis  70  Th.  Mennige  (oder  Bleiglätte)  und  30  bis  40  Th.  ge- 
reinigter Pottasche;  bisweilen  werden  4  Th.  Borax,  3  Salpeter,  0,15 
arsenige  Säure  und  0,2  Braunslein  zugefügt. 

a.  Krystallglas  von  London,  wasserhcll^  zu  physikalischen  Instru- 
menten dienend,  ungefähr  ==  2(K0,4Si0^)  +  3 (PbO,4SiO^) ,  von  Bkr- 
thier untersucht.  —  b.  Von  Voneche  in  Belgien,  ungefähr  =  K0,4Si0* 
+  2(Pb0,4Si0^),  Berthier.  —  c.  Von  Newcastle,  ungefähr  =  2(K0, 
3Si0^)  +  3(PbO,3SiO^),  Berthieb.  —  d.  Von  unbekannler  Herkunft, 
ungefähr  =  2(KO,3SiO')  +  CaO,3SiO^  +  3  (PbO,  3SiO'),  von  Dumas 
untersucht.  —  e.  Aus  Englaud,  ungefähr  =  KO,  8  SiO'  +  PbO,  3SiO% 
von  Fabaday  untersucht. 

Flintylas.  Zweifach -kieselsaures  BIcioxjd  -  Kall  ,  aus  möglichst 
reinen  Materialien  dargestellt,  z.  B.  100  Th.  Quarz,  50  kohlensaures 
Kali,  100  Mennige^  3  Burax^  0,15  arscnigc  Säure  und  0j2  Braunstein. 
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Das  Guinandsche  von  8^8  bis  8,6,  das  Frauenhofersche  von  3,77  Spec. 
Gew.  a.  Flintglas  von  Guinand,  von  Faraday  untersucht.- —  b.  Fllnt- 
f>las  von  GuiNAN»,  von  Dumas  untersucht,  =  3  (KÜ,SSiO')  +  3(PbO, 
SSiO^).  —  DÖBEiiKiNKR  CSchu:  54,  424)  empfiehlt  t  At.  Kali,  S  Blei- 
.oxyd  und  7  At.  Kieselerde.  (Das  FJintglas  von  Fakaday  iPogg.  18, 
515),  dessen  spec.  Gew.  =  5,44,  liat  eine  abweicliende  Zusammen- 
setzung, es  ist  eine  Verbindung  von  Bleioxyd  mit  Kieselsäure  und  Bo- 
raxsi'iure). 

Der  Mainzer  Fluss  oder  Pieri'e  de  Str'afs,  der  zur  Darstellung  der 
künstlichen  Edelsteine  dient,  ist  Flintglas  mit  geringerem  Gehalt  an  liie- 
selsaurem  Kali,  ebenfalls  aus  den  reinsten  Materialien  zusammengesetzt, 
z.  B.  100  Th.  Quarz  oder  Berglcrvstall,  32  bis  5'<*-,  durch  NA'eingeist 
gereinigtes,  Kalihydrat  (Hj  13)^  154  bis  157  Mennige  (oder  171  reines 
Bleiweifs)  ,  6  bis  J)  Borax  und  %  bis  V3  arsenigeiSäare.—  DuniAS  un- 
tersuchte den  von  Donault-Wikland  verfertigten  Strafs  ,  welcher  un- 
gefähr ist  =  KO,2SiO^  +  3  CPbO,2SiO*). 


Krystaltylas. 

•  Fliniylas. 

Strujs. 
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b 

c 

d 

e 

a 

b 

KO 

9^0 

6,6 

9,4 

8,9 

13,67 

11,75 

11,7 

7.9 

GaO    . 

. 

, 

2,6 

,                 , 

,              *, 

0,5 

PbO 

38,2 

34,4 

'37,4* 

32,5 

33,28 

43,05 

43,5 

53_,0 

MnO 

Fe^O' 

1,0 
0,4 

:  0,8 1 

Spur. 

AFO' 

1,0 

1,3 

. 

,        . 

. 

1.8 

1,0 

SiO^ 

59,8 

56,0 

51,4 

56,0 

51,93 

44,30 

43,5 

38,1 

97,8       98,0      100,2      100,0       98,88      100,10    100,0      100,0 

Das  Flintglas  b  hält  aufserdem  eine  Spur  Arsensäure  und  der  Strafs 
aufser  dieser  eine  Spur  Borax. 

Der  Schmelz  oder  das  Email  ist  meistens  kieselsaures  Bleioxyd-Kali, 
durch  Zinnoxyd  undurchsichtig  gemacht.  In  einem  Schmelz  fand  Dumas 
8,3  Proc.  Kali,  50,3  Bleioxyd,  9,8  Zinnoxyd,  31,6  Kieselsäure.  Dem 
Zinnpxyd  ähnlich  wirkt  autimonige  «der  arsenige  Säure.  Durch  Beifü- 
gung färbender  Metalloxyde  (II,  364)  zum  weifsen  Schmelz  wird  farbi- 
ger erhalten.  - 

Ueber  Glas  k.  vorzüglich:  DuaiAS  (4««.  Chim  Phyu.  44,  144;  Aus«. 
J.  Pharm.  16,  675;  ferner  in  s.  Ifandb.  d.  angew.  Chemie  2,  579).  — 
Bkhthier  Ann.  Chim.  Phys.  44,  433).  • 

Zersetzungen  des  Glases.  —  1.  Wasser  entzieht  dem  Glase  um  so 
leichter  Kali  oder  Katron  nebst  etwas  Kieselerde,  je  reicher  es  an  die- 
sen Alkalien,  je  feiner  es  gepulvert  ist ,  und  je  höher  die  Teinperatur 
des  Wassers.  —  Von  einer  weifsen  Giasrölire  ahgefeiites  IMilver  röthot 
feuchtes  Curcumapapier ,  Bischok  iKastii.  Arch.  1  ,  443).  Eben  so  fein 
gepulvertes  Tafelglas.  Faradav  iPiii;y.  1-8, -5  69).  —  Wasser  mit  Glas- 
pulver  im  Achatmörser  gerieben,  wird  alkalisch  und  gibt  mit  Salmiak 
Kieselerdeflocken.  Fvchs  {Kustn.  Arch.  5,  3.96).  — '■  YVasser  wird  bei  län- 
gerem Kochen  mit  Glas  alkalisch  und  trübt  sich  durch  die  ungelöst  blei- 
bende Verbindung  der  Kieselsäure  mit  Kalk.  Dumas.  Es  reagirt  alkalisch: 
das  Pulver  von  Buttelgljis,  und  daraus  dargestelltem  Reaumürscheu  Por- 
cellan,  von  Tafelglas,  Kronglas,  Fliutglas  und  weifsem  Schmelz.  Nach 
hinreichendem  Auswaschen  röthet  es  nicht  mehr  Curcumapapier,  aufser, 
wenn  es  frisch  zerrieben  wird.  100  Th.  feines  Flintglaspulver  verlieren 
beim  Wochen-langen  Auskochen  mit  Wasser  7  Th.  Kali,  die  sich  durch 
Abdampfen  erhalten  lassen.  Griffiths  iQuart.  J.  of  Sc.  20,  258).  — 
Die  Feuchtigkeit  der  Luft  bewirkt  auf  der  Überfläche  des  Glases  eine 
ähnliche  Veränderung;  sie  zieht  Kali  und  Katron  aus,  und  lässt  auf  der 
Oberfläche  die  meiste  Kieselerde  mit  dem  Kalk,  oft  mit  llegenbogen- 
farhea  spielend.  Bisweilen  ist  diese  oberflächliche  Zersetzung  kaum 
sichtbar;  aber  beim  Erwärmen  lösen  sich  dann  viele  feine  Schuppen  ah, 
und  lassen  die  Oberfläche  des  Glases  matt,   trübe  und   runzelig  zurück. 
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Dieser  Fehler  zeigt  sich  bei  solchem  Glas,  zu  welchem,  um  Brennma- 
terial zu  sparen,  zu  wenig  KieseJerde  genommen  wurde.  ■ —  Die  perl- 
glänzende  Schicht,  mit  welcher  unter  der  Erde  gefundenes  antikes  Glas 
bedeckt  ist,  besteht  fast  biofs  aus  Kieselerde.  Griffiths.  —  Glas, 
welches  in  Gräbern  wenigstens  3  Meter  tief  unter  der  Erde  gelegen  hattß, 
ist  beim  Ausgraben  weich,  Jässt  sich  biegen  und  kneten  und  mit  dem 
Messer  zerschneiden  [Hydrat?];  aber  an  der  Luft  wird  es  in  einigen 
Stunden  wieder  hart,  und,  wenn  es  zuvor  gebogen  oder  gedreht  worden 
war,  so  ist  es  jetzt  sehr  zerbrechlich,  gleich  nicht  temperirtem  Glase. 
Coi.VADON  (J.  Chivi   med.  16,  579). 

2.  Jedes  Glas  wird  von  der  Flusssüure  zerfressen  ,  unter  Bildung 
theils  von  Fluorsilicium ,  theils  von  Fliiorsilicium -Kalium,  -Natrium, 
-Calcium  u.  s.  w.  Auch  erhitzte  concentrirte  Phosphorsäure  zersetzt 
nlles  Glas.  Kieselsäure -ärmeres  Mird  von  kochendem  Vitriolöl  ange- 
griffen; noch  schlechteres,  namentlich  solches,  welches  beim  Erhitzen 
matt  wird,  Dumas,  voii  kochender  Salzsäure,  Salpetersäure  und  Sal- 
petersalzsäure, so  dass  nach  dem  Abdampfen  derselben  ein  matter 
Flecken  bleibt.  Bkkzelius.  Die  Säuren  ziehen  Kali,  Natron,  Kalk 
und  andere  Basen  aus,  unter  Abscheidung  gallertartiger  Kieselerde.  Auf 
das  gepulverte  Glas  wirken  sie  noch  viel  stärker  zersetzend.  Aus  ge- 
pulvertem Flintglas  zieht  kochende  Salzsäure  blofs  das  Kali,  nicht  das 
ßleiox^'d.  Gkikkiths.  Manches  ßuttelglas,  welches  der  Wirkung  der 
Essigsäure  widersteht, -wird  durch  die  stärkeren  Mineralsäureu  zersetzt, 
und  bildet,  mit  Schwefelsäure  gefüllt,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  all- 
inälig  ^^\1rzen  ,  deren  Basis  endlich  die  Flasche  durchbohrt.  Dumas.  — 
Bei  der  Destillation  von  Salzsäure  in  einer  grünen  Glasretorte  erhielt 
Hkss  [Poffff.  ao  ,  .')40)  ein  krystallisches  Sublimat  [?]  von  Kieselerde, 
währeHd  die  ^ulzsäu^e  Kali,  Eiseuoxjd  und  Kieselerde  gelöst  hielt. 
Auch  einige  trockne  Ammoniaksalze  ,  in  Glas  erhitzt, 'greifen  ,  beson- 
ders Blei  -  halliges,  an,  wenn  sie  eine  stärkere  Säure  halten,  z.  B.  ein 
Gemenge  von  salz-  und  salpeter-saurera  Aaimoniak,  Sii.mman,  oder 
einfach-  oder  zweifach -schwefelsaures  Ammoniak.  Mauchand  QPvffff. 
48,  556). 

3.  Kali-  und  Natron -Lauge  lösen  die  Kieselerde  des  Glases  um 
so  leichter  auf,  je  heilser  und  concenirirter  sie  sind.  Auch  in  der  Kälte 
löst  die  Lauge  aus  der  Glasflasche,  in  der  sie  aufbewahrt  wird,  etwas 
auf,  und  veranlasst  öfters  Zerreifsen  derselben  iU,  14,  unten).  Selbst 
Ammoniak  greift  manches  Glas  an;  eine  Flasche  aus  Flintglas,  welche 
wässriges  kohlensaures  Ammoniak  enthielt,  wurde  so  zerbrechlich,  dass 
beim  Schütteln  Stücke  abfielen.     Grikkiths. 

4.  Bleioxyd-haltendes  Glas  schwärzt  sich  aufserdem  beim  Erhitzen 
in  der  Lampenflaninie  oder  im  Wasserstoffgas,  durch  Reduction  des 
Bleies,  und  mit  Ilydrothion  durch  Bildung  von  Schwefelblei.  Daher  läuft 
Gui.NANüs  Fliutglas  in  Wohnungen  an.  Faradav.  Eine  Flasche  von 
französischem  Glas,  in  welcher  Hydrothion -Ammoniak  aufbewahrt 
wurde,  erhielt  durch  Bildung  von  Schwefelbiei  Metallglanz.  Bischof 
iBr.  Arch.  17,  248). 

Krystallisirtes  oder  entylastes  Glas. 
a.  Manches  Glas,  langsam  im  Glashafeu  abgekühlt,  zerfällt  in 
einen,  in  undurchsichtigen  Säulen  und  Nadeln  krystallisirten  und  in 
einen  glasig  bleibenden  Theil.  Nach  der  folgenden  Untersuchung  von 
Dumas  scheint  es,  dass  der  krystallisirende  Theil  Natron  an  den  glasig 
bleibenden  abtritt. 

Krystallisirter  Theil.    Glasig  gebliebener  Theil. 
NaO  14,9  1.9,8 

CaO  18,0  12,0 

,  Al()5  4^9  3^5 

»"^iO^ 68,8 64,7 

1ÜÜ,0U  100^0 
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1).  Reauviürsches  Porcellan.  —  Viele  Glasarten,  mehrere  Stunden 
Jang  in  einer  Hitze  erliii'ten,  b'ei  welcher  sie  weich  werden,  z.  B.'im 
Tt'ipferofen,  gehen  in  einen  pcrcellanartigen  Zustand  über.  —  Am  mei- 
sten ist  hierzu  das  Büttel -Glas  geneigt,  wohl  wegen  gröfsern  Gehalts 
an  Alaunerde;  hierauf  folgt  schiechteres  grünes  Fensterglas;  auch  Kalic- 
reicheres  weifses  Glas  ist  dieser  Umwandlung  fähig,  aber  nicht  reines 
kieselsaures  Kali  oder  Natron,  so  wie  ßleioxyd-haitendes  Glas.  Lewis, 
Daktiguks. 

Die  Entglasnng  erfolgt  sowohl ,  wenn  man  das  Glasgefäfs  innen 
und  anfsen  mit  einem  unschmelzbaren  Pulver,  dem  Cäment ,  umgibt, 
welches  sein  Zusammensinken  hindert,  wie  mit  Saud,  Sand  und  Gyps, 
Beinasche,  Thon  ,  Ziegelmehl,  Kalk,  Eisenoxid,  Kohle  oder  lUifs,  als 
auch  beim  Erhitzen  für  sich,  nur  langsamer.  Lkwis,  Dartigues,  JVIor- 
VKAU.  Sie  erfolgt  auf  dieselbe  Weise  mit  Glas,  welches  von  einem 
Lavastrom  umhüllt  wird.  MoitVKAu.  —  Entweder  ist  diese  Umwandlung 
mit  Dartigues  blofs  von  einem  Uebergange  der  in  ihrer  Zusammen- 
setzung unverändert  bleibenden  amorphen  Glasmasse  in  den  krjstalli- 
sirteu  Zustand  abzuleiten,  sofern  der  anhaltende  weiche  Zustand  den 
Atomen  Gelegenheit  gibt,  sich  zu  Krystallnioleculen  zu  vereinigen.  Oder 
es  ist  mit  Lewis,  Morveau  und  Dljias  anzunehmen,  dass  das  Glas  bei 
dieser  Umwandlung  zugleich  Alkali  verliert,  welches  beim  Glühen  des 
Glases  für  sich  verdunstet,  beim  Glühen  zwischea  einem  Pulver  von 
diesem  aufgenommen  wird;  zugleich  nimmt  üumas  an,  dass  das  im  Glase 
enthaltene  Mangan-  und  Eisen -Oxydul  in  Oxyd  übergeht.  Nach  Lewis 
backt  der  das  Glas  als  Cäment  umgebende  Sand  zusammen ,  weil  er 
Alkali  aufnimmt  Dumas  fand  in  einem  ent^ilasten  Buttelgias  blofs  2 
Proc.  Kali  Cnebcn  ^7,4  Kalk  ,  6,6  Mangan-  und  Eisen-Oxyd,  12,0 
Alaunerde  und  .12,0  Kieselerde);  auch  spricht  für  diese  Ansicht  das 
Verhalten  des  Heaumürschen  Porcellans  beim  Schmelzen,  s.  u. 

Bei  dieser  Umwandlung  sind  folgende  Grade  zu  unterscheiden:  1. 
Zuerst  wird  das  Glas  trübe  und  blau  bei  auffallendem,  gelb  bei  durch- 
fallendem Lichte  ,  Lem  IS  ,  Fournet  ,  zeigt  aber  noch  glasigen  Bruch. 
Die  blaue  Färbung  zeigt  sich  auch  auf  der  Bruchfläche,  rührt  also  nicht 
von  Oxydation  her.  Focknkt.  Die  Trübung  rührt  ohne  Zweifel  von 
der  Ausscheidung  feiner  Theilchen  her,  deren  Zusammensetzung  von  der 
der  übrigen  Glasmasse  verschieden  ist.  Aehnlich  verhält  sich  manche 
Eisenschlacke  (vorzüglich  kieselsaurer  Alaunerde-Kalk);  Schlacke,  die 
bei  raschem  Abkühlen  grün  wird,  wird  bei  langsamem,  wenn  sie  auch 
Hufsen  grün  ist,  im  Innern  blau  und  bei  durchfallendem  Licht  gelb;  aber 
ihr  Pulver  erscheint  wieder  grün.  Hiermit  hängt  die  Erscheinung  zu- 
sammen,  dass  die  Probe,  die  man  vor  dem  Löthrohr  durch  Auflösen 
von  vielen  Erden  und  mehreren  schweren  Metalloxyden  in  Borax  oder 
Phosphorsalz  erhält,  beim  raschen  Abkühlen  klar  bleibt,  dagegen  beim 
.stofsweisen  Binsen  oder  Flutter ii ,  wodurch  sie  längere  Zeit  in  dem 
weichen  Zustande  erhalten  wird,  bei  welchem  sich  krystallische  Ver- 
bindungen erzeugen  und  ausscheiden  können,  trübe  wird.  Fournet 
{Ann.  Chim  Vhys.  79,  370;  auch  J.  pr.  Cliem.  36,  321). 

2.  Hierauf  bilden  sich  weifse  undurchsichtige  Nadeln,  von  der  In- 
nern und  äufsern  Oberfläche  des  Glases  ausgehend,  und  zuletzt  in  der 
Mitte  des  Glases  zusammentretend.  Die  Gränze  des  Zusammentritts  ist 
oft  durch  eine  braune  Linie  bezeichnet.  Die  so  weit  umgewandelte  Masse 
ist  das  Reaumürsche  Porcellan.  Es  hat,  zwischen  Pfeifenthon  gebrannt, 
eine  glal.te,  zwischen  Kalk  oder  Beinasche  gebrannt,  eine  rauhe,  runz- 
lige oder  blasige  Oberfläche.  Zwischen  Kohlenpulver  gebrannt,  er- 
scheint es  oberflächlich  schwarz  oder  grau.  Lewis.  Es  ist  weifs  und 
fast  undurchsichtig,  zeigt  auf  dein  Bruche  ein  stänglich  lasriges  Gefüge, 
ist  speciUsch  schwerer  als  Glas:  ist  so  hart,  dass  es  Glas  und  biswei- 
len selbst  Bergkrjstall  ritzt  und  am  Stahl  Funken  gibt;  es  springt  nicht 
so  leicht  durch  Temperaturwechsel,  wie  Glas,  und  selbst  Porcellan, 
uad  leitet  die  Wärme  und  Elektricität  besser  als  Glas,   daher  es,  nicht 
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isolirtj  beim  Reiben  nicht  elettriscU  wird.  Es  eignet  sich  zu  Gefäfsen 
als  Stellvertreter  des  POrcellans.  Es  schmilzt  viel  schvvii^rij^er,  alsGlas, 
und  zwar  zu  einem  weifsen  oder  grauen,  blofs  an  den  Kaulen  durch* 
scheinenden  Schmelz  von  m-uschligem  Bruch;  härter  als  Glas,  aber  wei- 
cher als  Kcaumürsche?  Porcellan.  Sein  spec.  Gevr.  verhält  sich  zu  d im  des 
niclit  geschmolzenen  Reaumurschen  Porcellansi  =  9,'(iZ5  :  2,S0i.  Durch 
Heiben  wird  es  nicht  elektrisch.    MorVSau. 

3.  Setzt  man  das  Brennen  Zu  lange  fort,  so  geht  die  stäng'ich 
faserige  Absonderung  ,■  indem  die  Fasern  durch  Risse  getrennt  werden, 
In  eine  mehr  fei»k(irnige ,  dann  in  eine  grobkörnige  über  und  das 
Ganze  wird  locker,  graulich,  und  noch  viel  weniger  schm<?lz!iar.  llAonn 
das  Porcellan  aus  dem  faserigen  Zustande  in  den  körnigen  iib?rzugehfn 
angefanjjen  hat,  so .  lässt  es  Sich  im  Essen feUer  noch  schmelzen,  zu 
einer  per! farbigen  schwammigen  Masse,  die-  grünes  Glas  eingemengt 
enthält.  Ist  es  ganz  feinkörnig  geworden ,  so  schmilzt  es  zu  einem 
schwammigen  Klumpen.  Aber  grobkörnig  gewordenes  schmilzt  nicht 
mehr  im  Essenfeuer,  backt  aber  zu  einer  besonders  harten  Miisse  von 
dichtem  Bruch*  zusammen.  .  Lbwis  iPhi/siknl.  ehem.  Abhandlung ,  iiherx. 
V.  Krüxitz,  1,  435);  vergl.  auch  Dabtigues  (4««.  Chim.  50,  335;  ?iuch 
Schw.  2  f    1133;   Güytqn  Morvkau   (_Ann.  Chim.  83 ,    113;   auch  Schw. 

2,  13'7).'    :  •'.■   . 

B.  Kohlensaures  Kieselerde- Natron.  —  Kochendes 
wässriges  kohlensaures  Natran.  lost  die  nicht,  zu  stark  ge- 
glühte Kieseferde  und  ihr  Hydrat  seTir  reichlich  auf,  und 
verliert  sie  wieder  beim  Erkalten  in  g-allertartiger  Gestalt. 

Ppaff  iSchiv.  39,  383).  Ist  der  Kieselerde  Alaunerde  beigemengt,  so 
bleibt  diese,, mit  einem'  grofsen  Theil  der  Kieselerde  und  mit  Natron  ver- 
bunden,  ungelöst.     FORCHHAMMKR  iPoffQ.   35^  335). 

Vj.  Die  Kieselerde  löst  sich  in  schmelzendem  Boraif  langsam,  aber 
völlig  "zu  einem  klären,  strengflüssigen  Glaso  auf. 

ü.  Phösphorsalz  löst  beim  Schme'zen  vor  dem  I/öthrohr  nur  sehr 
wenig  Kieselerde' auf;  beim  Erkalten  bleibt  das  Glas  klar.  Der  ungelöst 
bleibende  Their  der  Kieselerd-e  erscheint. als  eine  durchscheinende  ,  auf- 
gequollene Masse.    Bbrzelius.  . 

K.  Fhför  -  Siliciumna/riitm.  —  Bildet  sich,  bleich  der 
Kaljumverbindun«*,  beim  Vermischen  der  Kieselflusssäure 
mit  wässrigera  Natron  oder  einem  wässrig-en  Natronsalze, 
>ScHEELE,  Berzelius,  lind  fällt  leichter,  als  jene,  nieder, 
ohne  Regenbögen  färben  zu  zeigen.  Der  auf  dem  Filter 
gesammelte  gallertartige  Niederschlag  :5erfällt  beim  Trock- 
nen zu  einem  weifsen  Mehle;  krystallisirt  beim  Abdampfen 
seiner  wässrigen  Lösung  in  kleinen ,  glänzenden ,  wahr- 
scheinlich regelmäfsig,  Gseitigen,  gerade  abgestumpften 
Säuleni    Berzelius. 


Krystallisirt. 

Oder: 

Bkrzfmvs». 

Na 

33,8        34,60 

NaO 

3lj8 

33,09        3'J,844 

Sl 

15             15,.9l 

SiO' 

31 

38,S7        3l,ß00 

3F 

56,1         69,49 

3(F  — 0> 

33,1 

34,04        3;},3I3 

NaF,S|FV     94,3      100,00  94,3:     100,00         97,659 

Schmilzt  vqr   dem  Olühen   und   verhält  sich  im   Feuer 
gleich  dem  Fluor-8iliciumkali«ni;  doch  verliert  es  die  ersten 
Äntheile  des  Fluorsilieiums. leichter,  gesteht  dann  und  ent-< 
6m6/(n,  Chemie  B.  II.  24 
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wickelt  das  übrige  erst  in  starker  Hitze.     Wenn  man   in  den 

glühenden  Tiegel  Stücke  von  "kohlensjuireni  Ammoniak  wirft,  so  wird 
das    Fiuorsiiicium    zwar   leichter    verflücliligt ,    doch    bleibt    dann  beim 

Rückstände  Kieselerde.  Beim  Erhitzen  mit  Kaliiim  zerfallt  es 
in  Fluornatrium ,  Fluorkalium  und  8ilicium.  Es  wird  durch 
Digestion  mit  wassriger  Boraxsäure  zwar  zersetzt,  doch 
scheidet  sich  lan^e  nicht  alle  Kieselerde  ab.  Beim  Kochen 
mit  wässrigem  kohlensauren  Natron  erfolgt  Zersetzung 
unter  Entwicklung  von  Kohlensäure  und  gaUertartigem  Ge- 
stehen der  Flüssigkeit.  —  Viel  leichter  in  Wasser  löslich, 
als  die  Kaliumverbindung,  besonders  in  heifsem.  Ueber- 
schuss  von  Säure  vermehrt  nicht  die  Löslichkeit.  Berzelius. 

r.  Kie.telerde- haltendes  Fluornatrium.  —  Fluornatrium  schmilzt 
mit  Kieselerde  bei  einer  Temperatur  zusammen,  in  welcher  es  für  sich 
nicht  schmelzbar  ist.  Die  Masse  entwickelt  in  starker  Glühhitze  kein 
Fluorsiliciumgas.    Berzelius. 

G.  Kali'Natron-Wasserylas.  —  1  At.  kohlensaures  Kali  und  1  At. 
kohlensaures  Natron  schmilzt  mit  6  At.  Kieselerde  bei  schwacher  Glüh- 
hitze zu  einem  klaren  GlJise,  welches  gepulvert  sich  in  kochendem 
Wasser  zu  einer  Flüssigkeit  löst,  welche  dünner  ist^  als  die  Lösung 
düs  Kaliwasserglases.    Döbekeinkb  iPoyg.  15,  S43). 

Silicium  und  Lithium. 

Fluor  -  Siliciumlifhium.  —  LF,  SiF*.  Schiefst  aus  der 
Auflösung  in  Kieselflusssäure  in  kleinen,  durchscheinenden 
Körnern  an,  unter  dem  Mikroskop  6seitige  Säulen  darstel- 
lend. Sunneckt  schwach  säuerlich  bitter.  Schmilzt  in  der 
Glühhitze  und  behält  hartnäckig  sein  Fiuorsiiicium.  Aeus- 
serst  schwer  in  reinem  Wasser  löslich,  leichter  in  solchem, 
welches  Säure  hält.    Berzelius. 

'  Silicium  und  Baryum. 

A.  Kieselsaurer  Bari/t.  —  1  Th.  Kieselerde  liefert,  mit  V*  Baryt; 
weifsgeglüht,  eine  weifse  brüchige,  —  mit  Vj  Baryt  eine  harte,  brüchige, 
an  den  Kanten  durchsclieinende,  • — •  mit  %  Baryt  eine  geschmolzene,  po- 
röse,  porcellanartige  ,  —  mit  1  Baryt  eine  harte,  nicht  geschmolzene, 
—  mit  a  oder  3  Baryt  eine  geschmolzene,  poröse,  porcellanartige,  — 
mit  4  Baryt  eine  an  den  Rändern  geschmolzene,  fast  undurchsichtige 
Masse.  Bei  2  Baryt  und  darüber  ist  die  Verbindung  in  Sauren  löslich. 
KiawAN.  Nach  Vauquklin  gibt  1  Th.  Kieselerde  mit  3  Baryt  eine  hdl- 
grüue,    zusammenhängende,  in  Säuren  lösliche  Masse. 

B.  Fluor  -  Siliciiimbaryum.  —  Ein  Gemisch  aus  wäss- 
riger  3fach- flusssaurer  Kieselerde  und  salzsaurem  Baryt 
erscheint  anfangs  klar,  setzt  aber  nach  kurzer  Zeit  viele 
kleine,  harte  Krystalle  ab.  Gay-Lussac  u.  Thenard.  Fast 
airer  Baryt  wird  gefällt,  nur  eine  Spur  bleibt  in  der  Salz- 
säure gelöst.  Mischt  man  die  Lösungen  kochend ,  so  erliält 
man  beim  Erkalten  etwas  gröfsere,  aber  immer  nur  mikro- 
skopische Krystalle,  welche  Säulen  mit  scharfer  Zuspitzung 
sind.  Berzelius.  —  Die  Verbindung  zerfällt  beim  Glühen 
leicht  in  Fiuorsiliciumgas  und  zurückbleibendes  Fluorbaryum. 
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Mit  Vitriolöl  ^e^Iüht,  lässt  sie  83,933  Proc.  schwefelsan- 
ren  Baryt.  Sie  löst  sich  sehr  schwer  in  Wasser,  etwas 
besser  in  heifsem,  nicht  besser  in  Salzsänre  haltendein. 
BfinzELius. 

Bebzrt.ius. 
BaF  87,3  62,49  62,265 

SiF^  52,4  37,.51  37,745 

BaF,SiF*        139,7  100,00  100,000 

C.  Kieselsaures  Baryt -Kali.  —  Beim  Vermischen  der 
Kiesel feuchtigkeit  mit  Barytwasser  fällt  dieses  Salz  nieder, 
welches  nach  Dalton  gleiche  Atome  Baryt  und  Kali  ent- 
hält. 

Silicium  und  Strontium. 

A.  Kieselsaurer  Strontian.  —  1  TIi.  Kieselerde  schmilzt  mit  gleich- 
viel Strontian  theils  zu  einem  bernsteinfarbigea  Glase,  theils  zu  einem 
schwarzen  und  weifsen  Schmelz  zusammen.  Kibvvan.  —  Mit  3  Stron- 
tian bildet  sie  eine  graue,  zusammenhängende,  klingende  Masse,  welche 
fast  geschmacklos  ist,  sich  nur  wenig  in  Masser,  leicht  in  wässrigen 
Säuren  auflöst.  Vauquklin.  —  Kohlensaurer  Strontian  verwandelt  sich 
in  Kieselfeuchtigkeit  in  harten  gewässerten  kieselsauren  Strontian. 
Kuhlmann, 

B.  Fluor  -  Siliciumstrontiwn.  —  Die  Lösung  des  koh- 
lensauren Strontians  in  Kieselflusssäure  liefert  beim  Abdam- 
pfen und  Erkalten  Wasser -haltende,  kurze,  rhombische 
Säulen,  mit  3  Flächen  zugeschärft,  die  auf  die  beiden 
scharfen  Seitenkanten  gesetzt  sind.  l)ie  Krystalle  verwan- 
deln sich  beim  Erhitzen  in  die  undurchsichtige  trockne  Ver- 
bindung. Bei  ihrem  Aufiösen  in  Wasser  bleibt  eine  geringe 
Menge  eines  basischen  Salzes  ungelöst,  während  die  Lö- 
sung überschüssige  Säure  halt.  In  gesäuertem  Wasser  lösen 
sie  sich  leicht  und  ohne  Zersetzung.    Berzelius. 

C.  Kieselsaures  Slronlian-Kali.  —  Durch  Fällung  dei* 
Kieselfeuchtigkeit  mittelst  Sti'ontianwassers.    Dalton. 

Silicium  und   Calcium. 

A.  Kieselsaurer  Kalk. —  a.  Halb.  2CaO,  SiO'. — 
Durch  heftiges  Weifsglühen  von  1  At.  reinem  Quarz  und 
2  At.  Marmor  im  Kohlentiegel  in  Sepströms  Gebläseofen 
(I,  490).  Das  Gemenge  schmilzt  nicht  ^  bei  etwas  weniger 
Marmor  erhält  man  eine  geschmolzene  Masse,  die,  so  wie 
man  sie  herausnimmt,  in  1  Minute,  ohne  Gewichtsverände- 
rung, aus  einander  fällt,  und  die  58,77  Proc.  Kalk  auf 
41,10  Kieselerde  hält.    Sefström  (J.  techn.  Chem.  lo,  145). 

b.  Einfach.  —  Findet  sich  als  Tafelspath  oder  WvlUtstonit.  — 
Xsystem  8  u.  I gliederig;  mit  2,  den  Fiäcfaeii  der  rhombischeü  Säule 
entsprechenden  Biätterdurchgäogen ,  von  95*^  18'  und  84°  42'j  spec. 
Gew.  2,8  bis  2,9;  von  der  Härte  des  Apatits.  Weifs,  durchscheinend; 
schmilzt  vor  dem  LAthrohr  schwierig  zu  einem  halb-durcüsichtigen 
Glase  j  wird,  roh  oder  geglüht,  durch  Salzsäure  völlig  zersetzt,  unter 
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Abscheidung  von  Kieselgallerte.  —  Watxhnkb  iSchw.  47,  245)  fand  im 
Gestelle  eines  Hoiieisenofens  künstlichen  Tnfelspnth,  von  b;iittri<^eni 
BruQlie  ,  grayweifs  ,  durchscheinend,  ebenfalls  durch  Salzsäure  zersetz- 
bar ,  jedoch  7,8  Pro.c.  Alaunerde  haltend.  —  Durch  Zusammenschmelzen 
im  Essenfelief  .erhält  man  eine  blaugraue,  schwach  durchscheinende,  dpm 
Cliaicedon  äiinliehe  Masse  von  2,8«  spec.  Gew.  und  theils  splitterigeui, 
thetls  krystallischen  Bruche.     Skfström. 

.                                      Tafelspath.              H.  Kose.  Stromkvkk. 

.  Cäo                 28            47,46            47,35  47,412 

«iO*  .              31             52,54            52,65  .   51,445 

MnO.  0,857,  FeO  0,401,  HO  0,076  0,734 

CSiOjSiO'      .59  100,00  100,00  9.9,591 

Kieselerdehydrat  fällt  aus  Kalkwasser  ein  dem  Tafelspath  ähnliches 
Pulver.    Fuchs. 

€.  Andei^thalb.  —  2CaO,3lSiO*.  —  2  At.  Marmor  mit  3  Af. 
Quarz  im  Essenfeuer.  Schmilzt  viel  leichter  als  b,  von  2,74  spec.  Gew., 
übrigens  b  im- Aeufsern  völlig  ähnlich^  doch  etwas  zerbrechlicher.  Skf- 
ström. . 

A.  Ziceifach.  —  CaO,2SiO*.  —  «.    Trocken.  —   i  At. 

Marmor  mit  .2  At.  Quarz  im  Essenfeuer  gibt  eine  schwierig  schmelzende 
Masse >  deren  unterer  dichterer  Theil  reicher  an  Kieselerde  ist,  als  der 
obere,  schwammige.    Skkström. 

■.  ß.   Eiilfach  gewässert —    CaO, 2SiÖ*,Aq, —    Hierher 

scheint  der  Duuburit  von  Shkpard  (Ä«7^  amer.  J.  25,  137)  zu  gehören. 

7.  Zlteifach  gewässert.  —  Okenit  oAn  Vysklasit.  Strahlig 
ui)d  faserig,  von  2,28  spec.  Gew.;  weifs,  perlglänzend  ;  schmilzt  vor 
dem  Löthrohr  unter  Aufschäumen  zu  porcellanartiger  Masse;  gibt,  mit 
Borax  farbloses  Glas,  löst  sich  schwer  und  unvollständig  in  Phosphor- 
salz; wird  als  Pulver  leicht  von  kalter  Salzsäure  zersetzt  (nach  dem 
Glühen  nicht  mehr.),  unter  Ausscheidung  gallertartiger  Kieselerdeflocken, 
v.  KoBELL  XKastn.  Arch.  14,  333). 


CaO 

.2«iö* 
2  HO 

Okenit.               v.  Kobell. 

28            25,03            26,59 

62            57,41            55,64 

18            16,67            17,00 

Alaunerde  und  Eisenoxyd      0,53 

.CaO,2SiO'  +  2Aq.  108  100,00  99,76 

e.  Dreifach.  —  CaO,3SiO*.  —  l  At.  Marmor  schmilzt  mit 
3  Quarz  zu  «iuer  homogenen,  blasigen,  perlgrauen  Masse  zusammen. 
Sbkstköm.  ■ 

Kreid-e,  Gyps,  selbst  phosphorsaurer  Kalk  zersetzen  wässriges,  kiesel- 
saures Kali  oder  Natron  in  kohlensaures  u.  s.  w.  Alkali  und  in  gewässer- 
ten kieselsauren  Kalk,  welcher  auf  ihrer  Oberfläche  eine  harte  politur- 
fähige Masse  bildet,  aber  an  der  Luft  leicht  abfällt.  Kuhi.mann  iAnn. 
Pfutrm.   4l,  92Q): 

.   ..\;  Wässermörtet  oder  hydraulischer  Mörtel. 

Ein  breiartiges  Gemenge  von  Kalk,  Kieselerde  und  Wasser,  wel- 
ches unter  Wasser  allmälig  zu  Kr^siallwasser-haltendem  kieselsau- 
ren Kalk,  zu  einer  zeolithartigen  Verbindung,  erhärtet.  Je  nach  der 
Natur  der  Materialien  können  sich  diesem  Salze  auch  kieselsaurer  Alaun- 
erdekälk,  -  kieselsaure  Alaunerde-  Uittererde  u.  »."  w.  beimengen.  Die 
Kieselerde,  .muss  sich  in  einem  solchen  Zustande  befinden,  dass  sie  fähig 
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ist,  auf  nassem  AVege  eine  Verbindung  mit  dein  Kiilk  eiu^Ogelie^.  — 
Zur  Bereitung  dieses  A\'aSsciniörte]s  mengt  man  entweder  reioc'n  ifettfii) 
Kulk>  nach  dem  lirennen  zu  IJrei  gelösclit,  mit  scJiicklielieH  Kieselerde- 
lialtendeu  Materialien,  den  (ämenteii,  oder  mau  brennt  öatürliche  oder 
künstliciie  Gemenge  des  Kalks  mit  Kieselerde -haltenden  Stoffen  uüd 
verarbeitet  den  so  erhaltenen  viuifern  Kalk  mit  Wasser. 

A.  Fetter  Kalk  mit  Cäiuent.  —  Man  nimmt  4  bis  5  The.ile  fHn  gepul- 
vertes Ciimeut  auf  1  Th.  Kalk^  den  man  entweder,  vor  odfcr  nach  dem 
Mengen  mi*^  dem  Cäuient  löscht;  das  Gemenge,  welches  einen  steifen 
Teig  bildet,  wird  entweder  erst  einige  Stunden  •  der  Luft  dargcbotenji 
oder  sogleich  unter  \Vasser  gebracht,  und  3  Monate  darunter  .gelassen. 
Mancher  Mörtel  fängt  in  1  Tage,  anderer  erst  rn  mehreren  Tagen  zu  er- 
harten an,  aber  der  später  erhärtende  M'ird  oft  gerade  fester.  Gröfsere 
Wärme  begünstigt  die  Wirkung.  Quarz  >  noch  so  fein  g-epulyert,  geht 
in  3  Monaten  keine  Verbindung  mit  dem  Kailkbref  ein.  Fuchs.  (Ein  «ehr 
kleiner  Theil  der  Kieselerde  des  Quarzes  wird  nach  Pktzhold  (Ji7>r.  Ckem. 
16,  9ö)  vom  Kalk  aufgenommen).  8  Th.  Quiirzpulver,  mit  I  Th.  Kalk- 
pulver  innig  gemengt  und  bis  zum  Zusammensintern  geglüht,  gibt  jedoch 
ein  Cäment,  von  welchem  5  Th.  mit  1  Th.  Kalk  (durch  ^yasse^  gelöscht) 
langsam,  aber  sehr  fest  erliärtet.  Der  meiste  Opal  gibt  ejn,  ziemlich  gutes 
Cäment;  eben  so  aus  Kiesftlfeuchtigkeit  durch  Salmiak  gefällte  Kieselerde. 
Natrolith,  Analcim  und  Stilbit  geben  ein  gutes  Cäment;  UHch  dfcm.Gluli.ea 
sind  sie  wirkungslos.  —  Trass,  Puzzolane,  bis  zur  anfängenden  Scbniel- 
zung  gebrannter  Ziegelthon,  je  nach  seiner  Natur  verschieden  hart  ge- 
brannter Töpferthon  (mancher  bedarf  des  Glühens  mit.  Kalk),  gelind  ge- 
glühte Porcellauerde  von  Passaii  und  die  meiste  Hohofenschlackfe  geben  ein 
sehr  gutes  Cäment.  Aus  manchem  Thon  wird  hierbei  Kali  frei.  Pechstein, 
Obsidian  und  üimsstein  geben  ein  Cäment  von  mittlerer  .Barte  ^  brau- 
chen jedoch  lauge  Zeit  zum  Erhärten.  Feldspath  gibt  erst  ip- 5  Mona- 
ten einen  Mörtel  von  geringem  Zusammenhalt;  nach  dem  Schmelzen  für 
sich  und  noch  mehr  nach  dem  Schmelzen  mit  etwas  Kalk  ist  er  wirk- 
samer. Glas  verhält  sich  wie  geschmolzener  Feldspath.  üngeglühter 
Prehnit  ist  unwirksam,  stark  geglühter  gibt  ein  gutes  Cämpnt.  Sehr 
schlecht  eignen  sich,  selbst  nach  dem  Glühen,  Bitterer(jle-relche  kiesel- 
saure Salze,  wie  Speckstein,  Talk,  Tremolit,  Diopsid;  in  ihnen  ist  die 
Kieselerde  schon  mit  zu  viel  Bittererde  und  zum  Theil  auch  Kalk  ver- 
bunden, als  dass  sie  aus  dem  Kulkbrei  noch  viel  aufzunehmen  vermöchte. 
Nur  nach  dem  Schmelzen  im  Essenfeuer,  wodurch  er  Funken  gebend 
geworden  ist  [und  aus  dem  Tiegel  Kieselerde  und  Alaunercje. aufgenom- 
men hat?],  gibt  der  Speckstein  einen  ziemlich  guten  Mörtel.  Tafelspath, 
selbst  nach  dem  Brennen,  Frischschlacke  und  Lievrit  sind  ohne  VV'irkung. 
—  Mit  diesen  Cämenten  erhärtet  gebrannter  und  gelöschter  Dolomit  noch 
schneller  und  fester,  als  gebrannter  Kalk. —-  Bei  Anwendung  solcher 
Fossilien,  welche  Kali,  Natron  oder  Lithon  halten,  wird  ejn  grofscr 
Theil  dieser  Alkalien  durch  den  Kalk  in  Freiheit  gesetzt  und  ins  VVassejr 
übergeführt,  besonders  reichlich,  wenn  man  mehr  Kalk,  anwendet ,  als 
zur  Bildung  des  Mörtels  nöthig  ist.  So  verhalten  sich  Natrolith,  Anal" 
cim,  Leucit,  Feldspath  (welcher  10  Proc.  Kali  entlässt),.  LUhbnglimmer, 
Pechstein,  Obsidian,  Bimsstein,  und  mancher  Thon.  Gebrannter  Do- 
lomit treibt  diese  Alkalien  nach  besser  aus,  als  ge^iranüter  Kalk. 
Ol,  344,  oben). 

Zur  Erhärtung  des  Mörtels  trägt  auch  die  vom  Wasser  aiis  der  Luft 
aufgenommene  Kohlensäure  ein  wenig  bei,  wenigstens  ist  Lange  Unter 
Wasser  aufbewahrter  Mörtel  auf  der  Oberfläche  am  härtesten,  und  braust 
hier  mit  Säuren.  Bei  weichem  Mörtel  kann  die  Kohlensäure  aber  auch 
zersetzend  wirken.  --  Gut  erhärteter  Mörtel  ist  so  fesi  M'ie  Kalkstein. 
Sein  spec.  Gew.  ist  um  so  geringer,  je  mehr  er  A^'asser  enthält,  und  der 
aus  gefällter  Kieselerde  und  Kalkbrei  erzeugte  ist  daher  .am  leichtesten. 
Er  gibt  mit  Salzsäure  eine  Gallerte,  sofern  diese  die  mit  dem  Kalka. 
verbundene  Kieselerde   abscheidet.    Doch   bleibt  das  Innere  d^js  Cäment-<- 
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puIvers  uiivei-Hitdert ,    vuin  erzeugten  Mörtel  eiugehüllt  uud  zusainiuen- 
gehulten.    Fuchs. 

B.  Natürliche  oder  künstliche  Genien ffe  des  Kalksteins  mit  Kieset^ 
erde  haltenden  Körpern,  a.  Natürliche  Gement/e  oder  hydraulischer 
Kalkstein,  —  Dies  ist  Mergal^  A.  h.  ein  Gemenge  von  kohlensaurem  Kalk 
mit  Thou  (gewässerter  kieselsaurer  Alaunerde).  Er  wirkt  am  besten, 
wenn  er  auf  3  Tli.  koiilensauren  Kalk  1  Th.  Tlion  hält.  Beträgt  der 
Thon  viel  weniger^  so  hat  man  nach  dem  Brennen  und  Löschen  noch 
ein  Cäment  zuzusetzen,  und  umgekehrt  gelöschten  fetten  Kalk,  wenn 
die  Menge  des  Thons  im  hjdraulischen  Kalk  zu  grofs  ist.  Je  inniger 
die  Natur  den  kohlensauren  Kalk  und  Thon  gemengt  hat,  desto  besser. 
Beim  Glühen  des  hydraulischen  Kalks  vereinigt  sich  der  Kalk  mit  der 
Kiesel-  und  Alaun-erde  des  beigemengten  Thons,  so  dass  er  dann  mit 
Salzsäure  Kieselgallerte  gibt.  Je  mehr  Thon  vorhanden  ist,  desto 
schwächer  hat  mau  zu  glühen,  damit  die  Masse  nicht  schmelze.  Ein 
Kalkstein  jedoch,  der  weniger  als  20  Proc.  Thon  hält,  ist  fast  un- 
schmelzbar. Der  gebrannte  hydraulische  Kalk,  gepulvert  und  mit  Was- 
ser zu  einem  Brei  angemacht,  erhärtet,  indem  der  beim  Brennen  erzeugte 
kieselsaure  Alaunerde  -  Kalk  Krystallwasser  aufnimmt.  Auch  wenn  der 
Mergel  so  schwach  gebrannt  war^  dass  er  noch  Kohlensäure  hält, 
erhärtet  er,  oft  Ijesonders  schnell,  sofern  auch  der  halbkohlensaure 
Kalk  AVasser  bindet  (II,  183).    Fuchs  iPoyg.  27,  591). 

Analysen  verschiedener  Arten  von  Kalkmergel,  die  als  hydraulischer 
Kalk  dienen,  auch  desjenigen,  von  der  Insel  Sheppey,  welcher  das 
sogenannte  römische  Cäment  liefert,  von  H.  Meyek  und  Krksten  iJ.  pr. 
Chem.  23,  405;  25,  317.) 

Beim  Auflösen  des  Mergels  in  verdünnter  Salzsäure  bleibt  der  Thon 
?urüc  :.  —  Die  meisten  Mergelarten  halten  noch  mehr  Kali-  und  Natron- 
Salze  ,  als  der  reine  Kalkstein.  Das  Kali  und  Natron  begünstigt  die 
Verbindung  der  Kieselerde  mit  dem  Kalk  beim  Brennen,  indem  es  zuerst 
die  Kieselerde  aufnimmt  und  dann  an  den  Kalk  abtritt.  Bei  Abwesenheit 
eines  löslichem  Alkaüs  erfolgt  die  Verbindung  des  Kalks  mit  der  Kiesel- 
erde heim  Glühen  unvollständiger.  Daher  erhält  man  einen  bessern  hy- 
draulischen Kalk,  wenn  man  den  Mergel  vor  dem  Glühen  mit  5  Proc. 
Pottasche  innig  mengt.     Ruhlmann  (^Ann.  Pharm.  4J,  220). 

b.  Künstliche  Gemenge.  • —  4  Maafs  Kreide  mit  1  Maafs  Thon.  Ber- 
THiKR.  e  Maafs  gelöschter  Kalk  mit  1  Maafs  Thon.  Vicat.  Das  innige 
Gemenge  wird  zu  Kugeln  geformt,  gebrannt  und  gemahlen.  In  England 
brennt  man  ein  Gemenge  von  Kreide  und  geglühtem  Feuerstein.  Der  auf 
letztere  Weise  erhaltene  hydraulische  Kalk,  gepulvert,  löscht  sich  lang- 
sam mit  Wasser,  wird  sehr  zähe  und  erhärtet  dann  zu  einer  weifseu, 
feinkörnigen,  harten,  politurfähigen  Masse,  welche  51,9  Proc.  Kalk, 
3,4  Bittererde  und  Alaunerde,  15,0  verbundene  Kieselerde  (die  sich  bei 
der  Behandlung  der  Masse  mit  Säuren  gallertartig  abscheidet),  1,4  un- 
veränderten Kicselsand   und   28,0  Wasser  und   Kohlensäure  hält.    Ber- 

THIEK. 

Sowohl  der  natürliche  als  der  künstliche  hydraulische  Kalk  wird 
nach  dem  Pulvern  und  vor  dem  Löschen  mit  feinem  Quarzsand  gemengt, 
welcher  auf  I  Th.  hydraulischen  Kalk  bei  Arbeiten  unter  derErde,  oder  unter 
Wasser  blofs  '/, ,  bei  Bewürfen  von  Mauern  2'/i  Th.  beträgt.  Bebthier. 

Ueber  hj'drauliscben  Mörtel  vergl.  Berthieb  QAnn.  Chim.  Phi/s.  22, 
62;  44,113);  Vicat  (J.  Pht/s.  86,  189;  Ann.  Chim.  Phys.  5,  387;  15, 
365;  23,  69  u.  424;  32,  197;  34,  102;  66,  Ö3). 

Der  Luftmörtel  ist  ein  Gemenge  von  zu  Brei  gelöschtem  reinen 
(fetten)  Kalk  mit  feinem  und  gröbern  Sand  von  Quarz,  Kalkstein  u.  s.  w'., 
welche  nicht  chemisch  auf  den  Kalk  wirken.  Die  Erhärtung  erfolgt  theils 
ii«vch  das  Austrocknen^  tUeiis  durch  die  Anziehung  von  Kohlensäure, 
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B.  Borax-  und  kiesel- saurer  Kalk.  —  a.  Einfach- 
gewässert. —  Dntolith.—  CaO,BO*  +  CaO,8SiO»  +  Aq.  Scbiefe  rhom- 
bische Säulen.  Fi^.  107  u.  a.  Gestalten,  i  :  t  =--  91°  4«';  u  :  u  =  77° 
30'.  Spec.  Gew  3,344  Stbomkykb;  in  der  Härte  zwischen  Feldspath 
und  Apatit.    J'arblos,  durchsichtig  oder  durchscheinend. 

Verliert  sein  Wasser  erst  in  starker  Rothgliihhitze,  unter  Verlust 
der  Durchsichtigkeit.  Schmilzt  vor  dem  Löthrohr  leicht^  unter  Auf- 
schäumen und  grüner  Färbung  der  Flamme  zu  einem  farblosen  Glase. 
Löst  sich  nur  theilweise  im  Phosphorsalz.  Löst  sich  in  Salzsäure  unter 
Bildung  von  Kieselgallerte. 

b.  ZiWeif'ach  gewässerl.  —  flü<rj/wi<fA.--CaO,iio'+CaO,2Si(>* 

\-  3Aq.    Äierenfürmig\,  zartfaserig. 

Datül'tth.     STROsiKYsn.  Bammrlsbkrg.  Botryolith.  RAMaiRi.sB. 


acaO 

56       34,61 

35,67 

35,41 

2CaO     56         32,79 

34,27 

SSiO* 

62       38,33 

37,36 

37,65 

aSiO'    62        36,30 

36,39 

HO* 

34,8   81,51 

21,26 

21,24 

BO        34,8    20,37 

I8,:i4 

HO 

9          5,56 

5,71 

5,70 

2  HO       18        10,54 

10,22 

Alaunerde  und  Eisenoxyd  0,78 

161,8  100,00 

100,00 

100,00 

170,8  100,00 

100,00 

C.  FluorSiliciutncalcimn.  —  Man  digerirt  geschlämm- 
ten Fliissspath  und  fein  vertheilte  Kieselerde  mit  verdünnter 
Flusssaure,  oder  man  setzt  zu  dreifach  flusssaurer  Kiesel- 
erde so  lange  kohlensauren  Kalk,  als  sich  noch  etwas  löst, 
und  dampft  die  Auflösung  bei  gelinder  Wärme  zum  Kry- 
stallisiren  ab.  —  4seitige,  schief  abgestumpfte  Säulen.  — 
Lässt  beim  Glühen  für  sich  86,3  Proc.  Fluorcalcium,  und 
beim  Glühen  mit  Schwefelsäure  63,69  Proc.  schwefelsauren 
Kalk;  entwickelt,  mit  der  öfachen  Menge  Bleioxyd  ge- 
glüht, 16,81  Proc.  Wasser.  —  Wird  durch  Wasser  einem 
Theil  nach  in  einen  Rückstand  von  Kieselerde  ^und  Fluor- 
calcium, und  in  sich  lösende  Kleselfliisssäure  zersetzt,  durch 
deren  Vermittlung  der  andere  Theil  unzersetzt  gelöst  wird. 
Löst  sich  vollständig  in  Kieselflusssäure.  Beim  Abdampfen 
der  Lösung  erhält  man  die  vorigen  Krystalle  wieder.  Löst 
sich  ohne  Zersetzung  in  Salzsäure  5  wird  aber  beim  starken 
Abdampfen  der  Lösung  unter  Entweichen  von  Kieselfluss- 
säure und  Bildung  von  salzsaurem  Kalk  zersetzt.  Fügt 
man  zu  der  frisch  bereiteten  Lösung  in  Salzsäure  Ammo- 
niak, so  fällt  Fluorcalcium  mit  Kieselerde  nieder,  während 
salsaures  und  phosphorsaures  Ammoniak  gelöst  bleibt.  Bka- 


ZELiUS. 

Oder: 

Beuzklius. 

Ca 

20 

18,83 

CaO 

28 

25,67 

26,40 

Si 

15 

13,75 

SiO' 

31 

28,41 

3F 

56,1 

51,42 

3  (F— 0) 

32,1 

29,42 

2  HO 

18 

1 6,50 

2  HO 

18 

16,50 

16,25 

CaF,SiF*+2Aq.l09,l      100,00  109,1  100,00 

D.    Kieselsaures  Kalk  -  Kali.  —    a.    viele«  Glas  hält  diese 
S  Stoffe. 

b.    Der  Niederschlag,  welchen  Kalkwascer  in  Kieselfeuchtigkeit  er- 
zeugt, hülfc  nach  Dalton,  aufscr  Kieselerde  und  Kalk,  auch  Kali. 
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c.  ApophjjlUt  {Ichthyophthalm,  Tesselit,  Oxhate^-it).  -^  Vierj'Iiedrjf- 
ges  Xsjstem.  Fig  38,  20,  38  h.  a.  p  :  e  =  118°  30'j  q  :  e  =  l27° 
59';  leicht  nach  p,  schwieriger  nach  q  spaltbar.  Spec.  Gew.  2,3335 
Hai'y.  Färblos,  durchsichtig,  auf  dep  üSpaltungsflächeu .  nach  p  perl- 
gljtnzend.  —  Blättert  sich  vor  dem  Löthrohr  auf  und  schmilzt  dann  leicht 
y»  blasigem  Glase.  Zerfällt  in  SalzÄure  anfangs  in  farbenspielende 
Schuppen,  und  löst  sich  dann  unter  Ahscnieidung  der  Kieselerde  in  Gestalt 
eines' Schleims  j  wird  nach  dem  Glühen  nur  schwierig  durch  Salzsäure 
zersetzt;  nach  dem  Schmelzen  und  Pulvern  etwas  besser; 


Apophyllit. 

Berzulius. 

Stromeyeb. 

C.  Gmeli 

KP 

■■  ■  47,2 

6,^Q 

5,27 

5,31. 

6,18 

S  CaO 

224 

25,14 

24,71 

25,23 

25,00 

15SiO* 

465 

53,^20 

52,13 

51,86 

53,90 

F  — Ö 

10,7 

1,20 

,  0,82 

16  HO 

144 

16,16 

16,20 

16,9t 

15,70 

890,9      100,00  99,13  99,30  1ÖQ,73 

F  —  0  bedeutet  hypothet.  trockne  Flusssäure;  sie  bildet  mit  1  At. 
CaO  1  At.  CaF.  Hieruach  ist  die  JFormel  des  Apöphjllits  vielleicht; 
K0,8SJ0^ -f  6(CäO,2SiO*)  +  CaO,SiOV+  CaF  +  16  Aq. 

D.    Kieselsaures  Kalk -Natron.  —   Pektoiith.  —   F<ascrige 

Massen  von  sphärischer  Oberfläche,  von  2,69  speC.  Ge-vv.  Wird  durch 
gel iiides  Glühen  u^eniger  glänzend  und  leichter  zefreiblich.  Schmilzt 
vpr  dem  Löthrohr  leicht,  unter  schwachem.  Blasenvverfen  zu.  durchschel-. 
nandem  Glase.  Löst  sich  leicht  in  Borax  zu  klarem  Glase-,  gibt  mit 
Phosphorsalz  ein  Kieselskelett.  Wird  In  Stücken  durch  cohcedtrirte 
Salzsäure  erst  ia  mehreren  Tagen  zersetzt,  wobei,  es  aus  einander  geht 
und  gallertartige  An;Sät;5G  zeigt;,  in  Pulvergestalt  wird  es  rascher  zer- 
setzt,  wobei  sich  die  Kieselerde  nicht  als  Gallerte,  Sondern  in  schlei- 
inlgeu  Flocken  abscheidet.  Gibt  nach  dem  Glühen,  und  selbst  nach  dem 
Schmelzen,  gepulvert,  mit  Salzsäure  eine  steife  Gallerte,  v;  ^obkli. 
XKustn.  Arch.  tß,  385^. 


Pektoiith. 

V.'  KOBELL, 

KO 

1,57 

NaO 

31,2 

8,99 

8,26 

4  CaO 

112 

32,26 

33,77 

fi  SiO** 

186 

53,57 

51,30 

2  HO 

•  18 

.    5,18 

3,89 

Alaunerde 

mit  Eisenoxyd 

0,90 

347,2  100,00  99,69 

NaO,?SiO' +  4CCaO,SiO»)  +  2Aq;  Ein  Theil  d'es  Na.trpus  ist  dufch 
Kali  vertreten.    Nach  Berzklius  kommt    im  Pektoiith    etwas  Fluor  vor. 

Verwandt  hiermit  ist  WalkeH|§.  Wotlastotiit,  welcher  enthält:  5,55 
Natron,  ;i0,79  Kalk,  2,59  Bittererdf,  1,18  Eiseuoxyd' ynd  Alaunerdcj 
54,00  Kieselerde  und -5,43  Wasser. 

Silicium  und  Maguium.' 
A.  Kieselsaure  Bitlererde.  —  a.  Halb.  —  «.  Trocken., 

1.    2  At.  Bittererde  liefern  mit  1   At.  Kieselerde  im  2stundigen  heftigen 
Gebläsefeuer' einen  milchvyeifs.en  schwammigen  Schmelz.    Sefström. 

2.  Chrysolith  miA  Olivin.  Findet  sich  auch  häufig  in  den  Meteors/-eineQ 
als  Meteor-Olivin.  Xsystem  2  ifnd  Sgliederig..'  Fiff.  75  mit  p -Fläche 
u.  a.  Gestalten.,  i  :  t  =  131°  29';  y  :  m  =  141°  40';  t  :  u  =  114°  6'j 
u  :  m  ±=  155"^  54';  u*  :  u  =  131°  4s';  spaltbar  nacli.t.  H  vuy.  Spec. 
Gew,  3,33  bis  3,44;  härter  als  Feldspath;  durchsiqhtig,  meistens  gelb- 
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grÜQ.  Sclimilsit  uicht  vor  dem  Löthrohr.  Per  Chrj'solith  wird  nicht 
durch  Salzsäure  zersetzt,  aber  durch  Schwefelsäure,  ohne  jedoch  eine 
Gallerte  zu  geben,  v.  Kobell  (J.  pr.  Chem.  5,  214);  der  gepulverte 
Oiivin  zersetzt  sich  durch  Salzsäure  sehr  leicht^  und  gibt  d.amit  eine 
Gal/erte,  Bkrzklius  (^Jahresbericht  15,  217). 


Sthomeyeb. 

STEDT. 

Brrzelivs. 

a 

b 

C 

d     . 

2  MgO            ■   40 

36,34 

50,13 

50,49 

44,87 

47,35 

FeO 

9,19 

8,17 

15,38 

11,72 

SiO^                 81 

43,66 

89,73 

40,09 

40,16 

40,86 

31  nO 

0,0D 

0,20 

0,10 

0,43 

iViO 

0,32 

0,37 

AHO* 

0,22 

0,19 

0,10 

SüÖ*  mit  CuO 

0,17 

2MgO,SiO»       71 

100,00 

,99,68 

99,51 

100,61 

100,53 

."  -  a  ist  orientalischer  Chrysolith;  —  b  Olivin  aus  dem  Basalt  des  Vo- 
icelsbergs;  —  c  Olivin  der  Somma;  —  d  Olivin,  das  sibirische  Me- 
teoreisen von  Pali;as' begleitend. —    Ein    bald    geringerer,    bald  grös- 

.se^e^  Theil  der  Bittererde  wird  durch  Eisenoxjdul  vertreten ,  vvel- 
.  ches  im  Hya  lost  de  fit ,  der  übrigens  die  Krystall  form  des  Chrysoliths 
zeigt,  und  mit  Salzsäüi:e  Gallerte  liefert,  nach  Walchneb  28,49  Proc. 
beträgt.  .  ' 

ß.  Geimssert.r—VÜlarsit—  Xsystem  2  und  Sgliederig.  Fig. 
48;  stumpfer  Winliel  der  rhombischen  Basis  (u*  :  u)  =  119°  Ö-9'.  Gelb- 
grün, körnig.  -DüFKKjfov  {Compt.  rerid.  14,  698).    . 

Villarsit.  ■  Dufbenov, 

4  MgO  80  52,98  47,37 

2  SiO  62  4f,06  39,60 

HO       .  9  5,96  5,80 

KO  0,46;  CaO  0,53;  MnO  2,42;  FeO  3,59       7,00 

2C2MgO,SiO*):+-Aq.    151  100,00  99,77 

•b.  Z^Cfeidriitel  kieselsaure  BUtererde.  —  a.  Tkc  ei  fäch- 
gewässert. —  Edler  Serpentin  oder  Ophit  (nebst  Marmalith,  Pikro- 
lith,  und  schillerndem  Asbest' \on  Reichehstein.  ' —  Serpentin:  dicht.  Von 
2,5 -bis  2,6  spec.  Gewi  und  der  Härte  des  Kalkspaths.  Durchscheinend^ 
meistens  .grün.  Fettglänzend;  fettig  anzufühlen.  Gibt,  im  Kolben  er- 
hitzt^ Wasser,  und  wird  undurchsichtig.  Schmilzt  vor  dem  töthrohr 
höchstens  an  den  Kanten  zu  weifsem  Schmelz;  gibt  mit  Pho.'phorsaf» 
ein  Kieselskelett;,  schmilzt  mit  weuiger  kohlensaurem  Natron  zusammen, 
docli  schwierig;  gibt  mit  mehr  eine  aufgeschwollene  unschmelzbare Massq. 
Röthet  sich  beim  Glühen  mit  Kobaltlösung;.  .Löst  sich  als  Pulver -in 
concentrirter  Salzsäure  unter  Bildung  von  Kieselgallerte,  leichter  in. 
Schwefelsäure  unter  Abscheidung  der  Kieselerde  in  Gestalt  eines  schlei-! 
migeö  Pulvers.  —  .Der  Piferultth  ist  faserig,  zeigt  übrigens  dieselben 
Verhältnisse,  —  Dsr  uchillertide  Asbest  ist  faseria ,  seidenglänzeJid. 
Vor  dem  .Löthrohr  runden  sich  nur  seine  feinsten  Fasern  ab.  Et" 
wird  durch  concentrirte  .Salzsäure  leicht  und  vollkommen  zersetzt, 
wobei    dip  Kieselerde   io    der  Form  der  Fasern  mit  Scidcnglanz    bleibt. 

V.    KOBBLI4, 
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Habtwall.  Mosandbb. 


MgO 

SiO' 

HO 

FeO 

A1»0' 

CO» 


60 

62 

18 


42,86 

44,28 
12,86 


41,66 
42,97 
18,02 

2,48 
0,87 


b 

44,20 

42,34 

12,38 

0^18 

0,87 


c 

40,64 

41,95 

11,68 

2,32 

0,37 

3,48 


LYCHNELIi. 
d 

42,41 

41,58 

11,89 

8,17 

Spur 
2,38 


41,25 

41,67 

13,80 

1,64 

1,37 


140    100,00 

1    100,00 

99^97 

100,28 

99,73            99,73 

Lychnell. 

Stromeveb. 

V.  KOBKLL. 

f 

g 

h 

C 

MgO 

48,16 

33,44 

37_,16 

40,00 

SiO» 

42,16 

40,98 

41,66 

43,50 

HO 

18_,33 

12,86 

14,72 

13,80 

FeO 

1,98 

8,72 

4,05 

2,08 

APO» 

0^73 

0,40 

CO» 

1^03 

1,73 

MnO    2,25 

99j66 


98,46 


99,84 


99,78 


3MgO,8SiO»  +  2Aq  oder  2(MgO,  SiO»)  -j-  (MgO,,2Aq-).  —  a  ist 
edler  Serpentin  von  Snarum;  —  b  von  Gullsjö;  —  c  von  Fahlun;  — 
d  von  Swärdsjö ;  — •  e  Marmalith  von  Hoboken;  —  f  gemeiner  Serpen- 
tin von  Sala;  —  g  Pikrolitii  von  Taberg;  —  h  Pikrolitli  von  Philipstad ; 
—  i  schillernder  Asbest  von  Keichenstein.  Ein  Theil  der  Bittererde  ist 
durch  Eisenoxydul  vertreten,  besonders  im  Pikrolith.  Die  Kohlensäure 
rührt  von  beigemengtem  Magnesit  her;  in  der  unter  c,  d,  e,  f  und  g 
angegebenen    Menge    von    Kohlensäure   ist   auch   Bitumen    begiMffen. 

ß.  Dreifach  gewäSSerf.  —  l.  DeweyUth,  3MgO,2SiO^  +  3Aq. 
•—  Von  3,2474  spec.  Gewicht ,  amorph.  Thomson.  —  2.  Hydvopkit.  — 
C«MgO,  FeO  +  2SiO»)  +  3Aq.  Von  8,65  spec.  Gew.;  weich,  grün, 
serpentinartig,  vor  dem  Löthrohr  nicht  schmelzbar.  Svanbkbg  iJahres- 
ber.  20,  216}. 


I)ew 

eylith. 

Thomson. 

Hydrophit 

Svanbebg. 

3  MgO 

60 

40,87 

40 

2  MgO      40 

24,36 

21,08 

2  SiO» 

68 

41,61 

40 

MnO 

1,66 

3  HO 

27 

18,12 

20 

FeO        35,8 

2  SiO»       63 

3  HO         27 

A1»0» 

21,44 
37,76 
16,44 

22,73 

36,19 

1 6,08 

2,89 

vo^ 

0,12 

149 

100,00 

100 

164,8 

100,00 

100,75 

c.  Dreiviertel  kieselsaure  Bittererde.  —  Gewässert.  — 

a.  D&v  Antiqorit  ist  4  MgO,  3  SiO»  +  Aq. ,  oder  genauer,  sofern  eiu 
Theil  der  BiKererde  durch  Eisenoxydul  ersetzt  ist,  (lOMgO,  2FeO  -|- 
»SiO»)  +  3Aq.    vgl.  Schwkizeb  (Pogg.  49,  595). 

b.  Der  Schillerspath  scheint  zu  sein:  4MgO,3SiO*  +  3Aq,  oder 
MgO,  3Aq  +  3(MgO,  SiO»);  doch  ist  auch  hierin  ein  grofser  Theil  der 
Bittererde  durch  Eisenoxydul,  Manganoxydul  und  Kalk  vertreten,  vgl. 
Köhler  iPoyg.  11,  193). 

d.  Einfach -kieselsaure  Bittererde.  —   o.   Trocken.  — 

1.  1  At.  Bittererde  und  1  At.  Kieselerde  geben  im  2stündigen  heftigen 
Gebläsefeuer  ein  perlgläuzendes ,  fast  weifses  Email,  äufserlich  krystal- 
lisch.    Sbfstböm. 


Pikrosinin,  Pikropbyll^  Talk. 
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2.  Der  Asbest  von  Koruk ,  von  Lavpe  (Poffg.  85,  486)  untersucht 
und  das  Bisilicate  of  Magnesia  von  Thomson  scheinen  hierher  zu  ge- 
hören. 

Lappe.  Thomsox. 

MgO                               20  89,82            31,38  36,52 

8iO»                               31  60,78            58,48  56,64 

CaO  0,04 

FeO  9,22  Fe'^0'   2,46 

MnO,CaO,ArO',PO*  0,88  APO'    6,07 

MgO,  SiO'  51  100,00  100,00  101,69 

ß.  Gewässert.  —  l.  Pikrosmin.  —  2  u.  2griederiges  Xsysteni; 
nicht  in  Kristallen  gefunden,  aber  nach  den  Blätterdurchgänijen  Fiff.  74 
entsprechend;  leicht  spaltbar  nach  m,  weniger  nach  t,  u  und  i.  i  :  ^  =■ 
117°  49';  u'  :  u  =53°  8'.  Auf  der  Spaltungsflache  m  perlglänzend,  auf 
den  übrigen  glasglänzend;  hellgriingrau,  an  den  Kanten  durchscheinend; 
etwas  weicher  als  Kalkspat h,  von  2,66  spec.  Gew.  Haidingkb.  Ent- 
wickelt beim  Glühen  AV asser,  wobei  er  zuerst  schwarz,  dann  weifs 
vird.  Schmilzt  nicht,  aber  erhärtet  vor  dem  Löthrohr.  Löst  sich  in 
Borax,  und,  mit  Hinterlassung  eines  Kieselskeletts,  in  Phosphorsalz;  gibt 
mit  kohlensaurem  Natron  eine  trübe  halbgeschmolzene  Masse;  röthet 
sich  beim  Glühen  mit  Kobaltlösuug.    Maqnus  iPuffg.  6  ,  53). 

Magnus. 
Pikrosmin. 
2  MgO  40  86,04  33,35 

2  SiO'  68  55,85  54,89 

HO  9  8,11  7,30 

MnO  0,42 

Fe'O'  1,40 

APO'  0,79 

2(MgO,SiO')+Aq     111  100,00  98,15 

2.  Pikrophyll  und  Aphrodit  oder  Meerschaum  von  Longbanshyttan. 
Pikrophyll:  derb,  blättrig,  von  2,73  spec.  Gew.,  weicher  als  Kalk- 
spath;  schimmernd,  dunkelgraugrün,  dem  Serpentin  ähnlich.  Gibt  beim 
Glühen  Wasser  und  wird  weifs,  behält  aber  seinen  Glanz.  Vor  dem 
Löthrohr  unschmelzbar;  färbt  sich,  mit  Koballlösung  geglüht,  sclunutzig- 
roth.    SvANBEBG  (.Pogy.  50,  662). 

SVANBKRG.        BkBMN. 

Pikrophyll.  Aphrodit. 

CaO  ......  0  78 

3  MgO                '        *     60        *   35*09  *  30,10  33,72 

MnO Spur  1,62 

FeO 6,86  0,59 

8  SiO»  .        .        .93            54,38  49,80  51,55 

anO                                 18            10,53  9,83  12,32 

APO» 1,11  0,20 

3(MgO,SiO'  +  2Aq     171  100,00  98,48  100,00 

Wegen  des  gröfsern  AVassergehaltes  betrachtet  Berlin  den  Aphro- 
dit =  4(MgO,SiO»)  +  3Aq. 

•  e.  Fünf- viertel  kieselsaure  Bitter  erde.  —  Taik:  Rhom- 
bische und  6seitise  Tafeln,  u'  :  u  ungefähr  =  120°,  leicht  nach  der 
Basis  spaltbar;  spec.  Gew  2,65  bis  2,74;  weicher  als  Gj'ps;  fett  anzu- 
fühlen; auf  den  Spaltungsflächen  perlglänzend;  durchscheinend.  Blättert 
sich  vor  dem  Löthrohr  auf,  und  wird  hart,  ohne  r.u  schmelzen;  gibt 
mit  Phosphorsalz  ein  trübes  Glas  u«bst  Kieselskelett;   gibt  mit  wenig 


a 

b                     ic 

4  MgO 

80 

84^04 

3S,4 

81,93            80,50 

5  SiO» 

155 

65,96 

63,Ö 

63,80    •         63,00 

FeO 

, 

.  • .       • 

1,6 

l,10tV0'   3,50 

APO» 

,        , 

«        • 

1,0 

0,60  KO        3,75 

HO 

«        • 

.      .  . 

2,3 

1,9a              0,50 
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kohleusaurem  Natron  eine  halbgeschmolzene  .Schlacke,  mit  mehr  ein 
klares  Glas;  färbt  sich  mit  Kobaltlösung  blass  fleischroth.  Wird  M'eder 
vor  noch  nach  demiG-lühen^diirch  Salzsäure  oder  "Vitrlolöl  merklich  aji- 
gegriffen. 

Talk.  V.  KöBELL.        Klafboth.  WackAnroder. 

.  d        . 
38,03 
6  t, 97 

0,74 

3,4S 

""^   335   100,00   100,1    98,34     98,85     99,33    " 

Lässt  sich  betrachten    als  3(Mg'0,SiÖ»)  +  (8MgO,3SiO*).  —   a  ist 

Talk  vom  Greiner; b  voü  Proussiaosk  in  Sibirien;—  c  ist  blättriger 

Talk  vom  Gotthard;  das  Eisenoxjdul  von  a  und  b  hält  etwas  Titan- 
oxyd; •^—  d  ist  ein  chinesisches  Schnitzwerk,  von  3ji747  spec.  Gew.; 
von  mattem,  unebenen,  splitterigen  Bruche;  b'assroth^  durchscheinend ; 
wird  vor  dem  Löthrohr  erst  schwarz,  dann  weifs  und  hart ,  und 
schmilzt  wenig  an  den  Kanten;  löst  sich  langsam  und  klar  in  Borax; 
schwer  in  Phosphorsalz,  mit  Kieselskelett;  in  kohlensaurem  Natron 
unter  Aufschäumen  zu  undurchsichtiger  Schlacke.  Wird  durch  Salz- 
oder Schwefel -Säure  st^rk,  aber  unvollständig  angegriffen  thierin  also 
vom  Talk   verscliiedenj.     Wackknrodkb. 

f.  VierdrUiel  kieselsaure  Bittiererde.  —    Speckstein.  — 

Dicht,  von  unebenem  splittrigen  Bruche,  und  3,6  spec.  Gevicht;  weich, 
fettig  anzufühlen;  schwach  durchscheinend.  Schmilzt,  vor  dem  Löthrohr 
an  den  Kauten  zu  weifsem  Schmelz;  färbt  siph ,  mit  Kobaltlösung  ge- 
glüht,  blassroth.    Nicht  durch  Säuren  zersetzbar. 

.  -i     -L.  V  C-  H-  N  .'b  L  li.      .     . 

Speckstein.                            a  b  ,  ö                   d 

3  MgO         60  83,61             83,43  80,33  27,70  84,30 

4  SiO»      184  67,89            66,58  66,7Q  64,53  63,13 
KO 

FeO      .        .        ...        Spur  3,41  6,85  8>87 

APO» 

HO 

184  100,00  99,95  99,34  99,08  99,70 

Mg0,Si0'4-  SMgO,  3SiO^  —  Speckstein  a  ist  aus  China;,  —  b  vom 
Mont-Gäunegon,  —  c  aus  Schottland,  —  d  von  Sala.  . 

g.  Anderthalh  kie&elsmtre  Biltererde.  ,  «.  Trocken. — 
2.  At  Bittererde  geben  mit  3  At.  Kieselerde  im  ^stundio^en 
heftigen  Essenfeuer  einen  ähnlichen  Schmelz,  wie  zu  glei- 
chen Atomen  (11,  378),  nur  krystallischer ,  und  weniger  gut 
geflossen.    Sefström. 

ß.  Gewässert.  —  Meerschaum.  Amorph,  porös,  von  1,3  bis 
1,6  spec.  Gewicht  und  erdigem  Bruch;  weich,  zähe ,.  undurchsiehtig. 
Entwickelt  beim  Glühen  AA^asser;  schrumpft  vor  dem  Löthrohr  zusam- 
men und  erhärtet,  und  schmilzt  an  den  Kanten  zu  weifsem  Schmeiß; 
färbt  sich,  mit  Kobaltlösung  blassroth.  Wird  durch  Salzsäure  zersetzt 
unter  Abscheidung  der  Kieselerde  in  schleimigen  Flocken.  Der  durch 
sehr  gelindes  Erhitzen  vom  Hydratwasser  befreite  Meerschaum'  erwärmt 
sich  nacli  Döbkreiner  (.J.  pr.  Chem.  17,  157)  stark  nach  kurzem  Ein- 
tauchen in  kaltes  Wasser,  und  zieht  auch  an  der  Luft  schnell  das  ver- 
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lorne  Wasser  an;  aber  nicht  mehr  nach  starkem  Glühen. —  Kihistliphen 
Meerschaum  erhalt  man  nach  Demselben  durch  Fällen  einer  sehr  ver- 
dünnten Bittersalzlösuug  durch  anderthalb-kieselsaures  Kali,  und  anhal- 
tendes Auswaschen  .  und  Trocknen  des  kleisterartigen  jNiederschlags  an 
der  Luft  ajs  eine  leichte^  fest  zusammenhängende^  scfineidbare  Masse. 


LVCHNKLI,. 

B    E   R   T   H   I 

fe    R. 

Tennant. 

Meerschaum. 

a 

b             C 

d 

e 

2  MgO 

40 

26,49 

27,80 

25        23,8 

24,0 

23,65 

3  SiÖ^ 

93 

61,59 

«0,87 

50        53,8 

54,0 

50,70 

»HO 

18 

11,92 

11,29 

25        20,0 

20,0 

20,60 

Fe'O» 

A1»Q* 

1   0,09 

!  ... 

1,4 

FeO    1,70 
3,55 

^   151       ^00,00  100,05       100        98^8         98,4  100,20 

2  MgÖ,  3SiO'*  +  2Aq.  —  a  und  b  ist  levantischer  Meerschaum,  — 
c  von  Cabanas>  —  d  von  Coulomiers^  —  e  ist  Thomsons  Magnesit. 
Die  Anal^senb' bis  e  zeigen  statt  8,  4  At.  Wasser  an;  auch  Döberki- 
SRR  fand  4  At.  Lychnell  hatte  den  Meerschaum  vorher  durch  Trock- 
nen im  Vacuum  über  Vitriolöl  vom  loser  gebundenen  Wasser  befreit. 

B.  Fluor -Siächim-Magnimn.  —  Die  Lösung*  der 
Bittererde  in  Kiesellliisssäiire  liefert  beim  Abdampfen  eine 
durchsichtige,  gelbliche,  gummiähnliche,  leicht  in  Wasser 
lösliche  Masse.     Bkrzelius, 

Mg  12  14,44 

St  .15  18,05 

3  F  56,1         67.51 


MgF,SiF^        8.i,l       100,00 

.  C.     Kieselsaure    Bilfererde   mit    Fluormctgnium.    -— 

Chondrodit.  Xsjstem  2  und  Igliederig.  Fig.  S5,  ohne  i-  und  f-Flächen. 
i  :  Kante  zwischen  u'  und  u  =  112°  12';'  u'  :  u  =  147'*  48';  a  :  t  = 
ipr  30.';  «  :  et  =i  157°;  a  :  u'  oder  u  =  161°  44';  t  :  u'  =  106°  6'; 
spaltbar  nach  i,  weniger  nach  m  uöd  t.  Hauy.  Spec.  Gew.  8,12,  bis 
3,19;  härter  als  Feldspath.  Entwickelt  vor  dem  Löthrohr  bei  starkem 
Blasen  Flusssäure >  und  schmilzt  an  den  Kanten;  gibt  mit  Phosphorsalz 
Flusssäure  und  ein  Kieselskelett;  mit  Borax,  langsam,  ein  klares  Glas, 
das  beiin  stofsweisfen  Blasen  undurchsichtig  und  krystallisch  wird;  mit 
wenig  kohlensaurem  Natron  eine  schwer  schmelzbare  graue  Schlacke, 
mit  mehr  eine  aufgeblähte  unschmelzbare  Masse;  röthet  sich  schwach 
beim  Glühen  mit  Kobaltiösupg ,  wenn  er  nicht  zu  eisenhaltig  ist.  Ent- 
wickelt mit  Yiiriolöl,  unter  völliger  Zersetzung  Fluorsiliciu^igas.  Löst 
sich  in  Salzsäure  und  gibt  Kieselgallerte. 

R   AM  M   E   li   S   B   B   R    6.  ThOMSOX. 

Chondrodit                a                b  c                    d        . 

»MgO          160         60,68            56,12        56,61  54,50            54,«4   . 

8  SiÖ'              93        35,27            33,51         33,10  33,10            36jOO 

F  — O           10,7  •     4,05               4,30          4,97  6,75              3,75 

FeO        .        ...  .        3j57           2,35  5.54              3,97 

HO         ....  .        ....  .        .  .       1,62 

"  263,7  100,00  97,50        97,03        99,98  99,98 

Also  vielleicht:  3(8MgO,SiO»)  f  (MgO,MgF).  Ein  Theil  der  Bit- 
tererde ist  durch  Eisenoxydul  vertreten.  —  a  ist  gelber  Chondrodit  aus 
Nördamerica ,  -.-  b  gelber  von  Pargas,  —  c  grauer  von  Pargas,  —  d 
rothgelber  von  Edert  bei  Newyork. 
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D.    Kieselsaurer    Bitlererde -Kalk.   —    a.    Halb.  — 

a.  Manche  Hüttenschlacken,  von  der  Krystallform  des  Olivins,  halten 
auf  2  At.  ßittererde  und  Kalk  1  At.  Kieselsäure.  Mitschkrlich  {Ann. 
Chim.  Phys.  5J4 ,  355D.  l  At.  Kalk  j-ibt  mit  1  At.  Bittcrerde  und  1  At. 
Kieselerde  im  2stündigen  Esseufeuer  ein  wohlgeflossenes  hellblaugrünes 
Glas  von  körnigem  Bruche.  Sefström.  —  Gleiche  Theile  Kalk  ,  Bitter- 
erde und  Kieselerde  schmelzen  zu  einem  grünlichen  Glase,  welches  am 
Stahl  Funken  gibt.  Auch  bei  mehr  Kalk  erfolgt  Schmelzung,  schwieri- 
j^er  bei  mehr  Kieselerde,  keine  bei  üeberschuss  von  Bittererde.  Achahd. 
ß.  Batrachit.  —  Schmilzt  vor  dem  Löthrohr;  gibt  mit  Phosphorsalz 
ein  Kieselskelettj  wird  wenig  von  Säuren  angegriflfen.  Rammklsbkho 
iPoyg.  51,  446). 

Batrachit.  Rammrlsbkrg. 

2  CaO  56  35,44  35,45 

2MgO  40  25,32  21,79 

FeO 2,99 

2SiO'  63  39,24  37,69 

HO 1,87 


159  100,00  99,19 

2CaO,SiO*  +2MgO,SiO*j  ein  Theil  der  Bittererde  ist  durch  Eisen- 
oxydul ersetzt. 

b.   Einfach  kieselsaurer  Bittererde-Kalk.  —   «.   i  At. 

Kalk,  mit  1  At.  Bittererde  und  2  At.  Kieselerde  oder  1  At.  Kalk,  mit 
2  At.  Bittererde  und  6  At.  Kieselerde  zusammengeschmolzen,  und  sehr 
langsam  abgeliühlt,  krystallisirt  in  der  Form  des  Augits.  Die  erstere 
Masse  gleicht  dem  gewöhnlichen,  die  letztere  dem  iinnländischen  Augit. 
Berthikh  iAnn.  Chim.  Phys.  24,  376).  —  In  den  Höhlungen  der  Schlacke 
eines  mit  heifser  Luft  betriebenen  Hoheisenofens  fand  Nöggkrath  (J.pr. 
Chem.  20,  501)  künstliche  Augit-Krystalle. —  Sefström  setzte  die  3  Er- 
den nach  folgenden  Verhältnissen  einem  Sstündigen  heftigen  Geldäsefeuer 
aus  und  erhielt  folgende  gut  geflossene  Massen:  CaO,SiO' +  CMgO,SiO' : 
Opalartiges  Glas,  an  einigen  Stellen  krystallisch. —  CaO,SiO'^  +  2(MgO, 
SiO*):  Schmelz,  an  einigen  Stellen  krystallisch.—  2CCaO,1SiO'j  + 
MgO,SiO*:  Opalisirendes  Glas,  von  körnigem  Bruche. 

ß.  Aityit.  —  Xsystem  2  und  Igliederig.  Fiy.  99  nebst  t-Fläche, 
103,  106  und  viele  andere  Gestalten,  i  :  t  =  106°  (>';  i  :  a  =  1Ö0°J 
u  :  u'  =  87°  42';  t  :  u  oder  u'  =  133°  51';  m  :  u  »der  u'  =  136°  9'; 
spaltbar  nach  u  und  u',  weniger  nach  m  und  t.  Hauv.  Spec.  Gew. 
3,2  bis  3,5;  Härte  zwischen  Apatit  und  Feldspath.  Schmilzt,  je  nach 
seiner  Mischung  verschieden  leicht.  Der  üiopsid  gibt  ein  farbloses,  fast 
klxires  Glas,  eisenhaltiger  Augit  ein  dunkelgefärbtes.  Löst  sich  leicht 
in  Borax,  schwierig  in  Phosphorsalz,  unter  Bildung  eines  Kieselskeletts. 
Wird  von  Salzsäure  kaum  angegriffen. 

Wackenrodkr.  Bonsdobff.        H.    Rose. 


a 

b 

c 

d 

CaO 

28 

25,46 

84,74 

24,76 

23,57 

24,94 

MgO 

20 

18,18 

18,22 

18,55 

16,49 

18,00 

MnO 

^                 , 

.        .        . 

0,18 

0,32 

0,42 

2,00 

FeO 

, 

. 

2,50 

0,99 

4,44 

1,08 

2  SiO' 

62 

56,36 

54,16 

54,83 

54,86 

54,64 

APO» 

• 

. 

0,20 

0,28 

0,21 

110         100,00  100,00  99,73  99,99  100,66 

a  ist  Diopsid  von  Fassa,  —  b  voi|  Tamniare,  —  c  Saiii  von  Sala, 
—  d  Malakolith  von  Orrijerfvi. 
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lu    den   folgenden    Augiten   ist    die    Riltererde    theils    ungefähr   zur 
Hälfte  ,  theils  fast  gauz  durch  Eiscnoxjdiil  vertreten. 

H.  Kose.  H.  Rose.  Brrz. 


a 

b 

c 

2  CaO 

5G 

23,91 

23,47 

CaO 

28 

23,37 

20,87 

20,00 

MgO 

20 

8,50 

11,49 

MgO 

2,98 

4,50 

MnO 

0,61 

MnO 

Spur 

3,00 

FeO 

35,2 

14,97 

10,02 

FeO 

35,2 

28,11 

26,08 

18,85 

4  SiO' 

15f4 

58,72 

54,08 

2  SiO^ 

02 

49,5a 

49,01 

50,00 

235,2  100,00       99,67  125,2  100,00       98,94     96,35 

a  ist  Malakolith  aus  DalekarJien,  —  b  Hedenbergit  von  Tunaberg^ 
—  c  rothbrauner  Malakolith  von  Uagerö. 

Alauner de-halten de  Atiyite.  —  Die  Alaunerde  kommt  darin  vielleicht 
in  Gestalt  einer  Granatverbindung,  z.  B.  (3MgO,Ai*0*,3  SiO^)  vor,  die 
dem  Augit  beigemengt  ist. 

KUDKRNATSCH. 


a 

b 

C 

d 

6  CaO 

168 

«1,60 

18,90 

22,96 

22,29 

19,57 

6  MgO 

180 

15,43 

16,91 

14,43 

13,01 

13,43 

FeO 

35,2 

4,53 

7,26 

6,85 

7,96 

12,04 

APO' 

51,4 

6,61 

6,47 

5,37 

4,85 

4,02 

13  SiO^ 

403 

51,83 

50,73 

50,90 

50,55 

50,15 

777,6       100,00  100,^7  99,91  98,66  99,26 

Also  ungefähr:  (6  CaO,3MgO,FeO  +  10SiO^)  +  {3MgO,AI^O%3SiO»), 
d.  h,  5  At.  Augit  auf  1  At.  Granat.  —  a  ist  gemeiner  Augit  von  der 
Rhön,  —  b  vom  Vesuv,  —  c  vom  Aetna,  —  d  von  Fassa.  Für  letz- 
tern, welcher  reicher  an  Eisenoxydul  und  ärmer  an  Alaunerde  ist,  passt 
die  Formel:  (9  CaO,  5MgO,  4FeO  +  18SiO^)  +  (3MgO,  Al'O^,  3  SiO'j, 
d.  h.  9  At.  Augit  auf  1  At.  Granat. 

Auch  der  Diallag  oder  finnizit  hält  auf  1  At.  Basis,  welche  Kalk, 
Bittererde,  Manganoxydul  und  Eisenoxydul  nach  veränderlichem  Verhält- 
niss  ist,  1  At.  Kieselerde;  aber  meistens  zugleich  1  bis  4  Proc.  Alauu- 
erde,  und  '4  bis  4  Proc.  SVasser.  Diese  scheinen  zum  Theil  als  gewäs- 
serte kieselsaure  Alaunerde  (Al'0',2SiO*j2Aq)  beigemengt  zu  sein,  zum 
Theil  als  Alaunerdehydrat,  wie  folgende  Zusammenstellungen  der  Berech- 
nungen mit  den  Analysen  zeigen : 

KÖHLKR.  KÖHLER. 


Diallng.               a             b 

At. 

c 

d 

11  CaO 

308       17,02     17,00     19,09 

1      29         2,38 

1,30 

2,19 

15  MgO 

300       16,57     17,55     14,91 

18  360      30,63 

32,67 

29,68 

4  FeO 
MnO 

140,8     7,78  ^    ft  ftft  *    8,67 
\    ^>^^       0,88 

3  105,6     8,98 

7,46 
0,35 

8,46 
0,62 

32  SiO^ 

998       54,80     53,71     53,80 

88  682       58,01 

57,19 

56,81 

APO* 

51,4     2,94      2,82      2,47 

.... 

0,70 

8,07 

2  HO 

18         0,99       1,04       1,77 

. 

0,63 

0,23 

1810,2  100,00  100j86  100,49         1175,6  100,00  100,30    100,05 

a  ist  Diallag  aus  dem  Gabbro  der  Baste;  —  c  aus  dem  Gabbro  von 
Prato  bei  Florenz;  —  c  aus  dem  Basalt  vom  Stempel  bei  Marburg;  — 
d  von  der  Seefeldalpe  in  Tirol.  —  Die  annähernde  Formel  von  a  und  b 
ist:  t30(CaO,MgO,FeO)  +  30SiO']  +  (Al»0»,2SiO»  +  2Aq) ;  —  bei  der 
von  c  und  d  siud  Alaunerde  und  Wasser  nicht  in  die  Rechnung  gezo- 
gen. —  Der  Diallag  aus  dem  Euphotid  von  Corsica  scheint  nach  ßou- 
LANGEBs  Analyse  zu  sein:  [5 (CaO,  MgO,  MnO, FeO),  5SiO^J  +  (MgO, 
AP()*,2Aq),  d.  h.  Gemisch  von  5  At.  Augit  und  1  At.  eines  2fach  ge- 
wässerten Spinells. 

Der  Hypersthen  oder  Paulit  hat  ebenfalls  eine  der  des  Augits  ent- 
sprechende Zusammensetzung. 
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C.     ßischs  -  fünf  fei  kicselmürer  Biäererde-  Kalk,  -^ 

Bornhlenäe,  ■  Amphihot.  Xsysteiri  S  u.  I gliederig.  Grundform  F?j/.  81., 
nebst  au4era  Gestalten,  vorzüglich  mit  den  Flächen  in,  t,  a,  h  und  f; 
i ;  u'  oder  u  =  106°  öö';  i  ;  m  Coder  Kante  zwischen  u'  und  u)  =  104° 
Ö7';  a  :  t .=  105°  U';  h  :  t  =  105°  ll'j  u'  :  u  =  124°  34>  u  :  m  = 
152°  17';  u  :  t  =117°  43'.  Leicht  spaltbar  nach  u'  und  u,  schvVieri- 
ger  nach  m  und  t.  Hauv.  Härte  zwischen  Apatit  und  Feldspath. 
Verschieden  leicht,  tinter  Aufschäumen,  schmelzbar  (um  so  schwieriger, 
je  reicher  an  Bittererd«)  zu  einem  farblosen  j  oder ,  bei  Eisengehalt, 
gefärbten  Glase.  Theils  nicht  von  Salz-  und  Schwefel-Säure  angreifbar, 
theils,  bei  Eisengehalt,,  m  geringem  Grade  zersetzbar. 

Kann  im  Allgemeinen  betnichtet  werden  als  3  CMO,SiO*)  +  2JVI0, 
3SiÖ*.  Unter  MO  ist  hier  ein  Gemisch  von  Kalk,  Bittererde,  Eisen- 
oxydul und  Manganoxydul  nach  wechselnden  Verhältnissen  verstanden. 
Hält  in  der  Riegel  Fluorcalcium ,  in  kleiner,  we;hselnder  Menge,  und 
daher  wohl-  nur  beigemengt.  Viele  : Hornblende  hält'  auch  Aläünerde,' 
wahrscheinlich  als  MgO,AFO',  oder  FeO,APO*,  oder  als  beides  zugleich, 
kurz  als.  eine  dem  Spinell  oder  Zeilanit  analoge  Verbindung  der  Horn- 
blende in  veränderlichem  Verhältnisse-  beigemengt.  \Yenigst6ns,  wenn 
man  die  bei  der  Analyse  erhaltene  Menge- der  verschiedenen  Stoffe, mit 
ihrem  Atomgewicht  dividirt,  und  so  die  Atomzabl  erhält,  und  Von  der 
Atomzahi  der  stärkeren  Basen  (CaO,  MgO,  MnO,  FeO)  eine  der  erhal- 
tenen Atomzahl  der  hypoth.  trocknen  Flusssäure  und  der  Alaunerde. 
gleiche  Gröfse  abzieht,  so  verhält  sich  die  Ü1)rig  bleibende  Atomzahl 
der  stärkeren  Basen  zu. der  der  Kieselerde  meistens '=  5:6. 

a.  Tremolit,  Grammatit.  Spec.  Gew.  S,93;  schmilzt  schwer,  untef 
Aufvi-alien  zu  farblosem  Glase. 

0.  Strahlstein.  Spec.  Gew.  3,03.  Durch-  Chrom  und  .Ei^eo-  grün 
gefärbt. 

BONSI 

a  . 

12,73 

24,31 

1,00 

0,47 

60,10 

0,83 

0,42 

0,15 

1822,7  100,00     100,01    100,40  100,00  100,12 

a  .Ist  Tremolit,  von  Fahlun,  b  von.Gullsjöj  c  ist  Strahlstein  von 
Taberg.  Die  Berechnung  für  den  Tremolit.  a  gibt  6  4-  1^  =  21  At. 
Basis;  zieht  man  hiervon  1  At.  für  die  liyp.  trockne  Flusssäüre  ab,  so 
bleiben  .20  At.  Basis  auf  24  At.  Kieselsäure  =  5  :  6.  Beim  Strahlstein 
betragen  die  Atome  Basis  5,5  +  11^5  -f  1,5  =  18,5,  Imd  nach  Abzug 
von  1  At.  für  die  Flusssäure  =.17,5,  die  mit  21  At.  Kieselsäure  ver- 
bunden sind;  17,5  :  21  =  5  :  6.    . 

.    y.    Aiithophyllit.    Von    3,18   spec.  Gew. ,   sehr  schwer \zu  .schwarz- 
grauem  Glase  schmelzbar,  nicht  durch  Säuren  zersetzbar.. 


At. 

Tren 

riolit. 

CaO      6 

1 68 

13,74 

MgO  15 

300 

34,53 

FeO      . 

,                 . 

•                 « 

MnO     . 

,             ■-, 

,                  , 

SiO»  24 

744 

60,85 

F  — 0    1 

10,7 

0,88 

APO'    . 

,        , 

^               ^ 

HO 

. 

.               . 

RlTF. 

BONSDORFF. 

b 

At. 

Strnhlstfin.      c 

14,11 

5,5. 

14,0'i     14,25 

25,00 

11,5 

20,94     21,10 

0,50 

1,5 

4,81        3,95 
.         .         0,.31 

59,75 

dl 

69,ye    59,75 

0,94 

0,97.     0,76 

Spur 

0,10 

L.  Gmklin,  VopELius, 

Thomson.' 

At.    ■ 

Änthophyllit.           Fahlun.  Kongsberg. 

Perth. 

GaO 

1 

28                  1,73        .2 

3,55 

MgO     • 

18     • 

860                22,28            23            24,35 

29,30 

,»luO 

1 

35,6              2,20              4              2,38 

FeO 

« 

211,2             13,07             13             1»,94 

2jl0 

SiO» 

30 

930                57,54            56            56,74 

57,60 

APO' 

1 

51,4              8,18               3  . 

3,20 

HO 

•  ••  •    • 

.        ...        .         ,    ■     .  .      .        1,67 

3,55 

1616,3       .100,00       .101  99,08    .        99,30 


Hornblende. 
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Ziplit  man  von  den  2ß  At.  Basis  1  At.  für  die  Alaünerde  ab,  so 
bleiben  25  At.  Basis  auf  30  At.  Kieselsäure  =  .5:6;  doch  geben  die 
Analysen  für  diese  Bereciinuug  etwas  zu  wenig  Kieselsäure. 

8.  Gemeine  Hornblende.  Von  3,0  bis  3,4  spec.  Gew,  Dunkelgrün, 
leicht,  unter  Aufwallen,  zu  dunklem  Glas  schmelzbar.  Durch  gröfsern 
Gehalt  an  Eisenoxydul  und  einer  Alaunerde  haltenden  Verbindung  aus- 
gezeichuct.  Zu  betrachten  als  .5  (CaO;MgO;FeO;Mnü),  6SiO^  +  x  CaF + 
xMgO,.4P0'  oder  FeO,APO^.  Zu  Gunsten  dieser  Formel  sprechen  fol- 
gende Berechnungen  solcher  Analysen  ,  bei  welchen  auch  das  Fluor  be- 
rücksichtigt wurde. 


BONSDORFF. 

Bons 

iDORKF. 

At. 

Tremolit. 

a   . 

At. 

Gern.  Hornblende. 

b 

CaO 

5 

140          12,73 

12,73 

3,8 

89,6 

13,19 

13,8.1 

MgO 

IV. 

240          21,80 

21,86 

6^,4 

128 

18,84 

18,79 

FeO 

1 

35,8 

3,19 

2,28 

1,5 

53,8 

7,77 

7,38 

MnO 

, 

, 

0,57 

, 

.        , 

0,38 

SiO^ 

16,8 

530,8      47,31 

47,81 

"io,ä 

316,3 

46,63 

45,69 

AI'O» 

3 

154,8     14,01 

13,94 

1,6 

82,3 

13,10 

12,18 

F  — 0 

1 

10^7       ( 

0,97 

0,90 

1 

10,7 

1,57 

1,50 

HO     . 

• 

• 

•     '    • 

0,44 

1100,9  100,00 

99,93 

679,5 

100,00 

99,53 

BONSDORFF. 

KUDEBNATSCH. 

At. 

Gem.  Hornblende.        c 

At. 

Uralit. 

d 

CaO 

9 

25'<2 

9,83 

10,16 

5 

140 

18,70 

18,47 

MgO 

16,5       330 

12,85 

13,61 

7 

140 

18,70 

12,90 

FeO 

14 

492,8 

19,19 

18,75 

5 

176 

1 5,96 

16,37 

MuO 

,        . 

, 

, 

1,15 

SiO» 

48 

1308 

50,71 

48,83 

19,8  595,8 

53,98  V 

53,05 

APO' 

3, 

5      180,1 

7,01 

7,48 

1 

51,4 

4,66 

4,56 

F  — 0 

1 

10,7 

0,43 

0,41 

HO 

• 

• 

0,50 

2567,6 

100,00 

100,89 

1103,6 

HiSINGER. 

100,00 

99,35 

At.  Gem.  Hornblende. 

e 

CaO 

2 

56         14,41 

13,93 

MgO 

8 

60        15,44 

16,34 

FeO 

1 

35,8       1 

9,05 

7,74 

MnO 

, 

,                 . 

,        , 

1,50 

SiO» 

6       ] 

186        47,86 

45,38 

Al^O^ 

'        1 

51,4     13,34 

13,83 

HO  . 

• 

• 

. 

0,34 

388,6  100,00         98,94 

a  Ist  sogen.  Grammatit  von  Aker  ;  —  b  Hornblende  voji  Pargas;  — 
c 'Hornblende  von  Nordmark;  —  d  Uralit  vom  Baltymsee;  —  e  Horn- 
blende von  Lindbo.  —  Bei  a  beträgt  die  Atomzahl  der  stärkern  Oasen 
5  -j-  18  +  1  =  18;  die  von  Alaunerde  und  Flusssäure  3  -(-  1  =  4; 
treten  hieran  4  At.  Basis,  so  bleiben  18  —  4  =  14;  die  14  At.  Basis 
verhalten  sich  zu  16,2  At.  Kieselsäure  =  5:6.  Eben  so  bei  den  übri- 
gen Berechnungen. 

Gemeiner  Asbest,  Amianth,  Hol%asbe.%t,  Berykork,  Byssolith  u.  s.  w. 
sind  Tremolit,  Strahlstein,  Anthophyllit  oder  gemeine  Hornblende  iu 
sehr  zartfaseriger  Gestalt. 
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BOimSDOHFF.        HkSS.  HKIXtZEi 


At.  Asbest.  n  b 


e 


CaO  9,5  238            15^34  15,55  0,04 

MgO  16  320             80,63  82,10  81,38             81,08 

FeO  1,5  53,8          8,40  3,08  .9,28              8,87 

MnO    .  .        .  .        .        .        .  .        0,21  Spur 

SiO'  30  930            59,94  58,80  58,48            59,83 

Al^O*  .         .  .         .         .         .  .        0,14  0,88              0,19 

F  — 0            1                   10,7           0,69  0,66 

HO      .  .         .                  .         .         .  .          0,14  .         .         .         1,31 

"      1551,5      100,00  100,08       100,00  100,08 

a  ist  Asbest  aus  der  Tarentaise;  —  b  Asbest  von  Koruk,  sehr  schwer" 
schmelzbar;  —  c  Asbest  von  Tschussö.waja  am  Ural,  a  gleicht  in  der 
Zusammensetzung  dem  Tremolit,  b  und  c  dem  Anthophjllit;  b  und  c 
sind  ungefähr:  5  FeO, 30 MgO, 48810";  doch  geben  die  Analjscü  hierfür 
etwas  zu  wenig  Kieselerde. 

6.  RosR  iPoffff.  88,  381)  nimmt  an,  dass  Augit  und  Hornblende  zu 
derselben  Gattung  gehören,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  Die  Win- 
kel beider  Mineraüen  lassen  sich  auf  einander  reduciren;  es  gibt  Kry- 
stalle  von  der  Form  des  Augits  und  mit  den  Spaltungsflächeu  der  Horn- 
blende; wenn  Krystalle  von  Augit  und  Hornblende  zusammengewachsen 
sind,  so  sind  ihre  Axen  parallel;  das  spec.  Gew.  und  die  Zusammen- 
setzung beider  Mineralien  ist  ähnlich;  bei  rascheröni  Abkühlen  der  ge- 
schmolzenen Masse  scheint  sie  als  Augit,  bei  langsamem  als  Hornblende 
zu  krystallisiren;  wo  daher  beide  zusammen  vorkommen,  so  umgibt  die 
Hornblende  die  zuerst  erzeugten  Augitkrystalle;  daher  findet  sich  Horn- 
blende neben  Quarz,  Feldspäth,  Albit  und  andern  Mineralien,  welche 
sich  bei  langsamem  Erkalten  geschmolzener  Massen  bilden,  Augit  mit 
Olivin,  der  bei  schnellem  Erkalten  anscbiefst;  daher  liefern  Schlacken, 
w^eil  sie  zu  rasch  abkühlen^  blofs  Augitkry&lalle;  eben  so  lassen  sich 
nach  MifscHKHLicH  und  Berthier  durch  Zusammenschmelzen  von  Kalk^ 
Bittererdc  und  Kieselerde  blofs  weifse  Augitkrystalle,  aber  keine  Horn- 
blendekrystalle  erhalten  und  selbst  Tremolit  von  Mitscherlich  u.  Ber- 
thier im  Kohlentiegel,  oder  Strahlstein  von  G.Rosk  im  Platintiegel  imPör- 
cellanoferi  geschmölzen,  erstarrt  ?u  einer  aus  deutlichen  Augitkrystal- 
len  bestehenden  Masse.  G.  Rose.  —  Immer  bleibt  es  auffallend  ^  dass 
die  Hornblende  reieher  an  Kieselerde  ist,  als  der  Augit. 

d.   Anderthalb  kieselsaurer  Bitiererde  -  Kalk.  —    i  At. 

Kalk,  1  Bittererde  und  3  Kieselerde  liefern  im  Essenfeuer  einen  leicht 
schmelzbaren  perlfarbigen  Schmelz.     Sefström. 

Silicium   und   Cerium. 
Halb  kieselsaures  CeroxyduL  •—  Cerit.  —  Derb,  von  4_,s 

bis  4,93  spe©.  Gew.  und  splittrigem  Bruche;  härter  als  Apatit;  pfirsich- 
blüthroth  ins  B.räunliche ;  wenig  an  den  Kanten  durchscheinend.  Gibt 
beim  Erhitzen  Wasser;  schmilzt  nicht  vor  dem  Iiöthrohr;  löst  sich  in 
Borax  in  der  ionern  Flamme  langsam  zu  dunkelgelbem  Glase,  sich  beim: 
Erkalten  entfärbend,  durch  stofsweifses  Blasen  schmelzweifs  werdend; 
verhält  sich  eb«n  so  gegen  Phosphorsalz,  nur  dass  hier  ein  Kieselskelett 
entsteht;  gibt  mit  kohlensaurem  Natron  eine  dunkelgelbe  Schlacke.  Löst 
sich  als  Pulver  leicht  in  Salzsäure  (nach  dem  Glühen  noch  leichter), 
unter  Abscheiduug  gallertartiger  Kieselerde. 
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CerU  HisiXGKR.  Vauqukmh. 


a  CeO 

\m 

6S,7H 

68,59 

67 

SiO^ 

81 

19,75 

18,00 

17 

3  HO 

rs 

11,47 

9,60 

13 

CaO 

. 

g,00 

3 

Fe^O' 

• 

1,35 

3 

3CeO,SiOH2Aql57  100,00  09,44  100 

Dem  Ceroxydul   ist  Lanthanerde   und  Didynioxyd  beigemischt  ,   Mo- 
SANDEK ;    HUck   faült    der  Cciit  Spureii   von  Yttererde  und  Kobalt.    JBisii- 


ZKI.ll'S. 


Silicium   und  Yttrium. 


A.    Kieselsaure   Yttererde.  —    GadoUnit  oAev   Ytterit.  — 

Amorph,  von  4,0  bis  4,35  spec.  Gew.  Härter  als  Fcldspath.  Schwarz 
ins  Grünliche  oder  Bräunliche;  au  den  Kantieu  durchscheinend^  von 
graugrünem  Pulver. 

a.  Drittel.  —  8  YO,SiO*.  —  SpUttriger  GndvUrtit.  —  Von 
splittrigem  Bruche.  Zeigt  beim  Erhitzen  selten  schwaches  Erglimmen; 
der  meiste  entwickelt  ein  wenig  Wasser,  und  schwillt  zu  einer  weifseu 
blumenkohlförmigen  Masse  au.  Löst  sich  leicht  in  Borax,  sehr  schwer 
und  unvollkommen  in  Phosphorsalz  zu,  durch  Eisenoxydul  grün  ge- 
färbten Gläsern.  Gibt  mit  wenig  kohlensaurem  Natron  eine  geschmol- 
zene Kugel,  mit  mehr  eine  rothbranne,  halb  geschmolzene  Schlacke. 
Der  Gadolinit  von  Kararfvet  gibt  beim  Erhitzen  wenig  Wasser,  wird, 
ohne  anzuschwellen,  weifs,  und  schmilzt  zu  einem  grauen  oder  röth- 
licheu,  trüben  Glase;  er  löst  sich  leicht  in  Borax  zu  einem,  wenig  durch 
Eisen  gefärbten,  Glase,  welches,  wenn  es  mit  Gadolinit  gesättigt  ist, 
trüb  erscheint,  und  beim  Erkalten  zu  einer  grauen  Masse  krystallisirt 
Löst  sich  in  Phosphorsalz  unter  Abscheidung  eines  Kieselskeletts  zu 
einem  fast  farblosen,  beim  Erkalten  öpalisirenden  Glase;  schmilzt  schwie- 
rig mit  kohlensaurem  Natron  zu  graurother  Schlacke.  BenzKLiusk  — 
Der  splittrige  Gadolinit  löst  sich  in  Salzsäure  unter  Ab&cheidung  gallert- 
artiger Kieselerde,  aber  nicht  mehr  nach  dem  Glühen. 

SCHEEKBK.  B   B  B   Z.  E  L   I  V   Sk 

At.  Sphltriffer  Gadolinit.  a  b  c_  d 


CaO 

. 

.  ■      .    ■  . 

.         » 

0,83 

■  . 

.        .      ..         3,15 

CcO 

,• 

.         . 

,         . 

16,69 

16,9.0  Ce'O»  3,40 

LaO 

3 

88 

5,99 

16,33 

Mn'O'     1,30 

YO 

17 

680 

46,31 

44,96 

45,00 

45,93            47,30 

GO 

18 

153,4 

10,38 

10,18 

3,00 

FeO 

5 

176 

11,99 

12,18 

10,36 

11,34  JVO*  8,00 

SiO^ 

12 

373 

25,33 

25,59 

25,80 

24,16            29,18 

HO 

..     • 

• 

. 

0,60 

0,60               5,30 

1468,4      100,00  99,43         98,35         08,93  99,53 

a  ist  Gadolinit  von  Hitterön;  —  b  von  Finbo;  —  c  von  Broddbo; 
—  d  von  Kararfvet.  —  Die  Berechnung  bezieht  sich  auf  die  Analyse  a; 
bei  den  übrigen  Analysen  wurde  die  damals  noch  unbekannte  Lanthan- 
erde nicht  berücksichtigt.  In  allen  Gadoliniten  ist  ein  Theil  der  Ytter- 
erde durch  mehrere  andere  Basen  ersetzt. 

b.    Halb  kieselsaure   Yttererde.  —   Giasitfer  Gadolinit.  — 

Von  muschligem  Bruche.  Zeigt  beim  allmäligen  Erhitzen  lebhaftes  Er- 
glimmen (I,  108  — 103)  unter  graugrüner  Färbung,  geringer  Zunahme 
des  spec.  Gewichts  und  einigem  Aufschwellen;  wird  vor  dem  Löthrirhr 
an  den  Kanten  schwarz,  ohne  zu  schmelzen.  Verhält  sich  gegen  Unrax, 
Phosphorsaly:.  kohlensaures  Natron  und  Salzsäure  wie  a. 
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Berlin  ,  von  Ytterby. 

At.    Mitschliyer  Gadolimt.  a                     h 

KO 0,19              0,21 

NaO 0,18               0,80 

CaO 1,30              0,50 

MgO 0,54               0,11 

CcO            S             162                8,55  7,90                6,08 

YO            S4           '900             50,65  50,00  45,53 

FeO            7            S4«,4        13,00  14,44  20,28 

feiiO*         17            527            27,80  25,ö2  25,26 

APO' 0,48  0,28 

"""  1 895,4      100,00  100,65  98,45 

B.  Fluor  -  Silicium-Ytlrium.  —  Nicht  in  reinem  Was- 
ser löslich,  aber  in  8alzsäure  haltendem;  sich  hei  dessen 
Verdunsten  wieder  ausscheidend. 

Silicium    und   Glycium. 

A.  Kieselsaure  Süfserde.  —  Phenakit.—  Grundform:  stum- 
pfes Rhomboeder,  Fig.  141;  gewöhnliche  Form:  Fig.  145,  nebst  Ab- 
stumpfunssfliichen  der  Seitenkanten  und  Seitenecken;  r'  :  r*  ==  115° 
25'  (116°  40  Bkirich);  r'  :  r^  oder  r''  =  65°  35';  r  :  ?  =  147°  43'/,'. 
Spaltbar  nach  den  Abstunipfuugsflüchen  der  Seitenkanten  (nach  den 
Flächen  der  6seitigen  Säule)  Härter  als  Quarz,  weicher  als  Topas; 
vom  Bruch  des  Quarzes;  s-pec.  Gew.  2,969  (3,0  Beirich).  Wasserhell, 
glasgläuzend;  öfters  gelblich.  Vordem  Löthrohr  unschmelzbar;  löst  sich 
in  Borax  zu  einem  klaren  Glase,  welches,  wenn  es  gesättigt  ist,  beim 
stofsweisen  Blasen  Flocken  ausscheidet;  löst  sich  sehr  träge  in  Phos- 
phorsalz ,  ein  Kieselskelett  lassend,  zu  einer  Kugel,  welche,  gesättigt, 
beim  Erkalten  schmelzartig  wird;  gibt  mit  koh;ensaurem  Natron  bei 
keinem  Verhältnisse  ein  klares  Glas,  sondern  ein  weifses  £ntail;  färbt 
sich,  mit  Kobaitlösung  geglüht,  schmutzig  blaugrau.  Nokdenskioi.d 
iPoyg.  31,  67). 

Hartwali..      Beirich. 
Phenakit.  Perm.         Framont. 

SGO  25,4  45,03  44,47  45_,54 

SiO'        31  54,97  55,14  Ö4,37 

ßittererde  und  Eisenoxyd  Spur  0,09 

2G0,Si0^56,4  100,00  99,61  100,00 

ß.  Fluor- Silicium -Gly dum.  —  Die  wässri^e  Lösung* 
gibt  beim  Abdampfen  einen  wasserhellen  Syrup,  der  zuletzt 
undurchsichtig-  und  weifs  wird^  war  das  »Salz  in  über- 
schüssiger Saure  gelöst,  so  bleibt  es  nach  deren  Verja- 
gung in  harten,  weifsen,  porc-ellanartigen  Stücken  zurück. 
Es  schmeckt  herb  und  nicht  süfs.  Bis  zur  Zersetzung  er- 
hitzt, bläht  es  sich  ein  wenig  auf.  Leicht  in  Wasser  löslich. 
Behzeliüs. 

C    Kieselsaurer   Süfserde-Kalk.  —  Der  Leukophan  ist 

eine  Verbindung  dieses  Doppelsalzes  mit  Fluornatrium.  Spaltbar  nach 
den  Flächen  einer  rhombischen  Säule;  spec.  Gew.  2,974;  blassgrün  oder 
gelb,  slasglänzeud.  Schmilzt  vor  dem  Löthrohr  zu  einer  klaren  vio- 
letten Perle,  die  durch  stofsweises  Blasen  getrübt  wird;  löst  sich  leicht 
und  reirifüch   jn  Borax  zu  amethjstrothem  Glas;    in  Phosphorsalz  unter 
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Kntwickluug   von  FIuorsiliciumg.is  und   unter  Zuriicklassuiig  eines  Kie- 
selskeletts;   gibt  mit  kohlensaurem  Natron    eine    trübe  Kugel,    die  sich 
uioiit  in  die  Koiile  zieht.    Ehümann  iJahresbericht  2\,  2y  168). 
At.  Leukophan.        Erdjiann. 

CaO         3  84  26,34        25,00 

MnO IjOl 

GO  3  38,1         11,94         11,51 

SiO*  5  155  48,59         47,82 

K 0,26 

Na  1  23,8  7,87  7,59 

F 1  18,7  5,86  6,17 

319  100,00         99,36 

l8(CaO,SiO0  +  C3GO,8SiO'j]  +  CNaFl- 

Silicium  und  Alumium. 

A.    Kieselsmire  J  Immerde.  —    a.   Halb  -  kieselsaure 

Alaunerde.  —  Gewässert.  —  «.  Kollyrit.  —  Sehr  weich;  erdig; 
fett  anzufühlen;  hängt  stark  an  der  Zunge.  Wird  im  \>  asser  durch- 
scheinend und  zerfällt;  löst  sich  In  Säuren;  die  Lösung  gibt  beim  Ab- 
dampfen eine  Gallerte.  —  ß.  Opalin- AUophan.  —  Von  1,985  bis  2,615 
spec.  Gew.  und  muschligem  Bruche;  glasglänzend  ,  grünweifs.  Ent- 
wickelt beim  Erhitzen  das  Wasser  unter  schwachem  Verknisterii;  bläht 
sich  vor  dem  Löthrohr  etwas  auf,  ohne  zu  schmelzen;  gibt  mit  Phos- 
phorsalz eine  klare  Perle.  Löst  sich  in  warmer  verdünnter  Salzsäur« 
unter  Abscheidung  gallertartiger  Kieselerde.    Schbötteb. 

Klapboth.  Bebthikb.    Schbötteb, 
ab  c 

45,94  45  44,5  46,30 

13,85  14  15,0  11,95 

40,81  42  40,5  35,85 

CaO  1,16,  CuO  0,85,  Fe^O^  2,80,  SO^  0,63,    Summa:    4,84 

2AF0',SiO'+10Aq  100,00  101  100,0  98,94 

a  ist  Kollyrit  von  Schemnitz ;  —   b  von  Esquerra;  —   c  ist  Opa'iu- 
Allophan  aus  Steiermark. 

b.   Ztweidrittel  kieselsaure  Alaunerde.  —   riieriier  gehört 

wahrscheinlich  der  Stanrolith ,  nur  dass  in  ihm  ungefähr  Vj  der  Alaun- 
erde dur«h  Eisenoxjd  vertreten  ist.  Xsystem  2  u.  2gliedrig.  F/V/.  61, 
68,  ohne  i- Fläche,  und  Fiff.  70;  p  :  u  =  93°;  u'  :  u  =  189°  30';  u  :  t 
=  115°  15';  u  :  y  =  137°  37';  p  :  y  =  125°  16'.  Spaltbar  nach  p, 
u  und  t.  Hauv.  Krystalle  häufig  unter  Winkeln  von  90  oder  120°  zu 
einem  Kreuz  durcheinander  gewachsen.  Spec.  Gew.  3,5  bis  3,8.  Harter 
als  Quarz.  Durclischeiuend;  dunkelroth  oder  braun.  Vor  dem  Löthrohr 
nur  in  feinem  Pulver  an  den  Kanten  zu  schwarzer  Schlacke  schmelzbar; 
löst  sich  laugsam  in  Borax  zu  klarem  dunkelgrünen  Glase;  löst  sich 
als  Pulver  schwierig,  aber  meistens  vollständig  in  Phosphorsalz  zu 
einem  in  der  Hitze  klaren  grüngelben  ,  nach  dem  Erkalten  trüben  farb- 
losen Glase;  liefert  mit  kohlensaurem  Natron  unter-  Aufbrausen  eine 
gelbe  Schlacke.  Bkkzklius  Salzsäure  wirkt  nicht  ein  ,  Schwefelsäure 
zersetzt  den  geglühten  und  uugeglühten  Staurolith  theilweise.  v.  Kobem.. 

KLAPBOTH.         VAUQt'El,.DESCOTIL». 


Kollyrit. 

2  Aro» 

102,8 

SiO» 

31 

lOHO 

90 

At. 

Staurolith.      a            b 

Fe'O' 

1 

35,2     17,6  18,50  18,25 

Mn'O* 

0,85      0,50 

APO» 

2 

102,8     51,4  58,85  41,00 

SiO' 

8 

«3         31,0  27,00  37,50 

MgO 

0,50 

c 

d 

13,00 

9,5 

1,00 

44,00 

40,0 

33,00 

48,0 

CaO     3,84 

»Al^'OSFe'ü»  |-8SiüU      800       100,0  98,00  97,75  94,84         e7>&. 
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»  ist  rothbrjiuuef,  b  ist  schwarzbrauner  8iaüroIith  vorn  Gotthard: 
—  0  und  d  ist  aus  der  Bretagne.  JBei  den  so  abweiclienden  Ergebnisseo 
dei*  Analyse  ist  die  vorstehende  Berechnung  blofs  als  eine  vennuthungs- 
weise  zu  betrachten, 

c.    Einfach  kieselsaure  Alaunerde.   -^    a.     Trocken. 

APO'jSiO^.  —  Hierher  scheinen  folgende  Mineralien  zu  gehören: 
1.  Aiiftatusit  üad  Chiastolit/i.  —  (Jrera,Ae  rhombische  Säule  mit  Winkeln 
von  91°  35'  und  88°  27'5  .spaltbar  nach  u,ni  und  t.  Spec.  Gew.  des  An- 
dalusits  3,0  bis  3,3,  des  Chiastolitijs  2,94  bis  3,09.  —  Härter  als  Quarz 
(der  Chiastolith  Weicher  als  Feldspath).  Unschmelzbar.  Löst  sich  schwie- 
rig in  Borax  zii  eiuem  klaren  Glase  j  noch  schwieriger  und  unvollkom- 
mener in  Phosphorsalz.  Sein  Pulver,  mit  K'ibalilösung  geglüht,  bläuet 
sich.    Unauflöslich  in  Säuren. 


BUCHOI.Z. 

B  u 

N    S    E    N. 

At. 

Andalusit. 

a 

b 

Chiastolith  ^  o 

Al»Ü» 

1 

öl,4            63,38 

60,5 

58,68 

58,56 

SiO^ 

1 

81                37,63 

36,5 

40,17 

39,09 

FeH)'   . 

4,0 

Mn'Ü^  . 

. 

. 

0,5 1 

0,53 

Cuü      . 

.. 

•        . 

."■ "  '   .    ■  "  ■  . 

0,38 

0,21 

HO        . 

• 

.     ..;■■:-  ;•• 

0,99 

1         83,4  100,00  lOljO  99,58  99,38 

a  ist  Andalusit  von  Herzogau^  —  b  von  Lisens;  —  c  ist  Chiastolith 
von  Lancaster.  Die  Berechnung  gibt  mehr  Alaunerde  au,  als  die  Atia- 
lysen;  aber  bei  diesen  zeigen  sich  Kalk,  Eisenoxjd  und  Mangauoxyd, 
durch  welche  ein  Theil  der  Kieselerde  gebunden  ist. 

3.     Cyanit.  -r—  Xsystem  1  u.l gliederig.    Fig:  181   nebst  den  Flächen 
w,  u  und  andern,    y  :  ii  —'  108°  55';    y  :  v  =  94°  38' ;    u  :  v  =  106° 
6'.    Spaltbar   nach  v,    weniger  nach  u ,    noch  weniger    nach  y-     Hauv. 
Spec.  Gew.  3,54  bis  •),67.     Auf  deu  v -Flachen  härter,   auf  den  u-Flä- 
cheu  weicher  als  Feldspath.     Durchsichtig,  auf  den  v-Flächien  perJglän- 
zend;    meistens   blau.    Schmilzt,  nicht  vor  dem  Löthrohr,    entfärbt  sich 
jedoch;  löst  sich  schwierig,  aber  vollkommen,  in  Borax  zu  wasserhel- 
lem Glase;  löst  sich  in  PhospliorSalz  bis  auf  ein  blasiges  durchscheinen- 
des Kieseiskelett;  schmilzt  mit  wenig  kohlensaurem  Natron  unvollkom- 
men zu  einer  abgerujideten,  blasigen,   durchscheinenden  Masse  ,  welche 
bei  Einwirkung  der  äuf&ern  Flamme  meistens  rosenroth  erscheint;  färbt 
sidi  bei  heftigem  Glühen  mit  Kobaitlösung  dunkelblau.  Bekzeliüs.  Säu- 
ren ohne  Wirkung. 

Chkne-  Con- 
Ctfunit.  BosALES.    Arfvedson.    Beudant,  vix.     nell. 

At.  a  b  c  d  e  f 

APO*     1     51,4       68,39       63,11       64,89       63,8       67,8     58,00     58,94 
SiO*        1     31  37,68       36,67       34,83       36,4       31,6     38,00     36,75 

KO         .        ...        .         ...        .        .        .        0,3 

CaO       .        .        .        .        ...        .        .        .        0,8 

Fe^O'     .  .     1,19 0,75       0, 9  9 

1     9'3,4    100,00    100,97       99,88    100,2       99,8     96,75     96yG8 

a  und  b  ist  Cyanit  vom  St.  Gotthard;  —  c  vom  Röraas ;  —  d  vom 
Zillerthal;  —  e  ist  Fibrotith  aus  dem  Orient;  —  f  Sillimanit. 

Das  Talksteinmark  von  Rochlitz  ist  nach  Kkbstexs  {_Schw.  66,  16} 
Analyse  ebenfalls  APO',SiO^    . 

f^.     Gewasserte    einfach  -  kieselsaure    Alaunerde.    — 

Amorphe  weiche  blassen,    die  beim  Erhitzen  ^Vas•  vr  geben,    aber  nicht 
S(JÜi!ielaen,  —  J,    Miloschiju  —  Spec.  Gew.  2,031;  au  den  Kanten  durch- 
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«clieinead.  Zerfallt  ia  NVasser  uuter  Kaistern.  Löst  sich  nur  theilweise 
iu  Salzsäure.     Kkkstkn. 

2.  So ^eaamiter  Kollyrit  von  Weifsenfeis.  —  Fett  anzufühlen,  stark 
an  den  Lippen  hangend,  undurciisichtig.  Löst  sich  in  Salzsäure  unter 
Abscheidung  säuinitiicher  Kieselerde  in  gallertartiger  Gestalt.    Kkhstkn. 

3.  AUo]than.  —  Spec.  Gew.  1,76  bis  1,89 j  Bruch  flachmuschlig  ins 
Ebene.  Klebt  au  der  Zunge.  Durchscheinend;  hellgrünblau  oder  gelb- 
weifs.  Wird  durch  Glühen  weifs,  undurchsichtig  und  rissig.  Löst 
sich  völlig  in  verdünnten  Sänrenj  in  cancentrirten  unter  Bildunj;  einer 
Kieselgallerte. 

Kkr-Güillk-Walch- 

sxkx.     min.         ner. 

At.      MÜoschin.  Kkrstkn.    At.  Allophan.  a  b  c 

APO»      1     51,4    46,98     45,01         1     51,4     40,35     42,8    39,68    38,76 

SiO'        1     31         28,34     27,50         l      31         24,.S4    ti-i,-i     23,76     24,18 

HO  3     87        «4>68    23,30        5     45         35,31     35,7     35,74     85,7.'» 

CaO        ....        0,30 Spur       2,33 

MgO        ....        0,20 

Cr^O'      ....         .3,61         .        .         .         .        .    SO'  0,65 

1  109,4  100,00     99,98         1  187,4  100,00     99,8     99,93  100,96 
BuNSBK.    Gvillbmin.Strombvbr.  Brrthirr,. 
Allophan.  d  e  f  g 

APO'       51,4        35,35             32,18  35,00  32,20  89,2 

SiO»         31             81,38            22,30  82,00  81,93  Jl,9 

7  HO           63            43,33            42,62  42,00  41,30  44,3 

Fe'O' 2,90  .         .         .  0,27 

SO* 0,74                         Thou  4,7 

OaO  0,73;  CaO,SO^  0,52;  CuOjSO'  8,06       Summe    4,31 

145,4    100,00          100,00  99,75  100,00  100,00 

a  ist  sogenannter  Kollj'rit  von  Weifsenfeis;  —  b  Allophan  von 
Piruii,  bei  100°  getrocknet;  — '  c  Allophan  von  Gersbach;  —  d  Allo- 
phan von  Friesdorf;  ■ —  e  lufttrockner  Allophan  von  Firmi;  —  f  Allo- 
phau  von  Gräfenthal;  —  g  Allophan  von  Beanvais.  —  Da  der  Allophan 
von  Finni  von  den  7  At.  Wasser,  die  er,  bei  gewöhnlicher  Tempera- 
tur an  der  Luft  getrocknet,  enthält,  bei  100°  2  At.  verliert,  die  ohne 
Zweifel  Wofs  hygroskopisch  anhängen,  so  lässt  sich  vermuthen,  dass 
auch  die  übrigen  Allophane,  bei  100°  getrocknet,  höchstens  5  At.  Was- 
ser halten.  —  Der  Bolus  von  Sinope  ist  nach  Klaproths  Analyse  unge- 
fähr (Fe'0»,Al»0'),  SIO*  +  2  Aq. 

d.  Anderthalb  kieselsaure  Älaunerde^  —   «.  Trocken. 

—  Bucholzil  und  Xenolith,  wofern  diese  nicht  faseriger  Cyauit  sind. 
Der  Xenolith  ist  faserig,  von  3,58  spec.  Gew.  und  der  Härte  des  Quar- 
zes.    NORDEMSKIOLD   il^Olfff.  56,    643). 


Brandes. 

Thomson. 

KOMONBN. 

At. 

a 

b 

C 

APO» 
SiO' 
Fe'O» 
KO 

9 

3 

102,8 
93 

Ö2,ö 
47,5 

50,0 

46,0 
.  2,5 
,        1,5     . 

52,9  i 
46,40 

53,54 
47,44 

Spur 

SAPO%3SiO»    1  195,8       100,0  100,0  99,32  99,98 

a  ist  Bucholzit  von  Faltig! ;  —  b  von  Chester  am  Delaware;  —  o 
Xenolith   aus  Finnland. 

Sefström  verinochte  2  Atom  Alaunerf!-;  mit  3  At.  KieseJerde  iui 
heftigsten  Gebläsefeuer  uiclit  zusammenzuschmeiaeu. 
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ß.  Gewässer L  —  1.  Der  Wörthit  von  Hess  iPut/if.  21,  73) 
scheint  zu  sein:  2APO'^3SiO*  +  Aq.;  doch  fehlt  es  an  Kieselerde.  ^ — 
S.  Pholerit.  • —  Weich,  an  der  Zunge  hängend,  mit  \^'asser  einen  Teig 
bildend,  i)erlglänzend,  weifs,  nicht  ia  Salpetersäure  löslich.   G uillbmin. 

GUILLKMIN. 

SAPO'  102,8        44,35  43,89 

3SiO^  93  40,12  40,75 

4  HO  36  15,55  15,36 

2APO',3SiO'+4Aq    231,8       100,00  100,00 

e.  Ziceifach  kieselsaure  A Immerde.  —  a.  Trocken.  — 

Der  gebrannte  reine  Thon. 

ß.    Gewtisserl.  —    Tho]i.  —    Fast  aller  reine   Thon    ist   Al'O', 
SSiO'  -\-  a  Aq.     Aber  die  Natur   liefert  ihn  meistens   gemengt  mit   koh- 
lensaurem Kalk,    Bittererde   und  Eisenoxvdul,    wodurch    er  die  Eigen- 
schaft erhält,    mit  Säuren  zu  brausen,   mit  Eisenoxjdhydrat,    Mangan- 
üxvdhj>drat,   fein  vertheiltem  Quarz,  Feldspath  ,  Albit,  Glimmer,  Spo- 
diimeu  ,  organischen  Stoffen  u.  s.  w. ,   wodurch  seine  Eigenschaften  und 
Jirauchbarkeit    mannigfach    abgeändert    werden.      Der   Gehalt    an    Kali, 
Kalk,  Eiseuoxyd  u.  s.w.  macht  ihn  zum  Schmelzen  geneigter.     Von  den 
gröberen   Beimengungen    Jässt    er   sich   durch   Schlammen    trennen.     Der 
Thon    entsteht    durch  Zersetzung    des  Feldspaths,    Albits  und  ähnlicher 
Verbindungen,  aus  welchen  das  Wasser  kieselsaures  Alkali  auszieht.  — 
Der  reine  Thon    ist  weich,    zerreiblich  ,    mehr    oder  weniger  fett  anzu- 
fühlen,   weifs    und  undurchsichtig,    und  zeigt  beim  Anhauchen  Thonge- 
ruch.     Diesen   leitet  Bouis    (J.  Pharm.  13,  28'<i)    in   sofern    vom  Gehalt 
des  Thons    au  Ammoniak   ab,    als    das  Ammoniak   als  Vehikel  für  den- 
selben   diene.     Daher    entwickelt   der   Thon   mit  wässrigem  Kali,    durch 
welches  das  Ammoniak  ausgetrieben  wird,  einen  stärkeren  Thongeruch, 
und  nach  Verjaguug  des  Ammoniaks  keinen  mehr. —  Der  Thon  zerfällt  in 
Wasser  zu  einem  Teig  von  verschiedener  Zähigkeit,  der  beim  Trocknen 
schwindet.    Bei   raschem  Erhitzen  zerspringt   er  heftig,    bei   langsamem 
verliert    er    sein  AVasser   noch  unter  der  Glülihitze  unter  Verminderung 
seines  Volums;  bis  zum  Glühen  erhitzt,  ist  er  zwar  noch  porös  und  lässt 
Wasser  hindurchdringen  ,  zerfällt  in  ihm  aber  nicht  mehr.  —  Je  stärker 
die  Glühhitze,    desto  dichter,    klingender  und  härter    ist  er.     Durch  die 
höhere  Temperatur  erfolgt  Verengerung  der  Poren,  aber  das  spec.  Gew. 
des  Thons,    wenn  mau   ihn   gepulvert    untersucht,    nimmt   nur    bis   zur 
Dunkelrothglühhitze  zu,  bei  stärkerer  wieder  ab;  Kaolin,  der  bei  100° 
getrocknet,    8,47  spec.  Gew.  zeigt,   hat    nach    dem  Trocknen  bei  150° 
2,53,   bei    300°  2,60,   nach    dunklem  Hothglühen    2,70,   nach    starkem 
Rothglülien  2,64,   nach   schwachem  Weifsglühen   2,50,    und  nach  hefti- 
gem Weifsglühen  2,48  spec.  Gewicht.     Laurent   (Aim.  Chim.  Phys.  66, 
96).  —   Der  reine  Thon  schmilzt  nicht    im  heftigstem  Essenfeuer,    wird 
aber  darin  welch,  so  dass  ein  Pfeifenstiel  gebogen  werdeu  kann.  ■ —  Der 
Thon  löst  sich  schwierig  In  Borax  zu  einem  klaren  Glase;  in  Phosphor- 
salz,  unter  Abscheidung  des  Kieselskeletts  zu  einem  klaren,    beim  Er- 
kalten opalisirenden  Glase;    in  kohlensaurem  Natron  zu  einem,    bei  Ei- 
sengehalt  des  Thons,    grünen  Glase;    mit  Kobnitlösung   geglüht,    färbt 
er  sich  meistens  blau.  • —  Der  Thon  löst  sich  nicht  in   verdünnter  Salz- 
oder Salpeter -Säure;  mit  W^asser  verdünntes  Vitriolöl  jedoch,  mit  dem 
Thon  bis  zum  anfangenden  Verdampfen  des  Vitriolöls  gekocht,  zieht  die 
Alaunerde   nebst    etwas  Kieselerde  aus,    und  scheidet  die  meiste  Kiesel- 
erde in  dem  löslichem  Zustande  ab,    in  welchem  sie  sich   in  kochendem 
kohlensaurem  Natron   löst.     Hierbei   bleibt    der    dem   Thon    etwa    belge- 
?iie!»,a;te  Sand  von  Quarz,  Feldspath  u,  s.  w.  zurück     Fohchhammkr.  — 
Bpim  Kochen   des  Thons  mit  Kalilauge    entsteht  kieselsaures  Alaunerde-« 
K^li^  welches  sieb  um  so  vQüstäudlger  löst.  In  je  gröfserm  Ueberschuss© 
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das  Kali  angewendet  wird.  Tlion  gerade  nur  so  weit  erhitzt^  dass  er 
sein  Wasser  verloren  hat_,  ist  nocii  in  Schwefelsäure  und  Kali  löslich j 
nach  dem  Gltiheu  nicht  mehr.  1  Th.  Kaolin  gibt  beim  Schmelzen  mit  3 
Kalihydrat  eine  teigige^  mit  5  bis  10  eine  sehr  flüssige  Masse.  Was- 
ser zieht  Kali  mit  um  so  mehr  Alaunerde  und  Kieselerde  aus  ,  je 
mehr  das  Kali  betrug,  und  lässt  kieselsaures  Alaunerdekali.  1  Th. 
Kaitlin,  mit  5  Th.  trocknera  kohlensauren  Natron  roth  geglüht,  schmilzt 
nicht,  und  theilt  dem  Wasser  fast  blofs  Natron  mit;  aber  beim  Weifs- 
glühen erhält  man  dasselbe  Resultat,  wie  mit  Kalihydrat.     Brkthiek. 

F    O   R   C  H   H   A    M   M    K   R. 

Afe.                                      ab  cd  e  f 

APO»     1  51,4  39,12  37,71     39,60  38,34     39,13  38,84  35,81 

SiO^       2  62  47,19  48,17     46, «8  48,71     46,62  47,2«  50,99 

HO          2  IS  13,69  14,12     13,78  18,95     14,85  14,50  13,20 


1     131,4 

100,00 

100,00  100,00  100,00  100^00  100,00  100,00 

Lösl. 

, 

23,67 

J{,24      4. 

,10       4,87       2,25     13,75 

ünlösl. 

• 

47,87 

5,39     68,89        4,19        2,48  805,17 

171,54  108,63  172. 

,£-J  108,46  104,73  318,92 

FOKCHHAMMER. 

Bert 

H   I   K   R. 

B    0    A    S   E. 

g 

h 

i 

k 

I                m               n 

APO^         37,39 

40,87 

37,88 

41,85 

40,13        41,14      42,23 

Siü*           4.4,30 

44,43 

47, «6 

46,'-'5 

47,52         45,63       43,90 

HO              13,31 

14,71 

14,46 

12,.50 

12,35         13,24       13,87 

100,00 

100,00 

100,00 

1 00,00 

100,00      100,00     100,00 

Lösl.            \,:\\ 

2,94 

0,82 

1,27            1,99          1,61 

Lnlösl.       93,60 

19,61 

25,00 

4,33         10,80          9,66 

191,91  1>8,55  100,88  185,00  105,60  112,79  111,87 
Die  von  Forchhammer  untersuchten  Thonarten  wurden  vor  der  Ana- 
lyse bei  100°  getrocknet,  hierauf  durch  Erhitzen  mit  Schwefelsäure  ana- 
lysirt;  Brhthiek,  behandelte  sie  abwechselnd  mit  kochender  Kalilauge 
und  Salzsäure.  Der  bei  diesen  Behandlungen  ungelöst  bleibende  Rück- 
stand, meistens  aus  Sand  von  Quarz  und  Fe.'dspath  bestehend,  ist  mit 
I'hIonL  bezeichnet;  die  dem  Thon  fremdartigen  .Stoffe,  weiche  in  die 
Auflösung  übergingen,  mit  Lösl.  Zur  leichtern  Uebersicht  ist  der  reine 
Thon  auf  100  berechnet;  so  enthalten  z.  B.  bei  a  171,54  des  untersuch- 
ten Thons  100  Th.  reinen  Thon,  und  23,67  lösliche  und  47,87  Th.  un- 
lösliche fremdartige  Stoffe. 

a.  Porcellanthon  von  Sedlitz.  Lösl.  ist  kohlensaurer  Kalk  und  eine 
unbestimmte  Materie  mit  Spuren  von  Kali  und  Natron;  Uolösl.  ist  Quarz- 
sand. 

b.  PorcelfanthoH  von  Schneeberg.  Lösl.  ist  kohlensaurer  Kalk  mi» 
einer  Spur  Natron. 

c.  Porcellanthon  von  Halle.  Lösl.  ist  Kali,  kohlensaurer  Kalk,  Bit* 
tererde,  Manganoxyd  un^l  Eisenoxyd. 

d.  Purcellanthu»  von  Bornholni.     Lösl.  ist  Kali,  kohlensaurer  Kalk 
Bittererde,  Manganoxyd  und  Eisenoxj'd. 

e.  Erdiger  Lenzinit  von  Kall.  Lösl.  ist  Mangan-  und  Eisen -Oxyd 
mit  Spuren  Kali  und  kohlensaurem  Kalk. 

f.  GescIUämmler  T/tun  von  Grofsalmerode.  Lösl.  ist  Kali,  Mangau- 
oxyd,  Eisenoxyd  und  Spur  kohlensaurer  Kalk. 

g.  PovceUunthon  von  Limoges.  Lösl.  ist  Natron,  Bittererde  und 
Manganoxjd. 

h.  Derselbe.  Lösl.  ist  Bittererde;  Unlösl.  ist  ein  Kall-  und  Bitter- 
erde-haltender  Feldspath. 
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i.     Weifser  Thon  von  Siegen.    Ltrsl.  ist.  Bittererde. 

k.  Geschlämmter  Porcellnnlhon  von  Tarascon.  Ualosl.  ist  Quuez 
und,  wie  es  scheint,  Natron-Spoduinen. 

I.  Geschlämmter  Forcellanthon  von  Painiers.  Lösl.  ist  Kalk  uud 
Bittererde;  Unlosl.  ist  Quarz  und  Natron -Spodumen, 

m  und  n.  Bester  Porcellantfiun  voii  Breage  und  St.  Stephens  in 
Cornwallis.     Lösl.  ist  Bittererde  j  Unlösl.  ist  Quarz  und  Talk. 

vergl.  vorzügücii  Forchhammkb  iPogg.  35,  331),  Berthikh  iAnn. 
Chim.  Phys.  63,  iJ85 ;  auch  J.  pr.  Chem.  10,  28). 

Der  Passauer  Porcellanthon  unterscheidet  sich  von  dem  .übrigen  durcli 
1  At.  Wasser  mehr. 

Fuchs.     Fohchhammkh. 
Al'^O*                          .51,4                8ß,ei                36,03                35,97 
8  SiO»                             68                    44,16                44,51                46,39 
3  HO  £7 19,23  18,86 17,64 

APO%8SiO'  +  3Aq  140,4  100,00  100,00  100,00 

Kohlensaurer  Kalk         ...        .        .        0,90?  «  n« 

Bittererde,  Eisenoxyd,  Manganoxyd         .        .         V  ■* 

Unlösliches      ■        .        .        .        .        .        .         1,08  3,73 

V       101,93  106,75 

Manches  verhärtete  Steinmark  hat  ungefähr  die  Zusammensetzung 
des.  Thons : 


KliAPHOTH. 

'     ZBIiLNBR. 

a 

b 

AP05 

36,50 

36,8 

SiO^ 

45,85 

49,8 

HO 

14,00 

14,0 

.      Fe»0»  V 

8,7» 

0,5 

EO 

Spur 

98,50  99,9 

a  Stelumark  von  HocblitzJ  —  b  vom  Buchberge  bei  Lahdshut. 

Auch  der  Halloyt  oder  Halluysit  scheint  seiner  Zusammensetzung 
nach  gewöhnlicher  Thon  zu  sein;  der  lufttrockne  hält  zwar  mehr 
Wasser,  gegen  4  At.,  aber  der  in  der  Darre  getrocknete  hält  nicht  viel 
mehr,  als  der  Thon.  Der  Hallo3t  erscheint  in  weifsen,  weichen,  zart 
anzufühlenden  Massen,.vonmuschligem,  wachsglänzenden  Bruche,  an 
der  Zunge  klebend,.nndur€hsichtig  oder  an  den  Kanten  durchscheinend, 
nicht  in  Wasser  %erfaUend,  aber  an  Durchscheinheit  zunehmend.  Leicht 
durch  Vitriolöl  zersetzbar. 


B 

E    R    T 

HIER 

BOUSSINGAULX 

.  Oswald.    Dufbenoy. 

a,  1 

a,  8 

b,    1 

b,  8 

c,  1 

c,8 

d 

e 

f 

APO' 

3.5,49 

32,4 

39,06 

34,0 

39,4 

35 

35,00 

33,66 

33,45 

SiiO^ 

47,75 

43,6 

44,94 

39,5 

44,9 

40 

40,85 

40,66 

43,10 

HO 

16,76 

83,0 

16,00 

36,5 

15,7 

85 

84,85 

84,83 

83,30 

MgO 

. 

. 

. 

• 

• 

0,85 

1,70 

100,00  99,0  100,00  100,0  100,0  100  99,75  99,15  99,55 
a  Halloyt  von  Housscha  bei  Bayonne,  1  in  der  Darre  getrocknet, 
8  lufttrocken;  —  b  von  Angleur  bei  Lüttich,  1  in  der  Darre  getrock- 
uet,  8  lufttrocken.  Sowohl  a  als  b  werden  durch  kaltes  Vitrioiöl  völ- 
lig zersetzt  unter  .Abscheidung  von  Kieselgallerte.  —  c  von  Guateque 
in  Neugranada,  1  bei  100°  getrocknet,  8  lufttrocken;  hält  eine  Spur 
Salmiak.  —  d  aus  Oberschlesien,  hält  eine  Spur  Mangan j  —  e  von  La 
Vouth;  —  f  von  Thiviers, 
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Der  Bot  ist  gröfstenthcils  gewässerte  2fach  kieselsaure  Alaunerde^ 
woriu.ein  Theil  der  Alaunerde  durch  Eisenoxyd  vertreten  ist.  Er  ent- 
hält je  nach  dem  Tiockuungszustande  2  oder  4  At.  Wasser,  wie  dies 
wenigstens  ans  AVackknrodkrs  Analyse  (Kasth.Arch.  tl ,  4fi6)  her- 
vorgebt. Weich,  von  muschligem  Bruch,  braungelb  Ins  Schwarzbraune, 
an  den  Kanten  durchscheinend  cder  undurchsichtig,  stark  ander  Zunge 
klebend^  zerfällt  in  Wasser  unter  knisternder  Entwicklung  von  Luft- 
blasen in  kleine  Stücke.  Leicht  zu  gelbem  oder  grünem  Email  schmelzbar. 

f.  Dreifach  kieselsaure  Alaunei'de.  —  i  At  Alaunerde  gibt 

mit  3  At.  Kieselerde  im  heftigsten  Gebläsefeuer  eine  weifse ,  harte,  zu- 
sammengesinterte Masse.  SEFsxRöm.  Das  Steinmark  vom  Oemrichsberge 
ist  ungefähr:  APO',3SiO^  -f  Aq.j  —  der  Razutimoffskin :  APO'j8SiO*  + 
3  Aq.  ■ 

g.  Vierfach  kieselsävre  Alminerde. —-  a.  Trocken.- — 

Hierher  gehört  vielleicht  Thomsons  Nakrit  (hellgrünfi,  glänzende,  bieg- 
same, nicht  elastische  Schuppen  von  8,788  spec.  Gevy-J,  —  und  Göbels 
sogen,  dreifach  kieselsaure  Aiaimerde. 


At. 

Thomson:. 

GÖBEI-. 

Al'O' 

1 

51 ,4 

20,9 

-     28,84' . 

27,03 

810* 

4 

184 

70,7 

64,44 

7äa,97 

FeO 

4,43 

HO    • 

•  ,     • 

• 

1,00 

^ 

1  175,4  100,0  98,71  100,00 

ß.  Gewässert.  ^-^  Der  von  Ki^apbOth  untersuchte  rothe  Agal" 
matolith  ist  ungefähr:  A1*0*,  4SI  0*  +  Aq.  (der  von  LychNki-l  unter- 
suchte ist  AP0',5Si0^;  noch  anderer  ist  kieselsaure  Bittererde  und  noch 
anderer  kieselsaures  Aläanerde-Kali).  —  Ki.aproths  Cimölit  und  Ber- 
THiERS  Kaolin  von  EUnbugen  ist  Al*0*,  4SiO'  4-  ^  Aq. 

h.  Achtfach  kieselsatire  Ataanerde.  -^  Der  von  mkissnkr 

untersuchte  Malthacit  scheint  zu  sein:  Ai*0^,8  SiO*  4-  20  Aq. 

Thonwaaren . 

Auf  der  Eigenschaft  des  Thons,  durch  Glühen  in  eine  steinharte 
Masse  verwandelt  zu  Werden  ,  welche  in  Wasser  nicht  mehr  zergeht, 
beruht  seine  Anwendung  zur  Bereitung  von  Ziegeln,  Geschirren  u.  s.  w. 
Um  sein  Schwinden  beim  Trocknen  und  Brennen  zu  vermindern,  wird 
er  meistens  mit  viel  Quarzsand  «der  mit  dem  Pulver  von  gebranntem 
Thou  versetzt.  Je,  weniger  der  Thou  Kalk,  Kali  u.  s.  w.  hält,  desto 
stärker  kann  er  gebrannt  werden,  ohne  zu  schmelzen  und  desto  festere 
dichtere  Massen  liefert  er.  Da  er  jedoch  immer  porös  bleibt,  so  wird 
er  meistens  mit  einer  Glasur  versehen,  die  aus  einem  leicht  schmelzbaren, 
meistens  Bleiox^d  haltenden  Glase  besteht.  Für  Steingut  und  Porceliao 
wird  sehr  strengflüssiger  Thon,  aufser  mil  feinem  Quarzsaud,  mit  etwas 
Gyps  oder  Feldspath  versetzt.  Der  Kalk  des  erstem  und  das  Kali  des 
letztern  bewirkt  in  heftiger  Hitze  eine  anfangende  Schmelzung  und  Er-« 
weichung  der  Masse,  wodurch  ihre  Porosität  gröfstenthcils  aufgehobeu 
wird. 

B.     Kieselsaure   Alaunerde    mit   Fluorsilicium    oder 

FlUOrnlumium.  —  Topas.—  Xsystem  2  u.  2gliederig;  u'  :  u  =  \2\° 
i;0'.  Leicht  spaltbar  nach  p,  weniger  nach  Avn  a-FIächen  des  rhombi- 
schen Oktaeders.  Spec.  Gew.  3,4  bis  3,6.  Härter  als  Qu^rz.  Durch- 
sichtig, farblos  oder  blass  gefärbt.  —  Schmilzt  nicht  vor  dem  Lötlirohr, 
bedeckt  sich' jedoch  in  sehr  starker  Hitze  mit  kleinen  Blasen;  entwickelt 
dabei  Flusssäure   [wohl  Fluorsilicium],    Löst  sich  iu  Uorax  langsam  su 
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klarem  Glase;  eben  so  in  PhosphorSalz,  unter  Bildung  eines  Rieselske- 
letts, zu  einem  beim  Erkalten  opalisirenden  Glase.  Gibt  mit  wenig  kch- 
lensaurem  Natron  schwierig  eine  blasige  trübe  Schlacke;  mit  mehr 
schwillt  er  an  und  wird  unschmelzbar.  Färbt  sich  beim  Glühen  mit 
Kobaltlüsung    schmutzigblau.    Nicht   durch  Salzsäure  zersetzbar.    Bkk- 

ZELIUS. 


B  E  n 

z  E  r,  I 

u  s.       Klaphoth. 

At. 

Topas. 

a 

b 

c 

d 

APO» 

8 

154,8         57,41 

57,45 

58,38 

57,74 

59 

8i0* 

3 

93            34,62 

34,'^4 

34,01 

34,36 

35 

F— 0 

2 

21j4          7,97 

7,75 

7,79 

7,77 

5 

Fe'O» 

Spur 

Berzelius. 

Kl.APROTH, 

51,00 

49,5 

88,43 

43,0 

8,84 

4,0 

1,0 

1.0 

1         268,6      100,00        99,44      100,18         99,87        99 
a  und  d  ist  Topas  vom  Schneckenstein;  —  b  von  Brasilien;  • —  c  Py- 
rophysalith   von  Finbo.     Die    einfachste  B'ormel  ist:   (3  AFO',2SiO*)  + 
(SiF^}  =  2(APO',SiO'')  +  (Al^O^SiF*).    Hiernach  wäre  Vs  der  Alaun- 
erde, statt  an  SiO^,  an  SiF''  gebunden. 

Der  dem  Topas  ähnliche  Pyknit  ist  vielleicht  3(Al'0*,SiO')  +  (SiF*) 
=  2AP0^3SiÖ^  +  AFO',SiF^ 

Pyknit. 
3  APO»                  154,8            51,47 
4SiO^                     184                41,39 
2F  — 0                   21,4               7,14 
Fe^O' 
HO 

299,6  100,00  98,87  98^5~ 

C.  Verbindungen  der  kieselsauren  xilmmerde  mit  kie-^ 
seisaurem  Kali,  Natron,  Lilhon^  Baryt,  Strontian,  Kalk, 
Bittererde ,  Ceroxydul,  Y Her  er  de,  Siifserde,  Manganoxy- 
dul lind  Eisenoxydul. 

Die  Kieselerde  schmilzt  im  Gebläsefeuer  mit  Alaunerde  und  Baryt 
oder  Strontian  leicht  zu  einem  grünlichen  Porcellan  zusammen;  mit 
Alaunerde  und  Kalk  blofs  bei  Ueberschuss  der  Kieselerde.  Kiuwan.  — 
Gleiche  Theile  Kalk,  Bittererde, 'Alauherde  und  Kieselerde  schmelzen  zu 
einem  Glase.  Achard.  —  1  Th.  Spinellpulver  gibt  mit  1,8'Th.  Kiesel- 
erde eine  sehr  harte,  abgerundete  graue  Masse,  nicht  am  Platintiegel 
haftend,  se'bst  als  feinstes  Pulver  von  keiner  Säure  angreifbar,  aufser 
nach  dem  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Kali.    Abich  (Poffg.  23,  307). 

a.    7  bis  10  AI.  stärkere  Basis  auf  1  AI.  Alaunerde. 

a-  Peniiin.  Spitzes  Rhomboeder  und  kurze  6seitige  Säule.  Härter 
als  Gyps;  in  dünnen  Blättchen  biegsam,  nicht  elastisch.  Bei  zurück- 
fallendem Lichte  schwarzgrün,  bei  durchfallendem  in  der  Richtung  der 
Axe  smaragdgrün,  senkrecht  auf  die  Axe  braun.  —  Gibt  beim  Erhitzen 
AVasser;  blättert  sich  vor  dem  Löthrohr  auf,  und  schmilzt  an  den  Kan- 
ten zu  gelbweifsem  Schmelz.  Löst  sich  in  Borax  und  Phosphorsalz  zu 
klarem,  durch  Eisen  gefärbten  Glas,  in  letzterem  neben  Kieselskelett. 
Gibt  mit  kohlensaurem  INatron  eine  braungelbe  Schlacke.  Löst  sich 
in  Salzsäure  unter  Abscheidung  flockiger  Kieselerde,  noch  leichter  iu 
Schwefelsäure.    Fröbel  u.  Schweizer  {.Pogg.  50,  52.33. 

Schweizer. 
At.  Pennin.  Monte  Rosa. 

MgO  ^25  500  31,70  33,04    bis    32,34 

FeO  5  176  11,16  11,30     —     11,36 

AP03  3  154,2  9,78  9,32  9,69 

SiO»  18  558  .35,38  33,83  33,07 

HO  21  189  11, »S  11,50  1^,58 


1  1577,2       100,00  98,98  99,04" 

t0tMgO;FeO),lAPO*,6SiO^,7Afi=5L8CMgO;FeO),SiO^J+APO',SiO^+7A«l. 
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ß.  Der  englische  Seifenstein  ist  nach  der  Analyse  von  Klapboth  : 
7MgO_,lAl'0'^8SiO%IOAq  ;  nach  der  von  Svanbkrg:  lOMgO^lAPO^, 
üSiü%7Aq. 

b.    6*  AI.  stärkere  Basis  auf  1  At.  Aläiinerde. 

a.  Fornncit.  —  Eine  krystallisirle  Schlacke  aus  einem  mit  Torf 
geheitzten  Kalkofen  erschien  in  rhombischen  Säulen ,  von  2,85  bis 
3_,11  spec.  Gew.,  zwischen  den  Fingern  zu  zerbröckeln,  schwierig,  un- 
ter Aufschäumen  an  den  Kauten  schmelzbar,  mit  Salzsäure  eine  Gallerte 
liefernd,  23,7  Kalk,  11,8  Bittererde,  1,8  Manganoxydul,  4,0  Eisen- 
oxydul, 14,5  Alaunerde  und  43,0  Kieselerde  haltend.  Reinsch  (J.  pr. 
Chem.  tirt,  110).     Ungefähr  =  6  (Ca();Mg05MuÜ;FeO),l  AI*ü',5SiO*. 

ß.  Steatit  von  Snarum.  —  6  MgO,  1  (Fe'O'j  Al'O'D,  3  SiO%  6  Aq  = 
2(3MgO,SiO\>  +  APO',SiO*  +  6Aq. 


At. 

HOCHSTETTER.    1 

GlKOWANSKI. 

MgO 

d({ 

720 

37,16 

37,58 

37,9 

Fe^O' 

1 

78,4 

4,05 

4,48 

3,1 

Al'O* 

5 

S57 

13,27 

18,53 

13,2 

SiO' 

18 

858 

88,80 

38,03 

30,2 

HO 

36 

324 

16,72 

16,19 

17,0 

1937,4      100,00  108,74  101,4 

7.  Pyrosklerit.  —  6  (MgO;FeO),  1  CCr'O*;  APO*),  4SiO%  4Aq  = 
3(2MgO,SiO^)  +  (APO^SiO^)  +  4Aq.  —  Zeigt  einen  mehr  und  einen 
weniger  deutlichen  Blätterdurchgang,  die  einen  rechten  Winkel  machen; 
von  2,74  spec.  Gew.;  von  splittrigem  Bruche;  weicher  als  Flussspath. 
Grün.  —  Schmilzt  schwierig  vor  dem  Löthrohr  zu  grauem  Glase;  gibt 
mit  Borax  ein  durch  Chrom  grün  gefärbtes  Glas,  und,  mit  Kobaltlösung 
geglüht,  eine  graue  iVlasse.  Wird  als  sehr  feines  Pulver  durch  concen- 
trirte  Salzsäure  völlig  zersetzt,  unter  Abscheidung  nicht  gallertartiger 
Kieselerde,     v.  Kobell. 


At. 

Pyrosklerit. 

V.  Kobkll, 

MgO 

79 

1580 

33,30 

81,68 

FeO 

5 

176 

3,71 

3,52 

Cr'O» 

1 

80,2 

1,69 

1,43 

A1»0» 

13 

668,3 

14,08 

13,50 

SiO* 

56 

1736 

36,59 

37,03 

HO 

56 

504 

10,63 

11,00 

4744,4      100,00  08,10 

3.  Htimboldtilith ,  ächter  Sarkolith.  —  Xsj'stem  4gliedrig.  Fiff.  33; 
p  :  e  =  146°.  Spec.  Gew.  2,91  bis  3,1;  von  der  Härte  des  Apatits. 
Halbdurchsichtig  Schmilzt  leicht  vor  dem  Löthrohr  unter  schwachem 
Blasenwerfen  zu  einem  blasigen  durchscheinenden  Glase.  Wird ,  auch 
nach  dem  Glühen,  durch  Salzsäure  leicht  zersetzt  unter  Abscheidung  von 
Kieselgallerte.  —  Ist  nach  v.  Kobei.ls  Analyse  annähernd:  8NaO,  17CaO, 
4  MgO,  1  FeO  C  Summe  84),  —  4A1'0',  —  34SiO^  =  3(8CaO,SiO»J  + 
APÖ*,3SiO*. 

*.  Saponit.  Im  frischen  Zustande  weich,  seifenartig,  erhärtet  beim 
Trocknen  oder  zerfällt  zu  Pulver.  Weifs,  fett  anzufühlen,  an  der  Zunge 
klebend.  Entwickelt  beim  Erhitzen  Wasser;  gibt  vor  dem  Löthrohr 
Zeichen  von  anfangendem  blasigen  Schmelzen;  löst  sich  in  Borax  oder 
Phosphorsalz  zu  einem  trüben  Glase,  in  letzterem  neben  Abscheidung 
eines  Kieselskeletts.     Svanbrru. 
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SVANBKRG. 

At.  Saponit.  Svärdsj«. 

CaÖ  Qt 

MgO  6  180      ■  27,69  26,5 

Fe'O*  a'o 

APO'  1  51,4  11,86  »,4 

SiO'  7  217  50,07  50,8 

HO  5  45  10,38  10,5 


6MsO,SiO*+ArO',SiO?4-5Aq  1  -  438,4      100,00  99,9 

c.    ö  At.  stärkere  Basis  auf  1  At.  Alaunerde. 

a.  Ripidoliih.  —  5  (MgO;FeO),  1  AP0%3SiÖ%4Aq.  Dem  Chlorit 
verwandt.  Fiy.  132;  p  :  r  =  180°;  r  :  r'  ==  188°  43';  r  :  r'  =  180°; 
spaltbar  nach  p  Spec.  Gew.  2,65.  Schwarzgriin.  Blättert  sich  vor 
dem  Löthröhr  auf,  wird  weifs  und  schmilzt  an  den  Kanten  zu  v\  eifsem 
Schmelz;  löst  sich  in  Borax  unter  Aufbrausen  zu  einem  durch  Kiser.  ge- 
färbten Glase;  verhält  sich  gegen  Phosphorsalz  wie  der  einaxige  Glim- 
mer.   Wird   durch  Einkochen  mit  Vitriolöl  völlig  zersetzt,     v.  Kobbll. 

KOBELlilyABRENTRAPP.      BrÜBL. 

Achmatowsk.  Zillerthal. 


MgO 

At. 
14 

uiptai 
280 

ntth. 

38,69 

MnO 

, 

. 

. 

FeO 

1 

35,2 

4,11 

Al^O» 

3 

154,2 

18,01 

SiO» 

9 

279 

32,58 

HO 

12 

108 

12,61 

84,40 

33,97 

38,56 

0,53 

0,01 

3,85 

4,37 

5,97 

17,14 

1H,97 

16,97 

31,14 

30,38 

31,47 

13,80 

12,63 

12,43 

856,4      100,00  99,26  98,32  1).9,10 

Die  einfachere  Formel:  6.MgO,lAPO',3SiO'  +  4Aq  =  8C3MgO,SiO'} 
+  APO%  SiO'  -f  4  Aq  gibt  bei  der  Berechnung  etwas  zu  viel  Bitter- 
trde. 

ß.  Chomkrit.  —  10  (CaO;MgO;FeOJ,aArO',7SiO«,6Aq  =  5C«Mg0j 
SiO'')  +  8  CAI'O^SiO"^)  +  6Aq.  Nicht  krystallisirt,  dicht,  von  musch- 
Ügem  Bruche,  2,91  spec.  Gew.  und  fast  Kalkspath-Härte.  Wtifs,  durch- 
scheinend. Schmilzt  ziemlich  leicht,  unter  ßlasenwerfen  zu  grauweis- 
sem  Glas;  gibt  mit  Kobaltiösuug  blaues  Glas;  löst  sich  langsam  in  Borax 
zu  einem  schwach  durch  Eisen  gefärbten  Glase.  Wird  durch  concen- 
trirte  Salzsäure  leicht  zersetzt  ^  unter  Ausscheidung  nicht  gallertartiger 
Kieselerde,    v.  Kobell. 


At. 

Chomkrit. 

KOBELL, 

CaO 

11 

308            12,85 

12,60 

MgO 

28 

560            23,35 

22,50 

FeO 

1 

85,2           1,47 

1,46 

APO* 

8 

411,2        17,14 

17,13 

SiO* 

28 

868             36,19 

35,69 

HO 

24 

816               9,00 

9,00 

1  2398,4      100,00  98,37 

d.    4  Ai.  stärkere  Basis  auf  1  At.  Alaunerde. 

a.  Der  meiste  Chlorit  gehört  hierher:  4(MgO;FeO),  l(APO^;Fe''0'), 
asiO%3Aq  =  4Mg0,Si0^  +  APO^SiO^  +  3Aq.  -^  Xsystem  6gliedrig; 
nach  p  in  feine,  nicht  elastische  Blätter,  spaltbar;  von  8,7  bis  8,85 
spec.  Gew  ;  weich;  dunkelgrün.  Vor  demXöth röhr  fast  unschmelzbar. 
Durch  kochendes  Vitriolöl  zersetzbar. 
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K«:!ET,L.  KoBBi.L.  Varhrnthapp. 

At.                Chlorit.               ZillertJial.  Rauris.  St.Gotthard. 

JMgO             3             60            S5,47            34,89  14,09  17^09 

MiiO       . 0,47  0,68 

FeO               1             35,3        14,94            15,83  86,87  88,79 

Al'G»             1              51,4         81,81             a0,69  18,47  18,50 

SiO»               2             68             26,32             27,38  26,06  25,37 

HO                 3            87             11,46             18,00  10,45  8,96 

Unzersetzter  Rückstand  2,84 

'  885,6      100,00  100,60  99,40  JÜyTl 

In  dem  Chlorit  von  Rauris  und  In  dem  vom  St.  Gottliard  betragt 
die  Kieselerde  etwas  mehr,  als  8  At.  —  Der  von  Varkentkapp  analy- 
sirte  Chlorit  von  Pfitsch  ist  =  3  MgO,  ICAPO'jFe^O'j^S  SiO%  3H0. 

ß.  Der  meiste  einaxige  oder  Magnesia- Glimmer  gehört  hierher.  — 
4M0,1  APO»,  4  SiO'  =  8(2M0,Si0"')  -f-  APO%8SiO*.  Unter  MO  ist 
MgO  nebst  KO  und  FeO  zu  verstehen;  ein  Theil  der  Alaunerde  ist  durch 
Eisenoxyd  vertreten;  häufig  kommen  kleine  Mengen  von  CaF  und  Aq 
vor  —  Xsj'stem  3gliedrig;  kürze  regelmäfsig  6seitige  Säulen  und  stark 
entscheitelte  Rhomboeder.  Fiii.  135  u.  153;  sehr  leicht  nach  p  in  sehr 
dünne  elastische  Blätter  spaltbar.  Spec.  Gew.  8,78  bis  8,94;  Härte 
zwischen  Gyps  und  Kalkspath.  Dunkelgrün  und  braun  ins  Schwarze; 
auf  den  Spaltungsflächen  von  metallischem  Perlglanz;  durchscheinend; 
im  polarisirten  Lichte  laxig.  EntAvickelt  beim  Erhitzen  wenig  Wasser 
und  nur  bisVeilen  Flusssäure.  Schmilzt  verschieden  leicht  zu  trübem 
Glas.  Wird  von  Salzsäure  wenig  angegriffen,  aber  durch  Schwefelsäure 
völlig  zersetzt.  . 

KOBKLI..  H.  ROSB.  y.  KOBELr. 

M.EiHaxigerGlimtner.      Wi9.Ts.\i.  At.  Karosulik. 

KO         4     198,8       8,44         8,58  5,6l        5     236  9,00       8,76 

MgO    19     380         16,14       16,15  15,70     84    480  18,3  t      18,86 

Mu^O»        .        .        .        .        .         ,  0,63 

FeO         9     316,8     13,46         9,36  7     246,4      9,40       5,05 

Fe'O'      8     156,8       6,67      10,38  19,03  .        .        .  .         .        4,50 

APO'      6     308,4     13,10      18,83  18,67       9     468,6  17,64     16,88 

SiO»      33     993         42,19      48,12  40,00     36  1116  48,56     41,00 
HO       .        .         .        .        .        1,07                        9        81  3,09       4,30 

F  — O  .        .        .        .        .        .  2,10  .        .  .        .        Spur 

Tip* 1,63 

1  8353,8  100,00    100,49      97,37       1  2622      100,00     99,35 

V.   KOBBLL.  SVANBKBG. 

At.                                          Monroe.  At.  '         Sala. 

KO          8        377,6         10,82  10,83  4     188,S         5,61            6,03 

MgO    37        740            81,20  21,54  44    880          26,17  25,97 

CaO     .        .        ...        .  .        .  ....        .        0,14 

MnO    ...  ..........        1,06 

FeO         3        105,6  3,03 

Fe'O*   2    156,8     4,49  7,50  8  235,8    6,99    7,11 

A1»0'  10    514     14,73  16,16  9  468,6   13,76  12,86 

SiO^   48   1488     48,64  40,00  48  1488     44,86  48,46 

HO    12    108      3,09  3,00  18  108      3,81    3,17 

F  — O 0,53  .    ...    .    0,35 

TiO' 0,80 

1   3480    100,00  99,76  1  8362,6  100,00  99,15 

Künstlicher  Glimmer.  —  Faüd  sich  in  einer  Schlacke,  welche  wenig 
Kali  und  Kalk  und  viel  Bittererde  hielt.  —  6seitige  Tafeln^  leicht  schmelz- 
bar.   MiTscHKRLiCH  (ilmt.  Chim,  Piiys.  24,  355). 
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7  Orthit.  —  4(CaO;MgO;reO;LaO;YO;MnO;FeO),l(Fe«0»;Al'0»), 
4  SiO'' ,  nebst  sehr  veränderlichen  Mengen  von  Wasser  =  4(CaO  etc  ), 
28i0»  +  (Fe^O';APO'),  aSiO^  +  x  Wasser.  —  Spec.  Gew.  3,28  bia 
3, «4,  von  der  Härte  des  Quarzes  und  muschligem  Bruche.  Schwarz- 
grau,  oder  pechschwarz;  undurchsichtig.  —  Gibt  beim  Erhitzen  Was- 
ser,, und  zeigt  Erglimmen;  bläht  sich  vor  dem  Löthrohre  auf,  und 
schmilzt  «nter  Kochen  zu  einem  schwarzen  blasigen  Glase;  gibt  mit 
Borax  oder  Phosphorsalz  durch  Eisen  gefärbtes  Glas;  sclimilzt  mit  we- 
nig kohlensaurem  Natron  zusammen,  schwillt  mit  mehr  zu  einer  Schlacke 
auf  Löst  sich,  wenn  er  nicht  zuvor  geglüht  wurde,  in  Salzsäure  unter 
Gallertebildung. 


Brrzbltus. 

Berlin. 

Th.  Scherreh, 

Finbo. 

Gottliebsgang. 

Ytterby. 

Fillefjeld. 

KO,NaO 

. 

. 

0,61 

CaO 

4,87 

7,84 

5,48 

10,48 

MgO    . 

. 

. 

0,61 

0,86 

CeO 

LaO     . 

17,39 

19,44 

4,98  ,; 

21,43 

YO 

3,80 

8,44 

29,81 

1,91 

MnO 

1,36 

8,4t) 

. 

.      0,85 

FeO 

11,43 

18,44 

9,06 

14,90 

APO' 

14,00 

14,80 

8,18 

14,26 

SiO» 

36,25 

32,00 

36,24 

34,93 

HO 

8,10 

5,36 

4,59 

0,52 

97,79  98,78  99,56  100,08 

Bei  der  dritten  Analyse  möchte  das  Manganoxydul  und  Eisenoxydul 
ganz  und  bei  der  vierten  einem  kleinen  Theile  nach  als  Manganoxyd  und 
Eisenoxyd  zu  berechnen  sein. 

e.    3  At.  slärkere  Basis  auf  1  At.  Akmnerde. 

a.  Gehlenit.  • —  Gerade  4seitige  Säule,  nach  p  spaltbar.  Spec.  Gew. 
2,9  bis  3,0.  Härter  als  Apatit.  Vor  dem  Löthrohr  sehr  schwer  schmelz- 
bar; schwierig  in  Borax  oder  Phosphorsalz  löslich.  Vor  und  nach  dem 
Glühen  durch  Salzsäure  völlig  zersetzbar,  unter  Abscheidung  gallert- 
artiger Kieselerde. 


At. 

Gehh 

'.nit. 

KOBELL. 

Fuchs. 

CaO 

24 

672 

37,76 

37,4 

8  1,30 

MgO 

3 

60 

3,37 

3,4 

FeO 
Fe'O' 

1* 

'78,4 

4,41 

.        4,4  / 

6,56 

APO' 

8 

411,3 

2.3,11 

21,4 

24,80 

SiO* 

18 

558 

31,35 

31,0 

29,64 

HO    . 

. 

. 

.        2,0 

3,30 

1       1779,6         100,00  99,6  99,60 

Hiernach  wäre  der  Gehlenit:  3  (CaO;M«0),  1  (Fe^O';APO'),2SiO'. 
Sollte  jedoch  das  Eisen  in  ihm  als  Oxj'dul  oder  Oxyd -Oxydul  vorkom- 
men, so  würde  die  Formel  nicht  passen.  Falls  der  Wassergehalt  we- 
sentlich sein  sollte,  so  beträgt  er  auf  8  At.  Kieselerde   V,  At. 

,0.  Eufflas.  —  Die  Formel  ist  jedoch  nur  entfernt  annähernd,  und 
daher  zweifelhaft:  3  GO,  l  AFO%2SiO*  =  3GO,SiO*  +  AlH)%SiO».  — 
Xsystem  2  u.  Igliedrig.  Fif/.  86  nebst  vielen  andern  Flächen,  i  :  Kante 
zwischen  u  und  u  =  130°  8;  i'  :  a  =  12(>°  51';  u'  :  u  =  «5°  42;  u  :  t 
=  128°  51';  a  :  t  =  186°  51';  sehr  leicht  spaltbar  nach  t,  weniger 
nach  m.  Hauy  Spec.  Gew.  3,0ß  ;  härter  als  Topas.  Schwillt  vor  dem 
Liöthrohr  zu  einer  blumenkohlartigen  Masse  an,  und  schmilzt  an  dün- 
nen Kanten  zu  weifsem  Schmelz;  löst  sich  in  Borax  sehr  langsam,  unter 


Vesuv  iaiJ.     (iraHat,  -I-Oi 

etwas  Aufl)rauseu  zu  einem  wasserlielien  Glase;  gibt,  mit  Phosphor- 
salz  ein  Kicselskeictt  und  em  wasserlielles ,  beim  Eriiulten  opalisi- 
rendes  Glas;  gibt  mit  wenig  kolileusaurem  Natron  ein  trübes,  mit  mehr 
ein  klares  Glas.    Nicht  durch  Sauren  angreifbar. 


At. 

EuUfas. 

nKu/.Ki,n:s 

GO 

3 

3S,1 

25^15 

21,78 

Fe'O' 

2,22 

APO» 

1 

51,4 

83,93 

30,56 

SiO^ 

2 

68 

40,  9 '.J 

43,22 

SuO'' 

0,70 

l  151,5  100,00  08,48 

7.  Vesuvian  ,  Tdokras.  ^  3  f GaO; MgO;  MnO;  FeO) ,  1  (Fe'O';  A1»Ö'), 
3SiO'  =  3CaO,2SiOV+  APO',  SiO\  —  Xsystem  4»liedrig.  Fig.  28, 
31,  39  u.a.  Gestalten,  p  :  e  =^  14'<!°54';  unvoIIkoRiuieu  spaltbar  nach 
p  und  q.  Uauy.  Spec.  Gew.  3,31  bis  3,45;  härter  als  Feldspath.  Durch- 
sichtig, gelbgrün  u.  s.  w.  Schmilzt  vor  dem  Lötlirolir  leicht  und  unter 
Aufschäumen 2u  einem  gtlbgrünen  oder  bräunlichen  Glase;  löst  sich  leicht 
in  Borax  und  Phosphorsalz  zu  einem  durch  Eisen  gefärbten  Glase,  wel- 
ches bei  Phosphorsalz  ein  Kieselskelett  enthält,  und  beim. Erkalten  opa- 
lisirt;  gibt  mit  weniger  kohlensaurem  Natron  schwierig  ein  Glas,  mit 
mehr  eine  schlackige  Masse.  Bkrzelius.  In  einem  Tiegel  geschmolzen, 
liefert  Vesuvian  von  Egg,  von  3,45  spcc.  Gew.,  ein  Glas  von  nur  2,944 
bis  2,965  spec.  Gew.  und  der  vom  Sviluifluss  ein  Glas  von  derselben 
Farbe  und  Durchscheinheit,  wie  vor  dem  Schmelzen,  aber  weicher, 
Magaus.  Auch  ist  der  Vesuv'an  vor  dem  Schmelzen  nur  theilwcise  durch 
Salzsäure  zersetzbar,  nach  demselben  vollständig,  unter  Abscheidung 
gallertartiger  Kieselerde,     v.  Kobkm,.     vgl.  CI,  101,  unten). 

Karsten.  Magnus. 

At.                  Vesuvian.                 Pieniont.        Vesuv.  SlaCo-oust. 

CaO         49             1372            33,26            33,8.S            83,71  35,79 

MgO           5               100               2,43               2,70              3,10  0,77 

MnO 0,75              0,10  1,4;) 

FeO           .         ...                          4,67 

Fe^O*         2  156>8  3,80  4,30  6,25 

AFO«       16               822,4        19,93            18,10            18,50  I8,lf 

SiO'         54            1674            40,58            39,25             37,50  37,18 

1             4125,2       100,00             98,95             99,16  98,01 

Die  meisten  Analysen  des  Vesuvians  lassen  sich  nicht  genau  nach  der 
Formel  berechnen;  sie  geben,  wenn  man  auch  alles  Eisen  als  Oxj'd  be- 
rechnet, zu  viel  stärkere  Basis  oder  zu  wenig  Kieselerde.  —  In  einigen 
Vesuvianen   kommt  etwas  Natron,   in  andern  etwas  Phosphorsäure  vor. 

Kirn  stäche  II  Vesuvian  fand  Bkrtuibr  (^Ann.  Cliim.  Phys,  33,  172)  in 
der  Schlacke  eines  mit  Kooken  betriebenen  Hoheiseuofens. 

5.  Granat.  —  Hat  dieselbe  Formel,  wie  der  Vesuvian  und  ist  mit 
ihm  dimorph.  —  Xsystem  regulär;  vorzüglich  Bhomboidaldodekaeder  und 
Lefucitoeder  iFiy  3  u.  11);  undeutlich  .spaltbar  nach  d.  Spec.  Gew.  3,4 
bis  4,3;  etwas  härter  als  Quarz;  durchsichtig,  mannigfach  gefärbt.  — 
Schmilzt  vor  dem  Löthrohr  leicht  und  ruhig  zu  durchsichti{:em  Glas; 
verhalt  sich.gpgen  Flüsse  dem  Vesuvian  ähnlich.  .  Das  durch  Schmelzen 
des  Granats  erhaltene  Glas  hat  ein  geringeres  spec.  Gew.;  das  spec.  Gew. 
des  Granats  von  Grünland  nimmt  beim  .schmelzen  von  .S,-9  auf  3,05  ah, 
das  des  Granats  (Grossulars)  vom  >^'ilui  von  3,63  auf  2.95,  und  letz- 
teres Glas  kommt  mit  dem  geschmolzenen  Vesuvian  vom  \>  iiui  in  ph.v- 
sischeu   und    chemischen    Verhältnissen    übefrin.     vgl.  (I,  101  ,  unten). 
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Während  der  rohe  Granat  nicht,  oder  bei  grofserm  Kalkgehalt  nur  theil- 
w«ise  durch  Salzsäure  angegriffen  wird  ,  so  ist  der  geschmolzene  voll- 
ständig zersetzbar,  unter  Abscheidung  gallertartiger  Kieselerde;  bei  kalk- 
reichen Granaten  reicht  hierzu  schon  das  Rothglühen  hin.     Kohkll. 

Alle  Granate  sind  ,  vorzüglich  nach  Troi,i,k  Wacmtmkisthks  Ver- 
suchen, zu  betrachten  als  Gemische  der  folgenden  Granatarten  nach  ver- 
änderlichen Verhältnissen: 

1)  3CaO,APO%3SiO^;  8)  3MgO,APO',  3SiO*j 

3)  3  MnO,AFO%3S10»;  4)  3  Fe(),AP0'^3Siü»; 

5)  3  CaO,Fe'^0',3SiO';  6)  3  MgO,Pe'0%3  SiO'j 

7)  3  MnOjFe'OS  3  SiO»  ;  8)  3  FeO,Fe'0'^  3  SiO«. 

Die  Verbindung  1  {Kalk-Thongranat^  ist  vorwaltend  im  Kaneelstein, 
Grossular  und  weifsen  Granat  von  Telleniarken;  —  die  Verbindung  8 
(Talk-TUongranat)  im  schwarzen  Granat  von  Arendal;  —  die  Verbin- 
dung 3  {Mangan -Tkoiiffrnnat')  in  einem  Granat  aus  ;Nordamerica ,  von 
Seybebt  untersucht,  und  im  Granat  von  Broddbo;  —  die  Verbindung 
4  {^Eisen- Thongranat),  im  orientalischen  Almnndin  und  anderni  rothen 
edlen  Granat;  —  die  Verbindung  5  (_Kalk - Eisengratiat}  im  gemeinen 
gelben,  braunen  und  schwarzen  Granat,  so  auch  im  Melanit;  —  die 
Verbindungen  G,  7  und  8  treten  in  keinem  Granat  vorherrschend  auf. 
Der  Pyrop,  welcher  vorzüglich  aus  den  Verbindungen  1,  8  und  5  besteht, 
ist  durch  einen  Gehalt  an  Chrom  ausgezeichnet,  welches  wahrschein- 
lich als  Chromoiyd  einen  Theil  der  Alaunerde  vertritt. 

«.  Allanit,  Cerin.  —  3  (CaO;  CeO;FeO),  1  (FeO';  Al'O»),  3  SiO^  =- 
3(CaO;CeO;FeO},  8SiO*  +  CFeO^;  APO'3,  SiO\  —  Spec.  Gew.  3,4  bis 
3,8;  härter  als  Apatit;  von  muschligem  Bruche.  Pechschwarz,  undurch- 
sichtig. Schmilzt  unter  schwachem  Blasenwerfen  zu  schwarzem  Glase. 
Meistens  durch  Salzsäure  unter  Gallertbildung  zersetzbar,  jedoch  der 
von  Snarum  sehr  unvollkommen ,  und  der  von  der  Bastnäsgrube  gar 
nicht.  —  Die  folgende  Berechnung  bezieht  sich  auf  Stkomevebs  Analyse. 
Hermann  betrachtet  das  von  ihm  analysirte  Fossil  von  Miask  als  Or- 
thit, doch  entspricht  seine  Zusammensetzung  mehr  .der  des  Allanits. 

Stromkykr.  Hebmann.         Th.  Schberrr. 


Alla 

mit. 

Iglorsoit. 

Miask. 

Jotunfjeld. 

Snarum. 

CaO 

6 

168 

10,40 

11,08 

»,85 

12,02 

11,75 

MgO 

. 

. 

. 

8,06 

0,78 

0,56 

CeO 

7 

378 

23,40 

21,60 

17,39 

13,34 

13,73 

LaO 

, 

. 

,        , 

,        , 

,                 , 

.     5,80 

7,50 

MnO 

. 

. 

, 

0,40 

8,37 

0,98 

FeO 

5 

176 

10,89 

15,10 

13,03 

15,55 

15,51 

Fe^O* 

1 

78,4 

4,85 

APO' 

5 

257 

15,91 

15,83 

18,81 

16,83 

16,40 

SiO» 

18 

558 

34,55 

33,08 

35,49 

85,15 

34,00 

HO    . 

• 

• 

• 

3,00 

8,00 

0,50 

1      1615,4  100,00        99,43      99,80  100,35  99,45 

i.  Beryll,  Smaraqd,  Davidsonit  —  3G0,1  APO',6SiO*  =  3(GO,SiO^) 
•f  Al*0',3SiO*  —  Xsystem  Ögliedrig.  Fig.  135,  136,  137,  140  u.  a. 
Gestalten;  p  :  r  {Fig.  136  =  135°;  p  :  r  CFig.  137)  =  150°;  leichter 
nach  p,  weniger  nach  s  spaltbar.  —  Spec.  Gew.  1,58  bis  2,73;  härter 
als  Quarz.  Vor  dem  Löthrohr  schwierig  au  den  Kanten  zu  trübem  bla- 
sigen Glas  schmelzbar;  gibt  mit  Borax  oder  kohlensaurem  Natron  ein 
klares  Glas;  mit  Phosphorsalz,  ohne  Abscheidung  eines  Kieselskeletts, 
ein  klares,  sich  beim  Erkalten  trübendes  Glas.  Durch  Säuren  nicht  zer- 
setzbar; nur  nach  heftigem  Glühen  theilweise  durch  Schwefelsäure.  Lie- 
fert, nach  BKRTHiEB,  mit  gleich  viel  weifsem  Marmor  im  Kohlentiegel 
dem  Essenfeuer  ausgesetzt,  ein  wasserhelles  Glas,  dessen  Pulver  durch 
Salz-    oder  Schwefel -Säure    völlig  unter  Gallertbildung  zersetzbar  ist. 
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Vauquelin.  BERZELiUi«.  Th.Schbkrer.  C.Gmemn. 

At.            Beryll.            Brasiliou.      Broddbo.  Sloduni.      Liiuoges. 

CaO                                                   0,85  0,18 

GO      3         88,1         13,83         18,50             13,13  18,56             13,51 

Cr'O^ 0,30  TaO*    0,78 

Fe'O^     ,        .        .         .    '    .        1,00              0,78  0,53 

APO'l         51,4         18,66         15,75            17,«0  19,64            17,63 

SiO*   6       186             67,51         68,50            68,35  67,00            67,54 

1       875,5      100,00         98,30  100,58  99,91  »8,68 

f.    2  Ät.  stärkere  Basis  auf  1  At  Alaunerde, 

a.  Prehnit.  —  8  CaO,  —  1  Al'O^  —  3SiO%  —  1  Aq  =  2  (CaO,  SiO»)+ 
APO^SiO'  +  Aq.  —  Xsyslein  2  u.  Sgiiedrij;;  Fiy.  61,  49,  70  u.  a. ; 
u'  :  u  =  108°  40';  p  :  i  =  155°  23';  leichter  nach  p  ,  weniger  leicht 
nach  u  spaltbar.  Hauy.  Spec.  Gew.  8,98;  härter  als  Feldspath.  Durch- 
scheinend, hellgefärbt  —  Verliert  beim  Erhitzen  Wasser,  ohne  un- 
durchsichtig zu  werden  ;  schmilzt  vor  dem  Löthrohr  unter  starkem  Bla- 
senwerfeu  zu  einem  blasigen  Glase.  Im  rohen  Zustande  unvollstündig 
von  Säuren  angreifbar  ,  nach  starkem  Glühen  oder  Schmelzen  vollstäu- 
dig,  eine  Gallerte  damit  bildend,    v.  Kobkll. 

Walmstedt.  Rkgnault. 

At.  Dumbarton.    Edelforfs.  B.  d'Oisans. 

CaO  2  56  26,74  26,43  2«,88  23,4.7 

Mn'O»  0,15 

Fe»0'  0,74  6,81  4,61 

Al^O'  1  51,4        24,55  24,86  19,30  23,44 

SiO»  3  93  44,41  44,10  43,03  44,50 

HO 1 9 4,30 4,18 4,43  4,44 

1  209,4      100,00  99,71  100,00  100,46 

ß  Mancher  einaxige  oAer  Magnesia -Glimmer  gehört  hierher,  vgl. 
(II,  3.<)9).  —  8  MO,  —  ArO»,  —  3SiO^  =  2  (MO,  SIO*)  +  APO^  SiO*. 
—  MO  ist  MgO  nebst  KO,CaO  und  FeO;  ein  Theil  von  APO*  ist  durch 
Fe*0^  vertreten.  Der  Glimmer  hält  kleine  Mengen  von  CaF  und  Was- 
ser, von  welchen  es  unausgemacht  ist,  ob  s.ie  wesentlich  sind. 


SVANBKBG. 

SVANBEBG 

At. 

Einax.  Glimmer. 

Pargas. 

At. 

Rosendal 

KO 

5 

236        9,86 

8,45 

3 

141,6 

4,86 

4,05 

CaO 

0,86 

1 

88 

0,84 

0,90 

MgO 

13 

260      10,20 

10,87 

18 

360 

10,8a 

11,86 

MnO 

0,75 

0,44 

FeO 

6 

211,8     8,89 

10 

S58 

10,58 

20,71 

FeH)' 

1 

78,4     3,08 

10,39 

5 

398 

11,78 

APO' 

11 

565,4  88,19 

21,68 

11 

565,4 

16,99 

16,85 

SiO» 

36 

1116      43,80 

42,58 

48 

1488 

44,73 

44,41 

HO 

9 

81         3,18 

3,35 

1,13 

CaF 

1,06 

0,84 

1 

8548    100,00 

98,7J» 

1 

3327 

100,00 

100,59 

7.     Tachylyt  oder   muschliger  Augit.  —   Amorph,   von    muschlrgeui 
Bruch  ,  und  8,714  spec.  Gew.     Schwarz.     Schmilzt  sehr  leicht  zu  einem 
undurchsichtigen  Glase.     Durch  kalte  concentrirte  Salzsäure  völlig  zer  ' 
setzbar.     Scheint    nach    der  Analyse    von  C.  G.mkmn    ungefähr   zu  sein: 
2(KO;NaOjCaO;MgO;MnO;FeO},l(Fe^O*;Al*00,4SiO\ 

g".    3  AI.  stärkere  Basis  auf  2  At.  Alaimerde. 
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a.  Epidot.  —  3(CaO;MgO;MnO;FeO)j,  8  (Fe'^O';  Al'O'),  4  SiO«  = 
3  (CaOetc.);,2SiO''  +  8  (APO';,SiO'').  —  Xsystem  1  und  Sij-lieririg, 
Gruudforin :  gerade  rhoniboidische  Säule;  Winkel  der  Seitenkanten  =-■ 
114°  a7'  und  65°  83'.  Uavy.  Nach  Bbqoke  ist  von  dieser  Form  des 
Pistacits  die  des  Zoisits  abweichend.  Letzterer  ist  eine  schiefe  rhombi- 
sche Säule;  Fiy.  87  nebst  andern  Flächen;  u'  :  u  =  116°  30'  u.  s.  w. 
Spec.  Gew.  3^0  bis  3,5;  härter  als  Feldspath. 

1.  Kalhepidot,  Zoisit.  Vorzugsweise  3  CaO,  2  AP0%4SiO^  Wenig 
gefärbt.  Schwillt  vor  dem  Löthrohr  an,  wirft  Blasen,  und  schmilzt  an 
den  Kanten  zu  einem  klaren  Glase;  schwillt  mit  Borax  an,  und  löst  sich 
zu  klarem  Glas;  schwillt  in  Phosphorsalz  a»,  und  löst  sich  leicht  mit 
Brausen  unter  Abscheidung  des  Kieselskeletts;  bildet  mit  sehr  wenig 
kohlensaurem  Natron  ein  blassgrünes  Glas,  schwillt  mit  mehr  zu  einer 
Aveifsen  unschmelzbaren  Masse  an;  gibt  mit  Kobaltlösuug  blaues  Glas. 
Berzblius.  Durch  Salzsäure  unvollkommen  zersetzbar,  nach  starkem 
Glühen  oder  Schmelzen  vollständig,  unter  Gallertbildung. 


At. 


Stbomkveb.      Gkffkkn, 
Sterzing.     Fichtelgebirge. 


KOu. 

NaO 

0,89 

Caü 

3 

84 

27,03 

83,86 

18,85 

MnO 

0,J7 

7,55 

FeO 

2,84 

4,84 

Al'O' 

2 

108,8 

3.3,07 

31,97 

89,83 

SiO* 

4 

184 

39,90 

39,98 

40,03 

HO 

0,95 

1        310,8      100,00  100,00 


100,50 


2.  Eisenepidot ,  Pistacit.  —  Es  ist  ein  gröfserer  Theil  des  Kalks 
durch  Eisenoxydul  und  der  Alaunerde  durch  Eisenoxyd  vertreten.  Durch- 
sichtig, grün.  Schmilzt  vor  dem  Löthrohr  an  den  Kanten  und  schwillt 
dann  zu  einer  dunkelbraunen  Masse  auf,  die  bei  stärkerem  Blasen  schwarz 
wird  und  sich  etwas  abrundet.    Bkrzklius. 


D 

ESCOTILS. 

Bkudant. 

Vauquki.in. 

At. 

D 

auphinee. 

St.  Jean. 

Arendal. 

CaO 

10 

280 

14,37 

14,0 

16,8 

15,0 

Mn'O* 

1,5 

1,5 

FeO 

8 

281,0 

14,45 

Fe'O» 

1 

78,4 

4,08 

17,0 

14,0 

24,0 

APO^ 

11 

565,4 

29,00 

87,0 

88,9 

81,0 

SiO» 

84 

744 

38,16 

37,0 

40,9 

37,0 

1  1949,4     100,00  96,5  100,0  98,5 

3.  Manff  flu  epidot.  —  Manganoxydul  ersetzt  einen  grofsen  Theil  dos 
Kalks  und  Manganoxyd  nebst  Eisenpxjd  einen  Theil  der  Alaunerde. 
Bei  der  geringen  Uebereinstimmung  der  Analysen  ist  eine.  Berechnung 
unzulässig;  die  von  Cobdieb  gibt  ungefähr:  88CaO,9MuO;  —  I  Mn'O', 
8  F«*0',  9  APO' ;  —  86  SiO». 


Cobdieb. 

HABTWALIi. 

CaO 

14,5 

21,65 

MgO    . 

1,82 

MnO 

13,0 

Mn»0^ 

14,08 

Fe'^O^ 

19,5 

6,60 

aPO» 

15,0 

17,65 

SiO» 

33,5 

38,47 

94,5 


100,87 
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ß.  Mejuuit.  —  Xsysteiii  4g!ie(lrig.  Fiff.  29,  olme  ji- Fläche  j  r  :  e 
=  121°  45';  spaltbar  nach  q  und  r.  Spec.  Gew.  2,65.  Wasserhell.  — 
Schmilzt  vor  dem  Löthrohr  unter  starkem  Aufschäumen  zu  einem  bla- 
sigen farblosen  GJase.  UERZRr.ius.  Wird  durch  Salzsäure  unter  Gallert- 
bildung völlig  zersetzt.  —  Scheint  dieselbe  Zusammensetzung  zn  haben, 
wie  der  7j(As'it ,  nur  dass  ein  kleiner  Theil  des  Kalks  durch  Kali  und 
Natron  ersetzt  ist. 

Stbomkykr.      L.  Gmelin. 
At.  Vesuv.  Vesuv. 


NaO,KO 

1,81 

2,4 

CaO 

3 

84 

27,03 

24,25 

22,1 

Fe^O* 

0,18 

1,0 

APO* 

2 

102,8 

33,07 

32,73 

30,6 

SiO' 

4 

124 

39^90 

40,53 

40,8 

1         3I0,S      100,00  99,50  96,9 

7.  Der  Weißit  oder  schalkie  Triklasit  scheint  nach  Trom.e  Wacht- 
MKisTEKs  Analyse  zu  sein:  3(kaO:NaO;MgO;ZnOjMnO;FeO),  —  2Arü*, 
—  8SiO'. 

5.  Phakolith.  —  In  der  Krystallform  dem  Chab<asit  ähnlich;  verhält 
sich  vor  dem  Löthrohr  gleich  andern  Zeolithen.  Scheint  nach  Ander- 
sons,Analyse  iN.  Ed.  Phil.  J.  34,  23)  3  CaO,  2  APÜ%  8  SiO%  10  Aq  zu 
enthalten. 

h.    /  At.  stärkere  Basis  auf  1  At.  Alaunerde. 

«.    MO,Al»0%2SiO^  =  MO,SiO*  +  A1^0«,SiO'. 

Unter  MO    ist  KO,NaO,CaO,MgO  u.  s.  w.  verstanden. 

1.  Künstliche  Kalirerhiiiduny.  —  Schmelzt  man  2  Th.  Alaunerde  und 
3  Th.  Kieselerde  mit  15  Th.  oder  mehr  kohlensaurem  Kali  zusammen, 
und  zieht  die  gepulverte  Masse  mit;  Wasser  aus,  so  bleibt  diese  Verbin- 
dung ungelöst;  Sie  ist  durch  Salzsäure  zersetzbar.     Berzelius. 

Berzelius. 

KO  47.2  29,39  28,65 

AP05  .51,4  32,01  32,04 

8  SiO^  6a  38,60  39,31 

160,6  100,00  100,00 

2.  Künstliche  Natronverhindung.  —  Wird  auf  dieselbe  Weise  er- 
halten, und  hat  dieselbe  Zusammensetzung.  Berzelius.  NaO,  SiO*  + 
APO^,SiO\ 

3.  Elaeulith,  Nephelin.  —  Xsystem  ögliedrig.  Fig.  135  u.  137j 
p  :  r  =  151°  53'.  Spec.  Gew.  2,5  bis  2,Q.  Härter  als  Apatit.  Was- 
serhell.—  Schmilzt  vor  dem  Löthrohr  zu  einem  blasigen  farblosen  Glase; 
löst  sich  in  Borax  langsam  zu  wasserhellem.  Glas;  in  Phosphorsalz 
langsam  ,  unter  Ahscheidung  des  Kieselskelerts  zu  einem  beim  Erkalten 
opalisirenden  Glase;  färbt  sich  mit  Kobaltlösung  an  den  geschmolzenen 
Kanten  blau.  Berzewus.  Stücke  des  Minerals  trüben  sich  in  Salpeter- 
säure ;  das  Pulver  wird  durch  Salzsäure  völlig  zersetzt  unter  Gallert- 
bildung. 

a.  Die  einfachere  Formel  für  den  Nephelin  würde  sein:  (KO;NaO), 
SiO'  +  APO',SiO*;  oder  ausführlicher:  (KO,SiO^)  +  4(NaO,SiO*)  + 
5  (APOSSiO^) 

b.  Genauer  den  meisten  Analysen  entsprechend  ist  jedoch  folgend« 
(der  von  Th.  Scheerrr  vorgeschlagenen  ähnliche)  Formel:  (KO,2SiO')> 
4-  4(Na0,Si0i')  +  5(Al*()',SiO»);  es  kommen  hier  auf  5  At.  stärker© 
Basis  und  5  At.  Alaunerde  nicht  10,  sondern  11  At.  Kieselsäure. 
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Berechnung  nach  Formel  a 


nach  Formel  b. 


At. 

At. 

KO         1 

47,2 

6,39 

1 

47,8 

6,13 

NaO       4 

124,8 

16,89 

4 

134,8 

16,81 

APO'     5 

257 

34,77 

5 

257 

33,37 

SiO^     10 

310 

41,95 

11 

341 

44,89 

1 

739 

100,00 

1 

770 

100,00 

Nephelin. 

Elaeolith. 

Th.  Schkebeb. 

Bromeis. 

T    H. 

S    C   H   K 

R    R    E    H. 

Katzenbuckel.  Vesuv. 

Miask. 

Miask. 

Brevig. 

Fredrikswärn. 

KO 

5,fiO 

4,53 

6,43 

5,69 

5,10 

5,45 

KaO 

15,83 

15,91 

15,14 

15,70 

15,67 

15,95 

CaO 

0,84 

8,01 

0,33 

0,86 

0,38 

0,33 

MgO 

Spur 

0,61 

Spur 

Fe^)- 

'          1,07 

0,44 

Spur 

0,57 

0,86 

0,45 

Al'O' 

33,31 

84,0Q 

34,06 

33,18 

32,14 

33,63 

SiO» 

43,70 

44,04 

42,48 

44,07 

44,59 

45,31 

110 

1,39 

0,31 

0,46 

0,90 

2,05 

0,60 

HCl 

0,14 

0^04 

0,06 

SO' 

0,05 

0,07 

100,74        101,38  99,49        100,44        100,69  100,78 

4.  Wernerit,  Skapolith.  —  1  CaO,  1  APO%2SiO^  ==  CaO,SiO''  + 
Al'^O^SiO^.  —  Xsystem  4gliedrig.  Fiff.  39,  ohne  p-Fläche;  e  :  r  unge- 
fähr li;i°;  spaltbar  nach  q  und  r.  Spec.  Gew.  3,7  bis  2,8.  Weicher 
als  Feldspath.  Farblos,  durchscheinend.  Schmilzt  vor  dem  Löthrohr 
und  schwillt  zu  einer  durchscheinenden,  nicht  mehr  schmelzbaren  Masse 
auf:  löst  sich  in  Borax  oder  Phosphorsalz  unter  anhaltendem  Brauseo 
zu  klarem  Glas;  gibt  mit  v»-euig  kohlensaurem  Natron  ein  klares  Glas, 
welches  mit  mehr  strengflüssig  wird;  gibt  mit  Kobaltiösunji;  ein  blaues 
G!as.  Bebzet.ius.  Wird  in  fein  gepulvertem  Zustande  durch  Salzsäure 
völlig  zersetzt,  ohne  Bildung  von  Kieselgallerte  (Unterschied  vomMejonit). 

Walmstkdt.  Nordenskiold, 


At. 

Wernerit. 

Tunaberg. 

Pargas. 

CaO 

1 

28 

19,80 

19,37 

18,96 

FeO 

0,61 

APO* 

1 

51,4 

36,35 

35,88 

35,43 

SiO' 

8 

63 

43,85 

43,83 

43,83 

HO 

1,03 

1  141,4     .100,00  99,09  99,35 

5.  Anorthit.  —  Xsystem  1  und  Igliedrig.  Grundform:  Fig.  181. 
y  :  u  —  94°  18';  y  :  v  =  110°  57';  u  :  v  ==  117°  38';  spaltbar  nach 
y  und  u.  Spec.  Gew.  3,763,  G.  Rosk.  Härter  als  Apatit.  Uebrigens 
dem  F'eldspath  ähnlich.  Verhält  sich  vor  dem  Löthrohr  wie  Feldspath, 
gibt  jedoch  mit  kohlensaurem  Natron  bei  jedem  Verhältnisse  einen  weis- 
sen Schmelz,  kein  klares  Glas.  Berzemüs.  Wird  durch  concentrirte 
Salzsäure  völlig  zersetzt,  ohne  Gallertbildung.  G.  Rose.  Hat  dieselbe 
Formel,  wie  Skapolith,  nur  dass  kleine  Mengen  des  Kalkes  durch  Bit- 
tererde, Kali  und  Natron  vertreten  sind.  —  Hierher  gehört  aucli  Nor- 
DHNSKiOLDs  Amphudelit  von  Lojo  ,  welcher  8  Blätterdurchgänge  zeigt, 
unter  94°  19'  gegen  einander  geneigt,  von  3,7«3  spec.  Gewicht.  Auch 
gehört  hierher  der  DipCoit  oder  Latrof>it  aus  Grönland  Xsystem  1  und 
igliedri<.>;  die  8  deutlicheren  Blätterdurchgänge  machen  mit  einander 
nach  liiiOOKE  einen  Winkel  von  9S°  ;iO',  nach  Bbkithaupt  von  ungefähr 
95°:  spec.  Gew.  3,73  BaKiiHAUPT,  8,8  Bhooke.  Es  Mj^t  das  Mittel 
von  8  Analysen  des  Latrobits. 
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6.  RüSK.        Abich.  Nordkxskioi.d.C.Gmklin. 
At.  Anorthit.       Vesuv.    Vesuv  a         b       Am/^hudelit^  Latrohit. 

KO 0^,85       0,88    .        .        .  6,57 

NaO 0,87      Spur 

CaO    1    28    19,80  1.5,ß8  19,0a  18,07     10,15      9,03 

MgO 5^2({        0,5ö       1,50  5,05  0,6» 

Fe^O^  ....         0,74       0,70       0,33    FeO  l,70,Ma'0'3, 16 

APO'      1  51,4     36,35     34,46     35,!  2     33,84  35,45  34,82 

SiO'        2         62        43,85     44,49     44,IS     44,98  45,80  43,21 

HO 2,04 

1        141,4  100,00       100,63  100,04     99,66         98,15         99,45 

6.  Praseotith.  —  Abgerundete  4-,  6-,  8-  und  12-seUige  Säulen, 
\ou  2,754  spec.  Gew.,  härter  als  Kalkspath.  Griin.  Gibt  beim  Erhitzen 
Wasser;  schmilzt  schwierig  an  den  Ecken  zu  blaugrt'inem  Glase.  Ekd- 
MAXN.  Falls  es  erlaubt  ist,  das  darin  von  Erdmann  gefundene  Eisen- 
oxydul als  Eiseuoxyd  zu  betrachten,  so  ist  die  Formel:  MgO,SiO^+Al*0% 
SiO^-f-- ^i;  jedoch  so,  dass  '/^  der  Alaunerde  durch  Eisenoxyd  ersetzt  ist. 

7.  Thumsonit,  Coiu/jtuiiit.  —  ^^aO,Si()^  +  3  (CaO,Si02) -f  4  (Al'O*, 
SiO^)  +  8  Aq.  —  Thiimsunit.  —  Xsystem  4gliedrig.  Quadratische  Säule 
mit  Abstumpfung  der  Seilen-  und  Itaud- Kanten  und  der  Ecken.  Spec. 
Gew.  2,37.  Härter  als  Flussspath.  Wasserhell.  Bläht  sich  vor  dem 
Löthrohr  auf,  wird  undurchsichtig,  schmilzt  an  den  Kanten  zu  weifsem 
Schmelz.  Gibt  mit  Säuren  Gallerte.  —  Comptmiit.  —  Xsystem  2  und 
Sgliedrig;  Fiy.  65  nebst  m -Flächen.  i:i=  177°  35';  u'  :  u  =  93°  45'; 
spaltbar  nach  m,  t  und  u.  Härter  als  Flussspath.  Wassserhell.  Schäumt 
vor  dem  Löthrohr  auf;  gibt  a!s  Pulver  mit  Salpetersäure  Gallerte. 

Thumsonit.  Comp  ton  it. 

Bkrzei.ius.  Rammelsbrrg.  Zippe.       Mklly. 
Dumbarton. 


KO 

NaO 

1 

31,3 

4,87 

4,53 

CaO 

3 

84 

13,11 

13,54 

AIH)> 

4 

205,6 

32,08 

30,70 

ßiO^ 

8 

248 

38,70 

38,30 

HO 

8 

72 

11,24 

13,10 

Seeb 

erg. 

Elbogen. 

0,54 

3,85 

6,53 

6,25 

13,43 

11,96 

12,60 

30,84 

32,00 

31,07 

38,^4 

38,25 

87,00 

13,10 

11,50 

12,24 

1       640,8  100,00      100,17  100,60  100,24  99,16 

ß.   2MO,2Al^O%oSiO^  —  ^CMO.SiOO  +  2APO%3SiO». 

1.  Jolit/i ,  Dichroit,  Cordie^it,  Steinheitit ,  Peliuvi,  Litchssafiphir. — 
Xsystem  2  und  2gliedrig.  Ff//.  70;  u'  :  u  beinahe  =:  120°;  unvollkommen 
spaltbar  nach  p  und  u.  Spec,  Gew  2,58;  weicher  als  Quarz.  Nach  der 
Richtung  der  Aie  blau,  senkrecht  darauf  gelbgrau.  • —  Schmilzt  vordem 
Löthrohr  schwierig  an  den  Kanten  zu  einem  klaren  Glase  von  der  Farbe 
des  Steins.  Löst  sich  schwierig  in  Borax  und  Phosphorsalz,  in  letzterem 
unter  Abscheidung  eines  Kieselskeietts.  AVird  von  Säuren  nur  wenig 
angegriffen.    3  (MgO,SiO*)  +  FeO,SiO*  +  2  C2  APO%  3  SiO*). 


Stro 

MKVKR. 

BONSDORFF. 

At. 

Joli 

th. 

Simiutak. 

Bodenmais. 

Orrijerfvi. 

MgO 

3 

60 

9,83 

11,45 

10,16 

10,45 

FeO 

1 

85,2 

5,76 

4,84 

8,33 

5,00 

MnO 

0,04 

0,33 

0,03 

APO' 

4 

205,6 

33,66 

33,13 

31,71 

82,88 

SiO' 

10 

310 

50,75 

49,17 

48,35 

49,95 

HO 

1,20 

0,59 

1,75 

1  610,8    100,00  99,38  99,46  100,05 

2.  Barsnwit.  —-  üerb,  theils  körnig  und  von  2,751,  theils  dicht 
und  von  2,74  spec.  Gew.  Weifs,  durchscheinend.  Schmilzt  vor  dem 
Löthrohr  schwierig  an  den  Kauten  unter  schwachem  Blaseuwerfen  zu 
blasigem  Glas..  Gibt  mit  Borax  wasserhelles  Glas;  eben  so  mit  Plios- 
phorsalz,  beim  Erkalten  opalisirend,  nebst  Kieselskeleltj  gibt  mit  gleich, 
viel  kohlensaurem  Natron   blasiges  Glas;   mit  weniger  eine   weifse   un- 


408  8  i  1  i  c  i  u  m. 

schmelzbare  Masse.     WinI  «als  Pulver  durch  erhitzte  Salzsäure  zu  dicker 
Gallerte  zersetzt.     G.  Rosk  iPogff.  48,  507). 

At.  V^AKRKNTKAPP. 

CaO  7  196  15,71  1.5,30 

MgO  1  20  1,60  1,43 

APO'  S  411,8         3i,97  33,78 

SiO' 20_ 680  49,7-.^  49,05 

1  1247,8       lOOjOO  »{TjTö 

3.  Esmrtr/f?7.  —  8  MgO,  8  Al'^0',  5  810^2  Aq.  Grofse  abgerundete 
«Säulen,  nach  der  Endfläche  spaltbar.  Spec  Gew.  8,70.9;  Härte  zwischen 
Kalkspath  und  Flussspath.  Entwickelt  beim  Erhitzen  Wasser;  schmilzt 
vor  dem  Löthrohr  an  den  Kanten  zu  grauem  Glas;  löst  sich  in  Borax 
und  l'hosphorsalz  '/.u  ,  durch  Eisen  gefärbten.  Gläsern;  gibt  mit  hohlen- 
saurem  Natron  eine  gelbe  Schlacke.     ErdmaKn. 


At. 

Esmai 

■kit. 

Erdmann. 

MgO               10 

200 

10,39 

10,38 

MnO 

0,4t 

FeO                  2 

70,4 

3,65 

5,83 

APO*             18 

616,8 

32,04 

83,08 

SLO»               30 

930 

4S,31 

45,97 

HO                  12 

108 

5,61 

5,49 

CaO^PbO,CoO, 

CuO,  TiO'' 

0,45 

1  1985,2       100,00  98,55 

4.  Fnhlunit.  —  2  (K0;Ca0;Mg();Mn0:Fe0),8  A1*0%5S10%  3  Aq. — 
Schwarze  Krystalle  von  der  Form  des  Topases  und  8,74  spec.  Gewicht. 
EnttVirbt  sich  vor  dem  Löthrohr,  zerspringt  und  schmilzt  an  den  Kauteu 
unter  geringem  Aufschwellen  zu  Glas;  färbt  sich,  mit  Kobaltlösung  ge- 
glüht, biau;  gibt  mit  Borax  oder  Phosphorsalz  durch  Eisen  gefärbtes 
Glas.     Graf  Trolle  Wachtmeister.. 

Trolle  Wachtmeister. 
Terra-nova-      Louisen- 


At. 

Fahlunit. 

Schacht 

Schacht. 

KO 

1 

4>,8 

1,55 

1,98 

1 ,38 

CaO 

8 

56 

1,84 

1,35 

0,95 

MgO 

10 

800 

0,57 

6,75 

6,04 

MnO 

2 

71,8 

2,M 

8,84 

1 ,90 

FeO 

3 

105,6 

3,47  , 

3,86 

7,83 

Al'O» 

18 

925,8 

30,40 

30,10 

30,70 

SiO» 

45 

1395 

45,84 

44,60 

44,95 

HO 

27 

843 

7,99 

9,35 

8,65 

SiF» 

Spur 

Spur 

1         3043,8        100,00  100,23  101,79 

5.     Brericit.  —  2  (NaO,CaO),  8  Al^O^S  SiO',4  Aq.  -  Farblose  Säu- 
len und  blättrig  strahlige  Masse. 


SONDKN. 

Brericit. 

Ströni. 

NaO 

8 

249,6 

10,09 

10,38 

CaO 

6 

163 

6^79 

6,88 

MgO 

0,81 

Aro* 

14 

719,6 

89,0S 

88,39 

SiO« 

35 

1085 

43,85 

43,88 

HO 

88 

858 

10,19 

9,63 

1  2474,2         100,00  99,31 

6.     Wasserhaltender  Jolith.  —    8  C MgO;  FeO ),  2  Al'O*,  5  SiO*,  4  Aq. 

—  Regelmäfsig  6seitige  Säulen  mit  abgestumpften  Seitonkanten;  spalt- 
bar nach  p.     Etwas   härter  als  Kalkspath.     Grünbraun,   durchscheinend. 

—  Gibt  beim  Erhitzen  Wasser  und  wird  dabei  nur  etwas  matter;  wird 
vor  dem  Löthrohr  blasser,  ohne  zu  schmelzen  Dnrcli  Säuren  nicht  völ- 
lig «ersetzbar,    r.  Bonsdorff. 


Mesol,   Ryakolitb,   Labrador. 
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At. 

BONSOORFK. 

MgO 

a 

60 

8,79 

9,00 

FeO 

1 

35,a 

5,16 

5,30 

APO* 

4 

205^6 

80/11 

30,05 

SiO^ 

10 

310 

45,40 

45,05 

HO 

8 

73 

10,54 

10,60 

1  682,8  100,00        100,00" 

7.  Mesol.  —  Der  von  Faröe  ist  zu  betrachten  als  2CNaO;CaO), 
2A!*0',  5SiO'^,5Aq.  Der  von  Aunaklef  ist,  jedoch  minder  genau:  iNaO, 
1  CaO,  2  Al'^0%5  SiO»,  4  Aq  ,  und  vielleicht  mit  dem  Brevicit  zu  vereiüi- 


geu. 


Gibt  mit  Salzsäure  Kieseljfallerte. 


Brrzklius. 

HiSINGER. 

At. 

Mesol. 

Faröe. 

Annalflef. 

NaO 

2 

63,4 

5,76 

5,63 

10,81 

CaO 

4 

112 

10,34 

11,43 

8,07 

Al^O» 

6 

308,4 

28,48 

28,00 

26,80 

SiO' 

15 

465 

42,95 

42,60 

41,52 

HO 

15 

135 

Vi, 4^7 

12,70 

11,79 

1        1082,8         100,00        100,3« 


98,99 


1.  RyakoHth  (Ein  Theil  des  glasigen  Feldspaths,  während  der 
andere  zum  gewöhnliclten  Feldspath  gehört).' —  lCKO;NaO;  CaO),l  Al'0% 
3Si()'  =  (K(>;NaO;raO),,SiO^  +  AP()5,2SiO'.  —  Xs^slem  2  und  Iglie- 
derig.  u'  :  u  =  1 1 9^  21';  i  :  t  =  90°;  spaltbar  nach  i  und  t.  Spec. 
Gew.  2,618.  Vor  dem  Lüthrohr  etwas  leichter  schmelzbar,  als  Adular^ 
und  dabei  die  Flamme  mehr  gelb  färbend.  Wird  durch  Salzsäure  unvoll 
ständig  zersetzt,  unter  Abscheidung  pulveriger  Rieselerde. 


G.  RosK 

At. 

Ryakollth. 

Vesuv. 

KO 

3 

141,6 

6,58 

5,92 

NaO 

8 

249,6 

11,60 

10,5« 

CaO 

1 

28 

1,30 

1,07 

MgO 

0,23 

Fe^O' 

o,a8 

APO^ 

12 

6(6,8 

28,66 

29,44 

SiO^ 

36 

1116 

51,86 

50,31 

1  2153  100,00  97,81 

2.  Lahrndor.  —  1  f  NaO;CaO),  1  Al^05,3  SiO^  oder:  Ma0,8i0'  + 
3(CaO,  SiO^)  +  4(APO%2SiO^).  —  Xsystem  1  und  1  gliederig;  spalt- 
bar nach  2  Richtungen,  die  sich  ungefähr  unter  93°  30'  schneiden.  Spec. 
Gew.  2,69  bis  2,75.  Dem  Feldspath  ähnlich.  Verhält  sich  wie  dieser 
vor  dem  Löthrohr,  schmilzt  jedoch  etwas  leichter.  Wird  durch  coa- 
centrirte  Salzsäure  völlig  zersetzt. 


Abich. 

Skgkth. 

Lb  Hunte. 

At. 

Labrador.' 

Aetna. 

Radomisl. 

Milngavie. 

KO 

0,33 

0,23 

NaO 

1 

81,2 

4,50 

4,t0 

3,64 

3,97 

CaO 

8 

84 

12,13 

9,49 

10,63 

12,10 

MgO 

1,74 

•MnO 

0,8!) 

Spur 

Fe'O» 

1,60 

2,34 

0,30 

APr)» 

4 

205,6 

29,68 

26,46 

27,19 

29,97 

SiO* 

12 

572 

53,69 

53,48 

55,35 

52,34 

HO 

. 

0,48 

0,49 

0,87 

692,8  100,00 


98,40 


89,86 


99,55 
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Hierher  gehören  auch,  wenigstens  ihrer  Zusammensetzung  nach,  der 
Glnukolith  und  Ekebergit.  —  Glaukolith:  Spec.  Gew.  2,721;  weicher  als 
Feldspath.  Blau,  durchscheinend.  Schwierig  schmelzbar;  langsam  in 
Borax  und  Phosphorsalz  löslich.  Berbemann.  —  Ekeherffit.  Wegen 
seiner  mineralogischen  Aehnliclikeit  meistens  mit  dem  Mejonit  und  Wer- 
iierit  vereinigt,  wogegen  jedoch  die  vorhandenen  Analysen  sprechen. 
Zeigt  einen  d«utliclien  Blätterdurchgang.  Härter  als  Wernerit.  Spec. 
Gew.  8,746.    Wasserhell.    Verhalt  sich  vor  dem  Löthrohr  wie  AVernerit. 

Glaukolith.  Ekebergit. 

Bergemann:.  Nordenskiold.  Habtwall  u.Hbdbero. 
Baikal.  Ersby.  Ersby.  Petteby. 

KO  1 ,27 

NaO  2.97  3,86  5,13 

CaO  10/<J7  15,46  13,53  9,33 

^'SO  3,73  \    0^5  1  91 

FeO  0,10  J     "^^^  *''*' 

MnO  0,87 

APD*  27,60  2.9,83  27,60  32,27 

SiO»  50,58  54,13  52,11  51,34 

HO 1,73 1,07 0,73 1,00 

99,12  99,89  98,38  100,97 

3.  Pinit.  —  KO,SiO«  +  FeO,SiO'  +  2  (APD»,  2SiOM  +  Aq?  = 
(KO;FeO),  SiO«  +  APO',  2SiO».  —  Xsystem  ßgliederig.  Fig.  135  und 
139  (ohne  die  Abstufungsfläche  zwischen  p  und  s).  p  :  r  ==  138°  H'. 
Hauv.  Spaltbar  nach  p,  weniger  nach  s.  Spec.  Gew.  2,78;  weicher 
als  Flussspath.  Wenig  durchscheinend.  Entfärbt  sich  vor  dem  Löth- 
rohr und  schmilzt  an  den  Kanten  zu  blasigem  Glas,  farblos,  oder  bei" 
mehr  Eisen  schwarz.  Löst  sich  schwierig  in  Borax  zu  klarem  Glas; 
Moch  schwieriger  in  Phosphorsalz,  unter  Abscheidung  des  Kieselskeletts, 
zu  einem  beim  Erkalten  opalisirenden  Glase.  Berzkmus.  Wird  durch 
Salzsäure  unvollständig  zersetzt.  —  Bei  den  grofsen  Abweichungen  der 
Analysen  lässt  sich  keine  Berechnung  aufstellen,  die  für  alle  pasat.  Das 
W^asser  ist  vielleicht  nicht  wesentlich. 

Scott.         C.  Gmkupt.  Ficikus. 
At.  Pinit.  Penig.  Auvergne.  j\eustadt. 

KO  1  47,2  12,42'  11,35  7,89  11,2 

NaO 0,39 

CaO 0,75  Mn'O'  1,6 

MgO 3,76  0,8 

FeO  1  35,2  9,26  9,66  5,51  7,8 
APO'  2  102,8  27,04  28,00  25,48  33,6 
Sic»  6  186  48,92  48,00  55,96  54,6 
HO 1 9^ 2,36 3,00 1^41 1,2 

1  380^2  100,00  100,76  100,40  100,8 

4.  Natrolith,  Natron- Mesotyp.  —  NaO,SiO^  +  Al'O',  2  SiO^+2Aq 
—  Xsystem  2  und  2gliederig  Fig.  71  ,  ohne  y- Fläche,  u'  :  u  =  93° 
22'  (91°  20  ,  Phillips);  a  :  u  =  ll(i°  38';  a'  :  a  =  144°  16';  t  :  u' 
=  133°  14';  spaltbar  nach  u  Hauv.  Nach  G.  Rose  (.Pogg.  88,  424) 
ist  das  Xsystem  8  und  Igliederig;  denn  der  Winkel  zwischen  u  und  dem 
obern  a  beträgt  116°  87';  der  zwischen  u  und  dem  untern  a  115°  24'; 
u'  :  u  =  91°  35'.  Spec  Gew  8,17  bis  2,85;  Härte  zwischen  Flussspath 
und  Feldspath  Trübt  sich  vor  dem  Löthrohr  und  schmilzt  dann  ohne 
Aufblähen  zu  wasserhellem  Glas.  Löst  sich  leicht  in  Salzsäure  unter 
Bildung  von  Kicselgallerte.  Löst  sich  nach  Fuchs,  falls  er  keinen  Sko- 
Iczit  beigemischt  enthält^  leicht  und  vollständig  in  Kleesäure. 


Skolezit ,  Mesolith,  Leucit.  411 

Smithsov.                 Fuchs.  v.  Kobell. 

At.            NatrolitTi.      Auvergne.   Auvergne,  Högau.  Grönland. 

NaO          1         81,8         16,12        17,0            16,12  16,12  14,70 

CaO 0,17  .        .  .       1,80 

Fe^O' lv^5 

APO»       1         51,4        26,55        27,0            86,51  25,60  87,00 

SiO»          3         93            48,04        49,0            48,17  47,21  46,94 

HO             2         18                9,29            9,5               9,13  8,88  9,60 

1       193,6      100,00      102,5  100,10        99,16  100,04 

5.  Skolezit,  Kalk-Mesotyp.  —  CaO,SiO'  +  APO»,  2SiO»  +  3  Aq., 
oder  nach  Kank  :  CaO,HO,SiO^  +  Al^O*,  2SiO^  +  2Aq.  Denn  da  der 
Skolezit  mit  dem  Natrolith  isomorph  ist,  so  vertritt  Ca(),HO  im  Skole- 
zit das  NaO  im  Natrolith  —  Xform  die  des  Natroliths.  Spec.  Gew. 
2,21.  Krümmt  sich  vor  dem  Löthrohr  wurmförmig  und  schmilzt  dann 
leicht  zu  einem  blasigen  Glase.  Verhält  sich  gegen  Salzsäure  wie  Na- 
troiitli;    löst  sich  in  Kleesäure  unter  Abscheidung  von  kleesaurem  Kalk. 

Fuchs  u.  Gehlen. 


At 

Skolezit. 

Island. 

Faröe. 

StaflFa. 

NaO 

0,48 

0,39 

CaO 

1 

28 

14,04 

10,44 

13,86 

14,20 

APO» 

1 

51,4 

25,78 

25,99 

25,88 

24,82 

SiO* 

3 

93 

46,64 

48,94 

46,19 

46,75 

HO 

3 

27 

13,54 

13,90 

13,63 

13,64 

199,4      100,00  99,27  100,03  99,80 

6.  Mesolith.  —  Ein  Gemisch  von  1  At.  Natrolith  und  2  At  Soklezit. 
l(NaO,APOS3SiO%2AqD  f-  2CCa0,AP0',  3  SiO^,3Aq)  =  lNaO,2CaO^ 
SAlHi',  9SiOS8  Aq. 


Berzeltus. 

Fuchs  u.  Gehi 

:,RN. 

At. 

Mesolith. 

Faröe. 

Faröe. 

Islaad. 

Tirol. 

NaO 

1 

31,2 

5,87 

5,40 

5,47 

4,79 

5,20 

CaO 

2 

5« 

9,45 

9,87 

9,35 

10,06 

9,61 

APO' 

3 

154,2 

26,03 

86,50 

26,13 

25,66 

27,00 

SiO^ 

9 

879 

47, tO 

46,80 

47,00 

46,78 

46,04 

HO 

8 

72 

12,15 

18,30 

12,25 

12,31 

12,36 

1      593,4    100,00        100,87        100,20  99,60        100,21 

T.    M0,AP0»,4Si0»  =  MO,SiO»  +  APO',3SiO=. 

1.  Lettcii.  —  KO,Al*0',4SiO'  =  KO,SiO^  +  Al='0%3SiO^  — 
Xsystem  regulär.  Fig.  11.  Spec.  Gew.  2,4  bis  2,5;  Härte  zwischen 
Apatit  und  Feldspath  ;  Bruch  muschlig.  Wasserhell.  —  Unschmelzbar 
vor  dem  Löthrohr;  löst  sich  schwierig,  aber  reichlich  in  Borax,  zu 
einem  wasserhellen  Glase;  kaum  in  Phosphorsalz;  «ibt  mit  kohlensaurem 
Natron  unter  Brausen  schwierig  ein  klares  blasiges  Glas.  Berzei.ius. 
AVird  als  feines  Pulver  durch  ."Salzsäure  vollständig  zersetzt,  unter  Ab- 
scheidung pulveriger  Kieselerde. 

At.  Leucit.  Klaproth.Arfvkdpon.Awdejhw. 

KO  1  47,8  81,80  88  81,15  20,40 

NaO 1,08 

Fe»0» 0,95 

APO»   1     51,4     23,09     83     23,10     23,03 
SiO'    4    1 24 55,71     54     56,10     56,05 

1    228,6    100,00     99    101,.?0    100,50 


4i2  S  i  1  i  c  i  u  ni. 

Fügt  uiau  Kieselfeuchtigkeit  zu  wässrigem  Alauuerde-kali^  so  ge- 
steht das  Gemisch  in  einigen  Minuten  zu  einer  -trüben  Gallerte  durch 
Abscheidung  von  kieselsaurem  Alaonerde-Kali^  welches  nach  Berzrlius 
die  Zusammensetzung  des  Leucits  hatj  iu  der  Flüssigkeit  bleibt  das 
überschüssige  Kali  gelöst. 

2.  Andesin.  —  1  (KO;NaO;CaOjMgO)^  1  AP0S4Si0'»  =  (KOjNaOj 
CaOjMgO),SiOM-  APO%3SiO^  —  Xsystem  1  und  Igliederig.  Spec. 
Gew.  a^733.  Dem  Feldspath  ähnlich.  Schmilzt  viel  leichter,  als  Albit, 
zu  trübem  Glas.    Abich. 

At.  Andesin.  Abich.    Von  Marmoto. 


KO 

1 

47^2 

1,00 

1,08 

NaO 

10 

312 

6,58 

6,53 

CaO 

10 

280 

5,91 

5,77 

MgO 

tä 

40 

0,84 

1,08 

FeH)' 

1 

78,4 

1,65 

1,58 

APO* 

2Z 

1130,8 

23,86 

24,28 

SiO^ 

92 

2852 

60,16 

59,60 

1  4740,4  100,00  99,92 

3.  Analcim.  —  lNaO,1  Al»0',4SiO»,2Aq=NaO,SiO'4-APO',3SiO»+2Aq. 
—  Xsystem  regulär;  Grundform  Würfel;  erscheint  als  Leucitoeder.  Fiy.Wy 
und  als  Würfel,  oft  mit  den  Flächen  des  Lcucitoeders  an  den  Ecken;  un- 
vollkommen spaltbar  nach  den  Würfelflächen.  Spec.  Gew.  2,1  bis  a,2.  Wei- 
cher als  Feldspath.  Wasserhell.  —  V>'ird  vor  dem  Löthrohr  unter  Wasser- 
vcrlust  milchweifs,  bei  stärkerer  Hitze  wieder  klar,  und  schmilzt  dann 
ruhig  zu  klarem  Glas.  Leicht  durch  Salzsäure  zersetzbar  unter  Ab- 
scheiduug  schleimiger  Kieselerde  j  nach  dem  Glühen  schwieriger. 

H.  KOSK.        CONNELI,.      AWDKJBW. 


At. 

Analcim. 

Fassa. 

Kilpa,trik. 

Brevig. 

NaO 

1 

31,2 

13,89 

13,53 

13,71 

14,23 

APO» 

1 

51,4 

22,89 

2i,99 

22,23 

23,55 

SiO* 

4 

124 

55,21 

55,12 

55,07 

55,16 

HO 

2 

18 

8,01 

8,27 

8,22 

8,26 

1  224,6  100,00  99,91  99,23  101,20 

4.  Ledererit.  —  1  CaO,  1  Al'O',  4  Si^O',  2  Aq  =  CaO,SiO*  +  APO', 
3SiO*  +  2Aq;  doch  ist  '/;  des  Kalks  durch  Natron  vertreten;  auch- ist- 
phosphorsaurer  Kalk  beigemischt,  von  dem  unentschieden  bleibt,  ob  er 
weseuclich  ist,  oder  nicht.  —  Xsystem  ögliederig.  Fiq.  137  p  :  r  = 
130°.  Spec.  Gew.  2,169;  von  der  Härte  des  Feldspaths.  Wasserhell. 
Jackson.  Wird  vor  dem  Löthrohr  undurchsichtig,  und  gibt  dann  einen 
weifsen  Schmelz  ,  der  beim  längeren  Blasen  mehr  glasig  wird;  gibt  mit 
kohlensaurem  Natron  unter  Aufbrausen  einen  welisen  Schmelz.  Wird 
durch  Salzsäure  völlig  zersetzt.    Haves  {^Sill.  amer.  J.  25,  78J. 

Afc.  Ledererit.  Hayks.  Vom  Cap  Blopiidon. 

Ohne  3CaO,PO'. 
NaO       1      31,2       4,67        3,94       4,33 
CaO       2      56         8,39        7,38       8,10 
"  "  0,14       0,15 

21,48      23,(50 
49,47      54,37 
8,58       9,44 
7,58 

667,4    100,00       98,57     100,00 


AI^O' 

3 

154,2 

23,10 

SIC» 

12 

372 

55,75 

HO 

6 

54 

8,09 

3  Ca0,P0'  . 

• 

. 

Caporcianit,  Lomonit,  Cliabasit.  413 

5.  Caporcianit?  —  1  CaO,  1  Al'O'^ 4SiO*,3 Aq.  —  Schwillt  vor  dem 
Löthrolir  Avcuig  auf,  und  schmilzt  dann  sogleich.  Anderson  (iV.  Ehinb. 
Phil.  J.  34,  210     LGehört  vielleicht  zum  LomouitJ. 


At. 

Caporcianit 

Andebsox, 

KO 

# 

^A 

NaO 

0,8 

CaO 

1 

88             12,15 

11,3 

Mgü 

0,4 

Fk'^O* 

0,1 

APO' 

1 

51,4         83,31 

21,7 

SiO^ 

4 

ia4            53,88 

53,8 

HO 

3 

87             11,78 

13,1 

1  830,4       100,00  100,7 

6.  Lomonit  —  1  CaO,  1  AP0S4Si0%4Aq=  CaO,SiO^+APO',3SiO» 
-f- Aq.  —  Xsystem  nach  Hauv  2  und  2gliederig;  Fig.  65  nebst  m-Fläche; 
u'  :  u  =  98°  18';  i  :  t  =  181°  89'.  JNach  W.  Phillips  8  und  Igliede- 
rig;  Grundform:  Fiff.  8\  ;  i  :  u'  oder  u  —  86°  15';  u'  :  u  =  113°  30'.r 
Spec.  Gew.  8,3;  weicher  als  Kalkspath.  Wasserhell.  Scliwillt  an  der 
Luft  langsam  zu  einer  undurchsichtigen  zerreibliclien  Masse  an;  sogleich 
vor  dem  Löthrohr,  worauf  er  einen  weifsen  Schmelz  gibt,  der  in  stär- 
kerer Hitze  durchscheinend  wird.  Löst  sich  leicht  in  Salzsäure  unter 
Abscheidung  von  Kieselgallerte. 

DUFRBNOY.  CONNKLL. 

Lomonit  Philipsburg.        Snizort. 

28  11,88  11,71  M>,ß8 

51,4  81,47  81,12  21,14 

124  51,80  51,98  58,04 

36 15,45 15,05 14,92 

i  239,4  100,00  99,86  98,72 

7.  Chabmit  —  1  (KO;NaO;CaO),  1  Al-^O',  4  SiO»,  6  Aq  =:  (KO;NaOj 
CaO),SiO^  +  APO»,  3SiO*  +  6  Aq.  —  Der  an  Kalk  reichere:  gewöhn- 
licher oder  Katk-Chabasit;  der  an  Natron  reichere:  Gmelinit,  unächter 
Sarkolitk ,  Hpdrolith  oder  Natron- Chahnsit  —  Xsj'stem  3  und  3glie- 
derig;  Grundform  stumpfes  Rhomboeder;  Fig.  141  u.  143  nebst  ir-Flächej 
r*:r*  =  93°  48';  r':r^  =  86°  18';  unvollkommen  spaltbar  nach  r.  Hauv. 
Spec.  Gew.  8,0  bis  8,1.  Weicher  als  Apatit.  Wasserhell.  Krümmt  sich  vor 
dem  Löthrohr  und  schmilzt  zu  einem  blasigen,  wenig  durchscheinenden 
Schmelz.  Wird  als  Pulver  durch  Salzsäure  völlig  zersetzt,  der  Kalkchabasit 
schwieriger,  unter  Abscheidung  schleimiger  Kieselerde,  der  JNatroncha- 
basit  leichter,  unter  Bildung  einer  Kieselgallerte. 

Rammelsbebg.  Connbll. 


At. 

CaO 

1 

APO» 

1 

SiO* 

4 

HO 

4 

At. 

Natronc 

habasit. 

Glenarm. 

KO 

1,73 

0,39 

NaO 

2 

62,4 

8,08 

7,80 

3,85 

CaO 

1 

28 

3,59 

3,78 

6,13 

Fe^O' 

0,11 

APO» 

3 

154,8 

19,80 

20,63 

18,05 

SiO^ 

12 

372 

47,78 

46,48 

48,56 

HO 

18 

162 

20,81 

20,41 

21,66 

778,6       100,00       100,23  98,75 
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8  i  1  i  0 

I  u  m. 

Brrzelius. 

Hoffmann. 

At. 

Kalkchabasit. 

Faröe. 

Aufsig. 

Fas3a. 

KO 

0,41 

0,21 

0,28 

AaO 

1 

31,3              8,08 

2,75 

1,54 

0,56 

CaO 

3 

84                 f,13 

8,35 

9,65 

10,32 

MgO 

0,40 

APO» 

4 

205,6            19,9t 

20,00 

19,27 

19,52 

SiO' 

16 

496                 48,03 

48,00 

48,18 

48,63 

HO 

24 

216                 20,91 

19,30 

21,10 

20,70 

1         1032,8  100,00  99,21  99,95  99,91 

Mancher  Kalkchabasit  seheint  statt  4  At.  Kieselerde  4'/,  zu  enthal- 
ten, was  Berzelius  vob  beigemengtem  Quarz  ableitet.  Ob  der  Levyn, 
welcher  im  Gegentlieil  weniger  Kieselerde  hält^  zum  Kalkchabasit  ge- 
hört, ist  noch  streitig. 

e.    MnO,  APO',6SiO*  =  M0,3Si02  +  Al^O^SSiO». 

1.  FeMspath,  Kalifeldspath ,  Orthoklas.  —  KO,A1*0»,  6SiO*  =  KO, 
SSiO*  +  Al''0',3lSiO\  —  Xsystem  2  und  Igliederig.  Fig.  81,  82  und 
viele  andere  Gestalten,  namentlich  mit  a-  und  f-Flächen;  1  :  t  =  90°; 
u'  :  u  =  118°  48,6';  u  :  t=  120°  35,7';  «  :  a  =  90°  6,9'  C90°  G.  Kose). 
KuPFFER.  Leicht  spaltbar  nach  i  und  t  ,  unvollkommen  nach  u.  8pec. 
Gew.  2,496  bis  2,601,  um  so  gröfser,  je  mehr  das  Kali  durch  Natron 
und  Kalk  vertreten  ist.  Weicher  als  Quarz,  härter  als  Apatit;  gibt  am 
Stahl  schwache  Funken.  AVasserhell,  Sehr  schwierig  zu  blasigem  trü- 
ben Glas  schmelzbar;  löst  sich  in  Borax  langsam  zu  einem  klaren  Glase; 
löst  sich  als  Pulver  sehr  schwer  und  unter  Abscheidung  eines  Kiesel- 
skelettes in  Phosphorsalz  zu  einem  beim  Erkalten  opalisireuden  Glase;  gibt 
mit  kohlensaurem  Natron  laugsam  und  unter  Brausen  ein  strengflüssiges 
klares  blasiges  Glas;  färbt  sich  mit  Kobaltlösung  nur  an  den  geschmol- 
zenen Kanten  blau.    Bkrzeliu«. 

Feldspath  mit  gleich  viel  weifsem  Marmor  im  Kohlentiegel  im  Es- 
senfeuer zusammengeschmolzen,  liefert  ein  wasserhelles  Glas,  leicht  in 
Säuren  löslich,  welches  auf  64,1  Th.  Kieselerde  blofs  5,9  Th.  Kali  ent- 
hält; also  haben  sich  Vs  des  Kalis  verflüchtigt.  Berthieh.  —  Der  ge- 
pulverte Feldspath  löst  sich  nur  schwierig  und  einem  geringen  Theile  nach 
in  erhitzter  Salzsäure.  G.  Rose.  —  Glüht  man  gelinde  Feldspathpulver 
mit  Kalk  und  lässt  Wasser  einwirken  ,  oder  kocht  für  sich  geglühtes 
Feldspathpulver  mit  Kalkmilch,  so  tritt  er  an  das  Wasser  sein  Kali  ab, 
an  dessen  Stelle  der  Kalk  tritt.  Fuchs,  Zikrl.  —  Feines  Feldspath- 
pulver wird  bei  100°  durch  Wasser  nicht  merklich  zersetzt;  bei  125'' 
im  Papinschen  Digestor  macht  er  das  Wasser  schwach,  bei  150° 
stark  alkalisch,  und  noch  stärker  bei  820°.  Wahrscheinlich  löst  sich 
hierbei:  KO,  4Si0*,  und  es  ist  derselbe  Process,  wie  bei  der  langsamen 
Verwitterung,  ilurch  welche  der  Feldspath  umgewandelt  wird;  indem 
nämlich  der  Feldspath  =  KO,  Al'O',  6SiO'  an  das  Wasser  KO,  4  SiO* 
abgibt,  so  bleibt  AI'0%2SiO*,  welches  mit  2Aq.  Thon  bildet.  Forch- 
HAiMMEB  {,Pogg.  35,  353). 

Ab  ICH.      G.  Rose.  A  b  i  c  h. 

At.    Kalifeldspath.        a  b  c  d  e  f 

KO  1       47,8     16,59       13,99     14,08     14,73        9,18        8,87        6,68 

NaO  ....  1,01       1,85      Spur        3,49       4,10       8,86 

CaO  ....  1,34        0,34       0,öO       1,83        1,83       3,16 

MgO 1,03       1,80       1,40 

MnO 0,13 

Fe^O'       ....  Spur        Spur  0,83       0,81       2,41 

APO*       1       51,4     18,06       17,97     18,57     19,15     18,64     17,86     15,78 

SiO^  6     18Ö         65,35       65,69     65,78     65,58     65,00     66,73     67,87 

1     884,6  100,00    100,00  100,00  100,00     .'>9,49     99,00  100,10 
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a  ist  Adular  vom  St.  Gotthard;  —  b  gemeiner  Feldspath  von  Ba- 
veno  ,  von  2^555  spec.  Gew.;  —  c  glasiger  Feldspath  vom  Vesuv;  —  d 
derselbe  aus  der  Lava  des  Arso,  von  2,6018  spec.  Gew.;  —  e  derselbe 
vom  Eponieo  ,  von  2,5978  spec.  Gew.;  • —  f  derselbe  aus  dem  Tuff  des 
Pausilippo  ,  von  2,651  spec.  Gew.  Hiernach  ist  vorziiglicli  in  dem,  iu 
vulkanischen  Gebilden  vorkommenden,  glasigen  Feldspath  ein  Theil  des 
Kalis  durch  JNatron,  Kalk  und  Bittererde  vertreten.  —  Brkithaupt.«  Va- 
lencianit  und  Mikruklin  haben  völlig  die  Zusammensetzung  des  Feld- 
spaths. 

Künstlicher  Feldspath  von  der  Krystallform  und  der  Zusammen- 
setzung des  natürlichen  zeigte  sich  an  der  Vorwand  eines  Schachtofens, 
in  Avelchem  Kupfererze  verschmolzen  werden.  Kkrstkn,  He.ink  (Pugy. 
33,  336;  34,  531).  —  Schmelzt  man  Feldspath,  oder  seine  Bcstaiid- 
theile,  so  erhält  man  auch  bei  sehr  langsamem  Abkühlen  keine  Krjstalle^ 
sondern  ein  Glas.     Mitschermch. 

2.  Albit,  Natroufeldspath.  —  1  NaO,  1  A1«0»,  6  SiO*  =  NaO,  3  SiO* 
4-  APO', 3SiO^  Ist  ein  Theil  des  Natrons  durch  Kali  vertreten,  so 
entspringt  der  Periklin  und  Kali-  Albit.  —  Xsystem  1  ujid  Igliederig. 
Grundform  Fiy.  121;  dazu  vorzüglich  Fläche  z,  als  Abstumpfung  der 
scharfen  Seitenkanten  zwischen  u  und  v;  y  :  u  =  9:3°  3(5';  y  :  v  = 
115°  5;  u  :  V  =  117°  55';  u  :  z  =  1 1  9°  58';  v  :  z=  128°  15';  spalt- 
bar nach  y,  u  und  v,  am  besten  nach  y.  Fast  blofs  in  Zwillingskry- 
stallen  vorkommend.  G.  Rosk  Spec.  Gew.  des  Albits  2,614,  des  Pe- 
riklius  2,641  ,  des  Kalialbits  8,628.  AmcH.  Dem  Feldspath  sehr  ähn- 
lich. —  Der  Albit  verhält  sich  vor  dem  Löthrohr  wie  Feldspath  ,  färbt 
jedoch  die  Flamme  deutlicher  gelb;  der  Periklin  schmilzt  leichter.  Un- 
zersetzbar durch  wässrige  Säuren  und  Alkalien. 

Eggertz.  Stromkver.  G.  Rosb.  Thaulow. 

At.            Albit.               Finbo.  Chesterfield.  Arendal.  St.^Gotthard. 

NaO         1         31,»        11,63        10,50  9,06           9,18  11,47 

CaO 0,55  0,24           0,68 

FeH)' 0,11           0,29  0,20 

APO»        1         51,4         19,13         18,45  19,80         19,30  19,43 

SiO»          6      196             69,25         70,48  70,68         68,46  69,00 

1      868,6       100,00         99,98         99,89         97,84        100,10 

Der  von  Thaulow  analysirte  Albit  galt  als  Periklin.  Der  von  C. 
Gmemn  analj'sirte  Periklin  von  Zöblitz  ist  ungefähr:  1  KO,  6  NaO 
(Summa  7),  7  Ar()',42SiO'';  und  der  von  Abich  analysirte  von  der  Insel 
Pentellaria:  v  KO,  10NaO,2CaO,  1  Mgü  (Summa  15j,  15 APO',90SiO*. 
—  Der  von  Abich  analysirte  Kulialbit  aus  dem  Trachyt  des  Drachen- 
felses  ist:  2  KO,  5NaO,2CaO  (Summa  9),9  APO»,54SiO*. 

3.  E/nstilbit.  —  1  CaO,  1  Al'0',6SiO%5  Aq  =  CaO,3SiO»  +  APO% 
SSiO'  4-  5  Aq.  —  Xsystem  2  und  2gllederig.  Fiff.  64,  ohne  i-Fläche. 
u'  :  u  =  l.S5°  10';  a  :  u  =  96°  6'.  Leicht  spaltbar  nach  der  scharfen 
Seitenkante  (t- Fläche).  Spec.  Gew.  2,  25;  Härte  zwischen  Feldspath 
und  Apatit.  Wasserhell.  Gibt  beim  Erhitzen  unter  starkem  Aufschwel- 
len "Wasser;  gibt  vor  dem  Löthrohr  unter  Aufschwellen  einen  sehr  bla- 
sigen, nicht  zur  Kugel  fllefsenden  Schmelz;  gibt  mit  Borax  und  mit 
Phosphorsalz  ein  klares  Glas,  mit  letzterem  neben  einem  Kieselskelett ;  gibt 
mit  kohlensaurem  Natron  ein  klares  blasiges  Glas;  gibt  mit  Kobaitlösung 
einen  blauen  Schmelz.  Löst  sich  in  concentrirter  Salzsäure  unter  Ab- 
scheidung der  Kieselerde  als  körniges  Pulverj  nach  dem  Glühen  völlig 
unlöslich.     G.  Rose. 
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S  i  1  i 

0  1  »i  m. 

,At. 

Ep, 

istilbit. 

G.  HosK. 

NaO 

1,78 

CaO 

1 

28 

9,02 

7,56 

APO» 

1 

51,4 

16,56 

17,53 

SiO^ 

ß 

186 

59,93 

58,59 

HO 

5 

45 

14^50 

14,48 

1       310,4      100,00  99^93 

4.  ^tilbit,  Desmin.  —  1  CaO,  1  APO',6  SiO%6  Aq  =  CaO,  3SiO«  + 
Al'0*,3SiO'  + 6Aq.  —  Xs3'steni  3  u.  Sgliederig  (oder  8  u.  Igliedeiig?). 
Gerade  rectanguläre  Säule  mit  4  auf  die  Seitenkanten  gesetzten  Flächen 
zugespitzt;  also  m-,  t-,  a-  und  p-Fläciien.  p  :  a  =  133°  3';  arm 
=  133°  53';  a  :  t  =  118"  14;  a  :  a  =  133°  38'  und  113°  14'.  Sehr 
leicht  spaltbar  nach  ni.  Spcc.  Gew.  3,16;  von  der  Härte  des  Plussspa- 
thes.  Wasserhell,  auf  den  ni-Flächen  lebhaft  perigläiizend.  —  Bläht 
sich  vor  dem  Löthrohr  stark  auf^  und  schmilzt  schwierig  zu  blasigem 
Glase.  Wird  durch  concentrirte  Salzsäure  langsam,  aber  völlig  zersetzt, 
unter  Abscheiduug  der  Kieselerde  als  schleimiges  Pulver. 


HiSINGER. 

Moss. 

At. 

Sil 

Hb 

it. 

Island. 

Faröe. 

KO 

0,38 

NaO 

1,11 

CaO 

1 

28 

8,77 

9,80 

7,74 

AI^O' 

1 

.-il,* 

16,09 

16,10 

1 6,44 

SiO' 

6 

186 

58/<i3 

58,00     ..s 

57,18 

HO 

6 

54 

16,91 

1 6^40 

17,79 

1  319,4  100^00  99,70  100,58 

i.    5  Ät.  stärkere  Basis  auf  4  At.  Alaunerde. 

a.     Oliffofdas,  Natroiispodumen.  —  3  Na  0,  4  AP  0 ',  I  6  SiO^  =  ( 3  NaO, 
4SiO*)  +  "4CAPO%3!SiO^}.     Ein  Theil  des  Natrons  ist  durch  Kali,  Kalk 
und  Bittererde  vertreten.  —  Xsystem  1   und  Igliedrig     Spec.  Gew.  8,668."^ 
Dem  Feldspath  ähnlich.     Schmilzt  viel  leichter,  als  Feldspath,  zu  einem 
wasserhellen  Glase.     Wird   durch  Säuren  nicht  zersetzt. 

Bkrzei.ius.  Laurent.      Hagen. 


At. 

Oliflohlas. 

Ytterby. 

Arriege. 

Aren  dal. 

KO     . 

^ 

^        ^ 

, 

0,38 

2.19 

NaO 

3 

93,6 

11,77 

9,67 

8,9 

9,37 

CaO  . 

^ 

,        , 

.        . 

8,18 

3,0 

8,44 

MgO, 

, 

. 

. 

0,80 

0,3 

0,77 

APO» 

4 

305,6 

25,86 

83,80 

34,6 

23,09 

SiO» 

16 

496 

6a,37 

61,55 

68,6 

63^51 

Fe'O* 

^ 

0,1 

1         795,8      100,00         99,38  99,4  101,37 

Noch  genauer  entspricht  den  meisten  Analysen  das  Verhältniss: 
4NaO,  5  APO%  81  SiO*;  einigen,  wiß  denen  von  Kosales  und  Bodemann, 
eutspricht  auch:  1  NaO,  1  APO'^  5  SiO%  doch  fehlt  es  hierfür  meistens 
etwas  an  der  stärkeren  Basis.  Am  w^ihrscheinlichsten  ist  das  Verhält- 
niss: 3NaO,4APO',  15SiO',  weil  dieses  auch  beim  Spodumen  vorkommt^ 
und  weil  hiedn  genau  halb  so  viel  At.  SiO^  enthalten  sind,  alsim  Peta- 
lit.  Weitere  Analysen  möglichst  reiner  Stücke  wemje«  »die  Frage  ent- 
scheiden. 

ß.  Spodumen ,  Triphan.  —  Entweder  3  LiO,  4AP0',  1 5SiO?  -=  3CLiO, 
SiO»)  +  4cAPO',3SiO*);  —  oder  3  LiO,  4AP05,  16  SiO^  ~  3LiO,  4SiO* 
+  4CAPO%3SiO'^).     Ein  Theil   des  Lithous   durch  Nalrou    vertreten.   -— 
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Krystallmasseii  mit  2  verschieden  deutliclien  Blätterdurcligängeu^  die 
sicli  iiater  105°  scliueiden.  Spec.  Cew.  3,2;  iiarter  als  Feldspatli.  illäht 
sich  vor  dem  Löthrohr  auf,  färbt  die  Flamme,  schwach  und  voriiher- 
gehend  purpurrotli ,  und  schmilzt  ziemlich  leicht  üu  einem  fast  wasser- 
helleii  Glase  Gibt  mit  KobaltJosung  blaues  Glas.  Färbt,  als  feines  Pul- 
ver mit  Flussspath  uud  zweifach -schwefelsaurem  Kalt  gemengt,  die 
Löthroiirflamme  lebhafter  rotli.  Nicht  durch  Säuren  zersetzbar.  —  Der 
8podumen  ,  für  sich  im  Kohlentiegel  dem  Gebläsefeuer  ausgesetzt,  gibt 
ein  den  Säuren  widerstehendes  Glas;  mit  gleich  viel  kohlensaurem  Kalk 
liefert  er,  ohne  dass  Lithou  verdampft,  eiu  vvasserhelles  ,  völlFg  durch 
Säuren  zersetzbares  Glas.     Bkrthikb.    , 

At.  Spodumen.  StroMeyer.  Rkgnaut.t.     Hagkn. 

NaO 2,(iH 

LiO  3           43,3           6,03  5,63  6,7ö  3,94 

Mn'O* 0,80 

Fe^O* 0,79  a,83  0,3S 

A\HV  4         205,6         28,80  28,78  25,34  27,02 

SiO*  15         465              65,15  63,29  65,30  66,14 

HO 0,77  

1         713,8      100,00  99,46  100,23  100,00 

Bei  der  Annahme:  3  Li0,4  APO',  16SiO»  gibt  die  Berechnung:  5,8 
Lithon,  27,6  Alaunerde,  66,6  Kieselerde. 

7.  Petalit.  —  1  NaO,2LiO,4  Al'()',30SiO*  =  NaO,2SiO^  +  2CLiO, 
2SiO'')  +  4CAP0%6  SiO^).  —  Xsystem ,  wie  es  scheint,  1  u.  Igliedrig. 
Zeigt  einen  mehr  und  einen  weniger  vollkommenen  Bhitierdurchgang, 
sich  unter  141'/,°  schneidend.  Spec.  Gew.  2,4  bis  2,44;  wenig  härter 
als  Feldspath.  Diesem  im  Aeufsern  ähnlich.  —  Schmilzt  jedoch  leicht 
und  ruhig  zu  einem  trüben,  etwas  blasigen  Gfase;  färbt  dabei  die  Löth- 
rohrflamme  roth,  besonders,  wenn  sein  Pulver  mit  Flussspath  und  zwei- 
fach-schwefelsaurem Kali  gemengt  ist.  Auch  nach  dem  Glühen  nicht 
durch  Salz-  oder  Schwefel -Säure  zersetzbar. 

At.  Petalit.  Hagen.      C.  Gmelin.    Abfvedsoiv. 

NaO        1  31,2  2,61  2,:30         t     .  ,«     ; 

LiO         2  28,8  2,41  2,69         S        '  S        5,76 

CaO 0,32 

A1*0'      4        205,6         17,19  17,20  17,41  17,22 

SiO''  30         930  77,79  77,81  74,17  79,21 

HO j S,Jlf__ 

~~  i      1195,6      100,00  100,00  99,23  102,19 

5.  Gismondin ,  Zengojüt.  —  1  KO,  2  CaO,  4  AP  0',  1 1  Si  0%  1 5  Aq  =^ 
K0,Si0'  +  2(Ca0,Si0^)  +  4(AF0',2  SiO»)  +  15  Aq.  —  Dem  Harmotom 
in  der  Krystallform  ähnlich.  Spec.  Gew.  2,18.  Lost  sich  leicht  und 
vollständig  in  Salzsäure,  und  gibt  beim  Abdampfen  Kieselgallerte. 

At.  Gismondin.      v.  Kobell. 

KO  1  47,2  6,02  6,28 

CaO  2  56  7,13  7,60 

APO'         4  205,6         26,20        25,77 

SiO*         11  341  43,45         42,72 

HO  15  135  17,20         17,66 

1         784,8      100,00      100^03 

f.  Leonhardit.  —  Xsystem  2  und  Igliedrig.  Fii/.  91  ;  u  :  u  —  ST» 
30';  i  :  u  —  114"^;    leicht   spaltbar   nach  u,    undeutlich  nach  i.     Dufch- 

Gt'iPtin,  «'h^iiiie  B.  II.  27 
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scheinend,  weifs,  perlglänzend:  —  Verwittert  an  der  Luft J  entwickelt 
beim  Erhitzen  viel  AVasser  und  blättert  sich  auf;  schmilzt  unter  Auf- 
schäumen zu  weifsem  Schmelz;  gibt  mit  Borax  klares  Glas.  Löst  sich 
leichthin  Siilzsaure.    BI.VM  iFseudomor/jhoiien  104). 


At. 

Dklffs. 

CaO 
AI»0' 
SiO» 
HO 

a 

.    4 
16 
12 

84       • 
S05,a 
496 
108 

9,40 
23,01 
55,5  i 
.lü,08     . 

9,85 
28,98 
56,13 
11,64 

1  893,6  100,00         100,00 

(3CaO,4SiO')  4-  4(A1'0»,  SSiO')  -i-  12Aq. 

^.  Ilarmotom,  Kreuzstein.  —  Xsystem  8  und  Sgliedrig.  Rectangii- 
läre  S^äule  (t-  und  m-Flächen)  mit  4  auf  die  Seitenkauten  gesetzten 
a-Flächen  zugespitzt;  nach  t  (der  schmalen.  SeiteüBächö)leicIUpr^  nach 
m  minder  vollkommen  spaltbar;  meistens  kreuzförmig  in  einand<;r  ge- 
wachsen. Härter  als  Flussspath.  —  Sciimilzt  vor  dem  Löthroh*-;  unter 
Wasserverlust  zu  klarem  Glase. 

1.  Kali-Hnrmutom,  Kalk-Harmotom  öder  Philippsit.  r-  1  K0,8Ca(), 
4Al»0*,15SiO%  18  Aq  =  KO,SiO»  +  8(Ca0^iO*)  +  4  (Al'O',  3  SiO^D  -[- 
18  Aq.  • —  Spec  Gew.  2,16  bis  8,17.  —  Bläht  sich  vor  dem  Lothrohr 
unter  Wasserverlust  etwas  auf  und  schmilzt  zu  einem  durchscheinenden 
Glase.  Durch  Salzsäure  leicht  und  völlig  zersetzbar  unter. Absch cid ung 
gallertartiger  KteselerdCi;  ...  .         •  :. 

•  WKRNlJiaNK.L.GMBLIN.  KÖHIKR.' 

Annerode.  Marburg,  Marburg.      Cassel. 


At. 

KaliKän 

mototn. 

KÖ 

1 

47^2 

5^04 

BaO 

■•■       • 

■■  •  ■     ■■'.'•' 

,,.■,.   .    , 

CaO 

8 

«9 

ö>99 

Fe'O» 

•        • 

■  •■.   ■       ■■  •    ■ 

■« 

Al'O* 

4- 

205,a 

81,97 

SiO» 

15 

465 

49,69 

HO 

18     . 

168 

17,31 

6,41 

6,33 

8,95 

3,89 

0,46 

5,91 

6;26 

«,50. 

■  i;^- 

0,41 

0>99 

80,00 

21,76 

••  -a-iyts^ ' 

.2:j,$1 

4S,38 

48 -Sl 

50,44 

•48,88 

17,09 

17,33 

16,81 

17,56 

1         935,8      lOOjOO  93,64      100,33         99,48      100,83 

2.  Batyt-Ünrmototn.  —  3BaÖ,4Al''OVl8ä5*iO%  18Aq=3(BaO,8SiO^) 
4-  4(Al''OV3SiO')  +  18Aq.  —  Spec.  Gew.  2,40  bis  «,43.  —  Wird  als 
feines  Pulver  durch  Salzsäure  schwierig,  aber  völlig  zersetzt,  unter 
Abscheidung  pulveriger  K:iei>eler4e,  . 

.         .  :     •      .RAMMELiaBSIBG.      COKKCLL.  KÖÜLKB. 

At.     Ät/ri/fAarwoföltt.    .    Andfeasberg..  Ströutiun,   ■    "Oberstein, 

KO  u.  NaO  :        .  .      ^  .        .        .  .        1,72  l,.Ui 

BaO        3  829,8  19>8»                ifli,82                20,85  19,1» 

(aO     .        ...  .^  .      >  .       ..        .  .        0,10 

Fe^O*  .        .  .        .  -    .        .  .        .        .  .        0,24  1,10 

APO'      4  205,6  17,79.                17^65                l.va4  16,54 

^iO^       18  558  48,89                48,74                47,04.  46>ß5. 

HO         18  163  14^,03                 14,66                 14,9^  15,85^ 

1      1155,4      100,00  100,87  100,11  99,76 

>j.  Brewsterit.  —  3(BaO;SrO;Ca03,4ÄFO',  l8SiO%l5Aq  =  3(LßaO; 
SrO;Ca01,8SiO*)  +  4(Ai'OV3SiO^)  +  l5Äq.  —  Xsystem  2  u.lgliedrig. 
Grundform  Fiy.S\.  Mit  den  Flächen  a,  u,  u',  t  und  andern  .Seiteu- 
flachen;  Kante  zwischen  «  und  a;  Kante  zwischen  u'  und  u  =  93°  40'; 
a  :  t  —  93°  .30';  u'  :  u  =  131°,  u  :  t  =  114°  30';  spatbar  nach  t. 
Bhookr.  Spec.  Gew.  8,12  bis  2,8.  Bhewstkr.  >Vasserhell.  '—  Wird 
nach  CoxA'ELL  durch  Salzsäure  nur  unvollständig  zi-rsetzt. 
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CoXNEI.f., 

At. 

Bf  ewiger  it. 

8trüutiiiu. 

NaO    , 

, 

.  ■ 

tJpur 

«uO 

a 

153,S 

7,18 

6,75 

fSrO 

8 

!.'>(> 

7,;n 

8,3  a 

C:iO 

1 

ys 

1,31 

1,35 

Fe^O*  . 

. 

.  ■       ' . 

0,89 

AP05 

8 

•411,3 

19,86 

17,49 

SiO» 

36 

HIß 

Ö8,a9 

ä3,«7 

HO 

SO 

S70 

18,ü5 

18,58 

kLSlSTKDT. 

TÜOMSON 

7,13 

7,65 

0,H) 

17,08 

17,98 

60,07 

59,14 

J5,10 

15,40 

1  8134,4      100,00  100,45 

S.  Heulandit,  BUitterzeoUth.  —  3CaO,  4Al*0%  81810%  80 Aq  = 
3tCaO,3SiO'')  +  4(APO%3StO;^)  +  SO Aq.  —  Gruudforni:  gerade  rhoiii- 
boidische  Säule;  u'  :  u  =  189°  60'.  Dem  8t(ll)it  ähnlicli.  VVird  leiclit 
durch  Salzsäure  zersetzt  unter  Abscheiduug  der  Kieselerde  als  schleimi- 
ges Pulver. 

At.         Heulandit.        Rammei.sbkkg 
CaO  3  84  7,49  7,8 

Fe-'O* 

Al'O»  4  205,6         18,35  17,6 

810*  81  651  58,09  58,8 

HO  20  180  16,07  16,0 

""  1       1180,6      100,00  99,0  99,5  6  100,U 

k.    1  At.  stärkere  Basis  auf  2  bis  2*/%  At.  Alaunerde. 

Hierlier  scheinen  zu  gehöreu  der  PooualU/i,  RunettaiiyPulyargit, 
Gigantulith ,  lionit,  Onkvain  und  Pyr(}/jIij/Utt. 

I,    1  At.  stärkere  Basis  auf  3  At.  Alaunerde. 

Zweiiixiger  oder  Kali -Glimmer.  —  Xsj'stem  8  und  Igliedrig;  schief 
--|*lnrmbischB  und  e^eltige  kurze  Säulen;  u'  :  u  ==119  bis  180°;  sehr  leicht 
nach  i  in  dünne,  elastische  Blättchen  spaltbar.  Spec.  Gew.  8,8  bis 
ä,0;  Härte  zwischen  Gyps  und  Kalkspath.  l>urchsichti;r  ^  im  polari- 
sirten  Lichte  8axig;  farblos  oder  hellgefärbt;  metallisch  perlgläiizeiid.  — 
Wird,  wenn  er  reicher  an  Fluor  ist,  durch  Glühen  matt;  entwickelt 
wenig  Wasser  und  meisteus  auch  Flusssäure;  schmilzt  sehr  versclucden 
leicht  zu  einem  trüben  Glase  oder  weifsen  Schmelz.  BBRZJBhius.  Weder 
durch  Salz-  noch  durch  Schwefel -Säure  zersetzbar. 

Die  Formel  scheint  im  Allgeiiteinen  zu  sein:  IvO,  3AP0',  6Si()^ 
r=  (KO,3SiO*)  4-  3  (Al^^O^SiO^).  Doch  ist  ein  Thcll  des  Kalis 
durch  Kalk,  Manganox^'dul  und  fiisenox^dul ,  ui]d  ein  Theil  der  Alauu- 
erde  durch  Eisenoxyd,  Manganoxyd  oder  Chromoxyd  vertreten.  Aucji 
hält  der  Glimmer  kleiue  veränderliche  Mengen  von  Fluormeiall  und  Was- 
strr ,  von  welchen  unausgemacht  bleibt,  ob  sie  wesentlich  zur  Mischung 
gehören  oder  zufällige  Beimengungen  sind.  Zur  Begründung  der  Formel 
folgen  hier  di6  fierechnungen  einiger  Analysen, 


H.  RosK. 

H.ROSK.  SVAXU. 

At.  Zweiitx.Glimmer. 

,  Utön.  Kimito. 

At. 

«roddlju. 

KO           5      8;i6         10,09 

9,60     y,88 

3 

141,6 

8,90     8,:J9      8.31 

FeO        1        35,2       1,50 

*0,90 

1 

3.5,8 

8,81  *  1,40*  l,«7 

Fe'OV    I        78,4       3,a5 

3,80     4,54 

2 

i5ff,8 

9,85     8,<!5      5,3  7 

A1»0'   17     873,8     3;, 36 

37,20  36,80 

to 

514 

3iJ,'«J9  31,60  .r«;,3r» 

SiO»     36   1116         47,70 

47,-50  46,36 

84 

744 

46,75  4»,  10  47,!tr 

F-0         .         .         .         . 

0,56      0,77 

, 

. 

1,1J     0,44 

HO     .         .        .         . 

8, «3      1,84 

■     • 

1,00     3,38 

i  2339,4  100,00  101,58  99,53       1  1591,6  100,00  98,26  99,41 
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8( 

DHA7F-» 

H.  Rose. 

HÄUTL. 

At. 

F.ihlun.Ochotzk. 

At. 

Puchsit. 

KO        2 

94,4 

8,02      8,22       8,35 

KO      20     944 

10,08 

10,75 

FeO      1 

85,3 

3,99  *2,11    *3,58 

ÄaO       1       31,8 

0,33 

0,37 

Fe^O'    1 

78,4 

6,66      6,04       4,47 

MftO      3        60 

0,64 

0,71 

APO^    8 

411,3 

34,93  34,58     33,80 

Cr»05     5     401 

4,85 

3,95 

SiO^   18 

558 

47,40  46,88    47,19 

Fe'O'     3     835,8 

8,49 

1,80 

F  — 0 

.                  , 

1,09       0,39 

APO^  64  3889,6 

34,90 

34,45 

HO      . 

,                  ^ 

0,98       4,07 

SiO'  144  4464 

47,37 

47,95 

TiO»    . 

• 

SpurCuOO,13 

CaF 

0,78 

1  1177,8  100,00  99,18  100,88  1  9485,0  100,00  100,76 

Die  mit  einem  Stern  bezeichneten  Zahlen  bedeuten  bei  Roses  Ana- 
lysen Mn'O',  bei  Svanbergs  MnO.  —  Im  Fuchsit  oder  Chrumglimmfr 
ist  ein  Theil  der  Alaunerde  durch  Chromoxj^d  vertreten. 

m.    1  Ät.  stärkere  Basis  auf  4  At.  Alaunerde. 

Mancher  Agalmatolith  scheint  zu  sein  :  KO,  3SiO«  +  4CAl*0%2SiO') 
-f  3Aq;  das  Kali  zum  Theil  durch  Kalk  vertreten. 

Vauquklin.    Klapboth.  John. 

At.  Agalmatolith.  gelber.      grünweifser>  rothcr^ 

KO      1      47,2      7,60  7  6,85  5,85 

CaO 2  .    .    .  .    8,00 

Fe'O» 1  0,75  1,85 

Al'O»    4     205,6     83,18  89  34,00  31,00 

SiO*     11     341       54,93  56  54,50  55,50 

HO      3      27        4,35  5  4,00  5,00 


1     620,8    100,00    100       99,.50      100,00 

D.  Verbindungen  kieselsaurer  Alaunerde -Doppelsalze 
mit  kohlen -j  borax-  oder  schwefelsauren  Salzen,  oder 
mit  Schwefel-,  Chlor-  oder  Fluor  -  Metallen. 

a.     Verbindungen  mit  kohlensauren  Salzen. 

Cnncrinit.  —  Mit  diesem  ist  nach  Brkuhauvt  der  Davyn  identisch. 
—  5  NaO,  5  Al'O',  1 1  SiO%  8  (CaO, CO')  =  1  At.  Elaeolith  +  8  At.  koh- 
lensaurem Kalk.  —  Derb;  nach  den  Flächen  der  regelmäfsigen  6seitigen 
Säule  spaltbar.  S^iec.  Gew.  8,453.  —  Gibt  vor  dem  Löthrohr  ein  weis- 
ses blasiges  Glas.  Löst  sich  in  Salzsäure  unter  starkem  Aufschäumen 
lind  Gallertbildung.    G.  Rose. 


At. 

Cancrinit. 

G.  Rose. 

KO 

0,88 

NaO 

5 

156 

18,87 

17,66 

Al'^O» 

5 

257 

30,09 

28,84 

SiO» 

11 

341 

39,93 

40,86 

CaO 

2 

56 

6,56 

6,34 

CO* 

2 

44 

5,15 

6,38 

1  854  100,00  99,70 

b.     Verbindungen  mit  boraxsauren  Salzen. 


Axitiit,    Turmalin.  4t2i 

Fcldspaili.  —  Verliert,  im  Tiegel  geschinolzeu,  nichts  au  Gewicht,  aber 
sein  spec.  Gew  iiiiiiint  vou  3^894  auf  8,815  ab.  Hammelsberg.  — 
Schmilzt  vor  dem  Lüthrohr  leicht  und  unter  Aufblähen  zu  einem  dun- 
kelgriiueu  Glase,  welches  sich  in  der  äufseren  Flamme  durch  höhere 
Oxydation  des  Manjy,ans  schwarz  färbt;  löst  sich  leicht  in  Borax  zu 
durch  Eisen  gefärbtem  Glas^  weiches  in  der  äufsern  Flamme  amethyst- 
roth  wird;  eben  so  in  Phosphorsalz,  neben  Kieselskelett ;  wird  mit  koh- 
lensaurem Natron  erst  grün,  und  schmilzt  dann  zu  schwarzem,  fast 
metallgiänzenden  Glas.  Bkr/.klius.  Sein  Gemenge  mit  Flussspath  und 
zweifach  scliwefelsaurem  Kali  färbt  die  Löthrohr/lamme  grün.  Turner. 
Wird  im  rohen  Zustande  durch  Säuren  fast  gar  nicht  zersetzt,  aber  im 
geschmolzenen,    gepulverten  vollständig,    unter  Gallertebildung.    Ram- 

31EL.SBERG. 

R  A  M  M  E  L  S  B  E  R  G. 


At. 

A  X  i  » 

it. 

Dauphlne. 

Harz. 

Ural. 

KO 

0,64 

€a() 

16 

449 

19,78 

80,67 

18,90 

19,97 

MgO 

2 

40 

1,76 

1,70 

1,77 

8,81 

MnO 

2 

73,3 

3,88  Mn'O»  3,05 

lj37 

1,16 

FeO 

4 

140,S 

6,19 

Fe»0^ 

1 

78,4 

3,47 

9,45 

11,94 

10,81 

apo* 

7 

359,8 

15,84 

15,63 

15,66 

16,93 

SiO* 

8S 

992 

43,67 

43,68 

43,74 

43,73 

BO» 

4 

139^0 

6,13 

5,61 

6,68 

5,81 

1  8871,4  100,00  100,43  100,00  100,00 

Ramsielsbkrg  nimmt  alles  Mangan  und  Eisen  im  Axinit  als  Oxyd 
an;  hiergegen  spricht  jedoch  das  Verhalten  vor  dem  Löthrohr. 

ß,  Turmalin,  Schörl.  —  Grundform:  stumpfes  Rhomboeder,  Figi 
141.  r'  :  r*  =  133°  28';  3-,  6-  und  9-seitige  Säulen,  mit  den  Flächen 
verschiedener  Rhomboeder,  der  P-Fläche  und  andern  Flächen  unsymme- 
trisch beendigt;  spaltbar  nach  r.  Spec.  Gew.  3,0  bis  3,3;  weicher  als 
Quarz.  Durchsichtig  bis  undurchsichtig,  verschieden  gefärbt.  —  Bläht 
sich  vor  dem  Löthrohr  auf,  und  schmilzt  (mit  Ausnahme  des  Ap^rits) 
bei  stärkerem  Blasen  zu  einer  Schlacke.  Kocht  man  das  fein?  Turnjalin- 
pulver  mit  Vitriolöl  ein,  und  digerirt  den  Rückstand  mit  Weingeist,  so 
nimmt  dieser  Boraxsäure  auf,  und  verbrennt  mit  grüner  Flamme;  Salz- 
säure bewirkt  keine  vollständige  Zersetzung. 

a.  Natrontiirmaliii ,  gemevier  Schörl.  Grün  und  schwarz.  ■ —  Die  3 
von  C.  Gaiemn  angestellten  Analysen  lassen  sich  nicht  unter  eine  ge- 
meinschaftliche Formel  bringen.  Die  einfachsten^  welche  sich  berech- 
nen lassen^  sind : 

NaO 

Grüner  von  Chesterfield  3 

Schwarzer  von  Bovey  6 

Schwarzer  von  Eibeustock  8 

NaO  ist  zum  Theii  durch  KO,  CaO,  MgO,  MnO  und  FeO  vertreten; 
Mild  APO'  durch  Fe^O^  Als  Beispiel  folgt  die  Berechnung  über  den  Tur- 
nialin  von  Chesterfield: 


APO' 

SiO^ 

BD 

8 

13 

1 

8 

18 

1 

8 

18 

1 

C. 

G  M  E  I.  ] 

t  N. 

At. 

Natron-  TunmUin. 

Chesterfield. 

Bovey. 

Eib 

lenstock. 

XaO 

6 

187,8 

4,99 

4,95 

8,09 

3,17 

CaO 

. 

,                  ^ 

.         , 

0,55 

0,86 

MnO 

3 

106,8 

8,85 

8,88  u. 

MgO  1,13 

FeO 
FeH)5 

3 
3 

105,6 
8:^5,8 

2,81 
6,87 

\ 

7,43 

17,86 

\ 

£3,86 

APO' 

S9 

1490,6 

89,73 

39,61 

35,50 

38,81 

SiO^ 

4S 

14nS 

39,65 

38,80 

35j20 

83,05 

BO' 

4 

139,3 

3,71 

3,88 

4,11 

1,89 

Clühver 

lust  '      . 

• 

• 

0,78 

' 

0,45 

1         3758,6      100,00  98, a3  96,44  101  »51 
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Der  Turmaliii  von  Bovey  ist:  2NaO,tCaO,1i\IgO,14FeO  (Sutnnia  18}, 
—  2Kc^05,2aAPO'  CSumma  84),  ~  3«SiO'',  —  4B0^  —  Der  von  Ei- 
benstock ist:  3NaO,21FeO  (Summa  24),— 24 Al'O',—  36SiO%  — SBO*. 

b.  Dittererdereicher  Turmalin.  Zeigt  tlieils  dieselben^  theils  älin- 
liclie  Formeln :  . 

MgOAPOäSlO^BG» 
Brauner  vom  Gottliard  und  schwarzer  aus  Grönland :      4        8      12     1 
Schwarzer  von  Käringbricka  und  Rabenstein:  6        8      12    1 

MgO  ist  zum  Theil  durch  KO^  NaO^  CaO,  MaO  und  FeO  vertreten^ 
und  APD'  durch  FeHR 

Es  folgen  AUTO  Beleg  der  Formeln  einige  Bereclihungen. 

C.  Gmkljn. 
Maynesia-Turmßlin. 


At. 


KO 

NuO    . 

4 

MfeO 

12 

MnH)' 

FeO 

Fc^O» 

3 

AlH)s 

2.0 

SiO» 

48 

BO* 

4 

Glüh  Verlust 

184.8 
240 


235,2 
1390,6 

1488 
139,2 


3,45 
6,63 


6,50 
38,44 
41,13 

8,85 


Grönland. 
0,28 
3,13 

5,86 
Spur 

ö,Sl 

87,19 

38,79 

3,63 

■   1,86 


Gotthard. 
1,20 
CaO  0,98 
5,99 

■7,77 

31,61 

37,81 

4,18 

0,24 


1 

3617,8 

100,00 

96,49                90,89 
C  Gmklin. 

At. 

.  Rabenstein;  Käringbricka. 

KO 

NaO              8 

9.3,6 

2,30 

0,48         i        2  53 
1,75         J        '^'^^ 

MgO       .       9 

ISO 

4,42 

4,68                10,98     . 

MuO          .2. 

71,2 

1,75 

1,89      CaO    0,25 

FeO             10 
Fe'O*           4 

353 
313,6 

8,63      > 
7,69      S 

17,44                  9,38 

APO»      .    .28     •   ■ 

14.39,2 

35,30 

84,75                33,46 

SiO?            48 

■  •1488-    . 

36,50 

35,48                 37,65 

BO'                4 

139,8 

3,41 

4j02                  3,83 

Glühverlust 

•              . 

0,03 

1  4076,8  100,00  100>49  98,11 

Per  Turmalin  von  Käringbricka  ist  ungefähr:  2NaO,ie.MgO(Summa 


18),  —  4Fe^O',20APO*  (Summa  24),  —  36  ßiO%  —  3  BO' 

c.    Lithtm -^ haltender    Tttrvtalin,   Apyrit^  RubeUitySiberit: 
hier  geben  die  Analysen  abweichende  Formeln: 

C.  Gmklin.: 
Perm. 
KD  1,29 

LiO  «,.58 

CaO 

Mn'O»  Ä,02 

Fe'O" 

APO»  44,00 

SiO«  39,37 

BO'  4,18 

Glühverlust        1,58 


Auch 


Brasilien. 

I      ^'^^    \ 

2,14 

5,96 
40,00 
39,16 

4,59 

1,58 


Rozna. 
2,41 
2,04 
1,20 
6,38 

36,43 

42,13 

5,74 

1,31 


.     97,96  97,02  97,58 

DerTm-nvaliri  von  Perm  ist  ungeßihr:  lK0,6LiO,5Mi]O  (Summa  12), 
SV  APO',  -  48  SiO',  —  4  BO'  =  Ä  :  8  :  12  :  1. 


lUnerit,  Nosean.  42^ 

Der  aus  Brasilien.  IKO,  ILiO,  iMnO,  IFeO  (Summa  4),  -^  lFe*0», 
15  APO»  CSumma  16),  —  a4MÜ',  —  2ß0»  =  8  :  8  :  IS  :   I. 

I>er  Tüll  Roziia:  IKO,  3LiO,  ICaO,  3MuO  (Summa  8)^  —  tSAl'O', 

—  24SiOS  —  8üOf  =4:6:13  :  i.  Diese  Formel  unterscheidet  sich 
von  allen  übrigen  Hadurcli,  dass  auf  12  At.  SiÖ*  ijiclit  8,  sondern  nur 
6  At.  APO'  kommen.  Ueberhaupt  sind  alle  über  den  Turmalin  gegebene 
Formeln  nur  als  annähernde  zu  betrachten. 

c.     Verbindtingen  mit  schwefelsauren  Salzen. 

Das  tn  ihnen  eiithaUene  schwefelsaure  Salz  ist  wahrschernlich  schwe- 
felsaurer Kalk,  oder  vielleicht  auch  eine  Alaunart..  Aufserdem  haltea 
sie  ei«e  kleine  Menge  eines  Schwefelmetalls,  welches  ihnen  meistens  eine 
blaue  Farbß  ertheilt.  Ob  dieses  SchWf  feieisen  ist ,  oder  Schwefelalu- 
mium  oder  Schwefeleisenalumium,  oder  SCliwefeleisennatriuiii  u.  s.w.  ist 
iiicht  ausgemacht;  man  weifs  riar,  dass  sie  durch  Säureü  unter  Ilydro- 
thioiieutwicklung  entfärbt  werden.  Vielleicht  gehören  alle  hier  auf- 
zuzählende Fossilien  Einer  Mineralg;altuug  an,  deren  Grundform  eiu 
llhombendodekaeder  ist, 

.  a.    Ittnerit   —   Undeutlich    nach  den  Flächen  des  Rhombendodekae-* 
ders  spaltbar.     Spec.  Gew.  2,.l ;   härter   als  Ap^lit.     Grau.     Rbkithaupt. 

—  Färbt  sich  beigelindem  Glühen  stellenweise  blau.  Schmilzt  vor  dem 
Lüthrohr  leicht  unter  starkem  Aufblähen  und  Entwicklung  schwefliger 
Säure  zu  einem  blasigen  Schmelzj  gibt  mit  Borax  und  mit  Phosphorsalz 
(hier  neben  einem  Kieselskelett)  ein  klares  Glas.  Tritt  an  kochendes 
Wasser  schwefelsauren  Kalk  ab.  Löst  sich  in  Salzsäure  unter  Entwicki 
lüng  von  Hj'drothioo  und  Bildung  einer  Kieselgallerte.     G.  Gmelix.. 


At. 

IttnerH. 

C.  Gmki.in. 

HO 

1 

47,8              1,70 

1,57 

NaO 

10 

818                11,28 

11,29 

CaO 

5 

140                   5,06, 

5,86 

Fe'O*  . 

0,68 

AI'Q» 

\Q 

889,4            29,78 

28,40 

SiO» 

»3 

Ö98                35,85 

34,08 

CaO,S0» 

8 

136                   4,93 

4,89 

NaCl 

-  'A  • 

29,3              1,06 

1,Ö8 

HO 

38 

.     888  .              10,41 

f  10,76 

.  i  S766-,9  100,00  98,43 

Mit  Wcgiassüng  des  Ghlornätriums:  8(KÖ;Na0jCa0),8AP0*,  l6SiO* 
4-  16  Aq  +  CaO,SO*  =  8  [(KO;NaO>CäO),SiO»  +  APO^SiO^J  +  16  Aq 
■+  CaO, SO 5 >f-  xF.eS(?). 

ß.  Nosean,  Nosin,  Spinellan.  —  Rhombendodekaedcr;  undeutlich 
spaltbar  nach  dessen  Flächen.  Spec.  Gew.  2,88;  härter  als  Apatit. 
Grau  und  braun.  -—  Entfärbt  sich  beim  Erhitzen  und  schmilzt  zu  blasi- 
gem Gla,s.  Durch  Salzsäure  zersetzbar  unter  Entwicklung  von  Hydro-« 
thion  und  Bildung  von  Kieselgallerte.. 


-     At. 

Nvs 

ean.             'S 

rARRKNTRZAr 

f:           BeRSEMANN. 

NaO 

2 

68,4 

18,05 

.  17,84- 

16,5«             18,24 

CaO 

t,18 

1,14               8,14 

MnO 

1,00               0,50 

FeO 

0,05 

1,50               1,15 

APO* 

2 

108,8 

31,83 

88,57 

2&,8&            27,50 

SiO» 

4 

184 

37,67 

85,99 

88,50             87,00 

SO' 

1. 

40 

18,15 

9,17 

8,16             11,56 

HO 

1,84 

8 

«^«»           t.41 

Cl 

0,65 

889,8  100,00  99,84  98,93  9^^^ 
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1  (NaO;CaO)/<JAP0S4SiO%t(N;i0;CaOj,SUHV».  Die  gegebenen 
Analysen  Jassen  keine  genaue  Berechnung  z~u. 

3.  Natron-  Hftifj/iK  —  Dieselbe  Krj-stallform.  Spec.  Gew.  8,47. 
Hellblau.  Dasselbe  Verhalten  vor  dem  Löthrohr  und  gegen  Salzsäure, 
wie  bei  Noseon. 

Kali-Huuyn.  —  Von  ähnlichem  Verhalten. 

Die  bisherigen  Analysen  des  Hauyns  lassen  blofs  eine  ungefähre  Be- 
rechnung zu. 


Varrkntrapp. 

AS. 

Naironhauyn. 

]\iedermennig. 

NuO 

ä 

62,4 

9^18 

9,12 

CaO 

3 

84 

13,3.5 

12,55 

APO' 

4 

205,6 

30,23 

27,43 

SiO'' 

8 

248 

86,47 

35,01 

SO» 

s 

3 

80 

11,77 

l'i,60 
0,24 

Cl 

0,58 

Fe 

1>2 

HO 

0,62 

I         680  100,00  1)9,86 

Der  Lasurstein  hält  dieselben  Bestandtheile,  wie  der  Natron-Hauyn, 
jedoch  nach  andern  Verhältnissen. 

Aus  dem  Lasurstein  Jbereitet  man  das  nafürllclie  Ultramarin,  indem 
man  ihn  schwach  glüht,  in  Wasser  löscht,  fein  pulvert,  das  Pulver  mit 
einer  schmelzenden  Harzmasse,  Pastetlo  (aus  Leinöl,  Wachs  nd  Harz 
bestehend),  mengt,  und  in  kaltem  Wasser  durchknetet.  In  diesem  setzt 
sich  zuerst  lebhafter  blaues,  dann  blasseres  Ultramarin  nieder.  Der 
Schwefelkies  und  andere  Unreinigkeiten  des  Lasursteins  werden  vom 
Harz  zurückgehalten.  Die  übrigens  sehr  dauerhafte  Farbe  wird  durch 
Säuren  unter  H.ydrothioneutwicklung  zerstört.  Beim  Kochen  mit  Baryt- 
wasser bleibt  das  ultramarin  unverändert.  Wasserstoffgas,  über  glühen- 
des Ultramarin  geleitet,  färbt  es  durch  Bildung  von  Schwefelleber  hell- 
roth  ,  unter  Entwicklung  von  Hydrothion  und  Wasser. 

Künstliches  Ultramarin.  —  1.  Man  sättigt  Natronlauge  mit  gefällter 
Kieselerde.  Man  fällt,  durch  Umkrystallisiren  vom  meisten  Eisen  befreiten 
Alaun  durch  kohlens  Natron,  wäscht  das  Hydrat,  trocknet  es  nur  so  weit, 
dass  es  noch  90  Proc.  Wässer  hält,  fügt  es  zu  dem  kieselsauren  Natron  in 
dem  Verhältuiss,  dass  auf  31  T h.  trockne  Kieselerde  36  Th.  trockne  Alaun- 
erde kommen  (auch  bei  14  bis  33  Th,  Alaunerde  auf  31  Kieselerde 
erhält  man  noch  ein  schönes  Blau),  und  dampft  das  Gemenge  unter  Um- 
rühren zur  trocknen  Masse  ein,  welche  man  fein  pulvert,  und  mit  et- 
was Schwefelblumen  mengt.  Dieses  ist  das  Gemenge  a.  Andererseits 
mengt  mau  gleich  viel  trocknes  kohlensaures  Natron  und  Schwefelblu- 
men ;  diesi.s  gibt  Gemenge  b.  Man  mengt  hierauf  1  Th.  Gemenge  a  und 
1  Th.  Gemenge  b  innig  zusammen^  stampft  das  erhaltene  Pulver  fest  in 
einen  Irdenen  Tiegel  ,  der  ganz  damit  gefüllt  wird  ;  bedeckt  ihn  mit 
einim  gut  schüeCsenden  Deckel,  erhitzt  ihn  möglichst  schnell,  durch 
Umgebung  mit  glühenden  Kohlen,  bis  zum  starken  Rothglühen,  und  erhält 
ihn  so  2  Stunden  lang.  (Bei  zu  langsamem  Erhitzen  bildet  sich  keine 
Schwefelleber  und  die  Masse  erscheint,  weil  der  meiste  Schwefel  ver- 
dampft ist,  weifs  ;  doch  kann  dieselbe  bei  nochmaligem  Glühen  mit  koh- 
lensaurem Natron  und  Schwefel  noch  gutes  Ul(ramarin  liefern.  Nacli 
richtigem  Glühen  erschüint  die  Masse  grüngelb.  Sie  muss  jetzt  bei 
schwachem  Luftzutritt  sehr  gelinde  geglüht  werden  ,  z.  IJ.  in  bedeckten 
porösen  Tiegeln,  in  die  man  mit  der  Stricknadel  Löcher  gemacht  hat. 
Hierauf  wird  die  blaue  Masse  gepulvert,  mit  >V;)sser  ausgekocht  und 
gewaschen.     C.  Gmkmn  iScIuv    54,  3<iüj. 
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y.  Man  men>>t  gleiche  Tlieile  gefällte  Kieselerde,  kohleusaures  Na- 
tron und  .Schwefel  (a!le  im  trocknen  Zustande  gedacht)  mit  so  viel  Na- 
tronlauge ,  als  zur  Lösung  der  Kieselerde  iiöthig  Ist,  stampft  das  Ge- 
menge iu  den  Tiegel,  den  man  rasch  zum  (ilüheu  erhitzt,  und  1  Stunde 
lang  in  heftigem  Glühen  erhält.  Die  erhaltene  blaugraue  Masse  wird 
beim  nuchherigen  Rösten  schön  blau.  —  Porcellanthou  von  St.  Yrieux, 
statt  der  Alaiinerde,  liefert  nach  Weise  8  eine  minder  schöne  Farbe, 
weyen  Eij^eugehaltes  ,  Pfeifenthon  eine  noch  minder  schöne,  wegen  noch 
gröfsern  Eisengehaltes.     C.  Gmelin. 

•').  Mao  erhitzt  ein  Gemenge  von  8  Th.  Porcellanthou,  3  Schwefel 
und  3  trocknem  kohlensauren  Natron  in  einer  lutirten  Retorte  von  Stein- 
gut allmälig  bis  zum  Aufhören  der  Dampfe,  zerschlägt  die  Retorte  nach 
dem  Erkalten,  wäscht  die  grüne  schwammige  Masse  mit  ^Vasser  aus, 
und  erhitzt  das  zurückbleibende  blaue  Pulver  nochmals  bis  zum  Glühen, 
um  den  rückständigen  Schwefel  auszutreiben.  Rqbiquet  CA^nn.  Pharm. 
10,  91j. 

4.  Man  schmelzt  1075  Th.  krystaliislrtes  kohlensaures  Natron  in  sei- 
nem Krvstallwasser,  rührt  darunter  zuerst  5  Th.  rothes  Schwefelarsen, 
hierauf  aus  Alaun  durch  kohleusaures  Natron  gelalltes,  nur  Imal  gewa- 
schene.s,  noch  feuchtes  Alaunerdehjdrat ,  welches  7  TJi.  trockne  Alaun- 
erde hält,  und  endlich  ein  Gemenge  von  100  Th.  gesiebtem  Thon  und 
221  Th.  Schwefelblumen.  Man  bringt  die  innig  gemengte,  dann  zur 
Trockne  abgedampfte  Masse  in  einen  bedeckten  Tiegel,  erhitzt  anfangs 
gelinde,  bis  zum  Verjagen  des  noch  vorhandenen  AVassers,  hierauf  bis 
zum  Rothglühen.  Die  Masse  muss  zusammenl>acken,  ohne  zu  schmelzen. 
(War  die  Masse  nicht  gut  gemengt,  so  zeigt  sie  weifse  Stellen,  hat  man 
sie  bis  zum  Schmelzen  erhitzt,  so  zeigt  sie  braune).  —  Man  röstet  sie 
nach  dem  Erkalten,  um  den  meisten  Schwefel  zu  entfernen,  zerreibt 
sie,  wäscht  sie  auf  dem.  Filter  einmal  mit  kaltem  Wasser,  und  röstet 
das  blaugrune  Pulver  in  bedeckten  Schalen  bei  einer  höchstens  bis  zum 
dunkein  Glühen  steigenden  Hitze,  unt.er  bisweiligem  Umrühren,  1  bis  a 
Stunden.'   Tirkbion  CCutn/A.  rend.  14,  7G1  ;  auch  J.  pr.  Chem.  a6,  314j. 

Eine  sehr  kleine  Menge  von  Eisen,  wie  sie  schon  in  den  Ingredien- 
zien enthalten  zu  sein  pflegt,  ist  zur  Hervorbringung  der  blauen  Farbe 
wesentlich  ,  aber  ein  Ueberschuss  ist  nachthcilig.  Eksnkr  (J.  pr.  Chem. 
S*4,  .384)  1  Th.  eisenfreier  Thon  gibt,  mit  I  Th.  Schwefel  und  8  Th. 
troCknem  kohlensauren  Natron  geglüht,  eine  gelbliche  Masse;  ist  jedoch 
dem  Gemenge  eine  Spur  Eisenvitriol  beigefügt  worden,  so  erhält  man 
eine,  je  nach  dem  Grad  der  Glühhitze,  schwarze,  grüne  oder  blaue 
Masse.  Kkesslrk  (  J.  pr.  Chem.  86,  106).  —  Mit  Kali,  statt  Natron 
lässt  sich  keine  blaue  Farbe  erhalten.     C.  Gmelin. 

Das  künstliche  Ultramarin  hat  einen  Stich  ins  Grüne  und  Graue, 
während  das  natürliche  einen  Stich  ins  Rothe  zeigt.  Es  hält  schwache 
Glühhitze  aus.  Bei  starkem  anhaltenden  Glühen  wird  es  schmutzigblau, 
und  zuletzt  weifs.  Auch  durch  Glühen  in  Wasserstoffgas  wird  es  ent- 
färbt. Ei.sNER.  Mit  Salzsäure  entfärbt  es  sich  unter  Entwicklung  von 
Hydrothion  und  Bildung  von  Kieselgallerte.  Die  gewaschene  Kieselerde 
hält  nach  Ei-s.\kr  und  R.ammei.sbkrg  Schwefel  beigemengt,  was  anzu- 
deuten scheint,  dass  im  l  Itramarin  ein  Mehrfach-Schwefeinatrium  (nebst 
Schwefeleisen)  enthalten  ist. 

Griiiies  Ultratnarin  scheint  künstliches  Ultramarin  zu  sein,  das  nicht 
geröstet  wurde.  Bis  zum  Glühen  erhitzt,  wird  es  gelb,  dann  beim  Er- 
kalten grünblau.     Elsneh 
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S  i  l  u 

c  l  u  ra. 

A'atih'liches 

■'Kiai.stltcltes  Ultramarin 

Ultramarin. 

von  Nürnberg, 
blaues.       grünes. 

V.  GfjiEt.iiV. 

•    EliSNER. 

\il() 

13,05 

83,0                25,5 

r.io 

1,55 

Aro* 

;   22,00 

2.9,5                30,0 

SiO^ 

47,31 

40,0                 39,9 

SO' 

4,68 

3,4                  0,4 

s 

0,19 

a  0,5                   3,ß 
b  3,5                   1,0 

FeO 

1,0                  0,9 

;    Harz 

U.S.W.  12,81 

.    :  -         .10Ö,jOÖ  100,9  101,3 

S  ,  a  in  Er,sNKBs  Analysen,  ist  Schwefel ,  der  sich  beim  Auflösen  in 
Salzsäure  als  Hjdrothion  entwickelte;  S,  b  ist  Schwefel,  der  bei  der 
Kieselerde  blieb.  S,  a  beträgt  am  meisten  l^ei  dem  grünen- (ungerösteten) 
Ultramarin;  der  Uebergäng  des  grgnen  Ultram^rins  in  das  blaue  scheint 
also  darauf  zu  beruhen,  dass  dem  Einfach-SchWefelnätrIum  oder  Schwe-^ 
feieisen  durch  den  Sauerstoff  .der  Luft' Eisen  oder  Natrium  entzogen, 
und  dadurch  Mehrfach -ScIivVefelmetall  erzeugt  wird..  Da  der  Schwefel 
mehr  beträgt,  als  das  £isen  braucht,  so  muss  neben  dem  Sthwefeleisen 
aücli  Schwefelnatriuin  vorbänden  seiu.  Elsnkb. 

d.     Verbindungen  mil  Chlormetallen. 

1.  Sodalith.  —  3{NaO^SiOV+  AFO',SiO*)  -f  NaCl.  Grundform:. 
Rhombendodekaedgr ;  Blätterdurchgaug. nacli  dessen  Flächen. '  Spec.  GewV 
2,29.  bis  2,49;  Härt^  des  Feldspaths  Durchsichtig  ,  \veifs  ,  grau,  blau 
u.  s.  w.  Schmil2;t  vor  dem  Lötlirohr  leicht  und  theils  ruhig ,.  theils 
unter  Aufblähen  zu  blasigem  Glase;  Gibt  Jeitiit  mit  Salzs.äüre  Kies.el-? 
gallerte.  •    .  .       ■  •    • 

.    ■     ■         Sodalitti.  .    Ekkberg.  Ärfvkdson.  Hoffmanx. 


At. 

.  Grönland. 

.'Vesuv.  Ilmengebirgc. 

NaO 

4 

124,8    - 

25,35 

85,00 

26,23-           24,47 

CaO 

0,3^,J  •       . 

Fe'O» 

0,15 

Al^O' 

3 

154,3 

31,33 

38,00 

35,50            32,04 

SiO* 

6 

18ß     • 

37,77  - 

3<J,00 

33,75             38,40 

Cl  — 0 

1 

27,4 

5,56 

;     6,75 

5,30                5,48 

,     1  493,4  100,00  99,90         100,78         100,71. 

3.  Porcellanspath.  —  4  ( CaO,  Sj  0*  +  A\^Q\  8  Si  0»)  -f  Na  CL  — 
Rhombische  Siiule;  ü'  :  "Hurigefähr  =  92°;  spaltbar  nach  m  und  t.  Spec. 
Gew.  2,6.  Weicher  als  Feldspath  Durchsichtig,  farblos.  —  Schmilzt 
ziemlich  leicht,  unter  Aufwallen,  zu  farblosem,  blasigen  Glase.  Wird 
von  starken  Säur&n  zersetzt  i' aber  ohn.^  Gallertbildung.    Fuchs. 


AI.-.-. 

Porceilänspatli. 

Fuchs. 

Caö 

4 

112                    14,97 

1 5,25 

Äl^O^ 

.    .4.: 

205,6                27,48 

37,50 

Siö» 

13 

373                     49,^73 

49,43 

NaCl 

1 

•    58,6               ■     7,83 

7,83 

1 

748,3              100,00 

100^00 

e.     Verbindnngen  mil  Flnorniefallen. 

Lithoncflimmer ,   Lepidolith.  — -    Gseitige   Tafeln  mit  3  Winkeln    von 
ungefähr  123°  und  4  von  119°.    Leicht  zu   feinen  elastlscheu  Blättchea 
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von  metnllischem  Perlglanz  spaltbar;  von  2,9  bis  3,0  spec.  Gew.;  wei- 
cher als  Kalkspat!).  DurchsichtiiTj  oder  durchscheinend;  im  polarisirten 
Lichte  Saxig.  —  Gibt  beim  Erhitzen  Wasser  und  Flasssäure;  schmilzt 
sehr,  leicht  unter  Aufwjillen  zu  einem  wass«rhellen  ,  oder  bei  gröfserm 
Eisengehalt  fbraunen  oder  schwarzen  Glase ;  färbt  die  Löthrohrflamme 
rolh ,  ^besonders  b<ei  Zusatz  von  zweifach -schwefelsaurem  Kali.  Löst 
sich  leicht  und  reidOich  in  Borax  zu  einem  Avasserhellen  Glase;  löst  sich 
in  Phosphorsalz  unter  Rücklassuns;  eines  Kie.selskeletts  zu  einem  beim 
Erkalten  opalisirenden  Glase;  schmilzt  mit  kohlensaurem  Natron  leicht 
zu  einem  klaren^  etwas  blasigen  Glase.  Wird  durch  Säuren  unvollkom- 
men zerset/.t,  nach  dem  Glülien  vollständig,  ohne  Bildung  von  Kiesel- 
gallerte. —  Der  Lithonglimmer  hält:  1  K0,8  LiOj.3  A1»0%  9.SiO%3  F.— O. 
Hieraus  lässt  sich  die  Formel  bilden:  2<LiO,SiO')  +  5  (AlH)%aSiO»3  + 
(KF^SiF^).  Eisen-  Und  Mangan -Ox^'d  vertreten  zum  Theil  die  Alauo- 
erde. 


TcRNEn.     CGMKtiN  Rosalks.Regnault. 

At.      LUhontß'rmmer; 

a 

b 

c             »d 

e 

KO 

1       47,8 

8,78 

9^04 

9,50 

4,90      10,9fJ 

8,79 

^aO 

2,23 

LrO 

2  .  '88,8 

5,32 

5,48f 

5,67 

4,81        8,77 

4^15 

CäO 

Öjll 

Mri'^O* 

1,23 

1,08 

4,57        4,30 

Fe'O' 

17^97 

13,83 

A1»0* 

3     154^8 

-  28,48  . 

88,30 

28>17 

14,14      80,80 

19,88 

SiO» 

9     879 

51,55 

,50,35 

50,91 

46,23       48,.98 

49,78 

F  — 0 

3       32,1 

5,93 

5,80 

4,11 

8,53         5,97 

4,84 

Cl— 0 

1,08 

HO 

0,83 

1     541,3 

100,00 

99,61 

99,44 

101,38       97,08 

100,06 

a  ist  Lithongli 

mmer  vom 

1  Ural ; 

—  b  Le 

pidolith  von  ütön; 

.  —   t  LI- 

thongli 

immer  von  .5 

5innwalde 

;^    d 

von  Mursiusk  am  Ural*;  — 

e  braun- 

gelber  von  unbekannter  Herkunft. 

Verbindung  eines  kieselsmiren  Sal^ses  mit  Älauner^e^ 

liillevcrde,  —  XanihophylUt,  \vnm\i  A^r  Seybertit,  Holmestt  oder 
C/irtfsophftn  .überein  zu  kommen  sclieipt.  —  1  CaÖ,  2MgO,  ÖA1*0*,  lSiO% 
1  Aq  =  8  (xMgO,Al*O0  +  Caa,SiO^  -f  M>  —  Tafeln  ,  nach  der  Häupt- 
fläche spaltbar.     Spec.  Gew.  3,0  bis  3^t.    Von  der  Härte  des  Apatits. 


At 

.   Xantfi 

\ophyUit. 

MkITZKNÖORF.  PtATNER 

a                 b 

Glkmsox. 

■     -■      C   ' 

NaO 

0,61            Spur 

CaO 

18 

336 

13,14 

13,26             12,5 

10,7 

MgO 

84 

480 

18,78 

19,.3I               9,8 

84,3 

FeO 

J8,Ö3 

6,0 

Fe'O' 

1 

78,4 

3,07 

4,3 

APO» 

23 

1188,8 

46,34 

43,95            46,7 

37,6 

SiO» 

18 

378 

14,55 

16,30            16,4 

17,0 

HO 

18 

108 

4,88 

4,33               8,5 

3,6 

1  8556,6  100,00  100,89  98,8  98,8 

a  ist  Xauthophyllit .  aus  .Sibirien,   b  .  und  c  Seybertlt  von  Amity  in 
Newyork. 

Silicium  und  Thorium. 

Kieselsaure  Thorerde,  —  Th»rit.  Färbt  sich  vor  dem  Löth- 
vohr  braunroth  ,  ohne  zu  schmelzen;  wird  durch  Salzsäure  unter  Bil- 
dung einer  Gallerte  zersetzt.  Hält  im  100:  KO  0,34,  NaO  0,10,  CaO 
2,.W,  MgO  0,36,  PbO  0,80,  Mn^O'>  8,39,  Fe»0»  3,40,  A1*0'  0,06,  U*0» 
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1,GI,  SuO^  0_,0I^  ThO  57,91,  SiO'  18,98,  HO  9,50  (uuzersefcztes  Steiu- 
piilver  1,70,  Verlust,  0,49).     ÜKRZKnusk 

Silicium    und    Zircouiuin. 

A.  Kieselsaure  Ziirkonerde.  —  zirUo»,  Hyncinth.  —  2ZrO, 

SiO'.  —  Xsystem  quadratisch.  Fig.  29 ,  30  u.  a.  (iestalteu.  e  :  e  = 
134°  12;  e  ":  q  =  117°  48;  e  :  r  =  131°  49';  spaltbar  nach  r.  Hauv. 
,Spec.  Gew.  4,4  bis  4,5.  Härter  als  Quarz.  —  iScImiilzt  nicht  vor  dem 
Löthrohr,  eutfärbt  sich  aber.  Löst  sich  schwierig  in  mehr  Borax  zu 
einem  klaren,  in  weniger  zu  einem  trüben  Glase;  löst  sich  nicht  merk- 
lich in  Phosphorsalz  und  kohlensaurem  Natr"n.  Wird  durch  Säuren, 
selbst  Flusssä,ure  nicht  zersetzt,  nur  durch  erhitztes  Viiriolöl  ein  wenij^. 
JJkrzei.ius.  Leitet  man  über  ein  ü;lühendes  Gemenge  von  Zirkonpulver 
und  Kohle  Chlorgas,  so  entwickelt  sich  blofs  Chlorsilicium  ,  und  aus. 
der  rückständigen  Masse  lässt  sich  weder  durch  \'\'^ asser,  noch  durch 
Salzsäure  Zii*onerde  ausziehen.  Wöhi.er  {Pofßff.  11,  148J.  DerZirkou 
lä,sst  sich  mit  Kali,  Kalk  oder  ßljeioxj'd  zusammenschmelzen. 

Bkrzki-ius.  Klaproth.  Vauquklin. 
At.                Zirkon                Auvergne  Norwegen.  Ceylan. 
ZrO         2             00,8         6ff,23             67,16             65             64,5 
SiO*         1             31              33,77             33,48             33             32,6 
Fe^O» 1 2,0 

1  91,8       100,00  100,64  99  99,1 

B.  Fluor -l^ilicium- Zirkonium.  —  Weifse  perlglän- 
zende,  leicht  in  Wasser  lösliche  Krystalle.  Die  Lösung- 
trübt  sich  beim  Kochen ,  doch  bleibt  das  Meiste  gelöst. 
Berzkliüs. 

C.  Kieselsaures  Zirkonerde-Kali.  —  Man  £;lüht  1  TIi. 
Zirkonpulver  einijE^e  Zeit  mit  3  bis  4  Th.  Kalihydrat  im 
8ilbertiegel  und  zieht  die  erkaltete  Masse  mit  Wasser  aus, 
welches  das  überschüssige  Kali  nebst  einem  kleinen  Theil 
der  Kieselerde  löst  und  das  kieselsaure  Zirkonerde-Kali  als 
ein  Pulver  zurücklässt.  Dasselbe  bleibt  in  reinem  W^asser 
lange  suspendirt,  fällt  aus  kalihaltigem  bald  nieder.  Löst 
sich    vollständig    in    verdünnter   Nalzsäure.      Chevreul.    — 

Wendet  man  auf  100  Th.  Zirkon  400  Th.  Kalihydrat  an  ,  so  zieht  das 
Wasser  neben  Kali  von  den  33  Proc.  Kieselerde  des  Zirkons  5  aus,  und 
der  gewaschene  Rückstand  wiegt  nach  dem  Giühen  125  Th.,  hält  also 
30  Th.   Kali.     Bkkthier  C^'"»-  t'him.  Phys.  59,   193). 

D.  Kieselsaurer  Zirkonerde-Kalk.  —  Durch  Zusam- 
menschmelzen von  Zirkon  mit  Quarz  und  Marmor  nach  ver- 
schiedenen Verhältnissen  im  Kohlentiegel  im  Essenfeuer. 
Das  Eisen  des  Zirkons  wird  dabei  reducirt.  —  a.  loo  zirkon; 

234  Quarz;  333  Marmor;  durchsichtiges  dichtes  Glas,  mit  weifscr  stei- 
niger Rinde  umgeben.  —  b.  100  :  lOl  :  333.  Pulverig,  schwach  zu- 
sammengesintert. —  c.  100  :  267  :  222.  Unvollkommen  geflossen,  weifs, 
undurchsichtig,  porcellanartig.  —  d.  100  :  334  :  222  Blassgraues  durch- 
sichtiges Glas  von  muschligem  Bruche.  —  e.  100:  167:222.  Nur  erweicht, 
blassgrau,  von  körniüem  Bruche.  —  f.  100  :  100  :  Hl.  Gut  geschmol- 
zen, halbglasig,  dicht.  —  g.  100  :  67  :  Hl.  Theils  undurchsichtig, 
steinig,  theils  durchsichtig,  glasig,  von  muschligem  Bruche  und  De- 
mantglanz. —  h.  100  :  33  :  111.  Weifs  undurchsichtig,  von  glänzendem 
etwas  blättrigen  Bruche.  —     i.   100  :  16  :  11 1.    Weifs,  undurchsichtige 


Eudialyt,  Oerstedtif. 
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)»Att^  steinig.  —  Uiejenigeu  dieser  Flüsse^  in  welchen  der  Kalk  wenig- 
stens V5  beträgt,  sind  durch  Säuren  zersetzbar.  Bkkthikr  iAnu.  ihim. 
Vhys.  5Q,  190. 

Folgende  hierher  gehörige  Mineralien  lasse»  noch  keine  sichere  Be- 
rechnung zu: 

Eudialyt.  —  Xsjsteni  S  und  Sgliedrig;  Grundform  spitzes  Rhoin- 
boeder,  Fi'y.  151.  r'  :  r*  =  73°  40';  spaltbar  nach  p.  Spec.  Gew-  8^89. 
Härter  als  Apatit.  Durchscheinend,  röthlich. —  Schmilzt  vor  dem  Löthrohr 
ziemlich  leicht  zu  graugrünem  Schmelz;  löst  sich  leicht  in  Borax  zu 
einem  schwach  durch  Eisen  gefärbten  Glase j  wird  leicht  durch  Phos- 
phorsalz zersetzt,  wobei  das  Kieselskelett  so  anschwillt,  dass  die  Probe 
ihre  Kugelgestalt  verliert;  löst  sich  in  kohlensaurem  Natron  zu  einem 
strengflüssij-en  Glase.  Bekzkliijs.  Wird  durch  Salzsäure  völlig  und 
unter  Gallertebildung  zersetzt. 

Oerstedtit.  —  Xsystem  4gliedrig,  mit  3  quadratischen  Oktaedern  und 
beiden  quadratischen  Säuleu,  Winkel  mit  denen  des  Zirkons  fast  über- 
einstimmend. Spec.  Gew.  8,689.  Härter  als  Apatit.  — •  Entwickelt  beim 
Erhitzen  Wasser;  schmilzt  nicht  vor  dem  Löthrohr;  gibt  mit  Borax  oder 
Phosphorsalz    farbloses  Glas;   löst    sich  nicht    in  kohlensaurem  Natron. 

FORCHHAIUMEK. 


Eudialyt. 

' 

Oerstedtif. 

Stbomevrr. 

FORCHHAMMKR. 

NaO 

13,82 

CaO 

2,61 

CaO 

9,79 

MgO 

2,05 

ZrO 

11,10 

FeO 

1,14 

Mn'O* 

2,06 

ZrO+T 

iO'  68,96 

Fe'O» 

6,75 

SiO» 

19,71 

SiO' 

53,33 

HO 

5,53 

HO 

1,80 

Cl  — 0 

1,03 

99,66 


100,00 


Fernere  Verbindungen  des'^iliciu  ms. 

Mit  Zinn,  Blei,  Eisen,  Kupfer,  Silber  und  Platin. 
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SECHZEHNTES  CAPITEL. 


Gkkgob.     Cr  eil.  Ann.  17öi,  1,  40  u.  1Ö3. 

Ki-AFKOTH.     Dessen  Beiträge  i,  233  u.  84Ö;  2,  222  i>;  2»G:  4,  153. 

LowiTz,     Crell  Ann.  1799^  1,  183. 

lltCHTKB.     lieber  d.H.  Getteust.  d.  CAm.  10>  104; 

Labipadius.    Samml.  prakt.  c/iem.  >iOhandt.  2.  113  i  im  Aü$z.  Crell.  Ann. 

178«,    I  ,  259. 
Vaiouklin  u.  Hecht.    Journal  des  mineS:\5,  2Xi: 
VAVOt'KMN.     Ann.    du  Museum   dhht.  Dat.    T.  ß.    p.  9^3 ;    auch    A.  Geld. 

5,  464.  —  Ferner:  .;.  P/iys.  66,  345, 
Laugikk.     .4m«.  Chim.  89>  306;  imch  Schw.  ^9^  54. 
Woi-i-ASTON.    P/i?7.  Tramact,  1833,  17  u.  400;  auch  Scliw   41,  83  und 

42,  236;  auch  G?76.  75,  8aO. 
Hkinb.  Ro§K.     GÜf).  7.3.,  67  u.  12^9.  —  Poöö,  3,  iGS:  12,  49»;  15,  145; 

16,  57i  24,  141;  42,  Ü27.      .         .  ..: 


ßlenah-an ,  Titan4i  '■.'''■' 

^eschicMe.  Das  schon  'l7i)l  von  CrBitGORtin  Meualcit  als  eiu  neu«s 
Metalloxyd  erkannte  Titanoxyd  AVurde  T794  auch  von  Klaphoth  im 
llutil  gefunden,. welcher  die  cheUiischen  Verhältnisse  des  Titan*'  genauer, 
erlorsehte  ,  die  1821  durch  H.  Rost  weiter  untersucht  wor^Jeu  sind.      . 

Vorkommen.  Als  Titansäure  für  isich  im  Kiitil  und  Anifitas;  als  tf- 
tansaures  Salz  im  Titanit,  Titaueiseri,  Pei-owskit  ,  Greenovit ,  JVlosau- 
drit,  Eujceuit,  Aeschiiift,  Polymignyc,  Oerstediit ;  als  Fluortitun  im 
Warwikit ;  als  Titänsäure  öder  titänsaures  Salz  in  sehr  kleiner  Menge 
beigemengt  und  unwesentlich  :  im  Quarz  von  Rahenstein  und  im  Korund 
von  Piemoiit,  Fuchs,  in  manchem  Glimmer,  Pkschier,  im  Chrysoberyll, 
SKrBKKT,  im  Achmit,  v.  Kobkll,  im  Pyrychlor/  AVöhmib,  und  im  Thoa 
von  Krakau  und  von  Freiberg  ,Kkbstkn..—  Nach  Bbett  u.  Bikd  iPogy. 
34,  518)  sollen  die  hessischen  Tiegel  1.  bis  30  Proc.  Titansäure  halten;, 
allein  Wöhi.er  u.  SghwabzenÄebg  (Pi>yg.  35,  507),  EbdmaNV  (JT.  pr. 
Chem.  4 ,  496)  und  Herbkbgkb  (««;yv<;rf.  515,  62)  fanden  darin  kein 
Titan.  Eben  so  widerlegte  MARCHAKoX-f  pr.  Ciiem.  16,  372)  die  An- 
gabe von  Rkks  iPhil.  Mag.  J.  5,  398  u.  6,  201),  nach  welcher  die 
Ä'ebenniereü  und- das  Blut  des  Meäschen  Titan  enthalten  sollen.    . 

parsteiiung.  1.  Wenn  in  Hölieisenöfcn  titanhalti^e  Ei- 
senerze verschmolzen  a\ erden,  so  wird  auch  das  Titan  me- 
tallisch ausgeschieden  und  findet. sich  in  sehr  kleinen  Wür- 
feln sowohl  in  der  Schlacke^  aU  auch  in  dem  Eisen,  welches, 
sich  in  Vertiefuno^en  des  Sohlsteins  sammelt,  und  beim  Er- 
neuern des  Gestells  herausg'ebrochen  wird.  Durch  Ausziehen 
des  Eisens  mit  kochender  Salzsaure,  und  zuletzt  mit  Sal- 
petersalzsaure,  Wegscldammen  des  Glraphits  und  mechani- 
sches Entfernen  der  Schlacke,  so  weit  diese  nicht  von  der 
Salzsaure  gelöst  wurde,  erhalt  man  die  reineren  Krystalle. 
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-—  Auch- kaun  man  die  Masse  zuferst  M-Jederhölt  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure, iiieniuf^  zur  Auflösung  dejs  kieselsauren  Eisehoxyduls,  mit  Sal- 
petcrsalzsäure  auskochen,  dauu  hiit  A^'asser  \vaschen^'hierauf  die  Kohle 
mittelst  eiues  Korkstöpsels  pulvern  und  fortschlauimen  ,  die  gröfscrn 
KieselerdestiJcke  uusleseu  und  die  kleinern  durfh  Schmelzen  mit  kohlen- 
saurem Kali  und  Ausziehen  mit  AVasser  entfernen;  so  bleibt  reines  Ti- 
tan. A.  Werne«  (J.  pr.  t'hem.  16,  8tö)..^ —  AVollaIston  entdeckte  diese 
TitankPystalle,  und  zwar  in  den  Eisenschlacken  von. Merthyr  Tydvil  in 
WMe»j  auch  w-aren  sie  schon  früher^  ohne  erkannt  worden  zu  sein^ 
in  den  Schlacken  der  Eisenwerke  von  Low  Moor  in  Vorkshirc^  von 
l'idding  in  Derbjshire,  V4)n  Pouty  Pool  in  Mon.mouthshire  und  Von  Cl>de 
in  ScliottJand  gefanden  worden.  Neuerding-s  haben  sie  bemerkt:  Nög- 
feKRATH  iKastn.  Arch.  4,  351),  Mkvkk  iKastn.  Arch.  13,  212},  Hünk- 
FEi-D  (Äc/m*.  50,  332)  in  der  Schlacke  der  Königshütte  in  Überschlesien; 
Kakstkn  (Po</</.  3,  175)  in  eiiiem  schlesiscken  Uohofen  ;  \Vai;Chner 
Scliu:.  41,  80;  44,  47)  im  Ejsen  über  dem  ßodenstein  eines  Hoheisen- 
ofens  von  Kandern  im  badischen  Oberlaiide;  Zuuken  (l*w<^(/.  3,  175)  auf 
dieselbe  Weise  in  dem  Hohofen  zu  Mägdesprung  am  Harze;  Laugier 
{Bull.  phil.  \S2&  ,  102)  in  einem  Hohofen  des  Moseldepartements ;  und 
Karl.  Stumm  auf  dieselbe  AVeise  in  den  Hohofen  von  Fischbach,  ßettin- 
gen  und  Atientheuer  bei  Saarbrücken;  von  einer  dieser  Hütten  scheint' 
auch  das  von  Nöggerath  (ÄcAu?.  65,  385j  in  tiner  SamHilung  gefundene 
Stück- herzurühren,  6  Unzen  scirvver,  zu  '/^  aus  derbem  Titan  und  zu  '4 
aus  liohieisea  bestehend. 

2.  Titanöxyd,  mit  Oel  oder  wenig-  Kohle  ^emeng-t,  wird 
in  einem  verschfosgenen  Kohlentiegel  dem  heuig-sten  Essen- 
feuer ausgesetzt.  Vauqüelijt,  Lampadiüs,  Laügieii.  Die  Kc- 
duction,  oderwenigstens  die  Schmelzung  des  reducirttn  MetaIIs^,i:eliDgt 
•ttur  sehr  unvollkommen;  sie  geiang"  Faradav  iGilb.  Q^ ,  18ti)  nicht  in 
einem  Essenfeuer^- worin  hessische  Tiegel  schmilzen.—  Bkrthieb  setzt 
eru  Gemenge  voh  1  Th-  Kutil,  1  trocknem  kphlensaureji  Watrou,  l 
Schwefel  und  etwa  auch  Vs  Kohle  im  HohJentiegel  Si  Stunden  lang  dem 
heftigsten  Feuer  aus,,  und  erhält  ein  Gemenge  von  Tilauwürteln  mit 
Schwefeltitan  und  Titanoxydüf-Natron;  letzteres  entfernt  er  durch  Be- 
faandeln'  erst  mit  AVasser,  dann  mit  kaltem  Vitriojöl,  und  hierauf  be- 
seitigt er  .4la.s  Schwefeltitan  durch  Schlämmen.  Bei  kürzerem  Giülten 
erhält  man  weniger  Titan  und  mehr  Schvv.efeltitan. 

Die  R(fductiun  der  Metalle  im  Kohlentiegel  wird  fm  Allgemeirien  auf 
folgende  Weise  vorgenommen:  Als  Schmelzgefäfs  dient  entweder  eine 
Probiertute  (von  ^ler  Form,  eites  .Kelchglases)^  oder  ein  gewöhnlicher 
•  Tiegel,  der  mit  Thonbrei  auf  einer  Unterlage  von  gebranntem  Thon  zu 
bf;festigen  iist.  Das  Schmelzgefäf^  .mu8s  aus  hessischem  oder  anderra  • 
■&ehr  strengflüssigem  Thon  Tjestehen;  Entweder  drückt  man  an  seineu 
Bvden  und  seine  AVandungeU  eine  dicke  Schicht  Kieürufs,  ocJer  mit 
Wasser  öder  Kleister  oder  Oel.  angemachtes  Kohlenpulver  fest;  oder 
man  füllt  es  mit  einem  steifen  Teig  von  .KohlenpulVer  und  dünnem  Thon- 
brei völlig  an,  und  bohrt  nach,  dem  Trocknen  desselben  mittelst  des 
Messers  eine  nicht  ganz  bis  auf  den  Boden  gehende  cjiindrische  .Vertie- 
fung, die  .V;/mi%  hinein.  Da&  Metallpxyd  wird  entweder  für  sich  in  die 
Spur  eingedrückt,  oder"  zuvor  mit  Oel  zu  einem  steifen  Teig  angemacht, 
wodurch  es  an  Volum  verliert;  oder  mit  Kohle  oder  Kieurufs  und  Oel 
zugleich  angemacht.  Die  Kohle  darf  Jiöchstens  etwa  so  viel  betragen, 
dass  dadurcii  dem  Meialloxyd  die  Hälfte  seines  Sauerstoffs  in  Gestalt 
von  Kohlenorxyd  entzogen  werden  kann,  also  auf  8  Th.  Sauerstoff  im 
Oxyd  *twa  3  Th.  Kohle;  denn  da  die  AVaudungeu  des  Kohlentiegels  dem 
Metalloxyd  ebenfalls  Sauerstoff  entziehen  ,  so  kann  im  Gemenge  uuver- 
buudene  Kohle  bleibLn,  und  durch  ihre  Zwischenlagerung  die  Vereinigung 
des  reducirteu'Metalls  zu  einer  zusammenhängenden  Masse,  dem  Ueyii- 
lus  oder  MetaUkönig^  bindern.    Jedenfalls  erfolgt  dieHeduction  bei  mäs- 
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sigem  Kohleiiziisatz  sclmcller,  als  flurcli  den  blofseu  Kohlcntiegel.  Sousfe 
fügte  man  dem  Metalloxjd  auch  ein  Flussmittel  zu,  wie  Horax^  Glas 
II.  s.  w.;  dieses  befördert  allerdings  die  Vereinigung  des  rcducirten  Me- 
talls zu  einem  König,  kann  aber  auch  eine  Verunreinigung  desselben  mit  Na- 
trium, Siiicium  u.  s.  w.  veranlassen^  —  Nachdem  das  Metalloxjd  in  die  Spur 
fest  eingedrückt  ist,  füllt  man  ihren  oberen  Theil  noch  mit  Kohlenstaub 
oder  Kienrufs  aus  ,  die  man  fest  drückt,  klebt  den  DccUel  mit  Thon  auf 
das  Schmelzgefafs  fest,  setzt  dieses  in  die  Esse,  z.  B.  in  den  Gebläse- 
ofen von  Sefsthöm  {.Pogg.  15,  612)  oder  von  Mohr  {_Ann.  Pharm.  27, 
829),  lässt  es  nur  langsam  zum  Glühe'U  kommen,  damit  es  nicht  springe, 
und  erhält  es  dann  unter  fleifsigem  Nachgeben  von  kleinen  Kohlen  oder 
Kooken,  so  dass  es  immer  mit  glühenden  Kohlen  umgeben  bleibt,  und 
unter  öfterm  Stören  mit  einer  dünnen  Eisenstange,  damit  nirgends  ein 
leerer  llaum  im  Ofen  entstehe,  gegen  welchen  hin  sich  das  Schmelz- 
gefäfs  bis  zum  Umfallen  neigen  könnte,  '/,  bis  1  Stunde  lang  in  der 
Weifsglülihitze.  Hierauf  lässt  man  die  Kohlen  unter  fortwährendem 
Blasen  so  weit  niederbrennen,  dass  man  das  Schmelzgefäfs  mit  der 
Zange  fassen  kann,  nimmt  es  nach  Aufhören  des  lilasens  sogleich,  ehe 
die  Schlacke^  durch  welche  es  am  Ofen  fest  klebt,  erstarrt  ist,  behut- 
sam heraus,  und  lässt  es  langsam  abkühlen. 

3.  Man  erhitzt  ein  Gemenge  von  trocknem  Fluor-Titan- 
kaliuni  und  von  Kalium,  wo  das  Titan  unter  lebhafter  Feuer- 
entwicklung abgeschieden  wird,  und  zieht  das  gebildete 
Fluorkaliuin  mit  Wasser  aus.    Berzelius. 

4.  Man  sublimirt  in  einem  Glasrohr  oder  Glaskolben 
Chlortitan -Amlnoniak;    das  Titan   bleibt   in  dünnen  Häuten 

zurück.  H.  Rose.  —  Liebig  (Pogu-  21,  «59)  füllt  eine  3  Fufs  lange, 
%  Zoll  weite  Glasröhre  ganz  locker  und  nur  zur  Hälfte  mit  Chlortitan- 
Ammoniak,  legt  sie  horizontal  in  einen  Ofen,  erhitzt,  unter  fortwäh- 
rendem Durchleiten  von  Ammoniakgas,  zuerst  den  leeren  Theil  der 
Köhre,  dann,  von  hier  aus  fortschreitend,  nach  und  nach  den  gefüllten 
bis  zur  Erweichung  des  Glases,  und  hält  das  kältere  Ende  der  Uöhre, 
falls  es  sich  mit  Salmiak  verstopfen  sollte,  mit  einem  dünnen  Glasstab 
offen.  Das  Titan  wird  völlig  reducirt  ,  darf  aber  erst  nach  dem  Erkal- 
ten der  Röhre  herausgenommen  werden,  vieil  es  sich  sonst  entzündet. 

5.  Man  reibt  in  der  Winterkälte  Natrium  mit  Chlor- 
titan-Ammoniak im  Achatmörser  zu  Pulver  zusammen,  ohne 
stark  zu  drücken.  Sollte  dennoch  eine  örtliche  Entzündung 
eintreten,  so  überschüttet  man,  um  das  Fortschreiten  der- 
selben zu  hindern,  die  entzündete  Stelle  mit  frischem  Chlor- 
titan-Ammoniak. Man  bringt  das  Ganze  möglichst  schnell 
in  einen  weiten  Glaskolben  mit  langem  Halse,  verschliefst 
ihn  mit  einem  Stöpsel,  durch  welchen  eine  rechtwinklige 
Glasröhre  geht,  und  erhitzt  ihn  über  der  Ar^andschen  Wein- 
geistlampe.  Die  Reduction  erfolgt  unter  violetter  Feuerer- 
scheinung und  Bildung  einer  schwachen  Rauchsäule  von 
metallischem  Titan ,  von  welchem  ein  Theil  herausgeschleu- 
dert wird.  Auch  sublimirt  sich  ein  Theil  des  Chlortitan- 
Ammoniaks  unzersetzt.  Man  übergiefst  die  erkaltete  Masse 
mit  Salzsäure-haltendem  Wasser,  und  wäscht  das  schwarze 
Titanpulver  mit  Wasser,  dem  immer  weniger  Salzsaure 
zugefügt  wird,  auf  dem  Filter  aus.  Bei  reinem  Wasser  wiirdo 
«^as   Pulver   durchs  Filter   gehen.      H.   ROSF. 
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Ci.AnKK  will  aus  Titanox.yd  vor  dem  Koailgasgebläse  ein  silberweis- 
ses  Metullkorn  erlialtea  haben.  ;     ^  .  ■ .,. 

thffiischftftcn.  Das  nach  (^13  erhaltene  Titan  erscheint  in 
sehr  kleinen  Würfeln  nwt  oit  treppeiiförmi»;  vertieften  Fla- 
chen. WoLLASTox;  spaltbar  nacli  den  WürfeKlachen,  W. 
Phillips,  und  nach  denen  des  Ilauten-Dodekaeders,  Walch- 
ner;  nach  denen  des  Oktaeders  und  weniger  deutlich  nach 
denen  des  Würfels,  NciGcvEiiATH.  Spec.  Gewicht  5,28  Iva«- 
sten;  0.3  Wollaston.  Ritzt  iStahl  und  Berg-krystVill,  Wöl.- 
LASTON ;  sehr  spröde.  Gelblich  kupferroth,  lebhaft  metall- 
^länzend,  Wollastox.  »Schwer  zu  zerreiben,  liefert  ain 
röthlichgelbes  Pulver.  Walchneii.  Nur  in  der  heftigsten 
Weilsfiluhhitze  schmelzbar,    zixkkn's  Angabe  (Po.w.  28,  leö), 

dass  das  Titan  im  heftigen  Essenfeuer  verdanipfbar  sei,    bedarf  der  Bi— 

stätigiing.    Sehr  g:uter  Leiter  der  Elektricität;    blofs,  w^enn 
es  noch  eine  Spur  Eisen  hält,  ein  wenig  magnetisch.  Wol- 

LASTON. 

Das  nach  f  3}  dargestellte  Titan  ist  meist  pulverig: 
nach  Vauqüelin  und  La.mpaüius  kupferroth,  nach  Laugier 
goldgelb  5  Berthier  erhielt  es  in  küpferrotlien  Würfeln.  — 
Das  nach  (3)  dargestellte  ist  ein  schwarzes  Pulver,  wel- 
ches unter  dem  Polirstahl  31etallglanz  annimmt.  BerzelIüs. 
—  Das  nach  (43  dargestellte  Titan  erscheint  als  dunkel- 
violettblaues  Puher  oder  in  zusammenhangenden  kupfer- 
glanzenden Blaltchen.  Liebig.  Derjenige  Theil,  der  als 
feines  Iläutchen  am  Glas  klebt,  wirft  das  Licht  mit  rother 
Farbe  zurück,  und  lasst  es  mit  grüner  durch.  IT.  Kose.  — 
Das  nach  (6y  darffestelite  Titan  ist  ein  blauschwarzes  Pul- 
ver, welches  durch  den  Strich  3Ietallglanz  und  Kupferfarbe 
annimmt.    H.  Hose. 

Atumiieu-icUt  des  Titans:  24,395  H.  Rosb,  23,665  Mosandbr;  also 
im  Mitlei  ungefähr  24. 

V^ erbt  nduv gen  des  Titans. 
TitauundSauerstoff. 

A.    Tilanoxydull 

Folgende  Erfahrungen  machen  das  Dasein  eines  tltanox^duls  währ- 
kchtinlich: 

Setzt  man  mit  Oel  zu  einem  Teig  angemachte  Titansäure  im  Kohleu- 
tiegel  einem  Gstündigen  Gebläsefeuer  aus,  so  zeigt  sich  aufsen  eine 
braune  Lage:  dahinter  eine  mit  Höhlungen  Versehehe  Lage  j  in  weich  n 
sich  goldfarbene  Theilchen,  wohl  von  metallischem  Titan,  «eigen  >  uiiri 
der  Kern  ist  eine  dichtere,  aus  kleinen,  blauschwarÄen  glänzenden  Na-- 
dein  bestehende  Masse  [wohl  Titanoxydul].     Lauojkb. 

Glriht  man  Titansäure,  ohne  sie  mit  etwas  Kohligem  äu  mengen, 
heftig  im  Kohlentiegel,  so  zeigt  sich  die  Masse  aufsen  mit  einer  kri- 
stallischen kupfcrrothen  Kinde  von  Titab  Umgebeil ;  aber  der  innere  Therl 
Gmefin,  Chemie  0,11;  gft 
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ist  schwarz,  gibt  einen  grauen,  etwas  glänzentien  Strich,  löst  sich  in 
Jjeiner  Säure,  selbst  nicht  in  einem  Gemisch  von  Flusssäure  und  Salpe- 
tersäure, oxydirt  sich  nur  höchst  langsam  beim  Glühen  an  der  Luft, 
und  kaum  durch  schmelzenden  Salpeter,  und  löst  sich  vor  dem  Löthrohr 
im  Phosphorsalz  zu  einem  schwarzen^  dunkelrotheu  oder  hjacinthrothpn 
Glase.     Bekzei.ius. 

Die  Titansäure  verliert,  für  sich  im  Kohlentiegel  weifs  geglüht,  blofs 
5  bis  6  Proc.  Sauerstoff;  die  erhaltene  schwarze  Masse  ist  daher  wohl 
als  ein  Gemisch  von  Titansäüre  mit  Titanoxydul  zu  betrachten.  Sie 
färbt  das  Glas  amethystroth;  sie  gibt  mit  stärkeren  Säuren,  nicht  mit 
Essigsäure,  weiurothe  Lösungen.  Aus  diesen  fällt  Ammoniak  ein  schön 
blaues,  gallertartiges  Hydrat,  welches  aber  das  Wasser  auch  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  schnell  zersetzt,  und  sich  in  weifse  Titansäuro 
verwandelt.  —  Glüht  man  mit  12  Proc.  Kohle  gemengte  Titansäure  hef- 
tig im  Kohlentiegel,  so  verliert  sie  13  bis  16  Proc.  Sauerstoff,  und  ist 
in  eine  gelbbraune,  metallglänzende,  körnige,  leicht  zerreibliche  Masse 
verwandelt.  —  Bei  24  Proc.  Kohle  verliert  die  Titansäure  höchstens  20 
Proc.  Sauerstoff,  und  lässt  einen  durch  Kohle  schwarz  gefärbten  Kuchen. 
Bei  den  Versuchen  mit  Kohle  entstand  vielleicht  Oxydul,  mit  metalli- 
schem Titan  umgeben.     Bkrthieb  CAnn.  Cliim.  Phys.  50,  374). 

Glüht  man  Titansäure  mit  Feile  von  gereinigtem  Zink  im  verschlos- 
senen Tiegel  bis  zur  Verdampfung  des  Zinks,  und  zieht  aus  dem  Rück- 
stände das  übrige  Zink  durch  Salzsäure,  so  bleibt  die  Titansäure  mit 
unverändertem  Gewicht  als  schwarzes  Pulver  zurück,  welches  beim 
Glüheu  au  der  Luft  ohne  Gewichtszunahme  wieder  weifs  wird.  H. 
Kose. 

Man  erhält  bei  dem  eben  angegebenen  Verfahren  von  Rosr  ein 
schwarzes  Pulver,  wenn  man  gelinde  glüht.  Erhitzt  man  dagegen  1  Th. 
Titansäure  mit  10  Th.  Zink  in  einem  Gliiskolben,  dessen  Ende  fein  aus- 
gezogen ist,  nnd  der  sich  in  einem  mit  Saud  gefüllten  Thontie;iel  befiu- 
det,  bis  alles  Zink  sublimirt  ist,  so  liefert  der  Rückstand  nacli  der  Be- 
handlung mit  Salzsäure  ein  tief  indigblaues  Pulver.  —  Auch  erhält  man 
«in  schmutziiii,blaues  Pulver,  wenn  man  die  Dämpfe  des  Zinks  über,  in 
einer  Porcellanröhre  glühende  Titansäure  (oder  saures  titansaures  Ka- 
tron) leitet,  und  die  grünblaue  Masse  durch  Salzsiiure  von  Zink  und 
Kadmium  befreit.  —  Das  blaue  Pulver  wird  beim  Glühen  in  Sauerstoff- 
gas  unter  etwas  Gewichtszunahme  dunkelgelb,  beim  Erkalten  blasser, 
und  Salzsäure  zieht  hierauf  noch  etwas  Zink  und  Kadmium  aus.  Ksn- 
STEN  (.Poyg.  50,  313;  auch  J.  pr.  Chem.  20,  373). 

Thon,  weicher  Titansäure  hält,  färbt  sich  beim  Glühen  mit  desoxj'- 
direndeh  Substanzen  blau.  Die  Muffeln  aus  Titansäure-haltigem  Thon 
von  Krakau,  welche  zur  Zinkdestillation  dienten,  sind  theilweise  ver- 
schlackt, und  dann  schön  violettblau.  Meifsner  Porcellan  hon,  mit  Zink- 
oxyd,  Kohle,  Zucker  und  Wasser  zu  eiuem  Teig  gemacht,  erst  schwach 
gi'glüht,  dann  im  lutirten  Tiegel  heftig,  färbt  sich  theils  hellblau,  theils 
durch  Kohle  schwarz,  wird  aber  dann  beim  schwachen  Glühen  an  der 
Luft  ebenfalls  blau.  Ohne  Zinkoxj^d  erhält  man  keine  blaue  Färbung 
des  Thons.  Die  aus  Titansäure-haltendem  Lehm  und  Kookenklein  dar- 
gestellte Gestellmasse  der  Freiberger  Oefen  zeigt  s'ch  nach  Beendigung 
des  Schmelzprocesses  lavendelblau  gefärbt.     Kekstkn 

Verschiedene  Flüsse,  in  welchen  Titansäure  gelöst  ist,  färben  sich 
durch  desoxydirende  Mittel  violettblau.  —  So  der  Borax  oder  das  Phos- 
phorsalz beim  Einwirken  der  Innern  Löthrohrfiamme.    ßERZELids. 

Ein  Gemenge  von  Kali-  oder  Natron -Glas  mit  Titansäure  in  einem 
Tiegel  geschmolzen,  auf  dessen  Boden  sich  Zink  oder  ein  Gemenae  von 
Zinkoxyd  und  Kohle  befindet,  liefert  theils  ein  schwarzes,  theils  ein 
schmutzig  violettes  Glas.  — '  Ein  Gemenge  von  Kieselerde,  Alaunerde, 
Kalk  und  5  Proc.  Titansäüre,  auf  dieselbe  Weise  mit  Zink  behandelt, 
gibt    einen    lavendelblauen,     und   mit   Zinn,     statt   Zink,    einen    schön 
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blauen  Schmeiz;  bei  10  Proc.  Titatisaare  ist  er  dunkelblau;  es  ist  starke 
Hitze  und  völlige  Abliallung  der  Lult  noihig.  Kerstk.n.  —  Auch  die 
blaue  Fiirljuna;  vieler  Schlacken  ist  von  Titanox.vdul  abzuleiten.  Ber- 
TiiiKK.  —  nie  blaue  Färbung  mauclier  rührt  jedoch  nicht  von  Titan 
her .    sondern    vom    Uebergang    iu    Reaumursches    Porcellan.      Fouknk» 

Zink,  Zinn  und  Eiseu^  und  in  der  Wärme  auch  Kupfer  färben  die 
Auflösung  des  Titanoxyds  iu  verschiedenen  Siiuren  zuerst  violett  oder 
roth  ,  und  fällen  dann  ein  eben  so  gefärbtes  Pulver,  vielleicht  Titan- 
0x3  (iiil  ,  mit  Zinkoxyd  u.  s.  av.  verbunden.  Denselben  Niederschlag  rr- 
hä  t  man  bei  Zusatz  von  Alkali  zu  der  durch  die  genannten  Mctallo 
gefärbten  Losung.  Er  sei  durch  längere  Einwirkung  des  Metalls,  oder 
durch  Alkali  erhalten,  so  geht  er  bald  in  vveifse  Titansäure  über,  theii.t 
vermöge  des  Zutritts  der  Luff,  theils  ,  wenn  diese  abgehalten  ist,  nach 
H.  RosK  und  BRnTHiER  durch  Zersetzung  des  Wassers.  Bei  behutsamem 
Zusatz  von  Alkali  wird  nach  Bertmier  aus  der  gefärbten  Lösung  zuerst 
weifse  Titansäure  gefällt  j  dann  das  farbige  Oxydul. 

B.     Tilanoxyd ,  Titansäarc.    TiO'. 

Oxyde  de  Titane.  —  Findet  sich  als  llntil  und  Aiiatas. 

Bildung.  Das  nach  f  1)  erhaltene  Metall  verändert  sich 
an  der  Luft  nicht  in  der  Kälte:  in  der  Glühhitze  oxydirt  es 
sich  lan|!:sani,  schwärzt  sich  zuerst,  und  verwandelt  sich 
endlich  in  weifses  Oxyd.  Wollastox.  Die  nacii  Q4^  er- 
haltenen Blättchen  verbrennen  beim  Erhitzen  an  der  Luft 
zu  Titansäure,  H.  Rosi'i,  Liebig,  das  nach  (^5)  erhaltene 
Pulver  noch  leichter.  H.  Rose.  —  Salpeter  oxydirt  das  nach 
fl3  erhaltene  Metall  in  der  Glühhitze  oberflächlich,  mit 
purpurner  oder  blauer  Färbung  5  Borax  und  kohlensaures 
Satron  wirken   blofs  in  dem  Verhältnisse  ein,   als  sich  das 

Metall  an  der  Luft  oxydirt.  Zusatz  von,  oxydirendem,  Salpeter  zu 
Borax,  und  von  wenig  kohlensaurem  Natron,  welches  die  Vereinigung 
des  Boraxes  mit  dem  Salpeter  befördert,  bewirkt,  dass  sich  das  Titan 
im  Borax  schnell  als  Säure  löst ,  worauf  Wasser  aus  der  Probe  ein 
weifses,  in  Säuren  lösliches  Pulver  (.saures  titansaures  Natron)  ab- 
scheidet. AVoi.f.ASTON.  —  Glühendes  Titan  verwandelt  sich  in 
einem  Strom  von  Wa^iserdampf  unter  rascher  WasserstoflT- 
^asentwicklung  in  Titansäure.  Regxault  cAnn.  Chim.  Phys  63. 
35.5).  —  Das  Titan  (^IJ  wird  weder  aufg'elöst,  noch  oxydirt: 
durch  Schwefelsäure,  Salzsäure,  Flusssäure,  Salpetersäure 
und  Salpetersalzsäure,  selbst  nicht  in  der  Siedhitze  dieser 
FJüssioi-keiten,  Wollastox;  dao:e£:en  löst  es  sich  in  einem  er- 
wärmten Gemisch  von  Salpetersäure  und  Flusssäure.  Bkh- 
ZELRs.  —  Das  nach  (]4)  erhaHene  löst  sich  nicht  in  Salz- 
säure, sehr  schwierig-  in  erhitzter  Salpetersäure,  leicfcter  in 
Salpetersalzsäure;  noch  leichter  löst  sich  das  nach  (^oj  ^"^- 
haltene.    H.  Rose. 

DarHtHhinff.  Als  Material  dient  Rutil  fTitansäure,  durch 
Eisenoxyd  und  Manganoxyd,  bisweilen  auch  mit  Zinnoxyd. 
Kiesel-  und  Alaun -Erde  verunreinigt)  und  Titaneisen  (ti- 
tansaures F^isenoxydul).  Letzteres  kann  man  durch  wieder- 
holtes Kochen  mit  Salzsäure  vom  meisten  Eisen  befreien. 
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1.  Man  schmelzt  t  Th.  gepulverten  Rutil,  öder  mit 
Salzsäure  behandeltes  Titaneisen,  mit  2.Th.  Kalihydrat  im 
Silbertiegel,  Laugier,  oder  mit  3  Th.  kohlensaurem  Kali,  H. 
Rose,  im  Platintiegel,  Silbertiegel,  Kohlentiegel  oder  irde- 
nen Tfegel,  behandelt  die  Masse  mit  kaltem  Wasser  und 
wäscht  das  darin  unlösliche,  mit  Eisenoxyd  verunreinigte, 
saure  titansaure  Kali  so  lange  aus,  bis  es  anfjingt  mit  dem 
Waschwasser  durchs  Filter  zu  gehen  und  es  milctiig   zu 

machen,  im  Wasser  löst  sich  das  überschüssige  Kali  in  Verbindunf>; 
mit  Mangansäiire,  Zimisäure,  Kieselerde  ,  Alannerde  und  einer  Spur 
Titansäure;  sobald  das  Wasser  nicht  mehr  viel  Kali  enthält,  läuft  das 
saufe   tilansaure    Kali  mit    iiim   durchs  Filter.  —    i^ur  Abscheidung 

des  Eisenoxydes  dienen  folgende  Weisen: 

a.  Man  löst  den  gevvaschnen  Rückstand  in  kalter  con- 
centrirter  Salzsäure ,  was  langsam  erfolgt,  verdünnt  die 
Lösung  mit  Wasser,  filtrirt  und  bringt  sie  zum  Sieden, 
befördert  die  vollständigere  Fällung  des  Titanoxyds  durch 
Kleesäur«  oder  kleesaures  Ammoniak,  und  glüht  den  aus- 
gewaschenen Niederschlag.  LäUGIER.  statt  der  Kleesäure  dient 
auch  Schwefelsäure.  Doch  re.ifstin  beiden  Fällen  das  Titanoxyd  etwas 
Eisenoxyd  mit  sich  nieder,  daher  es  nach  dem  Glühen  auch  in  der  Kälte 
etwas  gelblich  erscheint.    H.  Rose.   —     b.    Man    verdünnt    die   LÖ- . 

sung  des  gewaschenen  Rückstandes  in  concentrirter  Salz- 
säure mit  Wasser,  filtrirt  und  hält  sie  lange  im  Kochen, 
wodurch  fast  alles  Titanoxyd  (eisen-  und  manganhaltigj 
gefällt  wird.  Man  bringt  dieses  noch  heif*:  aufs  Filter,  und 
wäsclit  es,  da  es  beim  Auswaschen  mit  reinem  Wasser,  be- 
sonders mit  kaltem,  als  eine  Milch  durchs  Filter  geht,  mit 
salzsäurehaltigem  kochenden  Wasser  aus  (weiches  freilich  et- 

'was  Oxyd  löst,  das  sich  durch  Abdampfen  der  Flüssigkeit  wieder  erhal^ 

ten  lässt)^  löst  das  ausgewaschene  Oxyd,  um  es  von  allem 
Eisenoxyd  zu  befreien,  im  frischen  Zustande  in  concentrir- 
ter Salzsäure,  fällt  es  wieder  durch  Verdünnen  mit  Wasser 
und  Kochen,  wäscht  es  mit  heifsem  salzsäurehaltigen  Was- 
ser und  wiederholt  diese  Operation  gegen  5  Mal,  bis  eine 
Probe  nach  dem  Glühen  und  Erkalten  schneeweifs  erscheint* 

Es  bleibt  hierbei  viel  Titanoxyd  in  den  Salzsäure  -  haltigen  Filtraten^ 
Was    sich    aber    durch    Fällung  wieder   gewinnen    lässt.     H.-  RosE.  — 

c.  Man  fällt  die  salzsaure  Auflösung  des  ausgewaschenen 
Rückstandes  durch  Ammoniak,  digerirt  den  gewaschenen 
Niederschlag,  der  eine  chemische  Yerbindung  von  Titan- 
oxyd mit  Eisenoxyd  und  Manganoxyd  ist,  mit  Hydrothion- 
Ammoniak,  welches  das  etwa  vorhandene  Zinnoxyd  löst  und 
das  Eisen-  und  Man«, an- Oxyd  in  Hydrothion- Eisen-,  und 
Mangan-Oxydul  verwandelt,  die  sich  durch  Salzsäure  aus- 
ziehen lassen,  während  das  reine  Titanoxyd  bleibt.  H.  Rose. 
—  d.  Man  versetzt  die  salzsaure  Lösung  mit  Weinsaure 
und  Wasser,  übersättigt  mit  Ammoniak,  welches  bei  Gegen- 
wart von  genug  Weinsäure  keinen  Niederschlag  bewirkt. 
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iailt  Eisen   (und  3Iangan3   durch   hvdrothionsaures   Ammo 
iiiak,  ültrirt,  dampft  ab  und  /2:lüht  den  Rest  unter  der  Muf- 
fel, \V0  das   reine  Oxyd   bleibt.     Hier  ist  eine  VerunreinigUDg  mit 
Kalk  niö^licli  ,  da  die  käufliche  NVeinsäure  Kalk  hält.       H.    lios£.     — 

e.  Man  löst  di^n  g^ewaschuen  Rückstand  in  kalter  Salzsaure 
von  mittlerer  Stärke,  verdünnt  die  Auflösung  mit  sehr  viel 
Wasser,  sättio^t  sie  mit  Hydrothion^as,  filtrirt,  falls  etwa 
ein  Niederschlag"  von  Schwefelzinn  erfolgt,  schlägt  aus  dem 
Filtrat  in  einer  verschlossenen  Flasche  durch  Ammoniak  das 
Titanoxyd  nebst  H3  drothion-Eisenoxydul  nieder,  lässt  ruhig 
stehen,  decanthirt  die  Flüssigkeit  vom  Niederschlage,  über- 
giefst  diesen  mit  überschüssiger  wässriger,  schwefliger  Säure, 
welche  alles  Hydrothion-Eisenoxydullöst,  wäscht  das  un- 
gelöst  bleibende   Titanoxyd,  aus   und   glüht   es.     Berthier 

(.4//;/.    Cfiim.    Phijs.    50,  362;   auch    Ann.  Pharm.  5,  246).  —   f.  Man 

kocht  die.  salzsaure  Lösung  des  Eisenoxyd-haltenden  Titan- 
oxyds mit  überschüssigem  schwefligsauren  Ammoniak,  so 
lange  der  Niederschlag  zunimmt,  filtrirt  und  wäscht  bei 
abgehaltener  Luft,  damit  sich  kein  Eisen  oxydire  und  nie- 
derfalle. Alles  EiseH  bleibt  als  Oxydul  in  der  Flüssigkeit,  alles  Ti- 
tanosyd  fällt  nieder.  BeRTUIER  ^N.  Ann.  Chim.  P/iys.  7,  85). 

2.  Man  leitet  über  sehr  fein  gepulvertes  Titaneisen 
oder  Rutil,  welches  in  einer  Porcellanröhre  heftig  glüht, 
Hydrothiongas ,  so  lange  sich  noch  Wasser  erzeugt,  dige- 
rift  das  erhaltene  Gemenge  von  Titansäure  und  Schwefel- 
eisen mit  concentrirter  Salzsäure,  welche  das  Eisen  unter 
Entwicklung  von  Hydrothion  und  Fällung  von  Schwefel 
löst,  wäscht  die  Titansäure  mit  VVasser  aiis  und  glüht  sie. 
Ua  sie  noch  etwas  Eisen  hält,  und  daher  röthlich  erscheint, 
so  nimmt  man  mit  ihr  noch  einmal  denselben  Process  vor, 
und  erhält  sie  vollkommen  weifs  und  rein.  xVuf  diese  Weise 
lässt  sich   alle  eisenhaltige  Titansaure  reinigen.    Glüht  maa 

das  PorcelJanrohr  nicht  heftig,  so  erhält  mau  eine  Titansäure,  die  beim 

Auswaschen  mit  durchs  Filter  geht.  .:—  Oder  am  besten:  Man 
schmelzt  das  geschlämmte  Titaneisen  im  hessischen  Tiegel 
mit  Schwefel,  behandelt  das  erhaltene  Gemenge  von  Titan- 
säure, Schwefeleisen  und  Eisenoxyd  (durch  Luftzutritt) 
mit  Salzsäure,  wäscht  und  glüht  die  noch  durch  Eisenge- 
halt rothe  Titansäure,  und  behandelt  sie  dann  im  Porcellan- 
rohr  mit  Hydrothiongas,  wie  oben.    IL  Rose. 

3.  Man  trägt  ein  Gemenge  von  1  Th.  fein  gepulver- 
tem Titanschörl , ;  1  bis  2  Th.  kohlensaurem  Natron  und  'A 
bis  1  Th.  Schwefel  nach  und  nach,  im  Verhaltniss,  als  sich 
die  Masse  setzt,  in  einen  glühenden  KohlentiegeU  erhält 
die  Masse  bei  mäfsigem  Glühen  einige  V^eit  in  teigigem 
Fluss,  pulvert  die  schwarze,  wie  Gagat  glänzende  Masse, 
welche  das  meiste  Titan  als  Oxydul  enthält,  vertlieilt  sie  in 
ausgekochtem  Wasser,  decanthirt  dieses,  behandelt  den  Bu,«. 
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densatz  kalt  mit  verdünnter  Schwefelsaure,  welche  alles  Ei- 
gen und  einen  Theil  des  Titanoxyduls  löst,  und  schlaget  letz- 
teres aus  der  Aullösung^  durch  behutsam  zugefügtes  kohleii- 
saires  Natron  nieder,  während  das  Eisenoxydul  gelost  bleibt. 
Das  nicht  von  der  verdünnten  Schwefelsäure  Gelöste  erwärmt 
man  mäfsig  mit  Yitriolöl  und  erhält  so  eine  fast  eisenfreie  Lö- 
sung des  Oxyduls.  Das  auch  vom  Vitriolöl  nicht  Gelöste  ist 
ein  Gemenge  von  Kohle  und  Titansäure,  die  nach  dem  Rösten 
völlig  eisenfrei  und  weifs  zurückbleibt.  Am  besten  ist  es, 
zuerst  den  Rutil  mit  dem  kohlensauren  Natron  im  Silber- 
tiegel zu  schmelzen,  dann  die  gepulverte  Masse  mit  Schwe- 
fel im  Kohlentiegel.    Reuthier. 

4.  Man  setzt  Rutilpulver  mit  kohlensaurem  Natron  im 
Kohlentiegel  dem  Essenfeuer  aus,  zerstöfst  den  schwarzen 
krystallischen  Kuchen,  treibt  das  Pulver  durch  ein  Sieb, 
auf  welchem  viel  Eisenkörner  bleiben,  zieht  den  gröfsten 
Theil  des  mit  durchs  Sieb  gegangenen  Eisens  durch  den 
Magnet  aus .  und  den  Rest  durch  concentrirte  Salzsäure, 
die  zugleich  etwas  Titanoxydul  mit  weinrother  Farbe  löst, 
kocht  den  nicht  in  Salzsäure  löslichen  Rückstand  jnit  Yi- 
triolöl, worin  er  sich  völlig  löst,  dampft  ab  und  glüht,  so 
bleibt  Titansäure  mit  einer  Spur  Eisen.    Rerthier  iAim.  Chim. 

Phys.  .50^  :U)4). 

5.  Man  bereitet  aus  Rutil  nach  Weise  3  (ii,  443)  Chlor- 
titan, löst  es  in  Wasser,  fällt  das  Titanoxyd  durch  Ammo- 
niak und  glüht. 

Eifffnschafte».  Die  natm'Uche  TUansäure  findet  sich  \\\ 
2  dimorphen  Zuständen:  a.  Rutils  TUanschövL  —  Xsystem 
•i-gliedrig;  Fig.  28,  29;  Fig.  39,  ohne  p- Fläche,  dage- 
gen mit  a- Flächen  f  des  zweiten  Quadratoktaeders J  und 
mit  Abstumpfungen  der  Seitenkanten  zwischen  q  und  r, 
(^wodurch  eine  16-seitige  Säule  entstehtj,  u.  a.  Gestalten, 
besonders  hemitropische  Zwillinge;  e  :  e  ==  123°  4';  a  ;  q 
=  123°  51';  spaltbar  nach  q  und  r.  Hauy.  Spec.  Gew. 
4',249  MoHs.  Weicher  als  Quarz.  Durchscheinend,  braun- 
roth ,  von  braungelbem  Pulver. 

b.  Anafas.  -  Xsystem  quadratisch.  Spitzes  Quadrat- 
Oktaeder.  Fig.  21,  oft  entscheitelt  fp -Fläche),  oder  mit 
4  Flächen  zugespitzt.  Fiq.  22.  e  :  e'  =  97°  38';  e  :  e" 
r=  137°  10';  p  :  e  =  111°  25';  spaltbar  nach  e  und  p. 
Hauy.  Spec.  Gew.  3,826  Mohs.  Härter  als  Apatit.  Durch- 
scheinend, blau,  ins  Braune,  Rothe  und  Schwarze,  von 
grauweifsem  Pulver. 

Künstliche  Tifansäitre.    Weifses  Pulver,  von  3,9311 
spec.  Gew.,  welches  bei  jedesmaligem  Erhitzen  eine  gelbe 

Farbe  ännknmt.      Die    durch    Ammoniak   gefälUe    erscijeint    nach    H. 
J\:)^K  nach  dem  Glühen  als  eine  bräiuiliclie,  feste,  demantulänzende,  dem 

Hutii  ähnliche  Masse.    Geschmacklos:   röthet  denjenigen  Theil 
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der  Lackmustinctur,  den  sie  in  sich  saugt.     H.  Kose.    Nur 
im  KiialJgas;;ebläse  schmelzbar.  —  Durch  Uir  Verhalten  gegen 

Flüsse  aus^ezeichuet  (11,  4503. 

Ti  24  eO 

2  O  16  40 


TiO^  40  100 

TiO*  =  303,66  +  200  =  303,66.    Berzelivs. 

Zerset%umfen.  1 .  Durch  Kalium  oder  Natrium  beim  Roth- 
glühen unter  mäfsiger  Feuerentwicklung  zu  Alkali  und  ei- 
nem schwarzen  Pulver ,  welches  keinen  Metallglanz  an- 
nimmt, und  ein  Gemenge  von  Titan  und  Titansäure  f  oder 
Titanoxydul  ?  j  zu  sein  scheint.  H.  Rose.  —  3.  Durch  Kohle 
in  der  Weifsghihhitze  zu  Metall.  —  3.  Durch  Schwefel- 
kohlenstoff in  starker  Glühhitze  in  Kohlensäure,  Kohlenoxyd 

und  Schwefeltitan.  H.  Rose.  Hydrothiongas  ertheiU  ia  der  Glüh- 
hitze der  Titausäiire  eine  schwarze  Farbe,  die  beim  Glühen  an  der  Luffc 
wieder  vergeht.  H.  Hosk.  —  VVasserstoffgas  und  Kohlenoxydgas  sind 
in  der  Glülihitze  ohne  Wirkung,  im  Knailgasgebläse  sciunilzt  nach  Pfaff 
der  Rutil  aus  Norwegen  zuerst  zu  einer  Schlacke,  und  wird  dann  zu 
einem,  wie  es  scheint,  bleigrauen  Metallkorn  [Eisen ?J  reducirt.  Pfaff, 

verhindiDigen.  a.  Älit  Wasser:  Titansäiirehydraf.  — 
Durch  Fällen  des  in  Säuren  aufgelösten  Titanoxyds  mittelst 
eines  Alkali's  oder  durch  Zersetzen  des  titansauren  Kali's 
mit  Salzsäure.  Weifs:  im  frischen  Zustande  flockig,  auf- 
gequollen, bisweilen,  besonders  nach  der  zuletztgenannten 
Weise  dargestellt,  etwas  gallertartig;  es  geht  beim  Aus- 
waschen mit  Wasser  als  eine  weifse  Milch  durchs  Filter  und 
verstopft  dasselbe;  dieses  findet  nicht  statt,  wenn  das  Wasser 
eine  Saure,  ein  Alkali  oder  ein  Salz  enthält;  das  durch  das 
Kochen  einer  verdünnten  Lösung  gefällte  Hydrat  überzieht 
sich  beim  Trocknen  mit  einer  braunen  glänzenden  Rinde.  Rose. 
Durch  Erhitzen  verliert  es  sein  Wasser;  dabei  schwärzt  es 
sich  nach  Chbvrell  {Ann.  c/iim.  Phys.  13,  249)  anfänglich  und 

zeigt  dann  ein  Erglimmen.  —  Ob  diese  </efäf(te  THansäure  andere?, 
als  hygroskopisches  Wasser  enthält  und  wie  viel  ,  ist  noch  nicht  ent- 
schieden ;  vielleichr  ist  sie  nach  dem  Trocknen  a's  trockne  amorphe  Ti- 
tansäure zu  betrachten,  und  nur  im  frisch  abgeschiedeneu  gallertartigen 
Zustande  als  Hydrat. 

b.  Mit  Säuren  zu  TUanoxydsalzen.  Die  Affinität  des 
Titanoxvds  zu  den  Säuren  ist  sehr  gering.  Das  natürliche 
krystalllsirte  Oxyd  und  das  geglühte  lösen  sich  blofs  in 
Flusssäure,  und,  fein  gepulvert,  in  kochendem  Vitriolöl. 
Man  muss  desshalb  den  übrigen  Säuren  das  Titansäure- 
hydrat darbieten,  oder  das  nach  dem  Schmelzen  des  Titan- 
oxyds mit  kohlensaurem  Kali  und  Auswaschen  mit  Wasser 
bleibende  saure  titansaure  Kali ;  die  Auflösung  erfolgt  lang- 
sam ,  schneller  und  reichlicher  bei  Anwendung  kalter  oder 
sehr  schwach  erwärmter  concentrirter  Säuren,  sehr  wenig 
bei  Anwendung  heifser  verdünnter.    Die  durch  Ammoniak  gc-. 
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fiilUe  Titaiisäui-ö^  lutt  kaltem  Wässer  gevvaischea,  löst  sich  um  leicht"-r 
steil ;  die  uiit  heilsein.  XA'assei-  gewaschene  uiiuJer  vollständig,  iiocli 
schwieriger  und  iinvoilständiger  di;»  aus  der  verdiiiinten  salzsaiireu  Lö- 
sung  durchs    Kochen   gefällte.     H.  Rose.   —    Die    AuflüSUUo-eri  siinl 

theils  gelb,  tlieils  farblos:  sie  schmecken  sehr  Jierb  und  sein* 
sauer.  Sie  liefern  beinr  Abdampfen  einen  nicht  krystallischen 
Rückstand,  der,  wenn  beim  Abdampfen  8äure  entwichen  ist, 
sich  nicht  mehr  AÖlli«:  in  Was>er  löst.  —  Zinn,  Zink  und 
Kisen  ertheilen  den  sauren  Lösungen  des  Titanoxyds  zuerst 
eine  blaue  Farbe,  und  schlagen  dann  ein,  bei  Zinn  purpur- 
rothes,  bei  Zink  yioleites,  bei  durchfallendem  Lichte  roth- 
braunes Pulver  (\on  Titanoxydül?J  nieder,  weiches  nach 
einigen  Tagen  wieder  zu  weiTsem  Oxyd  wird.  Die  Salz- 
säure Lösung  färbt  sich  beiiu  Kochen  mit  Kupfer  nach  eini- 
fer  Zeit  kirschroth,  und  gibt  dann  mit  Ammoniak  einen  dun- 
elkirschrothen  Niederschlag,  der  sich  nach  einiger  Zeit  wie- 
der in  weifse  Titansäure  verwandelt.  Fuchs  (./.  pr.  cin-m.  18, 
4.9.5).  —  Die  Lösungen  des  Titanoxyds  werden  durch  JSied- 
hitze  zersetzt,  besonders,  wenn  sie  keinen  Saureüber'^chuss 
enthalten  und  mit  Wasser  verdünnt  sind,  indem  das  Titan- 
oxyd um  so  vollständiger,  je  weniger  die  Säure  vor- 
herrscht^ in  einem  schwieriger  löslichen  Zustande,  als  ein 
basisches  Salz  niederfäll^  Schwefligsaures  Ammoniak ,  mit 
den  Salzen  so  lange  gekocht,  bis  sich  keiae  schweflige 
Säure  mehr  entwickelt,  fällt  alles  Titanoxyd,  leicht  zu  wa- 
schen, frei  von  schwefliger  Säure.  Berthier.  —  Phosphor-, 
Schwefel-,  Arsen-,  Klee-  und  Wein -Säure  und  ihre  Al- 
kalisalze (^nicht  Salpeter-,  Essig-  und  Citronen^ Säure) 
schlagen  aus  der  möglichst  neutralen  salzsauren  Lösung  ein 
Weifses  Salz  nieder  (^vollständiger  in  der  Hitze),  welches 
in  überschüssiger  Salzsäure,  so  wie  in  der  überschüssigen 
fällenden  Säure  selbst  löslich  ist.  —  Reine,  kohlensaure  und 
Hydrothion- Alkalien  schlagen  unter  Freiwerden  von  Koh- 
lensaure oder  Hydrothion  weifse  gallertartige  Flocken  von 
Hydrat,  welches  sich  nur  im  Ueberschuss  des  kohlensauren 

Alkalis  ein  wenig  löst ,j  nieder.  Bei  Gegenwart  vop  Eisen  ist 
^ler  durch  Hydrothion- Alkalien  erzeugte  Niederschlag  durch  belgemenü-r 
tes  gewassertes  Schwefeleisen  grün  odsr  schwarz  gefärbt.  —  Kinfacll-r 

Cyäneisenkalium  gibt  einen  dicken,  gelbrothbraunen,  im 
überschüssigen  Cyaneisenkalium  löslichen  Niederschlag.    Bei 

Gegenwart  von  Eiseuoxyd  oder  starkem  Säureiiberschuss  ist  der  aSie-r 
derschlag  durch  beigemengtes  Berlinerblau  dunkelgrün  gefärbt Gall- 

äpfeitinctur  in  gröfserer  Menge  erzeugt  einen  dicken  braun-? 

rothen  Niederschlag.   —  Hydrothion  fäljt  nicht  die  Tilanoxydsalze. 

c.  Mit  Salzbasen  zu  titansauren  Salzen.  Diese  kom- 
men theils  natürlich  vor,  theils  lassen  sie  sich  durch  Zu- 
sammenschmelzen und  zum  Theil  auch  auf  nassem  Wege 
klarstellen.  Sie  lösen  sich  im  feingepulverten  Zustande  in 
|i|Mtsig  erwcirinter   concentrirter  Salzsaure;    verdünnte   ko-^. 
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i»!u'iule  scheidet  aus  ihnen  das  meiste  Titanoxyd  als  \veifses 
Pulver  ah.    KSie  sind  meistens  in  Wasser  unauflöslich. 

Kuhlensanres  Titaiiuxt/d  scheint  nicht  zu  existiren. 
Titan   und  Phosphor. 

A.  Pho.^nhorütan.  —  Durch  heftia^es  Glühen  des  phos- 
phorsauren Trtanoxyds  mit  Kohle   und   etwas  Borax    erhielt 
C-HEXEVix  ein  weifses,  sprödes,  körniges,  vor  dem  Löthrohre  < 
schmelzendes  Phosphortitan.  - 

B.  Phosphorigsaures  Titanoxyd.  —  Man  fällt  in  Was- 
ser gelöstes  Chlortitan  durch  in  Wasser  gelösten  und  mit 
Ammoniak  neutralisirten  Dreifach -Chlorphosphor.  —  Weis- 
ser Niederschlag,  welcher  beim  Glühen  in  einer  Retorte 
Pliosphordampf- haltendes  Wasserstoff^as  entwickelt,  und 
einen  schwarzen  Rückstand  lässt.  Worin  die  Titansäure  nicht 
zu  Oxydul  reducirt  ist»    H.  Rose  iPogy.  9,  47). 

C.  Phosphorsaures  Titanoxyd.  —  F'ällt  beim  Vermi- 
schen der  Phosphorsäure  Jiiit  salzsaurer  Titano^ydlösun^  in 
weil'sen  voluminösen  Flocken  nieder,  die  sowohl  in  über- 
schüssiger Phosphorsäure,  als  in  überschüssiger  Titanlösung 
auflöslich  sind,   und  die   zu   einer   gummiartig   glänzenden 

Masse  eintrocknen.     Enthält   die  Titunlösung   Eisenoxyd ,    so   wird 
dieses  vollständig  mitgefülll.     H.  RoSE. 

Titau   und   Schwefel. 

A.  Schwefel-Tilan.  —  1.  Man  leitet  über,  durch  An- 
feuchten, Pressen  und  Trocknen  zu  gröCseren  Massen  ver- 
einigte, im  Porcellanrohre  heftig  glühende,  Titansäure  sehr 
langsam,  gefxen  6  Stunden  lang,  aus  einer  am  einen  Ende 
des  Rohres  angebrachten,  mäfsig  erwärmten  Retorte  Schwe- 
felkohlenstoff in  Danipfgestalt^ "  leitet  das  sich  am  andern 
Ende  neben  unzersetztem  Schwefelkohlenstoffdampf  ent- 
wickelnde kohlensaure  Gas  unter  Wasser,  und  nimmt  den 
Apparat  erst  nach  dem  Erkalten  aus  einander.    Es  bleibt  leicht 

ein  Theii  der  Titans.äure  unzersetzt;  auch  erzeuf^t  sich  etwas  schwarzes 
i^chwefeltitan  ,    wahrscheinlich    Einfach- Schwefeltitan.      H.    RosE.  — 

2.  Man  glüht  ein  Gemenge  von  1  Th.  Rutil ,  1  trocknem 
kohlensauren  Natron ,  1  Schwefel  und  etwa  auch  Vs^  Th, 
Kohle,  fest  in  den  Kohlentiegel  eingedrückt  und  mit  Kohle 
bedeckt,  hefti«:,  doch  nicht  so  stark  und  lange,  wie  beider 
Darstellung  des  metallischen  Titans  (ii^  431).  Die  «reschmol- 
zene  diclile,  schwarze  Masse  hält  viele  gelbe  Blättchen  von 
Nchwefeltitan.  Man  verkleinert  die  Masse  gröblich,  dige- 
rirt  sie  mit  Wasser,  decanthiri  die  Lösung  des  Schwefel- 
natriums vom  schwarzen  Schlamm ,  behandelt  diesen  mit 
VitriolÖl,  welches  viel  Titan  löst,  und  wäscht  das  zurück- 
bleibende Sc'hwefeititan  mit  Wasser.  Sind  iiim  noch  schwarze 
Körner  von  Titanoxydul  beigemengt,  so  schmelzt  man  es 
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nochmals  mit  kohlensaurem  Natron  und  Schwefel  5  betraft 
das  Titauoxydul  weniger,  so  schlämmt  man  Aon  diesem  das 
leichtere  Schwefeltitan  ab.  Berthier.  —  Dunkelgrüne,  durch 
den  Strich  raessinggelb  werdende,  gleich  TalR  abfärbende 
und  der  Haut  beim  Einreiben  einen  messinggelben  Ueber- 
xug  ertheiiende  Masse.  H.  Rose.  Bronzegelbe,  oft  breite 
ölattchen.     Berthier. 

Ti      24     48^86 
2  S       83     57^14 


TiS^     5Ö    100^00 

Verbrennt  beim  Glühen  an  der  Luft  leicht  zu  Titansäure 
und  sich  verllüchtigender  schwefliger  Säure.  Verpufft  in 
der  Hitze  mit  Salpeter.  Wird  durch  trocknes  Chlorffas, 
welches  man  darüber  leitet,  in  Chlorschwefel  und  Chlortitan 

zersetzt.      Die    dem  Scliwefeltitan    ervra    beigemeugte  TitJinsäure  bleibt 

zurück.  Erhitzt  sich  mit  Salpetersäure  und  zerfällt  unter 
Entwicklung  von  Salpetergas  in  Titansäure  und  in  Schwe- 
fel. Wird  durch  warme  Salpetersalzsäure  zu  gröfstentheils 
ungelöst  bleibender  Titansäure  und  zu  Schwefelsäure  oxy- 
dirt.  Löst  sich  langsam,  unter  Entwicklung  von  Hydrothion, 
in  Salzsäure.  H.  Rose.  —  Zersetzt  in  ziemlich  starker  Glüh- 
hitze den  Wasserdampf  sehr  leicht  und  verwandelt  sich 
unter  Entwicklung  von  Hydrothiongas  und  viel  Wasser- 
stoffgas in  Titansäure.  RegnAULT.  [Das  freie  Wasserstoffgas 
rührt  vielleicht  von  durch  die  Hitze  zersetztem  Hydrothiongas  her;  hier- 
nach müsste  Schwefel  frei  werden].  —  Zerfällt,  mit  wässrigem  Kali 

digerirt,  schnell  in  niederfallendes  weifses  titansaures  Kali 
und  in  gelöstes  Hydrothion-Kali.    (TiS^  +  s  ko  =  tio'  +  sks). 

Nicht  in  Zweifach-Hydrothionkali  lösiich.      H.  RosE. 

B.  Schwefligsaiires  Tilanoxyd.  —  Titanoxydhydrat  löst 
sich  in  sehr  geringer  Menge  in  wässriger  schwelliger  Säure, 
und  fällt  daraus  beim  Kochen  vollständig  nieder.   BEurniER 

C.  Scliicefelsaures  Tilanoxyd.  —  a.  Basisches.  — 
Man  fällt  die  verdünnte  salzsaure  Titanlösung  durch  Schwe- 
felsäure. Eisenoxyd  und  Kali  bleiben  in  der  Flüssigkeit.  —  Weifs  ; 
röthet  stark  feuchtes  Lackmuspapier.  Wird  durch  Glühen 
zu  reinem  Titanoxyd.  Zieht  nach  dem  Trocknen  schnell 
Feuchtigkeit  an.  Löst  sich  in  überschüssiger  Schwefel- 
säure, so  wie  in  überschüssiger  salzsaurer  Titanlösung. 
H.  Rose. 

H.  Rose. 
Titanoxyd  76^83    bis    76,f>0 

Schwefelsäure  7,78  7,56 

Wasser  15,89  15,94 


100/)0  100,00 

Löst  man  dieses  Salz  in  überschüssiger  Schwefelsaure  und  verdünnt 
diese  Lösung  mit  Wasser  oder  Weingeist^  so  fällt  wieder  ein  ähnlichem 
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S:i\z  uieder,  von  veränderlicliem  Bestandtheilverhältnisse  (bei  einem  Ver- 
suche 73,55  Titanoxyd,  9,68  Schwefelsäure  uad  16,77  Wasser  haltend), 
vielleicht  ein  Gemisch  von  a  und  b.    H.  Rosk. 

b.  Saureres.  —  1.  Man  di^o^erirt  das  fein^epulverte, 
wenn  schon  ^eo:lühte,  Titanoxyd  mit  einem  Gemisch  aus 
1  Th.  Vitriolöl  und  Vi  Wasser,  bis  alles  Wasser  verjagt  ist, 
erhitzt  dann,  jedoch  nicht  bis  zum  Glühen,  um  die  über- 
schüssige  Schwefelsäure  zu  entfernen,  und  löst  den  Rück- 
stand in  wenig-  Wasser.  Berzelius.  —  2.  Man  löst  das 
Titanoxydhydrat,  das  basisch-schwefelsaure  Titanoxyd  oder 
das  saure  tl'tansaure  Kali  Qiier  bildet  sich  zugleich  schwe- 
felsaures KaliJ  in  nicht  zu  verdünnter  Schwefelsaure,  was 
langsam  erfolgt.  —  Farblose  Auflösung,  aus  welcher  durch 
Verdünnen  mit  mehr  Wasser,  noch  vollständiger,  wenn  zu- 
gleich erhitzt  wnrd,  und  auch  durch  Weingeist,  die  Verbin- 
dung a,  nur  mit  etwas  gröfserem  Säuregehalt,  gefällt  wird. 
U.  Rose. 

Titan  und   Chloi'. 

A.  Chlor -Tif an.  —  1.  3Ian  leitet  über  in  einer  Glas- 
röhre glühendes  (^in  der  Kälte  keine  EinwirkuntQ  Titan, 
durch  Chlorcalcium  getrocknetes,  Chlorgas.  Das  Chlortitan 
verdichtet  sich   im  kälteren  Theil  der  Röhre.    George  cAn». 

Vhil.  85,  18;    auch  .VcAm-.  44,  48;   auch  Pofffi.  3,  171)-  —     2.     Man 

leitet  trocknes  Chlorgas  über  ein  glühendes  Gemenge  von 

Titansäure  und  Kohle.  Hierzu  lässt  sich  auch  Rutilpulver  anwen- 
den ,  weil  sich  das  flüssige  Chlortitan  vom  zugleich  gebildeten^  fest 
bleibenden  Chloreisen  abgiefsen  oder  durch  Destillation  trennen  lässt. 
Dumas  (J.  Pharm.  12,  300;  auch  Pofig.  7,  533;  ferner  Ann.  Chim. 
Plys.  33,  886).  Schon  die  Hitze  der  Argandschen  Weiugeistlampe 
reicht  hin.  ^^  öhi.kr.  —  Um  das  Chlortitan  vom  überschüssigen  Chlor 
zu  befreien,  wodurch  es  gelblich  gefärbt  erscheint,  und  die  Eigenschaft 
erhalt,  nach  dem  Verdünnen  mit  AVasser  Pflanzenfarben  zu  zerstören, 
schüttelt  man  es  mit  kleineu  Mengen  Quecksilber^  und  destillirt  es  2 
bis  3mal  in  kleinen  Retorten  ,  die  etwas  Quecksilber  enthalten.  Dumas. 
H.  Rose  rectificirt  es  4  bis  5mal  über  Quecksilber  oder  Kalium. 

Wasserhelle  beträchtlich  schwere  Flüssigkeit.  Siedet 
bei  0,?^3  Meter  Barometerstand  bei  135°,  und  liefert  einen 
J)ampf  von  6,836  spec.  Gew.  Dumas.  Riecht  stechend 
sauer,  uad  verbreitet  an  der  Luft  starke  weifse  Nebel. 

H.  RosR.  Maafs.  spec.  Gew. 

Ti          24            25,33        25,54  Titaudampf?         1         1,6638 

3  Cl 70,9 ^^68 74,46  Chlorgas  2        4,9086 

Ti'ci»    94,8      100,00      r00,0(>  Chlortitandampf  1         6^5718 

Wird  bei  seinem  Siedpuncte  nicht  durch  Kalium  zer- 
setzt; leitet  man  aber  seinen  Dampf  über  erhitztes  Kalium 
oder  Natrium,  so  erfolgt  die  Reduction  des  Titans  unter 
.solcher  Feuerentwicklung,  dass  die  Röhre  am  Zersetzungs- 
orte schmilzt.    H.  Rose. 
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ISahsaures  Titanoxyd.  —  1.  Man  versetzt  Chlortitaii 
mix  Wasser.  Die  Ver7)in*(Iiino-  erfolgt  unter  starker  Wärme- 
entwicklung.—  2.  Man  löst  'fitanoxydhydrat  (^auch  das  durch 
Kochen  ge/ällte^  oder  saures  titansaures  Kali  (^wobei  sich 
(^twas  saiz^ciures  Kali  erzeugt^  in  concentrirter  »Salzsäure. 
—  Nach  1,  bei  Anwendung  von  sehr  wenig  Wasser,  als 
Testes  iSalz  darstellbar,.  George,  nach  2  als  gelbe  Flüssig- 
keit, welche  durch  behutsames  Abdampfen  von  dem  Lieber- 
schusse der  Säure  befreit  werden  kann.  Zur  Trockne  ab- 
gedampft, lässt  die  Auflösung  einen  Rückstand,  der  nach 
Chevreul  beim  Wiederauflösen  in  \Va^ser  viel  Titanoxyd 
lässt,  das  nicht  mehr  in  Salzsäurie  löslich  ist.  Bei  weite- 
rem Erhitzen  verliert  das  Oxyd  sämmtliche  Salzsäure.  Die 
salzsaure  Auflösung  des  Titanoxyds,  mit  3  Maafsen  Wasser 
verdünnt,  lässt  schon  unter  der  Siedhitze  basisch-sahsaures 
Titanoxyd  fallen;  dessgleichen  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur nach  mehreren  Monaten.    Chevreul. 

B.  Chlortitan-Phosphoricasser Stoff.  —  Man  leitet  bei 
abgehaltener  Luft  durch  Chlorcalcium  getrocknetes,  leicht 
oder  schwer  entzündliches  Phosphorwasserstolfgas  zu  gerei- 
ni;i>tem  Chlortitän.  Dieses  verwandelt  sich  durch  Aufnahme 
des  Gases  zuerst  in  einen  schuiierigen  g*elben  Körper,  dann 
bei  völliger  Sättigung,  wozu  viel  Gas  nöthig  ist,  in  einen 
fest€n  braunen,  der  an  der  Luft  raucht..  Es  entwickelt  sich 
hierbei  keine  Salzsäure.  —  Die  braune  A^erbindung,  bei  abge- 
haltener Luft  erhitst.  entwickelt  salzsaures  und  etwas  Phos- 
phorwasserstofl*gas  fletzteres  besonders,  wenn  sie  möglichst 
damit  fresättigt  worden  war),  sublimirt  sich  als  ein  citron- 
gelber  Körper  (]so<rIeich  unter  C  zu  beschreiben) ,  dem  et- 
was freier  Phosphor  beigemengt  ist,  und  lässt  etwas  Titan 

als  kupferrothen  UeberZUg.  We;,'en  Luft  und  Feuchtigkeit  bleibt 
auch  etwas  Titauoxj'd  zurück,  durch  inetailisches  Titan  geschwärzt. — 

Die  braune  Verbindung  entwickelt  unter  Brausen,  ihr  Phos- 
phorwasserstoffgas in  Berührung  mit  Wasser,  wässriger 
Salzsäure  und  wässrigem,  ätzendem  oder  kohlensaurem  Am- 
moniak oder  Kali.  Wasser  und  Salzsäure  bilden  hierbei 
eine  Lösung  von  salzsaurem  Titanoxyd,  die  Alkalien  fällen 
Titanoxyd.  Die  Verbindung  möge  mit  leicht  oder  mit  schwer 
entzündlichem  Phosphorwasserstoffgas  dargestellt  sein,  so 
ist  das  durch  die  genannten  Stoffe  entwickelte  Gas  schwer 
entzündliches,  mit  Ausnahme  des  ätzenden  Ammoniaks,  wel- 
ches jedesmal    leicht  entzündliches   Gas    entwickelt.     Daher 

lässt  sich  schwer  entzündliches  Gas  in  leicht  entzündliches  verwandeln, 
wenn  man  es  an  Chlortitan  bindet^  und  durch  wässriges  Ammoniak  aus- 
treibt,   und  leicht  entzündliches  in  schwer  entzündliches,   wenn  man  es 

durch  Wasseren,  s.  w.  austreibt.  Ammoniakgas,  als  stärkere 
Basis,  treibt  schon  in  der  Kälte  das  Phosphorwasserstoffgas 
aus  der  braunen  Verbindung,  und  verwandelt  sie  wenigstews. 
gröfstentheils  in  Chlortitau -Ammoniak.    H.  Rose. 
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C.  ChlorlUan  -  Hydrochlor  -  Phosp/torwassers/o/f.  — 
Der  durch  Erhitzen  von  B  subliiiHrte  citron«:elbe  Körper.  — 
Derselbe  zeigt  bei  der  Sublimation,  so  wie  bei  der  Behand- 
lung mit  Wasser,  Salzsaure  und  Alkalien  dieselbenErschei- 
nuugen,  wie  B.,  bat  aber  eine  andere  Zusammensetzung. 
II.  Hose. 

H.  Rose. 
PH»  34,4  9,69 

HCl  36,2  10,19 

3  Ti  73  20,89  20>47 

6  Cl  212,4  59,83  (i8,3S 


PH5^HC14-3TiCl'    855  100^00 

Die  von  Rose  gefundenen  68^38  Chlor  gehören  dem  Chlortitan  und 
dem  Hjdrochlor  zugleich  an. 

D.  Chlorschicefel -  ChlortUan.  —  1.  Das  Gemisch  von 
Chlortitan  und  Chlorschwefel  liefert  in  der  Kälte  schöne 
grofse  gelbe  Kry.stalle.  —  2.  Man  leitet  Chiorgas  über 
Schwefeltitan.  Es  zerlliefst  zuerst  zu  einer  selben  Flüs- 
sigkeit, welche  wohl  eine  Verbindung  des  Chlortitans  mit 
Chlorschwefel  ist,  die  weniger  als  3  At.  Schwefel  hälti 
Diese  erstarrt  bei  Aufnahme  von  mehr  Chlor  zu  einem  un- 
deutlich krystallischen  hellgelben  Körper,  bei  gelinder  Wärme 
schmelzend,  beim  Erkalten  wieder  kryst.illisch  erstarrend, 
bei  schwachem  Erhitzen  unzersetzt  sublimirbar,  und  an  der 
Luft  starke  weifse  Nebel  erregend.  Hält  1  At.  TiCl^,  nach 
veränderlichen  Verhältnissen  mit  weniger  als  1  At.  SCI* 
verbunden. 

TiS^  sollte  bei  der  Zersetzung  durch  Chlor  1  At.  Chlortitan  auf  2 
At.  Chlorschwefel  liefern:  doch  scheint  der  gröfsere  Theil  des  letzteren 
mit  dem  Chlorgas  zu  verdampfen.  So  fand  auch  Rose,  dass  die  Ver- 
bindung bei  mäfsigem  Erwärmen  Chlorschwefel  verdunsten  lässt,  wäh- 
rend der  Rückstand  doch  noch  fest  bleibt.  Die  4  von  Rose  untersuchten 
Proben  waren  zu  verschiedenen  Zeiten  bereitet.  Die  Probe  c  war  mehr- 
mals in  einem  Strom  von  Chlorgas  sublimirt  worden^  wodurch  mehr 
Chlorschwefel  verflüchtigt  wurde.  >  ^ 

ab  cd 

Ti  15,58        17,73  20,87         19,56 

S  9,08  6,83  3,70  4,08 

Cl  75,34        76,31  75,58        77,31 

100,00      100,27      100,15      100,95 

DiG;  Verbindung  zerfliefst  schnell  an  der  Luft,  und  ihre 
Lösung  in  Wasser  hält  Titanoxyd,  Salzsäure,  Schwefel- 
säure und  unterschwellige  Säure.  Sie  löst  sich  in  verdünn- 
ter Salpetersäure  initer  Entwicklung  rother  Dämpfe  voll- 
ständig zu  einer  P'lüssigkeit,  welche  Titanoxyd.  Salzsäure 
und  Schwefelsfiure,  und  keine  unterschwellige  Säure  hält. 
Durch  rauchende  Salpetersäure  wird  sie  in  eine  dicke  weifse 
Masse  verwandelt,  die  sich  in  Wasser  völlig  löst.  H.  Rose. 
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Titan    und    Fluor. 

A.  Fluor-Titan  und  'iweifach-flusssaures  Tifanoxyd. 
—  Destillirt  man  Titanoxyd  mit  Flussspatli  und  Vitriolöl  aus 
einer  bleiernen  Retorte ,  so  erscheinen,  ohne  alle  (ia^enl- 
wicklun^,  bei  läng'erem  Erbitzen  einige  ölartige  gelbe  Tro- 
pfen (^Fluortitan?),  die  durch  Wasser  unter  P'ailurig  von  Ti- 
tanoxyd [oder  von  B?|  zersetzt  werden.  Bei  An\ven<!ung 
einer  Glasretorte  geht  ein  mit  Fluortitan  gemengtes  Fluor- 
siHciumgas  über.     Unverdouben  {N.  Tr.  i),  i,  32). 

Durch  Abdampfen  des  dreifach -llusssauren  Titanoxyds 
bei  gelinder  Wärme  erhalt  man  einen  Syrup,  aus  welchem 
Krystalle  von  2fach-flusssaurem  Titanoxyd  anschiefsen.  Diese 
zerfallen  mit  Wasser  in  sich  lösendes  3fach-flusssain-es 
Titanoxyd,  C,  und  in  niederfallendes  basisches  Salz,  B. 
Berzeliüs. 

Das  Fluortitan  geht  Verbindung-en  mit  anderen  Fluor- 
metallen ein  zu  Fluor -Titnmnetallen^  die  sich  im  gTwäs- 
serten  Zustande  auch  als  fhiüsaaure  Tiiimoxyd-' Doppel- 
salze  betrachten  lassen.  Man  erhält  sie  durch  Auflösen  von 
andern  8alzbasen  in  dreifach -llusssaurem  Titanoxyd,  und 
Abdampfen.  8ie  enthalten  1  At.  Zweifach -Fluortitan  auf 
1    At.  eines  andern  Fhiormetalls.    Beuzelius.    Die  Kaiiumver- 

hindung  ist  z.  B.  KF,TiF^  und  lässt  sich  im  gewässerten  Zustande  be- 
trachten als  KO,HF  +  TiO^jJHF.  Die  Fluor- Titanmetalle  wer- 
den durch  Glühen  nicht  zersetzt. 

B.  FliiorlUaii-Tilanoxyd.  -  Das  bei  der  Zersetzung 
des  krystallisirten  zweifach  -  llusssauren  Titanoxyds  durch 
Wasser  niederfallende  weifse  Pulver.  Verliert  beim  Glühen 
nicht  sein  Fiuor:  dieses  lässt  sich  blofs  entfernen,  wenn  man 
in  den  glüijenden  Tiegel  kohlensaures  Amuioniak  wirft.  Ber- 
zeliüs. 

C.  Dreifach -flusssaures    Titanoxyd.  —    ritanfluorimi- 

sirstnlfsänre.    —    Entspricht    der    dreifach- flusssauren    Kieselerde    oder 

Kieselflusssäure.  TiF^  4-  HF  oder  TiO''  +  3  HF.  Nur  m 
wr.ssriger  Gestalt  bekannt.  Bildet  sich  bei  der  Zersetzung 
des  krystallisirten  zweifach  -  flusssauren  Titanoxyds  durch 
Wasser,  oder  bei  der  Auflösung  des  Titans  in  einem  er- 
wärmten Gemisch  aus  Fiusssäure  und  Salpetersäure,  oder 
des  Titanoxyds  in  wässrii>er  Flusssäure,  welches  beim 
Uebergiefsen  damit  warm  wird,  und  sich  bei  längerer  Di- 
gestion völlig  löst.    Berzeltus  iPoiift.  4^  1). 

IVitrwikit.  —  Xsystem  2  und  2gliedrig.  Fiff.  61  ,  Kante  zwischen 
u'  und  u  abgestumpft  (m- Fläche);  u'  :  u  =  9:^  bis  94°.  Spaltbar  nach  t. 
Spec  Gew.  3,0  bis  3,14.  Braun  ins  Schwarze;  an  dünnen  Kanten  röth- 
lichbraun  durchscheinend.  Hält  64,7  t  Titan,  7,14  Eisen,  0,hO  Yttrium, 
27,33  Fluor  (nebst  einer  Spur  Alumiuni).  Shkpard  (Sill.  amer.  J. 
34,  .•U3;  36,85).  Hiernach  müsste  das  Mineral  Ti^F  enthalten,— 
Xicht  zu  verwechseln  mit  dem   IVarwicit .  s.  Mangan. 
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A.  Salpeter  saures  Titanoxyd.  —  Durch  Aunösen  des 
Titanoxydliydrats  oder  sauren  titansauren  Kalis  in  8.ilpeter- 
säure. 

B.  Titmi saures  Ammoniak?  —  Fügt  man  zu  der  aus  TitannxAd- 
hydrat  und  Wasser  bestehenden  Milch  Ammoniak ^  so  bilden  sich  zu- 
sammenhängende, gut  aut  dem  Filter  auszuwaschende  Flocken.  11.  Hose. 

C.  Kohlensaures  Tifanoxyd- Ammoniak.  —  Tröpfelt 
man  eine  saure  Titanlösun«:  in  sehr  überschüssig'es  wassri- 
^es  kohlensaures  Ammoniak,  so  löst  sich  der  entstehende 
Niederschlag  darin  auf;  beim  Kochen  der  Lösung-  fällt  das 
Titanoxyd  nieder.    Berzelius. 

l).  Chlortiian- Ammoniak.  —  Durch  Kalihydrat  g-e- 
trocknetes  Ammoniak  »-as,  über  Chlortitan  geleitet,  wird  von 
ihm  rasch,  unter  heftiger  Wärmeentwicklung  verschluckt. 

Man  muss  jedoch  unter  längerem  Durchleiten  von  Ammouiakgas  die 
Masse  «"ifters  umrühren,  wenn  sich  alles  Chlortitan,  welches  durch 
(iie  neue  Verbindung  zum  Theil  gedeckt  wird,  mit  Ammoniak  sättigen 
soll.  Schnell  in  trocknen  gut  verschlossenen  Flaschen  aufzubewahren. 
Zeigt  die  Verbindung,  wenn  man  die  Flasche  nach  einiger  Zeit  öffnet, 
noch  Animoniakgeruch,  so  ist  sie  mit  Ammoniak  gesättigt;  im  entgegen- 
gesetzten Falle  stöfst  sie  weifse  Nebel  aus,  und  isi  nochmals  mit  Am- 
moniak zu  behandeln.  —  Braunrothcs  Pulver.  H.  Rose.  (  Blass- 
gelb, PersozJ. 

H.  Kose.  Pkrsoz. 

2  NH»  34  26,40  25,08  34,14 

Ti  24  18,63  1.9,22     \ 

2  Cl  70,8        54,97  55,70    \        "^'"^ 

2]SH%TiCP    128,8      100,00  100,00  100,00 

Nach  Pkrsoz's  Analyse  ist  es  3NH',TiCl^ 

Die  Verbindung,  in  einer  Glasröhre  erhitzt,  entwickelt 
anfangs  etwas  Ammoniakg'as  (^wenn  sie  völlig  mit  Ammo- 
niak gesättigt  war3,  hierauf  etwas  Salmiak,  dann  viel  salz- 
saures Gas  und  ohne  Zweifel  auch  Stickgas  und  Meiert 
unter  Rücklassung-  metallischen  Titans  ein  gelbweifses  Su- 
blimat, welches  eine  Verbindung  von  Fluortitan  mit  fluss- 
saurem Ammoniak,  und  durch  anhängende  Salzsäure  sauer 
ist.  Ist  die  Verbindung'  an  der  Luft  durch  Anziehen  von 
Wasser  weifs  g-eworden ,  so  lässt  sie  beim  Erhitzen  in  der 
Glasröhre,  statt  des  metallischen  Titans,  Titansäure  und 
gibt  ein  Sublimat  von  Salmiak.  —  Die  trockne  V^erbindung 
wird  durch  erhitztes  Kalium  oder  Natrium  unter  heftiger 
Feuerentwicklung  zersetzt  fix,  4.32).  —  Sie  zieht  begierig 
Feuchtigkeit  an,  wird  weifs,  und  zerfliefst  in  sehr  feuchter 
Luft,  und  liefert  mit  Wasser  eine  nicht  ganz  klare  Lösung. 

2NH5,TiCl^  sollte  mit  2  HO  bilden:  2(NH%HC!)  +  TiO*,  und  es  sollte 
also  Salmiak  gelöst  werden  und  alles  Titanoxyd  niederfallen.  Dass 
letzteres  sich  nur  dem  kleinsten  Theile  nach  ausscheidet,  und  selbst  bei 
Zusatz   von  Ammoniak  nicht   vollständig,   so    wie    der   Umstand,    dass 
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Zweifach -Chlorplatin  aus  der  riösüns:  mir  iin;refähr  die  Hälfte  des 
Aminoniiiks  fällt,  deutet  daraufhin,  das?  sich  das  Chlortitan -Auimo- 
niaii  gröfstentheils  als  solches  in  Wasser  löst,  nicht  als  Salmiak  und 
Titanoxjd.     H.  'RoSE. 

E.  ChlorlUmi- Salmiak  oder  Chlor -TUanamnwnium. 
—  Das  gelbweifse  Sublimat,  welches  man  heim  Erhitzen 
von  p  in  einer  Glasröhre  erhält.  Zei^t  bei  einer  neuen 
^iublimation  ähnliche  Zersetzungen,  wie  D.  Löst  sich  ohne 
Trübung  in  Wasser.  8cheint,  je  nach  seiner  Bereitung, 
besonders  je  nachdem  es  verschieden  oft  subümirt  wurde,  auf 
t  At  Chlortitan  bald  1  '/i,  bald  3  At.  Salmiak  zu  enthalten. 
H.  Rose. 


H.  RosK. 

H.  RosK. 

3  NH* 

54 

15,44 

3NH* 

.      54 

21,18 

2Ti 

48 

13,72     13,68 

Ti 

24 

9,41        9,30 

7Cl 

247,8 

70,84     69,68 

5CI 

177 

69,41      68,34 

3NH*Cl,2TiCP     349,8  100,00  3  NH^CI,TiCl*   255  100,00 

F.  Fluortitan-ßusssnures  Ammoniak  oder  Fluor- 
Titan-  Ammonium.  —  a.  Zu  gleichen  Atomen.  —  JNHlF, 
TiP'*.  —  Man  setzt  zu  3fach- flusssaurem  Titanoxyd  Am- 
moniak, bis  das  niederfaüende  Titanoxyd  sich  nicht  Avieder 
lösen  will,  und  dampft  ab.  —  Glänzende  Schuppen.  —  Gibt 
in  einem  Destiilirapparat  von  Platin  noch  lange  vor  dem 
Glühen,  ohne  zu  schmelzen,  ein  Sublimat  von  llusssaurem 
Ammoniak  und  lässt  b. 

h.  Mit  überschüssigem  Flnortitan.  Wahrscheinlich 
jVH*F,2T!F-.  —  Schmilzt  bei  anfangendem  Glühen  und  su- 
folimirt  sich  unverändert  in  nicht  krystailischen,  in  Wasser 
löslichen,  sauer  und  herb  schmeckenden  Flocken.  Aus  der 
Lösung  schlägt  erst  ein  grofser  Ueberschuss  von  Kali  das 
Titanoxyd  nieder,  und  alsdann  riecht  die  Flüssigkeit  so-* 
gleich  nach  Ammoniak.    Bekzelius. 

Titan   und    Kalium. 

A.  Titansatires  Kali.  —  a.  Mit  überschü.i.ngem  Kali. 
—  Titanoxydhydrat,  so  wie  das  titansanre  Kali  b  und  c, 
lösen  sich  in  überschüssigem  wässrigen  Kali  ein  wenig  auf. 
Vauquelin,  Rose.  Der  beim  Eintröpfeln  von  salzsaurem  Ti- 
tanoxyd in  üherschüssiofes  Kali  entstehende  Niederschlag' 
löst  sich  darin  aufj  verdünnte  Schwefelsäure  bewirkt  Fal- 
lung.   Wöhler. 

b.  Einfach.  —  Beim  Schmelzen  mit  überschüssigem 
kohlensauren  Kali  scheint  1  x\t.  Titansäure  1  At.  Kohlen- 
säure auszutreiben;  es  bilden  sich  2  geschmolzene  Lagen; 
die  obere  ist  das  überschüssi^re,  unzersetzt  gebliebene  koh- 
lensaure Kali,   welches  nur  eine  Spur  Titansäure  hält;   die 

untere   istieinfach-titansaurcs   Kali,     unterbricht  man  die  Schmel- 
zung vor  beendigter  lEinwirkun;;,  so  durchbricht  die  sich  noch  im  Innera 
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entwickelnde  Kohlensäure  mit  Kraclien  die  eriiärtende  OberAüche  und 
macht  sie  höckerig.  Ans  wässrlycin  kohleusuuren  Kali  treibt  die  Titan- 
säure die  Kohlensäure  nicht  aus.  H.  Rosr.  Beim  üSchuielzen  der  Titan- 
säure mit  Kaliliydrat  bildet  sich  dieselbe  Verbindung,  wie  beim  .Schmel- 
zen mit  kohlensaurem  Kali.  Beim  Kochen  von  Titansäure  mit  wässrigem 
Kali  bildet  sich  nach  Vauüvki.ix  eine  wcifse  aufgequollene  Verbindung, 
welche  entweder  b,  oder  c,  im  gewässerten  Zustande  sein  möchte. 

Das  einfach  -  titansaiire  Kali  ist  eine  g;ell)Iiche  faserige 
Masse,  leichter  schmelzbar,  als  kohlensaures  Kali.  Titan- 
säure, im  richtigen  Verhältnisse  mit  kohlensaurem  Kali  vor  dem  Löth- 
rohr  zusammengeschmolzen,  gibt  eine  klare  gelbe  Kugel,  die  beni  Er- 
kalten   zu    einem    dunkelgraueu   Glase    krjstaJlisirt ,    und    dabei    wieder 

glühend  wird,  berzeluts  iLfhrbuvh).  —  Das  Salz  zerfallt  bei  der 
Behandlunf«:  mit  Wasser  in  sich  auflösendes  Nalz  a,  und  in 
zurückbleibendes  «gewässertes  saures  titansaures  Kali. 

c.  Saures.  —  Wird  durch  Zersetzung  von  b  mittelst 
Wassers  und  Auswaschen,  bis  das  Wasser  milchig  durch- 
zulaufen anfängt,  im  gewässerten  Zustande  erhalten.  Zar- 
tes, weifses  Pulver,  welches  sich,  gleich  dem  Titanoxyd- 
hydrat, sehr  zart  in  Wasser  vertheilt,  und  so  durchs  Filter 
geht.  Nach  dem  Glühen  hält  es  17,33  bis  18.01  Kali  auf 
§2,67  bis  81,99  Titansäure.    H.  Rose. 

d.  Uebersaiires  —  Man  behandelt  c  mit  concentrirter 
Salzsäure,  übersättigt  das  Gemisch  mit  Ammoniak  und  fil- 
trirt.  Der  Niederschlag  hält  nach  dem  Glühen  8,7  Kali  auf 
91,3  Titansätire.    H.  Hose. 

B.  Kohlensaures  Tifanoxyd-  Kali.  —  Wie  kohlen- 
saures Titanoxyd- Ammoniak,  nur  wird  das  Oxyd  nicht  beim 
Kochen  der  Flüssigkeit  für  sich,  sondern  beim  Kochen  mit 
Salmiak  gefällt.     Berzelius  (L«//»Amc/0. 

C.  Schwefelsaures  Titanoxyd-Kali.  —  Titanoxyd  löst 
sich  in  schmelzendem  2 fach  schwefelsauren  Kali  zu  einem 
klaren  Glase  auf.  Wasser  macht  das  Glas  milchweifs,  und 
scheidet  das  meiste  Titanoxyd  ab  5  das  in  die  Lösung  über- 
gegangene lässt  sich  durch  Ammoniak  fällen.  AVöhleu  iPogg. 

7,  423). 

D.  Fluor  -  Titaukalium  und  flusssaures  Tilanoxyd- 
Kali.  —  Man  fügt  Kali  zu  3fach- flusssaurem  Titanoxyd, 
bis  der  Niederschlag  bleibend  zu  werden  anfängt.  Beim 
•Erkalten  schiefsen,  der  Boraxsäure  ähnliche,  Schuppen  an. 
welche  beim  Trocknen  milchweifs  und  seidenglänzend  wer- 
den, beim  Erhitzen  ein  Avenig  hygroskopisches  Wasser  nebst 
einer  kleinen  31enge  Fluortitan  verlieren,  und  in  der  Weifs- 
glühhitze schmelzen,  ohne  eine  weitere  Zersetzung  zu  er- 
leiden. Das  Salz  wird  beim  Erhitzen  mit  Kalium  unter 
lebhaftem  Feuer  in  Titan  und  in  Fluorkalium  zersetzt.  Zwei- 
fach schwefelsaures  Kali,  damit  zusammengeschmolzen,  ent- 
wickelt nur  einen  geringen  Theil  des  Fliiortitans.     Löst  sich 
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leicht  und  imzersetzt  in  Wasser.  Hält  38,7  Kali,  35,0 
Titanoxyd  und  26,3  hypoth,  trockne  Flusssäure.  Berzklius. 

Titan  u u d  Na t r I o m. 

A.  Tüansaurex  Natron.  —  a.  Einfach.  —  100  Th. 
Titansäure,  mit  der  5  bis  l^fachen  Menge  trocknem  kohlen- 
jsauren  Natron  zusamraeng"esclunolzen,  entwickeln  46,18  bis 
50,06  Th.  Kohlensäure.    H.  Rose.     [Da  l  At.  TiOv=  4o  uod 

1  At.  CO^  =  23  ist,  so  sollten  (40  :  22  =  100:  55)  100  Th.  Ti- 
tansäure   55    Th.    Kohlensäure    austreiben].    —  J^s   bildet  sich   eine 

untere  Schicht  von  einfach -titansaurein  Natron,  und  eine 
obere,  aus  dem  unzersetzt  gebliebenen  kohlensauren  Natron 
bestehend.  —  Das  einfach -titansaure  Natron  zerfällt,  mit 
Wasser  behandelt,  in  sich  auflösendes  Natron  und  in  unge- 
löst  bleibendes  gewässertes  saures  titansaures  Natron.    H. 

Hose..  — -  Vor  dem  Löthrohre  löst  sich  das  Titanoxyd  in  kohlensau- 
rem Natron  unter  Aufschäumen  zu  einem,  in  der  Hitze  dunkelgelben, 
in  der  Kälte  j^rauweifsen,  Glase  auf,  das  nicht  von  der  Kohle  einge- 
sogen wird,  und  welches,  wenn  das  Verliältniss  ein  solches  ist,  da^s 
gerade  alles  Tltanqxyd  gelöst  wird,  beim  Abkühlen,  wenn  es  aufgcliörfc 
hat  zu  glühen,  krjstallisch  gesteht  und  dabei  so  viel  Feuer  entwickelt, 
dass  es  wieder  für  einige  Zeit  lebhaft  glühend  wird.     Behzelius. 

b.  Saures.  —  Durch  Zersetzen  von  a  mit  Wasser,  und 
Auswaschen,  bis  das  Wasser  milchig  durchs  Filter  zu  gehen 
anfängt.  Weifse,  sandartige  Körnchen,  15,14  his  15,30 
Natron,  74,73  bis  75,47  Titansäure  und  10,13  bis  9,33 
Wasser  haltend.     H.  Rose. 

c.  Uebersaures.  —  Man  behandelt  b  zuerst  mit  con»- 
centrirter  Salzsäure,  dann  mit  überschüssigem  Ammoniak 
und  filtrirt.  Es  bleibt  eine  Verbindung  von  3,8  bis  3,44 
Natron  mit  96,2  bis  96,56  Titansäure.     H.  Rose. 

B.  Kohlensauves  Titanoxyd-Nalron.  —  Wie  kohlen- 
saures Titanoxyd -Kali. 

C.  Im  Borax  löst  sich  das  Titanoxyd  vor  dem  Löthrohre 
iÄU  einem  farb'osen  oder  gelblichen  Glase  auf,  welches  hei 
gelindem  stofsweifsen  Blasen ,  so  wie  bei  gröfserem  Titan- 
gehalt auch  ohne  dies,  beim  Abkühlen  milch weils  Avird. 
Dasselbe  wird  in  der  Reductionstlamme  bläulich  purpurfar- 
ben. Bei  grofsem  Oxydgehalt  und  reducirender  Behandlung 
auf  der  Kohle  wird  es  in  der  Hitze  dunkelgelb,  in  der 
Kälte   schwarzblau,   und    dann   durch   gelindes   stofsweises 

Blasen  lichtblau  und  undurchsichtig.  Sofern  das  gebildete  Oxy- 
dul roihblau  färbt  und  das  übrige  Oxyd  weifs  und  undtffchsichii^  iiiacht. 

Beiizelius.    " 

D.  Das  Grlas,  welches  Titanoxyd  mit  Phosphorsälz  in 
der  äufseren  Lötlirohrflamme  bildet,  ist  farblos  oder  gelblich; 
nach  längerem  reducirenden  Blasen  auf  der  Kohle  (^welche 
Reduction   der   Zusatz   von   etwas  Zinn   beschleunigt^   t'r- 
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scheint  es  in  der  Hitze  gelblich,  beim  Erkalten  violettblau 
und  bei  sehr  viel  Oxyd  so  dunkelblau,  dass  es  undurchsich- 
tig wird,  ohne  dabei  schmelzarlig  zu  werden.  Eisengehalt 
verwandelt  die  rothblaue  Farbe  in  Roth.    Berzelius. 

E.  jriuof-Tilan-Natrümi  und  fliisssaures  Tilanoxyd- 
Natron.  —  Undeutliche  Krystalle,  eine  8alzrinde  bildend; 
viel  leichter  in  Wasser  löslich ,  ^Is  die  Kaliumverbindung. 
Beuzelius. 

Titan  und   Calcium. 

Der  in  Würfeln  vorkonunende  Perouskit  hält  Titansäure  und  Kalk. 
G.  RosK. 

Fluor-TUancalcium  und  flusssaurer  Tilanoxyd-Kalk. 
—  Man  löst  kohlensauren  Kalk  in  31ach-flusssaurem  Titan- 
oxyd und  dampft  ab.  —  Säulenförmige  Krystalle,  welche 
sich  in  säurehaltigem  Wasser  unzersetzt  lösen,  dagegen  in 
reinem  Wasser  in  ein  Aveifses  Pulver,  welches  überschüs- 
siges Fluarcalcium  enthält,  und  in  eine  saure  Aullösung 
zerfallen.    Berzelius. 

Titan  und  Magnium. 

Fluor  -  Titan  -  Magnium  und  flusssaure  Titanoxyd- 
Biftererde.  —  Schiefst  beim  freiwilligen  Verdunsten  in 
langen,  bitterschmeckenden  Nadeln  an,  welche  durch  reines 
Wasser  zersetzt  werden,  und  sich  in  Säure  -  haltendem 
vollständig  lösen.    Berzelius. 

T  i  t  a  u  u  u  d  ^  i  r  k  o  n  i  u  m. 

Titansaure  Ztirkonerde,  —  Fällt  aus  einem  Geiniisch 
von  salzsaurer  Zirkonerde  und  salzsaurem  Titanoxyd  bei 
Zusatz  von  schwefelsaurem  Kali  nieder.    Berzelius. 

Polymiifnyt.  —  Xsystem  2  u-  2{jliedrig.  Fiy.  61  ,  vorzüglich  taiit  ro- 
und a-t'lächen.  Spec.  Gew.  4,9.  Härter  als  Feldspath  Vor  dem  Löth- 
rohr  nicht  schmelzbar.     Durch  Vitriolöl  zersetzbar.     Bekzelius. 

Aesc/iynit.  —  Xsystem  2  u.  2gliedrlg.  Fit/.  67,  nebst  i-Flächeii. 
u'  :  u  =187°;  u  :  t  =  116",  u  :  a  =  169';  t  :  i  =  143°  ungefcllr. 
8pec.  Gew.  5,14.'  Bkooke.  Entwickelt  beim  Erhitzen  Wasser  und  Spu- 
ren von  Flusssäure.  Bläht  sich  vor  dem' Löthrohr  auf,  und  schmilzt 
blofs  an  den  Kauten  zu  schwarzer  Schlacke.    Habtwai-l. 

Polymiyiiyt,  nach  Berzelius.  Aescliynit ,  nach  Hartwall. 


CaO               4,20 

CaO 

3,8 

YO              11,50 

ZrO 

20,0 

ZrO            14,14 

Ce'O» 

15,0 

Ce'O»           5,00 

Fe'O* 

2,6 

Mn»0'           2,70 

TiO» 

56,0 

Fe^O^          12,20 

SnO* 

0,5 

TiO*           46,30 

gO,SiO%SnO'  Spuren 

06,04  Ö7,» 
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Titan  und  Silicium. 


A.  Titan-  und  kiesel- saures  Kali.  —  Bleibt  zurück, 
wenn  man  Titanoxyd  mit  überschüssiger  Kieselerde  und 
überschüssigem  kohlensauren  Kali  glüht,  und  mit  Wasser 
das  kohlensaure  und  kieselsaure  Kali  auszieht.  Ist  in  noch 
feuchtem  Zustande  sehr  leicht  in  concentrirter  Salzsäure  zu 
einer  Flüssigkeit  löslich,  welche  beim  Verdünnen  und  Kochen 
mit  einer,  sich  immer  erneuernden,  Haut  bedeckt  wird,  und, 
in  Wasser  etwas  lösliche,  Flocken  absetzt,  und  aus  welcher 
Ammoniak  ein  Gemisch  aus  Kieselerde  und  Titanoxyd  fallt, 
aus  welchem,  nach  gelindem  Trocknen,  concentrirte  Salz- 
säure das  Titanoxyd  auszieht.    H.  Rose. 

B.  Titan-  und  kieset -saurer  Kalk.  —  Titanit,  Sphen.  ^ 

Xsjstem  2  u.  Igliedrig.  Grundform:  Fig.  81,  mit  vielen  Abänderungen, 
u  :  u  =  133''  48';  p  :  Kante  zwischen  u'  und  u  =  187°  39'.  Spaltbar 
nach  p  und  u.  G.  Kose.  Spec  Gew.  3,5  bis  3,6.  Härter  als  Apatit. 
Durchsiciitig,  verschieden  gefärbt.  Schmilzt  vor  dem  Löthrohr  an  den 
Kanten  unter  schwachem  Anschwellen  zu  einem  dunkeln  Giase;  lötet 
sich  ziemlich  leicht  in  Borax  zu  einem  klaren  gelben  Glase,  in  welchem 
sich  die  Titanfarbe  (11,  450,  C)  nicht  hervorbringen  lässt;  löst  sich 
schwierig  in  Phosphorsalz,  wobei  das  Ungelöste  milchweifs  wird;  das 
erhaltene  Glas  zeigt  in  der  Innern  Flamme  die  Titanfarbe,  leichter  bei 
Zusatz  von  Zinn.  Gibt  mit  kohlensaurem  Natron  «in  trübes  Glas.  Ber- 
ZEi.ius.  Wird  durch  Salzsäure  zersetzt,  welche,  aufgequollene,  Titan- 
Si'iure- haltende  Kieselerde  ausscheidet,  und  den  Kalk  nebst  einem  Theil 
der  Titansäure  löst. 

KlAPBOTH.       COIIDIEB. 

Passau.  St.  Gotthard. 
3  CaO                                        84        38,68        83  38,8 

3  Siü*  93         36,19         35  28 

8  TiO»  80        31,13        33  33,3 

CaO,3SiO^+2CCaO,TiO»)?  257      100,00      101  93,5 

Mosandrit.  —  Hält  vorzüglich  Titausäure,    Kieselsäure,    Ceroxydul 
und  Lanthanerde,  neben  Kali,  Kalk,  Bittererde  und  Wasser. 

Fernere   Verbindungen    des    Titans. 

Die  Verbindung  mit  Arsen,    Blei,    Kupfer    und    Silber   gelang  Vau- 
QUKLiN  und  Hecht  nicht;  eben  so  wenig  die  mit  Zinn,  Blei,  Kupfer  oder 

.Silber  Walchner.  —  Nach  Berzelius  iPoyii.  1,  221)  wird  das 
mit  andern  Metallen  verbundene  Titan  durch  Säuren  oxydirt 
und  gelöst,  während  es  für  sich  denselben  widersteht. 
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SIEBE.\Z£tINTES   CAPITEL. 

T      A     M      T     A     li 


Hatchktt.     Crell.   Ann.    1902,   1,  197;   auch   Scher.    J.  9 ,  363;   auch 

Gilb.  11,  120.  —    Ferner:  Crell.  Ann.  1808,  1  ,  257  u.  352. 
Ekebkkg.     Scher.  J.  9,  597;  auch  Crell.  Ann.   1803,   1. 
WoLi.ASiox.     Schill   1,  520;  auch   Gilb.  37,  98. 
Gähn,  Bkrzkmus  u.  Eggkktz.     Schw.  16,  437. 
Kkrxei.ius.     Poyg.  4,  6. 
>VÖHLER.     Pugy.  48,  91;  auch  Ann.  Pharm.  31,  120. 


C/ulumbium,  Tantale ,  Culombium. 

Geschichte.  Von  Hatchktt  1801  als  Colunibium  in  einem  amerika- 
nischen, von  Ekebkkg  1802  als  Tantaluni  in  2  schwedischen  Fossilien 
entdeckt.  Wom-aston  zeigte  1809  die  Identität  dieser  beiden  Metalle. 
Brrzki.ius  stellte  1824  das  reine  Tantal  und  viele  bis  dahin  unbekannte 
Verbindungen  desselben  dar. 

Vorkommen.  Als  Tantalsäure  ( selten  als  tantalige )  in  Verbindung 
mit  verschiedenen  Salzbasen  im  Tantalil,  Ytterotantalit,  Euxenit^  Fer- 
gusonit,  Pyrochlor  und  Uranotantal. 

Darstellunef  und  Eigenschaften.      1.    Man   erhitzt  getrocknetes 

Fluor-Tantalkaliuiu  mit  Kalium,  und  zieht  das,  unter  Feuer- 
entwicklung-  g:ebildete,  Fluorkalium  durch  AVasser  aus.  — 
Schwarzes,  schweres  Pulver,  welches  unter  dem  Polirstahl 
eisengrau  wird;  leitet  (^vielleicht  des  pulverförmiffen  ZuStan- 
des wegenj  die  Elektricitat  gar  nicht  oder  sehr  schwach; 
sehr  strengflüssig.     Berzelius. 

2.  Beim  Erhitzen  von  Tantalsäure  im  Kohlentiegel  im 
Gebläsefeuer  erzeugt  sich  tantalige  Säure,  welche  mit  einer 
dünnen,  gelblichen,  schwach  metall- glänzenden  Lage  von 
metallischem  Tantal  überzogen  ist;  diese  Lage  leitet  die 
Elektricitat  sehr  gut  und  erhält  beim  Glätten  mit  Achat  leb- 
haften Glanz  und  mehr  eisengraue  Farbe.    Berzelius  ihehr- 

buch) 

Childrkk  iSchw.  Iß,  365)  erhielt,  als  er  die  Tantalsäure  in  den 
Kreis  seiner  mächtigen  Volta'schen  Säule  brachte^  röthlichgelbe  ,  sehr 
spröde  Körner. 

Verbindungen  des  Tantals. 
Tantal    und    Sauerstoff. 

A.     Tanlalige   Säure.     Ta  0 '. 

Tantaluxyd.  —  Findet  sich  als  tantaligsaures  Eisenoxydul  im  Taa-^ 
talit  von  Kimito. 

Darstellung.  Man  presst  die  geglühte  Tantalsäure  in  die 
Spur  eines  Kohlentiegels,  welche  nur  die  Weite  eines  Fe- 


454  T  a  n  t  n  1. 

derkiels  hat,  und  glüht  1  Stunde  lang  im  heftigsten  Ge- 
bläsefeuer.    Nur  äufserJicli  erzeugt  sich  ein  wenig  metallisclics  Tantal. 

Eiffenschaften.  Ungeschmolzene  5  poro.se  ,  dunkelgraue 
Masse,  von  der  Form  der  Spur,  hur  zusammengezogener, 
auf  dem  Wetzstein  zu  schleifen,  und  dann  eine  metallische, 
stahlgraue  Farbe  annehmend;  das  Glas  ritzend,  zu  einem 
dunkelbraunen,  nicht  iiietallglähz;enden  Pulver  zerreibbar, 
die  Elektricitfit  nicht  leitend.     Gähn,  Berzelius  u.  Eggertz. 

Ekebkrg  erliielt  durch  Weifsglühen  des  Tantaloxyds  im  Kohlentiegel  eine 
inäfsig  harte.  Schwarzgraue,  etwas  metallglanzende  Masse,  Hatchett 
ein  schwarzes  Pulver. 

Ta 
2  0 


Brrzbi.ius. 

185 

9S,04 

92,03 

16 

7,96 

7,98 

TaO'  201  100,00  100,00 

(TaO  =  1153,72  +  100  =  1253,78.     Bkrzklius). 

Geglühte  Tantalsäure,  mit  Zink  und  wässriger  Salzsäure  in  Be- 
rührun}f,  reducirt  sich  nicht;  Schwef^.lsiiure -haltende Wird ,  Avennfsie 
zuvor  getrocknet  ist,  blau,  ohne  sich  zu  lösen;  wenn  sie  aber  noch 
feucht  ist,  so  löst  sie  sicli  erst  zu  einer  schön  blauen,  dann  zu  einer 
dunkelbraunen  Flüssigkeit  (salzsaure  tantalige  Säure?),  aus  welcher 
Ammoniak  dunkelbraune  Flocken  (vom  Hydrat  der  tantaligeu  Säure?) 
fällt ,  die  an  der  Luft  wieder  weifs  werden.    "\^'ÖHbKR. 

B.     Tanktlsüure.    TaO\ 

Tantaloxt/d,  Tantalerde,  Acide  tantaliqiie,  Oxyde  de  Tanlale. 

■  Bildung.  1.  Das  nach  (13  dargestellte  Tantal  entzündet 
sich  an  der  Luft  weit  unter  der  Glühhitze  und  verglimmt 
mit  grofser  Lebhaftigkeit  vollständig  zu  Tantalsäure.  Es 
verwandelt  sich  beim  Schmelzen  mit  Ealihydrat  oder  koh- 
lensaurem Kali,  unter  Zersetzung  des  Wassers  oder  der 
Kohlensäure,  in  tantalsaures  Kali.  Es  löst  sich  in  wässri- 
ger FMusssäure  unter  Entwicklung  von  Wärme  und  von 
Wasserjitoffgas    auf ^    sehr    schnell    in    einem    Gemisch    aus 

Flusssäure  und  Salpetersäure.  Salpetersäure  löst  bei  längerem 
Sieden  nur  eine  Spur  auf;  eben  so  kochendes  Vitriolöl,  und  seine  Wir- 
kung wird  durch  Zusatz  von  Salpetersäure  nicht  verstärkt.  Salzsäure 
oder    Salpetersäure    für    sich,     und    wässriges    Kali   wirken    nicht    ein. 

Berzelius. 

2.  l^le  tantalige  Säure  oxydirt  sich  nicht  an  der  Luft 
bei  gewöhnlicher  Temperatur;  der  besondere  Geruch,  den 
sie  an  feuchter  Luft  ausstöfst,  rührt  von  etwas  beigemisch- 
tem Mangan  her 5  bis  zum  Rothglühen  erhitzt,  verglimmt 
sie,  so  lange  man  von  au fsen  Wärme  zuführt,    bis    sie   in 

Srauweifse  fahtaisäure  verwandelt   ist,  wobei   sie  3,5  bis 
,2  Proc.  Sauerstoff  aufnimmt.    Mit  Kali  oder  Salpeter  ge- 
blüht, erzenst  sie  tantalsaures  Kali;  in  letzterem  Falle  unter 

j^chwachem   VerputTen.      «ie    wird    durch    S-.dz^äm-c ,    Salpetersäure, 
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SaliietersH'zsäure,  Flusssäure  und  ein  Gemisch  von  Fluss-  u^d  Salpeter- 
Säure  nicht  verändert.      Gah>  ,   BkrzeLIUS  U,  EggkrTZ. 

Darstellung.  1.  Der  geschlämmte  Tantalit  wird  mit  9  Th. 
Kalihydrat  geschmolzen,  die  Masse  wird  in  heifsem  Was- 
ser aufgelöst,  und  die  filtrirte  Aullösung  mit  Salz-  oder 
i^alpeter  -  »Säure  übersHttigt,  wo  das  Tantalsäurehydrat  Qe- 
docli  nicht  alles,  BerzeliusJ  in  weifsen  Flocken  niederfallt, 
die  man  auswascht.  Ekeberg.  —  ^.  Man  glüht  1  Th.  T?»!- 
t^lit  mit  5  Th.  einfach-kohlensaurem  Kali  und  3  T|i.  Borax, 
weicht  die  geschmolzene  Masse  mit  Wasser  auf,  und  über- 
sättigt sie  mit  Salzsäure,  wo  das,  mit  Wasser  auszuwa- 
schende, Tantalsäurehydrat  bleibt.  Wcllaston.  — t  3.  1^\üi\ 
erhitzt  ein  feines  Gemenge  von  1  Th.  Tant^lit  und  6  (Jiis  8 
Th.  zweifach- schwefelsaurem  Kali  im  Platintiegel  bis  zum 
glühenden  Flus-s,  bis  Alles  klar  fliefst,  und  nichts  Ungelös- 
tes mehr  auf  dem  Boden  des  Tiegels  zu  bemerken  irt:  kocht 
die  nach  dem  Erkalten  feingepulverte  Masse  wiederliolt  mit 
Wasser  aus,  bis  dieses  kein  schwefelsaures  Kali,  Eisen  und 
Mangan  mehr  aufnimmt;  digerirt  das  ungelöst  bleibende  Tan- 
talsäurehydrat, welchem  Eisenoxyd,  Zinnoxyd  und  Scheel- 
säure beigemischt  ist,  mit  Zweifach-Hydrothion-Aminoniak, 
welches  letztere  8  Substanzen  löst  und  das  Eiseiioxyd  in 
Hydrothion- Eisenoxydul  verwandelt;  filtrirt,  wäscht  mit 
Wasser  aus,  welches  etwas  Zweifach -Hydrothion -Ammo- 
niak enthält;  kocht  das  Ausgewaschene  mit  concentrirter 
Salzsäure,  bis  sicli  seine  grüne  Farbe  in  Weifs  verwandelt 
hat,  giefst  die  Salzsäure  ab  und  wäscht  das  Tantalsäure- 
hydrat mit  siedendem  Wasser  aus.  Berzelils.  —  Das  nach 
einer  dieser  Weisen  erhaltene  Hydrat  lässt  sich  durcli  Glühen 
in  reine  Tantalsäure  überführen.  —  soii  sie  mögJichst  frei  von 

Kieselerde  sein ,  so  muss  mjin  das  Hydrat  in  wässriger  Flusssäure  lösen, 
das  Filtrat  mit  Schwefelsäure  mischen,  abdampfen  und  so  lanjie  c;lülien) 
als  Gewichtsverlust  eiutrittj  alle  Kiescijrde  entweicht  als  Fluorsilicium- 
gas.     Bkrkri.ius 

EUjen schalten.  Weifses,  unschmelzbares,  feuerbeständiges, 
geschmack-  und  geruch-loses,  Lackmus  nicht  rölhendes  Pul- 
ver: spec.  Gewiclit  6,5,  Ekeberg.  Wird  bei  jedesmaligem 
Glülien  citronffelb.     VVöhlkr. 


Dbrzrml's. 

Ta 
3  O 

J95 

tJ4 

88,51 
11,4» 

88,487 
1 1  ,h  Ui 

Tat)'         209  100,00  100,000 

(Ta*Ü>  =  3  .   113;},72  -f-  3  .   100  =  3607,44.   JJKByiKiijus  ) 

'AersHznniien.  1,  Durch  cjue  starke  galvauische  Batterie  z« 
Melali.  (/Hii-oREx.  —  S.  Durch  Weifsglühen  mit  Kohle  theits 
zu  Metall,  Iheils  zu  tantnliger  Säure;  durch  Hinwegleiten 
von  Wasserslolfgas  über  ir»  einer  llölire  glühende  l'aiital- 
säure,  jedoch  unter  höchöt  unbeträchtlichem  Gewichtsverlust, 
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in  ein  graues  (^blauschwarzes,  Wöiiler^  Oxyd,  das  beim 
Glühen    an   der  Luft  wieder  weifs  wird.    Garn,  Berzelils 

U.    EggertZ.       Wohl    Verbindung   jvon     Tantalsäuie     mit    tantaliger. 

WöHLKR.  —  Durch  Glühen  mit  iSchwefelkohlenstoff  in  8chwe- 
feltantal,  Kohlenoxyd  und  freien  8chwefel  { TaO*  ~\-  .3  cs^  = 
Tas*  +  3C0  +  3«).  —  4.  Durch  Erhitzen  mit  Flusasäure  in 
Fluortantal. 

Verbindumien.  a.  Mit  Wasser:  —  Tantalsäurehydrat.  — 
Wird  durch  Fällen  des  in  Wasser  g-elösten  tantalsauren 
Kalis  mittelst  Salzsäure  und  Auswaschen  des  Niederschla«s 
mit  heifsem  Wasser,  bis  dasselbe  salzsäurefrei  abläuft,  er- 
halten. Schneeweifs,  voluminös,  röthet,  im  feuchten  Zu- 
stande darauf  gelegt,  Lackmuspapier,  und  färbt  sich  mit 
Galläpfelaufguss  orange.    Gähn,  Berzelius  u.  Eggertz. 

Gahx^  Berz.  u.  Ego. 
TaO^  20.9  8Sj.56  88,83     bis    8,9,5 

3  HO  27  11,44  11,17     „     10,5 

TaO%3HO  236  100,00  100,00    „   100,0 

Entwickelt,  in  einer  Retorte  erhitzt,  ein  nicht  saures 
Wasser,  reine  Säure  lassend.  Gähn,  Berzelius  u.  Eggertz, 
wobei  nach  Berzelius  bisweilen  ein  Erglimmen  zu  bemer- 
ken ist. 

b.  Mit  Säuren.  —  Die  geglühte  Säure  ist  nach  Ber- 
zelius auf  nassem  Wege  in  allen  Säuren  unauflöslich,  wenn 
sie  nicht  zuvor  wieder  mit  Kali  oder  Sfach-schwefelsaurem 
Kali  geschmolzen  ist.  Das  Hydrat  löst  sich  reichlich  in 
Flusssäure  und  Sauerkleesalz,  wenig  in  Schwefel-  und  Salz- 
Säure,  nicht  oder  höchst  wenig  in  Salpeter-,  Klee-,  Wein-, 
Citronen-,  Essig-  und  Bernstein -Säure  und  in  Weinstein. 
Gahx,  Berzelius  u.  Eggertz.  —  Diese  Auflösungen  sind 
farblos  5  einige  derselben  werden  bei  Zusatz  von  Wasser 
gefällt;    einige  werden  mit   concentrirter  wässriger  Phos- 

fjhorsäure  zu  einer  weifsen  undurchsichtigen  Gallerte.  Koh- 
ensaure  und  hydrothionsaure  Alkalien  schlagen  aus  ihnen, 
unter  Freiwerden  der  Kohlen-  oder  Hydrothion- Säure, 
weifse  Flocken  von  Tantalsäurehydrat  nieder.  Einfach-Cyan- 
eisenkalium  färbt  die  Auflösuna^  der  Tantalsäure  in  Sauer- 
kleesalz gelb.  —  Galläpfelaufguss  bewirkt,  wenn  die  Säure 
nicht  zu  sehr  vorschlägt,  eine  pomeranzengelbe  Färbung 
der  Flüssigkeit,  und,  in  gröfserer  Menge  zugefügt,  einen 
ebenso  geßirbten  Niederschlag.  —  Zink  gibt  einen  weifsen. 

c.  Mit  Salzbasen  zu  fantalsauren  balzen.  —  lYm  Tan- 
talsäure hat  gröfsere  Affinität  gegen  die  Salzbasen  und 
zwar  besonders  gegen  die  fixen  Alkalien,  als  gegen  die 
Säuren.  Sie  bildet  mit  ihnen  sowohl  auf  nassem,  als  auf 
trocknem  Wege  lösliche  und  unlösliche  Verbindunüen.  Stär- 
kere Sauren  scheiden  aus  den   tantalsauren  Salzen  Tantal- 
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Säurehydrat  als  einen  inilchu  eifsen  Niedersclila^  ab,  welcher 
durch  seine  Unauflöslichkeit  in  Säuren  und  durch  sein  Un- 
verinög-en,  FMüssen  vor  dem  Löthrohre  eine  Farbe  zu  er- 
theilen,  erkannt  wird  5  Galläpfeltinctur  fällt  ihre  Avässrio^e 
Lösun«:  j)oineranzen;2^elb,    wenn    das   Alkali    nicht   zu  sehr 

vorwaltet.  Hydrothion-Kall  und  Einfach- Cjaneisenkalimn  veran- 
lassen keinen  Niederschlag. 

Tantal    und  Borou. 

Boraxsaure  Tantalsüure.  —  Die  Tantalsäure  löst  sich 
in  schmelzender  Boraxsäure  zu  einem  farblosen  Glase  auf. 
Ekeberg. 

Tantal    und    Phosphor. 
Phosphortantal  liefs  sich  bis  jetzt  nicht  darstellen. 

Phosphorsaure  Tuntalsäurc.  —  a.  Tantalsäure  schmilzt 
mit  der  l'hosphorsäure  zu  einem  farblosen  (_bei  Gegenwart 
von  Scheelsäure  blauenj  Glase  zusammen.    Ekeberg. 

b.  Concentrirte  wässrige  Phosphorsäure,  zu  einer  Auf- 
lösung der  Tantalsäure  in  Schwefel-  oder  Salz -Saure  ge- 
fügt, erzeugt  eine  weifse,  undurchsichtige  Gallertc.    The- 

NAHD. 

Tantal   und   Schwefel. 

A.  Schwefel-  Tantal.  —  1 .  Tantal ,  in  Schwefeldampf 
erhitzt,  entzündet  sich  beim  anfang'cnden  Glühen  und  ver- 
brennt mit  grofser  licbhaftigkeit  zu  Schwefeltantal.  Berze- 
Lius.  —  2.  31an  leitet  Schwefelkohlenstofl'dampf  über  weifs- 
glühende  Tantals?jure,  wie  bei  der  Bereitung  des  Schwefel- 
titans (II,  441)  H.  Hose  iGHh.  IS,  139).  —  Es  erzcu»t  sich  kein 
Schwefeltantal  beim  Glühen  des  Tantals  mit  Schwefel,  oder  beim  Glühen 
der  Tantalsäure  ciit  Schwefel  oder  Zinnober,  oder  in  einem  Strom  von 
Hydrothiongas  j  Gähn,  Behzki,ii:s  u.  Eggertz  ;  auch  durch  Schwefel- 
kalium auf  trocknem  oder  nassem  Wege  wird  die  Tantalsäure  nicht 
zersetzt.     Bekzemus. 

Graue,  feinkörnige,  zart  anzufühlende  3Iasse,  welche 
sich  zu  metallglänzenden,  stahlgrauen,  dem  Graphit  ähn- 
lichen, die  Elektricität  leitenden  Massen  zusammenpressen 
lässt.    Rose,  Berzelius. 

Nach  Berzelius. 
Ta  185  79,40 

.3  S  48  20,60 

TaS'  8.33  100,00 

Das  Schwefeltantal  verbrennt  an  der  Luft  beim  anfan- 
genden Glühen,  indem  der  SauerstoflF  d^w  Schwefel  aus- 
treibt, mit  bläulicher  Schwefelflamme  zu  Tantalsäure,  welche 
etwas  Schwefels« ure  so  fest  zurückhält,  dass  sie^fast  nur 
durch  Glühen  mit  kohlensaurem  Ammoniak  entfernt  werden 
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Kann.      lOO  Tli/Schwefeltstatal  'liefern    89, ß    bis   89,74:1  Th.    Tantal- 

simre.  —  Löst  sich ,  mit  Kalihvdrat  bei  abgehaltener  Luft 
o^eschmolzen,  zu  einem  ^elbrothen,  an  den  Kanten  mit  grün- 
blauer Farbe  durchscheinenden  Gemisch  von  tantalsaurem 
Kali  und  Schwefel -Tantalkalium  auf,  welches  beim  HinKu- 
fiiffen  von  Wasser  sogleich  durch  Wiedererzeugung  des 
Nchwefeltantals  schAvarz  wird,  und  sämmtliches  Kali  iiii 
freien  Zustande  an  das  Wasser  abtritt.  Das  hierbei  nieder- 
fallende I  gewässerte  ?]  Schwefeltantal  ist  ein  schwarzes, 
bei  durchfallendem  Lichte  dunkelgrünblaues  Pulver,  welches 
sich,  wenn  die  Luft  nicht  abgehalten  wird,  in  wenigen 
Stunden  zu  weifser  Tantalsäure  oxydirt.  —  Leitet  man  in 
der  Kälte  Chlorgas  über  Schwefeltantal,  so  erhitzt  es  sich 
in  2  Stunden  und  verwandelt  sich,  jedoch  ohne  Feuerent- 
wicklung, in  Chlortantal  und  Chlorschwefel.    Beim  Erwärmen 

erfolgt  die  Zersetzung  rascher.  —    Ein   Gemisch   VOn  Fluss-    und 

Salpeter -S«ure  löst  das  Schwefcitantal  unter  Uücklassung 
von  Schwefel  auf;  kochende  Salpetersalzsäure  verwfjndelt 
es  in  Schwefelsäure  und  in,  meist  ungelöst  bleibende,  Tantal- 
säure. Schwefelsäure,  Salzsäure,  Flusssäure,  Salpetersäure  und  wäss- 
riges  Kali  wirken  nicht  ein.     BerzeliüS. 

ß.  Schwefelsaure  Tantalsaure.  —  a.  Basisch.  —  Was- 
ser fällt  aus  Jer  Lösung  b  Tantalsäure,  die  einen  Theil  der 
Schwefelsäure  fest  zurückhält,  und  ihn  erst  beim  Glühen, 
besonders  mit  kohlensaurem  Ammoniak,  verliert.  Dieselbe 
Verbindung  bleibt  beim  Verbrennen  des  Schwefeltantals. 
Bkrzelius.  Auch  scheidet  sie  sich  nach  dem  Schmelzen  der 
Tantalsäure  mit  2fach-schwefelsaurem  Kali  bei  Zusatz  von 
Wasser  ab.  Sie  ist,  in  noch  feuchtem  Zustande,  in  Salz- 
säure und  wässrigem  Kali  löslich.     Wöhleu. 

b.  Saure.  —  Das  Tantalsäurehydrat  löst  sich  rparsam 
in  Vitriolöi.  Wasser  schlägt  daraus  die  Verbindung  a  nie- 
der,   Berzelius. 

Taintal   und  Chlor. 

A.  Chlor-Tantal.  —  TaCP.  —  Das  erhitzte  Tantal  ver- 
brennt mit  Lebhaftigkeit  in  Chlorgas  und  bildet  einen  dun- 
kelgelben Dampf,  welcher  sich  zu  einem  gelbweifsen,  nicht 
krystallischen  Mehl  verdichtet.  Dasselbe  erhält  man,  wenn 
man  das  Gemenge  von  Chlorschwefel  und  Chlortantal,  wel- 
ches bei  der  Einwirkung  des  Chlors  auf  Schwefeltantal  ent- 
steht (s.  oben),  zur  Verflüchtigung  des  Chlorschwefels,  gelinde 
erwärmt.  —  Das  Chlortantal  zersetzt  sich  mit  Wasser  unter 
heftigem  Zischen  und  Erhitzung  m^  sich  abscheidende,  durch- 
scheinende Tantalsäure  und  in  wässrige  Salzsäure,  die  nur 
Avenig  Tantuisäure  gelöst  behält.    Behzejjüs. 
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B.  Tantalsaures  Dveifacfi-Chlortattfal?  —  Leitet  mau 
durch  ein  g-Iühendes  Genienge  von  Tantalsäure  und  Kohle 
trocknes  Chloro^as,  so  erhält  man  ein  weifses,  an  der  Luft 
schwach  rauchendes  Sublimat,  welches  sich  beim  ia-hitzen 
in  einen  farblosen  Dampf  verwandelt,  der  sich  zu  einer 
seiden«;länzenden   concentriRch  -  faserigen  Masse  verdichtet. 

fitsweileii  schmilzt  das  Sublimat  beim  Erhit^serr  theilweise^  und  gibt  dann 
einen  gelbea  Dampf,  wie  wenn  es  überschüssiges  Chlortantai  enthielte, 
wohl,  wenn  mehr  Kohle  angewandt  wurde.  —  Durch  Wasser  wird 

die  Verbindung  unter  Erhitzung"  und  Abscheiduiig  gallert- 
artiger Salzsäure  -  haltender  Tantalsäure  zersetzt ;  mit  Salz- 
saure dagen  gibt  sie  eine  klare  Lösung.    W'^öuler. 

C.  ^aHsaure  Ttniialsüure.  ^—  1.  Durch  Kochen  des 
Tautalsäurehydrats  mit  wässriger  Salzsäure.  —  2.  Durch 
Versetzen  des  Chlortantals  mit  Wasser.  —  3.  Durch  Auf- 
lösen von  B  in  Salzsäure.  -—  Die  Auflösung  wird  nicht  durch 
Wasiser  getrübt.  Sie  setzt  heim  Abdampfen  die  Tantalsäure 
im  durchscheinenden  Zustande  ab.  —  Die  nach  (^SJ  erhaltene 
Lösung  trübt  sich  nicht  beim  Kochen,  aufser  w enn  sie  con- 
centrirt  ist,  und  klärt  sich  dann  wieder  bei  W^a^serzusatz ; 
Schwefelsäure  fällt  aus  ihr  selbst  in  der  Kälte  fast  alle  Tan- 
talsäure.    WöHLEnl 

Die  Schwefelsäure-haltende  Tantalsäure  (11^  458,  a")  lost  sich  in 
concentrirter  Salzsäure  ziemlich  leicht,  und  bei  längerem  Zusammen- 
stellen reichlich.  Diese  Lösung,  mit  Wasser  verdünnt,  trübt  sich  beim 
Kochen  und  gibt  einen  weifsen  Niederschlag  von  Schwefelsäure-halten- 
der  Tantalsäurc.  Auch  Schwefelsäure  und  schwefelsaure  Salze  fällen 
hus  der  Lösung  die  Tantalsäure  in  Verbindung  mit  etwas  Schwefelsäure 
fast  vollständig,  in  Gestalt  eines  milchweifsea  schweren  Niederschlags; 
die  Füllung  erfolgt  sogleich,  wenn  die  Lösung  heifs  oder  concentrirt, 
Hllmälig,  wenn  sie  kalt  und  verdünnt  ist.     "XVöhi.kr. 

Während  das  reine  Chlortantai,  durch  Wasser  zersetzt,  die  meiste 
Tanta'säure  fallen  lässt,  so  löst  sich  sein  Gemisch  mit  Chlorschwefel 
twie  man  es  bei  der  Zersetzung  des  Schwefeltantals  durch  Chlor  erhält) 
bis  auf  wenig  abseschiedenen  Schwefel  völlig  in  Wasser;  diese  Lösung 
trübt  sich  beim  Erhitzen  ,  und  setzt  beim  Abdampfen  gallertartige  Tan- 
talsäure ab.  Brrzelius.  [Die  aus  dem  Chlorschwefel  entstehende  Schwe- 
felsäure veranlasst  w©lil  dieses  verschicdeue  Verhalten  derChlorverbio- 
dung]. 

Tantal  und  Fluor. 

■A.  Füior-Tantal.  —  Man  dampft  saure  flusssaure  Tan- 
talsäure zur  Trockne  ab.  —  Weifse,  undurchsichtige,  nicht 
krystalüsche  Masse»,  in  der  Glühhitze  wieder  verd. impfend, 
noch  sich  zersetzend.  Zerfällt  mit  Wasser  in  sirh  auflö- 
sende saure  flusssaure  Tantals^'! ure  und  in  ungelöst  bleibende 
Tantalsäure,  welche  etwas  Fiusssänre  zurückbehält.  Ver- 
einigt sich  mit  andern  Fluormetallen  zu  Fhiov-Tanlulmc'- 
tuUen,  ^v-elche  feuerbeständig  sind,  aber  cxno:  Neigung  ha- 
ben, durch  heiCses  Wasser  in  ein  weifses  niederfallendes 
Pulver,  '\\\  welchem  die  Tantalsäure  vorhergeht,  und  in  eine 
jiiehr  saurö  Auflösung  zersetzt  zu  werden.    Behzelius. 
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B.  Basisch  flusssaure  Tantalsäure.  —  a.  Geglühte 
Tantalsäure  zerfallt  in  wässriger  Flusssäure,  ohne  sich  darin 
zu  lösen,  und  nimmt  etwas  Flusssäure  auf,  welche  sie  beim 
Glühen  wieder  entwickelt.  Berzelius.  —  b.  Der  Nieder- 
schlag, welchen  Wasser  mit  Fluortantal  erzeugt. 

C    Saure  flusssaure  Tantalsäure.  —    Tantaifluorwasser- 

stoff säure.  —  Es  scheint  noch  unentschieden,  ob  sie  vierfach- flusssaure 
Tantalsäure  ist  =  TaO', 4HF;  oder_,  wenn  man  sich  3  HO  entzogen 
denkt  =  TaF%  HP^  oder  ob  sie  fünffach- fusssaure  Tantalsäure 
ist  =  TaO*,  5  HF,     oder:    nach    Abzuj^    von   3  HO  =  TaF*,  2  HF.  — 

Tantalsäurehydrat,  nach  Weise  3  (ii,  455)  bereitet,  löst  sich 

augenblicklich  in  wässriger  Flusssäure.  Noch  unzersetzt  ge- 
bliebener Tautalit  und  derjenige  Theil  der  Tantaisäure^  welcher  zwar 
schon  sein  Eisenoxydu!  an  das  zweifach-schwefelsaure  Kali  abgetreten^ 
aber    sich    noch    nicht   darin    gelöst    hatte ,    bleibt    ungelöst   zurück.   — 

Die  wasserhelle  Lösung,  erst  freiwillig,  dann  bei  30°  ver- 
dunstet, setzt  neben,  durch  Verflüchtigung  der  überschüssi- 
gen Flusssäure  am  Rande  der  Schale  entstehendem  Fluor- 
tantal, Krystalle  von  saurer  flusssaurer  Tantalsäure  ab.  Die 
Krystalle  verwandeln  sich  durch  blofses  Verwittern  an  der 
Luft,  wobei  sie  Flusssäure  und  Wasser  verlieren,  schneller 
beim  Erwärmen,  in  FMuortantal.  Im  frischen  Zustande  sind 
sie  unzersetzt  in  W^asser  löslich.    Berzelius. 

Tantal  und  Stickstoff. 

A.  Tanfalsaures  Ammoniak.  —  Tantalsäurehydrat,  mit 
wässrigem  Ammoniak  digerirt,  bildet  mit  einem  Theile  des- 
selben eine  unlösliche,  Lackmus  nicht  röthende,  Verbindung, 
welche  beim  Erhitzen  oder  beim  längeren  Aussetzen  an  die 
Luft  das  Ammoniak  wieder  fahren  lässt.  Das  Salz  liefert 
mit  Erdsalzen  oder  schweren  Metallsalzen  durch  doppelte 
Affinität  tantalsaure  Erde  oder  tantalsaures  schweres  Metall- 
oxyd. Gahx,  Berzelius  u.  Eggertz.  —  Fällt  man  die  Lösung 
der  Schwefelsäure-haltenden  Tantalsäure  in  Kali  durch  Salmiak,  so  er- 
hält man  einen  Niederschlag  von  tantalsaurem  Ammoniak^  welcher,  bei 
abgehaltener  Luft   geglüht,    blauschwarre    Tantalsäure  lässt.     Wöhler. 

B.  In  kohlensaurem  Ammoniak  ist  die  Tantalsäure  sehr 
wenig  löslich.    Berzelius  iLehrbuch'). 

C.  Fluortantal- flusssaures  Ammoniak  oder  Fluor- 
Tantal-  Ammonium.  —  Ist  nach  Bkrzemus  NH'F,  TaF'.  —  Man 
versetzt  saure  flusssaure  Tantalsäure  mit  Ammoniak,  bis  ein 
bleibender  Niederschlag  zu  entstehen  anfängt,  und  dampft 
ab.  —  Schuppige  Krystalle.  -  Entwickelt  beim  Erhitzen 
im  Platinapparat  flusssaures  Ammoniak  mit  einer  Spur  von 
Fluortantal  als  Sublimat,  während  PMuortantal  zurückbleibt. 
Leicht,  unter  Absatz  eines  weifsen  Pulvers,  in  W^asj^er  zu 
einer  sauren  Flüssigkeit  löslich,  aus  welcher  beim  Kochen 
noch  mehr  Pulver  niederfällt.    Berzelius. 
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Tantal   und  Kalium. 

A.  Tantalsimres  Kali.  —  Die  Tantalsäure  lässt  sich 
mit  Kaliliydrat  zusainmenschmelzen;  sie  treibt  beim  Schmel- 
zen, nicht  auf  nassem  Wege,   aus   dem  kohlensauren  Kali 

die  Säure  aus.  BeRZELIUS.  L-lsst  man  erkalten^  bevor  die  Zer- 
setzung beendigt  ist,  so  zei;:t  sich  dieselbe  Durchbrechung  der  ers(arrteii 
Rinde ^  durch  die  sich  aus  dem  lunrrn  entwickelnde  Kohlensäure^  wie 
beim   titansauren  Kali  (11,  448  —  449).     H.  Rose.      Das    Tautalsaure- 

hydrat  ist   in  wässri^em  Kali  löslich.     Auch  die  noch  feuchte 

Schwefelsäure- haltende  Tantalsäure   löst    sich    sehr   leicht  und  reichlich 

in  wässrigem  Kali,  wöhi.kb.  —  Die  geschmolzene  Verbindung 
ist  bei  überschüssiger  Säure  undurchsichtig,  bei  gröfserem 
Kaligehalt  glasähnlich,  und  in  diesem  F'alle  völlig  in  reinem 
Wasser,  aber  in  der  Kälte  nicht  in  solchem  löslich,  welches 
kohlensaures  Kali  hält.  Schmelzt  man  daher  Tantalsäure 
mit  überschüssigem  kohlensauren  Kali,  so  lässt  sich  zuerst 
das  meiste  unzersetzt  gebliebene  kohlensaure  Kali  durch 
kaltes  Wasser  ausziehen;  der  mit  kaltem  Wasser  abgespülte 
Rückstand  wird  dann  in  kochendem  gelöst  und  bei  abgehal- 
tener Luft  abgedampft.  Es  bleibt  ein  nicht  krystallischer 
Rückstand,  von  schAvach  metallischem  unangenehmen  Ge- 
schmacke.  Aus  seiner  wässrigen  Lösung  schlagen  alle  Säu- 
ren, selbst  die  Kohlensäure  der  Luft,  die  TantaTsäure  nieder. 

BerzeijL'S.  —  Aus  der  Lösung  der  SchwefeJsäure-haltenden  Tantalsäur« 
in  wässrigem  Kali  fällt  Salmiak  die  Tantalsäure,  jedoch  nicht  vollständig^ 
als  tautalsaures  Ammoniak.     Wöht.er. 

B.  Schwefelsaures  Tantalsäure-Kali. —  Durch  Schmel- 
zen der  Tantalsäure  mit  3fach- schwefelsaurem  Kali.  Die 
Verbindung  wird  durch  Wasser  zersetzt,  welches  Tantal- 
säurehydrat ungelöst  lässt.    Berzelius. 

C.  Fluor-Tanlalkalium.  —  a.  Mit  geringerem  Tanf al- 
gehalf. Man  versetzt  die  saure  flusssaure  Tantalsäure  in 
der  Wärme  so  lange  mit  Kali,  bis  ein  Niederschlag  zu  ent- 
stehen anfängt;  oder  man  erwärmt  wässriges  2fach- fluss- 
saures Kali  mit  Tantalsäure,  wobei  einfach -flusssaures  Kali 
in  der  Flüssigkeit  bleibt.  Beim  Erkalten  schiefst  die  V^er- 
bindung  in  wasserfreien  Schuppen  an. 

Oder:  Berzemus. 

2K  78,4  21,97  2  KO  94,4  2ß,4.5  23,54 

Ta      184  51,83  TaO'      209  58,56  56,99 

ÖF  93,5  26,80  5{F  — O)    53,5  14,99  *) 

356,9  100,00  356,9  100,00 

*)  Der  19,47  betragende  Verlust  bestand   nach  Brkzbt.ius   nicht  blofs 
in  Flusssäure,  sondern  zugleich  in  etwas  Kieselerde. 

Die  Verbindung  zersetzt  sich  nicht  beim  Weifsglühen 
in  Platingefäfsen,  selbst  nicht  beim  Glühen  mit  entwässer- 
tem 2fach-schwefelsauren  Kali,  von  welchem  blofs  die  über- 
schüssige Schwefelsäure  verflüchtigt  wird.    Entwickelt  mit 
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Wasser- haltender  Schwefelsäure  FMiisssaure.  Wird  durch 
Kalium  unter  Feuerentwickluno;  in  Tantal  und  in  Fiuorka- 
lium  zersetzt.  Löst  sich  weni^-,  aber  vollständio^  in  kaltem 
Wasser,  viel  leichter  in  heifsem;  wird  beim  Kochen  mit 
Wasser  zersetzt ,  ein  weifses  Pulver  absetzend ,  welches 
reicher  an  Tantal  ist,  als  das  aufgelöst  bleibende. 

b.  Mit  gröfserem  Tcltitalg ehalt.  —  1.  Man  fü^t  zu  der 
Avarmen  Aullösuiig'  von  a,  noch  ehe  es  ang-eschossen  ist, 
Flusssäure  5  diese  nimmt  Vs  des  Kalis  hinweg ,  2fach-fluss- 
saures  Kali  bildend.  —  2.  Man  übersättigt,  in  kochendem 
Wasser  gelöstes,  tantalsaures  Kali  mit  Flusssaure. —  Nchiefst 
beim  Erkalten   in   feinen   und  kurzen,   wasserfreien  Nadeln 

an.  —  Gibt  bei  der  Analyse  63  Proc.  Tantalsäure;  enthält  wahrschein- 
lich 3  At.  Kalium^    2  Tantal  und  9  Fluor.  —    Verhalt   sich    in  der 

ülühhitze  für  sich  und  mit  Sfach-schwefeisaurem  Kali ,  so 
iwie  gegen  Schwefelsäure,  gleich  a.  —  Ebenfalls  schwierig 
in  Wasser  löslich.    Bjkrzklius. 

Tantal   und  Natrium. 

A.  Tantalsaures  Natron.  —  Durch  Zusammenschmel- 
zen der  Tantalsäure  mit  Natronhydrat  oder  kohlensaurem 
Natron.  Nur  in  heifsem  Wasser  löslich,  beim  Erkalten 
wieder  gröfstentheils  zu  Boden  fallend.  —  Vor  dem  Löth- 
rohre  treibt  die  Tantalsäure  aus  dem  kohlensauren  Natron 
die  Kohlensäure  unter  Brausen  aus  5  das  gebildete  tantal- 
saure Natron  schmilzt  nicht.    Berzehus. 

B.  Mit  Borax  bildet  die  Tantalsäure  ein  farbloses  Glas, 
welches  beim  stofsweisen  gelinden  Blasen  trübe,  und  bc^ 
Ueberschuss  von  Tantalsäure  nach  dem  Abkühlen  schmelz- 
weifs  Avird.    Bkuzelius. 

C.  In  Phosphorsalz  löst  sich  die  Tantalsäure  sehr  leicht 
4ind  reichlich  zu  einem,  auch  beim  Abkühlen  kl^r  bleibea- 
den ,  farblosen  Glase  auf.    Berzelius. 

D.  Fluor-  Tantalnatrium.  —  Undeutliche ,  leicht  in 
Wasser  lösliche  Krystalle.    Berzelius. 

Tantal  und  Baryum. 

Tantalsaurer  Baryt.  —  Tantalsäurehydrat,  mit  wässri- 
^em  salzsauren  Baryt,  dem  etwas  Ammoniak  zugefügt  ist, 
digerirt,  nimmt  auf  209  Th.  (ji  At.)  Tantalsäure  höchstens 
83, G  Th.  (^Avenig  über  1  At.)  Baryt  auf,  und  A^erAvandelt 
sich  dadurch  in  ein  AA'^eifses  unlösliches  Pulver.  Gah\,  Ber- 
zelius u.  Eggertz. 

Tautal  und  Calcium. 
A.     T<'«i//«/.v«F?r>'^r  jRVr/A-.  -^  .Unawfiöslich.   sBerzewi/s. 
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B.  JFlnsssmirer  Tantalsäure  -  Kalk.  —  Die  wassnge 
Lösung-  verliert  beim  Abdampfen  Flusssäure  und  selzt  eine 
schwerlösliche  Verbindung  ab,  welche  dieselben  Bestand- 
theile  in  anderen  Verhaltnissen  enthält.    Berzelius. 

Tantal  und  Magnium. 

Flusssaure  Tanlalsäiire  -  Bittererde.  —  Die  wässrige 
Lösun«:  zersetzt  sich  beim  Abdampfen  ebenfalls,  eine  schwer 
audösliche  Verbindung  absetzend.    Berzelius. 

Tantal    und  Yttrium. 

a.  Ferffunoiiit.  —  «  (YO;  CeO  ;  ThO),  TaO*.  Xsystem  quadratisch. 
Spec.  Gew.  5,8  bis  5,S6.  Braunschwarz,  in  dünnen  Splittern  durch- 
scheinend. Entyickelt  beim  Erhitzen  eine  Spur  AVasser ,  wird  erst 
dunkel-,  dann  blass-gelb^  ohne  zu  schmelzen.  Löst  sich  langsam  in 
Borax  y.u  einem,  so  lange  es  heifs  ist,  gelben  Glasej  dasselbe  wird, 
wenn  es  gesättigt  ist,  durch  stofsweises  Blasen  trirbe ,  und  färbt  sich 
schmutzig  -  gelbroth ;  löst  sich  langsam  in  Pbosphorsalz  ,  in  der  äufsern 
Flamme  zu  einem  gelben,  in  der  innern  zu  einem  farblosen,  bei  hinr«i- 
reichender  Sättisiung  röthlichcn  Glase,  welches  dann  beim  Erkalten 
oder  bei  stofsweisem  Blasen  leicht  trübe  wird.  Wird  durch  kohlensaures 
Natron,  ohne  sich  zu  lösen,  zersetzt,  unter  Bucklassung  einer  rö(h- 
lichen  ^ichlacke.    Beh^glius.    Durch  zweifach -schwefelsaures  Kali  zcr- 


setzbar. 

At. 

'Hahtwall. 

CeO 

1 

54 

.5,98 

4,68 

YO 

10 

400 

44,33 

41,J)I 

ZrO 

1 

30,4 

3,.S7 

3,0S 

TaO* 

8 

418 

4f;,35J 

47,75 

L'O* 

0,95 

Fe^O* 

0,34 

SnO» 

1,00 

1  908,4  100^00  99,65 

b.  Ytterutantaht.  —  a.  Braunschwarzer.  —  4(CaO;YO;U05FeO),TaO*. 
—  In  dünnen  Splittern  mit  blassgelber  Farbe  durchscheinend.  Verknistert 
schwach  vor  dem  Löthrohr,  und  fiirbt  sich  hellgelb,  ohne  zu  schmelzen; 
gibt  mit  viel  Borax  ein  gelbes  klares  Glas,  mit  weniger  ein  dunkelgelb- 
brauues;  löst  sich  in  mehr  Pliosphorsalz  unter  Abscheidung  eines  weis- 
sen Skeletts,  welches  nur  sehr  langsam  verschwindet,  zu  einem  in  der 
Hitze  gelben,  nach  dem  Erkalten  farblosen  Glase;  bei  stärkerer  Sätti- 
gung mit  Ytterotantalit  entsteht  in  der  Innern  Flamnie  ein  trübes  Glas, 
in  der  Hit/e  blassgrün,  nach  dem  Erkalten  vveils  getrübt;  löst  sich  nicht 
in  kohlensaurem  Natron.     Hält  5,7  Proc.  Wasser.     Berzelius. 

■ß.  Scliivarzcr.  —  3  (  CaO;  YO;  FcO  ),  (  TaO';  WO').  —  Spec.  Gew. 
5,395.  Ritzt  Glas.  Schwarz,  metallglänzend,  undurchsichtig,  ver- 
knistert schwach  vor  dem  Löthrohr  und  wird  dunkelbraun ,  ohne  zu 
schmelzen ;  gibt  mit  Borax  ein  klares  farbloses  oder  gelbliches  Glas, 
welches.  Wenn  es  weniger  Yttrotantalit  hält  ,  bei  stofsweisem  Blasen, 
wenn  es  mehr  hält,  auch  ohne  dieses  undurchsichtig  wird ;  löst  sieh 
langsam  unter  Ausscheidung  eines  sich  schwierig  lösenden  Skeletts  in 
Phosphorsalz  zu  einem  farblosen  oder  gelblichen  Glase,  welches,  wenn 
mehr  Yttrotantalit  gelöst  ist,  in  der  innern  Flamme  safranroth  und 
endlich  undurchsichtig  wird;  schwillt  mit  kohlensaurem  Natron  an  und 
bleibt,  nachdem  sich  dieses  in  die  Kohle  gezogen  hat,  als  weifse  Masse. 
Hält  5  4  Proc.  >Vasser.    Bkkzemus. 
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y.  Gelber.  —  Dieselbe  ForincI,  w'te  bei  b.  —  Spec.  Gew.  5,8S3 
Ekrhrkg  Weicher  als  Glas,  ilratiiij-elb ,  iindiirclisiclititr.  Verknistert 
schwach  vor  dem  Löthrohr,  wird  hellgelb ^  ohne  Schmelzung.  Gibt  mit 
Borax  in  der  Innern  Flamme  ein  klares  gelbes  Glas  ^  welches  beim  Ab- 
kühlen noch  stärker  gelb  und  beim  stofsweisen  Blasen  milchweifs  wird. 
Verhält  sich  gegen  Phosphorsalz  wie  a,  nur  ist  die  in  der  inneru  Klamme 
gesättigte  Perle  lebhafter  grünj  und  wird  beim  Erkalten  blass  rosenrotli 
und  stark  getrübt,  was  von  scheelsaurem  Eisenoxydul  herrührt.  Hält 
4,6  Proc.  vS'asser.     Bkrzelius. 

Alle  3  Arten  des  YtterotantaliJs  lösen  sich  nicht  in  wässrigen  Säu- 
ren ,  werden  aber  durch  schmelzendes  Sfach- schwefelsaures  Kali  völlig 
zersetzt.  Das  in  ihm  enthaltene  Wasser  scheint  nach  Bkkzkmls  nicht 
wesentlich  zu  sein.    Sie  wurden  im  geglühten  Zustande  aualysirt. 


Ytterotantalit  a. 


CaO 
YO 
UO 
FeO 
TaO' 25 
AVO'     2 


At. 

11 

95 

t 

1 


308 

3S00 

69 

35,3 

5285 

840 


3,19 
39, S7 

0,71 

0,36 
54,00 

8,48 


Bekzelius. 

3,86 
38,58 

1,04 

0,49 
51,88 

2,59 


At. 
4 
9 


Ytterolautalit  ß. 

Bekzemus. 


118 
360 


7,4a 

24,03 


70,4  4,»»9 
836  55,79 
180  8.01 


6,25 
20,85 

0,47 

3,16 
57,00 

8,85 


9676,8  100,00        97,78  1498,4  100,00 

2  verschiedene  Proben  1  u   8. 


95,38 


CaO 

YO 

UO 

FeO 
TaO 
Wü^ 


At. 

2 
75 

8 

3 
89 
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Ytterotantalit  7, 

Berzelius. 

0,57  0,50 

30,34  89,78 

5,50  6,85 

1,07  1,04 

61,30  60,12 


1. 

56 

3000 
544 
105,6 

6061 
180 


1,88 


1,04 


At. 

10 

71 

4 

5 
89 

1 


880 
8840 

272 

176 
6061 

120 


2,87 
89,13 

2,79 

1,81 
68,17 

1,83 


Berzki.ius. 

3,89 
89,90 

2,99 

2,44 
Ö»,Ö0 

1,85 


9886,6  100,00        98,73  9749      100,00        99,37 

Die  Scheelsäure  bei  a  und  y,  1  fand  Berzemus  Zinnsänre-haltig. — 
Er  erhielt  bei  seinen  Analysen  Uranoxyd  und  Eiseuoxyd;  sie  sind  aber 
auf  Uranoxydul  und  Eisenoxydul  berechnet.  —  Die  Berechnungen  stim- 
men mit  den  Analysen  nicht  genau,  wohl  wegen  beigemengter  fremd- 
artiger Fossilien. 

c.  Euxenit.  —  Ungefähr:  4  (CaO;  MgO;  CeO;  LaO;  YO;  UO),  1  TiO^, 
ITaO',  also  Verhältniss  der  Basen  zu  den  Säuren  =  8:1.  —  Spec. 
Gew.  4,66.  Braunschwarz,  metallisch  fettglänzend.  Zeigt  beim  Er- 
hitzen unter  Wasserverlust  Erglimmen.  Vor  dem  Löthrohr  unschmelz- 
bar; gibt  mit  Borax  in  der  äufsern  Flamme  ein  braungelbes  Glas,  wel- 
ches, >veun  genug  Fossil  gelöst  ist,  seine  Farbe  sowohl  beim  Erkalten, 
als  in  der  Innern  Flamme  behält  ,  und  welches  durch  stofsweises  Blasen 
zu  gelblichem  Schmelz  wird.  Löst  sich  in  Phosphorsalz  in  der  äufsern 
Flamme  zu  einem  gelben  Glase,  welches  sich  beim  Erkalten  entfärbt, 
oder,  bei  stärkerer  Sättigung  mit  dem  Fossile,  beim  Erka'te»  grün  wird 
(Uran);  nach  der  Behandlung  in  der  Innern  Flamme  wird  die  grüne  Farbe 
dunkler  und  schmutziger  (wegen  Beimischung  der  violetten  Titanfärbung). 
Löst  sich  nicht- in  Salzsäure  und  SalpetersalzsHure;  wird  durch  schmel- 
zeudes  Sfach-schwefelsaures  Kali  zersetzt.  HäU  ungefähr:  8,47  Kalk, 
0,89  Bittererde,  8,!8  Coroxydul,  0,9(5  Lanthanoxyd  ,  85,0.0  Yttererde, 
6,34  UranoxNdul  ,  7,!»4  Titansäiire,  49,6«  Tantalsäure,  3,97  Wasser 
(Verlust   1,10).     Th.  Schkerer  iPuHf.  50,  149). 
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Tantal    und    Thorium. 

PyrucfUor,  —  Ungefähr:  3(2[CaO;CeO;  YO;ThO;  MnOj  FeO],TaO') 
+  NaF.  —  Rejruläres  Oktaeder,  ohne  Blätterdurchjifäuge.  Spec.  G<-\v. 
4,206  bis  4,^26.  Härter  a's  Flussspath.  Diiukelruthbraun  ;  an  dünnen 
Kanten  mit  brauner  Farbe  durchscheinend.  Zeigt  beim  £rhitzen  Erglim- 
men und  entwickelt  Flusssäure- haltendes  Wasser.  AVird  vor  dem  Löth- 
rohr  hellbraungelb,  und  schmilzt  sehr  schwer  zu  schwarzer  Schlacke. 
Gibt  mit  Borax  in  der  äufsern  Flamme  ein  klares  rothgelbes  Glas,  wel- 
ches beim  stofsweisen  Blasen  leicht  zu  gelbem  ,  und  nach  der  Auflosung 
von  viel  Mineral  zu  wellsem  Schmel/>  wirdj  gibt  mit  Borax  in  der  inuern 
Flamme  ein  dunkelrothes  Glas,  welches  bei  slofsweisem  Blasen  zu  hell- 
graubiauem  Schmelz  wird.  Lost  sich  in  Phosphorsalz  unter  schwachem 
Aufbrausen  zu  einem  Glase^  welches  bei  Anwendung  der  äufsern  Flamme 
in  der  Hitze  gelb ^  nach  dem  Erkalten  grasgrün  ist,  und  bei  Anwendung 
der  äufsern  erst  schmutzig-grün  ,  dann  violettroth  wird.  (So  verhält 
sich  der  Pyrochlor  von  Fredrikswärn  und  Brevig;  der  von  Miask  zeigt 
keine  Uranreaction).  Durch  längeres  Erhitzen  mit  Vitriolöl  zersetzbar. 
—  Der  von  Miask  hält:  Kalk  10,98,  Bittererde  Spur,  Geroxjd  {wohl 
als  Oxydul  im  Fossil)  nebst  Thorerde  13,15,  Yttererde  0,81  »Mangan- 
oxydul 0,15,  Eisenoxydul  1,29,  Tantalsäure  67,38,  Titansäure  und 
Zinnsäure  Spur,  Wasser  1,16.  Der  von  Brevig  hält  gegen  5  Proc. 
Urauoxyd  und  7  Proc.  Wasser.    Wöhleb  {.Pugg.  7,  417;  48,  83). 

Tantal  und  Alumium. 

TanlaUaure  Alaunerde.  —   Niclit   in   Wasser   lö.slich. 
Berxei.ils. 

Fernere  Verbindungen   des   Tantals. 

Mit  Maiig'an  und  mit  Eisen. 
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ACHTZEHNTES    CAPITEL. 
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SCHKEIiB.      OjfUXC.    2,    119. 

Dk  Luvart  (Gebrüder).     Chemische  Zergliederung  des  Wolframs  u.  s.w. 

«hersetzt  von  Gren.     H^Ule,  1786. 
Ki.APROTH.     Dessen  lieiträge  S,  44. 
Vaitoukmn  u.  Hkcht.     Junrn.  des  Miries  19^  3. 

HiCHTKR.     Ueher  die  neuer ii  Gegenstände  der  Chemie  1,  45  j  10,  14S. 
BucHOi.z.     Schir.  8,  1. 
Bkrzemus.     Sehw.    16,  476.  '■ —    Ferner   Ann.    Lhim.    Phys.  17,    1.3.  — 

Ferner  Poyg.  4,  t47;  8,  867. 
Wöhlkr.     Pugg.  2,  345. 

Malaguti.     Ann.  Chini.  Phys.  60,  271;  auch  J.  pr,  Ckem.  8,  179. 
Anthon.    J.  pr.  Chem,  8,  399;  9,  6_,  8  u.  337. 


Synonyme.  Tungsteinmeiall ,  Wolframmetall,  Wolfram,  Tungstene, 
Scheeliitm,  Wolframium. 

Geschichte.  Schkklb  entdeckte  1781  die  Scheelsäure;  die  Brüder 
DK  Luvart  stellten  daraus  zuerst  das  Metall  dar.  Bkrzkmus  erforschte 
vorzüglich  seine  Verbindungen. 

Vorkommen.  Als  Scheelsäure  und  in  scheelsauren  Salzen ,  wie 
im  Tungstein,  scheelsauren  Bleioxyd  und  Wolfram  (falls  dieser  nicht 
Scheelsuboxydul  enthält),    und    in    kleiner  Menge  im  Ytterotautalit. 

Darstellung.  1.  Scheelsäure,  mit  Kohlenpulver  g-eineng-t, 
wird  im  verschlossenen  Tiegel  dem  heftigsten  Essenfeuer 
ausgesetzt,  de  Luyaht^  oder  scheelsaures  Ammoniak  wird 
im  Kohlentiegel    heftig    geglüht.    Bucholz.     Die  Darstellung 

des  Metalls  in  gröfsern  Körnern  gelingt  selten,   —  2.  Man  leitet  »ibcr 

glühende  Ncheelsäure,  welche  Kali  enthalt,  W assers lofTgas, 
so  lange  dieses  Sauerstoff  entzieht,  und  kocht  das  reducirte 
Metall  mit  Kalilauge  aus,  welche  das  beigemengte  scheel- 
saure Kali  aufnimmt.  Wöhler.  —  3.  Eben  so  lasst  sich  reine 
Scheelsäure  in  stärkerer  Glühhitze  durch  Wasserstoffgas  re- 
duciren.  Berzelius.  —  4.  Auch  auf  der  Kohle ,  unter  koh- 
lensaurem Natron ,  lässt  sich  die  Scheelsäure  durch  die  in- 
nere Löthrohrflamme  leicht  reduciren.  Berzelius  —  5.  Chil- 
UREN  reducirte  die  Scheelsäure  im  Kreise  seiner  Volta'schen 
Säule.  —  6.  Clarke  erhielt  aus  der  Scheelsäure  vor  dem 
Knallgasgebläse  ein  kupferfarbiges  (^?3  Metall. 

Eigenschaften.  Das  nach  (^ij  dargestellte  ist  stahlgrau  , 
ziemlich  stark  glänzend;  von  17,22  Allen  u.  Aiken,  17,4 
BiJCHOLZ,  17,6  DB  LuYART  spcc.  Gcwicht ;  sehr  hart,  kaum 
von    der    Feile    angreifbar:    spröde;    kaum    im   Essenfeuer 
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schmelzbar,  schwieriger,  als  Mang^an:  nicht  magnetisch.  — 
Das  nach  (2)  erhaltene  ist  ein  zinnvveifses^  schweres 
Pulver;  das  nach  (^3  u.  4^  ein  stahlgraues,  schweres  Me- 
tallpuiver;  und  das  nach  Q6)  dargestellte  ist  grauweils, 
glänzend  und  sehr  spröde. 

Verbindungen  des  Scheel», 
Scheel    und    Sauerstoff. 

A.    Scheelsuboxydul.    Braunes  Scheeloxyd.    WO*. 

Darstellung.  1.  Man  leitet  über,  in  einer  Glasröhre 
schwach  glühende,  kalifreie  8cheelsäure  Wasserstoffgas. 
Berzelius.  —  2.  Man  erhitzt  Scheelsaure  mit  wenig,  fein- 
gepulverter Kohle  in  einem  bedeckten  Tiegel  bis  zum  Roth- 
gluhen.  BucHOLz,  Wöhler.  —  3.  Man  schmelzt  ein,  durch 
Abdampfen  der  gemischten  wässrigen  Lösungen  erhaltenes, 
Gemisch  von  scheelsaurem  Kali  und  überschüssigem  Salmiak 
im  irdenen  Tiegel,  bis  aller  Salmiak  verjagt  ist,  zieht  das 
Chlorkalium  mit  Wasser,  und  das  unzersetzt  gebliebene 
saure  scheelsaure  Kali  durch  Kochen  mit  verdünntem  wäss- 
rigen Kali  aus  und  wäscht  mit  Wasser.  Wöhlku.  —  4.  Man 
lasst  verdünnte  Salzsäure  auf  ein  Gemenge  von  Scheelsäure 
und  Zink  wirken,  und  erneut  Zink  und  Salzsäure,  bis  alle 
Scheelsäure  in  kupferrothe  Blättchen  verwandelt  ist,  wäscht 
dieselben  bei  abgehaltener  Luft  mit  Wasser  aus,  und  be- 
wahrt sie  unter  Wasser  auf.  Wöhler.  —  5.  Man  zersetzt 
Zweifachchlorscheel  durch  Wasser.    Wühler. 

Eigenschaften.  Nach  (^t  u.  3}  erhalten,  braunes  Pulver, 
einen  dunkelkupferrothen  Strich  gebend;  nach  (^3)  kohlen- 
schwarzes Pulver,  durch  den  Polirstahl  grau  und  metall- 
glänzend werdend;  nach  (^43  dargestellt,  erscheint  es  in 
kupferrothen,  metallglänzenden  Blättchen;  nach  Qb)  ist  es 
vioiettbraun.    Spec.  Gew.  12,1109  Karsten-. 

Berechaun;;  nach  Berzelius. 

W  96  85,7 

gp 16  14,S 

WO^  112  100,0 

Zfrsetxungen.  Durch  stärkeres  Glühen  mit  Wasserstoffgas 
(^bei  Gegenwart  von  etwas  Kali  schon  in  geringerer  Hitze) 
in  Metall  und  Wasser;  durch  Glühen  mit  tröcknem  kohlen- 
sauren Natron  bei  abgehaltener  Luft  in  Metali  und  ia 
scheelsaures  Natron.    Wöhler. 

B.    Scheelsuboxyd.    Blaues  Scheeloxyd. 

Bildet  sich  bei  Einwirkung  verschiedener  desoxydiren- 
der  Stoffe  auf  Scheelsäure.  —    1.  Man  glüht  scheeisaures 
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Ammoniak  im  verschlossenen  Tiegel.    Hier  Meibt  nach  mai,a- 

nuTi  dem  Scheelsuboxyd  eine  veränderliche  Menge  von  Scheelsaure  bei- 
gemengt. _  2.  Man  leitet  über  Scheelsaure,  die  in  einem  Glas- 
rohr über  der  Wein o^eistlampe  erhitzt  wird,  so  lange  Was- 
serstoffgas, als  sich  Wasser  bildet.  Die  Scheelsäure  verliert 
hierbei    3,054  Proc.   Sauerstoff.    Malaglti.    Nach  mai-agiti 

entsteht  bei  dieser  durch  die  Weingeistlaiiipe  hervorgebrachten  schwachen 
Hitze  niemals  braunes  Oxyd,  so  lange  man  auch  Wasserstofl'gas  dariiber 
leitet;    diese  Angabe    steht  mit   der    von  Bkkzklius    in  Widerspruch.   — 

3.  Kohlenoxydgas  reducirt  die  Scheelsäure  in  der  Glühhitze 
zu  blauem  Oxyd.     Göbel  ,  Gm. 

Schwärzlich  indigblau,  undurchsichtig. 

Berechnung  nach  Mai-aguti. 
2W                                193  8'^,7f? 

50 40  1 7,84 

W»0»  =  WO%WO*    232  100,00 

C.    Scheelsäure.    WO'. 

Wolframsäure,  Acide  tungstique.  —  Findet  sich  natürlich. 

Biidiina.  1.  l)as  Scheel  oxydirt  sich  an  der  Luft  mc\\i 
bei  gewöhnlicher  Temperatur;  dagegen  verbrennt  es  in  der 
Ghihhitze,    und   zwar,   wenn   es  pulverig  ist,   wie  Zunder, 

■  ScheelsJiure   erzeugend.      Hierbei    nehmen    lOO   Th.   Metall    24    Th. 

Sauerstoff  auf.  Dk  Luyart.  Salpetersäure  und  Salpetersalzsäure 
oxydiren  das  Scheel  zu  Scheelsäure.     Wasser,  Salzsäure  und 

Schwefelsäure  wirken  nicht  ein.    De  LuyART.  —    2.     Das    nacll    1 

bis  3  bereitete  Scheeisuboxydul  hält  sich  an  der  Luft  in  der 
Kälte  unverändert,  verbrennt  aber  beim  Erhitzen,  gleich 
Zunder,  zu  Scheelsäure,  Bkrzelius,  Wöhler;  das  nach  4 
bereitete  oxydirt  sich  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
an  der  Luft  schnell ,  zuerst  zu  blauem  Suboxyd ,  dann  zu 
gelber  Scheelsäure,  Wöhler;  auch  löst  sich  das  Scheeisub- 
oxydul in  kochendem  concentrirten  Kali  unter  Wasserstoff- 
gasentwicklung zu  scheelsaurem  Kali  auf,  Berzelius.  —  3. 
Das  Scheelsuboxyd  ist  in  der  Kälte  luftbeständig,  nimmt  aber 
heim  Glühen  allmälig  Sauerstoff  auf  fnach  Malaguti  3,15 
Proc.3  5  wodurch  sich  seine  blaue  Farbe  erst  in  Grün,  dann 
in  die  gelbe  Farbe  der  Scheelsäure  verwandelt 5  in  w.issri- 
gen  Alkalien  löst  es  sich,  nachdem  es  sich  zuvor  unter 
Wasserzersetzung  zu  Scheelsäure  oxydirt  hat,  sehr  lang- 
sam auf.    Berzelius. 

Darstellung.  1.  Man  digerirt  zartes  Wolframpulver  län- 
gere Zeit  mit  ziemlich  starker  Salzsäure  unter  öfterm  Schüt- 
teln und  öfterer  Erneuerung  derselhen,  und  zuletzt  unter 
JZusatz  von  etw;as  Salpetersaure,  um  den  Rest  des  noch  mit 
der  Scheelsäure  verbundenen  Eisenoxyduls  in  Oxyd  zu  ver- 
wandeln und  zu  lösen,  bis  die  Säure  die  Oxyde  des  Eisens 
und  Mangans  ausgezogen  und  das  braune  Pulver  gröfsten- 
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theils  in  ein  gelbes  verwandelt  hat,  und  schüttelt  den  wohl 
ausgewaschenen,  ungelöst  bleibenden  Theil  (^aus  Scheelsäure, 
unzersetzteni  Wolfram  und  Quarz  bestehend)  mit  wässri- 
gem  Ammoniak,  welches  die  blofsgelegte  Scheelsäure  auf- 
löst. Die  beim  Verdampfen  der  liltrirten  Auflösung  er- 
haltenen Krystalle  scheelsauren  Ammoniaks  werden  durch 
Glühen  an  der  Luft  in  Mcheelsäure  verwandelt.  —  2.  Richter 
schmelzt  1  Th.  Wolfrainpulver  mit  4  Salpeter  (Bucholz  mit 
2  kohlensaurem  KaliJ,  löst  die  Masse  in  VVasser  auf,  schlägt 
aus  dem  Filtrate,  welches  scheelsaures  Kali  hält,  durch  Zu- 
satz von  salzsaurem  Kalk  scheelsauren  Kalk  nieder,  und 
zersetzt  diesen  nach  dem  Auswaschen  durch  Salpetersäure, 
welche  die  Scheelsäure  als  ein,  durch  Waschen  von  salpeter- 
saurem Kalk  zu  befreiendes  Pulver  ausscheidet.  —  Man  muss 

den  mit  wenig  Wasser  Jingerührten  scheelsauren  Kalk  in  sehr  überschüs- 
sige, kochende,  mafsig  verdünnte  Schwefel-,  Salz-  oder  Salpeter- 
Säure  tragen  (auf  1  Th.  Vitriolöl  3  Wasser),  Vi,  Stunde  lang  kochea 
und  die  Scheelsäure  auswaschen,  bis  die  Flüssigkeit  anfängt  trüb« 
durchzulaufen.  —  Oder  man  kann  die  Lö-sung  des  scheelsauren  Kalis 
kochend  mit  Salzsäure  übersättigen,  \\  Stunde  damit  kochen,  die  ge- 
fällte Scheelsäure  waschen,  trocknen,  in  Ammoniak  lösen  und  aus  dem 
Filtrate    durch   Abdampfen  Krystalle    von   scheelsaureni  Ammoniak    dar- 

sreiien.  anthon.  —  Eben  so  schmelzt  L.  Mayer  (Zeitschr,  Phys, 
r.  w.  5,  2S1)  1  Th.  Wolframpulver  mit  t  Th.  Salpeter  und 
2  Th.  kohlensaurem  Kali  bis  zum  beinahe  ruhigen  Fluss, 
löst  die  ausgegossene  und  gepulverte  Masse  in  möglichst 
wenig  Wasser,  decanthirt  die  Flüssigkeit  vom  Eisenoxyd, 
schüttelt  sie  mit  Vs  (der  Flüssigkeit)  95procentigem  Wein- 
geist, wodurch  Eisenoxyd  und  3Ianganoxyd  (^welches  als 
Mangansäure  gelöst  warj  gefällt  wird,  filtrirt,  destillirt  den 
Weingeist  ab,  fällt  die  Scheelsäure  durch  überschüssige 
Salzsäure,  kocht  das  milchweifse  Gemisch  rasch  über  freiem 
Feuer,  bis  es  gelb  geworden  ist,   sammelt  die  Scheelsäure 

auf  dem  Filter,  wäscht  und  trocknet.  Bei  zu  langsam  einwir- 
kender Hitze  bleibt  das  Gemisch  weifs ,  und  man  muss  dann  das  ge- 
fällte weifse  Pulver  auf  dem  Filter  sammeln,  nochmals  in  Kali  lösen, 
und  nach  der  Uebersättigung  mit  Salzsäure  rasch  der  Siedhitze  aus- 
setzen. Maveb.  Blofs  wenn  man  kleine  Mengen  auf  diese  Weise  be- 
handelt, wird  die  Scheelsäure  gelb;  gröfsere  bleiben  weifs.  Wittstein. 
—  Man  muss  das  Gemenge  von  AVolfram,  Salpeter  und  kohlensaurem 
Kali  im  l'latin-  oder  irdenen  Tiegel  gegen  8  Stunden  lang  glühen,  bis 
die  dunkelgrüne  Masse  ruhig  und  dick  fliefst,  und  bis  eine  Probe  sich 
im  Wasser  mit  dunkelgrüner  Farbe  in  Wasser  vertheilt,  und  das  Unlös- 
liche unter  dem  Glasstab  nicht  mehr  kritzelt.  Bei  zu  kurzem  Schmelzen 
tritt  nicht  alle  Scheelsäure  ans  Kali,  und  ein  Theil  geht  verloren.  Man 
giefst  die  geschmolzene  Masse  aus,  kocht  sie  mit  der  Sfachen  Menge 
AV asser,  dem,  um  das  Mangan  zu  fällen,  etwas  Weingeist  beigefügt 
ist,  fällt  das  Filtrat  durch  Chlorcalcium,  dessen  Menge  der  i\es  ange- 
wandten Wolframs  gleich  kommt,  fügt  dann  so  viel  Salzsäure  hinzu,, 
dass  die  Flüssigkeit  stark  sauer  wird,  um  den  mit  gefällten  kohlensau- 
ren Kalk  wieder  zu  lösen,  wäscht  den  gefällten  scheelsauren  Kalk  durch 
Decanthiren  und  Subsidiren,  und  kocht  ihn  mit  stark  überschüssiger 
Salzsäure  V,  bis  '/,  Stunde,  bis  sich  das  Gemisch  nichr  mehr  dunkler 
gelb  färbt,    briugt    die  Scheelsäure    aufs  Filter,    wäscht    und    trocknei. 
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War  der  scheelsaure  Kalk  durch  Waschen  nicht  vtlllig  vom  Kal[  befreit, 
^o  wird  die  durch  Salzsäure  abgeschiedene  .Scheelsäure  nicht  gelb.  Wiar- 
STEiN  (Repert.  73,  82).  —  [Da  dem  Wolfram  Quarz  beigemengt  zu  sein 
pfleyt^  so  kann  die  nach  Weise  3  dargestellte  Scheelsäure  Kieselerde 
halten^  wenn  man  nicht  erstere  durch  Ammoniak  auszieht,   fil  rirt  und 

glüht].  —  3.  Berzelius  schmelzt  1  Tli.  Wolfram  mit  2  kohlen- 
saurem Kali,  löst  in  Wasser  auf,  filtrirt,  fällt  durch  Salpe- 
tersäure, di^erirt  den  ausScheelsäure,  Salpetersäure,  Kali  und 
Kieselerde  bestehenden  Niederschlag'  mit  Zweifach-Hydro- 
thion-Ammoniak,  welches  die  Scheelsiiure  löst,  filtrirt,  schlägt 
durch  Salpetersäure  Schwefelscheel  nieder,  wäscht  dieses, 
weil  es  in  reinem  Wasser  löslich  ist,  mit  solchem  aus,  wel- 
ches etwas  Salpetersäure  enthält,  trocknet  es  und  verwan- 
delt es  durch  gelindes  Rösten  in  Scheelsnure.  —  4.  Wöh- 
LER  kocht  den,  mit  2  Th.  kohlensaurem  Kali  ffeschmolzenen, 
Wolfram  mit  Wasser,  und  versetzt  das  noch  heifse  Filtrat 
mit  Salmiak,  Avorauf  beim  Erkalten  scheelsaures  Ammoniak 
krystallisirt,  welches  man  mit  Salmiak -haltendem  Wasser 
auswäscht  fin  welchem  es  sich  weniger  löst,  als  in  reinemj, 
und  dann  glüht;  nur  enthält  die  so  erhaltene  Scheelsäure 
etwas  Kali.  —  5.  Daher  ist  es  nach  Wöhler  besser,  das 
alkalische  Filtrat  mit  dem  Salmiak  abzudampfen,  im  hessi- 
schen Tiegel  bis  zur  Verjagung  des  Salmiaks  zu  erhitzen, 
und  das  braune  Suboxydul  nach  der  Weise  3  tn^  467)  dar- 
zustellen, welches  sich  durch  Glühen  an  der  Luft  leicht  in 
Scheelsäure  verwandeln  lässt.  ■ —  6.  Auch  kann  man  nach 
WöHLER  1  Th.  Wolframpulver  mit  2  Chlorcaicium  im  hes- 
sischen Tiegel  1  Stunde  lans:  schmelzen,  die  ausgegossene 
und  nach  dem  Erstarren  gepulverte  Masse  mit  Wasser  aus- 
kochen, welches  salzsauren  Kalk,  salzsaures  Eisen  und  salz- 
saures Mangan  atifnimmt,  den  ungelöst  bleibenden  scheel- 
sauren Kalk  mit  concentrirter  Salzsaure  kochen,  welche  den 
Kalk  entzieht,  und  die  rückständige  Scheelsäiire  nach  dem 
Äjswaschen  in  Ammoniak  lösen,  filtriren,  abdampfen  und 
glühen.  —  7.  Aus  dem  Tungstein  kann  man  durch  Salpeter- 
säure unmittelbar  die  Scheelsäure  ausscheiden. 

Eigenschaften.  Aijs  einem  scheclsauren  Salze  durch  Ko- 
chen mit  Säuren  abgeschieden:  Citrongelbes  zartes  Pulver. 
Nach  dem  Glühen  des  scheelsauren  Ammoniaks:  Schwefel- 
gelb, noch  die  Krystallgestalt  des  Ammoniaksalzes  zeigend. 
Spec.  Gew.  5,274  Herapath,  6,12  De  Luyart,  7,1396 
Karsten.  Färbt  sich  bei  jedesmaligem  Erhitzen  dunkler 
gelb.  Geschmacklos;  röthet,  wenigstens  im  geglühten  Zu- 
stande, nicht  Lackmus.  Geht,  mit  Wasser  fein  zerrieben,  zum 
Theil  durchs  Filter,  eine  *«  eifse  Milch  bildend.  — ■  Die  Reactioa  niik 
Flüssen  s.  (Jl^  483  u.  494). 
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Zerseiziinpen.  Durch  Einwirkung"  des  Sonnenlichts  färbt 
sich  die  Scheelsäure  griin.  De  Luyart.  Wahrscheinlich  wir- 
ken in  der  Luft  verbreitete  organische  Dünste  und  Staub  desoxydirend, 
Modurch  sich  der  Scheelsäure  weni/a;  blaues  Suboxyd  beimengt;  doch  ist 
der  Sauerstoffverlusl    so  gering,    dass    er    nicht  bestimmt  werden  kann. 

—  Durch  heftiges  Glühen  im  irdnen  Tiegel  zu  blauem  Scheel- 
suboxyd, welches  beim  Glühen  an  der  Luft  unter  Aufnehmen 
von  2  Proc.  Sauerstoff  wieder  zu  gelber  Scheelsäure  wird. 

De  Luyart.  lOhne  Zweifel  durch  das  Kohlenoxydgas  des  Ofens,  so 
wie  man  auch  beim  Ruthglühen  der  Scheelsäure  in  einem  Strom  von 
Kohlenoxydgas  Suboxyd  erhält].  —  Durch  Glühen  mit  Schwcfcl  ZU 

blauem  Scheelsuboxyd.  De  Luyart.  Durch  Kohle  wird  sie  in 
schwacher  Glühhitze  zu  Suboxydul,  wie  dies  schon  Bücholä 
erhielt,  in  stärkerer  zu  Metall:  durch  Wasserstoffgas  in  der 
Rothglühhitze  zuerst  zu  dunkelolauem  Suboxyd,  dann  zu  Sub- 
oxydul und  bei  stärkerer  Hitze  zu  Metall,  Berzelius:  durch 
Kalium  und  Natrium  bei  geringer  Erhitzung,  unter  lebhafter 
Lichtentwicklung,  wahrscheinlich  zu  Metall,  Gay-Lussac  u. 
Thexard;  durch  Glühen  mitZinnober  zu  Schwefelmetall,  Ber- 
zelius. In  Berührung  mit  Zink  und  Salzsäure  färbt  sie  sich 
erst  blau,  dann  schwarz,  dann  violett,  und  ist  endlich  in 
kupferrothes  Suboxydul  verwandelt.  Wöhler.  Salzsaures 
Zinnoxydul ,  kochender  Essig  und  andere  organische  Mate- 
rien verwandeln  die  Scheelsaure  in  blaues  Suboxyd.   Wässrige 

schweflige  Säure  wirkt  nicht  ein.     Brkthier. 

Verbindungen.     Ü.  Mit  Wasser?  s.  (II,  473,  4). 

b.  Mit  Säuren.  Nur  in  concentrirter  Salzsäure  und  in 
Flusssäure   zeigt   sich    die  Scheelsäure   ein  wenig   löslich. 

c.  Mit  Salzbasen  zu  scheelsauren  Salzen^  Tungslates. 
Die  scheelsauren  Alkalien  und  Erden  sind  farblos;  die  scheel- 
sauren Salze  zeigen  ein  sehr  betrachtliches  spec.  Gewicht; 
sie  sind  feuerbeständig,  wenn  die  Basis  fix  ist.  Nur  das 
scheelsaure  Ammoniak,  Kali,  Natron,  Lithon  und  die  scheel- 
saure Bittererde  sind  in  Wasser  löslich ;  keines  löst  sich  in 
Weingeist.  Die  in  Wasser  löslichen  Salze  schmecken  bit- 
ter, metallisch  und  erregen  eine  unangenehme  Empfindung' 
im  Schlünde.  —  Schwefel-,  Salz-  und  Salpeter -Saure 
zersetzen  die  scheelsauren  Salze.  Aus  den  unlöslichen 
scheiden  sie  theils  reine  Scheelsäure  als  ein  gelbes  Pulver 
ab,  theils  eine  weifse  Verbindung  der  Scheelsaure  von  noch 
nicht  mit  Sicherheit  ausgemittelter  Zusammensetzung,     s.  u. 

Dass  das  Ausgeschiedene  Scheelshure  sei,  erkennt  man  an  folgendem:  Es 
verwftudelt  sich,    mit  Salzsäure    und  mit  Zink  oder  Eisen  in  Berührung^ 
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'gebracht,  zuerst  in  Suboxyd ,  dann  in  Siiboxydiil.,  welche  nach  Ent- 
fernuna;  der  MetalJe  an  der  Luft  wieder  zu  gelber  Säure  werden";  es 
zeigt  besondere  Färbungen  des  Boraxes  und  Phosphorsalzes  vor  dem 
Löthrohr  (II,  483).  Auch  die  unzersetztcn  scheelsauren  Salze  zeigen 
zum  Theil  diese  Färbungen  mit  den  Flüssen ;  doch  wirken  manche  Hasen 

störend,  bkbzei.iis.  —  Uic  Lösurig:  des  scheelsauren  Ammo- 
niaks, Kalis  und  Natrons  ^ibt  in  der  Kälte  mit  KScIiwefel-, 
Salz-,  Salpeter-,  Essig-  und  Phosphor-Saure  einen  weis- 
sen Niederschlag",  welcher  den  gröfsten  Theil  der  Scheel- 
sfuire  enthalt  (doch  bleibt  ein  wenig  gelöstj,  und  welcher 
sich  iraUeberschuss  dieser  Säuren  nicht  wieder  löst,  diePhos- 

.-1)horsäure  ausgenommen.  Klee-,  Wein-  und  Citron-Säure  fällen 
die  genannten  scheelsauren  Alkalien  nicht.  Der  durch  Salz-  oder  Sal-  . 
peter- Säure  erzeugte  jNiederschtag  färbt  sich  nach  einiger  Zeit  gelblich, 
schneller  beim  Erhitzen  der  Flüssigkeit;  der  durch  Schwefelsäure  bleibt 
länger  weifs  ,  und  wird  beim  Erhitzen  minder  gelb.  Die  mit  Schwefel-, 
Salz-,  I'hosphor- ,  Klee-  oder  Essig-Siure  übersättigte  Lösung  der 
scheelsauren  Alkalien  gibt  beim  Hineinbringen  von  Zink  eine  schön 
blaue  Farbe  durch  Bildung  von  Scheelsuboxjd  ;  nicht  die  mit  Salpeter-, 
\^ein-    oder    Citron-Säure    übersättigte.     H.  Rose.  —    Jjje    Lösun«* 

der  genannten  scheelsauren  Alkalien  gibt  mit  Kalkwasser, 
mit  ßaryt-,  Kalk-,  Zinkoxyd-,  Bleioxyd-,  Quecksilber- 
oxyd- und  Silberoxyd -Salzen  weifse  IViederschlflige  von 
scheelsaurem  Baryt  u.  s.  w.  —  Nach  dem  Zusatz  von  Zwei- 
fach-Hydrothion- Ammoniak  gibt  die  Lösung  mit  Salzsäure 
einen  gelben  Niederschlag  von  Dreifach -Schwefelscheel. 

Natur  der  in  der  Lösuiitf  des  scheelsfiuren  Ammoniaks,  Kalis  oder 
Jjithons  durch  Säuren  erzeut/ten  Niedersclitäiie, 

Alle  diese  Niederschläge  kommen  darin  mit  einander  übere^n,  dass 
sie  süfs  und  bitter  schmecken,  Lackmus  röthen  ,  sich  in  Wa-^ser  lösen, 
besonders  in  warmem,  fast  gar  nicht  in  solchem,  welches  etwas  von 
der  fällenden  Säure  enthält ,  daher  sie  nach  Berzemus  aus  der  Lösung 
in  W.asser  durcli  Siiure  wieder  gefällt  werden,  und  dass  sie  beim  Kochen 
mit  überschüssiger  Schwefel-,  Salz-  oder  Salpeter-Säure  gelb  werden. 

Hierüber  sind  folgende  4  Meinungen  aufgestellt  worden: 

1.  Scheele  hielt  den  Niedersshiag  mit  Unrecht  für  reine  Tungstein- 
säure. 

2.  Nach  den  Gebrüdern  De  Luvaiit  ist  er  eine  Verbindung  von 
Scheelsäure  mit  einer  kleinen  Menge  desjenigen  Alkalis,  mit  welchem 
sie  vor  der  Fällung  verbunden  gewesen  war  und  mit  einer  kleinen  Menge 
derjenigen  Säure,  weiche  zur  Fällung  angewendet  wurde.  Hiernach 
wäre  or  wohl  eine  Verbindung  von  Scheelsäure  mit  schwefel-,  salz-, 
Salpeter-  oder  essig- saurem  Alkali.  Sie  untersuchten  folgende  Nieder- 
schläge genauer: 

a.  Sfheelsaures  Ammoniak ,  durch  Salpetersäure  ifefäUt,  und  aus- 
gewaschen. —  Weifses  Pulver,  schmeckt  erst  süfs,  dann  scharf  bitter, 
röthet  Lackmus.  —  Lässt,  in  verschlossenen  Gefäfsen  geglüht,  einen 
blauen  Rückstand,  in  offenen  gelbe  Scheelsäure.  Entwickelt  mit  Kali 
Ammoniak.  Färbt  sich  mit  Schwefelsäure  blau.  J  öst  sich  ein  wenig  in 
AVasser;  die  Lösung  wird  beim  Kochen  milchig  und  blau,  und  setzt 
blaues  Pulver  ab.  Die  Lösung  gibt  mit  Kalkwasser  unter  Entwicklung 
des  Animoniak^eruchs  einen  Niederschlag  von  scheelsaureni  Kalk,  und 
das  Filtrat ,  durch  kohlensaures  Gas  vom  überschüssigen  Kalk  befreit, 
jjekocht  und  fiitrirt,  lässt  beim  Abdampfen  salpetersauren   Kalk. 
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b.  ScheelSfUires  Kali,  durch  SatpetfrsHure  gefällt.  — Der  Niederschlag 
schmeckt  süfslich  und  bitter,  und  errejjt  eine  unangenehme  Empfindung 
im  Halse.  • —  Entwickelt  beim  Erhitzen  Salpetersäure  ;  der  Rückstand  ist 
in  der  Hitze  gelb,  nach  dem  Erkalten  weifs,  unlöslich,  geschmacklos 
und  schmilzt  vor  dem  Löthrohr.  —  Der  Niederschlag  färbt  sich  mit 
Schwefel-,  Salz-  oder  Salpeter-Säure,  welche  Kali  entziehen,  gelbj 
destillirt  mau  ihn  mit  Schwefelsäure,  so  entwickelt  er  Salpetersäure. — • 
Die  Lösung  dieses  Niederschlags  in  AVasser  wird  durch  eine  geringere 
Menge  der  genannten  Säuren  auch  beim  Kochen  nicht  gefällt  ,  doch  nimmt 
ihr  siifser  Geschmack  ab  und  ihr  bitterer  zu;  gröfsere  Mengen  von  Säure 
dagegen  fällen  aus  der  Lösung  beim  Kochen  gelbe  Scheelsaure.  —  Die 
Lösung,  wie  bei  a  durch  KalJiwasser  zersetzt,  liefert,  nach  dem  Ab- 
filtriren  vom  scheelsauren,  dann  vom  kohlensauren  Kalk,  beim  Ab^ 
dampfen  ein  Gemisch  von  salpetersaurem  Kall  und  salpetersaurem  Kalk. 

c.  Scheelsäiire  mit  Essigsäure  niid  Kali.  —  a.  Kocht  man  wässriges 
scheelsaures  Kali  mit  Essiy:saure  und  lässt  erkälten,  so  schiefsen  feder- 
arti^e  Kristalle  an.  Diese  schmecken  süfslich,  dann  bitter  und  röthea 
Lackmus.  —  Sie  werden  beim  Glühen  erst  blau,  dann  gelb  und  nach 
dem  Erkalten  Meifs.  Ihre  wässrige  Lösung  wird  durch  Weingeist  ge- 
fällt. Sie  lösen  sich  in  erwärmter  Essigsäure  mit  blauer  Farbe;  beim 
Erkalten  entfärbt  sich  die  Lösung  und  setzt  an  die  Wandungen  die 
klebrige  Materie  7.  ab.  Kocht  man  die  essigsaure  Lösung  der  Krystalle 
längere  Zeit,  so  entfärbt  sie  sich  und  setzt  beim  Erkalten  nichts  ab. 

ß.  Dampft  man  die  essigsaure  Lösung  fast  bis  zur  Trockne  ab,  und 
zieht  das  essigsaure  Kali  durch  wiederholtes  Waschen  mit  Weingeist 
aus,  so  bleibt  ein  weifses  Pulver,  äufserst  bitter,  neutral  gegen  blaues 
und  rothes  Lackmus,  sich  im  Feuer  wie  a  verhaltend,  und  leicht  in 
Wasser  löslich;  die  Lösung  färbt  sich  mit  Schwefelsäure  blau  und  fällt 
Kupfervitriol  weifs.  -j;  • 

7.  Löst  man  den  aus  scheelsaurem  Kali  durch  Salpetersäure  erzeug- 
ten Niederschlag  b  in  kochender  Essigsäure  und  lässt  erkalten,  so  setzt 
sich  an  die  Wandungen  eine  weifse  Masse  ab,  klebrig,  wie  Wachs; 
nach  dem  Kneten  in  >Vasser  zähe ,  wie  Vogelleim,  von'fettigem  und 
sehr  süfsen  Geschmack  ;  nach  dem  Trocknen  duukelgrau  ,  fest  und  von 
bitterm  Geschmack.  Verhält  sich  im  Feuer  wie  a.  Die  wässrige  Lösung 
röthet  Lackmus,  färbt  sich  mit  Schwefelsäure  blau  und  fällt  Kupfer- 
vitriol. 

Die  Verbindungen  a,  ß,  7,  in  Wasser  gelöst,  und  mit  Kalkwasser 
und  Kohlensäure  behandelt,  wie  bei  a,  lassen  essigsaures  Kali,  welches 
jedoch  bei  ß  mit  kohlensaurem  Kali  gemengt  ist.     So  weit  De  Luyart. 

3.  Nach  Bkbzki.jus  besteht  der  Niederschlag  blofs  aus  Scheelsäure 
und  einer  kleinen  Men>;e  der  fällenden  Säure,  nebst  Wasser.  Nach  ihm 
ist  der  durch  Schwefel-  oder  Salz-Säure  hervorgebrachte  Niederschlag 
M^eifs  und  leicht  iu  Wasser  liislich,  der  durch  Salpetersäure  erzeugte 
gelb  und  weniger  löslich. 

4.  Nach  Anthon  ist  der  Niederschlag  Scheelsäurehydrat,  welches 
sich  auch  bilde,  wenn  man  wasserfreie  gelbe  Scheelsäure  anhaltend  mit 
Wasser  wasche,  wobei  das  >>'asser  zuletzt  durch  das  sich  bildende  Hy- 
drat milchig  getrübt  durchs  Filter  gehe.  —  Er  untersuchte^den  durch 
Salpetersäure  erzeugten  Niederschlug.  Die  warme  Lösung  des  scheel- 
sauren Kali's  oder  Natrons,  mit  Salpetersäure  verset/.t ,  bleibt  klar, 
gibt  aber  beim  Erkalten  eine  weifse  voluminöse  Gallerte,  welche,  ge- 
waschen und  getrocknet,  glänzend  und  ba'd  gelhgrau  und  durchschei- 
nend, bald  schwarz  und  undurchsichtig  erscheint,  und  J>acknius  röthet. 
—  Der  Niederschlag  verliert  beim  Glühen  13,5  Proc.  (2  At. )  \>'asser 
und  lässt  einen  blauschwarzen  Rückstand  ,  welcher  durch  Einkochen 
mit  Salpetersäure  und  Glühen  an  der  Luft  ohne  Gewichtsveränderung 
iu  gelbe  Scheelsäure  verwandelt  wird.  [Nach  Kali  wurde  nicht  geforscht.] 
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—  Der  Niederschlag,  In  frlschgefalltem  Zustande  unter  Wasser  aufbe- 
wahrt, färbt  sich  häufig  blau,  währeud  das  Wasser  eine  violette  Farhe 
annimmt,  auch  ohne  directe  Einwiriiung  des  Sonnenlichtes;  Gehalt  des 
Wassers  an  Chlor  hindert  die  Färbung.  —  Der  feingepulverte  Nieder- 
schlag löst  sich  in  850  bis  300  Th.  kallem,  in  30  Th  l<ochendem  Was- 
ser; die  heifse  Losung  trübt  sich  beim  Erkalten;  die  kalte  Lösung  trübt 
sich  nicht  bei  Zusatz  einer  starken  Säure.  In  kohlensauren  Alkalien 
löst  sich    der  Niederschlag  unter  Aufbrausen.    Anthon. 

Scheel   und  Phosphor. 

Phosphor-  Scheel.  —  Ist  zwar  von  Pelletier  darge- 
stellt, aber  nicht  weiter  untersucht. 

Scheel    und    Schwefel. 

A.  Schwefel-Scheel.  —  a.  ZAceifach.  —  Woiframsuifitret. 

—  1.  Man  glüht  hefti«:  'A  Stunde  lang  1  Th.  Scheelsäure, 
mit  6  Th.  Zinnober,  in  einen  bedeckten  irdenen  Tiegel  ein- 
gestampft, der  sich  in  einem  weiteren,  mit  Kohle  gefüllten, 
befindet.  —  2.  Man  leitet  über,  in  einer  Porcellanröhre  heftig 
glühende.   Scheelsaure  Schwefeldampf  oder  Hydrothiongas. 

BeRZELIUS.  —  Schwefel,  mit  Scheelsäure  geglüht,  wirkt  unvollstän- 
dig ein.     Bkrzkmus. 

Grauschwarzes,  weiches  Pulver,  welches  durch  Druck 
metallglänzend  und  stahlgrau  wird.    Berzelius. 

BEItZKLIUS 

. -  •             früher  später 

W^             96         '^5                 75,04  74,891 

aS 38         g5 84,96  25,109 

AVS^         188       100               100,00  100,000 

Lässt  bei  längerem  Glühen  an  der  Luft  93,5  Procent 
braunes  Oxyd,  Avelclies  in  heftiger  Hitze,  ohne  Gewichts- 
veränderung, grün  wird,  und  als  Scheelsäure  zu  betrachten 
ist.  Wird  durch  Salpetersalzsäure  in  Scheelsäure  und 
Schwefelsäure  verwandelt.  Berzelius  iAnn.  Phii.  3,  245).  = 
Zersetzt  den  Wasserdampf  schwach  in  der  Rothglühhitze, 
leichter  in  stärkerer.    Regnault. 

b.  Dreifach.  —  Wolframschwefel ,  Wolframsulfid.  —  1.  Man 
löst  Scheelsäure  in  Zweifach-Hydrothion-Kali  und  schlägt 
durch  eine  Säure  nieder.  (2wo' +  3(K0,2hs)  + 3S0'=-8WS* 
+  6HO  +  3(KO,so»).  —  2.  Man  sättigt  wässriges  scheelsaures 
Ammoniak  mit  Hydrothiongas,  fällt  durch  überschüssige 
Säure,  wäscht  mit  kaltem  Wasser  aus  und  trocknet.   —   Da 

das  Dreifach -Schwefelscheel  etwas  in  Wasser  löslich  ist,  so  färbt  sich 
das  Wasser,  nachdem  die  erste  gelbe  Flüssigkeit  abgelaufen  ist,  immer 
dunkler  gelb  und  lässt  beim  Verdunsten  Dreifach -Schwefelscheel  als 
einen,  weniger  in  Wasser  löslichen,  braunen  Ueberzug.  —  Kocht  man 
den  leberbrauneu  Niederschlag  mit  Salzsäure,  so  wird  er  durch  dichtere 
Vereinigung  dunkler  und  zuletzt  schwarzblau,  bleibt  aber  in  Wasser 
löslich.    Berzelius. 

Der  getrocknete  Niederschlag  ist  sckwarz,  liefert  aber 
ein  leberbraunes  Pulver. 
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Er  verwandelt  sich ,  in  einer  Retorte  erhitzt ,  unter 
Verlust  von  »Schwefel  in  Zw^eifach-Schwetelscheel.    zugleich 

entwickelt  sich  etwas  Wasser  und  H^drothion ;  ietzteres  war  entweder 
an  das  Schwefelscheel  gebunden  ,  oder,  was  >^'ahrscheinlicher  ist,  es  war 
neben  etwas  Scheeisäure  durch  Zersetzung  des  anhängenden  Wassers 
erzeugt.    Auch  beiiii  Koclien  mit  >>'asser  in  einer  Retorte  entwickelt  sich 

etwas  Hydrothion.  —  Löst  sich  in  wässrij^ciu  Kali  und  kohlen- 
saurem Kali  (iiier  ohne  Aufbrausen,  aoer  unter  Bildung  von 
Äfach-kohlensaurem  KaliJ  zu  einer  dunkelbraunen  Flüssig- 
keit auf,  welche  neben  scheelsaurem  Alkali  eine  Verbindung 
von   Dreifach -Schwefelscheel   mit  Schwefelkalium  enthält. 

Die  Lösung^  im  oflFeneu  Gefäfse  gekocht,  färbt  sich  durch  Oxydation 
heller,   erst  grün,   dann  gelb.    —    WässrigSS   Ammoniak  löst   das 

getrocknete  Dreifach-Schwefelscheel  sehr  langsam  auf,  das 
frischgefallte  etwas  leichter.  —  Zweifach-Hydrothion-Alka- 
iien  lösen  es  unter  Entwicklung  von  Hydrothion.  —  Wasser 
löst  etwas  Dreifach -Schwefelscheel,  besonders  in  der 
Wärme.  Aus  der  gelben  Lösung  schlagen  Salmiak  und 
Säuren  das  Meiste  nieder.    Berzelius. 

Das  Dreifach  -  Schwefelscheel  bildet  mit  basischem 
Schwefelraetallen  Jh-eifach  -  ^chtcefefscheel  -  Metalle  oder 
Sulfo -Wolframiale ,  meistens  von  der  Zusammensetzung: 
MS,WS%  wobei  MS  das  basischere  Schwefelmetall  bedeu- 
tet. Man  erhält  die  Verbindungen  der  Alkalimetalle,  indem 
man  das  in  Wasser  gelöste  oder  vertheilte  scheelsaure  Al- 
kali mit  Hydrothiongas  sättigt.    ko,wo'4-4HS  =  ks,ws'  +  4ho. 

—  Die  letzten  Antheile  des  scheelsauren  Alkali's  werden  durch  das  Hy- 
drothion nur  sehr  langsam  zersetzt,  _  Die  unlöslichen  Dreifach- 
Schwefelscheelmetalle  erhält  man,  wenn  man  ein  auflös- 
liches mit  der  Lösung  eines  andern  Metallsalzes   zersetzt. 

—  Die  hierher  gehörigen  Verbindungen  der  Alkalimetalle 
sind  roth  und  krystallisirbar,  schmecken  hepatisch,  und 
geben  mit  Wasser  eine  gelbe  oder  rothe  Lösung,     in  dieser 

lässt   sich   annehmen:    MO,HS  +  WO*,  3HS.       Die   Lösung  entfärbt 

sich  langsam  an  der  Luft  unter  Absatz  von  Dreifach- 
Schwefelscheel  und  Schwefel,  während  scheelsaures  und 
schwefelsaures  Alkali  erzeugt  wird.  Bei  Ueberschuss  der 
Basis  erfolgt  die  Oxydation  rascher  und  ohne  dass  etwas 
niederfällt.  Die  wässrige  Lösung  ist  fähig,  noch  mehr 
Dreifach-Schwefelscheel  zu  lösen,  wodurch  sie  sich  dunkel- 
braun färbt;  dasselbe  bewirkt  behutsamer  Zusatz  einer 
Säure.  —  Ueberschüssige  Säure  fällt  das  Dreifach-Schwe- 
felscheel unter  Entwicklung  von  Hydrothion  und  Bildung 
eines  Alkalisalzes.  Schwere  Metalloxyde,  die  ihren  Sauer- 
stoff lose  gebunden  enthalten,  zersetzen  sich  mit  der  Lösung 
in    scheelsaures    Alkali    und    in    schweres    Schwefelmetall 

(z.  B.  KS,WS'  4-  4CuO  =  KO,WO»  +  4CuS).     BeRZELIU«. 

C  Scheelaaurex  Dreifftch- SchwefHscheel?  —  Hält  eine  wässrige 
lyösung  zu  gleicher  Zeit  scheelsaures  Alkali  und  ein  Dreifach -Schwefel- 
molybdän-Alkalimetalle   so  fallt   bei  Säurezusatz   eine   hellrothbraun« 
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Verbindung  nieder,  M'elclie  beim  Kochen  mit  Salzsäure  nicht  schwarz 
wird,  und  welche  nach  dem  Trocknen  beim  Glühen  schweflige  «Säure 
entwickelt,  und  ein  graublaues  Gemenge  von  Zweifach -Schwefelscheel 
und  Scheelsuboxyd  zurücklässt.     Bkrzemus. 

D.  Schwefelsaure  Scheelsänre?  —  Concentrjrte  Salpetersäure  be- 
wirkt in  der  wässrigen  Lösung  des  Dfeifach-Schwefelscheels,  und  Schwe- 
felsäure in  der  des  scheelsauren  Ammoniaks  einen  weifsen,  schweren 
Niederschlag,  der  aus  Schwefelsäure,  Scheelsäure  und  Wasser  besteht, 
beim  Glühen,  unter  Entwicklung  von  Schwefelsäure,  zu  reiner  Scheel- 
säure wird,  in  Wasser  löslich  ist,  aber  daraus  durch  Salpetersäure 
oder  Schwefelsäure  gefällt  wird,    Berzemus. 

ScheelundBrom. 

A.  ^cheelsuboxyd-Bromscheel.  -  Man  leitet  über  ein 
rothglühendes  Geuieng  von  Scheelsäure  und  Kohle  Brom- 
dampf  in  kleinerer  Menge.    =  W^O*  +  W'^Br*. 

B.  Scheelsaures  Bromscheel.  —  Man  glüht  dasselbe 
Gemenge  heftiger,  und  leitet  reichlicher  Bromdampf  hin- 
durch.    =  WO' -|- 2WBr*.     BoNNET  iJ.pr.  Chem.  10,  206). 

A  BONNKT.  B  ßONNKT. 

4W     384     47,06         45,97  3W     288         36,81         37 

5Br     392     48,04         48,00  6  Br     470,4     60,12         60 

50  40       4,90  6,03  30  24  3,07  3 

816  100,00       100,00  78a,4  100,00       100 

Scheel   und   Chlor.       . 

A.  Chlor-Scheel.  —  a.  Ziceifach.  —  Scheel,  in  Chlor- 
gas erhitzt,  verbrennt  mit  dunkelrothem  Lichte,  und  bildet 
theils  dunkelrothe,  zarte,  wollig  zusammengehäufte  Nadeln, 
theils  eine  dunkelrothe,  dichte,  geschmolzene  Masse  von 
«glänzendem  Bruche.  Die  Verbindung  schmilzt  leicht,  kocht 
dann  und  verwandelt  sich  in  einen  Dampf,  der  dunkler  roth 
ist,  als  der  der  salpetrigen  Säure.    H.  Davy,  Wöhler. 

Berechnung.                   Malagüti, 
W         96             57,55                 57,61 
2CI         70,8         42,45 42,39 

WCl^    166,8       100,00  100,00 

Wird  im  Wasser  bald  violett  und  zersetzt  sich  allmälig 
völlig  in  Suboxydul   und   in  wässrige  Salzsäure.     Wöhlkr. 

—  Man  erhält  hierbei  ein  blaues  Ox^  d ,  welches  nach  dem  Auswaschen 
und  Trocknen  beim  Glühen  an  der  Luft  nicht  7,1  Proc.  Sauerstoff  auf- 
nimmt, wie  CS  reines  Suboxydul  thun  müsste,  sondern  blofs  höchstens 
3,2  Proc. ,  wohl  weil  es  nach  seiner  Abscheidung  aus  dem  Chlorscheel 
sich  an  der  Luft  höher  oxydirt.     Malaguti.  —  Löst  sich  ill  wässri- 

gcm  Kali,  unter  Wasserstoffgasentwicklung,  zu  scheel-  und 
salz-saurem  Kali  aufj^jtJjen  so  in  wässrigem  Ammoniak,  nur 
ist  hier  die  Lösung-z^elb.  und  entfärbt  sich  dann  bei  gelin- 
dem Krhitzen  unter  Absatz  braunen  Oxyds.     Wöhler. 

b.  Dreifach.  —  3Ian  leitet  Irocknes  Chlorgas  über  er- 
hitztes Zweifach -Schwefelscheel.     Wöhler,  —  Hierzu  dient 
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eine  Röhre,  an  5  Stellen  zu  einer  Kugel  aufgeblasen,  dann  in  eine  feine 
Spitze  ausjjezogen.  Die  erste  Kugel  halt  das  durch  eine  Wcingeist- 
lanipe  erhitzte  Scliwefelschee).  Zuerst  entsteht  ein  weifser  Nebel,  der 
sich  in  wt-ilsen  Flocken  verdichtet  und  durcli  Erwärmen  der  Kugeln  aus- 
getrieben Avird.  Hierauf  geht  in  die  zweite  Kugel  die  rothe  Verbin- 
dung^b  über,  die  sich  als  eine  ölige  Flüssigkeit  ansammelt.  Sie  hält 
eine  andere,  weniger  flüchtige  Verbindung  beigemischt  [welche  Mai.a- 
GUTi  für  Dreifach-Chlorscheel  hält,  s.  u.|.  Um  hiervon  die  rothe  Ver- 
bindung b  zu  befreien,  erwärmt  man  nach  einander  die  zweite,  dritte 
und  vierte  Kugel,  so  dass  sie  sich  rein  in  d«r  fünften  sammelt,  während 
die  fixere  Verbindung  zurückbleibt.  Hierauf  wird  die  fünfte  Kugel  vor 
der  Giaslampe  von  den  übrigen  abgeschmolzen.    Mai,aguti. 

Sehr  Iaiio:e,  dunkelrothe,  durchsichtige  Nadeln ;  schmilzt 
leicht  und  krystallisirt  heim  Krkalten  wieder  in,  sich  an  das 
Glas  anleo^enden,  Nadeln.  Leicht  in  Dampf  zu  verwandeln, 
tlessen  Farbe  der  der  Untersalpetersäure  ähnlich  ist.  AVöhleii. 

Berechnung.  Malagcti. 

W        .96         47,49  51,35 

3C1       106,2     52,58 

WCIV  202,8  100,00 

Mai,aci'ti  schliefst  aus  seiner  Analyse,  die  Verbinduns;  b  sei  >A''CI*. 
Dennoch  überzeugte  er  sich,  dass  sie  sich  in  Wasser,  auch  bei  Abhal- 
tung aller  oxydirenden  Einflüsse,  sogleich  in  Salz-  und  Scheel -Säure 
zersetzt,  und  dass  sie  dabei  kein  Wasserstoffgas  entwickelt,  da  doch 
^'^^n*  damit  zu  Salzsäure  und  blauem  Scheelsuboxjd  zerfallen  müssle. 
Bei  der  Bereitung  der  Verbindung  b  bildete  sich  noch  eine  audere,  we- 
niger flüchtige  Verbindung,  welche  Malagitf,  zufolge  seiner  Analyse,, 
für  Dreifach -Chlorscheel  hält,  die  aber  nach  H.  Rosk's  Prüfung  eine 
Verbindung  von  Scheelsaure  mit  Dreifach  -  Chlorsclieef  ist,  und  die  sich 
unter  B  beschrieben  findet.  Die  Bildung  der  Scheelsäure  w^äre  daraus  zu 
erklären,  dass  das  auf  das  Schwefelscheel  wirkende  Chlorgas  nicht  jranz 
frei  von  Luft  oder  Wasser  war.  Wahrscheinlich  reichte  die  Verflüch- 
tigung der  Verbindung  b  aus  einer  Kugel  in  die  andere  nicht  hin,  dieses 
scheelsaure  Chlorscheel  ganz  zu  entfernen,  und  so  lieferte  die  Verbiü- 
dun:^  b  bei  der  Zersetzung  durch  Wasser  zu  viel  ScheelsHure,  woraus 
Malaguti  das  Scheel  berechnete.  .  Da  Malaguti  den  Chlorgehalt  der 
Verbin<lung  nicht  bestimmte,  so  blieb  die  Sache  unaufgeklärt. 

Das  Dreifach -Chlorscheei  zersetzt  sich  an  der  Luft 
(wegen  ihres  Wassergehalts)  fast  augenblicklich  in  Salz- 
säure und  Scheelsäure;  in  Wasser  schwillt  es,  gleich  sich 
löschendem  Kalk,  unter  Zischen  und  Wärmeentwicklung 
auf,  und  ist  bald  völlig  in  Salzsäure  und  Scheelsäure  ver- 
wandelt.    WöHLER. 

C.  Scheelsaiires  Chlorscheel.  —  Man  leitet  über  Scheel- 
suboxydul, welches  in  der  Kugel  einer  Glasröhre   erwärmt 

ist,  trocknes  Chlorgas.  Das  braune  Suboxyäul  zeigt  hierbei  Feuer- 
entwicklung, das  schwarze  nicht.  Die  Kugel  füllt  sich  mit  dicken  gelb- 
lichen Dämpfen,    die  sich  zu  Schuppen  verdichten.     Wöhi,kr.    —    3W0* 

+  .<jci  ==  wci*,2wo^  —  Gelbweifse,  der  Boraxsäure  ähnliche 
Schuppen,  leicht,  noch  vor  dem  Schmelzen  in  dunkelgelben 
Dämpfen  verfluch tigbar,   stechend  nach  Salzsäure  riechend. 

WöHLER. 
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Berechnung.  H.  Rose.      Malaguti.    Boxnbt. 

3W  288  65,13  60,67  46,7«  55,3 

8CI  106,2       24,01  40,0 

6  0 48  10,88 4,8 

WCP,2VVÜ»     442,2     100,00  10(M> 

Nach  BoNNKT  wjire  die  Verbindung  =  2WCP^W0'. 

Zerfällt  bei  rascherm  Erhitzen  zum  Theil  in  zurück blei- 
l>ende  »Scheelsäure  und  in  sich  verflüchtigendes  Zweifach- 
Chlorscheel  und  Chlorgas.  Desshalb  entsteht  auch  bei  seiner  Be- 
reitung ein  wenig  (vermöge  seiner  grofsern  Flüchtigkeit  zu  entfernendes) 
Zweifach-Chlorscheel,  weil  die  Verbindung  an  den  heifsen  Wänden  der 
Glaskugel  eine  theilweise  Zersetzung  erleidet.     JJ.   RosE.  —    An   der 

Luft  verwandelt  es  sich,  durch  deren  Feuchtigkeit,  in  8tun- 
den  oder  Tagen  in  salzsaures  Gas  und  in  Scheelsäure ;  in 
Wasser  zerföllt  es  schnell  in  Scheel-  und  Salz -Säure.  — 

Lässt  man  es  über  der  Weingeistflamme  verdampfen,  so  erzeugt  deren 
Wasserdanipf  aus  dem  verdampfenden  Chlorsclieel  Salzsäure- Dämpfe 
und  einen  leuchtenden,  sich  dann  zu  zarten,  gelben  Flocken  v(in  Scheel- 
säure verdichtenden  und  im  Zimmer  verbreitenden  Rauch.   —   Y^'^ässri- 

ges  Ammoniak  löst  das  Chlorscheel  augenblicklich  mit  starker 
Erhitzung  und  Zischen  zu  scheelsaurem  und  salzsaurem  Am- 
moniak auf.     WöHLER. 

B.  Salzsaure  Scheelsäure.  —  Sehr  concentrirte  wäss- 
rige  Salzsäure  löst  etwas  Scheelsäure  auf;  Wasser  schlägt 
hieraus  eine  weifse,  käsige  Materie  (^salzsäurehaltige  Scheel- 
säure? 3  nieder.  Berzelius.  —  Auch  den  durch  Uebersättigea 
des  wässrigeu  scheelsauren  Ammoniaks  mit  Sulzsäure  erhaltenen  Nieder- 
schlag betrachtet  Berzelius  als  Salzsäure-haltende  Scheelsäure. 

Scheel  und  Fluor. 

Fluor-Scheel  und  flusssaure  Scheelsnure.  —  Geglühte 
Scheelsäure  wird  wenig  Aon  w^ässriger  Fiusssäure  gelöst; 
die  auf  nassem  Wege  abgeschiedene  zerfällt  damit  zu  einer 
gelben  Milch,  welche  sich  in  Aielem  Wasser  löst.  Die  Auf- 
lösung gibt  beim  langsamen  Verdunsten  einen  gelben  Sy- 
rup ,  welcher  bei  stärkerem  Erwärmen  unter  einigem  Säure-. 
Verlust  zu  einer  grünlichen ,  rissigen  Masse  austrocknet. 
Diese  zersetzt  sich  nicht,  bei  abgehaltener  Luft  geglüht; 
sie  löst  sich  in  Wasser  unvollständig  zu  einer  Milch  wieder 
auf;  das  nicht  Gelöste  ist  Scheelsäure,  welche  etwas  Fluss-. 
säure  so  fest  gebunden  enthält,  dass  diese  erst  beim  Glühen 
mit  einem  Stück  kohlensauren  Ammoniaks  entweicht.  Die 
Lösung  hält  Scheelsäure  mit  überschüssiger  Flusssäure.  — 
Das  Dreifach-Fluorscheel  bildet  mit  basischem  Fluormetallen 
Verbindungen,  die  man  jedoch  nicht  für  sich  kennt,  sondern 
blofs  in  Verbindung  mit  scheelsauren  Metalloxyden.  Berzelius. 

Scheel   und    Stickstoff. 

A.  Salpetersaure  Scheelsäure.  —  Als  solche  ist  nach  Bkkzrlivs 
der  in  scheelsaurem  Ammoniak   durch  Salpetersäure  bewirkte  citronen- 
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gelbe  Niederschlag  zu  betrachten,  welcher  in  reinem  Wasser  mit  gelber 
Farbe  löslich,  und  daraus  wieder  durch  Salpetersäure  füllbar  ist. 

B.  Scheelsaitres  Ammoniak.  —  a.  Einfach.  —  Bildet 
sich  als  wässrige  Lösung-,  wenn  man  Scheelsäiire  mit  kaltem 
wässrigen  Ammoniak  längere  Zeit  in  Berührung  lässt.  Die 
Lösung  fällt  aus  salzsanrem  Kalk  einfach-scheelsauren  Kalk ; 
aber  beim  Abdampfen  lässt  sie  unter  Verlust  von  Ammoniak 
das  zweifach-saure  Salz.    Anthox. 

b.  Ziceifach.  —  Die  durch  Sauren  aus  Wolfram  abge- 
schiedene Scheelsäure  löst  sich  leicht  in  Ammoniak  5  die 
geglühte  langsam,  und  noch  langsamer  das  blaue  Oxyd. — 
1.  Man  digerirt  die  aus  dem  Wolfram  nach  Weise  1  di,  468) 
durch  Salzsäure  und  Salpetersalzsäure  freigemachte  Scheel- 
säure mit  wässrigem  Ammoniak,    filtrirt   und    dampft   zum 

Krystallisiren  ab.  Die  »n  der  Hitze  bereitete  Lösung  setzt  beim  Er- 
Icalten  gelbe  Floclien  ab,  welche  zu  einer  gelbbraunen,  durchsichtigen, 
harzahnlichen  Masse  austrocknen  und  aus  Scheelsaure  und  Eisenoxyd 
bestehen.  Die  hiervon  abfiltrirte  Flüssiglieit  liefert  reine  Kristalle.  Die 
Mutterlauge  lässt  beim  Abdampfen  eine  ^unimiartige  Masse  (schon  von 
BicHOi.z  bemerkt,  und  für  das  reine  Salz  erklärt),  welche  ebenfalls 
scheelsaures  Ammoniak  ist,  wahrscheinlich  von  einer  andern  Zusammen- 
setzung. —  2.  Man  mischt  in  der  Wärme  wässriges  einfach- 
scheelsaures  Kali  oder  Natron  mit  Salmiak  5  es  wird  Ammo- 
niak frei  und  beim  Erkalten  krystallisirt  zweifach -scheel- 
saures  Ammoniak.     Wöhler,  Anthon. 

Krystallisirt  in  Verbindung  mit  Wasser  in  4seitigen 
Nadeln,  oder  in  rhombischen  Täfelchen  von  beifsendem, 
bittern  Metallgeschmack.  Röthet  nach  Anthon  schwach 
Lackmus. 

Bkhzelivs.  Anthon.  Vaiiq. 
Krystallisirt.                             früher     später  «.  Hecht 

NH*  17  6,18  5,63        6,338  6 

2W0»  240       87,87         88,80     87,000  87  78 

8  HO 18         6,55  5,57       6,668  7 

]SH*0,',JWO'  +  Aq     875     100,00       100,00   100,000        100  100 

Die  Krystalle  verändern  sich  nicht  an  der  Luft.  Sie 
lassen  sich  nicht  ohne  Zersetzung  entwässern.  —  In  der 
Glühhitze  entwickeln  sie  Wasser,  Ammoniak  und  Stickgas, 
und  lassen  blaues  Oxyd,  oder,  beim  Luftzutritt,  Scheel- 
säure. De  Llyart.  —  Sie  lösen  sich  in  25  bis  28  Th. 
kaltem  Wasser,  nicht  in  Weingeist.  Anthon.  Die  wässrige 
Lösung  verliert  beim  Abdampfen  Ammoniak,  und  wird  da- 
durch säurereicher.  De  LuyART.  sie  gibt  mit  Salpetersäure  einen 
weifsen  Niederschlag,  welcher  bei  längerem  Stehen  oder  sogleich  beim 
Kuchen  gelb  wird. 

C.  Dreifachschtce feischeel  -  Hydrolhion  -  Ammoniak 
oder  Dreif achschwe feischeel  -  Ammomum.  —  Ammouium- 
Sutfowu/fntmiat.  —  iSH*S,WS'.  —  Sättigt  man  eine  concen- 
trirte  Lösung  des  scheelsauren  Ammoniaks  mit  Hydrothion- 
gas,  so  schiefst  diese  V^erbindung,  als  schwieriger  löslich, 
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allinulig  in  ffelbrotheii  Krystallen  an.  Die  MulterJaiige,  Jrei- 
willi^  verdunstend,  liefert  ^elbe  rertan'j:ulfjre  Tafein,  übri- 
gens dieselben  Verhältnisse  zei;!»:end,  also  dimorph.  —  Die 
Krystalle  verknistern  lieftij^  beim  Erhitzen ,  entwickeln 
Wasser  und  Hydrothion-x4inmoniak  und  lassen  graues,  jiie- 
taüglänzendes  Zweifach-Schwefelseheel  von  der  Form  der 
zersprungenen  Krystallstiicke.  —  Sie  lösen  sich  leichter  in 
reinem  Wasser,  als  in  solchem,  welches  ein  Salz  gelöst 
enthält.  Die  Lösung;  zersetzt  sich  an  der  Luft  langsam. 
Berzelius. 

D.     Fluorscheel- fliisssaur es  Ainmoniak   oder  Fluor- 

Scheelammonhmi.  —  Wulfram-Fluor-Ammoniinn.  —  Verhcält 
sich  im  Aeufsern  und  in  der  Zusammensetzung  dem  ent- 
sprechenden Kalisalze  ähnlich.    Berzelius. 

Scheel   und   Kalium. 

A.  tScheelscmres  Kali.  —  a.  Einfach.  —  Man  digerirt 
Scheelsäure  mit  der  angemessenen  Menge  von  wässrigem 
ätzenden  oder  kohlensauren  Kali  (^wobei  die  Kohlens.iure 
entweicht^,  ülti*irt  und  dampft  zum  Krystallisiren  ab.  — 
2.  Man  erhitzt  1  Th.  kohlensaures  Kali  im  eisernen  Tiegel 
bis  zum  Schmelzen,  trägt  in  dieses  so  lange  gepulverten- 
Wolfrara,  als  noch  Aufbrausen  erfolgt,  wozu  ungefähr  1  Th. 
nöthig  ist,  hält  die  Masse  einige  Zeit  in  Fluss^  giefst  sie 
aus,  kocht  sie  nach  dem  Zerstofsen  mit  Wasser  aus,  tiltrirt, 
dampft  zur  Trockne  ab,  löst  den  Rückstand  in  gleichviel 
lauem  Wasser,  welches  meistens  etwas  zweifach -scheel- 
saures Kali  ungelöst  lässt,  fiftrirt,  dampft  etwas  ab  und 
lässt  krystallisiren.    Anthon. 

Das  Salz  schmeckt  bitterlich  herb  und  reagirt  stark 
alkalisch  5  es  schmilzt  kurz  vor  dem  Glühen  zu  einer  was- 
serhellen Flüssigkeit,  die  beim  Erkalten  krystallisch  erstarrt. 
Aus  der  wässrigen  Lösung  schiefst  es  in  wasserhaltenden 
6seitigen  Säulen  mit  2  breitern  Seitenflächen  an  5  entweder 
an  den  Endkanten  abgestumpft,  oder  zugespitzt,  oder  mit 
2  auf  die  breiten  Seitenflächen  gesetzten  Flächen  zuge- 
schärft. —  Es  wird  an  der  Luft  feucht  und  löst  sich  in  1  Th. 
kaltem,  in  Va  Th.  kocKenderä  Wasser,  oft  unter  Abscheidung 
von  Salz  b,  während  die  Losung  einen  LTeberschuss  von 
Kali  hält.  Schwefel-.,  Salz-  oder  Salpeter-Säure  gehen  mit 
der  verdünnten  Lösung  einen  weifseu  Niederschlag  (ii,  473), 
mit  der  coiicentrirten  oeim  Kochen  einen  gelben  von  reiner 
Scheelsäure.    Anthox. 

Krjstallisirt.  Anthon. 
KO           47,2      83,24  22,0 
WO'      120           .5», 55  57,5 
anO           45          21,21  20,5 

KO,WO*     167,8    100,00  818,8     100,ÖÖ~TOO,0 


WasserlVei. 

KO 

47,8 

28,83 

WO» 

180^ 

71,77 
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b.  Zweifach.  —  1.  Man  U'iigt  in  das  scinuelzendc  Salz 
a  so  viel  ?Scheelsaure,  Avie  es  enthalt,  kocht  die  erkaltete 
3Iasse  nach  dein  Zerstofsen  mit  wtnii";  Wasser  ans,  filtrirt 
und  lässt  zum  Krystallisiren  erkalten.  —  2.  Man  tra^t  in- 
eine kochende  wassrig-e  Lösung  von  atzendem,  ko.ilen- 
saurem  oder  einfach-scheelsaurem  Kali  so  langT  Scheelsäure, 
als  sie  sich  löst,  filtrirt  kochend  und  lässt  erkalten.  —  Das 
erhaltene  Krystallmehl  wird  durch  Erliitzen  entwassei't. 

Das  trockne  Salz  wird  beim  Erhitzen  g-ell>,  schmilzt 
vor  dem  Glühen  zu  einer  klaren  g-elblichen  Fliissig-keit,  die 
beim  Erkalten  zu  einer  bläulichen  oder  griiniichen  Krysiall- 
masse  erstarrt.  Das  Salz  röthet  Lackmus,  schmeckt  wie 
Salz  a,  nur  schwächer.  —  Das  wasserhaltende  Krystailmehl 
zeigt  sich  unter  dem  Mikroskop  aus  rhombischen  Tafeln  be- 
stehend, die  durch  Abstumpfung*  der  scharfen  Seitenkanten 
in  öseitige  übergehen.  Die  Krystalle  sind  luftbeständi»-. 
Sie  lösen  sich  in  100  Th.  Wasser  von  16°  und  in  8V2  Tn. 
kochendem,  woraus  sie  sich  beim  Erkalten  gröfstentheils 
wieder  abscheiden.  Die  Lösung  wird  durch  Säuren  weifs 
gefällt,  bei  grofser  Veruünnung  erst  nach  einiger  Zett. 
Anthox. 


Wasserfrei. 

Krjstallisirf. 

Anthoa'. 

KO 

47,3 

16,43 

KO           47,2       I5,4C 

14,25 

2  WO» 

240 

83,57 

2  WO*     240           78,64 
2  HO           18              5,<)0 

79,75 
6,00 

K0,3W0'  287,2  100,00  305,2  100,00    100,00 

c.  Vebersaures.  —  Schmelzt  man  überschüssige  Sdieel- 
säure  mit  gewässertem  oder  kohlensaurem  Kali  zusammen, 
so  entsteht  eine  bleigraue  metallglänzende  Krystallmasse, 
welche  an  kochendes  Wasser  das  Salz  b  abzutreten  scheint. 
Anthon. 

C.     Dreifach  -  Schwefclscheelkalium.     —      WMffmtnr 

geschu-efeltt'S  Schwefelkalium,   Kitlinm-S»1fiiu'olfrnmhit.  —  Bildet  sich 

beim  Behandeln  von  scheelsaurem  Kali  mit  Ilydrothion,  oder 
beim  Aullösen  von  Scheelsäure  oder  Dreifach-Schwefelscheel 
in  Hydrothion-Kali,  oder  von  Dreifach -Schwefelscheel  in 
ätzendem  Kali.  —  Man  sättigt  die  wässri^e  Lösung  des 
einfach-scheelsauren  Kali's  mit  Hydrothiongas  und  lässt  die 
braungelbe  Lösung  entweder  im  Vacuum  über  Pottasche 
oder  an  der  Luft  verdunsten.  In  ersterm  F'alle  erh.ilt  man 
zarte  gelbe  Krystalle.  in  letzterm  blassrothe  platte  4seitige 
Säulen,  mit  2  Flächen  zugeschärft.  Die  Krystalle  sind  was- 
sterfrei ;  sie  schmelzen  bei  abgehaltener  Luft  ohne  Zer- 
setzung zu  einer  dunkelbraunen,  nach  dem  Erkalten  braun- 
gelben Masse.  Das  Salz  löst  sich  in  Wasser  mit  braun- 
gelber Farbe;  hieraus  fällt  es  Weingeist  nach  einiger  Zeit 
in  zarten  ziiHjoberrothen  Säulen,  doch  nicht  vollständig, 
denn   das  Salz    ist   auch   in   Weingeist  ein    wenig   löslich. 
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Behutsamer  Zusatz  einer  Säure  zur  wässri^-en  Lösung  führt 
die  Verbindung-  in  KS,  SWS''  über,  dessen  dunkelbraune  Lö- 
sung beim  Verdunsten  eine  schwarze  Masse  lässt.   ÖEnzKLits. 

Krvstallisirt.  Bekzelius. 

Iv                  39,3       i9,C,H  19,91 

W                96           48,19  46,80 
4S                   64           33,13 


KS,WS-'     199,8     100,00 

D.  Dreifach -Schicefelscheelkalium  mit  Salpeter.  — 
3CKS,WS»3-4-KO,NO*.  —  Hält  die  Lösung;  des  einfach- 
scheelsauren  Kali's,  die  man  mit  Hydrothion  sättigt,  etwas 
Salpeter,  so  schiefsen  glänzende,  rubinrothe,  durchsichtige, 
wasserfreie  Krystalle  an,  die  beim  wiederholten  Umkrystal- 
lisiren  unverändert  bleiben.  Die  Krystalle  verpuflTen*  beim 
anfangenden  Schmelzen,  wie  Schiefspulver,  zu  einer  blass- 
gelben Masse,  aus  welcher  Wasser  Schwefelscheelkaüum 
lind  scheelsaures  Kali  auszieht,  während  Zweifach-Schwefel- 
scheel ungelöst  bleibt.  Schwefel-  oder  Salz-Sfiure  ent- 
wickeln Hydrothiongas  und  beim  Erhitzen  auch  Stickoxyd- 
gas, wobei  sogleich  ein  Theil  des  gefällten  Dreifach- 
Schwefelscheels  gelb  wird.  Kupferoxyd hydrat  verwände  t 
die  Lösung  dieser  Verbindung  unter  Bildumv  von  Schwefel- 
kupfer in  eine  Lösung  von  salpetersaurem  und  scheelsaurem 
Kali.  —  Die  Verbindung  löst  sich  sehr  leicht  in  Wasser,  in 
kaltem  fast  so  leicht,  wie  in  heifsein,  zu  einer  tief  rothen 
Flüssigkeit,  aus  welcher  sie  durch  Weingeist  krystallisch 
gefällt  wird.    Behzelius. 

Scheel   und  Natrium. 

A.  Scheelsaiires  Natron.  —  a.  Einfach.  —  Durch  Auf- 
lösen der  Scheelsäure  in  wässrig'em  Natron,  oder  durch 
Schmelzen  des  Wolframs  mit  kohlensaurem  A^atron  und  Aus- 
ziehen mit  Wasser.  — .  Anthon  trägt  in  sclimelzeudcs  kohlensaures 
Natron  Wolframpulver,  so  lange  es  noch  Aufbrausen  bewirkt,  erhält 
die  Masse  einige  Zeit  im  (Tlühen,  kocht  sie  nach  dem  Erkälten  und  Pul- 
vern  mit   Wasser   aus,    filtrirt    und    dampft    zum    Krjstailisiren    ab.    — 

Durch  Erhitzen  der  Krystalle  erhält  man  das  trockne  Salz. 
Dieses  i^t  weifs,  undurchsichtig,  luftbeständig,  schmeckt 
salzig  bitter  und  herb,  und  reagirt  alkalisch;  es  schmilzt 
unter  der  Rotliglühhitze  zu  einer  wasserhellen  FJiissigkeit, 
die  zu  einer  undurchsichtigen  Kr3'stallinasse  erstarrt.  An- 
THO.v.  Vor  dem  Löthrohr  wird  das  gescli-nolzene  Salz  an- 
fangs schwärzlichblau,  dann  rothbraun.  Durch  Glühen  in 
Wasserstotfgas  wird  es  nicht  zersetzt.  Wohler.  —  Die  aus 
der  wässrigen  Lösung  erhaltenen  Krystalle  sind  durchschei- 
nend, perlglänzend,  und  zwar  nach  Vaüquelin  u.  Hkcut 
längliche  4seitige  Blättchen,  nach  AxNthon  rhombische  Ta- 
feln.   -  Die  Krystalle  lösen  sich  in  4  Th.  kaltem,  in  2  Th. 
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kochendem  Wasser,  Vauou-lin  u.  Hecht;  in  1.1  kaltem, 
in  0,5  kochendem,  Anthox. 

Wasserfrei.                                         Krystallisirt.  Antho.v. 

N.iO                  31,3       20,63                 SnO          tit,2       18,44  I8,l 

\V()5                laO           79^a7                  MO'       120           70,92  71,0 

2H0             18           10,64  10,9 

NaO^WO'     151,2     100,00  +8Aq       169,2     100,00       100,0 

h.    'Zweifach.  —  1.  Man  tragt  in  das  schmelzende  Salz 

a  Scheelsälire.  —  AVöhler  fügt  so  lange  scheelsäure  hinzu,  als  sie 
sich  löst,  und  lässt  erkalten.  —  Malaguti  wendet,  um  kein  übcrsaures 
üiüz  zu  erhalten,  weHij^er  8cheelsäure  an,  so  dass  ein  Tbtil  des  Sal- 
zes a  unverändert  bleibt,  und  zieht  dieses  mit  kochendem  AVasser  aus, 
welches  das  Salz  b  in  Schlippen  zurücklässl.  —    g.   Man   .S'itti^'t   dfc 

Lösung"  des  atzenden,  kohlensauren  oder  einfach -scheel- 
sauren Natrons  in  der  Hitze  völlig  mit  8cheelsaure,  Ifjsst 
das  heifse  Filtrat  zum  Krystallisiren  erkalten,  und  tlampil 
die  3Iutterlauge  weiter  ab.     /^xnox. 

Das  nach  1  erhaltene  geschmolzene  wasserfreie  8a]z 
krystallisirt  beim  Erkalten,  unter  Bildung  ian-rer  Nadeln 
auf  der  Oberflache.  Wöhler.  Im  geschmolzenen  Zustande 
stellt  es  eine  klare  gelbliche  Flüssigkeit  dar.  A.ntuo.v.  — 
Es  färbt  sich,  in  einem  Strom  Wasserstoffgas  geglüht,  erst 
auf  der  Oberfläche,  dann  durch  und  durch  kupferroth,  nach 
dem  Erkalten  goldgelb,  und  zeigt  sich  in  ein  Gemenge  von 
Salz  a  und  von  scheelsaurem  Scheelsuboxydul-Natron  (ii,  4-^9) 
verwandelt.  Wöhlkr.  —  Die  aus  Wasser  anschiefsendeii 
Krystalle.  welche  Wasser  halten,  sind  gestreifte  llhom- 
boeder,  denen  des  Salpetersäuren  Natrons  ähnlich,  luftbe- 
ständig, Lackmus  röthend,  von  erst  süfslichem.  dann  herb 
bittern  Geschmack,  in  8  Th.  kaltem  Wasser  löslich.   Antuox. 

[Die  von  Maj.aguti  nach  (I)  erhaltenen  weifsen,  fettig  anzufiihleniica 
Schuppen  scheinen  minder  löslich  zu  sein.] 

Wasserfrei.                           Aus  Wa5ser  krystallisirt.  AxTiio.v. 

NaO                31,2       11,51                  \a()         31,2       10,16  9 

2  WO'            240           88,49              2  WO»      240           78,12  79 

4  HO           36           11,72  12 

NaO,  2 WO»  271,2  100,00      +4Aq  307,2  100,00   100 

Scheelsäure  gibt  mit  kohlensaurem  Natron  vor  dem 
Löthrohr  auf  Platinblech  ein  klares,  dunkelgelbes  Glas,  das 
beim  Erkalten  zu  einer  weifsen  oder  gelbweiCsen  undurch- 
sichtigen Masse  krystallisirt.  Auf  der  Kohle  wird,  bei  Ein- 
wirkung der  innern  Flamme,  Scheel  reducirt.     Berzeliis. 

C.  Scheelsäure  bildet  mit  Borax  in  der  äufseren  liöth- 
rohrflamme  ein  wasserhelles  Glas,  das  auch  beim  geli.'iflen 
stofsweisen  Blasen  klar  bleibt^  in  der  inneren  Flamme  wird 
das  Glas  um  so  dunkler  gelb,  je  mehr  es  Scheeisaure  hall, 
und  dann  beim  Erkalten  blutroth ;  Zusatz  von  Zinn  macht 
das  Glas  beim  Erkalten  milchweifs.    Beuzelius. 
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D.  Mit  Phosphorsalz  gibt  die  Scheelsäiire  in  der 
äufseren  Löthrohrllainine  ein  farbloses  oder  gelbliches  Glas; 
in  der  inneren  ein  schön  blaues.  Zusatz  von  Zinn  beschleu- 
nigt die  blaue  Färbung.  —  Bei  Geji^eiiwärt  von  Alauncrdp  oder 
Kieselerde  ist  Zinn  zu  Hervorbringung  der  blauen  Farbe  erforderlich. 
Ist  Eisen  vorhanden^  so  färbt  sich  das  Glas  in  der  inneren  Flamme 
Mutrolh  ;  diese  Farbe  geht  aber  bei  Zusatz  von  Zinn  in  Grün  oder  Blau 
über,  besonders^  wenn  die  Probe  nicht  zu  viel  Scheelsäure  hält. 
Berzelius. 

E.  Zweifach-Schwefelscheelaatrium?  —  NaS, 3WS'.  — •  Als  solches 
scheint  die  schwarzgraue,  nicht  in  Wasser  lösliche,  durch  Salpeter- 
salzsäure zersetzbare  Substanz  betrachtet  werden  zu  müssen,  welche 
nach  AVÖHLER  beim  Glühpu  von  scheelsaurem  Scheelsuboxydul- Natrou 
mit  Schwefel  zurückbleibt  (11^  489). 

F.  Dreifach  -  Schwefelscheelnatriiim.  —  Krystallisirt 
aus  der  wässrigen  Lösung  schwierig,  bei  grofser  Concen- 
tration ;  leichter  aus  der  weingeistigen  beim  freiwilligen 
Verdunsten.  —  Verworrene  Kr} stalle,  welche  an  der  Luft 
unter  gelber  B'^rbung  bald  feucht  werden.  —  Bei  Ueber- 
schuss  von  Schwefelmitrium  entsteht  ein  gleichfalls  leicht  in 
Weingeist  lösliches  Salz,  welches  an  der  Luft  schnell  feucht 
wird  und  sich  oxydirt.    Berzelius. 

S eh 6 el.und  Lithium. 

Scheelsaures  hilhon.  —  a.  FAnfach.  —  1 .  Man  löst 
geglühte  Scheelsäure  in  kochendem  wässrigen  kohlensauren 
Litlion,  was  langsam  erfolgt,  und  dampft  dije  Lösung  zum 
Krystallisiren  ab.  C.  Gmelix.  —  2.  Man  trägt  in  schme'- 
zendes  kohlensaures  Lithon  so  lange  Scheelsäure,  als  Auf- 
brausen erfolgt,  löst  in  Wasser  und  lässt  krystallisiren. 
Anthon.  —  Dicke,  kurze,  schief  rhomboidische  Säulen  Von 
scharfem,  sehr  süfsen  und  bitter  herben  Geschmack,  ziem- 
lich leicht  in  Wasser  löslich.  C.  GiMelin.  Oktaeder,  wie-  es 
scheint;  alkalisch  reagirend,  leicht  in  Wasser  löslich.  Ax- 
thon. 

b.  Zweifach.  —  Wie  zweifach-scheelsaures  Natron  dar- 
zustellen. Krystallisirt  leicht,  röthet  Lackmus,  schmeckt 
salzig  bitterlich,  hinterher  etwas  herb.  Luftbeständig.  Löst 
sich  schwerer  in  Wasser.    Anthojv. 

ScheelundBaryum. 

A.  Scheelsaurer  Baryt.  —  a.  Einfach.  —  1.  Man  fallt 
ein  Barytsalz  durch  einfach-scheelsaures  Kali  oder  Natron. 
—    2.    Man   kocht   frischgefällten   kohlensauren  Baryt   mit 

Scheelsäure-Hydrat  Ld-  h-  mit  dem  durch  Salpetersäure  mit  scheel- 
saurem Natron  erzeugten  Niederschlag].  —   Weifses  Pulvcr,  leuchtet 

stark  beim  Glühen  und  backt  zusammen,   ohne  Gewichts- 
verlust.—  Wird  durch  stärkere  Säuren  zersetzt;  auch  durch 
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Kali  oder  Natron  auf  trocknein  und  auf  nassem  We^e.  Gibt 
mit  kochender  wassriger  Kleesäure  eine  Lösung-,  die  sich 
beim  Erkalten  trübt.  Löst  sich  nicht  in  Wasser  und  in 
kochender  Phosphorsäure.    Anthox. 

Berechnung.  Antho.v. 

BaO  76,6       38,96  39 

WO' laO     61,04 6j 

BäÖ^WO*  196,6  100,00     100 

b.  Zweifach.  —  3Ian  fällt  ein  Barytsalz  durch  Äfach- 
scheelsaures  Kali  oder  Natron.  —  Der  wasserhaltende  Nie- 
derschlag ist  weifs  und  wird  beim  Glühen  unter  Wasser- 
verlust gelblich.  Löst  sich  nicht  in  kaltem,  sehr  wenig  in 
kochendem  Wasser,  so  dass  sich  die  Flüssigkeit  beim  Er- 
kalten, oder  bei  8ch\vefelsäurezusatz  ein  wenig  trübt.  Löst 
sich  beim  Kochen  unvollständig  in  wässriger  Kleesäure. 
Anthox. 

Geglüht.                   Anthox.  Gewässert.  Anthox. 
B:iO                  7G,a  24.3       24,14                BaO          76,6     21,18  21 
2\\0'              240  75^8       75,86  2  WO»      240         66,37  66 
■ 5  HO            45         12,45  13 

Ba0,2W0'     316,6  100,0     100,00  +'^M     361,6  100,00        100 

B.  Dreifach -^chicefelscheelbaryum.  —  1.  Man  zer- 
setzt frischgefällten  und  in  Wasser  vertheilten  scheelsauren 
Baryt  durch  Hydrothiongas ,  was  sehr  langsam  erfolgt.  Die 
citrongelbe  Lösung  lässt  beim  freiwilligen  Verdunsten  einen 
gelben,  durchsichtigen,  krystallisch-.blättrigen  Ueberzug.  — 
2.  Man  löst  in  der  8iedhitze  Dreifach -i^chwefelscheel  in^ 
kochendem  wässrigen  Einfach-Hydrothion-Baryt.     zweifach- 

Hydrothion  -  Baryt    wird    selbst    beim    Kocheu     nur     langsam    zersetzt. 

Die  gelbe  Lösung  trocknet  ohne  Zeichen  von  Krystallisa- 
tion  ein.  Ist  sie  mit  Schwefelscheel  übersättigt,  so  lässt  sie 
einen  braunen  Firniss.    Behzelius. 

Scheel   und  Strontium. 

A.  Scheelsaurer  Sfronfian.  —  a.  Einfach.  —  Darsteiinug 
wie  bei  Baryt.  —  Ebenfalls  wässerfrei.  Weifs,  zart  anzu- 
fühlen, backt  beim  Glühen,  wobei  er  lebhaft  leuchtet,  zu- 
sammen, und  wird  rauh  und  hart.  Löst  sich  nicht  in  Wasser, 
gibt  aber  mit  kochender  wässriger  Kleesäure  eine  Lösung, 
welche  beim  Erkalten  durch  Bildung  eines  Niederschlags, 
milchig  wird.    Antho.n. 

Berechnung.  Anthon. 

SrO  52         30,23  30 

WO»  120         69,77  70 


SrO,  WO»     172       100,00  100 

b.  Ziweifach.  —  Wird  wie  das  Barytsalz  dargestellt. 
Weifses  Pulver,  welches  beim  Glühen  Wasser  verliert,  und 
erst  gTau.  dann  bläulich,  dann  grün  und  zuletzt  gelb  wird» 
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Löst  sich  nicht  in  kaltem  Wasser,  aber  völlig"  in  heif^er 
wassriger  Phosphor-  oder  Klee-Jj^äure.    A.ntho.n. 

Geglülit.  Anthon.  Gewässert.  Anthon. 

SrO  53       17,81         17,24  SrO  5a       15,48  15 

2  WO»  V'40       82,1.9         88,76*  2  WO'      240       71,82  78 

4H0  45       13,35  13 

ISrO,8\\0^    2.98     100,00       100,00  +4Aq     337     100,00         lÖÖ 

B.  Dreifach-HcIiwefelscheelsh'onHwn.  —  Der  in  Was- 
ser vertheilte  einfach-scheelsaure  Stroirtian  wird  sehr  leicht 
durch  Hydrothion  zersetzt.  Die  g^elbe  Lösung  gibt  beim 
V^erdunsten  citrongeibe  strahlige  lirystalle.  Löst  man  in  ihr 
noch  mehr  Schvvefelscheel ,  so  lässt  sie  beim  Verdunsten 
einen  braunen  Syrup.    Behzelius. 

Scheel  und   Calciu  i». 
A.      ^cheelsaurer    Kalk. Findet   sich    in    der  Natur   als 

Tttt>(fit,in.  —  ^^cheeisaures  Kali  oder  Natron  fallt  den  salz- 
sauren Kalk  vollständig,  auch  bei  geringem  Ueberschuss 
von  8äure.  Anthon.   Der  Niederschlag  ist  ein  weilses  Pulver. 

—  Xsjstem  des  Tungsteins  -fgiiedria,.  8  Quadratoktaeder,  ein  spitzeres, 
Fig.  81,  ein  minder  spitzes,  Fiff.  8  J.  Bei  erstereni  isf,  e  (oben)  :  e"  unten 
='  130°  20',  bei  letzlerem  =  i  1 3°  3(i'.  Hauv.  Spec.  Gew.  6,04  Kar- 
sten. Härter  als  Flussspath.  Farblos,  durchsichtig.  —  Schmilzt  vor 
dem  Löthrolir  an  den  Kanten  zu  einem  durchscheinenden  Glase:  löst 
sich  leicht  in  Borax  zu  eipem  klaren  Glase,  welches  beim  Erkalten 
schnell  milchweifs  und  krystnllisch  wird,  und  sich  in  der  inneren  Flamme 
selbst. bei  Zusatz  von  Zinu  nicht  färbt;  liefert  mit  Phosphorsalz  in  der 
äufseren  Flamme  leicht  ein  wasserhelies  Glas  ;  dieses  wird  in  der  inneren 
Flamme  grün,  so  lange  es  heifs  ist,  nach  dem  Erkalten  blau;  bei  Zu- 
satz von  Zinn  färbt  es  sich  stärker  grün,  aber  bei  langem  Blasen  mit 
hinreichendem  Zinn  färbt  es  sich  inimvr  biasser  grüngelb,  weil  Scheel 
reducirt  wird.  Mit  kohlensaurem  Natron  bildet  der  Tungstein  eine  weifse 
aufgequollene,    an    den    Kanten    abgerundete   Schlacke.     Bkkzkmus.    — 

Salz-  oder  vSalpeter- Saure  zielten  aus  dem  »-epulverten 
scheelsauren  Kalk  die  Basis  aus,  unter  Abscheiduns:  gelber 
8cheelsäure.  Kochendes  Kali  entzieht  dem  Pulver  Scheel- 
säure.    Unlöslich  in  Wasser. 


BKR7iKI,IUS. 

UL'CHOr.Z    M.    Br.ANDES. 

Tiiiujsitiit. 

Westmanland. 

Schlackenwalde.    Zinnwald, 

CaO 

28 

18,98 

19,40 

19,06*                   16,.'»0 

^VO^ 

ISO 

81,03 

80^48 

78,00                   7G,50 

Unreini 

Igkeiteu 

2,00                      5,54 

CaO,VVO^    148  100,00     99,88         99,06        98,54 

B.  DreifachSchwefelscheelcalciuni.  —  Wird  wie  die 
Baryumverbindung  erhalten.  —  Blassgelbe,  amorphe  Masse, 
leicht  in  Wasser  und  Weingeist  löslich.  —  Bildet  mit  uber- 
schüssio:em  SchAvefelscheel  eine  rothbraune,  nicht  krystalli- 
sirende  Verbindung,  aus  deren  Lösung-  Ammoniak  ein  hell- 
gelbes Pui\er  niederschlagt.     Behzelius. 
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Sclieel    uud   M Hg D iura. 

A.  Scheeli^nire  lliltererde.  —  Kocht  man  Wasser  mit 
►Scheelsfiure  und  kohlensaurer  Bittererde,  so  ^ibt  die  Flüs-  ^ 
si^ckeit  beim  Verdunsten  kleine,  glanzende,  Tu ft beständige 
Schuppen ,  welche  leicht  in  Wasser  audöslich  sind ,  und  den 
(jJeschmack  der  übrigen  scheelsauren  8alze  zeigen.  —  Auch 
aus  diesem  8alze  schlagen  Säuren  eine  weifse.  vielleicht 
3fache  Verbindung  nieder. 

B.  DreifachSchwefehc/teehnaffnium.  —  Wird  wie  die 
Baryuinverbindung  bereitet.  —  Die  Lösung,  welche  sich 
leicht  an  der  Luft  ox\dirt,  trocknet  im  Vacuum  zu  einem 
Firniss  ein,  leicht  in  Wasser  und  Weingeist  löslich.  — 
Wird  die  Lösung  mit  mehr  Schwefelscheel  beladen ,  so  lässt 
sie  beim  Verdunsten  eine  braune  amorphe  Masse.   Beiizelius. 

Scheel   und    Cerium. 

Dreifach -Schicefelscheelcerhtm.  —  Die  Lösung  des 
Dreifach- Seh wefelscheelkaliums  gibt  mit  Ceroxydulsalzen 
erst  in  24  Stunden  einen  gelben  Niederschlag.    Berzelius. 

Scheel    und   Yttrium. 

Scheelsaure  Yttererde.  —  Man  fällt  ein  Yttererdesalz 
durch  einfach-scheelsaures  Natron.  -  Weifses  Pulver,  11,6 
Proc.  Wasser  haltend,  also  YO,  WO»  +  ÄAq.  Löst  sich  sehr 
wenig  in  Wasser,  etwas  mehr  in  wässrigem  scheelsauren 
Natron.    Berlin. 

Scheel   und   Alumi um. 

Scheelsaure  Alaunerde.  —  Einfach-scheelsaures  Natron 
fällt  die  Alaunerdesalze  vollständig.    Anthox. 

Die  neutralen  Salee  der  Yttererde,  Siifserde  und  Afaunerde  werden 
durch    die    Lösung    des    Dreifach -Schwefelscheelkaliunis    nicht    gefällt. 

fiSKZELIUS. 

S.cheel  und  Thorium. 

Scheelsaure  Thorerde.  —  Einfach-  und  zweifach-scheel- 
saures  Kali  oder  Natron  schlägt  aus  den  Thorerdesalzen 
weifse  Flocken  nieder.    Berzülius. 

Scheel    und   Tantal. 

Scheelhnltiffe  tantalifff  Säurt-?  —  Durch  Reduction  ein«r  scheel- 
»äurehalti^^en  Tantalsäure.  Der  tantaügen  Säure  ähnlich,  jedoch  viel 
härter  und  fester,  leicht  ku  poliren.     Gahn^  Bkrzki>iüs  u.  £gorhtz. 

Sehe el'und   Scheel. 

A.  Scheelsaures  Scheelsuboxydul-Kali.  —  Wird  wie 
(litt   entsprechende  Natronverbind uhg  erhalten   (ii^  48y).  — 
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Kleine  Nadeln,  kupferfarbi'o:,  ins  Violette,  dem  siibliinirten 
liidig^  älinlicl«.    Liefert  ein  blaues  Pulver  mit  Kupferrellex. 

Laurent   iAim.  Chm.  Phys.  67,  S19). 

B.  Dreifach  -  ^chwefelscheelkalmm  mit  scheelsaurem 
Kali.  —  Wird  bisweilen  bei  der  Darstellinjo-  des  Dreifach- 
SchwefelscbeelkaliuiHS  erhalten.  —  Auch  bildet  es  sich  beim 
Schmelzen  eines  (jeujen^es  von  einfach -scheelsaurem  Kali 
ujit  Schwefel  im  bedeckten  Tiegel.  Die  Audösuno-  liefert 
beim  Verdunsten  citrongelbe  rectanguläre  Tafeln,  4,5  Proc. 
Krystallwasser  haltend.  Verjagt  man  dieses  durch  Erhitzen, 
so  wird  das  8alz  undurchsichtig  und  dunkler  gelb,  und 
schmilzt  dann  beim  anfangenden  Glühen,  und,  bei  abgehal- 
tener Luft,  ohne  Zersetzung.  In  einem  Strom  Wasserstoif- 
gas  geglüht,  erzeugt  es  kein  Wasser.  Es  löst  sich  leicht 
in  AVasser;  die  citröngelbe  Lösung  wird  durch  Säuren  roth- 
gelb oder  roth  gefärbt,  und  weder  durch  Manganoxydul- 
salze,  noch  durch  Weingeist  niedergeschlagen,     loo  Tii.  ent- 

>vassertes  Salz  liefern  bei  der  Analyse  «.'},64  Scheelsäure  und  45^,09 
scliweft'lsiuires  Kali,  woraus  sicli  ungefähr  fol^iende  Formel  der  krv- 
sfallisirten  Verbindung  entuehinea  !ässt:  KS,WS^+ KO,WO* -|- 4Äq. 
Berzelius. 

C.  Fluor -Scheelkaliiim   mit  scheelsaurem   Kali.    — 

Wolfrnm-muorkalium.   —    KF,  WF*  -f-  KO,  WO*  -f  2Aq. 1. 

Man  fügt  zu  llusssaurer  Scheelsäure  so  lange  Kali,  bis  ein 
bleibender  Niederschlag  zu  entstehen  anfängt,  und  lässt  die 
Flüssigkeit  zum  Kryställisiren  verdunsten.      Hierbei  bleibt  die 

Hälfte  des  Kaliums    als  Kluorkalium    in   der  Mutterlauge:    2c>A't)*,3HF) 

f  4K0  =  KP,^VF^  +  KO,  WO'  +  2KF  +  o'HO,  _  2.  3Lin  Übersät- 
tigt scheelsaures  Kali  mit  Flusssäure.  »(Ko/Wü^)  +  4hf  = 
KF,WF'+K0,\V(P  +  4H0.  _  Gröfse .  glänzende,  der  Borax- 
säure ähnliche,  lufl beständige,  bitter  und  etwas  metallisch 
schmeckende  Sdiuppen.  Diese  zerfallen  etwas  über  100°, 
wobei  sie  4,58  Procent  Wasser  verlieren,  zu  einem  feinen 
Staub.  Dieser  kommt  dann  in  der  Glühhitze,  und  zwar 
(sobald  Wasserdampf  und  Kieselerde  ab üelialten  sindj  oliiie 
Zersetzung,  in  Fluss  ,(^ wobei  der  Platintiegel  nind  Jierum 
durch  Einwirkung  der  Flusssäure  rothbraun  wird),  und  ge- 
steht beim  Erkalten  zu  einer  blassgrünlich  gefärbten  Masse. 
—  Das  krystallisirte  Salz  löst  sich  schwierig  in  kaltem, 
leichter  in  heifsem  Wasser;  es  wird  durch  wiederholtes 
Auflösen  in  W^asser  oder  wässriger  Flusssäure  und  Abdam- 
pfen nicht  zersetzt.    Berzelils. 

Krystallisirt.   Berechnung  nach  Bkkzemus.  Oder  : 


KF 

57,9 

14,65 

2K 

78,4 

19,^4 

AVF' 

153,1 

3ö,49 

2\V 

192 

48,58 

KO 

47,8 

11,94 

4F 

74,8 

18,93 

>V0' 

lao 

30,37 

40 

32 

8,10 

8Aq 

18 
395,*^ 

4,55 

2Aq 

18 

4,55 

~iöb,oo 

39.5,8 

100,00 

ScliceJsaures  Schcelsuboxydul- Natron.  ,      48t) 

100  Th.  der  YerbinduDj»'  lieferten  üehzkmus  bei  der  Analyse:  Kuli  24^34^ 
Scheelsiiure  59^57^  hypotli.  trockne  Flussäure  11^39,  Wasser  4^80. 

D.  Scheelsaures  Scheelsiiboxydul- Natron.  —  NaO, 
WO^  -H  WO^WO*.  —  Man  leitet  über  glühendes  zweifach- 
scheelsaures  Spätren  trockiies  Wasserstoffo;as,  so  lan^*e  dieses 
Wasser  bildet,  und  zieht  durch  Wasser  das  einfach-scheel- 
saure Natron  aus.  Wühler.  —  Hierbei  verlieren  100  Th.  gfach- 
scheelsaures  Natron  im  Mittel  1 ,576 -Sauerstoff  und  bilden  1,83  Th. 
Wasser;  oder  es  verlieren  2  At.  3fach-scheelsaures  Natron  I  At.  Sauer- 
stoff und  zerfallen  dadurch  in  1  At.  einfach-scheelsaures  Natron  und  in 
das  Doppelsalz.    2CNa(),  8W0')  +  H  =  NaO,  ^A  0'  +  (NaO,  WO^  +  W0% 

woä)  +  HO.  malaguti.  —  Es  bleibt  ein  g:oldgelbes,  schweres 
Pulver  ungelöst,  welches  aus  kleinen  Würfeln  besteht,  völ- 
ligen Metall o'lanz  hat,  selbst  beim  Streichen  mit  dem  Polir- 
stahl  auf  Papier ;  als  feines  Pulver  in  Wasser  aufg-erührt, 
lasst  es  das  Licht  mit  grüner  Farbe  durchfallen.  (Nach  Laxt- 
KENT  liefert  es  ein  blaues  Pulver.)  Lasst  sich  im  luftleeren  Raume 
ohne  Schmelzung  und  ohne  Zersetzung  glühen.    Wöuler. 

Oder:  MALAGUti.   Wöhlkr. 

NaO        31;,2       8,14                Na      23,2  6,0.5  6,03             6,60 

WO^      112         29,23             3^^288.  75^16  74,33           73,89 

2  WO*     240         62,63             9  0        72  |8,70  19,64 

383,2  100,5o~  383,2  100,00      100,00 

Läuft,  an  der  Luft  geglüht,  stahlblau  an,  und  zerfliefst 
allmälig  von.  aufseii  nach  innen  fortschreitend,  zu  einer 
wasserhellen,  nach  dem  Erkalten  schmelzweifsen  Masise  von 
j  dreifach-?]  scheelsaurem  Natron,  welche  den  innern  Theil 
des  Doppelsalzes  vor  der  Oxydation  schützt ;  verhält  sich 
eben  so  iii  Sauerstoffgas,  zeigt  jedoch  in  diesem  schwache 
Feuerentwicklung.  Wird  durch  Chjorgas  erst  beim  Glühen 
zersetzt,  unter  schwachem  Glimmen,  in  sich  sublirairendes 
j  scheelsaures  [  Chlorscheel  und  in  ein  lauchgrünes  Gemenge 
von  Chlornatrium  und  vieler,  durch  Schee;lsuboxyd  grün 
gefärbter  Scheelsäure.  Wird  durch  Schmelzen  mit  Schwefel 
völlig  in  Zweifach-Schwefelscheelnatrium  (ii,  484)  zersetzt. 

Wühler.  lOO  Th.  Doppelsalz,  mit  Schwefel  bei  abgehaltener  Luft 
geschmolzen,  liefern  112,66  Schwefelscheelnatrium.  Malaguti.  2(Na0, 
AV0'+  W0%W05)  +  23S  =  2(NaS,3VVS^)  -\-  980^;  hiernach  entsteht 
ans  1  At.  (NaO,WO^  + >V0SW0')  I  At.  fNaS,3WS^);  erstefes  wieat 
;J83,2,  letzteres  423,2;  es  verhält  sich  383,2  :  423,2  =  100  :  110,44, 
was  mit  Malaguti's  Versuch  stin)mt.  —   ]jas  Doppelsalz  wird  durctl 

Flusssäure  zersetzt  und  gelöst,  nicht  durch  die  übrigen  Säu- 
ren, selbst  nicht  durch  kochende  Salpetersalzsäure,  und  auch 
nicht  durch  Avässrige  Alkalien.    Wöhler. 

E.  Fluor Scheelmdrium  mit  scheelsaurem  Natron.  — 
NaF,VV^F»  +  NaO,  WO».  —  Krystallisirt  minder  deutlich  und 
ist  leichter  \n  Wasser  löslich.*  als  die  Kaliumverbindung. 
Berzelius. 
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Fernere    Verbindungen   des   Scheel  s. 

Mit  Mangan,  Antimon,  Wisirnith,  Zinn,  Bloi,  Eisen, 
Kupfer  und  Silber;  nicht  mit  Gold  und  Platin.  Diese  Le^i- 
rungen  haben  eine  braune  Farbe   und  sind  meistens  spröde. 
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rVasserhlei,  Molyhdänutn,  Molybdcne. 

Geschichte.  Stheki-k  entdeckte  1778  die  Molj'bdänsäure  in  dein  bis 
dahin  mit  dem  Reifsblei  verwechselt  geweseneu  Wasserblei;  Hjklm 
stellte  aus  ihr  1783  das  Metall  dar;  Beuzui.ius  ermittelte  die  meisten 
seiner  chemischen  Verhältnisse. 

V^orkommen.  Nur  in  geringer  Menge  a's  Molybdünsäure  (Molybdän- 
ocher),  als  Schwefeltnolybdän  (Wasserblei)  und  als  niulybdänsaures 
Bleioxyd  C  Gelbbleierz  ).  Die  beim  Verschmel/.en  der  Kupferschiefer  im 
Mansfeldschen  sich  bildenden  Elsensauen  luilteu  9  bis  28  Proc.  3Iolyb- 
dän.     Hkinr  (  J.  pr.  Chem.  9  ,  204). 

D/irsteiiifng.  1.  Durch  heftiges  Weifsg-lühen  irgend  eines 
Oxyds  des  3IoIybdäns,  oder  des  molybdänsauren  Ammoniaks, 
oder  des  sauren  molybdänsauren  Kali's  im  Kohlentiegel.    Die 

Reduction  erfolgt  leicht,  auch  schon  vor  dem  Lötiirohre  auf  der  Kohle 
unter  kohlensaurem  Natron,  allein  zur  Zusammenschmelzung  isr.  heftige 

Hitze  nöthig.  berzkuus.  —  2.  Mslu  leitet  Über  in  einer  Porcellan- 
röhre  weifsglühende  M0I3  bdansäure,  durch  Chlorcaicium  ge- 
trocknetes. Wasserstoffgas,  bis  sich  kein  Wasser  mehr  er- 
zeugt, und  lässt  den  Apparat,  während  Wasserstoffgas 
hindurchzuströmen  fortfährt,  erkalten.  Berzelils.  —  3.  Man 
bringt  die  Molybdänsäure  vor  das  Knallgasgebläse,  Clarke; 
—  oder  4.  in  den  Kreis  der  CniLDiiKN'schen  Batterie  (i,  376). 

CUILDREN. 
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Eigenschaften.  Das  nach  f  t }  erhaltene  Metall  ist  silber- 
weifs,  stark  metallo'laiizend ;  l»at  ein  spee.  GcAvicht  von  7,5 
Hjelm,  8,6*^  ButitüLz;  1/isst  sich  in  kleinen  Theilchen  breit 
dnicken,  ohne  zu  zerspringen;  ritzt  ISlöthiges  Silber. 
Schmilzt  selbst  im  hefti<rsten  Essenfeuer  tiur  unvollkommen, 
so  dass  man  es  nur  zu  kleinen  Massen  vereiniget  erhalten 
hat.  BucnoLz.  —  Das  nach  (23  dargestellte  Molybdän  ist 
ein  aschgraues,  sich  an  den  Luft  nicht  veränderndes,  durch 
den  Strich  Metallg-Ianz  annehmendes,  die  Elektricität  leiten- 
des Pulver.  Berzklius.  Das  nach  (3)  daro^estellte  ist  sil- 
berweifs,  das  nach  (4-3  stahlgrau. 

Verbindungen  des  Molybdäns. 
Molybdän     und     Sauerstoff. 

Das  Molybdän  verliert  an  der  Luft  bei  der  gewöhnli- 
chen Temperatur  nach  einigen  Tagen  seinen  Glanz ;  in  ihr 
erhitzt,  wird  es  braun,  dann  blau  und  endlich  weifs,  und 
zwar,  bei  hinlänglicher  Erhitzung,  unter  Erglimmen,  Rau- 
chen, und  Bildung  krystallisirter  MolybdänsÄure.   Bkrzeliüs. 

—  Auf  der  Kohle  in  der  innern  Lötlirohrflamine  ist  das  Molybdän  un- 
veränderlich ;  iii  der  äufseru  bcsciilä^t  es  die  Kohle  ziemlich  n;iho  theils 
mit  durchsichtijiJen  glänzenden  K'rystullschuppen  ,  theils  mit  einem  Pulver 
von  Molybdäu^äure,  in  der  Hitze  gelblich,  nach  dem  Erkalten  weifs. 
Dieser  Beschlag  lässt  sich  zwar  durch  die  äufsere  Flamme  weiter  trei- 
ben ,    lässt   aber   auf  dem   verlassenen  PJatze  etwas  dunke!  kupferrot hes 

Molybdänoxyd.  Plattnkr.  —  Durch  erhitzten  Salpeter  oxydirt 
sich  das  Molybdän  mit  Heftigkeit;  durch  erhitztes  Kalihydrat 
nur  langsam ,  unter  VVasserstoffgasentwicklung.  Behzelius. 
Es  zersetzt  in  der  Glühhitze  den  Wasserdampf,  und  bildet 
erst  blaues  Oxyd,  dann  Molybdänsrjure.  Regnault.  Es  löst 
sich  in  Salpetersäure  unter  Entwicklung  vgn  Salpeter^as, 
in  erhitztem  Vitriolöl  unter  Entwicklung  von  scnwelliger 
Säure,  und  zwar,  bei  kleineren  Mengen  dieser  Säuren  als 
Molybdänoxyd,  bei  gröfseren  des  Vitriolöls  als  blaues  Oxyd, 
bei  gröfseren  der  Salpetersäure  als  Molybdänsäure,  die  sich 
zum  Theil  absetzt  y  die  mit  Schwefelsäure  oder  Salzsäure 
gemischte  Salpetersäure  bewirkt  schnell  Oxydation  und  Lö- 
sunir.    Auch  wässriges  Chlor  wirkt  oxydirend  und  auflösend. 

Flusssäure,  Salzsäure,  verdünnte  Schwefelsäure,  kochendes  \>  ässriges 
Kali  und  Wasser  wirken  nicht  oxjdircnd.     BuCHOLZ,  BerzüLIUS. 

A.    Molybdünoxydul.    MoO. 

liiidiing.  Allp  Metalle,  die  das  Wasser  zersetzen,  ent- 
ziehen bei  Gei^enwart  einer  wässrigen  stärkeren  Säure  dem 
Molybdänoxyd  und  der  Molybdftnsäure  soviel  Sauerstoff,  dass 
Molybdänoxydul  entsteht. 

Daist,  fiiniij.  31an  bringt  in  eine  Flasche  Quecksilber  nebst 
einem  gleichen  Maafse  wässrigem  salzsauren  Molybdänoxyd, 
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welches  freie  8äure  enthält,  und  fügt  hierzu  nach  und  nach, 
so  wie  die  Wirkung  aufhört,  in  einzelnen  Tropfen,  flüssi- 
ges Raliuinamalgam.  Jiie  Lösung  wird  erst  grünlich,  dann 
schwarz  und  undurchsichtig.  Fangt  das  Oxydul  an  nieder- 
zufallen, und  scheint  das  Kalium  nur  noch  durch  das  Wasser 
oxydirt  zu  werden,  so  giefst  man  die  Flüssiirkeit  vom 
Quecksilber  ab,  schlägt  das  schwarze  Oxydulhydrat  durch 
Ammoniak  nieder,  wascht  es  aus,  trocknet  es  im  Vacuum 
über  Vitriolöl,    und   glüht   es   dann   bei   abgehaltener  Luft. 

M'äre  keine  überschüssige  Salzsäure  vorhanden,  so  würde  Hydrat  den 
Molj'bdänoxyds  niederfallen,  bevor  es  in  Oxydul  verwandelt  ist,  als 
dunkelbrauner^  nicht  als  schwarzer  Kiederschlag.  —  2.  Man  Über- 
sättigt eine  concentrirte  Lösung  des  molybd^nsauren  Am- 
moniaks, Kali's  oder  Natrons  mit  Salzsäure,  bis  die  gefällte 
Molybdänsäure  wieder  gelöst  ist,  digerirt  die  Flüssigkeit 
mit  Zink,  wodurch  sie  erst  blau,  dann  rothbraun,  dann 
schwarz  wird,  giefst  sie  vom  Zink  ab,  versetzt  sie  nur  mit 
soviel  Ammoniak,  dass  fast  blofs  das  Molybdänoxydul  nie- 
derfällt, filtrirt,  wäscht  nach  dem  Abläufen  der.  Flüssigkeit 
das  Oxydulhydrat  mehrmals  mit  ammoniakhaltendem  Wasser, 
um  das  m  kleiner  Menge  mit  niedergefallene  Zinkoxyd  aus- 
zuziehen, dann  mit  reiujem  kalten  Wasser,  presst  aus,  und 
trocknet  und  glüht,  wie  oben..     Es    bleibt    etwas   Zinkoxyd    beim 

Möiybdänoxydui.  -^  3.  Digerirt  man  geschmolzene  oder  subli- 
mirteMolybdänsäüre  längere  Zeit  jnit  Salzsäure  und  Zink, 
so  verwandelt  sie  sich,  ohne  sich  fast  im  (jleringsten  zu 
lösen,   gänzlich   in  wasserfreies  Oxydul.  —   Das  so  erhaltene 

Oxj'rtul  oxydirt  sich,  vielleicht  weil  der  Sauerstoff  leicht  wieder  in  die 
Poren  dringen  kann,  diu  er  verlassen  hatte,  an  der  Luft  schnell,  unter 
«rst  purpurfarbiger^  dann  blauer  Färbung.     Bürzei^ius. 

Eiyenschttfte».  Nach  flj  oder  (^:23^^*'&^*'t^"t,  P^<^^'- 
schwarz  5  nach  (^SJ  schwarz,  und  im  Sonnenlicht  dunkel- 
messinggelb,  von  der  Krystallform  der  angewandten  Molyb- 
dänsüure. 

ÄJ^Ch    BERZEI.IUS. 

Mo.'  48.-     ■    85,71 

O.  8  .  14,89 

MoO  56  lOOTÖO 

CMoO  =  5Ö8_,5S  4-  100  =  698,52.     Behzklius.) 

Zersetzmiiffn.    Durch  Kohle ;  durch  Kalium. 

Verbvidiiniieu.  a.  Mit  Wasser.  —  MolybdänoxydnlhydraL 
—  Durch  Fällung  des  salzssuren  Molybdänoxydüls  mit  Am- 
moniak cs.  oben);  kann  mit  Wasser  an  der  Luft  gewa^^chen, 
niuss  aber  im  luftleeren  Räume  getrocknet- werden,  Aveil  es 
sich  beim  Trocknen  an  der  Luft,  durch  anfangende  Oxyda- 
tion, blasser  färbt.  —  Schwarz.  —  Verliert,  im  luftleeren 
Räume  erhitzt,  allmälig  sein  Wasser;  das  zurückbleibende 
Oxydul  zeigt  dann  nahe  bei  der  Rothglühhitze  ein  lebhaftes, 
schnell  vorübergehendes  Erglimmen.    Berzelius. 
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b.  Die  Säuren  lösen  nid»t  das  trockne  Oxydul,  und  nur 
schwierige  sein  Hydrat  auf.  Die  Molybdanoxydulsal^c  sind 
in  fester  Gestalt  dunkelg'rau  oder  schwarz  :  ihre  wassrige 
Lösuno;  ist  schwarz  oder  fbesonders  bei  Üeberschuss  von 
8äureJ  purpurfarben,  und  last  undurchsichtig;,  bei  starker 
Verdiinnung"  jedoch  mit  graubrauner  F'arbe  durchsichtig.  iSie 
schmecken  rein  zusammenziehend,  nicht  metallisch.  Sie  oxy- 
diren  sich  an  der  Luft  weniger  leicht,  als  die  Molybdan- 
oxydsalze,  und  ihre  wässrige  Lösung  hisst  sich  daher  besser 
ohne  Veränderung  abdampfen.  Hydrothion  fallt  aus  ihnen 
erst  nach  einiger  Zeit  braunschwarzes  Schwefelmolybdän. 
Reine  und  kohlensaure  Alkalien  fallen  schwarzes  Oxydul- 
liydrat,  welches  sich  im  l  eberschuss  des  kohlensauren  Am- 
moniaks, wenig  u\  dem  des  kohlensauren  Kali's  oder  Natrons 
wieder  löst.  Phosphorsaures  Natron  fällt  braunschwarzes 
phospliorsaures  Molybdänoxydul.  Hydrothion- Ammoniak 
lallt   gelbbraunes   Schwefelmolybdän,    im   Ueberschuss   des 

Ammoniaksalzes   löslich.       War   Zinkoxyd    beigemischt^    so    bleibt 

dieses  als  jscinvefeixink  ungelöst.  —  Einfach-Cyaneiscnkalium  gibt 
mit  ihnen  einen  dunkelbraunen  Niedersclilag,  im  Ueber- 
schuss des  Fällungsmittels  mit  dunkelbrauner  Farbe  löslich. 
Auch  Anderthalb -Cyaneisenkalium  gibt  einen  rotlibraunen 

Niederschlag.     Kleesäure  ist  ohne  Wirkung. 

B.    Molybdämxyd.    MoO^ 

Braunes  oder  violetthraunes  Moft/bdäno.pt/d  von  Bu(.hoi,z. 

Bildung  und  DarsMiuug.  1.  Man  erhitzt  das  31^1ybdän  kür- 
zere Zeit  gelinde  an  der  Luft.  Bicuolä.  —  2.  Das  Molyb- 
dänoxydul verbrennt  an  der  Luft  beim  Erhitzt  (^und  zwar, 
wenn  es  frei  von  Zinkoxyd  ist,  unter  gelindem  Verglimmen) 
zu  Oxyd.  Bkrzeliüs.  —  3.  Man  glüht  molybdänsaures  Am- 
moniak  heftig   in   einem   verschlossenen  Tiegel.     Bucholz. 

Das  so  erhaltene  Oxyd  enthält  Mol.ybdänsäure  beigemischt^  welche  ihm 
eine  .heilere  Farbe  ertheilt  und  sich  durch  wässriges  Kali  oder  Fluss- 
säure   ausziehen    lässt.      Behkelius.     —    J-,     Man    lÖst    geröstetes 

Schwefelmolybdän  in  wässrigem  kohlensauren  Natron,  dampft 
ab,  filtrirt  die  Flüssigkeit  von  den  niedergefallenen  Theilen 
ab,  dampft  zur  Trockne  ab,  glüht,  löst  das  farblose  Sal» 
in  Wasser,  wobei  fremde  Stoffe  ungelöst  bleiben,  filtrirt, 
dampft  ab,  mengt  den  gepulverten  Rückstand  innig  mit  Va 
Th.  Salmiak,  glüht  im  \vohlbedeckten  Tiegel,  bis  aller  Sal- 
miak verjagt  ist.  zieht  das  Kochsalz  mit  Wasser  und  die 
beigemischte  Molybdänsäure  mit  kochendem  verdünnten  Kali 
aus,  bringt  aufs  Filter,  wäscht  und  trocknet.    Berzelius. 

Eigenschaften.  Nach  (^4r)  bereitet:  Im  feuchten  Zustande 
braunschwarz,  im  trocknen  dunkelbraun  und  im  Sonnen- 
lichte purpurfarbig  glänzend,  Berzeliis^  nach  (]33 :  ^**y- 
stallische,  metallglanzende,  dunkel  kupferfarbige  Schuppen 
von  5,666  spec.  Gewicht.    Bucholz. 
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DKKZKi.rus.  üicnoLz. 
Mo  48     '     75  75  73 

20  16  25  25  27 


MoO^        64        100  100  100 

(MoO»  =  598,5a  +  200  =  7.98,52.     Herzemis.) 

ZeraetznMtfeTi.     Durcli  Kühle  uiid  Kalium  zu  Metall,     »leibt 

nach  Berzelius  unverändert  beim  Gliihen  im  trocknen  Chlorgas. 

Verhindunnen.    a.  Mit  Wasser.  —  «.  Molybilmioxydhydmf. 

—    Das    gelbe    Moljbdänox^d    von    Bucholz.    — *1.    Man    ffiflt    die 

wässrige  Lösuii":  des  Z\veifach-Chlormolybd;Jns  durch  Am- 
moniak. —  2.  Man  dig-erirt  eine  concentrirte  Lösung  von 
Molybdänsäure  in  JSalzs.nire  mit  pulvrigem  Molybdän,  bis 
die  sich  zuerst  blaufärbende  Flüssigkeit  dunkelroth  gewor- 
den ist,  und  fällt  durch  Ammoniak.  —  3.  Man  digerirt  8alz- 
säure  mit  Kupfer  und  mit  Molybdänsäure,  bis  diese  gelöst 
ist,  und  fällt  die  entstandene  salzsaure  Lösung  von  Molyb- 
dänoxyd und  Kupferoxyd  durch  stark  vorwallendes  Ammo- 
niak, welches  das  Kupferoxyd  wieder  löst,  und  wäscht  mit 
Ammoniak-haltende^n  Wasser  aus.  —  Der  Niederschlag  wird  auf 

dem  F'ilter  zuerst  mit  wässrigem  Salmiah,  dann  mit  Weingeist  gewa- 
schen, welche  viel  weniger  lösend  wirken,  als  reines  Wasser,  dann 
ausgepresst,  und,  um  die  Ox.vdation  zu  vermeiden,  im  luftleeren  Kaume 

über  Vitriüiöi  getrocknet.  —  Das  Hydrat  ist  im  frischgefallten 
Zustande  rothbraun,  nach  dem  Trocknen  schwarzbraun.  — 
Lässt,  im  Vacuum  geglüht,  das  trockne  braune  Oxyd.  — 
lier  Luft  dargeboten  färbt  es  sich  durch  Bildung  von  etwas 
blauem  Oxyd  dunkler,  und  wird  glänzend.  Hieraus  zieht  Was- 
ser zuerst  blaues  Oxyd  mit  etwas  braunem  aus,  eine  grüne  Lösung  bil- 
dend, und  liisst  «äs  reinere  Oxydhydrat.     Berzelius. 

6.  Wässriges  Molybdänoxyd.  —  Das  Hydrat  löst  sich 
langsam  und  nicht  reichlich  in  reinem  Wasser  auf.  Die 
Auflösung  ist  gelb,  bei  völliger  Sättigung  dunkelroth,  rö- 
thet  Lackmus,  schmeckt  schwach  herb,  hinterher  etwas  me- 
tallisch, lässt  das  Hydrat  bei  Zusatz  von  Salmiak  oder  an- 
deren Salzen  fallen.  In  verschlossenen  Gefäfsen  wochenlang 
aufbewahrt,  gelatinirt  sie,  ohne  ihre  Durchsichtigkeit  zu 
verlieren.  An  der  Luft  freiwillig  verdunstend,  gelatinirt 
sie  zuerst,  und  trocknet  dann  zu  einem  braunschwarzen 
Hydrat  ein,  welches  sich  nicht  mehr  in  Wasser  löst,  und 
diesem  blofs  das  erzeugte  blaue  Oxyd  abtritt.    Berzelius. 

b.  Mit  Säuren  zu  Molybdänoxytlsalzen.  Das  geglühte 
Oxyd  löst  sich  nicht  in  wässrigen  Säuren ;  nur  dem  kochen- 
den Vitriolöl  und  dem  kochenden  wässrigen  Weinstein  theilt 
es  am  wenig  mit,  und  dann  nichts  mehr,  auch  bei  Erneue- 
rung der  Säure.  Es  löst  sich  nur  langsam  in  schmelzendem 
S'fach -schwefelsauren  Kali  oder  Natron.  —  Man  löst  ent- 
weder das  Hydrat  in  den  Säuren  :  oder  man  digerirt  über- 
schüssi^re«?  3io!ybdan  mit  der  Säure,  in  welcher  man  es  lösen 
will,  und  tröpfelt,  wenn  dieses  nicht  schon  verdünnte  Sal- 
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petersäure  ist,  von  dieser  so  lange  hinzu,  bis  die  nndere 
8äiire  mit  Molybd^noxyd  gesättigt  ist  5  oder  man  digerirt 
iiberscluissiges  Molybdän  mit  Molybdänsaure  >ind  mit  der 
8äure.  die  "das  entstehende  Oxyd  lösen  soll,  z.  B.  mit  Salz- 
säure, bis  die  blaue  Farbe  in  llothbraun  übergegangen  ist; 
oder  man  digerirt  Kupfer  mit  Molybdänsäure  und  Salzsjiure, 
Avelche  dann  Kupferoxyd  und  Molybdänoxyd  zugleich  löst. 
—  Die  Molybdänoxyds'aize  sind  im  wasserfreien  Zustande 
fast  schwarz,  im  wasserhaltigen  roth  und  bilden  mit  Wasser 
rothbraune  Aullösungen.  Sie  schmecken  herb,  etAvas  säuer- 
lirh,  hinterher  metallisch.  Ihre  wässrigen  Lösungen  haben 
Neigung,  beim  Erwärmen  an  der  Lult,  durch  Oxydation, 
blau  zu  werden.  Sie  färben  sich  mit  Zink  schwarz  und 
geben  einen  schwarzen  ]\iederschlag  von  Molybdänoxydul- 
hydrat. Hydrothion  fällt  aus  ihnen  erst  nach  einiger  Zeit 
br.iunes  Schwefelmolybdan.  Sie  geben  mit  Ammoniak  oder 
Kali  einen  rostbraunen,  in  überschüssigem  Alkali  unlöslichen 
Niederschlag,  der  sich  bei  nicht  zureichendem  Ammoniak 
wieder  in  der  Flüssigkeit  löst,  und  der  bei  gro^'ser  Ver- 
dünnung nur  dann  erscheint,  wenn  durch  Salmiakzusatz  die 
Löslichkeit  des  Oxydhydrats  in  Wasser  gehoben  wird..  Koh- 
lensaures Kali  und  Natron  erzeugen  denselben  Niederschlag, 
der  sich  jedoch  in  einem  Ueberschuss  derselben  löst.  Phos- 
phorsaures Natron  fällt  sie  braunweifs.  Hydrothion-Ammo- 
niak  fällt  gelbbraunes  Schwefelmolybdän,  im  Ueberschuss 
des  Ammoniaksalzes  löslich.  Einfach-  oder  Anderthalb- 
Cyaneisenkalium  gibt  einen  dunkelbraunen  Niederschlag,  im 
Ueberschuss  des  Cyanmetalls  nicht  löslich.  Galläpfeltinctur 
ertheilt  den  Molybdänoxydsalzen,  neben  wenig  graubraunem 
Niederschlag,  eine  tief  rothbraune  Farbe.  Kleesäure  bewirkt 
keinen  js'iederschiajf.  —  Unlösliche  Molybdänoxydsalze,  mit  wäss- 
rigem  Kali  oder  Natron  übergössen ,  werden  an  der  Luft 
bald  zersetzt  durch  Bildung  von  molybdänsaurem  Alkali. 
Berzelius. 

Zwischen  da.«  so  eben  beschriebene  braune  OxAd  und  die  Moljbdän- 
säure  fallen,  ihrem  Sauerstoflr;>;ehalt  nach,  das  olivcngnine  und  das  blaue 
Oxyd,  welche  aber  wohl  nicht  als  eigenthüniliche  Oxydatiuusstufen , 
sondern  a's  Verbindungen  des  braunen  Oxyds  mit  verschiedeuen  Meu^ea 
von  Molybdänsäure  zu  betrachten  sind. 

Olireuyrünes  Oxyd. 

1.  Ditjerirt  man  in  einer  verschlossenen  Flasche  bei  40  bis  60" 
2  Th.  ge])ulvertes  Molybdän  ^it  1  Th.  Molybdänsäure  und  sehr  viel 
Wasser,  so  bildet  siel»  nach  einigen  Tagen  eine  erst  dunkelblaue,  dann 
dunkelgrüne,  sich  dann  nicht  weiter  vei ändernde  Flüssigkeit,  aus  wel- 
cher 8almiakpHlvi;r  das  grüne  Oxyd  völlig  niederschlägt,  welches  sich 
in  reinem  Wasser  wied«r  löslich  zeigt  —  2.  Lost  man  braunes  und 
blaues  Oxyd  zugleich  in  Sa.'zsäure ,  so  fällt  Ammoniak  hieraus  einen 
ähnlichen  grünen  Niederschlag,  welcher  mit  Salmiak-haltendem  Wasser 
gewaschen  werden  kann,  aus  welchem  jedoch  Wasser  das  blaue  Oxyd 
«leht,    das   braune  als  Hjdrat  zurücklassend.    Berzrmvs.      Mit  diesem 
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Oxyde  kommt  nach  Bkr/.kuus'.s  Vormiithung  das  durch  Dij^estion  des 
blauen  Oxyds  mit  Molybdänpulver  und  Wasser  erlialteue  heUhlaue  Oxyd 
von  HucHOLz  überein. 

Blaues  Oxyd,  Bvcholz's  molyhdäiiige  Säure. 

Bildung  und  Darstellung.  1.  Man  erhitzt  das  Metall  oder  das  Oxydul 
oder  braune  Oxj^d  nicht  zu  IaH»e  an  der  Luft.  —  3.  Man  setzt  das  Me- 
tall oder  das  Oxjdhydrat,  mit  Wasser  befeuchtet,  längere  Zeit  der  Luft 
aus,  oder  kocht  es  an  der  Luft  mit  Wasser.  —  3.  Man  reibt  4  Th.  Mo- 
lybdänsäure mit  2  Th.  Molybdän  oder  mit  3  Th.  braunem  Oxyd  und  mit 
■wenig  Wasser  in  der  Wiirme  zu  einem  feinen  Brei,  kocht  diesen  mit 
AYasser  aus,  giefst  ab,  reibt  das  ungelöst  Bleibende  wieder ,  kocht  mit 
frischem  Wasser  aus  uiid  dampft  die  erhaltenen  blauen  Lösungen  bei 
abgehaltener  Luft,  oder  in  Berührung  mit  etwas  Metall  ab.  Bucholz. 
—  4.  Man  mischt  wässriges  zweifach-molybdänsaures  Ammoniak  mit 
zweifach-salzsaurem  Molybdänoxyd,  worauf  die  Flüssigkeit  sogleich 
dunkelblau  wird  und  das  blaue  Oxyd  fallen  lässt,  welches  man  auf  einem 
Filter  sammelt.  Durch  dieses  geht  eine  hellblaue  Flüssigkeit,  we!in  das 
molj'bdänsaure  Ammoniak,  eine  grüue,  Avenn  das  salzsaure  Molybdän- 
oxyd im  üeberschuss  augewandt  worden  war.  Man  wäscht  das  Hydrat 
auf  dem  Filter  zuerst  mit  8a]miak-haltendem  Wasser  aus,  welches  sich 
nur  wenig  f.irbt,  dann  mit  AA'eingeist  oder  mit  kaltem  AVasser,  die  je- 
doch mehr  lösen,  und  trocknet  es  an  der  Luft,  >vobei  es  sich  nicht  oxy- 
dirt.    BKHZKiiiLS. 

Das  auf  eine  dieser  Weisen  erhaltene  Hydrat  lässt  sich  durch  Glühen 
im  Vacuum  vom  Wasser  befreien.    Berzemus. 

Das  geglühte  Oxjd  ist  fast  schwarz.    Berzelius. 

Da  das  blaue  Oxyd  durch  wechselseitige  Zersetzung  des  zvveifacli- 
molybdänsauren  Ammoniaks  und  des  zweifach -salzsauren  Molybdän- 
oxyds entsteht,  so  muss  es  eine  Verbindung  sein  von  1  At.  (18  Proc.) 
Molybdänoxyd  und  4  At.  (83  Proc.)  Molybdänsäure.  S(i\H%  2MoO') -j- 
MoO%SHCl  =  8(NH',HC1)  +  MoO%4MoO^  Die  Analyse  durch  Ammo- 
niak gibt  in  der  That  dieses  Verhältniss.     BEriZEi,ii:s. 

Zersetzungen.  Ammoniak  oder  Kali,  entziehen  dem  Hjdral  Molyb- 
dänsäure und  lassen  das  Oxyd  zurück  5  (sehr  verdünntes  Alkali  löst  das 
ganze  Hydrat,  und  setzt  erst  beim  Kochen  das  OxA'd  ab;)  es  gibt  daher 
kein  molybdänigsaures  Salz.  Eben  so  wirken  stärkere  Säuren  auf  das 
geglühte  Oxyd.    Berzelii-s. 

Verbindungen,  a.  Mit  W'asser.  —  a.  Hydrat  des  blauen  Oryds.  — 
Nach  einer  der  4  eben  angegebenen. Weisen  darzustellen.  Dunkelblaues 
Pulver,  feinem  Indig  ähnlich;  von  bitterem,  herben,  metallischen  Ge- 
schmacke,  Lackmus  stark  röthend.    Bucholz. 

■ß,  Wässriges  blaues  Oxyd.  —  Das  geglühte  Oxyd  theilt  dem  W'asser 
nur  wenig  blaue  Färbung  mit.  Das  Hydrat  löst  sich  sehr  reichlich  in 
Wasser,  besonders  in  heifsem,  ohne  dass  sich  beim  Erkalten  etwas  ab- 
setzt. Aus  der  sehr  dunkelblauen  Lösung,  die  bei  grofser  Concentration 
8yrupconsistenz  besitzt,  Bucholz,  schlagt  Salmiak  den  gröfsten  Theil 
des  Hydrats  nieder,  doch  bleibt  sie  noch  blasslilau.  Beim  Abdampfen 
an  der  Luft  wird  sie  durch  Oxydation  blasser.     Berzklils. 

b.  Mit  Säuren  zu  Molybdänsüure- Oxydsalzen.  Die  Säuren  bilden 
mit  dem  bläuen  Hydrat  dunkelblaue  Auflösungen,  Vvelche  beim  Abdampfen 
syrup-  oder  extract  -  artige ,  dunkelblaue  Massen  liefern,  und  sich  an 
der  Luft,  besonders  in  der  Wärme,  durch  Oxydation  entfärben.  Kali 
entfärbt  die  blaue  Lösung  unter  Fällung  des  braunen  Ox^dhydrats,  bei 
grofser  Verdünnung  bleibt  jedoch  die  Flüssigkeit  blau  ;  Salmiak  fällt  nur 
einige  dieser  Lösungen.     Buchoi.z,  BERZEiaus. 

c.  In  Weingieist  ein  wenig,  löslich. 
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C.    Molybdäutiäure.    3IoO\ 

Findet  sich  als  Molybdänocher. 

uiidiniy.  \.  Beim  fortgesetzten  Erhitzen  des  Molybdän^, 
oder  seiner  niedrigeren  Oxyde,  oder  des  Schwefelinolybdans 
an  der  Luft.  —  2.  Bei  der  Einwirkun«^  der  Salpetersäure 
auf  dieselben  Körper.  —  3.  Beim  Glühen  des  31etalls  oder 
der  Oxyde  in  Wasserdam])f,  Begnault  {^Ann.  Chim.  Phys.  «?, 
356),  oder  mit  Kalihydrat.  Likbig  iKastn.  Arch.  2,  57),  unter 
Entwickluno*  von  \Vasserstoff«:as. 

Darsteiinmi.  1.  31an  lö^t  Molybdiln  oder  dessen  niedrigere 
Oxyde  in  überschüssiger  Salpetersäure,  und  dampft  die  Lösung 
entweder  aj  zur  Trockne  ab,  und  ^'lüht  den  Bückstand  ge- 
linde ;  oder  b)  mjm  lässt  sie  freiwillig  verdunsten  und  sam- 
melt die  sich  dabei  als  weifses  Pulver  abscheidende  Molyb- 
dänsäure auf  einem  Filter,  wäscht  sie  mit  Wasser  aus  und 
trocknet  sie.  BEnzELius.  —  2.  Man  digerirt  Schwefelmolyb- 
dän  mit  Salpetersäure,  bis  seine  gra!»e  P'arbe  zerstört  ist, 
dampft  ab,  und  befreit  die  erzeugte  Molybdänsäure  durch 
Waschen  mit  Wasser  von  der  Salpeter-  und  Schwefel- 
Säure.  SrHEEi.E.  —  i*ß.  Man  röstet  feingepulver(es,  reines, 
natürliches  Schwefelmolybdän  bei  erst  stärkerer,  dann  schwä- 
cherer Hitze,  bis  es  in* der  Hitze  gelb,  in  der  Kälte  weifs 
erscheint.  —  4.  Aus  unreinem,  mit  Quarz  u.  s.  w.  gemeng- 
ten Schvvefelmolybdän  hat  man  zuvor  molybdänsaures  Am- 
moniak zu  bereiten,  (s.  dieses.)  Dieses  erhitzt  man  dann  län- 
gere Zeit  in  einem  offenen  Tiegel  so  gelinde,  dass  es  nicht 

schmilzt.  BerzeliUS.  —  Eben  so  dient  hierzu  das  aus  Gelbbleier» 
dargestellte  molybdänsaure  Ammoniak.     WiTTSTRrN 

Etffetisciiaften.  Nach  O ,  b]|  bereitet:  Weifse,  leichte,  po- 
röse Masse,  im  Wasser  sich  in  feine,  seidenglänzende  Kry- 
stallschuppen  zertheilend ;  nach  dem  Glühen,  wobei  es  blofs 
ein  Paar  Procent  nicht  saures  Wasser  verliert,  weifs  und 
zart,  wie  Talk  5  oder  nach  dem  Schmelzen  graulich-  oder 
gelblich- weifse,  strahlige  Masse;  oder  nach  der  Sublimation 
glänzende,  farblose,  durchsichtige  Blätter  und  Nadeln.  Spec. 
Gewicht  3,46  Bergman.  Färbt  sich  beim  jedesmaligen  Er- 
hitzen citroncngelb.  Schmilzt  in  der  Bothglühhiize  (^bei 
Gehalt  an  Alkali  leichter)  zu  einer  braungelben  Flüssigkeit; 
verflüchtigt  sich  in  verschlossenen  Gefäfsen  erst  bei  hoher 
Temperatur;  an  der  Luft  schon  in  der  Schmelzhitze,  als 
weifser  Bauch,  der  sich  über  der  geschmolzenen  Säure  zu 
einem  krvstallischen  Sublimat  verdichtet.    Schmeckt  scharf, 

nietalliscfl.  Böthet  Lackmus,  sie  verflüchtigt  sich  auf  Platindrath 
lu  der  blauen  Flamme  des  Löthrohrs  unter  gelbgriiner  Färbung  dersel- 
ben. Pi.ATTNKR.  In  der  Innern  Flamme  wird  sie  blau,  dann  braun;  auf 
der  Kohle  schmilzt  sie,  zieht  sich  in  dieselbe,  und  wird  bei  starkem 
Feuer  zu,  in  der  Kohle  feinvcrtheiltem  Metall  reducirt,  welches  sich 
durch  Schlämmen  erhalten  lässt.     Bkhzklius. 

Gmelin,  Chemie  «.  II.  32 
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Bkhzkmus.  BrcHOT.//. 

Mo  48         66,7  60,6 13  67  bis  68 

3  O  24         33,3  33,387  33    ,,    33 


MoO'  73       100,0  100,000  100        100 

(MoO^  =  .598,58  +  3  .  100  =  898,13.     Bkrzkmus) 

ZersetzunyeiK  \.  Durch  Glühen  mit  Kalium  oder  Natrium 
(Runter  starker  Feuerentwickhin g-J ,  mit  Kohle,  mit  Wasser- 
stoiFg-as,  durch  Knall j2:as^ebläse  und  durch  starke  galvani- 
sche Elektricität  zu  Metall.  -  2.  Durch  Di^eriren  mit  Salz- 
säure und  Kaliuinamal«:amj  Zink,  oder  andern,  das  Wasser 
zersetzenden  Metallen  in  Oxydul.  —  3.  Durch  Glühen  in 
Verbindunjs:  mit  Ammoniak,  oder  durch  Digeriren  mit  Salz- 
s.^ure  und  Molybdän  oder  Kupfer  zu  braunem  Oxyd.  —  4.  Zu 
blauein  Oxyd :  Durch  wenig^  Hydrothion  bei  Gegenwart  von 
Wasser  oder  beim  Erwarmen ,  unter  Abscheidung  von 
Schwefel ;  durch  schweflige  Säure  unter  Bildung  von  Schwe- 
felsäure ;  durch  wässriges  Hydriod  unter  Abscheidung  von 
lod  und  Bildung"  einer  erst  grünen,  dann  blauen  Lösung; 
durch  kochende  Salzsäure  unter  Entwicklung^  von  Chlor; 
durch  Slickoxydiras,  bei  Gegenwart  von  Wasser,  unter 
Bildung  salpetriger  Säure,  Kastner  ihastu.  Arch.  2Q ,  Aea^'-j 
durch  salzsaures  Zinnoxydul  unter  Bildung  von  Zinnoxyd; 
durch  Digestion  mit  Wasser  und  mit  Molybdän.  —  5.  Zu 
Schwefelmolybdän  durch  überschüssiges  Hydrothion,  bei 
Gegenwart  von  Wasser  oder   beim  Erhitzen..  -:-   Moiybtiän- 

säure,  mit  Molybdän  seschniolzen,  bleibt  unverändert.     Berzrlius. 

Vcrbindioif/en.  a.  Mit  Wasser.  —  YVassHge  Molybdan- 
säure.  —  Die  Molybdänsäure  löst  sich  nach  Blicholz  in 
500  Th.  kaltem,  in,  weit  weniger  heifsem,   nach  Hatchett 

in  960  Th.  heifsem  Wasser  auf.     Die  Lösunj;  wird  durch  Einfach- 
Cyaueisenkaliuni  nur  bei  Zusatz  einer  stärkeren  Säure  rotli.  gefällt 

b.  Mit  stärkei*en  Säuren.  Die  Affinitat  der  Molybdän- 
säure zu  den  übrigen  Säuren  ist  sehr  gei'ing.  Nach  demi 
Glühen  ist  sie  nur  in  kochendem  wässrig^eii  Weinstein  ein 
wenig  löslich;  vor  dem  Glühen  auch  in  einig-en  andern  wäss- 
rigen  Säuren.  Die  so  erhaltenen  Aüflösung^en  sind  theils 
farblos,  theils  gelb  oder  bräunlich.  Sie  werden  durch  Zink 
oder  Zinn  erst  blau,  dann  grün,  dann,  unter  Fallung  von 
Molybdänoxydul  ,  schwarz  g-efärbt;  durch  Digestion  mit 
Kupfer  dunkelroth.  Salzsaures  Zinnoxydul  gibt  einen  grün- 
blauen, in  Salzsäure  mit  grünlicher  F'arbe  löslichen  Nieder- 
schlag. Hydrothion  in  geringerer  3Ienge  färbt  sie  blau;  in 
g'röfserer   erzeugt   es    eineji    schwarzbräunen   Niederschlag 

"     'i 

gerer  ZiCii,    scnneiier    oeim   Jüriutzen,    noch 
braunes  Schwefelmolybdän  ab ;  doch  bleibt  etwas  Molybdän 

gelöst.      Hält  die  Lösung   nur  sehr  wenig  Mol^bdänsäure,    so  gibt  sie 
mit  überschüssigem  Hydrothion  eine  grüne  Flüssigkeit,  die  erst  bei  lau- 
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gereui  Stehen  oder  beim  Erhitzet)  brauoes  Sch\vefelmol3-bdän  absetzt. 
Gleich     dem     Ilydrothioa      verhält     sich     das     Hydruthimi  -  Ammoniak. 

BitHüLx,  Berzelius.  —  Einfach -Cyaneisenkaliurn  erzeujE^t 
einen  dicken,  rothbraunen,  im  überschüssig"en  Cyannietall, 
so  nie  in  Ammoniak  lösliehen  Niederschlag,  öerzeuus, 
Anderthalb-Cyaneisenkalium  einen  etwas  helleren,  ebenfalls 
in  x\mmoniak  löslichen,  H.  Rose,  und  Gallapfeltinctur  einen 
grünen,  Smithson. 

c.  Mit  den  salzfahig'en  Basen  erzeu<>t  sie  die  moli/b dan- 
sauren  iSa/ze^  MolybdiUes.  8ie  treibt  aus  wässri^ren  koh- 
lensauren Alkalien  die  Kohlensaure  aus.  Sie  bildet  vor- 
züglich einfach-  und  zweifach-saure  Salze.  Die  Salze  sind 
mei'-tens  farblos  oder  gelb;  sie  schmecken,  wenn  sie  in 
Wasser  löslich  sind,  schwach  metallisch.  Sie  sind  feuer- 
bestindig,  wenn  die  Basis  nicht  iliichtig  ist.  Bei  Gegenwart' 
von  wenig  Wasser  scheidet  concentrirte  Schwefel-,  Salz- 
oder Salpeter-Saure,  in  sehr  kleiner  Menge  zugefügt,  weifse 
käsige  Molybd;msäure  aus  ihnen  ab,  welche  sich  in  einem 
geringen  Uebersclmsse  dieser  Sauren  oder  in  viel  Wasser 
wieder  löst;  Phosphor-  und  Klee-Säure  bewirken  nicht  diese 
AbscheidunÄ".  Die  mit  st;»rkeren  Säuren  übersättigten  mo- 
lybdänsaur^n  Salze  zeigen  nach  Beuzelius  die  so  eben  un- 
ter b  angeführten  Verhältnisse.  Die  molybdänsauren  Salze 
kdas  molybdänsaure  Ammoniak,  nicht  das  molybdänsaure 
ali,  G.M.J  geben  beim  Erhitzen  mit  V^itriolöl  sogleich,  oder 
nach  dem  Erkalten,  eine  blaue  Masse.  Smithson.  Die  Salze 
liefern  in  der  Innern  Löthrohrflamme  auf  der  Kohle  mit  koh- 
lensaurem Natron  metallisfhes  Molybdän,  oder  eine  hegi- 
rung  desselben  mit  dem  Metall  der  Basis  ;  Borax  und  Phos- 
phorsalz färben  sie  in  der  Innern  P'lamme  braun.  —  Die 
Verbindungen  der  Molybdänsäure  mit  den  fixen  Alkalien 
lassen,  mit  Salmiak  gemengt  und  geblüht,  Molybdänoxyd 
neben,  durch  Wasser  ausziehbarem,  Chlormetall.  Beuzeliits. 
Die  gelösten  raolybdrinsauren  Alkalien  geben  mit  wenig 
salzsaurem  Xinnoxydul  eine  blaue  Färbung;  mit  mehr  einen 
schmutzig-blauen  Niederschlag,  in  Vitriolöl  mit  schön  blauer 
Farbe   löslich;   mit   noch   mehr  Zinnsalz    einen   schmutzig- 

frünen,  in  Vitriolöl  mit  schön  grüner  Farbe  löslich.  —  Nur 
as  molybd.jnsaure  Ammoniak,  Kali  itnd  Natron  ist  leicht 
in  Wasser  löslich,  die  übrigen  Salze  lösen  sich  schwierig 
oder  nicht  in  Wasser.  Die  in  Wasser  gelösten  molybdän- 
sauren Salze  der  löslichem  Alkalien  färben  sich  durch  Hy- 
drothion  gelb,  unter  Bildung  von  Dreifach-Schwefelmolyb- 
dänmetall,  und  g-eben  dann  mit  Säuren  einen  braunen  Nie- 
derschlag von  Dreifach- Schwefelmolybdän  ;  sie  fällen  die 
Salze  der  erdigen  Alkalien  u-Äd  Erden  mit  weifser  un<l  die 
der  schweren  Metalloxyde  mit  verschiedenen  Farben,  z.  B. 
die  des  Bleioxyds  oder  Silberoxyds  mit  weifser,  die  des 
Eisenoxyds  mit  gelblicher,  die  des  Quecksilberoxyduls  mit 
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gelbvveifser.  Berzemus.  Mit  Gall/ipfeKinctiir  geben  sie  nach 
Smithson  einen  rotligelbenNiederöclirag",  der  bei  S;iurezu- 

satz  grün  wird.  ( Dus  Geinisch  ist  linnkilrotlibrann,  aber  klar;  eio 
Tiopfeu  Su'zsäure  liiacht  daim  einen  dicken  schmutzig-liraunfu  Nieder- 
sclil.ig,  welcher  sicli  durch  mehr  Saure  in  zarte^  rothbraune  Flockea 
verwandelt.J 

Kein  0x3  d   des  Molybdäns   ist   mit   Kohlensäure   v^rbindbar.     Bkb- 
Molybdän    und   Boron. 

A.  Boraxsaures  Molybdänoxydiil.  —  Dunkelgrauer^ 
beim  Trocknen  schwarz  werdender,  nicht  in  Wasser,  wenig 
in  wässriger  Boraxsaüre  loslicher  Niederschlag.   Berzej.iüs, 

B.  Bo7-a.Tsaitres  MolijbdänoxycL,  —■  a.  Salzsaures  Mo- 
lybdanöxyd  gibt  jnit  boraxsaurem  Ammoniak  einen  rostge!- 
beji,  nicht  in  Wasser  löslichen  Niederschlag.  —  b.  Das  5lo- 
lybdänoxydhydrat  löst  sich  in  siedender  Boraxsaure  zu  einer 
gelben  Flüssigkeit  auf  .Avelclie  beim  Abdampfen  zur  Gallerte 
gesteht,  das  neutrale  Salz  absetzend.     Behzeuus. 

C.  Boraxsaure  Molybdansäure.  —  Boraxsäure  li)st 
beim  Kochen  mit  Wasser  die  Molybdansäure  auf,  und  bil- 
det, wenn  die  letztere  vorwaltet,  eine,  gleich  Terpenthin, 
klebrige,  undurchsichtige  Flüssigkeit.  Die  Auflösung  wird 
beim  Erkalten  milchig,  und  gibt  ein  farbloses  Filtrat,  wel- 
ches beim  Abdampfen  farblose,  durch  Weingeist  in  ein  geibes 
Pulver  und  in  sich  auflösende  (^sehr  w^enig  Molybdansäure 
haltende3  Boraxsäure  zu  zersetzende  Krystalle  lässt.    Beu- 

ZELIUS. 

Molybdän   und   Phosphor. 

A.  Phosphor-Molybdän.  —  Von  Pelletier  dargestellt, 
aber  nicht  genauer  untersucht. 

B.  Phosphor  säur  es  Molqbdanoxydul.  —  a.  Halb.  — 
Man  fällt  salzsaures  Molybd'änoxydul  durch  gewöhnliches 
halb -phosphorsaures  Natron.  Dunkelgrauer  Niederschlag, 
im  Ueberschuss  des  salzsauren  Molybdanoxyduls  löslich. 

b.  Saures.  —  Die  Aullö<uiig  des  Oxydulhydrats  in  wäss- 
riger Phosphorsäure  gibt  beim  Abdampfen  eine  dunkelpur- 
purne, syrupartige,  zerfliefsende,  in  Ammoniak  mit  schwarz- 
brauner Farbe  lösliche  Masse.    Berzelius. 

C.  Phosphor  säur  es  Molybdanoxyd.  —  a.  Ehifuch.  — 
Gewöhnliches  halb-phosphorsaures  Ammoniak  fällt  aus  Sfach- 
salzsaurem  Molybdänoxyd  helhothe  Flocken,  wobei  die  Flüs- 
sigkeit durch  etwas,  gelöst  feieibendes,  Salz  gelb  gefärbt 
Weibt.  .      „  ,  ,  , 

b.  Saitreres.  —  Die  gesättigte  Auflösung  des  Molybdan- 
oxydhydrats  in  wässriger  Phosphorsäure  trocknet  beim  frei- 
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willigen  Verdunsten  zu  einer  rothen,  durchsieht i^'en,  zähen, 
nicht  krystallischcn  Masse  ein,  in  Ammoniak  mit  rother 
Farbe   löshch,    aber  nach    1   Stunde   wieder   o;rörstentheils 

daraus  niederfallend.  Berzeliis.  —  Kine  ähnliche  Verbindunj; 
erhielt  Blchoi./.  beim  liinjE^eren ,  zuletzt  bis  zum  Glühen  {>esteigerien , 
Erhitzen  von  Mol.vbdän  mit  Phusphorsäure  als  eine  graublaue,  sehr  sauer 
und  hinterher  meallisch  schrumi)fend  schhieckeude.  In  Wasser  mit  gelb- 
brauner Farbe  lösliche  Masse. 

D.  Phosphorsaure  yiohjbdansäure.  —  a.  Ba.sischerc. 
—  Noch  feuclite  Molybdflnsaüre  bildet,  mit  wenig  wassrig*er 
Phffsphorsäure  digerirt,  ein  citrongelbes,  nicht  in  Wasser 
lösliches  Salz.    Berzelils. 

b.  Saurere.  —  Bei  gröfserem  Verhältniss  der  wässrigen 
Phosphorsjiure  löst  s^ich  in  der  Warme  das  zuerst  »'ebildete 
Salz  a  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit  auf,  welche  beim  Ab- 
dampfen eine  znhe,  nicht  krystallische,  wasserhelle,  sehr 
herb  schmeckende,  leicht  in  Wasser  und  in  Weingeist  lös- 
liche 31asse  lasst.  Die  weingeistige  Lösung  ist  gelb,  wird 
beim  Verdunsten  hlau  und  lasst  einen  braunen,  undurch- 
sichtigen Ruckstand,  der  sich  in  Wasser  wfieder  mit  blauer 
Farbe  löst.    Berzelils. 

Molybdän    und   Schwefel. 

A.   7Aceifach-!Schicef'€t-Molybdun.  —  Moifthdünsuifuret.  - 

Findst   sich    als    Wasserdlei    oder   yh>lyhdihu)l(in%.    —    Bleibt    ZUrÜck 

beim  Erhitzen  der  höheren  Schweflungsstufen  des  Molyb- 
däns. Bildet  sich  beim  Glühen  der  Molybdäns;iure  mit 
Schwefel.   —    Xsystem  de-?  natürlichen  Ggliedrig^   f«V/.  13.5 

u.   138;    leicht   spaltbar   nach   p.       i*^pec.   Gcw.   4,6;    weiclier    als 

Kalkspath  5  müde  und  fettig  anzufühlen.  Bleigrau,  metall- 
glanzend  ;  färbt  auf  Porcellan  grünlich  ab.  —  Das  künstliche 
ist  th\  schwarzes,  glänzendes  Pulver. 

Wasserhlei.  Blcholz.  Bkandrs.  Shvkicht. 

Mo            48         60  60  .5,9,6                 59,43 

8S                38         40  40  40,4  39,68 

Mos*          80       100  100  lOOjO                99, TÖ 

Es  ist  bei  abgehaltener  Luft  auch  in  hoher  Hitze  un- 
schmelzbar und  Hnvenmderlicb ,  und  wird  nach  H.  Rose  beim 
Glühen  in  trocknem  WassiMstoffgas  nicht  zersetzt.  —  An 
der  Luft  erhitzt,  wird  es  zu  xMolybdnnsäure,  unter  Entwick- 
lung von  schwefliger  Säure.  Vor  dem  Löthrohr  anf  Kohl.-  ent- 
wickelt es  schweflige  Säure,  bcschhigt  die  Kohle  gelhweifs  ,  verbrennt' 
aber  sehr  schwierig  und  unvollständig,  llKRZKi.irs;  aji  Platjndrath  färbt 
es  «lie  äufsere  Flamme  zeisiggrün..  Kojiki,i,.  Färbt  die  mit  Salpeter 
versetzte    Horaxpcrie    in    der    Innern   Flamme   dunkler,    in    der    äufsera 

hfliier  braun.  _-  ZcrRclzt  den  Wasserdanjpf  in  der  Rolhglüh- 
In'lze  wenig,  in  stärkerer  inelr.  Rkg.nault.  --  Vcrpufl't  mit 
Salpeter  zu  mo'ybdansaurem  Kali.  Löst  sich  leicht  in  er- 
wärmter  Salpetersalzsäure  als  Molybdän-  und   Schwefel- 
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Säure.  Wird  durch  Salpetersäure  leirht  oxydirt.  Löst  sich 
in  kochendem  Vitriolöl,  unter  Entwicklung^  von  schwefliger 
Säure  j  zu  einer  blauen  Fliissigkeit.  Berzei^ius.  Das  Verhal- 
ten gegen  Bleioxyd  in  der  Glühhitze  s.  bei  Brkthikk  iAiin.  C/iivi.  PJiys. 
89  j  251). 

B.  DreifachSchicefel-Molybdän.  —  jn/ioiyhdänmiffid,  m<>- 
lyhdänscinvef'ei.  —  Bildet  sich  bei  der  Zersetzuno;  der  Molyb- 
dänsäure durch  Hydrothion.  —  1.  Man  sättigt  die  concen- 
trirte  Lösung  eines  inolybdänsauren  Salzes  mit  Hydrothion, 
iu^i  hierzu  eine  stärkere  Säure  im  Ueberschuss,  digerirt 
mit  derselben  den  Niederschlag,  um  das  etwa  mit  nieder- 
gerissene Hydrothion -Alkali  zu  zersetzen,  und  wäscht  mit 
Wasser  aus,  welches  jedoch  wieder  eine  kleine  Menge  löst. 

—  2.  Man  fällt  die  Auflösung  der  Molybdänsäure  in  einem 
doppelt-hydrothionsauren  Alkali  durch  eine  stärkere  Säure. 

Das  so  gefällte  Schwefelmolybdän  hält  leicht  Schwefel  oder  Molybdäu- 

säure  beigemengt.  —  Im  feuchten  Zustande  rothbraun  5  nach  dem 
Trocknen  schwarzbraunes  Pulver,  welches  auf  Porcellan 
oder  Papier  einen  schwarzbraunen  Strich  gibt.   Berzelius. 

Bbhkri.ius. 
Mo  48  50  49,72 

3S  48  50  50,88 

Mos*  96  TÖÖ  Füb^OO 

Verliert,  bei  abgehaltener  Luft  erhitzt,  das  dritte  At. 
Schwefel  und  wird  zu  stark  metallglänzendcm  Zweifach- 
SchAvefelmolybdän.  Bildet,  feucht  der  Luft  dargeboten,  etwas 
Schwefelsäure ,  die  das  Papier  des  Filters  mürbe  macht. 
Löst  sich  schwierig,  aufser  beim  Kochen,  in  concentrirter 
Kalilauge,  wobei  es  Iheil weise  in  KS,MoS*  A'erwandelt  wird. 

—  Löst  sich  etw-as  in  Wasser,  besonders  in  heifsem,  mit 
dunkelffelber  P'arbe.    Berzelius.     in  der  Lösung  lässt  sich  auch 

MO^.mS  annehmen. 

Das  Dreifach  -  SchAvefelmolybdan  vereinigt  sich  mit 
basischeren  Schwefelmetallen  zu  Dreifach  -  ^chwefelmo- 
lyh  danmetallen  oder  Sulfoniolybdaten  oder  molifbdän- 
schwefligen  Sül%en.  Sie  halten  auf  1  At.  basisches  Seh we- 
feimetali  1  bis  3  At.  Srhwefelmolybdän.  —  a.  YMe  in  Wasser 
löslichen  Verbindungen  dieser  Art  erhält  man  ;  1.  Indem  man 
durch  die  concentrirte  Lösung:  eines  molybdänsauren  Salzes 

Hydrothion  leitet  und  abdampft.  Bei  verdünnter  Lösung  erfolgt 
die  Absorption  langsamer.  —  ( z:.  B.  :  K(),MoO' +  4HS  =  KS,  MoS*  ■+- 
4H0).  —  Die  FlüssigiiPit  nimmt  dabei  eine  gelbrothe,  oder,  bei  Risen- 
gehalt,  rorbbraune  Farbe  an.  —   2.   Iiidera  man  Dreifach-SchwC- 

felmotybdän  in  einem  wässriuen  Schwefelmetall  £oder  Hy- 
drothion-Alkali)  löst.  Ist  es  ein  Zweifach-Hydrothion-Alkair,  so 
erfolgt  die  Auflösung  unter  Entwicklu»-:  von  Hydrothion ,  und  in  der 
Kälte  nur  langsam.  Beim  Kochen  des  Zweifach-Schwefclinobhdäns  mit 
einem  wässrigen  Alliali^  besonders  mif,  Baryt,  Strontian  oder  Kalk,  und 
Schwefel  entsteht  zuerst  Zvveifach-Schwefelalkaliinetall ,  dann  die  Ver-: 
biüdung  des  Einfjichschwefelaikalimetalls  mit  Dreifachschwefelmolyhdän. 
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—  b.  Die  unlöslichen  Verbindungen  erhält  man  durch  Fällen 
der  löslichen  Wn-bindun^en  mit  den  Erd-  und  schweren 
Metall -Sal/vcn. 

Die  in  Wasser  löslichen  Verbinduno^en  sind  zum  Theil 
krystallisirbar,  und  dann  öfters  bei  auffafiendeui  Lichte  grün, 
bei  durchfallendem  roth  ;  die  übrigen  sind  schön  roth,  jedoch 
bei  Ueberschuss  von  Schwefelmolybdän  dunkler  und  bei  Ei- 
sengehalt braun. 

Die  Dreifachschwefelmolybdänmctalle  zersetzen  sich 
ganz  oder  gröfstentheils ,  bei  abgehaltener  Luft  geglüht; 
entweder  nimmt  das  andere  Schwefelmetall  das  dritte  At. 
Schwefel  des  Scinvefelmolybdäns  auf ,  wenn  es;  dessen  fähig 
ist,  und  es  bildet  sich  ein  Gemense  von  Zweifach-Schwe- 
felmolybdän  und  einem  andern,  durch  Wasser  ausziehbaren, 
Zweifach-Schwefelmetall  (^so  bei  Kalium  und  Natrium,  bei 
welchen  zugleich  die  Zersetzun":  der  Verbinduns:,  auch  in 
heftiger  Glühhitze,  unvollständig  bleibtj 5  oder  das  dritte 
At.  Schwefel  entweicht  als  Dampf,  und  es  bleibt  eine  Ver- 
bindung oder  ein  Gemenge  von  Zweifach-Schwefelmolybdän 
und  dem  andern  Einfach-Schwefelmetall. 

Nur  die  Verbindungen  des  Dreifach-Schwefelmolybdäns 
mit  den  Schwefelmetallen  der  Alkalien  und  der  Bittererde 
sind  in  Wasser  löslich,  und  zwar  mit  rother,  bei  Ueber- 
schuss  des  Schwefelmolybdäns  mit  bniunücher,  bei  Ueber- 
schuss   des   andern   Schwefelmetalls   mit   rothgelber  Farbe. 

(In  diesen  Lösungen   lässt   sich   auch   ein  Hydrothion-OoppelsaJz  anneh- 
men ,  z.  B.  in  der  Lösung  der  KaUuniverbindun^ ,  durch  Zersetzuna;  vou 

4  At.  Wasser:  KO, HS  +  MoOS 3HS ).  -  Kocht  man  diese  Lösun- 
gen längere  Zeit  bei  abgehaltener  Luft,  so  setzen  sie,  be- 
sonders, wenn  in  ihnen  das  Dreifach -Schwefelmolybdän 
vorwaltet,  (Runter  Entwicklung  von  HydrothiongasJ  Zwei- 
fach-Schwefelmolybdän und  eine  Verbindung  des  basi- 
schen Schwefelmetalls  mit  Vierfach  ^  Schwefelmolybdän 
ab.  —  An  der  Luft  halten  sich  diese  Lösungen  ziemlich 
'gut,  wenn  sie  concentrirt  sind,  und  auf  1  At.  des  andern 
Sehwefelmetalls  mehr  als  1  At.  Schwefelmolyhdän  enthalten. 
Waltet  dagegen  das  Schwefel -Alkalimetall  (^oder  Hydro- 
thion-Alka|i3  vor,  ader  ist  freies  Alkali  vorhanden , *  oder 
ist  die  Lösung  verdünnt,  so  färbt  sie  sich  allmalig  dunkler 
unter  Bildung  von  unterschwefligsaurem  Alkali  und  einer 
Verbindung  des  Schwefelalkalimetalls  mit  übersciuissigem 
Dreifachschwefelmolybdän;  diese  zersetzt  sich  dann  auch, 
wiewohl  sehr  langsam,  unter  Absatz  von  Dreifachschwefel- 
molybdän, und  die  darüber  stehende  blaue  Flüssigkeit  h.ilt 
Alkali,  theils  in  Verbindung  mit  Säureh  des  Schwefels,  theils 
mit  iMolybdaiisaure  und  blauem  31olybdänoxyd.  —  Säuren 
schlagen  aus  diesen  wässrigeu  Lösungen,  unter  Entwicklung 
von  Hydrothion,  Dreifach-Schwefelmolybdän  nieder.—  Me- 
talloxyde, welche  leicht  ihren  Sauerstoff  verlieren^  bilden 
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mit  diesen  Lösungen  inolybdäusaures  Alkaü  und  ein  neues 
Schwefelmetall ,  welches  mit  dem  untersetzt  bleibenden 
Theil  des  Dreifach-Schwefelmolybdäns  in  Verbindung  tritt. 
Behzklius. 

C.  VierfachSchwefetmolybdün.  —  Moinhdämihersuißd  oder 

IJehermoliihdänschwefel   von   ßKK7,Ki,ius.    - —   Man  S.ittigt  Zweifach- 

molybdansäures  Kali  mit  Hydrothion,  kocht  die  fast  schwarze 
Flüssigkeit,  welche  KS,Mo8*  gelöst  und  eine  Verbindung 
von  lv8  mit  überschüssigem  MoS'  in  sich  vertheilt  enthalt, 
einige  Stunden  in  einer  Retorte^  wobei  sich  Hydrothion 
entwickelt  und  der  Niederschlag  zunimmt,  filtrirt  nach  dem 
Erkalten,  trennt,  so  weit  dieses  geht,  durch  Abschlämmen 
das  leichtere  schwarze  Pulver  des  Zweifach -Schwefel- 
molybdäns von  den  rothen  Krystallschuppen  des  Vier- 
fach -  Schwefelmolybdänkaliums  ,*  wäscht  diese  auf  dem 
Filter  so  lange  mit  kaltem  Wasser  aus,  bis  das  Durchlau- 
fende mit  Salzsäure  nicht  mehr  schwarzbraun,  sondern  roth 
gefällt  wird,  löst  dann  die  auf  dem  Filter  befindlichen  rothen 
Schuppen  in  kochendem  Wasser,  wobei  Zweifach -Schwe- 
felmolybdän zurückbleibt,  fällt  die  erhaltene  dunkelrothe 
Auflösung  durch  überschüssige  Salzsäure,  und  wäscht  das 
niedergeschlagene  Vierfach-Schwefelmolybdan  auf  dem  Fil- 
ter aus.    Bkrzelius. 

Das  frisch  gefällte  Vierfach-Schwefelmolybdan  ist  ein 
dunkelrother ,  durchscheinender,  voluminöser  Niederschlag ; 
dieser  schrumpft  beim  Trocknen  bedeutend  ein,  zu  einer 
grauen,  metallglänzenden,  grobkörnigen  Masse,  welche,  mit 
Wasser  gerieben,   ein  zimmetbraunes  Pulver  liefert.    Ber- 

ZELIUS. 

BEEZKtlUS. 

Mo  4S  48,86 

4  8  G4  57^14  56,07  bis  55^g 

MoS*        TVi  100,00 

Gibt,  für  sich  destillirt,  etwas  schwellige  Säure  und 
Wasser  (^  daher  auch  Berzklius  bei  der  Analyse  zu  wenig 
Schwefel  erhielt),  dann  Schwefel,  und  lässt  Zweifäch- 
Schwefeluiolybdän.  Ist  weder  durch  kochendes  Wasser, 
noch  durch  Säuren  zersetzbar.     Berzelius. 

Das  Vierfach-Schwefelmolybdan  ist  mit  basischeren 
Schwefehnetallen  verbindbar  zu  Vierfach- Schicefelmo- 
llfbdchinwiullen  oder  ISupersidfomolybdalen  oder  moli/b- 
dunübersdiioefligen  lSal%en.  —  Vnrsteiiunft.  1.  Auf  dem  bei 
der  Bereitung  des  Vierfach  -  Schwefelmolybdäns  (s.  obmj 
anLa'gehenen  Wege.  ■ —  2.  Beim  Kochen  von  überschüssigem 
Zweifachscliwefelmolybdän  mit  concentrirter  Kalilauge  und 
FiJtriren  nach  dem  i^rkalten  erhält  man  eine  schwachge- 
farbte  Flüssigkeit  und  auf  dem  F'ilter  ein  Gemenge  von 
Zweifachschweielmolybdän   und  Vierfachsrhwefelmolybdän- 
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knliiini,  welches  letztere  sich  durch  kochendes  Wasser  aus- 
ziehen hisst.  —  3.  üurch  doppelte  Affinität. 

Die  Vierfachschwefelniolvodanmetalle  sind  pulvrig",  sel- 
ten kr\  stallisch ;  bald  roth,  hhUl  roth^elb. 

Sie  werden  s.uüintlich  beim  stärkeren  Erhitzen  für  sich* 
zersetzt.  Blofs  die  Verbindun«:en  des  Vierfach -Scfiwefei- 
iTioIybdans  mit  Schwefel- Aininoniuin,  -Kalium,  -Natrium, 
-Litliium  sind  in  Wasser  löslich,  zwar  kaum  in  kaltem,  aber 
in  heifsem  mit  tief  rotiter  Farbe,  ohne  beim  Erkalten  etwas 
abzusetzen 5  und  diese  Lösungen  lassen,  mit  stärkeren  Sau-  . 
ren  versetzt,  unter  Entwicklung;  von  Hydrothion,  Vierfach- 
fSchwefelmolybdan  fallen.    Bkuzklils.     Mmmt  man  in  der  wäss- 

r'ifiea  Lösung  ein  Hydrotliion-Doppelsalz  an,  so  müsste  dieses  eine  bis 
jet/.t  unbekannte  Ox^dationsstiife  des  Molybdäns,  MoO*,  eniluilten:  z.  B. 
KS,  Mos*  +  5HÜ  =•  KO,  HS  +  MoO",  4HS. 

D.  Schwefelsaures  yiolybdonoxydul.  —  a.  Basisch.  — 
1.  3Ian  brino^t  zu  wässrig-er  Schwefelsäure  überschüssiges 
Molybdänoxydulhydrat.  —  2.  JMan  zersetzt  das  abgedampfte 
neutrale  Salz  durch  Wasser.  —  3.  Man  fügt  zu  der  sauren 
Lösung  von  c  etwas  Ammoniak.  —  Graubraun,  aufgequol- 
len, nicht  in  Wasser  löslich. 

b.  Neutrales..  —  Man  reibt  das  trockne  Oxydulhydrat 
mit  einer  angemessenen  Menge  Vitriolöl.  —  Pechschwarze, 
zähe  Masse  :  wird  durch  Wasser  in  zurückbleibendes  basi- 
sches und  sich  lösendes  saures  Salz  zersetzt. 

c.  Saures.  —  Durch  Zersetzen  von  b  mit  Wasser;  oder 
durch  Auflösen  des  Oxydulhydrats  in  wässriger  Schwefel- 
säure. Die  fast  schwarze  Losung  gibt  beim  Al)dampfen  eine 
schwarze,  zähe,  nicht  krystallische  Masse.  Diese  verwan- 
delt sich  beim  stärkeren  Erhitzen,  unter  Entwicklung  von 
schwefliger  Säure,  erst  in  schwefelsaures  Molybdanoxvd, 
dann  in  eine  blaue  Verbindung  von  Schwefelsäure  mit  dem 
blauen  Oxyd.  Das  saure  Oxj^dulsalz,  mit  noch  mehr  Schwe- 
felsäure gemischt  und  sich  selbst  überlassen,  nimmt  eine 
Purpurfarbe  an.    Berzelius. 

E.  Schwefelsaures  Molybdünoxyd.  —  3Ian  löst  das 
Molybdän  in  erhitztem  Vitriolöl,  oder,  unter  Zusatz  von 
Salpetersäure,  in  verdünnter  Schwefelsäure:  oder  man  löst 
das  31olybdänoxydhydrat  in  verdünnter  Schwefelsäure;  oder 
man  erhitzt  salzsaures  Molybdänoxyd  mit  Schwefelsäure.  — 
Das  trockne  Salz  ist  schwarz;  es  färbt  sich  beim  Abdampfen 
in  zu  hoher  Temperatur  hellblau^  es  löst  sich  in  Wasser  mit 
rother  Farbe.    Behzelils. 

F.  Schwefelsaure  Molybddnsäure.  —  a.  Basischere.  — 
Durch  Kochen  von  verdünnter  Schwefelsäure  mit  überschüs- 
siger Molybdänsrture  erhält  man  eine  trübe,  milchige  Flüssig- 
keit, welche  beim  Erkalten  gelatinirt  und  hellgelbe  Flocken 
einer  gleichsam  basischen  A  erbindung  absetzt,  welche  sich 
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wenig  in  Wasser  und  nicht  in  Weingeist  löst,  durch  diesen 
jedoch  grün  gef.'irbt  wird.     Berzelius. 

b.  Saurere.  —  Die  Lösung  von  nicht  überschüssiger 
Molybdänsäure  in  verdünnter  Schwefelsäure  ist  hellgelb  und 
trocknet  zu  einer  citrongelben,  krystallischen,  an  der  Luft 
zerflieCsenden,  jedoch  nur  zum  Theil  in  Wasser  löslichen 
Masse  ein.  Bkuzelius.  —  Die  Auflösung  der  Molybdänsäure 
in  Schwefelsaure  gibt  beim  Verdunsten  keine  Krystalle; 
->«ersetzt  man  dagegen  molybdänsauren  Barvt  durch  über- 
schüssige verdünnie  Schwefelsäure,  so  erhält  man  beim 
Verdunsten  der  Lösung  über  Vitriolöl  Krystalle.    Andehsox 

iJahresber.  2a,   16«). 

Anderson. 
MoO'  78  34,29  32,8 

3  SO»  120  57,14  57,3 

2  HO  18  8,57  9,9 


MoO*,3SO*  +  2Aq      210         100,00  100,0 

Molybdäa  und   lod. 

A.  Gewässeries  Einfach-Iodmolybdän  oder  Hydriod- 
Molybdänoxydul.  -  Das  lod  wirkt  nicht  aufglühendes  Mo-- 
lybdan.  Durch  Auflösen  des  Oxydulhydrats  in  wässrigera 
.Hydriod  erhält  man  eine  Verbindung,  welche  sich  in  allen 
Stücken  wie  salzsaures  Molybdänoxydul  verhält.  Berzelius. 

B .  Getp/isserles  Ztweifach-Iodmolybdfin^  oder  Ziceifach- 
Hydriod-Molybdiinoxyd.  —  Das  Oxydhydrat  gibt  mit  Aväss- 
rigem  Hydriod  eine  rothe  Auflösung.  Diese  lässt,  an  der 
Luft  freiwillig  verdunstend,  einen  krystallischen  Rückstand, 
welcher  bei  durchfallendem  Lichte  roth,  bei  auffallendem 
braun  ist,  sich  beim  Erhitzen  in  entweichendes  Hydriod  und 
bleibendes  Oxyd  zersetzt,  und  völlig  in  Wasser  löslich  ist. 
Berzelius. 

Molybdän  und  Chlor. 

A.  Einfach- Chlormölybdfin.  —  Fast  glühendes  Molyb- 
dän absorbirt  den  Dampf  des  Zweifach-Chlormolybdäns,  den 
man  darüber  leitet,  und  verwandelt  sich  in  eine  zusammen- 

febackene,  nach  dem  Erkalten  dunkelrothe  Masse.  Aus 
ieser  zieht  Wasser  nur  wenig  salzsaures  Molybdänoxydul 
mit  schwacher  Purpurfarbe  ;  das  übrige  rothe  Eiafach-Chlor- 
molybdän  ist  in  kochendem  Wasser  und  in  Salzsäure  unauf- 
löslich, zerfällt  aber  durch  wässriges  Kali  in  salzsaures  Kali 
und  reines  Molybdänoxydulhydrat.  In  einer  lufthaltigen 
Röhre  geglüht,  die  in  eine  feitie  Spitze  ausgezogen  ist, 
sublimirt  es  sich  als  eine  dunkelziegelrothe,  verworren  kry- 
stallisirte  Masse,  w^elche  (^bis  auf  etwas  durch  die  Luft  er- 
zeugtes Zweifach-Chlormolybdän),  gleich  dem  nicht  subli- 
mirten,  nicht  in  Wasser  löslich,  aber  ebenfalls  durch  Kali 
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zersetzbar  ist.  — -  Dao:es:en  liefert  das  rothe  Eiiifaolichlor- 
inolybdaii  beim  Glühen  im  luftleeren  Raum  ein  dunkelgrü- 
nes, in  \>  asser  zu  salzsaurem  Molybdanoxydul  lösliches 
Sublimat,  welches  ;Lranz  dieselbe  Zusammensetzung-  hat,  wie 

die  rothe  Verbindung.  Also  2  isomere  Modificationen^  wie  beim 
Clilorciiroui.      BeiizeliUS. 

Geicdssertes  Einfachchlormolybdän  oder  salzsaures 
Molubdinoiydul.  —  Man  sättigt  wassrige  Salzsäure  mit,,  - 
üxydulhydrat.  Die  sehr  dunkelbraune  Auflösung  gibt  beiiiwi. 
Abdampfen  eine  schwarze,  zuerst  zähe,  dann  rissige  3Iasse, 
die  wieder  gröfstentheils  in  Wasser  löslich  ist,  aber  beim 
weitern  Austrocknen  im  luftleeren  Räume,  unter  Verlust  von 
Salzsäure  und  Wasser,  in  eine  schwarze,  pulverii^e,  nicht 
in  Wasser  lösliche  V^erbinduug  von  Molybdänoxydul  und 
Einfach-Chlormolybdän  zerfällt.    Berzelius. 

B.  '/Aceifach-Chloi'molybdän.  —  Chlorgas  wirkt  nicht  . , 
auf  kaltes  Molybdän.  Erhitzt  man  das  3IoIybdan  gelinde  in  ^ 
Chlorgas,  welches  frei  Aon  Luft  ist,  so  zeigt  sich  auf  seiner 
Oberfljjche  eine  bald  vorübergehende  Feuererscheinung,  und 
es  bildet  sich  ein  sehr  dunkelrother  Dampf,  welcher  sich  zu 
schwarzgrauen,  metallglänzenden,  dem  lod  sehr  ahnlichen 
Krystallen  verdichtet.  Das  Zweifach-Chlormolybdän  ist  sehr 
leicht  schmelzbar,  gesteht  beim  Erstarren  wieder  krystal- 
lisch;  sublimirt  sich  bei  gelinder  Hitze  5  raucht  an  der  Luft 
und  zerfliefst  dann;  löst  sich  in  Wasser  mit  heftiger,  bis 
zum  Kochen  gehender,  Wärmeentwicklung.  Liefert,  in 
einem  lufthaltigen  Gefäfse  aufbewahrt,  durch  Absorption  A-on 
Sauerstoff,  alnnalig  ein  weifses  Sublimat  von  molybdän- 
saurem Ureifach-Ghlormolybdän.  [Sollte  hierbei  zugleich  freies 
Mo  CP   entstehen  ?     6  Mo  Cl*  +  6  0  =  MoCP,  2]VIo  0*  +  3Mo  Cl'.l      Es 

ist  mit  Salmiak  (^  nicht  mit  Chlor -Kalium  oder  -Natrium 3 
verbindbar.     Berzelius. 

Geicassertes  Ztweifachchlormolybdän  oder  %wcifach- 
salzsanres  Molybdanoxyd.  —  1.  Das  ah  der  Luft  zerflies- 
sende  Zweifach-Chlormolybdän  bildet  eine  zuerst  schwarze, 
dann  blaugrüne,  dann,  bei  stärkerem  Wasserzutritt,  grün- 
gelbe, dann  tief  dunkelrothe,  dann  rostfarbene  und  endlich 
gelbe  Flüssigkeit.  —  8.  Auch  kann  man  das  Oxydhydrat  in 
Salzsäure  oder  das  31o|ybdän  in  Sfilzsiiure,  der  man  Sal- 
petersäure zutröpfelt,  lösen.  —  Die  eoncentrirte  Lösung  hält 
sich  an  der  Luft  ziemlich,  und  lässt  beim  Abdampfen  schwar- 
zes Zweifachchlormolybdän;  die  verdünnte  färbt  sich  an  der 
Luft  durch  Oxydation  isrst  grün,  dann  blau.    Berzelius. 

Eine  solche  Auflösung  des, blauen  3Iolybd;inoxyds  in  Salzsäure  er- 
hält man  auch  durch  Behandeln  des  Metalls  mit  wässrigcm  Chlor,  durch 
Krhitzen  der  Salzsäuren  Molvbdänsäiire  mit  Molybdän,  Molybdänoxydul, 
Molybdanoxyd,  Zink,  Zinn  oder  Weingeist,  oder  durch  Versetzen  mit 
wenig  HydrothiOn  u.  s.  w.  Sie  hat  eine  schön  dunkelblaue  Farbe,  welche 
an  der  Luft^    durch  Oxydation^  allmälig  verschwindet ,    und  gibt  beim 
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Kochen  mit  Kali  einen  braunen  Niederschlag  von  Oiydhydrat,  während 
moJybdänsaures  Kali  gelöst  bleibt. 

C.  Gewassertes  yiolj/bdfmo.xj/d-  7^0  ei  fachchlor  molyb- 
däii,  otler  einfach?  -  salzsaures  Molybdunoxijd.  —  vielleicht 
MoO^MoCP  oder  MoO^,HCi.  —  Man  sMlii/^t  wassnVe  Salzsäure 
oder  (las  w.issrige  y-vveifach-sal/sanre  Molyh'lanoxyd  völh;^ 
mit  Oxy<lhy<li;it.  Die  ei^haltene  Auflösiinn:  l4sst  beim  freiwil- 
ligen Verdirnsten  eine  dunkle,  nicht  krystniliselie,  sich  leicht 
blauende  Masse,  welche  sich  leicht  in  Wasser  löst. 

D.  Molybdänsaures  l)r ci f achchlor molyb dun. —  h.  Rose 

entdeckte   die  Natur   dieser  Verbindung,    die   früher   für  Dreifachchlor- 

molybdän  gehalten  wurde.  —  1.  Man  leitet  ijbcrerw'änntes  trock- 
nes  Molybd.inoxyd  trocknes  Chloro:as  ;  die  Verbindung  su- 
blimirt  sich.  Berzelius.  —  aMoO" -[- 3CI  =  MoCl',8iVToO^  —Man 
muss  das  Molybdänoxyd  darstellen,  indem  man  Molyhdänsäure  bei  ge- 
linder Wärme  durch  Wasserstoffga»  nicht  völlig  reducirt ;  das  durch 
Glühen  des  mol^'bdänsauren  Natrous  mit  Salmiak  erhaltene  Oxyd  (II, 
493,  4)  scheint  metallisches  Molybdän  beigemengt  zu  enthalten,  daher  es 
bei   der   Behandlung    mit  Chlor   zugleich  Zweifachchlormolybdän   liefert. 

H.  iiosK.  —  2.  Man  dampft  Molybdfinsaure  mit  iSchuefelsaure 
und  schweft'lsaiu'ein  Kali  in  einer  Retorte  ab,  bis  keine 
Schwefelsäure  mehr  entweicht,   bringet  dann  Kochsalz  hinein 

und  erhit'/.t  bis  y>ur  Sublimation.  Die  so  erhaltene  Verbindung  ist 
jedoch  bräunlich,  und  es  mischt  isich  ihr  gegen  das  Ende  Zweifach- 
chlormolybdäu  bei.  —  Eine  Auflösung  der  MoJybdänsäure  in  Vitriolöl 
gibt  bei  der  Destillation  kein  molybdänsaures  Chlormolybdän  ,  sondern 
erst  Salzsäure,  dann  Schwefelsäure,  welche  sehr  wenig  Molybdäusäure 
enthält.      H.   UosE. 

GelbweifsC)  /.arte  Krystallschuppen,  nicht  schmelzbar, 
schwieriger,  als  das  Zweifachchlormolybdän,  jedoch  noch 
unter  der  (üiilihitze  verdampfernl,  von  scharfem,  herben,  bit- 
tern und  säuerlichen  Geschmack;  sehr  leicht  in  Wasser  und 
auch  in  Weingeist  löslich.     Berzelius. 

H.  RosB. 
3  Mo  144  48,39  48,88 

3Cl  106,8         85,61  35,66 

_6  O  ■  48_ 16,10  16,18 

MoCl^SMO'     298,8      10Ö,ÖO  100,00 

Lässt  sich  auch  betrachten  als  Mo  CIO',  d.  h.  als  Molybdänsäure,  in 
welcher  1  At.  O  durch  1  At.  Cl  vertreten  ist. 

E.  Salzsäure  Molybdänsäwe.  —  Durch  Auflösen  des 
molybdäusauren  Zweifachchlormolybdäns  in  Wasser,  oder  der 
Molybdäusäure  in  Salzsäure. 

Moly-bdän   und  Fluor. 

A.  Gewffssertes  Einfach  -  FlKormolybdän  o^ev  fluss- 
saures Molyb dano^xydul.  —  Die  schön  purpurrothe  Lösung 
des  OxjMulliydrats  in  wässnger  F'lusssäure  trocknet  bei  mä- 
fsiger  Wärmy  äu   einem   purjturrothen  Kirniss   ein,    der   bei 
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stärkerer, Hitze  braun  wird  und  sich  dann  nicht  mehr  völlig 
in  Wasser  löst.     Berzelius. 

U.  Gewassertes  Z^wcifach-'Fhiormoliibdän  oder  zicei- 
fach-flusssaures  Moli/ödanoxyd.  —  Die  Lösun«;  des  Oxyd- 
liydrats  in  vvassii^er  Kjiiss>äfire  ist  roth,  bei  sehr  überschüs- 
siger Säure  fast  farblos.  Nach  gelin<lem  Verdunsten,  wobei 
sie,  wofern  kein  8aureüberschuss  A'orhanden  ist,  leicht  blau 
wird,  lässt  sie  einen  schwarzen,  krystallischen  Rückstand 
(von  Zweifach-Fiuor-Mol}'bd;in?),  welcher  sich  wieder  völlig 
mit  rolher  Farbe  in  Wasser  löst ,  aber,  etwas  stärker  erhitzt, 
Säure  verliert,  und  dann  beim  Aullösen  in  Wasser  Oxyd  zu- 
rücklässt.    Berzeliüs. 

Das  blaue  MoIybdäuoxAd^ibt  mit  Flusssaure  .eige  tief  blaue ^  nicht 
krjstallisirende  Lösung-,     ükhzemüs. 

C  Geicnssevtvs  ürei/'ach-Fluormoltjbddn  oder  /Iiiss- 
sauve  yiolijbdansüure.  —  Die  Molybdaiisaure  löst  sich  leicht 
und  reichlich  in  wassriofer  Flusssaure.  Die  fjirbiose,  sauer 
und  uii;uif>:eiiehni  nit-tfillisch  schmeckende  Auflösun/i:  liefert 
beim  Abdampten  einen  gelblicher^  Nynij),  welcher  nichts  Kry- 
staili^ches  zeio;t,  sich  in  der  Warme  durch  hineinfal!en«len 
or^janischen  ^»taub  grünlich  oder  blänlicti  färbt,  und  sich  nach 
dem  I*^in{rocknen  nur  unvollkommen  in  Wasser  löst^  iiidem 
eine  Verbindung  von  Molybdänsaure  mit  wem^  Flusssäure, 
oder  von  Molybdäusäure  mit  Dreifach^Fluormolybdän  zurück- 
bleibt, die  zwar  etwas  in  reinem  Wasserlöslich,  aber  daraus 
durch  die  erste  saure  Flüssio^keit  fällbar  ist. 

Es  ^ibt  einige  Verbindungen  des  Dreifach -Fluormolyb- 
däns mit  basischeren  Fluormetallen,  die  man  aber  nicht  für 
sich  kennt,  sondern  in  Verbindung  mit  molvbdänsauren  ;!>ai- 
zen,  z.  B.  KO.MoO»  H- KF,MoF».    Berzeuus. 

Molybdän   und   Stickstoff. 

A.  Salpefersaiires  Molijödanoa-ydul.  —  Das  Oxydul- 
hydrat bildet  mit  verdünnter  ^iJalpetersaure  eine  dunkle'  Lö- 
suno^,  die  bald  purpurfarbi»"  wird.  —  Bei  Ueberschuss  des 
Hydrats  entsteht  ein  basisches  Salz.  In  beiden  Verbindiui^en 
verwandelt  sich  das  Oxydul  bald  in  Molybdänsäure,  womit 
Entfärbung  verknöpft  ist.     Berzeliüs. 

B.  Sulp  ef  er  saures  Molybdanoxyd.  —  Man  digerirt  ver- 
dünnte Salpetersäure  mit  dem  Oxydhydrate  oder  mit  über-, 
schüssigem  Molybdän.  Die  rothbraune  Auflösung  läs'^t  sich 
nur  bis  zu  einem  gewissen  l*inict  abdampfen;  bei  weiterer 
Concentration  bläut  sie  sich,  und  lässt  unter  Entfäiburjg  und 
Entwicklung  von  Ntickoxydgas  einen  Rückstand  von  Mulyb- 
dänsäure.     Berzeliüs. 

C.  Salpetersaure  Molybdänsäiire.  —  Durch  Auflösen 
des  nicht  überschüssigen  Metalls   oder  der  Molybdänsäure  in 
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Salpetersäure.  Die  Auflösnno;  ist  röthlichbrann,  schmeckt 
schwach  säuerlich,  hintennach  bitter,  metallisch  schrumpfend, 
und  verliert  beim  Abdampfen  die  8alpettrsaure.    Blcholz. 

BrcHOLZ  erhielt  bi-im  Abdaiiipfeii  der  salpetersauren  Moljbdiinsiiure 
einen  schmuizig  röthlichgelbcn  Res(  ;  —  beim  Vermischen  derselben  mit 
wenig  Ammoniak  ein  mit  weifsen  KrystalJen  gemengtes  braunrotlres  Pul- 
ver^ und  durch  Behandeln  des  Metalls  mit  3  Th.  rauchender  Salpeter- 
säure, unter  heftigem  Aufbrausen,  einen  blassbräunlichrothen  Klumpen. 
Ist  dieses  Molybdänsäure  mit  wenig  Salpetersäure  verbunden,  oder  durch 
Eisenoxyd  verunreinigt  ?  . 

ü.  Molybddnsaiires  Ammoniak.  —  a.  FAnfetch.  —  1. 
Aus  Wasserbtei.   Man  röstet  feinffepulvertes  8chwefe!raolybd;in 


'V 
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in  einer  irdenen,  Porcellan-  oder  Platin-Schale  unter  öfterem 


Umrühren  zuerst  stärker,  dann,  damit  die  g^ebüdete  Molyb- 
dänsäure nicht  schmelze  und  verdampfe,  schwächer,  bis  aller 
Schwefel  entwichen  ist 5  löst  die  rückständige,  sehr  fein 
g^epulverte  Molybdänsäure  durch  Iäng:ere  Digestion  in  wäss- 
rigem  Ammoniak;  filtrirt,  dampft  ab,  wobei  sich  Unreini^r- 
keiten  abscheiden,  filtrirt  abermals,  dampft  bis  zu  grofser 
Concentration  ab,  fügt  zu  der  kochend  heifsen  Flüssigkeit 
starkes  Ammoniak  und  lässt  in  der  Kalte  krystallisiren.  — 
2.  Aus  Gt-mteifrz.  Man  drückt  ein  inniges  Gemenge  von  1 
Th.  gepulvertem  Gelbbleierz  und  6  Th.  gewöhnlicher  Kali- 
schwefelleber fest  in  einen  hessischen  Tiegel  ein,  verklebt 
ihn,  erhjilt  ihn  1  'A  Stunden  lang  in  einer  starken  Rothglüli- 
hitze,  zerschlägt  den  erkalteten  Tiegel,  kocht  den  roth- 
braunen Kuchen  mit  Wasser  aus,  filthrt,  fällt  durch  ver- 
dünnte Schwefelsaure  das  Kupfer  und  Eisen  haltende  Schwe- 
felmolybdän ,  röstet  dieses  nach  dem  Auswaschen  und 
Trocknen  in  einem  Porcellantiegel ,  bis  sich  keine  Schwe- 
felflamme mehr  zei^t,  löst,  da  das  vollständige  Rösten  zu 
langwierig  ist,  den  schwarzen  Rückstand  in  Salpetersalz- 
säure, filtrirt,  wäscht  aus,  dampft  das  grüne  F'iltrat  nebst 
dem    blauen   Waschwasser    zur   Trockne    ab,     befreit    den 

frünblauen  Rückstand  durch  Glühen  im  Porcellantiegel  von 
er  Salz-  und  Salpeter -Säure,  pulvert  den  gelbgrünen 
Rückstand,  digerirt  ihn  mit  wässrigem  Ammoniak,  filtrirt 
die  blassblaue  Lösung  von  dem  braunen  Rückstand  ab,  wel- 
cher Eisenoxyd  mit  einer  Spur  Gyps  ist,  fällt  aus  dem  Fil- 
ttrat  durch  einige  Tropfen  Hydrothion- Ammoniak  das  Kupfer, 
filtrirt  und  dampft  ab.     Wittstein  iRepert.  73,  155). 

Büschelförmig  vereinigte,  rectanguläre  Säulen,  von  an- 
fangs bitterlich    salzi«;em,    dann   schrumpfend  metallischem 

Geschmack.  Brandes.  —  Enthält  nach  Brandes  75  bis  80  Säure 
gegen  25  bis  80  Ammoniak   (und  Wasser?).    —    Gibt   beim   Glühen 

Wasser,  Stickgas,  Ammoniak  und  lässt  braunes  Oxyd, 
oder,  bei  Luftzutritt,  Molybdänsäure.  —  Löst  sich  nach 
Brandes  in  5J  bis  3  Th.  Wasser:  die  Auflösung  verliert  beim 
Abdampfen  Ammoniak. 
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b.  Ziceifach.  —  Durch  Abdampfen  der  wässn'nfen  Lö- 
sung von  a,  ohne  Ersetzung  des  sich  verflüchtigenden  Am- 
moniaks. Durchscheinende,  streifige  Salzmasse,  oder,  beim 
freiwilligen  Verdunsten,  grofse  Krystalle,  dem  2  u.  Iglie- 
drigen  Systeme  angehörend,  die  Basis  schief  auf  die  stum- 
pfen Seitenkanten  gesetzt,  mit  vielen  Flächen  versehen, 
besonders  mit  u,  a,  f,  t:  leicht  spaltbar  nach  t;  durchsich- 
tig, mit  doppelter  Strahlenbrechung 5  nach  t  perlglänzend, 
übrigens  glasglänzend  5  bläulichgrun,  von  weifsem  Pulver; 
salzig  und  metallisch  schmeckend.  HAiniNqEii  (Edinh.  J.  of 
Sc.  1,  100).  —  Entwickelt  in  der  Hitze  Ammoniak,  Wasser 
und  Stickgas ,  und  lässt  bei  abgehaltener  Luft  braunes  Mo- 
lybdänoxyd, Berzelil-s  (^nach  Bucholz  ein  aschgraues,  nach 
WiTTsTEiN  ein  graublaues  Oxyd),  welches  bei  Luftzutritt 
zu  Molybdänsäure  wird.  —  Löst  sich  schwierig  und  ohne 
Färbung  in  Wasser. 

C.  Uebevfiaures?  —  Fällt  nach  Brandes  aus  der  Auflösung  von 
a  oder  b  bei  Zusatz  von  Schwefelsäure  als  ein  weifses  Pulver  nieder, 
Melchein  die  Schwefelsäure  in  der  A\'ärine  alles  Ammoniak  entzieht.  ■ — • 
Auch  tiberschiissijie  Essigsäure  fällt  blendendweifse  Krystalle,  wf lohe 
mit  Kali  Ammoniak  entwickeln,  und  beim  Glühen  erst  graublau  v>  erden, 
dann  9.3, a  Proc    Molybdänsäure  lassen.     VVfxtsTKix. 

Fügt  man  zu  der  conceutrirten  Lösung  des  molybdänsauren  Am- 
moniaks zuerst  sehr  wenig  concentrirte  Phosphorsäure,  hierauf  gröfsere 
Mengen  von  Salz-,  Schwefel-  oder  Salpeter-Säure,  oder  zuerst  eine 
dieser  Säuren  und  hierauf  wenig  Phosphorsäurc  ;  so  fällt,  um  so  schnel- 
ler, je  concentrirter  die  Flüssigkeit,  ein  citrongelbes  Krystallpulver 
nieder.  Dasselbe  hält  neben  der  M0I3  bdänsäure  etwas  Ammoniak,  aber 
keine  oder  nur  höchst  wenig  Phosphorsäure.  —  Es  bildet  mit  Kali  unter 
Ammoniakentwicklung  eine  farblose  Lösung,  aus  welcher  es,  selbst 
räch  längerem  Kochen,  durch  Salzsäure  wieder  gefällt  wird;  wird  aber 
die  Lösung  in  Kali  zur  Trockne  abgedampft,  und  der  Rückstand  in 
Wasser  gelöst,  so  bewirkt  Salzsäure  blofs  noch  eine  gelbe  Färbung  j 
aber  Salzsäure  nebst  Salmiak  gibt  wieder  gelbes  Pulver.  —  Has  gelbe 
Pulver  gibt  mit  erhitztem  Vitriolöl  eine  farblose  Lööung,  durch  Wasser 
nicht  fällbar.  Es  löst  sich  nicht  merklich  in  kaltem  Wasser,  verdünn- 
ter .Schwefel-,  Salz-  oder  Salpeter- Satire;  höchst  wenig,  ohne  Farbe 
in  kochendem  >Vasser.     Gm. 

E.  Kohlensaures  Molybdänoxydul-Ämmoniak.  — !;Das 
Molybdänoxydulhvdrat  löst  sich  nicht  in  reinem  oder  kohlen- 
saurem Ammoniak :  beim  LTebersättigen  der  Molybdanoxy- 
dulsalze  mit  kohlensaurem  Ammoniak  jedoch  löst  sich  der 
Niederschlag  Avieder  zu  einer  dunkelbraunen  Flüssigkeit 
auf,  w^elche  beim  Sieden  das  Oxydul  als»  basisches  Salz 
wieder  fallen  lässt.     Berzeliu.s. 

F.  Kohlensaures  Molypdunoxyd  -  Ammoniak.  —  Das 
Molybdänoxydhydrat  löst  sich  in  wassrigem  kohlensauren 
Ammoniak  auf,  und  fällt  beim  Kochen  der  Lösung  w  ieder 
vollständig  niedi  r.     Bkhzelus. 

G.  Phosphorsaures  Molybdänoxydul- Ammoniak.  — 
Das  phosphorsaure  Molybdänoxydul  löst  Jsich  in  Ammoniak 
mit  schwarzbrauner  Farbe  auf.    Berzeuus.  ^^ 
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H.  Dreifachschicefeimolyhd:m-Hiidrolhion- Ammoniak 
oder  Dreifach- Schwefelmolybdänammonium.  —  Ammonium- 
Suifvmoiyhdut.  — .  NH*8,  MoS*.  —  1.  Mail  sättigt  einfach- 
molybdänsaures  Aniinoniak   mit  Hydrothion   und    dampft  ab. 

—  2.  Man  löst  Mölybdansäure  in  Zweifach -Hydrothion- 
Ammoniak,  und  verjagt  durch  Abdampfen  das  IVeigewordene 
Ammoniak.  —  *J.  3ian  löst  frisch^efalltes  Dreifachschwefel- 
molybdän in  Hydrothion- Ammoniak.  —  Man  versetzt  die  auf 
eine  dieser  Weisen  erhaltene,  nicht  zu  verdünnte,  P'liissig- 
keit  mit  Weingeist.  —  Die  Verbindung  fällt  als  ein  zinnober- 
rothes  Pulver  nieder,  oder  krystallisirt,  wenn  die  Mischung 
in  der  W^ärme  erfolgte,  beim  Erkalten  in  zinnoberrothen 
Schuppen.  Sie  färbt  sich  an  der  Luft  dunkelbraun.  Nie 
löst  sich  leicht  in  Wasser,  sehr  wenig  in  Weingeist.  Ihre 
wässrige  Lösung  verliert  beim  freiwilligen  Verdunsten  Hy- 
drothion-Ammoniak,  und  setzt  zwar  am  Rande  einige  Ivry- 
stalle  ab,  welche  das  Licht  mit  grüner  Farbe  retlectiren, 
trocknet  aber  gröfstentheils  zu  einer  schwarzgrauen,  glän- 
zenden, nicht  krystallischen,  ziemlich  leicht  in  Wasser,  sehr 
schwierig  in  Weingeist  löslichen  Verbindung  von  Hydrothion- 
Ammoniak  mit  übei schüssigem  Dreifachschvvefelmolybdan  ein. 
Berzkliüs. 

I.  Vierfuchschwefelmolybdän  -  Hydrothion  -  Ammoniak 
oder  Vierfach- iiichwefelmolybdanammoninm.  —  Anwumimn- 
Uf/posuifomofyhdnt.  —  NH*S,MoS*.  ^—  Noch  feuchtes  Vierfach- 
schwefelmolybdän, mit  Hydrothion-Ammoniak  digerirt,  Avei- 
ches  überschüssiges  Ammoniak  hält,   fallt  zu  einem  gelben 

Pulver  zusammen.  Der  Zusatz  vüH  Ammoniak  dient,  um  die  Lös- 
lichkeit  der  Verbindung;    in    der   Flüssigkeit    zu    vermindern-    —     Das 

Pulver  wird  beim  Trocknen  an  der  Luft,  wahrscheinlich 
durch  V^erlust  von  Hydrothion-Ammoniak,  dunkelroth.  Es 
löst  sich  wenig,  mit  gelber  Farbe,  in  kaltem  Wasser,  reich- 
licher in  heifsemj  nicht  in  wässrigem  Ammoniak.   Behzelils. 

K.  Salzsaures  Molybdunoxydid  -  Ammoniak.  —  Ein 
dunkles,  krystallisirbares  Doppelsalz.    Berzelius. 

L.  Salzsaures  Molybdänoxyd- Ammoniak.  —  a.  Das 
wässrige  Gemisch  von  2fach-salzsaurem  Molybdänoxyd  und 
von  Salmiak  liefert  beim  freiwilligen  Verdunsten  kleine, 
braune,  luftbeständige  Krystalle.  —  b.  Sättigt  man  gfach- 
salzsauf-es  Molybdänoxyd  mit  soviel  Ammoniak,  als  es  ohne 
bleibende  P'ällung  ertragen  kann,  und  lasst  freiwillig  ver- 
dunsten, so  bleibt  eine  schwarze,  krystallische,  in  Wasser 
mit  rother  Farbe  lösliche  Masse.    Berzelius. 

M.  Ein fach-lF^luormolyb dun- Ammonium  und  /lusssau- 
res  Molybddnoxydul- Ammoniak.  —  Ammvmtim-Moiyhdiinßuoriii: 

—  Gleicht  völlig  der  Kaliumverbindung.    Berzelius. 
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N.    Zic>eifach-f^luor7nolybd(in- Ammonium  und  fluss- 

Smires    Molybdänoxyd- AmmO)iiak.    —     Ammonium -lUolybdän- 

fluarid.  —  Rothgelbe  3Iasse,  Jeicliter  in  Wasser  löslich,  als 
die  entsprechende  Kaliumverbinduu^.    Bkrzelius. 

M  0 1 3'  b  d  ä  n   und    Kalium. 

Das  Molybdänoxydul  und  das  M^lybdäuoxyd  lösen  sich  nicht  in 
wässrigeui  Kali.    Behzelius. 

A.  Holybdänsmtrex  Kali.  —  a.  FAnJach.  —  Wird  er- 
halten, wie  das  molybdänsaure  Ammoniak,  oder,  unrein, 
durch  Verpuffen  des  VVasserblei's  mit  3  Th.  Salpeter.  Kry- 
stallisirt  in  luftbeständi^en,  g-länzenden  Spiefsen  und  Ta- 
feln ;  schmelzbar  5  schmeckt  herb  metallisch  5  löst  sich  leicht 
in  Wasser.    Blcholz. 

b.  Zticeifach.  —  Bildet  sich  als  ein  vveifser  Niederschlag;, 
wenn  man  die  concentrirte  Lösung"  des  Salzes  a  durch 
Schwefel-,  Salz-  oder  Salpeter -Säure,  oder  durch  Chlor 
zersetzt.  —  Krystallisirt  in  glänzenden ,  geschoben  4seitigen 
Blättern;  schmilzt  leichter,  als  Molybdänsäure,  zerfrisst 
dabei  leicht  die  irdenen  Tiegel  und  erscheint  nach  dem  Er- 
kalten schön  gelb.  —  Löst  sich  nur  wenig  in  kaltem,  aber  in 
3  bis  4  Th.  kochendem  Wasser  auf.  Diese  Auflösung  wird 
durch  Einfach-Cyaneisenkalium  rothbraun  gefällt.  Blcholz. 
Säuren  schlagen  das  Salz  aus  der  Auflösung  in  kaltem 
AVasser  nieder 5  die" Auflösung  in  heilsem  Wasser  setzt  in 
der  Kälte  weifse,  voluminöse  Flocken  ab,  von  einem  noch 
säurereicheren  Salze,  welches  sich  nicht  mehr  in  kochendem 
Wasser  löst.    Berzelils. 

B.  Kohlensaures  Molybdftnoxyd-Kali.  —  Das  frisch- 
gefällte Molybdänoxydhydrat  löst  sich  nur  wenig  in  wässri- 
gem  einfach-kohlensauren  Kali  mit  gelber  Farbe;  das  was- 
serfreie Oxyd  löst  sich  gar  nicht.  Beim  Tebersättigen  eines 
Oxydsalzes  mit  kohlensaurem  Kali  erfolgt  völlige  Lösung, 
weil  hier  mehr  Kohlensäure  gegeben  ist.  Beim  Kochen 
dieser  Lösung  fällt,  unter  Entwicklung  von  Kohlensäure, 
viel  Oxydhydrat  nieder;  ein  Theil  bleibt  jedoch  gelöst.  An 
der  Luft  entfärbt  sich  die  Lösung  in  einigen  Tagen,  unter 
Bildung  von  molybdänsaurem  Kali.    Berzelius. 

C.  hreifach-Hchwefelmohjbdmikalium.  —  Kaihimsuifo- 
moiyhdat.  —  a.  Einfacli-saures.  —  KS.MoS''. —  1.  Man  er- 
hitzt ein  feines,  mit  Kohle  bedecktes,  Gemenge  von  koli- 
lensaurem  Kali  mit  gleichviel  Schwefel,  etwas  Kohle  und 
einem  grofsen  Ueberschuss  von  Wasserblei  in  einem  hessi- 
schen Tiegel  zuerst  nicht  bis  zum  Glühen,  bis  sich  das 
P'ünffachschwefelkalium  erzeugt  hat,  dann  3  Stunden  lang 
bis  zum  heftigen  Glühen,  so  lange  als  sich  noch  schweflige 

Säure  entwickelt.      Hierbei   geht  vom  Fünffachschwefelkalium  t   At. 
Gjuflin,  Chemie  B.  II.  33 
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Schwefel  an  ^as  Zwcifachschwefelmolj'bdän,  und  das  gebildete  Prel- 
fachschwefelinolybdän  vereinigt  sich  mit  Einfachschwefelkaliuni^    3  At. 

Schwefel  austreibend.  Mail  löst  die  schwarze,  porose,  nicht 
g^eschmolzene  Masse  in  Wasser,  wobei  sie  sich  erhitzt, 
dampft  das  vom  unverändert  geoliebenen  Wasserblei  ge- 
trennte dunkelrothe  Filtrat  in  einem  cylindrischen  Glase  bei 
40°  ab,  und  trocknet  die  entstandenen  Krystalle  zwischen 
FJiefspapier.  —  2.  Man  sättifft  einfach-molybdänsaures  Kali 

mit  Hydrothion  und  dampft  ab.  —  Auch  bei  der  Digestion  von 
Wasserblei  mit  wässrigcm  FünfTachschwefelkalium  bildet  sich  ein  wenig 
von  diesem  Schwefelsalee.     Berzelius. 

4-  und  8-seitige  Säulen,  bald  mit  2  Flächen  zug:e- 
schärft  und  dadurch  oktaederähnlich,  bald  (beim  Krystalli- 
siren  in  der  WärmeJ  g^erade  abgestumpft;  bei  auffallendem 
Lichte  von  schöner  grüner,  metallischer  F'arbe,  wie  bei  den 
Flügeldecken  mancher  Käfer;  bei  durchfallendem  Lichte  ru- 
binroth  ;  von  muschligem,  unebenen,  grüngefärbten  Bruche; 
das  Pulver  ist  dunkelroth,  wird  aber  durch  das  Zusammen- 
drücken grün  und  glänzend. 

Krystallisirt.  Oder:  , 

K  39,8        25,93  KS  55,2         36,51 

Mo  48  31,75  Mos»        96  63,49 

4S 64  42,33 

KS,MoS»  151,8   100,00  151,8   100,00 

Die  Krystalle,  in  Wasserstoffgas  (^kurz,  bei  abgehalte- 
ner LuftJ  erhitzt,  werden  grau,  unü  während  ungefähr  '/s 
der  Verbindung  selbst  in  der  Weifsglühhitze  unzersetzt 
bleibt,  so  zeigt  sich  das  Uebrige  in  ein  Gemenge  von  Zwei- 
fachschwefelmolybdän und  von  Zweifachschwefelkalium  ver- 
wandelt, welches  letztere  sich  nebst  der  unzersetzten  Schwe- 
felverbindung durch  Wasser  ausziehen  lä«st.  ks,MoS*  =  ks* 
-fMos\  Die  Krystalle  liefern ,  durch  Salzsäure  zersetzt, 
49,8  bis  49,5  Proc- Chlorkalium.  —  Die  Krystalle  lösen 
sich  in  Wasser  mit  schön  gelbrother  Farbe;  Weingeist  fällt 
daraus  fast  Alles,  anfangs  als  ziunoberrothes  Pulver,  wäh- 
rend sich  das  Uebrige-  in  der  Ruhe  in  zinnoberrothen  Schup- 
pen,  die  beim  Trocknen   ebenfalls  metallischgrün  werden, 

abscheidet.  Die  darüber  stehende,  schtin  rothe,  weingeistige  Flüssig- 
keit liefert  beim  Abdampfen  dieselben  Krystalle.     BeRZELIUS. 

b.  Zweifach? -saures.  —  Man  entzieht  der  wässrigen 
Auflösung  von  a  durch  eine  Säure  blofs  einen  Theil  der 
Kaliverbihdung  (nm  besten  durch  Essigsäure,  bis  zum  Rö4. 
then  von  Lackmus  zugesetzt,  weil  sie  im  ITeberschuss  nicht, 
gleich  den  stärkeren  Säuren,  die  Verbindung  b  zerstört), 
und  lässt  die  klar  gebliebene,  aber  dunkler  gefärbte  Flüs- 
sigkeit freiwillig  verdunsten.  Es  bleibt,  nach  vorhergegan- 
genem Gelatiniren,  eine  schwarzgraue,  glänzende  Masse; 
oder,  bei  Anwendung  von  Essigsäure,  schlägt  das  gebildete 
essigsaure   Kali  aus  der  concentrirten  Auflösung  die  neue 
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Verbindung  als  ein  braunlichgelbes  Pulver  nieder,  welches 
beim  Trocknen  o^rauschwarz  und  inetallglänzend  wird,  und 
sich  lanirsara  in  kaltem  Wasser  mit  blassgeiber.  schnell  in 
kochendem,  mit  dunkelgelber  P^arbe  löst.    Beiizeliüs. 

D.  Vierfach-l^chwefelmolybdänkalium  —  K-iiium-Hi/per- 
sHifomuiyhdat.  —  KS,  Mo8*.  —  1.  Man  verfährt  nach  der 
(II,  504)  beschriebenen  Wei-^e,  und  reinigt  die  entstande- 
nen Krystalle  entweder  blofs  durch  Schlämmen  vom  Zwei- 
fachschwefelmolybdän, oder  man  löst  sie  in  Wasser,  fiitrirt 
und  dampft  ab.  —  8.  Man  erwärmt  die  verdünnte  wässrige 
Lösung  des  mit  überschüssigem  Dreifachschwefelmolybdfin 
verbundenen  Einfachschwefelkaliums  (^C,  b^  bis  zu  60  bis 
80° 5  es  erfolgt,  unter  Mitwirkung  der  Luft,  Trübung  und 
Fälluna:  des  Vierfachschwefelmolybdänkaliums.  —  3.  Man 
übergiefst  noch  feuchtes  VierfachschwefelmolybdHU  mit  wäss- 
rigem  Zweifach-Hydrothion-Kali :  das  zuerst  sich  Lösende 
setzt  sich  bald  wieder  unter  Entfärbung  der  Flüssigkeit  ab. 
und  die  Masse  fällt  zu  einem  rothgelben  Pulver  zusammen. 

Nur  wenn  DreifachschwefeJmolybdän  beigemengt  gewesen  war,  so  bleibt, 
dieses  mit  rotliyelber  Farbe  gelöst;  Iiierdurcli  kcinaen  beide  Schwefe- 
lungsstufen leiclu  getrennt  werden.     BerzeLIüS. 

Nach  (^13  erhalten,  sehr  kleine,  rechtwinklige,  rubin- 
rothe,  durchsichtige  Schuppen,  auf  den  langen  Flächen  in 
die  Quere  gestreift  ^  nach  (^^J  ein  pulveri«:er  Niederschlag, 
welcher  sich  auf' dem  Filter  zu  einer  rothgelben,  aus  klei-  . 
nen,  seidenglänzenden  Kryställchen  bestehenden  Masse  ver- 
einigt ;  durch  Abdamj)fen'  der  wässrigen  Lösung  erhalten : 
durchsichtige,  rothe,  extractartige  Masse.  —  Die  Krystalle 
geben  beim  gelinden  Glühen,  unter  einigem  Zerknistern, 
Wasser  und  sehr  wenig  Schwefel  und  Hydrothion,  und 
werden  zu  einem  grauen,  glänzenden  Gemenge  von  schuppig 
krystallisirtera  Zweifachschwefelmolybdän  und  Dreifach- 
schwefelkalium,  welches  letztere  durch  Wasser  ausziehbar 
ist.  KSjMoS"  =  KS'  4-  Mos».  —  Bie;  Verbindung  löst  sich  höchst 
wenig  in  kaltem  Wasser,  mit  blassgelber  Farbe,  auch  nicht 
in  kaltem  wässrigen  Kali;  kochendes  Wasser  löst  sie  mit 
rother  Farbe  auf,  ohne  beim  Erkalten  etwas  abzusetzen. 
Salzsäure   fällt  daraus  Vierfach -Schwefelmolybdan.     Bek- 

ZELIUS. 

E.  Schwefelsaure.t  Molf/bd  ,no.r!/d-KalL  —  Das  3fo- 
lybdänoxyd  löst  sich  bei  abgehaltener  Luft  huigsaiu  in 
schmelzendem  Sfach-schwefelsauren  Kali.  Die  Verbindung 
löst  sich  leicht  mit  gelber  Farbe  in  Wasser.    Berzelils. 

F.  Einfach-ChlormolybdnnkaUnm  und  sahsaiires  Mo-- 
liibdiinoxydul-Kaü.  —  Man  dampft  die  schwarze  Flüssigkeit 
ab.  welche  durch  Einwirkung  des  Kaliumamalgams  auf  salz- 
saures Molybdänoxyd  entstanden  ist  (ii,  491—492).  —  Schwar- 
zes, auswitterndes  Salz,  bei  dessen  VViederauflösen  in  Wasser 
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ein  schwarzes  Pulver  zurückbleibt,  wahrscheinlich  ein  ba- 
sisches Salz.    Berzklius. 

G.  Einfach-Fluormolybdänkalium  und  fliisssmires  Mo- 
lybdanoxymil-Kali.  —  Kaiium-Moiiihdänfliioriir.  —  Ffjjlt  beim 
wässrigen  Vermischen  des  Husssauren  Molybdänoxyduls  mit 
flusssaurem  Kali  in  blassrosenrothen  F'locken  nieder.  Diese 
lösen  sich  in  salz^^äurehaltiffem  Wasser,  und  scheiden  sich 
beim  Abdampfen  oder  Erkalten  wieder  als  ein  dunkelrosen- 
rothes,  beim  Trocknen  bleicher  werdendes  Pulver  ab.    Ber- 

ZELIÜS, 

H.  Tdic  ei  fach -Fluormolybdänkalium  und  flusssaures 
Molybdanoxyd-KolL  —  KaiiHm-Moiyh.iänftuorid.  —  Wässriges 
flusssaures  Kali  fällt  aus  flusssaurem  Molybdänoxyd  ein  roth- 
braunes, ein  wenig  in  Wasser  lösliches  Pulver.   Berzelils. 

I.  Dreif'achSckwefelmolybdänkalium  mit  Salpeter.  — 
liöst  man  beide  Salze  zu  gleichen  Theilen  in  Wasser  und 
lässt  die  Lösung  freiwillig  verdunsten,  so  erhält  man  grüne, 
metallglänzende  Krystalle,  dem  Dreifach-Schwefelmoiybdän- 
kalium  sehr  ähnlich,  aber  beim  Erhitzen  wie  Schieispulver 
verpuffend.    Berzelius. 

Molybdän    und  Natrium. 

A.  Molybdänsaures  Natron.  —  Wird  wie  das  molyb- 
dänsaure Kali  erhalten.  —  Grofse,  verwitternde  Krystalle; 
leicht  schmelzbar,  nicht  flüchtig^  herb  schmeckend.  —  Nach 

Brandes  sind  70,37  Säure  erforderlich,  um  29, «3  Natron  zu  ueutrali- 

siren.  —  Das  Salz  wird  durch  Glühhitze  nicht  zersetzt.  Säu- 
ren fällen  aus  ihm  ein  saures  Salz.  Ist  leicht  in  Wasser 
löslich. 

Die  Molybdänsäure  gibt  mit  kohlensaurem  Natron  vor 
dem  Löthrohre  auf  Platin  unter  Aufbrausen  ein  in  der  Hitze 
klares,  in  der  Kälte  milchweifses  Glas,  welches  in  der  in- 
nern  Flamme  braun  wird,  in  der  Hitze  durchsichtig,  in  der 
Kälte  trübe,  und  aus  welchem  in  der  Innern  Flamme  bei 
gröfserera  Gehalt  an  Molybdänsäure  braunes  Oxyd  und  Me- 
tall reducirt  W^rd.  Auf  der  Kohle  ziehen  sich  die  ersten  Autheile 
in  dieselbe  und  werden  darin  zu  Metall  reducirt;  legt  man  hierauffrische 
Molybdänsäure  mit  wenig  kohlensaurem  Natron  auf  dieselbe  und  gibt 
starkes  Reductionsfeuer ,  so  erhält  man  ein  aus  metallischem  Molybdän 
und  moJ^')dänsaurcm  Natron  bestehendes  Korn,  durch  Wasser  zu  scheiden. 
Berzelius. 

B.  Kohlensaures  Molybdanoxyd-Natron.  —  Wie  koh- 
lensaures Molybdänoxyd-Kali.     Berzelius. 

C.  Borax  lö^t  in  der  äufsern  Löthrohrflamme  auf  Platin 
die  Molybdänsäure  zu  einem  wasserftellen  Glase  auf.  Dieses 
w^ird  auf  der  Kohle  in  der  innern  P'lamme  schmutzigbraun, 
und  scheidet  bei  gröfserem  Gehalt  an  Molybdänsäure  unter 
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Trübung  viele  braune  Flocken  von  Molybdänoxyd  ab.   Ber- 

ZELIÜS. 

D.  Phosphorsalz  bildet  mit  Molybdänsäure  auf  Platin 
in  der  äufsern  Löthrohrflamme  ein  klares,  in  der  Hitze  grü- 
nes, in  der  Kalte  farbloses  Glas.  Dieses  lässt  sieh  bei 
längerem  Behandeln  in  der  äufsern  Flamme  auch  in  der  Hitze 
farblos  erhalten.  Ua;regen  wird  es,  in  der  innern  Flamme 
oder  auf  Kohle  behandelt,  in  der  Hitze  schwarz  oder  dun- 
kelblau und  undurchsichtig,  in  der  Kälte  schön  grün  und 
durchsichtig.     Berzelius. 

E.  Drei/'ach-^chicefelmolybdännatrium.  —  a.  Einfach- 
saures.  —  S'aS,  MoS*.  —  Man  sättigt  das  wässrige  einfach- 
molybdänsaure  S'^atron  mit  Hydrotliion  und  dampft  bis  auf 
einen  kleinen  Punct  ab.  —  Die  ganze  Masse  verwandelt 
sich  in  kleine,  körnige,  dunkelrothe  Krystalle;  bisweilen 
erhält  man  durch  Abkühlung  feine  Nadeln,  welche  nach  dem 
Trocknen  auf  Papier  bei  auffallendem  Lichte  grün  erschei- 
nen —  \y\e  Verbindung  wird  durch  Glühen  zersetzet,  gleich 
der  Kaliumverbindung,  jedoch  f^st  völlig.  Wird  durch 
wiederholtes  Aullösen  in  Wasser  und  Abdampfen  durch  er- 
zeugtes molybdfinsaures  Xatran  hellroth  und  strahlig.  Wird 
aus  der  wässrigen  Lösung  nicht  oder  sehr  wenig  durch 
Weingeist  gefällt.    Beuzeliüs. 

b.  Zicei fach? -saures.  —  Wird  Avie  die  Kaliumverbin- 
dung dargestellt  und  ist  dieser  völlig  ähnlich.  Löst  sich 
langsam  in  Wasser.    Berzelius. 

F.  Vierfach -Schmefelmolybdännatrium.  —  Wird  wie 
die  entsprechende  Verbindung  des  Kaliums  dargestellt,  gleicht 
dieser  im  physischen  und  chemischen  Verhalten,  lässt  sich 
jedoch  nicht  krystallisch  darstellen,  sondern  als  rothgelbes, 
wenig  in  kaltem,  leicht  in  kochendem  Wasser  lösliches  Pul- 
ver.    Berzelius. 

G.  Einfach -Fluarmolifbdannatrium  und  flnsssaures 
yiolybdänoxifdul^Na/ron.  —  Leichter  löslich,  als  das  Kali- 
salz ;  setzt  sich  beim  Abdampfen  als  ein  rosenrothes  Kry- 
stallmehl  ab.     Berzelius. 

H.  Zweifach -Eluormolj/bdfmnairium  und  flnsssaures 
Molybdänoxyd-Natron.  —  Verhält  sich  wie  das  Ammoniak^ 
salz.    Berzelius. 

Molybdän   und   Lithium. 

A.  Dreifach-Hchwefelmolybdänlithium.  —  Die  wässrige 
Auflösung  gibt  beim  Abdampfen  einen  braunen  Syrup,  wel- 
cher langsam  zu  einer  amorphen  dunkelrothen  3Iasse  aus- 
trocknet. Dieselbe  wird  beim  Erhitzen  vollständig  in  Zwei- 
fachschwefelmolybdän und  in,  durch  Wasser  ausziehbares ^ 
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Zweirachschwefellithium  zersetzt.  Sie  wird  an  der  Luft 
nicht  feucht  j  löst  sich  jedoch  sehr  leicht  in  Wasser.  —  Es 
*!,ibt  auch  eine  Verbindung»:  mit  überschüssigem  Dreifach- 
sch\yefelmolybdän.    Berzelius. 

B.  Vierfach-&chwefelmolybdänlithium.  —  Hellg'elbes, 
etwas  krystalJisches  Pulver,  weni^  in  kaltem,  leicht,  mit 
rother  P'arbe,  in  kochendem  Wasser  löslich.  Letztere  Auf- 
lösung scheidet  beim  Erkalten  nichts  ab,  und  «^ibt  beim  Ab- 
dampfen einen  rothen,  extractartigen  Rückstand.   Behzelius. 

MolybdäaundBaryuin. 

A.  3Iolybdansaurer  Baryt.  —  a.  Halb.  —  Fällt  aus 
der  Lösuno-  von  b  in  verdünnter  Salpetersäure  bei  der 
Uebersättifrung  mit  Ammoniak  nieder.  Weifses  Pulver,  wel- 
ches auch  nach  dem  Glühen  weifs  bleibt,  und  in  verdünnter 
tSalz-  oder  Salpeter-Säure  löslich  ist.  —  Man  kann  zu  diesem 

Zwecke  die  Eiseusauen  der  Mansfeldisclien  Kupferöfen  gepulvert  mit 
külitensaurem  Natron  schmelzen^  mit  Wasser  ausKiehen,  das  Filtrat  mit 
'  Salpetersäure  übersättigen  und  zur  Verjagung  der  Kohlensäure  erwär- 
*  nien,  mit  salpctersaurem  Bar.vt  versetzen,  vom  schwefelsauren  Barjt 
ahfiiiriren,  durch  Ammoniak  den  halb-molybdänsauren  Baryt  fällen  und 
mit  kaltem  Wasser  waschen.  HeINE  (J.  pr.  Chem.  Q,  204).  [Ist  hier 
nicht  Vanadsäure  im  Spiel  ?J 

Geglüht.  Heine.  Bei  SC*  getrocknet.        Hrinr. 

2BaO  153,8     68,03       68,04  SBaO       153,8     65,41       64,79 

•  MoO'  7a         31,97       31,96  MoÜ*      73        30,75       30,39 

HO  9  3,84         4,89 

BaO,MoOä  8a5,2  100,00    100,00  +  Aq       834,3  100,00     100,00 

b.  Einfach.  —  3Iolybdänsaures  Kali  fällt  aus  essigsau- 
rem Baryt  weifse  Flocken,  welche  bald  zu  einem  Krystall- 
pulver  zusammengehen.  Wird  beim  Glühen  blau.  Berze- 
Lius.  Löst  sich  in  Salz-  oder  Salpeter-Säure,  welche  dann 
beim  freiwilligen  Verdunsten  das  Salz  in  krystallischen 
Salzrinden  absetzen.     Nicht  in  Wasser  löslich.   —    Enthält 

nach  Bbandks  51,55  Baryt  auf  48,45  Molybdänsäure. 

B.  Dreifach -^chwefelmolybdünbaryum.  —  Man  kocht 
Schwefel baryu in  mit  Wasser  und  überschüssigem  Dreifach- 
schwefelmolybdän, filtrirt  die  Lösung  siedend  heifs  in  ein 
heifses  Glas'gefäfs  und  lässt  erkalten.  —  Es  schiefsen  Ariele 
braunrothe,  glänzende  Krystalle  an,  welche  auf  Papier  zu 
einem  glänzenden,  rothgelben  Mehl  zerfallen;  beim  gelinden 
Erhitzen  unter  Wasserverlust  roth  werden;  nicht  durch  con- 
centrirte  kalte  Salzsäure,  aber  leichter  durch  verdünnte  zer- 
setzt werden,  unter  Entwicklung  von  Hydrothion  und  Fäl- 
lung von  Dreifachschwefelmolybdän.  Diese  Krystalle  sind 
BaS, 3MoS*.  —  Die  von  den  Krystallen  abgegossene  Mut- 
terlauge gibt  beim  Abdampfen  noch  einige  Krystalle,  trocknet 
dann"^  zu  einer  dunkelrothen,  durchscheinenden,  nicht  kry- 
felaJlischen  Masse  ein,  welche  ist;  BaS,MoS\    Berzelius. 
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C.  Vierfach -^ckwefelmolybdänbaryum,  —  Die  ent- 
sprechende Kaliuinverbirdung"  erzeugt  mit  salzsaurem  Baryt 
einen  gelbrothen  Niederschlag,  welcher  nicht  durch  ver- 
dünnte Salzsaure  zersetzt  wird,  und  sich  nicht  in  kochendem 
Wasser  löst,  aber  dadurch  zinnoberroth  und  dichter  wird. 
Berzelius. 

Molybdän  und  Strontium. 

A.  Molybdünsaurer  Stroniian»  —  Nicht  in  Wasser 
löslich. 

B.  Dreifach-Schicefelmolybdänfttroniium.  —  Die  Ver- 
bindungen: lSrS,MoS' und  SrS,  3Mo,S',  verhalten  sich  wie 
die  entsprechenden  Verbindungen  des  Baryums.   Berzelius. 

C.  VierfachSchwefelmolybdänslrontium.  —  Wie  bei 
Baryum.    Berzelius. 

Molybdän  und  Calcium. 

-A.  Molybdänsaurer  Kalk.  —  Molybdänsaures  Kali 
schlägt  aus  salzsaurem  Kalk  ein  weifses,  nicht  in  Wasser, 
aber  in  Salzsäure  lösliches  Pulver  nieder. 

B.  DreifachSchwefelmolybdäncalcium.  —  Indem  man 
wie  beim  Baryum  verfährt,  erhält  man  a.  zarte,  kurze, 
glänzende ,  durchsichtige,  zinnoberrothe,  selbst  bei  100° 
luftbeständige  Nadeln ,  welche  sich  mit  Salzsäure  durch  Ab- 
scheidung von  Dreifachschwefelmolybdän  schwärzen  und 
welche  CaS,3MoS'  sind.  —  b.  Die  Mutterlauge  lässt  beim 
Abdampfen  einen  dunkelrothen  durchscheinenden  Firniss  = 
CaSjMoS'.    Bi}rzelius. 

C.  Vierfach -Schwefelmolybdäncalcium.  —  Man  ver- 
mischt die  entsprechende,  in  Wasser  gelöste  Kaliumverbin- 
dung mit  salzsaurem  Kalk  und  fügt  VVeingeist  hinzu;  hier- 
durch trübt  sich  die  Flüssigkeit  schwach  und  setzt  in  12 
Stunden  ein  scharlachrothes,  schwierig  in  Wasser  lösliches 
Pulver  ab.    Berzelius. 

Molybdän   und  Maguium 

A.  Molybdunsaure  Bitlererde,  —  Durch  Kochen  der 
Bittererde  mit  Molybdänsäure  und  Wasser.  —  Krystallisirt 
inweifsen,  luftbeständigen,  kleinen,  4seitigen,  zu  blumen- 
kohlähnlichen Massen  vereinigten  Säulen,  von  anfangs  bit- 
terlichem, dann  schrumpfend  metallischen  Geschmack,  welche 
durch  Glühen,  unter  Verlust  des  ([nach  Berzelius  «8  Proc. 
oder  4  At.  betragenden!  Krystallwassers,  zu  einer  gelben 
Älasse  werden,  und  in  12  bis  15  Th.  kaltem  Wasser  löslich 

sind.  Brandes.  Das  trockne  Salz  enthält  28,15  Erde  auf  77,8* 
.Saure;  das  krystallisirte  15,5  Erde,  54,5  Säure  und  30,0  Wasser» 
Bbandbs, 
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B.  DreifachScJiicefelmolybdfinmagnhim.  —  Man  kocht 
Dreirachschwefelinolybdan  mit  wässriger  Zweifach -Hydro- 
tliion- Bittererde.  Das  Filtrat  lässt  beim  Erkalten  eine  dun- 
kelbraune, pulverige  V^erbindung-  von  Schwefelmagnium  mit 
mehr  als  1  At.  Dreifachschvvefelmolybdän  fallen,  während 
die  Mutterlauge  zu  einem  dunkelrothen  F'irniss  austrocknet, 
welcher  beide  Schwefelmetalle  zu  gleichen  Atomen  enthält. 
Beiizelius. 

C.  VierfachSchwefelmohjbdänmagnium.  —  Durch  dop- 
pelte Affinität 5  rother,  nicht  in  Wasser  löslicher  Nieder- 
schlag.   Berzelius. 

Molybdän   und    Cerium. 

A.  Mohfbdänscmres  Ceroxydul.  —  Wird  aus  einem 
aufgelösten  Ceroxydulsalze  mittelst  eines  molybdänsauren 
Alkalis  in  weifsen  Flocken  gefällt,  die  nicht  in  Wasser,  aber 
in  einigen  Säuren  löslich  sind.    Hisixger  u.  Berzelius. 

B.  DreifachscJuoefelmolybdän  -  Einfachschtcefelcerium 

—  Siitfomoiybdat  von  Cersuifuret.  —  CeS,MoS'.  —  Die  entspre- 
chende, in  Wasser  gelöste,  Kaliumverbindung  erzeugt  mit 
einem  Ceroxydulsalze  einen  schwarzgrauen  Niederschlag, 
der  nach  dem  Trocknen  ein  dunkelbraunes  Pulver  gibt.  Ber- 
zelius. 

C.  Dreifachschwefelmolybdän  -  Änderthalbschtcefel- 

Cerium.  —  Sutfomolybdat  von  Cersesquimlfuret.  —  Ce'S',  SMoS". 

—  Durch  Fällen  eines  Ceroxydsalzes.  Nur  ein  Theil  fällt 
mit  brauner  Farbe  nieder,  das  meiste  bleibt  mit  dunkel 
rothgelber  Farbe  gelöst.  Aus  dieser  Lösung  schlägt  Am- 
moniak eine '  mehr  basische  Verbindung  als  eine  oraune, 
schleimige,  die  Poren  des  Filters  verstopfende  Masse  nieder. 
Berzelius. 

D.  Vierfachschwefelmolybdän  -  Einfachschwefelcerium 
und  V ierfachschwefelmoly  bd  n  -  Anderlhalbschwefelcerium. 

—  Durch  Fällung  der  Ceroxydul-  und  Ceroxyd- Salze  mit- 
telst des  in  Wasser  gelösten  Vierfach  -  Schwefelmolybdän- 
kaliums.   Rother  Niederschlag.     Berzelius. 

Molybdän   und  Yttrium. 

A.  Molybdänsaiire  Yltererde.  —  Molybdänsaures  Am- 
moniak gibt  mit  Yttererdesalzen  einen  weifsen  käsigen  Nie- 
derschlag, zu  einem  weifsen  Pulver  austrocknend,  nicht  in 
W^ asser,  leicht  in  Salpetersäure  löslich.    Berlin. 

B.  Dreifach-^chwefelmolybdnnyttrium.  —  Das  in  Was- 
ser gelöste  Dreifachschwefelmolybdänkalium  fällt  nicht  die 
essigsaure  Yttererde.  Die  Flüssigkeit  entfärbt  sich  in  12 
Stunden  unter  Absatz  von  Dreifachschwefelmolybdän.  Ber- 
zelius. 
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C.  VierfachSchicefelmolybdäniftfrmm.  —  Durch  Fäl- 
lung" eines  Yttererdesalzes  mittelst  der  in  Wasser  gelösten 
Kaliumverbindung'.    Rothes  Pulver.    Beuzelils. 

Molybdän   und   Glycinm. 

A.  Dreifach -SchiDefelmolybdänglycium.  —  Wie  bei 
Yttrium,  nur  setzt  das  Gemisch  das  Dreifachschwefelmo- 
lybdan  langsamer  ab  und  bleibt  daher  längere  Zeit  rothge- 
färbt.   Berzelius. 

B.  Vierfach -Schwefelmolybdüngly dum.  —  Wie  bei 
Yttrium. 

Molybdän   und   Alumium. 

Das  in  Wasser  gelöste  Dreifach -Schwefelmolybdänkaliuni  gibt  mit 
Alaunerdesalzen  unter  Freiwerden  von  Hydrothion  sogleich  einen  Nie- 
derschlag, M-elcher  ein  Gemenge  von  Drelfachschwefelmol.vbdän  und  von 
AlaunerdehA'drat  ist-  —  Vermischt  man  das  in  ^>asser  geiöste  Vicrfach- 
Schwefelmolybdänkalinm  mit  einem  Alaunerdesalz,  so  entsteht  eine  rothc 
F'lüssigkeit,  welche  klar  zu  sein  scheint,  aber  beim  Filtriren  das  Fär- 
bende auf  dem  Filter  lässt.    Berzelics. 

Molybdän  und  Thorium. 

Molybdäns  aar  e  Thorerde.  —  Einfach-  und  zweifach- 
molybdansaure  Alkalien,  fällen  aus  Thorerdesalzen  weifse 
Flocken.    Berzelius. 

Molybdän   und  Silicium. 

A.  Kieselsaures  Moltfbdünoxitdul.  —  Fällt  beim  Ver- 
mischen des  (lusssauren  Kieselerde -Molybdänoxyduls  mit 
Ammoniak  in  dunkelbraunen  Flocken  nieder,  aus  welchen 
die  ammoniakalische  Flüssigkeit  allmälig  das  Oxydul  aus- 
zieht, unter  Zurücklassung  der  Kieselerde.    Berzelius. 

B.  Kieselsaures  Molybdanoxyd.  —  Durch  Zersetzung 
des  flusssauren  Kieselerde-Molybdänoxyds  durch  Ammoniak. 
Verhält  sich  eben  so.    Berzelius. 

C.  Flusssaures  Kieselerde-Moliibdnnoxydul.  —  Kiesel- 
Moiuhdänfluorür.  —  Die  Auflösung  des  Oxj'^dulhydrats  in  über- 
schüssiger Kieselflusssäure  trocknet  an  der  Luft  in  der  Kälte 
nicht  ein;  beim  Erwärmen  gibt  sie,  unter  Verlust  der  über- 
schüssigen Säure,  eine  schwarze,  neutralere  Verbindung, 
welche  wieder  in  wässriger  Säure  löslich  ist.    Berzelius. 

D.  Flusssaures  Kieselerde  -  Molybdrinoxyd.  —  Kiesel- 
Mojybdänfliinrid.  —  Die  saure  w^ässrigc  Lösung  gibt  beim  frei- 
willigen Verdunsten,  wobei  sie  sich  etwas  bläut,  eine 
schwarze,  nicht  krystallische  Masse,  aus  welcher  Wasser 
das  blaugcwordene  Salz  zieht,  während  die  neutrale  Ver- 
bindung als  ein  pechschwarzes  Pulver  bleibt.    Dieses  zerfällt 
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bei  längerer  Einwirkung  des  Wassers  in  sich  lösendes  saures 
und  in  zurückbleibendes  basisches  Salz  5  es  wird  durch  Am- 
moniak, welches  die  F'lusssäure  entzieht,  in  kieselsaures 
Molybdanoxyd  verwandelt  5  in  säurehaltigem  Wasser  löst  es 
sich  unzersetzt.    Berzelius. 

E.  Fliisssaiire  Kieselerde  -  Molybdänsäure.  —  Kiesel- 
muiyhdänsuperfliiovid.  —  Dreifach  -  flusssaure  Kieselerde  liefert 
mit  Molybdänsäure  eine  gelbliche  Lösung.  Diese  gibt  beim 
Abdampfen  einen  citronengelben ,  undurchsichtigen  Rück- 
stand, welcher  gröfstentheils  wieder,  mit  gelber  Farbe,  in 
Wasser  löslich  ist,  während  etwas  basische  Verbindung  zu- 
rückbleibt.   Berzelius. 

In  Wasser  gelöstes  Dreifach-Schwefelmolybdänkalium  verhält  sich 
gegen  Titausalze,  wie  gegen  Alaunerdesalze.    Berzelius. 

Molybdän   und  Scheel. 

A.  Scheelsaures  Molybdänoxyd.  —  Scheelsaures  Am- 
moniak gibt  mit  2fach- salzsaurem  Molybdänoxyd  eine  satt 
purpurrothe  Flüssigkeit,  aus  welcher,  wenn  sie  concentrirt 
ist,  Salmiak  die  rothe  Verbindung  fällt,  so  dass  die  Flüs- 
sigkeit nur  blassroth  bleibt.  Der  auf  dem  Filter  zuerst  mit 
Salmiakwasser,  dann  mit  Weingeist  von  0,86  spec.  Gew. 
gewaschene,  dann  ausgepresste  und  gelinde  getrocknete  Nie- 
derschlag ist  dunkelpurpurfarbig  und  luftbeständig,  und  löst 
sich  völlig  in  Wasser.  Die  verdünnte,  der  Luft  dargebotene 
Flüssigkeit  entfärbt  sich  allmälig  durch  Bildung  von  molyb- 
dänsaurer Scheelsäure  5  Natron  scheidet  daraus  Molybdän- 
oxyd ab.     Berzelius. 

B.  Basisch-scheelsaures  Molybdanoxyd- Ammoniak.  — 
Die  wässrige  Lösung  von  A  wird  durch  Ammoniak  augen- 
blicklich entfärbt  und  setzt  nach  einiger  Zeit  ein  weifses, 
nicht  in  Wasser  lö-^liches  Pulver  ab,  aus  welchem  Natron 
Molybdänoxyd  ausscheidet.    Berzelius. 

Molybdän   und   Molybdän. 

Fluormolybdänkalium  mit  molybdänsaurem  Kali.  —  Im 
krystallisirten  Zustande:  KO,MoO=» -4- KF,MoF»  +  2Aq. — 
1.  Man  mischt  in  der  Wärme  wässrige  flusssaure  Molyb- 
dänsäure mit  flusssaurem  Kali.  —  2.  31an  schmelzt,  um  die 
Verbindung  frei  von  blauem  Oxyd  zu  erhalten ,  welches  sich 
gerne  beimischt,  molybdänsaures  Kali  mit  etwas  Salpeter, 
löst  die  Masse  in  kochendem  Wasser  auf,  und  übersättigt 
die  Lösung  mit  Flusssäure.  —  In  beiden  Fällen  schiefst  die 
Verbindung  beim  Erkalten  in  farblosen,  glänzenden,  der 
Boraxsäure  ähnlichen  Schuppen  an,  der  entsprechenden 
Scheelverbindung  sehr  ähnlich,  nur  kleiner.  —  Die  Krystalle 
sind  luftbeständig  5   über  50  bis  60°  erhitzt,  verlieren  »ie 


V  a  n  a  d.  583 

6  Proc.  Wasser,  färben  sich  grau^elb  und  schmelzen  ohne 
weitere  Zersetzung-  zu  einer  gelbbraunen  Masse.  —  Beim 
Erhitzen  der  Krystalle  mit  Vitriolöl  erhält  man,  unter  Kluss- 
saureent\vicklun';r,  zuerst  eine  schön  blaue,  durchscheinende, 
dann  eine  farblose  Masse.  —  Die  Krystalle  lösen  sich  in 
kochendem  Wasser  und  schiefsen  beim  Erkalten  wieder  an. 
Berzelius. 

fiERZRI.IUS. 

2ö,27 
30,53 

6,00 

299,2     100,00  299,2     100,00 

Fernere   Verbindungen  des   Molybbäns. 

Mit  Mangan,  Zinn,  Blei,  Eisen,  Nickel,  Kupfer,  Gold 
und  Platin,  welchen  Metallen  das  Molybdän  Strengflüssig- 
keit, Sprödigkeit  und  weifse  Farbe  ertheilt. 


Krystalllsirt. 

2K     . 

78,4 

26,20 

2  Mo 

96 

32,08 

4F 

74,8 

25,00 

4  0 

32 

10,70 

2  HO 

18 

6,02 

Oder  : 

KO 

47,2 

15,78 

MoO* 

72 

24,06 

KF 

57,9 

19,35 

MoF» 

104,1 

34,79 

2  HO 

18 

6,02 

ZWANZIGSTES   CAflTEL. 

Ä       IV       Ä       D. 


Skfström.     P'iyy.  21,  43;  auch  .WA»/-.  62,  31«. 
Beb/klius.     Puyii.  2'J,   1  ;  auch  Svhw.  (;2,  323;  63,  26. 
JoHXSTov.     N.  Edhib.  J.  vf  Üc  5,   166  u.  318;    auch  Schw.   63,    119; 
64,  88. 


'anadin ,  Vanadium. 

Gfschichte.  Dkl  Rro  fand  1801  das  braune  Bleierz  von  Zimapan 
aus  Bleioxyd  und  der  Säure  eines  vom  Chrom  verschiedenen  Metall» 
bestehend,  welches  er  Erytliroiiium  nannte.  Coi-let  Descotii.s  (^Ann. 
C/iim.  53,  260 J  erklärte  dieses  Metall  für  Chrom,  was  denn  auch  dki. 
Bio  iGitb.  71,  7)  annahm  und  wobei  man  sich  beruhigte.  1830  fand 
Skkstböm,  dass  das  schwarze  Pulver,  welches  beim  Auflösen  des  aus 
Taberger  Erz  erhalteneu  Stabeisens  in  Salzsäure  zurückbleibt,  neben 
aurtern  Stoffen  ein  eigenrhümliches  Metall  enthalte,  welches  er  in  noch 
firofserer  Menge  in  der  Frischschlacke  dieses  Eisens  fand.  Er  benannte 
das  neue  Metall  nach  VanaiUs,  einem  Beinamen  der  skandinavischen  Göttin 
Frthi.  WÖHi.KR  zeigte  hierauf,  dass  das  Bleierz  von  Zimapan  vanad- 
saures  Bleioxyd  und  also  dkl  Kio's  Erythronium  Vanad  sei.  Behzkmus 
verdanken  wir  die  genauere  Kenntniss  der  Verhältnisse  dieses  Metalls. 
Von  ihm  rühren  alle  Angaben  her,  wei  welchen  nicht  das  Gegcmbeil 
bemerkt  ist. 
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Vorkommen.  Als  vanadsaures  Bleioxyd,  »el  Rio  iA.  Gehl.  2,  695), 
WÜHLER  iPogif.  21  f  49),  JoHXSTON  QSchtv.  63y  119);  —  als  vanadsaures 
Kupforoxj'd,  Hess  iJ.pr.  Chem.  \i,  äÜ)  ;  —  ferner  in  kleinen  Mengen, 
in  unbekannter  Verbindung  im  Eisenerz  von  Taberg,  Sefström  ;  in  der 
lloliofenschlacke  vom  Vordernberg  in  Steiermark,  0,3  Proc.  betragend, 
ScHRÖTTKR  {  Puf/ff.  46,  311);  —  im  ßolinerz  von  Steinlade  bei  Goslar, 
unter  0,a  Proc.  betragend,  Bodemann  iPutfff.  55,  633);  im  Kupfer- 
scliiefer  von  Mausfeld,  und  in  der  daraus  beim  Kupfersclimelzen  erhal- 
tenen blauen  Sciilacke,  Kersten  {Pogff.  51,  539;  53,  385);  in  der 
durcli  Versclimelzen  von  Kupferschiefer  erhaltenen  Schlacke  von  Sanger- 
hausen in  Thüringen  und  in  der  von  Bichelsdorf  in  Kurhessen,  beson- 
ders in  der  blau  und  schwarz  gefärbten,  weniger  in  der  braunen  oder 
grauen  Schlacke;  auch  in  dem  daraus  gewonnenen  Garkupfer,  Kersten 
CPoffff.  52,  689);  in  einem  Eisenerz  von  Maxen  bei  Pirna  und  in  der  bei 
dem  Verschmelzen  desselben  auf  der  Friedrich- August-Hütte  fallendea 
Schlacke  und  Roheisen,  Kersten  iPugy.  59,  121);  im  unreinen  Uran- 
pecherz, VVÖHLER  (_Aiin.  Pharm.  41,  345;  Pogy.  54,  600):  wie  es 
scheint,  als  vanadsaurer  Kalk,  w^elcher  das  Uranpecherz  in  ziegelrothen, 
stark  glänzenden,  blättrigen  Trummen  durchzieht,  Ficinus  CJ.  pr.  Chem. 
26,  35);  im  Hydrophil  am  Taberg,  zu  0,1  Proc,  Lagerhielm  (_Jahres- 
her.  20,  216). 

Darsteihimi.  1.  Vaiiadsaure  wird  im  Kohlentie^el  dem 
herti«;sten  Gebläsefeuer  aus/o"esetzt.  —    Das  innere  der  Masse 

bleibt  ein  poröses  Sul>oxyd;  nur  aufsen  zeigt  sich  wenig  reducirtes  Va- 
nad.     Bkrzelius.      Johnston    erhielt    zum    Theil   vereinigtes   Metall.    — 

3.  Man  schichtet  Stiicke  von  Vanadsäure  mit  einem  ungefähr 
gleichen  Volum  von  Kaliumstücken  in  einem  Porcellantiegel 
über  einander,  bindet  den  Deckel  mit  Drath  fest,  erhitzt^ 
bis  die  rasch  und  mit  starker  Feuerentwicklung-  eintretende 
Reduction  erfolgt  ist,  und  trennt  durch  Wasser  das  vanad- 
säure Kali  vom  reducirten  pulvrigen  Vanad.  —  3.  Man  blast 
eine  Glasröhre  in  der  Mitte  zur  Kugel  auf,  bringt  in  diese 
Dreifach- Chlorvanad,  sattigt  dasselbe  mit  reichlich  durch- 
geleitetem trocknen  und  luftfreien  Ammoniakgas,  und  er- 
hitzt unter  fortwährendem  Durchleiten  von  Ammoniakgas, 
die  Kugel  mittelst  der  Argand'schen  Weingeistlampe.  Die 
Reduction  erfolgt  sogleich  5  die  üSalmiakdämpfe  gehen  w^eiter, 
das  Metall  bleibt  zurück. 

Ei(/enseiuiften.  Nach  (1)  röthlichweifs,  wie  Wismuth, 
schwierig  zu  feilen,  spröde,  nicht  magnetisch,  guter  Leiter 
der  Elektricität,  liefert  ein  graues  Pulver.  Johnstox.  Nach 
(^23  schwarzes  schweres  Pulver,  im  Sonnenlichte  flimmernd, 
erhält  unter  starkem  Druck  Metallglanz  und  Ansehen  des 
Graphits,  die  Elektricität  gut  leitend;  nach  (^33  fast  silber- 
weils,  stark  glänzend,  spröde,  sehr  leicht  zu  pulvern. 

Verbindungen  des  Vanads. 
Vanad    und     Sauerstoff. 

Das  Vanad  (ß)  hält  sich  bei  gCAVÖhnlicher  Temperatur 
«n  der  Luft^  bis  zum  anfangenden  Glühen  erhitzt,  verbrennt 
es,  jedoch  nicht  sehr  lebhaft,  zu  einem  schwarzen,  unge- 
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schmolzenen  Oxyd.  Berzeliis.  Das  Vanad  f IJ  verbrennt 
dabei  unter  Erg-lühen  zuerst  zu  einem  indi^'blauen  Oxyd, 
dann,  bei  lano^erem  Glühen,  zu  Vanadsfiure;  in  Sauerstoff- 
ffas  zum  Glühen  erhitzt,  verbrennt  es  mit  glänzendem  rothen 
Lichte  zu  indigblauem  Oxyd  von  krystallischer  Textur.  Joiix- 
STON.  —  Das  Vanad  (i  u.  3)  wird  durch  »Salpetersaure  und 
Salpetersalzsäure  leiclit  zu  Vanadoxyd  oxydirt  und  mit  blauer 

Farbe  jS^elÖst.  —  Es  verändert  sich  nicht  in  \\'asser,  in  selbst  kochen- 
der concentrirter  Schwefel-,  8alz-  oder  Fluss- Säure,  in  kochender 
Kalilauge  und  in  glühendem  gewässerten  oder  kohlensauren  Kali,  wo- 
fern die  Luft  abgehalten  wird. 

A.     Vanadsuboxyd.    VO. 

DarsMitinft.  1.  Man  reducirt  Vanadsäure  in  der  Rothglüh- 
hitze durch  Wasserstoffgas.  —  Es  entsteht  dieselbe  Oxydations- 
stufe  ,  man  erhitze  nicht  jianz  bis  zum  Glühen,  oder  bis  zum  schwachen 
oder  heftigen  Glühen.  Wandte  man  nach  dem  Schmelzen  krjstallisirle 
Yanadsäure  an,  so  behält  sie  bei  der  Verwandlung  in  Subox.yd  ihre  kri- 
stallische Textur.  —  2.  Man  schmelzt  Vanadsäure  im  Kohlen- 
tiegel. 

Nach  (^1)  schwarz,  halb  metallglanzend,  von  schwar- 
zem Pulver 5  nach  (ß^  zusammenhängende,  leicht  zerreib- 
liche  Masse,  von  der  Farbe  und  dem  Glanz  des  Graphits. 
Im  heftigsten  Gebläsefeuer  unschmelzbar,  guter  elektrischer 
Leiter. 

ßKnZELIUs. 

V  68,6         89,56  89,538 
0             8             10,44  10,468 

VO        76,6      100,00  100,000 

(VO  =  856,89  +  100  =  956,89.     Bkrzkmus.) 

Wird  durch  Chlbrgas  in  der  Hitze  in  Dreifachchlorvanad 
und  Vanadsäure  zersetzt. 

Weder  mit  Säuren,  noch  Alkalien  verbindbar,  so  lange  es  sich 
nicht  höher  oxydirt.  Selbst  kochende  Säuren  lösen  es  daher  nicht,  mit 
Ausnahme  der  Salpetersäure;  Alkalien  lösen  es  langsam,  durch  die  0x3- 
dirende  Wirkung  der  Luft  in  Oxyd  verwandelt.     Bkhzelius. 

B.     Vanadoxyd j  vanadige  Säure.    VO*. 

Vanadinoxyd ,  vanadinichte  Säure. 

Bildung.  Das  3fetall  verbrennt  beim  Erhitzen  an  der  Luft 
zuerst  zu  Oxyd ;  das  Suboxyd  verbrennt  gleich  Zunder  z« 
schwarzem  Oxyd. 

D'irsteihimi.  1.  Man  erhitzt  ein  inniges  Gemenge  von 
19  Th.  [1  At.3  -Suboxyd  und  23  Th.  (I  At.)  Vanadsäure 
in  einem  Strom  von  kohlensaurem  Gas  bis  zum  Weifsglühen. 
—  2.  Man  fflüht  das  Oxydhydrat  im  Vacuum.    Auch  kann  man 

vanadsaures  Ammoniak  in  einer  H*etorte  glühen  ,  dann  ist  aber  dem  Oxyd 
theils  etwas  Suhoxyd,  theils  atwas  Säure  beigemischt. 

Eigenschaften.  8chwarz,  erdig,  bei  der  Bereitung  nach  (^l") 
wegen  der  Schmelzung  der  Vanadsäure  zusammengebacken. 
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Schmilzt  nicht  beim  Erweichiin^spuncte  des  Glases.  Neu- 
tral ^egen  Pflanzenfarben. 

BftitZKI.IUS. 

V     68,6    81,09     81,056 

2  0     16      18,91      18,944 

yÖ^         84,6   100,00    100,000 
(VO'  =  856,89  +  2  .  100  =  1056,89.  BKKZKMrs.). 

Verhindumjeu.  _  a.  Mit  Wasser.  —  Vanadoxyclhydrat.  — 
Man  fällt  ein  Vanadoxydsalz,  z.  B.  schwefelsaures ,  durch 
kohlensaures  Natron  in  ^anz  ^erino^em  reberschus«e.     um 

alle  Vanadsäure  zu  beseitii:en,  iiiuss  mau  zuvor  durch  die  Lfisunt*:  des 
Vanadoxydsalzes  etwas  Hydrothion  leiten,  und  den  üeberschuss  des- 
selben durch  gelindes  Erwärmen  wieder  entfernen,  oder  die  Lösung  bei 
Ueberschuss    der   Säure    mit    etwas    Zucker   oder   Weingeist   Jiochen.     - 

Die  über  dem  grauweifsen,  sich  schwer  setzenden  Hydrate 
stehende  Flüssigkeit  muss  farblos  sein,     ist  sie  blau,  so  fehlt 

es  an  kohlensaurem  Natron;  ist  sie  braun,  so  ist  dasselbe  überschüssig 
und  hält  Oxydhydrat  gelöst:    ist  sie  grün,  so  hielt  die  Lösung  Vanau- 

säure.  —  Man  wäscht  das  Hydrat  bei  abgehaltener  Luft,  am 
besten  mit  der  Waschflasclie  von  Behzelius,  so  dass  das 
F'ilter  immer  voll  \^  asser  steht.  Zuletzt  giefst  man  dieses 
ab,  presst  das  Filter  zwischen  Fliefspapier  aus  und  trocknet 

im  VaCUUm.  Hält,  auf  diese  Weise  bereitet,  oft  eine  Spur  Kohlen- 
säure. 

Grau.  Hatte  das  Hydrat  während  des  Waschens  Gelegenheit, 
sich  zu  oxydiren  ,  oder  ist  es  nach  dem  Trocknen  nur  einige  .stunden 
in  lufthaltigen  Gefäfsen  aufbewahrt,  so  zeigt  es  einen  Stich  ins  Braune. 

Neutral  gegen  blaues  und  g;eröthetes  Lackmus.  Einige  stun- 
den auf  feuchtem  Lackmuspapier  befindlich,  röthet  es  dieses  wegen  Bil- 
dung von  Vanadsäure.  —  Zerfällt  beim  JKrlützen  in  Wasser  und 
trocknes  Oxyd. 

b.  Mit  Säuren  zu  Vanadoxydsalzen.  —  Das  g-e^ilühle 
Oxyd  löst  sich  vollständige,  jedoch  langsam  in  Snuren,  das 
Hydrat  schneller.  Die  trocknen  Salze  sind  braun  oder  grün, 
die  gewässerten  theils  dunkel-,  theils  mittel-,  theils  hell- 
blau. Sie  lösen  sich  gröfstentheils  in  Wasser.  Die  Lösung, 
auch  die  der  basischen,  hat  eine  schöne  mittelblaue  Farbe 
und  schmeckt  süfslich  herb,  ganz  wie  die  der  Eisenoxydul- 
salze. Sie  färbt  sich  an  der  Luft  durch  Oxydation  häufig 
grün.  Sie  gibt  mit  überschtissio:em  Ammoniak  unter  Ent- 
erbung der  Flüssiofkeit  einen  nraunen  Niederschlag  von 
vanadigsaurera  Ammoniak,  der  sich  in  reinem  Wasser  mit 
braaner  Farbe  löst ;  —  mit  atzendem  oder  mit  einfach-kohlen- 
saurem Kali  oder  Natron  einen  grauweifsen  Niederschlag 
von  Hydrat,  der  sich  bei  überschüssigem  Alkali  mit  brauner 
Farbe  als  vanadigsaures  Alkali  löst,  welches  durch  noch 
mehr  Alkali  wieder  gefällt  wird;  —  mit  einfach-  und  zwei- 
fach-kohlensaurem Alkali  einen  grauweifsen  Niederschlag, 
im  lieberschuss  des  zweifach -kohlensauren  Alkalis  mit 
blassblauer   Farbe    löslich;    —    mit  Hydx'othion- Ammoniak 
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einen  schwarzbraunen  Niederschlag  von  Zweifaeh-Schwefel- 
vanad,  welches  sich  im  Ueberschuss  des  Fälluntrsmittels  mit 
tiefer  Purpurfarbe  löst;  —  mit  Einfach -Cyaneisenkalium 
einen  gelben,  sich  an  der  Luft  grünfärbenden,  nicht  in 
Sauren  löslichen  Niederschlag:  —  mit  Anderthalb -Cyan- 
eisenkalium  einen  gelbgrünen  gallertartigen  Niederschlag; 
—  mit  Gallapfelaufguss  ein  blauschwarzes,  der  Tinte  ähn- 
liches Geraisch ,  welches  bei  längerem  Stehen  schwarze 
Flocken  von   gerbsaurem  Vanadoxyd  absetzt.  —   Hydrothion 

äufsert  keine  Wirkung.    Zink  fällt  kein  Vanad. 

c.  Mit  Salzbasen  zu  vanadigsauren  Sahen.  —  Die  Ver- 
bindungen mit  den  löslicheren  Alkalien  erhält  man  durch 
Aullösen  des  Oxyds  in  wässrigen  Alkalien,  die  übrigen 
Salze,  die  sämmtlich  nicht  in  W^asser  löslich  sind,  durch 
doppelte  Affinität  als  pulverige  Niederschläge.  —  Mit  einfach- 
kohlensauren Alkalien  bildet  das  Vanadoxyd  eine  braune  Lösung^  welche 
neben  vanadigsaurein  Alkali  2fach-kohlensaures  hält.  —  Die  vanadig- 

sauren  Salze  sind  dunkelbraun  oder  schwarz.  —  Im  feuchten, 
oder  mit  Wasser  bedeckten  oder  darin  gelösten  Zustande 
oxydiren  sie  sich  an  der  Luft  leicht  unter  anfänglicher  grüner 
Färbung  zu  vanadsauren  Salzen,  womit  meistens  Lösung 
verknüpft  ist;  die  dunkelbraune  wässrige  Lösung  der  va- 
nadigsauren Alkalien  entfärbt  sich  dabei  von  oben  nach  un- 
ten ,  ohne  eine  grüne  Färbung  zu  zeigen.  Die  gelösten 
vanadigsauren  Alkalien  färben  sich  mit  Säuren  blau  durch 
Bildung  von  Doppelsalzen ;  durch  Hydrothion  purpurroth 
durch  Bildung  von  Zweifach-Schwefelvanadmetall ;  und  mit 
Galläpfeltinctiir  schwarzblau. 

Mittlere  Oxydationsstufen  zwischen  Vanadoxyd  und  Vanadsüure. 

Wohl  als  Verbindungen  des  Vanadoxyds  mit  verschiedenen  Mengen 
von  Vanadsüure  zu  betrachten.  ^ 

1.     Purpurfarbiges  Vanadoxyd. 

Schüttelt  man  Vanadoxydhydrat .  welches  84  Stunden  Ian<r  in  nicht 
völlig  verschlossenen  lufthaltigen  Gefäfsen  aufbewahrt  war,  mit  A>asscr 
und  filtrirt,  so  erhält  man  eine  braungrüue  Lösung  des  purpurfarbigen 
und  des  griinen  Oxyds;  das  auf  dem  Filter  rückständige  Hydrat,  mit 
frischem  >>'asser  gewaschen,  färbt  dieses  dunkelbraun;  einer  dritten 
Wassermenge  theilt  es  blofs  noch  purpurfarbenes  mit,  eine  schön  dunkel- 
purpurne Lösung  liefernd,  die  sich  bei  abgehaltener  Luft  hält,  aber  bei 
Luftzutritt  erst  ;;rün,  dann  gelb  färbt.  —  Theilt  das  auf  dem  Filter 
befindliche  Hydrat  dem  M'aschwasser  keine  Farbe  mehr  mit,  so  braucht 
man  es  nur  einige  Zeit  der  Luft  darzubieten,  worauf  es  dieselben  Fär- 
bungen des  Wassers  hervorbringt.     BKn/.Ei,ius. 

2.     Grünes  Vanadtjxyd.     VÜ%2V0'. 

a.  Das  nach  (1)  erhaltene  Suboxyd  fll,  5V5)  bildet  an  der  Luft 
langsam  .  twas  grünes  Oxyd,  um  so  leichter,  bei  je  niedrigerer  Tempe- 
ratur das  Suboxyd  dargestellt  wurde. 

b.     Ein  inniges  Gemengt;  von   I   Th.  (1  At.)  Suboxyd  und  6  Th.  (5 
-At.)    Vanadsäure   bis  zum   Schmelzen   erhitzt,    liefert  ein   dunkelgrünes 
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Glas,  dessen  Pulver  sieh  iu  A^'usscr  alltnälig  zu  einer  iindurclisiciitigen 
grünen  Flüssigkeit  löst.  VO  +  AVO^  =  ö( VO^JiVO').  Dasselbe  Glas 
erhält  man  beim  Zusammenschmelzen  von  5  Th.  (1  At.)  Variadoxyd  mit 
11  Th.  (Ö  At.)  Vanadsäure. 

c.  Lässt  man  das  feuchte  Vanadoxydhydrat  an  freier  Luft  aus* 
trocknen  )  wobei  es  sich  erst  brauil ,  dann  grün  färbt,  und  bringt  es  iu 
eine  kleine  Flasche,  die  man  ganz  mit  Wasser  füllt  und  verschiefst,  so 
erhält  man  eine  undurchsichtige  j-rüne  Lösung,  welche,  fiitrirt,  und  im 
Vacuum  über  Vitriolöl  abgedampft,  eine  schwarze,  amorphe,  rissige, 
völlig  in  Wasser  lösliche  Müsse  lässt. 

d.  Durch  Vermischen  wässriger  Lösungen  von  Vanadoxydsalzen , 
die  keine  überschüssige  Säure  halten,  und  von  vanadsaurem  Alkali  er- 
hält man  eine  dunkelgrüne  Flüssigkeit,  z.  B.  VO%  S.SO^ -4- i;(Kü,  V(>') 
=  2(K0,S0^)  4-  VO*,aVO\  Ein  Theil  des  erzeugten  grünen  Oxyds  fällt, 
wenn  die  Lösungen  etwas  concentrirt  sind,  nieder,  weil  es  in  Wasser, 
welches  ein  anderes  Salz  hält,  schwer  löslich  ist,  und  das  ül)rige  kann 
daher  durch  Salmiak  noch  gröfstentheils  gefällt  werden.  Der  JNieder- 
schlag  löst  sich  nicht  in  absolutem,  aber  in  Weingeist  von  0,9ö  spec. 
Gew.  Die  wässrige  Lösung  des  i>rünen  Oxyds,  so  weit  verdünnt,  dass 
sie  durchsichtig  ist,  erscheint  schön  grasgrün.  ~  Wenig  Kali  färbt  die 
Lösung  dunkler;  die  Flüssigkeit  kann,  wenn  sie  nicht  zu  verdünnt  ist, 
zur  Trockne  abgedampft  werden  (während  sich  die  verdünnte  durch 
Bildung  von  vanadsaurem  Kali  gelb  färbt).  Der  Rückstand  löst  sich  in 
AVasser  wieder  mit  grüner  Farbe  und  gibt  mit  Erd-  und  schweren  Metall- 
Salzen  grüne  Niederschläge.  Die  Kaliverbinduug  lasst  sich  als  ein  Ge- 
misch von  vanadigsaurem  Kali  und  vanadsaurem  Kali  betrachten.  — 
Gröfsere  Mengen  von  Kali  fällen  aus  der  grünen  Lösung  bei  j-elindem 
Erwärmen  vanadigsaures  Kali  (weil  dieses  in  kalihaltendem  Wasser  nicht 
löslich  ist) ,  während  vanadsaures  gelöst  bleibt.  —  Auch  Ammoniak  gibt 
mit  der  wässrigen  Lösung  ües  grünen  Oxyds  ein  gnines  Geniisrh  ;  eben 
so  kohlensaures  Ammoniak,  während  kohlensaures  Kaii  und  Natron  die 
Lösung  braun  färben,  ohne  Niederschlag.     Bkkzelius. 

3.     Gelbgrünes  Vanadoxyd.    V0%4V0*. 

Man  fällt  ein  gesättigtes  Vanadoxydsalz  durch  2fach- vanadsaures 
Alkali  (z.  B.  VO^SSO^  +  2(K0,8V0')  =  y(KO,S(>^)  +  V0%4V0').  — 
Die  trockne  Verbindung  gleicht  dorn  grünen  Oxyd;  aber  sie  löst  sich 
schwieriger  in  AVasser,  ertheilt  ihm  eine  mehr  gelbgrüne  Farbe,  und  ist 
daraus  vollständiger  durch  Salmiak  fällbar.    Berzelius. 

4.    Pomerattzenyelhes  Vanadoxyd. 

Man  bietet  die  wässrige  Lösung  des  purpurnen,  grünen  oder  gelb- 
grünen  Oxyds,  welche  über  I  Proc.  Oxyd  halten  muss ,  der  Luft  dar 
(ist  das  Oxyd  in  noch  mehr  Wasser  gelöst,  so  geht  es  völlig  in  Vauad- 
fiäure  über).  Die  Farbe  der  Lösung  geht  aus  Grün  in  Gelb,  dann  iu 
Orange  über,  und  lässt  dann  beim  Verdunsten  in  gelinder  Wärme  blass- 
pomeranzengelbe  Krystalle,  in  3<iy,  Th.  Wasser  mit  Pomerauzcnfarbe 
löslich,  und  sich  beim  Erhitzen  unter  Wasserverlust  grün  färbend. 
Berzeliu,s. 

C     Vanadsäure.    VO'. 

Vanadinsäure ,  /leide  vnvadique. 

Ritdiniff.  Durch  längeres  Erhitzen  des  Metalls  oder  eines 
niedrig^ern  Oxyds  an  (1er  Luft;  durch  Oxydation  derselben 
mit  Salpetersaure,  Salpetersalzsäure  oder  Salpeter. 

Darsteltif/Kj.  a.  Aus  der  Frischschlacke  des  Taberger  Eisens.   1 .  Man 

pulvert  sie  so  weit,   dass  sie  durch  ein  Haarsieb  geht,   da 
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die  Eisenkörner  das  feinere  Pulvern  hindern ,  überliefst  das 
mit  Wasser  befeuchtete  Pulver  in  einer  Schale  mit  etwas 
Salpetersäure,  erwärmt  unter  Umrühren,  bis  frische  Säure 
keine  oxydirende  Wirkung:  mehr  zeiget,  glüht  den  z,ur 
Trockne  abgedampften  Rückstand  in  einer  eisernen  Pfanne, 
pulvert  ihn  sehr  fein,  schlämmt  ihn  und  trocknet  ilin  auf 
einem  Filter.  Man  mengt  3  Th.  dieses  Pulvers  mit  2  Th. 
Salpeter  und  1  Th.  (^trocknemVJ  kohlensauren  Natron  innig 
mittelst  3maligen  Durchsiebens,  glüht  das  Gemenge  in  einer 
gusseisernen  Pfanne  mit  Deckel  4  Stunden  lang  so  stark, 
als  die  Pfanne  ertragen  kann,  pulvert  den  dichten  festen 
Klumpen,  kocht  ihn  in  einem  Silberkessel  mehrmals  mit 
Wasser  aus,  neutralisirt  die  Flüssigkeit  genau  mit  Salpeter- 
säure, die  zuvor  durch  Kochen  von  aller  Lntersalpetersäure, 
welche  die  Vanadsäure  zu  Vanadoxyd  reduciren  würde,  be- 
freit ist,  filtrirt  von  der  geffillten  Kieselerde  ab  (^welche, 
wenn  sie  ziegelroth  gefärbt  sein  sollte,  durch  Ammoniak, 
dann  durch  kochendes  Wasser  vom  anhängenden  Vanad  zu 
befreien  »stj,  fallt  das  P'iltrat  durch  salpeter-  oder  essig- 
saures Bleioxyd,  wäscht  den  Niederschlag,  presst  ihn  aus, 
rührt  ihn  mit  concentrirter  Salzsäure  wiederholi  zusammen, 
fügt  Weingeist  hinzu,  erhitzt  das  Gemenge  einige  Stunden 
fast  bis  zum  Kochen  des  Weingeistes,  ^nnd  filtrirt.  Das 
blaue  Filtrat  hält,  aufser  salzsaurem  Vanadoxyd,  Phosphor- 
säure, Alaunerde  und  Zirkonerde.  Man  dampft  es  in  einer 
Betorte  ab,  löst  den  Rückstand  in  Wasser,  versetzt  die  Lö- 
sung mit  Salpetersäure,  sättigt  sie  dann  mit  kohlensaurem 
Kali,  dampft  sie  ab,  glüht  den  Rückstand  im  Platintiegel, 
bis  er  völlig  lliefst,  löst  ihn  in  möglichst  wenig  Wasser, 
und  bringt  in  die  kalte  Lösunji^  ein  /ürofses  Stück  Salmiak, 
welches  vanadsaures  AmmoniaTs  fällt.  Dieses  wird  auf  dem 
Filter  zur  Entfernung  der  Phosphorsäure  mit  Salmiaklösung 
gewaschen,  dann  durch  Weingeist  vom  Salmiak  befreit,  und 
an  offner  Luft  geglüht,  wenn  mau  Vanadsäure,  oder  im 
verschlossenen  Tiegel,  wenn  man  Vanadoxyd  erhalten  will. 

Sefsthüm.  —  Der  so  erhaltenen  Vanadsäure  hängt  nach  Bkk7,ki,'ius 
noch  etwas  Kieselerde  hartuäcki|;  an,  welche  sich  mit  derselben  in 
Säuren  und  Alkalien  lost,  um  sie  zu  entfernen,  löst  man  die  Vanad- 
säure in  Vitriolöi,  fügt  hierzu  Flusssäure  und  dampft  zur  Trockne  abj 
zuerst  entweicht  Fluorsilicium,    dann  die  Schwefelsäure.   —    8.   BeR- 

S5ELIÜS  glüht  die  feingfepulverte  Schlacke  mit  gleichviel  Sal- 
peter und  der  doppelten  Menge  von  kohlensaurem  Natron, 
kocht  die  Masse  mit  Wasser  aus,  neutralisirt  das  Filtrat 
mit  Salpetersäure,  fällt  es  durch  salzsauren  Baryt  oder  essig- 
saures Bleioxyd,  digerirt  den  gewaschenen  Niederschlag 
'/•j  Stunde  mit  Vitriolöi,  verdünnt  die  rothe  Flüssigkeit  mit 
Wasser,  digerirt  das  Filtrat  mit  Weingeist,  filtrirt  die  blaue 
Flüssigkeit,  dampft  sie  zur  Syrupdicke  ab,  hierauf  nach 
Zusatz  von  etwas  Fiusssäure   im  Platintiegel   über  ofi'nem 

Grnetin,  Chemie  B.  II.  S^ 
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Feuer  so  weit,  bis  in  der  Glühhitze  alle  Schwefelsäure  ver-^ 
jao;t  ist,  (ü^i  zur  rückständigen  Vanadsäure  so  lange  Sal- 
peter in  kleinen  Antheilen,  bis  eine  herausgenommene  Probe 
der  geschmolzenen  Masse  nach  dein  Erkalten  nicht  mehr 
roth  erscheint,  kist  in  Wasser,  tiltrirt  von  der  aus  x\laun- 
erde,  Zirkonerde,  Kieselerde  und  wenig  Vanadsäure  be- 
stellenden Verbindung  ab,  wäscht  diesen  Rückstand  ein 
wenig,  und  IVilit  aus  dem  Filtrate  durch  ein  Stück  Salmiak 
das  vanadsäure  Ammoniak,     wäre  dirj  Flüssigkeit  aikiiiisch,  so 

wiirde  etwas  basisch- phosphorsaures  Amniouiak  mit  niederfullen.  Aus 
der  Verbindung  mit  den  3  Erden  lässt  sich  die  Vanadsäure  durch 
Zweifach-Hydrotliioii-Aikali  ausziehen. 

b.     Aus  der  IWansfelder  Kupferschlacke.  —  3jan  schmelzt  i  Th. 

gepulverte  Schlacke  mit  3  Th.  kohlensaurem  Natron  und 
1  Th.  Salpeter  in  einem  schmiedeisernen  Tiegel,  kocht  die 
gepulverte  grüngelbe  Masse  mit  Wasser  aus,  übersättigt 
das  Fillrat  mit  Salz's;nn*e,  w^obei  es  grün  wird,  und  Kiesel- 
erde abscheidet  dampft  zur  Trockne  ab,  nnnmt  den  Ruck- 
stand in  reinem  (  nicht  in  Säure-haltigemJ  Wasser  auf,  fällt 
das  Filtrat  durch  ]  nicht  überschüssiges]  Hydrothion- Ammo- 
niak ,  röstet  den  gewaschenen  und  getrockneten  braunen 
Niederschlag,  schmelzt  ihn  mit  etwas  Salpeter,  löst  die 
Masse  in  Wasser,  neutralisirt  die  Flüssigkeit  mit  Salzsäure 
und   fallt   durch  Salmiak  vanadsaures  Ammoniak.    Keusten 

(_Po(/if.  51  ,   539). 

C.     Aus  Uranpecherz.   —    Dasselbe  hält  Uran,  Vanad,  Zink,  IJhi^ 
Eisen,  Kobalt,   Kupfor,  Arsen  und  .Schwefel.   —    Man  schmelzt   das 

Pulver  mit  gleichviel  Salpeter  und  kohlensain-en«  \atron, 
kocht  mit  Wasser  aus,  neutralisirt  das  P'iltrat  genau  durch 
Salpetersäure  (^ein  Uebersrhuss  derselben  lässt  sich  an  der 
gelben  Färbung  der  F'lüssigkeit  erkennenj,  fallt  durch  salz- 
sauren Baryt  oder  essigsaures  Rleioxyd,  zersetzt  den  ge- 
waschenen* Niederschlag  durch  Kochen  mit  verdünnter 
Schwefelsäure,  neutralisirt  das  gelbe  Filtrat,  welches  neben 
der  Vanadsäure  noch  Arsensäure  halt,  mit  Ammoniak,  und 
fällt   durch   ein  Stück   Salmiak   das  vanadsäure  Ammoniak. 

Wühler  (.4h«.  Phnmt.  41  ,  345). 

d.     Aus  vanadsaurem  Blemxyd.  —   Dasselbe   hält   aufserdem  Salz- 
säure ^    Phosphorsäure,    Arsensäure    und    wenig  erdige  Basen.    —    Man 

löst  es  in  Salpetersäure,  fällt  durch  Hydrothion  Blei  und 
Arsen,  filtrirt,  kocht  das  blaue  Filtrat  ein  wenig,  um  das 
Hydrothion  auszutreiben,  und  noch  eine  Spur  Scliwefelarsen 
zu  fällen,  dampft  bei  mäfsiger  Wärme  zur  Trockne  ab,  kocht 
den  dunkelrothen  Rückstand  mit  einer  völlig  gesättigten 
Lösung  von  kohlensaurem  Ammoniak,  welche  man  nach  und 
nach  zusetzt,  und  filtrirt  kochend.  Beim  Erka'ten  krystal- 
lisirt  in  weifsen  Nadeln  das  vanadsäure  .Vmmoniak,  welches 
durch  LTm-krystallisiren  gereinigt  wird.     Johnston. 

Man  erhitze  das  vanadsäure  Ammoniak  in  einem  otTenen 
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Tiegel  unter  öfterem  Umrühren  nicht  his  zum  Glühen,  bis 
die  schwarze  F'arl>e  der  Masse  in  die  duiikelrothe  überge- 
gangcn  ist.    Berzelius. 

Kifffiischnften.  Erstarrt,  nach  dem  Schmelzen  abgekühlt, 
zu  einer  stark  glanzenden,  gelbrothen,  an  den  Kanten  gelb 
durchscheinenden,  aus  Krystallnadeln  be«;tehenden  Mas-;e 
mit  Höhlungen,  welche  Drusen  von  kleinen  Kry.stalien  ent- 
halten. Hält  die  Säure  Vanadoxyd  oder  ein  auderes  scltweres  MetaM- 
oxyd  l>eiu;eMiiscIit ,  so  kr^  stallisirt  sie  nicht  nach  dem  Schmelzen,  son- 
dern hildet  bluHienkoh!förmi}>e  Auswüchse,  und  erscheint  schwarz;  h  ilt 
sie  wonii^er  Vanadoxyd  ,    so    krystailisirl   sie  zwar,    ist    aber   dunkler, 

ins  Violette.  -  Das  PuIver  ist  Ziegelroth,  das  feinere  rost- 
gelb, um  so  blasser,  je  feiner.  Die  Vanadsäurc  schmilzt 
bei  anfangender  Gliihliitze  (zu  einer  gelbrothen.  8efström, 
dunkelrothen,  Jouxstox,  Flüssigkeit);  sie  krystaüisirt  dann 
beim  Abkühlen,  nachdem  sie  im  Tageslichte  zu  glühen  auf- 
gehört hat,  und  kommt  hierdurch  von  Neuem  ins  Glühen, 
welches  von  aufsen  als  glühender  Hing  anfangt  und  sicii 
dann  in  die  Mitte  zieht,  wo  es  am  längsten  anhält     sie  zieht 

sich  hierbei  bedeutend  zusammen  ,  so  dass  sie  leicht  vom  Tiegel  losgeht. 

—  Die  Saure  ist  nicht  verdampfbar.  Sie  leitet  nicht  die 
Elektricitat.  Sie  ist  geschmacklos  und  röthet  feuchtes  Lack- 
muspapier. 

BkRZKI.U'S. 

V  ßS,8         74,09  74,045 

3  ()  a4  2.>,9a  85,9.''>.3 

vo^        n'^,6     loujOü  •      100,000 

(VO'  =  858,89  4-  3  .  100  =   n5«,89.     Bkrzki-ius.) 
Zfi'setxnui/en.      Die  Säure  verliert   bei  Abhaltung  brennbarer  Stoffe 
selbst  in  der  Weifsgiühhitze  keinen  Sauerstoff.    Behzei.ivs.     -    1.  Durch 

Kalium  beim  Erhitzen,  unter  lebhafter  Feuerentwicklunij, 
zu  Metall;  durch  Weifs^lühen  mit  Kohle  theils  zu  Nuboxyd, 
theils  zu  Metall.    Berzelius,  Johnston.     Vor  dem  Lotiirohr  auf 

der  Kohle  wird  sie  nach  dem  Schan-Izen  zu  graphitähnlichem  Suboxyd 
reducirt;    bei  Zusatz   von    kohlensaurem  Natron    lässt    sicIi   kein  Metall 

erhalten,  »er/.klils,  —  J.  Duich  Wasserstoffgas  in  der  Glüh- 
hitze und  noch  darunter  zu  Suboxyd.  —  3.  In  der  wassrigen 
liösuns:  zu  Oxyd:  durch  Hydrothion,  unter  gleichzeitiger 
Fällung  von  Schwefel;  durch  Salzsäure  langsam,  unter 
Freiwerden  von  Chlor;  durch  phosphorige,  schweflige  und 
Untersalpeter -Säure,  oder  rauchende  Salpetersäure;  d::rch 
die  Oxydulsalze  mehrerer  schwerer  Metalle  und  durch  orga- 
nische Verbindungen,  wie  Kleesäure,  Weinsäure,  Citron- 
säure,  Weingeist  und  Zucker.  —  4.  Hydrothion- Ammoniak 
färbt  die  wässrige  Lösung  rothbraun. 

Verbiiidani4en.  —  a.  3Iit  Wasser.  —  Wässrigc  Vmmd- 
sfhire.    —     t    Th.   Saure  löst  sich   in   ungefähr    1000   Th. 

kochendem  Wasser,  schüttelt  man  ihr  Pulver  mit  Wasser,  so  ent- 
steht eine  gelbe  Milch,  aus  der  sich  der  ungelöst  bleibende  Theil  der 
Säure  erst  in  eiai^ea  Tagea  absetzt,  ohne  sich  in  ein  Hydrat  verwandelt 
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TAI  haben.  —  Di€  gelbe,  geschmacklose,  Lackmus-röthende 
Lösung  setzt  beim  Abdampfen  die  meiste  S.iiire  im  wasser- 
freien Zustande  am  Rande  der  Schale  in  rothen  Ringen  ab: 
doch  bilden  sich  zuletzt,  weil  der  Staub  der  Luft  reducirend 
wirkt,  einige  wasserhaltende  Kryslalle  des  pomeranzengel- 
bcn  Oxyds  (ii,  .5as),  durch  leichtere  Löslichkeit  ausgezeichnet. 
Berzelius.  Hydrothion  fällt  daraus  ein  Gemenge  von  Va- 
nadoxyd  und  Schwefel.     ■ 

b.*  Mit  stärkeren  Säuren.  —  iYie  Vanadsäure  löst  sich 
leicht  in  stärkeren  Säuren  zu  gelben  oder  rothen  Flüssig- 
keiten, welche  siel»  beim  Kochen  oft  entfärben  und  welche 
beim  Verdunsten  rothe  oder  gelbe,  zum  Theil  krystallisirte 
Verbindungen  lassen,  von  stark  zusammenziehendem,  hin- 
terher säuerlichen  Geschmack,  dem  der  id^isenoxydsalze  ähn- 
lich. Die  völlig  mit  Vanadsäure  gesättigten  Lösungen  setzen 
beim  Kochen  und  Abdampfen  einen  nicht  krystallischen 
braunrothen  Niederschlag  ab',  welcher  überschüssige  Vanad- 
säure h?}!t.  —  An  der  Luft  färben  sich  die  Lösungen  allmalig 
giHin,  wohl  durch  hineinfallenden  reduCirenden  Staub.  Durch 
Hydrbtliion,  Kleesaure,  Weins/iure,  Weingeist,  Zucker 
u.  s.  w.  werden  sie  durch  Bildung  von  Vanadoxydsalzen 
blau.  Alkalien  geben  mit  ihnen  einen  rostbraunen  Nieder- 
schlag:, der  sich  in  überschüssigem  Alkali  mit  gelber  oder 
brauner  Farbe  löst.  Hydrothionammoniak  gibt  einen  brau- 
nen Niederschlag  von  Dreifach -Schwefelvanad,  in  über- 
schüssigem Hydrothionammoniak  mit  rothbrauner  F'arbe  lös- 
lich. Einlach -Cyaneisenkalium  fällt  sie  schön  grün,  Gali- 
äpfeltinctur  nach  einiger  Zeit  schwarzblau. 

c.  Mit  Salzbasen  zu  rmiadsawen  Sal'senj  Vanadafes. 
—  Die  einfach-sauren  Salze  sind  in  der  Regel  gelb  5  doch 
können  die  der  Alkalien  und  des  Zink-,  Kadmium-  und 
Blei-Oxyds  auch  in  einem  isomeren  farblosen  Zustande  er- 
halten werden.  Diese  Entfärbung  (ritt  ein  beim  Erliitzen  des  festen, 
in  einer  wassrigen  FJüssifi!,keit  befindliclven  ,  oder  des  in  Wasser  gelösten 
Salzes  nicht  bis  zu  100";  oft  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in 
längerer  Zeit,  besonders  wenn  die  Flüssigkeit  eiwas  freies  O'ier  kohlen- 
saures Alkali  enthält.  Die  Zweifach  -  sauren  Salze  erscheinen 
in  gröfseren  Krystallen  morgenroth,  in  kleineren  gelb.  — 
Die  vanadsauren  Salze  zeigen  keinen  Geschmack,  der  von 
der  Säure  herrührte.  Sie  halten,  wenn  die  Basis  nicht 
flüchtig  oder  zerstörbar  ist,  die  Glühhitze  ohne  Zersetzung 
aus.  —  Die  meisten  sind  in  Wasser  leicht  löslich,  weniger 
in  solchem,  welches  überschüssiges  Alkali  oder  Salmiak  und 
andere  Salze  gelöst  hält;  die  übrigen  sind  schwer  löslich; 
sie  lösen  sich  nicht  in  Weinireist.  Die  wässrige  Lösung 
färbt  sich  mit  stärkeren  Säuren  roth,  entfärbt  sich  aber  oft 
wieder  nach  einiger  Zeit;  dampft  man  dieses  Gemisch  ab, 
welches  von  der'  stärkeren  S;iure  blofs  die  zur  SMügxmg; 
der  Basis  erforderliche  Menge  hält,  so  setzt  sich  eine  rothe 
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Masse  ab,  welche  ein  sehr  schwer  Jöslic4ies  übersaures  va- 
nadsaures  Salz  ist ;  bei  IJeberschuss  der  stärkeren  8.'iure 
scheidet  sich  eine  Verbindung  dieser  mit  überschüssiger 
Vanads.iure  ab.  8ie  fäilen  diti  Salze  des  Antimon-,  Blei-, 
Kupfer-  und  (Juecksilber-Oxyds  pomeranzengelb.  3Jit  Gall- 
apfeiaufguss  geben  sie  nach  einiger  Zeit  ein  tintenschwarzes 
Gemisch. 

Die  Vanadsäure  löst  sich  nicht  in  wasserfreiem,  wenig 
in  wässrigem  Weingeist. 

D.     Uehervanadsäitre? 

Wässrige  Vanadsäure  gibt  mit  wässrigem  Wasscrstoffhyperoxyd 
ein  lebhart  rothes  Gemisch.     Bahkkswil  {Compt.  rend.  16,  1085). 

Kohlensaures  Vanaduxyd  scheint  nicht  für  sich  bestehen  zu  können, 
blofs  in  Verbindung  mit  kohlensauren  Alkalien. 

Vauad    undßoron. 

Boraxsaures  Vanädoxyd.  —  Schwefelsaures  Vanad- 
oxyd  gibt  mit  Borax  einen  grauweifsen  Niederschlag,  nicht 
in  Wasser  löslich ,  aber  in  wassrio^er  Boraxs;iure  mit  blauer 
Farbe,  die  an  der  Luft  schnell  in  Grün  übergeht.   Berzelius^ 

Vanad   und   Phosphor. 

A.  Phosphor -Vanad.  —  Das  Vanad ,  in  dem  Dampfe  des 
Phosphors  geglüht,  nimmt  ihn  nicht  auf.  —  Beim  Weifsglüheu  deS 

phosphorsauren  Vanadoxyds  mit  wenig  Zucker  in  einer  Re- 
torte, oder  für  sich  im  Kohlentiegel  erhält  man  eine  graue 
poröse  Masse,  die  sich  zusammendrücken  lässt  und  dabei 
Farbe  und  Glanz  des  Graphits  annimmt. 

B.  Phosphorsaures  Vanädoxyd.  -  Die  blaue  Lösung 
des  Vanadoxyds  in  etwas  überschüssiger  Phosphorsnure, 
unter  50°  verdunstend,  liefert  kleine  blaue  Krystalle,  die 
sich  von  der  farblosen,  blofs  aus  Phosphorsäurc  bestehenden 
Mutterlauge  durch  Abgiefsen  und  Waschen  mit  Weingeist 
befreien  lassen.  Sie  lassen  beim  Erhitzen  das  wasserfreie 
Salz  als  eine  weifse,  aufgeblähte,  dem  gebrannten  Alaun 
ähnliche  Masse,  welche  gleich  den  Krj-^stallen  an  der  Luft 
schnell  zu  einem  dicken  blauen  Syrup  zerfliefst.  Wird  diese 
jedoch  der  Weifsglühhitze  ausgesetzt,  so  sintert  sie  unter 
unvollständiger  Schmelzung  zu  einer  schwarzen ,  nicht  mehr 
in  Wasser  löslichen  Masse  [von  pyrophosphorsaurem  Vanäd- 
oxyd?] zusammen.  —  Die  Krystalle  zerfliefsen  schnell  an 
der  Luft.  — •  Fällt  man  ihre  concentrirte  Lösung  durch  was- 
serfreien Weingeist,  und  wascht  den  entstandenen  gallert- 
artigen, graublauen,  nach  dem  Trocknen  fast  Aveifsen  Nie- 
derschlag mit  Weingeist  aus,  so  erhält  man  ein  wahrschein- 
lieh  basisches,  nicht  an  der  Luft  zerfliefsendes,  nur  theilweisfr 
in  Wasser  lösliches  Salz. 
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C.  Phosphorsnure  Vmiad.tmire.  —  a.  3Ian  dampft  die 
Lösung  des  phosphorsauren  A^anadoxyds  in  SaJpeters.iure 
ab,  bis  sie  roth  geworden  ist  und  Dampfe  von  Salpeter- 
saure  entwickelt.  Beim  Ianj2:samen  Erkalten  entsteht  eine 
aus  feinen  Krystallkörnern  bestehende  citroiien;2:elbe  Rinde. 
Die  farblose  Mutterlauge  liefert  beim  Abdampfen  noch  etwas 
von  dieser  Verbindung.  Man  befreit  sie  durch  Abspulen 
mit  kaltem  Wasser  von  der  anhangenden  Salpetersäure.  Sie 
färbt  sich,  wenn  man  ihr  Krystallwasser  durch  Erhitzen  aus- 
treibt, strohgelb.  Sie  löst  sich  sehr  langsam,  mit  citronen- 
gelber  F'urbe,  in  Wasser. 

b.  Durch  Auflösen  der  Vanadsäure  in  Phosphorsäure  er- 
hält man  eine  rothe  Lösung ,  die  beim  Alldampfen  eine  rothe 
zerfliefsliche  Masse  gibt. 

Vanad    und    Schwefel. 

A.  ZiWeifachSchlvefelvatiad.  —  Vanadiges  Sulfid.  —  Das 
Vanad  niniml  beim  Erbitzen  mit  Schwefel  oder  beim  Glühen  in  Schwefeldampf 

keinen  Schwefel  auf.  —  i.  Man  erhitzt  Vanadsuboxyd  in  einem 
Strom   von  Hydrothiongas  bis   zum  vollen   Glühen.     Hierbei 

bildet  sich  Wasser,  uud  es  scheidet  sich  Wasserstoffgas  und  selbst  etwais 
Schwefel  ab.  [Es  scheint  zuerst  Einfach- Schwefel  vanad  zu  entstehen, 
welches  dann  dem  übrigen  Hydrothion  so  lange  Schwefel  entzieht,  bis 
CS  in  Zweifach-Schwefelvanad  verwandelt  ist.  Zuerst:  VO  +  HS  =  VS 
+  OH;  hierauf:  VS  -f  HS  =  VS*  +  H].  Vauadoxyd  ,  in  Hydrothiongas 
geglüht,    wird   zuerst  zu  Suboxyd    reducirt    unter  Absatz  von  Schwefel 

und  Wasser  [V<P  +  HS  =  vo  +  HO  +  S].  _  2.  Man  mischt  ein 
Vanadoxydsalz  mit  überschüssigem  Hydrothion- Alkali,  bis 
das  gefällte  Schwefelvanad  wieder  gelöst  ist,  und  fällt  dieses 
dann  durch  Schwefelsäure  oder  Salzsäure.     Das  Hydrothion- 

Alkali  darf  keinen  überschüssigen  Schwefel  enthalten,  sonst  mischt  sich 
dem  Niederschlage  Dreifach -Schwefelvanad  bei.  Der  Niederschlag  ist 
anfangs  braun,  wird  aber  bei  seiner  Vereinigung  schwarz.  Er  lässt 
sich  ohne  ZerseCzunjf  waschen  und  trocknen. 

Schwarz,  zusammengebacken,  nimmt  beim  Druck  Glanz 
an,  aber  keinen  metallischen^  gibt  ein  braunes  Pulver. 

Bkrzkmus. 
V  68,6         68,19  68,023 

8S  .38  31,81  31,977 

VS*        100,6       100,00  lOOjOOO 

Verbrennt,  an  der  Luft  erhitzt,  mit  blauer  Schwefel- 
flamme und  lässt  zuerst  eine  am  Rande  blaue,  in  der  Mitte 
purpurne  Haut ,  dann,  bei  längerem  Erhitzen,  geschmolzene 
Vanadsäure.  —  Wird  durch  Salpeter-  oder  Salpetersalz- 
Säure  in  schwefelsaures  Vanjidoxyd  verwandelt.  —  Bleibt  in 
Salz-  oder  Schwefel-Säure  unverändert.  —  Das  nach  (ij 
bereitete  löst  sich  nicht  in  wässrigem  ätzenden  und  Hy- 
drothion-Kaii,  aber  das  nach  (S)  bereitete  löst  sich  darin 
mit  Purpurfarbe,  und  in  kochendem  kohlensauren  Kali  mit 
braungelber. 
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Verhiiidunfi^n.  R.  3Iit  Bonixsäurc.  —  b.  Mit  basische- 
ren 8ch  wefelinetallen  zu  '/Aveifuch^Schwefelvaiiudmetnl-- 
len,  oder  Sulfovannditcn.  Die  löslichen  der  Alkalimetalle 
erhalt  man  entweder  durch  Sättigen  eines  vanadigsauren 
Alkali's  mit  llydrothion,  k(),A'^o^  +  ans  =  ks,  vs^  +  3ho, 
oder,  theils  mit  EinCach-Hydrothion-Alkali,  theils  mit  einem 
andern  8alze  g'emischt,  durch  AuHösen  des  Yanadoxyd- 
hydrats  in  wässn;2:en  Zweifach-Hydrothion-Alkalien*  oder 
durch  Versetzen  eines  Vanadovyds'alzes  mit  Zweifach-Hy- 
drothion-  Alkali,     [z.  b.  :  vo^  +  8(KS,ns)  ^=  ks,  v,**^  +  ks  +  2H0 

und  :  V()%  VJSO'  +  3(KS,  HS)  =  KS,  VS'  +  2(K0,  SO^)  +  3HS  ;  hiernach 
entwickelt  sich  bei  Anwendung  eines  Vauadoxy'dsalzes  die  llälfte  des 
Hydrothions  ,  und  es  ist  in  diesem  Falle  auch  Einfach-Hjdrothion-Alkali 
oder  Einfach-Schwefelmetail  hinreichend.]  —  Das  Vanadoxydsalz  muss 
frei  von  V'aoadsäure  und  das  Hydrothion-Alk.'ili  frei  von  iibcrschüssijjem 
»Schwefel  sein,  wenn  nicht  zu^ileich  Dreifach -Schwefel  vanadmetall  ent- 
stehen soll.  —  Die  unlöslichen  Zweifach-Schwefeivanadnietalle 
erhfilt  man  din-ch  doppelte  Affinität.  —  Die  V erbindun o-eu 
sind  in  trocknem  Zustande  schwarz.  Yiv'^  des  Ammoniums, 
Kaliums  und  Natriums  lösen  sich  \\\  Wasser  mit  schöner 
Purpurfarbe,  g-leich  den  übermangansauren  Alkalien, 
welche  jedoch  durch  fremde  schwere  kSchwefelmetalle 
schmutzig  wird.  Die  Verbindungen  des  Baryums,  Stron- 
tiums und  Calciums  sind  rothbraun  und  nur  wenig  in  Wasser 
löslich. 

B.  Dreifach -Schicefelvanad.  —  vnnadinxnifid.  —  Man 
fällt  die  Lösung  der  Vanadsäure  in  Hydrothion-Ammonink, 
oder  die  mit  Hydrothion  gesättigte  wässrige  Lösung  eines 
vanadsauren   Salzes    durch   überschüssige   Schwefel-   oder 

Salz -Säure.  —  Dei  zu  wenig  Saure  fällt  eine  schwer  lösliche  Ver- 
bindung von  Schwefel- A'kalinietall  mit  sehr  iiberschiissigem  Dreifach- 
SchwefelvaHad  nieder.  Der  Niederschlag  lässt  sich  oliue  Zersetzung; 
waschen  und  trocknen. 

Im  feuchten  Zustande  heller  braun,  als  feuchtes  Zwei- 
fach-Srhwefelvanad  ^  nach  dem  Trocknen  fast  schwarz,  doch 
von  leberbraunem  Pulver. 

Bkrzkmvs. 
V  68.6         59,93  59,647 

3S  4H  41,17  41,353 

\S»       llü,e      100,00         10Ö70ÖÖ 
Verliert,  in  einer  Retorte  erhitzt,  sein  drittes  At.  Schwefel 

und  lässt  Zweifach-Schwefelvanad.  wird  nicht  durch  Schwefel- 
säure zersetzt.  Löst  sich  in  ätzenden^  kohlensauren  und  Hydrothion- 
Alkalien  mit  rothbrauner  Farbe. 

Verbindet  sich  mit  elektropositiveren  Schwefelmetallen  zu 
Dreifach -t^chwefelvanadmctallen  oder  Sulfovanadaten.  — 
Darsieiiutni.  1.  Man  sättii^t  ein  gelöstes  vanadsaures  Alkali 
mit  Hydrothion,  oder  mischt  es  mit  Zweifach -Hydrothion- 
Ammoniak,  wobei  Ammoniak  frei  wird  (z.  B.  KO, vo'  +  4HS 
=' KS,vs»-f  4H0).  —   2.  Man  löst  Vanadsäure  in  Zweifach- 
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Hydrothionalkali.  [Die  Auflösung  hält  zugleich  Einfach -Scluvpfel- 
aliialinietall  oder  Einfach  -  Hvdiothionalkali ;    z.B.   VO^  +  8{KS,H8)  = 

KS,vs'  +  8KS  +  3H01.  -  3.  Man  löst  üreifach-8chwefelvanad 
in    wässrigem    ätzenden,    kohlensauren    oder    Hydrothion- 

Alkall.  [Bei  älzendern  und  kohlensaurem  AlkaH  entsteht  ohne  Zweifel 
zugleich  vanadsaures  Alkali;  z.B.  4VS5  +  4KO  =  3{K.S,V.S')  +  KOjVO'J. 

--  4.  Man,  schmelzt  Körper,  die  Vanad  enthalten,  mit  koh- 
lensaurem Kali  und  Schwefel.  Dieses  Verfahren  liefert  weniger 
reine  Verbindungen,  dient  jedoch,  um  das  Vanad  aus  verschiedenen  an- 
dern Verbindungen  auszuziehen.  —  4.  Die  unlöslichen  Verbindun- 
gen der  Erd^  und  schweren  Metalle  erhalt  man  durch  Fal- 
lung der  löslichen  «littelst  eines  Erd-  oder  schweren  Me- 
tallsalzes. 

Die  Dreifach  -  8chwefelvanadmetalle  sind  in  trockner 
Gestalt  schwarzbraun.  Die  des  Kaliums  und  Natriums  lösen 
sich  leicht  in  Wasser  mit  rothbrauner  Farbe,  die  des  Ba- 
ryums,  Strontiums  und  Calciums  schw^ierig,  die  übrigen 
nicht.  Aus  den  Lösungen  fällen  Säuren  im  LTeberschuss 
das  braune  Dreifach-Schwefelvanad,  doch  wird  von  diesem 
im  Moment  der  F'ällung  durch  Salzsäure,  fast  gar  nicht 
durch  Schwefelsäure,  ein  kleiner  Theil  zersetzt,  so  da««s  die 
Flüssigkeit  blau  gefärbt  erscheint.  Weingeist  gibt  mit  der 
wässrigen  Lösung  einen  dunkelrothen  kry stallischen  Nie- 
derschlag. 

C.  Schwefelsaures  Vanadoxyd.  —  a.  Basisch.  —  Man 
sättigt  in  gelinder  Wärme  verdünnte  Schwefelsäure  oder 
eine  etwas  concentrirte  Lösung  des  Salzes  b  völlig  mit  Va- 
nadoxydhydrat,  und  verdampft  die  Lösung  bei  gelinder  AVärme 
oder  im  Vacuum  über  Vitriolöl.  —  Der  blaue,  durchschei- 
nende, amorphe  Rückstand,  einige  Zeit  auf  100°  erhitzt, 
färbt  sich  braun,  bleibt  jedoch  mit  blauer  Farbe  in  Wasser 
löslich.  —  Lässt  man  die  Lösunij  freiwillig  an  der  Luft 
verdunsten,  so  färbt  sie  sich  grün,  und  setzt  bei  weiterer 
Concentration  grünes  Oxyd  ab,  wobei  sie  zu  einer  concen- 
trirten  blauen  Lösung  des  Salzes  b  wird. 

b.  Zweifach.  —  Man  löst  Vanadsäure  oder  durch  Glühen 
des  vanadsauren  Ammoniaks  erhaltenes  Vanad^jxj^d  in  einem 
erw^ärmten  Gemisch  von  gleichviel  Vitriolöl  und  Wasser,  und 
fügt  hierzu  entweder  so  lange  Kleesäure,  als  sich  Kohlen- 
säure entwickelt,  oder  verdünnt  die  Lösung  mit  Wasser, 
leitet  so  lange  Hydrothion  hindurch,  bis  alle  Vanadsäure 
zu  Oxyd  reducirt  ist,  und  dampft  das  Filtrat  ab.  —  Man 
giefst  von  der  gebildeten  hellblauen  Krj-^stallrinde,  Avelche 
wahrscheinlich  ein  saures  Salz  ist,  da  ihr  der  Weingeist 
Säure  entzieht,  die  saure  Mutterlauge,  die  noch  etwas  Salz 
gelöst  hält,  ab,  wäscht  die  Rinde  einigemal  mit  Weingeist, 
und  stellt  sie  dann,  mit  Weingeist  Übergossen,  einige  Zeit 
bin.    Hierbei  zerfällt  die  Rinde  unter  Aufquellen  zu  einem 
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himmelblauen  lockeren  Pulver,  aus  feinen  Krystallscbupjjen 
bestehend ,  welches  man  auf  dem  Filter  mit  absolutem  Wein- 
geist wascht  (der  sich  durch  Auflösung  einer  kSpur  Salz 
blau  färbt 3 7  dann  im  Vacuum,  welches  Chlorcalcium  oder 
Vitriolöl  halt,  trocknet.  Dasselbe  zerdiefst  an  warmer  feuch- 
ter Luft  zu  einem  Syrup;  überlasst  man  diesen  in  der  Kälte 
in  trockner  Luft  sich  selbst,  so  liefert  er  allmäliff  gerade 
rhombische  8aulen,  an  den  scharfen  Ecken  abgestumpft,  von 

der  Farbe  des  Kupfervitriols.  Äehr  wenig  überschüssige  Schwe- 
felsäure begünstigt  die  KrjstiiUisatioa. 

Trocken.  Krystallisirt.  Bkh/ei.ius. 

VO'  S+,6         51,4  VO'         84,6        48,17  41,36 

2  SO*  80  48,6  2  SO'         80  39,88  40,58 

^  HO  36  1 7,95  18,18 

V0%8S0'     164,6       100,(P  +4Aq     200^       lOO/To  1 0Ö700 

Das  durch  den  Weingeist  erhaltene  pulverige  Salz  hat  die  Zusanimeu- 
setzuni>   des  kr^stallisirten. 

Das  8alz,  in  einer  Retorte  geglüht,  liefert  Wasser 
dann  schweflige  Säure,  dann  wasserfreie  »Schwefelsäure  und 
lässt  reine,  geschmolzene  Vanadsaure.  —  Mit  Wasser  von 
10°  geschüttelt,  bleibt  es  darin  schweben,  und  löst  sich  erst 
in  längerer  Zeit,  so  dass  nach  12  Stunden  nur  der  gröfsere 
Theil  gelöst  ist  5  es  löst  sich  rasch  in  Wasser  von  00°  und 
noch  rascher  in  kochendem  ;  an  warmer  feuchter  Luft  zer- 
fliefst  es  schneller,  als  es  sich  in  Wasser  von  10°  löst.  Die 
Lösung  ist  blau.  Absoluter  Weingeist  löst  das  Salz  unbe- 
deutend, Weingeist  von  0,833  spec.  Gew.  reichlich. 

D.  Schwefefsawe  Vcmadsaure.  —  a.  Basisch.  —  Man 
kocht  die  verdünnte  wässrige  Lösung  von  c  bis  zur  Trübung 
und  sammelt  den  Niederschlag  auf  dem  Filter. 

b.  Zweifach.  -  V0\-280».  —  Man  dampft  die  Lösung 
des  zweifach -schwefelsauren  Vanadoxyds  in  Salpetersäure 
zur  Trockne  ab.  Ilothe  zerfliefsliche  Salzmasse,  fast  ohne 
Färbung  in  Wasser  löslich.    • 

c.  Dreifach.  —  VO',  380».  --  Man  löst  Vanadsäure  in 
einem  erhitzten  Gemisch  von  Vitriolöl  mit  halb  soviel  Was- 
ser, verjagt  den  Ueberschuss  der  Schwefelsäure  bei  mög- 
lichst niedriger  Temperatur  über  der  Weingeistlampe,  und 
entfernt  diese,  sobald  sich  keine  Nebel  von  Schwefelsäure 
mehr  entwickeln.  —  Kleine,  rothbraune  Krystallschuppen, 
an  der  Luft  sehr  schnell  zu  einem  braunrothen  Syrup  zer- 
fliefsend,  der  sich  mit  Wasser  oder  Weingeist  ohne  Trübung 
mischen  lässt,  dessen  wässriges  Gemisch  jedoch  beim  Auf- 
kochen das  Salz  a  fallen  lässt,  während  Salz  d  gelöst  bleibt. 

d.  Uebersaaer.  —  Die  so  eben  erwähnte,  von  Salz  a 
abfiltrirte  Flüssigkeit  lässt  beim  Abdampfen  einen  rothen 
Syrup. 

E.  Bora.Tsaures  Ztweifachschtcefelvanad.  —  Leitet  man 
durch  wässriges  4fach-boraxsaures  Vanadoxyd  Hydrothion- 
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«•{IS,  so  entsteht  eine  klare,  dunkel^elbbraune  Lösung  des 
Zvveifach-Schvvefelvanads  in  Boraxsäure,  aus  welcher  weni^; 
Schwefelsäure  da-*  Schwefelvanad  unter  Entfärbun,2:  der 
Fiüssi«:keit  fällt.  8ie  färbt  sich  an  der  Luft  immer  heller, 
ins  Grunc  und  lässt  beim  Abdampfen  ein  dunkel|:rünes  Ge- 
inenti'e  von  grünem  Vanadoxyd ,  Schwefel  und  krystallisirter 
Boraxsäure. 

Yanad  und  lod. 

Gewässerfes    Zweifach  -  lodminad  ^     oder    Zitceifach- 

Hydriod-  Vanadoxyd.  —  Das  glühende  Vanad  ist  ohne  Einwir- 
kung auf  loddampf.  —  Uie  blaue  Lösung  des  Vanadoxyds  in 
wassrigem  Hydriod  färbt  sich  an  der  Luft  bald  grün  und 
lässt  beim  freiwilligen  Verdunsten  eine  braune  halbflüssige 
Masse,  in  Wasser  mit  schwarzbrauner  Farbe  löslich,  mit 
Vitriolöl  loddampf  entwickelnd. 

Vanad   und  Brom. 

Getcässerfes  Zweifach- Bromvmiad  oder  Zweifach- 
Hydrobrom- Vanadoxyd.  —  Die  blaue  Auflösung  des  ge- 
gniliten  Vanadoxyds  in  wässrigem  Hydrobrom  wird  beim 
freiwilligen  Verdunsten  grün.  Sie  trocknet  im  Vacuum  zu 
einem  blauen  Gummi  ein ,  welches  bei  gelindem  Erhitzen 
violettbraun  wird ,  sich  aber  noch  fast  völlig  in  Wasser  löst. 
Weingeist  fällt  aus  der  syrupdicken  wässrigen  Lösung  die 
Verbindung  als  eine  Gallerte,  welche  beim  Verdunsten  des 
Weingeistes  sich  wieder  löst. 

Vanad   »ndChlor. 

A.  Wdssriyes  Zweifach  -  Chlorvanad  oder  %weifach- 
sal%saures  Vanadoxyd.  —  a.  Blaue  Modificalion.  —  Va- 
nadsäure,  mit  concentrirter  Salzsäure  erhitzt,  löst  sich  als 
Vanadoxyd  unter  Chlorentwicklung;  um  den  ungelösten  Theil 
der  Vanadsäure  in  Vanadoxyd  zu  verwandeln  und  zu  lösen, 
digerirt  man  die  Flüssigkeit  mit  Vanad,  oder  Vanadsuboxyd 
oder  Zucker  oder  Weingeist,  oder  lä.sst  »Hydrothion  ein- 
wirken. Die  blaue  Lösung  lässt  beim  Verdunsten  einen 
blauen  Syrup,  der  nichts  Krystallisches  zeigt,  und  nach 
dem  völligen  Eintrocknen  in  der  Wärme  unter  Salzsäure- 
verlust einen  braunen  Ueberzug,  der  gröfstentheils  unlös- 
liches basisches  Salz  ist.  Die  concentrirte  Lösung  des  ein- 
fach-sauren Salzes  wird  nicht  durch  Weingeist  gefällt. 

b.  Braune  Modificalion.  —  Man  löst  das  durch  Glühen 
des  vanadsauren  Ammoniaks  im  verschlossenen  Tiegel  er- 
haltene Vanadoxyd  in  erwärmter  concentrirter  Salzsäure  bis 

zur  Sättigung.  Auch  hierbei  entvvicliplfc  sich  etwas  Chlor,  weil  dem 
Vanadoxjd  Vanadsäure  beigemengt  ist.  —    Dlt  dunkelbraune  LÖ- 
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siing  trocknet  beim  freiwilli/afeii  Verdunsten  nicht  ein ,  son- 
dern lässt  eine  schwarze,  nfcht  zähe  Fhissi^keit,  mit  Was- 
ser wieder  zu  einer  durchsichtigen  braunen  Fliissi/^keit 
mischbar,  welche  beim  Abdampfen  in  der  Warme  allmalig 
blau  wird,  so  wie  auch  ein  weni;»;  Schwefelsaure  die  hin- 
reichend concentrirte  braune  Modification  ohne  alle  O'asent- 
wicklung  oder  Fallung  sogleich  in  die  blaue  überführt. 

B.  Dreifach-Chlorvanad.  —  Vanfni-Supfrchtoriff.  —  Das 
rothglühende  Vanad  verbrennt  in  Chlorgas  und  bildet  einen 
grüngelben  Dampf,  der  sich  zu  einer  braunrothen  Flüssig- 
keit verdichtet.  Joh.nston.  —  Man  leitet  Chlorgas  durch  ein 
glühendes  Genieng  von  Vanadsuboxjd  und  Kohle.  Um  die 
sich  verdichtende  dunkelgelbe  Flüssigkeit  vom  überschüssi- 
gen Chlor  zu  befreien,  leitet  man  durch  den  erkalteten  Ap- 
parat durch  Chlorcalcium  getrocknete  Luft,  bis  dieselbe  nicht 
mehr  den  Geruch  nach  Chlor,   sondern  den  nach  Salzsäure 

zeigt.  Da  die  Luft  etwas  Chlorvanad  mit  sich  fortreifst,  so  leitet  man 
sie  (iiirch  verdiinntes  Ammoniak,  um  das  Van.id  nicht  zn  verlieren. 

Hellgelbe  Flüssigkeit,  über  100°  kochend. 

Brkxklius. 
V  68,6         39,25 

3C1       106,8         60,75  57,64 


VCP     174,8      100^00 

Das  Chlorvanad  lässt  sich  über  Kalium  kochen,  ohne 
zersetzt  zu  werden  5  aber  im  Chlorvanaddampf  verbrennt  das 
stärker  erhitzte  Kalium  unter  Abscheidung  von  Yanad  zu 
Chlorkalium.  —  An  der  Luft  verbreitet  das  Chlorvanad  einen 
gelbrothen  Xebel,  indem  es  durch  das  Wasser  derselben  in 
Salzsäure  und  niederfallende,  zart  vertheilte  Vanadsäurc 
zersetzt  wird,  und  es  zerlliefst  schnell  zu  einer  dicken  rothen 
Flüssigkeit,  die  mit  Vanadsäure  bedeckt  ist.  Es  trübt  sich 
mit  wenig  SVasser  durch  Abscheidung  eines  Theils  der  er- 
zeugten Vanadsäure,  die  wenig  Salzsäure  hält,  und  bildet 
mit  mehr  Wasser  eine  klare,  blassgelbe  Flüssigkeit  vom  Ge- 
schmack des  salzsauren  Eisenoxyds,  die  sich  in  einigen 
Tagen,  schneller  beim  Erwärmen,  unter  Entwicklung  von 
Chlor  und  Bildung  von  salzsaurem  Vanadoxyd  erst  grün, 
dann  blau  färbt,  und  auf  Gold  aufiösend  wirkt.  Dieselbe 
Flüssigkeit  erhält  man  durch  Autlösen  der  VanadsJHire  in 
kalter  concentrirter  Salzsäure.  —  Das  Chlorvanad  gibt  mit 
absolutem  AVeingeist  e'u\  klares  rothes  Gemisch,  welches 
sich  jedoch  noch  schneller,  als  die  wässrige  Lösung,  unter 
Bildung  von  Salznaphtlia   erst    grünt,    dann   bläut.    —    Das 

Dreifach-Chlorvanad  löst,  M'enn  das  Wasser  abgehalten  vklrd  ,  weder 
Vanad,  noch  andere  schwere  Metalle;  in  Dam|)fj[>estalt  durch  ein  glii- 
heudes  Gemenge  von  Suboxyd  und  Kuhle  geleitet,  bleibt  es  unver- 
ändert. 
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VanadundFluor. 

A.  Ziiocifach-Fliiorvanad  und  zicei fach  -  flusssaures 
Vanadoxyd.  —  llie  blaue  Lösung  des  Van.tüoxyds  in  wass- 
ii«:er  Kliisssaiire  las«-.(  beim  Abdampfen  einen  braunen ,  völlig 
in  Wasser  löslichen  lliickstand;  beim  (Veiwilli^t;n  Verdunsten 
Jasst  sie  einen  pMinlichen  8yrup,  in  welchem  sich  grüne  Kry- 
stalle  bilden.  Diese  lösen  sich  in  absolutem  Weingeist  mit 
grünlicher  Karbe,  die  durch  Hydrothion  in  Hlau  übergeführt 
wird.  —  Das  Zweifach- Kluorvanad  ist  mit  Fluorkalium  und 
Kiuornatrium  verbindbar. 

B.  Dreifach-Fliiovvanad  und  dreifach- flusssaure  Va- 

nadsäure.  —  Beim  Erhitzen  eines  Gemenges  von  Fluornatrium  und 
vanadsaureni  Natron  mit  Vitriolö!  geht  blofs  Flusssäure  üher;  die  Va- 
iiadsäure  bleibt  im  sauren  schwefelsauren  Natron.  —  Gelind  erwärmte 

Flusssäure  löst  die  Vanadsäure  leicht  zu  einer  farblosen 
Flüssigkeit  auf,  welche,  unter  40°  verdunstet,  eine  farblose, 
völlig  in  Wasser  lösliche  Salz-masse  lasst.  Diese  gibt  bei 
starkem  Erhit/-en  unter  Sfiureverlust  einerothe,  noch  in  Was- 
ser ohne  Färbung  lösliche  Masse  ,  bei  noch  stärkerem  Erhitzen 
entweicht  alle  Flusssäure  und  es  bleibt  reine  Vanadsäure. 

Yanad   und   Stickstoff. 

A.  iSalpefersaures  Vanadoxyd.  —  Man  löst  das  Metall,' 
Suboxyd  otler  Oxydhydrat  in  Salpetersäure.  Das  in  dieser 
blauen  Auflösung  enthaltene  Oxyd  nimmt  selbst  beim  Kochen 
derselben  aus  der  8al|)etersäure  nicht  mehr  SauersloflF  auf; 
aber  beim  freiwilligen  Verdunsten  wird  sie  grünlich,  und 
trocknet  endlich  unter  Zersetzung  der  Salpetersaure  zu  einer 
rolhen  Masse  von  Vanadsäure  ein,  die  noch  ein  wenig  Sal- 
petersäure hält. 

B.  Salpetersaure  Vanadsäure.  —  Verdünnte  Salpeter- 
säure löst  wenig  Vanadsäure  auf^  die  gelbliche  Lösung  lässt 
beim  freiwilligen  Verdunsten  einen  rothen  Kückstand,  aus 
welchem  Wasser  noch  etwas  salpetersaure  Vanadsäure  aus- 
zieht. 

C.  Vanadigsaures  Ammoniak.  —  Man  fügt  zu  der  ge- 
linde erwärmten  Lösung  eines  Vanadoxydsalzes  überschüssi- 
ges Ammoniak,  bis  der  zuerst  entstandene  Niederschlag 
wieder  mit  schw^ar/.brauner  Farbe  gelöst  ist,  und  lässt  die 
Flüssigkeit  in  einem  gut  verschlossenen  üefäfse  langsam  er- 
kalten. Das  vanadigsaure  Ammoniak  scheidet  sich  unter 
Entfärbung  der  ammoniakalischen  Flüssigkeit  als  braunes  Kry- 
stailpulxer  ab.  Dieses  lö<t  sich  in  W' asser  mit  brauner  Farbe 
und  wird  daraus  durch  Ammoniak  wieder  als  braunes  Pulver 
gefällt.  Lässt  man  die  wässris:e  Lösung  im  Vacuum  neben 
Chlorcaicium  verdunsten,  so  bleibt,  unter  Ammoniak  verlast, 
ein  brauner,  nicht  mehr  in  W^asser  löslicher  Rückstand. 
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D.  Untervanadsaitres  Ammoniak,  —  Verbindung  des  Aininoniaks 
mit  vanadiger  und  Vanad-Säure  zugleich.  —  Set/.t  man  die  Lösung  d«'s 
VaoadoxA'dliydrats  in  wässrigem  kohlensauren  Ammoniak  in  einem  hohen 
engen  C^  linder  der  l^uft  aus  ^  so  bilden  sich  auf  dem  Boden  schwarz- 
griiue  strahlige  Krystalle.  —  Aetzeudes  und  kohlensaures  Ammoniak  gibt 
mit  der  grünen  wässrigen  Lösung  des  grünen  Oxyds  ein  grünes  Gemisch. 

E.  Vanadsaur es  Ammoniak.  —  a.  Einfach.  —  o.  Weiße 
Modificaiion.  —  1.  Man  bereitet  dunh  Digestion  von  Ya- 
nadsaure  mit  Ammoniak  im  verschlossenen  Gefafse  eine  roth- 
geJbe  Lösung"  des  üilaeh-vanadsauren  Ammoniaks,  übersät- 
tigt sie  mit  Ammoniak,  erwärmt  das  gelbe  Gemisch,  bis  es 
^ich  entfärbt  bat,  und  lasst  es  dann  freiwillig  verdunsten, 
oder  fallt  das  JSalz  daraus  durch  Weingeist.  —  2.  Man  stellt 
in  eine  Lösung  des  einfach-vanadsauren  Kali's  oder  Natrons 
ein   zur  ^»atlignng   der  Flüssigkeit  mehr  als   hinreichendes 

Stuck  Salmiak.  Das  vanadsaure  Ammoniak  fällt  fast  vollständig 
nieder,  weil  es  in  Wasser,  welches  mit  Salm  ak  gesättigt  ist,  fast  un- 
löslich ist.  Das  noch  Gelöste  lässt  sich  durch  Meingeist  füllen,  oder, 
als  Schwefelvanad,  durch  Vcrscizcn  erst  mit  Zweifach-Wydrolhion-Alkali, 

dann  mit  einer  .«Säure.  —  jVlan  w.ischt  das  gefällte  weilse  Krv- 
stallmehl  erst  mit  gesättigter  Sulmiaklösung,  dann  mit  (»0- 
procentigem  Weingeist,  löst  es  dann  in  kochendem  Wasser, 
-welches  etwas  Ammoniak  halt,  kühlt  zum  Krystallisiren  ab, 
und  trocknet  das  Salz  zwischen  20  und  30°. 

Farblose,  durchscheinende,  krystallisch-körnige  Rinde. 

Krystallisirt,  bei  60°  getrocknet.       Bkkzbliits. 
^H^  •  17  14,3.3 

VO*  98,6         78,0S  77,5.9 

HO 9 7,.59        _^ 

MrO,VO'      118,6       100,00 

Das  Salz  färbt  sich  bei  schwächerm  Erhitzen  unter  Ver- 
lust von  etwas  .Ammoniak  'citronengelb,  dann  bei  starkerm 
braun,  und  lasst,  bis  zum  Glühen  erhitzt,  unter  Entwick- 
lung von  Ammoniak,  Stickgas  und  Wasser,  vanadsaures 
Vanadoxyd.  Beim  raschen  Glühen  im  bedeckten  Tiegel  lasst 
es  ein  Gemenge  von  Vanadsuboxyd,  Vanadoxyd  und  vanad- 

saurem  Vanadoxyd.  Der  Rückstand  färbt  daher  das  Wasser  grün  ; 
kochendes  Ammoniak  zieht  aus  ihm  die  Vanadsaure,  hierauf  S<;hwefel- 
säure  das  Oxyd ,  und  das  Suboxyd  bleibt.  Hierbei  wirkt  das  entwickelte 
Ammoniakgas  auf  den  Theil  der  Vanadsaure,  welcher  zuerst  sein  Am- 
moniak verliert  und  zuerst  erhitzt  ist,  desoxydirend  ;  für  die  Reductiou 
der  zuletzt  blofsgelegten  und  erhitzten  Vanadsaure  fi  hlt  es  an  Ammoniak. 

—  Das  Salz  löst  sich  sehr  langsam  und  sparsam  in  kaltem 
Wasser,    ohne   Farbe:     schnell    in   kochendem    mit    gelber. 

Diese  gelbe  Färbung  scheint  nicht  von  Ammoniakverlust  herzurühren, 
denn  sie  erfolgt  auch,  wenn  man  das  Salz  mit  kaltem  \>asser  in  eine 
verschlossene  Flasche  bringt,  und  diese  iu  kochendes  Wasser  taucht. 
Die  gelbe  Lösung  wird  durch  Salmiak  oder  Weingeist  gelb  gefällt,  ent- 
färbt sich  jedoch  bei  Zusatz  von  Ammoniak,  und  wird  dann  durch  Sal- 
miak weifs  gefällt.  —  Die  wässrige  Lösung  gibt  mit  Galläpfelaufguss 
eine  schwarze  Flüssigkeit,  die  als  fast  unauslöschliche  Tinte  dienen 
kann. 
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ß.  Gelbe  3lodificatio)).  —  Man  verfahrt  wie  bei  Dar- 
stelliino:  (^13  rfer  weifsen  Modification,  nur  unterlässt  man  das 
Erhitzen  der  gelben  PMüssigkeit  bis  zur  Entfarbun;2:,  und 
lässt  sie  freiwilli|f  verdunsten.  Man  erhalt  undeutliche  citro- 
nent>-elbe  Krystalle,  mit  derselben  Farbe  in  kaltem  Wasser 
löslich  und  daraus  wieder  durch  Weing^eist  fällbar. 

b.  Zätceifuch.  —  1.  Man  sättig"t  wassriges  Ammoniak  in 
einer  verschlossenen  erwärmten  Flasche  mit  V^anadsaure, 
und  lässt  die  Lösung  verdunsten.  —  2.  Besser:.  Man  fiigt 
zu  einer  fast  kochenden  Lösung  des  einfach-sauren  Salzes 
unter  öfterem  Umrühren  nach  und  nach  kleine  Mengen  von 
concentrirter  Essigsaure,  bis  sich  der  Niederschlag  wieder 
gelöst  hat,  und  lasst  die  morgenrothe  F'lussigkeit  zum  Kry- 
stallisiren  erkalten.  —  Grofse  morgenrothe,  durchsichtige 
Krystalle,  in  Wasser  löslich,  daraus  durch  Weingeist  als 
citronengelbes  Pulver  fallbar. 

c.  Uebersaiires,  ■- —  Die  mit  Salzsäure  gemischte  Lösung 
des  zweifach -vanadsauren  Ammoniaks,  zuerst  bei  30°  bis 
40°  verdunstet,  dann,  wenn  sie  sich  entfärbt  hat,  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur,  setzt  höchst  kleine,  würfelige, 
braune  Körner  ab ,  ein  Gemenge  von  übersaurem  vanadsau- 
ren Ammoniak  und  basisch  salzsaurem  Vanadoxyd. 

F.  Kohlensaures  Vanadoxyd- Ammoniak.  —  Die  blaue 
Auflösung  des  Vanadoxyds  in  überschüssigem  zweifach- 
kohlensauren  Ammoniak. 

G.  Zmeifachschwefelvanad-Hydrothion-Ammoniak.  — 
Im  trocknen  Zustande  schwarz,  im  gelösten  schön  purpur- 
roth. 

H.  Dreifachschwefelvanad-Hydrothion-Ammoniak.  — 
Die  Auflösung  der  Vanadsäure  in  Zweifach -Hydrothion- 
ammoniak,  schnell  abgedampft,  setzt  ein  weifsgraues  Ge- 
menge von  Schwefel  und  von  Dreifach  -  Schwefelvanad- 
ammonium  mit  Ueberschuss  des  Schwefelvanads  ab.  Dieser 
Niederschlag  liefert  bei  der  Destillation  Wasser,  Schwefel 
und  Uydrothionammoniak. 

I.  Basisches  Hydrobrofn- Vanadoxyd -Ammoniak.  — 
Wird  aus  dem  Hydrobrom-Vanadoxyd  durch  Ammoniak  mit 
grüngrauer  Farbe  gefällt. 

K.  Basisch  salzsaures  Vanadoxyd- Ammoniak.  —  Am- 
moniak gibt  mit  salzsaurem  Vanadoxyd  einen  grüngrauen, 
nicht  in  Wasser  löslichen  Niederschlag. 

L.  Dreifachchlorimnad- Ammoniak.  —  Das  Dreifach- 
chlorvanad  verschluckt  das  Ammoniakgas  rasch,  unter  starker 
Erhitzung:;,  und  verwandelt  sich  in  eine  Aveifse,  nicht  kry- 
stallische  Masse,  die  sich  durch  die  erzeugte  Hitze  zum 
Theil  sublimirt.    Sie  zersetzt  sich  noch  unter  der  Glühhitze 
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in  einem  Strom  von  Ammoniakgas  in  Stickgas,  Wasser  und 
Vanad  (ii,  5V4,  3). 

V  a  u  a  d   und    Kalium. 

A.  Vunadigsaiues  Kali.  —  Alan  versetzt  die  leiTse 
Lösung  des  schwefel-  oder  salz-sauren  Vanacloxyds  mit  Kali 
in  geringem  L'eberscituss,  und  lasst  das  Gemisch  in  ver- 
schlossenem Gelafs  erkalten,  wobei  ^eine  braune  Farbe  unter 
Absatz  «:lan>iender  braunlicher  Krystallsc  huppen  ins  Blass- 
gelbe übergeht.  3Ian  wascht  die  Schuppen,  wenn  man 
schwefelsaures  Vanadoxyd  angewandt  hatte,  zuerst  mit  etwas 
Kalilauge,  dann  mit  Weingeist,  presst  sie  aiis,  und  trocknet 
sie  im  V'acuum.  —  Braune,  perl;;il;!nzende,  luftbest.indige 
31asse.  —  Löst  sich  sehr  reichlich  in  Wasser  zu  einer  brau- 
nen, undurchsichtigen  Flüssigkeit.  Diese  der  Lutt  darge- 
boten, entfärbt  sich  durch  Bildung  von  vanadsaurem  Kali. 
Ueberschüssiges  Kali  fallt  aus  der  braunen  Lösung  das  va- 
nadiü saure  Kali  als  braunes  Pulver,  welches  sich  beim  Er- 
warmen wieder  löst,  aber  beim  fc^rkalten  ffröfstentheils  wieder 
anschiefst,  so  dass  die  Flüssigkeit  mir  blassgelb  bleibt. 

B.  l'nlervaniidsduren  Kuli.  —  s.  die  Verhältnisse  des  griiiun  Oxyds 
gegen  Kali  (II,  5S8 ,  d ). 

C  Vmiadsmires  Kali.  —  a.  FAnfach.  —  Die  farblose 
Lösung  lasst  beim  freiwilligen  Verdunsten  zuerst  einen  Sy- 
rup,    (Tann  eine  milch weifse,    erdige  Masse.     Hält  diese  etwa 

ül)erschüssi<;rs  K;ili  ,  so  Ittsst  sich  dieses  durch  kaltes  Wasser  ausziehen, 
weil  sich  das  feialz  schwierig  in   kaltem  >V'asser,  besonders  wenn  es  Kali 

hält ,  löst.  —  Das  Salz  schmilzt  leicht  zu  einer  gelben  durch- 
sichtigen Flüssigkeit,  die  beim  Erkalten  zu  einer  weifsen 
Masse  gesteht.  —  Es  löst  sich  langsam  in  kaltem,  schneller 

in  kochendem  Wasser.  Eine  gelbe  Modification  dieses  Salzes  lässt 
sich  nicht  darstellen. 

b.  Xiceifach.  —  \.  Man  schmelzt  Salz  a  mit  Vanadsäure 
in  richtigem  Verhaltnisse  zusammen.  —  2.  Man  kocht  Salz  a 

mit  Vanadsäure  und  Wasser.  —  Bei  l  und  2  bleibt  dem  zweifach- 
sauren Salze  einfach-saures  beigemischt.  —   3.' Am  besten:  Man  fügt 

zu  der  fast  kochenden  Lö*<ung  des  Salzes  a  in  Wasser  all- 
mälig  unter  öfterem  Umrühren  kleine  Mengen  von  concen- 
trirter  Essigsäure,  bis  der  entstandene  Niederschlag  wieder 
gelöst  ist,  filtrirt,  wofern  sich  etwa  Kieselerde  ausgeschie- 
den hat,  fällt  AW.  morgenrothe  Flüssigkeit,  die,  falls  sie  zu 
verdünnt  sein  sollte,  zuvor  zy  concentriren  ist,  durch  Wein- 

feist,  wäscht  Aiiw  Niederschlaff  mit  Weingeist,  löst  ihn  in 
ochendem  Wasser,  und  lävst  die  Lösung  zum  KrystJillisiren 
erkalten.  Die  erhaltenen  Krystalle  werden  durch  Erhitzen 
entwässert. 

Das  trockne  Salz  ist  ziegelroth  ;  es  schmilzt  ziemlich 
leicht  und  gesteht  beim  ErkaRen  zu  einer  gelben  Masse. — 
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Das  krystallisirte  Salz  ersclieiiif  theils  in  pomeranzengelben, 
zu  einer  Rinde  vereinigten  Blattern,  theils  in  fast  inetall- 
gl;mzenden  citronengelben  Schuppen.  —  üas  krystallisirte 
Salz  löst  sich  wenig-  in  kaltem,  viel  reichlicher  in  heifsem 
Wasser,  und  zwar  in  gröfseren  Mengen  desselben  ohne 
Veränderung;  aber  wenig  heilVies  Wasser  zieht  daraus  ein 
Geraisch  von  einlach-  und  zweifach-saurem  Salz,  wahrend 

übersaures  Salz  ungelöst  bleibt.  VVar  das  Salz  zuvor  eotwässert 
od«'r  geschmolzen,  so  scheidet  es  bei  der  Oehandliing  fast  immer  über- 
saures Salz  ab.  Die  heifse  Lösung  lässt  beim  Erkalten  das  meiste 
zweifach-saure  Salz  anschiefsen,  während  das  einfach-saure  Salz  gelöst 
bleibt.  —  Mischt  man  die  concentrirt«;  Lösung  des  zweifach-sauren  Salzes 
Jieifs  mit  Kali,  so  entsteht  unter  Entfärbung  der  Flüssigkeit  einfach- 
saures; nimmt  man  dage<;eu  die  Mischung  in  der  Kälie  vor,  *.o  trübt 
sich  die  Flüssigkeit  bei  einer  gewissen  M<  nge  von  Kali,  setzt  Schuppen 
des  zweifach-sauren  Salzes  a>»,  von  welchem  sich  der  R  st  durch  Wein- 
geist a's  eiu  gelbes  Pulver  fällen  lässt.  Dieses  färbt  sich  jedoch  durch 
die  Wirkung  des  Weingeistes  grün,  und  löst  sich  in  Wasser  mit  dunkel- 
grüner Farlie  ,  die  b<  im  Abdampfen  der  Lösung  Mieder  iu  die  gelbe  des 
zweifach-vanadsauren  JKali's  übergeht. 

Trocken.  Krystallisirt.  Bkrzrlius. 

KO  47,2       20,31  KO  47,2         18,20   ) 

2V0*  185,2       79,69  2V0»       185,2         71,39    J         ""^^^ 

3  HO  27  10,41  10,42 

~'K0,2V0'     23274     10Ö7ÖÖ  +  3Aq~259,4       100,00  100,00'~ 

c.  Uebersaures.  —  Bleibt  bei  der  Lösung  von-b  in  wenig 
heifsem  Wasser  zurück. 

D.  Kohlensaures  Vanadoxyd-  Kali.  —  Wie  bei  Am- 
moniak. 

E.  Zweifach -Schtcefelvanadkalium.  —  Die  schwarze 
Verbindung  löst  sich  in  Wasser  mit  lebhaft  purpurrother 
Farbe. 

F.  DreifachSchioefelvanadkalium.  —  Wird  aus  seiner 
wässrigen  rothbraunen  Lösung  durch  Weingeist  mit  schar- 
lachrother  Farbe  gefallt,  die  beim  Waschen  mit  Weino^eist 
in  Braun  über-reht.  Bei  der  Verdunstung  der  wässrigen 
Lösung  im  Vacuum  bleibt  eine  schwarzbraune  erdige  Masse," 
in  Wasser  wieder  völlig  löslich. 

G.  Schicefelsaures  Vanadoxyd-Kali.  —  Man  mischt 
in  wässriger  Form  schwefelsaures  Kali  mit  etwas  überschüs- 
sigem scTnvefelsauren  Vanadoxyd,  dampft  zur  Svrupdicke 
ab  und  fallt  durch  Weingeist.  Hellblauer  Nietferschlag, 
leicht  in  AVasser  löslich.  —  Oder  man  löst  1  At.  KO,SO' 
mit  t  At.  Vü', 2S0»  in  Wasser.  Die  Lösung  trocknet  zu 
einem  blassblauen  undurchsichtigen  Gummi  ein ,  welches 
lange  weich  bleibt,  dann  hart  wird  und  muschligen  Bruch 
zeigt. 

H.  Schioc feisaures  Vanadsäure-Kali.  —  Wassriges 
einfach  -  vanadsaures    Kali,    nach    dem    Zusatz    von   etwas 
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Schwefelsäure  freiwillig"  verdunstend,  w^rd  erst  roth,  dann 
farblos,  und  setzt  zuletzt  sehr  feine,  'Zu  Körnern  vereinigte 
Nadeln  ab,  sehr  schwer  in  Wasser,  nicht  in  VVeing-eist 
löslich. 

I.  Zweifach  -  Fluorvanadkaliiim.  —  Blau ,  leicht  in 
Wasser,  nicht  in  Weing-eist  löslich. 

Yanad   und  Natrium. 

A.  Vanadsaures  Natron.  —  a.  FAnfach.  —  Wie  das 
Kalisalz. 

b.  Ztweifach.  —  Grofse  durchsichtige  inorgenrothe  Kry- 
stalle.  sich  an  der  Luft  durch  Verwitterung  gelb  färbend, 
leichter,  als  das  Kalisalz,  in  Wasser  löslich,  und  daraus 
durch  Weingeist  völlig  fällbar.  —  Vanadsaure,  mit  kohlen- 
saurem Natron  vor  dem  Löthrohr  geschmolzen,  zieht  sicli 
in  die  Kohle. 

B.  Die  Vanadsaure  löst  sich  im  Borax  in  der  äufsern 
Löthrohrflamme  mit  gelber  Farbe,  die  in  der  innern  grün 
Avird ,  oder,  bei  grofser  Sättigung,  in  der  Hiize  bräunlich 
und  erst  beim  Erkalten  grün.  Die  grüne  Farbe  geht  in  der 
äufsern  wieder  in   die   gelbe   über,   oder  verschwindet  bei 

AVenig   Vanad  gänzlich.      C  Unterschied  von  Chrom.) 

C.  Phospliovsaures  Vanadsriure-Natron.  — Die  wäss- 
rx^e,  Lösung  von  phosphorsaurera  Natron  und  phosphorsau- 
rein  Vanadoxyd,  mit  Salpetersäure  bei  gelinder  Wnnr.e  ver- 
dunstet, entfärbt  sich,  und  setzt  grofse  citronen^relbe  Körner 
und  Warzen  ab,  aus  feinen  Krystallnadeln  bestehend,  durch 
Waschen  mit  kaltem  Wasser  von  der  Mutterlauge  zu  be- 
freien. Löst  sich  sehr  langsam  in  Wasser  mit  gelber  Farbe, 
und  die  Lösung  gibt  beim  Abdampfen  keine  Kry stalle  mehr, 
sondern  trocknet  zu  einem  gelben,  in  Wasser  wieder  lös- 
lichen Firniss  ein. 

Die  Vanadsaure  verhält  sich  vor  dem  Löthrohr  gegen 
Phosphorsalz  wie  gegen  Borax. 

D.  7jicdfach-Flnorv(madnn(riHm.  —  Blau,  leicht  in 
Wasser,  nicht  in  Weingeist  löslich. 

Vanad    und  Lithium. 

Vanadsaures  LUhon.  —  a.  Einfach.  —  Schiefst  aus  der 
zur  Syrupdicke  abgedampften  Lesung  in  farblosen  feinen, 
concentrisch  zu  Kugeln  vereinigten  Nadeln  an  5  leicht  in 
Wasser  löslich. 

b.  Zweifach.  —  Schiefst  aus  der  gelben  syrupdicken 
Lösung  in  grofsen,  morgenrothen  Krystallen  an,  an  trockner 
Luft  verwitternd,  aus  der  Avässrigen  Lösung  durch  Wein- 
geist sehr  unvollständig  fallbar,  weil  es  sich  zwar  nicht  in 
absolutem,  aber  in  wässrigera  Weingeist  lö.st. 

Gmfliii,  r^hemie  B.  II.  35 
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Vanad  und   Baryura, 

A.  Vanadsaurer  Baryt.  —  a.  Basisch.  —  Die  w/iss- 
rige  Lösun«:  von  b  gibt  bei  Zusatz  von  Barytwasser  nach 
einiger  Zeit  einen  gelben  Niederschlag,  der  dann  weifs  wird. 

b.  Einfach.  —  Die  Lösung  des  farblosen  einfach-vanad- 
sauren  Ammoniaks  in  Wasser,  mit  salzsaurem  Baryt  ge- 
mischt, färbt  sich  bald  gelb  und  gibt  einen  gelben  gallert- 
artigen Niederschlag,  welcher  sich  in  der  Kälte  erst  nach 
mehreren  Stunden  weifser  färbt,  aber  beim  Erhitzen  des 
Gemisches  sogleich  weifs  und  dichter  wird.  Der  weiise  und 
der  gelbe  Niederschlag  hat  dieselbe  Zusammensetzung.  Er 
verliert  beim  Glühen  sein  Krystallwasser,  und  erscheint  dann 
in  der  Hitze  gelb,  in  der  Kälte  weifs.  In  völliger  Glühhitze 
schmilzt  er  zu  einer  gelbbraunen  Masse,  dem  Kolophonium 
ähnlich.  Das  ungeglühte  Salz  löst  sich  ein  wenig  in  Was- 
ser, das  weifse  ohne,  das  gelbe  mit  gelber  Farbe;  A'\e  Lö- 
sung setzt  beim  freiwilligen  Verdunsten  kleine  weifse  Krj- 
stallkörner  ab.  In  Vitriolöl  löst  sich  das  Salz  mit  rother 
Farbe, 

Wasserfrei.  Bei  60®  getrocknet.  Brrzki-ius. 

BaO                 76,6       45,87  BaO          76,6       42,98  48,25  bis  43,84 

VO'                 98j6       54,73  VO*          «2,6       51,97  50,90    „    51,31 

■ HO              9              5,05  5,79    ,,      5,56 

BaÜjVO'     169,8     100^00  +  Aq     178,8     100,00  98,94         100,11 

c.  Zweifach.  —  Das  klare  wässrige  Gemisch  von  8fach- 
vanadsaiu'em  Kali  mit  salzsaurem  Baryt  setzt  beim  freiwil- 
ligen Verdunsten  kurze  pomeranzengelbe  Säulen  ab,  oder, 
mit  so  viel  Weingeist  gemischt,  dass  es  eben  anfängt  sich 
zu  trüben,  glänzende,  citronengelbe  Schuppen.  Schwer  in 
Wasser  löslich. 

B.  DreifachSchwefelvanadbaryiim.  —  Lässt  sich  kry- 
stallisch  erhalten,  ist  ein  wenig  in  Wasser  löslich,  und  Jässt 
sich  daher  nur  aus  concentrirten  Flüssigkeiten  fällen. 

Vanad   und  Strontiuni. 

A.  Vanadsaurer  Stroniian.  —  a.  Basisch.  —  Wie  bei 
Baryt. 

b.  Einfach.  —  Wie  bei  Baryt,  jedoch  etwas  löslicher, 
daljer  der  salzsaure  Strontian  durch  einfach -vanadsaures 
Ammoniak  erst  nach  einiger  Zeit  in  weifseu  Krystallkörnern 

gefällt  wird.      Ein  gelbgefärbtes  Salz  kommt  hier  nicht  vor. 

c.  Ziceifach.  —  Glanzende  pomeranzengelbe  Krystalle, 
löslicher,  als  das  entsprechende  Barytsalz. 

B.  Dreifach-ßchwefelvanadstronäum.  —  Wie  Barj-^um. 

Vanad  und   Calcium. 

A.  Vanadsaurer  Kalk.  —  a.  Basisch.  —  Wie  bei  Ba- 
ryt, doch  fallt  er  langsamer  nieder. 
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b.  Einfach.  —  Noch  löslicher,  als  das  Sirontiansalz ; 
schiefst  beim  langsamen  Verdunsten  eines  Wassrigen  Ge- 
misches von  einfach-vanadsaurem  Ammoniak  und  salzsaurem 
Kalk  ais  eine  weifse  od^r  gelbliche  Rinde  an.  Wird  aus 
seiner  wässrigen  Lösung  durch  Weingeist  unvollständig 
gefällt.        . 

c.  Täweifach.  —  Grofse,  morgenrothe,  nicht  verwitternde, 
leicht  in  Wasser  lösliche  I^rystalle. 

B.    Dreifach^Schtcefeivanadcalcium.  —  Wie  Baryuii?. 

Vauad   und  Magnium. 

Vauadsaure  Biffererde.  —  a.  Einfach.  —  Man  kocht 
Magnesia  alba  mit  Vanadsäure  und  Wasser.  Das  farblos« 
F'ihrat,  an  der  Luft  verdunstend,  lässt  einen  8yruj),  der 
allm?ilig  zu  einer  concentrisch- strahligen  Masse  erstarrt. 
Sehr  leicht  in  Wasser  löslich.  —  b.  Zxoeifach.  —  Die  wäss- 
rige  Lösung  liefert  beim  freiwilligen  Verdunsten  gelbe  Blat- 
ter, bei  Zusatz  von  Weingeist,  der  nicht  Alles  fällt,  ein 
gelbes  Pulver.    Schwer  in  Wasser  löslich. 

Vanad   und  Yttrium. 

Vanadsäure  Ytlererde.  - — Das  durch  Mischen  eines 
Yttererdesalzes  mit  einfach-vanadsaurem  Alkali  gebildete 
einfach-saure  Salz  fällt  als  gelbes  Pulver  nieder 5  das  bei 
Anwendung  von  zweifach -vanadsaurem  Alkali  entstehend« 
zweifach-saure  Salz  bleibt  gelöst. 

Vanad  und   Glycium. 

Vanadsäure  Süßerde.  —  Die  einfach-  und  die  zweifach- 
saure  ist  ein  gelbes  Pulver,  w^enig,  mit  gelber  F'arbe,  in 
Wasser  löslich. 

Vanad  und  Alumium. 

Vanadsäure  Alaunerde.  —  Wie  bei  Süfserde,  nur  we- 
niger in  Wasser  löslich. 

VanadundThorium. 

Vanadsäure  Thorerde.  —  a.  Einfach.  —  Durch  dop- 

Eelte  Affinität  zu  fällen;   gelb,   nicht  in  Wasser  löslich.  —> 
.  Zweifach.  —  Löslich. 

Vanad  u  nd  Zirko  niu  m. 

Vanadsäure  Zirkonerde.  —  Zirkonerdesalze  färben  sich 
mit  einfach-  und  zweifach -vanadsaurem  Alkali  onne  alle 
Fallung  gelb. 

Vanad   und   Silicium. 

A.    Kieselsaures  Vanadoxyd.  —  Wird  als  hellgraues 
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Pulver  gefällt,   welrhes  sich  an  der  Luft  erst  braun,   dann 
jß^rün  färbt,  und  dann  nicht  mehr  in  Wasser  löslich  ist. 

B.  Phosphorsnure  Vanadsanre  mit  phosphorsaurer 
Kieselsfhtrc.  —  Wird  bei  der  Bereitung;  der  Vanadsaure 
aus  der  Taberger  Schlacke  cn^  529)  ^srewonnen.  Lasst  sich 
auch  erhalten,  wenn  man  phosj>horsaures,  kieselsaures  und 
vanadsaures  Natron  in  Salpetersaure  löst,  so  weit  abdampft, 
dass  eine  citroneng^elbe  Grütze -förmig-e  Masse  entsteht, 
diese  mit  Wasser  anrührt,  die  sich  zeigenden  perlglanzen- 
den  Schuppen  auf  dem  Filter  sammelt,  2-  bis  3-mal  mit 
eiskaltem  \A^asser  wascht  und  zwischen  Fliefspapier  aus- 
presst.  Die  Verbinduno:  verliert  beim  Erhitzen  Wasser  und 
wird  strohgelb.  Sie  grünt  sich  leicht  durch  desoxydirende 
Stoffe.  Sie  wird  durch  vvässriges  kohlensaures  Ammoniak 
unter  Abscheidung  der  Kieselerde  zersetzt,  die  jedoch  noch 
etwas  Vanadsaure  hält.  Sie  löst  sich  ziemlich  leicht,  init 
gelber  Farbe,  in  Wasser  und  schiefst  daraus  bei  freiwilli- 
gem Verdunsten  wieder  in  Schuppen  an. 

Krvstalüsirt.  Bkrzelius. 

•SSiO'  93  19,58  19,5 

SVO*  185,2  39,01  39,0 

2  PO»  142,8  30,06  30,0 

gHO 54  11,35  1 1,5 

3SiO%PO»4-2VO',PO'^+(;Aq     475         100,00  ToÖ^O 

Kieselerde   haltende  Vanadsaure   löst   sich    auch   in   Schwefelsäure   oder 
tfialZiSäure  vollständig-  auf,  ohne  Abscheidung  der  Kieselerde. 

C.  Flusssaures  Kieselerde-Vanadoxyd.  —  Ktenei-Vona- 
dinfluorid.  —  Die  blaue  Lösung  des  Vanadoxyds  in  Kiesel- 
flusssäure lässt  bei  raschem  Verdampfen  eine  blaue  Masse, 
die  bei  gelinder  Hitze  zu  einer  hellblauen  porösen  Masse 
aufschwillt;  bei  freiwilligem  Verdunsten  färbt  sich  die  Lö- 
sung grün  und  lässt  einen  mit  KrystaMen  gejnengten  Syrup. 

D.  Fhisssaiire  Kieselerde-Vanadsuure.  —  Kiesel- Vam- 
dinsuperfluorid.  —  Kieseltlusssäure  löst  die  Vanadsaure  mit 
rother  Farbe.  Diese  lässt  nach  dem  V^erdampfen  eine  pome- 
ranzengelbe, nicht  krystallische  Masse,  welche  sich  nur 
theilweise  mit  blassgelber  Farbe  in  Wasser  löst.  Das  un- 
gelöst Bleibende  ist  eine  voluminöse  dunkelgrüne  Masse, 
welche  sich  in  Vitriolöl  unter  Entwicklung  von  FJuorsiliciüin 
mit  rother  Farbe  löst. 

Van  ad   und   Scheel. 

A.  Scheelsaures  Vanadoxyd.  —  Concentrirte  Lösungen 
eines  scheelsauren  Alkali's  und  eines  Vanadoxydsalzes  geben 
einen  braungelben  Niederschlag,  etwas  in  Wasser  löslich; 
längere  Zeit  unter  Wasser  befindlich,  löst  er  sich  im  Ver- 
hältnis«, als  das  Vanadoxyd  in  Vanadsaure  übergeht,  völlig 
mit  gelber  Farbe. 
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B.  SchiDefel-Molijbdän-Vanad.  —  Schwefelsaures  Va- 
nadüxyd  g'ibt  mit  Üreifaehschwefelmolybdän-Hydrothion- 
aminoniak  einen  graubraunen  Xiederschlas:,  in  Wasser  zi 
einer  »relbbraunen  Flüssigkeit  löslich,  die  sich  an  der  Luft 
allmalig  trübt  und  einen,  vorzüglich  aus  Schwefel  bestehen- 
den Bodensatz  gibt. 

Vanad    und    Molybdrin.   • 

Mohfbdnnsaures  Vatiadoxyd.  —  Schwefelsaures  V'anad- 
oxyd  gibt  mit  molybdänsaurem  Ammoniak  ein  dunkel  pur- 
purrothes  klares  Gemisch,  welches  an  der  Luft,  ohne  P'äi- 
lung,  erst  blau,  dann  gelb  wird.  —  Molybdänoiydsalae  «ebeo 
mit  vauudsHureiu  Ammoniük  eiue  gelbe  Flüssigkeit. 

Fernere   Verbindungen    des  Yanads. 

Mit  manchen  schweren  Metallen,  wie  Platin.  Vanad- 
saure  schwere  Metalloxyde  geben  vor  dem  Löthrohr  auf  der 
Kohle  mit  Leichtigkeit  Vanadmetalle,  welche  spriid«  sind. 
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Chrqmium,  Chrotne. 

Geschichte.     Von  Vauquei,in  1797  entdeckt. 

Vorkommen.  Nicht  sehr  häufig.  Als  Chromoxyd  CChromocher); 
als  Chronioxj'd-EiseBOxydul  (Chromeisenstein);  als  chromsaures  Biei- 
oxyri  (rother  Bleispath) ;  aufserdeni  in  «eriuger  Men^e  in  manchem  Me- 
teoreisen, und  als  theils  grün-  theils  roth-färbendes  Princip  im  Smaragd, 
Dialiag,  Strahlstein,  Grünstein^  Olivin,  Fuchsit,  Pyrosklerit,  Serpen- 
tin, Pyrop  und  Spinell. 

Darsteiiuutf.  Man  setzt  Cfiromöxyd  (^etvva  mit  V»  Kien- 
rufs gemen^t^  in  einem  Kohlentiegel  der  heftigsten,  durch 
den  Blasebalg  hervorzubringenden,  Hitze  aus.    Richter  redu- 

cirtc  das  mit  %  Ziickerkohle  gemengte  Oxyd  in  einer  verklebten  Probier- 
tute; Bkuthieb  behandelte  es  für  sich  3  Stunden  fang  in  einem  Kohlen- 
tiogel  in  einem  durch  Kooken  untefhaltenee  Gebläsefeuer;  Vauquei,in 
behandelte  Chromsäure  für  sich,  oder  mit  Oel  und  wenig  Kohle  gemengtes 
Anderthalb-Chlorchrom  X womit  es  am  besten  gelang)  im  Kohlentiegel; 
Moser  setzte  ein  breiartiges  Gemenge  von  100  Chromoxyd ,  3«J,5 
Ztickerkohle  und  etwas  Leinöl  in  einer  Porcellanprobiertute  der  Hitze 
des  Wiener  Porcellanofens  aus.  —  Es  hält  sehr  schwer,  ein  dicht  ver- 
einigtes Korn  zu  erhalten. 

Eigenschaften.  Zwischen  zinnwcifs  und  stahlgrau,  Ricn- 
TKR :  weifsgrau ,  Vauqüklin  ;  sehr  spröde,  bei  geringen 
Hammerschlagen  zerspringend ;  von  kleinkörnigem  Bruche, 
Richter;  von  verworren  faserigem  Gefüge,  Vauquelin  ; 
nach  Richter  von  5,9  spec.  Gewicht.  —  Schmilzt  schwie- 
riger ,  als  Mangan ;  nicht  verflücJitigbar.  Nicht  mag- 
netisch. —  Berthibr  erhielt  einen  einigermafsen  vereinigten,  sehr  har- 
ten, spröden,  au  einigen  Stellen  stahlgrauen,  an  andern  schwarzen 
Klumpen;  Moser  eine  stahlgraue,  leicht  zersprengbare,  aus  4scitigen 
Stängeln  bestehende  Masse;  ich  erhielt  ein  sprödes,  auf  dem  Bruche 
mattes,  graues,  aber  an  mehreren  Stellen  mit  feinen,  zinnweifsen  Kry- 
etullen  besetztes,  durchaus  nicht  magnetisches  MetaM. 

Verbindungen  des  Chroms. 
Chrom     und    Sauerstoff. 

A.     Chromoxyd.    Cr'^O'. 

Chromoxydul,  grünßs  Chromoxyd,  Chromgrün,  Protoxyde  de  Chrome. 
—  Findet  sich  in  unreinem  Zustande  als  Chromorher. 

Bildung.  1.  Das  Chrom  hält  sich  auch  in  feuchter  Luft.- 
Richter.  Darin  erhitzt,  bedeckt  es  sich  langsam  mit  Chrom- 
oxyd. Vaüquelin.  —  2.  Das  glühende  Chrom  zersetzt  dar- 
übergeleiteten  Wasserdampf  unter  reichlicher  Entwicklung 
von  Wasserstoffgas  und  Bildung  von  grünem  Oxyd.  Reg- 
NAüLT.  —  3.  Es  löst  sich  sehr  leicht  in  einem  heifsen  Ge- 
misch von  1  Th.  Vitriolöi  und  20  Th.  Wasser  unter  reich- 
licher Entwicklung  von  WasserstolFgas.  Regnault  (A«/j.  Chim. 
Phys.  68," 357).    Es  löst  sich  in  w^ässrigcr  Flusssäure,  beson- 
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ders  iu  dor  Wärme ,  unter  Wasserstoffffasentwicklung'.  Ber- 
zELii's.  Es  löst  sich  leicht,  unter  VVasserstoffüasentwick- 
iung"  in  Vitriolöl,  und  Jansi-sam  in  Salzsaure.  Ga.  -.  4.  Es 
löst  sich  sehr  lanw-sam  in  erhitzter  Salpetersäure,  Vauque- 
LiN,  oder  Salpetersalzsäure,  Hichter.  —  5.  Beim  (ilühen 
der  Chromsäure  und  bei  ihrer  Bejiandlun;^  mit  desoxydiren- 
den  Stoffen  entsteht  Chromoxyd. 

Darstellung.      I.    Aus   Chromeisenstein   tChroinoxyd-Eiseaöxydul, 
mit  Bitter-,   Alaun-  und  Kiesel -Erde  getneugt).  —    1.   Varstelluvg  des 

chruntsciuren  h'aii's.  —  Vauqlelin  g'lüht  stark  und  anhaltend 
ein  feines  Gemen^j^e  von  2  Th.  Chromeisenstein  und  I  reinem 
Salpeter  in  einem  irdenen  oder  eisernen  Tiegel ;  kocht  die 
^eg-lühte  Masse  mit  Wasser  aus;  behandelt  "das  in  Wasser 
Unauflösliche  mit  Salzsäure,  Avelche  Bitter-,  Alaun-  und 
Kiesel-Erde  und  Eisenoxyd  aufnimmt,  und  noch  unzersetz- 
ten  Chromeisenstein  übrig  lässt,  welcher  wieder  mit  V« 
Salpeter  g-eglüht,   und  dann  mit  Wasser  ausg-ezo/i.en  \yird. 

Diese  Behandlung  mit  Salpeter,  dann  mit  Wasser,  dann  mit  Salzsäure, 
dann  mit  Wasser,  kann  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis  allrr  Ciirom- 

eisenstein  zersetzt  ist.  —  Die  wässrigen  Ausziige  Qsi)  der  mit 
Salpeter  geglühten  Masse,  welche  chromsaures  (salpeter- 
saures, salpetrigsaures),  kieselsaures  und  Alaunerde -Kali 
enthalten,  werden  vereinigt,  um  weiter  behandelt  zu  werden. 

—  Tkommsdorff  iN.  T>:  18,  1,  2"<ä5)  nimmt  gleiche  Theile  Chro/neisen- 
stein  und  Salpeter,  wodurch  eine  volJständigere  ZersetKUUg  bewirk! 
wird.  —  Nasse  («Vr/irr.  4;),  3.99)  trägt  ein  Gemenge  von  3  Chronieisen-r 
stein,  4  Salpeter  und  8  Weinstein  nach  und  nach  in  einen  glühenden 
eisernen  Tiegel ,  und  erhitzt  nach  dem  Verpuffen  die  Masse  2  Stunden 
laug  bis  «um  heftigen  Rothglühen;  wäscht  mit  Wasser  aus,  und  behan- 
delt das  Unauflösliche;  ohne  es  zuvor  mit  Salzsäure  zu  behandeln,  noch 
2  iMal  auf  dieselbe  Weise.  Die  Zersetzung  solj  hierdurch  vollständiger 
erfolgen,  als  durch  blofsen  Salpeter. 

2.      Darstellung  des  Chromoxyds.     —    a.    VaüOUELIN  neutraü- 

sirt  die  Flüssigkeit  Ca")?  ""*  ^'C  im  Kali  gelöste  Alann- 
und  Kiesel-Erde  zu  fällen,  genau  mit  reiner  Salpetersäure, 
bis  zur  anfan«renden  Verwandlung  der  citronengelben  Farbe 
der  Flüssigkeit  in  die  rothgelbe,  filtrirt,  dampft  bis  zur 
Krystallisation  ab,  löst  das  krystallisirte  chromsaure  Kali 
in  Was'-er,  filtrirt,  und  schlagt  durch  salpetersaures  Queck- 
silberoxydul chrorasaures  Quecksilberoxydul  nieder.  Dieses 
wird  nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen  in  einer  irdenen 
oder  Glas-Retorte  gut  geglüht,  wo  Quecksilber  und  Sauer- 
stoffgas übergehen,  und  Chromoxyd  zurückbleibt.  —   mosrr 

neutralisirt  die  Flüssigkeit  (a)  nicht  durch  Salpetersäure,  damit  sich 
kein  Salpeter  beimische,  und  sucht  das  Salz  blofs  durch  Krystallisation 
zu  reinigen.  —  Trommsdorff  (2V.  Tr.  2,  \,  366)  neutraüsirt ,  statt  durch 
Salpetersäure,  durch  Essigsäure,  filtrirt,  dampft  zur  Trocltne  ab,  and 
zieht  das  gebildete  essigsaure  Kali   durch  90-procentigen  AA'einireist  aus. 

—  b.  Valouelin  übersetzt  die  Flüssiij:keit  (jl)  mit  Schwe- 
felsäure, filtrirt,  verwandelt  die  Chromsäure  mittelst  hin- 
durchgeleiteten Hydrolhions   In   Cliromoxyd ,    fällt   da^?e!be 
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nach  der  Filtration  durch  nicht  überschüssiges  Kali  (besser 
Ammoniak.3,  und^lüht  das  ;2;efallte  Hydrat  nach  dem  xVus- 

waschen.  —  ISasse  verwandelt  das  chromsaure  Kall  durch  Koclien 
mit  Kochsalz  und  Schwefelsäure  in  Chronioxyiisaiz,  dampft  zur  Trockne 
ab,  löst  in  Wasser  auf^  und  fallt  das  Chronioxydhydrat  durch  ein  Alkali. 

—  c.  DüFLOs  iBr,  Arcii.  23,  16Q)  leitet  durch  die  Flüssigkeit 
(ß}  schwefli^saures  Gas  bis  zur  völligen  F.-illuno"  des  Chrom- 
oxydhydrats. —  Man  kann  aus  der  Flüssigkeit  zuerst  das  reinere 
chromsaure  Kali  durch  Abdampfen  in  Krystallen  gewinnen,  und  dann 
noch  die  unreine  Mutterlauge  ,  zur  Bereitung  4es  Chromoxydhydrats  be- 
nutzen.    T BOMMSDOHF?-  (N.   Tr.   18^1,  3^5).    —    (1,    BeRZKLIL'S    fli£"t 

ZU  der  kochenden  Flüssigkeit  Qu)  so  lange  eine  kochende 
Lösung  von  iFünffachscImefelkalium,   als  noch   Chromoxyd 

niederfälk.  Hierbei  wird  d«r  Schwefel  durch  die  Hälfte  des  in  der 
Chromsäure  enthaltenen  Sauerstoffs  zu  Schwefelsaure  oxydirt,  welche 
Kich  mit  dem  Kali  vereinigt.   —   e.   FniCK   {Puff/f.   tu,  494)   kocht   die 

Flüssigkeit  ([a)  im  gusseisernen  Kessel  stark  ein,  lüsst  sie 
sich  in  Glasgefäfsen  setzen,  kocht  die  durch  Decanthiren 
oder  Fiitriren  geklärte  Flüssigkeit  im  Eisenkessel  so  lange 
mit  Schwefel ,  bis  sich  kein  grünes  Oxyd  mehr  niederschlägt, 
wascht  das  Gefällte  auf  dem  Filter  an«!,  löst  es  in  warnVer 
verdünnter  Schwefelsäure,  filtrirt  vom  Schwefel  ab,  fällt  aus 
dem  Filtrat  das  Chromoxyd  durch  kohlensaures  Natron  und 
befreit  es  durch  Glühen  von  Wasser  und   Kohlensäure.  — 

Wenn  man  den  gewaschenen  Rückstand,  statt  in  Schwefelsäure^  in  Salz- 
säure löst,  und  das  Filtrat  an  der  Luft  abdan>pft  und  glüht,  so  erhält 
man  ein  Oxyd  von  besonders  schöner  grüner  Farbe.    Likbig.  —  f.  Las- 

SAIGXE  fällt  aus  der  Flüssigkeit  (^a)  die  Erden  durch  Neu- 
tralisiren  mit  Schwefelsäure,  dampft  das  P'iltrat  zur  Trockne 
ab,  glüht  den  Rückstand  im  verschlossenen  Tiegel  mit  gleich- 
viel Schwefel,  und  wäscht  die  Masse  mit  Wasser  aus,  wel- 
ches schwefeNaures  Kali  und  Schwefelkalium  löst,  während 

Chromoxyd  zurückbleibt.  --  Nach  Moser,  welcher  nur  '/,  Schwefel 
anwendet,  enthält  das  so  erhaltene  Oxyd  etwas  Schwefel,  welcher 
durch  wiederholtes  Glühen  an  der  Luft  entfernt  wird.  —  Wittstetn 
( Rtpert.  ort,  65)  elhielt  durch  '/»stündiges  Glühen  von  19  Th.  2fach- 
chromsaurem  Kali  mit  4  Th.  Schwefel  und  Auswaschen  O'/j  Th.  Chroni- 

oxyd.  —  g.  Bkrthier  glüht  cliromsaures  Kali  in  einem  Koh- 
lentiegel,  oder  mit  Kohienpulver  oder  Kienrufs  geraengt, 
löst  das  gebildete  Chromoxyd -Kali  in  kaltem  Wasser*,  er- 
hitzt da.«i  Filtrat  zum  Kochen,  sammelt  das  niederfallende 
Oxydhydrat  auf  dem  Filter  und  glüht  es  nach  dem  Aus- 
waschen. Die  überstehende  Flüssigkeit  hält  nebsn  kohlensaurem  Kali 
noch  etwa»  chromsaures  Kali,  und  kann  nach  dem  Abdampfen  zur  Zer- 
setzung neuer  Mengen  Chromeisenstein»  verwendet  werden.  —  h.  WÖH- 

LER  cP"W-  to,  46)  glüht  Sfach-chromsaures  Kali,  mit  unge- 
fähr gleichviel  Salmiak  und  wenig  kohlensaurem  Natron 
femengt,  in  einem  bedeckten  Tiegel,  bis  keine  Salmiak- 
limpfe  inehr  aufsteigen,  und  befreit  das  Chromoxyd  durch 
Wasser  vom  Chlor-Natrium  und  -Kalium. 
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II.      Aus  rotfiem  Bteixpath   C  rhrornsaurem  Bleioxjd ).    —     1.   Man 

kocht  ihn  gepulvert  mit  einem  G'emisch  aus  Salzsäure  und 
Wein«reist,  filtrirt  das  gebildete  salzsaure  Cliromoxyd  vom 
Clilorblei  ab,  schlaft  das  Hydrat  durch  Auimoniak  nieder 
und  ^luht  es  nach  dem  Auswaschen.  VAuguEHN.  —  2.  Man 
stellt  durch  Kochen  des  rothen  Bleispaths  mit  wässrig'eui 
kohlensauren  Kali  und  Filtriren  ein  bleioxydhalti<;es  chrom- 
saures Kali  dar,  aus  welchem  sich  durch  weniir  Salpeter- 
säure   das    Bleioxyd    als    chrorasaures    Salz    niederschlao;en 

iässt.  Vatouelin.  Das  Filtrat^  welches  clironüsaures  un«l  kohlen- 
saures Kali  halt,   liefert  nach  einer  der   unter  I,   \,  a  —  g  an^iegebcneu 

Weisen  Chronioxyd.  —  3.  Berthieh  glüht,  den  rothen  ßleispatii 
in  einem  Kohlentiegel,  und  befreit  das  Chromoxyd  vom  zu- 
sammengeschmolzenen metallischen  Blei  theils  mechanisch 
mittelst  eines  Siebes,  theils  durch  Aufiösen  des  noch  an- 
hangenden Bici's  in  verdünnter  Salpetersäure. 

HI.  Im  kriifitalliairfeii  Chronio.ryä  zu  erhalten .  bringt 
man  einige  Lnzen  chromsaures  Dreifachchlorchrom  in  eine 
kleine,  s'trengflüssigc  Glasretorle.  deren  wenig  geneigter 
Hais,  ohne  Berührung,  in  den  Bauch  eines  Kolbens  aus 
hessischem  Thon  (^oder  in  eine  hessische  l*robirtute.  oder  in 
ein  weites  Porcellanrohr)  tief  hinein  reicht,  brin^it  das  irdene 
Gefäfs  zum  heftigen  Glühen  und  erhitzt  die  Retorte  bis  zu 
gelindem  Kochen  des  chromsauren  Dreifachchlorchroms,  bis 
allmälig  Alles  verdampft  ist.  Unter  Ent>yicklung  von  Clilor- 
und  Sauerstoff- Gas  setzt  sich  das  krystallisirte  Oxyd  im 
glühenden  Retortenhalse  ab,  leicht  in  ganzen  Rinden  davon 

abzulösen.  WöHLEU  (Po;/./.  S.i  ,  341  ;  auch  Ami.  Pharm.  13,  40).  — 
Wirft  man  auf,  unter  der  Glühhitze  schmelzendes  Sfach-chromsaures 
Kaü  weniger  Oel  oder  Salmialt,  als  zur  Zersetzunj;  des  Salzes  nöthi^ 
ist,  erhitzt  dann  zum  VVeifs;iltihen  ,  Iässt  lanifsani  erkalten,  und  wäscht 
die  Masse  mit  Wasser  aus,  so  bleibt  grünes  Chromox^d,  in  allen  Sprun- 
{;en  und  Blasenräumen  mit  kleinen  glänzenden  grünen,  wie  es  scheint, 
rhomboedrischen,  Krystallen  von  Chromoxyd  besetzt.  Ullgrrx  (Jrt.'i- 
reshcr.  15,  141). 

Eigev schuftet}.  1 .  Des  nach  III  erhaltenen  krystallisirten  Chroip.r- 
oxyds:  Xsystem  3  U.  Sgliedrig.  Fiif.  15S.  r^"  :  r*  GF//r/.  151)  = 
«5°  55';  leicht  spa'tbar  nach  r;  meistens  Zwillings-Krystalle.    G.  RoSE. 

Spec.  Gew.  5,!51  ;  ritzt  Quarz,  Topas  und  Hyacinth,  Wüh- 
ler, von  der  Härte  des  Korunds,  G.  Rose.  Grünschwarz; 
metallglänzend;  von  grünem  Pulver.  Wöiiler.  —  2.  Des  nach 

I  oder  II  erhaltenen   pulverigen  Chromoxyds.   ' —    a.   Nach  dem  Glühen  : 

Lebhaft  grün,  bei  jedesmaligem  Glühen  bräunlich  erschei- 
nend. —  b.  Des  durch  Entwässern  des  Hydrats  unter  der  Glühhitze 
erhaltenen  :  Dunkelgrün.  —  Das  Chromoxyd  schmilzt  vor  dem  Knall^ 
i;asgebläsä  mit  weifisem  Itauchc^  ohne  sielt  zu  rednciren.     Cimkke 

Bkkzri.il'ü. 
2  Cr            56          70              70,S4  . 
3J) 24  30 29,76 

Cr*0»         80         100  IOO,ÖÖ 

(Cr'O*  —  2  .  351,82  +  3  .  100  =^  1000,64.     Berzkliuü.J 
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Zersetzungen.  Durch  Kohle,  Jedoch  nur  in  hcftig-er  Weifs- 
g'lühhitze;  durch  Kalinm  und  Natrium  bei  niederer  Tempe- 
ratur. —  Nichi  durch  das  Knallgasgebläse,  Clarke  ;  nicht  durch  Was- 
serstofFgas  in  der  gUihendeu  Höhre,  Bkr/.ei.ius;  nicht  durch  Kohlenoxyd, 
GÖBKi-,  Gm.;  nicht  durch  Schwefel,  dessen  Dämpfe  man  über  das  weifs- 
giühende  Oxyd  leitet,   Lassaigne. 

Verhindnnyen.     a.  Mit  Wasser:  —  Chromoxydhydrat.  — 

Brandknbukg's  perlfarhenes  Cliromoxyd.  —  Durch  Fällen  eines 
Chromoxydsalzes  mit  Ammoniak.    Auch  nach  den  unter  i,  2,  b, 

oder  c  und' unter  II,  l  angegebenen  Darstellungsweisen  des  Chromoxyds. 

—  Bläulichgraugrünes  Pulver ;  nach  stärkerem  Trocknen 
grün.  Lässt,  in  feuchtem  Zustande  zwischen  5}  Glasplatten 
dünn  g-epresst,  das  Sonnen-  oder  Kerzen -Licht  mit  rother 

Farbe  durchfallen.  ScHHÖTTER.  je  nacii  der  Natur  des  Alkali's 
ist  seiue  Farbe  verschieden.  Das  durch  Ammouialt  gefällte  ist  grünblau 
mit  einem  Stich  ins  Violette,  und  erscheint  im  Kerzenlicht  violett;  das 
durch  Kali  gefällte  ist  im  Tages-  und  im  Kerzen-Licht  grün.    H.  Kose.  — 

s.  chrompxyd- Ammoniak.  —  Verliert  in  der  dunkeln  Glühhitze 
sein  Wasser,  und  wird  zu  dunkelgrünem  Oxyd:  dieses  fängt 
bei,  stärkerem  Erhitzen  zu  glimmen  an,  lind  wird  heller 
grün*  ohne  weiter  an  Gewicht  abzunehmen.    Berzklils. 

,|^  Bei  100'  getrocknet.  Tkommsdorff. 

^  Cr^O*  80  74,77  74 

3  HO 87  25,23  2^ 

~  Cr^ü%3H0  107  100,00  lOÖ  ~" 

^  b.  Mit  den  8äuren  bildet  es  die  Chromoxijdsalze.  Das 
geglühte  Oxyd -ist  in  8<iuren  fast  unauflöslich,  löst  sich  je- 
doch bei  längerem  Kochen  mit  Vitriolöl  ;  das  unter  der 
0iuhhitze  entwasserte,  nicht  verglimmte  Oxyd  ist  in  den 
Säuren  löslich,  jedoch  langsam  5  das  Hydrat  sehr  leicht. 
.Die  Chromoxydsalze  sind  schön  grün  oder  blau  gefärbt,  und 
lassen  das  Licht  mit  rother  Farbe  durchfallen;  sie  röthen 
Lackmus,  wenn  sie  löslich  sind;  in  der  Hitze  verlieren  sie 
ihre  S.iure,  wenn  sie  fhichtig  ist.  Die  nicht  in  Wasser  lös- 
lichen Salze  lösen  sich  meistens  m  Salzsäure.  Aus  ihrer 
wässriiren  Lösung  fallt  Ammoniak  das  Hydrat,  von  welchem 
sich  ein  wenig  im  überschüssigen  Ammoniak  löst,  um  so 
mehr,  je  concentrirter  dieses  ist,  mit  pfirsichbluthrother 
Farbe,  auch  bei  völlig  abgehaltener  Luft;  —  kohlensaures 
Ammoniak  fällt  kohlensaures  Chromoxyd,  von  welchem  es 
wenig  mit  blasspfirsichblüthrother  F'arbe  löst.  —  Kali  fallt 
Hydrat,  welches  sich  im  überschüssigen  Kali  in  der  Knlte 
leicht  mit  «rrasgrüner  Farbe  löst,  aber  beim  Kochen  unter 
Entfärbung  der  Flüssigkeit  vollständig  niederfällt;  —  koh- 
lensaures Kali  fallt  hellgrünes  kohlensaures  Oxyd,  im  über- 
schussig'en  Faliungsmittel  viel  schwieriger,  als  in  Aetzkali, 
mit  blass  grünblauer  F'arbe  löslich,  durch  längeres  Kochen 
fallbar:  —  auch  kohlensaurer  Kalk  fällt  in  der  Kälte  das 
Chromoxyd,  Fuchs  (_schw.  62,  roi),  so  wie  auch  der  kohlen- 
saure Baryt,  Strontian  und  die  kohlensaure  Bittererde,  De- 
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MARQAY  (Auii.  Pharm.  1 1 ,  240) ;  —  Hydrothion-Alkalieii  fällen 
unter  Freiwerden  des  Hydrothions  g;rünes  Hydrat;  —  phos- 

fhorsaures  Natron  fällt 'hellgrünes  phosphorsaures  Oxyd  5  — 
odkalium  weiTso^riines  lodchroin,  in  Salzsäure  löslich;  — 
chromsaures  Kali  fallt  aus  den  völlis:  neutralen  Chromoxyd- 
salzen gelbbraunes  chromsaures  Chromoxyd,  welches  jedoch 
bei  Säureüberschuss  mit  gelbbrauner  Farbe  gelöst  bleibt, 
und  erst  bei  Zusatz  von  wenig  Ammoniak  niederfällt :  — 
Einfach-Cyaneisenkalium  gibt  einen  smaragdgrünen  Nieder- 
schlag,  doch  bleibt  die  Flüssigkeit  stark  gefärbt.     Zink  und 

Eisen  fällen  aus  dfu  Cliromoxydsalzen  kein  Metall:  Hydrotliion,  Klee- 
säure, so  wie  AnderMialb-Cjaneisenkaliuni  zeiiieu  keine  Heactiou  ;  auch 
längeres  Rochen  mit  essigsaureui  Natron  bewirkt  keine  FäiJuug. 

c.    3Iit  einigen  Alkalien  und  mit  Eisenoxydul. 

Braunes  Chromo.ry(1,  oder  chromsaures  C/iroino,vi/d. 

1.    Vnlüsiiches  braunes  Chromoxt/d,  oder  neutralem  chromsaitris  Chrom- 
oxyd.    CrO%  oder  Cr*0%CrO*? 

Bildet  sich  !.  hei  unvollkommener  Oxydation  des  grünen  Oxyds  durch 
Salpetersäure  oder  wässriges  Chlor;  —  2.  bei  Desoxydation  der  Chrom- 
säure durch  Erhitzen  für  sich,  oder  mittelst  Chroinoxydliydrats,  scIiWef- 
lig>  r  Säure,  Aninioniaks,  und,  nach  Döhkreinkk,  solcher  orgauischeu 
Stoffe,  welche  keine  Affinität  zum  Oxyd  habeji  ,  wie  Papier.  ■  ^       : 

Borste  Uli  luf.  1.  Salpetersaures  Chromoxyd  wird  bis  zur  gänzlicheu. 
Zersetzung  der  Salpetersäure  erhitzt,  und  von  JN'euem  mit  Salpetersäure 
bis  zur  völligen  Verjagung  derselbtn,  jedoch  nicht  ganz  bis  zum  Glü- 
hen, erhitzt.  Vauqlkmn,  Hrandkxbikg.  —  Nach  Mais  iässt  sich  nicht., 
alle  Salpetersäure  verjagen,  indem  bei  der  hierzu  nöthigen  Ilitzc-- das 
grüne  Oxyd  bleibt.  —  2.  Man  erhitzt  grünes  Chroniox^'dhydrat  mit  wäss- 
riger  Chromsäure  bis  zur  Trockne.  —  3.  Man  erhitzt  behutsam  das 
Chroiuoxydhydrat.  -  " 

Dunkelbraunes,  etwas  glänzendes  Pulver,  Vaitquelin^  citronen- 
gelb  ,  Braxdknbukg 

AVird  noch  weit  unter  der  Glühhitze,  unter  Entwicklung  von  Sauer- 
stoffgas, zu  grünem  Oxyd;  mit  Salzsäure  behandelt,  bildet  es  Chlorgas 
und  jjrünes  salzsaures  Oxyd,  Bkhzemvs;  auch  erwärmte  Klee-,  VVein-, 
Citron-  und  Essig-.säure  lösen  es^  unter  Sauerstoffentziehung,  als  grünes 
Oxyd.    BRANDKMirnn. 

Verhinduiufftt.  a.  Mit  "Wasser:  —  Chromoxiidhydrat.  —  1.  Man  er- 
hitzt salpetersaures  Chromox\d  bis  zur  theilweisen  Zersetzung  der  Sal- 
petersäure, löst  die  Masse  in  \Vasser  auf,  und  fällt  aus  der  braunrothen 
Auflösung  das  Hydrat  durch  Ammoniak.  VAroiKi.iN.  —  Auf  diese  \Aeise 
erhieU  Mosrr  grünes  Oxydhydrat,  hiofs  etwas  dunkler  gefärbt.  —  2.  MaD 
Iässt  durch  ein  Chromox^dsalz,  während  man  es  durch  Kali  fällt,  Chlor- 
gas streichen.  VAigUKi.lM.  — :  Diese  AN'eise  gclan«;  Moser  nicht.  —  -l.  Man 
bringt  zu  wässriger  Chromsäure  schweflige  Säure,  und  schlägt  aus  der 
gebildeten  braunen  FMüssigkeit  das  braune  Hydrat  durch  Ammoniak  nie- 
der. Vauqi'elik.  —  4.  Auch  beim  Kochen  einer  Auflösung  des  chrom- 
sauren Ammoniaks  fällt  braunes  Oxydhj'rirat  nieder.  Vaiqi  ei.in.  -—  5. 
Man  leitet  durch  ein  wässriges  Gemisch  von  chromsaurem  und  Ifohlen- 
saurem  Kaü  ein  Gemenge  von  Salpetergas  und  Luft  ( salpetrigsaureu 
Dampf)  und  fällt  das  Hydrat  durch  Erhitzen  bis  zum  Kochen  (bei  zu 
viel  salpetriger  Säure  bildet  sich  blafs  salpetersaures  Oxjdul).  Grov- 
VKi.LE.  —  6.  Man  dampft  ein  GemiMBLjius  chromsaurem  Kali,  salpeter- 
saurem  Ammoniak  und  kohlensaureoft^nii  zur  Trockne  ab,   erhitzt  ge- 
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linde,  bia  der  Rückstiind  schwarz  wird,  löst  ihn  in  Wasser  nuf  und 
fallt'deu  Theil  des  Oxyds,  der  sich  wieder  gelöst  hat,  durch  Amiiiuniak. 
Grouvkllk.  —  7.  Man  digerirt  das  grüne  Oxydhydrat  mit  nicht  über- 
schüssiger wässrijjer  Chromsäure.  Maus.  —  8  Man  füllt  mit  grünem 
Chromoxyd  völlig  gesättigte  .Salzsäure  durch  einfauii-chromsaures  Kali. 
Maus.  —  Bknsch  iPugy.  55,  98)  wendet  hierbei  siedendes  schwefelsaures 
Chromoxyd  au. 

Im  feuchten  T^ustaude  rothbraun,  im  getrockneten  schwarz,  Vav- 
UüKuix;  schmutziggelb,  Bknsch. 

b.  Mit  Säureu  zu  braunen  Cliromoxydsalzen.  Das  stark  erhitzte 
Chroniox.yd  löst  sich  in  Säuren  sehr  schwierig;  das  Hj'drat  leicht,  mit 
brauner  Farbe;  die  Auflösung  röthet* Lackmus  ;  wird  durch  Ammoniak 
in  grofsen,  braunen  Flocken  gefiillt,  jedoch  durch  einen  üeberschuss 
desselben  iu  niederfallendes  grünes  Oxyd  und  an  das  Ammoniak  tretende 
Chromsäure  zersetzt;  sie  schlägt  nicht  die  Blei-,  Quecksilber-  und 
Silber-Salze  nieder. 

c.  Mit  wässrigen  Alkalien,  besonders  mit  Kali. 

Die  Vermuthung  von  John  und  UÖBKBEiNKR,  dass  das  braune  Chrom- 
oxyd keine  eii>:enthümliche  Oxydationsstufe  des  Chroms  ist,  sondern  eine 
sehr  lose  Verbindung  des  grünen  Chromoxyds  mit  Chromsäure,  wird  durch 
folgende  Versuche  von  Maus  sehr  wahrscheinlich:  AA'äscht  man  das 
braune  Oxydhydrat  mit  kaltem  Wasser  aus,  so  braucht  man  3  Wochen, 
bis  das  abfliegende  W'aschwasser  (welches  Chromoxyd  mit  überschüssi- 
ger Chromsäure  hält)  nicht  mehr  die  Bleisalze  trübt,  und  der  gewaschene 
Rücks'aud  zeigt  sich  in  grünes  Oxydhydrat  verwandelt.  Eben  so,  nur 
viel  schneller,  wirkt  heifses  Wasser.  Gleich  dem  AVasser  wirkt  Sal- 
miaklösung  oder  W^eiugeist.  —  Das  braune  Oxydhydrat ,  mit  essigsaurem 
Bieioxyd  digerirt,  verwandelt  sich  in  chronisaures  Bleioxyd,  während 
die  Flüssigkeit  essigsaures  grünes  Chromoxyd  enthält;  etwas  überschüs- 
sige Essigsäure  beschleunigt  diese  Zersetzung.  —  Durch  Digestion  mit 
kleinern  Mengen  wässriger  Arsensäure  wird  das  braune  Hydrat  in  un- 
lösliches arsensaures  grünes  Chromoxyd  verwandelt  (welches  sich  bei 
einem  üeberschuss  der  Arsensäure  lösen  würde)  und  in  der  Flüssigkeit 
befindet  sich  reine  Chromsäure. 

2.     Lösliches  braunes  Chromoxyd,  oder  saures  chromsaures  Chromoxyd. 
Cr»0%  oder  Cr^05,4CrO'. 

1.  Kalte  wässrige  Chromsäure  löst  sehr  leicht  das  gewässerte  oder 
kohlensaure  grüne  Chromoxyd.  Die  Lösung  ist  dunkler  braun,  als  die 
der  reinen  Chromsäure,  trübt  sich  nicht  beim  Kochen,  und  lässt  beim 
Abdampfen  eine  harzähuliche,  spröde,  luftbeständige  Masse  ,  die  sich  in 
kaltem  Weingeist  ohne  Veränderung  löst.  Sie  hält  07,79  Proc.  (1  At.) 
grünes  Oxyd  und  78,31  Proc.  (4  At  )  Chromsäure.  Maus.  —  Die  Lö- 
sung gibt  mit  Ammonink  einen  grünen  Niederschlag;  sie  lässt  sich  bei 
100°  wiederholt,  ohne  Zersetzung,  zur  Trockne  abdampfen;  aber  die 
abgedampfte  Masse,  längere  Zeit  bei  100'  erhalten,  wird  unlöslich. 
Havks.  —  Beim  Vermischen  des  salzsauren  grünen  Chromoxj^ds  mit 
einfach-chromsaurem  Kali  erhält  man  eine  erst  gelbe,  dann  braune  Flüs- 
sigkeit, welche  dann  einen  braunen  Niederschlag  der  Verbindung  1) 
absetzt ;  aber  die  Flüssigkeit  bleibt  braun.  Sie  enthält  wahrscheinlich 
die  Verbindung  2)  =  Cr^O',  und  der  Niederschlag  1)  ist  als  CrO^  zu 
betrachten.  Bkrzelius.  [Etwa  so  :  Cr^O',  3HCI  +  3(K0,  CrO^  =  3(K0, 
HCl;  +  2(Cr'0»)  ■{-  CrO»]. 

C.     Chromsäure.    CrO*. 

Acide  chromüfue. 

Biidnny.     1.  Beim  Glühen  des  Chromoxyds  mit  Kali-  bei 
Zutritt  der  Luft,  oder  mit  Salpeter,  chlorsaurem  Kali,  welches 
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mit  Ileftig'keit  Chlor^^as  entwickelt,  oder  Bleihyperoxyd, 
Avobei  sifli  rhroinsaures  Kali  oder  chromsaures  JBleioxyd  Lü- 
det. —  2.  liei  der  BeJiandlun^  des  Oxydliydrats  mitwäss- 
riger  unterchlori^er  Saure.    Balard. 

Darsteiiuiiff.  1.  Man  erwarmt  1  Th.  chromsaures  Bleioxyd^ 
1  Th.  FMussspath  und  H  Th.  rauchendes  Vitriolöl  gelinde*  in 
einer  bleiernen  Flasche,  auf  welche  eine  gröCsere  bleierne 
Flasche,  welche  durch  mehrere  Oetfnungen  'den  Luftzutritt 
gestattet,  umgestülpt  ist.  Das  in  Dampfen  aufsteigende 
Dreifach-Fluorchrom  zerfällt  durch  die.Feuchtigkeit  der  Luft 
in  entweichende  Flusssaure  und  in  sich  sublimirende  Chrom- 
saure,  deren  Herabfallen  in  die  untere  F'lasche  durch  eine 
auf  deren  3Iündung  gelegte,  durchlöcherte  Bleiplatte  gehin- 
dert wird.  Unverdorben.  Die  von  ünvkrdorbkn  empfohlene  wei- 
tere Reinigung  durch  Fällen  mit  salpctersaur«m  Silberoxyd  und  Zer- 
setzen des  chronisauren  Silberoxyds  durch  Sulzsäure  nuiss  die  Chromsäure 
salz-  oder  salpeter-säurehaltig  machen.  —  In  der  Bieiflasche  bleibt  viel 
Chrom  zurück,  weil  der  AVassergehalt  des  Vitriolöls  die  Bildung  des 
Fluorchroms  zum  Th«il  hindert;  wasserfreie  Schwefelsäure  und  selbst 
rauchendes  V^ltriolöl  ist  nicht  geeignet  ,  weil  sich  die  wasserfreie  Säure 
mit  dem  Fluorchrom  verHüchtigt    Mais.  —  2.  Man  leitet  die  Dampfe 

des  aus  4  Th,  chromsaurem  Bleioxyd  (^oder  3,8  chromsau- 
rem Baryt^,  3  Th.  kieselfreiem  Flussspath  und  5  Th.  rau- 
chendem oder  durch  Kochen  vom  überschüssigen  Wasser 
befreiten  englischen  Vitriolöl  in  einer  Blei-  oder  besser 
Platin-Retorte  durch  gelindes  Erhitzen  über  einer  Oellampe 
entwickelten  PMuorchröms  in  ein  wasserhaltendes  Platinge- 
fafs,  und  verjagt  aus  der  Flüssigkeit  durch  Abdampfen  das 
Wasser  und  die  Flusssäure  ([wozu  das  Hinzufügen  von 
Quarzpulver  überflüssig  istj,  während  die  Chromsäure  bleibt. 
Berzelius.  —  3.  31an  versetzt  die  heifse  Lösung  des  zwei- 
fach-chromsauren Kali's  mit  einer  zur  Fällung  des  Kali's 
nicht  ganz  hinreichenden  Menge  von  dreifach -flusssaurer 
Kieselerde,  filtrirt  vom  Fluorsiliciumkalium  ab,  wascht  dieses 
mit  etwas  Wasser,  dampft  das  P'iltrat  in  einer  Porcellan- 
Kchale  bis  auf  einen  geringen  Rückstand  ein,  schlagt  den 
Rest  des  Kali's  durch  etwas  überschüssige  Kiese! fiusssäure 
nieder,  dampft  die  Flüssigkeit  in  einer  Platinschale  (^weil 
eine  Porcellanschale  durch  die  überschüssige  Kiesellhiss- 
säure  angegrifTen  wird)  zur  Trockne  ab ,  löst  den  Rückstand 
in  möglichst  wenig  Wasser,  decanthirt  die  wässrige  Chrom- 
säure fein  Filter  würde  von  dieser  concentrirten  Lösung 
zerfressen  werden")  vom  Fluorsiliciumkalium,  und  dampft  sie 
ab.  3fAiTs.  —  4.  Man  fügt  zu  überschüssigem  Vitriolöl  vor- 
sichtig eine  warme  Lösung  des  zweifach-chromsauren  Kali's. 

(Ein  leberschuss    dieses  Salzes    wiirde   sich    untersetzt    abscheiden    und 

die  chromsäure  verunriinigei).)  3lan  gielst  die  Flüssigkeit  von 
der  in  feinen  rolhen  Krystallen  gefällten  Chromsäure  ab, 
lässt  diese  auf  einem  Trichter,  dessen  Schnabel  mit  Glas- 
pulver gefüllt  ist.   abtröpfeln,   bringt  sie  unter  der  Fjvapo- 
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rationsglocke  auf  einen  Zieg-elstein,  welcher  noch  Schwefel- 
säure aufiiimmt,  und  lasst  sie  ans  der  Audösunj^  in  wenig" 
kochendem  Wasser  durch  Erkalten  krystallisiren.  Die  er- 
haltenen Krystafle  sind  reine  Chromsäure,  nur  eine  8pur 
Schwefelsäure  haltend.    Fuitzsche.  —  Warington  (J.  ^yr.  c/»^»i. 

37,  '^52)  mischt  10  Maafs  der  in  der  Kälte  gesättiüteu  wässrij5:en  Lö- 
sung von  2facli-cliromsaurem  Rali  mit  18  bis  15  Maafs  Vitriolöl,  wel- 
cl»es  frei  von  Bleioxyd  ist,  und  presst  die  beim  Erkalten  aöschiefsenden 
rötiien  Nadeln  zwischen  porösen  Steinen  aus.     So  bleibt  ihnen  nur  eine 

Spur  Schwefelsäure  beigemengt.  —  5.  Man  digerirt  chromsauren 
Baryt  mit  einer  unzulänglichen  Menge  verdünnter  Schwefel- 
säure, fällt  aus  dem  Filtrate,  welches  Chromsaure  und  sauren 
chromsauren  Baryt  hält,  den  Baryt  durch  die  genau  erfor- 
derliche Menge  Schwefelsaure,  so  dass  die  Flüssigkeit  weder 
durch  Schwefelsflure,  noch  durch  ein  Barytsalz  getrübt  wird, 
ßltrirt  und  dampft  ab.  Meissner.  ' —  dobkkeinkr  zersetzt  dcu 
chromsauren  Baryt  durch  etwas  überschüssige  Schwefelsäure  und  schlägt 
aus  dem  Filtrate  diesen  Ueberschuss  durch  eine  angemessene  Menge  von 
Bar3'twasser  nieder. 

EüH'uschafteii.  Nach  (^IJ  scharlachrothe ,  zarte,  wollige, 
amianthartige  Vegetation,  so  locker,  dass  1  Würfelzoll  der- 
selben nur  0,2  Gramm  wiegt.  Unverdorben;  narh  (2)  zu- 
sammenhangende, dunkelrothe,  bei  jedesmaligem  Erhitzen 
schwarze  Masse,  Behzelius.  Schiefst  aus  der  concentrirlen 
wässrigcn  Lösung  in  kermesinrothen  Nadeln  an,  oder  in 
gröfseren  braunrothen  Krystallen,  die  ein  kermesinrothes 
Pulver  geben.  Fritzsche.  Schmilzt  in  der  Hitze  zu  einer 
settön  rothbraunen  Flüssigkeit,  uiid  wird  beim  Erkälten  roth, 
undurchsichtig  und  brüchig*.  Unverdorben.  Geruchlos  5 
schmeckt  anfangs  sehr  sauer,  dann  herb,  aber  nicht  metal»- 
lisch  5  verursacht  auf  der  Haut  einen  gelben,  nicht  durch 
Wasser,  aber  durch  Alkali  hinwegzunehmenden  Flecken. 
IJnv^ehdorben,  Berzehüs.. 

Bkrzei.ius.     Oder:  Godon.  VAx;QrFr,m 

Cr     28       53,85        54,13  Cr'O*    80       76,9       74,1  85,8 

3  0 24_^  46,15_ 45,87 3  ()  24      83,1       25,9  14,2 

CrÖ'     53"~f00,05      i  00,00  SCrO'     104    100,0    100,0        100,0 

(CrO'  =  351,82  +  3  .  100  =  651^83.     Bkkzklius.) 

Zersetzmitien.  1.  Zerfällt,  Über  den  Schuielzpunct  erhitzt, 
in  Sauerstoffgas  und  in  Chromoxyd,  und  zwar  bei  der  nach 
(^13  erhaltenen  Säure  unter  Erülimnien  des  Oxyd*.  Unver- 
dorben, Berzelius.  —  Beim  Erhitzen  mit  Vitriolöl  erhält  man 
Sauerstoffgas  und  schwefelsaures  Chromoxyd. g.    JOJe  nach   (  1^ 

erhaltene  Säure  wird  in  Ammoniakgas  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  augenblicklich  weifsgluheüd,  und  verwandelt 
sich  in  Oxyd.  Unverdorben.  —  3.  Erhitztes  Kalium  oder 
Natrium  reduciren  die  Chromsäure,  unter  Feuerentwicklung, 
wahrscheinlich  zu  Metall.  Gay-Lussac  u.  Thenard.  —  4. 
Phosphor  löst  sich  in  der  wässrigen  Chromsäure  zu  grünem 
phosphorsauren  Chromoxyd.    Jacobson.  —    5.   Hydrothion- 
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gasj  über  die  erhitzte  trockne  Säure  «-cleitet,  zersetzt  sie 
unter  heftigem  Erg:lühen  in  Schwefel,  Wasser  und  Andert- 
Ivalb-Schwefelclirom.  Harten  c^"«.  PUnrm.  37^  350 ),  scrO*  4. 
6HS  =  Cr^s^  +  eiio  f  3S.  Die  wässrige  t'hromsaure  wird  durch 
Hydrothion  in  Wasser,  Schwefel  und  Chroüioxyd  zersetzt. 
— '  6.  Schwetlio;e  S.uire  verwandelt  die  wassrige  Chromsäure 
in  schwefelsaures  Cliromoxyd.    3Crü*  + 3?sö*=  Cr^o^aso^.    Bei 

weniger   scliwefliger   Säure    entstellt   braunes   Chromoxyd.   —    7.    Hy- 

(Iriod,  und  in  der  Siedhitze  auch  Salzsäure  bilden  unter  P'rei- 
werden  von  lod  oder  Ciilor  ffriine  Lösun«:en  von  hydriod- 
oder  salz -saurem  Chromoxyd.  —  8.  Auch  Stickoxydg.as , 
arseni;2;e  Säure  und  damit  geschütteltes  Quecksilber  redu- 
ciren  aus  der  wässrigen  Chromsäure  Chromoxyd.  —  9.  Viele 
oro-anische  Stoffe,  wie  Citronsaure,  Weinsaure,  Weingeist, 
Papier,  verwandeln  die  Chromsaure  besonders  bei  Einwir- 
kung^ des  LicI/tes  oder  höherer  Temperatur  unter  Bildung" 
von  Kohlens.iure  in  grünes  oder  braunes  Oxyd.     Die  concen- 

trirte  .*<!äure  Jierfnsst  das  Papier,  (tleicli  Vitriolöl,  unter  Bildung  von 
braunem  Oxyd,    Maus 5    die    verdünnte   färbt  es   im    Lichte   grün.      Mit 

wässriger    Chromsäure    durchdrungene    Pflanzenstotre    ver- 
brennen, nach  dem  Trocknen  angezündet,  unter  lebhaftem,  - 
anhaltenden  Glimmen.     Jacobson. 

x'erbhidinujex.  a.  Mit  Wasscr:  —  Wässrige  Chromsfhire. 
—  Die  Chrom«iäure  zerfiiefst  schnell  an  der  Luft,  und  löst 
sich  sehr  leicht  in  Wasser  zu  einer  dunkelrothbraunen,  oder, 
bei  mehr  Wasser,  ritronengelben  P^lussigkeit  auf.     sie  ertheii» 

sehr  grofseii  Mengen  Wasser  eine  gelbe  Farbe. 

b.  Mit  salzfähigen  Basen  bildet  sie  die  chromsauren 
Salze ^  Chromates.  Es  gibt  vorzuglich  halb-,  einfach-  und 
zweifach -chromsaure  Salze.  Die  einfach -chromsauren  Al- 
kalien und  Erden  sind  ftelb,  Ai^  2fach- chromsauren  Alka- 
lien sind  morgenroth^  die  chromsauren  schweren  Metalloxyde 
zeichnen  sich,  durch  lebhaft  gelbe,  rothe  und  andere  Farben 
aus.  —  Die  einfach -chromsauren  Alkalien  bleiben  auch  in 
starker  Glühhitze  unzersetzt,  aufser  bei  Gegenwart  von 
Kohle,  welche  die  Chromsäure  zu  Chromoxyd  reducirt;  Salze 
mit  schwächerer  Basis  entwickeln  beim  Glühen  für  sich 
SauerstotTgas ,  unter  Bildung  von  Chromoxyd.  —  Die  chrom- 
sauren Salze  tärben  vor  dem  Löthrohr  Borax'  und  Phosphor- 
salz grün.  Beim  Erhitzen  mit  Yitriolöl  entwickeln  alle  chrom- 
saure Salze  NaucrstotFgas,  wahrend  schwefelsaures  Chrom- 
oxyd mit  einem  andern  schwefelsauren  Salze  bleibt.  Die 
trocknen  Salze,  mit  Salzsaure  erwärmt,  entwickeln  Chlorgas 
unter  Bildung  von  Anderthalb-Chlorchrom  und  einem  andern 
Chlormetall.  In  ti  ocknem  Zustande  mit  Kochsalz  und  Vi- 
triolöl  zugleich  erhitzt,  entwickeln  sie  rothe  Dämpfe  von 
chromsaurem  Dreifachchlorchrom,  welche  sich  zu  einer  braun- 
rothen  P'lüssigkeit  verdichten.  Eben  so  entwickeln  sie  beim 
Erhitzen   mit    F'lussspath   und   Vitriolöl    rothe   Dämpfe   von 
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Dreifach -Fluorrhrom.  —  -^iur  eini«:e  ciiroin^saure  Salze,  be- 
sonders die  der  Alkalien,  lösen  sieh  in  Wasser,  aber  alle 
in  Salpetersäure.  Die  wässi^^ijen  gelben,  oder  bei  Ueber- 
schuss  der  Chromsaiire  roth^jelben  Lösnn*^en  fjirben  sich  bei 
Zusatz/ von  Schwefel-,  Salpeter-  oder  Sal/,-S;iure  durch  FVei- 
juachun^  der  Chronisaure  dunkler  rolhofelb;  diese  Farbe  geht 
bei  Anwendung;  von  Salzsäure,  unter  Chlbrentw^icklung,  in 
die  «jriine  des  saixsauren  Chromoxyds  über,  lan«;sam  in  der 
Kalte,  schneller  beim  Kochen,  am  schnellsten  bei  Zusatz  von 
Wein«;eist.  Die  mit  Schwefelsäure  oder  Essi/rf^ärure  versetzte 
Lösuntj  färbt  sich  beim  Durchjeiten  von  Dydrothiono:as  unter 
Fällung  von  Schwefel  ^run  durch  Hilduno;  von  schwefel-  oder 
essifr-S'^irem  Chromoxyd.  Hierbei  fällt  nach  H.  Rose  aller  Schwefel 
des  Hj'^ftrothions  als  solcher  nieder,  wenn  das  Gemisch  kalt  ist;  leitet 
man  dagegen  Hydrothiongas  durch  ein  erhitztes  Gemisch  von  chrom- 
saurem Salz  und  Essigsäure^  so  erfolgt  die  Zersetzung  schneller  und 
es  verwandelt  sich  der  meiste  fcichwefel  in  Schwefelsäure.  — ■  Schwef- 
lige Säure  verwandelt  die  Chronisäure  der  gelösten  S.tl/.e 
schnell  in  schwefelsaures  Chromoxyd.  —  Zink  zersetzt  die 
Lösung  der  einfach-  oder  zweifach-chromsauren  Alkalien  nur 
bei  Zusatz  von  Schwefelsäure,  unter  Bildung  einer  grünen 
Lösung  des  schwefelsauren  Chromoxyds,  (juecksilber  fallt 
nach  Jacobson  cj.  pr.  Chem.  23,  4tf7)  aus  der  Lösung  der 
zweifach- chromsauren  Alkalien  schneller,  aus  der  der  einfach- 
sauren  langsam  Chromoxydhydrat.  —  Kleesäure,  Weinsaure 
und  Citronsäure  (nicht  Essigsäure)  verwandeln  die  gelösten 
chromsauren  Salze,  besonders  beini  Erwärmen,  unter  Kohlen- 
säureentwicklung in  grüne  Chromoxydlösungen.  Eben  so  wir- 
ken Weingeist  oder  Zucker  bei  Zusatz  a  on  wenis:  Schwefel- 
säure. —  Die  in  Wasser  gelösten  chromsauren  Alkalien  fällen 
die  Darytsalze  blassgelb,  Blei-  und  Wismuth-Sal/.e  lebhaft 
gelb,  die  Quecksilberoxydulsalze  ziegelroth,  die  Silbersalze 
purpiirroth ;  diese  Niederschläge  sind  in  Salpetersäure  löslich. 

c.  Mit  mehreren  Chlormeiallen,  welche  die  Stelle  eines 
basischen  Metalloxyds  vertreten. 

d.  Die  Chromsäure  ist  in  Weingeist  und  in  Aether  auf- 
löslich. 

D.     Ueberchromsäure.    Cr*0'. 

Acide  surchromiqtte,  —  Mischt  man  vvässriges  Wasserstoffhypcroij'd 
mit  wässriger  Chromsäure,  so  färbt  sich  das  Gemisch  durch  Bildung  der 
Ueberchromsäure  satt  iudigblau  ;  doch  verliert  es  diese  Farbe  oft  sehr 
schnell  unter  Entwicklung  von  Sauerstoffgas.  Dieselbe  hiaue  Färbung 
erhält  man  durch  Zufiigen  eines  Gemisches  von  wässrigem  Wasserstoff- 
hyperoxyd  und  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  zii  zvveifach-chromsaurem 
Ka!i  ;  aber  bald  entsteht  unter  Sauersiotfentwicklung  neben  dem  Kalisalz 
ein  Chromox3'dsalz.  Hierbei  entwickeln  sich  auf  I  At.  yfach -chromsaures 
Kali  bei  Ueberschuss  von  Wasserstoffhvperoxvd  4  At.  Sauerstoffgas. 
KO,3CrO*  +  0 +  4S0' =  K0,S()s  +  €rHP,3sd5  +  4ü.  Also  hatte  zu- 
erst das  Wasserstoffhyperoxyd  1  At.  O  an  die  2  At.  Chrouisäur«-  abge- 
treten und  Cr^O'  gebildet,  diese  zersetzt«  sich  dann  unter  Entwicklung 
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von  4  Af.  O  in  Cr*0'.  —  Mit  Aetlier  bildet  die  Säure  ein  dauerhafteres 
blaues  Gemisch,  als  mit  Wassi  r.  Um  es  zu  erhalten,  löst  man  nach 
Thknard's  Vorschrift  (II,  587)  Baryumhyperoxjd  in  Salzsäure,  über- 
liefst die  Lösung  mit  einer  Schicht  Aether,  fügt  nllmälig  eine  Lösung 
von  2fach- chromsaurem  Kali  hinzu  und  schüttelt;  die  untere  wässrige 
Schicht  zeigt  sich  entfärbt;  die  blaue  ätherische  wird  abgegossen.  Bei 
iliretn  Verdunsten  an  der  Luft  entweicht  der  Aether  völlig;  aber  plötz- 
lich verschwindet  unter  .>auerstoffgaseutwicklung  die  blaue  Farbe  und 
es  bleibt  Chromsäure.  Alkalien  zersetzen  die  Ueberchronisäure  augen- 
blicklich unter  Sauerstoffentwicklung  und  Bildung  von  chromsaurem 
Alkali.  Doch  lässt  sich  die  im  Aether  gelöste  Ueberchromsäure  mit  Am- 
moniak uud  einigen  organischen  Salzbasen  zu.  nicht  sehr  dauerhaften, 
Verbindungen  vereinigen,  aus  welchen  stärkere  Säuren  die  blaue  Säure 
austreiben.  Bakkkswii.  iVuni/jt.  read.  1 6,  1085;  auch  J./jr.  Chem.  S9,  296). 

Chrom    und   Kohlenstoff. 

Kohlensaures  Chromoxyd.  —  Durch  Fälhing"  eines 
Chroinoxydsal/.es  mit  nicht  stark  vorwallendem  kohlensauren 
Annnüniak,   Kali   oder  Natron.    —    Lockeres   liell«:rünblaues 

Pulver.   —  Enthält   nach   Mkissnhr   77,30  Oxydul,    15,5-1:  Säure   und 

7,16  Wasser.  —  Verliert  die  Säure  schon  hei  G!«i°.  JMeissnek. 
—  Unauflöslich  in  Wasser,  auflöslich,  in  frisch  gefälltem  Zu- 
stande, in  wässrigem  kohlensauren  Kali. 

Chrom   und    Boron. 

Boraxsaures  Chromoxyd.  —  a.  ßoraxsaures  Ammoniak 
fällt  aus  salz.saurem  Chromoxyd  auch  bei  g^rofser  Verdünuun«j^ 
ein  hell^rrunes,  nicht  in  Wasser  lösliches  Pulver.  Hayes. 
JJorax  ^iht  damit  einen  blauen  Niederschlag,  in  überschüssi- 
gem Borax  löslich.  Berlin.  —  b.  Sechsfach-boraxsaures  Kali 
fällt  die  Chromoxydsaly.e  grün.    Laurent. 

Chrom   uud  Phosphor. 

A.  Ilalb-Phosphor-Chrom.  —  I.  Man  leitet  über  er- 
hitztes Anderthalb-Chlorchrom  Phosphorwasserstoffgas.  Cr%M^ 
+  PH*  =  Cr^P-f  3HCI,  —  Das  erhaltene  Phosphorchrom  zeigt  »och 
die  Krystallschuppen  des  angewandten  Chlorchroms,  ist 
schwarz,  gibt  vor  dem  Löthrohr  ein  Phosphorflanimchen,  löst 
«ich  nicht  in  Salzsäure  und  nur  bei  längerem  Kochen  höchst 
wenig-  in  Salpeter-  oder  Salpetersalz-Säure.  H.  Kose  iPoyg 
j>4,  3.i:}).  —  'i.  Man  erhitzt,  in  einen  Kohlentiegel  gestampAes, 
phüsphorsaures  Chromoxyd  im  Gebläsefener.  —  Wenig  zu- 
sammenhängende, hellgrane,  wenig  glfiiizende,  die  EJektri- 
cität  leitende  Masse.  —  Verändert  sich  wenig  im  offenen 
Feuer,  und  oxydirt  sich  schwierig  '\n  der  äufseren  Löthrohr- 
flamme.  Wird  durch  Kalihydrat  erst  in  der  Glühhitze  zer- 
setzt, unter  Ejitwicklung  eines  mit  gelber  Klamme  und  ohne 
iMiospiiorgeriffh  verhrrnncnden  Gases,  worauf  erst  viel  spSter- 
die  gelbe  l-'arbe  des  chromsainen  Kaü's  sich  einstellt.  'J'heilt 
kochender  Salpetersalzsäure  in  mehreren  Stunden  kaum  einige 

Giitelin,  Clieniie  B.  II.  .  36 


563  *        Cfhr  0  in. 

P'ärbung'  mit;  löst  sich  nicht  in  den  übrigen  »SH^rcn,  selbst 
nicht  in  Flusssäia-e.    Berzelius.  * 

H.  Rose. 
2  Cr        56           64,07            64,5 
P  31,4       35,93  35,5 

Cr^P       87,4     100,00  100,0  ' 

B.  Phosphorigsaures  Chromoxyd.  —  Man  fällt  in  >Yas- 
ser  gelöstes  Anderthalbchlorchrom  durch  in  Wasser  gelösten 
und  mit  Ammoniak  neiitralisirten  Drcifachchlorphosphor.  Das 
pliosphorigsaureChromoxj'd  bleibt  zum  Theil  in  der  Flüssigkeit  mit  grüner 
Farbe  gelöst,  und  löst  sicli  wieder  im  Aussüfswasser ;  doch  setzt  es  sicli 
beim  Erhitzen  dieser  Flüssigkeiten  unter  Entfärbung  derselben  vollstän- 
dig ah.  —  Lockeres  grünes;  Pulver,  welches  beim  Glühen  in 
der  lletorie  ohne  alles  Erglimmen  phosphorfreies  Wasser- 
stoffgas entwickelt.     H.  Rose  iPut/if.  .9,  40). 

C.  Phosphorsaures  Chromoxyd.  —  a.  Neutraleres.  — 
Durch  Vermischen  des  salzsauren  Chr^omoxyds  mit  phosplior- 
saurem  Kali  erhalt  man  einen  grünen  IViederschlag,  nach  dem 
Glühen  blauschwar/i,  aber  von  gninbraunem  Pulver. 

b.  Saures.  —  Chromoxydhydrat  gibt  mit  wässriger  Plios-s- 
phorsäure  eine  smaragrigrüne,  nicht  krystallisirbare  Lösung, 
Vauquelin. 

Chrom    u  n  d   S  c  h  vv  e  f  e  1. 

A.  Schwefelchrom.  —  a.  Anderthalb.  —  1.  Man  leitet 
über,  in  einer  Porcellanröhre  weifsgluhendes  Chromoxyd 
Schwefelkohlenstoffdampf.  H.  Rose.  —  2.  Man  leitet  über 
stark  glühendes  Anderthalb-Chlorchrora  getrocknetes  Hydro- 
thiongas-  Liebig,  Harten  (4«w.  PAarw.  .37,  349),  Cr^CP  +  3HS  = 
Cr*S'  +  3HCl.  —  '^^.  Man  erhitzt  ein  inniges  Gemenge  von  Chrom- 
oxydhydrat und  Schwefel  im  luftleeren  Räume.    Berzelius.  — 

4.  Man  schmelzt  Chromoxyd  mit  F'iinffach-Schvvefelkalium  bei 
sehr  hoher  Temperatur,  und  zieht  das  Schwefelkalium  durch 
Wasser  aus.  Berzelius.  Auch  kann  man  Chromoxyd  mit  Schwefel 
und    kohlensaurem    Kali    schmelzen.      Fellenberg    QPutfff.   50,    77).   — 

5.  Man  erhitzt  Chforchrom  mit  o  Schwefel  in  einer  Glas- 
retorte bis  zum  Roth£:lühen.  LassaignE.  Hier  ist  die  Zersetzung 
nach  ßEazKLius  nicht  vollständig. 

Nach  <<5)  schwarz,  theils  kryslallisch  glänzend.  Liebig, 
theils  pulverig.  Harten;  nach  (3)  dunkelgrau,  von  schwar- 
zem Pulver,  welches  beim  Streichen  zusammenbackt  und  me- 
tallglänzeud  wird,  Berzelius  5  nach  (4)  grüne,  glänzende 
Schuppen,  zerriebenem  Graphit  ähnlich,  Berzelius,  fett  an- 
zufühlen, Kellexberg;  nach  (5)  eisenschwarz,  fett  anzufüh- 
len, abfarbenti,  sehr  locker,  Lassaigne. 

Fkllenberg  C4).  Harten  (2).  LAssArcNK  (5). 

2  Cr  56       53,94  53,5      -  51,08  .90,46 

3  8  48       46,16 46,5  4-3,70 0,54 

Cr'«»      104     1UO,OU  10(>,0  04,7»  100,00 
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Verbrennt,  an  der  Luft  bis  zum  Rotho;liihen  erhitzt,  wie 
Pyrophor,  zu  sich  entwickelnder  schweüi^er  Säure  und  rück- 
bleibendcm  Oxyd.  Lassaigxe.  —  Ziersetzt  in  der  Ilotho^iiih- 
hitze  den  Wasserdampf  unter  Bildiiiio;'  von  Hy(lrothloMr!:as 
und  etwas  grünem  Oxyd.  Regnaült  iAnn.  Cinm.  Phys.  6i,  381). 
—  Wird  in  der  Kälte  unvollständig-,  m  der  Hitze  völlig  durch 
Chlor  zersetzt,  unter  Sublimation  von  Anderthalb-Chlorchrora. 

BeuzeuUS,  FelLE.NDERG,  Harten.  —  Wird  selbst  beim  Erliitzea 
fast,   «ar   nicht    durch  Chlorgas  zersetzt.     H.  Rose   {Poffff.  42,  541).   — 

Wird  durch  Salpetersalzsäure  in  salzsaures  Chronioxyd  und 
Schwefelsäine  verwandelt,  Lassaigne;  wird  durch  Salpeter- 
säure nach  Berzelius  sichwienger,  nach  Lassaigne,  selbst  in 
der  Siedhitze,  gar  nicht  zersetzt.  —  Liefert,  mit  Salpeter 
geglüht,  schwef«  Isaures  und  chrnmsaures  Kali.    Lassaigne.  — 

Löst  sich  weder  in  Kali,  noch  in  Hydrothion-Kali.     Bkrzki.ius. 

b.  Vreifach-Schu-efelchrovi?  —  s.  Dreifachsehwefelchrom-Hydro- 
thionamnioniak  und  Dreifachschvvefelchrouikalium. 

B.  Schwe/figsaiires  Ckrotnoxyd.  —  Die  wässrige  schwef- 
lige Säure  löst  leicht  das  Hydrat  auf.  Vauquelin.  Die  grüne 
Lösung  lässt  beim  Kochen  alles  Oxyd  als  grünes  körniges,, 
basisches  Salz  fallen;  in  der  Kälte  wird  sie  durch  Ammonial<! 
und  kohlensaures  Kali  oder  Natron  nicht  gefällt,  aber  voll- 
ständig in  der  Hitze;  die  kalt  mit  Ammoniak  versetzte  Lö- 
sung ist  blass  weinroth.    Die  schwefliffsauren  Alkalien  fallen 

^  selbst  bei  längerem  Kochen  nicht  die  ()hroiuoxydsalze.    Ber- 

THIER  (Ann.  C/iim.  Phys.  50,  370;  N.  Ann.  Chim.  Phys.  7,  77).  Nacli 
nEHLiN  fiillt  schvvefligsaures  Kali  das  salzsaure  Chromoxjd. 

C.  Unterschwefelsaures  Chromo.xyd.  —  Cr^O*.  S^O».  — 
Kleine  violette  Oktaeder,  in  Wasser  loslich.     Berlin. 

D.  Schwefelsaures  Chromoxyd.  —  a.  Zweidrütel.  — 
Fällt  beim  Vermischen  der  concentrirtern  Lösung  von  b  mit 
Wasser  nieder,  so  wie  beim  Erhitzen  des  hierbei  erhaltenen 
klaren  Gemisches.  —  Im  gewässerten  Zustande  hellgrünes, 
sehr  hygroskopisches  Pulver,  welches  in  der  Hitze  zuerst 
ohne  Schmelzung  alles  Wasser,  dann  bei  schwachem  Glühen 
alle  Schwefelsäure  verliert,  Kiemlich  dunkelgrünes  Chromoxyd 
lassend.  Tritt  an  ätzendes  oder  kohlensaures  Kali  bei  län- 
g.'rer  Digestion  alle  Schwefelsäure  ab.  Nicht  in  Wasser, 
aber  in  Säuren  löslich,    um  so  schwieriger,  je  schärfer   es 

getrocknet  ist.  SchrÖTTER  iPuyn.  5.1,  513).  —  VAUOUKt.rN  erhielt 
auch  durch  stärkeres  Eriiitzen  des  Salzes  b  ein  unlösliches  basisches 
Salz.  —  Aus  der  Lösun»  des  Kali-Chrotiialauns  f.illt  ätzendes  oder  koh- 
lensaures Ammoniak  ein  i^raurothes,  nach  dein  Trocknen  b'assblaues 
basisches  8a!z,  IaniU,-$ani  aber  vollstäntlig  mit  violetter  Farbe  io  Snure'a 
löslich.     Bku/.kmus. 

Entwässert.  Gewässert.  Schröttkk. 

3rrH)5  840         75  3Cr»0'      «40         53,81  53,08 

2  SO»  MO         »5  a.sO*  80         17,94  18,-<;'> 

14  HO     la«;    88,35     88.21 

3Cr^ü»,8S0'   380   tOü      +  l  tAfj    446   100,00     9ö,5« 
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b.  Ztweifach.  —  Man  sättigt  verdünnte  Scliwefebäure 
durch  lano'cres  Kochen  und  Eindicken  mit  Chroinoxydhydr?it. 
—  Die  diinkelg'rüne,  Lackmus  röthende  Lösung  iä^st  beim 
Eintrocknen  eine  grüne,  amorphe  Masse,  welche  beim  Glü- 
hen alle  ^Schwefelsaure  verliert.  Die  Lösung-  lasst  das 
Sonnen-    oder  Kerzen -Licht   mit   dunkelrubinrother  F'arbe 

durchtrtllen.  SchhöTTER.  —  Füllt  man  mit  der  im  Tagpsüclit  jjrü- 
TH'W  ,  im  Kerzeiiliciit  rothen  Lösung  ein  Iiohles  Prisma^  dessen  Brecluings- 
winkel  blofs  5  bis  10°  beträgt,  und  sieht  durci»  dasselbe  ein  Kerzcn- 
liclit,  so  erhält  man  2  Liclitbilder  ,  ein  rothes  und  ein  grünes;  der  R^sfc 
des  8peftrunis  wird  absorbirtj  eine  Art  von  doppelter  Strahlenbreciiung, 
Befindet  sicli  die  liösung  in  einer  Flasclic,  und  man  sieht  hindurch,  st) 
decken  sich  die  8  Lichtbilder,  und  im  Tageslicht  herrscht  das  grüne 
vor,    im    Kerxenlicht    das    rothe.     Tai,bot    iN.    ttV.    Arch.    5,    141).   — 

Die  concentrirte  LösunjS:  trübt  sich  bei  Wasserzusatz,  und 
lasst  um  so  meiir  Salz  a  fallen  und  entfärbt  sich  um  so  mehr, 
je  mehr  Wasser  man  zufüg't,  aber  beim  Abdampfen  löst  sich 
der  Niederscliiao-  wieder  auf.  Die  verdünnte  Lösung^,  vom 
]Niiederschlage  abfiltrirt,  setzt  beim  Erhitzen  neue  Mengen 
des  Salzes  a  ab,  welches  beim  Einkochen  wieder  ver- 
schwindet. Eine  Lösung  von  1,319  spec.  Gew.  und  darüber,  setzt 
beim  ErhKzen  nichts  ab  j  die  von  1,166  trübt  sich  bei  57°,  die  von 
1,037  bis  1,031  bei  64°,  die  von  1,008  bei  45°,  die  von  1,001  spec. 
Gew.  bei  55°;  eine  noch  verdtinntere  Lösung  trübt  sich  selbst  beim 
Kochen  nicht.      SCHRÖTTER. 

Wasserfrei.  Schröttkr. 

Cr^O*  80  50  50,44 

2S0*  80  50  49,56 


Cr^O%2S05     160        100  100,00 

c.  Dreifach.  —  «.  Unlösliches.  —  Erhitzt  man  das 
grüne  breiartige  Gemisch  des  Salzes  b  mit  Vitriolöl  bis  zum 
anfangenden  Verdampfen  der  Schwefelsäure ,  so  wird  es  auf 
einmal  blass  pfirsichblüthroth.  Bei  Anwendung  von  mehr 
Vitriolöl  erhält  man  ein  dünnes  grünes  Gemiscii,  aus  welchem 
sich  beim  Erhitzen  unter  Entfärbung  desselben  ein  pfirsich- 
blüthrothes  Pulver  absetzt.  —  Das  rothe  Salz,  welches  nach 
dem  Abkühlen  blassrothgrau  erscheint,  wird  mit  Wasser 
gewaschen  und  getrocknet. 

Es  erscheint  im  Tageslichte  sehr  blassroth,  im  Sonnen- 
licht sehr  blassgnin,  im  Kerzenlichte  spangrün;  bei  jedes- 
maligem Erhitzen  färbt  es  sich  schön  pfirsichblüthroth.  — 
Es  verliert  bei  anhaltendem  Glühen  über  der  Weingeist- 
lampe alle  Schwefelsäure ;  in  einem  Strom  WaiBserstoifgas 
geglüht,  gibt  es  Wasser,  Hydrothion,  Schwefel  und  Chrom- 
oxyd 5  es  wird  leicht  durch  schmelzendes  oder  kochendes 
atzendes  Kali  oder  Natron  zersetzt ;  langsam  und  unvoll- 
st>indig  durch  kochendes  kohlensaures  KaÜ.    Es  verändert  sich 

nicht  in  Ammoniak  und  löst  sich  nicht  in  'lA'asscr  ,  Schwefelsäure,  Salz- 
säure, Salpetersäure  oder  Salpetersalzsäure.      SrHRÖTTER. 


Jf«5h  Wülelüaurcs    Chrom  oxydT.  ^(>5 

Bei   100°  getrocknet.  Scmhöttkr. 

Cr»0^  Si)  40  40,(W 

3  SO*  lüO  60  59,40 


CrH)%3S0*     Wi)        100  99,4S 

ß.  Lösliches.  —  1 .  Grünem  amorphe  Modification.  — 
Mail  löst  8  Th.  bei  100°  tretrocknetes  Cliioinoxydhydrat  in 
9  Th.  oder  etwas  mehr  ervvarinteiu  VitriolöJ.  —  Die  ffrüne 
liösun»*  hisst  das  Kerzeidicht  nicht  mit  rubinrother  Farbe 
durchfallen  und  liefert  weder  beim  Abdampfen,  noch  beirn^ 
Vermischen  mit  Weingeist  Ivrystalle.  Sie  lasst  beim  Ab- 
dampfen über  100°  eine  ;^rune  zähe  Flüssigkeit,  welche 
entweder  5  oder  6  At.  Wasser  inni»;  gebunden  halt,  und 
dieses  erst  über  dem  Siedpunct  des  Leinöls  verliert,  wo- 
durch das  Salz  in  das  unlösliche  pftrsicliblüthrotlie  Salz  « 
verwandelt  wird.    Schrötter. 

"i.  Blaue,  kryslallische  Modificntion.  —  Die  Aiinösuh": 
von  8  Th.  Chromoxydhydrat  in  9  Th.  kaltem  Vitrioiöl,  in 
einer  bedeckten  Schale  sich  selbst  überlassen,  erstarrt  in 
einigen  Wochen  zu  einer  «Tünblauen  Krystallinasse.  Diese 
ffibt  mit  Wasser  eine  dunkelblaue  Lösung,  bei  durchfallen- 
dem Kerzenlichte  schön  rubinroth,  aus  welcher  Weingeist, 
unter  Entfärbung  der  Flüssigkeit,   ein  blass  violettes ~Kry- 

Stallpulver  fällt.  Nur  bei  einem  Ueberscliiiss  von  Säure  (was  besser 
ist)   oder  b«i   einem  Mangel  derselben   bleibt  die  Flüssigkeit  grün.      \}m. 

schöne  Krystalle  zu  erhalten,  löst  man  das  auf  eineui  Filter 
gesammelte  Krystallpulver  in  nicht  zu  wenig  Wasser,  fügt 
nicht  ganz  so  viel  wässrigen  Weingeist  hinzu,  dass  ein 
Niederschlag  entsteht,  und  überlässt  die  Flüssigkeit  in  einem 
mit  Blase  verburidenen  Gefäfse  sich  selbst. 

Regelmäfsige  Oktaeder,  von  der  Farbe  des  Chromalauns 
und  von  1,696  spec.  Gew.;  bei  20°  jn  0,833  Th.  Wasser 
löslich.  —  Die  Krystalle  gehen  bei  100°  unter  Verlust  von 
10  (  oder  9?  j  At.  Wasser  in  die  grüne  amorphe  Modifi- 
cation über,  dann  über  dem  Siedpunct  des  Leinöls  in  das 
rothe  unlösliche  Salz  a.  Die  wässrige  Lösung  der  Kry- 
stalle bedarf  nur  einer  Hitze  von  65  bis  70°  um  min  zu 
werden,  durch  Bildung  der  grünen  amorphen  Modification. 
Uebergiefst  man  in  einer  engen  Glasröhre  behutsam  die  nicht 
zu  concentrirte  blaue  Lösung  mit  ^iner  hohen  Schicht  abso- 
luten Weingeistes,  so  dass  keine  Mischung  und  Fallung 
erfolgt,  so  färbt  sich  die  Lösung  von  oben  nach  unten  grün, 
ohne  Zweifel ,  Aveil  der  Weingeist  dem  blauen  Salze  einen 
Theil  des   zu  seinem  Bestehen  jiöthigen  W^assers  entzieht» 

SCHRÖTTER. 

Kr^vslallisirt,  bei  .35°  getrocTtnet.  Sciihöttkr. 

Cr-0»  80  2.3,88  «4,415 

3  SO'  \^^^         35, hs  35,47s 

15  HO 135  40^30  40,113 

tV0^,3S0'+ 15Aq     335  100,W  "lOÖjÖÖÖ 
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E.  Brdunes  schvefelsavres  ChromuxyiJ.  —  Das  braune  Chromoxyd 
gibt  mit  Schwefelsäure  eine  dunkelbraune  Lösung ,  die  sich  um  liichte 
grün  färbt.  Bkkzki,ius.  Ist  die  Lösung  mit  Oxyd  gesättigt,  so  hisst  sie 
beim  Abdampfen  eine  gelbbraune  schmierige  Masse ,  welche  sich  am  Lichte 
in  wenigen  Shindcn  in  grünes  schwefelsaures  Nalz  verwandelt.  Hei  ül)er- 
schüssiger  Schwefelsäure  bleibt  ein  rother  schmieriger  llückstand ,  der 
sich  ebenfalls  bald  grün  färbt,  und  der,  bis  zum  Verdampfen  der  Schwe- 
felsäure erhitzt,  ein  unlösliches  schuiutzigweifses  basisches  Salz  lässt. 
Brandenbukg.  - 

Beim  Vennischen  von  wässriger  Chromsäure  mit  Schwefelsäure, 
oder  l)cini  Zersetzen  Von  chromsaurem  Baryt  oder  Bleioxyd  mit  über- 
schüssiger kochender  Schwefelsäure  erhielr  Gav-Lussac  iAnn.  Chim. 
P/n/s.  IG,  108;  auch  Sc/iw.  32,  447)  dunkelrothe,  leicht  zerfliefsende 
ftäuien,  welche  er  nach  seiner  Analyse  als  xchwefetsnure  Chrom^änre 
=•  CrO*, SO'  betrachtete.  —  Aber  die  durch  Hagkn  und  Plantamovr 
bestätigten  Untersuchungen  Fkitzschk's  (II,  .557,  4)  haben  erwiesen,  dass 
diese  Krysfalle  Chromsäure  sind,  welclier  nur  mechanisch  8  bis  10  Proc. 
Schwefelsäure  anhängen,  die  mau  durch  Trocknen  auf  einem  Ziegelstein 
oder  zwischen  Fliefspapier  bis  auf  1,8  Proc.  entfernen   kann. 

F,  Schwefelkohlenstoff-Schwefelchrom.  —  HydrothiD- 
carbonsaiirer  Kalk  macht  mit  Chromoxydsalzen  einen  grau- 
i^rünen,  dem  Oxydhydrat  ähnlichen  Niederschlag,  welcher 
bei  der  Destillation  ^»chwefelkohlenstofF  liefert  und  braunes 
Schwefelchrom  lässt,  das  im  offenen  Feuer  mit  Lebhaftig- 
keit zu  Chromoxyd  verbrennt.    Öerzelius.  • 

Chrom  und   Jod. 

Nach  H.  Rose  (Porif/.  27,  575)  erhält  man  bei  der  Destillation  von 
zweifach-Chromsäureni  Kali  mit  lodkalium  und  Vitriolöl  nicbts  als  lod. 
—  Dagegen  glaubt  Gihaüd  auf  folgende  Weise  Dreifach-Iodchrom  erhalten 
zu  haben:  33,5  Th.  einfach-chrorasaures  Kali,  mit  16*5,5  Th.  lodkalium 
und  70  Vitriolöl,  in  einer  Retorte  zusammengebracht,  entwickeln  unter 
starker  Erhitzung  neben  Schwefelsäure  und  freiem  lod  granatrothe 
Dämpfe,  während  nach  hinreichendem  Erhitzen  schwefelsaures  Kali  und 
schwefelsaures  C'hromoxyd  in  der  Retorte  bleiben.  Die  rothen  Dämpfe 
verdichten  sich  zu  einem  granatrothen  Oele,  schwerer  als  ^Vasser,  un- 
gefähr bei  140°  siedend  unter  Bildung  eines  rothen,  schweren  Dampfes. 
Das  Ocl  färbt  die  Haut  anhaltend  dunkelbraunroth  und  zerstört  die  Ober- 
Iiaut;  zerstört  und  schwärzt  Papier  und  Holz;  es  zieht  Wasser  aus  der 
Luft  an,  und  gibt  mit  Wasser  eine  Lösung  von  Chromsäure  und  Hy- 
driod,  GiKAun  i^Phil.  Mag.  J,  Vi,  323).  —  Eine  Analyse  wurde  nicht 
unternommen. 

Eine  Lösuhg  vi)n  zweifach -chromsäürem  Kali'  gibt  mit  Tiberschüs- 
siger  concentrirter  Hydriodsäure  unter  Freiwerden  von  viel  lod  einen 
dicken  schwarzen  Niederschlag,  nach  dem  Trocknen  dem  Kinogummt 
gleichend  ,  in  Wasser  mit  grüner  {"arbe  löslich.     Ingms. 

lodsaures  Chromoxyd.  —  lodsaures  Natron  fällt  aus 
salzsaurem  Chroiiioxyd  ein  im  feuchten  Zustande  dunkel- 
blaues, nach  dem  Trocknen  hellblaues  Pulver.    Bkhlin. 

C  Ii  r  o  m   u  n  d   ß  r  o  m. 

\.  Anderthalb -Bromchrom  und  Hydrobrom  -  Chrom- 
d.rijd.  —  1.  Chrom,  mit  ßröm  in  einer  Glasröhre  erhitzt,  die 
man  mit  dem  F'inger  zuhält,  absorhirt  das  Broiu  erst,  wenn 
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es  nach  dessen  Verdampfen  zum  Glühen  kommt,  und  zwar 
unter  Feucrentwicklun^,  —  Grauo^rüne,  zerlliefslichc,  süfs 
und  herb  schmerkende  Masse.     Berthemot  (Aiui.  Chim.  PUys. 

44,  383;  auch  J.  Vluirm.  16,  650). 

Die  grüne  Lösung  des  Anderthalb-Bromchroms  \n  Was- 
ser wird  beim  Abdampfen  braun  und  krystallisirt  schwierig 5 
bei  weiterem  Abdampfen  entwickelt  der  Rückstand  Hydro- 
brom,  dann  in  der  dunkeln  Glühhitze  etwas  Bromdampf  und 
verwandelt  sich  in  der  VVeifsglühhitze  völlig  in  Chromoxyd. 
Alan  erhält  dieselbe  Lösung  durch  Sättigen  des  wässrigen 
Hydrobronis  mit  Chromox3dhydraf,  oder  durch  Erwärmen, 
des  liydrobroms  mit  Chromsaure,  wobei  Brom  frei  wird. 
Berthe.mot.  —  Durch  Schütteln  von  chromsaurem  Bleioxyd 
mit  wässrigem  Hydiobrom  und  Kochen  des  Filtrats  erhalt 
man  eine  dunkelgrüne  Flüssigkeit,  die  beim  Abdampfen 
keine  Ki'ystalle  gibt,   und,   zur  Trockne  gebracht  und   ge- 

glüht,  ein  gelbrothes  Pulver  lässt.  Löwig.  —  Wässriges 
rom  verwandelt  das  grüne  Ghromoxydhydrat  theilweise  in 
braunes :  das  Filtrat  liefert  beim  Verdunsten  grüne  Krystalle 
von  Hydrobrom-Ciiromoxyd.     Balard. 

BeLni  Erhitzeu  voa  /vveifach -chrouisaurem  Kali  mit  Bromkalium 
und  Vitriol«!  destillirl  blofs.  Brom  über,  ohne  eine  Spur  von  Chrom. 
H.  Kose  i^Pugy..  27 j  575). 

B.  Bromsaures  Chromoxyd.  —  Man  ffillt  schwefel- 
saures Chromoxyd  durch  bromsauren  Baryt  und  filtrirt.  — 
Das  grüne  Filtrat ,^  im  Wasserbade  verdunstet,  entwickelt 
bald  Brom ,  färbt  sich  gelbroth  und  lässt  einen  dunkelrothen, 
krystallischen,  zerfliefslichen  JFlückstand,  fast  blofs  aus  Chrom- 
säure bestehend.     RamMELSBERG  (^Pu{/ff.  55,  87). 

Chrom   und   Chlor. 

A.  Anderthalb  -  Chlorchrom.  —  1 .  Man  dampft  wäss- 
riges dreifach -salzsaures  Chromoxyd  zur  Trockne  ab,  und 
setzt  den  Rückstand  zur  Austreibung  des  übrigen  Wassers 
einer  höheren  Temperatur  aus.   Vauquelix.  —  Der  bei  gelinder 

Hitze  erhaltene  feste  Rückstand  ist  ein  lockeres  rosenrothes  Pulver,  wel- 
ches, in  einer  Retorte  stärker  erhitzt,  unter  Entwicklunj^  von  etwas 
Chior  sich  unter  Zunahme  des  Volums  in  gelbe  gliinmerähnliche  Blätlclien 
verwandelt.  VAUquEbiN.  —  Bei  100°  bleibt  eine  dunkelarutie,  aerfticfs- 
liche  Masse;  diese  verliert  seihst  bei  160°  nicht  alles  Wasser,  und  ver- 
ändert sich  nicht;  bei  noch  stärkerer  Hitze  bläht  sie  sich  unter  Wasser- 
•verlust  sehr  stark  auf,  und  wird  pfirsrchblüthroth  ;  doch  lassen  sich  die 
letzten  Antheile  Wasser  nur  bei  hoher  Temperatur  und  unter  theilweiser 
Zersetzung  austreiben;  selbst,  wenn  man  den  Rückstand  im  Oelbad  auf 
250°  erhitzt  und  troclcne  Luft  darüber  leitet,  bleibt  >\'asser  zurück, 
und  zugleich  wird  ein  Theil  des  Chlorchrorns  durch  den  Siuierstoff  der 
Luft  unter  Chlorentwicklung  in  Chromoxyd  verwandelt,  welches  dem 
Gemenge  eine  grünliche  Farbe  ertheilt.  H.  KosR.  —  2.  BerzeliüS  er- 
hitzt den  durch  Abdampfen  des  salzsauren  Chromoxyds  er- 
haltenen Rückstand  in  einer  Retorte  bis  zur  Sublimation, 
wobei  nur  wenig  Salzsäure  entweicht.     Nur  der  kieiaerc  Theti 
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siibliinirt  sich  als  uulöüliches  Clilorcliroiii ;  der  gicifsci»'  biiiht  als  lös- 
liches zurück.  Bkkzkmi's.  —  Gadlthikr  de  Ci.aibuv  (Ann  Cliini.  Phyx. 
4.5,  I  10;  auch  Scliw.  62,  017)  erhielt  durch  Weifsylühcn  des  abj^edampf- 
ten  salzsaureu  Chrouioxyds  in  einer  im  Essenfeuer  bis  zum  Erweichen 
erhitzten  Porcellanretorte  viel  in  plirsichbliithrothen  Nadeln  stiblimirtes 
Anderthalbchlorchrom ^    doch    blieb   ein   grofscr   Theil    unverfliiclitif't.  — 

3.  Man  glüht  den  durch  Abdampfen  des  salzsauren  Chrom- 
oxyds erhaltenen  lliiekstand  in   einem  Strom  von  Chlor^as. 

Hält  das  Chlor  Luft  beigemengt,  so  erzeugt  sich  unter  F'euereutvvicklung 

Chromoxyd.  H.  RosE.  —  4.  Man  erhitzt  8ch\vefelchrom  in 
einem  Strom  von  trocknem  Chlorgas.  BEnzELius,  Fellen- 
BEiiü  iPogif.  50,  79).  -^  5.  Man  leitet  über  ein  glühende.s  Ge- 
menge von  Chromoxyd  und  Kohle  trocknes  Chlorgas.  WoHLEa 

(Pogif.  II,  148).  —  Schon  die  Hitze  der  Argand'.schen  Weinneistlampe 
reicht  hin.  VVöhi.ek.  —  Auch  bei  urofsem  Uebcrschuss  in  sehr  starker 
Hitze  entsteht  kein  höheres  Chlorchiom.  H.  Rosk.  —  Das  sich  bildende 
Chlorchrom  sublimiri  sich  \vej!;en  seiner  geringen  Fliichtigkeit  in  den  noch 
Kohle  haltenden  Theil  der  Röhre.  Man  briufit  daher  sein  Gemenge  mit 
Kohle  in  eine  frische  Glasröhre,  worin  es  blofs  den  Boden  bedeckt,  und 
glüht  hitfug  in  einem  Strom  Chlorgas.  So  subiimirt  sich  das  re'U« 
Chlorchrom    in  den  oberen  Theil  der  Röhre.     H.  Rose. 

Das  Anderthalbchlorchrom  hat  eine  lösliche  und  eine 
unlösliche  Modification ;  erstere  erhält  man  bei  Weise  1, 
letztere  bei  Weise  2,  3  und  4,  Fl.  IIose:  bei  Weise  4  er- 
hält man  ein  Gemisch  von  wenig  löslichem  und  viel  unlös- 
lichem Chlorchrom.  Fellenberg.  —  Beide  Modificationen 
erscheinen  in  pfirsichblüthrothen ,  glänzenden,  glimmerarti- 
gen Blättchen,  wenn  sie  dünn  sind,  das  Licht  mit  derselben 
Farbe  durcidassend ,  auf  der  Haut  gleich  Talk  zu  verreiben. 
H.  Rose..   In  heftiger  Glühhitze  verdampf  bar. 

Berzemus.  Fem,knbebg. 
2Cr  öß  34,58  30,14  35,2 

3C1  10ff,a       65,48  63,86 64^^ 

Cr-CP       16v5,8    100,00  100,00  100,0 

Das  Anderthalbchlorchrora,  an  der  Luft  geglüht,  ver- 
wandelt sich  unter  Chlorentwicklung  erst  in  Chromoxyd- 
Chloichrom,    dann   in   Chromoxyd,    und    zwar   das   lösliche 

unter  Feuererscheinung.      Das  unlösliche  zeigt  kein  Feuer  und  lässt 

47,54  Proc.  Oxyd.  H.  Rosk.  —  Rothes  sublimirtes  Chlorchroiu, 
in  einem  Strom  von  SVasserstoffgas  so  stark  erhitzt,  als  es 
die  Glasröhre  erträgt,  verwandelt  sich  unter  Verlust  von 
24,57  Proc.  in  eine  weifse  Substanz,  vielleicht  CrCI.  Die- 
selbe zirfliefst  an  der  Luft  und  wird  grün  ;  sie  erhitzt  sich  beim  Be- 
feuchten mit  Wasser,  entwickelt  den  Geruch  nach  Wassersi offgas ,  wird 
grün  und  löst  sich  in  Wasser  bis  auf  7,5  Proc.  eines  grünen  Pulvers, 
welches  sich,  mit  Ammoniak  Übergossen,  tief  blau  färbt  und  darin  zum 
Theil  mit  schön  rother  Farbe  löst.      MoBKRG    (.7.  pr.  Chem.  29,  279). 

—  Wird  beim  Glühen  in  Phosphorwasserstoffgas  in  Phos- 
phorchrom verwandelt.  II.  Rose.  Beim  Erhitzen  mit  Schwe- 
fel, Lassaigne,  oder  in  einem  Strom  von  Hydrothiongas, 
LiEBiG,  liefert  es  Schwefelchrom.  —  In  Ammoniakga«?  ge- 
glüht, gibt  es  Stickstoffchroin.    Schröttkr."-      Liefert  beim 
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Schmelzen  mit  kohlensaurem  Natron  und  Salmiak  kein  me- 
tallisches Chrom,  sondern  Chromoxyd  in  Krystallflittern. 
WönLEii.  —  Das  lösliche  Chlorchrom  wird  leicht  durch  Al- 
kalien zersetzt.  Das  unlösliche  wird  schwierig  durch  kochen- 
des atzendes  Kali  zersetzt ,  noch  schwieriger  durch  kochen- 
des kohlensaures  Kali  oder  Natron,  nicht   durch   wassrige» 

Ammoniak.  H.  Rosk.  >Jach  Frli.enbrrg  sche-deu  kochendes  ätzendes 
und  kohlensaures   Kali  oder  ^iatron  leicht  das  Oxydhjdrat  ab.    — '   Das 

lösliche  zersetzt  sich  mit  erwärmter  Schwefelsaure  sogleich 
in  Salzsäure  und  zurückbleibendes  schwefelsaures  Chrom- 
oxyd. Das  unlösliche  wird  durch  kochende  verdünnte  oder 
concentrirte  Schwefelsäure  nicht  zersetzt,  auch  nicht  beim 
Erhitzen  mit  wasserfreier,  welche  ohne  Wirkung  verdampft. 

H.  Rose.  Auch  kochende  Salz-,  Salpeter-  und  Salpetersalz -Säure 
wirken  nicht  ein.     FKi.i,KxnEBG. 

Gewasserfes  Anderthalbchlorchrom,  oder  dreifach-salz- 
saures Chromoxyd.  —  1.  Durch  Auflösen  des  Anderthalb- 
chlorchroms in  Wasser.  Das  lösliche,  selbst  das  bis  zu  250° 
erhitzte,  zerfliefst  schnell  an  der  Luft  und  gibt  eine  dunkel- 
grüne Lösung.  Das  unlösliche  ver(heil(  sich  in  Wasser  in  ferpen 
Blättcheu  und  theilt  ihm  nur  bei  längerer  Berührung  eine  Spur  mit  grün- 
licher Farbe  mit.  H.  «ose.  —  'Z.  Man  löst  das  Oxydhydrat  in 
wässriger  Salzsäure.  —  o.  Man  kocht  Chromsäure  mit  Salz- 
säure. —  4.  3Ian  kocht  rothen  Bleispath  mit  Salzsäure, 
dampft  ab  und  zieht  das  salzsaure  Chromoxyd  mit  Wein- 
geist aus,  oder  kocht  sogleich  mit  Salzsäure  und  Weingeist 
und  fdtrirt.  —  Die  Lösung  ist  bei  aufTallendem  Lichte  dunkel- 
grün, bei  durchfallendem  roth.  sieht  man  durch  eine  1  Linie 
dicke  Schicht  derselben  hindurch,  so  erscheint  ein  Kerzenlicht  roth,  die 
Sonne  und  die  von  ihr  beschienenen  Gegenstände,  selbst  grüne  Blätter^ 
rosenrotli ,  die  nicht  von  der  Sonne  besciiienenen  AVolken  vveifs  ,  der 
Himmel  grünblau.  Gm.  —  Die  Lösung  niuss  eine  um  so  concentrirtere 
sein,  wenn  sie  das  Kerzenlicht  mit  rother  Farbe  soll  durchfallen  lassen, 
je  dünner  ihre  Schicht  ist;  bei  zu  grofser  Verdünnung  oder  bei  zu  dünner 
Schicht  erscheint  sie  jirün,  und  zwar  zeigen  sich  je  nach  der  Art,  wie 
die  Lösung  bereitet  wurde,  Verschiedenheiten.  Die  durch  Kochen  von 
chromsaurem  Bleioxyd  mit  Salzsäure  und  Weingeist  erhaltene  Lösung 
erscheint  noch  roth  bei  einer  viel  gröfsereii  Verdünnung  und  weit  dün- 
neren Schicht,  als  die  gesättigte  Lösunjr  des  Chromoxydhjdrats  in  Salz- 
säure; und  auf  diese  folgt  die  durch  kalte  Behandlung  von  chromsaureii% 
Bleioxyd  mit  Salzsäure  und  Weingeist  erhaltene  Flüssigkeit.  Durch- 
Verdünnen  einer  Lösung  bis  zu  1,010  spt'C.  Gew.  und  längeres  Hinstellen 
bei  70°  erhält  sie  die  Eigenschaft,  auch  in  sehr  dünnen  Schichten  bei 
durchfallendem  Ker/;enlichte  roth  zu  erscheinen  ;  danijifl  man  sie  aber  ab, 
oder  kocht  sie  einige  Zeit,  so  erscheint  sie  im  Ki-rzenllchte  grün.   Mgiikwo. 

—  Die  Lösung  des  salzsauren  Chromoxyds  schmeckt  süfs 
und  herb.  Sie  liefert  beim  langsamen  Abdampfen  und  Er- 
hitzen bis  100°  eine  dunkelgrüne,  wasserhaltende  Masse, 
welche  sich  nach  Lieufg  erst  bei  isJOO  bis  300°  unter  starkem 
Aufblähen  in  rothes  lösliches  Chlorchrom  verwandelt. 

B.  Chromoxyd- Änderfhalbchlorchrom.  —  Beim  Koch.u 
von  Salzsäure  mit  überschüssigem  Chromhydrat  entsteht  blofs  ciue  Lö- 
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sunfr  von  Cr»€i».  —  «1.  8Cr»CI',  Cr'O».  —  1.  Wässri^cs  Andert- 
halbchlorchrom, abgedampft  und  bei  130°  getrocknet,  bläht 
sich  auf,  und  fällt  beim  Umrühren  zu  einem  rothgrauen,  an 
der  Luft  zerfliefsenden  Pulver  zusammen.  —  2.  Trocknet 
man  es  bei  150°,  unter  beständigem  Umrühren,  so  erhält 
man  ein  graurothes  Pulver,  nach  dessen  Behandlung  mit 
kaltem  Wasser  eine  rosenrothe  .Substanz  bleibt.  Diese  löst 
sich  in  warmem  Wasser-  ihre  Analyse  findet  sich  unter  8). 

—  3.  Wird  die  Lösung  über  Vltriolöl  verdunstet,  so  bleibt 
die  gewasserte  Verbindwig  als  eine  dunkelrothe  Masse  5 
Analyse  33.    Moberg* 

MOBBBG  MOBERO 

1)  8)  3J) 

2Cr'Cl*  884,4    80,82    81,11    81,58  2Cr*CI*  324,4    66,83     66,76 

Cr'O*  80        19,78    18,89    18,48     Cr'^0^     80        16,48     16,93 

;  ■ 9H0  81         16,69     17,31 

2Cr^Cl'4-Cr*0M04,4  100,00  100,00100,00  +  9Aq   485,4  »00,00  100,00 

b.  Cr*Cl%2Cr^0\  —  Das  bei  150°  erhaltene  graurothe 
Pulver  (^B,  a,  2)  färbt  sich  bei  stärkerem  EHiitzen,  ohne 
sich  aufzublähen,  allmälig  dunkler 5  nachdem  es  beinah  bis 
zum  Glühen  erhitzt  wurde,  löst  es  sich  nur  theilweise  in 
Wasser;  das  Ungelöste  ist  im  Tag-eslicht  ffrauroth ,  im  Ker- 
zenliclit  grün,  und  zeigt  die  hier  folgende  Zusammensetzung. 
Bei  längerem  Glühen  an  der  Luft  verwandelt  es  sich  völlig 
in  Oxyd.    Moberg  (J  v-  Chtm.  89,  178). 

.    MOBERG. 
Ci*Cl»  168,8      50,31  50,53 

2QrHy' 160  49,69  49,47 

Cr*CP,aCr^O'     35i8,'<i     100,00  100,00 

Durch  Auflösen  des  braüneij  Chromoxydhydrats  In  Salzsäure  erhält 
man  eine  rothe  Lösung,  welche  sich  durch  Licht,  Kochen  uiit  Salz- 
säure oder  Abdampfen  unter  Chlorentvvicklung  in  grünes  salzsaures 
ChromoxA'd  verwandelt.     Bkrzklius,  Brandenbubg. 

C.    Chromsmires  Dr  ei  fachchlor  ehr  om.  —  Früher  für  Drei- 

f^chchlorchroni   gehaWcH,    bis  H.  Rosr  die  Chromsäure  darin  entdeciite. 

—  Man  destillirt  ein  chromsaures  8alz  mit  Kochsalz  und 
überschüssigem  Vitriolöl. —  1.  Man  schmelzt  10  Th.  (^3  At.l 
Kochsalz  mit  16,9  Th.  (^3  At.')  einfach -chromsaurem  Kali 
im  irdenen  Tiegel  zusammen,  und  übergiefst  die  ausgegos- 
sene und  in  grofse  Stücke  zerschlagene  Masse  in  einer  ge- 
räumigen langhalsigen   tubulirten  Retorte  mit  30  Th.  ^13 

At.3  rauchendem  Vitriolöl.  Bei  der  sogleich  von  selbst  eintreten- 
den heftigen  Erhitzung  geht  die  Verbindung  in  einigen  Minuten  vollständig 
in  die  durch  feuchtes  Papier  abgekühlte  Vorlage  über,  und  das  nachher 
beim  Erhitzen  von  Aufsen  Uebergehende  [in  einer  frischen  Vorlage  Auf- 
zufangenden beträgt  wenig,  und  hält  Schwefelsäure  beigemischt.  lu  der 
Betorte  bleibt  schwach  grün  gefärbtes  Sfach -schwefelsaures  Kali  und 
JValron.  WöHLEU  iPogg.  33,  343).  —  3(KO,CrO*)  +  SNaCl  +  12CH0, 
SO')  =  3(K0,  ySO»  +  HO)  +  3(NaO, 2S05  +  3H0)  +  CrCP,  2CrO*.  Hierbei 
sind  im  S^fach- schwefelsauren  Natron  3  At.  Wasser  angenommen,  was 
mit   der  Bestimmung  von  Bbandek  lll,  102)   übereinkommt.     Der  Um.- 


Chroinsairres   Dreifachchlorcbrom.  571 

stand ^  dass  sich  bei  die!>eni  Process  immer  freies  Chlor  eutwickelt,  und 
dass  etwas  Cliroinoxyrt  im  Ri'ickstaad  bleibt,  beweist,  dass  die  Zer- 
setzung 7Aini  Theil  auf  folgende  AVeise  erfolgt:  SNaCl -|- 2CKO,CrO^) + 
l.JS()*  =  3(NaO,2.S(M)  -f  StK0,8S05)  +  Ci^ü^  3S()*  +  8C1.  Das  vorhan- 
dene >Vasser  scheint  diese  Zersetzungsweise  zu  veranlassen.  AVai,tkr 
tAun.  Clm/i.  Pliys.  (j(i,  387;  auch  Poiif^.  45,  151)  wendet  dasselbe  Ver- 
haltniss  au,  giefst  aber  das  Yilriolöl  durch  eine  im  Tubus  der  Retorte 
beft's(igte  S- Röhre  nur  nach  und  nach  hinzu,  damit  die  Masse  nicht 
übersteigt,  und  sich  die  Diimi>fe  gut  verdichten,  kühlt  Vorstofs  und 
Vorlage  stark  ab,  so  dass  blofs  das  freie  Chlor  entwei<."ht,  und  erhitzt 
zuletzt  gelinde,  bis  sich  statt  der  rotheu  Dämpfe  gelbe  zeigen.  —  Statt 
des  einfach -chromsauren  Kali's  dient  auch  zweifach -saures.  YA'öhi.kk, 
H.  HosK.  Tho-mson  nimmt  auf  10  Th.' Kochsalz  12  Th.  Sfach -chrom- 
saures   Kali.    —     3.    ÜTMAS    [-Ann.  Chhn.  Phys.  ^\  ,  4S6)    ik'stilJirt 

Kochsalz  mit  chromsaurem  Bleioxyd  unti  Vitriolöl,  und  ver- 
dichtet den  Dampf  in  einer  stark  erkälteten  Röhre.  —  Das 
Destillat  hält  überschüssi*j:es  Chlor  al/sorbirt,  bei  stark  er- 
kalteter Vorlajtre  in  solcher  Menge,  dass  es  zum  Theil  fest 
wird.  Dumas,  H.  Rose.  —  Man  reinig-t  es  durch  eine  theil- 
Aveise  Destillation,  wobei  das  überschlissige  Chlor  entweicht, 
und  die  Schwefelsäure  im  Rückstande  bleibt.     Walter. 

Prächtig  blutrothe  Flüssigkeit,  bei  auffallendem  Lichte 
schwarz;  bei  21°  von  1,71  spec.  Gew\  und  bei  0,76  Meter 
Luftdruck  den  constanten  Siedpunct  von  118°  zeigend. 
Walter.  Der  Dampf  hat  die  Farbe  des  Untersalpetersäure- 
dampfes.   Spec.  Gew.  des  Dampfes  (i,  849). 

Oder:                                   H.Rose.  AVai,tkr 
CrCl'               134,8       5Ö,34        3  Cr       84  35,87       35,53       35,1S 
SCrO'                 104          43,66         3CI  106,8  44,58       45,60      45,14 
6  0  48  80,15 ^___ 

CrCP,8CrO'    838_,8     100,00  ,238,8     IO(),ÖO 

Maafs.    Spec. Gew. 
Chromdämpf?  1     -        1,.9404 

Chlorgas  1  2,4543 

SaucrstofTgas 1 lil093 

Dampf  des  chroms.  3fach-Chlorchroms         1  5,5040 

Die  Verbindung  kann  auch  betrachtet  werden  als  CrO'CI ,  d.  h.  als  Chroni- 
säure,  in  welcher  1  At.  Sauerstoff  durch  1  At.  Chlor  vertreten  ist;  ia 
dieser  Beziehilng  nennt  sie  Walter:   Acide  chtoro-vxyc/irumique. 

Der  Dampf,  durch  eine  glühende  Röhre  geleitet,  zer- 
fällt in  krystallisirtes  Chromoxyd  (ii,  553),  Chlorgas  und 
8auerstoffg*as.  Wöuler.  2(Cr0^ci)  =  CrHr^  4-  o  +  2Ci.  —  Die 
W^rbindung  gibt  mit  Phosphor  eine  feurige  Verpuffung.  Du- 
mas, WxVLTER.  Schon  ein  Tropfen  der  Verbindung  mit  einem  nadel- 
knopfgrol'sen  Stück  Phosphor  reicht  hin.  Dumas.  Nur  der  feuchte  Phos-. 
]»hor  gibt  die  Verpuffung;  der  trockne  ist  ohne  >^irkung,  und  brenttend 
verlischt  er  im  Dampfe  der  Verbindung.  Thomson.  —  »Schwefel  Zer- 
setzt die  Verbindung  unter  Zischen.  Dumas.  Damit  befeuch- 
tete Schwefelblumen  fangen  in  einigen  Minuten  Feuer  und 
brennen  mit  rother  Flamme.  Thomson  (P/,,7.  May.  An»,  i,  45*>; 
aucii  Kastii.  Arch.  11,  817).  Schw^efcl  scheidet  ein  rosenrothes 
Pulver  ab,  Kemp  (J.  Pharm,  zu ^  413),  wel dies  nach  Gheijorv 
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die  Zusammensetzun«^  und  Eigenschaften  des  unlösIicFien 
Andertlialbchlorciiiüiiis  hat.  -  Leitet  man  in  die  Verbindung 
Hydrothionß^as,  so  wird  die  Röhre,  welche  dieselbe  enthalt, 
rothglühend,  unter  Entwicklung  von  salzsaureni  Gas  und 
Fallung  eines  griinen  Pulvers,  welches  a  ielleicht  Nchwefel- 
chrom  ist.  Ke.aip.  —  Den  Dreifachchlorphosplior  und  den 
Ilalbchlorschwei'el  zersetzt  die  Verbindung  mit  Ileltigkeit, 
unter  Entwicklung  starker  Dampfe  und  F'allung  des  rosen- 
rothen  unlöslichen  Anderthalbchlorchroms.  Lasst  man  in  ein 
mit  dem  Dampfe  des  Halbchlorschwefels  gefülltes  Gefäfs 
durch  eine  Spitze  den  Dampf  der  Verbindung  treten,  so 
bewirkt  er  eine  lebhafte  Verbrennung,  ebenfalls  unter  Ab- 
satz des  rosenrothen  Pulvers  Kkmp.  —  In  Ammoniakgas 
verdickt  sich  die  Verbindung-  unter  glänzendem  Feuer  zu 
einer,  noch  einige  Zeit  fortglühenden  dunkelbraunen  Masse. 

luOMSOX.  Die  Röhre,  ia  welcher  das  Animoniakgas  über  die  Verbin- 
dung streicht,  erglüht  anhalfend  purpurroth ;  leitet  man  über  den  glühen- 
den llückstand  noch  mehr  Ammoniakgas  ,  so  verwandelt  er  sich  in  ein 
schwarzes  Pulver.  Likbig  {^Vogy.  2\  ,  3.59J.  Uiese.s  ist  Stickstoffchrom. 
Schrott  KR.  Nach  Pkrsoz  iAnn.  Chim.  Phys.  44,  3  23)  ist  die  mit  Am- 
moniak gesättiüte  Masse    eine  Verbindung  von  79,1   Dreifachchlorchron» 

und  ao,9  Ammoniak.  —  Quecksilber  wirkt  heftig  ein.  Dumas, 
Waltkr.  —  Die  Verbindung  erhitzt  sich  beim  Durchleiten 
von  ölbildendem  Gas,  wird  unter  Entwicklung  von  Dampfen 
des  Gels  des  ölerzeugenden  Gases  undurchsichtig,  braun 
und  zuletzt  zu  einem  dunkelbraunen  Pulver,  welches  CrCl* 
zu  sein  scheint,  an  der  Luft  zu  einer  grünbraunen  Flüssig- 
keit zerdiefst,  aus  welcher  Ammoniak  ein  grünbraunes  Oxyd 
fällt,  während  chromsaures  Ammoniak  gelöst  bleibt.  Tritt 
beim  Durchleiten  des  ölbildenden  Gases  durch  die  Verbin- 
dunir  Luft  hinzu,  so  erfolgt  Entzündung,  die  ganze  3Iasse 
wird  ghihend  und  verwandelt  sich  unter  Ausstofsung  eines 
dicken  Nebels  in  i::rünes  Chromoxyd.  Wühler  {Poyg.  13,  897). 
Bringt  man  die  Verbindung  in  einer  Schale  in,  vorher  ent- 
zündetes, Ölbildendes  Gas,' so  erfolgt  anhaltende  Verbren- 
nung, ohne  Abscheidung  von  Kohle.  Kemp.  —  Mit  absolu- 
tem SVeingeist  erhitzt  sich  die  Verbindung  meistens  bis  zur 
Entzündung,  unter  Bildung  schwerer  Salznaphtha  und  einer 
grünen  Lösung  des  salzsauren  Chromoxyds.  Wühler,  Thom- 
son. Eine  kleine  Menge  der  Verbindung,  mit  absolutem 
Weingeist  gemischt,  entzündet  ihn  unter  Explosion  und 
heftigem  Heruuischleudern.  Walter.  —  Auch  Terpenthinöl 
wird  durch  die  Verbindung  entzündet,  und  Holzgeist,  Cam- 
pher und  Olivenöl   mit  Heftigkeit  zersetzt.    Thomson   iPhU. 

Transait.  1887;  auch  Pogg.  31^  607).  Kohle  und  Indig  sind  ohne  Wir- 
kung. DriviAs,  Thomson.  —  In  Wasser  sinkt  die  Verbindung 
nieder  und  löst  sich  unter  starker,  bis  zum  Blasenwerfen 
gebender  Erhitzung  als  Chromsäure  und  Salzsäure.  Dumas, 
Walter. 
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Die  Verbinduiio:  löst  lod  ohne  Zersetznno:  auf.  Wal- 
ter. —  8ie  absorbirt  in  der  Kalte  reichlich  Chlor^;is  und 
bildet  damit  einen  braunen,  beinah  festen  Tei^.  welcher  an 
der  Luft  dicke,  röthliche,  Avie  lod  riechende  IS ebel  aiisstöfst, 
und  sich  in  Wasser  unter  Zischen  und  Ausstofsen  des  über- 
schüssigen Chlors  löst.    Dumas. 

D.  IVänsriffe  sahsmire  Chromsinire.  —  1.  Man  löst 
das  chroinsaure  üreiiachchlorchroni  in  Wasser.  —  H.  Man 
zersetzt  in  der  Kälte  das  chroinsaure  Hlei-  oder  Silber-Oxyd 
durch  überschüssig-e  Salzsaure.  —  Braune,  nicht  krystalli- 
sirende  F'lüssigkeit,  Gold  aullösend,  wird  in  der  Hitze  unter 
Chlorentwicklung  zu  salzsaurcm  Chronioxyd,  Moser:  ent- 
wickelt beim  Abdampien  röthlichgelbe  Dampfe,  und  lässt 
eine  braunschwarze,  glanzende,  nicht  krystallische  Masse, 
Beuzklius. 

C  Ii  r  o  in    u  u  d    Fluor. 

A.  Anderihalb-Fhforchrom  und  ßnsssmires  Clirom- 
oxyd.  —  Durch  AuHösen  des  3ielalls  oder  Oxydhydrats  in 
wassriger  Klusssaure  erhält  man  eine  grüne  Aufiösung,  die 
beim  Abdampfen  eine  grüne,  krystalli«<che,  wieder  völlig  in 
Wasser  lösliche  Masse  lässt.  — *  Vereinigt  sich  mit  basische- 
ren Fiuormetallen  zu  grasgrünen,  pulverigen,  meistens  sehr 
wenig  in  Wasser  löslichen  Verbindungen,  die  jedoch  ge- 
wöhnlich erst  beim  Erwärmen  des  wässrigen  Gemisches 
niederfallen.     Bkrzelius. 

B.  Das  braune  Ox^dhj'drat  bildet  mit  vvüssriger  Fliisssäure  eine 
rosenrothe  Lösung-,  die  zu  einem  rosenrothen  ,  wieder  völlig  in  Wasser 
lösliclieu  und  durch  Ammoniak  braun  fällbaren  Salze  eintrocknet.  Brr- 
7.KMUS   O'oijit.   I  ,   34). 

C.  Dreifach-Fluorchrom.  —  Man  destillirt  aus  einer 
bleiernen  Tumilatretorte  1  Th.  chromsaures  Bleioxyd  mit  1 
Tb.  Flussspath  und  H  Th.  rauchendem  Vitriolöl,  und  fängt 
den  Dampf  in,  mit  der  Retorte  verbundenen,  bleiernen  Ge- 

fäfsen  auf.  L'NVERDORBEN.  —  statt  des  chromsauren  Hleiox.yds  dient 
auch  Sfaeh-cliromsaures  Kali.  H.  Ross.  —  Nach  Dumas  iAnn.  Chim. 
Pliys.  81,  435}  lässt  sich  der  Dampf  durch  Erkälten  condensiren. 

Rother  Dampf,  dessen  Einathmen  heftige  Lungenbe- 
schwerden veranlasst.     Ln  verdorben. 

Der  Dampf  wird  durch  Wasser  unter  Wärmeentwick- 
lung in  F'lusssäure  und  Chroinsaure  zersetzt.    Er  liefert  daher 

an  der  Liifi  feiu  kr^stallisirte  Chroinsaure  in  Gestalt  eines  erst  rothen, 
dann  gelben  Nebels;  er  überzieht  mit  derselben  feuchte,  poröse  Körper, 
welche,  wenn  sie  organischer  Natur  sind,  zuweilen  durrJi  Desoxydation 

der  Chroinsaure  grün  werden.  —  Kieselerde,  aiich  die  des  Glases, 
zersetzt  das  Dreifacli-Fhiorchroin  in  Fluorsiliciumgas  und  in 

Chromsaure.  Daher  erhält  man  bei  der  Destillation  der  oben  genann- 
»en  Digrcdicnzien  in  einer  Gl.isretorte  Fluorsiliciuin  und  in  dem  Hals 
der    Retort«     subliroirt«    Cbromsäure,    jedoch    Flusssäure    haltend.    — 
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Boraxsfiure  zerfällt  damit  in  Fluorboron  und  Chromsäurc, 
und  arsenige  Saure  in  Fluorarsen  und  Chroinsäure.  —  Queck- 
silber zersetzt  den  Dampf  sehr  langsam  unter  Bildung  eines 
Pulvers.  —  Organische  Stoffe  werden  durch  den  Dam[)f, 
welcher  ihnen  Wasserstoff  und  Sauerstoff  entzieht,  zer-tört; 
Weingeist  und  Aether  erzeugen  dabei  (lusssaures  Chrom- 
oxyd. UWERDORBEX.  Der  Dampf,  in  absoluten  Weingeist  geleitet, 
setzt  unter  Wärmeentwicklung  viel  braungrünes  Pulver  ah.   Wöhi-kb.  — 

Das  Fluorchrom  ist  mit  Ammoniak  verbindbar.   Unvehdorben. 

CrV  müsste  in  100  Tli.  halten:  Chrom  33,29,  Fluor  ß6,7l.  In- 
dern H.  RosK  den  Dampf  langsam  durch  Wasser  leitete,  und  bierin  die 
Menge  der  erzeugten  ChromsHiire  und  Flusssäure  bestimmte,  fand  er 
das  Verhältniss  des  Chronis  zum  Fiuor  bei  einem  Versuche  =  84,73  : 
75,87;  bei  einem  andern  =  86,41  :  73,59.  Zugleich  fand  er,  dass  der 
Dampf^nicht  vollständig  verschlucivt  wurde,  sondern  dass  SauerstoflTgas 
übrig  blieb,  so  wie  auch,  dass  in  der  Retorte  neben  schwefelsaurem  Kali 
und  Kalk  schwefelsaures  grünes  und  braunes  Chromoxyd  zurückblieb, 
niese  Abweichung  der  Analyse  von  der  Berechnung  lässt  8  Erkliirungs- 
M'eisen  zu:  I.  Die  reine  Verbindung  ist  wirklich  CrF^;  ihr  Dampf  hält 
jedoch,  neben  Sauerstoffgas,  Flusssäuredampf  bt-igemenüt ,  wie  sich 
dieser  lu-i  der  Einwirkung  des  Vilriolöls  vermöge  seines  Wassergehaltes 
auf  Flussspath  für  sich  entwickelt.  .  AVird  dieses  Gasgemenjie  durch 
AV asser  geleitet,  so  nimmt  dieses  aufser  dem  CrF'  noch  veränderliche 
Mengen  von  HF  auf,  und  daher  gibt  die  Analyse  dieser  Flüssi::keit 
einen  Ueberschuss  von  Fluor.  —  2.  Die  Verbindung  ist  CrF'*,  was  in 
100  Tb.  beträft:  Cr  83,04,  F  76,96.  Dieses  CrF*  würde  sich  mit  5H0 
in  CrO',  5  HF  und  3  0  zersetzen,  und  desshalb  bliebe  bei  der  Absorption 
des  Dampfes  SauerstoflTgas  übrig  [dessen  Gegenwart  jedoch  durch  die 
Bildung  von  Chromoxyd  im  Destillationsrückstand  schon  genügend  er- 
klärt ist!.  H.  RosK  hält  letztere  Ansicht  für  die  wahrscheinlichere,  weil 
das  im  Ueberschuss  angewandte  8fach-chromsaure  Kali  die  Entwicklung 
von  Flusssäure  verhindern  müsse;  Bkhzklius  erklärt  sich  mit  Recht  für 
die  erstere. 

D.  Flusssaure  Chromsäure.  —  Die  durch  Zersetzung 
des  Dreifach-FMuorchroms  mittelst  Wassers  erhaltene  gelb- 
braune FMüssigkeit.  Dieselbe  verliert  durch  Abdampfen  die 
Flusssaure,  nach  Unverdorben  gröfstentheils,  nach  Berze- 
Lius  vollständig.  Zink,  Zinn  und  andere  Metalle  erzeugen, 
Sauerstoff  aufnehmend,  tlusssaures  Chromoxyd. 

Chrom   und    Stickstoff. 

A.  Stickstoff-Chrom.  —  Likrig  (P"<///.  8J,  359)  erhielt  beim 
Glühen  des  Anderthalbchlorchroms  in  Ammoniakgas  ein  braunes  Pulver, 
welches  er  für  Chrom  hielt:  Schköttku  erkannte  es  als  StickstolFchrom. 

—  3Ian  leitet  über,  in  einer  Glasröhre  erhitztes  Anderthalb- 
Chlorchrom  trocknes  Ammoniakgas.     Liebig,  Schrötter.  — 

Vc\  (las  Chlorchrom  möglichst  frei  von  Cliromoxyd  und  Wasser  zu  er- 
halten ,  erhitzt  man  es  zuvor  in  der  Glasröhre  im  Oelbade  in  einem 
S(rom  von  salzsaiirem  Gas,  bis  es  kein  A^'asser mehr  entwickelt,  leitet 
durch  die  erkaltete  Röhre  längere  Zeit  Animoniakgas  ,  und  erwärmt  sie 
«lann ,  utifer  fortvvährt'ndetn  Zuströmen  des  Auimoniaks,  bis  sich  kein 
Sahnpak  mehr  siibliniiit ;  nimmt  nach  dem  Erkalten  die  Masse  aus  der 
Röhre,  zerreibt  sie,  bi  handelt  sie  wieder  mit  Anniioiiiak ,  und  so  einige- 
mal.    ScHRÖTTHB.   —    Behandelt  man  auf  gleiche  Weise    das  chromsäure 
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Dreirachchlörclirom  mit  Ammoniak,  so  erhält  man  ?in  schwarzes  Stick- 
stoffchrom ,  wohl  von  deriselben  Zusammensetzung.  Schhötteb.  — 
C3tCr'C'F)  +  13^H5  =  SCr^N^  +  9CNU-C;i)  +  3H]. 

Braunes  Pulver.  Liebig,  Schrötter.  —  Entzündet  sich 
in  einem  Strom  von  Sauerstoffgas  zwischen  150  und  200°, 
und  verbrennt  mit  rothem  Lichte  unter  Entwicklunir  von 
Stickg:as  und  weni«;  Lntersalpetersäuredampf  zu  Chrornoxyd. 
Schrötter  c^"".  Pharm.  37,  148). 

Schrötter. 
3  Cr     84    75     76,38 

gN 28     25 

Cr'N'    112    100 

ßcHKÖTTKR  fand,  class  .562  Th.  Siickstoffchrom ,  in  einem  Strom  von 
^aiierstoffgas  erhitzt,  im  Mittel  612,74  Th.  Chronioxyd  liefern.  In 
diesen  612,74  nimmt  er  durch  ein  Kechnunj^sverseheu  nur  ;?5f),47  me- 
tullifiches  Chrom  an  (während  dieses  429  beträgt).  Hiernach  halten  nach 
ihm  562  Th.  Chromstickstoff  359,47  (4  At.)  Chrom  und  202,53  Th.  (ö 
At.)  Stickstoff,  und  er  betrachtet  die  Verbindung  als  Cr^>i*. 

B.  ^Sal/je/cTS-awes  Chromoxyd.  —  Durch  Auflösen  des 
Hydrats  in  Salpetersaure.  Bei  autnillendem  Lichte  blaue, 
bei  durchfallendem  rothe  Auüösu^.  —  Sie  schmeckt  süfs  und 
styptisch  ;  sie  gibt  beim  Verdun>ten  keine  Krystalle,  sondern 
trocknet  zu  einer  gummiartigen,  rissigen  Masse  ein,  die 
hei  auf-  und  bei  durch-fallendem  Lichte  dunkelgrün  er- 
scheint, und  die,  mehrere  Stunden  im  Wasserbade  erhitzt, 
sich  in  Wasser  nur  noch  theilweise  mit  brauner  Farbe  lös-t. 
IIaves. 

C.  Braiinrs  snfpftersrnircs  Chromvxyd.  —  Dampft  man  das  griinc 
salpetersaure  Chromoxvd  bis  zur  Trockne  ab,  und  calcinirt  es  gelinde, 
so  wird  es  unter  Aufblähen  und  Entwicklung  salpetrigsaurer  Dämpfe 
braun,  und  löst  sich  in  >Vasser  mit  braunrother  Farbe  auf.  Bkhzkuus. 
■ —  Die  gelbe  Lösung  des  braunen  Oxydhydrats  in  Salpetersäure  von  1,18 
spec.  Gew.  lässt,  bei  gelinder  Wärme  verdunstet,  eine  schwarzbraune, 
an  der  Luft  feuchlwerdeude,  völlig  in  Wasser  lösliche  Masse.  Bran- 
denburg. 

D.  Salpetersaure  CkrorHsäurr.  —  Man  mischt  Salpetersäure  mit 
Chromsäure,  oder  fällt  die  Lösung  des  chromsauren  Baryts  in  Salpeter- 
säure durch  die  richtige  Menge  von  Schwefelsäure  und  filtrirr.  —  Durch 
Abdampfen  der  Flüssigkeit  erhält  man  ein  braunro(h«s  oder  gelbrolhes 
Krystallpulver ,  von  sehr  saurem  und  herbem  Geschmack;  dasselbe 
schmilzt  beim  Erhitzen,  und  verwandelt  sich  erst  in  braunes  salpeter- 
saures Chromoxyd,  zuletzt  in  grünes  Oxyd;  es  entwickelt  mit  YitrioJöl 
Salpetersäuredämpfe,  wodurch  es  sich  von  der  reinen  Chromsäure  un- 
terscheidet, zerfliefst  übrigens  an  der  Luft  und  bildet  mit  wenig  Wasser' 
eine  braune,  mit  mehr  eine  {;elbe  Lösung.  Bhandknbibg  —  Wenn  man 
eine  Lösung  von  chromsaurero  Kali,  die  zugleich  Salpe(er  hält,  wie  die 
von  der  iii  handiting  des  Chromeisensteius  herrührende  (II,  5.51),  durch 
ein  Barytsalz  fällt,  so  hält  der  niederfallende  chromsaure  Baryt  etwas 
Salpetersäure  iuni}»  gebunden,  und  gibt  daher,  auch  wenn  man  ihn  nicht 
in  Salpetersäure  löst,  bei  der  Zersetzung  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
eine  iSiilpeterSäure-liaitende  Chromsäure.  Brandf.nbi  ii«  ,  Mkissnkr,  Mo- 
ser. —  Indem  Uichter  chromsaures  Kali  durch  salpetersaures  Silberoxyd 
fällte,  und  den  Niederschlag  durch  eine  unzureichende  Menge  von  Salz- 
säure zersetzte,  so  erhielt  «r  wieder  Sulpetersäure-haitige  Chromsäure, 
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wpil  auch  das  chromsaure  Silberctxyd  nach  niiANDKxnrRG  und  Moskr 
{Salpetersäure  innig  bindet.  Xo  hält  auch  nach  Braxdenkuug  und  Mriss- 
NKR  der  durch  salpetersaure.s  Hieioxjd  im  chromsauren  Kali  bewirkt« 
Niederschlag  Salpetersäure. 

E.  Chronioxyd-Ammoniak:  —  a.  Mischt  man  ein  Chroni- 
oxydsalz  mit  überschüssigem  Ammoniak,  so  löst  sich,  auch 
bei  abgehaltener  Lult,  e\\\  Theil  des  gefällten  Oxydhydrats 
im  Ammoniak  mit  pürsichbhith-  oder  colombin-rother  Farbe. 

—  Die  Lösunji;  erfolgt  um  .so  reichlicher,  je  conceiitrirter  das  Ammoniak 
und  je  mehr  es  vorwaltet;  es  löst  sich  viel  mehr,  wenn  mau  das  Chrom- 
salz ins  Ammoniak  tröpfelt,  weil  dann  das  Oxyd  im  Moment  der  Ab- 
scheidung von  der  (Säure  durchs  Ammoniak  aufgenommen  wird,  als 
umgekehrt.  Unter  günstigen  Umständen  bleiben  bJofs  0,4  des  Chrom- 
oxyds ungelöst.  Es  scheint,  dass  das  Chromoxjd  durch  das  Ammoniak 
«rst  in  eine  besondere  Modification  (aus  der  grünen  in  die  purpurne) 
übergeführt  werden  muss,  um  sich  im  Ammoniak  Jösen  zu  können. 
Dampft  man  eine  Lösung  des  Chromalauns  mit  etwas  Vitriolöl  ab,  und 
tröpfelt  dieses  Gemisch  in  überschüssig!  s  Ammoniak ,  so  bleiben  nicht 
0,0  des  Chromoxyds  ungelöst.  Die  ammouiakalische  Lösung,  der  Luft 
dargeboten,  setzt  ein  violettes  Hydrat  ab,  dessen  Lösung  in  Schwefel- 
säure beim   Kochen  grün  wird.     Hkktwig  {/tnit.  P/uirm.  45,  V!)9). 

1).  Der  Niederschlag,  welchen  überschussiges  Ammoniak 
mit  Chromoxydsalzen  erzeugt,  ist  kein  reines  Oxydhydrat, 
sondern  halt,  auch  nach  langem  Auswaschen  mit  heifsem 
Wasser,  Ammoniak,  durch  kali  zu  entwickeln.  Je  nach 
der  Einwirkung  des  Ammoniaks  zeigt  er  2  Modificationen: 

9.  Grüner  Niederschlaff.  —  JVJan  tröjjfelt  zu  1  Maafs 
kalt  gesättigter  Lösung  des  Chromalauns  1  Maafs  Ammo- 
niak von  0,984  spec.  Gewicht.  Hellgrün.  Er  verändert  seine 
Farbe  nicht  bei  Stägigem  Hinstellen  mit  Ammoniak,  wenn  dieses  nicht 
sehr  vorwaltend  ist,  in  welchem  Fall  er  zum  Theil  zu  ß  wird.  Er  gibt 
(auch  nach  der  Behandlung  mit  Ammoniak)  mit  Schwefelsäure  eine  vio- 
Jette  Lösung,  welche  beim  Kochen  grün  wird;  weiche  sich  liei  möglich- 
ster Sättigung  mit  Ammoniak,  so  dass  noch  kein  Niederschlag  entsteht, 
grasgrün  färbt,  und  mit  mehr  Ammoniak,  so  wie  mit  phosphorsaurem 
Natron  einen  grünen  Niedersch/ag  gibt.  Dies  ist  dieselbe  Modification 
des  Chromoxyds,  wie  sie  im  Chromalaun  vorkommt. 

f<.  Violetter  Niederschlag.  —  Man  tröpfelt,  unter  Bei- 
behaltung desselben  Verhältnisses  wie  bei  <^ ,  die  Chrom- 
alauniösung  in  das  Ammoniak,  und  stellt  den  grauvioletten 
Nieder.echlaa:  (^dessen  Lösung  in  Schwefelsäure  violett  ist 
und  beim  Kochen  grün  wird 3  noch  3  Tage  mit  Ammoniak 
in  einer  verschlossenen  Flasche  zusammen,  wobei  sich  ein 
Theil  mit  rother  Farbe  löst.  —  J)as  ungelöste  ist  violett.  — 

Die  Lösung  des  ungewaschenen  Niederschlags  in  Schwefelsäure  ist  wein- 
1  (»th  ;  sie  gibt  mit  kolilensaurem  Natron  erst  nach  einiger  Zeit  tineu 
Niederschlag,  von  dunkelvioleUer..  Farbe.  Sie  behält  bei  möglichster 
Sättigung  mit  Ammoniak  ihre  weinrothe  Farbe;  hieraufgibt  sie  bei  der 
Verdünnunü  mit  Wasser  einen  rosenrolhen  Niederschlag,  und  bei  Zusatz 
von  phosphorsau'em  Natron  einen  violetten,  der  beim  Kochen  grün  wird  ; 
überschüssiges  Ammoniak  fällt  violettes,  Ammoniak-haltendes  Hydrat. 
Beim  Koclien  wird  die  weiufOthe  Lösung  violett  oder  biau  ;  hieraufgibt 
sowohl  Ammoniak,  als  phosphorsaures  Natron  einen  blauen  Niederschlag. 
Diese  rothe  Modification  findet  sich  vollständig  gebildet  in  der  rothen 
Lösung  des  Chromoxyds  in  Ammoniak. 
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Wenn  mau  den  grünen  oder  violetten  NiedersiChJug  a  und  /3  durch 
Waschen  und  Trocknen  vom  meisten  Ammoniak,  \vei(hes  die  ModiHca- 
tion  bewirkt  hatte,  befreit^  so  löst  sich  a  in  Schwefelsäure  sogleich  mit 
grüner  Farbe  und  A  mit  violetter,  die  aber  beim  Kochen  ebenialls  grüu 
wird.  Auch  durch  Kochen  des  violetten  Niederschlags  li  mit  der  animo- 
niakalischen  Flüssigkeit,  aus  der  er  gefällt  war,  erfolgt  die  Veraud*,— 
rung,  dass  er  mit  Schwefelsäure  eine  violette  Lösung  gibt,  die  beim 
Kochen  grün  wird.     Hkktwig 

F.  Chromsaures  Ammoniak.  —  a.  Einfach.  —  Durch 
Verdunsten  eines  Gemisches  von  Cfiroinsäure  mit  etwas  über- 
schiissio^em  Ammoniak.  —  Citroneng^elbe,  alkalisch  reao-u 
rende,  salzig;  stechend  schmeckende,  lultbestandig-e,  sehr 
leicht  in  Wasser  lösliche  Nadeln,  welche  beim  Erhitzen 
einen  Theil  des  Ammoniaks  zurückhalten,  bis  sie  in  Chrom- 
oxyd verwandelt  sind,  und  deren  wassrig-e  Lösung'  beim  wie- 
derholten Abdampfen  leicht  etwas  braunes  Oxyd  lallen  lasst. 
Vauquelin,  Richter,  Moser.  —  Das  Salz,  rasch  bis  zur 
Zersetzung  erhitzt,  verwandelt  sich  unter  Feuerentwicklung 
in  grünes  Oxyd:  beim  langsamen  Erhitzen  zersetzt  es  sich 
ohne  Feuer,  aber  plötzlich  durch  die  ganze  Masse,  und 
lässt  ein  in  concentrirten  »Säuren  ziemlich^  lösliches  Oxyd. 
Maus. 

Krystallisirt^  über  Vitriolöl  getrocknet.         Kopp. 
INH*  17  21,79 

CrO'  5S  66,67  66_,3 

HO 9  1  I  ,.54 

NH^,  UO,CrU*         78  100,00 

b.  Zwei/ach.  —  Xsystem  2  u.  Igliedrig.    Fif/.se-,  i-Fiäche 

oft  abgerundet;  i  :  u  oder  u'  =  114°;  i  :  h  =  110°  10';  i  :  f  nach  hinten 
=  101°  58';  i  :  m  ^  122°  81';  u' :  u  =  98°  8;  u  :  m  =  I  39°  4' ;  u  :  h 
=  ia.'>°  47';   spaltbar  nach  m  und  t.      Bkookr   {Ann.  Phil.  22,  287).  -^ 

Pomeranzengelbe  Blätter,  Lackmus  röthend,  salzig  schmek- 
kend,  luftbestandig,  minder  leicht  in  Wasser  löslich,  als  a. 
Moser.  —  Rothbraune  rhombische  Säulen,  sich  unter  der 
Glühhitze  mit  Licht  und  schwacher  Verpuffung,  unter  Rück- 
lassung  von  Chromoxyd,  zersetzend.    Hayes. 

G.  Kohlensaures  Chromo.Tyd-Ammoniak.  —  Das  koh- 
lensaure Chromoxyd  löst  sich  sehr  sparsam,  mit  blass  grün- 
blauer Farbe  im  wässrigem  kohlensauren  Ammoniak. 

H.  Vreiftichsrhu'efelchrom- Hydrothionammoniak?  —  Chromsäure 
bildet  mit  sehr  verdünntem  Zweifach  -  Hydrothionammoniak  eine  braune 
Flüssigkeit,  das  Schwefelsalz  haltend;  zugleich  entsteht  ein  graugrüner 
Miederschlag,  welcher  zwar  nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen  sich 
wie  ein  Gemenge  von  Chromoxydhydrat  und  Schwefel  verhält,  aber  im 
Anfang  seiner  Bildung  sich,  unter  Rücklassung  von  Ox^dhydrat,  in  Kali 
'(nicht  in  Ammoniak,  oder  Zweifach-Hydrothionammouiak)  löst,  zu  einer 
grünen  Flüssigkeit,  welche  mit  Säuren  Hydrothion  entwickelt,  und 
Schwefel  absetzt,  während  ein  Chromoxydsalz  ge'öst  bleibt.    Ber7.klii:s. 

I.  ^chtüefelsaures  Chromoxyd-Ammoniak.  —  Ammuniak- 
Chrnmainun.  —  Durch  Vermischen  des  dreifach-schwefelsauren 
Chromoxyds  mit  Ammoniak.    Mitscherj.ich.  —    Fügt  man  zu 

Gmetiii,  Chemie  B.  H.  37 
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iler  con^entrirtfu  Lösiinü;  rfes  blaiieu,  ki  vstallisclifii  dreifach  -  schwefel- 
sauren riiroiiioxyds  (II,  565)  schwefelsaures  Aiiiiiioniak ,  so  fii])t  das 
Salz  sogleich  krystallisch  iiietler  ;  man  ri'iuij;t  dasselbe  nach  Kntfernung 
der  Flüssigkeit  durcii  IJnikr^stallisiren.     Sciirötter. 

Reg'elm<ir«ige  Oktaedeiy  Mitscherlich  ;  auch  mit  P'Iächen 
de«  Würfels  und  des  Dodekaeders.  Von  1,736  spec.  Gew. 
bei  21°.  ScnnoTTEK.  Undeutlich  spaltbar  nach  den  Oktae- 
derilachen;  von  muschligem  Bruche  und  Glas^lan».  Lebhaft 
violbliiu  ins  Colonibinrothe  (^bei  durchfallendem  Lichte  rubin- 
roth,  SenuüTTEiiJ ^  von  sehr  blass  lavendelbiauem  Strich; 
schwach  durchsichtig;   von  schwach  süfslich- salzigem  Ge- 

SChmacke.      HAIDIMiKIl  ^Edinh.  J.  of  Sc.  1,   tOO). 

NH' 

CrH»' 

4  SO 5 
S6  HO 


SCIIKÖTTRK. 

17 

3,53 

80 

lö,59 

1  6,26 

160 

33,80 

33,10 

»25 

46,68 

Ml^,HO,S05  +  Cr'0%3SO*  +  a4Aq     483     100,00 

Das  Salz  verwittert  oberflächlich  an  der  Luft,  und  über- 
zieht sich  mit  einem  perlgrrauen  Pulver.  Es  schmilzt  bei 
100°  zu  einer  gninen,  keinen  Dichroismus  zeifi:enden  Flus- 
sig'keit,  entwickelt  dabei  18  At.  Wasser,  und  erstarrt  zu 
einer  hellg'riinen  Masse,  die  erst  über  300°  ihr  übriges 
Wasser  verliert.  —  Löst  sich  in  kaltem  Wasser  zu  einer 
blauen  PMussi;iikeit ;  diese  färbt  sich  bei  75  bis  80°  gras- 
grün, indem  der  Alaun  durch  die  höhere  Temperatur  zer- 
stört wird,  so  dass  die  Lösung  beim  Verdunsten  keine  Kry- 
stalle  mehr  liefert,  sondern  zu  einer  grünen  Masse  aus- 
trocknet und  durch  VVeingeist  nicht  mehr  gefallt  wird,  sondern 
sich  entweder  mit  ihm  mischt,  oder,  wenn  sie  concentrirter 
ist,  sich  ohne  Vermischung  unter  ihn  begibt.  Verdünnt  man 
jedoch  die  bis  zur  grünen  Färbung  erhitzte  Lösung  mit 
Wasser  und  lässt  sie  10  Tage  lang  stehen,  so  stellt  sich 
der  Alaun  allmalig  wieder  her.  Weingeist  schlägt  den 
Alaun  aus  der  Lösung  nieder.    Schrötter  cPot/g.  53,  586). 

Versetzt  man  die  Losung  des  blauen,  krjstallisirenden  dreifach- 
schwefelsauren  Chromoxj'ds  mit  überschüssiger  Schwefelsäure,  uiisclit 
mit  AVeingeist,  giefst  vom  gefällten  blauen  Salze  die  grüne  Flüssigkeit 
ab,  und  versetzt  diese  mit  so  viel  Ammoniak,  dass  sie  noch  schwach 
sauer  bleibt,  so  sinkt  eine  dunkelgrüne,  sehr  saure  Flüssigkeit  nieder^ 
dann  nach  läniiereiu  Stehen,  unter  Entfärbung  der  Flüssigkeit,  ein  hell- 
grünes Salz,  welches  14  At.  schwefelsaures  Ammoniak,  1  At.  Chrom- 
oxyd   in  Verbindung   mit   6  At.  Schwefelsäure    und  33  At.  Wasser  hält. 

SCHHÖTTER. 

K.  l)-eifach- Fliiorchrom-Ammotiiiih?  --  Das  AmmOniakgas  ver- 
dichtet sieb  nach  ÜNVKKDoniiKV  mit  Fluorchrom  zu  einem  gelben  Pulver, 
das  sich  unzersetzt  verflüclitigen  lässt.  JSarh  Bkuzklius  dagegen  zer- 
setzt sich  der  Dampf  des  Fluorchroms  mit  Ammoniakgas  unter  Explo- 
sion /u  Stickgas  und  Fiusssäure. 

L.  Anderthalbfluorchrom-fiKsssnures  Ammoniak.  — 
Grünes,  schwer  lösliches  Pulver.     Berzeliüs. 
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M.  Chroniftaurer  Sahnktk.  —  Man  fü^t  zu  concentrirter 
Salniiaklösuii^  cliromsaures  Dreifachchlorchrom.  -  Die  Kr}'^- 
stalle  hnhen  die  F'onn  und  das  Ansehen  der  Kaliumverbin- 
dun«-,  sind  aber  viel  leichter  in  Wasser  löslich.  I'kligot 
(.!«;/.  C/iiiii.  Phys.  52,  267;  aucli  J.  Pharm.  l'Jj  SOI  ;  aucli  Anti.  Pharm. 
S,  t). 

HCl 

2Cr()' 


Pkligot, 

17 

10,80 

10,8 

3()-^4 

23,13 

23,5 

104 

60,07 

65,5 

NH5,HCl,2CrU^      157,4     10(),U0  99,8 

Cliroui    uud    Kalium. 

A.     Chromo.mid- Kali.  —    Wässriffes  Kali  löst   in  der 


Kälte  Chromoxydiiydrat  mit  grasgrüner  Farbe  auf.    Die  Auf- 


sich unter  Niederschlagung  grüner  Flocken  5  doch  bleibt 
nach  MosEH  ein  wenig,  durch  Luftzutritt  entstandenes, 
chromsaures  Kali  gelöst. 

Das  braune  Oxydhydrat  Jöst  sich  in  wässrigem  Kali  mit  brauner 
Farbe. 

ö.  Chrommwes  Kali.  —•  a.  Einfach.  —  1.  Wird  nach 
einer  der,  bei  der  Bereitung  des  Chromoxyds  angegebenen, 

Weisen  (II,  551)  dargestellt.  Befindet  es  sicli  in  einer  Auf- 
lösung;- neben  zweifacii-chronisaureni  Kali  uud  Salpeter,  sofern  Sal- 
petersäure zugefügt  wurde,  so  krystallisiren  diese  zuerst  j  man  kann 
durch  Zufii^en  von  Kali  das  vorhandene  zweifach -chromsaure  Kali  iu 
einfach-sauies  verwandeln,  und  das  Salz  entweder  durch  Krystallisirea 
vom  Salpeter  befreien,  oder  durch  Schmelzen  und  behutsames  Hinein- 
werfen von  Kohlenpulver,  bis  das  lebhafte  Verpuffen  aufhört,  die  dünn- 
flüssige Masse  teigit;  wird  und  sich  etwas  Chromoxyd  abscheidet;  wor- 
auf man  in  Wasser  löst,  filtrirt  und  krystallisiren  lässt;     Tassakkt.  — 

2.  Man  neutralisirt  das  Qm  Handel  vorkommendej  zweifach- 
chrouisaure  Kali  mit  kohlensaurem  Kali.  Thomso.v,  Liebig 
u.  Wühler.  —  3.  Man  trrt^t  Chromoxyd  in  schmelzendes 
chlorsaures  Kali.     Liebig  u.  Wöhleb  iPoffff.  84,  171).  —  Das 

käufliche  Salz  hält  häufig  schwefelsaures  Kali  beigemischt.  In  diesem 
Falle  wird  die  mit  Salpetersäure  übersättigte  Lösung  durch  salpeter- 
sauren Baryt  gefällt.  Um  das  käufliche  Salz  ganz  rein  zu  erhalten,  befreit 
man  es  durch  Umkrystallisiren  von  Kieselerde  und  Alaunerde,  versetzt 
es  dann  mit  Salpetersäure,  tröpfelt  so  lange  Salpetersäuren  Baryt  hinzu, 
als  schwefelsaurer  Baryt  niederfällt,  fügt  zum  Filtrat  so  lange  chroni- 
saures  Silberoxyd,  als  Chlorsilber  entsteht,  filtrirt,  dampft  ah,  glüht 
den  Rückstand  im  Platintiegel,  löst  ihn  auf  und  lässt  krystallisiren. 
Havks  (.Sf7/.  amer.  J.  20,  409). 

Xsystein  2  u.  2gliedrig  5  isomorph  mit  einfach-schwefel- 
saurem Kali.  ,  Fiff.  77,  nur  fehlen  die  Flächen  zwischen  a  und  f.  n  :  n 
—  110°  10';  V  :  y  nach  hinten  =  120°  41';  spaltbar  nJtch  m  und  t. 
MiTSCHKKiUH  \P<i(/ff.  18,  1«8).  u'  :  u  =  72°  34';  a  :  u  =  183°  52'; 
u  :  m  =  126=  17'";  y  :  m  =  119°  43';  y  :  y  nach  hinten  =  120°  34'; 
die  Flächt'U  m  und  i  am  breitesten.     Bkookk   (_Ann.  Phil.  iS^    120).  — 


580  .  C  h  r  0  m. 

«pec.  Gew.  2,6115  Thomson,  2,6402  Kausikn.  2,705 
Kopp.  Citronengelb  ;  färbt  sich  beim  jed.esinaligen  Erhitzen 
inor^enroth  :  zei^t  übrigens  bei  204°  keine  weiter^j  Ver- 
änderung: schmilzt  erst  in  der  Ghihhitze,  nach  vorherge- 
gangenem  heftigen  Verknistern ;  leuchtet  nach  Berzklius 
wahrend  des  8chmelzens  mit  grüner  Farbe,  und  krystaJIisirt 
nach  Magnus  beim  Erstarren,  lleagirt  alkalisch ;  schmeckt 
kühlend  und  anhaltend  bitter  und  metallisch  5  luftbeständig, 

Krystallisirf.  Tassakrt.   Thomson. 

KO  47,a  47,59  49  48 

CrO'  58  52,42  52  58 

KO^CrO'      99,8         100,00  100  100 

Wird  durch  Glühen  für  sich  nicht  zersetzt.  Zerfällt 
bei  heftigem  Glühen  mit  Kohle  in  kohlensaures  Kali  und 
Chromoxyd.  Moser.  —  Wird  durch  Glühen  in  einem  ^^trom 
von  Kohlenoxydgas  theilweise  zersetzt  unter  Abscheidung 
von  Chiomoxyd.  Göbel.  —  Begünstigt  die  Verbrennung  der 
mit  der  Auilösung  getr.tnkten  Kohle,  Baumwolle  und  anderer 
organischer  NtolFe.  Jacobson.  —  Zersetzt  sich  beim  Glühen 
mit  Schwefel  in  Chromoxyd,  schwefelsaures  Kali  und  Schwe- 
felkalium. LassAIGNE.  [Wohl  so  :  8(KO,Cr05)  +  ^OS  =  5fK(),S0*> 
+  3KS' t]- 4Cr^0^]  ;  doch  bilde!  sich  nach  Döpping  bei  schwächenii  Er- 
hitzen ini  AnCauge  auch  unterschwefli<;saurt,s  Kali,  welches  aber  schon 
durch  die  Warmeentwickliin}- ,  welche  mit  dem  Uebertrltt  des  Saueis; offs 
der  Chromsäure  an*  den  Schwefel  verknüpft  ist,-  zum  Theil  wieder  zer- 
stört wird.  _  Di^  wässri^e  Lösung  des  Salzes  zerfällt  beim 
Erwärmen  mit  Einfachschwefelkalium  in  gallertartig  nieder- 
fallendes Chromoxydhydrat,  in  unterschwetligsaures  Kali  und 
ireies  Kali.  Döpping  iAnn.  Pharm.  46,  i72).  [s.KOjCrO^)  +  sks» 
=  5(KO,s^o^)  +  5KO  +  4Cr*0'].  —  Die  Lösung  gibt  mit  arse- 
niger Saure  allmälig  eine  grüne  Flüssigkeit.  Cooper  ^Ann 
Phil.  20,  77).  —  Schwetligsaures  Gas,  durch  die  wässrige 
Lö>iung  geleilet,  fällt  braunes  Chromoxydhydrat,  welches 
sich  allmalig  grün  färbt  und  dann  völlig  zu  einer  grünen 
Flüssigkeit  löst,  welche  Kali,  Chromoxyd,  Schwefelsnure, 
Unterschwefelsäure  und  schweflige  Säure  hält,  und  beim 
Kochen  schweflige  Säure  entwickelt,  und  alles  Chrom  als 
basisch  schwefligsaures  Oxyd  fallen  lasst.  Berthier  (iv.  Ann. 
Chim.  Phys.  7,  77).  Das  Salz  wird  durch  Erhitzen  mit  Essig- 
säure und  Weingeist  zum  Theil  in  essigsaures  Kali  und 
essigsaures  Chromoxyd  verwandelt.  Tassaert.  —  Tritt  an 
wjissrigen  Baryt  alle  Chromsäure  ab.  Döbereiner.  —  Tritt? 
an  viele  Säuren,  wie  Schwefel-,  Salz-,  Salpeter-  und 
Essig- Saure,  die  Hälfte  des  Kaii's  ab,  sich  in  zweifach- 
saures Salz  verwandelnd,  welches  bei  einiger  Concentration 

niederfällt.  Tassaert.  Die  Lösun«  in  heifser  Salzsäure  lässt  beim 
£rkalten  ChJorkalium  anschiefsen  ;  die  in.  einem  heifsen  Gemisch  von 
Salz-  und  Schwefel-Säure  Chromalaiin.    Makchaaü  iPoyi;.  4ö,  594).  — 

Lost  sich  nach   Thomson   bei    15,5°  in   2,07.  nach  3Ioser 
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bei  17,5''  in  1,75  und  bei  100°  ia  1,67  Th.  Wasser;  bei 
der  Auflösung  in  2  Th.  Wasser  erfolgt  eine  Erkaltung  um 
ungefähr  1 0^ ;  die  Lösung  von  1  Th,  »Salz  in  2  Th.  Wasser 
hat  ein  spec.  Gewicht  von  1,'i8,  bei  3  Wasser  von  1,5^1. 
bei  4  von  1,18,  bei  5  von  1,15,  bei  6  voa  1,1  id,  bei  7 
von  1,11  und  bei  8  Wasser  von  1,10,  Moser.  Spec.  Gew. 
der  bei  .8°  gesattigten  Lösung  =  1,368.  A>tho.v.  1  Theil 
des  KSalzes  Tärbt  40000  Th.  Wasser  deutlich  gelb:  er  er- 
theilt  20  Th.  Salpeter,  wenn  man  das  SaJx  damit  krystal- 
iisiren  lässt,  eine  lebhaft  citronengelbe  Farbe.  Thomson. 
Das  Salz  ist  nicht  in  Weingeist  löslich,  und  wird  durch 
diesen  aus  der  wassrigen  Lösung  gefällt.  Galläpfeltinctur 
fällt  nach  Thomson  die  Lösung  braun. 

Mischt  mau  Chi*oiiisjiiire  mit  Kali  uacli  einem,  solchen  Verhältnisse, 
dass  das  wässrige- Gemisch  weder  sauer,  noch  alkalisch  rea;^irt,  und 
dampft  ab,  so  schiefst  zuerst  sauer  reagirendes  zweifach-,  danu  alka- 
lisch rea;äirendes  einfach-chronisaures   Kali  au.     Tassakrt. 

b.  Zjweifach.  —  Man  versetzt  die  Auflösung  von  a  mit 
Salpetersäure,   worauf  b  entweder  sogleich   oder  nach  dem. 

Abdampfen  anschiefst.  —  Die  Kristalle  w<-rden  von  den  Salpeter- 
krystallen   mechanisch   getrennt    und    durch   Umkr^'stallisiren    <{e''«i'"'2,t> 

Tassakkt.  —  Groi'se,  morgenrothe,  rechtwinklig  4seitige  Ta- 
feln und  Säulen:  bei  rascher  Krystallisation  dünnere  Blätter, 
von  rothgelbem  Pulver.  Spec.  Gew.  1,98  Thomson,  2,60:37 
Karsten.  Verknistert  in  der  Hitze;  schmilzt  lange  vor  dem 
Glüh&n,  viel  leichter  als  a,  zu  einer  durchsichtigen,  rothen 
Flüssigkeit  5  gesteht  dartn  beim  Erkalten  wieder  zu  einer 
rothen,  faserigen,  von  f»elbst  zerberstenden  Masse.  Thom- 
son'. Liefert,  nach  dem  .Schmelzen  langsam  erkaltend, 
schöne .grofs6  Krystalle . von  derselben  Form,  wie  bei  dem 
Anschiefsen  aus  der  wassrigen  Lösung,  aber  bei  weiterem 
Erkalten  zu  einem  Pulver  zerfallend.  Mitscherlich  (P'>.w- 
28,  120).  Schmeckt  kühlend  bitter  und  metallisch,  röthet 
Lackmus 5  luftbeständig.    Thomson. 

Tassarrt.  Thomson.  GR»uvKiir,B. 
Krystallisirt.                                              iffuläht 

KO                   47,2       31,22            32,6             31,579  31,154 

2CrQ'> 104           68,78.            67,4             C8,421  68,84(1 

K0,2€r0>      151,2    100,00          100,0  100,000  100,000 

In  der  Weifsglühhitze  Avird  die  Hälfte  der  Chromsäure 
in  Sauerstoffgas  und  Chromoxyd  zersetzt,  während  einfach- 
chromsaures  Kali  bleibt.  Grouvelle.  Verpufft  schwach  mit 
Kohle.  3  Th.  2fach- chromsaures  Kali  mit  4.  Th.  Vitriolöl 
gelinde  erhitzt,  zerfallen  in  schwefelsaures Chromoxyd-Kali, 
Wasser  und  Sauerstoffgas,  welches  sich  auf  diese  Weise 
rein    und    wohlfeiler   bereiten   lässt,    als    mit    chlorsaurem 

Kali.      BaLMAIN  (PA»/.  Maif.  J.  21  ,  42).     KO,2Cr()*.4-  4(H<),S05)  = 

(K(>,.so'  + Cr»o*,3so5)  +  4HO  +  3  0.  —  Hydrothiongas  fällt  aus 
der  wassrigen  Lösung  Chromoxyd,  mit  Schwefel  gemengt. 


683  Chrom. 

Hayes.  —  Durchgeleitetes  scliweflioc^aures  Gas  färbt  die 
wässrige  Lösung-  ohne  alle  Fällung  grün  durch  Bildung  von 
schwefelsaurem  und  unterschvvefelsaurem  Chrouioxyd.  Beh- 
THiER.  —  Aus  der  Auflösung  des  Salzes  in  kochender  iSal'i.- 
sfiure  schiefst  beim  Erkalten  chromsaures  Chlorkalium  an. 
Peligot.  —  Das  Salz  löst  sich  in  Wasser  unter  schvvarlier 
Kälteerzeugung,  H.  Rose;  es  löst  sich  bei  17,8°  in  9,6, 
Thojmsom,  bei  18,7°  in  10  Th.  Wasser,  Moser.  Die  Lö- 
sung ist  satt  pomeranzengelb  ;  die  bei  8°  gesättigte  hat  nach 

Anthon   1,065   speC.   Gewicht.   —  Nicht  in  Weingeist  löslich. 
Nach  Gbaham  gibt  es  auch  ein  dreifach-chromunures  Kali. 

C  Kohlensaures  Chromoxyd-Kaä.  —  Das  kohlensaure 
Chromoxyd  löst  sich  in  wässrigem  kohlensauren  Kali  spar- 
sam mit  blassgriinblauer  Farbe,  und  scheidet  sich  bei  län- 
gerem Kochen  wieder  ab.  Bei  der  Uebersätdgung  des  salzsauren 
Clironioxyds  mit  coucentrirlem  kohlensauren  Kali  erfolgt  fast  keine 
A\icderauflösung ;  sie  tritt  nur  beim  Mischen  verdüniMerer  Lösungen  ein. 
-  Uie  Lösung  des  gewässerten  kohlensauren  C'hroniox3ds  in  kochendem 
2fach- kohlensauren  Kali  setzt  beim  Erkalten  kohlensaures  Chromoxvd- 
Kali  in  blassgriinen  Krystallschuppen  ab;  die  in  einfach-kohlensaurem 
Kali  gibt  beim  Verdunsten  ein  pulveriges  Doppelsalz.     Berlin. 

D.  Breifach -Schwefelchromkaliiim?  —  Wässriges  chromsaures 
Kali,  mit  Hjdrothiongas  gesättigt,  wird  dunkelbraun  und  undurchsich- 
tig und  gibt  einen  graugrünen  NiederS'chlag  von  Anderthaibschwefel- 
chrom.  —  Das  Filtrat  setzt  an  der  Luft  braunes  Dreifachschwefelchrom 
ab^  eben  so  bei  Zusatz  von  Säuren,  doch  zersetzt  sich  "dässelbeschnell 
noch  in  der  Flüssigkeit.  Bei  der  Digestion  an.  der'Luft,  besonders  in 
verdünntem  Zustande,  setzt  es  upter  l/iidung  Von  chroms.aurem  Kali 
Schwefel  ab.     Bkkzkmus  (^Pogy.  B ,  423).  ■*  '   •   ' 

E.  Schiüefelsam'es  Chrorrio.tyd-Kali.  —  KO,  SO'-f- 
Cr20',3SO».  —  a.  Wasserßei.  ^.'a.  Nicht  durch  Wasser 
'^ersetzbar.  —  Man  dampft  die»  Lösung  des  Kalichromalauns, 
durch  Erhitzen  in  die  grüjie  Modification  verwandelt,^ bis  zur 
Syrupdicke  ein,  erwärmt  nach  dem  Zusatz  von  Vitriolöl  bis 
zu  200°,  so  lange  noch  Wasser  entweicht,  und  befreit  das 
unlöslich  gewordene  Salz  vom  unverändert  gebliebenen  und 
der  überschüssigen  Schwefelsäure  durch  Waschen  mit  Was- 
ser. —  Hellgrünes  Pulver.  —  Verliert  unter  der  Glühhitze 
5,8  Proc.  Schwefelsäure,  in  starker  Rothglühhitze  alle  dem 
Chromoxyd  angehörige,  worauf  Wasser  das  schwefelsaure 
Kali  auszieht.  —  Wird  durch  längeres  Kochen  mit  Kalilauge 
zersetzt  unter  Abscheidung  grünen  Oxyds,  welches  sich  nur 
bei  langem  Kochen  mit  Salzsäure  löst.  Ammoniak,  Wasser, 
Schwefelsäure,  Salzsäure  und  Salpetersäure  wirken  selbst 
beim   Kochen    weder   zersetzend ,    noch    lösend.      Hertwig 


iPuf/ff.  56,  95). 

a;  bei 

100°  getrocknet. 

Hkrtwjg 

KO 

47,3         1Ö,43 

Cr^O» 

80             27,85 

27,325 

4  SO* 

160             55,72 

55,516 

287/rf       100,00 
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M.  Durch  Wanser  ^•ersel'ibar.  —  Man  erlutzt  liaüchrom- 
alauii  zwischen  300  und  400°,  bis  er  alles  Wasser  verloren 
hat.  —  Hell^Tün.  —  Zerfallt  bei  längerem  Kochen  mit  Was- 
ser (^kaltes  ist  ohne  WirkuniffJ  in  sich  aullösendes  schwefel- 
saures Kali  und  in  schwefelsaures  Chromoxyd  (ii,  564,  c,  n), 
welches  als  ein  unlösliches  grünes  Pulver  zurückbleibt. 
Hertwig. 

b.  ZäWeifacJl- gewässert .   —  Zuerst  von  Fischkr    beobachtet 

—  Man  erhalt  den  Kalichromalaun  so  lange  bei  209°,  als 
er  noch  Wasser  verliert;  der  (Gewichtsverlust  betragt  39,5'^ ^^ 
Proc.  =  22  At.  —  Es  bleibt  ^xno;  dunkelgrüne  poröse  Masse. 

—  Wird  durch  erwärmtes  wässriges  Ammoniak  zersetzt, 
welches,  in  kochender  Salzsäure  lösliches,  dunkelgrünes 
Oxyd  ausscheidet.  —  Löst  sich  bei  längerem  Kochen  mit 
Wasser y  schneller,  wenn  diesem  Salzsaure  zugefügt  wird. 
In  der  Kälte  wirken  Wasser  und  verdünnte  Nchwefelsaure 
oder  Salzsäure  wenigstens  in  einigen  Tagen  nicht  ein. 
Hertwig. 

c.  Vierundztcafvzigfaeh-gewässerles.  —  Knii-Chroviniann. 

—  Zuerst  von  3Irs.siN-PouscnKiN  iC/elt  Ann.  1801,  2,  267)  erhulfen.  — 

1.  Man  überlässt  die  mit  etwas  Schwefelsaure  übersetzte 
Avässrige  Lösunir  A^on  blauem  krystallischen  dreifach-schwe- 
lelsanrem  Chromoxyd  und  schwefelsaurem  Kali  dem  freiwil- 
ligen Verdunsten»  Berzehus»  —  2.  Man  leitet  durch  die 
wassrige  Lösung  von  i  At.  2fach -chromsaurem  Kali  und 
1  At.  vitriolöl  schwelligsaures  Gas,  so  lange  es  verschluckt 
wird;  unter  Abkühlen,  damit  sich  die  Flüssigkeit  nicht  zu 
sehr  erwärmt.  KO/<iCrO'  +  so*  +  aso*  =  ko,so'  +  rrM)%  3so\ 
ScnuöTTEtt  iPofty.  53,  386).  —  3.  Man  fügt  zu  3  Th.  einer 
gesattigten  wässrigen  Lösung  des  einfach-chromsauren  Kalis 

1  Th.  Vitriolöl,  und  setzt  hierzu,  nachdem  sich  das  gefällte 

2  fach -chromsaure  Kali  wieder  gelöst  hat,  allmälig,  um  zu 
starke  Erhitzung  zu  vermeiden,  2  Th.  Weingeist.  Das  Ge- 
misch färbt  sich  nach  einiger  Zeit  grün  und  setzt  Krystalle 
des  Alauns  ab.  31an  löst  diese  durch  Wasserzusatz,  und 
lässt  die  Flüssigkeit  in  (lachen  Schalen  freiwillig  verdunsten. 
Die  erhaltenen  Krystalle  werden  zwischen  Papier  getrock- 
net, und  durch  Waschen  mit  wenig  kaltem  Wasser,  bis  es 
nicht  mehr  grün,  sondern  violett  abläuft,  vom  schwefelsauren 
Chromoxyd  und  2fach-schwefelsauren  Kali  befreit.    Kischer 

iKastn.  Arc/t.  14,  164;  16,  Jilti).  Bei  Anwenduui;  von  Vi(r'«»l«>I  ;j;i'ht 
viel  Chromoxyd  in  die  grüne  Modificiitiou  über,  vvelcho  keine  Alaun- 
krystalle  {«ibt  ;  bei  Anwendung  verdünnter  iSch\vefel«iure  erfolü,t  die 
Zersetzung  tangsam,  ohne  bedtutende'Erhilzung,  und  .«iuniiitüches  Chrom- 
oxyd krystallisirt  als  Alaun.     DicK/.jJi.irs. 

Regelmäfsige    Oktaeder;    violettroth ,    mit    rnbinrother 

Farbe  durchsichtig;  luftbestandig.  —  Nur  der  unreine  verwittert 
«tbcrflä^'hlich ,  mit  grüner  Färbung,  wenn  nr  ühtMSchüssiges  schwefel- 
saures Chromoxyd,  mit  violetter,,  wenn,  er  schwefelsaures  Kali  beige- 
mengt enthält.      FlSCHER. 
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FlSCHKB. 

KO  47,8  9, 3*^  9r^8 

Cr*0*  80  15,90  15,f)-0 

4  SO*  160  31,80  32,a7 

84  HO  816  48,98  42,60 

KO,S05  +  Cr'»OS3SO»+84Aq      503,8       100,00  99,99 

8chinilzt  beim  Erhitzen  und  gelit  unter  Verlust  von 
Krystallwasser  in  das  grasgrüne  Salz  b  über,  Fischer; 
hierauf  zwischen  300  und  400°  in  das  Salz  a,  rf,  Heht- 
wiGj  endlich  beim  Glühen  in  ein  Pulver,  welches  in  der  Hitze 
lila,  nach  dem  Erkalten  ^elb^rün  erscheint,  in  kochendem 
Wasser  und  allen  Säuren  völlig  unlöslich,  nur,  sehr  spar- 
sam, in  Vitriolöl,  daraus  beim  Erkalten  gröfstentheils,  bei 
Wasserzusatz  völlig  niederfallend.  Fischer,  [uies  ist  wohl 
das  Sülz  a,  a.j  —  Der  Alaun  löst  sich  in  6  Th.  kaltem  Was- 
ser; die  violette  Lösung  lässt  beim  freiwilligen  Verdunsten 
den  unveränderten  Chromalaun  anschiefsen ;  wird  sie  aber 
auf  50  bis  75°  erhitzt,  so  färbt  ^ie  sich  grün  und  lässt 
beim  Abdampfen,  je  nach  dem  Grade  der  Zersetzung,  ent- 
weder eine  grüne,  glänzende,  amorphe,  schwer  lösliche 
Masse,  oder  sie  lässt  schvt'^efelsaures  Kali  ansrhiefsen,  wäh- 
rend grünes  schwefelsaures  Chromoxyd  gelöst  bleibt.  Fischer. 

Das  schwefelsaure  Kali  schiefst  nur  bei  grofser  Conceotration  an,    und 

in  geringer  Menge,  schböttkr.  Die  durch  Kochen  grün  gewor- 
dene Lösung  wird  bei  längerem  Stehen  wieder  blau  und  gibt 
dann  beim  Verdunsten  wieder  Chromalaunkrystalle,  denen 
nur  noch  wenig  grünes  Salz  beigemengt  ist,  durch  noch- 
maliges AuflÖJ^en  und  Hinstellen  ebenfalls  wieder  in  Chrom- 
alaun übergehend.  Also  wie  beim  blauen  und  grünen  scliwefelsauren 
Chromoxyd;  der  Chromalaun  hält  das  blaue  schwefelsaure  Chromoxj'd; 
auch  gibt  die  Chromalaunlösung,  iü  der  Glasröhre  mit  einer  Schicht 
Weingeist  bedeckt,  dasselbe  Resultat^  wie  (II,  565).      SCHRÖTTER. 

F.  Schtvefel-  und  chrom-saures  Kdli.  —  a.  Mit  einfach-chromsau- 
rem Kali.  —  Von  französischen  Fabricanten,  statt  des  einfach  -  chrom- 
sauren Kali's,  in  den  Handel  gebracht.  —  Blassgelbe,  4-  und  6-seitige 
Säulen,  mit  4  oder  6  Flächen  zugespitzt;  von  bitterlichem  Geschmacke, 
auf  glühenden  Kohlen  verknisternd.  —  Hält  43,3  chromsaures  und  56,7 
schwefelsaures  Kali.  —  Gibt  mit  salpetersaurem  Baryt  einen  Nieder- 
schlag, der  sich  nur  zum  Theil  in  Salpetersäure  löst,  während  schwe- 
felsaurer Raryt  ungelöst  bleibt.  Löst  sich  sehr  leicht  in  kaltem  und  in 
heifsem  Wasser,  aus  letzterer  Lösung  bei  dem  Erkalten  krystallisirend. 
Boutbon-Charlahd  (J.  Pharm.  9,  184). 

b.  Mit  tweifach-chromsaiirem  Kali.  —  Wendet  man  bei  der  Berei- 
tung der  Chromsäure  nach  Fbitzschk  CH^  557)  etwas  zu  viel  chrom- 
saures Kali  an,  und  löst  die  gefällte  rothe  Säure  in  wenig  kaltem  Was- 
ser, so  bleibt  ein  gelbes  Salz,  welches  aus  der  Lösung  in  warmem 
Wasser  in  sternförmig-vereinigten  breiten  rhombischen  Nadeln  anschiefst. 
Das  Salz  ist  gelbroth,  etwas  heller,  als  Sfach-chromsaures  Kali,  und 
schmeckt  diesem  ähnlich.  Beim  Erhitzen  wird  es  duukelroth,  verliert 
wenig  Wasser,  und  schmilzt  dann  zu  einer  dunkelbraunen  Flüssi;;keit, 
beim  Erkalten  zu  einer  metallglänzenden  Masse  erstarrend,  die  an  der 
Luft  leberi)rauH  wird      Beinsch  (J.  i>r.  CIttm.  ZS ,  .'J71). 
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Rrlnsch. 
2K0  94,4         39,60 

aCrO*  104  43, ßÖ  38,ß4 

SO'  40  16,78  16,21 


K(>,S0»^-K0,2C^0»     238,4       100/)0 

G.  Chromsdures  Chlorkalium.  —  1.  Man  kocht  kurze 
Zeit  wassriges  zweifach-chromsaiires  Kali  mit  uberschüssi- 
frer  Salzsäure  und  lässt  durch  Erkalten  krystallisiren.     ko, 

2CrO' +  HCl  =  KCI,aCrÜ' +  HO.  —  Bei  zu  langem  Kochen  würde  sich 
die    Cliroinsäure    mit    der    überschüssigen   Saixsätire    in    Chromoxyd    und 

Chlor  zersetr.en.  —  2.  Man  fiig^t  in  Wässerigen  Lösungen  1  At. 
Chlorkalium,  durch  8alzsjmre. angesäuert,  zu  ''i  At.  Chrom- 
saure.  —  3.  Man  behandelt  das  chromsaure  Chlorchroin  mit 
einer  gesältigten  Lösung  von  Chlorkalium.      SKCl  +  2(CrCP, 

2CrO*)-(-«HO  =  ;HKCI,2CrO0  +  «HCI.  —  Die  Kristalle  werden  zwischen 
Fliefspapier  getrocknet. 

Gerade  rectanguläre  Säulen  von  der  Farbe  des  2fach- 
chromsauren  Kali's,  durchsichtig,  luftbeständig.  —  Entwickelt 

mit  VitriolÖl  üreifachchlorchrom  toder  vielmehr  chromsanres 
üreifachchlorchrom  ,    wohl  so:    3(KCI,2CrO')  +  12S0'  =  3(K0,S0^)  f 

CrCP,2CrO'+3(Cro%3so^)].  —  In  reinem  Wasser  wird  das  Salz 
weifs  und  undurchsichtig,  und  löst  sich  zu  einer  Flüssigkeit  auf, 
die  sowohl  bei  freiwilligem  Verdunsten,  als  in  der  Wärme 
Krystalle  von  2 fach -chromsaurem  Kali  absetzt,  während 
Salzsäure  frei  wird ;  dagegen  kry.stallisirt  aus  der  Lösung 
in  Wasser^  welches  Salzsäure  hält,  das  unzersetzte  chrom- 
saure Chlorkalium.  Hält  das  Wasser  wenig  Salzsäure,  so  schiefst 
neben  chromsaurem  Clilorkalium  auch  2rach  -  chronisaures  kali  an;  bei 
zu  viel  Salzsäure  wird  ein  Theil  der  Ciiromsäure  in  Chromoxyd  ver- 
wandelt.     PelOUZE   iAnn.  Cldm.  Phys.  52,  267\ 

Pei.ouzb. 

K  89,2        21,95  21,88 

Cl  35,4         19,82  19,41 

8Cr0'  104  58,23  58,21 

KCl,2CrO*     178,6       100,00  99,50 

H.  Ander Ihalb-Flnorchromkalium.  —  Grünes,  sehr 
schwer  in  Wasser  lösliches  Pulver.    Berzelils. 

I.  Zn'tifiivh-chrumsnureii  Kftli  mit  snlpetemaiirem  Krift?  —  Die. 
gelbe  Lösung  des  zweifach  -  chronisaiiren  Kali^s  in  Salpetersäure  wird 
beim  Kochen  dunkelbraunroth ,  beim  Erkalteu  wieder  etwas  heller,  und 
lässt  nach  dem  Verdunsten  der  meisten  .Salpetersäure  eine  schwarze 
dicke,  nicht  krystallisirende  Flüssigkeit;  bei  weiterem  Erhitzen  ent- 
wickelt sie  noch  concentrirte  Salpetersäure,  wird  fest,  und  geht  dann 
unter  Entwicklung  von  etwas  Untersalpelersäure  wieder  in  zweifach- 
cbromsaures  Kali  über.    Reinsch. 

Chrom   und  Natrium. 

A.    Chromo.ryd-Xalron.  —  Wie  Chromoxyd-Kali. 

Auf  Platin  gibt  Chromoxyd  mit  kohlensaurem  Natron  in 
der  innern  Löthrohrilamme  ein  undurchsichtiges,  nach  dem 
Abkühlen  grünes  Glas.  —  In  der  äufsern  Flamme  erhi.lt  luau 
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ein  dunkelg-elbbraiines  Glas,  das  beim  Erkalten  g-elb  und 
undurchsichtig  wird. 

B.  Chromsaures  Natron.  —  a.  Ein  fach.  —  1.  Man 
^lüht  Chronieisenstein  mit  '/-i  Th.  Natronhydrat  und  etwas 
salpetersaurem  Natron,  zieht  mit  Wasser  aus  und  lasst  kry- 
stallisiren.  Moser.  —  2.  Man  neutralisirt  Chromsaure  mit 
kohlensaurem  Natron.  Moser.  —  3.  Man  glüht  1  Th.  Chrom- 
oxyd mit  2  Th.  salpetersaurem  Natron,  und  dampft  die 
filtVirte  wässrige  Lösung   zum  Krystallisiren  ab.     Kopp.   — 

X.system  2  U.  Igliedrig.  Fiy.  IIS;  ohne  deutlichen  Blätterdurch- 
gangj  i  :  t  =  107°  43';  ii  :  u'  =  80°  4';  u  :  t  =  130°  8';  i  :  ii  = 
101°  16';    i:a  =  1.33°  20';    I  :  h  =  100°  80'.      BrooKE    (Ahm.  Phil. 

22,  287).  Isomorph  mit  Glaubersalz.  —  Citronengelb;  durch- 
sichtig ;  alkalisch  reagirend ;  von  herb  metallischem  Ge- 
schmacke.  Jonx,  Moser.  —  'Die  Krystalle  verwittern  sehr 
schnell,  Brooke  5  sie  sind  luftbeständig  und  werden  nur  in 
feuchter  Luft  etwas  feucht,  Moser;  sie  schmelzen  schon  in 
der  Wärme  der  Hand,  werden  in  Weingeist  durch  Verlust 
ihres  Wassers  undurchsichtig,  und  zerlliefsen  schnell  an  der 
Luft.  Kopp  (,Aiui.  Pharm.  42,  99).  —  iSie  lö'ien  sich  leicht  in 
AVasser,  wenir  in  Weingeist.  John,  Moser.  Die  wässrige 
Lösung,  über  30°  abgedampft,  setzt  wasserfreies  Salz  ab. 
Kopp. 

Krystallisirt.  Kopp. 

NaO  31,3         18,01    (  .      , 

CrO»  52  30,03   S  ^''j*^ 

10  HO 90  51,07  53,55 

NaO,CrO^+10Aq      173,8  100,00  iÖÖyÖÖ 

b.  Zwei/ach.  -  Hyacinthrothe,  dünne,  Gseitige,  an 
den  Enden  zugeschärfte  Säulen,  noch  leichter  löslich,  als  a, 
und  daher  zuletzt  ansciiiefsend.     Moser. 

Bei  der  üebersättigiin:;;  eines  Chromox^dsalzes  mit  einfach-  oder 
zweifach  -  kohlensaurem  Natron  erfolgt  Keine  AViederauflösung  des  ge- 
füliten  kohlensauren  Chromoxyds. 

C.  Das  Chromoxyd  löst  sich  langsam  in  Bora.T  auf, 
und  ertheilt  ihm  in  der  innern  Löthrohrflamme  eine,  beson- 
ders nach  dem  Erkalten  lebhafte,  smaragdgrüne  Farbe, 
welche  sich  durch  die  äufsere  Flamme  auf  Platin  ffröfsten- 
theils  in  Gelbbraun  verwandeln  lässt,  so  dass  blofs  beim 
Erkalten  ein  Stich  ins  Grüne  bemerklich  ist.    Berzelius. 

D.  Das  Chromoxyd  löst  sich  in  Phosphorsal'z  sowohl 
in  der  innern,  als  in  der  äufsern  Löthrohrflamme  zu  einem 
grünen  Glase  auf;  ist  dieses  mit  überschüssigem  Oxyd  ge- 
mengt, so  wird  es  beim  jedesmaligen  Abkühlen,  durch  eine 
noch  unerklärte  Gasentwicklung,  schaumig  aufgetrieben, 
sowohl  beim  Schmelzen  in  der  äufsern,  als  in  der  innern 
Flamme,  sowohl  auf  Platin,  als  auf  Kohle.    Berzelius. 

E.  Schwefelsaures  Chromoxyd  -  Nalron.  —  Natro»- 
Chrnviaiaun.  —   Das  Gcioisch  von   a'  Th.  (^1  At.3  zweifach- 
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chromsanrem  Natron  und  3  Th.  ([4  At.)  Vitriolöl,  allmalig'. 
(huiiit  keine  zu  starke  Erhitzung  eintrete,  mit  Weingeist 
versetzt,  entwickelt  unter  heftiger  Einwirkung  Aldehyd, 
und  setzt  bei  längerem  Stehen  den  Alaun  als  eine  warzen- 
förmige Masse  ab,  =  NaO,  SO» -f  Cr*0^  3S0»  4-  24  Aq. 
Deutliche  Krystalle  lassen  sich  nicht  erhalten.  —  Die  Masse 
verliert  bei  iOO°  16  At.  Wasser;  sie  verwittert  schneller 
an  der  Luft,  als  der  Ammoniak-  oder  Kali-Chromalaun,  und 
ihre  Lösung  zeigt  dieselben  Verhaltnisse.    Schrötteh. 

F.     Chromsaures   Chlornalrhim.  —   Zerfliefslich.    Pk- 

LOIZE. 

(j.  Auderflialb -Fluor ehr omnalrmm.  —  Grünes,  sehr 
schwer  in  Wasser  lösliches  Pulver.    Berzelius. 

H.  Clmunsinirca  Patron-  Kali.  —  Die  durch  Zusaiiiinenschmelzeii 
von  2  Th.  zweifach -chrouisaurein  Kali  mit  1  Th.  kolilensaurem  ^Jatrüll 
erhaltene  weifse  porcilianarti/jc  Masse,  in  kochendem  Wasser  ja;elöst, 
gibt  beim  Erkalten  unter  Lichteutwicklung  (I,  l.*)<^)  gelbe  Krystalle, 
von  der  Form  des  schwefelsauren  Kali's,  beim  Erhitzen  gleich  diesem 
verknislerud  ,  -3«, .39  Kali^  S,40  Natron  und  54,40  Cliromsiiure  haliend^ 
also  SftKO,CrO^)  +  Na(),CrO'.     H.  Uosk  iPomh  öi,  5>S5). 

I.  Svhicefeh-hnnnsinires  Xntrou-Kali.  —  Einfach-chromsaures  Kali 
mit  einfach -schwefelsaurem  Natron  zu  gleichen  Atomen  zusammenge- 
schmolzen ,  liefern  bei  raschem  Abkühlen  eine  rissige,  bröckliche 
>Iasse,  welche,  in  kochendem  Wasser  gelöst,  unter  starkem  Leuchten 
gelbe,  beim  Erliitzen  stark  verknisternde  Krystalle  voB  der  Form  des 
schvpfelsauren  Kali's  gibt.  Diese  halten  41, «2  Kali,  9,81  JVatroD, 
3,11   Chromsiiure  und  4.'),<J8  Schwefelsaure.     H.  Uosk. 

Chrom    und  Lithium. 

Chromsaures  Lithon.  —  Pomeranzengelbe ,  schiefe 
rhombische  Situlen ,  oder  dendritische  Krystallisationen. 
Leicht  in  Wasser  löslich.     C.  G.  Gmelin. 

Chrom   und   B  a  r  j  u  m. 

Chromsaiirer  Baryt.  —  Durch  Fällung  des  chromsauren 
Kali's  mittelst  salzsauren  Baryts  oder  Barytvvassers.     Barvt- 

salze  sind  bei  eben  so  jjrofser  Verdünnung  durch  chromsaures  Kali  fäll- 
bar, Mie  durch  schwefelsaures.     J.  D.  Smith  (Phil.  Ulatf.  J.  8,  a«jO).  — 

Blass  citronengelbes  Pulver,  welches  nach  Moser  bei  an- 
haltendem Glühen  dunkler  gelb  wird.  —  W^ird  nicht  durch 
kalte,  schwierig  durch  heifse  verdünnte  Schwefelsäure  zer- 
setzt, und  durch  wässrige  schwefelsaure  Alkalien  selbst  in 
der  Hitze  nicht,  oder  wenig.  Fischer  QK,istn.  Arch.  9,  356>. 
—  Löst  sich  nicht  in  Wasser,  leicht,  mit  rothgelber  Farbe, 
a's  zweifach-chromsaurer  Baryt,  in  Salpetersäure,  Salzsäure 
oder  überschüssiger  Chromsäure,  und  ist  daraus  durch  Am- 
moniak wieder  abscheidbar. 

BkBZKMUS.    VAUgUKMN. 

BaO        76,6    59, .'S?     59,85     57,75 
CrO^ 58     40,43     40,15 43,85 

BaOTCrÖ*   188,«   i(K),ÖÖ    lÖÖ^OÖl    100,00 
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Chrom   und   Strontium. 

Chromsaurer  Slroniian.  —  Man  fällt  chroinsaures  Kali 

durch  Salzsäuren  Strontian.  —  verdünnte  Lösungen  geben  keinen 
Niederschlag,  J.  D    Sjiith  ;   Strontianwasser  fällt  nicht  das  chromsaure 

Kali,  DöBKREiNEK.  —  Hcllffelbes,  sehr  wenig  in  Wasser,  leicht 
in  ISalz-,  Salpeter-  und  Chrom-Säure  lösliches  Pulver. 

Chrom  und   Calcium, 

A.  Chromsaurer  Kalk.  —  Einfach -chromsaures  Kali 
gibt  mit  salzsaurem  Kalk  einen  hellgelben,  allmälig  zuneh- 
menden Niederschlag.  Thomson,  Moser.  Kohlensaurer  Kalk 
zersetzt  das  chromsaure  Kali  nur  theilweise  unter  Bildung  von  chrom- 
saurem   Kalk.     Kuhlmann   iAnii,  Pharm.   41,   229).      Kalkwasser   fälU 

nicht  das  chromsaure  Kali.  —  Die  durch  Auflösen  von  Kalk  in 
wässriger  Chromsäure  von  Vauquelin  erhaltenen  gelblich- 
braunen, seidenglänzenden,  leicht  in  Wasser  löslichen  Blätt- 
chen hält  Moser  für  ein  saures  Salz. 

B.  Chromsaures  Chlorcalcium.  —  CaCl,3CrO\  —  Zer- 
fliefslich.    Pelouze. 

Chrom   und   Mag nium. 

A.  Chromsaure  Bittererde.  —  Durch  AnOösen  der  Bit- 
tererde in  Chromsäure.    Grofse,  durchsichtige,  pomeranzen- 

felbe,  6seitige  Säulen,  die  sich  leicht  in  Wasser  auflö'^en. 
auouelin.    Die  Krystalle  sind  citronengelb,  haben  die  Form, 
des  Bittersalzes  und  bei  15°  1,66  spec.  Gew.    Kopp. 

Trocken.  Krystallisirt.  Kopp-. 

MgO  30        87,78  MgO        SO        14,81    >  ,„0^ 

CrO'  53        78,83  CrO'        53        38,52    S  "'^ 

7  HO  63         46,67  47,1.5 

MgO,  CrO^  73   100,00     -}-7Aq   135   100,00     100,00 

B.  Chromsaures  Chlormagnium.  —  MgCl,8CrO*.  — 
^erfliefslich.  —  Pelouze. 

Chrom    und    Ceriuni. 

Chromsaures  Ceriumoxydul.  —  a.  Einfach.  —  Kohlen- 
saures Ceroxydul  löst  sich  reichlich  in  wässriger  Chrom- 
säure; die  fi:elt>e,  herbschmeckende  Auflösung  lässt  nach 
einiger  Zeit  einfach -chromsaures  Ceroxydul  als  ein  gelbes 
Pulver  fallen..  John.  —  b.  Zweifach.  —  Die  Lösung,  welche 
das  einfach-saure  Salz  absetzte,  gibt  beim  Abdampfen  einige 
kleine,  röthliche  Krystalle  in  einer  nicht  krystallisirten  Masse. 
John.  Kleine,  rothe,  durchsichtige,  in  Wasser  lösliche  Säu- 
len.   Berzelius. 

* 

Chrom   und   Yttrium. 

Chromsaure  Yttererde..  —  a.  Basisch.  —  Wässrige 
Chromsäure,  mit  kohlensaurer  Yttererde  gesättigt^  gibt  eine 
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braune  Lösun«:,  die  nach  einiger  Zeit  das  basische  Salz  als 
braunes  Pulver  absetzt ;  beim  Kochen  der  Flussig^keit  f«llt 
noch  mehr  nieder,  mit  etwas  hellerer  Farbe,  wahrend  ein- 
fach-saures Salz  gelöst  bleibt.     Berlin. 

b.  Einfach.  —  Durch  Abdampfen  der  Lösung^  von  koh- 
lensaurer Vttererde  in  wassriger  Chromsaure  erhalt  man 
pomeranzengelbe ,  dendritische  Krystalle ,  neutral  fi:^^ti\ 
Ptlanzenfarben,  von  herbem  und  stechendem  Geschmack, 
leicht  in  Wasser  löslich.  John.  Die  von  Salz  a  abgegos- 
sene Flüssigkeit  liefert  beim  freiwilligen  Verdunsten  tlieils 
gelbbraune,  zerfliefsliche  Nadeln,  theils  einen  braunen 
leberzug.     Berlin. 

C  h  r  o  ni '  u  n  d   G 1 3'  c  i  ii  m. 

Chromsaure  Sii/serde.  —  a.  Einfach.  —  Gelb,  nicht  in 
Wasser  löslich.  —  b.  i^aure.  —  Die  gelbe  Lösung  liefert 
einen  gummiartigen,  nicht  krystallischeu  Rückstand.  John, 
Berzelius. 

Chrom    und  A  I  u  m  i  ti  m« 

Chrom.taure  Alaunerde.  —  a.  Basisch.  —  Die  Lösung 
von  b,  mit  einfach-chromsaurem  Kali  gemischt,  verwandelt 
dieses  in  2fach- saures  und  lasst  ein  basisches  Salz  fallen, 
welches  jedorh  bei  längerem  Anssufsen  völlig  in  Aiaunerde- 
hydrat  und  sich  lösendes  Salz  b  zerfällt.    Maus. 

b.  Sauer.  —  Durch  Sättigung  der  wassrigen  Chrom- 
säure mii  Alaunerdehj^drat  una  Abdampfen  erhält  man  eine 
harzähnliche  Masse,  in  ihren  Verhältnissen  dem  vierfach- 
chromsauren  Eisenoxyd  ähnlich,  und  daher  wohl  von  der- 
selben Zusammensetzung  =  APO',  4CrO'.  Maus  iPoyy. 
11,81;). 

Chrom  und  Thorium. 

Chromsaure  Thorerde.  ^-  Durch  doppelte  Affinität.  — 
Hellgelber  flockiger  Niederschlag,  in  überschüssiger  Chrom- 
säure zu  einem  sauren  Salze  löslich.    Berzelius. 

Chrom  und  Silicium. 

A.  Chromsaure  Kieselerde?  —  Nach  Godon  bildet  die  M'ässrige 
Chromsäure  beim  Abdampfen  mit  Kieselerdehydrat  ein  rothgelbes,  nicht 
in  >Vasser  lösliches  Pulver,  welches  die  Hitze  des  Porcellanofens  ohne 
Zersetzung  aushält.  —  Nach  Qtksnkvii.lb  (J.  Pharm.  16,  131  ;  auch 
K.  Tr.  '■£2,  1,  5i54)  löst  die  Chronisäure  wenig  Kieselerdehydrat  auf, 
und  setzt  es  beim  Abdampfen  wieder  ab,  durch  Waschen  völlig  von  der 
Chromsäure  zu  befreien. 

B.  Fluoi — Siliciumchrom  und  flusssaures  Kieselerde- 
Chromoxyd.  —  Die  Lösung  des  Chromoxyds  in  Kieselfluss- 
s«ure  gibt  beim  Abdampfen  eine  grüne,  durchsichtige,  nicht 
krystallische,  an  der  Luft  zerfliefsende  Masse,  welche,  wenn 
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sie  liberschüssi^e  Säure  enfliHÜ,   in  der  Hiitze  gleich  Alaun 
aufschwillt,   dann  an  der  Luft  wieder  zerfliefst.    Behzelius 

(Pog:f.   1,  SOI) 

C.  Chromsaures  Kali  schmilzt  mit  Glas  zu  einem  durchsiclitijüen, 
siiiarag(l;y;rütien  Glase  zusammen.  Chronioxjd  löst  sich  uicht  im  Glase 
auf,  und  macht  es  nur  trübe.     JVassk. 

Chrom   und   8 che eJ. 

Scheelsaiires  Chromo:tnfd.  —  Grüner  Niederschlag. 

Die  Lösung  des  Dreifach -Schwefelscheelkaliums  gibt  mit  einem 
Chromoxydsalze  einen  geringen  gn'inbraunen  Niedeischlaa  ;  hiirnach  ist 
die  V  erbindung  des  Dreifachschwefelscheels  mit  Anderthalbschwefelchrom 
ziemlich  leicht  löslich.     UKitzKLivs. 

Chrom    und   Molybdäu. 

Chromsaures  Kali  schlägt  aus  salzsaurem  Molybdänoxydul  biisisch- 
chromsriures  Molybdänoxyd  nieder,  während  salzsaures  Chromoxyd  in 
der  Flüssigkeit  bleibt.     Bkbzei.ius. 

A.  Chromsaures  Molt/bdunoxyd.  —  a.  Basisch.  — 
Wird  aus  b  oder  c  durch  Ammoniak  gefällt.  —  Graugelbe, 
nicht  in  Wasser  lösliche  Flocken.  —  b.  Zwei/ach.  —  Die 
hellgelbe  wässrige  Lösung  gibt  beim  freiwilligen  Verdunsten 
Aveilse  oder  blassgelbe  Krystallschuppen,  oder  eflloiesci- 
rende  Nadeln ;  nach  völligem  Trocknen  weifs.  —  c.  Saures. 
—  Die  braune  wässrige  Lösung  trocknet  zu  einer  braunen, 
nicht  krystallischen,  gleichsam  a  erwitterten  Salzmasse  ein, 
wieder  unverändert  in  Wasser  löslich.    Berzelius. 

B.  Chromsaiire  Molybdansäiire.,  —  Wässrige  Chrom- 
säure löst  in  der  Siedhitze  die  Molybdänsäure  zu  einer  gel- 
ben Flüssigkeit  auf,  welche  bei  Ueberschuss  der  Molybdan- 
säure  zu  einer  gelben,  durchsichtigen  Gallerte  gestellt.  Die 
filtrirte  Lösung  liefert  beim  Abdampfen  einen  gelbbraunen, 
durchsichtigen,  nicht  krystallischen  Firniss.  Wasst3r  zer- 
setzt denselben  in  einen  sich  zuerst  lösenden  braunen  Theil, 
und  in  ein  blassgelbes  Pulver,  welches  sich  dann  in  gröfseren 
Wasfeermengen  ebenfalls  löst.    Behzelius  {PufUf.  e,  384). 

C.  Molybdunsaures  Chromoxyd.  —  Molybdänsaures 
Ammoniak  gibt  mit  salzsaurem  Chromoxyd  einen  äpfelgrünen 
Niederschlag,  Moser;  in  überschüssigem  molybdänsauren 
Ammoniak  löslich,  Berzelius. 

D.  Dreifachschwefelmolybddn  -  Anderthalbschwefel- 
chrom. —  Cr'S^SMoS*.  —  Dreifach -Seh  wefelmolybaän- 
kalium  gibt  mit  Chromoxydsalzen  einen  dunkelbraunen,  nach 
dem  Trocknen  etwas  grünlichen  Niederschlag. 

E.  VierfachschwefelmoUjbdnn  -  Anderlhalbschwefel- 
chrom.  —  Cr*S%8MoS*.  —  "Vierfach  -  Schwefelmolybdän- 
kalium fällt  die  Ciiromoxydsalze  dunkelroth.    Berzelius. 
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Chrom    und   Vau  ad. 


Chrornscmres  Vanadoxyd.  —  Die  braung^elbe  Lösung^ 
des  Vanadoxyd hydrats  in  wässriger  Chromsaure  lasst  beim 
Verdunsten  einen  gfUinzenden,  dunkelbraunen  Firniss,  nur 
noch  theilweise  in  Wasser  löslich,  zu  einer  g^elben  F'lüs- 
siffkeit,  mit  welcher  Ilydrothion  einen  blassorunen  ^ieder- 
scnlag  erzeugt.    Bekzelils. 

Fernere  Verbiuduiiij.     Mit  Eisen. 
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TJranium,   Urane. 

Geschichte.  Ki.aproth  entdeckte  1789  In  der  Pechblende  und  dem 
l  ranglinimer  ein  Metalloxjd ,  dessen  Metall  er  Uran  nannte.  Man  hielt 
bis  dahin  das  durch  Weifsglühen  des  grünen  Oxyds  (U^O*)  mit  Kohle, 
lind  auf  andere  ^^■eisen  erhaltene  Oxydul  CUO)  für  das  regulinische  Me- 
tall, und  bestimmte  hiernach  sein  Atomgewicht.  Pkligot  deckte  1841 
diesen  Irrthnm  auf,  wodurch  das  Atomgewicht  auf  weniger  als  '/j  seiner 
frühereu  Gröfse  reducirt  wurde,  und  stellte  das  reine  Metall  dar. 

Vorkommen.  In  geringer  Menge,  als  unreines  Oxyd-Oxydul  (Pech- 
blende); als  Oxydhydrat  (Uranocher);  als  schwefelsaures  IJranoxydul  ; 
als  basisch-schwefelsaures  üranoxyd;  als  phosphorsaurer  Uranoxyd-Kalk 
und  als  phosphoisaures  Uranoxyd-Kupferoxyd  (Uranglimmer);  als  tautal- 
s»nres  Urauoxydul  (Uranotantal),  G.  Bosk  (Poyy.  48,  555);  und  in  klei- 
ner Menge  im   Vtterotautalit,  besonders  Im  gelben,  und  Im  Euxenlt. 


59:^  Uran. 

ihtrsteiiuny.  i.  Man  bringt,  iriög'lichst  schnell,  um -das 
Anziehen  von  Wasser  zu  vermeiden,  in  einen  kleinen  J*la- 
tintiegel  ein  höchstens  1 0  Grammen  betragendes  Gemenge 
von  1  Th.  Kalium  und  'i  Th.  Einfachchloruran,  bindet  den 
Deckel  mit  ürath  fest,  und  erhitzt  über  der  Weingeist- 
lampe, Die  Zersetzung  erColgt  unter  Erglühen  des  Tiegels 
und  Heransschleudern  eines  Theils  der  Masse,    um  daher  nicht 

vom  brennenden  Kalium  vcrlelzt  zu  werden,  thu'  man  gutj  den  Tieftet 
vor  dem  Erhitzen  in  einen  gi  öfseren  zu  setzen,  ^ach  erfolffter  Ein- 
wirkung bringt  man  die  Lampe  wieder  unter  den  Tiegel, 
und  erhitzt  ihn  noch  heftig',  um  das  übrige  Kalium  zu  ver- 
llüchtig'en  und  durch  ^Schmelzung  des  Ciilorkaliums  dem  Uran 
mehr  Zusammenhang-  zu  ertheilen.    Die  erkaltete  Masse  wird 

mit  kaltem  Wasser  behandelt.  Hierbei  entwickelt  sich  Wasser- 
stoffgas,  entweder  vom  übrigen  Kalium  oder,  wenn  das  Kalium  unvoll- 
ständig gewirkt  hatte,  von  Dreiviertel-Chloriiran  herrühn^nd.  Das  Me- 
tall   wird    mit  Wasser   gewaschen.     PeligoT.    —     2.     Man   versetzt 

die  Lösung-  des  Uranoxyd-Ammoniaks  in  Salzsäure  mit  über- 
schüssigem iSalmiak  und  ung^efahr  gleichviel  Kochsalz,  und 
glüht  das  zur  Trockne  abgedampfte  Gemisch  im  bedeckten 
Tiegel  bis  zum  Verdampfen  des  Salmiaks  und  bis  zum 
Schmelzen  des  Kochsalzes,  welches  den  Luftzutritt  abhält. 
Aus  der  erkälteten  Masse  zieht  kaltes  Wasser  das  Koch- 
salz, und  das  Uran  bleibt.    Wöhleh  iAuu.  Pharm.  41,  .3451.  — 

Ci,AKKK  erhielt  vor  dem  Knallgasgebläse  aus  Pechuran  und  tius  Kupfer- 
uranglimmer ein  stahl^raues  Metall,  kaum  von  der  härtesten  Feile  an- 
greifbar, nicht  magnetisch. 

Rhienschaßen,  Tlieils  schwarzes  Pulver,  theils  an  den 
Wandung"en  des  Tiegels  zu  silberg-länzenden  Blättern  und 
Faden  zusammengeschweifst,  die  gefeilt  werden  können  und 
etwas-  ductil  zu  sein  scheinen.  Peligot.  Schwarzes  Kry- 
stallpulver.    Wöhler. 

Atomi/cwtcht  des  Urnnx:  5.9,43  Ebklmen  ,  —  59,71  Wkkthki.m,  — 
60  Peligot,  Rammelsbkkg,  —  64,3  Bekzklivs.. 

Verbinduttyen  des  Urans. 
Uran     und    Sauerstoff. 

Das  Metall  hält  sich  bei  g^ewöhnlicher  Temperatur  an 
der  Luft ;  bei  schwachem  Erhitzen  verbrennt  es  mit  leb- 
haftem weifsen  Lichtg-lanze  und  unter  Aufschwellen  zu  Oxyd- 
oxydul. Auf  Papier  erhitzt,  entzündet  es  sich,  bevor  dieses  verbrennt; 
in  die  Planime  gestreut,  verbrennt  es  in  glänzenden  Funken.  Es  zer- 
setzt nicht  das  kalte  Wasser 5 -in  verdünnten  Säuren  löst  es 
sich  unter  WasserstotFgasentwicklung  als  Oxydul.    Peligot. 

A.     Vransubuxyd?    U*0'. 

Fällt  man  die  wässrige  Lösung  des  Dreiviortelchlorurans  mit  Am- 
moniak, so  erhält  man  einen  braunen  Niederschlag,  wclch-r  vielleicht 
Ldas   Hydrat    von]    L'^ü*   ist,   und   sich    in    einigen   Augenblicken    unter 
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Entwicklung  vou  WasscrstofTgas  in  ein  Äauerstoffreichcres  grüngelbes  Suh- 
üxjd  [  Hj^drul]  verxv.'iudelt.  Dieses,  der  I.iiit  darj;eboten  ,  geht  zuerst  in 
braunes  Oxydul -Hydrat,  dann  in  gelbes  Üruuuxyd-Auimouiuk  über.     Pb- 

JLIGOT. 

I).     IJranoxydul.    U  0. 

Sonst  für  das  metallische  Uran  gehalten. 

Darstellung.  1.  Das  Oxyil- üxydu!  wird  mit  V»o  Kohlen- 
piilver   dem    heftigsten  Essenfeuer  ausgesetzt.    Bucholz.  — 

RiCHTKR  bediente  sich  des  Rinderhiuts,  Klapboth  des  Oels  als  desoxydi- 
renden  Mittels.  —  2.  Man  «rliiht  kleesaurcs  Uranoxyd  für  sich 
bei  abgehaltener  Luft.     Berzelils.  —    Nach  Pkmgot  erhält  man 

das  Oxydul  am  reinsten,  wenn  man  kleesaurcs  Uran«xyd  in  einer  streng- 
flüssigen  Glasröhre  in  einem  Strom  von  Wassersloffgas  bis  zum  Glühen 
erhitzt;  die  Einwirkung  ist  so  heftig,  dass  mau  den  Zutritt  des  Wasser- 
Btoffgases  einige  Zeit  verringern  miiss,  damit  die  Masse  nicht  fortgeschlei- 
dert  wird.  Zuerst  entsteht  das  schwarze  Oxyd  VO*,  dann  das  braune 
Oxydul  UO.  Nach  beendigter  Reduction  «chiiiel/.t  man  die  nui  Wasser- 
stoffgas gefüllte  Röhre  an  beiden  Enden  zu. —  Das  so  erhaltene  Oxydul  halt 
Kohle  beigemengt,  und  lässt  beim  Aullösen  in  ^Salpetersäure  schwarzbraune 

Flocken.  Rammklsbkro.  —  3.  Man  leitet  über  feingepulverles 
und  geglühtes,  in  einer  GI.js-  oder  l*orcellan-Itöhre  glühen- 
des Uranoxyd-Öxydul  durch  Chlorc.ilciiim  getrocknetes  Was- 
serstoffgas,  welches  die  Reduction  in  wenigen  Minuten  unter 

Erglühen  bewirkt.  ArfvedsON,  LecaNU.  —  ist  das  Oxydoxydul 
dicht,  z.  K.  durch  Glühen  vva  .salj)et ersaurem  Oxyd  erhallen,  so  muss  es 
in  dt-r  Rohre  ölters  geschüttelt  werden,  wenn  es  völlig  zu  Oxydul  redu- 

cirt  werden  soll.  Rammklsbkhg.  —  4.  Man  leitet  auf  dieselbe 
Weise  Wasserstotfgas  über  glühendes  Chloruranoxydul -Ka- 
lium, wobei  sich  Salzsäure  erzeugt,  und  entfernt  das  Ciilor- 
kalium  und  unzersetzte  Salz  durch  Wasser.  Arfvedsox.  — 
Man  kann  auch  das  Chlor- L'ranox.vdul- Kalium ,  oder^  was  dasselbe  ist, 
die  zur  Trockne  ahgedampft^e  Liisung  des  ürauoxyd- Kalis  in  Salzsäure 
für  sieh  glühen.    1'eligot. 

Eigenschaften.  Nach  (1)  eisengrau ;  erdig;  erscheint  unter 
dem  Mikroskop  aus  feinen,  schwach  metallglänzenden  Nadeln 
zusammeniresetzt,  Bucholz  5  von  6^44- Klaproth,  6,94  Rich- 
ter, 9.0  Bucholz  spec.  Gew.;  höchst  strengflüssig,  Bucholz. 

—  Nach  (2)  zimmlbraunes  Pulver,  Peligot;  kupferrothes, 
metallglänzendes  Krystallpulver  von  10,15  spec.  Gew.  Ebel- 
MEN.  Dasselbe,  an  der  Luft  oxydirt,  uitd  wieder  durch  NA'^asserstoffgns 
reducirt ,    erscheint    dunkelroth  ^    nicht   mehr   nietallglän/.end.      Ebei.^ien. 

—  Nach  (3)  leberbraunes  Pulver,  Arfvedson;  schwarzes 
Pulver,  Laugier,  Boudet.  —  Nach  (4)  metallglänzendes  Pul- 
ver, sich  unter  dem  Mikröscop  aus  lauter  regeluiäfsigen  Ok- 
taedern zusammengesetzt  zeigend,  welche  starken  Metall- 
glanz haben ,  aber  an  den  Kanten  ein  wenig  mit  rothbrauner 
Farbe  durchscheinend  sind,  und  ein  rothbraunes  Pulver  geben. 
Arfvedson.  —  Metallglänzende  Krystallschuppen.    l'ELfGOx. 

Gute  tili j  Chemie  I).  II.  38 
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Derech niing  nach  Peligot. 
U  60  88,a4 

O  8  11,76 


ÜO  6S  100,00 

(UO  =  802,49  +  100  =  902,49.     Bkrzelius), 

Dass  dieses  Oxydul  kein  Metall  ist,  sondern  auch  Sauerstoff  hält,  er- 
<>;ilvt  sich  aus  Folg^udem:  Glijlit  man  in  einer  Porcciiunrohre  heftig  ein  Ge- 
njeuj:e  von  üraaox^dul  und  Kieiirufs  in  einem  Strom  von  \>assersloflgas, 
bis  sjch  kein  \\'asser  mehr  er/.eugt,  so  hält  der  lliickstand  nicht  Metall, 
sondern  Oxydul;  denn  beim  Hindurchleifen  von  Chlor  erhält  man  neben 
sich  subliißircndem  Eiufachchloruran  kohlensaures  und  Kohlenoxid- Gas. 
Ehen  so  liefert  das  nach  (4)  dargestellte  L'ranoxydul  beim  Glühen  in 
Chl(trg;as  Chloruran  ,  Kohlensäure  und  Kohlenoxyd.  Peligot.  —  Kalium 
entzieht  bei  einer  Hitze,  bei  der  es  verdampft,  dem  üranoxydul  keiuen 
Sauerstoff.  Plantamoub  (.J.  pr.  Cliem.  83,  230).  —  Sal/saures  Gas, 
.  über  das  glühende  Ox3'dal  geleitet,  verändert  es  nicht,  aufser  dass  es 
ihm  die  Fähijikeit  benimmt ,  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  an  der 
Luft  '/M  eul/ünden.  Peligot.  —  Peligot  betrachtet  das  üranexjdul  in 
einigen  Vtrhin(luns,en  als  ein  /usanimenjiesetztes  Metall  =  U*ü^ ,  wei- 
ches, obwohl  Sauerstoff  haltend  ,  dennoch  die  Stelle  eines  Metalls  ver- 
trete,  und  unterscheidet  es  vom  reinen  Uran,  welches  er  Urauium 
nennt,  als  Uraiie  oder  ürnnyle.  Wiewohl  manche  Verbindungen  zu  Gun- 
sten dieser  Ansicht  sprechen  (s.  ürauoxyd.salze,  Chlor- Uranoxydul  uti«l 
Chlor-Urauoxydul- Kalium),  so  ist  man  doob  ku  ihrer  Annahme  noch 
nicht  gcnö(hi;4t. 

verhindnmien.  a.  Mit  Wasser.  —  Urano3cydulhydraf.  — 
Ammoniak,  Kali  oder  Natron  fiillen  aus  den  Lhanoxydulsal- 
zen,  K.  B.  aus  sat/.saiirem  Uranoxydul,  gallertartige  roth- 
braiine  Klocken,  welche  beim  Aufkochen  der  Khissigkeit, 
wohl  durch  Wasserverlust,  schwär»  und  dichter  werden. 
Der  Niederschlaof  5  durch  wiederholtes  Rochen  mit  Wasser 
■von  allem  anhät)genden  Ammoniak  befreit,  bleibt  an  der  Luft 
braun;  ist  er  aber  blofs  mit  kaltem  Wasser  gewaschen,  so 
halt  er  noch  Ammoniak,  und  verwandelt  sich  an  der  Luft  in 
gelbes  Uranoxyd  -  Ammoniak.     Peligot. 

b.  3Iit  Säuren  '/Ai  Uranoxydulsal^en.  Das  durch  Ghihen 
erhalleoe  Oxydul  löst  sich  nicht  in  kalter  oder  kochender 
verdtinnter  Sa!/.-  oder  Schwefel-Sfiure,  aber  in  Vitriolöl.  Das 
Hydrat  löst  sich  leicht.  \)\e  griine  Lösung  gibt  beim  Ab- 
dampfen griine  und  griinweifse  Salze.  Die  gelöst e_n  Uran- 
oxydulsal/.e  verwandeln  sich  in  Oxydsalze  durch  Aussetze« 
an  die  Luft,  durch  Salpetersäure,  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  und  durch  Gold-  oder  Silber-Salze  unter  Fäl- 
lung dieser  Metalle.  Alkalien,  auch  kohlensaurer  Kalk,  fäl- 
len aus  ihnen  rothbrainies  gallertartiges  Hydrat.  Peligot. 
Ktdilensaure  Alkalien  geben  unter  Entwicklung  von  Kohlen- 
säure «inen  grünen  Niederschlag  {\n  überschiissigeiti  kohlen- 
sauren Alkali,  besonders  in  kohlensaurem  Ammoniak  mit 
griiner  Farbe  löslich) ,  w  elcher  nach  dem  Auswaschen  und 
Trocknen  Oxyd ulhyd rat  ist.    Hammelsberg. 
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C     Schwarzes  Vranoxyd-Oxiidiil.      U^O*. 

Bleibt  beim  heftigen  Glühen  des  ^rnr.eu  L'ranoxyd- Oxyduls,  oder  des 
8al|(elersaureu  Urnnoxyds  zurück  Damit  es  beim  Erkalten  nicht  wieder 
Sauerstdff  an/.iehc'  uud  zu  ^trnnem  Oxydoxydul  werde,  stellt  man  dea 
glühenden  Tiegel,  gut  verschlossen,  auf  eine  dicke  MeJallplatte ,  die  ihu 
ra.sch  abkühlt  —  Wird,  in  einem  ."Strom  von  Wasserstoffga«  jie;Li:iüht, 
unter  Verlust  von  3  Proc  Sauerstoff  ku  Oxydul.  [ü*0*  — 0  =  4U0; 
280  :  8  =:  100  :  2,86].  —  Löst  sich  in  Säuren  zu  einem  Gemisch  von 
Oxydul-  und  Oxyd -Salz.  Pklioot.  —  Ebelmen  betrachtet  dieses  Ox^^d 
als  ein  blofses  Gemenge  von  LO  und  Ü'O*.  —  Auch  nach  Rammri.sbergs 
Versuchen  (Poyy.  59 ,  5)  ist  das  Dasein  eines  besonderen  schwarzen 
Oxjdoxyduls  zu  bezweifeln.  Das  durch  heftis;es  Glühen  des  Salpetersäuren 
Oxy«ts  erhalteiie  OxjHoxydul  nahm  bei  schwachem  iJlühen  an  der  Luft  theils 
gar  nicht,  theils  nur  um  0,04  Froc.  an  Gewicht  zu;  an  der  Luft  geliude 
«Jteylühtes  Oxyd  verlor  beim  heftigen  Glühen  im  Windofen  nur  0,0.9  Proc. 
[Wahrscheinlich  wirkt  beim  Glühen  im  Windofen  das  Kohleuoxyd  ein  we- 
nig desoxydireudj. 

Berechnung  nacli  Peligot.  Oder: 

4U            240            85,71                 2ü0  136  48,57 
5^0 40             14,1^9 V^O^             144            51,43 

IJ*0'  280  100,00  2U0,U«0*      280  100,00 

D.    Grünes  Uranoxyd-  Oxydul.    Ü'O*. 

Das    ehemalige    Uranoxydul.  ■?—    Findet   sich  unrein    als    Pechblende. 

—  Bildung.  —  \.  Durch  Verbrennen  des  Metalls  (il,  593j.  — 
2.  Durch  Verbrennen  des  Oxyduls.  Das  nach  (2)  bereitete  (ir, 
593)  eiitzuDdct  sich  an  der  F^uft  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  ver- 
wandelt sich  unter  fortschreitendem  schwaclien  Glinuiten  in  »«iiwarzes 
Oxydoxydul ,  welches  bei  längerem  Erhitzen  grün  wird.  Pkmgot.  — 
Diese  jiyrophorische  Eigenschaft  des  in  einem  Strom  Wasserstoff;:as  er- 
hitzten kleesauren  Oxyds  scheint  vom  absorbirten  Wasserstoff;:as  herzu- 
rühren ;  denn  beim  Verbrennen  des  so  erhaltenen  Oxyduls  in  einem  Strom 
SauerstofTgas  erhält  man  immer  ein  wenig  Wasser.  Uammelsbekg.  Das 
nach  (2)  erhaltene  Oxydul,  längere  Zeit  zwischen  150  und  5J0()°  erhalten, 
wird  oliue  Feuerentwicklung  zuerst  schwarz  ,  dann  nach  völliger  Sätti- 
gung mit  Sauerstoff  in  12  bis  15  Stunden  grün  *  Ebklmen.  Das  nac!i  (1), 
(3)  oder  (5)  bereitete,  cohärentere  Oxydul  entzündet  sicli  erst  bei  anfan- 
gendem Glühen,  und  verglimmt  gleich  einer  Kohle  unter  Aufschwellt^n  zu 
Oxyd-Ox^dul ,  Bucholz  ,  Arfvedsox,  I-kcanu,  Pki.igot  Hierbei  neh- 
men lOO'Th.  Oxydul  nach  Arkvedson  8,«)95  bis  3,73  ,  nach  Ebki.mrn 
3,f>l ,  nach  Pkmgot  4.0  Sauerstoff  auf.  £3  ÜO  +  O  =  ü'O^;  204  :  8  = 
100  :  3,92].    Im  Kuallgasgebläse  verbrennt  das  Oxydul  mit  Fiinkensprühen. 

Clabkk.  —    3.    Bei   schwachem  Glühen    des  Oxyds.  —  ueber- 

haupt  entsteht  das  grüne  Oxydoxydul,  wenn  irgend  eine  andere  Ovyda- 
tionsstufe  oder  das  Metall  einige  Zeit  an  der  Luft  in  schwachem  Glühen 
erhalten  wird  ,  während  bei  heftigem  Glühen  schwarzes  Oxydoxydul  ent- 
steht. Peligot.  —  4.  Das  Uranoxydul,  in  Wassertlaiiipf  roth- 
gei^liiht,  zersetzt  ihn  lano^sam  unter  Bildung  von  Oxydoxy- 
dul.    RegnaULT  {Ann.  Chim.  Phys.  62,  358). 

Darstellung.  Aus  der  Pechblende,  welche  neben  40  bis  95  Proc. 
üranoxydoxydul  enthalten  kann:  Schwefel,  Selen,  Phosphorsänrc  ,  Fialk, 
Bittererde,  Alauuerde,  Kieselerde,  Vanad  ,  Mangan,  Arsen,  NVisinuth, 
Antimon,   Zink,   Zinn,   Blei,   Eisen,    Kobalt,  Nickel,  Kupfer  und  Silber. 

1.  Man  löst   die  gepulverte  Pechblende  in  erwärmter  8alpe- 
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tersalzsaiire,  entfernl  nach  völlig  eingetretener  Einwirkuno; 
die  iibersclnissige  ISäme  durch  Abdampfen,  behandelt  den 
llücksland  mit  weni«:  N'ilzsaure,  füot  Wasser  hinzu,  filtrirt 
vom  JS(  hwelel  und  der  Kieselerde  (^so  wie  vom  Chlurblei  und 
Chlorsilber,  Wittstein}  ab,  s(hl;i|;;t  aus  dem  Filtr;it  durch 
Hydrothion  das  Arsen,  Blei  und  Kupfer  Qso  wie  auch  Wis- 
muth  und  Zinn,  Wittstein)  nieder,  ültrirt,  kocht  unter  Zu- 
satz von  ^al|veter»aure,  um  das  Eisenoxydul  in  Oxyd  z,u 
verwandeln,  und  übersättigt  die  Flüssigkeit  mit  viel  kohlen- 
saurt  uj  Ammoniak,  welches  das  Eisenoxyd,  etwa  vorhande- 
nen Kalk,  so  wie  das  meiste  Kobalt-  und  Zink- Oxyd  fallt, 
da«:egen  das  Uranoxyd  nebst  etwas  Kobalt-  und  Zink-Oxyd 

lost.      [Aus  dem  FiUrat  sety.en  sich  oft  Kristalle  von  kohleusiiureni  Kalk 

ai).]  Man  kocht  das  Filtrat  so  lange,  als  kohlensaure«  Am- 
moniak entweicht,  wobei  die  3  Äletalloxyde  niederfallen,  bis 
auf  etivas,  die  Flüssigkeit  rothfarbendes  Kobaltoxyd,  wascht 
den  Niederschlag  auf  einem  Filter  aus,  trocknet  und  glüht 
ihn  dann,  bis  seine  gelbe  Farbe  in  Schwarzgrun  übergeht  5 
endlich  behandelt  man  das  so  erhaltene  Gemenge  von  Uran- 
oxyd-Oxydul und  von  Uranoxyd -Zinkoxyd  und  Uranoxyd- 
Kobaltoxyd  mehrere  Stunden  mit  kalter  verdünnter  Sal/saure, 
welche  die  2  Verbindungen  des  Uranoxyds  löst  und  das  reine 
Uranoxyd-Oxydul  zurücklasst  Arfvedson.  —  Wittstein  (!?<;- 
pert.  63  ,  231)  rallt  die  mit  Sa!|)etersiiure  gekochte  FIiissii;keit ,  statt  mit 
kohlensaurem^  mität/.endem  Ammoniak,  welches  Kalk,  Bittererde  und  Ztnk- 
oxyd  fi;elöst  i.isst^  wäscht  den  Kiederschla;a;  bei  abgehaltener  Luft  durcli 
Decantiiirtn  aus^  erhitzt  ihn  in  einer  verschlossenen  Flasche  mit  ^^■as8er 
und  hall)  so  viel  kolilensaurem  Ammoniak,  als  man  Pechblende  anwandte, 
fittrirt  Iteifs  ,  behandelt  den  Ktickstaiid  nochmals  mit  kohlensaurem  Ammo- 
niak, uanipft  das  Filtrat  ab,  und  erh<ilt  durch  Frhit/.en  des  Rückstandes 
ürauox^d,  jedoch  etwas  Eisenoxid  haltend.  —  1'ersoz  {Am:.  Cliim.  Phys. 
5»^,  302)  kocht  die  mit  ^lalpotersäure  behandelte  Fliissigkeif  mit  Kupfer- 
oxyd oder  Kleioxyd,  welches  das  üranoxjd  und  Eisenoxyd  fällt,  lost 
den  gcwasoheneu  JS'iedcrsciila«;  in  .SalpeLersäure ,.  kocht  die  Losung  mit 
^Jiiecksilberoxyd ,  welches  blofs  das  Eisenoxyd  fällt,  und  enlferut  aus  dem 
mit  Wasser  verdünnten  Filtrate  durch  Hydrothion  das  Quecksilber  uud 
Kupfer,  so  bleibt  blols  noch  das  Uran  in  der  Lösung. 

2.  Man  befreit  die  gepulverte  Pechblende  durch  Schläm- 
men von  den  leichteren  thonigen  Beimengungen,  röstet  sie 
etwa,  um  Salpetersäure  7a\  sparen,  löst  sie  in  dieser  Säure, 
dampft  die  Lösung  zur  Trockne  ab,  nimmt  den  Rückstand 
in  \Vasser  auf,  fillrirt  die  Lösung  von  dem  ziegelrothen  Ge- 
menge VOM  Eisenoxyd,  arsensauren  Eisenoxyd  und  schwefel- 
sauren Kleioxyd  ab,  dampft  die  grüngelbe  Lösung  auf  wenig 
ab,  lässt  sie  zum  Krystallisiren  abkühlen,  lässt  das  strahlig 
angeschossene  salpetersaure  Uranoxyd  auf  einem  Glastrichter 
abtröpfelü  und  wascht  es  mit  wenig  kaltem  Wasser.  Da  die- 
ses etwas  üransulz  löst,  so  dient  es  bei  einer  neuen  Operation /um  Auflösen 
der   y.um    erstenmal    abgedampften    Salpetersäuren  Lösung    der  Pechblende. 

Hierauf  bringt  man  das  an  der  Lufi'getrockrr  te  salpetersaure 
Uranoxyd  in  eine  wei» halsige  F'laschCj   welche  Aether  hält, 
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worin  es  sich  sof>:leich  löst,  lasst  die  gelbe  Lösung  an  der 
Lufl  freiwillig  xerdunsten,  und  reinigt  die  erhaltenen  Kry- 
stalle  durch  Auflö.scn  in  htif>;cm  Wasser  und  Krystalhsiren. 
JJurch    CJluhtn   werden   sie    in    Uranoxydoxydui    verwandcH. 

Aus  den  erhulleiitiu  .Mulierluugeu  falit  iiuin  uacli  der  V  erdtiunuu^  itüt  \\  its- 
ser  durch  H^drudiioii  das  Ar.sen,  Blei  ui»«!  Ku|)tcr;  beim  Aluianipfen  des 
FiUrals  y,ur  Trockne  und  WiederauUosou  iu  VVitsser  bleibt  Eisenoxid, 
und  die  Lösung  liefert  wieder  Rrystallo  von  sulpetcrsaiu'ein  Uriuioxjjd^ 
Peligot. 

3.  Ejjelmex  befreit  durch  Digestion  mit  verdünnter  Saf/- 
siiure  die  l'eehb.ejnie  von»  beigemengten  kolilensainen  Kalk, 
nitlererde,  Man^^anoxydid  und  KupfVroxyd,  wascht  sie  mit 
kochendeui  Wasser,  giiiht  sie  heftig,  mit  Kohle  gemengt,, 
wodurch  ein  Theil  des  N(  hwefels  und  Arsens  entlernt  wn'd^ 
zieht  aus  der  erkalteten  Slasse  durch  concentrirte  »Saizsanre 
Blei,  Eisen  und  etwas  Kupfer  (ohne  alles  L'r;u»)  aus,  wascht 
Diit  viel  Wasser,  und  röstet,  \m:  den  übrigen  Schwefel  nnd 
einen  Theil  des  Arsens  zu  entfernen.  Hierauf  behandelt  er 
die  Masse  mit  Salpetersaure,  welche  (juarzsand  und  Eisen- 
oxyd ungelöst  Ifisst.  dampft  die,  Alaunerde,  Uran,  Arse/i, 
Blei,  Eisen,  Kupfer  und  sogar  Anlim.m  haltende  Lösung  fast 
bis  zur  Trockne  ab,  löst  dtn  Rücksiarnl  wjedt  r  in  ko(  hendeni 
AYasser,  wobei  das  meiste  Eisen  und  Arsen  als  arsensaures 
Eisenoxyd  zurückbleibt,  kocht  das  F'iltrat  mit  schwefliger 
Saure,  fallt  den  Rest  des  Arsens  nebst  Kupfer  und  Blei  [und 
AntimonJ  durch  Hydrolhion,  dampft  das  blofs  noch  Uranoxyd 
und  etwas  Eisenoxyd  und  ATminerde  haltende  Filtrat  ab, 
löst  in  Wasser,  wobei  Eisenoxyd  zurückbleibt,  und  reinigt 
das  salpetersaure  Ikanoxyd  durch  mehrmaliges  Krysiallisiren. 

—  Aus  deu  liierhei  raliendeu  Mutterlaugen  schlagt  man  durcli  beluitsanien, 
sclnvaciien  Zusatz  von  Ammoniak  das  Eisenoxyd  mit  der  Alaunerde  wie- 
der, dann  aus  dem  Fiitrat  durch  überschüssi^L^es  Ammoniak  das  Urunoxyd, 
welches  daau  gej'iuJit,  c.\Dn  durch  kalte,  müfsig  starke  «al/.saure  voa 
etwa  beigemengtem  Kalk,  Bittererde  und  Manganoxydul  befreit,  gewaschen^ 
in  Salpeter- äure  gelöst,  und  als  salpetersaures  Uranoxyd  zum  Krysiallisi- 
ren gebracht  wird.  —  Will  man  das  erhaileue  krj'siallisirte  Salpetersäure 
Uranoxyd  iu  absolut  reinen  Zustand  überfiihien,  so  löst  man  es  in  wenig 
Wasser,  fugt  hier/.n  eine  heifse  "concentrirte  Lösung  der  Kleesäure,  wäscht 
da»  gelallte  kleesaure  Urauoxyd  iu  kochendem  Wasser,  verwandelt  es 
durch  Glühen  im  bedeckten  l'latintiegel  in  Uranoxydul,  digerirt  dieses 
einige  Zeit  mit  concenirirter  Salzsäure,  wäscht  es  mit  Wasser,  löst  e» 
iu  Salpetersäure ,  stellt  aus  der  Lösung  Kristalle  von  yalpetersaureia 
Urauoxyd  dar,  fällt  dessen  Lösung  wieicr,  wie  oben,  durch  Kleesäure, 
wäscht  den  r»Jiederschlag  wieder  mit  heifsem  Wasser,  und  glüht  ihn  an 
der  Luft.  Ebelmen.  —  Man  löst  das  Pechurau  in  warmer  verdünnter 
Baipetersäure,  befreit  das  Filtrat  durch  Hydrothiougas  vom  Arsen,  Hlei 
und  Kupfer,  dampft  diis  Eiltrat  zur  Trockne  ab,  behamlelt  deu  Uuckstand 
mit  Wasser,  welches  Mangan-,  Eisen-  und  Kobaltoxyd  ungelöst  lä^st, 
uud  reinigt  das  gelöste  salpetersaure  Uranoxyd  durch  Umkrystallisircn. 
Wkkthkim  (J.  /jr.  Ckem.  tiU,  210 1. 

4.  Man  glüht  1  Th    Pechblende  mit  %  Th.  Salpeter  (^dies 
ist   nach  Lalgier    für   die    völlige   Oxydation    des  Urans  zu. 
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weni^,  es  imiss  1  bis  1%  Salpeter  seynj.  innig;  gemengt, 
in  einem  Tie;2:el  unter  öfterem  Umrühren  20  Minuten  I.in^, 
wascht  die  Masse  durch  wiederholtes  Deenrithiren  mit  Was- 
ser aus,  welches  das  Kieselerdekah'  aufnimmt,  behandelt  d«s 
nicht  Gelöste  mit  überschüssiger  concentrirtcr  reiner  Salpeter- 
säure, welche  das  meiste  Ki^enoxyd  zuriicklässt,  fielst  die 
Flüssigkeit  hierAon  «b,  dampft  sie  fast  bis  z,ur  Trockne  «b, 
mischt  den  «-rünlichen  llückstbud  mit  Wasser,  welches  Eisen- 
oxyd abscheidet,  dem  mjin  diirch  Salpetersäure  das  noch  bei- 
gemischte Uranoxyd  y,u  entziehen  sucht,  filtrirl,  dampft  wie- 
der zur  Trockne  ab ,  um  das  übrige  salpetersaure  Eisenoxyd 
zu  zersetzen,  und  löst  wieder  in  Wasser,  dem,  wofern  sich 
nicht  alles  Uranoxyd  lösen  will,  etwas  Salpetersäure  zuge- 
fugt wird.  Endlich  versitzt  man  das  Fillrat,  welches  Uran- 
oxyd, Bleioxyd  und  Kalk  hält,  mit  überschüssigem  kohlen- 
sauren Ammoniak,  bis  der  anfangs  gelbe  Niederschlag  weifs 
geworden  ist,  tiltrirt  vom  kohlensauren  Kalk  und  Bleioxyd 
ab,  kocht  und  dampft  zur  Abscheidung  sämmtlichen  Uran- 
oxyds  bis  zur  Trockne  ab  und  caicinirt.  Lecanu  u.  Serbat. 
—  Es  ist  besser,  blofs  i/Air  Trockne  abzudampfen  und  den 
Rückstand  mit  Wasser  zu  behandeln.  Dieses  lost  das  Salpe- 
tersäure Ammoniak,  frei  von  Uranoxyd,  wahrend  kohlensau- 
res Uranoxyd  ungelöst  bleibt.     Laugier   —  Das  koiiiensaure  Am- 

niouiak  hat  den  Vor/uis  vor  dem  kohlensauren  KaJi  oder  Natron,  dass  er- 
steres  nicht  das  Bleioxyd  löst  Lecanu  u.  Skhbat.  —  Ouesnkvillk  (./. 
Pliurm.  15,  494),  der  ühriucns  Ahkvkdsons  Weise  l)ef<il;:t,  eiset/./,  das 
kohlensaure  Ammoniak  seiner  Kostbarkeit  vvejien  durch  Salmiak  mit  k«ih- 
lensaurem  Kali  oder  Kalron^  womit  wohl  wcniy'gewonnen  werden  dürfte. 

5.    Man  fügt  zu  8  Th.  sehr  fein  gepulverter  Pechblende 
in  einem   geräumigen  Cefa fse   unter  tüchtigem  Umrühren  mit 
einem  eisernen  Pistill  nach   und   nach  9  bis  10  Th.  Vitriol<)l, 
wobei  die  Masse  stark  aufschäumt  und  klumpig  und  hart  wird, 
stellt  das  Gemenge  einige  Tage  lang  unter  öfterem  Umrühren 
an  einen  warmen  Ort,  wobei  es  durch  Anziehung  von  Was- 
ser dünner  und   grauweifs  wird,   bringt  es  in  einem  gussei- 
sernen Kessel  zur  Trockne,  zerstöfst  die  Masse,    erhitzt  sie 
dann   unter   beständigem   Umrühren   stärker,   so    lange   noch 
überschüssige  Schwefelsäure  verdampft,  und  bis  sie  schmutzig 
rothgelb   geworden   ist.    Nach   dem  Erkalten  kocht  man  sie 
wiederholt  mit  Wasser  aus,  sättigt  das  grüngelbe  Filtrat  mit 
Hydrothion,  w^ovon  man  wenig   braucht,   weil  der  gröfsere 
'iheil   der  hierdurch  fällbaren  Metalle  im   unlöslichen   Rück- 
stände bleibt,   filtrirt,   verjagt  das  Hydrothion  durch  Kochen, 
filtrirt    vom    etwa    gebildeten  Niederschlage   ab,    kocht    das 
Filtrat,   um  das  Uranoxydul  in  Oxyd  zu  verwandeln,    einige 
Zeit  mit  etwas  Salpetersäure,   übersättigt   es   nach  dem  Er- 
kalten   n)it   verdünntem    kohlensauren   Ammoniak,    stellt    es 
längere  Zeit   unter  öfterem  Umrühren   hin,   tiltrirt,    kocht  bis 
zum  Niederfallen   des   kohlensauren   Uraiioxyds,   und  wäscht 
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diese«  aus.  Dhs  FiUrat  liefert  rttirch  Abdampfen  schwefelsaures  Am- 
moniak. —  Adch  kituii  man  1  Th.  }i;epulvcrle  Pechblende  mit  5  Tb.  '/wei- 
luch  schwcfelsaiiieiii  Natron  (wie  es  als  Kückstand  von  der  Ber«i(un^  der 
Salpetersäure  aus  Cliilisalpcler  bleibt)  bis  xu  riilii::em  Fltifs  ,sciiiiiul/,eu, 
die  grÜD^jeibe  Masse  nach  dem  Zerslofseu  mit  k(»chendcm  Wasst-r  aiisl.ni- 
gen  und  das  Fillrat,  wie  oLen,  mit  Hydroihion,  ü^alpetersatire  und  kohlen- 
saurem Ammoniak  bebandehi.  WeRNER  (J.  pr.  Chem.  12,  381).  — 
Minder  genügend  sind  die  Methoden  vou  Uichtkk  und  Bucholz;^  am  we- 
nigsten die~  von  Urandk. 

Eigenschiifien.  Diifch  Verbrennen  des  Metalis  oder  dmcli 
Gliiiien  des  kolileiisamen  Oxyds  erhallen,  seliuinlyJ;iOTiines 
Pulver.  Areied.sün.  l)untelüli\  en^nities,  saiiiHitarti^es  i*iil- 
Ver.  FeligüT  l>as  durch  Gliihen  Aas.  Uranoxyd- Aimnoniaks  erkalltuo 
bildet  scliwar/.e,  sehr  feste,  harte  .•Stucke,  die  ebeiilalls  <;iii  scliiijul/ig-' 
grünes    Pulver    geben.      Abkvkdsox.      ^S|)eC.   Gevv.   7.l9.'i2    KaR.steNj 

7,31  Ebelmen. 


Berech 

nung  nach 

Pemgot. 

O.ler: 

3U 

180 

84,f»l 

UO 

68 

38,ÜS 

4  0 

32 

15,09 

U»()' 

144 

67,9,' 

U'O* 

212 

100^00 

U(),U^O» 

212 

100,00 

Mar- 

Ahf- 

Ber- 

Buch-  Schön- 

Oder: 

Pki.igot.     chand. 

VKDSON. 

ZKI.IIIS. 

OI.Z.         BKRG. 

3U0 

201 

9G 

,23 

96,3         96,4 

96,465 

9fi,44 

95,1         94 

0 

e 

3 

,77 

3^8            3,6 

3,535 

8,58 

4,6           6 

Li'O*      212     100,00     100,0      100,0      100,000      100,00      100,0      100 
U'O*  =  3   .  802,49  +  4  .   100  =  2807,47.     Behzei.ius. 

Berzbi.ius,  Abfvkdson,  Pemgot,  Marchaxd  (J  ]ir.  Chem.  23,  498) 
nud  Rammki-sberg  bestiinnien  den  Sauerstoffgehalt  ans  dcHi  Gcu  ichtsvei;- 
lust  ,  welchen  das  Oxydoxydiil  bei  seiner  Verwandlung  in  Oxydul  durch 
Erhii/.en  in  \^'asscr>toirgas  erleidet.  Pemgot  leitet  den  geringeren  Ge- 
wichtsverlust, welchen  Arfvedson  erhielt,  davon  ab,  dass  viellticht  sei- 
nem grünen  Oxydoxydul  etwas  schwar/.es  beigemengt  war.  Nach  Baji- 
»lEi.shERG  jedoch  variirt  dieser  Verlust  zwischen  3,63  und  4,67  Proc, 
lind  er  kann  daher  zur  genauen  Bestimmung  des  Atomgewichts  des  Urans 
nicht  dienen. 

Zersetz» nifen.  1.  AVird  bei  heftl;2:cin  Glühen  unter  Verlust 
von  0,7  bis  1  Proc.  Sauerstoff  zu  schwarz-em  Oxydoxydul.  I*e- 
i^iGOT.  —  'i.  Wird  in  der  Glühhitze,  oiler  darunter,  durrh  Ka- 
lium, Natrium,  Kohle,  Was.serstolf  oder  Schwefel  zu  Oxydul. 

Kalium  und  Nalriuüi  zeigen  bierbci  eine  schwache  Feuerersclieinung. 
Gay-IjIssac  \\.  Thkxard.  WassorstoIFgas  wirkt  rasch  und  unter  Krglühen 
des  Oxyds.  Ahfvedsox.  Beim  Glühen  ihIi  Schwefel  bleibt  schwarzge- 
farbtes  Oxydul ,  frei  von  Schw  efel.     Kbklaien. 

Verbi.idiinqen.  —  a.  Mit  AWnsser.  —  Vranoxydoxydtil-i 
Hydrat.  —  t.  Man  fallt  die  Lösnn/::  des  Uranoxydoxydiils  in 
Siincn  diirrh  Ammoniak.  —  8.  Man  fallt  salzsaures  Uran- 
oxydul durch  Ammoniak;  das  ;2;efallte  Oxydiilhvdrat  zieht 
während  des  Auswaschens  Sauerstoff  an,  und  wird  zu  Oxyd- 
oxydulhydraf.    Rammelsbeug.  —  3.  Die  Lösung  des  kleesau- 
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ren  Uranoxyds  setzt  im  Sonnenlicht  dieses  Hydrat  in  vio- 
Icttbt «unen  Flocken  ab,  welche  gesammelt  werden  müssen, 
ehe  alles  Salx  zerset/t  ist,  damit  sie  nicht  mit  Oxydhy<lrat 
verunreinigt  werden.  Man  wäscht  sie  mit  kochendem' Wasser 
und  trocknet  sie  im  Vacuum  auf  einer  \n  armen  Unterlage. 
Ebelmen. 

Nach  (1)    dunkelgraugriin ,    Berzelius,    bisweilen   auch 

purpurbraun,  Arfvedson.  —  Geht  bei  melirstündigem  Erhitzen  mit 
der    Fliissij:keit    v-ii    einem    schweren    Pulver   ziisamnien.     Arfvkdson.  — 

Nach  (^23  grünsch\Narz.  Hammelsberg.  —  Nach  (^SJ  feste 
schwarze  Masse  von  muschligem,  glanzenden  Bruche;  verliert, 
in  einem  Strom  von  Stickgas  geglüht,  ihr  Wasser,  ohne 
ihr  Ansehen  zu  ändern,  gibt  aber  jetzt  wieder  ein  grünes 
J*ulver.    Ebelmen. 

Im'  Yacuiim  über  Vitriolöl  getrocknet.  Bammei.sberg  (2). 

U'O*     212     88,70     89,06 
3  HO       27     lly^O     10^94 

U'Ü*^3H0   239    100,00    100,00 

Das  Hydr.nt  verliert  beim  Erhitzen  sein  Wasser,  und 
lässt  grünes  Oxydoxydul.  Arfaedson.  Wassriges  kohlen- 
saures Ammoniak  zersetzt  es  in  sich  losendes  Oxyd  und  zu- 
rückbleibendes braunes  Oxydulhydrat.  Berzelius  Das  nach 
(^i)  oder  f2)  geffillte  Hydrat,  in  feuchtem  Zustande  der 
Lult  dargeboten,  geht,  wenn  ihm  noch  Alkali  anhängt,  in 
gelbes  LVanoxyd- Alkali  über.    Arfvedson 

b.  Mit  Säuren  zu  Uranoxydoxydul-  Salzen*  Geglühtes 
Uranoxydoxydul  löst  sich  sehr  langsam  und  spars.im  in  ver- 
dünnter Salz-  und  Schwefel-Säure,  leichter  in  concentrirter, 
und    ganz   vollständig    in    kochendem   Vitriolöl,    Arkvedson. 

Das  durch   Verbrennen    des  Metalls   erhaltene  Oxydoxydul  löst  sich  leicht 

in  Säuren.  Lkcanu.  Has  Oxydulhydrat  löst  sich  sehr  leicht  5 
mir  dann  schwierig,  wenn  es  durch  mehrstündiges  Erhitzen 
in  der  Flüssigkeit,  aus  der  es  gefällt  wurde,  dichter  gewor- 
den ist.  Arfvedson.  In  der  erhaltenen  gelbgrünen  Lösung 
ist  ein  Gemisch  von  Oxydulsalz  und  Oxydsalz  anzunehmen; 
so  fällt  aus  der  Lösung  des  grünen  Oxyds  in  Schwefelsäure 
Weingeist  schwefelsaures  Oxydul,  während  schwefelsaures 
Oxyd  mit  rein  gelber  Farbe  gelöst  bleibt,  und  eben  so  ver- 
halt sich  die  concentrirte  salzsaure  Lösung  bei  Zusatz  von 
Schwefelsäure  und  Weingeist.  Berzelius.  Die  Uranoxydul- 
salze haben  eine  grüne  Farbe  und  einen  herben  Geschmack. 
Sie  verwandeln  sich  durch  Aussetzen  an  die  Luft  und  durch 
Salpetersäure,  schon  in  der  Kalte,  in  Oxydsalze.  Sie  wer- 
den durch  reine  Alkalien  graugrün  oder  braun  gefrillt;  durch 
kohlensaure  Alkalien  schmutzig  hellgrün,  in  ihrem  Ueber- 
schuss  wieder  mit  grüner  Farbe  löslich;  durch  phosphorsau- 
res Natron  schmutzig  gninweifs3  durch  Uydrothion-Alkalien 
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srhw.'irz;  durch  Klees/iure,  auch  bei  ^rofsem  Säureüberschuss, 
hellwcelbn^riin;  durch  Einfach -Cyaneisen-Kah'mn  braunroth^ 
und  durch  Galläpleltinctur  nacli  Berzelius  rothbraun.  Hydro- 
thion  wirkt  uicht  eiu. 

E.    Uranoxyd.    U»0». 

Das  Metall,  und  seine  niederen  Oxyde  lösen  sich  in  Sal- 
petersäure leicht  und  unter  Stickoxydentwickluno^  zu  salpe- 
tersaurem üranoxyd.  —  Das  UrÄnoxydul  zcrset/t  wässri^es 
salpetersaures  Silberoxyd  ohne  alle  Gasentwicklung  in  me- 
tallisches Silber  und  salpetersaures  Uranoxyd.  Ebei.me\.  — 
Das  Hj'drat  des  Oxyduls  oder  Oxydoxyduls,  in  feuchtem  Zu- 
stanile  der  Luft  dargeboten,  geht'  blofs  in  dem  Fall  in  Uran- 
oxyd über,  wenn  etwns  Alkali  zugegen  ist,  mit  welchem 
sich  dann  das  Uranoxyd  vereinigt     Peijgot. 

ßarsteiiunij.  1.  Man  erhit/t  das  Uranoxyd- Hydrat  höch- 
stens bis  auf  300°.  Ebelmen.  Der  HiicksC.ind  linlt  noch  Wasser. 
MAi.AGtTi.  s  Vrunu:xydfiydrat.  —  2.  Man  erhalt  kohlensaures 
UranoKyd- Ammoniak  längere  Zeit  bei  300°,  bis  alles  Am- 
moniak nebst  der  Kohlensäure  ausgetrieben  ist.     Ebelmen. 

Ziegelroth.    Ebelmex. 

Berechnung  nach  PKi-rcoT.     Oder:  Abfvkuson.  Schönbero. 

«ü  120         83,33  2U0         186         94,44         94,73  91,3 

3  0  24         16,67  O  8  5,56  5,07  8,7 

U*0»         144       100,00  144      100,00      100,00  100,0 

U'O*  =  2  .  803,49  +  3  .  100  =  1904,Ü8.     Bkrzklius. 

Früher  wurde  UO  «der  vielmehr  3  ÜO  als  metallisches  Uran  betrach- 
tet, U*0'*  als  das  Oxydul,  welches  1  At.  Sunerstuff  halte,  und  L'O'  (wie 
auch  jet/.tl  als  die  Verhindunia;  von  2  At.  Metall  mit  S  J^auerstoff.  Diese 
Oxydationsstufen  werden  jetz.t  durch  folgende  Formeln  ausKedriickt:  Ehe- 
maliges Metall,  oder  jetziges  Oxydul  =  üO;  ehemaliges  Oxydul,  jct/iges. 
Oxjd-Oxydul  =  U'O'';  Üranoxyd  =  U'O*.  Nimmt  man  in  jeder  dieser 
Formeln  'SV  an,  und  y.ieht  man  von  ihnen  U^O'  ab,  worunter  diis  ehemalige 
Metall  y.u  verstehen  ist,  so  bleiben  folgende  Sauerstoffverhältnisse  des 
ehemaligen  Oxyduls  zum  Oxyd: 

Ehemaliges  Metall.  Ehemaliges  Ox^'dul.        Oxyd. 
U'O»  U*0*  U'O*'/, 

_  u'o' -    0         -         o  o,y. 

Hieraus  erklärt  es  sich  1)  warum  sowohl  im  ehemaligen,  als  im  jetzi- 
gen Oxydul  sich  der  Sauerstoff  zu  dem  im  ehemaligen  oder  jetzigen  Oxyd 
:=^  2  :  3  verhält;  uud  •^)  warum  das  jetzige  Atomgewicht  des  l'ranoxy- 
dnls  und  Oxyds  '/j  von  dem  früheren  beträgt.  Nach  Arfvkdson  und  Bkk- 
ZKnus  wurde  das  Atomgewicht  des  ehemaligen  üranmetalls  =:  817  ge- 
setzt; dieses  ist  jetzt  als  U'O^  zu  betrachten;  zieht  man  hiervon  3  At. 
O  =  24  ab,  so  erhält  man  das  Atomgewicht  von  3  At.  U  =  193;  hier- 
nach ist  1  At.  U  =  64,3;  aber  zufolge  der  Untersuchungen  von  I'eligot, 
Hammelsbkkg,  Ebelmen  und  >\'ebtheim  ist  dasselbe  auf  60  herabzusetzen. 

Zersetzuniffn.  Durch  Glühen  für  sich  in  Sauerstoffgas  und 
grünes  Oxydoxydul.     Ebelmen. 
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Verbindungen.    8.    Mit   Wasser.    —     Uranoxydhydraf.  — 

Findet  sich  natürlicli  als  Uranocher,  als  eine  ciironeogclbe ,  y.erreililiche 
Mitterie,  die  beim  Glühen  unter  Verlust  von  \>sisser  und  SaucrstoflTgas 
y.u  grünem  Oxydoxydul  wird.     IJerzelius  (Po</i/.    1^   374).   —    J.     ]Vla» 

8et/.t  die  wiissrige  Lösung  des  kleesauren  Uranoxyds  so  lange 
dem  Sonnenlichte  aus,-  bis  der  zuerst  entstandene  braune  Nie- 
dei  srhias:  von  Lfranoxydoxydulhydrat  gelb  geworden,  und  alle 
Kleesaure  7m  Kohlensaure  und  Kohlennxyd  zersetzt  ist,  wäscht 
den  Niederschlag  aus  und  trocknet  ihn  an  der  Luft.    Ebelmen. 

—  2.  Man  dampft  die  Lösung  des  salj)etersauren  llranoxyds 
in  absolutem  Weingeist  bei  mäfsiger,  den  Siedpunct  nicht 
erreichender  Wärme  ab,  bis  bei  einer  gewissen  Concentration 
sich  unter  Aufbrausen  Salpeternaphtha  entwickelt;  zieht  aus 
der  zurückbleibenden  ponieranzengelben  schwammigen  Masse 
durch  Wasser  das  unzersetzt  gebliebene  salpetersaure 4Jran- 
oxyd  aus ,  und  wäscht  das  bleibende  Hydrat  anhaltend  mit 
kochendem  Wasser.     Malaguti  iCompt.  rend.  \g,  851). 

Nach  dem  Trocknen  an  der  Luft  citronengelb,  nach  dein 
Trocknen  im  Vaciium  mit  einem  Stich  ins  Pomeranzengelbe: 
luftbeständig;  zieht  keine  Kohlensäure  an;  lässt  bei  300° 
trocknes  Oxyd,  beim  Glühen  grünes  Oxydoxydul.  Ebelmex.  — 
Citronengelb  bei  15°,  von  o,9!^6  spec.  Gew.  Verliert  bei  400° 
blofs  Vs  seines  Wassers,  bei  höherer  Temperatur  alles  (völ- 
lig säurefrei);  jedoch  dann  immer  zugleich  neben  Sauerstoff- 
gas, und  lässt  ein  braunes  Gemenge  von  olivengrünem  und 
schwarzem  Oxydoxydul.     Malaguti. 

a.      Ebemwkn.  Mat,aguti.  b.  EsEriMBN. 

U'O»         144     94.12       !>3.75         93,89         U'^O*  144     88,89       88,35 

HO  9        5,88  6,25  6,\\       2  HO  18     11^11       11,65 

moyiü  153  100,00     100,00       100,00       ll*0',i;HÖ  162  100,00    100,00 

a  ist  Hydrat,  bei  jjewöhnlicher  Temperatur  im  Vacuum,  oder  bei  100° 
au  der  Luft  getrocknet;  —  b  ist  Hydrat^  bei  gewöhnlicher  Temperatur  an 
der  Luft  getroeknet. 

b.  Mit  Säin-en  zu  Uranoxydsal%en.  Man  erhält  sie  durch 
Oxydation  der  LIranoxyduLsalze  und  der  Uranoxydoxyduls.'jl/,c 
mittelst  der  Salpetersäure  oder  Luft,  und  unreiner  durch  Auf- 
lösen der  Uranoxyd -Alkalien  in  Sänren.     Die  meisten  halten 

auf  1  At.  UH)'  1  At.  Säure.  Uiescs  spricht  nach  Pkmgot  iür  die 
Annahme,  dass  SüO  oder  Ü^O'  als  ein  y,usammen;;esel/tes  .Vietall,  IJranyl, 
und  das  üranoxyd  Ü'O^  vielmehr  als  üranyloxyd  (U'^O*)  +  0  zu  bctnioh- 
ten  ist;  denn  andere  Basen ^  welche  3  At.  Sauerstoff  ballen^  wie  Al*0', 
Cr'O^,  Fe^O^  brauchen  3  At.  Säure,  um  ein  normales  Salz,  '/.u  bilden.  — 
Aber  nach  Bkrzeluts  «ibt  es  atif^er  ü'0%SO',  auch  U^0%3s0^  und  IJ»0% 
SSO';  und  aufstr  ü*0'^\0'  auch  Ü*0',3N0';  da  die  Salpetersäure  keine  sau- 
re Sal/.e  bildet,  so  ist  das  let/.tere  als  das  normale,  und  das  erstere,  so  wie 
die  übrij^cn  Salze,  welche  auf  1  At.  Oxyd  blfifs  1  At  Säure  halten,  ihrer 
Löslichheit  und  saureu    Keaction  unjicachtet,  als  basisches    zu    bctracitien. 

—  Die  Uranoxydsalze  haben  eine  gelbe  Farbe;  sind  meistens 
in  Wasser  auflöslich  und  schmecken  alsdann  sehr  herb,  ohne 
wetallischen   Beigeschmack.     Sie  röthen  meistens  Lackmus. 
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Das  schwefelsaure  und  Salpetersäure  Uranoxyd  bräunt^  auch  hei  über- 
schüssiger Säure,  Curcunia.  nicHoi.z.  Sie  verlieren  in  der  Glühhitze 
ihre  Saure,  wofern  diese  fliiclitio;  ist.  Sie  werden  zu  Uran- 
oxydiilsalzen  reducirt  durch  Hydrothion,  Derzelius^  durch 
^iederschwefelsäure,  Tersoz;  durch  Weing;ei.sl  oder  Aefher 
im  Sonnenlichte,  Hucholz.  —  D.us  mit  Salzsäure  übersatti|g:te 
salzsaure  Uranoxyd  wird  durch  Zink,  Kadmium,  Zinn,  Blei, 
Eisen,  Kobalt  oder  Kupfer  (unter  Hilduii«!;'  von  Halbchlnr- 
kupfer)  in  salzsaures  Oxydul  verwandelt ;  bei  lano^erem  Ein- 
wirken des  Zinks  entsteht  eine  grüne  oder  braune  schlcMinige 
Masse,  welche  eine  Verbindung  des  Zinkoxyds  mit  Uran- 
oxydul zu  sein  scheint;  aus  einfach  salzsaurem  oder  salpeter- 
saurem Uranoxyd  scheidet  das  Zink  blofs  etwas  Uranoxyd 
ab,  welches  durch  Einhüllen  des  Zinks  die  weitere  Wirkung* 
hindert.  Fischer  (Pof/y.  9,  2«5;  16,  is«)-  Sie  werden  gefällt: 
durch  reines  Ammoniak,  Kali  oder  Natron  pomeranzengclb 
(ITranoxyd-Alkali).  im  Ueberschuss  des  Fajlungsujittels  nicht 
löslich;  —  durch  kohlensaures  Ammoniak,  Kali  oder  Natron 
blassgelb,  im  Ueberschuss  derselben  wieder  löslich  (weniger 
im  einfach-,  als  im  2fach-kohlensauren  Kali  und  anderthalb 
kohlensauren  Ammoniak,  welche  letztere  Lösung  beim  Kochen 
wieder  einen  Niederschlag  gibt)  5  —  durch  kohlensauren  Kalk, 
Fuchs;  —  din*ch  phosphorsaures  Natron,  wofern  die  Säure  der 
Uranlösung  nicht  zu  sehr  vorherrscht,  gelbweifs  (phosphor- 
saures  Uranoxyd);  —  durch  Hydrotbionalkalien  braunschwarz 
rSchwefeluran,  welches  sich  langsam  vollständig  niedersetzt, 
daher  die  Flüssigkeit  einige  Zeit  schwarz  erscheint);  — 
durch  Kochen  mit  seh  welligsaurem  Ammoniak  als  gelbes, 
körniffes  schwefligsaures  Uranoxyd  5  —  durch  Kleesäure  und 
kleesaure  Alkalien  gelb  (kleesaures  Uranoxyd);  —  durch 
bernsteinsaure  Alkalien  gelb,  bei  höchstens  lOOOfacher  Ver- 
diinnung; —  durch  Galläpfeltinctur  schokoladebraun;  — durch 
Einfach- Cyaneisenkalium  lebhaft  braunroth.  Klaproth,  Ber- 
ZEI.IUS.  — :  Vor  dem  Loihrohr  mit  Flüssen  zeigen  sie  das  Verh.'ilteo  des 
irauoxyds.  —  Die  l^ranoxydsalze  bilden  mit  den  Salzen  der 
Alkalien  mehrere  gelbe  Boppelsalze,  in  welchen  sie  ihre  Säure 
durch  Erhitzen  minder  leicht  verlieren. 

c.  Mit  elektropositivern  Salzbasen  zu  Verbindungen,  die 
man  uransaure  Saite  nennen  kann.  Die  Verbindungen  des 
Uranoxyds  mit  sämmtlichen  Alkalien  fallen  nieder,  wenn  man 
ein  Uranoxydsalz  durch  eines  derselben  fällt;  die  mit  Baryt, 
Kalk,  Bittererde  und  verschiedenen  schweren  Metalloxyden, 
wenn  tnan  dfis  mit  dvn  Salzen  der  genannten  Salzbasen  ge- 
mischte Uranoxydsalz  durch  Ammoniak  fällt,  nur  dass  sich 
zugleich  UH'hr  oder  weniger  l^ranoxyd- Ammoniak  dem  Nie- 
derschlage beimischt.  Die  uransauren  Salze  sind  meistens 
gelb,  und  nach  dem  Glühen  pomeranzengelb.  In  ihnen  bleibt, 
wenn  die  Basis  feuerbeständig  ist.  das  Uranoxyd  in  der  Roth- 
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glühhit/.e  unzersetzt;  doch  wird  es  in  der  Weifsglühhit/e 
meistens  zu  Oxydoxydiil  reducirt.  Wasserstoflr«;as  reducirt 
in  der  Glühhitze  das  Uranoxyd  zu  Metall  |  Oxydul  J,  und  inei- 
5tens  auch  das  andere  Metalloxyd  (mit  Ausnahme  der  Alka- 
lien) 5  imiuer  aber  ist  die  mit  Wasserstoff«;as  geo;liihte  Masse 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  an  der  Luft  entzündlich.   Arf- 

VEDSOX. 

Uran   und  Kohlenstoff. 

A.  Kohlensaures  Uranoxydoxydul.  —  Schwefelsanres  üranoxydoxy- 
dul  ^iht  mit  nicht  überschiissigem  koblensaureii  Ammoniak  einen  hellgrü- 
nen Niederschlag.     Arfvkdson. 

B.  Kohlensaures  Uranoxyd.  —  Bleibt  bei  gelindem  Er- 
hitzen <les  kohlensauren  Uranoxyd  -  Ammoni;<ks  als  lebhaft 
pomeranzengelbes  Pulver  zurück.  Lecanu,  I*eugot.  vgl.  je- 
doch Ebri.mrn  (ir,  öl  (5).  —  iJer  aus  salpetersaurem  Urauoxjd  mit  kohlen- 
saurem Kali  erhaltene  citronengelbe  Niederschlag,  mit  kaltem  Wasser  gewa- 
schen^ und  an  der  Luft  getrocknet,  hält  Kaü  3,66 ^  Kohlensäure  3^87, 
Uranoxjd  81,98,  Wasser  10,49  und  ist  wohl  nur  ein  loses  Gemisch  von 
Uranoxyd  und  einfach  kohlensaurem  Kali  Ebklmen.  vgl.  ferner  Bkkze- 
Liiis  (11,  616^  b,  2).  —  Kach  Brande  lost  sich  [unreines]  Uranoxydhydrat 
in  wässriger  Kohlensäure,  und  fällt  beim  Erhitzen  wieder  nieder,  fast  frei 
von  Kohlensäure. 

Uran   und  ßoron. 

Per  grangrüne  Niederschlag,  welchen  Borax  mit  sal/.saurem  Uranoxj-- 
dul  gibt,  besteht  fast  blol's  aus  Oxydulhj'drat;  er  schwärzt  sich  schnell, 
und  wird  nach  längerer  Zeit  an  der  Luft  gelb.     Rammelsberg. 

Boraxsaures  Uranoxyd.  —  Durch  Fallen  eines  Uran- 
oxydsalzes  mit   Borax     Blassgelb,   sehr  wenig  in    Wasser 

löslich.      lllCHTER. 

Uran  und  Phosphor. 

A.  Phosphorsaures  Urano.xydul.  —  Halb.  —  Ueber- 
schüssiges  halb  phosphorsaures  Natron  fällt  das  salzsaure 
Uranoxydul  vollständig.  Der  gelatinöse  grüne  Niederschlag 
tritt  an  Kali  alle  oder  fast  alle  Phosphorsaure  ab,  an  Ammo- 
niak keine.  Er  löst  sich  selbst  im  frisch  gerillten  Zustande 
blofs  in  coneentrirter  JSalzs/iure  und  wird  durch  VVasserzu- 
satz  wieder  gefällt.  —  Pyrophosphorsaures  Natron  gibt  denselben  Nie- 
derschlag, der  beim  Glühen  12,65  Proc.  Wasser  verliert.     RammelsberG. 

Ueber  Vitriolöl  getrocknet.  Rammelsberg. 

2  UO  136  58,08  59,68 
cPO»                                  71,4        30,47 

3  HO  27  11,51  11,43 

2U0,H0,cP0'4-2Aq  834,4      100^00 

B.  Phosphorsaures  Uranoxyd.  —  a.  Halb?  —  Phos- 
phorsäure  fällt  aus  essigsaurem  Uranoxyd,  und  Ammoniak 
fällt  aus  saurem  phosphorsauren  Uranoxyd  gelbweifse,  kaum 
in  Wasser,   aber  leicht  in  kohlensaurem  Ammoniak  lösliche 
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uiul  daraus  beim  Abdampfen  niederfallende  Flocken.     Liugier 

iAnn.  Chim    Phj/s.  24 ^  5^39). 

Ungefäbrü  Berechnung.  Laugibr. 

2  U*0»                          288  64,09  61,0 

PO'                               71,4  15,89  1«,6 

lOHO                                90  a0,02  82,0 

2U^0%P0'+10A4  449,4  100,00  99,6 

b.  Saures.  —  Durch  Aufiösen  von  a  oder  von  kohlensau- 
rem Uranoxyd  in  iiberschiissi;2:er  Phosphorsäiir^.  Nicht  kry- 
stallisirbar,  klebri«;,  an  der  Luft  feucht  werdend.  Kichter. 

Uran  und  Schwefel. 

A.  Einfach-Schwefehiran.  —  Metallisches  Uran  vei"- 
bindet  sich  mit  Schwefel  bei  der  Siedhit/.e  desselben  unter 
Feucrentwickluno:.  Peligot.  —  Man  leitet  über,  in  einer  Por- 
cellanröhre  glühendes,  Uranoxydoxydul  SchwefelkohlenstofF- 

dampf.  H.  Kose  (Gj/A.  73,  139).  Hydrothiontias  erzeugt  mit  jjlühen- 
dciii  lir!JU<».\ ydoxydiil  blofs  Uranoxydul,  dem  sehr  wenig  Schwefeluraa 
bei;(enicn'it  ist,  Akfvkdsox;  beim  Glühen  von  üranoxydul  oder  Urauoxj'd- 
oxydul  mit  Scluvet'ei  euiweicht  nach  Lkcanix  last  aller,  nach  Ebelmkn 
aller  Schwelel,  schwarzes  Oxydul  lassend. 

Gelbschwarz  5  s.\bi  beim  Reiben  einen  schwarzen,  metal- 
lischen Strich.  —  Verbrennt,  an  der  Luft  erhitzt,  mit  Schwe- 
feiflamrae  zu  Oxydoxytiul.  Uose.  Wird  wenio^  von  Salzsäure 
n'i«;egriffen,  dagegen  von  Salpetersäure  schon  in  der  Kälte, 
jnter  Abscheidun»;  von  Schwefel,  gelöst.     Kerzelius. 

Sal/.saures  Uranoxydul,  in  überschüssiges  Zweifach -Hydrothion- Am- 
moniak getröpfelt,  gibt  unter  Hydrothionrntwicklun";  einen  schwärxlichea 
Niederschlag,  der  beim  Waschen  oberflächlich  grau  wird,  und  sich  wie 
ein  Gemeoiie  von  Urauuxydulhydrat  und  iSchwefel  verhält.  Kam.mrlsbkrg. 

Der  schwarze  Niederschlag,  welchen  Hydrothiooalkalien  mit  Uran- 
oxydoxydulsalzeii  machen,  ist  entweder  trockues  oder  gewässertes  Vier- 
drittelsehutfeluran,  —  Der  durch  Hydrothioualkalien  in  Uranoxydsalzen 
erzeugte,  duiikeihraune  Niederschlag  ist  entweder  trocknes  oder  gewäs- 
sertes Anderthalhsvhwef'eliirati  —  Derselbe  löst  sich  nach  Bkrzelivs  im 
Ueberschuss  von  HydroihionalkAÜ,  mit  dunkelbrauner  Farbe;  auch  in 
Wasser,  mit  welchem  er  ausgewaschen  wird,  löst  er  sich  ein  wenig,  mit 
brauner  Farbe,  auf.  Er  oxydirt  sich,  im  feuchten  Zustande  der  Lufi  dar- 
geboten ,  und  ist  bald  ein  blofses  Gemenge  von  Schwefel  und  Uraaoxyd- 
oxydulhydrat  (das  sich  durch  Salzsäure  ausziehen  lässt;  ist  bei  diesem 
Aussetzen  an  die  Luft  noch  etwas  von  der  Flüssigkeit  damit  in  Berührung, 
welche  Hydrothimialkali  hält,  so  erzeugt  sich  eine  pomeranzengelbo  Ma- 
terie, welche  Behzki.ius  als  eine  Verbindung  von  Scliwefeluran  und  Urao- 
oxyd  L«»der  Uranoxyd- Alkali ?J  betrachtet.  Dieselbe  Materie  erhält  man, 
wenn  man  durch  in  \\'a.»;ser  verthuiltes  Uranoxyd -Alkali  so  Janiie  Hy- 
drothiongiis  leitet,  bis  es  pomeranzcngelb  wird  (bei  ku  viel  Hjdrothioo 
MÜrde  zu  viel  braunschwarzes  8chwefeluran  entstehen).  Die  Materie  h\s% 
sich  in  Salzsäure  mit  grüner  Farbe ,  unter  Entwicklung  von  Hj'drothion 
und  Fällung  von  Schwefel.  Bbrzemus  —  Das  durch  Uydrothionalkaliea 
gefällte  Schwefeluran  löst  sich  in  wässriger  schwefliger  Säure;  die  gelho 
Losung  lässt  heim  Kncheu  das  meiste  Uran  fallen.  Bkhthieh  (Ann.  Chim. 
Phys.  50,  369). 
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Unterscliweflissaurcs  Nafron  im  Ucberscluiss  ^ilit  mit  sal/sHurem  Urun- 
oxydiil  unter  Froiwerdcu  von  scliwefli^er  ."Säure  ein  {iraujinines  Gemenge 
vüu  basisch-scliv\efli;;saurem  Uranoxydul  und  von  Schwefel.  Rammri.sbekg. 

B.  Schwe^iffsaures  Uranoxydul.  —  Halb.  —  Einfach 
schwefli^saures  ]N;ilron  ^iht  mit  ^al/saurem  Uranoxyd»!  unter 
FVeiwerden  schwefliger  Saure  einen  jtrrau^rünen  NiederscIila^E:. 

Das  Fiitral  hält,  wenn  das  schwefligsaiire  JSatron  vorwaltet,  Doch  etwas 
von  diesem  Salze  mit  gniner  Farbe  gelöst,  welches  bei  längerem  ^((ehcD 
und    Entweichen     der    schwefli;i;eu    Saure    niederfallt.       Das /Salz.  \'er- 

liert  beim  Erhit/en.  Wasser  und  schweflige  Säure,  und  lässt 

Oxydul,  oder,  bei  Luftzutritt,  Oxydoxydul.  Es  löst  sich  leicht 
in  Säuren.     Bammelsberg. 

Ueber  Vitriolöl  getrocknet.  Rammelsbeg. 

8  UO                              133             73,13  70,03 

SO»                             32            17,20  16,60 
2  HO                                18               9^68 

2  U0,S0'  +  8Aq      TsG  100,00  ~* 

C.  Schicefligsaurcs  Vranoxyd.  —  Fällt  beim  Kochen 
der  Löjüun^:  von  kohlensaurem  Uranoxyd  -  Ammoniak  in 
wässri^er  schwefliger  Säure,  oder  eines  Uranoxydsalzes  mit 
schwefligsaurem  Ammoniak  als  gelbes  körniges  Pulver  nie- 
der.   Berthier. 

D.  Schwefelsaures  Urano.TyduL  —  a.  Halb.  —  1. 
Bleibt  beim  Behandeln  des  einfachsauren  Salzes  mit  viel 
Wasser  ungelöst  zurück.  Peligot.  —  2.  Die  Lösung  des 
einfachschwefelsauren  Uranoxyds  m  schwachem  Weingeist 
setzt  das  Salz  im  Sonnenlichte  unter  völliger  Entfärbung  und 
Entwicklung  eines  Geruchs  nach  Aldehyd  ab.  Ebelmen.  — 
3.  Man  kocht  die  v/ässn'ge  Lösung  i\es  einfachsauren  >Salzes 
mit  grünem  öxydoxydul  und  giefst  die  Flüssigkeit  noch  heifs 
vom  erzeugten  Salz  a  ab,  weil  es  sich  beim  Erkalten  wieder 
löst.  Ebelmen  —  4.  Bei  behutsamem  Zusatz  vo.n  Ammoniak 
zu  der  Lösung  des  einfachsauren  Salzes  fällt  Salz  a  nieder. 
Bammelsberg.  —  Das  Salz  wird  auf  dem  Filter  mit  wenig 
kaltem  Wasser  gewaschen  und  getrocknet.  —  Hellgrünes 
Pulver,  bisweilen  seidenglänzend.  Peligot,  Ebelmen.  —  Grös- 
-sere  Mengen  von  Wasser,  besonders  von  kochendem,  ent- 
ziehen dem  Salze,  dasselbe  schwarz  färbend,  immer  mehr 
Schwefelsäure,  frei  von  Uran.    Ebelmen. 

Iirt  Vacuum  mit  Vitriolöl  getrocknet.  Ebelmen.  Bammelsberg. 
2  ÜO                           136  70,10             71,53             68,31 
SO*                            40  20,63             19,17             19_,99 
2  HO       18                9,88               9,30 

2ÜO,SO*+2Aq     194  100,00  100,00 

Ebelmen  fand  zu  viel  Basis  und  zu  wenig  Säure,  weil  nach  ihm  das 
Salz  schon  während  des  Auswaschen«  zum  Theil  zersetzt  wurde.  — ■  Das 
von  Bammklsbebg  untersuchte  Salz  verliert  bei  220°  9,77  Proc.  Wasser. 
Bammklsbebg  nimmt  darin  3  At.  Wasser  an. 
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b.   Einfach,  —  Findet  «ich  ua( lirlich  als  Uraiivitriol    —  1.   Mütl 

löst  Uranoxydul  in  kocliejidem  Vihiolöl.  Uammelsberg.  — 
Mao  kauu  auch'  d;is  ^rüue  üranoxydoxydul  iu  iil)crschüssi;i;em  erhit/ten  Vi- 
tiriulöl  lösen  ,  die  Lösung  mit  Wasser  verdiinnen  und  im  Vacuum  verdun- 
sten lassen  ;  das  schwefelsaure  Oxydul  schiefst  au  ,  wenn  die  S;iure  in 
grofseni  Ueberschusse  vorhanden  ist,  und  das  Oxydsalz  bleibt  gelöst.  Noch 
leichter  erhalt  mau  Krysiaile  ,  wenn  man  die  Lnsuuü  des  Oxydoxyduls  iu 
iiherschiissigem  Vitriolnl,  mit  Wasser  und  wenig  Weingeist  versel/t,  iu 
einer  verschlossenen  Flasche  dem  Souncnlichte  darbietet.  Der  Wciugeist 
verwandelt  unter  Aldehjdbilduiig  das  vorhandene  Oxydsal/,  iu  Oxydulsalz, 
welches  an  de»  AVandungen  anschiefst.  Mau  giefst  die  Flüssigkeit  ah, 
(welche  beim  Abdampfen  und  Frkiilten  noch  mehr  Krystalle  liefert)  und 
trocknet  die  Krystalle  auf  Fliefspapier  an  der  Luft.    Kbklmen.   —  2.   Die 

concentrirte  wässi  ige  Lösung  des  Einfachclilornr.ans ,  mit 
Schwefelsaure  verset/t,  gesteht  durch  Krvi^tallisation  von 
schwerelsaurem  Oxydul  5  beim  Erhitzen  entweicht  die  Salz- 
säure und  es  bleibt  eine  grüntiche  Gallerte;  man  bringt  diese 
fast  völlig  zur  Trockne,  löst  in  Wasser  und  lässt  krystalli- 
siren.     Peligot. 

«.  Zweifach  gewässert.  —  Grüne,  luftbestandige  Kry- 
stalle.    Ebelme.v. 

ß.  Vierfach  geicässert  —  Grüne,  luftbestandige  S/iu- 
len.     Peligot.     i  u.  Sjgliedriges  Krystallsystem.    Flächen  u,m, 

t  und  a,  d.  h.  gerade  rhombische  ISäule,  durch  Abstumpfung  der  iSei- 
tenkantcn  in  eine  8seit:ge  verwandelt,  wobei  die  Abslunijjfunüisfläche  m 
der  stumpfen  Scitenkante  vorherrscht;  mit  den  4  auf  u  gesetzten  Flachen 
a  eines  stumpfen  Rhombouoktaeders  v.ugespitxt;  die  stumpfen  Kauten  des- 
selben sind  durch  'i  auf  m  peset/te  Flächen  abgestumpft;  die  stumpferen 
betragen  \(il°  14'  (KJtJ"  30'  Prkvostaye);  u'  :  u  =  118°  38'  Ram- 
MKi.sBERU.  —  vgl.  Prkvostayk's  (N.  Ann»  Chim.  Phys.  ö,  48)  ausführ- 
lichere Beschreibung. 

Das  Salz  lässt  beim  Glühen  schwarzes  Oxydoxydul.  Es 
verwandelt  sich  bei  ^gelinderem?]  Glühen  an  der  Luft,  unter 
Entwicklung  von  Schwefelsäuredampf  \n  schwefelsaures  Uran- 
oxyd. In  einem  Strom  von  WasserstofFgas  geglüht,  lässt  es 
Uranoxydul,  frei  von  Schwefel.  Ebelmex.  Die  Krystalle  ver- 
lieren beim  Erhitzen  ihr  Wasser  langsam ,  und  halten  bei 
200°  noch  Ve  desselben  zurück;  bei  230°  verlieren  sie  2L34 
und  nahe  bei  der  Glühhitze  den  Rest  des  Wassers  nebst 
etwas  Schwefelsäure,  so  dass  der  Gewichtsverlust  26.85  Proc. 
beträgt;  der  gelbe  Rückstand  lässt  nach  anhaltendem  Glühen 
schwärzgrünes  UranoxydoxyduL  RammeLsbehg.  —  Wasser 
zersetzt  die  Krystalle  in  zurückbleibendes  halbsaures  Sala 
und  in  eine  grüne  saure  Lösung.  Peligot.  Diese  Lösung 
färbt  sich  an  der  Luft  unter  Sauersioffabsorption  und  Bildung 
von  schwefelsaurem  Uranoxyd  schnell  gelb,  unter  Wieder- 
auflös'uiig  des  ausgeschiedenen  halbschwefelsauren  Oxyduls- 
Ebelmen.  .  In  verdünnter  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  lösen 
sich  die  Krystalle  leicht  und  vollständig,  Ebelmen  ;  beträgt 
jedoch  der  Ueberschuss  der  Säuren  nur  wenig,  so  trübt  sich 
die  Lösung  beim  Erhitzen.    Rammelsbebg.  —   Wenig  Ammo-' 
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niak  fallt  aus  der  wäs<;rifr«'n  Lösiir.g  li.ilbsaures  Salz;  5  mehr 
Ammoniak  fallt  Oxydiilhydrat.  Kammelsberg.  —  Concentrirte 
Schwefel-  oder  »Salz-^Jäure  lösen  sehr  wenig  8alyi  und 
schlagen   es  daher    aus   der   wässrigen   Lösung   krystallisch 
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Ebelme: 

N,  Rammelsberg. 
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46,19 
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31,74     31,85           80» 
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87,78       S»,7 

87,tfl 

2  uo 

18 

14,2»     15,13       4  HO 

36 

85^00       84,0 

U0;,S0'+8Aq  186  100,00  100^00       +4Aql44     100,00     100,0 

Vielleicht  hatte  Ebei.men  seine  Krystaile  aus  einer  Säure -reicheren 
FlHSSi{|;keit  anschielseu  lassen,  daher  sie  weniger  >Vas.ser  aulnal.nn  n.  Bei 
späteren  Analysen  fand  Rammelsbkbg  blofs  44,98  his  45,81  Oxydul. 
Säriiintliche  Analysen  geben  einen  kleinen  Mangel  an  Oxydul  und  Ueber- 
schuss  an  Säure,  weil  sie  aus  einer  sauren  Flüssigkeit  erhalten  Maren. 

E.  Schwefelsaures  Uranoxt/d-Oxydul.  —  Durch  Auflösen  des  griinen 
Oxydoxyduls  in  erwärmtem  Vitritiiol  und  Verjagen  der  überschüssigen 
Säure  im  Platintiegel  erhält  man  eine  hlassgrüne  Masse,  als  lJ'0'',8sO», 
oder  als  UO,SO»  +  ÜH)*,S0»  zu  betrachten.  —  Dieselbe  entwickelt  beim 
Glühen  schweflige  Säure  und  lässt  blassgelbes  schwefelsaures  Urauoxyd. 
8(,U»0*,aS03)  =  3(U*05,S0»)  +  S0».  —  Sie  löst  sich  in  Wasser  mit  grü- 
ner Farbe,  und  setzt  beim  Kuchen  schwefelsaures  Oxydul  ab,  vyelihes 
sich  beim  Erk.iJten  wieder  löst.  EsKiiMKN.  Auch  Weingeist  fällt  aus  der 
Lösung  schwefelsaures  Oxydul,  während  schwefelsaures  Oxyd  gelöst  bleibt. 
Bkrkelius. 

Die  blassgrüne  Masse.  Ebelmen.        Oder: 

U»0*  818        78,6  78  UO,S0'         108         36,98 

2  SO*  80         87,4  88  IJ*0»,«0»      184         63,08 

lJO,S05  +  UH)ä,S05    898       100,0  lÖÖ  898      100,00 

F.    Schwefelsaures  Uranoxyd.  —  a.  Basisch.  —  Findet 

sich  nach  Bekzelius  natürlich  als  ein  gelbes  Pulver. 

b.  Einfach.  —  1.  Man  oxydirt  die  Lösung  des  Uran- 
oxydoxyduls in  erhitztem  Vitriolöl  nach  dem  Zusatz  von 
Wasser  durch  Salpetersäure.  Arfvedson.  —  Ä.  31an  dampft 
wässri;2:es  salpetersaures  Uranoxyd  mit  Schwefelsaure  zur 
Trockne  ab,  verjagt  die  überschlissige  Schwefelsäure  durch 
Erhitzen,  löst  den  Rückstand  in  Wasser,  dampft  die  Lösung 
zur   Syrupdicke    ab ,    und   überlässt  sie   zum  Krystallisiren 

längere  Zeit  sich  selbst.      Ebelmen.     Die   Krystallisatiou   erfolgt 

schwierig.  —  Kleine  citronengelbe  Säulen ,  Bucuoi.z  j  bald 
gelbe,  bald  grüne  Krystalle,  auch  bei  völliger  Sättigung 
mit  Oxyd  Lackmus  röthend,  Lecanu. 

BucHOLZ.     Ebelmen. 
U'O»  144         68,85  70  66,74 

SO'  40         18,96  18  18,60 

3H0 87         18,79 18 14,66 

■  U»0',S0»  +  3Aq     Sil       100,00  100  100,00 

Ebelmen  nimmt  nicht  3,  sondern  3'/,  At.  Wasser  in  den  Krystallen  an; 
sie  verlieren  nach  ihm  bei  längerem  Aussetzen  an  die  Luft  '/^  At.  Was- 
ser; es  konnte  jedoch  dem  von  ihm  untersuchten  Salze  noch  etwas  von 
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der  SA  riipjtrtigeii  Miitt erlange  anliiiiigen  ,   uolcli«»  ilann  noch  zu  krystal- 
liscliein  Salze  austrocknete. 

Die  Krystalle  behalten  bei  iOO°  blofs  noch  1  At.  Was- 
ser zurück,  welches  bei  150°  zu  entweichen  aniang^t  und 
bei  300°  vollstandi^K-  fortgeht;  der  Rückstand  zieht  dann 
an  der  Luft  3  At.  Wasser  an.  Ebelmex.  ßeiin  Glühen  lassen 
die  Krystalle  64  Proc.  üxydoxydul ,  etwas  Schwefelsaure 
haltend.  Bucholz.  In  einem  8trom  von  WasserstotTgas  ge- 
glüht, liefert  das  8alz  Wasser  und  schwellige  JSaure,  dann 
Hydrothion  und  8chwefel,  wahrend  Uranoxydul,  frei  von 
Schwefel,  bleibt.  Ebelme.v.  Die  weingeistige  Lösunir  des 
Salzes  setzt  im  Sonnenlichte  sammtliches  Uran  als  schwe- 
felsaures Uranoxydul  ab.  Blcholz,  Ebelmen.  —  1  Th.  Salz 
löst  sich  in  0,6  Th.  kaltem  Wasser  zu  einem  dünnen  Syrup, 
in  0,45  Th.  kochendem  Wasser,  in  26  Th.  kaltem  und  ni 
20  Th.  kochendem  absoluten  Weingeist,  Bucnoi.z:  es  löst 
sich  in  0,47  Th.  Wasser  von  21°,  und  in  0,2S  Th.  kochen- 
dem, Ebelmen. 

c.  Zweifach.  —  U^0%2S0'.  —  Schiefst  aus  einer  Lö- 
sung des  einfach-sauren  Salzes  in  verdünnter  Sciiwefelsaure 
in,  dem  Wawellit  ähnlichen,  Krystallen  an.    Be»zelius. 

d.  Dreifach.  —  LT^0',3S0'.  —  Krystallisirt  aus  der  Lö- 
sung des  Salzes  b  oder  c  in  Vitriolöl.    Berzelius. 

G.  Hydrolliiocarbonsaurer  Kalk  gibt  nii(  Uranox^dsa'zen  eine  dun- 
kelhrauue  Flü.^isijütktit ,  W' Iche  allmälig  trübe  wird  und  einen  bJas«sj^Tau- 
braunen  Nieilersthlas;  absetzt,  welcher  ScInrfltlkolileDsUiff- Anderthalb- 
s(/ni-i'(f(uran  zu  sein  scheint;   jedoch    bleibt  die  Flüssigkeit  gelb.     Bkk- 

ZK LI  US. 

Uran   und   S  eleu. 

Selenigsaures  Vranoxyd.  —  a.  Einfach?  —  Citronen- 
gelbes  Pulver,  welches  in  der  Hitze,  unter  Verlust  von  sele- 
niger S/iure  und  SauerstoflTgas,  zu  grünem  Oxydoxydul  wird. 

b.  (Saures  f  —  Durch  Auflösen  von  a  in  wässriger  sele- 
niger Saure.  Nach  unvollkommenem  Trocknen  durchsichtig, 
firnissartig,  nach  vollkommenem  weils,  undurchsichtig,  kry- 
staliisch.    In  Wasser  löslich.    Berzelius. 

Uran   und   lod. 

A.  Einfach- lodur an  und  Hi/driodfUrano-xi/dul.  —  Das 
Uranoxydulliydrat  gibt  mit  wässrigein-Hydriod  eine  dunkel-- 
grüne  Lösung,  welche  freies  Hydriod  enthält,  und  bei  frei- 
willigem Verdunsten  unter  Entwicklung  von  etwas  lod  und 
brauner  Färbung  eine  schwarze  Krystallmasse  lässt,  etwas 
Anderthalb -loduran  haltend,  leicht,  mit  braunrother  P'arbe 
in  Wasser  löslich.    Rammelsberg. 

B.  Iodsaure.9  llranoxydul.  —  lodsaures  Natron  gibt 
mit  salzsaurem  Uranoxydul  einen  hellgrünen  Niederschiag, 
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in  einem  Ueberschuss  des  letztern  8alzes  löslich.  Der  Nie- 
derschlag,  unter  der  Flüssigkeit  verweilend,  wird  nach 
einiger  Zeit  zu  weifsem  iodsauren  Uranoxyd,  von  dem  ein 
Theil  nebst  freiem  lod  in  die  Flüssigkeit  übergeht,  unter 
gelber  Färbung  derselben.    Uammelsberg. 

C.  lodsmires  Vranoxyd.  —  lodsäure  und  iodsaures  Kali 
gibt  mit  salpetersaurem  Uranoxyd  einen  weilsen  Nieder- 
schlag^ in  viel  Wasser  löslich.  Pleischl.  Das  nach  dem 
Trocknen  gelbweifse  Salz  entwickelt  sein  Krystallwasser 
zum  Theil  erst  bei  der  Temperatur,  bei  welcher  die  Zer- 
setzung beginnt,  entwickelt  dann  lod  und  Sauerstoffgas  und 
lässt  üxydoxydul.  Es  tritt  an  Kali  seine  Saure  ab:  es  löst 
sich  etwas  schwierig  in  Salpetersäure.    RamuxELsbeiig. 


Rammei.sberg, 

u»o* 

144 

40,56 

40,13 

JO»     , 

-166 

46,76 

■5  HO 

45 

18,68 

lJ''0%JO*-f  5Aq      355      100,00 

Ueberiodsaures  Kali  gibt  mit  salzsaurem  Uranoxydul 
einen  graugrünen  Niederschlag  von  überiodsauretn  Uran- 
oxydulj,  das  sich  nach  einiger  Zeit  in  gelbweifses  übev- 
iodsanres  Vranoxyd  verwandelt,  und  sich  beim  Erhitzen 
der  Flüssigkeit  in  ihr  löst.    Rammelsberg. 

Uran  und   B  rom. 

A.  Einfach -Bromuran.  —  Geicässerl ,  oder  Jlydro- 
brom  -  Vranoxydul.  —  Die  dunkelgrüne  Lösung  des  Uran- 
oxydulhydrats in  wässrigem  Hydrobrom  liefert,  rber  Vitriolöl 
verdunstet,  undeutliche  dunkelgrüne  Krystalle,  und  trocknet 
zu  einer  sehr  zerlliefslichen  Salzmasse  ein.  Die  wässrige 
Lösung  entwickelt  beim  Erhitzen  Hydrobrom,  und  setzt  tili 
zartes  schwarzes  Pulver  ab,  wohl  von  Uranoxydul.    Ram- 

M3LSBERG. 
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u 

60 

34,40 

34,43 

Er 

78,4 

44,96 

4  HO 

36 

30,64 

UBr,4Aq       174,4      100,00 

B.  Brom- Uranoxydul  und  Einfach-Hydrobrom-Vran- 
oxyd.  —  2U0,  Br  und  UH)',HBr.  —  Durch  Kochen  von  Uran- 
oxydul mit  Brom  und  Wasser  oder  durch  Aullösen  des  Uran- 
oxyds in  wässrigem  Hydrobrom  erhält  man  eine  farblose 
Flüssigkeit,  welche  beim  Abdampfen  gelb  wird  und  gelbe 
platte  Nadeln  liefert,  von  sehr  styptischera  Gesehmafk.  Sie 
färben  sich,  in  der  Hitze  getrocknet,  pomeranzeno^elb,  ent- 
wickeln hierauf  Hydrobrom,  dann  beim  Glühen  Brom  und 
lassen  Uranoxyd  |  Oxydoxjdul^.  Sie  zerfliefsen  an  der  Luft; 
Aiümöniak  fällt  aus  ihrer  Losung  Uranoxyd.  Berthemot 
iAim.  Cliini.  Vltyn.  44,  3S7). 
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Das  grüdc  Gemisch  von  sa''/SHureiii  Uranoxydul  und  bromsaurem 
Kali  wird  sogleich  gL'll)  durch  Bildung;  von  Anderthaihhroiiiurnnoxydul 
und  Freiwerdeä  von  Brom.     Rammki.shkug. 

B.  Bromsaures  Uranoxyd.  —  F'ällt  man  einfach -schwe- 
felsaures Uranoxyd  durch  oromsauren  Baryt  im  richtiijen 
Verhältnisse,  und  lässt  das  ^elbe  Filtrat  unter  der  Glocke 
neben  Vitriolöl  verdunsten,  so  bleibt  ein  klarer,  nicht  kry- 
stallisirender  tSyrup,  Avelcher  im  Wasserbade  viel  Brom  ent- 
wickelt und  zuletzt  erstarrt.  Die  Masse  löst  sich  bis  auf 
wenig-  braunes  Pulver  in  Wasser;  die  Lösung,  noch  einige- 
mal verdunstet  und  gelöst,  bis  sich  der  Ruckstand  klar  löst, 
liefert  durch  Verdunsten  der  Lösung  und  Trocknen  des  Rück- 
standes unter  der  Glocke  über  Vitriolöl  ein  gelbes  pulveriges 
JSalz.  Dieses  gibt,  bei  abgehaltener  Luft  erhitzt,  Wasser, 
8auerstoffgas  und  Bromdampf  und  einen  gelben  Rückstand, 
welcher  Bromuran  |  Halbbrom-Uranoxydul  ?  |  hält,  und  beim 
Glühen  an  der  Luft  Oxydoxydul  lässt.    Rammelsheug  (P««/-/- 

55,  77). 

Das  gelbe  Salz^  uugefähre  Berechnung.        Rammki.sbkrg. 
4U'0^  576  5.3,57  5.3,77 

SBrO*  355,8        33,03  33.^3 

leHO   144 13,40 14^00 

1075,3      100,00  100,00 

Uran    und    Chlor. 

A.  Dreiviertel-Chlovuraii.  —  Man  leitet  über,  in  einer 
Röhre  fast  bis  z:um  Verdampfen  erhitztes  Einfachchloruran 
so  lange  trocknes  Wasserstoffgas,  als  sich  Salzsäure  bildet. 
4UC1  +  H  — u''Cl*  +  HCl.  —  Dunkelbraune,  grobfaserige,  wenig 
flüchtige  Masse.  —  Löst  sich-  sehr  leieht  in  Wasser.  Die 
purpurne  Lösung  verwandelt  sich  in  einigen  Augenblicken 
unter  Entwicklung  von  VVasserstoffgas  und  Abscheid ung 
eines  rothen  Pulvers,  Avelches  wohl  ein  Oxyd  des  ITrans 
ist,   in   die  grüne  Lösung  des  Einfachchlorurans.    Peligot. 

Das  Verhaltniss  der  so  eben  bereiteten  wässerigen  Lösung  gegen  Am- 
moniak s.  hei  den  ^uboxjden  des  Urans  (II,  592,  unten).  —  Nach  Ram- 
MKi.sBRRG  erhält  man  dasselbe  Chloruran  beim  Glühen  des  Einfachchlor- 
urans in  Ammoniakgas. 

Pki-igot. 

4U  240  69,33  69,1 

3C»  106,2         30,67 30,6 

U'CP        346,3      100,00  99,7 

B.  Einfach-  Chloruran.    —    Trocknes  salzsaures  Gas  wirkt 

nicht  auf  glühendes  Oxjdui.  —  Das  Uran  verbrennt  im  Chlorgas 
mit  lebhaftem  Feuer  zu  Einfach -Chloruran.  —  31an  leitet 
trocknes  Chlorgas  über  ein  inniges  Gemenge  von  Kohle  und 
irgend  einem  Oxyde  des  Urans,  welches  in  einer  streng- 
flüssigen Glasröhre  zuerst  gelinde  erhitzt  wird ,  um  im 
schwächern  Strom  des  Chlorgases  die  P'euchtigkeit  zu  ent- 
fernen, hierauf  im  stärkern  Stroin  heftig  und  anhaltend.    Das 
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sich  in  Gesellschaft  von  kohlensaurem  ui.d  Chlor-Gas  in 
rothen  Dämpfen  ver(lüchti«;ende  Chloruran  verdichtet  sich  in 
der  Röhre  nahe   an  ihrem  erhitzten  Theil.     Man  schmelzt  die 

Rölire  zwischen  Chloruriin  und  Kohle  ab,  und  am  andern  Ende  ebenfalls  zu. 
l*ELIfJ0T,  Man  nehme  auf  1  Th.  Uranoxydoxydul  h«»chstens  '/^  Th. 
Kohie^  das  sich  grölstentheils  am  Orte  des  Gemenges  absetzend(;  Chlor- 
uran  ist  dann  mit  weniger  Kohle  gemengt.  Da,  wo  das  Chor  zum  Ge- 
menge   tritt,    bilden   sich    lange   Nadeln    von   Chlor-Uranoxjdul.     Raai- 

MKi,sBEKG.  —  Dunkelgrüne,  metalJglänzende  regelmäfsige  Ok- 
taeder, in  der  Glühhitze  in  rothen  Dämpfen  zu  verfluchtigen 
und  zu  sublimiren.    Peligot. 

PEi-tGOT,  im  Mittel.      Ramairlskehg. 

ü  60  63,89  61,14 

Cl  3.'>,4         37 ,  1^1 37,86 .35,983 

ÜCI         95,4       100^)0  99,00 

Pkmgot  erhielt  bei  6  Analysen  im  Mittel  71,333  Proc.  Uranoxydoxydul; 
dieses,  als  VO^  genommen,  gibt  880  :  240  =  7I,3;J3  :  «1,14;  also 
61,14  Uran,  und  uicht,  wie  Pei.igot  berechnet,  68,9. 

Wasuriges  Einfachchloruran  oder  einfach -Salzsäuren 
Vranoxydiil.  —  1.  Das  Einfachchloruran  verbreitet  an  der 
I/uft  ISebei  von  Salzsäure,  noch  stärker  bei  Zusatz  von 
Wasser,  wegen  der  Wärmeentwicklung,  und  löst  sich  sehr 
leicht  in  Wasser.  '  Peligot.  Es  löst  sich  in  Wasser  unter 
Zischen.  Rammelsbehg.  Die  dunkel  smarag-dgrüne  Lösung 
verliert  beim  Abdampfen  viel  Salzsäure,  und  lässt  einen 
amorphen  Ruckstand,  völlig  in  Wasser  löslich,  der  sich  bei 
stärkerem  Glühen  an  der  Luft  in  Uranoxydoxydul  verwan- 
delt. Auch  beim  Verdunsten  im  Vacuum  lasst  die  Lösung 
eine  nicht  krystallische,  grüne,  harzalmliche,  zeriüelsliche 
Masse,  vom  Einfachchloruran  verschieden.  Peligot.  —  Die 
grüne  Lösung  des  Einfjichchlorurans  wird  beim  Kochen  und 
Abdampfen  unter  Entwicklung  von  Salzsjiure  und  Absatz 
eines  schwarzen,  sehr  zarten,  durch  das  Filter  gehenden 
Pulvers,  welches  Uranoxydul  zu  sein  scheint,  braun  und 
undurchsichtiir,  und  behält  diese  Farbe  34  Stunden  lang  5 
Ammoniak  fallt  aus  der  braunen  Lösung,  wie  aus  der  grü- 
nen, Oxydulhydrat.  BerzeliUS.  Dieses  geht  beim  Auswaschen  an 
der  liUft  in  Oxydoxj'dulhj'drat  über.     Rammei,sbebg.    —     *.    Aus   der 

dem  Sonnenlichte  dargebotenen  Lösung  des  salzsauren  Uran- 
oxyds in  Aether  fällt  unter  Entfärbung  derselben  salzsaures 
Uranoxydul  in  grünen  Flocken  nieder,  die  sich  zu  einer 
salbendicken,  schwarzgrünen,  mit  derselben  Farbe  in  Was- 
ser löslichen  Flüssigkeit  vereinigen.    Gehlen  {A.  Oeiti.  3,  569). 

C.  Satzsaures  Uranuxyd-Oxydul.  —  Concentrirte  Salzsäure  gibt 
mit  grünem  Uranoxydoxydul  eine  bouteillengrüne  Lösung,  die  sich  an 
der  Luft  durch  Bildung  von  Oxydsalz  heller  färbt,  und  daran  zu  einer 
nicht  krystallischen  Masse  eintrocknet.    Abfvedson. 

D.  Chlor-Uranoxydul.  —   Chlor-Vravyl,  CUlomre  (VUrnnyle 

von  Pkmgot.  —  Leitet  man  trocknes  Chlorgas  über  rothglühen- 
ies  Uriinoxydul ,   so   füllt   sich  die  Röhre  mit  einem  pome- 
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raiMeng-elben  Uainpf  von  ChloruranoxyduL    Pkligot.  —  guo 

-f  Cl  =  2(L'()),ri.  —  Hält  das  Oxydul  etwjts  Oxjdoxydul  beigemischt^  so 
bleibt    beim   Aiiflös<»n    der   Verbindiiii};    Uranoxyd    zurück.      Pki,igot.    — 

Gelb,  krystallisch,  leicht  srhinelzbar,  wie  es  scheint,  iiirlit 
sehr  verJampfbar.  —  Zerfallt,  mit  Kalium  erhitzt^  in  Chlor- 
kalium und  llranoxydul.  s;uü_,Cl  +  K.  =  5JÜ0  +  KCL  Sehr  zer- 
fliefslicli.    Peligot. 

Pemgot,  im  Mitter^ 
8L0          136             79,34  79,6 

Cl  35,4 80^60 a0,4 

2F0  ,ci   171 7*     i  öö,m>  100,0 

Liisst  sich  I)  mit  Pri.iüot  botrachleii  als  U'^O* -f-  Gl  ^  d.  h.  als  Chlor- 
ijranyl  ;  2)  mit  ükkzki.ius  als  2LM)%U^CI%  d.  h  iils  Verbindung  von 
2  At.  üranoxyd  mit  1  At.  Andertiialbcliioruraij  ;  3j  als  U^O'^CI,  d.  h.  als 
Vranox3'd,  in  welchem  das  dritte  At.  Sauerstoff  durc'j  Chlor  vertreten 
ist.  "JedenfiUIs  hat  diese  Verbindung  Aehnlichkeit  mit  COCi^  SO'CI,  und 
CrO^CJ. 

fl  Einfach-salzsaures  Urano.ryd.  —  1.  Durch  Aufle- 
sen des  Chloruranoxyduls  in  Wasser.  u^o»ci  +  ho  =  u*o%hci. 
—  2.  Man  oxydirt  das  salzsaure  l  ranoxydul  oder  Uranoxyd- 
oxydul  durch  Luft  oder  8alpetersfiure.  —  Die  ^elbe  Lösung" 
liefert  beim  Abdampfen  nach  Klapuotii  »^elb^nine,  an  der 
Luft  verwitternde,  in  Wasser,  VVeino-eist  und  Aether  leicht 
lösliche  Krystalle ,  welche  «geschoben  4seitige  Tafeln  zu  sein 
scheinen;  nach  Lecaxu  einio;e  sehr  zerfliefsliche  Nadeln, 
welche  Lackmus  kaum  röthen:  nach  Arfvedsox  trocknet  die 
Auflösung  zu  einem  nicht  krystallisirenden,  sein*  zerfliefs- 
Ijchen  Syrup  ein. 

F.  Chlorsaures  llranoxydul.  —  Die  grüne  Lösung  des 
üxydulhydrats  zersetzt  sich*,  besonders  sclinell  beim  Erwär- 
men, unter  Entwicklung  von  Chlor,  und  gelber  F'arbung 
durch  gebildetes  salzsaures  Llranoxyd.    Rammelsberc. 

G.  Ueberchlorsaures  llranoxydul.  —  Die  dunkelgrüne 
Lösung  des  Hydrats  in  w^ässriger  Ceberchlorsaure  lasst  sich 
weder  über  Vitriolöl,  noch  im  Wasserbade,  durch  welches 
ein  Theil  in  salzsaures  Uranoxyd  verwandelt  w^ird ,  zur 
Trockne  bringen.    Ram.melsberg. 

Uran   uud   Fluor. 

Fluoruran  und  flusssaures  Uranoxyd.  —  Die  gelbe 
Lösun»:  des  Uranoxyds  in  wässriger  Flusss«^ure  gibt  beim 
Abdampfen,  unter  Auswittern,  eine  weifse,  nicht  l^rystalli- 
sche,  pulverige  Rinde,  welche  nach  dem  Austrocknen  un- 
verändert in  Wasser  löslich  ist.  —  Das  Fluoruran  bildet  mit 
Fluoralkalien  gelbe,  krystalli«irbare,  in  Wasser  lösliche 
Verbindungen.    Berzelius  (P««/«/,  1,  34) 

Urao  und    Stickstoff. 

A.  t^alpet  er  saures  IJranoxyd.  —  a.  Basisches.  —  Bil- 
det sich  beim  gelinden  Erhitzen  des  einfach-sauren  Salzes,  bis 


I'KIirOOT. 

KÜHN. 

144 

57,14 

57,05 

58,57 

54 

31,43 

ai,46 

31,38 

54 

8 1 ,43 

38,50 
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es  ponieranzengelb  geworden  ist,  worauf  man  das  noch  iin- 
y.ersetzte  einfach-saure  Salz  fnebst  etwas  basischem^  durch 
Wasser  hinwegnimmt.  —  Gelbes,  in  Wasser  unauflösliches 
Pulver,  welches  0,93  Oxyd  enthält.  Buchoi.z.  Pomeranzen- 
gelb,  lisst  beim  Glühen  zuerst  U'O*,  dann  U^O*.  Peligot. 
b.  FAtifach.  —  Man  löst  Uranoxydul,  Uranoxydoxydul 
oder  Uranoxyd  in  verdünnter  Salj)etersäure  und  dampft  zum 

Ivryslallisiren  ab.     Uie  Darstellung  nach  Prligot  und  Ebelmkn  s.  (II, 

5.9t>  u.  5.97).  —  Citronengelbe  Sfiulen,  Bucholz;  ins  Grünliche 
spielend,  Lackmus  röthend,  Lecanu.    Xsystem  2  u.  IsJgliedrig. 

liectani;uläre  Siiule  Cm-  unfl  t-Fhichen),  mit  den  a-Flächen  des  Hhoinben- 
oktaeders  zugespitzt,  der  .Scheitel  durch  die  p-Fläche  abgestumpft,  a:  m 
=  (V5°;  a  :  t  =  \\Q°  30'.  Habert.k  { A.  Gtfif.  4,  146).  Aufsertlem 
auch  i-Flächen.  a  :  t  —  1 16°  30' ;  i  :  t  =  181°  80  ;  i:m  —  180°  45'; 
i  :  L  =  J  I7-'  80';  a  :  a  =  187".   Pbevostayk  {N.  Ann.  Lhim.  Phys.  5,  48). 

NO' 
6HÜ 

U^0%N0»+6Aq       858       100,00  101,01 

Das  krystallisirte  Salz  ist  bei  15  bis  20°  luftbeständig". 
liBC'ANU.  Es  verwittert  in  warmer  trockner  Luft  zu  einem 
gelben  Pulver,  Bucholz,  eben  so  im  Vacuum,  unter  Verlust 
von  3  At.  Wasser,  Peligot.  Beim  Erwärmen  schmilzt  es 
im  Krystallwasser,  färbt  sich  unter  Verlust;  von  Wasser  und 
Säure  röthlichgelb,  und  Avird  in  der  Glühhitze  zu  Oxyd- 
oxydul. BüCHOLz.  Hat  es,  bei  gelinder  Wärme  geschmol- 
zen, sein  Krystalhvasser  gröfstentheils  verloren,  so  stellt 
es  noch  eine  gelbe  Flüssigkeit  dar,  welche  beim  Erkalten 
zu  durchsichtigen  Säulen  erstarrt,  die  an  der  Luft  durch 
Aufnahme  von  Wasser  bald  undurchsichtig  werden.  Peligot. 
Nach  Arfvedson  bildet  sich  bei  mäfsigem  Erhitzen,  unter 
Entwicklung  von  Sauerstoffgas,  salpetrigsaures  Uranoxyd, 
welches  dann  beim  anfangenden  Glühen,  unter  Entwicklung 
salpetriger  Säure,  Oxydoxydul  lässt,  ohne  dass  etwa  zuerst 
reines  Oxyd  zurückbleibt.  —  Das  Salz  schmilzt  auf  glühen- 
den Kohlen  und  verpufft  dann,  ilem  Salpeter  ähnlich.  Le- 
CANU.  —  Die  wein4reistio:e  Auflösung,  bis  zu  38°  erwärmt, 
erhitzt  sich  von  selbst,  kommt  ins  lebhafteste  Kochen,  ent- 
wickelt Salpeternaphtha  und  setzt  sehr  viel  von  einem  citro- 
nengelben  Pulver  ab,  welches  fast  reines  Uranoxyd  zu  sein 
scheint.  Bucholz.  vgl.  Malaguti  (ii,  603).  Die  Auflösung  des 
salpetersauren  Uranoxyds  in  Schwefeläther  setzt  am  Sonnen- 
lichte, unter  Bildung  von  Salpeternaphtha,  viel  Uranoxyd- 
oxydul ab,  nebst  einer  wässrigen,  durch  Uranoxydulsalz 
ß;rün  gefärbten  Flüssigkeit.  Bucholz.  —  In  Vi  kaltem 
Wasser  mit  grüngelber  Farbe  aufiöslich,  an  feuchter  Luft 
zerfliefsend.  Aullöslich  in  0,3  absolutem  Weingeist,  und 
leicht  in  Schwcfeläther.    ßuciioLZ. 
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c.  Dreifach.  —  U'0',3N0«.  —  Ist  leichter  krystalHsir- 
bar  und  weni^-er  in  Wasser  löslich  ^  als  b,   und  verwittert 

an  der  Luft.  BeRZELIUS.  -  Nach  Lecaxü  «ibt  eine  Auflösung  von 
Uranoxjd  in  überschüssiger  Salpetersäure  beim  AIrdampfeD  eine  schön 
grüne,  nicht  krystüllische^  an  der  Luft  zerfliePseude  Masse.  —  Nach 
Ebelmeiv  gibt  es  kein  .Salz,  welches  auf  1  At..  U^O^  mehr  als  1  At. 
NO*  hält. 

B.  Uranoxyd- Ammoniak.  —  Fällt  beim  Vermisrlien  des 
salz-  und  salpeter- sauren  l^ranoxyds  mit  überschüssigem 
Ainmoniaiv  im  gewässerten  Zustande  als  ein  «:elbes  Pulver 
nieder.  Dieses  bleibt  noch  über  100°  unverändert^  verliert 
in  stärkerer  Hitze  Stickgas,  Ammoniak  und  Wasser,  und 
wird  zu  Uranoxydul.  Es  löst  sich  nicht  in  überschüssigem 
Ammoniak.  .Arfvedsox.  Es  löst  sich  ein  wenig  in  reinem, 
nicht  m  Salmiak-haltendem  Wasser.  Berzelius.  -  Es  hält 
90  Proc.  Uranoxyd.  Es  lasst  sich  durch  Kochen  mit  Wasser 
nicht  vom  Ammoniak  befreien.  Es  löst  sich  in  anderthälb- 
kohlensaurem  Ammoniak  zum  folgenden  Salze  D.    Peligot. 

C.  Kohlensaures  Vranoxydul- Ammoniak.  —  Kohlen- 
saures Ammoniak  gibt  mit  Uranoxydulsalzen  einen  dunkel- 
grünen Niederschlag,  der  sich  in  überschussigem  kohlen- 
sauren Ammoniak  mit  dunkelgrüner  Farbe  löst.  Die  Lösung, 
bei  gelinder  AVärrae  abgedampft,  setzt  unter  Kohlensaure- 
entwicklung  zuerst  Oxydulhydrat,  dann  Oxyd-Ammoniak  ab. 

Ra.MMELSBKRG.  —  Auch  der  hellgrüne  Niederschlag _,  welchen  kohlen- 
saures Ammoniak  mit  schwefelsaurem  Uranoxydoxydul  erzeugt,  löst  sich 
in  einem  Ueberschuss«  des  ersteren  mit  hellgrüner  Farbe  auf.  Diese  Lö- 
sung Jässt  beim  Erhitzen  das  Uranoxydoxjdul,  frei  von  Kohlensäure, 
fallen.    Aiikvedsox. 

D.  Kohlensaures  Uranoxyd- Ammoniak.  —  a.  Neutra- 
les. —  Man  löst  kohlensaures  Uranoxyd  oder  Uranoxyd- 
Ammoniak  in  erwärmtem  wässrigen  anderthalb-kohlensauren 
Ammoniak,  und  lässt  das  citronengelbe  Filtrat  zum  Kry- 
stallisircn  erkalten,  Berzelius,    oder  freiwillig  verdunsten, 

LeCANU,  Peligot.  — •  Ekei.mkn  digerirt  überschüssiücs  Uranoxyd- 
Ammoniak  bei  60  bis  70°  mit  dem  kohlens»iiren  Ammoniak,  filtrirt  warta 
und  lässt  krj'stallisiren.  Mit  der  Mutterlauge  lässt  sich  wiederum  das 
ungelöst  gebliebene  ür.inoxyd- Ammoniak  behandeln.  —  Dklkks  (Poiig. 
5.5,  229  >  schüttelt  das  Uranoxyd- Ammoniak  einige  Minuten  in  einer 
verschlossenen  Flasche  bei  35°  mit  conceutrirtem  kohlensauren  Ammo- 
niak ,  filtrirt,  ohne  durch  das  Waschwa^ser  das  Filtrat  zu  verdünnen, 
und  lässt  erka'ten. 

Citronengelbe ,  durchsichtige ,  luftbest.indige  Säulen. 
Berzelius,  Lecanu,  Peligot.  .schwefelgelb,  undurchsichtig.  Drlffs. 
Xsystem  3  U.  Igliedrig.  Fiq.  a5,  nebst  m- Fläche;  die  f- Fläche 
gröfser;  z  :,t  =  138°  45";  /  :  u"=  150°;  i  :  t  =  90°;  i  :  f  nach  hin- 
ten =  Qii°;  t  :  u'  ^  138°  30';  u'  :  m  =  137°  30';  u'  :  u  =  95°;  m  :  t 
=  90°.     PiietostAYE   CA'.  Ann.  Cbinn  Plnjs.  5,  49i. 
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PKr-FPS. 

Krystallisirt. 

Ebelmen. 

a 

b 

2SH^ 

34 

12,98 

12,63 

11,33 

1  1,80 

l^O^ 

144 

54,96 

54,89 

55,47 

57,19 

3  CO' 

6  b' 

25,19 

25,^3 

23,98 

24,72 

«HO 

l!^ 

6,87 

7,76 

9,22 

6,29 

aCMHH)^ 

CO')+U'OSCO'     262 

1 00,00 

100,71 

100,00 

i<)0,00 

EuKLJiEN  und  Dklkfs  unter  a  analjsirten  das  bei  gewöhnlicher  Teinpe- 
ralur  an  der  Luft  getrocknete  Salz;  sofern  letzterer  fand,  dass  dieses 
bei  10i>°  3  Proc.  verliert,  und  diesen  Verlust  blofs  als  Wasser  betrach- 
tete^  berechnete  er  hiernach  die  Analyse  b. 

Das  8alz  halt  sich  in  verschlossenen  Gefäfsen,  welche 
beim  OefFnen  den  Geruch  nach  kohlensaurem  Ammoniak  zei- 
gen^ auch  in  Luft,  welche  ein  wenig  Dampf  von  kohlen- 
saurem Ammoniak  halt;  in  freier  Luft  zersetzt  es  sich  sehr 
lang'sasn  unter  schwacher  Orange -Färbung.  Bei  100^  er- 
leidet es  in  einigen  Stunden  beträchtlichen  Gewichtsverlust; 
hei  200  bis  850°  entwickelt  es  rasch  Wasser  und  kohlen- 
saures Ammoniak  und  färbt  sich  orange;  der  letzte  Antheil 
des  kolilensauren  Ammoniaks  entwickelt  sich  schwierig;  aber 
bei  längerm  Erhitzen  bis  zu  300°  bleibt  reines  ziegelrothes 
Uranoxyd.    Bei  raschejn  Erhitzen  im  verschjossenen  Gefäfse 

•Lisst  das  Salz  Uranoxydul,  welches,  auch  erst  nach  dem 
Erkalten  der  Luft  dargeboten,  Feuer  fängt,  und  zu  grünem 
Oxydoxydul  verbrennt.  Ebelmen.  Lässt  beim  Erhitzen  unter 
Verlust   von  Ifoblensaurem    Ammoniak   zuerst    kohlensaures 

.  .Uranoxyd,  dann  grünes  Oxydoxydul.  Pixigot.  —  Das  Salz 
lost- sich  bei  15°  in  80  Th.  Wasser;  reichlicher  in  solchem, 
Avelches  kohlensaures  Ammoniak  halt,  Ebelmen;  löst  sich 
nicht  in  reinem  Wasser,  nur  in  solchem,  welches  kohlen- 
saures x\mmoniak  hält.  Behzelius.  Die  Lösung  entwickelt 
beim  Kochen  kohlensaures  Ammoniak ,   trübt  sich  und  setzt 

■  die  folgende  Verbindung  b  ab;  doch  bleibt  etwas  Uran  ge- 
löst. AuFVEusoN.  Die  wässrige  Lösung  bräunt  sich  mit  Hy- 
drothion-Ammoniak  erst  nach  längerer  Zeit.    Wittstein. 

b.  lYIi'  se/ir  vorwiftentlem  Vrnno.vttd?  —  I.  Der  hellgelbe  Nieder- 
schlajj,  welcher  beim  Kochen  der  wässriiien  Lösung  des  vorhergeJieudea 
Salzes  a  entsteht.  Beim  Auswasehen  desselben  nimmt  das  Wasser  etwas 
Uranoxyd  auf,  welches  beim  Vermischen  mit  der  zuerst  abgelaufenen 
salzigen  Flüssigkeit  wieder  gefällt  wird.  Akfvkdson.  —  Nach  Arfvf.d- 
soN  hält  die  Verbindung  Uranoxyd  mit  wenig  Ammoniak  und  Kohlen- 
säure; nach  Pki.igot  ist  sie  Urauoxyd-Ammoniak ;  nach  Ehki.mkn  ist  sie 
l'ranoxydhydrat,  welches  noch  2  Proc.  Ammoniak,  aber  keine  Kohlen- 
säure hält.  —  2.  Durch  Fiillen  des  salpetersauren  Uranoxyds  mit  nicht 
libeischüssigem  kolilensauren  Ammoniak  erhält  mau  einen  gelben  Nieder-' 
schlag,  der  sich  beim  Auswaschen  heller  färbt,  und  sich  zuletzt  ein 
wenig  in  >Vasser  löst,  zu  einer  gelben  Kliissigkeit,  die  beim  Kochen 
durch  Abschel<lung  des  Urauoxyds  zu  einer  gelben  Milch  wird.  —  Der 
obige  Niederschlag  löst  sich  zwar  in  Säuren  unter  Aufbrausen ,  ent- 
wickelt aber,  fiir  sich  erhitzt,  Wasser,  Kohlensäure  und  Stickgas,  von 
zersetztem   Ammoniak  herrührend.     Brrzklius  {Pot/y.  1  ,  361). 

E.  Sc/rwe/'e/.s'fiures  Vrarioxydttl-Animoniah.  —  Kleine, 
dunkelgrüne,   kuglich  vereinigte  Nadeln,   leicht  m  Wasser 
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löslich.  Die  Lösung  trübt  sieh  beim  Erhitzen  unter  Absatz 
eines  basischen  Salzes;  beim  Kochen  mit  Kali  entwickelt 
sie  Ammoniak'  unter  Fällung-  von  Uranoxydul.    Rammelsbkrg. 

Krystnllisirt.  Rammki.sbkrg. 

]VH»  17  9,77  9,09 

UO  69         39,0S  41,73 

2  SO'  80         45,98  43,15 

HO 9  5,17 

NH''0,SO^  +  LO,SO'      174       100,00 
Weil  dem  untersuchten  Saixe  etwas  von  dem  fo];^enden  beigemischt  war, 
so  entspricht  die  Analyse  nicht  ganz  der  Berechnung.     Rammki.sbkrg. 

F\  Sckwefelanwes  Uranoxyd- Ammoniak.  —  Man  mischt 
schwefelsaures  Uranoxyd  mit  schwefelsaurem  Ammoniak  und 
dampft  zum  KrystallisiVen  ab.    Aufvedson.  —   Xsystem  2  u<^ 

Iffliedri^.  FiV/  loa,  ohne  die  Flächen  a  und  b  und  ohne  cüe  8  FlächeiT 
zwischen  i' und  t;  i:t  =  137  bis  138°;  i  :  u  =  103°  30' >  u:(  =  I09<» 
40'  u.  s.  w.     PreVOSTAYE   (xV.  An».   Vhim.  Phys.  5,  51).  —   Das  Salz 

lässt  in  der  Glühhitze  Uranoxydoxydul ;  es  ist  leicht  in  Was- 
ser löslich.    AiiFVEDsoN.     Wenig  löslich.    Peligot. 

Kryslallisirt.                                     Pkligot. 
NH»                                                  17           6,34 
l'O»                                                   144         53,73             53,7 
SSO'                                                       80         29,85             29,8 
3  HO 87         10,0^ 

NH*0,S0'  +  U»0',S0'  +  2Aq      268       r00,00    >, 

G.  Chlornr an- Ammoniak.  —  1  00  Th.  Einfachchloruran 
verschlucken  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unter  Wärme- 
entwicklung 5,44  Th.  Ammoniakgas.    Ra.h.melsberg. 

^W                    17                5,61 
3UC1 286,2         94,39 

3LCI,NH'         303,2       l()0,00 

H.     Chlor -Uranoxydid- Ammonium    oder    sahsauren 

Vrnnoxyd-Ammoniak.  —   Chldruranyl-Ammoinum  von  Pemgot.  — 

Das  wässrige  Gemisch   von  salzsaurera  Uranoxyd  und  Sal- 
miak, bis  zur  8yrupdicke  abgedampft,   liefert  Hei  längerem 
Stehen  sehr  zertliefsüche  Rhomboeder.     Peligot. 
Berechnung  nach  Pkmgot. 
a  Oder:  b 

NH»         17  7,00 

1^0'      144  59,31 

2HC1  72,8         29,08 

HO  9  3,71 


NH* 

18 

7,41 

IJ'O' 

136 

56,02 

2C1 

T0,9 

29,16 

2  HO 

18 

7,41 

24a,8       100,00  24a,8       100,00 

Nach  u:  NH^CI  +  Ü*0%C1  +  8Aq  ;   nach  b:  NH',HC1  +  UH)*^HC1  +  Aq, 

Uran   und    Kalium. 

I'ranoxydoxydul   gibt,  mit  Kalium  erhitzt,  eine  Masse,  die  sich  au 
der  Lutt  entzündet.     Brkzki.uts. 

A.    Vranoxyd- Kali.  —    \.   F'ällt  boim  Vermischen  der 
Uranoxydsalze  init  überschüssigem  Kali   als  ein  hellpoiue- 
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ranzcngelbes  Pulver  nieder,  welches  beim  Glühen,  nnter 
Verlust  von  Wasser,  gelbroth  wird.  Arfvedson.  —  2.  Bildet 
sich  auch  beim  Schmelzen  de-«  Uranaxyds  mit  überschüssi- 
gem kohlensauren  Kali  und  Ausziehen  des  letzteren  mit 
Wasser.  Berzelius.  —  3.  Bleibt  beim  Glühen  des  kohlen- 
sauren Uranoxyd -Kali's  und  Ausziehen  mit  Wasser  als  ein 
zie^elrothes  Pulver.  Berzelius.  —  4.  Man  glüht  essigsaures 
Uranoxyd-Kali.    Wertheim. 

Behzei-ius.  Wbrthkim» 
KO                  47,2         14,08             12,8  13,99 
aU'O^              288             85,98             8C,8 85,73 

KÜ,2U*05      335,2       100,00  99, 6"^  99y72 

WasserstofFgas  reducirt  in  der  Glühhitze  nur  einen  Theil 
des  Uranoxyds,  und  bildet  ein  G-emenge  von  Uranoxydoxydul 
und  von  einem  Uranoxyd -Kali  mit  gröfserem  Kaligehalt, 
welches  sich  aber  auch  nicht  in  Wasser  löst,  sondern  in 
Salzsäure,  welche  das  Uranoxydoxydul  so  zart  zurücklässt, 
dass  es  durchs  Filter  geht.    Berzelius. 

B.  Kohlensaures  Uranoxyd-Kali.  —  Das  durch  reines 
oder  kohlensaures  Kali  gefällte  Uranoxyd  löst  sich  \n  wässri- 
gem  kohlensauren  Kali,  besonders  \\\  doppelt-kohlensaurem, 
zu  einer  gelben  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich  die  Verbin- 
dung in  citroaengelben  Krystallen  oder  Krystallrinden  ab- 
scheidet. CheVREUL.  —  Durch  Kali  gefälltes  Uranoxyd  löst  sich 
nicht  in  einfach -kohlensaurem  Kali,  aber  vollständig  in  zweifach- 
saurem,  M'omit  es  digerirt  wird;  durch  Abdampfen  der  hellgelben  Lö- 
sung in  gelinder  Wärme  erhalt  man  eine  cilronengelbe  Hinde,  die  durch 
ymkrystallisircn  gereinigt  wird."   Ebelmkn. 

2K0 

3C0^ 
HO 


Ebet.mbn. 

94,4 

31,01 

31,12 

144 

47,31 

47,13 

GQ 

21,68 

21,83 

0,40 

2(K0,C0»)4-U'0*,C0^     304,4      100,00  100,48 

Verliert  bei  300°  Kohlensäure  und  färbt  sich  durch 
Bildung  von  Uranoxydkali  pomeranzengelb.  Ebelmen.  Lässt 
nach  dem  Glühen  ein  ziegelrothcs  Gemenge  von  Uranoxyd- 
kali und  kohlensaurem  Kali,  Berzelius.  2[2(ko,co*)  +  (UH)% 
co^)]  =  3(KO,co^)  +  KO,2U'05  -f  3C0\  —  Löst  sich  unzcrsctzt  in 
13,5  Th.  Wasser  von  15°,  in  wehiger  warmem,  mit  citro- 

nengelber  Farbe.  Die  Lösung  \on  l  Th.  Salz  in  3.13  Th.  Wasser 
ist  noch  stark  citronengelb,  in  1332  blassgelb,  in  £664  Th.  noch  blas- 
ser, in  5328  Th.  sehr  blass,  in  10656  Th.  farblos;  doch  trübt  sich 
letztere  Lösung  noch  mit  Kali  und  gibt  nach  einigen  Stunden  pomerau- 
»engelhe   Flocken   von   Uranoxydkali.     KochendeS  Wasser,    wenn 

es  nicht  etwas  Kali  hält,  löst  das  Salz  unter  theilweiser 
Zersetzung  und  Fällung  von  Uranoxydkali;  dasselbe  fällt 
auch  aus  der  kalten  Lösung,  wenn  sie  stark  verdünnt  wird, 
und  kein  überschüssiges  kohlensaures  Kali  hält,  nach  einiger 
Zeit  nieder.      Aetzkali   fällt   aus   der   Lösuno:   sämmtliches. 
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Uranoxyd,  anch  wenn  viel  überscliüssig'es  kohlensaures  Kali 
vorhandlen  ist,  als  Uranoxydkali.  Säuren,  nicht  im  Ueber- 
schuss  an«^ewandt ,  ^eben  denselben  hellg;elben  Nieder- 
schla;?,  weichen  wenig  kohlensaures  Kali  in  einem  Uran- 
oxydsalze erzeu«:t.  In  Weingeist  ist  das  8alz  völlig  un- 
löslich.   Ebelmen. 

C.  Schwefelsaures  Urnnoxydul-Kali.  —  Die  Lösung 
von  schwefelsaurem  Kali  und  schwefelsaurem  Uranoxydul 
gibt  bei  freiwilligem  V^erdunsten  eine  grüne,  schwer  in 
Wasser  lösliche  Krystallrinde,  welche  noch  unter  der  (jlüh- 
hitze,  unter  höherer  Oxydation  des  Urans,  Schwefelsaure 
und  schwellige  Säure  entwickelt.    RAaeiELSBEUG. 

*  Ra.mmkt.sbero. 

KO  47,8         15,18  15,89 

8U0  136  43,56  44,81 

3  SO'  180  38,44 

HO 9 8,83 

K0,S0*  +  8lU0,.S0=)  +  Aq    318,8       100_,00 

D.  Schwefelxaitres  IJranoxydoxydiU-K'iH.  —  Ein  in  Wasser  nicht 
oder  wenig  losliches  graugrünes  Pulver.     Brkzelics. 

E.  Schwefelsaures  XJranoxyd-Kali.  —  Man  dampft  ein 
Gemisch  von  w;issrigem  schwefelsauren  Uranoxyd  und 
schwefelsaurem  Kali  zum  Krystallisiren  ab,  und  reinigt  das 
Salz  durch  Umkrystallisiren.  Abfvedson.  —  Citronengelbes, 
krystallisch- körniges  Salz,  Arfvedsox,  nicht  oktaedrisch, 
Bkrzelius,  warzenförmig- krystallisch ,  Pemgot.  Luftbe- 
standige  Krystallrinde.    Ebelmen. 

Bkr/,ki.ius. 


Krystiillisirt. 

'  EBKI.niEN. 

H 

h 

KO 

47,8 

16,38 

16,64 

15,^^33 

14,60 

VH^' 

144 

49,90 

48,90 

58,833 

50,84 

awo^ 

80 

87,66 

87,77 

87,834 

88, -^0 

8  HO 

18 

6,88 

6,58 

3,500 

6,5« 

KO,805+U»0',SO'+8Aq     889,3     100,00         99,83       100,000     100,14 

Das  von  Bkkzkmus  untersuchte  8a!z  b  war  aus  einer  mit  über- 
schüssiger Säure  verseheneu  Flüssigkeit  krystallisirt.  Arfvp;dso\  fand 
im  entwässerte»  Salze  13,86  Proc.  Kali,  58,06  Uranoxyd  und  SS, 68 
Schwefelsäure.  Weingeist  entzieht  diesem  Salze  nach  Bekzelius  '/,  sei-- 
nes  schwefelsauren  Franoxyds. 

Das  krystallisirte  Salz  verliert  beim  Erhitzen  sein  Was- 
ser (bei  15J0°  vollständig,  Ebelmen])  und  schmilzt  völlig  ii\ 
der  Rothglühhitze;  nach  dem  Erkalten  erscheint  es  grünlich- 
gelb, ist  jedoch  nur  höchst  wenig  fgar  nicht,  Ebelmen) 
zersetzt,  und  noch  mit  rein  gelber  Farbe  in  Wasser  löslich. 
Berzelus., —  Das  Salz  löst  sich  in  9  Th/ Wasser  von  22% 
in  5,1  Th.  kochendem.  Ammoniak  oder  IJydrothion-Ammo-^ 
niak  fällt  aus  der  Lösung  Uranoxyd ,  Avelches  noch  Kali 
hält.  PJbelmen.  Weingeist  löst  das  Salz  nicht,  und  fällt  es 
aus  seiner  weingeistigen  Lösung.    Berzehüs, 
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F.    Chlor-Uranoxydul-Kalium.  —  Chiorumnyikaihim  to» 

Pkmgot^  der  zuerst  die  Gegenwart  von  Sauersto^  in  dieser  Verbinduna; 

nachwies.  —  Diirch  l^jrwärmen  der  gewasserten  Krystalle  cs  u.) 
etwas  über  100°  erhalt  man  die  trockne  Verbindung.  —  Die- 
selbe schmilzt  bei  anfano-endem  Glühen.  Arfveüson.  Sie 
zersetzt  sich  beim  Erhitzen  mit  Kalium  unter  heftiger  F'euer- 
entwicklung  in  Uranoxydul  und  Chlorkalium.  Berzelius.  — 
vSie  verwandelt  sich,  in  Wasserstoffgas  geglüht,  unter  Auf- 
wallen und  8alzsäurebildung,  in  eine  dunkle,  undurchsich- 
tige Masse,  ohne  sich,  selbst  bei  mehrstündiger  Einwirkung 
des  Wasserstoffgases ,  völlig  zu  zersetzen,  so  dass  Wasser 
zwar  Uranoxydul  lässt,  jedoc)»,  neben  dem  Chlorkalium, 
ziemlich  viel  Einfach -Chloruran  aus  der,  Masse  aufnimmt. 
Heber  den  Schmelzpunct  erhitzt,  färbt  sie  sich  unter  theil- 
weiser  Zersetzung  und  Chlorentwicklung  grün.  Arfvedsox. 
Bei  starkem  Glühen  lässt  sie  geschmolzenes  Chlorkalium, 
in  welchem  ghinzende  Krystallschuppen  von  Uranoxydul 
schAvimmen.    Peligot.     kci  +  auo,  ci  =:  KCl  +  vuo  +  ci. 

Gewassertes  Chloruranoxydulkalium  oder  salzsaitres 
Uranoxyd- Kali.  —  Man  dampft  ein  Gemisch  von  saizsau- 
rem  Uranoxyd  mit  überschüssigem  salzsauren  Kali  ab.    Waitct 

letzteres  nicht  vor,  so  krjstallisirt  das  Doppelsalz  schwierig;  da  jedoch 
Doppelsalz  und  Chlorkaliutn  ungefähr  gleich  leicht  krystallisiren ,  so 
muss  man  beide  Arten  von  Krystallen  durch  Aussuchen  scheiden.  Abk- 
VKDSON.  —  Pkmgot  empfiehlt,  das  Gemisch  vor  dem  Abdampfen  mit 
einem  grofsen  Ueberschuss  von  »Salzsäure  zu  versetzen.    —    Citronen- 

gelbe ,    schiefe ,    4seitige   Säulen   und   rhombische    Tafeln. 

Xsystem  1  U.  Igliedrig.  Fip.  la»,  ohne  u-_,  v-  und  z-Flächenj 
y  :  q  =  na°  45;  y  :  d  =  124°  30';  y  :  e  =  133°  .5';  d  :  k  nach  unten 
=   136°  30';    e  :  s  nach  unten  =  143°   u.  s.  w.     Prkvostayk    ( /V.  Ann. 

Chim.  Phys.  Q,  165).  —  Verliert  etwas  über  100°  sein  Wasser. 
Löst  sich  sehr  leicht  in  Wasser;  aber  die  Lösung  liefert 
beim  Verdampfen  Krystalle  von  Chlorkalium,  während  salz- 
saures Uranoxyd  gelöst  bleibt*     Peligot. 

Krystallisirt.  Pemgot. 

K  39,2         14,85  13,95 

2U0  136  51,51  50,47 

8C1  70,8         26,88  26,75 

8  HO ^_18 6,8a  7,30 

KCl,UH)»CH-2Aq    ^864  100,00  98,47 

!=  K0,HC1  +  U^O'jHCl.    —    Arfvkdson   fand   in  den   Krystallen:    Kali 

17,37,  üranoxyd  35,65,  hyp.  trockne  Salzsäure  80,50,  Wasser  6,49. 

Uran   und  Natrium. 

A.  Uranoxyd-Natron.  —  Bleibt  beim  Glühen  des  essig- 
sauren Uranoxydnatrons.  Rein  gelb.  Hält  1  At  Natron  auf 
3  Uranoxyd.     Wertüeim. 

B.  Kohlensaures  Uranoxyd -Nati'on.  —  Das  durch 
kohlensaures  Natron  gefällte  Üranoxyd  löst  sich  in  einem 
Ueberschuss  des  Natronsalzes  mit  gelber  Farbe  auf.    Durch 
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Alxlainpfen  einer  Lösung  des  Ur.'uioxydnatrons  In  erwärm- 
tem wassriffen  2 Aich- kohlensauren  IVatron  erhielt  Ebel.mkx 
Krystallrinden. 

Urauoxydoxyddl  oder  Oxyd  löst  sich  niclit  in  kohlensaurem  Na- 
tron vor  dem  Löthrohr  auf  der  Kohle  auf,  erthei.'t  jedoch  einer  gröfse- 
ren  Men^e  von  kolileusanrem  Natron,  indem  sich  üranoxyd  -  Nialron 
darin  verlheilt,  eine  (auch  im  Reductionsfeuer  bleibende)  gelbbraune 
Farbe,  und  zieht  sich  bei  gröfserin  Mengen  kohlensauren  Natrons  damit 
in  die  KohIe_,  ohne  Reduction.     Bkkz.ei.ius. 

C.  Mit  Borax  bildet  das  Uranoxyd  in  der  inneren  Löth- 
rohrfiamme,  sich  in  Oxydul  verwandelnd,  ein  schmutzig;- 
grünes  Glas,  welches,  wenn  es  ^renug  Oxydul  hält,  durch 
schwaches  stofsweises  Blasen  schwarz  wird;  in  der  äufsern 
Flamme,  auf  Platin,  ein  dunkelgelbes  Glas.     Berzelius. 

I).  Mit  Phosphorsalz  erhält  man  in  der  innern  Löth- 
rohrflamme  ein,  besonders  nach  dem  Abkühlen,  schön  grü- 
nes Glas  ;  in  der  äufsern ,  auf  Platin ,  ein  in  der  Hitze  gelbes, 
in  der  Kalte  blassgrünlichgelbes.    Berzelius. 

Uran   und    Bar y um. 

IJranoxyd- Baryt.  —  1.  Man  schlägt  die  kochende 
Lösung  des  salzsauren  Üranoxyds  und  überschüssigen  salz- 
sauren Baryts  durch  überschüssiges  Ammoniak  nieder,  wäscht 
dti\  Niederschlag  auf  dem  F'ilter  schnell  mit  kochendem 
Wasser  aus,   bevoc.  sich  kohlensaurer  Baryt  beimengt,  'und 

trocknet  und  glüht  ihn.  ArfveDSON.  Hier  fällt  mit  dem  uran- 
sauren Baryt  auch  uransaures  Ammoniak  nieder.   Rrhzklius.  —  ^.  Man 

fällt  salpetersaures  (^oder  essigsaures,  Wertheim3  Uranoxyd 
durch  überschüssiges  Barytwasser,  und  süfst  so  lange  aus, 
als  das  Wasser  noch  Haryt  aufnimmt.    Berzelius.  —  3.  Man 

flüht  essigsauren  Uranoxyd-Baryt.  Werthel>i.  —  4.  Man 
ocht  salpetersaures  Uranoxyd  mit  einem  grofsen  Ueber- 
«chuss  von  Barytwasser.  Kühn  iAmt.  Pharm.  41,  337).  — 
Gelbroth,  nach  dem  Pulvern  pomeranzen^elb.  —  Verwandelt 
sich  durch  Wasserstoffgas  in  der  Glühhitze,  unter  Wasser- 
bildung, in  ein,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  entzündliches, 
Gemenge  von  Uranoxydul  und  von  Baryt.    Berzelius. 

Brrz.ki.ivs  (8).  Wkbtheim  (2  oder  3).  Kühn  (4) 
BaO  76, f?     21,01  21,19  21,43  31,6 

8U'0'  288         78,99  78,81  77,89 

Ba(>,2ü^ü'     36  4,6  100,00  röÖ",ÖÖ  99,38  " 

KÜHN  betrachtet  die  Verbindung  (4)  als  BaO^U'O*,  wofür  es  jedoch  an 
Baryt  fehlt. 

Uran  und   Calcium. 

\.  XJränoxyd-Kalk.  —  Das  aus  einer  Kalk  enthalten- 
den sauren  Auflösung  durch  Ammoniak  gefällte  Uranoxyd 
enthält   Kalk.    BuCHOLZ.  —  Auch  hält  mancher  dichte,  dunkelgelbe 
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Unanocher,  welcher  daher  beim  Glühen  zwar  Wasser,  aber  keinen  Saiier- 
slotr  entwickelt,  und  gelb  bleibt,  Kulk  und  Bleioxyd.     Ber/.emvs. 

B.  Phosphorsaurer  Uranoxyd-  Kalk.  —  Findet  sich  na- 
türlich im  Kalk-V raiiglimtner  oder  Kiitk-Uninit.  —  Xsystem  4gliedrig. 
FUß.  8.i  ,  24,  20,  28,  32,  33.  Leicht  spaltbaJ'  nach  p,  wenig  nach  r. 
Spec.  Gew.  3,1;  von  der  Härte  dies  Steinsalzes.  (Taronengelb ,  durch- 
sichtig. —  Wird  beim  Erhitzen  unter  Wasserverlust  strohgelb  und  un- 
durchsichtig. Schmilzt  vor  dem  Löthrohr  auf  der  Kohle  unter  einigem 
Aufschwellen  Ku  einer  schwarzen  Rinde  von  halbkrjstallischer  Ober- 
fläche. Bildet  mit  kohlensaurem  Natron  eine  gelbe  ,  unschmelzbare 
Schlacke;  zeigt  mit  Phosphorsalz  die  Urau-Rcaction.  Löst  sich  in  Sal- 
Iietersäure.      BerzeLIUS. 


TJranylimmer 

von  Autun. 

At. 

Pki.igot, 

B  KR  7,  R  MUS. 

BaO 

, 

1,51    . 

Ca«                  1 

88 

6,10 

6,20 

5,«ß 

U*0*                  5J 

288 

63,69 

63,01 

59,37 

cPO*                   1 

71,4 

15,54 

15,30 

14,63 

HO                     8 

72 

15,67 

15,30 

14,90 

MgO  u.  MnO 

0,19 

F,NH^  u.  SnO* 

Spur 

Bergart 

3,70 

Ca(),3U'0',  cPO'-f-SAq    459,4       100,00  99,71  99,0« 

Uran  und  M  a  g  q  i  u  m. 

Uranoxyd-BUfererde.  —  Darch  Glühen  der  essigsauren 
Uranoxyd-Bittererde. —  Gelbbraun.  Ist  MgO.JJU^O'.  Wert- 
iiKiM.  -  Der  Niederschlag,  welchen  Aininoniak  in  einem 
Gemisch  von  salpetersaurem  Uranoxyd  und  salpetersaurer 
Bittererde  erzeugt,  hält  neben  dein  Uranoxyd  Biltererde  und 
Ammoniak.    Berzelius. 

Uran  und  Silicium. 

Gewässertes  FluorSiliciwmir an  oder  flusssaures  Kie- 
selerde-Uranoxydul. —  Kieselflusssäure  gint  mit  salzsaiirem 
Uranoxydul  einen  blaup-ünen  gelatinösen  Niederschlag.    Die 

Flüssigkeit   bleibt    bei    vorwaltender    Kieselflusssäure    blaugrün    gefärbt. 

Per  Niederschlag,  bei  abgehaltener  Luft  erhitzt,  gibt  Was- 
ser, P'lusssäure  und  sublimirte  Kieselerde.  Er  wird  durch 
Kochen  mit  Kalilauge  wenig  verändert.  Er  löst  sich  nach 
dem  Trocknen  sehr  wenig  in  Säuren     Rammelsbehg. 

Das  Uranoxyd  ertheilt  Glasflüssen  gelbe  Farbe  mit  grü- 
nem Schiller. 

Uran  und   Tantal. 

Das  Uranotantal  scheint  tantalsaures  JJranuxydul  zu  sein.  G.  Rose 
iPoyy.  48,  555). 

Uran  und   Scheel. 

S..  Scheelsaures  Uranoxydul.  —  Zweifach-scheelsaures 
Ammoniak  fällt  salzsaures  Uranoxydul  braunlich.  Uie  biass- 
Krüne    Flüssigkeit    halt    noch    Scfeeelsäure    mit     etwas    Urauoxyd.    — 
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Kochendes  Kali  entzieht  dem  feuchten  Niederschlag  alle 
Scheelsäiire,  dein  getrockneten  nur  einen  Theil;  Ammoniak 
entzieht  auch  dem  leuchten  nur  einen  Theil  5  glühendes  koh- 
lensaures Natron  entzieht  alle  Säure.  Salpetersäure  löst  das 
Uranoxydiü  als  Oxyd  auf,  und  lässt  gelbe  Scheelsäure, 
welche  LIranoxyd  zurück  hält.  Das  Salz  färbt  sich  mit  Salz- 
SJiure  blau  und'  löst  sich  zu  einer  grünen  Flüssigkeit,  aus 
welcher  Alkalien  Uranoxydoxydul  fallen.  Es  löst  sich  nicht 
in  Vitriolöl.     Rammklsberg. 

RAMMR1.8BERG. 

2U0                                  136  24,73             85,88 

3  WO'                              3«0  65,45             64,84 

6  HO 54  9,82 9^5 

2lO,3WO'+6Aq        550  100,00             99,97 

B.  Scheelsaures  Uranoxyd.  —  Hellgelb,  nicht  in  Was- 
ser, aber  in  stärkeren  Säuren  und  in  kohlensaurem  Ammo- 
niak löslich.    Bkrzelius. 

-    Urjm   uud    Molybdän. 

A.  Molybdnnsaures  Iranoaydul.  —  Ueberschüssiges^ 
salzsaures  Uranoxydul  gibt  mit  einfach-molybdänsaurem  Am- 
moniak einen  grünschwarzen  Niederschlag.   Die  danibersteiiende 

Flüssigkeit  ist  duniielblau,  weil  sich  eiu  Theil  des  Uraiioxvduls  mit  einem 
Theil  der  Mol^bdäusäure  in  gelöst  bleibendes  Uranoxjd  und  in  blaues 
Molybdänoxyd  verwandelt  hat ;  fügt  man  daher  zu  dieser  Flüssigkeit 
mehr  molybdänsaures  Ammoniak,  so  entsteht  ein  dunkelblauer  AMeder- 
schlag,  ein  Gemeng  von  blauem  Molybdänoxyd  uud  von  molybdänsaurem 

Uranovyd.  —  Der  grünschwarze  Niederschlag,  durch  anhal- 
tendes Waschen  mit  heilsem  Wasser  vom  blauen  Molybdän- 
oxyd befreit,  lässt  ein  bräunliches  Pulver  von  molybdän- 
saurem Uranoxydul,  mit  wenig  molvbdänsaurem  Uranoxyd 
geraengt.  Dasselbe  verliert  beim  Glühen  9,07  Proc.  Wasser, 
und  schmilzt,  unter  Sublimation  von  etwas  Molybdänsäure, 
zu  einer  gelbgrünen  Krystallmasse.  Aufserdem  hält  es  39,5 
Proc.  Uranoxydul.  Kochendes  Kali  entzieht  dem  Pulver  die 
Molybdänsjmre  und  lässt' dunkles  Uranoxydul,  etwas  Oxyd 
haltend.    Salzsäure  löst  das  Pulver  mit  grüner  Farbe,   die 

beim  Verdünnen  gelb  wird.  —  Fällt  man  salzsaures  rranoxydul 
durch  überschüssiges  molybdänsaures  Ammoniak,  so  entsteht  ein  ge- 
ringer bräunlicher  Niederschlag,  der  schnell  dunkelgrün  wird,  und  sicit 
beim   £rhitzen    in   der  darüberstehenden    dunkelgrünen   Flüssigkeit   löst. 

Bammelsberg. 

B.  Molybdansaures  Vranoxyd.  —  Molybdänsaures  Am- 
moniak fallt  aus  schwefelsaurem  Uranoxyd  q'xw  blass  schwe- 
felgelbes Pulver,  welches  56,25  Uranoxyd  g^^en  43,75 
Molybdänsäure  enthält,  und  sowohl  durcli  feuchte  Berüh- 
rung mit  Papier,  als  auch  durch  längeres  Erhitzen  blau  wird, 
BiiA.MJEs;  und  sich  nicht  in  Wasser,  aber  in  stärkeren  Säu- 
ren und  kohlensaurem  Ammoniak  löst.    Behzelius. 
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C  l}veifachschwef('lmoltjbdfm-Anderfhnlbschiciefehiran. 

—  Man  fällt  ein  irranoxydsalz  durch  üreifaclischweleliiiolyb- 
dänkaliuin.  —  Dunkelbrauner.  luCtbestandiger  Niederschlag-. 
Berzelius. 

D.  Vierfächschwefelniolybdrin- Ändert hulbschwefcluran. 

—  Wassriges  V^ierrachschwerelmolybdankalium  fällt  aus  Tran- 
oxydsalzen  ein  dunkelrothes  Pulver.    Bekzelius. 

Uran   und  Van  ad. 

Vanadsaiires  Uranoxyd.  —  Uranoxvdsalze  werden  so- 
wohl durch  einfach-  als  durch  ZAveifach-vanadsaures  Kali 
blass  citronetigelb  gefallt.    Berzelius. 

Uran   und    Chrom. 

Salzsaures  Uranoiydul  gibt  mit  einfach  -  chromsaurem  KaJi  einen 
gelbbraunen  Niederschlag,  in  überschüssigem  salzsauren  üranoxyriul  lös- 
lich, welcher  ein  Gemenge  von  chromsaurem  Uranoxyd  und  Chromoxjd- 
Uranoxydul  zu  sein  scheint.     Rammelsberg. 

Chromsaures  Uranoxyd.  —  a.  Neutraleres  ?  —  Das 
einfach -chromsaure  Kali  fällt  das  salpetersaure  Uranoxyd 
mit  ocher/»elber  Farbe.    Moser. 

b.  iSidires?  —  Die  jielbe  herbschineckende  AuHösung- 
des  kohlensauren  Uranoxyds  in  wässrio;er  Chromsaure  liefert 
feuerrotiie,  kleine,  würfelahnliche  Krystalle  und  Dendriten. 
Das  8alz  schmilzt  in  gelinder  Glühhitze  mit  nur  theiiweiser 
Zersetzung:;  beim  Autlösen  der  dunkelbraunen  Masse  in 
AVasser  bleibt  etwas  Chroraoxyd  und  Uränoxydoxjdul.    John. 

Fernere   Verbindungen    des   Urans. 

Wenn  man  über  die  Verbindungen  des  Uranoxyds  mit  den  Oxyden 
des  Blei's ,  Eisens,  Kupfers  u.  s.  w.  in  der  Glühhitze  A'^^asserstoffgas 
leitet,  so  erhält  man  Substanzen,  welche  sich  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur an  der  Luft  entzünden,  und  wieder  zu  uransauren  Metalloxyden 
verbrennen.  Arkvkdson.  Die  Annahme  Arfvkdson's  ,  dass  siel)  hierbei 
Ijegirungeu  des  Urans  mit  den  genannten  Metallen  erzeugen,  wird  durch 
Vki.igot^s  Versuche  zweifelhaft;  vielleicht  sind  diese  Substanzen  blofse 
Gemenge  von  Blei,  Eisen  oder  Kupfer  mit  Uranoxydul,  da  auch  dieses 
nach  Pkligot  pyrophorisch  ist. 
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Poffff.  1,  50. 
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FoRCHHAMMRH.     Mangan-  und  UebermaDgan-lSäure.     Ann.  Phil-  16,  130; 
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17,  50. 
Fromhkhk.     Uebermangansäuro.    Schw.   41  ,   257.  —    Ferner   Pot/g.   81, 

H77.  —  Mangansa!/,e.     Schto.  44,  387. 
Turnrr.   Oxyde  des  Mangans.   Edinb.  J.  of.  Sc.  4;  auch  Phil.  Mag.  Ahn. 

4,  22  u.  96;    auch  Kastn.  Arch.    14,  359  u.  424;    AusK.    Schw.    56, 

166;  Ausz.  Pugg.  14,  211. 
Rrandrs.     Mangan.sal/.e.     Pugg.  20,  556. 
Mitschrrlich.     Mangansäure    und    Uebermangansäurc.      Pogg.   25,  287; 

auch  Schw.  65 ,  62. 
Bachmann.     Zeitschr.  Phys.  Math.  4,  312;  6,  178  (Ausz.  Schw.  55,  72,; 

Zeitschr.  Phys.  v.  W.  1,  262. 


Jtßraunsteinmetalt ,  Magnesium,  Manganum,  Manganese. 

Geschichte.  Der  schon  länger  zum  Entfärben  des  Glases  gebrauchte 
Braunstein  (Magnesia  nigra,  wegen  Aehnlichkeit  mit  dem  Magnete)  wurde 
früher  zu  dun  Eisenerzen  gezählt.  Durch  die  Ver.«uche  von  Pott  1740, 
von  Kaim  und  WiNTRRr.  1770,  und  von  Schrelk  und  Brrgman  1774 
wurde  die  Verschiedenheit  vom  Eisen  und  Eigeothümiichkeit  des  im  Braun- 
stein enthaltenen  Metalls  erwiesen,  welches  dann  Gähn  zuerst  für  sich 
darstellte.  Chrvillot  u.  Edwards  zeigten  1818,  dass  das  schon  lange 
bekannte  Chamaeleon  minerale  eine  eigene  Si.ure  des  Mangans  enthalte. 
FoRCHHAMMRR  unterschied  1820  zwei  iSnuren  des  Mangans,  eine  Ansicht, 
die  durch  .Mitschrlich  1832  volle  Bestätigung  erhielt. 

Vorkommen.  Als  Manganoxyd-Oxydul;  als  Manganoxyd;  als  Mangan- 
oxyd-Hydrat; als  Hjperoxyd;  als  Hyperoxyd-Hydrat;  als  Schwerelroangan; 
als  kohlensaures  Mauganoxydul;  als  kieselsaures  Manganoxydul;  als  kiesel- 
saures Alaunerde -Mangauoxydul;  als  Manganoxyd  -  Baryt;  als  tiiansaure.« 
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Manganoxydiil;  als  Manganoxyd- Kupferoxyd;  im  Helvin;  im  Erdkobalf. 
Aufseidem  in  kleiner  Menge,  oft  als  färbendes  Priucrj),  in  vielen  kiesel- 
sauren Mineralien;  in  selir  kleiner  Menge  in  den  Pflanzen;  in  höchst  ge- 
ringer in   thicrischen  Korpern. 

Darstellung.  1.  Irgend  ein  reines  Oxyd  des  Mangans  wird 
öfters  mit  Üel  angefeuchtet  und  durcho-eglüht,  dann,  mit  wenig 
Oel  7Ai  einem  Teig  gemacht,  in  einem  Kohlenliegel  (ir,  43i), 
mit  Kohienpulver  bedeckt,  dem  heftigsten  Essenfeuer  ausge- 
setzt. John.  —  2.  Man  mengt  ein  Oxyd  des  Mangans  mit 
viel  weniger  Kienrufs ,  als  zu  dessen  Ueduction  nothig  ist, 
presst  das  mit  Oel  /u  einem  Teig  gemachte  Gemenge  in  einen 
Kohlentiegel,  bedeckt  es  mit  Kohlenpulver,  passt  einen  Tie- 
gelscherben darauf,  den  man  mit  Thon  verschmiert,  und  er- 
hitzt im  Essenfeuer  1  'Stunde  lang.  —  3.  Braunstein  gibt 
nach  Pfaff  vor  dem  Knallgasgeblase  ein  Metallkorn.  —    Das 

nach  1  und  Ü  erhaltene  Mangan  hält  Kohlenstoff  (nach  Bachmann  0,1  bis 
2,9  Proc. ,  neben  1,9  Proc.  wiliciuai  [oder  Kohle]).  Durch  Umschnielzea 
desselben  mit  Borax  verliert  es  nach  John  den  Kohlenstoff  und  wird  leicht- 
flüssiger; es  könnte  jedoch  hierbei  Boron  oder  Natrium  aufnehmen.  —  Das 
Metall  wird  in  einem  iiniinestürzten,  mit  Quecksilber  angefüllten  Gefäfse, 
oder  unter  »teiuöl,  oder  in  einer  /.ugeschmolzenea  Glasröhre  aufbewahrt 

Eigenschaften.  Grauweifs,  nicht  sehr  stark  metallglänzend  j 
sehrwetch.  sehr  spröde,  sehr  leicht  zersprengbar;  von  fein- 
körnioem  (Jefugej  von  6,85  Bergmann,  7,0  Hjelm,  8,013 
John  spec.  Gewicht.  —  Schmilzt  in  heftigem  Essenfeuer. 

Atomgewicht  27,6  Berkkmus;  28  Tuknkk. 

Verbindungen  des  Mangans. 
Mangan    und     Sauerstoff. 

Das  Mangan  hat  nebst  dem  Eisen  und  Zink  unter  den 
schweren  Metallen  die  gröfste  Affinitat  gegen  den  Sauerstoff, 
und  keines  von  ihnen  oxydirt  sich  so  schnell,  wie  das  Mangan, 
bei  der  gevvöhnlijrhen  Temperatur,  an  der  Luft  und  unter 
Wasser.  Noch  schneller  ox,ydirt  es  sich  in  allen  wässrigen 
Sjiuren  ,  theils  unter  Entw  icklung  eines  eigenthiimlich  widrig 
riechenden  WasserstolTgases.  theils,  wie  bei  der  Salpeter- 
säure, unter  Zersetzung  der  Säure. 

Mangan,  unter  Wasser,  bei  abgehaltener  Luft  so  lange  aufbewahrt, 
als  es  noch  Wasserstoffgas  entwickelt,  /erlallt  zu  einem  grünen  Oxyd, 
welches  auf  100  Th.  Mangan  nur  14,9  Sauerstoff  hält.  John.  —  Aeiin- 
Jicbes  fand  Bachmann:  das  Mangan  zerfiel  sehr  langsam  in  kaltem,  schnel- 
ler m  heifsem  \\asser,  iinler  Kniwicklung  von  übelriechendem  Wasser- 
s(üffgas,  zu  einem  grauweifsen  Oxyd,  welches,  bei  abgehalteoer  Luft 
geglüht,  giüntrau,  und  nach  dem  Erkalten  heUiirün  wurde:  bei  einem 
früheren  Versuche  hatten  hierbei  100  Th.  Metall  14, V85  Sauerstoff  auf- 
genommen (=  28  :  4);  bei  einem  spateren  Vcrsuclie  kamen  auf  100  Me- 
tall 19,5  Sauerstoff  (=  28  :  5,46).  Hiernach  sollfe  das  durch  Wasser 
gebildete  Oxyd  ein  Suhyxyd  sein;  aber  es  löste  sich  nach  öachmann  in 
Salzsäure  ohne  alle  Eniwickinng  von  Wasserstoffgas  zu  salzsaureui  Man- 
ganoxydul. 
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Man  sollte  nach  diesen  Erfiiliruugen  veriniitheii,  d;(.s5  das,  was  man 
bis  dahin  fiir  mctaltisclie<!  Maniiran  hielt,  noch  Sauürstuff  halte  j  und  daher 
bei  der  Umwandiunja;  in  Oxydul  nur  noch  eine  tjcrin^iere  .Meniie  aufnehme; 
die  Anii;aben  von  John  und  Uachma.vn  bedürfen  einer  Prüfung.  —  Nach 
Kkgnaui.t  {Ajiii.  Chim.  Vhys.  62,  350)  entwickelt  Maui^anpulver  unter 
A\asser  bei  j;e\vnhn!icher  Temperatur  langsam,  aber  noch  weit  unter  100" 
Iel)haft  Wasserstoffga«,  und  verwandelt  sich  in  ein  gelbbraunes  l'ulvjer, 
welches  an  der  Luft  dunkelbraun  wird.  ' 

Das  bei  der  Lösung  in  verdünnter  Schwefelsäure  erhaltene  Wasser- 
stoffgas  setzt  beim  Verpuffen  mit  überschüssigem  Sauerstoffgas  an  die  Ver- 
puffungsrölire  eine  weifse  schmierige  Materie  ab,  welche  uiicli  den  widri- 
gen Geruch  des  durch  Mangan  entwickelten  AVasserstoffgases  zeigt.  In 
einem  Sitrom  JSauerstoffgas  gelinde  erhitzt,  wird  das  Maugan  durch  sein 
V'erbrenneu  ruihglühend.  Das  Kohlenoxydgas  seheint  durch  glühendes 
Mangan  nicht  7,erset/.t  zu  werden.  Bachmann.  —  Das  Mangan  reducirt 
kein  ein  einziges  Metallsal/.,  blofs  sehr  schwach  die  des  Silbers  und  Gui- 
des.    Kisf'HKR  iPogiß.   lö,  188). 

A.    Manganoxydul.    MnO. 

Protoxide  de  Maiigantse. 

Bildung.  Beim  Zusammenstellen  des  Mang:ans  mit  Was- 
ser bei  abo^elialtener  Luft  5  beim  Aullöse«  des  Älan^fans  in 
iro-cnd  einer  wässrigen  Säure;  oft  auch  beim  Einwirken  einer 
Säure  auf  die  höheren  Oxydationsstufen  des  Mangans. 

Darstellung.  1.  Man  gfhiht  «Teliiide  kohlensaures  3Iano^an- 
oxydul  (oder  Mano^anoxydulhydrat,  H.  Davy)  i"?  vor  der 
Luft  verwahrten  Gefäfsen,  »Scheele;  oder  leitet,  während 
man  dieses  Sal/.  bis  zum  Gliihen  erhitzt^  Wasserstoff^as 
darüber,  um  alle  Oxydation  von  aufsen  zu  vermeiden.  Ark- 
VEDSON.  —  2.  Man  leitet  durch  gelinde  glühendes  Mangan- 
oxydoxydul W.isserstofFgas.  Forchhammer,  Turner,  vgl.  Fuchs 
islhw.  <J0,  34.5).  —  3.  Man  setzt  Mangan-Oxydoxydul ,  -  Oxyd 
oder  -  Hyperoxyd  längere  Zeit  in  einem  Kohlentiegel  einer 
schwachen  Weifsglühhitze  aus.  Herthier.  —  3.  Man  glüht 
kleesaures  Manganoxydul  bei  abgehaltener  Luft.  Lassaigne- 
—  4.  Man  glüht  ein  Gemenge  von  geschmolzenem  Chlor- 
mangan  mit  gleichviel  kohlensaurem  Natron  und  etwas  Sal- 
miak bis  zum  Schmelzen  und  wäscht  nach  dem  Erkalten  mit 
Wasser  aus.  Liebig  u.  Wöhler  {.Pogg.  81 ,  584).  —  5.  Man 
glüht   kleesaures  Manganoxydul  in  einer  Retorte.    Bachmanx. 

Blassgrün,  F'orchhammer,  pistaciengrün,  Arfvedson,  berg- 
grün, Turner,  tlunkelgraugrün,  Berzelius,  grüngrau.  Liebig 
u.  Wühler,  bald  hell  «graugrün,  bald  blassgrau,  GiM.  (Giun- 
schwar/.,  H.  Davv).  Bei  jedesmaligem  Erhitzen  blassgelb,  Forch- 
hammer. Nach  schwachem  Glühen  pulverig,  nach  stärkerem 
zusauimengebacken;  schmilzt  nach  Desi'retz  iAnn.  Chim.  Vhys. 
4^,  388)  im  Essenfeuer  zu  einer  schön  grünen  Masse  zu- 
sammen. 
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77,78 
28,82 

FOBCHHAMMEB. 

76,16  bis  76,78 
83,84  „  83,82 

Bbrzemus  u. 

Abfvbdson. 
78,07 
21,93 

H. 

Davy. 
79 
21 

Brrg- 

MAN. 

80 
20 

MoO        36      100^00      100,00  „100,00  100,00  100  100 

(MnO  =  345,89  -f-  100  =  445,89.     Bkhzelhjs  ) 

Zersetzungen.  Verliert  für  sich  bei  keiner  Temperatur 
Saiierstoffgas;  wir«!  in  heftiger  Glühhitze  durch  Kohle,  nicht 
durch  Wasserstoffgaa  oder  Kohlenoxydgas  zersetzt.  Zerfalit 
beim  Gliihen  mit  Hydrothion  in  Wasser  und  1S3,66  Proc. 
»Schwerelmanj2:an,  und  beim  Glühen  mit  Schwefel  in  schwe- 
flige Säure  und  in  Manganoxydul -Schwefelmangan.    Arf- 

.    VEDSON. 

Verbindungen.  8.  Mit  WasscF.  —  Manganoxydul-Hydrat 
—  Durch  Zersetzung  eines  wässrigen  Manganoxydulsalzes 
durch  Kali.  —  Weifs,  flockig.  —  Enthält  nach  H.  Davy  84 
l'rorent  Wasser.  Wird  an  der  Luft  schnell  braun,  zu  Oxyd- 
hydrat, oder  nach  Phillips  zu  Hyperoxydhydrat. 

b.  Mit  Säuren  zu  Manganoxydulsalzen.  Das  Oxydul 
hat  zu  den  Säuren  eine  grofse  Affinität  und  neutralisirt  sie 
ziemlich  vollständig.  Die  Salze  sind  meistens  in  Wasser 
auflöslich  und  blassrosenroth  oder  farblos.  Sie  halten  starke 
Glühhitze  aus,  wenn  die  Säure  fix  ist.  Sie  verhalten  sich 
gegen  Klüsse  wie  die  Oxyde  des  Mangans  (s.  Mangan  und  Na- 
trium). Die  nicht  in  Wasser  löslichen  Salze  lösen  sich  in 
Salzsäure.  —  Die  in  Wasser  löslichen  schmecken  zusam- 
menziehend. Das  •  in  der  Lösung  enthaltene  Oxydul  geht 
durch  Luft,  Salpetersäure  oder  Chlor  nicht  in  eine  höhere 
Oxydationsstufe  über.  Chlorkalk  nach  Phillips  und  unter- 
chlorige Säure,  sehr  langsam,  nach  Balard,  fällen  daraus 
Hyperoxydhydrat;  eben  so  Bromsäure,  Hammelsberg,  oder 
bromsaures  Kali  bei  Zusatz  von  Vitriolöl ,  oder,  in  der  Hitze, 
chlorsaures  Kali  mit  Vitriolöl  (bei  wenig  chlorsaurem  Kali 
erfolgt  blofs  röthliche  F'ärbnng).  Simon  iRepert  65,  208).  — 
Ans  der  Lösung  lasst  sich  das  Mangan  durch  andere  Metalle 
nicht  reduriren.  Aetzendes  Kali  uncTNatron  fällt  daraus  alles 
Mangan  als  weifses  Oxydulhydrat,  sich  an  der  Luft  schnell 
bräunend.  —  Ammoniak  fällt  auch  bei  grofsem  Ueberschusse 
aus  der  neutralen  Lösung  blofs  die  Hälfte  des  Oyduls  als 
weifses,  sich  an  der  Luft  bräunendes  Hydrat,  während  die 
andere  Hälfte  mit  dein  gebildeten  Ammoniaksalze  ein  bei  ab- 
gehaltener Luft  durch  Ammoniak  nicht  zersetzbares  Doppel- 
salz  bildet       K.  B.  8(MnO,.SO')  +  NH*  =  (NH»,SO'  -}-  MoOjSO^)  -f 

MriO.  Hält  daher  die  Lösung  wenigstens  eben  so  viel  freie 
Saure,  wie  gebundene,  oder  eine  entsprechende  Menge  eines 
Ainmoniaksalzes ,  so  gibt  Ammoniak  keinen  Niederschlag, 
weir  das  sich  bildende  oder  bereits  vorhandene  Ammoniak- 
salz mit  dem  Mangansalz  ein  durch  Ammoniak  nicht  zersetz- 
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bares  Doppelsalz  bildet.  Aus  demselben  Gninde  löst  sich 
das  durch  irgend  ein  Alkali  jarefnilte  Man^^anoxydulhydrat  in 
Schwefel-,  salz-  oder  salpetersaurein  Ammoniak  wieder  auf, 
unter  Freiwerden  von  Ammoniak.  Aber  solche  Gemische  von 
Manganoxydiil-Ammoniak-Üoppelsalzmit  iiberschössi«:cm  Am- 
moniak trüben  sich  allmäli^  an  der  Luft  und  setzen  bei  hin- 
reichendem Ammoniak  alles  Mangan  als  braunes  Oxydhydrat 

ab.  Hier  wirkt  zu  jsi;Ieicher  Zeit  die  Affinität  des  überschüssigen  Ammo- 
niaks  zu   der  mit  dem  MitD;;aaoxydul   vbrbuudeneo  Säure  ^    uod    die   des 

Sauerstoffs  der  Luft  zum  MaDganoxjdui.  —  Einfach  kohlensaures 
Ammoniak,  Kali  oder  Natron  fällt  weifses,  sich  an  der  Luft 
nicht  iM-.lunendes,  wenig^  in  kalter  Salmiaklösun«:  lösliches 
kohlensaures  Mang'anoxydul.  —  Zweifach  kohlensaures  Kali  fällt 
die  concentrirte  Lösung  sogleich,  trübt  die  verdünnte  wenig, 
und  wenn  dieselbe  etwas  freie  Saure  hält,  wodurch  über- 
schüssige Kohlensäure  frei  wird,  gar  nicht.  —    Es  bildet  sich 

hierbei  2fach  kohleosaures  Mangaaoxydul^  welches  oar  bei  gröfseroD  Was- 
sermengen  bestehen  kann;  aber  bei  längcrem  Stehen  an  der  Luft  schei- 
det sich  unter  Entweichen  der  Kuhlensäure  weifses  einfach  kohlensaures 
Mangauoxydul  ab.  —  Kohlensaurer  Kalk  fällt  auch  in  der  Uitze  nicht  die 
Manganoxjdulsal/.e.  Fuchs  (Schw.  63,  19*<j).  Kohlensaurer  Baryt,  Stroo- 
tian  ,  Kalk  oder  Bittererde  fällt  sie  xwar  nicht  in  der  K:ilte^  aber  voll- 
ständig in  der  f]it/.e.  ükmak^ay  (Ann.  Pharm.  1 1  ,  840).  Kohlensaure 
und   noch    schneller  gebrannte  Bittererde   fällen  beim  Kochen  da^  .Vlangaa 

vollständig,  döbkreinbr  {Schw.  63,  483),  _L  Phosphorsauies  Na- 
tron fällt  weifses,  sich  an  der  Luft  nicht  ^veränderndes  phos- 
phorsaures Manganoxydul  (Ws  zur  SnOfachen  Verdünnung,  I»faff). 
—  Hydrothiongas  oder  Hydrothionwasser  fällt  nicht  die  Man- 
ganoxydulsalze, welche  eine  stärkere  Säure,  wie  Schwefel-, 
Salz-   oder  Essig -Säure  halten,   auch  wenn  diese  durchaus 

nicht  vorwaltet.  Höchstens  entsteht  eine  geringe  weifse  Trübung  von 
einer  Spur  gewässerten  Schwefelmangaus,  welches  bei  Zusatz  von  wenig 
Säure   verschwindet.     Wackbnrodbb   iN.  Br.  Arch    16,    114).      Kü"*t 

man  aber  dann  Ammoniak  hinzu,  oder  verset/.t  die  Mangan- 
lösung mit  Hydrothion- Alkali,  so  wird  das  Mangan  vollslän- 
dig  als  fleischrothes  gewässertes  Schwefelmangan  (oder  Hy- 
drothion-Manganoxydul)  gefällt,  welches  sich  iih  Ueberschuss 
des  Hydrolhionalkalis  nicht  löst,  dagegen  leicht  in  concen- 
trirter  Essigsäure,  und  welches  sich  bei  Lufl zutritt  braun- 
schwarz färbt.  Bei  Gegenwart  von  wenig  Eisen  erscheint  der  Nie- 
derschlag braun  oder  schwarz.  —  Schwefligsaures  Kali  (^  nicht 
schwefligsaures  Ammoniak)  fällt  aus  den  .>iangansa!zen  beim 
Kochen  schwefelsaures  Mangauoxydul.  Bertnier.  —  Arsen- 
saures Natron  fällt  weifses  arsensaures  Manganoxydul.  — 
Kleesäure  fällt  aus  concentrirlen  (nicht  aus  verdünnten)  Lö- 
sungen nach  einiger  Zeit  ein  weifses  Krystallpulver  von  klee- 
saurem Mänganoxydul ,  in  Salz  -  oder  Schwefel-Säure,  nicht 
in  Kleesäure  löslich.  Kleesaure  Alkalien  bewirken  auch  in 
verdunnteren  Lösungen  denselben  Niederschlag;  jedoch  nicht 
bei  Gegenwart  von  Salmiak  oder   bei  grofsem  Ueberschuss 
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des  kleesaiireii  Alkalis.  —  Einfach- Cyaneisenkalium  ffibt 
(bis  zu  6000racher  V<  rdünnuna;,  Pfakf)  eiuew  weifseii  (hei 
Ge;2;enwart  von  Kuj)fer  röihhchen)  Niederschlag,  der  sich  leicht 
in  Salzsäure  löst,  jedoch  nach  Otto  (.4;»«  Piufi-m.  42,  348)  rncht, 
\\aw\  die  Fliissiokeit  einin  Ut  berschuss  von  Cyaneisen-Kaliuin 
oder  8altuiak  und  andern  »Salzen  hält.  —  Anderthalb -(.'yan- 
eisenkalium  j^ibt  einen  braufio^elben ,  nicht  in  Salzsäure  lös- 
lichen Niederschlag'. 

Keine  KalUmp  bewirken:    Chromsaiires  Kali,  bernsteinsaure  und  ben- 

zuesaure  Alkalien  uud  Gailäpfeltinctur. 

B.     Manganoxyd- Oocydul.    Mn^O*. 

Manganoxyd,  rotlies  Manyanoxyd ,  braunes  Manganoxyd,    Deutoxyde 
de  Mfiiifj/inese.  —  Fiiifiet  sicli  als  Hausmannit. 

üUdting.  i.  Das  Man^-an  bei  «gewöhnlicher  Temperatur 
der  (wasserhaltigen}  Luft  ausgesetzt,  zerfällt  unter  Ent- 
wicklung von  besonders  riechendem  VVasserstoffo^as  zu  einem 

rothbraunen  Pulver.  Dies  ist  als  ein  Gemcu^e  von  Kohle-  und  Silicium- 
haltendem  ManJ^an  und  Oxydox^diil  y.u  betraciUen,  da  es  sich  in  Salz- 
säure unter  U  asserstoffüaseulwicliluuja;  /u  eiuer  braunen  Flüssigkeit  löst, 
die  sich  beim  Krl<it/en  unter  Clilarcntwickluns  entfärbt.  —  Oie  Oxydatioa 
erfoljüt  um  so  schneller,  je  "freier  das  Vlanjian  von  Kohlenstoff  und  je 
■wärmer  und  feuchter  die  Luft  ist;  beim  Aullösen  des  erzeugten  Pulvers 
in  Salzsäure  oder  Salpetersal/säure  bleibt  KohlenstofFniangan  [Graphit?] 
iu  ylan/.endcn  Schuppen.  Bachmann.  —  Beim  Erhitzen  de«  Man- 
giins  an  der  Luft  erfolgt  die  Verwandlung  in  Oxyd-Oxydul 
schneller,  jedoch  nicht  unier  Feuerentwicklung;  im  Sauer- 
stoffgas unter  Erglühen  des  gepulverten  Metalls.  Zugleich  er- 
zeugt sich  durch  den  vorhandenen  Kohlensrolf  kohlensaures  Gas.  Bach- 
MAXN.  —  2.  Das  durch  schwaches  Glühen  erhaltene,  nicht  das 
dichtere,  zuvor  der  Weifsglühhitze  ausoeselzte  oder  nach  (4) 
dargestellte  iVIanganoxydul  bräunt  sich  an  der  Luft  bei  ge- 
wöhnlicher Ttmperatur  in  wenigen  Tagen;  daran  nicht  bis 
zum  Glühen  erhitzt,  oder,  nur  an  einem  Puncte  mit  einer 
glühenden  Kohle  berührt,  verbrennt  es,  wie  schon  Scheele 
•fand,  unter  fortschreitendem  Erglimmen  schnell  zu  Oxyd- 
Oxyilul;   das  dichtere  oxydirt   sich  bei  schwacher  Glühhitze, 

ohne  Feuerentwicklung.  Nach  Arfvedson  liefern  hierbei  100  Th. 
Oxydul    107,04    bis     l()7,;J5   Th.    Oxyd- Oxydul.   _    Das   Oxydul,    in 

.Wasserdampf  geglüht,  wird  unter  Wasserstoffgasentwick- 
lung zu  Oxydoxydul.  I^egnault.  —  3.  Die  höheren  Oxyda- 
tionsstul'en  reduciren  sich  bei  starkem  Glühen  unter  Sauer- 
stoffgasentwicklung zu  rothem  Oxyd. 

DarsMiuMy.  \.  Man  bereitet  aus  Braunstein  reines  schwe- 
felsaures oder  sal/sain'es  Manganoxydui  (s.  diese  Sal/.e) ,  ffillt 
hieraus  durch  kohlensaures  Alkali  kohlensaures  Oxydul  und 
glüht  dieses  nach  dem  Waschen  und  Trocknen  an- der  Luft. 
—  8.  Man  zieht  aus  dem  gepulverten  Braunstein  durch  ver- 
dünnte   Sal/.säure  ünreinigkeiten,    wie    kohlensauren    Kalk, 
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aus,  meno-t  ihn  dann- mit  der  4fachpii  Meriffe  L^ies  ist  /.u  vieij 
Vllriolöl.  dampft  zur  Trockne  ah,  löst  .in  Wasser,  fällt  aus 
dem  Killrate  durch  Hvdrolhion  das  Kupfer,  verjagt  aus  dem 
Killrate  durch  Kochen  das  Hydrotiiion,  schläft  durch  koh- 
lensaures Kali  ei^enh.-dlioes  kohlensaures  Manjaranoxydiil  nie- 
der, behandelt  den  gewaschenen  Niederschla«- mit  überschüs- 
sio^er  wässri«:er  Kleesäin-e,  welche  das  Eisen  löst,  wäscht 
das  zurückbleibende  kleesaure  Mang:an«xydul,  trocknet  es 
und  glüht  es  an  der  Luft.    Lassaigne  cA/i«.  Chim.  p%ä.  40)38»; 

auch  sc  luv.  56,  160). 

Der  Hausniannit  kommt  in  spitzen  quadratischen  Uktae- 

dern  vor.  Fie/.  21  u.  82;  e  :  c'  =  105°  85';  c  :  e"  =  117°  54';  Feuch- 
ter nach  p ,  unvollkommener  nach  e  spalthar.  Spec.  Gew.  4r.7'i'^ 
Härte  zwischen  Klussspath  und  Feldspath.  Braunschwarz, 
halbmetallöclänzend,  von  braunem  Pulver,  welches  sich  in 
kalter  concentrirter  Schwefelsäure  mit  rother  Farbe  löst. 
Haidinger.  —  Das  könslliche  ist  ein  bald  rothbraunes,  bald 
zimmtbraunes,  bei  jedesmaligem  Erhitzen  schwarzes  Pulver. 
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84 

78,41 

72,77 
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70,4 
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27,59 

27,23 
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»6 

29,6 

Mu30'^ 

116 

100^00 

100,00 

100,00 

100 

100,0 

Oder: 
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MnO 

sc         31 

,03 

3 1 ,06S 

2  MnO 

78         68,07 

Mn203 

80         68 

,.97 

68,938 

M>:)0 

2 

44         37, «>3 

Mn0,MD203    116       100,00      100,000  8  MnO.MnOZ    llß       100,00 

]VIn30*  =  3  .  345,89  +  4  .  100  =  1437,67,     Bkr/,kmus.) 
Im  Hausmannit  fiinrl  Turnkr:    ManganoxyHoxyrtiil  »8,098 ,  überschüs- 
sigen Sauerstoff  0,215,.  Baryt  0,111  ,    Kieselerde  0,337,   Walser  0,435, 
nebst    Spuren    eines    Chlornietalls;     llAMiMKi.sBKRG    fand:    .\lauganoxydui 
92^487,  Sauerstoff  7,004,  Baryt  0,150.     (Verlust  0,359). 

Zersetzungen.    1.  Durch  Weifsglühen  mit  Kohle  zu  31etall. 

100  Th.  Oxydoxydiil   geben   im  Kohlentiejiel  73,4  .Mangan.     Bkrthikr.  — 

2.  Kochende  concentrirte  Salpetersäurii  zieht  aus  dem  Oxyd- 
oxydul Manganoxydul,  färbt  es  erst  braun  und  verwandelt 
es  endlich  in  schwarzes  Hyperoxyd.    nKiiTHiEii.     looTh.  Oxyd- 

oxydul   liefern   heim  Kochen  mit   venlünnter   *<al|)etersaure   47,93  Hyper- 
oxydhydrat.     Korchhammer    —     Das  von    100   Th.    Maujjanoxyd- Oxydul 
erhaltene  Hyperoxyd  liefert  durch  Glühen  nach  Bkrthikr  35,  nach  Forch- 
hammer  34,03  Mfinü;au(txyd -Oxydul ;   also    werden    durcli    die   Salpeter 
säure   '  j    des    im   Oxvdoxvdul    enthaltinen  'Mangans   als    Oxydul    gelost. 

Mnso'i  =  8  MnO  +  Mn02  __  i\Q  Th.  Oxydoxydul  geben  mit 
kochender  verdünnter  Schwefelsäure  (^ungef^dir  1  Th.  Vilriolöl 
auf  11  Th.  Wasser^  eine  Lösinig  von  schwefelsaurem  Oxydul 
und  41  Th.  Hyperoxyd.  Turner.  —  '.\,  Klrhitzle  Salzsäure 
bildet  mit  dem  Oxydoxydul  salzsaures  Oxydul  unter  FVeiwer- 
den  von  Chlor.  Ib^rhitztes  Vitriolöl  ZL*rsetzl  es  in  schwefel- 
saures  Oxydul    und   in  Sauerstoffgas.     iieim  Erhitzen  mit  SfacU 
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schwefelsaurem  Kall  entwickelD  100  Th.  Manganoxydoxydul  7,5658  Tb 
Nauerstoffgas.     Fobchhammrk. 

Verbindungen,  a.  Mit  Wasser:  —  Manganoxydoocydul- 
Hydrat.  —  Durch  Fällen  eines  Manganoxydoxydulsal/es 
durch  wässriß^es  Kali.  —  Braun. 

b  Mit  8äuren  zu  Manganoxt/doxydul.tal%cn.  Das  Man- 
a:anoxy<loxydul  löst  sich  blofs  in  heifser  sehr  concentrirter 
Phospnorsäure  und  kalter  concentrirter  Schwefel-,  Salz-, 
Klee-  und  Wein -Säure,  in  geringer  Men/je,  ohne  die  Säure 
zu  neutralisiren.  Die  Lösung  in  Phosphor-  und  Schwefel- 
säure ist  colombinrolh,  die  in  den  übrigen  dunkelbraun  Er- 
hitzung und  Zusatz  von  Wasser  oder  desoxydirenden  Stoffen 
verwandeln  diese  Salze  (das  der  Phosphprsäure  ausgenom- 
men) in  Manganoxydulsalze  mit  stark  vorherrschender  Säure. 

—  Vielleicht  sind  sie  nur  als  Gemische  von  Oxydulsalzen  und  Oxyd- 
8.-:l/.eu  zu  betrachten;  duch  scheint  das  Oxyd  für  sich  nicht  in  Säureo 
löslich  zu  seyn. 

C.    Manganoxyd.    Mn'O'. 

Schwarzes  Manganoxyd,  Tritoxyde  de  Manganise.  —  Findet  sich  als 
Braunit. 

Bildung  und  Darstellung.  1.  Bei  längerem  Dunkelrothglühen 
des  Hyperoxyds  oder  des  salpetersauren  Oxyduls.  —  8.  viel- 
leicht auch  beim  längeren  sehr  schwachen  Glühen  des  Mangans,  Mangan- 
oxyduis  oder  Manganuxyd- Oxyduls  an  der  Luft.  —  3.  Vielleicht  bei  eini- 
Keu  Zersetzungen  des  Manganoxyd- Oxyduls  durch  Säuren. 

Der  Braunit   bildet  spitze  Quadratoktaeder.    Fig.  21,  24, 

u.  a.  Gestalten;    e  :  e'  ==  109°  53';  e  :  c"  =  108»  .39';  spaltbar  nach  p. 

Spec.  Gew.  4,8!Sj  härter  als  Feldspath.  Halbmetallglänzend, 
braunschwarz;  von  gleich  gefärbtem  Pulver.  Haidinger.  — 
Das  künstliche  Oxyd  ist  ein  schwar.'^es  Pulver. 
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72 

8 

90 
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80 
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80 
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(M 

n203 
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.  345,89  +  3 
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991,78. 
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Zersetzungen.    1.    Verwandelt   sich  bei    stärkerem  Glühen 
unter  Sauerstoffgasentwicklung  in  Oxydoxydul,     oer  Sauer- 

stoffverlust  beträgt  3,05  Proc.    Forchhammer.    —     2.    Zierfällt    beim 
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Kochen  mit  Salpetersäure  in  sich  lösendes  Oxydul  und  in 
zuröclibieibendes  Hyperoxyd.  Berthier.  Eben  so  beiio  Ko- 
chen mit  verdünnter  Schwefelsaure.  Turner.  —  3.  Löst  sich 
als  Oxydul  in  erhitztem  Vitriolöi  unter  Sauerstofljg:asent\vick- 
Jung,  und  in  erhitzter  Salzsäure  unter  Chlorentwicklung. 

Verbindungen     a.  Mit  Wasser :  —  Mangiinoxydhydrat.  — 

Findet  sich  als   Manganit  oder  Glanzmangan.  —     Wird    erhalten:     1. 

Beim  Aussetzen  des  Oxydulhydrats  an  die  Luft.  —  2.  Nach 
Berthier,  indem  man  durch  in  Wasser  vertheiltes  kohlensau- 
res Manganoxydul  Chlorgas  leitet,  so  dass  dieses  nicht  über- 
schüssig ist,  filtrirt,  und  das  unzersetzte  kohlensaure  Man- 
ganoxydul durch  kalte  verdünnte  Salpeter-  oder  Essig-Säure 

entzieht.  Doch  bleibt  dem  Oxydhydrat  noch  etwas  Hyperoxydhydrat 
beigemengt 

Das  natürliche  erscheint  in  grofsen,  stahlgrauen,   rhom- 
bischen Säulen,  dem  2  u.  8gliedrigen  Xsysteme  angehörend; 

Fig.  61    u.  a.   Gestalten;    u  :  ui  =    9ö°  40';    spuUhar   nach    u,   ul ,   m 

und  t,  wenig  nach  p.  Von  4.3JJ8  spec.  Gewicht  j  von  der  Härte 
des  Flussspaths.  Haidinger.  Von  rothbraunem  Pulver,  wel- 
ches kalte  concentrirte  Schwefelsäure  nicht  oder  sehr  wenig 
roth  färbt.  —  Das  künstliche  Hydrat  ist  ein  dunkelbraunes, 
lockeres,  aus  feinen  Schuppen  bestehendes,  abfärbendes  Pul- 
ver, welches  im  Wasserbade  nicht  an  Volum  abnimmt.  — 
Zerfällt  beim  Kochen  mit  mäfsig  conceiitrirter  Salpetersäure 
in  sich  lösendes  Oxydul  und  zurückbleibendes  Hyperoxyd- 
hydrat.    Berthier. 
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27 

10,11 
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10,00 

10,10 

3(Mu203+Aq)     267  100,00  100,00  100,00  100,00 

b.  Durch  Vermittlung  anderer  Salzbasen  vereinigt  sich 
das  Manganoxyd  mit  einigen  Säuren  zu  ebenfalls  colombin- 
rothen  und  sehr  losen  Verbindungen ,  den  Mam/anoxydsat- 
%en,  aus  welchen  kohlensaurer  Kalk  nach  Fuchs  das  Oxyd 
fällt. 

Manganerze  f  welche  auf  1  At.  Mangan  mehr  als  i'/,  und  weniger  als  2 
At.  Sauerstoff  halten. 
1.    Psilomelan,   Hartmangan,    schwarzer   Glaskopf' y   Schwarzeistn- 
stein.  —  Amorph ,  derb  oder  troprsteinartig,  von  4,08  bis  4,36  spec.  6w., 
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härter  als  Apatit,  von  musjchligcm  Bnicbe ,  schwarz.  —  Ist  vielleicht 
]VIii(),aMu02  jdacli  ist  öfters  das  MuO  /.um  Tiiell  durch  KO ,  BuO ,  CaO 
CiiO  11.  s  w.  vertreten;  auch  kommt  öfters  Wasser  daiin  vor^  und  bis- 
weilen /ei^t  sich  ein  gröfseres  Verhall niss  von  iVInOä  ,  bei  welchem  man 
weuen  des  amorphen  Zustandcs  des  Minerals  nicht  entscheiden  kann,  oh 
es  wesentlich  oder  beigetnenjit  ist.  In*/  Erdkolialt  und  Kupfermanüaner/, 
i«:t  das  MnO  völlis,  durch  CoO  und  CuO  vertreten,  s.  diese.  Auch  hält 
manches  Hartmansau  Kohlenstoff,  daher  es  beim  Glühen  im  Anfange  statt 
des  Sauerstoffgases  Kohlensäure  liefert. 
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4,13 

100,0  100,0  100,61  100,000         100,00 

a  ist  von  Ilmenau ;  —  \t  aus  dem  Baireuthischen ;  er  tritt  an  kochen- 
des Wasser  vor  dem  Glühen  kein  Kali  ah,  nach  dem  Glühen  alles;  ~  c  von 
Horhauscn;  —  d  von  Schneeherg;  —  e  von  Romaneche.  Sieht  man  Eisen- 
ox3d  und  Kieselerde  als  zufällig  an,  so  gibt  die  Berechnung  ungefähr 
folgende  Formeln:  a  =  Mn0,aMu02;  —  b  =  KO,3Mn(),20Mn02 -f4  Aq 
=  1  Basis  :  5.^n02  :  1  Aq;  —  c  =  6  KO,  1  NaO,  1  CaO,  2Cu0,  20  .VInO, 
150Mn02  4-30Aq  =  1  Basis  :  5  Mn02  :  1  Aq;  —  d  und  e  —  Ba0,2Mn0, 
({IVIn02  -f  3  Aq  =  1  Basis  :  2  iVIn02  :  1  Aq  Hiernach  bilden  a,  dann  b 
und  c  nnd  endlich  d  und  e  3  verschiedene  Arten. 

2.  Wfirivicit.  —  Kr3'stallisch- blättrig,  von  4,.531  bis  4,623  spec. 
Gew. ,  im  Ansehen  dem  x^Ianganit  ähnlich ,  in  der  Härte  und  Farbe  des 
Pulvers  dem  Pyrolusit. 

Phillips        Oder:  Tubnbb. 

a  b  c 

4  \In        112     63,27       63,0  4  IVInSO-V     464      87,38     86,89     86,87 

7  0  56     31,64       31,6  5  0  40         7,53        7,39    (s8,15 

HO  9        5,09         5,4  3  HO  27         5,09        5,72     '  4,98 

■  177  100,00    100,0  531     100,00  100,00  100,00 

Mn0,3Mn02  -{-  Aq.  —  a  und  b  ist  von  Warwickshire  ,  c  von  Ilefeld. 

B.  Phillips  und  Turner  {_Phii.  May.  Ann.  5,  209  u.  254;  6,  281 ;  7,284). 

D.    Manganhyperoxyd.    MnO*. 

Veroxyde  de  Mani/anese.  —  Findet  sich  in  der  Natur  als  Pyro-lusit, 
Gratibraunsteinerz ,  Weichmangan  oder  Braunstein. 

Darstellung.  1.  Man  kocht  das  Oxyd -Oxydul  oder  Oxyd 
mit  concentrirter  Salpetersäure.  Berthier  —  2.  Man  erhitzt 
<Jas  .salpetersaure  Man^anoxydul  allniälig  bis  zum  anfan;2:en- 
iien  Kotho;l!ihen,  befreit  den  zerriebenen  Rückstand  durrh 
kochende  Salpetersaure  von  allem  übrigen  Oxydul,  wäscht 
aus  und  erhitzt  wiederum,  mit  ^rofser  Vorsicht  und  unter  be- 
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ständiorem  Umrühren,  bis  zum  anfjin^enden  Clliilien.  Berthier. 
—  3,  Man  erhit/>t  kohlensaures  31ann;ar:oxydul  an  der  Luft 
bis  zu  360",  und  entzieht  das  librifi;  g-ebhebene  kohlensaure 
Oxydul  durch  sehr  verdünnte  kalte  Salzsaure,  wobei  nach 
Forchhammer  das  Hypcroxyd  zurückbleibt.  —  4.  Man  erhitzt 
kohlensaures  Manpunoxydul  behutsam  mit  geschmolzenem 
chlorsauren  Kali,  und  wascht  nach  dem  Erkalten  aus.  Göbel 
iSchw.  67,  77).  —  5.  Eine  auch  sehr  verdünnte  Lösung  eines 
Man;g:anoxydulsaIzes  setzt,  wofern  sie  kein  Eisen  halt,  im 
Kreise  einer  auch  schwachen  Volta'vschen  Säule  an  der  posi- 
tiven Elektrode  Hyperoxyd  ab.  Fischer  (_Kastn.  Arch.  tß,  2i9). 
Der  Pyrolusit    hat  dieselbe  Krystallform,    wie  der  Man- 

gfanit.  Er  scheint  3us  diesem  durch  Aufnahme  von  Sauerstoff  und  Ver- 
lust von  Wasser  entstauden  zu  sein,  denn  viele  Krystalle  sind  auTsen 
Pyrolusit  und   innea  Manganit      Haiuingkr  {Poff(/.  11  ^  374).     JJer  Py- 

rolusit  ist  etwas  weicher,  als  der  Manganit,  von  4,7  bis 
4,94  spec.  Gew.,  stahlgrau  ins  Eisenschwarze  und  von 
grauem  Pulver.  —  Das  künstliche  Hyperoxyd  ist  schwarz, 
metallglänzend,  hart  und  zusammenhaltend.    Berthier. 

'  FORCH-   Behkklius  u.  j 

HAMMRR.     ArFVKDSON. 

Mn            28             63,«4v           63, (!5             64,02 
80 16  36,36  3(;,3.5  3.5,93 

Muü2  44  100,00  100,00  100,00  " 

Turner. 
Oder:  Elgersburg.       Ilefeld. 

JVIa30*  116  87,88  86,06  85,62 

2  0  16  12,12  11,78  11,60 
BhO  0,5-}  0,66 
Si()2  0,.5I  0,-55 
HO  1,12  1,57 
CaCi ypur 

3  MnOa  132  100,00  100,00  100,00 

(iMB02  =  845,89  +  2  .  100  =  545,89.     Berzelils.) 

Der  Pyrolusit  Iialt  hilufig  MaD<;anit,  Psilomelan  (und  daiiiil  Rar^t, 
Kupferox^d  u.  s.  \v.),  Eisenoxyd,  Alaunerde,  (Juar/,  u.  k(»hleosaureu  Kalk 
beigemengt;  auch  salz-  und  schwefelsauren  Kalk,  daher  nach  H.  Phif.mps 
(Phil,  flhiif.  Ann.  1,  314)  der  nicht  zuvor  mit  \\a.sser  gewa.schene  Braun- 
stein öfters  mit  Vi(ri«>lö!  Chlor  entwickelt;  in  andern  Fäüpn  jedoch  rührt 
das  Chlor  von  der  Salzsäure  im  Vitriolöl  her  (1,  621  —  622). 

zersetzunyeit.  I.  Verliert  schon  beim  schwachen  Glühen 
einen  Theil  seines  SauerstoflFs  in  Gasgestalt  und  wird  zu 
Manganoxyd;  beim  stärkeren  Glühen  "^/s  At.  oder  1242  Pro- 
cent (nach  Berthier  11.8  bis  12  Proc),  Manganoxyd-Oxydul 
lassend.  —  2.  Lässt  beim  Glühen  im  liohlentiegel  S'i  Proc. 
Oxydul.  Berthier.  —  3.  Zerfällt  beim  Erhitzen  mit  Schwefel 
in  schwefligsaures  Gas  und  in  Manganoxydul -Schwefeiman- 
gan.  —  4.  Entwickelt  mit  Vitriolöl  beim  Erwärmen  zuerst 
V*  seines  Sauerstoffs  unter  Bildung  von  schwefelsaurem  Man- 
ganoxyd (vgl.  hrss,  Po^i/.  52,  116),  dann  bei  stärkerer  Hitztj 
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noch  V4,  während  schwefelsaures  ManjS^anoxydul  bleibt  (Schema 
IH).  Löst  sich  sehr  langsam  in  kochender  concentrirter  Schwe- 
felsäure als  Oxydul,  unter  Sauerstoffgasentwickluno:.  —  5. 
Löst  sich  in  erhitzter  Salzsrnire  unter  Entwickluno^  von  Chlor 
(I,  71'?)  und  Bildung  von  Chlorinangan  oder  salvisaurem  Man- 
ganoxydul iSchema  64  u.  73),  —  6  Löst  sich  in  wäs«riger 
schwefliger  Säure  unter  Bildung  von  unterschwefelsaurem 
(I,  614)  und  von  schwefelsaurem  Manganoxydul  (Mn02  4-so2= 
mdO,s03);  in  wässriger  salpetriger  Säure  von  salpetersaurem 
Manganoxydul;  ähnlich  wirkt  nach  Kastner  {Kastit.Arch  86,  t65) 
Stickoxydgas  bei  Gegenwart  von  Wasser.  Bei  Gegenwart 
voo  organischen  Materien,  wie  Kleesäure,  Zucker  u.  s.  vv., 
deren  Kohlenstoff  das  zweite  At.  Sauerstoff  des  Hyperoxyds 
aufnimmt,  erfolgt  die  Auflösung  in  Salpetersäure  und  Schwe- 
lelsäure leichter.  —  7.  Beim  Glühen  mit  Kalihydrat  bei  abge- 
haltener Luft  entsteht  mangansaures  Kali  und  31anganoxyd. 

F'onCHHAMMER  ,    MlTSCHERLlCH. 

Verbindungen,  a.  Mit  Wasser.  —  Manganhyperoxyd-Hy- 
dr'at. 

a.  Viertelgewnssert.  —  4Mn0»,H0.  —  Man  kocht  das 
Manganoxyd hydrÄt  oder  das  Manganhyperoxydhydrat  y  mit 
mäfsig  concentrirter  Salpetersäure,  wäscht  aus  und  trocknet 
im  W'asserbade.  —  Braunschwarze,  dichte,  zähe  Klumpen, 
von  erdigem  Bruche.    Berthier. 

Rammkls- 

BrRTHIER.    BERG. 

83,60    84,0    84,1 
11,53    11,5     11,S 

4,87    4,5      4,6 

185  100,00  555   100,00   100,0   100,0 

ß  Drittelgewässert  —  3  MnO',HO.  —  Fällt  aus  der 
Lösung  des  bromsauren  Manganoxyduls  in  kurzer  Zeit  von 
selbst  als  schwarzes  Pulver  nieder;  schon  bei  200°  alles 
Wasser  verlierend.    Rammelsberg  {Poifg.  55,  67). 

Oder:  Rammklsberg. 

8  Mn02     13«        93,68                Md30*  116  88,87  )     j,,  -^ 

HO              9           6,38            2  0  16  11,35  f     **''''* 

HO  9  6,38           6,84 

141   100,00  141   100,00   100,00 

y.  Halbgeicässert.  —  8MnO',HO.  —  1.  Man  leitet  durch, 
in  Wasser  vertheiltes,  kohlensaures  Mangauoxydul  Chlorgas 
anhaltend  und  in  grofsem  Ueberschuss,  so  dass  die  Flüssig- 
keit nach  24  Stunden  noch  freies  Chlor  hält,  entzieht  das 
etwa  noch  beigemengte  kohlensaure  Oxydul  durch  kalte 
schwache  Essigsäure  oder  Salpetersjiure,  wäscht  und  trock- 
net. —  2.  Man  fällt  ein  Manganoxydulsalz  durch  Chlorna- 
tron oder  Chlorkalk,   wäscht  aus   und  trocknet.    R.  Phillips 


Oder: 

4  Mn02 
HO 

176 

9 

95,13 

4,87 

4Mn30* 
8  0 
3  HO 

464 
64 
87 
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(Phil.  May.  Ann.  5,  816),  E.  DlNGLER  {Kastn.  Arch.  18,  258),  WlX- 
KELBLECH  (Ann.  Pharm.  13,  262).  —  Das  von  Pelouzk  aus  Maaganoxy« 
dulsaixen   durch   UDtercblori»;e  Säure  gefällte   schwarze   Hydrat   ist   wohl 

jasselbe.  —  Dunkelbraunes,  lockeres,  abfärbendes,  aus  glän- 
zenden Blättchen  bestehendes  Pulver,  im  Wasserbade  nicht 
jusammenbackend.  Berthier.  Rothbraune,  leicht  zerreibliche 
itlasse.  Winkelblech.  Entwickelt  in  der  dunklen  Glühhitze 
zu  gleicher  Zeil  Wasser  und  Sauerstoffgas.  Wird  durch 
Kochen  mit  mäfsig  starker  Salpetersäure,  welche  unter  Sauer- 
stoffgasenlwicklung  etwas  Oxydul  löst,  zu  a.  Berthier.  Löst 
sich  durchaus  nicht  in  kochender  Salpetersäure,  zersetzt  sich 
mit  Kleesäure  rasch,  unter  starker  \Värmeentwieklung.  Win- 
kelblech. 

WlNKKL-    BkR-   DiXG- 

Oder:  blech,    thier.  ler. 

2  Mn02  88        90,72  2  Mn30*  238  79,72  >  on  aq   S     '^'^      77 

HO  9  9,88  4  0  38  11,00«     "^'**'    \     W       11 

3  HO  87  9,88        9,40         12       18 

"  97      100,00  891       100,00       99^89       100    100 

Ist  nach  Berthier  «od  Dingler  ,  welcher  das  Hydrat  vor  der  Ana- 
lyse bei  100°  trocknete,  nicht  2  MuO2,H0,  sondern  3  Mn02,8HO. 

^.  Einfachgewässerl.  —  MnO^HO.  —  i.  Man  kocht 
Manganoxydhyirat  mit  verdünnter  Salpetersäure.'  Forchham- 
mer. —  2  Man  kocht  raangan-  oder  übermangan-saures  Kali 
mit  überschüssiger  Schwefel-  oder  Salpeter-Säure  bis  zum 
Niederfallen  des  Hydrats.  Mitscherlich.  —  Nach  (8)  braun-  * 
schwarz,  liefert  mit  wassriger  schwefliger  Säure  fast  blofs 
unterschwefelsaures  und  nur  wenig  schwefelsaures  Mangan- 
oxydul.   Mitscherlich. 

Oder:  Mitscherlich. 

Mn02     44        83,02  Mn30*  116        78,96  78,57 

HO  9         16,98  8  0  16         10,06  9,88 

3  HO  27         16,.98  17,55 

53      100,00  159       100,00  100,00 

Manganerze,  welche  vorzüglich  Hyperoxyd-  Hydrat  enthalten. 

Hierhor  gehört  das  meiste  Wad.  Die  veränderlichen  Beimengungen 
von  einer  niedrigeren  Oxydaiionssinfe  des  Mangans  (Oxydoxydul  oder 
Oxyd),  so  wie  von  Baryt,  Eisenoxyd  u.  s.  w.  erlauben  keine  stochiome- 
trischo  Berechnung  dieser  nicht  rein  krystallisirtcn  Mineralien.  E«  genüge 
daher  die  Zusammenstellung  einiger  Analysen: 

Turner.  Bkrtribr. 


a 

b 

c 

d 

e 

Mn30* 

79,18 

87,845 

MnO      62,4 

68,9 

46,5 

0 

8,82 

9,675 

0            18,8 

11,7 

7,1 

HO 

10,66 

3,080 

HO         15,8 

12,4 

8,8 

BaO 

1,40 

8pur 

Fe2  03     6,0 
Thon       3,0 
Quarz 

7,0 

3,6 
33,6 

100,00   100,000  100,0   100,0    99,6 
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u  ist  Wad  v<in  üpton  Pyoc ;  aus  locker  vereiuigten  brannen  Schuppen 
bestehend,  von  3.314  spec.  Gew.;  ihm  ähnlich  verhalt  sich  in  Eigenschaf- 
ten und  Zusaintnenset/.uii^  das  Wad  von  HüttenherK  in  Kärntheu,  aus 
dem  Nas>sauischen  iiud  von  Elhingerode;  der  .SauerstufF  bei  a  reicht  nicht 
hin,  um  alles  iVIanji'inüxydoxydul  in  Hj'peroxyd  zu  verwandeln.  —  b  ist 
ochrif!;es  \Vad  ;  vielleicht  ein  Gemenge  v<»n  Oxydhydrat  und  wasserfreiem 
H3perox3'.d ,  und  dann  nicht  hierher  gehörig.  Turner  (N.  Etiüth.  J.  of 
»Vf.  3,  313).  —  c  kummt  zu  Grosvi  in  hraun^chwar/eu  matten  Knüllen 
vor,  von  rothbraunem  Pulver;  verliert  beim  Glühen  2-t  Proc.  Wasser  und 
Sauerstoff,  lost  sich  langsam  in  yitriolol  mit  violetter  Farbe;  entwickelt 
mit  Salzsäure  schon  in  ;icr  Keilte,  leichter,  als  anderer  Braunstein,  Chlor. 
—  d,  Wad  von  Vicdessos,  warzig,  luicht,  zart,  stark  abfürheud , 
wurde  vor  der  Analyse  durch  kalte  Essigsäure  vom  beigemengten  kohlen- 
sauren Kalk  befreit;  verliert  beim  Glühen  19  Proc  Sauerstoff'  und  Wasser. 
=  e  aus  Graubiindteu,  derb,  von  dichtem  körnigeu  Hruche,  theils  metall- 
glän/end  und  schwarz,  theils  matt  und  braun.  Derthieh  iAnn.  Chim. 
P/iys.  51,  9  i). 

E.    Mangansäure.    MnO*. 

Acide  Manganique. 

Bildung.  1.  Beim  Gliifien  des  Mangans  oder  eines  seiner 
Oxyde  mit  einem  fixen  Alkali  bei  Zutritt  von  Luft  oder  Ge- 
g^envvart  von  chlorsaiirem  Kali,  oder  mit  einem  salpetersau- 
ren fixen  Alkali»  Manganhyperoxyd  bildet  mit  Kalih3'drat  auch  bei 
abgehaltener  Luft  mangansaures  Kali,  indem  ein  Theil  des  Hyperoxyds  io 
Oxyd  übergeht. 

Nicht  für  sich  bekannt. 

Berechnung  nach  Mitschkrmch.    Fobchhammer. 
Mn  88  53,«5  50,8 

3  0  24  46,15  49,2 

Mn03  53  100,00  100,0 

Mn03  =  345,89  +  3  .  100  =  645,39.     Bhrzklius. 

Verbindungen.  —  Mit  Salzbasen  ZU  mangunsauveii  Salzen, 
Manganalcs..  Man  kennt  fast  blofs  die  Verbindung-en  mit 
Kali,  Natron,  Baryt  und  Strontian,  die  man  nach  der  bei 
der  Bildunjo^  der  Mangansäure  angegebenen  Weise  erhält. 
»Sie  sind  dunkelblaugrün.  Sie  verpuffen  auf  glühenden  Koh- 
len. Die  beiden  erstem  sind  in  Wasser  löslich,  mit  sattgrü- 
ner Farbe.  Die  Lösung  hält  sich  bei  Uebeischuss^von  Al- 
kali; wenn  dieses  fehlt,  so  röthet  sie  sich  um  so  schneller, 
je  mehr  Wasser  vorhanden  ist,  und  je  leichter  Kohlensäure 
der  Luft  an  das  Alkali  treten  kann.  Hierbei  zerfällt  das 
mangansaure  Alkali  in  übermangansaures,  welches  mit  rolher 
Farbe  gelöst  bleibt,  f.n  freies  oder  kohlensaures  Alkali  und  in 
niederfallendes  Hyperoxydhydrat.  3(KO,Mn03)  =  KO,Mn207  4- 
M„02  _[_  2  KO.  Zusatz  einer  Ä'äure  bewirkt  diese  Zersetzung 
und  rothe  Färbung  augenblicklich;  bei  der  Salzsäure  gebt 
diese  bald  in  die  biaiine  über,  durch  Bildung  von  salzsaurem 
Manganoxyd  Schweflige  Säure  und  Hydrothion  entfärben 
die  grüne  Lösung  durch  Desoxydation  der  Säure. 


Ueberinang  ansän  rc.  631) 

F.     Vebennangansäure.    Mn^O'. 

Oxymmigansäure ,  Acide  oxymanganique. 

Bildung.  1.  Bei  der  Zersetzung"  der  mang:ansanren  8alze. 
(s.  oben).  —  2.  Beim  ZiLsaniineiilreffen  von  ChJor  mit  einem 
Oxyde  des  ]Vlano;ans  und  einem  wassri^en  fixen  Alkali. 
AVeon  daher  bei  der  Bereitunjr  des  chl«)rs.a«iren  Kalis  mit  dem  CliIorj:iise 
ClilormangaD    in  das  wässrige  kuliJeu^aiirc    Kali  Iieiiihcrgerissen  wird^  so 

larbt  sich  die  Flüssiökoit  n.th.  —  3.  ßei  der  Digestion  der  mit 
einem  JVJanganoxydulsHlze  oemi.schten  Schwefelsaure  mit  Biei- 
hyperoxyd.     Kohchhammer. 

Nicht  für  sich  bekaunt. 

BerechnuH«;  nach  Mitschkkmch.  Forchhammeb.  Unvebdorbkn.  Fbomhkkz. 

2  Ma  Ö6  50  4.J,l  58^74  59,45 
7  O 56            50                56,y                41^<iß                40,55 

jvLi  207        iTs       iioo  1  öo,ör         i~()()/)o  VQo,m 

CMü207  =  8  .  345,89  +  7  .  100  =  1391,78.     Berzki.ius) 

Verbiudinigen.  —  a.  Mit  Wasser.  —  VVüssrige  Ueber- 
mangunnfnire. 

ihirsteitiiiig.  —  1.  Mau  fällt  aus  AA^^ssrig-era  übermangan- 
sauren Baryt  durch  eine  ang^emessene  ^leng^e  Schwefelsäuie 
den  Baryt,  und  deeanthirt.  MiTscHEnLicn.  —  2.  Man  leitet 
durch,  in  30  Th.  Wasser  vertheilten,  mangansauren  Baryt 
unter  öfterem  »Schüttein  kohlensaures  Gas,  bis  die  grüne 
F'arbe  des  Pulvers  in  Braun  uberg-eg-ang-en  ist.    (Gemenge  von 

kohlensaurem  Barvt,    Manganhj  peroxjdhydrat   und  etwas  unzersetztem 

maugansauren  Baryt.)    3];in  kocht  die  dccaiithirte  dunkelv^iolctte 
Flüssigkeit,   welche,   neben  der  Uebermangansäure,  sauren 
übermang-ansauren  und  sauren  kohlensauren  Baryt  hält,    V4 
Stunde  lang,  zur  Entwicklung*  der  Kohlensäure  und  Fällung 
des  kohlensauren  Baryts,   deeanthirt,  fällt  den  wenigen,  in 
der  Uebermangansaure  gelösten  Baryt  durch  einige  Tropfen ' 
verdünnter  Schwefelsaure,  deeanthirt,  kocht  die  Flüssigkeit 
auf  V*  ein  und  giefst  sie  vom  niedergefallenen  Manganhy- 
peroxydhydrat ab.    FnOMHERZ.     Lässt  man  dieses  im  Vacuum  über 
Vitriolöi  verdunsten,  so  bleibt  braunes  Oxyd  ;  aber  nach  dem  Abdampfen 
bei   gelinder  Warme   liefert   sie   beim   Erkalten    dunkelcarminrothe   feine 
Nadeln,   9,411   Proc.  Wasser  haltend,   welche  Froihkhz  als  krystalli- 
sirte   üebermangansäure   betrachtet.    Mitschkrlich  und  VVöhlkb  halten 
diese  Krystalle   für  sauren    übermangansauren  Baryt,    sofern   die    reine 
Üebermangansäure  beim  Kochen  ihrer  wässrigen  Lösung  zersetzt  werde, 
und  sich  nicht  krystallisch  erhalten   lasse.     (Pogt/.  25,  297;  31,    677; 
82,  80.)     Andrerseils    ist   das  Dasein  eines  krystallisirten  sauren  über- 
mangansauren  Baryts   unwahrscheinlich;    und   neutraler   würde   sich   im 
Vacuum  nicht  zersetzen.    Der  Gegenstand  verdient  wiederholte  Prüfung. 

—  3.  Man  fällt  die  grüne  Lösung  des  mineralischen  Chamä- 
leons durch  salpetersaures  Bleioxyd,  und  zersetzt  den  fre- 
waschenen,  aber  nicht  iretrockneten  Niederschlag,  welcher 
aus  Manganoxyd  und  Bleihvperoxyd  besteht,  durch  eine  un- 
zureichende Menge  eines  öemisches  von  1  Th.  Vitriolöi  und 
10   Th.   Wasser   durch  längere  Digestion.     Fouc  hham.meh. 


G40  Mangan. 

Die  meiste  Manganisäure  zersetzt  sich  iiierbei,  besonders,  sobald  die 
Schwefelsäure  völlig  vom  Bleioxyd  aufgenommen  worden  ist.  Fbom- 
HERZ.  —  4.  HÜNRFRLD  (_Scl)w.  60,  133)  Zersetzt  mangansaaren  Baryt 
durch  Phosphorsäure.  Hier  möchte  die  Beimischung  von  Phosphorsäure 
und  Baryt  kaum  zu  vermeiden  sein. 

Eigenschaften.  Prächtig  gefärbte  Flüssigkeit,  bei  auffal- 
lendem Lichte  dunkelkarminroth,  bei  durchfallendem  dunkel- 
violett, bei  gröfserer  Verdünnung  röthlichblau,  bei  noch 
gröfserer  karminroth.  Die  Säure  färbt  grofse  Mengen  Was- 
ser noch  deutlich  roth.  Fromherz.  Geruchlos,  schmeckt 
zuerst  süfslich,  dann  bitter  und  herb,  Fromhkrz;  schmeckt 
scharf  und  widrig,  Forchhammer;  bräunt  die  Haut,  röthet 
nicht  Lackmus ,  Fromherz  5  zerstört  die  Farbe  von  Lackmus 
und  Curcuma-Papier  unter  Bräunung  desselben,  durch  Ab- 
satz von  Hyperoxydhydrat,  Forchhammer,  Mitscherlich. 

ZersetTitinffen.  1-  Die  wässrige  Lösung  lässt  am  Lichte 
oder  beim  Erhitzen  Manganoxyd  fallen,  und  wird  bei  45° 
theilweise,  bei  100°  vollständig  zersetzt,  um  so  schneller, 
je  verdünnter,  während  eine  concentrirte  Lösung  mehrere 
Stunden  ohne  merkliche  Zersetzung  gekocht  werden  kann. 
Fromherz.  Die  Lösung  zersetzt  sich  langsam  bei  ungefähr 
20°,  rasch  zwischen  30  und  40°  in  Sauerstoff^as  und  nie- 
derfallendes Manganhyperoxydhydrat,  beim  kochen  voll- 
ständig. Mitscherlich.  Forchhammkr  bemerkte  bei  Einwirkung  des 
Sounenlichts  oder  beim  Abdampfen  einen. elektrischen  Geruch   f  Ozon?]. 

—  2.  Viele  Materien  entziehen  der  wässrigen  Mangan- 
säure bei  gewöhnlicher  Temperatur  Sauerstoff  und  schlagen 
Manganoxyd -Oxydul -Hydrat  [oder  Manganhyperoxydhy- 
drat'^J  daraus  nieder.  Wasserstoffgas,  durch  die  Lösung  geleitet, 
schnell,  unter  Wasserbildung;  frischgeglühte  Kohle  schnell,  ohne  G.as- 
entwicklung;  Phosphor  allmälig  und  Phosphorwasserstoffgas  sogleich, 
unter  Bildung  von  Phosphorsäure;  Schwefel  in  einigen  Tagen,  unter 
Bildung  von  Schwefelsäure  ;  Hydrothiou  im  Ueberschuss  unter  Fällung 
von  Schwefelmiich  und  Bildung  von  Wasser  und  Schwefelsäure,  welche 
etwas  Manganoxydul  löst  (wenig  Hydrothion  bewirkt  braune  Färbung, 
worauf  nach  einigen  Minuten  braunes  Oxyd  niederfällt  und  eine  blass 
rosenrothe  Flüssigkeit  entsteht);  Schwefelkohlenstoff  unter  Bildung  von 
Schwefelsäure  und  wahrscheinlich  auch  Kohlensäure;  lod,  bei  mäCsiger 
Wärme,  unter  Bildung  von  lodsäure;  Zink  und  Eisen  zersetzen  die 
Säure  in  wenigen  Tagen;  Antimon,  Wismuth,  Blei,  Kupfer,  Queck- 
silber und  Silber  in  4  Wochen  ,  sich  in  Oxyd  verwandelnd  ;  Chromoxyd, 
Anthnonoxyd,  Zinnoxydul,  Manganoxydul,  gelbes  und  rothes  Bieioxyd, 
Eisenoxydul,  Kupferoxydul  und  Quecksilberoxydul  (meistens  im  gewäs- 
serten Zustande  angewandt),  sich  höher  oxjdirend  ;  arsenige  Säure,  sich 
in  Arsensäure  verwanflelnd ,  wobei  jedoch  die  Flüssigkeit  braun  bleibt; 
ölerzeugendes  Gas  sogleich,  unter  Bildung  von  Kohlensäure  und  wahr- 
scheinlich auch  von  Wasser;  Weingeist  und  Aether,  wie  es  scheint, 
Kohlenoxydgas  entwickelnd;  Zucker,  Gummi,  Holzfaser,  Papier,  Koh- 
lensäure erzeugend ;  Campher,  Terpenthinöl  (dieses  schnell) ,  Terpen- 
thin,  Kolophonium,  Baumöl,  ohne  Gasentwicklung,  also  wohl  unter 
Wasserbildung;  auch  Talgsäure,  Oelsäure,  Morphium,  Gallenstoff, 
Blutroth,  Leim,  Eiweifs  und  Faserstoff  fällen  aus  der  üebermangan- 
säure  braunes  Oxyd.  Fromherz.  —  Schwefelsaure  Indiglösung,  so  wie 
Aufgüsse  von  Galläpfeln,  Safran,  Blauholz,   Fernambuk,  Krapp,  En- 
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»5ian,  Columbo^  Rhabarber,  Quassia^  Aloe,  China  werden  braun  ge- 
färbt und  ihr  Farbstoff  wird  zerstört.  Fkomhkkv;.  —  3.  Andere  Ma- 
terien verwandeln  dnrch  stfirkere  Entziehung^  von  Sauerstoff 
die    3Iangansäure    vollständig    in   Manganoxydul,    welches 

dann  gelöst  bleibt.  So:  schweflige  uud  salpetrige  Säure  augeublicl{> 
lieh,  unter  Bildung  von  schwefelsaurem  oder  saipetersaureui  Mangan- 
oxvdul  ;  Hjydriod,  eine  röthlichbrauue  Flüssigkeit  erzeugend,  welche 
Hydriod  -  Manganoxydul  nebst  freiem  lod  enthält  (hei  wenijier  Hydriod 
fallt  braunes  Oxyd  nieder  und  die  braune  Flüssigkeit  hält  freies  lod); 
iSalKsäure ,  unter  Bildung  von  salzsaurem  Oxydul  und  Freiwerden  von 
Chlor;  Chlorschwefel  schnell,  unter  Fällung  von  Schwefel  und  Erzeu- 
gung von  schwefelsaurem  Oxydul;  Klee-,  SVeiu-  und  Essig-Säure,  ein 
Oxydulsalz  bildend,  Fhomhkhz  (nach  Unvkkdokiirn  wirkt  Essigsäure 
nicht,  nach  m.  Vers,  sehr  langsam).  —  Micht  zersetzend  auf  die 
Mangansäure  wirken:  Zinn,  Chlor,  Kohlensäure,  Boraxsäure,  l'hos- 
phorsäure,  Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Chrumsäure  und  Arseusäure^ 
Fko.^ihkhz,   und  Bromsäure,  Ha.mairlshekg. 

b.  Mit  Salzbasen  zu  übermangansauren  Salzen^  Oxy- 
manganates.  Die  Verbindungen  mit  Kali  und  Natron  ent- 
stehen durch  freiwillige  Zersetzung  des  in  Wasser  gelösten 
mangansauren  Alkali's.  Die  meisten  übrigen  erhält  man  durch 
Sättigung  der  wässrigen  Uebermangansäure  mit  solchen 
Basen,  welche  keine  Neigung  haben,  sich  höher  zu  oxy- 
diren :  oder,  nach  Mitschehlich,  durch  Zusammenreiben  des 
feingepulverten  übermangansauren  Silberoxyds  mit  gelösten 
salzsauren  Salzen   und   Decanthiren   vom  Chlorsilber.      Alle 

Filtration  ist  wegen  der  desox\  direuden  \^  irkung  des  Papiers  zu  ver- 
meiden. —  Die  übermangansauren  Salze  sind  in  trocknem  Zu- 
stande dunkelroth  oder  braunsciiwarz.  Sie  verpuffen  mit 
brennbaren  Körpern  gleich  den  salj)eter-  und  chlor -sauren 
Salzen,  zum  Tlieil  schon  beim  Reiben,  wobei  die  Saure 
meistens  in  Oxydul  verwandelt  wird.  Schwefelsäure,  oder 
Phosphorsäure  scheiden  die  Uebermangansäure  von  den  Salz- 
basen ab^  dieselbe  zerfällt  jedoch  bald  in  SauerstofFgas  und 
niederfallendes  Hyperoxyd.  Chkvim.ot  u.  Ewwarüs.  Salz- 
Sfiure  scheidet  unter  Chlorentwicklung  Manganoxyd  oder 
Hyperoxyd  ab,  welches  sich  beim  Erwärmen  unter  neuer 
(Miiorentwicklung  als  Oxydul  löst.  —  Alle  übermangan- 
saure Salze  sind  in  Wasser  löslich,  und  viele  sind  zerfliefs- 
lich  5  am  schwierigsten  löslich  ist  das  übermangansaure 
Silberoxyd,  daher  es  beim  Vermischen  einer  roncentrirten 
Lösung  eines  andern  übermangansauren  Salzes  mit  salpe- 
tersaurem Silberoxyd  gröfstentheils,  und  zwar  krystallisch 
niederfällt.  3fiTsrnEnucH.  Die  wässrige  Lösung  der  über- 
mangansauren Salze  hat,  wie  die  der  Uebermangansäure, 
eine  intens  rothe,  auch  bei  grofser  Verdünnung  noch  be-* 
merkliche  P'arbe.  Sie  wird  mst  durch  alle  die  Stoffe  zer- 
setzt und  entfärbt,  welche  die  wassri^e  31angansäure  zer- 
setzen, und  unter  (2}  und  {Ji^  angeführt  sind.    Fiio.mhkrz. 

Ammoniak  entfärbt  sie  sogleich  unter  Stickgasentwicklung  ;  oi  lianiscbe 
Farbstoffe    werden    dadurch    langsamer    zerstört,    als    durch    die    freie 
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Säure.  Mitschkki.ich.  Schweflige  und  pliosphorifte  Säure  entfärben  die 
Salze  rasch  unter  Uiidung  von  Manganoxydulsalzen.  Hjdiothion  fällt 
ein  helles  Gemenge  v«in  Schwefel  und  gewässertem  Schwefeluiangan ; 
überschüssiges  Hydrothion  -  Ammoniak  fälll  fleischrothes  gewässertes 
Schwefeimangan.  II.  Rosf.  ■ —  üebermangansauies  Kaü  gibt  keinen  ISie- 
dersciilag  mit  den  Saizen  des  Baryts,  der  Bitter-  und  Alaun-Erde,  des 
Titan-,  Uran-,  Zink-,  Kadmium-,  Zinn-,  Eisen-,  Robalt-,  Kickel-, 
Kupfer-,  Quecksilber-,  .'Silber-,  Gold  und  Platin-Dx.yds,  dagegen  mit 
solchen  Salzen,  deren  Basis  Bestreben  hat,  Sauirstolf  aufzunehmen, 
wie  mit  denen  des  Chroniox^ds ,  welches  zu  Chromsäure  wird,  und  des 
Manganox3  duls ,  Zinuoxyduls  ,  Bleioxjds,  Eisenoxjduls  und  Quecksil- 
beroxyduls, unter  Fällung  eines  Gemenges  oder  Gemisches  von  Mangan- 
oxyd  und  dein  andern  höher  oxydirten  Metalloxyd.     Fkomhehz. 

Mangan   und   Kohlenstoff. 

A.  Kohlen -Mainiau?  —  a.  Alles  durch  Kohle  reducirte  Mangaa 
hält  etwas  Kohlenstoff,  der  beim  Auflösen  in  Säuren  als  schwarzes  Pul- 
ver zurückbleibt.  —  b.  Beim  Glühen  von  Schwefclcyan-Mangan  bleibt 
MnC,  und  beim  Glühen  von  Cyan- Mangan  bleibt  MnC2  ;|,ls  zartes, 
leicht  verbrennüches  Pulver,  oder,  wenn  man  sehr  behutsam  erhitzt,  iu 
farblosen  glänzenden  Oktaedern  [?].  Bhown  (J.  pr.  Cliem.  17,  49a). 
—  c.  Manyiinyrtiphit.  — -Bildet  sich  bei  anhaltendem  Schmelzen  des  Man- 
gans im  Koh'entiegel ;  auch  ist  nach  Wom.aston  mancher  sich  aus  über- 
garem Gusseisen  abscheidende  Graphit  Kohlenniangan.  Stärker  glän- 
zend, als  anderer  Graphit;  von  blättrigem  Gefüge,  schreibend.  John. 
LVVohl  blofs  Kohlenstoff  mit  zufällig  auhangeudem  Maugan.] 

B.  Kohlensaures  Mang anoxy dal.  —  Findet  sich  natürlich 
als  Hhi,n/aiis,mtH.  —  Xsystem  3  11.  3" liecirig.    Stumpfes  RlioJti- 

boeder!  Fiif.  Ul,  14.J,  135.  rl  :  r3  oder  r5  {Fiff.  141)  =73°  .9'; 
r3  :  r5  =   lü«°  .51;    leicltt  spaltbar  nach  r.      8peC.    Gevv.    3,5 «5    bis 

3,59.  Von  der  Härte  des  F'Jussspathes.  Diirchscheiiund, 
rosenrotli,  perlg-länzend.  Verkiiistert  beim  Glühen,  wirdf 
ffning-rau  und  schwärzt  sich  dünn  hei  Luftzutritt,  durch 
Bildung  von  Oxydoxydül ;  lässt,  bei  abgehaltener  Luft  ge- 
glüht, grunüraues  Oxydul.  Verwandelt  sicii  nach  Wöhler, 
in  einem  Strom  von  Chlorgas  geglüht,  unter  Freiwerden 
der  Kohlensäure  in  ein  krystallisches  Gemenge  von  Chlor- 
mangan und  3!anganoxydoxydul ;  -I  (  MnO,  CO  0  ^Cl  =MnCI 
4-MnH)*  ^410'.    Löst  sich  sehr  langsam  iu  kalter,  rasch 

ifl  warmer  Salzsäure. 

Strom  EYKB. 

Kapnik.  Aagyag.  Freiberg. 

MnO                36       68,07             CaO,C02       6,05  10,58  13,08 

C02                  22       37,93             MgO,C<)2      3,31  3,43  7,26 

MnO,C02   89,98  86,64  73,70 

FeO,C02  5,76 

HO                   0,44  0,31  0,05 

MnO,  CO  2       58     100,00  9J),7a  99,96  99,85 

'  Halbyewrissert.  —  Man  fallt  wassriges  schwefel-  oder 
salz-saures  Manganoxydul  durch  einfach-  oder  zweifach- 
kohlensaures  Kali  oder  Natron,  wäscht  mit  ausgekochtem, 
dann  erkaltetem  Wasser  aus,  und  trocknet  im  Vacuum  über 

VitriolÖl.  —  Beim  Aiiswascliün  mit  lufthaltigem  Wasser  und  Trocknen 
in  der  Luft  verwandelt  sich  ein  Theil  des  Salzes  im  Manganoxydhydrat, 
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welches   ihm    eine   bräunlichroHiweifsc  Ffirbung  ertheiifc.    —    Schnee- 

vveiTses,  zartes,  geschmackloses,  liirtbestandi^es  Pulver.  — 
Farht  sich  heim  Erhitzen  an  der  Luft  bis  zum  Glühen  zu- 
erst schwarz,  dann  braun,  durch  Bilduno;-  von  OxydoxydnI. 
Liefert  beim  Glühen  mit  2  Th.  Schwefel  schwefli^saurcs 
und  kohlensaures  Gas,  wenig- schwefelsaures  Mang-anoxydul 
und  viel  8chvvefelmangan,  welches  mit  um  so  weniger  Man- 
»•anoxydul  verbunden  ist,  je  allmaliger  erhitzt  wurde.  Ahf- 
VEüsoN.  Wird  durch  wassriges  Chlor  unter  Entwicklung 
der  Kohlensäure  zuerst  in  Manganoxydhydrat,  dann,  bei 
mehr  Chlor,  in  Manganhyperoxydhydrat  verwandelt.  Ber- 
TuiER.  Bildet  beim  Kochen  mit  wassrigem  Chlorkalk  zuerst 
Manganoxydoxydul,  dann  plötzlich  wasserfreies  Mangan- 
hyperoxyd, neben  etwas  übermangansaurem  Kalk,  der  die 
Flüssigkeit  pur])in-roth  färbt.  Böttgkr  lUeiträf/e  2,  18).  — 
Wird  durch  kochendes  Kali,  welches  alle  Kohlensäure  ent- 
zieht, zu  Manganoxydultiydrat.  Gm.  —  Löst  sich  im  soeben 
gefällten  Zustande  in  w;issrigen  Ammoniaksalzen,  Witt- 
stein: wenn  es  einige  Zeit  gefällt  war,  nach  Wittstkin  lang- 
sam, nach  Brett  nicht.  Löst  sich  in  7680  Th.  reinem  Was- 
ser, in  3840  Th.  wässriger  Kohlensäure.    John. 


Ukk. 

Tl^RNKH. 

John.  Forchhammkr 

SMnO 

78 

.57,6 

57,3 

56,853 

55,84    51,755 

2(02 

44 

3.5,3 

35,4 

34,780 

34,16    33,050 

ilO 

9 

7,8 

7,3 

8,427 

10,00    13,580 

2(Mu(),C02)  +  Aq   185     100,0     100,0      100,000     100,00         98,385 

Das  von  Urk  anal^sirte  Salz   war   an  der  Luft  bei  88°,    das  von  Tur- 
NKH  war  im  Yacuum  über  Yitriolöl  getrocknet. 

Mangan   und   Boron. 

Boraxsaiires  Mangauoxydid.  —  Borax  gibt  mit  Man- 
ganoxydulsalzen e'\nG\\  weifsen  Niederschlaw-;  dieser  erzeugt 
sich  nicht,  wenn  zugleich  ein  BittererdcsaTz  vorhanden  ist, 
so  wie  auch  der  erzeugte  Niederschlag  in  wässriger  schwe- 
felsaurer Bittererde  löslich  ist.  Berzelius.  —  efach-boraxsaures 
Kali  r.tlit  nicht  die  Mau;;anoxj'diilsaIze.    Laurent. 

Mangan   und  Phosphor. 

A.  Pliosithormangan.  —  a.  Durch  Glühen  des  Mangans 
mit  gleichviel  Phosphorglas  (^init  oder  ohne  %«  Kohlen- 
staub), oder  durch  Aufstreuen  von  Phosphor  aufglühendes 
Mangan,  erhalt  man  eine  weifse,  metallglänzende,  spröde 
Masse,  von  körnii::em  Gefüge,  leichtflüssiger  als  Mangan, 
und  an  der  Luit  unveränderlich.  Pelletier.  —  b.  Leitet  man 
über  erwärmtes  Chlormangan  Pho.sphorwasserstotTgas,  und 
zieht  aus  der  Masse  das  unzersetzt  gebliebene  Chlormangan 
durch  Wasser  aus,  so  bleibt  schwarzes,  metallglänzendes 
Phosj>!iorinangan,    vor  dem  Löthrohr  kein  Phosphorllämm- 
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dien  zeigend,    und   nicht   in   Salzsäure    löslich.     H.   Rosa 

iPuyif.  24,  335). 

3.  Unterphosphorigsaures  Mangunoxydiil.  —  Man  kocht 
wässriiien  unterphosphorigsauren  Kalk  längere  Zeit  mit  iiber- 
sehüssigein  kleesauren  Manganoxydul.  J)as  Filtrat  liefert 
beim  Verdunsten  eine  amorphe  Masse,  welche  beim  Erhitzen 
unter  Aufblähen  leichtentzündliches  Phosphorvvasserstoffgas 
entwickelt.    H.  Rose  {^Poyg.  la,  87). 

C.  Phosphorigsmives  Manganoxydul.  —  üreifachchlor- 
phosphor,  in  Wasser  gelöst  und  mit  Ammoniak  neutralisirt, 
gibt  mit  salz-  und  schwefel- saurem  Manganoxydul,  falls 
dieses  nicht  vorwaltet,  einen  rötlilichweifsen  Niederschlag, 
nach  dem  Trocknen  dem  nicht  pulverigen  getrockneten  Aiaun- 
erdehydrat  ähnlich. 

H    RosB. 
ÄMnO  72  49,52  50,19 

P()3  55,4         38,10  38,02 

2  HO 18  18,38 1^1,79 

2MDO,P03+2Aq      145,4       100,00  100^00 

Durch  stärkeres  Austrocknen  lässt  sich    1    At.  Wasser  aus  dem  Salze 
austreiben.     H.  Kose. 

Das8alz,  in  einer  Retorte  geglüht,  zeigt  öfters  plötz- 
liche Feuerentwicklung,  desto  eher,  je  besser  es  zuvor  ge- 
trocknet war;  hierbei  entwickelt  es  Wasserstoffgas,  um  so 
mehr  mit  Phosphor  beladen,  je  trockner  das  JSalz  war,  doch 
sich  nicht  entzündend ;  zugleich  sublimirt  sich  eine  Spur 
Phosphor,  und  es  bleibt  ein  Rückstand,  welcher,  aufser  1 
bis  3  Proc.  schw^arzbraunem  Phosphoroxyd,  aus  phosphor- 
saurem Manganoxydul  besteht.  Hierin  kommen  auf  1  At.  Phos- 
phorsäure  mehr  als  2  und  weniger  als  8  At.  Manganoxjdul ;  wenn  das 
Salz  nach  dem  Trocknen  destilJirt  wir'd,  halt  der  Uückstand  weniger  Phos- 
phorsäure, wenn  es  noch  feucht  destillirt  wird,  lässt  es  keinen  Phosphor 
sublimiren,    und   der  Kückstand    hält   weniger  Phosphoroxyd    und    mehr 

Phosphorsäure.  —  100  Th.  Salz,  mit  Salpetersaure  abgedampft 
und  geglüht,    lassen   99,84  Th.  geglühtes  phosphorsaures 

Manganoxydul.    An  die  stelle  von  2  At.  Wasser  treten  2  At.  Sauerstoff. 

—  Das  Salz  löst  sich  schwierig  in  Wasser;  es  löst  sich  in 
wässrigem  salz-  oder  schwefel-sauren Manganoxydul.  H.Rose 

iPoyy.  9,  33  u.  ;i24). 

p.  Phosphorsawes  Manganoxydul.  —  Bildet  sich  beim 
"Vermischen  des  schwefelsauren  Manganoxyduls  mit  phos- 
phorsaurem Natron  als  ein  weifser  Niederschlag.  Kochendes 
wässriges  Kali  entzieht  ihm  alle  Phosphorsäure.  Wasser  löst 
es  sehr  wenig;  wässriges  kohlensaures  Ammoniak  etwas 
mehr,  lässt  es  aber  beim  Kochen  wieder  fallen.  Bkrzelius. 
Löst  sich  theihvei^e  in  wässrigem  salz- oder  salpeter-sauren 
Ammoniak,  Rhett;  auch  in  schwefel-  und  bernstein-saurem 
Ammoniak,  jedoch  mit  einer,  auch  beim  Erhitzen  bleibenden 
Trübung;  die  Lösung  m  kohlensaurem  Ammoniak  trübt  sich 
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erst  nach  einiger  Zeit,   und  noch  stärker  beim  Erhitzen, 

WlTTSTEIX. 

E.  Mctnphosphorsanres  Jtctnganoxydul.  —  Wird  aus 
seiner  Auflösuno:  in  Salpetersäure  durch  Hydrothion-Amino- 
iiiak.  unverändert  gefällt,  ohne  Bildung  von  Schwefelman- 
gan.    Otto. 

F.  Phoitphorsaiires  Mmigana.vi/'d.  —  Manganoxydoxydul 
oder  Braunstein,  mit  conccntrirter  Phospiiors-iure  heinahe 
bis  zxun  Glühen  erhitzt,  liefert  eine  in  der  Hitze  halbflüssi^ey 
beim  Erkalten  feste,  lebhaft  violette  Masse.  Dieselbe  gibt 
mit  \N  asser  eine  colombinrothe  Lösung,  die  durch  Vermischen 
mit  viel  Wasser  nicht  zersetzt,  aber  durch  Hydrotbion  und 
schweflige  Säure  sogleich  entfärbt  wird.  Bei  längerem 
Stehen  setzt  sie  hellbraunrothe  Krystallkörner  ab.  —  Beim 
Erhitzen  des  3Ianganoxydoxyduls  oder  Braunsteins  mit  liber- 
schüssi^r'er  Phosphorsäure  bis  zum  Glühen  bleibt  eine  pfirsich- 
blüthrothe,  niclit  in  Wasser  lösliche  Masse,  aus  welcher 
Kalilauge  braunes  Oxyd  scheidet,  wohl  metaphosphorsaures 
Manganoxyd.    Gm. 

Mangau    und    Schwefel. 

A.  Schwefel-  Mangan.  —  Findet  sich  in  der  Natur  als 
Schiranerz    oder   Manganfftan%.    —     1.    Man   leitet   Über  erhitztes 

Manganoxydul  oder  schwefelsaures  (oder  kohlensaures,  P'el- 
LBNBEnG3  Manganoxydul  so  lange  Hydrothiongas,  als  sich 
Wasser  erzeugt.  Arfvkdson.  —  2.  Man  fällt  ein  Mangan- 
oxydulsalz durch  Hydrotliionammoniak,  und  erhitzt  den  ge- 
waschenen und  getrockneten  Niederschlag  in  einem  Strom 
von  trocknem  Hydrothiongas  so  lauste ,  als  noch  Wasser  und 
Schwefel  fortgeht.  Berzelus.- —  3.  Man  erhitzt  Braunstein 
oder  kohlensaures  Manganoxydul  mit  Schwefel.  Das  so  Er- 
haltene enthält  etwas  schwefelsaures  Oxydul  und  aufserdeni  um  so  mehr 
Manganox.vdul-Schwefelmangan,  je  schneller  die  Erhitzung  statt  fand; 
doch  wird  beim  mehrmaligen  Glühen  mit  frischem  Sdiwefel  das  Mangan- 
ox^dul    fast    gänzlich    in    Schwefelmangau    verwandelt.     Abfvkdson.   — ■ 

4.  Man  erhitzt  schwefelsaures  31anganoxydul ,  entweder  mit 
Ve  Kohle  gemengt,  oder  in  einem  Kohlentiegel  befindlich, 
bis  zum  Weifsgliihen.    Döbereineu  iSrhw.  I4_^g08)y  Behthier. 

Hier  kann  ebenfalls  Manganoxydul-Schwefelmangau  beigemengt  sein. 

Das  natürliche  Schwefelmangan  krystallisirt  in  eisen- 
schwarzen Würfein,  nach  den  Würfelflächen  spaltbar^  härter 
als  Kalkiyjath.  von  4,0  spec.  Gewicht  und  dunkelgrünem 
Pulver.  Das  künstliche  nach  (ß  u.  3)  dunkelgrünes  Pul- 
ver :  das  nach  ("4)  ist  eine  geschmolzene  ^  löcherige  ,^  dunkel- 
stahlgraue  Masse,  von  halbem  Metallglanz,  krystallisch- 
körnigem  Bruch  und  graugrünem  Striche  DöOEREiNKR,  Ber- 

TUIER. 
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1)&BKREINER. 

Arkvkdson. 

DKi,  Ria. 

künstl. 

kiiiistl.         Naf^vii'i. 

Mexico. 

Mn 

28 

63,64 

65,86 

63,13             63/39 

54,5    " 

» 

16 

36,36 

34,14 

30,87 

3.9,0 

Quarx 

6,5 

MuS  44      100,00  100,00  J  00,00  100,0 

Das  kiinsiliche  Schwefehnan^/in  bräunt  sich  schon  hei 
jOTWöhnlichcr  Temperatur  an  der  Luft,  niclit  das  natürliche; 
beim  Glühen  an  der  Luit  A^erwandelt  es  sich,  und  zwar 
das  natürliche  schwierig-er,  als  das  künstliche,  in  schwefiig-- 
saures  Gas  und  Mang-anöxydoxydul.  Da?  Erz  von  Najiyag  liefert 
8<i',03  Proc.  Oxjdoxydui.  Ahfvedson.  —  Eg  liefert,  mit  Überschüs- 
sigem Bieioxyd  geschmolzen,  unter  Entwicklung  von  schwef- 
liger 8aure  und  Reduction  von  Blei  eine  aus  Bleioxyd  und_ 
31anganoxydul  bestehende  Schlacke.  BKnTniEii  (Ann.  cidm. 
Pi>!/s.  39 ,  852).  Es  verpufFt  in  der  Hitze  mit  Salpeter.  Es 
wird  in  der  Hitze  nur  wenig  durch  (hlorg-as  zersetzt  unter 
Bildung  von  etwas  Chlorschwefel,  H.  Rose  {Pof/i/.  42,  540); 
das  nach  (^1)  bereitete  zerfallt  hierbei  in  Chlorschwefel  und 
rosenrothes  krystallisches  Chlormangan,  Fellknberg  ^Pufig. 
50,  76).  Es  verwandelt  sich  in  der  Rothglühhitze  in  einein 
Strom  von  Wasserdampf  unter  Entwicklung"  von  Wasser- 
stoffgas und  Hydrothiongas  in  Oxydoxydul.   Regnault  c-4««. 

Chim.  Pliys.  62,  381  ).  3iVlnS  +  4H0  =  Mn30+  +  3H«  +  H.  Es  ent- 
wickelt, mit  wässrigen  Säuren,  selbst  mit  verdünnter  Sal- 
S)etersäure  oder  Salpetersalzsäure  Übergossen,  sehr  rasch 
lydrothiongas. 

Geicf/sseries  ^chwefelnumgan  oder  Hi/drothion-  Man- 
gimoxyduL  —  Fällt  beim  Vermisclien  einc^  wässrigen  Man- 
g-anoxydulsalzes  mit  einem  Hydrotiiionaikali  in  lleischrothen 

F'locken  nieder.  Bei  grofser  Verdünnung  erschernt  der  Niederschlug 
im  ersten  Augenblicke  weifs.  Hydrothioniges  Ammoniak  gibt  ebenfalls 
einen    fleischrotlien    Niederschlag.     Wackknrodkr.      —    Der  IVicdcr- 

schlag  bräunt  sich  beim  Waschen  und  Trocknen  an  der  Luft 
durch  Oxydation.  —  Er  zerfällt  beim  Glühen  in  einer  Retorte 
in  Wasser  und  wasserfreies  grünes  Scinvefelmangan.  Beu- 
zKLius.  Er  fällt  schwefelsaures  Kadmiumoxyd,  essigsaures 
lileioxyd,  salzsaures  Eisenoxyd,  sajpetersaures  Kobalt-, 
Nickel-  oder  Silber-Oxyd  und  schwefeNaures  Kupferoxyd. 

AnTHON  (J.  pr.  Cfiem.  10,  353  J.  Diese  Metalle  werden  wohl  als 
Schwefelnietalle   gefällt   unter  Bildung   eines  Manganoxjdulsalzes.      El* 

wird  beim  Kochen  mit  Kali  weifs.  WACKKNnoDER.  [Dieses  ent-  " 
zieht  das  Hydrothion.  Gn.j  Er  löst  sich  in  Schwefel-,  Salz- 
und  verdünnter  Salpeter-Säure  unter  Entwicklung  von  Hy- 
drothion. Er  löst  sich  in  wässriger  schwefliger  Säure,  Ber- 
THiER,  und  zwar  unter  Abscheidung  von  Schwefel  und  Bil- 
fhin«:  von  unterschwefligsaurem  Manganoxydul,  Rammelsberg. 

[Es  entwickelt  sich  dabei  kein  H3'drothion,    und    die  Lösung   hält  auch 

sciiwefeisaures  Oxydui.j  —  Er  löst  sich  sehr  wenig"  in  Hydro- 


Scfiwef  1  igsaures   Ma  nganoxy  d  ul.  647 

Ihion- Ammoniak,  nicht  in  solchem,  weiches  hydrothioniges 

beigemischt  enthält.  VYACKENnOÜEn.  Fällt  man  daher  ein  Man- 
ftanox.vdulsalz  durcli  sehr  überschüssiges  Hydroihiou-Ainmoniak,  so  setzt 
das  Fiftrat  au  der  Luft  oder  bei  Zusatz  von  hydrothionigeni  Ammoniak 
noch  etwas  j;e\vässertes  Schv\  efelniansau  ab.     Wackknkouer. 

B.  Mauganoxydui-SchiDefelmangan.  —  Man  zersetzt 
blühendes  schwefelsaures  Manganoxydul  durch  darüber  ge- 
leitetes Wasserstoffgas.  lOO  Th.  trocknes  schwefelsaures  Manf,ran- 
ox.vdul  liefern  Wasser  und  schweflige  Saure  und  58,78  Th.  Mauji^aa- 
oxydnl  -  8chwefeliiian;;an.  Auch  beim  Glühen  eines  Manganox.vds  mit 
Schwefel  bildet  sich,  neben  reinem  üschwefelniansan ,  diese  Verbindung. 

—  Hellgrünes  Pulver,  heller,  als  das  de-*  Schwefelmangans.. 

ArFVEDSOxN. 

Akfvkdson.       Oder:  Arfvkdson. 

8Mn  56         70  70,26  31  nO      36        45  45 

S  16        20  19,86  MnS      44         55  55. 

O 8         10  9,88       

MnSjMnO     80      tOO         100,00  80       100  foo 

In  der  Kälte  luftbeständig:  beim  ^Irhitzcn  fängt  es  Feuer 
lind  verbrennt  zu  9(5, !27  Proc.  Manganoxydoxydul,  doch  ist 
zur  Verjagung  allen  Schwefels  starke  Hitze  nöthig;  Wird 
durch,  in  der  Glühhitze  darüber  geleitetes,  Hydrothiongas 
schnell  m  Wasser  und  109,34  Proc.  Scliwefelmangan  zer- 
setzt, liöst  sich  in  Säuren  unter  Entwicklung  von  Hydro- 
thion.    Arfvedsox. 

C  Untcrschicefligaaures  Manganoxifdul.  —  Fällt  man 
unterschwefligsauren  Baryt  durch  schwefelsaures  Mangan- 
oxydul, und  lässt  das  F'iltrat  an  der  Luft  oder  unter  der 
Glocke  über  Vitriolöl  verdunsten,  so  verfällt  das  Salz  fast 
völlig  in  niederfallenden  Schwefel  und  in  schwefelsaures 
Manganoxydul.  Weingeist  fällt  aus  dem  Fütrate  eine  con- 
centrirtere  Lösung.  —  *i.  Frischgefälltes  Hydrothion-Man- 
ganoxydul,  in  Wasser  vertheilt,  löst  sicli  beim  Durchleiten 
schwediger  Säure  unter  Abscheidung  von  Schw^efel  zu  dem- 
selben Salze.    Rammelsbeug  iPogtj.  56,  .305;). 

J).  Schwe/ligsaureH  Manganoxydiil.  —  Man  leitet  durch 
in  Wasser  vertlieiltes  kohlensaures  31anganoxydul  schwef- 
ligsaures Gas,  bis  das  Wasser  stark  nach  der  Säure  riecht, 
John;  oder  man  löst  das  kohlensaure  Oxydul  in  überschüs- 
siger wässriger  schwefliger  Säure  und  kocht  die  Lösung, 
bis  das  einfach-saure  Salz  niederfallt,  Berthier  c-V.  Ann.  c/iim. 
Piiifs:  7 ,  78).  —  Weifses,  krystallisch- körniges  Pulver,  ^e- 
sciimacklos,  Inftbeständig,  durch  Glühen  zersetzbar,  nicht 
in  Wasser  und  Weingeist  löslich.  John.  Schwierig  in  Was- 
ser löslich,  Heeren,  Kerthier  ;  leicht  in  wässriger  schwef- 
liger Säure,  Berthier. 

Ungcfälvre  Berechnung.                         John. 
MöO                               36         41.86^                 40,2 
S02                                 32         37,2!    l             ..,  ^ 
2110 18         20,03    \  ''''' 

Mn(),8ü2 -|-2A«i  Öö       100,00  100,0 
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E.  Vnterschicefelsaures  Maiiganoxydul.  —  Man  leitet 
scliwefli^saures  Gas  durch  in  Wasser  vertlieiltes  Braunstein- 

jiulver.  Bkh/.ki.il's  befreit  den  fein^epulverttn  Braunstein  durch  Kochen 
mit  Salpetersäure  und  Auswaschen  von  alJem  Man^^anoxjdhydrHt,  wel- 
ciies   schwefelsaures  Manfj;anoxjdul   liefern   wurde,     vgl.  auch  (I»  6t4, 

liiidtiny  der  Untirschwe/etsäure).  —  Das  Zugleich  erzeugte  schwe- 
felsaure Mang;anoxydul  entfernt  man  entweder  durch  Ab- 
dampfen und  Krystallisiren ,  oder  durch  behutsamen  Zusatz 
von  Barytwasser,  bis  die  Flüssigkeit  nicht  mehr  salzsauren 
Haryt  fällt,  worauf  das  unterschwefelsaure  Manganoxydul 
als  ein  zerfliefsliches  Salz  in  der  Flüssigkeit  bleibt.  Welter 
u.  Gay-Lussac. 

F.  Schwefelsaures  Manganoxydtil.  —  Vitriolöl  löst  das 
Äletall  sehr  langsam  auf;  verdünnte  Schwefelsäure  sehr 
schnei!.  Beim  Erhitzen  des  Braunsteins  mit  Vitriolöl,  avo 
sich  Sauerstoffgas  entwickelt,  entsteht  dieselbe  Verbindung. 

Darstellung.  1.  Man  erhitzt  Braunstein,  zuvor  durch  Ko- 
chen mit  verdünnter  Salpetersäure  von  kohlensaurem  Kalk 
und  Bittererde  befreit,  mit  gleichviel  Vitriolöl  und  lässt  die 
Masse  zuletzt  1  Stunde  lang  gelinde  glühen  (wodurch  das  an- 
fand's gebildet  gewesene  schwefelsaure  Eisenoxyd  und  Kupferoxj'd  zer- 
stört wird),  löst  das  unzersetzt  gebliebene  schwefelsaure 
Manganoxydul  in  Wasser  auf,  und  dampft  zur  Krystallisa- 

tion  ab.  sollte  die  Flüssigkeit  doch  noch  etwas  Eisen-  und  Kupfer- 
Oxyd  enthalten ,  so  schlägt  man  ersteres  durch  Digestion  mit  kohlen- 
saurem   Manganoxydul  ,     dann    letzteres    durch    Hydrothion    nieder.    — 

2.  Fischer  glüht  1  Th.  Braunstein  mit  4  Th.  Eisenvitriol 
(^Klaüer  5  Th.  Braunstein  mit  2  Th.  entwässertem  Eisen- 
vitriol,  und  verfahrt  dann,  wie  oben. 

Durch  Glühen  der  Krystalle  erhält  man  das  trockne  Salz 
als  eine  weifse  zerreibliche  Masse,  von  bitterlichem  Metall- 
geschmacke, in  aufgelöster  Gestalt  Lackmus  sehr  schwach 
röthend.  —  Es  hält  anhaltende  Rothglühhitze  ohne  Zer- 
setzung aus ;  bei  heftigem  Glühen  entwickelt  es  Sauerstoff- 
gas, schweflige  Säure  und  wasserfreie  Schwefel'säure,  und 
lasst  Manganoxydoxydul.  —  Beim  Glühen  mit  Kohle  ent- 
wickelt es  schwefligsaures  Gas  nebst  3-  bis  4-mal  soviel 
kohlensaurem  und  Kohlenoxydgas,  Avährend  eine  Verbindung 
von  Manganoxydul  mit  Schwefelmangan  bleibt.   Gay-Lussac. 

Trocken.  Turner.  Brandes.    Forchhammeb. 

MnO              86        47,.37  47,33  47,7                45, ßS 

S03 40         .5a, 63  58,87             52,3 54,38 

MnO,S03     76       100,00  100,00  1Q0,0               100,00 

Verhindnncien  mit  Wnsxer.  Das  geglühte  Salz  schluckt  be- 
gierig Wasser  ein,  und  erhärtet  damit 5  an  der  Luft  zieht 
es  3  At    Wasser  an.    Brandes. 

'«.  Einfach-geicdsseri. —  1.  Durch  Trocknen  des  ofach- 
gewfisserten  Salzes  an  der  Luft  zwischen  194  und  210°. 
Graham  iVhii.  Mag.  j.  6,  4ao).  —  3.  Fällt  bei  raschem  fi^in^ 
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koi'lieii  einer  sauren  Lösung  als  bläss  röthlichgelbes  Pulver 
nieder.  Kühn  u.  Ohlmanx  iSchw.  ei,  839).  Auch  aus  der  neu- 
tralea  Lösung  fällt  dieses  Salz  beim  Kochen  nieder.     Graham. 

Graham.     Kühn  u.Ohi.mann. 
MnO  36        42,35      >  „„  .,  J      4t, 23 

S03  40         47,06      J  ^^'^"  l      47,36 

HO  9         10,5»  10,51  11,51 


MnO,S03+Aq     85       100,00  100,00  100,00 

ß.  Ziiceifach- gewässert.  —  Scheidet  sich  aus  beim 
Schmelzen  des  7fach-o:ewasserten  Salzes  für  sich  oder  beim 
Kochen  desselben  mit  Weingeist.    Branuks.  —  Trocknet  man 

das  5fach-)^e\vässerle  Salz  bei  115°  an  der  Luft,  so  bleiben  auf  76  Th. 
C  1  At. )  trocknes  Salz  9,92  Th.  C^twas  über  1  At. )  Wasser;  trocknet 
man  es  bei  gewöhnlicher  Temperatur  im  Vacuum  über  Vitriolöl  ,  so 
bleiben  auf  76  Th.  trocknes  Salz  15,87  Th.  (fast  2  At.)  Wasser.  Graham. 

Branoks.     Graham. 
MnO  36         38,30   >  ^„  q  70  lo 

S03  40        42,55    S  *"^^  ' 

2  HO 18         19,15 19,1 20^8 

MDO,S03+2Aq      94       100,00  lOl»",©  100,'  Ö 

y.  Dreifach-gewiissert.  —  1.  Setzt  sich  aus  der  nicht 
zum  Kochen  erwärmten  Lösunff  in  Krystallrinden  ab,  Gra- 
ham, und  krystallisirt  oft  neben  dem  4fach- gewässerten 
Salz  in  weifsen  undurchsichtigen  Rinden,  Brandes.  —  Ä. 
Entsteht  aus  dem  4fach-ge wässerten  Salze  im  Vacuum  über 
Vitriolöl.  Brandes.  —  3.  Bildet  sich,  wenn  man  das  trockne 
Salz  so  lange  der  Luft  darbietet,  als  es  noch  Vi^asser  auf- 
nimmt.   Brandes. 


Brandes. 

(1)                 (3) 

MnO 

36 

34,95 

%*4\\   ".-^ 

SO  3 

40 

38,84 

3  HO 

27 

26,81 

86,10            24,38 

MnO,S03+.?Aq      103       100,00  99,56  100,00 

^*  Vierfach-yewfJsserl.  —  Krystallisirt  beim  Verdunsten 
der  wässrigen  Lösung  an  der  Luft  bei  gelinder  Wärme, 
und  zwar  nach  IIkgnault  zwischen  20  und  30°.  —  Grofse, 
durchsichtige,  gerade  rhombische  und  öseitiire  Säulen;  nach 
Kopp  von  2,092  spec.  Gew.  5  bei  gleicher  Zusammensetzung 
bald  blass  rosenroth ,  bald  farblos.  Die  rosenrothen  Kry- 
stalle  geben  mit  Wasser  eine  rosenrothe,  die  farblosen  eine 
farblose  Lösung.  Froimhehz,  Brandes.  —  Aus  einer  und 
derselben  Lösung  sah  Wöhler  rosenrothe  und  farblose, 
scharf  begränzte  Krystalle  anschiefsen. 

Fhoimhkhz  und  Brandks  leiten  diese  Farbenverschiedenheit  davon  ab, 
dass  im  rothen  Salze  eine  höhere  Oxydations.slufe  des  Mangans  beigc- 
niischr  sei.  Schlägt  man  rosenrothes  schwefelsaures  Manganox.vdul  aus 
einer  nicht  zu  verdünnten  Lösung  durch  kohlensaures  Kali  niedtr,  löst 
das  gewaschene  kohlensaure  Manganoxjdul  in  Schwefelsäure,  fällt  es 
wieder  durch  kohlensaures  Kali,  löst  es  wieder  auf,  und  fährt  so  einige- 
mal fort,  so  erhält  man  zuletzt  eine  farblose  Lösung,  welche  farblose 
Kristalle   gibt.     Bei  jedesmaligem   Auflösen   in   der  Schwefelsäure   vird 
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nnrnlich  ein  Theil  der  bei;L;emiscliten  hölierii  Oxydationsstufe  in  Sauer- 
stoffgJis  und  Oxydul  zersetzt,  und  verschw  ludet  so  endlich.  Fkomhkhz. 
Lim  Gegentheil  oxydirt  sicli  das  kolilensaurii  Manganoxydul  eiu  wenig 
beim  Auswasclien  au  der  Luft;  wäre  die  Erltlärung  riclitiji;,  so  miisste 
das  rotlie  Salz  sicli  beim  Kochen  mit  Schwefelsäure  entfärben;  auch 
iniisste  es  durch  Hydrothion  oder  schweflige  Säure  entfärbt  werden,  was 
nicht  der  Fall  ist.  1  —  Nach  Urandes  lässt  sich  das  rothe  Salz  in  das 
farblose  verwandeln,  wenn  man  es  glüht,  dann  in  Wasser  löst,  oder 
wenn  man  sein  Pulver  mit  Weingeist  oder  Aether  kocht,  dann  in  AVas- 
ser  löst,  oder  wenn  man  seine  Lösung  mit  wenig  Zucker  kocht;  die 
auf  eine  dieser  Weisen  erhaltene  farblose  Lösung  liefert  farblose  Kry-^ 
stalle,  ti^as  durch  Glühen  von  Braunstein  mit  rauchendem  oder  engli- 
schem Vitriölöi  erhaltene  Salz  lieferte  mir  nach  der  Reinigung  immer 
rothe  Krystalle.  Dieselben  geglüht  und  wieder  gelöst,  gaben  wieder 
eine  rothe  Lösung.  Dieselbe  vermochte  ich  durch  schweflige  Säure  oder 
durch  astündiges  Kochen  mit  Zucker  nicht  zu  entfärben,  auch  nicht  bei 
Zusatz  von  etwas  Schwefelsäure.]  —  Brandes  erhielt  vorzüglich  dann 
rothe  Krystalle,  wenn  er  den  mit  Kohle  und  Gel  geglühten  Braunstein 
in  Schwefelsäure  löste;  und  farblose  beim  Glühen  des  Braunsteins  mit 
Vitriolöl.  —  Nach  Brandenburg  QSc/iw.  14,  336)  erhält  man  beim  Glü- 
hen von  Braunstein  mit  rauchendem  Vitriolöl  das  rothe,  mit  englischem 
das  weifse  Salz.  —  Bkbzelius  (Jnliresher.  11,  1S6)  sucht  den  Grund 
der  Farbeuverschiedenheit  in  einer  Isomerie. 

MiTSCHEB-  Brandes. 

LiCH.  Roth.      Farblos.  John. 

MnO  36   32,14  )        (  31,61    31,14     31,00 

S03  40   35,73  \        ^*    \    34,61    34,14     33,66 

4  HO  86   33,34     38 33,78    38,53     35,34 

MnO,  SO  3  +  4  Aq  113  1 00,00     TÖO     100,00    97^1     TÖÖJÖO" 

Verliert  im  Vacuuin  über  Vitriolöl  1  At.  Vi^asser.  Zer- 
fällt beim  Erhitzen  unter  einig^em  Knistern,  ohne  Schmel- 
zung, zu  einem  weifsen  Pulver.  Tritt,  gepulvert,  an  kochen- 
den absoluten  Weingeist  1  At.  Wasser  ab ,  an  kalten  Wein- 
geist oder  kochenden  Aether  nichts.    Brandes  {Poiicj.  20_,  556). 

e.  Fünffach- geionsserl.  —  1.  Krystallisirt  beim  Ver- 
dunsten der  Lösung  an  der  Luft  zwischen  7  und  20°.  Reg- 
NAULT  iAini.  Chim.  P/n/s.  76,  200).  —  2.  Entsteht  beim  Zusam- 
menstellen des  Tfach-g^ewässerten  Salzes  mit  kaltem  abso- 
luten Weingeist.  Brandes.  —  Die  Krystalle  haben  die  Form 
des  Kupfervitriols.    Mitscherlich  ,  Regnault. 

MlTSCHEHLICH.    BbANDKS.        GrAHAM. 

MnO^SOa  76         68,8  61,54  68  68,48 

5  HO 45         37,8 38,46 38 g7,58 

MnO,S03+5Aq    121       100,0  100,00  TÖÖ  100,00 

i.  Siebenfach -gewässert.  —  Schiefst  aus  der  in  der 
Kälte  gesättigten  Lösung  an  der  Luft  zwischen  — 4°  und 
4-6°  an.  Brandes,  Regnault.  Durchsichtige,  sehr  blass- 
rothe  Krystalle,  Brandes,  von  der  Form  des  Eisenvitriols, 
Regnault.  Feucht  anzufühlen  und  zwischen  den  Fing*ern 
zerfliefsend :  fast  schon  bei  19°  schmelzend  unter  Ausschei- 
dung 2fach-gewässerten  Salzes.  Verliert  an  der  Luft  zwi- 
schen 9  und  11°  4,9  Proc.  Wasser;  zwischen  12,5  und 
15°,   zu  einer  undurchsichtigen  Masse  verwitternd,    18,6 
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Pioc.  (3  At.}.  Tritt  an  kalten  absoluten  Weingeist  2  At. 
Wasser  ab,  an  Weino;'eist  von  25°  3  At.,  wobei  es  erst 
weich,  dann  hart  wird  und  endlich  zu  Krystallmehl  zerfallt; 
an  kochenden  absoluten  Weint»-eist  tri(t  es  4  At.  Wasser 
ab.  Kochender  Weinoreist  von  55  Proc.  Iasst'2fach-gevväs- 
serteskSalz,  welches,  in  der  Flüssigkeit  erkaltend ,  das  ver- 
lorne Wasser  ^rör>tentheils  wieder  aufnimmt.  Kalter  Aether 
entzieht  kein  Wasser.    ßRA>üEs. 


Bkandks.   *John. 

MnO 

.36 

85,90 

26,75    { 
28,34    \         *^ 

S03 

40 

2m, 77 

7  HO 

63 

45,33 

45,00             45 

Miiü,JS03+7Aq     139       100,00  100,09  100 

>?.  Wnssvige  Lösung.  —  1  Th.  trocknes  schwefohaures 
31ano^anoxydul  löst  sich  in  1,78  Th.  W^asser  von  6.25°  zu 
einer  syrupdicken  Flussig^keit.  1  Th.  4fach-g;e wässertes 
Salz  lost  sich  bei  (3.2ö°  in  0,883,  bei  10°  in  0.79,  bei 
18,75°  in  0,^2,  bei  37.5°  in  6.7,  bei  75°  in  0,6Ö  und 
bei  101°  in  1,079  Wasser;  also  ninnnt  die  Löslichkeit  bis 
zu  75°  zii,  dann  wieder  ab.  Die  in  der  Kalte  •»:esatti^te 
Lösung"  siedet  bei  102,1°  und  trübt  sich  dabei  unter  Ab- 
satz von  Krystallrinden,  die  in  der  Kfilte  wieder  verschwin- 
den.     BnANDES. 

Das  schwefelsaure  Mang-anoxydul  löst  sich  in  500  Th. 
5 öprocen liebem   Weingeist,    nicht   in   absolutem.     Buandes 

iPu(/t/.  20,  55«;} 

G.  Schwefelsaures  Manganoxyd  -  Oxydul.  —  Das 
Oxyd-Oxydul  {j\\v\\{  das  natürliche  31Juiganoxydhydrat~)  löst 
sich  in  kaltem  reinen,  oder  mit  1  bis  2  Wasser  verdüiui- 
ten  Vitriolöl  einem  grofsen  Theil  nach  mit  colombinrolher 
Farbe  auf,  welche  durch  A^erdünnung  mit  W^asser  kerme- 
sinroth  wird.     Auch  kann  man  1  Th.  Braunstein  oder  Man- 

fanoxyd  mit  13  Th.  Vitriolöl  gelinde  erhitzen,  bis  die  Hallte 
es  hierdurch  entwickelbaren  Sauerstoffs  entwichen  ist,  und 
die  Masse  in  wenig  kaltem  W^asser  lösen;  1  Th.  derselben 
färbt  1280  Th.  Wasser  lebhaft  roth.  B.  Phjllips  iPini.m.w. 
Ann.  5,  214).  —  Die  Flüssigkeit  wird. durch  Erhitzen,  unter 
Fällung  von  Hyperoxydhydrat,  und  ohne  Entwicklung  voa 
Sauerstoffgas,  in  schwefelsaures  Man;Lranoxydul  mit  Ueber- 
sc|iuss  der  Säure  verwandelt  und  damit  entfärbt;  sie  wird 
durch  reine  und  kohlensaure  Alkalien  rothlu-aun,  durch  Ein- 
fach-Cyaneisenkalium  gelbbraun  gefällt;  bei  der  Verdünnung^ 
mit  Wasser  fällt  nach  einiger  Zeit  braunschwarzes  Hyper- 
oxyd  nieder,  während  Oxydul  gelöst  bleibt.  Viele  desoxy- 
dirende  Stoffe  verwandeln  das  Salz  in  saures  schwefelsaures 

Manganoxydlll.  Namentlich  entfärben  die  Lösung:  Schweflige  Säure;, 
salpetrige  Salpetersäure;  salzsaures  Zinnoxydul;  schwefelsaures  Eisen- 
ox3'duI  ;  salpetersaurcs  (^uecksiiberoxydul  (dieses  unter  Fällung  vou 
weifsem  schwefelsauren  Öiiecksilberoxyd);  Essigsäure,  Weiugoist,  Stein- 
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öl,  Terpeuthinöl,  Lavendelöl  und  Stärkmehl ;  Kleesaure  bewirkt,  vor 
der  Entfärbung,  eine  braune  Färbung;  ebeo  so  arsenige  Säure,  welche 
zugleich  ein  braunes  Oxyd  fällt;  Salzsäure  und  Hydrothion  bräunen  die 
Flüssigkeit,  Weinsäure  und  Gummi  maotieu  sie  braun  und  trübe.  Fkom- 
HRKZ.  Die  Auflösung  ist  entweder  als  ein  Gemisch  von  schwefelsaurem 
Manganoxydul  und  schwefelsaurem  Mauganoxyd  zu  betrachten ,  oder 
mit  Fromhkkz  als  ein  Gemisch  von  schwefelsaurem  Manganoxydul  und 
schwefelsaurer  Mangansäure  ;  nach  Demselben  lässt  sich  daher  auch  eine 
solche  rothe  Flüssigkeit  erhalten,  wenn  man  zu  saurem  schwefelsauren 
Ox3"dul  Mangansäure  fügt,  während  bei  Mangel  an  überschüssiger  Schwe- 
felsäure ,  ode^  zu  groisem  Verhältniss  von  Mangansäure  ein  brauner 
JNiederschlag  entsteht. 

H.  Schwefelsaure  Uehermanyansäure?  —  Fügt  man  zu  der  Lösung 
des  übermangansauren  Kali's  so  viel  Wasser,  dass  eine  hinreichende 
Erhitzung  erfolgt,  so  entwickelt  sich  ein  violetter  Dampf,  der  sich  an 
den  Wandungen  des  Gefäfses  verdichtet  und  bald  zersetzt.  Chevillot 
u.  Edwards.  —  Ein  Gemenge  von  gppulvertem  mineralischen  Chamäleon 
Cmangansaurem  Kali)  oder  von  übermangansaurem  Kali  und  wenig  Vi- 
triolöl  (bei  überschüssigem  Vitriolöl  erfolgt  die  Entwicklung  mit  einer 
Art  von  Explosion),  in  einer  Retorte  gelinde  erwärmt,  entwickelt  schön 
rothe  Dämpfe,  die  Lunge  sehr  angreifend,  welche  bei  Abwesenheit  von 
Wasser  gern  in  Hyperoxj'dhydrat  und  Sauerstoffgas  zerfallen,  aber, 
wenn  sich  dieses  in  der  Vorlage  befindet,  von  ihm  mit  rother  Farbe 
aufgenommen  werden,  ünvkrdorbkn  (  N.  Tr.  9,  1,  36;  Ausz.  Pogg. 
7,  3aa).  —  Das  Chamäleon  erhitzt  sich  beim  Mengen  mit  Vitriolöl  auf 
130°  und  entwickelt  violettrothe  Dämpfe,  A'on  eigenthünilichem  starken 
Geruch,  die  sich  in  der  mit  einer  Kältemischung  umgebenen  Vorlage  zu 
einer  rothen  Flüssigkeit  verdichten,  welche  Mangansäure  und  Schwefel- 
säure hält.  —  Mangansäure,  mit  fast  wasserfreier  Schwefelsäure  zuerst 
gelinde  erwärmt,  bis  ein  geschmolzenes  violettes  Gemisch  entstanden 
ist,  dann  stärker,  wobei  das  Gemisch  grün  wird,  liefert  kermesiurothe 
Dämpfe,  die  sich  in  dunkel  kermcsinrothen  ^Jadeln  anlegen;  dieselben 
werden  durch  Wasser  in  Schwefelsäure  und  Mangau[hyper]oxyd  zer- 
setzt. Man  erhält  auch  rothe  Dämpfe  beim  Erhitzen  von  mangansaurem 
Baryt  mit  fast  M^asserfreier  Schwefelsäure,  aber  keine,  wenn  man  die 
aus  rauchendem  Vitriolöl  durch  Erhitzen  entwickelten  Dämpfe  über  Man- 
gansäure, mangansaures  Kali  oder  maugansauren  Baryt  leitet.  Hünk- 
FELD  iSrliw.  «0,  I3.i).  —  Chamäleon,  aus  völlig  Chlor-freien  Materia- 
lien bereitet,  gibt  die  rothen  Dämpfe  ebenfalls.     Gm. 

I.  ^chwefelkohlensfoff-Schwefelmangan.  —  Salzsaiires 
Man^anoxydul  g^ibt  mit  Hydrothiocarbon-Kalk  zuerst  eine 
durchsichtige,  dunkelbraune  Flüssigkeit,  welche  dann,  sich 

felb  färbend,  ein  rothofelbes  Pulver  absetzt.  Dieses  wird 
urch  Trocknen  etwas  dunkler;  zerfällt  bei  der  Destillation 
in  Kohlensäure,  Schwefel  und  zurückbleibendes  grünes 
Schwefelmangan;  löst  sich  ein  wenig,  mit  gelber  Farbe,  in 
Wasser.    Berzelius. 

K.  Einfach-f^chwefelphosphormangan.  —  Mangan- Suifo- 
suhphusphit  —  MnS,PS.  —  Man  bringt  nach  f2J  bereitetes 
Schwefelmangan  (ir,  645)  in  die  mittlere  von  3  an  eine  Ba- 
rometerröhre geblasenen  Kugeln,  übergiefst  es  mittelst  eines 
Stechhebers  mit  Einfachschwefelphosphor  O'*^)  5  ""^  erhitzt 
es  gelinde  und  anhaltend,  während  ein  Strom  von  trocknem 

Wasserstoffgas  hindurchgeht.  Das  Schwefelmangan  nimmt  beim 
Erwärmen  den  Schwefelphosphor  unter  einer  solchen  Erhitzung  auf,  dass 
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ein  Theil  desselben  in  die  Kugeln  rechts  und  links  iiberdestillirt.  Der 
auf  die  Seite  des  >A'asserstofrapparats  übergegangene  Schwefelphosphor 
geht  dann  mit  dem  Wasserstoffgas  allnialig  wieder  zu  dem  Schwefel- 
mangan  über,  und  sattigt  es  vollends.  Wenn  aller  überschüssige  Schwe- 
pbosphor  weiter  gegangen  ist,  lässt  mau  den  Apparat,  während  das 
Wasserstoffgas  hindurch  strömt,  erkalten. 

Gelb^rün,  von  gleichem  Pulver,  lose  zusammenhängend. 
—  Entwickelt,  bei  abgehaltener  Luft  erhitzt,  noch  vor  dem 
Glühen  allen  Schvvefelphosphor  in  flüssiger  Gestalt,  wäh- 
rend reines  8chwefelmangan  bleibt.  —  Verbrennt,  an  der 
Luft  erhitzt,  mit  starker  Phosphorflamme,  unter  Rücklassung 
des  Schwefelmangans.  —  Löst  sich  in  Salzsäure  unter  hel^ 
tiger  Entwicklung  von  Hydrothion  und  Abscheidung  eines 
pomeranzengelben  Klumpens  von  rothem  Einfachscnwefel- 

phosphor.     BerzeLIUS  QAhu.  Pharm.  46  j  147). 
Mangan   und   Selen. 

A.  Gewässertes  Selen  -  Mangan  oder  Hydrosolen- 
Manganoxijdid.  —  Die  Manganoxydulsalze  geben  mit  Hy- 
droselen- Alkalien  einen  blassrotlien  Niederschlag,  der  an 
der  Luft  durch  Zersetzung  des  fiydroselens  dunkler  roth 
wird. 

B.  Selenigsaures  Manganoxydul.  —  a.  Einfach.  — 
Weifses,  zartes  Pulver,  leicht  schmelzbar;  zersetzt  sich 
durch  Schmelzen  nur  beim  Zutritt  der  Luft,  wo  sich  das 
Oxydul  oxydirt  und  die  Säure  entweicht;  zerfrisst  im  schmel- 
zenden Zustande  noch  schneller,  als  das  Kalk-  und  Bitter- 
erde-Salz, das  Glas,  indem  es  dasselbe,  noch  unter  dessen 
Schmelzpuncte,  ganz  blasig  macht.  Nicht  in  Wasser  lös- 
lich.   Berzelius. 

b.  TäVi^eifach.  —  Krystallisirbar ;  leicht  in  Wasser  lös- 
lich;  verliert,  in  verschlossenen  Gefäfsen  erhitzt,  das  zweite 
At.  Säure.    Berzelius. 

Mangan   und   lod. 

A.  lod-Mangan  und  Hydriod-Manganoxydul.  —  Die 
Lösung  des  kohlensauren  Manganoxyduls  in  wässrigem  Hy- 
driod  fässt  eine  weifse,  krystallische  Masse  A^on  etwas  styp- 
tischem  Geschmack,  bei  abgehaltener  Luft  ohne  Zersetzung 
schmelzbar,  bei  Luftzutritt  in  loddampf  und  Man^anoxydul 
zerfallend.  Sie  zerflielst  an  der  Luft,  und  löst  sich  leicht 
in  Wasser  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit,  welche  beim  Ab- 
dampfen weifse  Nadeln  anschiefsen  lässt.  Die  Lösung  zer- 
setzt sich  an  der  Luft  ein  wenig  unter  Absatz  brauner 
Flocken.  Brom  und  Thlor,  sowie  concentrirte  Salpeter-  oder 
Schwefel-Säure  machen  daraus  das  lod  frei.    Lassaigne. 

Lassaignb. 
Mn  29         18,18  17,68 

J 186         81,88  88,38 

MnJ        154      100,00  100,00 
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B.  Jlydriod-Mmigmwxyd.  —  Sehr  fein  ^ifepiilverter 
Uraunstein,  mit  kaltem  Wcässri^en  Hydriod  geschüttelt,  gibt 
eine  dunkelgelbrothe  Lösung,  welche  sich  beim  Erwarmen 
unter  Entwicklung  von  lod  rasch  in  Hydriodmanganoxydul 
zersetzt.    Lassaigxe. 

C.  lodsaures  Manganoxydiil.  —  Fallt  beim  Mischen 
sehr  roncentrirter,  heifser  Lösungen  von  essigsaurem  Man- 
ganoxydul und  iodsaurem  Natron  als  ein  blassrothes  Kry- 
stallpulver  nieder,  welches  gewaschen  und  getrocknet  wird. 
Lässt  beim  Glühen  Manganoxydoxydul,  frei  von  Jod.  Löst 
sich    in    ungefähr    200    Tb.    VVasser.     Rammklsberg    (Po</ö. 

44,  55S). 

Krystallisirt.  Ramaiblsverg. 

MnO  36         17,S3  17.«S6 

JOS 166 82jl8 

Mn()_,J05     aÖ3       röÖ70Ö 

Mangan  und    Brom. 

A.  Brom-Mangan.  ■<»-  1.  Erhitztes  Manganpulver  ab- 
sorbirt  den  Bromdampf^  eine  geschmolzene  blass  rosenrothe 
31asse  bildend.  —  2.  lYxd  Lösung  des  koldensauren  Mangan- 
oxyduls in  wässrigem  Hydrobrom,  abgedampft  und  in  einer 
Glasröhre  mit  ausgezogener  Spitze  geglüht,  lasst  dieselbe 
blassrosenrothe  Masse.  Löwig.  —  Das  Brommangan  zerfällt, 
an  der  Luft  geglüht,  völlig  in  Bromdampf  und  Mangan- 
oxydoxydul ^  es  entwickelt  mit  Schwefelsäure  Hydrobromgas 
und  Bromdampf.    Löwig. 

Gewässertes  Brommangan  oder  Hydrobrom- Mangan- 
oxydul. —  Das  Brommangan  ist  sehr  zerlliefslich.  Beuthe- 
MOT.  Man  löst  kohlensaures  Manganoxsdul  in  w?issrigem 
Hydrobrom,  Löwig,  oder  digerirt  Mangan  mit  Brom  und 
Wasser.,  Behthemot.  Die  Lösung  lässt  beim  Abdampfen 
in  gelinder  Wärme  ein  hellrothes  Pulver,  Löwig;  sie  liefert 
kleine  Nadeln  von  stechendem  Geschmacke,  beim  Erhitzen 
erst  im  Krystallwasser  schmelzend,   dann  zu  Brommangan 

austrocknend.  Berthemot  iAnn.  Chim.  PUys.  44,  39ti).  —  Brom- 
>vasser  verwandelt  das  Maritianoxydnl  in  schwarzes  Hydrat  und  in  sich 
lösendes  Brommangan.     Balard  (_J.  pr.  Chem.  4,   178). 

B.  Brom.9aures  Manganoxydul.  —  Die  Aufiösung  des 
kohlensauren  Manganoxyduls  in  wässriger  Bromsaure  zer- 
setzt sich  w^enige  Augenblicke  nach  ihrer  Bildung  unter 
Freiwerden  von  Brom  und  Fallung  sämmtlichen  Mangans  in 
Gestalt  von   Mangan hyperoxydhydrat.    RamxMelsberg  iPogg. 

65,  6<{)- 

Mangan    und   Chlor. 

A.  FJiifach-Chlormangan. —  1.  M.angan  entzündet  sich 
im  Chlorgas  und  verbrennt  zu  Chlormangan.    IL  Davv.  — 
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S.  Man  (iainpft  das  salzsaure  Maiift*anox\dul  ab.  und  erhitzt 
den  trocknen  Rückstand,  Phoust  cn.  Gehl.  3,429)5  um  die 
Luft  dabei  abzuhalten,  in  einer  zugeschuio'zenen  Glasröhre, 
deren  »Spitze  lein  ausgezogen  Avird,  J.  Davy  {Schw.  lo,  329); 
oder  in  einem  t^troui  von  salzsaurem  Gas,  Turner.  —  3.  Man 
leitet  über  kohlensaures  Mang-anoxydui  zuerst  bei  i^ewölin- 
licher  Temperatur,  dann  \\\  .schwacher  Glühhitze  salzsaures 

Gas.  ArfveüSON.  —  Auch  wenn  man  Chlor^as  durch  ein  stark  glü- 
hendes Gemenge  von  Manganoxvdul  und  Kohle  leitet,  bilden  sich  Na- 
deJn  von  Einf'achchlormangan,  die  der  Kohle  beigemengt  bleiben.  H.  Bosk 
iPoijii.  27,  574). 

llosenroth,    ArfvedsON  iSchiv.  42,  813).     Wenn  durch  Luft- 
zutritt Manganoxyd  entstand,    schnuitzigroth    oder  braun.      Von   krj- 

stallisch  blattrig^em  Gelu^e  ;  schmilzt  in  der  Rothorlühhitze 
zu  einem  Oel,  welches  beim  Erkalten  wieder  krystallisch 
erstarrt ;  verlhichtigt  sich  nicht  unter  dem  Schmelzpuncte  des 
Glases.  Schmeckt  nicht  unangenehm  salzig.  Proust,  H. 
Davy,  Turner. 

Ttkner.     Akfvkdson.     Brandes.    J.  Davv. 
Mn         29  44,  Iß  43,8  44, S5  44,74  46 

(1  35,4         55,84  56,8  55,75  55,86  54 


MnO     63,4      100,00  100,0  100,00  100,00  100 

Zersetzt  sich,  an  der  Luft  geo-lüht,  sofern  sie  Wasser 
halt,  in  salzsaures  Gas  und  Mang-anoxydoxydul.  J.  Davy. 
Es  wird  kein  Chlor  frei.  Gm.  Wird  in  der  Glühhitze  nicht  durch 
Wasserstotfgas  zersetzt,  Arfvehson;  aber  durch  Phosphor- 
wasserstotFgas  in  iSalzs.iure  und  Phosphormangan,  H.  Rose. 
AVohi  so :  SMnCi  +  Pii3  =  3MnP  +  3HC1.  —  Wird  durch  Glühen  mit 
Schwefel  zum  Theil  zu  Srhwefelmangan.  A.  Vogel.  Ent- 
wickelt mit  kaltem  Vitriolöl  rasch  alle  Salzsäure  und  wird 
zu  schwefelsaurem  Oxydul.  A.  Vogel.  Aus  der  w^ässrigen 
Lösung  fallt  Chlor  in  der  Wärme  schwarzes  Hyperoxyd- 
hydrat,  John:  eben  so  unterchlorige  Säure  unter  Freiwerden 
von  C-hlorgas,  Balard.  Chlorkalk  färbt  die  Lösung  erst 
roth,  dann  violett ;  hierauf  färbt  kohlensaures  Kali  die  Flüs- 
sigkeit grün,  unter  Fällung  von  kohlensaurem  Kalk.  Pkar- 
sall. 

Gewrissertes  Einfachchlormangan  oder  sahsaures  Man- 
ganoxydul.  —  1.  Das  Metall  löst  sith  in  wassriger  Salz- 
saure leicht  unter  Wasserstoflgasentwicklung  auf.  —  2.  Man 
löst  das  kohlensaure  Oxydul  in  wässriger  Salzsäure.  — 
3.  Faraüay  erhitzt  ein  Gemenge  von  stark  geglühtem  und 
sehr  teingepulverten  Braunstein  mit  Salmiak  sehr  langsam, 
zuletzt   bis   zum   gelinden  Glühen,    und  zieht  das  gebildete 

Chlormangan  mit  Wasser  aus.  Hei  Ueberschuss  von  Braunstein 
treten  die  übrigen  in  demselben  enthaltenen  Metalle  nicht  in  Verbindung 
mit  Chlor.'  Man  hat  den  Braunstein  vor  dem  Glühen  ^lurch  Kochen  mit 
verdünnter  Salpetersäure  von  kohlensaurem  Kalk  zu  befreien.  —  Um 
hierzu  die  Lösung  des  salz.sauren  Maugauox^duls  zu  benutzen,    welche 
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bei  der  Bereitung  des  Chlors  aus  Braunstein  und  Salzsäure  erlialten  wird, 
dampft  sie  Evekitt  (Phil.  Mag.  J.  6,  193)  in  einer  Vorcellanschale  zur 
Trockne  ab,  erliitzt  die  Masse  unter  fleifsigem  Uuirüliren  ,  bis  sie  asch- 
grau wird  und  keine  Salzsäure  mehr  entwickelt,  wodurch  das  Chlor- 
eisea  theils  verflüchtigt,  theils  in  entweichende  Salzsäure  und  in  Eiseo- 
oxyd  zersetzt  wird,  löst  den  Rückstand  in  Wasser  und  (iltrirt ;  —  oder 
er  kocht  die  durch  Abdampfen  neutral  gemachte  Lösung  mit  kohlen- 
saurem Manganoxydul,  durch  weiches  alles  Eisenoxid  gefällt  wird. 
[Kupferoxjd  könnte  zurückbleiben.] 

Das  8alz  krystallisirt  schwierig;,  am  besten  beim  lan»:- 
samen  Verdunsten,  in  rosenrotlien  (^^oder  oft  auch  farblosen," 
FnoMHKiiz,  Brandes),  Janglich  4seitio;en,  an  allen  Enden 
zugescharrten ,  oft  auch  an  den  Ecken  abgestumpften  Tafeln, 
von    i,56   spec.  Gewicht,   und  von  brennendem,   hinterher 

salzigen  Geschmack.  John.  Die  Krystallform  ist  wahrscheinlich 
dieselbe,  wie  die  des  eben  so  zusammengesetzten  salzsauren  Eisenoxy- 
duls, s.  dieses.  —  Farblose  Krystalle  erhält  man  nach  Fromherz,  wenn 
man  die  Lösung  wiederholt  durch  kohlensaures  Kali  fällt  und  das  ge- 
fällte kohlensaure  Manganoxydul  Miederholt  in  Salzsäure  löst,  wie  es 
beim  schwefelsauren  Manganoxydul  (Hj  b'49,  unten)  angegeben  ist. 

Brandes.  Graham.  Buchoi.z. 
Mn                   28             28,17             28,08    (       „„  „q  29 

Cl  35,4         35,61  34, 6H    i       «J,'^» 

4  HO  36  36,88  37,84  36,12  43 


MnCl  +  4Aq    99,4 

100,00 

100,00        100 

Oder: 

MnO 

36             36,88 

HCl 

36,4         36,78 

3  HO 

27             27,06 

MoO,HCl  +  3Aq         99,4       100,00 
Die  bei  0°  erzeugten  Krystalle  halten  nicht  mehr  Wasser.    Brandes. 

Die  Krystalle  verlieren  in  der  luftleeren  oder  lufterfüllten 
Glocke  über  Vitriolöl  bei  g-ewöhnlicher  Temperatur  2  At. 
Wasser.  Graham.  8ie  werden  bei  2o°  weifs  und  undurch- 
sichtig, John;  sie  verlieren  zwischen  25  und  37°  unter 
Knistern  hygroskopisches  Wasser  und  werden  hart;  bei 
37,5°  werden  sie  zäh,  bei  50°  dickflüssig,  und  bei  07,5° 
bilden  sie  eine  dünne  Flüssigkeit,  welche  bei  106°  ins 
Kochen  kommt;  erhält  man  die  Masse  einige  Zeit  nahe  bei 
100°,  so  verliert  sie  28  Proc.  (^3  At.)  Wasser  und  iässt 
ein  weifses  Pulver,  welches  hiernach  1  At.  Wasser  zurück- 
hält.   Brandes. 

Wassriges  Chlormnngem,  —  Das  trockne  und  gewäs- 
serte Chlormangan  zerfliefst  schnell  an  der  Luft,  John: 
hierbei  nimmt  1  Th.  Krystalle  1,2  Th.  Wasser  auf,  Bran- 
des. 1  Th.  krystallisirtes  Salz  löst  sich  bei  10°  in  0,66, 
bei  31,25°  in  0,37,  und  bei  62,5°,  so  wie  bei  87,5  und 
bei  106°  in  0,16  Th.  Wasser.  Brandes.  Die  Lösung  ist 
blass  rosenioth  und  dünn  syrupartig. 

Löst  sich  leicht  in  Weino^eist,  John,  nicht  in  Aether 
und  Terpenthinöl ,  Brandes. 
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B.  Saf^smires  Manganoxyd.  —  Das  fein  vertheilte,  um 
Erhitzung:  v.w  vermelden,  lano^sam  einzutragende  Oxyd-Oxydul 
oder  Oxyd  löst  sich  in  kalter,  concentrirter  wässrio^er  Salz- 
säure mit  brauner  Farbe  auf;  die  Auflösun|f  wird  langsam  in 
der  Kälte,  schneller  beim  Erhitzen  oder  Einwirken  des  Son- 
nenlichtes, unter  Entwicklung  von  Chlor,  zu  salzsaurera  Man- 
ganoxydul entfärbt,  und  sie  wirkt  defshalb  auf  Metalle  eben 
so  lösend,  wie  wässeriges  Chlor.  Auch  erzeugt  sie  aus 
schwefliger  und  Hydrothion- Säure  Schwefelsäure  und  aus 
Weinsäure  Kohlensäure.  Gröfsere  Mengen  von  Wasser  bil- 
den, unter  Fällung  von  Manganoxyd,  salzsaures  Oxydul. 
Forchhammer. 

C.  Dreifach-Chlormangan  ?  —  Man  fügt  zur  grünen  Lö- 
sung des  mineralischen  Chamäleons  Schwefelsäure,  bis  sie  roth 
geworden  ist,  daiijpft  zur  Trockne  ab,  löst  den  aus  schwe- 
lelsaurem und  übermangansaurem  Kali  bestehenden  Rückstand 
in  Vitriolöl,  bringt  die  Lösung  in  eine  tubulirte  Retorte,  und 
trägt  in  dieselbe  so  lange  Stucke  von  geschmolzenem  Koch- 
salz, als  sie  noch  einen  gefärbten  Dampf  entwickelt.  Der 
übergehende  kupferrothe  oder  grüne  Dampf  verdichtet  sich 
in  einer  mit  der  Retorte  verbundenen,  auf  — 15  bis  20°  ab- 
gekühlten Röhre  gänzlich  zu  einer  graubraunen  Flüssigkeit. 
Der  Dampf,  in  einer  weiten  Röhre  mit  feuchter  Luft  in  Be- 
rührung gebracht,  erzeugt  einen  dicken  rosenrothen  Nebel, 
und  setzt  unter  Bildung  von  Salzsäure  an  die  Wandungen 
der  Röhre  purpurrothe  Uebermangansäure   ab.     Dumas  iAnn. 

Chim.  Phys.  3it ,  81;  auch  Pogg.  11,  165;  auch  N.  Tr.  17,  1,  194).  — 
Ist  vielleicht  eine,  dem  chromsauren  Dreifach-Chlorchrom  ähnliche  Verbin- 
dung.    H.  RosK. 

D.  Ueberchlorsaures  Manganoxydul.  —  Man  fällt  schwe- 
felsaures Manganoxydul  durch  in  richtigem  Verhältnisse  zu- 
gefügten Überchlorsauren  Baryt,  erhitzt  und  lässt  das  Filtrat 
in  der  Darre  verdunsten.  —  Lange,  sehr  zerfliefsliche  Na- 
«leln,   auch  in  absolutem  Weingeist  löslich.    Serullas  iAnn. 

Chim  Phys.  40,  30.5). 

Mangan  und  Fluor. 

A.  Einfach-  Fluor-  Mangan.  —  Fällt  beim  Abdampfen 
der  aus  kohlensaurem  Manganoxydul  und  wässriger  Fluss- 
säure bereiteten  Auflösung  in  blafs  amelhystrothen,  kleinen, 
undeutlichen  Krystallen  oder  als  ein  eben  so  geförbtes  Pulver 
nieder;  durch  Glühhitze  nicht  zersetzbar;  durch  Vermittlung 
überschüssiger  Säure  in  Wasser  löslich.   Berzelius.    vgl.  auch 

Unvkrdokbkh  (xV.  Tr.  9 ,  1  ,  34). 

B.  Ander thalb-Fluor- Mangan.  —  Man  löst  geschlämm- 
tes natürliches  Oxydhydrat  in  wässriger  Fiusssäure  und  über- 
lässt  die  tief  dunkelrothe  Auflösung  des  sauren  flusssauren 

Gmelin,  Chemie  B.  II.  42 
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Man^anoxyds  dem  freiwilligen  Verdunsten.  —  Dunkelbraune 
Säulen,  wenig,  mit  rubinrother  Karbe,  durchsichtig,  von  ro- 
senrothem  Pufver.  Löst  sich  vollständig  in  kleinen  Mengen 
von  Wasser;  die  Auflösung  set/it  beim  Verdünnen  oder  Ko- 
chen ein  basischen  ^al%  ab,  während  ein  saures  gelöst  bleibt. 
Beim  Erkalten  löst  sich  ein  Theil  von  erstercm  wieder  auf, 
wofern  freie  Säure  vorhanden  ist.  Ammoniak  fällt  aus  der 
wässrigen  Lösung  reines  üxydhydrat,  frei  von  Flusssäure. 
Berzeliüs. 

C.  Vierlehalb?  Fluor  -  Mangan.  —  Uebergiefst  man  in 
einer  Platinretorte  ein  Gemenge  von  8  Th.  mineralischem 
Chamäleon  oder  krystallisirtem  übermangansauren  Kali  und 
1  Th.  Flussspath  mit  Vitriolöl,  so  entwickelt  sich  ein  gelber 
Dampf  (oder  Gas) ,  der  sich  da ,  \yo  er  mit  der  Luft  in  Be- 
rührung tritt,  sofern  sie  Wasser  hält,  purpurroth  färbt.  Der 
gelbe  Dampf  zerfällt  in  Berührung  mit  Glas  in  Fluorsilicium- 
gas  und  Uebermangansäurc,  welche  das  Glas  als  eine  braune 
Schicht  überzieht,  in  Wasser  mit  Purpurfarbe  löslich.  Chlor- 
calcium  erhitzt  sich  in  dem  gelben  Dampfe  unter  Chlorent- 
wicklung. Er  wird  von  Wasser  absorbirt  und  bildet  damit 
eine  purpurrothe  Flüssigkeit,  welche  Flusssäure  und  Ueber- 
mangansäurc hält.  Dieselbe  hält  sich  in  verschlossener  Fla- 
sche, etwickelt  aber  beim  Abdampfen  SauerstofTgas  und  Fluss- 
säuredampf, und  lässt  clntn  braunen  glänzenden  Rückstand, 
aus  welchem  Wasser  finsssaurcs  Manganoxydul  auszieht,  ein 
schwarzes  basisches  Salz  lassend.  Sie  löst  Kupfer,  Queck- 
siber  und  Silber  (nicht  Gold  und  Platin),  unter  völliger  Ent- 
färbung zu  flusssaurera  Salz  auf.    Wöhleh  {Pogy.  a,  ei9).    vgl. 

Dumas  iAnn.  Cfiim.  Phys.  3(5,  82). 

Mangan    und    Stickstoff. 

A.  ßalpetrigsaiires  Manganoxydul.  —  Zerfliefslich.  Mit- 

SCHERLICH. 

B.  Salpctersaiires  Manganoxydul.  —  Das  Mangan  löst 
sich  leicht,  unter  Entwicklung  von  Wärme  und  Salpetergas, 
in  der  Salpetersäure  auf;  das  Hyperoxyd  löst  sich  nur  dann 
in  erhitzter  Salpetersäure  auf,  wenn  sie  Zucker  oder  einen 
andern  desoxydirenden  Körper  enthält,  der  sie  in  salpetrige 
Säure  verwandelt;  oder,  nach  Scheele,  wenn  sie  dem  Son- 
nenlichte dargeboten  ist,  welches  sie  in  SauerstoiFgas  und 
salpetrige  Säure  zersetzt.  —  Das  Salz  krystallisirt  schwierig, 
in  Verbindung  mit  Wasser,  in  weifsen,  der  Länge  nach  ge- 
streiften Nadeln,  welche,  erhitzt,  schnell  zerfliegen,  Salpe- 
tersäure in  zersetzter  Gestalt  entwickeln,  und  schwarzes 
Oxyd  lassen.  An  der  Luft  zerfliefsend,  leicht  in  Wasser  und 
Weingeist  auflöslich.    John.  —    Die  Krystalle  halten  6  At. 

Wasser.     MillON  {Compt.  rend.  14,  905). 
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C.  Uebermangansaures  Ammoniak.  —  Man  zersetzt 
liberinangans.aures  JSjJilberoxyd  durch  Reiben  mit  der  genau 
erforderlichen  Men^e  iSalmiak  und  mit  Wasser,  filtrirt  und 
dampft  zur  Krystallisalion  ab.  Krystalle  des  2  u.  ^gh'edrigen 
Systems.  Fiy.  53;  u  :  u  =  102*»  so;  i  :  i  =  102°.  Sie  zersetzen 
sich  leicht  beim  Erhitzen.  Ihre  Lösung  lässt  sich,  wofern 
sie  kein  überschüssiges  Ammoniak  hält,  ohne  Zersetzung 
abdampfen.    MrrscHERLicH. 

D.  Kohlensaures  Manganoxydul- Ammoniak.  —  Fällt  man  ein  Man-* 
ganoxyduIsalK  durch  K.ili  oder  kohlensaures  Kali,  und  higt  kohlensaures 
Ammoniak  hinzu,  so  löst  sich  das  gefällte  gewässerte  oder  kohlcusaure 
Mauj^auoxydul  schnell  wieder  auf  zu  einer  Flüssigkeit,  welche  sich  erst 
weifs,  dann  braun  trübt.     Wittstkin  (_ReperL  57 j  .30j. 

E.  Phosphor  saures  Manganoxydul- Ammoniak.  —  Man 
erhitzt  ein  Gemisch  von  wässrigem  salzsauren  xManganoxy- 
dul,  freier  Salzsäure  und  Phosphorsäure  oder  phosphorsaurem 
Natron  in  einem  Kolben  zum  Kochen,  übersättigt  mit  Am- 
moniak und  verschliefst  sogleich  den  Kolben.  Das  zuerst 
niederfallende  weifse,  gewässerte  phosphorsaure  Mangan- 
oxydul verwandelt  sich  in  einigen  Minuten  in  die  perlglän- 
zenden Schuppen  des  Doppelsalzes,  welches  auf  dem  Filter 

mit  Wasser  gewaschen  wird,  wurde  die  Luft  nicht  voIUg  abge- 
halten, so  tritt  durch  Beimischung  von  Manganoxydhydrat  eine  röthliche 
Färbung  des  Salzes  ein;  ist  es  einmal  gebildet,  so  ist  es  an  der  Luft  un» 
veränderlich,   und   kann   mit  lufthaltigem  Wasser  gewaschen  werden.  — 

Weifse,  perlglänzende  Schuppen,  dem  essigsauren  Queck- 
silberoxydul ähnlich. 

NH3 

2  MnO 
cP05 

3  HO 

]SH'tO,2MnO,  cP05  +  8Aq        187,4      100,00  100,00 

Entwickelt  beim  Erhitzen  Ammoniak  und  Wasser,  und 
lässt  lÄ,?  Proc.  weifses  [^halb-pyro-]  phosphorsaures  Man- 
ganoxydul. Wird  durch  concentrirte  Kalilauge  unter  Ent- 
v/icklung  von  Ammoniak  zersetzt,  nicht  durch  Ammoniak  oder 
kohlensaures  Kali.  Löst  sich  leicht  in  verdünnten  Säuren; 
hieraus  fällt  Ammoniak  zuerst  phosphorsaures  Manganoxydul, 
welches  sich  bald  wieder  in  das  Doppelsalz  verwandelt.  Löst 
sich  nicht  in  Wasser  und  W^eingeist,  selbst  nicht  beim  Kochen. 
Otto  ischw.  ea,  28«). 

F.  Schwefelsaures  Manganoxydul  mit  Ammoniak.  — 
100  Th.  wasserfreies  schwefelsaures  Manganoxydul  ver- 
schlucken sehr  langsam  43,68  Th.  trocknes  Ammoniakgas, 
zu  einem  weifsen  Pulver  zerfallend.  Dasselbe,  in  einer  zu- 
geschmolzenen Glasröhre  aufbewahrt,  wird  nach  längerer 
Zeit  bräunlichweifs ;  an  der  Luft  verliert  es  sein  Ammoniak, 
beim  Glühen  völlig.  Scheidet  beim  Auflösen  in  Wasser  Man- 
ganoxydulhydrat ab.     H.  Rose  iPoyg.  80,  148). 


Otto. 

17 

9,07 

9,18 

72 

38,42 

37,84 

71,4 

38,10 

37,86 

37 

14,41 

15,14 
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MiiO,S03 
8  NH3 


H.  HoaE. 

76 

69,09 

69,60 

34 

30,91 

30,40 

MQO,S03+aNH3  110  100,00  100,00 

G.  Schwe/'cismtres  Mangnnoxydul-Ammoniak.  —  Durch 
Vermischen  schwefelsauren  Manganoxyduls  mit  schwefelsau- 
rem Ammoniak  und  Abdampfen  zum  KrystaWisiren.  John.  Auch 
scliwefclsaures  Manji;auoxydul  mit  Salmiak  liefert  diese  Krystalle,  wäh- 
rend   in    der  Mutlerlauge   sal/.isaures   IVIaDganoxydulammoniak    bleibt.    A. 

voGEr,  (J.  ;//•.  Chem.  1 ,  195).  —  Bh'issrosenrothe,  durclisichtige 
Krystalle,  nach  Mitscherlich  von  der  F'orm  des  schwefel- 
sauren Bitlererde -Ammoniaks.  {Fig.  84).  —  Uie  Krystalle 
verlieren  zwischen  7d  und  87°  einen  Theil  des  Krystallwas- 
sers,  beim  Glühen  sammtlichcs  nebst  dem  schwefelsauren 
Ammoniak.  \.  Vogel.  Leicht  \i\  Wasser  löslich,  in  feuchter 
Luft  zerfliefsend.  John.  Bei  abgehaltener  Luft  nicht  durch 
Ammoniak  fallbar. 

ßerechnung  nach  Mitschrblich. 

iNH3  14  6,1! 

MuO  72  31,44 

2  !S()3    .  80  84,94 

7  Aq  .63  27,51 

NH'*{),SÜ34-MnO^S03+6Aq    2.i9  100,00 

H.  Schwefelsaures  Manganooryd-Ammo7iiak.  —  Ammo- 
niak-mauyauaiaun.  —  Man  erhitzt  Braunsteinpulver  gelinde  mit 
Vitriolöl,  versetzt  die  rothe  Lösung  mit  schwefelsaurem  Am- 
moniak und  lässt  krystallisiren.  —  Dunkelrothe,  regelmäfsi":e 
Oktaeder,  blofs  aus  einer  sehr  sauren  Flüssigkeit  krystalTi- 
sirend,  beim  Aullösen  in  Wasser  sich  unter  Absatz  von  Man- 
ganoxyd zersetzend.    Mitscherlich. 

BerechuuHg  nach  Mitscherlich. 

NH3  17  3,53 

Mn203  80  16,60 

4  S03  160  33,19 

25H0  285  46,68 

^H'^0,S03+Mn203,3S03-f24Aq482  100,00 

T.  Sul^saures  Manganoxydul- Ammoniak.  —  Durch  Ver- 
mischen  von  salzsaurem  Manganoxydul  mit  Salmiak.    Kry- 

stalllSirbar.  Ammuniak  fällt  die  wässrige  Losung  nicht  bei  völlig  ab- 
gehaltener Luft;  Ultt  diese  aber  hinzu,  so  trübt  sie  sich  erst  weils,  dann 
braun  uud  setzt  das  Maugan  als  Oxydiiydrat  um  so  vollständiger  üb,  je 
überschüssiger  das  Ammuuiak  ist.  vgl.  Hatchett  iSchw.  14,  358)  und 
(11,  628,  unten). 

Gewässertes,  kohleusaures  und  phosphors.iures  Manganoxydul  lösen 
sich  in  wässrigem  Salmiak,  Brett.  Die  Lösung  wird  durch  Hydrothion 
fleischroth  gefällt,  Bbktt,  und  trübt  sich  aliniälig  von  selbst,  wobei  die  des 
Oxydulhydrats  einen  brauuen  Niederschlag  gibt,  Wittstein.  Ohne  Zweifel 
hält  die  Lösung  obiges  Doppelsalz  nebeu  ätzendem,  kohlensaurem  oder 
phosphorsHurüui  Ammoniak.  —  Eben  so  verhält  sich  gewässertes,  kohlen- 
saures oder  pliosphorsaures  Manganoxydul  gegen  schwefelsaures  oder  sal- 
petersaures Ammoniak. 
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Mangan  und   Kalium. 
A.     Mangnnsaiires  Kali.  —    MineraHsches    Chamäleon,    Cha- 

niaeieon  minerate.  —  Entsteht  beim  Ciliilten  iro:en(J  eines  Man- 
fi:.inoxyds  mit  Kaiihydrat,  kohlensaurem  Kah',  Salpeter  oder 
Kali  und   chlorsaurera  K.äli  zuo^leich.    i»  den  2   ie«/.tcrn  Füllen 

wird  der  Sauerstoff  zur  Bildung  der  Mangansäure  von  dein  Salpeter  oder 
Chlorsäuren  Kali  geliefert;  bei  Auweudung  von  gewässertem  oder  kohien- 
saureni  Kali  von  der  Luft,  oder  wenn  diese  abgehalten  ist_,  bei  Anwen- 
dung von  Braunstein  von  einem  Theil  desselben ,  welcher  zu  Oxyd«»xydul 
reducirl  wird.  Nach  Chkvillot  u.  Edwards  verschlucken  4-t  Th.  (1  At.) 
Braunstein^  mit  der  ifachen  Menge  Kalihydrat  in  Sauerstuffgas  geglüht,  9,4 
bis  10,4  Th.  Sauerstoff,  also  etwas  über  1  At. ,  doch  hielt  vielleicht  der 
Braunstein  Manganoxyd  beigemengt.  —  Die  grüne  Färbung  von  Kali  oder 
kohlensaurem  Kali,  in  welches  während  des  Glühens  Asche  fällt,  rührt 
von  der  Bildung  mangansaaren  Kalis  her. 

Darstellung.  Man  glüht  1  Th.  sehr  fein  gepulverten  Braun- 
stein, oder  ein  anderes  Manganoxyd  mit  3  Th.  Salpeter,  oder, 
bei  freiem  Luftzuti-iit,  mit  2!  Th.  Kalihydrat  oder  kohlensau- 
rem Kali,  bis  sich  eine  herausgenommene  Probe  nach  dem 
Erkalten  gröfstentheils,  mit  dunkelgrüner  F'arbe,  löslich  zeigt. 

Bei  Anwendung  von  Salpeter  wird  das  Gemisch  während  des  Glühens  im- 
mer  dickflüssiger,    und   geht  endlich   in    einen    teigigen  Zustand    über.  — 

8o  erhalt  man  das  vnneralische  Chamäleon,  Cliamacleon  mi- 
nerule,  welches  schwarzgrün  ist,  ein  dunkelgrünes  Pulver 
liefert ,  und  neben  mangansaurera  Kali  noch  Manganoxyd, 
Kaü,  kohlensaures  Kali  und  salpetrigsaures  Kali  halten  kann. 
Um  hieraus  das  reine  krystallisirle  Salz  zu  erhalten,  löst 
man  es  in  wenig  Wasser,  decanthirt  die  Läsung  vom  Man- 
ganoxyd, und  lässt  sie  im  Vacuum  über  Vitriolöl  verdunsten. 
Es  bilden  sich  grüne  Krystalle  völlig  von  der  Form  des 
schwefelsauren  Kalis  Fig.  76;  y  -.  y'  ==  isi«  loy,';  y  :  h  =  119° 
24Vj'}.      MlTSCHERLICH. 

Krystallisirt.  Oder :  Mitschkblich. 

KO  47,2         47,58         8  KO  141,6  47,58  46,34 

Mn03  58  58,48  Mu30*  116  38,98  38,12 

5  0  40  13,44  14,50 

K0,Mn03  99,8      100,00        3(KO,Mn03)   297,6      100,00  98,96 

Die  Krystalle  entwickeln  beim  Kochen  mit  wenig  verr 
dünnter  Salpetersäure,  unter  Fällunff  von  Mangan hyperoxyd- 
hydrat,  8,7  Proc.  Sauerstoffgas.  Sie  Kerfallen  mit  Wasser 
in  eine  rothe  Lösung  des  übermangansauren  Kalis  und  in 
braunrs  krystallisches  Manganhyperoxyd- Kali,  welches  hier- 
auf unter  Abtreten  des  Kalis  an  das  Wasser  in  schwarzes 
Manganhyperoxydhydrat  übergeht.  Mitscherlich.   (3  (K0,Mn03) 

=  K0,Mn2()7  -f  8  KO  +  Mn02.  Es  scheint,  dass  die  Affinität  des  Was- 
sers zum  Kali,  wodurch  dem  Salze  Vj  desselben  entzogen  werden  ,   diese 

Zersetzung  veranlasst.  Im  wässrigen  Kali  lösen  sich  die  Kry- 
stalle unzersetzt  mit  grüner  Farbe,  und  schiefsen  beim  Ver- 
dunsten im  Vacuum  neben  dem  freien  Kali  wieder  an  5  wenn 
jedoch  die  Lösung  in   Kalilauge  der  Luft  dargeboten  wird, 
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SO  erfolgt  unter  Kohlensäureanziehiing  Röthun^  der  Flüssig- 
keit nebst  Niederschlag  von  Hyperoxyd.  Mitscherlich  —  Das 
Chamäleon  löst  sich  wegen  gröfseren  Kaligehaltes  in  Wasser 
zuerst  mit  dunkelgrüner  Farbe  5  diese  geht  verschieden  schnell 
durch  Blau,  Violett  und  Purpurn  in  Kerraesinroth  über,  so- 
fern dem  Salze  das  überschüssige  Kali  durch  das  auflösende 
Wasser,  besonders,  wenn  es  in  grofser  Menge  angewandt 
oder  heifs  ist,  und  durch  Kohlensäure  der  Luft  entzogen 
wird 5  aus  denselben  Gründen  erzeugen  auch  Schwefelsäure, 
Salpetersäure,    kohlensaures  Ammoniak  u.  s.  w.  die   rothe 

Farbe.  ChEVILLOT  U.  Edwards.  Die  Lösung  des  Cliamäleons  iu  aus- 
gcknchtcm  Wasser  färbt  sich  auch  in  voiikomnicn  damit  gefüllten ,  luft- 
dicht verschlossenen  Gefäfsen  alimäli;^;  roth^  also  reicht  die  Affinität  des 
Wassers  zum  Kali  schon  hierzu  hin;  dabei  fällt  etwas  [Hyper-]  Oxyd 
nieder.  Fromhkrz.  Die  grüne  Lösung  röthe  sich  für  sich  oder  durch 
Zutritt  von  Kohlensäure,  8alpetersänre  u.  s.  w.  ^  so  fällt  hierbei  immer 
Mangunhyperoxyd  nieder.     FoRCHHAMiMER. 

B.  Uebermangansaures  Kali.  —  1.  Man  glüht  1  Th. 
Braunstein  mit  1  Th.  Kalihydrat  (oder  1,8  Salpeter),  löst 
die  Masse  in  Wasser  auf  (was  mit  rother  Farbe  erfolgt), 
decanthirt  die  Auflösung,  dampft  sie  rasch  ab,  bis  sich  kleine 
Nadeln  bilden,  und  dann  behutsam,  wo  die  Krystallisation 
erfolgt.  Chevillot  u.  Edwards.  —  2.  Man  trägt  in  chlor- 
saures Kali,  über  der  Weingeistlampe  schmelzend,  Kalihy- 
drat, dann  überschüssigen,  fein  gepulverten  Braunstein,  der 
sich  sogleich, mit  prächtig  grüner  Farbe  löst,  erhitzt  bis  zur 
völligen  Zersetzung  des  chlorsauren  Kalis,  kocht  die  Masse 
nach  dem  Erkalten  mit  wenig  Wasser,  wobei  die  grüne  F'arbe 
der  Lösung  in  Roth  übergeht,  decanthirt  noch  heifs  vom 
Braunstein  und  lässt  zum  Krystalüsiren  erkalten.  Die  Mutter- 
lauge des  übermangansauren  Kalis  liefert  Krystalle  von  Chlorkalium ;  war 
das  chlorsaure  Kali  nicht  völlig  zersetzt,  so  erhiilt  man  auch  hiervon 
Krystalle^  durch  beigemischtes  übermangansaures  Kali  schön  roth  gefärbt. 
WöHLER  {Po0(i.  27,  686).  —  Gregory  (J.  Pharm.  21  _,  31S;  auch  Ann. 
Pharm.  15,  237)  fügt  zu  einem  feinen  Gemenge  von  8  Th.  (3  At.)  Braun- 
stein und  7  Th.  (1  At)  chlorsaurem  Kali  die  Lösung  von  10  Th.  (3  At.) 
Kalihydrat  in  sehr  wenig  Wasser,  dampft  zur  Trockne  ab,  wobei  schon 
ein  wenig  Chamäleon  entsteht,  glüht  die  feingepulverte  Masse  im  Platin- 
tiegel über  der  Weingeistlampe  bis  zur  völligen  Zersetzung  dos  chlorsau- 
reu  Kalis  (höchstens  bis  zum  dunklen  Rothglühen) ,  zerreibt  die  zusam- 
mengesintertc  Masse ,  kocht  sie  mit  viel  Wasser,  subsidirt  und  decanthirt, 
dampft  rasch  ab,  decanthirt  von  dem  neugehildeten  Hyperoxyd,  lässt  durch 
Abkühlen  krystall'siren,  wäscht  die  Krystalle  mit  wenig  kaltem  Wasser, 
löst  sie  in  möglichst  wenig  kochendem,  und  kühlt  zum  Krystalliren  ab. 
So  erhält  man  */»  Zoll  lange  Nadeln,  ungefähr  Vj  des  angewandten  Braun- 
steins betragend.  Will  man,  um  weniger  Flüssigkeit  beim  Decanthiren  zu 
verlieren,  flltriren,  so  dient  hierzu  ein  Trichter,  dessen  Schnabel  Amiauth 
enthält. 

Dunkelpurpurfarbene  Nadeln,  von  anfangs  süfsem,  dann 
bitterem  und  herben  Geschmacke,  Curcuma  nicht  röthend, 
luftbeständig.    Chevillot  w.   Edwards.  —    Xsystem   *Z  u.  2- 

gliedrig.  Fig.  53.  u  :  u'  =  103'  1  '/»';  i  :  i  =  101  "^  10 '/j  '.  MlT- 
SCHEBLICH. 
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MlTSCHKBMCII.  UXVKR1)«)KBK.\. 

KO  47,3  2.9,ß5  30,^85  85,ö3 

Ma207  113  70,35  «.'»,580 

K0,Mu20'         159,8  100,00  1)9,965 

Die  Krystalle  entwickeln  beim  Erhitzen  unter  Verkni- 
slern  10,8  Proc.  Säuerst off^as  und  verwandeln  sich  in  ein 
schwarzes  Pulver,  aus  welchem  Wasser  niano^ansaures  Kali 
zieht,  54  Proc.  schwarzes  Mang:anoxyd  lassend.  —  VVasser- 
stoffgas,  worin  sie  erhitzt  werden,  verdichten  sie  unter  Er- 
blühen anfangs  schnell,  dann  lano^sam  unter  Bildung  eines 
«grünen  Gemenges  von  Kalihydrat  und  Manganoxydul,   i  Gramm 

Krystalle    verschluckt    hierbei     35,55    Ccntiliter    Wasserstoff<5as.       Üic 

Krystalle  verpuflFen  beim  Reiben,  heftiger  beim  Erhitzen,  mit 
Phosphor;  desgleichen  mit  Schwefel,  nur  schwächer,  und 
beim  Heiben  nur  theilweise ;  ein  Gemenge  mit  Kohle  entzün- 
det sich  nicht  durch  Reiben,  aber  durch  Erhitzen,  wo  es  wie 
Zunder  verbrennt;  auch  mit  Arsen  erfolgt  beim  Erhitzen 
Verpuffting  und  mit  Antimon  Entflammung.  Auch  wird  das 
mit  dem  Salz  gemengte  Hexenmehl  durch  Vitriolöl  entflammt. 
—  Die  Krystafie  lösen  sich  in  Vitriolöl  ohne  Aufbrausen,  mit 
olivengrüner  Farbe;  in  dieser  Lösung  tritt  nur  sehr  langsam 
Zersetzung  ein;  wenig  Wasser  färbt  sie  zeisiggrün,  mehr: 
pomeranzengelb,  noch  mehr:  scharlachroth.  Auch  ^]ie  wäs- 
serige Phosphorsäure  von  1,80  spec.  Gewicht  löst  die  Kry- 
stalle langsam  mit  grüner  Farbe  auf.  Die  übrigen  Mineral- 
säuren, deren  spec.  Gewicht  auch  geringer  ist,  so  wie  bis 
zu  1,60  spec.  Gewicht  verdünnte  Schwefelsäure,  bilden  eine 
rothe  Auflösung,  aus  welcher  sich  verschieden  schnell  (in 
einigen  Stunden  bei  conccntrirter,  in  Monaten  bei  verdünnter 
Salpetersäure)  Sauerstofl'gas  unter  Aufbrausen  entwickelt^ 
während  braune  Flocken  niederfallen  und  die  Flüssigkeit  sich 
entfärbt.  Chevillot  u.  Edwards.  —  Die  wässrige  Lösung 
des  Salzes,  mit  etwas  Salpeter-  oder  Schwefel-Säure  gemischt, 
entwickelt  langsam  bei  30°,  rasch  beim  Kochen  Sauerstoflgas, 
während  Manganhyperoxydhydrat    niederfällt.     Mitscherlich. 

Die  Krystalle  lösen  sich  in  16  Th.  Wasser  von  15°. 
Mitscherlich,  Die  helle  Purpurfarbe  dieser  Lösung  geht, 
durch  Violett  und  Blau,  in  Grün  über  bei  Zusatz  A'on  Kali; 
jedoch  ist  viel  Kali  nöthig,  wenn  man  nicht  anhaltend  schüt- 
telt, auch  ist  um  so  mehr  Kali  nöthig,  in  je  mehr  Wasser 
das  Salz  gelöst  ist,  und  je  höher  die  Temperatur.    Macht  man 

eine  grüuu  Lösung  durch  Kuchen  roth^  so  bleibt  sie  auch  nach  der  Ab- 
kühlung rolh ,  wird  aber  beim  Schütteln  wieder  grün;  eine  grüne  Lösung 
wird  heim  Abdampfen  roth  ,  wegen  der  Temperaturerhöhung,  dann  wieder 
grün,  wegen  der  Verjagung  des  Wassers,  und  aus  dieser  grünen  Flüs- 
sigkeit können  rothe  Krystalle  auschiefseu.  Chevillot  u.  Edw^ARDS. 
Ganz  reines  Kali  färbt  die  rothe  Lösung  nicht  grün,  aufser 
bei  Zusatz  von  höchst  wenig  Weingeist  j  mehr  W^ein^eist 
entfärbt  die  Lösung   unter  Fällung  von  Uyperoxyd.     Auch 
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kohlensaures  Man^anoxydul,  in  Kalilauge  suspendirt,  färbt 
die  rothe  Lösung  grün  und  wird  höher  oxydirt.  F'orhhammer. 
—  Löst  ftian  die  rothen  Krystalle  in  Kalilauge  und  I.nsst  ira 
Vacuum  verdunsten,  so  schiefsen  sie  wieder  roth  an 5  nur  ein 
kleiner  Theil  wird  zersetzt.  Aber  eine  sehr  verdünnte  Lösung 
derselben  in  Kalilauge  grünt  sich  langsam  in  der  Kälte,  schnel- 
ler beim  Erwärmen;  die  Menge  der  wässrigen  Flüssigkeit 
inuss  hinreichend  sein  zur  Absorption  des  aus  der  üeberman- 
gansäure  bei  ihrem  Uebergange  in  Mangansäure  frei  werden- 
denden Sauerstoffgases,  wenn  das  rothe  Salz  völlig  in  das 
grüne  übergehen  soll.  Uie  grüne  Flüssigkeit  wird  durch 
Säuren  unter  Fällung  von  llyperoxydhydrat  wieder  geröthet. 
MiTscHERLicH.  —  Auch  Wird  die  rothe  Lösung  der  Krystalle 
durch  wässeriges  Natron ,  durch  Baryt-  und  Strontian- Was- 
ser, und  ,  jedoch  wegen  zu  grofser  Verdünnung  nur  schwach, 
durch  Kalkwasser  gegrünt,  wobei  sich  mangansaure  Doppel- 
salze zu  bilden  scheinen,  solern  z.  B.  mangansaurcr  Baryt 
für  sich  nicht  löslich  ist,  in  diesem  Falle  aber  keine  Fallung 
erfolgt.  Chevillot  u.  Edwards.  —  Die  rothe  wässerige  Lö- 
sung" lässt  sich  bei  Abhaltung  desoxydirender  Stoffe  unver- 
ändert aufbewahren;  ira  entgegengesetzten  Falle  verliert  die 
Mangansäure  Sauerstoff,  und  fällt  als  [Hyper-J  Oxydhydrat 
in  braunen  Flocken  nieder,  unter  Entfärbung  der  Flüssigkeit, 
welche,  wenn  eine  organische  Materie  die  Desoxydation  be- 
wirkte, kohlensaures  Kali  enthält.  Chevillot  u.  Edwards.  — 
Soliweflige  Säure  erzeugt  Schwefelsäure  und  Manganoxydul.  Chevillot 
u.  Edwards  Hjdrothion  im  Uebermafs  eolfärbt  die  Flüssigkeit  unfer  Fäl- 
lung vüQ  bhtssrotlieui  IlydrolhiouraaDganoxyduI  und  Bildung  von  Schwefel^ 
säure.  Ammoniak  entwickelt  Stickgas  und  fällt  Hyperoxydhydrat.  — 
Stickoxydgas  scheidet  Hyperoxjdliydrat  ab,  unter  Bildung  von  salpe- 
tersaurem Kali,  —  Arsenige  Säure  fäiht  die  Flüssigkeit  je  nach  der  Ver- 
dünnung braun  oder  braungelb  ,  und  entfärbt  sie  nach  längerer  Zelt  unter 
Bildung  eines  braunen  Niederschlages.  Arsenigsaures  Kali  fällt  nach  Bon- 
net iPogif.  37,  303)  ein  braunes  Manganoxyd.  —  Auch  Quecksilber  ent- 
färbt die  Flüssigkeit,  indem  es  sich  oxydirt.  Chevillot  u.  Edwards.  - 
Alle  organische  Materien  wirken  desoxydirend,  besonders  schnell  Wein- 
geist, langsamer  Gummi,  Zucker,  Papier,  wodurch  z.  B.  die  Lösung  fil- 
trirt  wird;  daher  auch  Entfärbung  in  offenen  Gefäfsen,  wo  organischer 
Staub  aus  der  Luft  hineinfällt,  und  zugleich  Kohlensäure  an  das  Kali 
tritt;  auch  desoxydirt  das  mit  Weingeist  gereinigte,  und  daher  orga- 
nische Materien  haltende  Kalihydrat;  oder  kohlensaures  Natron,  welches 
öfters  durch  Papier  geseiht  wurde.  Chevillot  u.  Edwards.  —  Mit  Kali 
übersättigte  Wein  -  oder  Trauben-Säure  entfärbt  die  Lösung  rasch ,  nach 
schnell  vorübergehender  grüner  Färbung;  mit  Kali  übersättigte  Citroosäure 
ertheiit  der  rothen  Lösung  langsam  eine  grüne  Farbe,  die  sich  lange  hält. 
H.  Rose  (.Pogg.  59,  380). 

Das  übermangansaure  Kali  krystallisirt  mit  dem  ihm  isomorphen  über- 
chlorsauren  Kali  nach  jedem  VerÜältuiss  zusammen;  letzteres  schiefst  bei 
Zusatz  von  wenig  übermangansaurem  Kali  in  lebhaft  rothen  Krystalien  an; 
bei  gleichen  Theilen  sind  die  KrystaUe  beinahe  schwarz.     AVöhlkr. 

C.  Schwefelsaures  Manganoxydul- Kali.  —  BFassrothe 
Krystalle,  von  der  Form  des  schwefelsain-en  Bittererde- Am- 
moniaks,    {Fig.  84.)     MiTSCHERLICH. 
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Berechnung  nach  Mitschkrlich. 

KO  47,8  21,73 

MnO  36  16,57 

8  S03  80  36,84 

6  HO  54  84,86 

KO,S03+MnO,S03+6Aq     817,8  100,00 

I).  Schwefelsaures  Mangnnoxyd-  Kali.  —  Kaii-Mmujan' 
aiuun.  —  Man  dampft  ein  Gemisch  von  überschüssigem  schwe- 
felsauren JWanganoxyd  und  von  einer  ;2:esätti^ten  Lösung  des 
schwefelsauren  Kali's  hei  gelinder  Wärme  zur  Syrupdickc  ab, 
und  lässt  langsam  erkalten.  Es  schiefsen  dunkelviolette,  re- 
gelmafsige  Oktaeder  an.  Uas  Salz  wird  beim  VViederauflösen 
in  Wasser  zersetzt,  und  beim  Abdampfen  dieser  Lösung 
schiefst  blofs  schwefelsaures  Kali  an.    Mitscherlich. 

Berechnung  nach  Mitscherlich. 

KU  47,8  9,38 

>Io2  03  80  15,90 

4  S03  160  ai,79 

84  HO  814  4'<2,93 

KO,S03+Mn203,3S034-84Aq   503,8  100,00 

E.  Fluor  -Maugan- Kalium.  —  Schwefelsaures  Man- 
ganoxydul, durch  flusssaures  Kali  gefällt,  liefert  einen  weis- 
sen, nicht  in  Wasser,  ziemlich  leicht  m  Säuren  löslichen 
Niederschlag,  Gay-Lussac  u.  Thexard,  welcher  nach  Ber- 
ZELius  eine  Verbindung  des  Fluorkaliuras  mit  Kluormangan  ist. 

Mangan  und   Natrium. 

A.  Mangansaures  Natron.  —  Beim  Glühen  von  Braun- 
stein mit  gleichviel  Natronhydrat  erhält  man  unter  Verschluk- 
kung  von  Sauerstolfgas  eine  schwärzliche  Masse,  welche  sich 
mit  grüner,  bald  roth  werdender  Farbe  in  Wasser  löst.  Che- 
viLLOT  u.  Edwards.  —  Das  Salz  ist  zu  löslich,  um  es  durch 
Krystallisiren  reirn'gen  zu  können.  Mitscherlich.  —  Vor  dem 
Löthrohr  schmilzt  kohlensaures  Natron  mit  Manganoxyd  auf 
Platinblech  oder  Platlndrath  zu  einer  dunkclblaugrünen  Masse 
zusammen ;  1  Th.  Manganoxyd  reicht  hin,  um  1000  Th.  koh- 
lensaures Natron  noch  deutlich  grün  zu  färben.    Berzelius. 

B.  Uebermangansanres  Nalron.  —  Entsteht  in  der  Auf- 
lösung des  mangansauren  Natrons;  liefert  beim  Abdampfen 
keine  deutliche  Krystalle.  Chevillot  u.  Edwards.  Zerfliefs- 
lich.    Mitscherlich. 

C.  u.  D.  Braunstein  löst  sich  im  schmelzenden  Borax 
zu  einem  dunkel  amethystrothen  Glase  auf,  welches  in  der 
innern  Löthrohrflamme  wasserhell  wird,  —  Eben  so  verhält 
er  sich  g,Gget\  Phosphorsalz j  nur  dass  das  hiermit  erhaltene 
Glas  minder  dunkel  gefärbt  ist,   und  sich  leichter  in  der  in- 
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nern  Flamme  entfärben  lässt.  Salpeter  erlheilt 'dem  entfärb- 
ten Glase  sogleich  wieder  seine  Farbe.    Uerzelius. 

E.  ^clnoefel-Mangamiatrium.  —  10  Tli.  geglühtes 
schwefelsaures  Manganoxydiil,  mit  o  Th.  ^eschmol/.enem 
Glaubersal/i  in  einem  Kohlentiegel  weifsgeglüTit,  liefern  7,8 
Th.  einer  Verbinduno;,  welche  26  Proc.  Schwefelnatrium  hält, 
blassbräunlichroth ,  ohne  Metallglanz,  dicht;  von  körnigem 
Bruche,   und   bei  60°  Wedgw.   schmelzbar.     Berthier  (Am«. 

Chim.  Phys.  22^  847). 

F.  Schicefelsaures  Manganoxydul -Natron.  —  Glüht 
man  den  Rückstand  von  der  Bereitung  des  Chlors  aus  Braun- 
stein, Kochsalz  und  Schwefelsäure,  löst  in  Wasser  und  dampft 
ab,  so  schiefst  schwefelsaures  Natron  an;  die  hiervon  abge- 
gossene Mutterlauge,  1  Jahr  lang  an  einem  kühlen  Orte 
stehend,  liefert  Krystalle  des  Salzes  ^,  und  die  hiervon  ab- 
gegossene Mutterlauge  gibt  bei  längerem  Hinstellen  gröfsere 
Krystalle  des  Sfilzes  «. 

a.  Zweifach  gewässert.  —  Durchsichtige,  blassgelbe, 
schiefe,  rhombische  Säulen,  die  scharfen  Seitenkanten  abge- 
stumpft; nicht  verwitternd. 

Oder:  Gkigeh. 

NaO                                           Z\,2     18,88        NaO,S03  71,2  43,1     42,00 

MnO                                           86        ai,79         MnO,S03  76  46,0    44,17 

2  S03                                            80        48,43      2H0             18  10,9     10,83 

2  HO  18        10,90 

NaO,S03-f-MnO,S03  +  2Aq  165,2  100,00  r65,3  100,0     97,00 

^  Sechsfach  gewässert.  —  Durchsichtige,  blass  rosen- 
rothe,  schiefe  rhombische  Säulen  mit  oft  abgestumpften  Ecken 

und  Seitenkanten,  pie  Aehnlichkeit  der  Krystallforni  lässt  vermu- 
then,  dass  dieses  Sal?;  mit  dem  schwefelsauren  Manganoxydulkali  isomorph 
ist,  und  gleich  diesem  nicht  5,  wie  Gkigkr  will,  sondern  6  At.  Wasser 
enthält;  dem  von  Geiger  uutersuchten  Salze  war,  wie  er  selbst  bemerkt, 

^aiz  a  beigemengt.]  —  Röthet  schwach  Lackmus,  schmeckt  an- 
fangs kühlend,  bitterlich,  dann  unangenehm  scharf  metallisch. 
Verwittert  an  warmer  Luft  mit  Ausnahme  der  eingesprengten 
krystalle  des  Salzes  «.  Knistert  schwach  beim  Erhitzen, 
|)läht  sich  zu  einer  weifsen  schwammigen  Masse  auf,  und 
schmilzt  dann  in  schwacher  Rothglühhitze  zu  einer  weifs- 
o;rauen,  noch  völlig  in  Wasser  löslichen  Masse.  Nach  zu 
Starkem  Glühen  bleibt  beim  Auflösen  etwas  Manganoxyd- 
pxydul. 

Geigür.     \\»M  richtiger  : 
NaO  31,2     16,33     17,0        NaO     31,2     15,51 

MhO  36  18,73     19,0         MuO    36         17,89 

3  S03  80  41,68  42,5  2  S03  80  39,76 
5  HO  45        23,43    31,0     6  HO       54        26,84 

NaO,S08  4.MaO,S03-f  5Aq      192,2  100,00    99,5    +  6  Aq  80 1 ,2  1 00,00 


Alungansaurur  Baryt.  ^7 

Das  Salz  ß  löst  sich  in  1,3  Th.  kochendem  Wasser;  die 
Lösung  setzt  beim  Erkalten  in  verschlossenen  oder  offnen 
Gefafsen  auch  beim  Schütteln  nichts  ab;  wird  aber  nach  24 
Stunden  ein  Krystall  desselben  Salzes  hineingebracht ,  so 
entsteht  nach  3  Stunden  ein  dickliches  Magma,  welches  beim 
Auspressen  in  krystallisirtes  Glaubersalz  und  in  Mutterlauge 
zerfällt,  welche  das  schwefelsaure  Manganoxydul  gelöst  ent- 
hält.   In  feuchter  Luft  zerfliefsen  die  Salze  a  und  §.    Geiger 

iMag.  Pharm.  II,  87). 

G.  Fluor -Mangan -Natrium,  —  Schwierig  in  Wasser 
löslich.    Berzelius. 

H.  Pyrophosphorsaures  Manganoxydul -Natron -Am- 
moniak. —  Löst  man  geglühtes  phosphorsaures  Natron  in 
Wasser-,  und  versetzt  die  Lösung  in  der  Wärme  mit  phos- 
phorsaurem Manganoxydul  und  freiem  Ammoniak,  so  entsteht 
ein  flockiger  Niederschlag,  der  sich  schnell  in  ein  gelblich- 
weifses  Krystallmehl  verwandelt,  welches  mit  ausgekochtem 
Wasser  gewaschen  wird.  Das  Pulver  ist  luftbeständig;  ent- 
wickelt beim  Erhitzen  Wasser  und  Ammoniak,  und  lässt  eine 
grauweifse,  kleisterartig  geschmolzene  Masse,  deren  Lösung 
Lackmus  röthet;  wird  durch  concentrirtes  Kali  unter  Ent- 
wicklung von  Ammoniak  zersetzt;  scheidet,  mit  concentrirter 
Salpetersäure  gekocht,  Manganhyperoxyd  aus,  und  gibt  dann 
beim  Abdampfen  rot  he  Säulen,   wohl  von  übermangansaurem 

Natron  [oder  von  phosphorsaurem  Mansanoxyd?];    lÖSt    sich  nicht  in 

Wasser  und  Weingeist;  löst  sich  leicht  in,  selbst  verdünn- 
ten, Säuren.    Otto  (j.  pr.  Chem.  2,  418). 

NaO 
2  MnO 
2  6P05 

7  HO 

NH*0,MnO,6P05+NaO,MnO,6P05+6Aq    836  100,00  100,00 

Mangan  und  Lithium. 
Vebermangansaures    Litkon.   —  Krystallisirbar.    MiTSCHERLiCH. 

Mangan  und  Baryum. 

A.  Mangansaurer  Baryt.  —  1.  Braunstein,  mit  gleich- 
viel Baryt  heftig  geglüht,  liefert  unter  Sauerstoffabsorption 
eine  dunkelgrüne,  nicht  in  Wasser  lösliche  Masse.  Cuevillot 
u.  Edwards.  —  2.  Braunstein,  mit  kohlensaurem  Baryt  dem 
heftigsten  Gebläsefeuer  ausgesetzt,  liefert  eine  krystallische 
Masse,  in  deren  Drusenräumen  sich  kleine  4seitige  Säulen 
zeigen.  Abich  iPogy.  23,  338).  —  3.  Durch  Glühen  von  Braun- 
stein mit  salpetersaurem  Baryt  und  Auswaschen   der  Masse 


17 

5,21 

4,90 

31,2 

9,57 

7,90 

78 

23,09 

22,37 

148,8 

43,80 

44,37 

63 

19,33 

20,46 
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mit  kochendem  Wasser  erhält  man  ein  smaragdü^rünes,  im 
trocknen  Zustande   liiftbestandi^es  Pulver.    Fohchhammer.  — 

Der  aus  1  Braunstein  und  2  .salpetersaurem  Baryt  durch  Glühen  erhaltene 
iBaugansaure   Bar^t  ist   hellgrün.     Fromherz.    —     4-.    Löst    man     in 

schmelzendem  chlorsauren  Kali  Barythydrat,  fügt  dann  feines 
Braunsteinpulver  hinzu,  und  kocht  die  erkaltete  gepulverte 
Masse  mit  Wasser  aus,  so  bleibt  mangansaurer  Baryt  als 
schön  grünes  Pulver.  Wöhler  (Pogg.  27,  eas).  —  5.  Wässrige 
Uebermangansäure,  mit  überschüssigem  Barytwasser  \ersetzt, 
lässt  bald  ein  blaugrünes  Pulver  fallen.  Fromherz.  Fügt  man 
zu  wässrigem  übermangansauren  Baryt  Barytwasser,  und  lässt 
das  Gemisch  in  einem  halb  damit  gefüllten  (Jlase  stehen,  so 
sondern  sich  an  der  Oberfläche  grüne,  unlösliche  Krystalle 
von  mangansaurem  Baryt  ab.    Mitscherlich. 

B.     Uebermangansaurer  Baryt.  —    Ucbermangansaures  Kali 

zersetzt  si<h  nicht  mit  salzsaurem  Baryt.  Mitscherlich.  —  Man  zer- 
setzt in  Wasser  vertheilten  raangansauren  Baryt  durch  koh- 
lensaures Gas,  filtrirt  und  dampft  zur  Krysiallisation  ab. 
Fromherz,  Wühler,  MrrscHERLicH.  —  Fast  schwarze,  luft- 
beständige Nadeln,  genau  von  der  primitiven  und  den  secun- 
dären  Formen  und  den  Winkeln  des  wasserfreien  schwefel- ödes 
selensauren  Natrons.  Mitscherlich.  Die  rothe  Lösung  gibt 
mit  wenig  Barytwasser  eine  violette  Flüssigkeit,  welche  nach 
einiger  Zeit  nicht  mehr  alkalisch  reagirt,  und  beim  Abdampfen, 
selbst  unter  50°,  grünen  mangansauren  Baryt  fallen  lässt. 
fromherz.  —  Wä.ssriges  übermangansaures  Kali  gibt  mit  Barytwasser  ein 
violettes  Gemisch ,  dann  unter  völliger  Entfärbung  der  Flüssigkeit  einen 
blauen  Niedersciilas;  ,  der  beim  Waschen  und  Trocknen  seine  Farbe  be- 
hält, und  bei  der  Zersetzung  durch  verdünnte  Schwefelsäure,  unter  Ab- 
scheidung von  M;mgauhyperoxydhydrat,  wässrige  Uebermangansäure  lie- 
fert. Die  blaue  Farbe  scheint  auf  ein  Gemisch  von  mangansaurem  und 
übermangansaurem  Oaryt  zu  deuten.     Gm. 

Mau g an   und  Strontium. 

A.  Mangansaurer  Sfronäan.  —  i.  Durch  starkes  Glühen 
von  Braunstein  mit  gleichviel  Strontian.  Blassgrüne,  nicht 
in  Wasser  lösliche  Materie.  Cheviilot  u.  FiOWARos.  —  2. 
Fromherz  glüht  1  Th.  Braunstein  mit  2  salpetersaurem  Strontian. 

B.  Uebermangansaurer  Slroniian.  —  Zerfliefslich.  Mit- 
scherlich. —  Setzt  man  zu  wässriger  Uebermangansäure  überschüssi- 
ges Strontian  Wasser,  so  geht  die  violette  Farbe  der  Flüssigkeit  allmälig 
in  Hellgrün  über,  ohne  Niederschlag;  bei  weniger  Strontianvvasser  bleibt 
sie  violett  und  reagirt  bald  neutral.    Fromherz. 

Mangan  und  Calcium. 

Kalk  und  salpetersaurer  Kalk  liefert  so  wenig,  wie  die  Erden,  beim 
Zusammenglühen  mit  Braunstein  ein  mangausaures  Salz.  Chevillot  u. 
Edwards,  Fobchhamsikr,  Fromherz. 

Uebermangansaurer  Kalk,     Zerfliefslich.     Mitscherlich. 


MoO 

36 

A1203 

öt,4 

4  S03 

160 

25üO 

235 

AlgO,S03 

Kieselsaures  Mnnganoxydul.  G69 

Mangan   und  Magnium. 

Uebeimang ansaure   Bittererde.  —    Zerfliefslich.     Mit- 

SCHERLICH. 

Mangan   und  Alumium. 
Schicefclsawes  Alaimerde-Maiiganoccydid.  —  Findet  sich 

im  gewässerten  Zustande  in,  aus  durchsicliiigen,  seiden<>läu/.cnden  Fasern 
bestellenden  ainiautliähniichen  Massen.  Zeigt  äiinliclien  Gescliuiacii  und 
Lfislichkeit  ,  wie  gewöhnlicher  Alaun ,  scheiut  aber  nicht  in  Oktaedern 
zu  krystallisiren.    Apjohn,  Kank  iPoyg.  44,  471). 

Apjohn.        Kank. 
7,68              7,33 
10,88            10,65 
33,87            32,79 
47,63            48,15              47,6 
1,08 

472,4  100,00  100,00 

{MnO,HO,S03)  +  (A1203,3S03)  +  24  Aq.  —  MnO,HO  vertreten  KÖ 
im  Kalialaun,  oder  MH3,H0  im  Ammoniakalaun.   Kank. 

Mangan  und  Silicium. 

A.  Kieselsaures  Manganoxydul.  —  a.  Halb  —  «. 
Trocken.  Durch  Zusaminenschmel/en  von  2  At.  Man;2:an- 
oxydul  mit  1  At.  Kieselertle  erhält  man  Krystalle,  mit  denen 
des  Chrysohths   übereinkommend.    Uerthier  (Ann.  CMm.  Piiys. 

24,  355).  —  Auch  gehört  hierher  das  von  Thomson  untersuchte  V.va  von 
Franklin  in  New  Yersey  und  Bbkithaupts  Thephroit,  welcher  nach  Ra^i- 
MELSBERG  mit  Salx.säure  eine  steife  Gallerte  bildet. 

Rammki.sbrhg. 
Thomson. 
2MnO 
Si02 
Fe203 
HO 

2MnO,8i02        103         100,0  99,86  100,46 

ß.  ÜCWÜSSerf.  —  Schwurxer  Manyankiesel.  —  Amorph,  weich, 
eisrnschwar/..  Entwickelt  beim  Erhitzen  Wasser,  sich  hellgrau  färbend; 
wird  bei  stärkerem  Glühen  unter- Anschwellen  noch  heller;  schmilzt  in 
der  üufseren  Löthruhrflamme  zu  schwar/em ,  in  der  innern  xu  grünem 
Glase.  Oerzelius.  Löst  sich  leicht  in  Säuren  unter  Abscheiiiung  von 
üieselerdc« 


2  MnO 
Si02 
2  HO 


Thomson.        Thephroit. 

72 

C9,9 

66,(50                 68,88 

31 

30,1 

29,64                28,66 
0,92     FeO       2,93 
2,70    CaO,MgO  Spur 

Klaproth. 

72 

59,50 

Klapperud. 
55,8 

31 
18 

25,62 

14,88 

25,0 
13,0 

121 

100,00 

93,8 

2  MnO,Si02  +  2Aq 

b.  bjinfacll.  —  Kieselmanyan,  rother  Mangankiesel,  Rolhbraun.- 
steinerz.  —  Zeigt  2  Ülälterdurchgänge ,  welche  sich  unter  92°  55'  und 
87°  5' schneiden ;  vielleicht  mit  dem  Augit  isomorph,  von  3,5  bis  3,6  spec. 
Gew. ,  härter  «Is  Apatit ,  diirscheinend  ,  rosenroth.  —  Liefert  vor  dem 
Löihrohr  in  der  innern  Flamme  ein  trübes,  roseurothes  Glas,  in  der  äus- 
sern eine  schwarze  nietallglänxcnde  Kugel.    Bkrzbmus. 
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Derkelius. 

Dumas. 

Af. 

a 

At. 

b 

CaO 

3,12 

1 

28 

14,51        IM'? 

MgO 

0,22 

FeO    0,81 

MnO 

1 

36 

53,73        49,04 

2 

72 

37,80        36,06 

Sioa 

1 

31 

46,27        48,00 

3 

93 

48,19        48,90 

MnO,Si02        1        67      100,00      100,00  1       193,      100,00      100,34 

Im  Kieselrnangan  a  vod  Lougbaushyttnn  ist  eine  geringe  Menge  Man- 
ganoxydiil  durch  Kalk  vertreten,  im  liustamit  b  aus  Mexico  %.  Hierher 
scheint  auch  das  Bisilicate  of  manganese  von  Thomson  zu  gehören ,  in 
welchem  ein  Theil  des  Manganoxyduls  durch  Eiseuox^-dul  ersetzt  ist. 

Schmelzt  man  im  Kohleutiegel  bei  starkem  Esscnfeuer  1  At.  Si02  mit 
2  At.  MnO  zusammen  ,  so  wird  ein  grofser  Tlieil  des  Mangans  reducirf, 
und  man  erhält  nach  ViStiindigem  Schmelzen  ein  hyacinthrothes  Glas, 
62,1  Th.  Manganoxydul  auf  37,9  Th.  Kieselerde  haltcud  (ungefähr  3MuO, 
2Si02);  bei  noch  stärkerer  Hitze  wird  noch  mehr  Mangan  reducirt,  und 
es  bleibt  eine  erbsengelbe  Schlacke,  welche  49,5  Th.  Manganoxydul  und 
51,5  Th.  Kieselerde  hält  (ungefähr  4MnO,5Si02).  —  Auch  das  Gemisch 
von  MßO  mit  Si02  gibt  im  Kohlentiegel  etwas  reducirtes  Mangan,  unter 
Bildung  einer  erbseugclben  Schlacke;  aber  bei  dem  Yerhüitnisse  von 
2  MnO  auf  3  Si02  wird  kein  Mangan  mehr  reducirt,  und  man  erhält  eine 
schwammige  erbscngelbe  Masse.    Sefstböm  (J.  techn.  Chem  10,  183). 

C.  Vierfach  —  ^Vässriges  4fach  kieselsaures  Natron  gibt  mit 
schwefelsaurem  Manganoxj'dul  einen  weifsen  Niederschlag.     ^V^AiiCKEn. 

B.    Kieselsaures  Manganoxyd.  —  a.   Drittel.  —  Uetero- 

klin.  —   Schiefe  rhombische  Säulen;    von  4,652   spec.    Gew.,    »wischen 
eiseuschware  und  stahlgrau,  von  braunschwarzem  Pulver. 

EWBKINOFF. 

At.  St.  Marcel. 

KO  0,44 

CaO  0,60 

Mn2  03              3  240            88,56            85,88 

Fe203  8,05 

Si02                   1  31             11,44            10,02 

1  271  100,00  99,99 

b.  Halb.  —  Hierher  gehört  das  von  Berzelius  analysirte  Braun» 
Steinerz  von  St.  Marcel  und  der  kieselhaltige  Braunstein  von  Tinzen. 
Letzterer  ist  dicht,  von  körnigem,  etwas  blättrigen  Bruche,  hart,  schwarz, 
schwach  metallgiänzend ,  und  von  dunkelbraunem  Pulver.  Er  verliert  bei 
schwächerem  Erhitzen  Wasser,  bei  stärkerem  etwas  Sauerstoffgas.  Er 
löst  sich  in  erwärmter  Salzsäure  unter  Entwicklung  von  Chlor  und  Bil- 
dung von  Kie«elgallerte.  Schweflige  Säure  wirkt  blofs  in  der  Hitze  ein, 
und  nicht  leicht  vollständig;  wässrige  Kleosäure  zersetzt  das  feine  Pulver 
beim  1  stündigen  Kochen  völlig. 


Ber- 

Berzelius. 

SCHWBIZER.  THIEB. 

At. 

St.  Marcel. 

At. 

Tinzen. 

CaO 

1,70 

Mn203 

18 

1440      76,60     75,80 

19 

1620 

79,65     76,35     67,8 

Fe203 

1 

78,4    4,17       4,14 

1 

78,3 

4,10       3,70       1,0 

A1203 

1 

51,4    2,74       2,80 

Spur      1,0 

Si02 

10 

310      16,49     15,17 

10 

310 

16,25     15,50     15,4 

HO 

2,75      2,8* 

1     1879,8  100,00100,00  1      1908,2  100,00100,00     97,0 

Die  2,8  Proc.  bei  Bkrxhieb's  Analyse  sind  Quarz. 
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C  Flusssawes  Kieselerde-Manganoxydul.  —  MnF,SiF' 
+  7Aq. —  Krystallisirt  bei  starker  Concentration  der  Lösung 
in  lani^en,  reorelmäfsig  öseitigen  Säulen;  beim  langsamen 
Abdampfen  in  kür/,ern  Säulen  und  in  lihomboedern;  sehr 
blassroth.  Entwickelt  bei  der  Destillation  zuerst  7  At.  Was- 
ser, dann  ^Muürsiliciumgas,  und  lässt  Fluormangan,  welches 
noch  die  Form  der  Krystalle  besitzt.  Leicht  in  Wasser  lös- 
lich.   Berzelius. 

D.  Mit  Glasflüssen  liefert  das  Manganoxydul  ungefärbte 
oder  blassrothe,  das  Oxyd  violettrothe  Gläser. 

E.  Kieselsaures  ^üfserde-ManganoxyduL  —  Findet  sich, 
Schwefclman^an  hailcud ,  als  Uetvin  —  Tetraeder.  Fig.  13  u.  14.  Spec. 
Gew.  3^1.  Uiirter  als  Apatit,  üiirchsclicinend ,  gelb,  ins  Grüne  oder 
Braune.  —  tjcliinilxt  in  der  ianern  Lötliruhrflamtne  unter  Aufkuclicn  t.u 
einer  trüben  gelben  Perle ;  schmilzt  schwieriger  io  der  äufsern  Flamme, 
unter  dunkler  Färbung.  Löst  sich  in  Borax  langsam  ku  einem  klaren 
Glase;  dieses  ist,  so  lauge  nicht  Alles  gelöst  ist,  gelblich,  durch  Schwe- 
felnatrium, wird  aber  nach  völli;;;er  Lösung  in  der  innern  Flamme  farblos, 
in  der  äufsern  amethystroth.  Löst  sich  leichter  in  Phosphorsal/, ,  unter 
Abscheidung  eines  Kicselskeletts,  zu  einem  farblosen,  beim  Erkalten  opali- 
sirenden  Glase.  Schmil/.t  mit  kohlensaurem  Natron  nach  vorangegangenem 
Aufschwellen  /.u  einer  schwarzen  Kugel,  die  io  der  innern  Flamme  braun 
wird ;  bildet  damit  auf  Platin  bei  fortgesetztem  Blasen  Chamäleon.  Brk> 
KELius.  fiöst  «ich  in  Salzsäure  unter  Entwicklung  von  Hydrolhioa  und 
Abscheidung  von  Kicselgallerte. 

At.  C.  Gmelin. 


GO 

8 

88,1 

13,46 

12,03 

MnO 

3 

108 

38,15 

31,82 

FeO 

5,56 

Si02 

3 

93 

38,85 

33,85 

MnS 

1 

44 

15,54 

14,00 

HO 

1,16 

1  283,1       100,00  97,82 

Der  Süfserde    ist   etwas  Aiaunerde  beigemischt.  —  3  (GO,MnO,8i02) 
+  Mos. 

F.    Kieselsaures  Alaunerde- Manganoxydul.  —  Geicäs- 

seri,  —  Karpholith.  —  Faserig,  von  2,93  spec.  Gevv  ,  härter  als  Fluss- 
spath,  undurchsichtig,  strohgelb.  —  Entwickelt  beim  Erhitzen  Wasser, 
dann  Flusssäure;  schwillt  vor  dem  Löthrohr  an,  und  schmilzt  schwierig 
y.u  einem  trüben,  bräunlichen  Glase,  welches  sich  in  der  äufsern  Flamme 
duukler  färbt.     Bkbzemus.    Wird  von  Salzsäure  kaum  angegriffen. 
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Mangan  un  d  Ti  tan. 
TÜansaures  Mangnnoxydul.  —    Greemvit.  —   xsystem  i  n. 

Igliedrig.  Fig.  121  nebst  Abstumpfungen  von  3  Ecken,  so  wie  der  Kanten 
/.wischen  y  und  u,  und  zwischen  y  und  v;  y  :  u  =  87°  10';  y  :  v=  85°  50'; 
u :  V  =  110°  35'.  Spec.  Gew.  3,84;  härter  als  Flussspath;  dunkelrosenroth. 
—  Schmil'/.t  uiclit  vor  dem  Löthrohr,  löst  sich  nicht  in  Salzsäure,  wird 
aber  durch  schmelzendes  Sl'ach  schwefelsaures  Kali  aufgeschlossen.  Hält 
24,8  Proc.  Manganoxydul,  74,5  Titansäure  und  eine  Spur  Kalk.  Du- 
FBKNOv.  —  Ist  mit  dem  braunen  Titanit  isomorph;  zeigt  2  Blalterdurch- 
gängc,  die  sich  unter  126°  56'  schneiden;  spec.  Gew.  3,587.  Brkit- 
HAUPT.  Hält  wesentlich  Kieselerde,  Plattnkb,  und  ist  daher  Titanit,  in 
welchem  der  Kalk  durch  Manganoxydul  vertreten  ist.     Breithaupt. 

Mangan  und  Tantal. 

Tantal-  Mangan.  —  Durch  Glühen  der  beiden  Oxyde  im 
Kohlentiegel  darstellbar.  Salzsäure  zieht  das  Mangan  aus, 
und  lässt  das  Tantal  als  schwarzes  Pulver  ungelöst.    Der- 

ZELIÜS. 

Maugan  und  Scheel. 

A.  Scheelsawes  Manganoxydul.  —  a.  Einfach.  —  Ein- 
fach scheelsaores  Natron  fällt  aus  einem  neutralen  Mangan- 
oxydulsalze ein  graiiweifses  I'ulver,  welches  beim  Glühen 
utjter  hellgelber  Färbung  Wasser  verliert,  dann  bei  starker 
Hit/.e  unter  Verlust  des  übrigen  schmilzt.  Das  wasserhal- 
tende Pulver  tritt  an  Kali  alle  Scheelsäure  ab;  es  löst  sich 
in  warmer  Phosphor-  oder  Klee-Säure,  wenig  in  kochender 
Essigsäure,  nicht  in  kalter  Äalzsäure.    Anthon. 


iSeglüht. 

Anthon. 

Ungeglüht.            Anthon. 

MuO 

86        23,08 

24,72 

MnO 

36         20,69        88 

WO  3 

180        76,92 

75,28 

WO  3 
2  HO 

180         68,96         67 
18         10,35         11 

MnO,AV03     156      100,00      100,00        +SAq  174      100^00      100 

b.  ZiiDcifach  —  Zweifach  scheelsaure  Alkalien  schlagen 
aus  Manganoxydulsalzen  ein  weifses  Pulver  nieder,  welches 
beim  Glühen  unter  Wasserverlust  gelb  wird,  in.  wässriger 
Phosphor-,  Klee-  und  Salpeter- Säure  löslich;  letztere  Lö- 
sung trübt  sich  beim  Kochen  unter  Absatz  gelber  Scheel- 
säure.    Anthon  (J.  pr.  Chem.  9,  339). 

Geglüht.  Anthon.  Ungeglüht.  Anthon. 

MnO  86         13,04         13,19  MnO         3ß         11,88         12 

8  W03  240         86,96         86,81         2  VV03      240         79,21  79 

____________  ^  ^^  ''^^  ^>^  *  ^ 

MnO,2W03      276      100,00       100,00         +^  Aq     3Ö3       lÖO^ÖÖ       TÖcP 

B.  Dreifach -Scilwef'elscheelmangan.  —  MnSjWS'.  — 
Löst  sich  in  Wasser  mit  gelber  Farbe.    Berzelius. 


Va  n  aii  saures    Ma  nga  n  o  \y  d  ul.  G73 

Mangan    und    Molybdän. 

A.  Molybdänsaiires  MangcinoxyduL  —  Mol)'bdänsanres 
Kali  verursaclit  in  der  Aullösiiiig  des  salzsaJiiren  Man^an- 
oxyduls  einen  braunliehweüsen  Niederschlag,  der  in  40  bis 
60  Th,  Wasser  löslich  ist.    Richteu. 

B.  Dreifach  -  Hchwefclmotiibdanmangan.  —  a.  Mit 
Ueberschus's  des  ISchwefelmanguns.  —  Man  fällt  die  Aullö- 
sim;:»'  von  b,  oder  ein  Gemisch  aus  einem  Man^anoxydiil- 
salze  und  dem  in  Wasser  gelösten  Dreifachschwefelmolyb- 
dänkalium durch  Ammoniak.  Dunkelrothes  Pulver,  das  beim 
Trocknen  mehr  braun  wird.  Durch  überschüssige'*  Ammo- 
niak noch  weiter  zersetzbar,  und  sich  dann  durch  Oxydation 
schwärzend.        * 

b.  Z«  gleichen  Atomen.  —  Man  digerirt  DreifachscHwe- 
felmolybdän  mit  überschüssigem  gewässerten  Schwefelman- 
gan und  mit  Wasser.  Die  braungelbe  Lösung  trocknet  zu 
einen»  durchsichtigen,  nicht  krystallischen  Firniss  ein.  Das- 
selbe Sa'z  bildet  sich  beim  V\n*setzen  eines  Manganoxydul- 
salzes mit  dem  in  Wasser  gelösten  Dreifachschwcfelmolyb- 
dankalium,  und  es  erfolgt  daher  keine  Fällung. 

c.  Mit  Vebevschuss  des  Schwefelmolybddns.  —  Bildet 
sich  bei  Digestion  des  Schwefelmangans  mit  überschüssigem 
Dreifachschwefelmolybdan  als  eine  unauHösliche  Verbindung. 
Bkrzki-ius. 

C.  VierfachSchicefelmolybdfnmnngan.  —  Durch  Fällen 
eines  Manganoxydulsalzes  mittelst  des  in  Wasser  gelösten 
Vierfuchschwefelmolybdankaliums.  Rothes  Pulver.  Beuzelius. 

Mangan    und   Yanad. 

A.  Vanadigsaiires  .Manganoxydul.  —  Durch  doppelle 
Affinität.  Braun.  Unter  Wasser  der  Luft  dargeboten,  färbt 
es  sich  gelb  und  verschwindet  allmälig,  während  schwarze 
Krystalle  von  vanadsaurem  Manganoxydul  anschiefsen.   Beh- 

ZELIUS. 

B.  Vanadsaures  Manganoxydul. -^  a.  FAnfach. —  Man 
fallt  das  gelbe  wässrige  Gemisch  von  vanadsaurem  Ammo- 
niak und  überschüssigem  salzsauren  Manganoxydul  durch 
Weingeist,  wäscht  den  rostgelben  Niederschlag  mit  Wein- 
geist, löst  ihn  in  Wasser,  und  überlässt  die  Lösung  dem 
freiwilligen  Verdunsten.  Kleine  braunschwarze  Krystalle, 
^'u\  rothes  Pulver  liefernd,  in  kaltem  Wasser  wenig  mit 
gelber  Farbe  löslich,  daraus  durch  Weingeist  fällbar.  — 
b.  Ztwei/'uch.  —  Krystallisirt  beim  freiwilligen  Verdunsten 
der  wässrigen  Lösung  in  kleinen  rothen  Körnern;  löst  sich 
in  Wass(;r  'mit  gelbor  Farbe .  und  wird  daraus  dmch  Wein- 
geist als  gelbes  Pulver  gefällt.  Löst  sich  schwierig,  mit 
gelber  Farbe,  in  kaltem  Wasser.    Beuzelius. 

Oiiitluf,  C'lieiiiie  U.  II.  43 
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Miiugan   und   Chrum. 

A.  CItrom- Maugan.  —  1  Th.  Chromoxyd,  mit  1  Th. 
TMfanfianoxyduI  im  Kohlentieocel  dem  Geblasefeuer  ausgesetzt, 
liefert  eine  luftbestfindi^e  Le^irung,  Aveder  in  Salz-,  noch 
in  Salpeter- ^Saure,  und  nur  bei  längerem  Kochen  in  Salpeter- 
Salzsaure  löslich.    Bachmann. 

B.  Chro7nsunrc's  Mangano.vydul.  —  a.  Halb.  —  Man- 
^anoxydulsalze  werden  durch  einfach-chromsaures  Kali  gelb- 
braun gefärbt,  und  geben  nach  eini«^er  Zeit  einen  dunkel- 
braunen Niederschlag,  der  sich  theils  an  die  Wandungen 
des  Gefafses,  theils  als  Haut  über  die  Flüssigkeit  setzt, 
und  bei  gröfserer  Verdünnung  krystallisch  erscheint.  Unter 
dem  Mikroskop  bemerkt  man  zuerst  die  Bildung  roth- 
brauner Körner,  welche  wachsen;  hierauf  die  JBildung  feiner 
Nadeln,  welche  bei  auffallendem  Lichte  dunkelschokolade- 
braun,  bei  durchfallendem  satt  braunroth  erscheinen.  l3er 
Niederschlag  tritt  an  kochendes  Kali  die  Chromsäure  ab; 
er  löst  sich  in  Salzsaure  unter  Chlorentwicklung  zu  einer 
braunen  Flüssigkeit,  die  durch  Weingeist  grün  wird;  er 
löst  sich  in  verdünnter  Schwefel-  oder  Salpeter-Säure  mit 
pomeranzengelber  Farbe.  WaringtoxX  cPAjV.  May.  j.  si,  aso). 
Etwas  in  Wasser  löslich.    Grouvelle.     vgl.  Relnsch  (Pvyg. 

65,  Ö7). 

Bei  100°  getrocknet.  Wabington.  Rkinsch. 
50,71  51,07  50,9 

36,62  36,71  37,3 

18,67  13,a() 1 1 ,  S 

2MnO,Cr03-|^SAq    142       100,00  ,99,98  100,0 

b.  Einfach?  —  Wässrige  Chromsäure  löst  das  Mangan 
lan«^sam  unter  Entwicklung  von  Wasserstoffgas,  das  Oxydul 
und  kohlensaure  Oxydul  schneller.  —  Nicht  krystailisirbare, 
kastanienbraune  Flüssigkeit,  sauer  reagirend ,  von  scharfem, 
metallischen  Geschmacke.  Lässt  beim  öfteren  Abdampfen 
fast    alles    Mangan ,    stärker    oxydirt ,    niederfallen.     John. 

Weder  einfach-  noch  zweifach- chronisaures  Kali  fallt  die  Manganoxy- 
dulsalze sogleich;  doch  bewirkt  vorzüglich  ersteres  nach  einiger  Zeit 
einen  braunschwarzen  Niederschlag.     Thomson. 

Fernere   Verbindungen   des  Mangans. 

Mit  Eisen,  Kobalt,  Nickel,  Kupfer  und  Gold  zu  weifsen, 
spröden  und  strengüüssigen  Gemischen. 


2^1nO 

72 

CrOa 

52 

2  HO 

18 
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.Arsenik,  Scherheukobold,  Näpfchenkobold ,  Fliegenyift,  Arsenic,  Cobal- 
tum  der  Materialisten. 

Geschichte.  Schon  seit  längeren  Zeiten  bekannt,  besonders  als 
Sehwpfelarseu  und  als  arsenige  Säure.  Brandt  stellte  1733  (fie  ersti^n 
genauen  Versuche  über  seine  chemische  Natur  an.  Schkkle  entdeckte 
1775  die  Arsensäure  und  das  Arsenwasserstoffgas;  H.  Davv  entdeckte 
das  Wasserstoffarsen;  Bkr/.kmüs  untersuchte  vorzüglich  die  stöchiome- 
trischen  Verhältnisse  des  Arsens  und  seine  mannigfachen  Schwefelver- 
bindungen. 

t'orkommcn.  Gediegen;  als  arsenige  Säure;  als  arsensaurer  Kalk, 
Bittererde,  Bleioxyd,  Eisenoxydul,  Eisenoxydoxydul,  Eisenoxyd,  Ko- 
bjjltoxyd,  Nickeloxyd  und  Kupferoxyd;  als  Zweifach-  und  Dreifach- 
Schweft'larsen ;  als  Schwefelarscn ,  mit  andern  Schwefelmetallen  ver- 
bunden, wie  im  Kahlerz,  Tennantit,  lichten  Rothgiltigerz  und  Silber- 
kupferglanz; in  Verbindung  mit  einem  andern  Metalle  im  Arsenniangan, 
Arseneisen,  Ai*3enkobalt  und  Arsennickel;  in  Verbindung  mit  einem  an- 
dern Metall  und  mit  Schwefeinvctall  zugleich  im  Arsenikkies ,  Kobalt- 
glanz, Nickelglanz  und  in  manchem  Nickelantimonglanz.  —  Kleine 
Mengen  des  Arsens  und  seiner  Verbindungen  finden  sich  auch  in  aad«ru 
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Erzen  und  daraus  dargestellten  Producten,  wie  in  Schwefel,  Scliwefel- 
^äure  ,  l'hos|)lior.säure,  Pliospftor,  in  SchvvefeIantiin<M)  und  hieraus  ver- 
fertif-ten  Präparaten,  in  Zink,  Ziiiu  und  maiuliein  Eisenoxyd.  — 
Audi  im  Olivin,  welcher  das  Meteoroisen  aus  Sibiriou  (von  Pallas)  und 
das  von  Atakama  begleitet  (nicht  im  terrestrischen  Oliviu),  findeu  sich 
Spuren  Arsen,  «lhii.kr  iPut/g.  49,  591).  —  Die  Angabe  von  Okfii.a  u. 
CovKHUK  {J.  Chhn.  rufd.  15,  462  u.  0'32),  nach  welcher  die  Jinochen 
und  das.MuskelBeiisch  des  gesunden  Menschen,  und  die  Knochen  des  ge- 
sunden Pferdes,  Ochsen  und  Hammels  Arsen  enthalten  sollten,  voq. 
Dakgkr  h.  Fi<andin  lind  Chkvalmkk  (J.  Cliim.  med.  17,  84),  Babbot, 
Faiikk  u.  Magoutv  (J.  Cliim.  tned.  17,  654),  V¥Avv\Ut'itert.  74,  lüö), 
Stkinhfkg  (^J.  pr.  Cheiii.  25,  384)  und  Jacquelain  {Compt.  rend.id, 
30)  bekämpft,  wurde  später  von  Oukila  iAnii.  Cliim.  .Phys.  77,  1-Ö9)  alä 
unbegriindet  zurrtckgenommen.  ., 

Dfirstedting  im  Grufsen.    Diirch  Erhitzen  des  Arsenikkieses 
in  irdenen  Röhren, bis  zur  »Sublimation  des  Arsens.  —  Hierbei 

zerfällt  der  Arsenikkies  =  Fe2,As,S2  in  aFeS,  die  zurückbleiben  ,  und 
in  stell  subiiniireudes  As.  Die  Uohren,  von  welchen  mehrere  in  einejii 
gemeinschaftlichen  Of«n  horizontal  liegen,  sind  3  Fufs  lang,  1  Fufs 
weit;  mau  schiebt  ein  8  Zoll  langes,  durch  Aufrollen  eines  Eisenblechs 
verfertigtes  llohr  zur  Hälfte  in  den  aus  dem  Ofen  hervorragenden  Theil 
einer  solchen  Röhre,  und  kittet  eine  irdene  Vorlage  rfarüker.  Das  Arsen 
sublimirt  sich  in  der  Blechröhre  als  eine  zusammenhängende,  im  Innern 
krystallische  Masse,,  die  man  nach  dem  Erkalten  durch  Aufbiegen  der 
Blechröhre  ablöst. 

Reinigung.    Durch  nochmalig'e  Sublimation.  —  Das  käufliche 

Arsen  hält  theils  Arsensuboxyd  und  Schvvefelarsen,  welche  flüchtiger 
als  Arsen  sind,  theils  fixe  Theile,  wie  Bergart,  Arsenikkies  u.  s.  w. 
beigemengt.  Bei  der  Sublimation  verflüchtigen  sich  Subox^d  und  Schwe- 
felarsen zuerst  und  setzen  sich  im  kälteren  Theil  des  Apparats  an,  oder 
entweichen  .als  Dampf,  während  sich  das  Arsen  dem  i'euer  näher  su- 
blimirt. Ein  Zusatz  von  Kohlenpulver  ist  dienlich.  Der  Apparat  besteht 
eni weder  aus  2  übereinandergesetzten  und  mit  Thon  zusammengekitteten 
Tiegeln,  deren  unterer  das  käufliche  Arsen  hält,  und  mit  dt-r  untern 
Hälfte,  auf  welche  das  Feuer  wirkt,  in  das  Loch  eines  Eisenblechs  ein- 
gesenkt ist;  oder  aus  einem  Glaskolben,  zur  Hälfte  mit  Arsen  gefüllt, 
über  dessen  Hals  eine  Glasröhre,  oben  mit  einem  Kohlenstöpsel  lose  ver- 
schlossen, mit  Lehm,  den  man  nachher  trocknet,  gekittet  ist.  Der  Glas- 
kolben befindet  sich  zu  Vs  in  einem  mit  Sand  gefüllten  Tiegel,  der  mit 
glühenden  Kohlen  umgeben  wird.  Das  Arsen  setzt  sich  an  den  obern 
Tlieil  des  Glaskolbens,  ist  aber,  wegen  nicht  völlig  abgeschlossener 
Luft,  zum  Theil  mit  Oktaedern  von  arseuiger  Säure  besetzt,  vgl.  Bkitk 
(^Ann.  Pitinvi.  So,  355).  —  Um  das  Arsen  ganz  frei  von  Suboxjd  und 
arseuiger  Säure  zu  erhalten,  sublimirt  man  es  in  einer  weiten  Glasröhre 
in  einem  Strom  von  trockuem  VVasserstoffgas.  Man  darf  nur  kleine 
Mengen  von  Arsen  anwenden,  sonst  verstopft  sich  die  Röhre  bald  durch 
das  sublimirte  Arsen.  —  Auch  kann  man  im  Kleinen  metallisches  Arsen 
erhalten  durch  Glühen  eines  Gemenges  von  arseniger  Säure  und  schwar- 
zem Fluss  (II,  20)  in  einem  ähnlichen  Sublimirapparat,  oder  durch 
Glühen  von  arsenigsaurem  Kalk  in  einer  Röhre,  durch  welche  Wasser- 
stolfgas  geleitet  wir(!. 

Eigeuschfiften.  Xsystem  3  u.  Sgliedrig".  Spitzes  Rhomboedei*. 

Fig  151  ;  r3  :  r5  =  85*^  26';  spaltbar  nach  r  und  p.  Aufserdem  kommt 
ein  noch  spitzeres  Rhombocder  vor,  ferner  ein  stumpfes,  Fig.  141,  wo- 
bei r3  :  r^  =  114°  ü6',  und  ein  noch  stumpferes.  Brkithaii't  {Pogg. 
7,  521;  Scliu-.  52,  168).  Nach  früheren  Angaben  und  auch  nach  der 
von  Ei.sNKK  {.f.  pr.  Chem.  22,  344)  kommt  das  Arsen  in  Oktaedern 
vor;  vielleicht  jedoch  sah  man  hierfür  <las  entscheitelte  spitze  Rhom- 
hoeder  (.Fig.  153)  an.  _  Spec.  O'ew.  5,6381   KahstkN  ,  5,673 
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Herapath,  5,76  Lavoisier,  »5,959  Guibourj  (^8,31  Berg- 
man).  Nicht  sehr  hart ;  sehr  spröde.  —  Zinnweifs  ins  Stahl- 
graue  5  stark  glänzend.  —  Verdampft,  ohne  zuvor  zu  schmel- 
zen, bei  dunkler  Glühhitze.  —  Es  verdampft  in  einer  Glasröhre 
noch  nicht  bei  294°;  auch  nicht  in  eben  schmelzendem  }5ink,  sondern 
erst  bei  einer  in  der  Dunkelheit  sichtbaren  Glühhitze.  Mitchkli,.  Sucht 
man  es  durch  Erhitzen  in  verschlossenen  Gläsern  zu  schmelzen,  so 
werden    diese   zersprengt,    ohne   dass   Schmelzung   erfolgt.     Fischer.  — 

Scharf  giftig. 

Verbindungen  des  Arsens. 
A  r  s  6  D    u  n  d    S  a  u  e  r  s  t  0  f  f . 

A.    Arsensuboxyd. 

1  Das  meiste  metallische  Arseti,  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur der  feuchten  Luft  ausgesetzt,  überzieht  sich  allmälig 
feit  einer  schwarzen  Rinde,   und   zerfallt  endlich  zu  einem 

schwarzen  Pulver.  —  Manches  Arsen,  wie  es  scheint,  das  dichtere, 
behält  an  der  Luft  Glanz  und  Festigkeit,  und  nimmt  nic|it  an  Gewicht 
zu-  Bekkelius,  Buchnkr  {Repert.  21,28),  Thomson  C^^»«,  Pliit.  18, 
130).  —  In  trockner  Luft  verändert  sich  das  Arsen  nicht,  und  nachdem 
es  derselben  längere  Zeit  ausgesetzt  gewesen  war,  hält,  es  sich  auch 
länger  an  feuchter,  wohl  weil  es  sich  mit  frcnidartigen  Stoffen  (organi- 
schem Hauch)  bedeckte.  Aber  frisch  der  feuchten. Luft  dargeboten,  läuft 
es  bald  mit  Bronzefarbe  an,  und  bedeckt  sich  in  einigen  Tagen  mit  Sub- 
oxyd  ;  rascher  bei  30  bis  40°;  doch  zerfallen  ganze  Stücke  nie,  sondern 
überziehen  sich  blofs  mit  einer  Schicht  Suboxyrf.  Schlägt  sich  auf  das 
gepulverte  Arsen  >>'asser  nieder,    so   entsteht   /.ugleich    arsenige   Säure. 

V.    BONSDORKF. 

Ei  ff  en  Schäften.  Braunschwarz ,  flüchtiger  als  Arsen,  min- 
der flüchtig  als  arsenige  Saure ;  riecht  in  Dampfgestalt 
knoblauchartig,  dem  Phosphor  ahnlich.     Erhitzt  man  Arsen  in 

einer  lufthaltigen  Röhre  in  so  eben  nach  dem  Schmelzen  erstarrtem  Zink, 
so  sublimirt  sich  ein  weifser  Ring  von  arseniger  Säure,  darunter  ein 
brauner  von  Suboxyd;  bringt  man  hierauf  die  Röhre  in  kochendes  Queck- 
silber, so  verflüchtigt  sich  der  weifse  Ring;  der  braune  bleibt  zurück, 
bis  er  sich  zu  arseniger  Säure  oxydirt  und  so  verflüchtigt.    Mitchell. 

Ungefähre  Berechnung. 
As         75         90,30 
O  8  9,64 

~         AsO      83      100,00  ~ 

Die  Berechnung  gründet  sich  darauf,  dass  100  Th.  gepulvertes  Arsctt 
an  der  Luft  nach  Behzelius  höchstens  8,  nach  Bo.nsuohfk  II  Th.  Sauer- 
stoff aufnehmen. 

Proust  betrachtet  das  Suboxj-d  als  blofses  Gemenge  von  Metall 
und  arseuii;er  Säure;  aber  dann  müsste  die  Oxydation  des  Ai*scns  bis 
zur  vollsländigen  Umwandlung  in  arsenige  Säure  fortgejien. 

Zersetzungen.  Bei  abgehaltener  Luft  gelinde  erhitzt,  zer- 
fällt es  in  verdampfende  arsenige  Saure  und  zurückbleiben- 
des Metall.  Berzelius,  3Iitciiem,.  Tritt  an  heifse  Salzsaure 
arsenige  Säure  ab,  während  Metall   bleibt.    Berzelius.  — 

In  Wasser  und  kalten  Säuren  nicht  löslich. 
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B.    Arsenige  Säure.    AsO'. 

Avxenoxyd,  u-eifser  Arsenik,  Arsetiikbhtmett ,  Rattengift,  Hittten- 
rfiitck,  G'ftftiehl,  Acide  arsenieux ,  Oxyde  d'ar.senic. 

Bddunff.  i.  Arsen,  an  der  Luft  bis  zum  Verdampfen  er- 
Jiitzt,  verbrennt  unter  Bildung  eines  röthlichen,  knobJauch- 
arüß;  riechenden  Hauchs  zu  arseniger  Saure  ^   bei  stärkerer 

Erhitzung  mit  blassblauer  Flamme.  —  Ein  stück  Arsen,  in  einer 
Zange  einen  Au^^enbJick  ans  Liclit  gebalten,  verbrennt  einige  Zeit  mit 
b'as.sblauer  FJaninie;  wenn  diese  aufhört,  so  fährt  es  fort,  unter  Bil- 
dung eines  bräunlichen  Rauchs,  abzunehmen,  bis  es  fast  völlig  verbrannt 
ist.  Auch  durch  Sublimation  in  Wassers toffgas  gereinigtes  Arsen  fährt 
iKich  dem  Anzünden  fort,  langsam  zu  verbrennen.  —  Zuerst  scheint 
reben  der  arsenigen  Säure  Suboxyd  zu  entstehen,  welches  den  röthlich- 
0(ier  bräunlich-weifsen,  nach  Knoblauch  riechenden  Rauch  bildet,  dann 
-völlig  zu  arseniger  Säure  verbrennt  j  denn  der  Dampf  der  reinen  arse- 
iiigen  Säure  zeigt  keinen  Knoblauch<;eruch  ,  und  das  metallische  Arsen 
verflüchtigt  sich  nicht  bei  der  niedrijsten  Temperatur,  bei  welcher  die 
Verbrennung  noch  vor  sich  geht.  Wirft  man  daher  im  Brennen  begrif- 
f  nfs  Arsen  in  eine  Glasröhre,  so  sublimirt  sich  kein  Arsen.    Mitchkm. 

is^ft.  amer.  J.  ij),  128).  —  2.  Mit  Wasser  bedeckt,  a erwandelt 
8ich   das  Arsen   an  der  Luft  bei  gewöhnlicher  Temperatur 

iti  arsenige  8äure.  —  Das  Wasser  absorbirt  den  Sauerstoff  der 
Luft,  trägt  ihn  auf  das  Arsen  über,  und  löst  die  gebildete  arsenige 
Säure  auf.  —  Biäst  man  Luft  durch  Wasser,  in  welchem  Arsenpulver 
vertheilt  ist,  so  gibt  es  scl)on  nach  tO  bis  15  Minuten  mit  Hydrothion 
eine  starke  g«lbe  Färbung.  Ohfila  C«^.  Chini.  med.  ß ,  6 ).  —  Ist  das 
Ars«  npulver  blofs  mit  Wasser  befeuchtet,  so  oxjdirt  es  sich  noch  rascher. 
Hieraus  ist  wohl  die  Beobachtung  von  Boum.ay  (J.  Pharm.  13,  433) 
Kiid  von  ScHWAKK  ilir.  Arch.  II,  i;ß2)  zu  erklären,  nach  welcher  in 
giöfserer  Menge  (zu  8  Pfund)  gepulvertes  Arsen  sich  an  der  Luft  er- 
hitzt. In  BouLT.Av's  Fall  stieg  die  Erhitzung  bis  zur  Entzündung,  und 
als  diese  durch  Befeuchten  mit  Wasser  gehoben  war,  brach  sie  in  der, 
in  einem  Packet  versandten  xVIasse  nach  einigen  Tagen  wieder  aus.  Denn 
nach  BÜCHNER  C^'"-  A7'cti.  19,  358)  erfolgt  diese  Erhitzung  blofs,  wena 
das  Arsen   beim  Stofsen  mit  Wasser   befeuchtet   wird.    3.    Arsen-. 

dampf,  mit  Wasserdampf  durch  eine 'glühende  Röhre  geleitet, 
liefert  höchst  wenig  Wasserstoffgas.  Regxault  (Ann.  cinm. 
P/n/s.  ea,  364).  —  Reines  Wasser,  mit  Arsen  gekocht,  löst 
etwas  arsenige  Säure  auf,  während  Wasserstoffarsen  als 
braunes  Pulver  bleibt.  Ohfila.  —  Arsen,  mit  Kalihydrat 
nicht  bis  zum  Glühen  erhitzt,  erzeugt  unter  Wasserstoffgas- 
entwicklung arsenigsaures  Kali  und  Arsenkalium.  Soubeiran. 

Das  Ausführlichere  s.  bei  Bildung  der  Arsensäure  Nr.  6.  —  Bei  gewöhn- 
licher Temperatur  und  abgehaltener  Luft  verändert  sich  das  Arsen  nicht 
in    ausgekochtem  Wasser.     Bon»<dorff.    —    4-.    3Iit  kochendem  Vi- 

triolöl  liefert  das  Arsen  unter  Entwicklung  von  schwefliger 
Sriure  und  mit  verdünnter  Salpetersäure  unter  Entwicklung 

von  Stickoxyd,  arsenige  Säure.  Kochende  concentrirte  Salzsäure 
entwickelt  kein  Wasserstoffgas,  und  löst  kein  Arsen.  H.  Rose,  Gm. 
Das  Gegentheil  behauptet  Bkrtholi.kt  (^Stat.  chiinique  2,  395). 

Darxteiiun'ff.  Durch  Rösten  arsenhaltiger  Erze  in  einem 
Ofen,  von  welchem  aus  der  Rauch  in  einen  langen  hori- 
zontalen Rauch  fang,   den  Giß  fang ,   oder  in  ein  Gebäude, 


Ar  seil  ige   Saure.  679 

den  Gißthwmj,  welcher  viele  Kaimnern  neben  und  über  ein- 
ander enthalt,  geleitet  wird.  Das  in  diesen  Räumen  subli- 
niirte  Gißmeld,  Arsenikmehl j  wird  für  sich  oder  unter  Zu- 
satz von  wenig  Pottasche,  um  den  Schwefel  zurückzuhalten, 
in  einem  eisernen  Kessel,  auf  welchen  mehrere  eiserne  cy- 
lindrische  Ringe  über  einander  gekittet  sind,  bis  zum  Ver- 
dampfen erhitzt.  Die  meiste  arsenige  8aure  verdichtet  sich 
in  den  Ringen  bei  einer  dem  kSchmelzpunct  nahen  Tempe- 
ratür,  und   sintert  zu   einer  glasigen  Masse,    dem  wcifs-en 

Avaenikgluti ,  zusammen.  Der  nicht  Vfrdicht«te  Theil  des  Dampfes 
■wird  vom  obersteo  Rioj^e  aus  durcli  ein  Rohr  in  eine  Verdichtunjjs- 
kammer  Kt*l'-'t<Jt>  worin  er  sich  als  Mehl  sublimirt.  —  llfiuigunf«' 
von  etwa  beigemengtem  Schwefelarsen  durch  nochmalige  Sublimation 
mit  etwas  Kali.  —  Manches  Arsenikglas,  z.  B.  das  vom  Audreasberg, 
hält  Antimonoxyd  ;  dasselbe  bleibt  bei  der  >>ubIimation  nur  einem  kleineu 
Theile  nach  zurück;  kalte  Salzsäure  zieht  aus  solchem  Arsenikglase 
allmällg  vorzugsweise  das  Antinionoxyd  aus,  und  gibt  daher  mit  Hydro- 
thiou  zuerst  eiuen  gelbrotheu,  daun  erst  einen  gelben  Niederschlag; 
beim  Auflösen  desselben  in  warmer  Salpetersäure  bleibt  Arsensäure- 
haltendes Antimonoxjd  ,  welches  sich  leicht  in  Salz-  oder  Wein-Säure 
zu  einer  Flüssigkeit  löst,  welche  alle  Reactionen  der  Antitnouoxyd- 
lösuugeu  zeigt.     Wiggkbs  iAnn.  Pharm.  41,  347). 

Eiffenncimften.  Die  arsenige  Säure  kommt  in  2  kry stalli- 
schen und  im  amorphen  Zustande  vor. 

a.  Oklaedrische  arsenige  iSäure.  Wird  erhalten :  1.  Bei 
der  Sublimation,  wenn  der  Dampf  gleich  so  stark  abgekülilt 
wird,  dass  die  JSäure  sogleich  fest  wird,  ohne  in  den  halb- 
geschmolzenen Zustand  überzugehen.  Auch  das  Giftmcht  gehört 
hierher,    nur  dass    es    meistens   metallisches  Arsen,    Schwefelarsen    und 

andere  ünreinigkeiten  hält.  —  2.  Reim  Erkalten  der  in  der  Hitze 
gesättigten  wässrigen  Lösung.  —  3.  Heim  lanirern  Aufbe- 
wahren des  weifsen  Arsenikglases,  Wobei  dieses  in  einen 
undurchsichtigen  Porcellan-  oder  Schmelz-ähnlichen  Zustand 
übergeht;  undurchsichtiges  Arsenikglas.  —  Nach  f  I3  und 
("23  durchsichtige,  lebhaft  glänzende,  regelmäfsige  Oktae-- 
der  und  Tetraeder.  Spec.  Gew.  des  undurchsichtigen  Ar- 
senikfflases  3.529  Taylor  iPini.  siag.  J.  9,482),  3,695  Gui- 
BouiiTj  der  durch  Digestion  des  Arsens  mit  Salpetersäure 
und  Auswaschen  mit  Wasser  erhaltenen  arsenigen  8äure 
3,7202  Karsten. 

b.  Gerad  rhombische  arsenige  Snire.  Wird  in  sehr 
seltenen  Fallen  durch  Sublimation  erhalten,  und  scheint  mit 
dem  natürlichen  Antimonoxyd  isomorph  zu  sein,     in  einem  Ko- 

b.iItrÖ8tofen  zeigten  sich  wasserhelle,  perlglänzende,  biegsame,  dünne, 
6seilige  Tafeln  sublimirt,  parallel  mit  der  Hauptlläche  leicht  spaltbar 
(bisweilen  mit  daraufsitzenden  Oktaedern),  und  bei  der  Sublimation, 
oder  aus  der  Auflösung  in  heifsem  Wasser  in  Oktaedern  und  Tetraedern 
aoschiefsend  ;  frei  von  Arsensäure.    AVöhlkr  iPoyij.  '^ü  ^   177). 

c.  Amorphe  arsenige  Sanre.  Das  frisch  bereitete, 
durchsichtige  Arsenikglas.  Spec.  Gew.  3, (»98  bei  4°  im 
luftleeren  Räume,   Le  Royer  u.  Dumas,    3,702G  Karsten, 
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3,7385  GuiBOüRT,  3,798  Taylor.  Wasserhellc?  Glas  Aon 
iiiuschll^em  Jiruch. 

Die  durchsichtige  glasige  Säure  wird  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  in  Monaten  trübe,  dann  weifs  und  undurchsirh- 
ti»:,  nach  Fuchs  (_sc/iw.  «7,  429),  sofern  sie  aus  dem  amorphen 
Zustande  in  den  krystallischen  übergeht.   —    Das  Arseuikgias 

wird  sowohl  an  der  Luft  undurclisichtiö;,  als  in  verschlossenen  Luft- 
halteudeu  Gefäfsen.  Bei  100°  tritt  nach  Regkaum  (_Ann.  Cfiim.  P/ji/v. 
76^  144)  die  Undurchsichtigkeit  schnell  ein.  Da'^ei^en  bleibt  das  Glas 
Jahrelani*  durchsichtig  beim  Aufbewahren  unter  Wasser,  Christisov 
(l'ofig.  36,  494),  oder  unter  AVeingeist,  oder  für  sich  bei  völligem  Ab- 
schjuss  der  Luft,  H.  Rosk  {Pot/g  h'Z ,  454).  Dagegen  wird  sie  unter 
Salzsaure  undurchsichtig.  Wiggkrs.  —  Nach  Krügkr  ( Kastn,  Arch.  8, 
47;{)  wird  das  Glas  nur  an  feuchter  Luft  undurchsichtig,  unter  Ge- 
wichtszunahme von  '/ifio'  —  Löst  mau  1  bis  1 '/j  Th.  durchsichtige  Saure 
in  einem  Gemisch  von  6  Th.  rauchender  Salzsäure  und  8  Th.  Wasser 
durch  \stündiges  Kochen  ,  und  lässt  dann  möglichst  langsam  erkalten, 
so  schiefst  die  arsenige  Saure  in  durchsichtigen  Oktaedern  an,  una  hierbei 
ist  die  Bildung  eines  jeden  Kr^stalles  von  einem  Funkep  begleitet;  beim 
Schütteln,  welches  das  Anschiefsen  vieler  neuer  Kristalle  bewirkt,  ent- 
stehen eben  so  viele  Funken.  Hat  mau  in  obigem  Gemisch  4  oder  S  Th. 
Arsenikülas  gelöst,  so  erleuchtet  die  krystallisirende  Lösung  ein  dunkles 
y^iminer.  So  lange  sich  noch  Kristalle  absetzen,  zeigt  sich  noch  Leuch- 
ten beim  Schütteln,  daher  noch  am  zweiten  und  sehr  schwach  am  dritten 
Abend.  Kocht  man  hierauf,  M;odurch  der  Rest  der  glasigen  Säilre  gelöst 
wird,  so  zeigt  sich  beim  Krystallisiren  neues  Leuchten,  nur  schwächer. 
•  -  Bei  raschem  Abkühlen  scheidet  sich  pulvrige  Säure  ab  ,  unter  geringer 
oder  gar  keiner  Lichtentwicklung.  —  Auch  die  Lösung  in  einem  heifsen 
Gemisch  von  Salzsäure  und  so  wenig  Salpetersäure,  dass  nicht  alle 
arsenige  Säure  in  Arseusäure  verwandelt  wird,  zeigt  starkes  Leuchten. 
Kochende  verdünnte  Schwefelsäure  löst  weniger  aiseuige  Säure  und  zeigt 
nur  bisweilen  etwas  Licht.  Salpetersäure  und  Essigsäure ,  die  noch  we- 
niger lösen,  zeigen  gar  keines,  r—  Porcellanartig  gewordene  Säure,  so- 
fern sie  noch  etwas  durchsichtige  hält,  so  wie  Giftmehl,  zeigen  nach 
dem  Auflösen  in  Salzsäure  sehr  schwaches  Leuchten  beim  Schütteln.  H. 
BosK  iPogg.  .35,  481). 

Die  arsenige  Säure  schmilzt  bei  plötzlich  einwirkender 
Hitze  oder  bei  verstärktem  äufsern  Druck  zu  Glas.  Die  gla- 
sige arsenige  Sä^ure  c  lässt  sich  schmelzen,  ehe  sie  bedeutend  verflüch- 
tigt Wird,  die  krystallisirte  a  scheint  einen  höheren  Schmelzpunct  zu 
haben,  und  verdampft  vor  der  Schmelzung.    Wöhler  (^4««.  Pharm.  41, 

155).  —  Die  Säure  verdampft  nicht  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur, Faraday  (Pogg.  19,  551);  sie  verdampft  leichter  als 
das  Metall,  nach  Mitchell  schon  bei  218°.  Spec.  Gew. 
des  Dampfes  13,85,  Mitscherlich.  Der  farblose  Dampf 
zeigt  keinen  Knoblauchgeruch.  Schefper,  Fischer.    Nur  wenn 

mau  die  Säure  auf  desoxjdir^nden  Körpern,  wie  Kohle  oder  Eisen,  er- 
hitzt, zeigt  sie  Knoblauchgeruch.  —  Die  gelöste  arsenige  Säure 

röthet  schwach  Lackmus.  Nach  Guibourt  röthet  blofs  die  in  der 
Hitze  bereitete,  dann  abgekühlte  Lösung  der  durchsichtigen  Säure  Lack- 
mus ;  die  der  undwrchsichtig  gewordenen  bläut  nach  ihm  geröthetes  Lack- 
mus; ich  fand  auch  letztere  Lösung  Lackmus  schwach  röthend.  —   \Mq 

Säure  schmeckt  herb  und  schwach  metallisch,  hintennach 
sufslich.    Eines  der  heftigsten  scharfen  Gifte. 
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Mir- 
Thom-        Thk-  .     II.  scHEiv-   Bekzk-     Rich- 

SON.  NAKU.    DAVV.  PkOUST.     MCH.  I.IIS.  TKK. 

As    75     75,7«       70,37       7.4,24       75      .75,8      75,7.3     75,782     S6,Hß 
»O      24     24^24       29,6.S       25,76       25       24,3      24,27     24,218     13,14 

i«03  99~lü()^Ü0     lOO/io    lOO^OO     100     100,0    100,00  lOOjOOO  10Öy(K> 

Ma.afs.  .  Spec.  Gew. 
ArsenHampf                      1             10,3995 
Sauerstofft;ag 3 3,3279 

ArseniKsäiiredampf        1  13,7274 

(As203  =  2  .  470,04  +  3  .  100  ^  1240,08.    'Bkrzki-iis.1 

zersetziinffcn.  j.  Die  in  Wasser  gelöste  Säure  gibt  im 
Kreise  der  Volta'schen  Säule  am  positiven  Pole  SauerstofF- 
gas,  am  negativen  Arsenwasserstoffgas  und  metallisclies 
Arsen,  jedoch  langsamer,  als  die  Arsensäure.  Bischof. 
vj<;i.  SrMON  (I,  347).  —  2.  Bei  einer  höchstens  bis  zum  Both- 
glühen  gehenden  Hitze  entziehen  Wasserstoff,  Kohle ^  Koh- 
lenoxyd, Phosphor,  Schwefel,  Kalium,  Natrium  und  Zink 
fdiese  3  unter  iebhalter  Feuerentwicklurig,  Cay-Lussac  u. 
THENARD,  GehlenJ  ilud  andere  Metalle  sfimmtlichen  Sauer- 
stoff, \y asser,  Kohlensäure,  Pho«!phorsäure,  schweflige  Säure 
oder  Metalloxyd  bildend  5  das  durch  Phosphor  oder  Schwefel 
rcducirte  Arsen  tritt  mit  einem  Theile  dieser  Stoffe  in  Ver- 
bindung. Briiifit  man  in  das  Ende  einer  feinen  Glasröhre  eine  Spur 
arseniger  Sälire,  darüber  einen  Kohlensplitter  und  erhitzt  zuerst  diesen, 
dann  auch  die  arsenij>e  Säure  über  der  Weinyeistlampe ,  so  subliniirt 
sich  in  den  kahen  Theil  metallisches  Arsen.  Setzt  man  das  Gemenge 
der  arsenigen  Säure  mit  kohlensaurem  Natron  auf  Kohle  der  Innern 
Lothrohrflamme  aus,  so  zeigt  sich  der  Knoblauchgeruch.    Bekzet.ius.  — 

3.  Wässrige  phosphorige  oder  unterphospherige  Säure,  mit 
arseniger 'Säure  so  weit  eingekocht,  dass  sich  Phosphor- 
wasserstoffgas entwickelt,  reduciren  das  Arsen.  —  4.  Aus 
der  w  ässrigen  Lösung  reduciren  Zink ,  Kadmium  und  Zinn 
sehr  langsam  etwas  Arsen ;  bei  Zusatz  von  Salzsäure  erfolgt 
die  lieduction  durch  diese  Metalle  rascher,  und  sie  erfolgt 
dann  auch,  wiewohl  langsamer,  durch  Antimon,  Wismuth, 

Blei  und  Kupfer.  Die  Reduction  ist  nie  vollständig;  bei  Zink  fällt 
braunes  pulvriges  VVasserstoffarsen  nieder;  Eisen  reducirt  nicht,  son- 
dern   oxydirt    sich  ,     und     bildet    arsenigsauies    Eisenoxyd.       FlSClIER 

{^Pofiff.  9,  2ß0).  Das  meiste  Arsen  jedoch  entwickelt  sich  bei 
(iegenwart  von  Salzsäure  als  Arsen  wasserstoffgas.  —  5.  Mit 
Kalk  erhitzt,  zerfällt  die  arsenige  Säure  nach  Wollaston, 
unter  Feuerentwicklung,  in  arsensauren  Kalk  und  sich  su- 
blimirendes  Metall;  eben  so  verhält  sie  sich  nach  Gay-Lussac 

g:eß;en  kohlensaures  Kali.  Neben  dem  arsensauren  Kalk  entsteht  um 
yo  mehr  arscnigsaurer,  je  schwächer  die  Glühhitze.     SniON.  —   6.   Die 

in  Wasser  gelöste  Säure  zersetzt  sich  mit  Hydrothion.  bei 
Gegenwart  einer  stärkeren  Säure,  schnell  in  Dreifach- 
Schwelelarsen  und  Wasser.    asO»  +  ans  =  asS3  -f-  sho. 

Verbindungen,     a.    Mit   Wasser.   -       Wässriffe   arsenige 
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Säure.  —  üie  arseni/je  Säure  löst  sich  höchst  lan^^sam  in 
kaltem  Wasser,^  schneller  in  kochendem.  Die  in  der  Hitze 
/2:esätti/[?te  Lösun^^  hält  auf  1  Th.  arseniore  Säure  ge^en  10 
bis  12  Th.  Wasser;  beim  Erkalten  scheidet  sie  soviel  arse- 
mga  Säure  in  kleinen,  wasserfreien  Krystallen  ab,  dass  1 
Th.  arsenige  Säure  in  20  bis  30  Th.  Wasser  gelöst  bleibt. 

1  Th.  arseaige  Säure  löst  sich  iti  7,7<i  kochendem  Wasser,  weua 
sie  undurchsichtig  geworden,  in  9,3;i,  wenn  sie  noch  durchsichtig  ist, 
GüiBOURT  ;  in  10,5,  Wknzkl;  in  11,34,  Fischkr  ;  in  12,  Ki.aphoth  ; 
in  I8,a,  BucHOLz;.  in  15,  Brandt,  Justi,  Bkrgman;  in  16,  Rud.  Aug. 
Vogel;  in  21,  wenn  die  Säure  durchsichtig,  und  in  24,  wenn  sie  un- 
durchsichtig ist,  Tavlok  ;  in  84,  Lamrtherir  ;  in  40,  Pörner;  in  64, 
Bai'me  ;  in  80,  Navikr  :  in  200,  Nasse:  in  640,  Hagkn.  —  S«»ll  sich 
1  Th.  arsenige  Säure  in  13  Th.  Wasser  löseu,  so  muss  man  einen  Ueber- 
schuss  derselben  mit  Wasser  kochen;  kocht  man  1  Th.  Säure  mit  12  Th. 
Wasser,  so  bleiht  viel  Säure  ungelöst;  selbst  bei  1  Th;  Säure  auf  50 
bis  60  Wasser  isi  zur  völligen  Lösung  längeres  Sieden  nöthig.  —  Kocht 
man  die  durch  Kochen  mit  überschüssiger  Säure  und  Abüiefsen  von  der- 
selben erhaltene  gesättigte  Lösung  ununterbrochen  auf  die  Hälfte  ein, 
so  bleibt  alle  Säure  gelöst,  •  so  dass  1  Th.  derselben  auf  6  Wasser 
kommt.    Fischer. 

Nach  längerem  Stehen  dieser  Lösung  in  der  Kälte  bleibt  1  Th.  ar- 
senige Säure  gelöst  in  16  Wasser  bei  16°  und  in  20  bei  7°,  Bucholz; 
in  .33,  Klaproth  ;  in  38,45  nach  3  Tagen,  in  55  nach  8  Tagen,  iu 
64,5  nach  2  bis  3  Wochen,  bei  10°,  Fischer;  in  33,52,  wenn  es  un- 
durchsichtig gewordene  arsenige  Säure  war,  und  in  55,06,  wenn  es 
durchsichtige  war,  Guibourt;  in  38  Wasser,  nach  '/,  Jahr,  wenn  es 
undurchsichtige  Saure  war,  in  53  bis  71  Wasser  nach  48  Stunden,  wenn 
es  durchsichtige  war,  Taylor. 

Beim  mehrtägigen  Zusammenstellen  von  kaltem  Wasser  mit  iiber- 
schüssiger  gepulverter  arseniger  Säure  löst  sich  1  Theil  derselben  auf 
in  50  Wasser,  Bucholz;  in  66,  Fischer;  in  SO,  Bkrg.man;  in  80, 
wenn  es  undurchsichtig  gewordene  Säure,  in  103,  wenn  es  noch  durch- 
sichtige ist,  Guibourt;  in  .96  bei  10°,  Spiklmann;  in  96  bei  35°,  Hahne- 
MANN ;  in  320  bei  20°,  Nasse  (_ScIiw.  5,  217);  in  400,  Klaproth 
CÄcAw.  6,  231). 

Stellt  man  1  Th.  gepulverte  arsenige  Säure  10  Tage  lang  bei  1J> 
bis  85°  mit  5  bis  10  Th.  Wasser  zusammen,  so  hält  die  Lösung  auf 
1  Th.  Säure  50  Wasser;  dasselbe  Verhältniss  tritt  in  25  Tagen  ein, 
vienn  man  1  Th.  Säure  mit  40  Th.  Wasser  zusammenstellt.  Wendet  man 
auf  I  Th.  Säure  80  Wasser  an,  so  hält  die  Lösung  '/go,  bei  160  Th. 
AV asser  Vno »  hei  240  Th.  Wasser  Viso  ^  bei  1000  Th.  Wasser  y,,„o  und 
selbst  bei  16000  bis  100000  Th.  Wasser, auf  1  Säure  bleibt  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  nach  mehreren  Tagen  ein  Theil  derselben  ungelöst. 
Die  durchsichtige  löst  sich  viel  schneller,  als  die  undurchsichtige.  Fischer. 
r —  Gepulverte  undurchsichtige  Säure  wurde  mit  verschiedenen  Mengen  von 
AVasser  in  verschlossenen  Flaschen  an  einen  kühlen  Ort  gestellt.  Nach  18 
.Jahren  ergab  sich  Folgendes:  1  Th.  arsenige  Säure  auf  1000  Th.  Was- 
ser: Völlige  Lösung;  die  Flüssigkeit  hält  blofs  arsenige,  keine  Arsen- 
säure. —  1  Th.  arsenige  Säure  auf  100  Th.  Wasser:  Es  sind  0,017  Th. 
der  Säure  ungelöst  geblieben.  —  1  Th.  Säure  und  35  Th.  Wasser:  Das 
l'ngelöste  beträgt  0,35  Th,,  also  1  Th.  Säure  in  54  Th.  Wasser  ge- 
löst.    Gm. 

Die  Ursache  dieser  sehr  langsamen  Auflösung  der  arsenigen  Säure 
in  kaltem  Wasser  ist  in  der  geringen  Adhäsion  und  Affinität  des  Was- 
sers gegen  die  arsenige  Säure  und  in  der  grofsen  Cohäsion  der  letzteren 
zu  suchen.  Fischkr's  Annahme,  das  Arsenikglas  löse  sich  blofs  in  so- 
fern in  Wasser,  als  es  sich  stärker  oxydire,  welche  Oxydation  bei  kaltem 
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Wasser  durch  ungleichförmige  Vertheilung  des  Sauerstoffs  erfolge,  so 
dass  eiu  mit  weniger  Sauerstoff  begabtes,  unlösliches,  graues  Arsen- 
oxyd  ungelöst  bleibe,  bei  helfsem  Wasser  dagegen  durch  den  Sauerstoff 
des  Wassers,  jedoch  so,  dass  der  >Vasserst(»ff  niciit  als  Gas  ia  Freiheit 
gesetzt  U'erde,  sondern  in  der  Flüssigkeit  lose  gebunden  bleibe,  —  wi- 
derspricht der  Erfahrung;  denn  BircHoi.z  und  Pfaff  fanden  gleich  mir 
reines  Arsenikglas  vollständig  in  kaltem  Wasser  löjilich,  und  von  einer 
Oxydation  durch  den  Sauerstoff  des  Wassers,  so,  dass  der  Wasserstoff 
nicht  frei  wird,  ohne  dass  doch  angegeben  werden  kann,  in  welche  an- 
dere Verbindung  er  tritt,  ist  es  unmöglich,  sich  einen  klaren  Begriff  zu 
machen,    vgl.  auch  Phillips  {Ann.  P/iil.  8,  158). 

Die  Auflösung  ist  wasserhell ;  sie  röthet  sehr  schwach 
Lackmus;  sie  wird  durch  Hydrothionwasser  gelb  gefärbt, 
und  bei  Zusatz  von  einer  stärkeren  8äure  gelb  gefallt ;  sie 
gibt  mit  überschüssigem  Kalkwasser  einen  Aveifsen ,  mit 
Kupferoxyd-Ammoniak  einen  zeisiggrünen  und ,  bei  Zusatz 
von  wenig  Alkali,  mit  salpetersaurem  Quecksilberoxydul 
und  mit  Quecksilbersublimat  einen  weifsen  und  mit  salpeter- 
saurem Silberoxyd  einen  eigelben  Niederschlag ;  sie  färbt 
die  rothe  Auflösung  des  übermangansauren  Kali's  braungelb 

(das  Gemisch  entfärbt  sich  bei  mehrtägigem  Stehen  unter  Absatz  brauner 

Flocken)  5  sie  färbt  chromsaures  Kali  grün  5  sie  entfärbt  die 
wässrige  und  weingeistige  Lösung  von  lod  oder  Bram;  sie 
gibt,  mit  Salzsäure  versetzt,  auf  Kupfer  einen  grauen  nie- 
tallglänzenden  Ueberzug;  sie  entwickelt  mit  Salzsäure  und 
Zink  Arsenwasserstofl'gas. 

Die  Gränze  der  gelben  Färbung  durch  Uj'drothion  zeigt  sich  bei 
1  Th.  arseniger  Säure  auf  lOOüO  Th.  Wasser.  Lassaikxk  (J.  Chim. 
med.  8,  584).  —  Uie  der  gelben  Fällung  durch  Ilydrothion  bei  Gegen- 
wart von  Salzsäure  bei  1  Th.  arseniger  Säure  aui"  80000  Th.  Flüssig- 
keit, Lassaignk;  auf  90000  Th.  Flüssigkeit,  Rkinsch  (J.pr.  Chnn. 
13,  138);  auf  l«)0000  Th.,  Brandes  u.  Ebei.ing  (ßr.  A^-ch.  25,  269). 
—  Die  Fällung  durch  Kalkwasser  tritt  höchstens  noch  ein  bei  4000 
Th.  Hakting  (J.  pr.  Chem.  "i*^ ,  49),  bei  6000  Th.  Lassaignk  Wasser 
auf  1  Th.  arsenige  Säure.  —  Die  Gränze  der  Fällung  durch  schwefel- 
saures und  Kupfero.xvd-Amnioniak  zeigt  sich  bei  1  Th.  arseniger  Säure 
auf  160500  Th.  Wasser,  Lassaignk,  auf  2.50000  Th.  Wasser,  Hiiandks 
M.  EiiKMNG  ;  soll  jedoch  der  Niederschlag  noch  die  charakteristische 
Farbe  zeigen,  so  darf  das  AVasser  nicht  überli^OOO  Th.  betragen. 
Hartixg.  —  Die  yrüne  Fnrbung  des  chromsauren  Kali's  zeigt  sich  noch 
bei  lOOOfacher  Verdünnung.  Khandks  u.  Ebri.ing.  —  Die  mit  Salzsäure 
versetzte  wässrige'  arsenige  Säure  liefert  schnell  einen  grauen  metalli- 
schen* Ueberzug  auf  blankem  Kupfer.  (Die  Lö>uug  der  arsenigen  Säure 
in  concentrirter  Salzsäure  in  der  Kälte  erst  nach  einigen  Tagen  undj 
Wochen,  in  der  Wärme  rasch.)  Der  Ueberzug  wird  beim  Kochen  der- 
Flüssigkeit  schwarz  und  löst  sich  in  schwarzen  Schuppen  ab.  Der  graue. 
Ueberzug  zeigt  sich  beim  Kochen  noch  bei  lOOOOOfacher  Verdünnung 
sogleich,  bei  200<f[)0facher  nach  V^  Stunde,  und  die  Gränze,der  Reactioa 
liegt  bei  der  250000  bis  300000fachen  Verdünnung.  Wässrige  arsenige 
Säure,  ohne  Salzsäure,  wirkt  nicht  auf  Kupfer.  Kkinsch  iJ.  pr.  Chem. 
24,  244). 

b.  Mit  stärkern  Säuren  vereinigt  sich  die  arsenige  Säure  zu 
Salzen,  worin  sie  die  Basis  bildet,  und  welche  daher  Arsen- 
oxydsalte  genannt  werden  können.  In  einigen  Säuren,  be-r 
sonders  mehreren  Mineralsäuren,  ist  die  arsenio;e  Säure  fast 
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blofs  in  der  Hitze  auflöslich,  und  sie  fällt  in  der  Kcälte  fast 
ganz  aus  ihnen  nieder:  die  Salzsäure  und  einio^e  Pflanzen- 
säuren behalten  von  diesem  Körper  auch  in  der  Kälte  viel 
aufw-elöst.  Die  Arsenoxydsalze  werden  durch  Hydrothion 
gelb  gefällt,  liefern  mit  Zink  Arsen wasserstofFgas  und  me- 
tallisches Arsen,   und  setzen  auf  blankes  Kupfer  Arsen  ab. 

c.  Mit  salzfähiffen  Grundlagen  bildet  die  arseiiige  Säure 
die  arsoiigsauren  Salze.  Die  Affinität  zwischen  Säure  und 
Basis  ist  nur  gering,  daher  diese  Salze  durch  viele  andere 
Säuren,  oft  schon  durch  Kohlensäure,  unter  P'ällung  eines 
weifsen  Pulvers ,  zersetzt  werden.  Fiir  sich  erhitzt,  werden 
die  meisten  arsenigsauren  Salze  zersetzt ;  einige  lassen  die 
arsenige  Säure  verdampfen,  während  die  Basis  bleibt;  die. 
Salze  der  fixen  Alkalien  und  einige  andere  entwickeln  Ar- 
sen, während  arsensaures  Salz  bleibt  (äasOs  =  3As05 +  2as). 

Das  arsensaiire  Silberox^d  verliert  arsenige  Säure  und  lässt  ein  Ge- 
menge von  arsensaurem  Silberoxyd  und  metallischem  Silber;  nur  das 
arsensaure  ßleioxyd  widersteht  der  Glühhitze.,  und  die  arsenigsaure 
Bittererde  wird  nur  sehr  unvollständig  zersetzt.    Simon  CPogg.  40,  435^). 

—  Mit  Kohlenpulver  erhitzt,  sublimiren  die  arsenigsauren 
Salze  metallisches  Arsen,  doch  kann  sich  hierbei,.z.  B.  bei 
Kupfer,  auch  ein  Arsenmetall  erzeugen.   —   ihr  Gemenge  taU 

Kohlenpulver  Cbesonders  bei  Zusatz  von  Boraxsäur«),  oder  mit  klee- 
saurem Kalk,  in  der  an  eine  enge  Glasröhre  geblasenen  Kugel  geglüht^ 
liefert  subümirtes  Arsen.  —  Sie  geben,  mit  koh!ej»saurem  Natron  ge- 
mengt, auf  der  Kohle  in  der  Innern  Löthrohrflamme  Knoblauchgeruch.  — 

Die  nicht  in  Wasser  löslichen  arsenigsauren  Salze  lösen  sich 
in  Salzsäure  und  mehrere  auch  in  schwefel-,  salz-  ader 
salpeter-saurem  iVmmoniak.  —  Die  in  Wasser  gelösten  ar- 
senigsauren Alkalien  werden  durch  Kalkwasser  und  Kalk- 
salze weifs,  durch  Kupferoxydsalze  gelblichgrün,  durch 
salpetersaures  Silberoxyd  eigelb  gefällt;  durch  Hydrothion 
nicht,  aufser  bei  Zusatz  einer  stärkeren  Säure,  sowie  auch 
alle  nicht  in  Wasser  lösliche  arsenigsaure  Salze  nach  ihrer 
Lösung  in  Salzsäure  durch  Hydrothion  sogleich  gefällt  wer- 
den, wobei,  wenn  das  mit  der  arsenigen  Säure  verbundene 
Metalloxyd  ebenfalls  durch  Hydrothion  fällbar  ist,  ein  zu- 
sammengesetztes Schwefelmetall  entstehen  kann. 

d.  Wenig  in  Weingeist  löslich. 

C.    Arsensäure.    AsO*. 

Arseniksüure ,  Acide  arsenique. 

Bildung.  \,  Wässrifires  Chlor,  BergmÄn,»  Brom ,  Balard 
lind  lod,  Simon  QRepert.  65,  198)  verwandeln  das  Metall  und 
die  arsenige  Säure  in  Arsensäure.  Eben  so  wirkt  ein  Ge- 
jni>5ch  aus  Salpeter-  und  Salz-Säure.  Scheele,  ist  das  Ge- 
misch aus  Salz-  und  Salpeter-Säure  so  verdünnt,  dass  es  kein  Chlor 
entwickelt,  so  greift  es  das  Arsen  nur  beim  Erwärmen  an,  oder  bei 
Zusatz  einiger  Tropfen  Untersalpetersäure.    Mim.on.  t—    2.  Kochcnde 

stärkere  Salpetersäure  liefert  mit  dem  Metall  oder  der  arse- 
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n[o;en  Säure  Arsensäure.  Thomson.    Bei  zu  wcniü  säure  gibt  das 

Arsen    zu.  rst    ein   weifses  Pulver  vou  jirseniger  ftjaure.     Verdünnte  Sal- 
petersäure   erzeugt    beim   Kochen   mit  Arsen   ein  Gemisch    von   arseniger 

und  Arsensäure.  Gm.  —  3.  Afseii  in  gasförmiger  oder  wässrig'er 
untercliloriger  Säure  bildet  Arsensäure,  freies  Chlor  und 
wenig  Chlorarsen  ;  arsenige  Säure  in  wassriger  unterchlori- 
ger Säure  liefert  Arsensaure  und  Chlorgas :  Arsen  in  wass- 
rigen  unterchlorigsauren  Alkalien  wird  blank,  und  bildet 
arsensaures  Alkali,  öalard.  —  4.  Beim  Verpuffen  des  Me- 
talls oder  der  arsenigen  Säure  mit  Salpeter.  —  5.  Beim 
Verpuffen  des  Metalls  mit  chlorsaurem  Kali,  welches  schon 
durch  Stofs  veranlasst  wird.  —  6.  Beim  Glühen  eines  arse- 
nigsauren  Alkali's  entsteht  arsensaures  Alkali  unter  Ver- 
flüchtigung von  Arsen.  —  Auch  beim  GJühen  der  arsenigen  Säure 
mit  kohlensaurem  Kali^  unter  Austreibung  der  Kohlensäure,  Gay-Lussat, 
oder  mit  Kalk,  Woi.laston.  —  Erhitzt  man  Arsen  mit  Kalih3-drat  nicht 
bis  zum  Glühen,  so  entsteht  unter  Wasserstoffgaseutuicklung  arsenig- 
saures  Kali  und  Arsenkalium;  wegen  der  Bildung  letzterer  Verbindung 
entwickelt  die  Masse  beim  Auflösen  in  AV^asser  Arsenwasserstoffgas, 
Gkiii.kn  ;  erhitzt  man  sie  bis  /um  schwachen  Glühen,  so  verliert  sie 
"blofs  das  überschüssige  Arsen;  aber  bei  stärkerem  verflüchtigt  sich  Ar- 
sen der  arsenigen  Säure  und  es  bleibt  arseusaures  Kali,  Soubkiran, 
Kalronh^drat  wirkt  ähnlich ,  doch  hält  die  durch  gelindes  Erhitzen  ge- 
bildete braune  Masse  weniger  Arsen-Aikalimetall,  und  braust  daher  mit 
Wasser  weniger  auf.  Barythydrat  liefert  mit  Arsen  unter  Wasserstoff- 
gasentwickluug  eine  braune  Masse,  welche  mit  Wasser  wenig  Gas  ent- 
wickelt., und  blofs  arsenigsaureu  Baryt 'enthält.  Auch  Kalkhydrat  uud 
Biltererde  liefern  blofs  arsenigsaures ,  kein  arsensaures  Salz.  Auch 
wenn  man  den  Dampf  des  Arsens  über  glühenden  Baryt  oder  Kalk  lei- 
tet, so  entsteht  ein  schwarzes  Gemenge  von  arsenigsaurem  Salz  und 
von  Arsenbaryum  oder  Arsencalcium  ;  doch  ist  die  Zersetzung  sehr  un- 
vollständig. SorBEiRAN.  Diese  Angabe^  dass  Kalk  kein  arsensaures 
Salz  liefert,  widerspriohl  der  obigen  von  A^'ollastgn  ;  vielleicht  wandte 
dieser  eine  höhere  Temperatur  an,   als  Soubeikan.    —     7.    Arseni""- 

saures  Kupferoxyd  zerfällt  durch  Kali  in  arsensaures  Kali 
und  in  Kupferoxydul.    Vauquelin  (J.  Pharvi.  9 ,  2W). 

Varsteiiiniy.  1.  4  Th.  arsenige  Säure  werden  mit  1  Th. 
Salzsäure  von  1,8  spec.  Gew.  und  12  Th.  Salpetersäure 
von  1,35  spec.  Gew.  in  einer  Retorte  oder  einem  Glas- 
kolben erhitzt,  bis  zur  Trockne  abgedampft  und  sehr  schwach 
rothgeglüht.  Bucholz.  —  2.  Thomson  Itjst  das  Arsen  in 
Salpetersäure  auf,  dampft  zur  Trockne  ab,  trennt  die  ge-, 
bildete  Arsensäure  von  der  arsenigen  durch  Aullösen  in  Was- 
ser, und  dampft  wieder  zur  Trockne  ab. 

Kiycnschafteu.  Fest ;  nach  dem  Schmelzen  farblos ,  durch- 
sichtig und  glasähnlieh,  nach  längerem  Aufbewahren  oder, 
wenn  sie  minder  stark  erhitzt  würde,  weifs' und  undurch- 
sichtig. Spec.  Gew.  3,391  Bergman,  3,7359  Heuapath, 
nach  schwachem  Glühen  3,7343  Karsten.  —  Schmilzt  bei 
schwacher  Glühhitze.  Uöthet  stark  Lackmus.  Ist  anfangs 
beinal.e  geschmacklos,  schmeckt  dann  sehr  scharf  und  sauerj 
höchst  giftig. 


Bkkzr- 

Thä-  Buch- 

I,IUS. 

NARn.  OI.J5, 

65,283 
84,717 
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34,«  28 
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MlT- 

Thomson.  schek- 

später    früher.  Phoust.  i.ich. 

As       76     65,22       «1,29     65,62       65       65,04 

5  0         40    34,78      38,71      34^38      35       34,96 

As05  115  100,00    100,00  100,00    100    100,00    100,000    100,0  100 
(As205  =  2  .  470,04  4-  5  .  100  =  1440,08.     Bkrzemus.) 

Zersetzungen.  1.  Die  wässn'ge  Lösung'  scheidet  im  Kreise 
der  Volta'schen  Säule  rasch  am  negativen  Pole  Arsen  }  und 
Arsenwasserstoffgas  ?  |  und  am  positiven  Sauersstoffgas  ab. 
Bischof.  —  2.  Die  trockne  Säure,  einer  etwas  über  ihren 
Schmelzpunct  gehenden  Glühhitze  ausgesetzt,  zerfällt  in 
Sauerstoffgas  und  in  verdampfende  arsenige  Säure.     Der  bei 

Unterbrechung  des  Versuchs  uuzersetzt  bleibeudeu  Arsensäure  isf  etwas 
arsenige  Säure  beigemischt,  welche  theHs  schon  beim  Auflösen  in  heifsem 
Wasser  ungelöst  bleibt,  theils  sich  beim  Abdampfen  dieser  Lösuns  ab- 
scheidet. BucHOLZ,  Richter.  —  3.  Wasserstoff,  Kohlenstoff, 
Phosphor,  Schwefel,  Kalium,  Natrium,  Mangan,  Antimon, 
Wismuth,  Zink,  Zinn,  Blei,  Eisen,  Kobalt,  Nickel,  Kupfer 
und  Arsen  selbst  entziehen  der  trocknen  Arsensäure  bei  höhe- 
rer Temperatur  entweder  allen  Sauerstoff,  oder  verwandeln 
sie  in  aisenige  Säure.  Quecksilber  und  Silber  zersetzen  die 
Säure  nur  bei  sehr  hoher  Temperatur,  Gold  und  Platin  gar 

nicht.  Diese  Desoxydation  ist  oft  mit  Feuerentwicklunjj  verbunden, 
•wie    bei    Kalium    und   Natrium^    Gay-Lussao   u.  Thknabd,    bei   Eisen j 

ScHKEi.E  und  bei  Zink,  bekzelius.  —  4.  Die  wässrige  S^ure  zer- 
fällt mit  Zink,   Zinn  oder  Eisen  in  arsensaures  Metalloxyd 

und  in  Arsenwasserstoffgas.  Das  Eisen  fällt  dabei  etwas  Arsen  in 
schwarzen  jS<tdeln,  und  das  Zink  als  schwarzes  Pulver.    Fischer  (Potig. 

9,  261),  MoHB  (Ann.  Pharm.  23,  219).  —  5.  Die  wjJssrige  Säure, 
unter  Phosphorwasserstoffgas,  bedeckt  sich  schnell  mit  einem 
dunkel  kupferfarbigen  Ueberzug,  wohl  von  Phosphorarsen. 
Graham.  —  6.  Die  trockne  Arsensäure  absorbirt  Hydrothion- 
gas,  F'ünffach  -  Schwefelarsen  und  Wasser  bildend,  A.  Vo- 
GKL ;  die  wässrige  Arsensäure  wird  durch  hindurchgeleitetes 
Hydrothiongas  erst  nach  mehreren  Minuten  bis  Stunden  ge- 
trübt, um  so  schneller,  je  concentrirter,  und  erst  bei  längerer 
Einwirkung  vollständig  als  Fünffach-Schwefelarsen  gefällt. 

As  05  +  5HS  =  AsSö  -f  5  HO.  Bei  Gehalt  an  arseniger  Säure  erfolgt 
augenblickliche  Trübung,     vgl.  Pfaff  ;  Buchneb  i.Schw.  45,  95  u.  419). 

—  7.  Unterschwefligsaures  Natron  fallt  langsam  in  der  Kälte, 
schnell  in  der  Wärme  aus  der  wässrigen  Arsensäure  Fünf- 
fachschwefelarsen.    HiMLY  (Ann.  Phrirm.  43,  150).    5(\aO,S202) 

+  As05  =  5(MaO,so3)-f  AsS5.  —  8.  Die  wässrige  Arsensäure, 
mit  schwefliger  gemischt,  setzt  bald  groCse  Oktaeder  von 
arseniger  Säure  ab  5  Erhitzen  beschleunigt  diese  Reduction. 

WöHLER  (Ann.  Pharm.  30,  224). 

Verbindungen,  a.  Mit  Wasser.  —  '».  Krystfillimrle  Ar^ 
sensmire.  —  In  der  concentrirten  wässrigen  Lösung  bilden 
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sich  zuweilen  grofsc,  äufserst  zeifliefsliche  Krystalle.   Mit- 

SCIIEULKH. 

fi.  Wüssrige  Arsensäuve.  —  Die  Arsensäure  zeriliefst 
langsam  an  der  Luft;  sie  löst  sich  langsam  in  6  Th.  kaltem 
Wasser  auf,  schneller  in  2  Th.  heifsem ;  beim  Abdampfen 
der  Auflösung  erhalt  man  eine  syrupartige  und  endlich  eine 
terpentliinartige  Materie,  aus  der  sich  kleine  Krystalle  von 
Arsensaure  absetzen.  Bucholz.  Die  möglichst  concentrirte 
Lösung  hat  nach  A.Vogel  iKastn.  Arch.  9,  319)  ein  spec.  Ge- 
wicht von  3,550;  sie  enthält  auf  100  Th.  Säure  nur  40,5 
Th.  Wasser  5  sie  bleibt  bei  —26°  flüssig  5  an  der  Luft  zieht 
sie  Feuchtigkeit  an,  wodurch  ihr  spec.  Gewicht  auf  1,935 
sinkt.  Die  wässrige  Arsensfiure  ist  farblos:  sie  wird  durch 
Hydrothion  sehr  langsam  gelb  gefällt,  schneller  durch  Istün- 
diges  Digeriren  mit  einem  Hydrothionalkali  und  dann  Ver- 
setzen mit  SalzsHurej  sie  gibt  mit  überschüssigem  Baryt-, 
Strontian-  und  Kalk -Wasser  einen  weifscn  Niederschlag; 
mit  Kupferoxydammoniak  einen  blassgrünblauen;  mit  sal- 
petersaurem  Silberoxyd  einen  braunrothen.  Sie  fällt  salpe- 
tersaures   Quecksilberoxydul    gelbweifs    und    salpetersaures 

Quecksilberoxyd  gelb,  sie  äadert  nicht  die  Farbe  des  chromsaurea 
und  übermangansauren  Kallas. 

b.  Mit  salxfähigen  Grundlagen  erzeugt  sie  die  arsen- 
sauren  /Salze.  Die  Affinität  der  Arsensaure  zu  den  Salz- 
basen ist  viel  gröfser,  als  die  der  arsenigen  Säure.  Die 
Arsensäure  braucht,  gleich  der  gewöhnlichen  Phosphor- 
säure, zur  Brlduug  eines  normalen  Salzes  3  At.  Basis; 
aufserdem  bildet  sie  gleich  dieser  Salze  mit  2  und  1  At. 
Basis,  worin  der  fehlende  Theil  der  Basis  durch  1  oder  2 
At.  basisches  Wasser  vertreten  ist.     Modificationen,  der  Pyro- 

und    Meta-Phosphorsäure    entsprechend,    scheint    sie    nicht    zu    bilden. 

Graham.  —  Die  drittel-  und  die  halb-sauren  arsensauren  Al- 
kalien reagiren  alkalisch ,  die  einfach-sauren  sauer.  Mehrere 
arsensaure  Salze ,  besonders  einfach-saure,  sind  schmelzbar. 
Die  meisten  arsensauren  Sal/e  halten j  wofern  die  Basis  fix 
nnd  nicht  geneigt  ist,  der  Arsensäure  Sauerstoff  zu  entzie- 
hen, eine  starke  Glühhitze  ohne  Zersetzung  aus;  nur  die 
einfach -sauren  verlieren  hierbei  einen  Theil  der  Säure  in 
Gestalt  von  Sauerstoffgas  und  arseniger  Säure.  Mit  Kohle 
geglüht,  entwickeln  sie  Arsen,  oder  sie  geben  ein  Arsen- 
Metall.  Aus  ihrem  Gemenge  mit  Kohle  und  Boraxsänre,  in  dem  kugel- 
förmig aufgeblasenen  Theil  einer  Glasröhre  geglüht,  subliniirt  sich  ein 
Arsenspiegel.  Ihr  Gemenge  mit  kohlensaurem  IS'atron  gibt  auf  der  Kohle 
in  der  innern  Lölhrohrflamme  den  Knoblauchgeruch.    —    Auch  Was— 

serstoffgas  entwickelt  in  der  Glühhitze  aus  mehreren  Salzen 
(Natron,  ZinkoxydJ  metallisches  Arsen.  —  Die  salzsaure 
Lösung  der  arsensauren  Salze  gibt  bei  der  Sättigung  mit 
Hydrothion  allmälig  einen  Niederschlag  von  Fünffach- 
Schwefelarsen,  um  so  langsUmer,   nach  Stunden,  je  ver- 
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dünnter;  ist  die  Basis  ebenfalls  aus  der  sauren  Lösung  diirrh 
llydrothion  fällbar,  so  fällt  eine  Verbindung  des  »SSchwefel- 
arsens  mit  dein  andern   Schwefelmetall    nieder.     Ans  diesem 

:Niederschlag  zieht  bei  Kadmium,  Blei,  Kupfer  und  einigen  andern  Me- 
tallen verdünntes  Ammoniak  djis  ScIiwefelarSen  ans,  nacU  der  Filtration 
durch  Salzsäure  zu  fällen,  während  das  andere  Schwefelraetall  auf  dem 
Filter  bleibt;  ist  aber  das  sindere  ^;chwefelnletaM  (z.  B,  Zweifach- 
Schvvefelzinn)  ebenfalls  in  Ammoniak  löslich,  so  löst  Ammoniak  beide 
.♦Schwcfelmetalle.    —    Wie  ft-eies  Hjdrothion   wirkt  ein  Hydrothionalkali 

und  hinterher  Salzsäure.  —  Die  in  Wasser  gelösten  Salze,  mit 
«nterschwefligsaurem  Natron  gekocht,  lassen  bei  Zusatz  von 
Salzsäure  Fiinffachschwefelarsen  fallen.  —  Kali  entzieht  den 
Salzen  der  erdigen  Alkalien,  Erden  und  schweren  Metall- 
oxyde wenigstens  den  gröfsten  Theil  der  Säure.  —  Nur  die 
Salze  der  löslicheren  Alkalien  lösen  sieh  auch  bei  3  At.  Basis 
auf  1  At.  Säure  in  Wasser;,  die  übrigen  blofs  in  über- 
ischüssiger  Arsen-,  Schwefel-,  Salz-  oder  Salpeter-Saure 
Qe  nach  der  Basis)^  so  wie  in  Ammoniaksalzen,  besonders 

in  Salmiak.  Das  arsensaure  Silberoxyd  jedoch  ist  nicht  in  Ammo- 
niaksalzen löslich.  Die  in  Wasser  gelösten  drittel-  oder  halb- 
arsensauren  Alkalien  geben  mit  Baryt-  oder  Kalk-Wasser, 
,rait  den  Salzen  des  Baryts,  Strontians  und  lyalks ,  der  Erden 
und  des  Manganoxyduls,  Zinnoxyduls,  Zinkoxyds,  B!«i- 
oxyds  und  Eisenoxyds  einen  weilsen,  mit  denen  des  Uran- 
oxyds und  Quecksilberoxyduls  einen  gelbweifsen,  mit  denen 
des  Quecksilberoxyds  einen  gelben,  des  Kobaltoxyds  einen 
rosenrothen,  des  Nickeloxyds  einen  grünen,  des  Kupfer- 
oxyds einen  blassgrünblauen,  des  Platinoxyds  einen  hellbrau- 
nen,  und  des  Silberoxyds  einen  braunrothen  Niederschlag. 

Diese  Niederschläge  lösen  sich  gröfstentheils  In  Arsen-,  Schwefel-, 
Salz-  und  Salpeter- Säure,  so  wie  in  Ammoniaksalzän.  —  Arsensaures 
Kali  fällt  das  schwefelsaure  Uranoxyd  noch  bei  einer  Verdünnung,  bei 
welcher  auf  1  Th.  Arseusäufe  10000  Th.  Wasser  kommen,  und  gibt 
noch  bei  80000  Wasser  eine  sehr  schwache  Trübung;  mit  schwefel- 
saurem Zink  gibt  es  bei  500  Wasser  einen  Niederschlag ,  bei  1000  eine 
schwache  Trübung;  mit  schwefelsaurem  Eisenoxydul  bei  10000  Th. 
Wasser  einen  Niederschlag,  bei  30000  eine  sehr  schwache  Trübung, 
und  mit  Bleizucker  bcL  13000  Th.  Wasser  erst  nach  längerer  Zeit  einen 
Niederschlag,  bei  60000  eine  sehr  schwache  Trübuhg.  Brandes  u.  Ebk- 
i.mtJ.  —  Alle  in  Wasser  oder  Salpetersäure  gelöste  arsensaure  Salze 
geben  mit  Bleiessig  einen  weifsen  Niederschlag,  welcher  auf  dei'  Kohle 
vor  dem  Löthrohr  unter  Verbreitung  des  Arsengeruches  schmilzt. 

Arsen    und    Wassersto  ff. 

A.    Wassersfoff^-Ärsen.  . 

1.   Lässt  man  im  Kreise  der  Voltäschen  Säule  die — El. 
durch   Arsen   ins  Wasser  treten,    so   bedeckt   es.  sich  mit 

Wasserstoffarsen.  H.  Davy.  So  erhielt  Magnus ^  der  jedoch  eine 
viel  schwächere  Batterie  anwandte,  nur  eine  Spur,  und  SornEiRAN 
aus  demselben  Grunde  nichts.  —  ^.  Beim  Auflösen  von  Arsen- 
Kalium  oder  -Natrium  bleibt  Wasserstoffarsen  zurück.    H. 
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Daty:  Gay-Lussac  u.  Thexard.  —  Braunes  Pulver.  —  Ent- 
wickelt beim  Erhitzen  Wasserstoff^as ,   und  verbrennt,   an 

der  Luft  erhitzt.  H.  Davy.  AucH  wenn  es  zuvor  bei  100°  ia 
einem  Strom  von  Wasserstoffgas  getrocknet  wurde,  gibt  es  in  stärkerer 
Hitze  Wasserstoffgas,  und  zwar  frei  von  Arsen.  Magnus.  —  Es  scheint 
nach  Soi.'bkiban's  Versuchen  zu  sein:  AsH2. 

B.    Arsenwasserstoff'gas.    AsH'. 

Gas  hydrogene  arsenie.    —    Bildung.     1.  Beim  Behandeln  de« 

Arsen-Kaliums  oder  -Natriums  mit  Wasser,  oder  beim  Auf- 
lösen des  Arsen-Zinks,  -Zinns  oder  -Eisens  in  verdünnter 
Salz-  oder  Schwefel-Säure.  —  2.  Beim  Auflösen  des  Zinks 
in  verdünnter  Salz-  oder.  Schwefel-Säure,  welche  arsenig-e 

Säure  beigemischt  enthält.  Das  zink  oxydirt  sich  hierbei  auf 
Kosten  des  Wassers  und  der  arsenigen  Säure  zugleich:  6Zn  +  3 HO  + 
As03  -f  eS03  =r.  6(ZnO,  S03)  +  AsH3.  Eisen,  statt  Zink,  neben 
Schwefel-  oder  Salz-Säure,  liefert  kein  Arsenwasserstoffgas,  und  Zinn 
sehr  wenig.  L.  A.  Biichnkb  iRepert.  59,  834);  Dupasquikiv  iCompt. 
read.  14,  .511).  Wässrige  arsenige  Säure  mit  Zink,  ohne  Zusatz  einer 
andern  Säure,  entwickelt  kein  Gas.    Gm.   —   3.  Beim  Auflösen  des 

Zinks,  Zinns  oder  Eisens  in  wässriger  Arsensäure  oder 
einem  Gemisch   derselben  mit  Salz-  oder  Schwefel -Säure. 

Scheele.  9Zn  +  3H0  +  AsOS  -f  8S03  (oder  AsOS)  =.  SCZnO,  so«) 
(oder  ZnO,As05)  +  AsH3.  —  Der  Angabe  von  Fischer  (.Pugg.  9,  261) 
zuwider,  nach  welcher  wässrige  Arsensäure,  wenu  sie  keine  andere 
Säure  beigemischt  enthält,  mit  Zink  reines  Wasserstoffgas  entwickeln 
soll,  erhielt  ich  auch  mit  völlig  reiner  Arsensäure  und  Zink  Arsen- 
wasserstoffgas. 

Darstellung.  1.  Man  stellt  Kalium-  und  Arsen-haltendes 
Antimon  dar  durch  2stündiges  Glühen  von  2  Th.  Schwefel- 
antimon, 2  Th.  Weinstein  und  1  arseniger  Säure  im  ver- 
schlossenen Tiegel,  und  behandelt  es  nach  dem  Pulvern  mit 

Wasser.  SerüLLAS  (J.  P/iys.  98,  136).  Diesem  Gase  ist  nur  wenig 
freies  'Wasserstoffgas  beigemengt.    Sovbeiran.  —    2.  Man  schmelzt 

Zink  mit  gleichviel  Arsen  in  einer  irdenen  Retorte  zusam- 
men, und  löst  die  gepulverte  Legirung  in  einem  Gemisch 
von  1  Th.  Vitriolöl  und  3  Th.  Wasser,  oder  besser,  in  con- 

Centrirter  Salzsäure.  SouBEIRAN.  —  So  erhält  man  reines  Gas, 
während  dem  aus  Arsenzinn  durch  Salzsäure  und  besonders  dem  aus  Zink 
uud  Arsenpulver  durch  Salz-  oder  Schwefel -Säure  entwickelten  Gase 
viel  freies  Wasserstoffgas  beigemengt  ist.  Soubeiran.  Auch  A.  Vogki. 
(J.  //»•.  Chem.  G,  345)  erhielt  mit  einer  Legirung  von  32,1  Th.  Zink  und 
37,6  Th.  Arsen  mit  Salzsäure  ein  ganz  reines  Gas.    — •  3.    Man   lÖst 

Zink,  mit  der  doppelten  Menge  arseniger  Säure  gemengt, 
in  verdünnter  Schwefelsäure,  Proust,  oder  in  mit  arseniger 
Säure  gesättigter  Salzsäure;  oder  in  Salz-  oder  Schwefel- 
Säure,  die  mit  Arsensäure  gemischt  ist. 

Das  Gas  lässt  sich  über  Wasser  auffangen.  Gröfste  Varsichfc,  duss 
nichts  eingeathmet  werde. 

Etyeu Schäften. .  Farbloses  Gas.    Spec.  Gew.  Ü2,695  Dumas. 

Wegen  Beimengung  von  Wasserstoffgas  wurde  das  spec.  Gow.  früher  zu 
Grnelin,  Chemie  B.  II.  .<j.*t 


690  Arsen. 

niedrig  bestimmt.  —  Verwandelt  sich  unter  —  40°  in  eine  was- 
scrhelle  tropfbare  Flüssigkeit,  welche  bei  höherer  Tempera- 
tur wieder  zu  Gas  wird.  Stromeyer.  —  Riecht  sehr  wider- 
lich,  eckelerregend,  tödtet  kleine  Thiere  sogleich,  erreß^t, 
auch  mit  viel  Luft  gemengt,  Uebelkeit,  Erbrechen,  Schwin- 
del und  Beklemmung.  Aeufserst  giftig.  Bei  g«hi.kn  uud  bei 
Bui.iiACKE,  welche  dieses  Gas  eingcithinet  liatteo,  traten  tlieils  sogleich, 
theils  erst  nach  einigen  Ta^en  heftigere  Vergiftungsy.ulälle  eiu ,  welche 
aller  ar7>tJichcn  Hülfe  ungeachtet  ihr  Leben  in  9  und  19  Tagen  beendigten. 

—  Röthet  nicht  Lackmus. 

Oder: 
Maafü.  Spec.  Gew.  Maars,  Sp.  Gew. 
A«        75        96,15        Arsendampf  1         10,3995        %      8,5999 

3H  3  3,85         Wasserstoffgas        6  0,4100      1'/,      0,1040 

AsH3      78      100,00        Arscnwasserstoflg.  4        10,8155      1  8,7039 

ZerseHimyen,  1.  Schon  die  Hitze  der  Weingeistlampe 
reicht  hin,  das  Gns  in  Wasserstotfgas  und  sich  absetzendes 
Arsen  zu  zersetzen.  Gav-Lu,ssac.  Hierbei  liefert  1  Maafs 
Arsenwasserstoffgas  1 V»  Maafs  reines  Wasserst olFgas.  Soubei- 

BAN.     vgl.  A.  Vogel  (J  pr.  Chem.  ß,  347).  —  2.   Das  Gas,  in  Ue- 

röhrung  mit  Luft  oder  Sauerstotfgas,  lässt  sich  durch  flam- 
mende Körper  oder  durch  A^n  elektrischen  Funken  entzünden. 
Mit  überschüssigem  Sauerstoffgas  verpufft  es  heftig  mit  weis- 
ser Flamme,  unter  Bildung  \on  Wasser  und  arseniger  Säure ; 
hierbei  verzehrt  1  Maafs  Arsenwasserstoffgas  1 '/» Maafs  Sauer- 
stoffgas. Dumas,  Soubeiran.  4  Maafs  Arsen« as«erstoffgas  halten 
1  Maafs  Arsendanipf  und  6  Maafs  WassersiofFgas;  I  Maafs  Arsendampf 
nimmt,  um  arscuige  Säure  zu  bilden,  3  M.  iSauerstoffgas  auf,  und  6  M- 
Wasserstoffgas  brauchen  3  M.;  also  auf  4  M.  Arsen  wasserstoffgas  3  -f  3 
=  ö  Maats  Saucrstoffgiis  =:  1  ;  1  '/,,  Nach  Stkomkvkr  sollte  1  Maafs 
Arsenwasserstoffgas  0,613,  nach  Thenabd  8  Maafs  Sauerstuffgas  ver- 
dichten ;  erstere  Angabe  erklärt  sich  aus  der  Beimengung  von  Wasser- 
stoffgas. —  Bei  einer  ungenügenden  Menge  von  Sauerstoffgas 
verbrennt  vorzugsweise  der  Wasserstoff,  und  es  setzt  sich 
metallisches  Arsen  an  die  Wandungen  des  Gefäfses.  —  An 
der  Luft  entzündet,  verbrennt  es  mit  blauweifser  Flamme, 
unter  Bildung  von  Wasser  und  arseniger  Säure,  und,  wenn 
die  Luft  nicht  reichlich  hinzutritt,  unter  Absatz  un verbrann- 
ten Arsens  als  ein  schwarzbrauner  Ueberzug  auf  die  Gefäfse. 

—  A.  Mit  lufthaltigem  W^asser  in  Berührung.  Stromeyer,  oder 
mit  Luft  gemengt,  Soubeiran,  scheidet  das  Gas  nach  längerer 

Zeit  metallisches  Arsen  ab.  —  Dem  Sonnenlichte  dargeboten,  über- 
zieht das  Gas  die  Wandungen  des  Glases  in  wenigen  Tagen  mit  einer 
schwar/en  Schicht,  wahrend  es  im  Dunkein  in  S  Taj;en  nur  einige 
schwar7.e  Flocken  absetzt;  aber  auch  bei  mehrmunatlicher  Einwirkung  der 
Sonne  im  Sommer  wird  nicht  alles  Arsen  ausgeschieden.  A.  Vogel. 
[War  das  Gas  ganz  frei  von  Luft,  so  ist  anzunehmen,  dass  das  Licht  wie 
Glühhitxe  wirkt;  war  Luft  zugegen,  dass  das  Licht  die  Oxydation  begün- 
stigt; im  erstem  Falle  müsste  das  Gas  an  Volum  zu-,  im  letztern  ab- 
nehmen,] —  4.  In  Berührung  mit  wasserfreier  Schwefelsäure 
scheidet  das  Gas  unter  Bildung  schwefliger  Säure  Arsen  ab. 
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welches  sich  in  Arsensäure  {^^arsenige?^  verwandelt.  Aime 
(j.  Pharm.  81,  87).  Auch  VitrJolöi  zersclZit  das  Gas  bei  ge- 
wöhnlicher Temper.itur  unter  Fällung  brauner  Flocken,  die 
sich  bei  gelindem  Erbitzen  lösen.  Das  mit  1  Th.  vS^asser  ge- 
mischte Vitriolöl  wirkt  schwierig  ein,  das  mit  3  Th.  verdünnte 
gar  nicht.  Soubeiran.  —  5.  Zu  unterchlorigsaurem  Gas  tretend, 
verbrennt  das  Arsen  wasserstoffgas  mit  blauer  Flamme  zu  Ar- 
sensäure und  Salzsäure,  und  wenn  es  nicht  im  üeberschuss 
einwirkt,  unter  Entwicklung  von  Chlor.  Balard.  —  6.  Un- 
tersalpetersäure und  Salpetersäure  zersetzen  das  Gas  au- 
genblicklich unter  Oxydation  des  Wasserstoffes  und  Absatz 
von  Arsen,  welches  sich  dann  auch  oxydirt.  Hauchende 
Salpetersäure  bewirkt  Explosion  und  Flamme.  Stromeyer. 
Lässt  man  das  reine  Gas  unter  eine  mit  Salpetersäure  gefüllte  Glocke 
treten,  so  verschwindet  es  völlig^  die  Wandungen  mit  einer  braunen 
Schicht  bedeckend.  Soubkiran.  —  Nach  Simon  (.Pugg.  41  j  563  ist  coo- 
ceotrirte  Salpetersäure  ohne  Wirkung  auf  das  Gas. 

7.  Chlorgas  nimmt  aus  dem  Gase  unter  Feuerentwicklung 
den  Wasserstoff  auf,  und  scheidet  braunes  Arsen  ab,  wel- 
ches bei  überschüssigem  Chlor  in  Chlorarsen ,  und  wenn  zu- 
gleich Wasser  zugegen  ist,  in  arsenige  und  Arsensäure  über- 
geht. Stromeyer,  Ber/elius,  Soubeiran.  jede  Blase  Chlorgas, 
die  zum  Arsenwasserstoffgas  tritt,  erzeugt  unter  Eutflammung  Saixsuure 
und  einen  braunen  Nebe)  von  Arsen.  Brbzelius.  Auch  aus  einem  Ge- 
menge von  t  Maufs  Arsenwasserstoffgas  und  50  Maafs  Luft  oder  Wasser- 
stoffgas  scheidet  1  Bläschen  Chlorgas  Arsen  ab,  weiches  das  Gefäfs  be- 
deckt. A.  VoGEi,.  Ist  das  Arsenwasscrstofl'gas  mit  viel  kohlensaurem 
Gas  gemengt,-  so  wird  es  durch  Chlor  ohne  Feucrentwicklung  zersetzt, 
und  auch  dann  zeigt  sich  d:is  abgeschiedene  Arsen  frei  von  Wasserstoff. 
SouBKiRAN.  Aus  einem  Gemenge  von  Arsenw.Hsserstoffgas  und  Hydro- 
thiongas  schlägt  Chlorgas  Scliwefelarscn  nieder.  Stromeyer.  —  Wässri- 
gcs  Chlor  bildet  mit*  dem  Gase  Salzsäure  und  arsenige  oder  Arsen-Säure. 

—  8.  Wässriges  Brom,  durch  welches  das  Gas  geleitet  wird, 
hält  alles  Arsen  als  arsenige  Säure  zurück,  unter  gleichzei- 
tiger Bildung  von  Hydrobrom.  Simon.  —  9.  Icd  zersetzt  das 
Gas  langsam  in  der  Kälte,  rasch  beim  Erwärmen  in  Hydriod 
und  lodarsen  j  Wasser  bildet  mit  dem  Gemisch  eine  farblose 
Flüssigkeit,   welche  dieselben  Producte  enthält.    Soubeiran. 

Leitet  man  das  Gas  durch  weingeistiges  lod,  so  wird  unter  Entfärbung 
der  Flüssigkeit  nur  ein  Theil  des  Arsens  als  arsenige  Säure  zurück» 
gehalten;  bei  fortgesetztem  Durchleiten  entsteht  auch  etwas  schwar- 
zer Niederschlag.  Simon.  —  10.  Schwefel,  im  Gase  erhitzt,  be- 
wirkt unter  Bildung  von  Hydrothion  zuerst  die  Sublimation 
von  Arsen,  dann  von  Schwefelarsen.  G.ay-Lussac  u.  The- 
mard, Soubeiran.  —  11.  Phosphor,  bis  zum  Verdampfen  im 
Gase  erhitzt,  erzeugt  durchsichtige,  beim  Erkalten  erstar- 
rende Tropfen  von  Phosphorarsen  und  schwer  entzündliches 
Phosphor  wasserstoffgas.  —  \2.  Erhitztes  Kalium  oder  Zinn, 
Gay-Lussac  u.  Thenard,  oder  Zink,  Dumas,  entziehen  dem 
Gase  alles  Arsen,  Wasserstoffgas  von  anderthalbfachem  Vo- 
lum lassend.  Gay-Lussac  u.  Thknard  erhielten  von  1  Maafs  Arseo- 
wasserstofTgas    1,37  bis    1,55   Maafs  WassorstoflTgas;    Dlmas    1,48.     Da 
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sich  das  Arsenwasscrstoffgas  auch  beim  Erhitzen  für  sich  zersetzt,  und 
z.  B.  bei  Anwendung  von  Zinn  sich  ein  Theil  des  Arsens  für  sich  abschei- 
det,  so    scheint    das  Zinn    nicht  wesentlich    zur  Zersetzung   beizutragen. 

SOUBEIBAN. 

13.  Erhitztes  Kali-  oder  Natron- Hydrat  zersetzt  das 
Gas  schnei!  unter  Bildung  von  arsenigsaiirein  Alkali,  welches 
bei  stärkerem  Erhitzen  in,  mit  Arserikalium  gemengtes,  ar- 
sensain*es  Kali  tibergeht;  dabei  wird  nicht  blofs  der  Wasser  • 
stoflF  des  Arsen wasserstotFgases  frei,  sondern  zugleich  Was- 
serstoff des  Wassers,  welches  den  Sauerstoff  zur  Bildung 
der  arsenigen  Säure  liefert.  Soubeiran.  wässriges  Kali  und  Na- 
tron ist  ohne  Wirkuni;.  —  14.  Erhitzter  wasserfreier  Baryt  wird 
im  Gase  unter  Freimachung  des  Wasserstoffes  zu  einem 
braunschwarzen  Gemenge  von  arsenigsanrem  Baryt  und  Ar- 

senb.aryum.  Soubeiran.  Erhitzter  Kalk  wirkt  nicht  anders  zer- 
setzend _,  als  biofse  Hitze,  soubkiran.  —  15.  Die  Lösungen  man- 
cher schweren  Metallsalze  zersetzen  das  Gas  in  Wässer  und 

Arsenmetall,  z.  B.  Kupfervitriol:  3  CCu(),S()3)  +  AsH3  =  Cu3As  + 
3  HO  +  3  803.  Soubeikan.  Die  Kupfcrvitriollösung  verdichtet  alles  Ar- 
senwasserstoffgas  und  lässt  das  beigemengte  Wasserstoffgas  rein  zurück. 
Dumas.  Die  Verdichtung  erfolgt  sehr  langsam.  8imon.  Tn-cknes  schwe- 
felsaures Kupferoxyrt  erleidet  dieselbe  Zersetzung;  frocknes  Chlorkupfer 
liefert  ehCDfalls  Drittelarsenkupfer  und  Salzsäure.  Kank  {Pogg.  44,  471). 
—  Die  8alze  des  Mangans,  Zinks  und  Zinns  werden  durch  das  Arsen- 
wasserstoffgas sehr  laugsam  zersetzt;  salz.saures  Zinnoxyd  gibt  dabei  einen 
gelbbraunen   Niederschlag.     8oubkikak.  —    16.    Trocknes    Einfach- 

oder  Halb-Chlorquecksilber  bildet  mit  dem  Arscnwasserstoff- 
gase  Wasserstolfarsen  und  veränderliche  Mengen  von  salz- 
saurem Gas.  Dumas.  [Was  wird  aus  dem  Quecksilber?]  Mit  der 
wässrigen  Lösung  des  Einfarhchlorquecksilbers  gibt  das  Gas 
einen  braungelben  Niederschlag,  welcher  .1  At.  As,  6  Hg 
nnd  3  Gl  halt  H.  Rose  iPogg.  51,42^).  6  HgCi-(-AsH3  =3  Hg2Ci, 
As +  3  HCl.  s.  Quecksilber  —  17.  Aus  den  Salzen  des  Silbers, 
Goldes,  PJatins  und  ilhodiums  fallt  das  Arsen wasserstoifgas 
diese  Metalle,  während  arsenige  Säure  gelöst  bleibt.  Sou- 
beiran. 7,  B.  bei  salpetersaurem  Silberoxyd:  6(AgO,N05)  +  AsH3  = 
ß  Ag  4-  As03  -f  3  HO  +  6N05.  —  Das  Salpetersäure  Silberoxyd  zer- 
setzt das  Gas  sehr  leicht  und  vollständig.  Simon.  Das  niederfallende 
Silber  hält  eine  Spur  Arsen;  leitet  man  das  Arsenwasserstoffgas  durch 
essigsaures  Silberoxyd,  so  bilden  die  aufsteigenden  Blasen  schwarze 
Flocken  von  Silber  und  gelbe  Kreise  von  arsenigsanrem  Silberoxyd,  wel- 
ches bei  weiterem  !)urch leiten  des  Arsenwasserstoffgases  ebenfalls  zer- 
setzt wird.  Lassaignk  (J.  Chitn.  med.  \G ,  ()85).  —  .Sal/.saurcs  Platin- 
oxjd  entzieht  dem  Gase  alles  Arsen  und  gibt  bald  einen  schwarzen  Nie- 
derschlag,  welcher  aus  Arsen  und  Platin  besteht.  Simon.  —  Das  Arscu- 
wassersioffgas  fällt  nicht  die  Salze  der  Alkalien,  Erden  und  Eisenoxyde, 
Soubeiran;  auch  nicht  den  Rrechweinstein  und  den  Bleizucker,  Simon. 

VerhiHdungen.  1  Maafs  Wasser  verschliickt  '/s  Maafs  Ar- 
senwasserstoffgas.  un<l  erhält  dadurch  die  Eigenschaft,  die 
oben  genannten  Metallsalze  dunkel  zu  Tillen.  Soubeiran.  — 
l>as  Gas  wird  nicht  merklich  verschluckt  von  wässrigen  Al- 
kalien, Weingeist  und  Aether,  dagegen  reichlich  von  Ter- 
penthinöl  und   ein  wenig  von  fettem  Oel. 
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Auf  der  Bildiiug  und  den  Zorsotzun^en  des  Arsen\vs»ssersl(tffi4,ises 
beruht  die  trcJfliche  Methode  der  Arseueutdeckun»  von  Mabsh  {N.  Ed. 
Phil.  J.  183Ö,  8Ü9;  tiuc\\  ^Rrpert.  59,  820;  —  Phil.  iVltt/.  J.  15,  t8S; 
18,  441).  Hierbei  miiss  sich  das  Arsen  in  dem  verduchti;»;en  Körper  iu 
dem  Zustande  der  arseni^en  oder  Arsensüure  befinden ,  oder  in  diesen 
übcrjL|;ertihrt  werden;  auch  hat  man  die  bei^^cmcngte  organische  Materie, 
die  die  chemische  \Viriiung  erschweren  und  Schaum  erzeugen  würde,  ganz 
oder  theihveise  /u  beseitigen.  Mau  erreicht  beides  zugleich  durch  Ver- 
puffen der  zur  Trockne  abgedampften  Masse  mit  Salpeter,  worauf  man 
den  Kückstanl  mit  Schwefelsäure  und  Wasser  bis  zum  Austreiben  ulier 
Salpeter-  und  «ulpetrigon  Säure  erhit/t,  die  Flüssigkeit  mit  Kali  beinahe 
sättigt,  und  von  den  erzeugten  Ivrystallen  des  schwefelsauren  Kalis  ab- 
giefst;  oder  durch  VerpuiTea  mit  einem  Gemenge  von  18  Th.  chlorsaurem 
Kali  und  1  Th.  Kalihydrnt,  worauf  man  in  Wasser  löst  und  die  Lösung 
mit  Schwefelsäure  sättigt  ;  oder  durch  Erhitze«  der  thierischen  Masse  mit 
Vitriolöl  oder  concentrirter  Salpetersäure  bis  zur  anfangenden  Verkohlung 
und  Auskochen  mit  Wasser,  oder  indem  man  durch  die  in  W'asscr  fein 
vcrtheilte  .Masse  oder  durch  das  mit  Salz-  oder  Schwefel -Säure  hallen- 
dem \Vasser  dar-restelltc  colirte  Decoct  der  organischen  Materie,  falls 
diese  das  Arsen  in  Gestalt  von  arseniger  oder  Arsensäure  hält,  übcrschüS'- 
siges  Chlorgas  leitet,  oder  sie  mit  Chlorkalk  und  Salzsäure  oder  mit  chlor- 
saurem  Kali  und  Salzsäure  digerirt,  dann  filtrirt  und  kocht. 

Die  nach  einer  dieser  Weisen  erhaltene  Flüssigkeit ,  welche  arsenige 
oder  Arsensäure  gelöst  enthält,  und  frei  von  Salpeter-  oder  salpetriger 
Säure  sein  muss,  wird  mit  arsenfreiem  Zink  und  verdünnter  nrsenfreier 
Schwefel-  oder  Salz -Säure  in  einem  Apparat  zusammengebracht,  um 
ArseuwasserstolTgas  zu  erhalten.  Als  Apparat  kann  dienen  eine  kleine 
Smüudige  Woulfesche  Flasche;  die  eine  Mündung  enthält  eine  <V-I{öhro 
zum  Kiugicfseu  der  Flüssigkeiten ,  die  andere  eine  knieförmig  gebogene 
zum  Ausleiten  des  Arsenwasserstoflgases.  Diese  kann  im  horizontalen 
Theile  zu  einer  Kugel  aufgeblasen  sein  ,  um  fortgerissene  Flüssigkeit  zu- 
rückzuhalten ,  oder  zu  demselben  Zwecke  mit  einer  mit  Amianth  oder 
Baumwolle  gefüllten  horizontalen  Rohre  verbunden  sein.  Man  bringt  in 
die  Flasche  zuerst  Zink  mit  verd"ünnter  Schwefel-  oder  Salz -Säure,  und 
iiber/eugt  sich  nach  dem  Austreiben  der  Luft  aus  dem  Apparat,  dass  das 
ausströmende  Gas  beim  Anzünden  weder  Arseiiflecken  liefert,  s.  u.,  noch, 
durch  eine  glühende  Röhr«)  geleitet,  einen  Arsenring  absetzt.  Hieraur 
giefst  man  durch  die  ^- Röhre  die  auf  Arsen  zu  prüfende  Flüssigkeit,  und 
untersucht  das  sich  entwickelnde  Gas  auf  Arsengehalt.  (Aufschäumen  der 
Flüssigkeit  durch  etwa  noch  vorhandene  organische  Materie  wird  durch 
Hin/uziefsen  von  etwas  Gel  gehoben.). 

Hierzu  dienen  folgende  VVeisen.  1.  Die  ursprüngliche  von  Marsh. 
Man  lässt  das  Gas  aus  einer  zu  einer  feinen  Spitze  ausgezogenen  Glas- 
röhre in  die  Luft  strömen  und  entzündet  es;  es  verbrennt  mit  blauer 
Flamme ,  und  setzt  an  ein  dicht  daran  gehaltenes  Stück  Porccilau  oder 
Glas  einen  braunen  oder  stahlgrauen  Flecken,  den  Arseiiflecken,  ab.  Auf 
diese  Weise  liefern  Spuren  von  Arsen  viele  Flecken.  Aehulichc  Flecken 
können  jedoch  auch  bei  Abwescuheit  vou  Arsen  entstehen  ,  thcils  braun- 
gelbe bei  unvollkommener  Vcrkohlung  durch  Salpeter-  oder  Schwefel- 
Säure,  durch  organische  Materie,  theils  metallische  durch  Antimon.  Die 
Arsenflecken  lösen  sich  in  erhitzter  Salpetersäure ,  und  geben ,  damit  xur 
Trockne  abgettampft,  dann  wieder  in  Wasser  gelöst,  mit  salpetersaurcm 
Silberoxyd  den  rothbrauaen  Niederschlag.  Die  Arsenllecken  sind  nach 
BiscHOKV  in  Chlornatrou  löslich,  die  Aulimonflecken  nicht. 

9.  .Vlan  leitet  nach  Bkrzrlius  und  Likbig  das  Gas  durch  eine  lange, 
in  eine  Spitze  ausgezogene  Röhre,  deren  mittlerer  Theil  durch  Weingeist- 
oder  Kohlen-Feuer  im  Glühen  erhalten  wird.  Das  sich  ausscheidende  Ar- 
sen setzt  sich  gegen  den  verengten  Theil  der  Ilöhre  zu  als  ein  Arsenspie- 
gel ,  der  sich  dann  weiter  untersuchen  lässt.  Man  kann  nach  beendigtem 
Prucesse   die    ausgezogene  S^ätKe  zusclimulzcu ,   und ,   nachdem  üicli  die 
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Bohre  mit  Luft  gefüllt  bat,  Aas  abgesetzte  Arsen  ci'hitxeO;  bis  es  sich  als 
arsenige  Säure  in  gläny.enrlcn  Kr3:stallen  sublimirt  hat,  dann  Wasser  in 
der  Höhre  y.um  Kochen  bringen  und  die  wassrige  arsenige  Säure  mit  Rea- 
gentien  prüfen. 

Sollte  vSich  7,ugleich  Antimonvrasserstoffgas  entwickeln,  so  setzt  sich 
das  Antimon  näher  dem  hcifseo  Theil  der  Höhre  ab,  und  /.war  gröfsten- 
theils,  che  das  Gas  in  den  heifsern  Theil  tritt,  das  flüchtige  Arsen  entfern- 
ter davon,  gegen  die  Spil'/.e  zu.  iJer  Autimouspicgel  ist  weiPser ,  als  der 
Arsenspiegel.  Erhitzt  man  die  xn  einem  Ende  zugeschmulzene  Rohre, 
nachdem  Luft  eingetreten  ist,  so  liefert  der  Antimnnspicgcl  oxydirtes  Anri- 
moo  ,  welches,  mit  Wasser  gekocht,  eine  Flüssigkeit  liefert,  welche  die 
die  Beaction  der  wässrigen  arsenigen  Säure  nicht  zeigt.  Leitet  man  durch 
die  Rohre,  an  welche  sich  in  der  Glühhitze  etwa  zugleich  Arsen  und  An- 
timon abgesetzt  hat,  Ilvdrothiougas  und  erhitzt,  so  entsteht  flüchtigeres 
gelbes  Schwefelurscn  und  fixeres  rothes  und  graues  Schwefelantimon ,  M. 
Pbttenkofrr;  leitet  man  hierauf  salzsaiires  Gas  hindurch,  so  wird  das 
Schwefelantimon  in  sich  verflüchtigendes  Chlorantimon  verwandelt,  und  das 
Schwefelarsen  bleibt  zurück,  durch  seine  Löslichkeit  in  kaltem  Ammoniak 
vom  Schwefel  uoterscheidbar.    Fresenius. 

3.  Danger  u.  Fi.andin  lassen  das  brcnnnende  Gas  aus  der  8{^itze 
in  eine  lange  weite  lufthaltige  Höhre  treten,  in  welcher  sich  die  arsenige 
Säure  verdichtet;  statt  der  Röhre  dient  auch  ein  Trichter,  oder  eine  Re- 
torte ,  deren  Bauch  abgesprengt  ist. 

4.  Lassaigne  leitet  das   entwickelte  ArsenwasserstofTgas  durch  eine ' 
Lösung  des   Salpetersäuren  Silberoxyds,   fällt   den  Best  des  Silbers  durch 
wenig  Salzsäure ,  filtrirt  dampft  zur  Trockne  ab,  wobei  die  freigewordene 
Salpersäure  die  ursenige  in  Arseusäurc   verwandelt,    und  prüft   diese  mit 
Reagentien. 

6.  Obrzelius  leitet  das  Gas  durch  ein  gewogenes  glühendes  Rohr, 
welches  aus  Kupferoxjd  durch  Wasserstoffgas  reducirtes  fein  vertheiltes 
Kupfer  enthält.  Dieses  wird  an  dem,  dem  Apparate  zugekehrten  Ende 
weifs,    und  seine  Gcwichtszunalime  zeigt  die  Meuge  des  Arsens  an. 

Arsen  u  u  d  P  h  o  s  p  h  o  r. 

A.  Phoaphor- Arsen.  —  Ein  Gemenge  von  gleichen  Thei- 
len  Arsen  nnd  l'hosphor,  in  einem  Kolben  im  SandbaHe  bis 
zum  dunkeln  Rothg'lühen  erhitzt,  liefert  ein  braunschwarzes 
Sublimat  von  inuschh'ffem,  schwarzen,  inetallglänzenden  Bruche, 
luftbeständig,  beim  Erhitzen  an  der  Luft  erst  mit  einem  Phos- 

Lhorflämmchen  verbrennend ,  dann  arseni^e  Säure  bildend. 
lAXDGREBE  {Schw  60,  184).  —  PELLETIER  erhielt  durch  Zusammen- 
schmelzen von  Phosphor  und  Arsen,  oder  durch  Kochen  von  Phosphor  mit- 
Arsen  oder  arseniger  Säure  unter  Wasser  eioe  schwarze,  glänzende,  sich 
au  der  Luft  oxydirendc  Masse.  Landgrebe  hält  diese  blofs  für  ein  Ge- 
menge. 

B.  Phosphor  saure  arsenige  Säure.  —  Wässrißfe  Phos- 
phorsäure löst  die  arsenige  Säure  auf,  und  bildet  mit  ihr  Kry- 
stall-Körner.  —  Beide  Säuren  lassen  sich  zu  einem  Glase 
zusammenschmelzen. 

Arsen   und  Schwefel. 

A.  Sechstel-Schwefel- Jirsen?  —  scheidet  sich  beim  Kochen 
des  Zweifach-  oder  Dreifach- Schwefelarsens  mit  wässrigcm  Kali  oder 
Natron  als  ein  braunes  Pulver  ab;  wenn  die  Lauge  concentrirt  ist,  erst 
bei  WasserKusatz.     Das   Pulver  hält,    aufser  etwas   Feuchtigkeit  ^     auf 
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90,4C  Proc.  Arsen  8,54  Proc.  Schwefel.  Dasselbe  eHtzüudet  »icli  noch 
uiKcr  100^  und  ver<;liiniiit ,  unrl  sct/.t  dabei  ein  gelbes  Pulver  von  Scliwe- 
felarscn  und  ein  krystallisches  Sublimat  von  arseniger  iSäure  ab.  Im  luft- 
leeren Räume  erhit/.t  ,  liefert  es  2  (Sublimate;  das  untere  ist  metallisches 
Arsen;  das  obere,  gegen  ',  befragende,  ist  leicht  schmel/.bar,  in  dünnen 
Massen  mit  gelbbrauner  Farbe  durchscheinend  ,  bei  reflectirtem  Lichto 
schwarzbraun  und  enthält  89,5  (8  At.?;  Arsen  auf  10,5  (l  At.  ?}  Schwe- 
fel.    Berkri.ius. 

B.  Zweifach -Schtaefel"  Arsen.  —  Rothes  Schwefelarsen, 
Realffar,  Sandarach,  Ruhiiischwefel,  Arsemkrubin,  iinterarseniges  Sulfid. 

—  Findet  sich  in  der  Natur.  —  Wild  im  Grofscn  dargestellt. durcli 
Destillation  von  Schwefelkies  mit  Arseiikies.  —  Lässt  sich 
nach  Thexard  erhalten  durch  Ziisammenschineli^n  des  gelben 
Schwefelarsens  mit  Arsen.  —  Xsystem  des  naturlichen  2  u. 

IjEfliedrig;;  Fit/.  91  u.  9ü  nebst  h-,  m-  und  andern  -Flächen;  i  :  Kante 
zwischen    u   und  u'  =  8ß°;    u  :  u'  —  74°  80'.      Unvollkommen   spaltbar 

nach  i,  u  und  t.  Sjiec.  Gew.  3,51-44  Karsten.  —  Morgenroth 
ins  Hyacinthrothe  und  Braune,  oft  durchscheinend;  von  po- 
meranxengelbem  Pulver,  welches  sich  hei  jedesmaligem  Er- 
hitzen rolhbraun  färbt.  —  Leicht  schmelzbar,  etwas  leichter, 
als  üf)erment,  nach  AlAGxrs  beim  Erkalten  krystallisirend. 
Weit  unter  der  Glühhilze,  und,  bei  abgehaltener  Luft,  in  uri- 
/erset/ter  Gestalt  verdampfend. 

Kl.APROTH. 

iiatürl. 
As  75  70,09  69 

2  S  8'«}  89,91  31 

AsS2  107  .00,00  100  100,00  100 

Verbrennt  an  der  Luft  mit  blauer  Flamme  zu  schwefliger 
und  arseniger  Säure;  wird  durch  erhitzte  Salpetersäure  zu 
Arsensäure  und  Schwefel  zersetzt,  der  sich  bei  weiterer 
Einwirkung  in  Schwefelsäure  verwandelt ;  erzeugt  mit  er- 
hitztem Vitriolöl  schweflige  und  arsenige  Säure;  verpufft  mit 
Salpeter  unter  lebhafter  Lichtentwicklung.     Das  indische  Weifs- 

feuer- durch  Knlzünden  eines  Gemenges  von  84  Th.  Salpeter  mit  7  Schwe- 
fel und  8  Realgar.  Liefert,  mit  Wasserdampf  durch  eine  glü- 
hende Röhre  geleitet,  viel  Hydrothiongas,  während  sich  ein 
Gemisch  von  Schwefelarsen  und  arseniger  Säure  sublimirt. 
Regnaclt  {Ann.  Chim.  Phys.  68,  384).  —  Zerfällt  beim  Kochen 
mit  wässrigem  Kali  oder  Hydrothionkali  in  sich  abscheidendes 
braunes  Sechstel -Schwefelarsen  und  in  sich  lösendes  Drei- 
fach-Schwefelarsenkalium.  BeRZBLIUS.  Lost  man  das  Zweifach - 
Schwcfelarsen  kalt  iu  der  ulkalischcu  Flüssigkeit ,  so  fällt  das  Sechstel- 
Schwcfelarsen  erst  beim  Kochen  nieder.    Bkrzrmus. 

Das  Zweifach-Schwefelarsen  vereinigt  sich  mit  basischen 
Schwefelmetallen  zu  74tccif'ach-SchiüefelarsenmeiaHen,  oder 
den  Utfposiflfarsenifen ,  oder  iintevarsenichlschwcßigen  Sal~ 
tuen  von  Berzelius.  Sie  enthalten  auf  t  At.  AsS*  1,  2  oder 
3  At.  basisches  Schwefelmetall;  z.B.  KS,AsS»,  2KS,AsS*und 
3  KSyAsS*.  —    rarsteiiung.    1.  Man  schmelzt  Ilealgar  mit  ei- 
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iiem  andern  Schvvefelmetall  zusammen.  —  2.  Man  schmelzt 
die  aus  Dreiracli-Sciuvefelarsen  und  einem  andern  Schvvefel- 
raetall  bestehende  Verbindung  mit  Arsen  zusammen.  Bei  die- 
sen 2  Weisen  kann  die  Verbindunja;  Ucberschuss  von  Scliwefelarsen  auf- 
nehmen ,  wodurch   sie  ihre  Löslickeit  in  Wasser  verliert.  —    3.     Heim 

Kochen  von  Operment  mit  mäfsig;  concentrirtem  kohlensauren 
Kali  oder  Natron, ,  heifsen  Filtrircn  und  Erkälten  der  farblo- 
sen B'lüssig:keit  erhält  man  einen  braunen,  flockigen  Nieder- 
schlag, welcher  eine  Verbindung  von  1  At.  Zvveifach-Schwe- 
felarsen  mit  3At.  Einfachschwefel -Kalium  oder  -Natrium  ist. 
—  4.  Dieselben  Flocken  fallen  beim  freiwilligen  Verdunsten 
der  wässi'igen  Lösung  der  Verbindung  des  Dreifach-Schwe- 
felarsens  mit  den  Schwefelmetallen  der  Alkalien  und  der  Bit- 
tererde nieder.  —  5.  Man  fällt  die  Salze  der  erdigen  Alka- 
lien, Erden  und  schweren  Metalloxyde  durch  die  kalte  Lösung 
der  Kaliumverbiiidiing  in  Wasser,    jedoch  scheint  es  keine  Ver- 

biudun;;;  der  Art  beim  Yiiriiini,  Glyciuui  und  Alumium  zu  geben,  da  die 
rothen  Gemische,  unter  Entwicklung  von  Ujdrothion,  lichte  Niederschiäfre 
erzeugen.  Auch  viele  schwere  Metalle,  nur  nicht  Mangan  und  Zink, 
geben  hierbei  helle  Niederschläge,  welche  sich  von  den  durch  Dreifacli- 
Schwefelarsonkaliiim  bewirkten  nicht  unterscheiden.    Berzelius. 

Die  Zweiffich-Schwefelaisenmetalle  sind  roth  oder  dun- 
kelbraun. 

Das  nach  I  und  2  erzeugte  Zweifachschwefelarsen- 
Kalium  oder  -Natrium  wird  durch  [^heifses?  |  W^'asser  in 
niederfjillendes  schwarzbraunes  Sechstel -Schwefelarsen  und 
in  sish  lösendes  Fiinffachschwefelarsen- Kalium  oder  -Na- 
trium zersetzt.  Daher  kann  mau  diese  Zwcifachschwefelarsen-Alkali- 
metnllc  nicht  durch  Behandlung  des  Zweifachschwefolarscns  mit  wässri- 
gem  reinen  oder  Hj'drothion-AJkali  erhalten,  weil  hierbei  dieselbe  Zer- 
setzung erfolgt.  Daher  wird  auch  metallisches  Arsen  nicht  durch  wässrige 
Dreifuchschwefelarfien- Alkalimetalle   gelöst.  . —     Die    wach    3    und    4 

erhaltenen  Verbindungen  des  Zweifach-Schwefelarsens  mit  2 
At.  Schwefel-Kalium  oder  -Natrium  zerfallen  im  V^^asser  in  eine 
sich  lösende  Verbindung,  welche  überschüssiges  Schvvetel- 
Kalium  oder  -Natrium  hält,  und  in  eine  ungelöst  bleibende 
Verbindung  von   t   At.  Zweifach  -  Schwefelarsen   auf  1  At. 

Schwefel -Alkalimetall.  Daher  wirkt  Wasser  nicht  auf  die  nach  1 
und  2   erhaltenen   Verbindungen    des    Kaliums    und    Natriums,    wenn   das 

Schvvefeiarsen  vorwaltet.  —  Die  meisten  übrigen  Zweifachschwe- 
felarsenmetalle sind  in  Wasser  unauflöslich.  —  Wässrige  Säu- 
ren scheiden  aus  mehreren  derselben  Zweifachschwefelarsen 
ab,  während  sich  Hydrothion  entwickelt.    Berzewus. 

C.  Dreifach  "Schwefel^  Arsen..  —  Gelbes  ScUwefelarsen, 
Rauschgelb,  Auripiyment ,  Operment,  Auripiqmentum ,  Risignllum  ,  arse- 
niges Sulfid  von  Dbbzelius,  suifarsenige  Säure  von  Graham.  —  F?'ndet 
«ich  in  der  Natur.  —  Bildet  sich,  wenn  in  einer  Flüssigkeit, 
welche  eine  starke  Säure  enthält,  arsenige  Säure  und  Hy- 
drothion auf  einander  wirken.  iSchema  43).  Lässt  sich  nach 
Th^nabo  erhalten  durch  Zusammenschmelzen  des  rothen  Schwe- 


Dreifach -Schwcfclarsen.  697 

felarsens  mit  Schwefel.  —  Das  im  Grofsen  durch  Sublimation  von 
arseoiger  Säure  luit  wenig  Schwefel  dargKslellte,  viel  giftigere,  ist  eiu 
Gemisch  von  6  Proc.  iichwefelarsen  und  94  arseuiger  Säure,  die  sich 
durch  kochendes  Wasser  üus/iehen  lässt.  Guiboubt.  —  Xsy>**teiD  deS 
nalürliclien  2  U.  2glie«lri|f;  F«/.  63;  u'  :  u  =  117°  5';  nach  t  sehr 
leicht  iu  dünne,  biegsame  Blätter  spaltbar.  Spec.  Gcw'-  3,4ö9  Kar- 
sten, 3,48  MoHs,  Perlo-Ianzend,  durchscheinend,  cilronen- 
g;elb  ins  Pouieranzengelbe.  Das  Pulver  des  natürlichen  ist 
cltroneng;elb ,  das  des  kiinsthchen  poraeranzen^elb,  und  färbt 
sich  beim  jedesmaligen  Erhit/en  braunroth.  Leicht  schmelz- 
bar und,  bei  ab«:ehaltener  Luft,  un/.ersetzt  verdampfbar;  der 
Siedpunct  liegt  nach  Mitscherlich  über  700°. 
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Zeigt  dieselben  Zersetzungen,  wie  B.  Glühendes  Eisen 
und  Silber  entziehen  dem  Dampf  den  Schwefel  und  machen 
das  Arsen  frei,  oder  bilden  damit,  wenn  sie  im  Ueberschuss 
vorhanden  sind ,  zugleich  ein  Arsenmetall.  Einige  Tropfen 
rauchender  Salpetersäure  bewirken  auf  geschmolzenem  Oper- 
ment  Verpuffung,  Proust  5  Viiriölöl  wirkt  heftiger  darauf,  als 
auf  Ilealgar.  Im  Chlorgas  zerfliefst  es  rasch,  unter  starker 
Wärmeentwicklung,  zu  Chlorschwefelarsen.  H.  Hose.  — 
Mit  Wasser  gekocht,  entwickelt  es  höchst  wenig  Hydro- 
thiongas,  während  sich  eine  Spur  arsenige  Säure  löst;  in 
der  Kälte  erfolgt  dasselbe  in  mehreren  Tagen ;  Schwefel- 
oder Salz-Säure  beschleunigt  die  Wirkung.    Decourdemanche 

(J.  Chim.  med.  3  ,  889).  Selbst  das  natürliche  Schwefelarsen  zeigt  in 
Wasser  diese  Zersetzung,  doch  ist  sie  immer  nur  sehr  oberflächlich.  Hü- 
KEFEI.D  {J.  pr.  Chem.  7,  835).  Mit  concenirirter  Salzsäure  gekocht, 
zersetzt  es  sich  sehr  schwierig;  das  sich  entwickelnde  Hydrothion  und 
Chlorarsen  erzeugen  in  der  Vorlage  wiederSchwefelarsen.  Gm.  —    Es  gibt 

mit  wässrigen  Alkalien  eine  Lösung  von  arsenigsaurem  Alkali 
und  Dreifachschwefelarsenmetall,  welche  beim  Kochen  unter 
Bildung  von  etwas  F'ünffach- Schwefelarsenmetall  Sechstel- 
schwefelarsen absetzt.  —  Der  Dampf  des  Schwefelarsens, 
über  glühenden  Kalk  geleitet,  liefert  sublimirtes  Arsen 
und  Schwefelcaicium ,  mit  wenig  schwefelsaurem  Kalk  and 
viel  arsenigsaurem  Kalk  gemengt,  der  bei  stärkerem  Glühen 
zu  arsensaurem  wird.  Glühende  Bittererde  zeigt  fast  keine 
Wirkung.  Smox  iPogg.  40,  41 1  u.  437).  Wird  der  Dampf  des 
Schwefelarsens  über  ein  glühendes  Gemenge  von  Kohle  und 
kohlensaurem  Kali  oder  von  Kohle  und  Kalk  geleitet,  so  ent- 
zieht die  Kohle  dem  Alkali  Sauerstoff,  das  Alkalimetall  schei- 
det aus  einem  Theil  des  Schwefelarsens  Arsen  ab,  und  das 
gebildete  Schwefelalkalimetall  nimmt  den  andern  Theil  des 
Schwefelarsens  auf.    Liebig.    Eben  so  verhält  sich  ein  Ge- 
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Diente  von  kohleiisanrem  Alkali  und  Schwefeinrsen,  iibiT  wel- 
ches man  in  der  (jliihhitze  VV^asserstoff|fas  leitot.  Deuzelius. 
Man  glüht  das  GcmtMigc  in  einer  Röhre,  welclie  in  eine  lan;;e  feine  Sjiit/e 
ausgezn<!en  ist,  in  einem  fStrome  von  trocknem  WasserstolFgas.  Das  Ar- 
sen subliniirt  sich  im  verenü;teD  Theile.     Bkkzei.ius.  tSchwefeiar.sen 

mit  Cyankaliuin  erhitzt,  gibt  Schwefelcyankalitiin  unter  ^J^ubli- 
ination  Sfimintlichen  Arsens.  Um  daher  das  Arsen  abzuscheiden > 
mengt  man  1  Th.  Schwefelarsen  mit  12  Th.  eines  Gemenges  vor  1  Th. 
Cyankalium  und  3  Th.  trooknem  kohlensauren  Natron ,  und  glüht  in  einer 
in  eine  feine  8pit/,e  ausgezogenen  Glasrohre,  durch  welche  getrocknetes 
kohlensaures  Gas  geleitet  wird  (bei  Anwendung  von  Wassersloflgas  kann 
sich  zugleich  etwa  vorhandenes  Antimon  sublimireu).  KRK.sENirs  u.  v. 
Babo.      üas    Verhalten    gegen    Hleiglälte    in    der  Hil/.c   s.    I>ci    Uekthikh 

CAnn.  Chim.  Piiys.  39,  4560).  —  Das  gepulverte  Dreifachschwc- 
felarsen  gibt  mit  wässrigera  Einlachchlorquecksiiber  schnell 
ein  weifses  Pulver  von  Halbchlorquecksiiber  [oder  Chlor- 
quecksilbtu'-SchwefelquecksilberJ  und  eine  Lösung  von  arse- 
niger und  Salzsäure.  Pagenstecher  (Reperi.  «i,  3i;  73,  14).  — 
Das  Drcifachschwefelarsen  gibt  bei  der  J>estillation  zuerst 
ein  Schwefelarsen,  welches  reicher  an  Schwefel  ist,  als  das 
Operraent,  zuletzt  ein  arsenreicheres.    Berzelius. 

Verbindungen,    a.    Mit  Wasser.  —    Wässriges  Dreifach- 

Schwefelarsen.  Lässt  sich  auch  als  eine  Lösung  von  Hydrothiun~ 
Arseniymure  =  As03,3HS  betrachten Das  fein  verlhcilte  Schwe- 

felarsen,  namentlich  das  durch  Fällung  der  arsenigen  Säure 
durch  Hydrothion  erhaltene,  löst  sich  nach  dem  Waschen  mit 
kaltem  Wasser  in  heifsem  ein  wenig  mit  gelber  Farbe  aufj 
im  Hydrothion -haltenden  Wasser  löst  es  sich  nicht.  Ber- 
ZELius.  —  2.  Verdünnte  arsenige  Säure,  zu  Avelcher  Hydro- 
thiong.ns  geleitet  oder  Hydrolhionwasser  gefügt  wird,  bildet 
ohne  alle  Fällung  ein  klares  gelbes  Gemisch.  Nur  wenn 
man  zu  einer  gesättigten  w^ässrigen  Lösung  der  arsenigen 
Säure  Hydrothiongas  leitet,  entsteht  sogleich  ein  Nie<ler- 
schlag.  Bischof  {Br.  Arch.  17,  »39).  Die  Fällung  ist  fast  vollstän- 
dig.  Gm.  —  Aus  der  gelben  Flüssigkeit  scheidet  sich  das  Drei- 
fachschwefelarsen in  gelben  Flocken  ab;  1.  Beim  Gefrieren 
derselben.  Pfaff.  2.  Beim  Erhitzen  derselben.  Boutigny. 
Die  Fällung  ist  unvollständig.    Gm.    3.   Bei  Zusatz  kleiner  Mengen 

stärkerer  Säuren.     Am  kräftigsten  wirkt  Schwefel-,    Salz-  und  Sal- 

Seter- Säure;  hierauf  folgt  Klee-,  dann  Essig-,  dann  Wein -Säure;  auch 
Kohlensäure  scheint  etwas  zu  wirken.  BouTiGNr.  4t,  Bei  ZusatZ  ei- 
piger  Salze,  z.  e.  Salmiak,  Salpeter,  Glaubersalz,  Bittersalz.  Bou- 
TIGNY  (J.  Chim.  med.  8,  449).  —  Das  in  einer  verschlossenen  Flasche 
Wochen  lang  aufbewahrte  wüssrige  Gemisch  von  arseoiger  Säure  und 
ilydrotbion  setzt   nur  wenig  Schwefelarsen  ab.     Gm. 

b.  Mit  basischen  Schwefelmetallen.  Dreifachschwefel- 
arsenmetalle, f^ulfar senile  oder  arsenikschweßge  Sal%e  von 
Berzelius.  —  Die  Verbindung  erfolgt  nach  3  Verliältnissen, 
z.B.  bei  Kalium;  SKSjAsS«;  !sJKS,As,S»;  KS,As,S'5  driltel-, 
halb  - ,  einfach  -  sauer,  tüas  crstere  Verhälluiss  ist  als  das  uonnale 
zu  betrachten]. 
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Darsteiiuntf.  1.  3Ian  treibt  ans  Fünffach -Seh wefelarsen- 
inetallen  durch  Gliihen  bei  abgehaltener  Luft  einen  Theil  des 
8chvvefels  aus.  —  2.  Man  löst  Dreifach  -  Schwefelarsen  in 
in  einem  erwärmten  wässrig:cn  Einfach  -  Schwefelalkalimetall 
oder  Hydrothion- Schwefelmetall  (Einfach-   oder  Zweifach- 

Hydrothion- Alkali).  (Die  Aüf!nsung  erfolgt  in  wässrigena  Schvvcfel- 
aniinoniiim  unter  einiger  Wärmeentwicklung.  H.  Hosr),  Bei  Anwendung 
eines  Zweifach -Hydrothion -Alkalis  wird  die  Hälfte  seines  Hydrothions 
ausgetrieben.  —  Hierbei  löst  sich  hei  völliger  Sättigung  1  At.  Operiiieut  in 
1  At.  Scliwefcl-Ammoniuin  j  -Kalium,  oder  -ISatrium  und  in  2  At.  8chwe~ 
fel-Baryum^  -Strontium,   -Calcium    und  -Magnium.  —    3.     Man    lÖSt 

Operment  in  kaltem  wässri^^en  Alkali.    Hierbei  verwandelt  sich 

ein  Thcil  des  Alkalis  in  arsenigsauros,  welches  dem  Schwefelsal'/.o  beige- 
mischt bleibt.  X  B.  4  AsS3  -f  5  KO  =  3  (KS,AsS3)  -f  8  K0,As03.  Daher 
entwickelt  diese  Lösung  bei  der  Zersetzung  durch  stärkere  Säuren,  durch 
welche  alles  Arsen  als  Schwefelarsen  gefEtlll  wird,  kein  Hydruthion: 
3(KS,AsS3)  +  2  K0,As03  -f  ö  S03  =  5  (K0,IS()3)  +  4  AsS3.  —  Wollte 
man  die  erhaltene  liosung  mit  überschüssigem  frisch  gefällten  Dreifach- 
Schwefelarsen  erhitzen,  so  würde  sich  dieses  in  Zweifach -Schwefelarsen 
verwandeln,    und    das    Dreifach -Seh  wcfelarsen- Kalium    in   Fünffach.    — 

4.  Man  löst  arsenige  Säure  in  wässrigera  Hydrothion-Schwe- 
felmetall  (Zweifach-Hydrothion-Alkaii).    Wendet  man  ^weifiich- 

Hydrothion- Ammoniak  an,  so  bleibt  die  Hälfte  des  Ammoniaks  in  freiem 
Zustande  in  der  Flüssigkeit.  2(;\H3,3HS)  +  As03  =  NH4S,AsS3  + 
NH3-{-3HÜ;  bei  Hydrothion -Schwefelkaiiuni  geht  die  Hälfte  des  Kalis 
in  arseiiigsaures  Kali  über:   2{KS,HS)  +  8  As03  =  KS^AsS3  +  K0,As03 

4- 8  HO.  —  5.  Um  die  Verbindungen  des  Dreitach- Schwefel - 
arsens  mit  den  Schwefel -Erdmetallen  und  Schwefel- Schwer- 
metallen zu  erhalten,  fällt  man  die  nach  i},  3  oder  4  erhaltene 
Lösung  eines  Dreifachschwefelarsen- Alkalimetalls  durch  ein 
Erd-  oder  schweres  Metall -Salz.     Berzelius. 

Die  Dreifach -Schwefelarsenmetalle  sind  gelb  oder  roth. 

Bei  abgehaltener  Luft  geglüht,  verlieren  mehrere  alles 
Schwetelarsen;  andere  soviel,  dass  auf  HAU  basischesSchwe- 
felmetall  1  At.  Schwefelarsen  bleibt;  nur  die  Verbindungen 
des  Schwefelarsens  mit  den  Alkalimetallen,  auch  zu  gleichen 
Atomen,  verlieren  beim  Gliihen  nichts.  —  Die  nach  1  erhalte- 
nen Verbindungen  der  Alkalimetalle,  mit  wenig  Wasser  be-r 
handelt,  und  die  nach  8,  3  oder  4  erhaltenen  verdünnten 
Auflösungen,  an  der  Luft  verdunstend,  zerfallen  in  nicderfal-^ 
lendes  braunes  Zweifach -Schwefelarsenmetall  und  in  gelöst 
bleibendes  F'ünffach- Schwefelarsenmetall  5  die  Zersetzung  ist 
jedoch  erst  dann  vollständig,  wenn  die  Lösung  bis  zum  Kry- 
stallisiren  des  letzteren  Salzes  eintrocknet.  Fügt  man  zu  der 
zersetzten  Masse  viel  Wasser  und  kocht,  so  löst  sich  Alles 
wieder  zu  Dreifach -Schwefelarsenmetall  auf.  —  Die  Lösun«^ 
der  Verbindungen  des  Baryuras,  Strontiums,  Calciums  und 
Magniuras  lässt ,  wenn  sie  auf  1  A(.  Basis  1  At.  Schwefel- 
arsen hält,  beim  Kochen  einen  Theil  des  Schwefelarsens  fal- 
len; die  Verbindungen  des  Ammoniums,  Kaliums,  Natriums 
und  Lithiums  bleiben  unzersetzt.  —  Fügt  man  zu  der  wässri- 
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gen  Lösung  von  t  At.  Dreifach  -  Snliwefelarsen  mit  8  At. 
8ch\vefelakalimetall  WeinjS^eist,  so  fällt  die  Verbindung  mit 
3  At.  Schwefelraetall  nieder,  während  die  mit  t  At.  gelöst 
bleibt.  »(2KS,AsS3)  =  3K«,ass3  -]-  RS,AsS3.  Aber  die  gefällte 
drittelsaure  Verbindun«:  färbt  sich  bald  schwarz,  indem  sie  in 
Zweifach -Schwefelarsenmetall  und  in  Fünffach -Schwefelar- 
senmetair zerfällt.  Diese  Schwärzung  bei  WeiDjieistzusat/-  tritt  bei 
den  Verbindungen  des  Kaliums  und  Natriums  auch  eiu^  wenn  die  Lösung 
blofs  drittelsaures  Salz  enthalt  (3  KS,AsS3);  bei  den  Salzen  des  Ammo- 
niums^ Baryums  ,  Siroutiums  und  Calciums  blofs^  wenn  die  wüssrij^e  Lö- 
sung   haibsaures  Salz  (aBaS,AsS3)  enthält.  —   Uie  wässrige  LÜSUng 

der  Dreifach-Schwefelarsenraetalle,  der  Luft  dargeboten,  zer- 
setzt sich  (um  so  langsamer,  je  mehr  das  basische  Schwefel- 
metall vorherrscht)  durch  Oxydation,  unter  Absatz  von  Oper- 
ment  und  braunem  Zweifach-Schwefelarsenmetall.  —  Kupfer- 
oxydhydrat zersetzt  die  in  der  Lösung  enthaltene  Verbindung 
des  Dreifach-Schwefelarsens  mit  einem  Alkalimetali  in  unge- 
löst bleibendes  zwölftelsaures  Dreifach -Schwefelarsenkupfer 
und  in  eine  hyacinthrothe  Lösung,  welche  neben  arsenigsau- 
rem  Alkali  drittelsaures  Dreifach -Schwefelarsenkupfer  hält, 
und  dieses   bei  Zusatz  von  Salzsäure   fallen  lässt.     Wohl  so: 

9(KS,AsS3)  +  27CuO  =  2  (IS  CuS,As03)  +  3  Cu,AsS3  -f  9  K0,«As03. 
Ist  das  Kupi'eroxydhydrat  überschüssig,  so  geht  beim  Kochen  die  arsenigc 
Säure   der  Lösung,  unter  Bildung  von  Kupferoxydul,  in  Arsensäure  über. 

—  Ueberschüssiges  Silberoxyd  zersetzt  die  Lösung  in  Schwe- 
felsilber und  arsenigsaures  Alkali.  ks,asS3  +  4  AgO  =  4  AgS  + 
KO.AsOs.  —  Säuren  schlagen  aus  den  Lösungen  Dreifach- 
Schwefelarsen  nieder,  und  zersetzen  das  Schwefelalkalime- 
tall in  Hydrothiongas  und  in  Alkalisalz.     Berzelius. 

Nur  die  Verbindungen  des  Dreifach-Schwefelarsens  mit 
den  Schwefelalkalimetallen  und  dem  Schwefehuagnium  sind 
in  Wasser  löslich  5  sollen  sie  jedoch  nicht  durch  das  Wasser 
zersetzt  werden  cn,  699),  so  sind  gröfsere  Menden  desselben 
erforderlich.  Daher  lässt  sich  auch  ihre  Lösung  nicht  ohne 
Zersetzung  abdampfen,  um  das  trockne  Salz  zu  erhalten. 
Die  Lösung  ist  farblos,  oder  bei  gröfserem  Gehalt  an  Drei- 
fach-Schwefelarsen  gelblich;  sie  schmeckt  hepatisch,  dann 
höchst  ekelhaft  bitter.  Berzelius.  in  der  Lösung  iiisst  sich  auch 
die  Verbindung  eines  Hydrothion- Alkalis  mit  Hydrothion- Arsenigsäure 
annehmen,    z.  B,  KS^AsS3  +  4HÜ  =  KO^HS  +  As03.3HS. 

D.  Fünffach- l^chwe fei- Arsen.  —  Arseniksulfid  von  Ber- 
zelius, Sttifarseniksäure  von  Graham.  —  Bildet  sich  bei  der  Zer- 
setzung der  Arsensäure  durch  Hydrothion,  welche  um  so 
langsamer  erfolgt,  je  verdünnter  die  Lösung  der  Arsensäure. 
iSchema  44).  —  !•  Man  leitet  durch  nicht  zu  verdünnte  wässrige 
Arsensäure  einige  Tage  lang  Hydrothiongas,  bis  die  mit  die- 
sem Gase  gesättigte  Flüssigkeit ,  in  einer  verstopften  Flasche 
84  Stunden  hindurch  aufbewahrt,  noch  den  Geruch  desselben 
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zeigL  —  2.  Man  versetzt  wässri^c  Arsensäure  oder  arsen- 
saures Kali  mit  Zweifach-Hydrothionkali,  oder  s.atligt  wäss- 
riges  arsensaiires  Kali  mit  Hydrothiong:aSj  und  schlaft  nach  1 
Stunde  durch  Salzsäure  das  Schwefelarsen  nieder.  Berzelius. 
Cifronengelbes  Pulver,  blasser,  als  Dreifach  -  Schwefel- 
arsen, ohne  alks  Iloth.  Schmilzt  viel  schwieriger,  als 
Schwefel,  und  erscheint  nach  dem  Schmelzen  dunkler,  etwas 
röthlich.  Sublimirt  sich  ohne  Veränderung  als  eine  roth- 
braune, zähe  fliefsende  Masse,  die  nach  dem  Erkalten  durch- 
sichtig und  blass  gelbroth  erscheint.  Röthet  als  feines  Pul- 
ver Lackmustinctur  nicht  in  der  Kälte ,  aber  in  der  Siedhitze, 
so  dass  sie  beim  Erkalten  noch  ein  wenig  roth  bleibt,  und 
röthet  Lackmuspapier,  worauf  es  gelegt  wird,  vorübergehend, 
wenn  man  den  Dampf  des  kochenden  Wassers  deMgegen  leitet. 

BeRZELII'S.  Fällt  mau  die  Losung  de»  F'ÜDffacIi-Schwefelarscns  io  Ara- 
mtmiak  durch  salpef ersaures  Silberoxjd ,  und  fügt  zum  Kiltrat  behutsam 
Salpetersäure  bis  xur  Neutralisation  des  Amnioniaks^  so  fallt  rothbraunes 
arsensaures  Silberoxyd  nieder;  Dreifach -Schwefelarsen  liefert  bei  dieser 
BehatKlluDg  einen  gelben  Niederschlag  von  arscnigsaurem  Silberoxyd.  H.  Bosk. 

As        75      48,39 
5  S         80     51,61  


AsS5      155    100,00 

Tritt  im  nicht  geschmolzenen  Zustande  an  kochenden 
Weingeist  etwas  Schwefel  ab,  sich  dunkler  färbend.  Löst 
sich  leicht,  unter  theiivveiser  Zersetzung  (s.  unten)  in  wässri- 
gen  reinen,  hydrothionsauren  und  kohlensauren  fixen  Alka- 
lien, aus  letzteren  in  der  Hitze  die  Kohlensäure  austreibend. 
Löst  sich  vollständig  in  concentrirtem  wässrigen  Ammoniak, 
während  bei  verdiinnterem  Schwefel  ungelöst  bleibt.    Löst  sich 

nickt  in  kochendem  Wasser. 

Das  Fünffach  Schwefelarsen  verhält  sich  gegen  die  basi- 
schen Schwefelmetalle  als  Säure  und  bildet  damit  die  Fiinf- 
fach-lSclmc'/'elaritcnmetaUe,  oder  die  Sulfat'semaCe  oder  arse- 
nikschwefligen  Sal%e  von  Bebzelius.  —  In  ihnen  kommen  auf 
1  At.  Schwefelarsen  1,  2  oder  3  At.  basisches  Schwefel- 
metall, z.  B.  KS,AsS*;  2KS,AsS*;  3KS,AsS*5  also  sind 
auch  hier  einfach -j  halb-  und  driltel- saure  Salze  zu  un- 
terscheiden. —  Dfirsteiinny.  1.  Man  löst  Fünffachschwefelarsen 
in   erwärmtem   Einfach-  oder  Zweifach- Hydrothion- Alkali. 

Im  letztem  Falle  wird  das  zweite  Atom  Hydrothion  unter  lebhaftem  Au*"- 
brausen  ausgetrieben.  —  Die  Lösung  hält  haibsaures  Salz,  z.  B.  S  KS, 
AsS5.  Nur  bei  längerer  Digestion  mit  überschüssigem  Fünffachschwefel- 
arsen löst  sich  mehr  davon  auf,  und  zwar  um  so  mehr,  je  höher  die 
Temperatur  und  je  concentrirter  die  Flüssigkeit^  doch  fallt  beim  Erkalten 
ein  Theil  nieder,  so  dass  auf  1  At.  .Schwefelalkalimetall  höchstens  '/^  At. 
Schwefelarsen  gelöst  bleiben  —  (Die  Lösung  des  Fünffachschwefelarsens», 
.hIs  einer  stärkern  Säure ^  in  Hydrothion- Ammoniak  erfolgt  mit  gröfsercr 
AVärnieenlwicklung ,   als   die    des    Dreifachschwefelarsens.     H     Rosk.)   — 

2.  Man  leitet  durch  ein  in  Wasser  gelöstes  arsensaures  Al- 
kali Hydrothiongas,  welches  anfangs  langsam,  dann  schneller 
verschluckt  wird,  bis  die  Flüssigkeit  nicht  mehr  salzsauren 


703  Arsen 

Kalk  oder  salzsauren  Baryt  trübt.  2ko^A305  +  r  hs  =  8KS, 
y^sS5  -f  7  HO.  Oller  man  mischt  die  Lösun»  eines  arsensauren 
Alkalis  mit  überschüssigem  Zweifach- Hydrothion- Ammoniak, 
und  verjagt  durch  Destillation  sowohl  das  freie  Ammoniak, 
als  das  überschüssige  Hydroihion- Ammoniak.  —  3.  Ist  das 
arsensaure  Salz  nicht  in  Wasser  löslich,  z.  B.  Kupferoxyd, 
so  löst  man  es  in  Salzsäure  und  fällt  daraus  das  Fünffach- 
schwefelarsenmetall  durch  Hydrothion.  —  4.  Man  schmelzt 
Fünffachschwefelarsen   mit  einem   reinen ,   gewässerten  od.  r 

kohlensauren  Alkali  zusammen.  Hier  sublimirt  sich  Arsen,  und  das 
er'/.eugle  Scliwefelsal/,  ist  mit  arsensaiirem  und  schwefelsaurem  Salz  ge- 
mengt. —  5.  Man  löst  Fünffachschwefelarsen  in  ätzendem  Al- 
kali (oder  in  der  Siedhitze  in  kohlensaurem,  dessen  Kohlen- 
säure ausgetrieben  wird).  Hierbei  bildet  sich  immer  zugleich 
arsensaures  Alkali.  Wohl  so:  14K0  +  7  Asss  =  5C5JKS,asS5)  4- 
aC8KO,As05).  Daher  entwickelt  diese  Lösung  bei  der  Fällung 
des  Schwefelarsens  durch  Säuren  kein  Hydrothion:  ö(2ks,asS5) 

4-  8C8K0,  As05)  -f  14S03   =  14(KO,S03)  +  7ASS5     —6.     Man 

digerirt  Operment  mit  in  Wasser  gelöstem  Zweifachschwefel- 
kalium oder  einer  noch  höheren  Schweflungsstufe,  in  welchem 
letzteren  Falle  der  überschüssige  Schwefel  niederfällt. —  7.  Um 
die  Verbindungen  einiger  Erdmetalle  und  schweren  Metalle 
J5U  erhalten,  fällt  man  ein  Erd-  oder  schweres  Metall -Salz 
durch  gelöstes  Fünffachschwefelarsenkalium.    Maguium,  Yttrium, 

Glycium  uud  einige  schwere  Metalle  geben  jedoch  lösliche  Verbindungen. 
Berzelius. 

Die  trocknen  Verbindungen  der  Alkalimetalle  sind  citro- 
nengelb,  die  übrigen  roth  oder  braun.  Sie  sind  luftbeständig, 
und  schmecken,  wofern  sie  löslich  sind,  erst  hepatisch,  dann 
höchst  ekelhaft  bitter.  —  Die  drittelsauren  Salze  haben  Nei- 
gung zum  Krystallisiren,  die  halb-  und  einfach-sauren  nicht. 

Die  dritteisauren  Salze  des  Kaliums,  Natriums,  Lithiums, 
und  Baryums  lassen  sich  bei  abgehaltener  Luft  selbst  bis  zum 
Weifsglühen  erhitzen,  ohne  zersetzt  zu  werden,  und  gestehen 
beim  Erkalten  zu  einer  gelben,  völlig  in  Wasser  löslichen,  Masse. 
Die  halb-  und  einfach-sauren  Salze  dieser  Metalle  entwickeln 
beim  Glühen  Schwefel,  und  verwandeln  sich  in  Dreifachschwe- 
felarsenmetalle. Die  Verbindung  des  Silbers  und  Quecksil- 
bers (welche  sich  sublimirt)  bleibt  in  der  Gliihhitze  unzersetzt. 
Die  übrigen  halb-  und  einfach -sauren  Salze  zersetzen  sich 
durch  Glühen  zuerst  in  Scliwefel  und  rothes  Dreifachschwe- 
felarsenmetall 5  dieses  zersetzt  sich  beim  Erhitzen  oft  noch 
in  verdampfendes  Dreifachschwefelarsen  und  zurückbleibendes 

basisches  Schwefelmetall.  Die  Verbindung  des  Calciums  oder  Mag- 
niums  entwickelt  yiuerst  Schwefel ,  hierauf  das  meiste  üreifachschwefel- 
arsen  ,  und  es  bleibt  eine  weifse  ungesclimol/ene  Verbindung  von  Schwe- 
felcalcium  oder  Schwefelmaguium  mit  sehr  wenig  Dreifachschwefelarsen; 
die  meisten  Verbindungen  der  schweren  Metalle  entwickeln  zuerst  Schwe- 
fel und  verlieren  dann  alles  Schvvefelarsen,  so  dass  das  basische  Schwefel- 

mciaii  rein  zurückbleibt.  .^  Die  P'ünffachschwefelarsenmetallc,  an 
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der  Luft  geblüht,  entwickeln  Operment  und  arseni|fe  Säure, 
und  lassen  bei  den  Alkalimetallen  schwefelsaures,  bei  den 
schweren  Metallen  reines  Metalloxyd.  —  Die  wässrige  Lösung 
der  Fünffachschwefelarsen-Alkalimetalle  zersetzt  sich  an  der 
Luft,  um  so  langsamer,  je  concentrirter  und  kühler  sie  ist, 
unter  Trübuno:,  Absatz  von  Schwefel,  Fünffachschwefelarsen 
und  braunem  Zweifachschwefelarsenraetall,  und  Bihfung  von 
arseni^saurem  und  unterschwefli^saurem  Alkali,  welches  sich 
dann  weiter  zu  schwefelsaurem  Salz  oxydirt.  —  Säuren, 
selbst  Kohlensäure,  entwickeln  aus  den  Verbindungen  der 
Alkalimetalle  Hydrothion,  welches  einen  eigenthümlicnen  Ge- 
ruch zeiß:t,  und  fällen  Fünffochschwefelarsen. —  Kupferoxyd- 
hydrat, in  die  Lösun«:  der  Verbindung  eines  Alkalinietalls 
gebracht ,  zersetzt  sich  mit  einem  Theil  der  Verbindung  in 
arsensaures  Alkali  und  Schwefelkupfer;  dieses  vereinigt  sich 
mit  einer  kleinen  Menge  von  unzersetzt  gebliebenem  Fünf- 
fachschwefelarsen zu  einer  nicht  in  Wasser  löslichen  Verbin- 
dung, die  sich  jedoch  in  der  Flüssigkeit  zum  Thei!  löst,  falls 
diese  noch  unzersetztes  Fünffachschwefelarsen- Alkalimetall 
enthält,  während  Schweielkupfer,  keine  oder  wenig  Schwe- 
felsäure haltend,  zurückbleibt.  Aehoüch  wirken  andere  schwere 
Metallox^de ,  welche  ihren  Sauerstoff  lose  gebunden  eulhaltcn.  IJEii- 
ZELIÜS. 

Mehrere  Fünffachschwefelarsenmetcolle  sind  in  Wasser 
löslich,  namentlich  die  der  Alkalimetalle,  des  Magniums,  Yt- 
triums und  Glyciums.  Die  Lösungen  sind  farblos  oder  blass- 
gelb. Aus  den  Lösungen  der  halbsauren  Salze  fällt  Wein- 
g»Mst  driitelsaures  Salz,  während  einfachsaures  gelöst  bleibt. 
Dampft  man  diese  Lösung  in  einer  flachen  Schale  bei  gelin- 
der Wärme  ab,  so  bleibt  ein  citronengelber  Rückstand,  aus 
welchem  Wasser  halbsaures  Sal/i  zieht,  während  Fünffach- 
schwefelarsen bleibt,  von  welchem  sich  bei  der  Digestion  nur 
ein  Theil  wieder  löst.  Erhitzt  man  obige  weingeislige  Flüs- 
sigkeit in  einer  Retorte  bis  zum  Kochen,  so  lässt  sie  die 
Hälfte  des  Fünffachschwefelarsens  fallen,  jedoch  einerseits 
in  ein  rölhliehes  Pulver  von  Dreifach-,  andererseits  in  blass- 
gelbe Schuppen  von  Achtzehnfach -Schwefelarsen  zersetzt. 
Beuzelius. 

E.  Achtzehn  fach-  Schwefel-  Arseii,  —  1.  Man  fällt  die 
Lösung  des  halbsaurem  Fünffachschwefelarsenkaliums  durch 
Weingeist,  destillirt  vom  Fillrat  '/i  bis  Vs  des  Weingeisles 
ab,  und  lässt  zum  Krystallisiren  langsam  erkalten.  —  !2.  Noch 
mehr  erhält  man  bei  der  Digestion  von  Operment  mit  einer 
weingeistigen  Lösung  der  Kalischwefelleber.  —  Zarte  blass- 
gclbe  glänzende  Schuppen  und  Strahlen.     Berzelius. 

Berzkmus. 
As             75             20,6ß             20,61 
18  S  2>S  79,34  7{),3» 

AsfSie  3«3  1UÜ,00  100^00 
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F.  Schwefelarsen  mit  noch  gröfserem  Schwefelgehalt. 

—  Arsenio^e  Säure  kann  mit  jedem  beliebigen  Ueberschusse 
von  Schwefel  ziisarriraeno^eschinolzen  werden,  und  bildet  dft- 
mif,  unter  Entwicklung;  schwefligster  Säure,  ein  brännlichgeibes 
Schwel'elarsen,  welches  beim  Erkalten  nach  dein  Schmelzen 
lange  weich  bleibt,  und  dessen  Pulver  um  so  schöner  gelb 
ist,  je  mehr  es  Arsen  enthält.  Beim  Destilliren  einer  solchen 
Verbindung  geht  Schwefel   über,   welcher  immer  reicher  an 

Arsen    wird.      BerzeliUS.     Hierher  gehört  viel  käuflicher  Schwefel. 

G.  Schwefelsaure  arsenige  Säure.  —  Vilriolöl ,  mit  Ar- 
sen erhity.t,  liefert  unter  Entwicklung  schwefliger  Säure  einen 
Rückstand,  der  durch  Wasser  milchig  gefällt  wird,  und  neben 
der  arsenigen  Säure  keine  Arsensäure  hält.  —  3  Th.  kochen- 
des Vitriolöl  lösen  1  Th.  arsenige  Säure;  hiervon  krystalli- 
sirt  beim  Erkalten  das  Meiste  heraus  j  hierauf  lässt  sich  durch 
absoluten  Weingeist  noch  ein  Theil  der  arsenigen  Säure  ffil- 
len,  doch  bleibt  etwas  gelöst.  Destillirt  man  die  Lösung  der 
arsenigen  Säure  in  Vitriolöl,  so  geht  dieses  arsenfrei  über, 
wnd  die  arsenige  Säure  bleibt,  ohne  irgend  in  Arsensäure 
verwandelt  zu  sein,  zurück.  A.  Vogel  (j.  pr.  Ckem.  4,  238). 
Nach  Wackenroder  geht  bei  der  Destillation  ein  Theil  der 
arsenigen  Säure  mit  über.  Nach  Bucholz  Uieitr.  l,  61)  bleibt  et- 
was ArseDsäure  zurück. 

Arsen  und  Selen. 

Selen- Arsen.  —  Schmelzendes  Selen  löst  allmälig  das 
Arsen  zu  einer  schwarzen,  leicht  schmelzbaren  Masse  auf; 
dieselbe  kocht  in  der  Rothglühhitze,  wobei  sich  Selenarsen 
im  Maximum  zu  entwickeln  scheint;  hierauf  hört  das  Kochen 
auf,  und  beinahe  erst  in  der  Weifsglühhitze  geht  die  ganze 
Verbindung  in  Tropfen  über,  die  zu  einer  braunschwarzen, 
glärjzendeh  Älasse   von  muschligem  Bruche   erstarren.    Ber- 

ZELIUS. 

Arsen  und  lod. 

A.  Dreifach- lod- Ar se7i.  —  Das  Arsenpulver  verbin- 
det sich  mit  lodpuh  er  bei  sehr  gelinder  Erhitzung  unter  be- 
deutender Wärmeentwicklung.  —  1.  Man  erhitzt  ein  feines 
(jemeng  von  10  Th.  Arsen  und  100  Th.  lod  bis  zum  Schmel- 
zen. Die  Verbindunji  hält  überschüssiges  lod.  PlissON.  —  Thomsost 
ervvärmt  gelinde  75,2  Th.  (1  At.)  Arsen  mit  ß30  Th.  (5  At.  lod),  und 
erhält  dieselbe  Verbindunjj,  die  er  daher  für  Fünflach -lod- Arsen  ansieht.- 
[Verflüchtigte  sich   beim   Erwärmen   ein   Theil   des   Iods?l  —     3.    Man 

erhitzt  ein  Gemenge  von  lod  und  überschüssigem  Arsen  in 
einer  Retorte  bis  zur  Sublimation  oder  Destillation.     Plissox. 

—  Skrui-las  u.  Hottot  destilliren  1  Th.  Arsen  mit  .3  Th.  lod  in  einer 
Retorte.  —  Dktte  sublimirt  1  Th.  Arsen  mit  3  lod  im  Glaskolben,  und 
lässt,  da  das  Sublimat  leicht  wieder  herunterfällt,  den  Kolben  von  Zeit 
zu  Zeit  erkalten,    um  das  Sublimat  herauszuklopfen;   bei   der  Sublimation 
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in  lurthaUifyen  Gefiifsen  mischt  sich  nach  Bkttk  etwas  arsenige  Säure  bof. 

—  3.  Man  erhitxt  H  Th.  Arsenpulver  ini<^  10  Th.  lod  und 
mit  Wasser,  bis  die  Flüssigkeit  nicht  mehr  nach  lod  riecht, 
und  nur  noch  blassgelb  gelVirbt  ist,  filtrirt  vom  ungelösten 
Arsen  ab,  und  lasst  in  der  8onne  zum  Krystallisiren  des 
lodarsens  verdunsten.  Sind  die  Krystalle  ziemlich  trocken 
geworden,  so  schmelzt  man  sie  in  einem  Kolben,  um  das 
noch  anhangende  Wasser  zu  verjagen.    Plisson.     r^öst  man 

das  zusainnicngeschinolzcne  Gemisch  von  1  Th.  Arsen  und  3  Th.  lod  in 
Wasser,  und  dampft  das  ^elbrolhe  Filtrat  im  Wasserbade  zur  Trockne 
ab,  so  entwickeln  sich  dabei  weifse  und  violette  Dämpfe,  und  es  bleibt 
ziegelrothes  pulveriges  lodarsen  ,  welches  jedoch  arsenige  Säure  beige- 
mengt enthält,    und    sich   an  der  Luft  unter  forrwährender  lodentwick- 

luug  braunroth  färbt.  Bette.  —  4.  Man  löst  das  durch  Zusam- 
menschmelzen erhaltene  Gemisch  in  heifsem  Weingeist,  filtrirt 
von  der  sich  ausscheidenden  arsenigen  Säure  ab,  kühlt  das 
gelbrothe  Filtrat  zum  Krystallisiren  ab,  und  trocknet  die 
anschiefsenden  rothen  Blättchen  zwischen  oft  gewechseltem 
Fliefspapier,  bis  sie  nicht  mehr  nach  lod  riechen,     so  erhält 

man  die  reine  Verbindung;  jedoch  nur  in  geringer  Menge;  die  schwarz- 
braune Mutterlauge,  welche  freies  Hvdriod  enthält,  setzt  auch  bei  län- 
gerem Stehen  nichts  mehr  ab       BetTE. 

Eigeitsriiaften.  Nach  (^  1 )  zicgclrothe  Massc  von  krystal- 
lischem  Bruche,  Pijsson;  rothbraun,  von  violettem  Bruche, 
Bette;  nach  (^^3  kleine  rothe  Krystalle,  die  beim  Trocknen 
dunkler  werden,  Plisson;  nach  (^2J  und  (^4)  hell  ziegel- 
rothe  glänzende  Blättchen,  Bette.  Schmilzt  lieim  Erhitzen 
und  verdampft  dann  unter  geringer  Zersetzung  in  gelben 
Dämpfen,  sich  zu  Schuppen  verdichtend.  Geruchlos.  Plisson. 
Schmeckt  etwas  metallisch.    Thomson. 

Plisson.  Bkttk. 

2,  a)         a,  b)  3)  4) 

As  75         16,56  15,9  15  16,4  17,40 

3J  378        83,44  84,1  85  83,6  88,34 

AsJ3      453      100,00  100,0  TÖÖ  100,0  99,74 

Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Darstellungsweisen.  8,  a  ist  durch 
Sublimation  erhaltenes  lodarsen;  8,  b  ist  dasselbe,  nochmals  sublimirt. 
Das  lodarsen  4)  war  schon  V,  Jahr  alt,  und  hatte  etwas  lod  ent- 
wickelt. 

Zfrst-izunifen.  t.  Bei  der  Sublimation  zerfällt  ein  sehr 
kleiner  Theil  der  Verbindung  in  freies  lod  und  .-Vrsen,  wel- 
ches   sich    bei    Luftzutritt    in    arsenige   Säure   verwandelt. 

Plisson.  Bei  raschem  Erhitzen  bis  zu  138°  ist  die  Zersetzung  voll- 
ständiger. Thomson.  —  2.  In  Öfters  geöffneten  Gläsern  aufbe- 
wahrt, verliert  es  in  Monaten  etwas  lod,  ohne  missfarbig 
zu  werden.  Bette.  —  3.  Mit  Salpetersäure  abgedampft, 
lässt  es  sämmtliches  Arsen  als  Arsensäure.  Plisson.  —  4. 
Das  lodarstjn  zerfällt,  mit  wenig  kaltem  Wasser  behandelt, 
in  sich  lösende  saure  Verbindung  C  und  in  sich  abscheidende 
Schuppen  der  basischen  Verbindung  B.     In  wenig  heifsem 
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Wasser  löst  es  sich  zwar  vollstfindi«:,  zerfällt  aber  beim 
Erkalten  auf  dieselbe  Weise.    Pijsson. 

Wn.unges  Drei/'ac/iiodavsen  oder  w  tsarige  Bydriod- 
Ars enig saure.  -  Das  lodarsen  löst  sich  in  ^röfsercn  Man- 
gen  kalten  Wassers  vollständig  entweder  als  solches,  oder 
als  Verbindung  von  Ilydriod  mit  arseniger  ^äure,  Asj-t  -\- 
8H0  =  Aso^  +  3HJ.  Die  gelbe  Lösung  röthet  stark  Lackmus. 
Sie  bräunt  sich  nicht  (gleich  freiem  Hydriod)  an  der  Luft, 
und  entwickelt  daran  kein  lod,  und  bläut  daher  nicht  das 
darübergehängte   KStärkmehlpapier,    aufser   bei  Zusatz  von 

Salzs.'iure.  Demnacli  ist  das  Hydriod,  wenn  sich  solches  in  der  L«i- 
siiui!,  befindet,   von  der  arsenigen  Säure  gebundeu.      Beim   Einkochen 

in  der  Iletorte  lässt  sie  lodarsen  zurück  ,  und  mit  dem  Was- 
serdainpf  verflüchtigt  sich  blofs  etwas  lodarsen,  aber  weder 
freies  lod,  noch  freies  Hydriod.  —  Bei  freiwilligem  Ver- 
dunsten dagegen  zerfallt  die  Lösung  in  die  basischen  »Schup- 
pen B  und  in  eine  Mutterlauge,  welche  die  saure  Verbin- 
dung C  enthält.  —  Alkalien  entfärben  die  gelbe  Lösun;»-, 
Kali  und  stark  überschüssiges  Ammoniak  ohne  Niederschlag, 
Ammoniak  in  kleiner  Menge  unter  starker  Fallung  von  arse- 
niger 8aure.  —  Schwefel-  und  Salpeter -Saure  fallen  ans 
der    Lösung    lod,    Hydrothion    fällt   Dreifachschwefelarsen. 

Die  LösKng  fälU  salpetersuures  W  isniiithoxjd  braun,  essigsaures  Blei- 
ox.yd  gelb,  schwefelsaures  und  Kupferox.yd-Amnioniak  grün;  nicht  den 
salzsauren  Kalk.  PlJSSON  iAitn.  V/iim.  Vhys.  3.0,  8.f55 ;  auch  Po////. 
14,  am). 

B.  Arsenig.'imires  Dreifachwdarsen.  —  Entsteht  bei  der 
Zersetzung  des  Dreifachiodarsens  mit   wenig  Wasser.     Bei. 

Anwendung  von  kaltem  Wasser  scheidet  es  sicli  sogleich  ab,  bei  An- 
wendung von  heifseni  beim  Erkalten.  —  Man  sätti""!  hcifses  Was- 
ser mit  lodarsen  und  lässt  langsam  erkalten.     Pmsson.     um 

die  Krystalischuppen  von  der  anhängenden  sauren  Mutterlauge  zu  be- 
freien, wäscht  man  sie  mit  wenig  ^Vasser  oder  besser  mit  Weingeist, 
in  welchem  sie  sich  viel  weniger  lösen,    ^kkum-as  u.  Hottot.  —  Durch 

gelindes  Erhitzen  der  erhaltenen  weifsen  Schuppen  verwan- 
delt man  sie  unter  Austreibung  des  Wassers  in  ein  gelbes 
Pulver,  welches  bei  stärkerem  Erhitzen  ein  Sublimat  von 
Dreifach iodarsen  mit  wenig  arseniger  Säure  liefert,  während 
die  meiste  arsenige  Säure  zurückbleibt.  Dieselbe  ist  etwas 
grau,  wohl  von  beigemengtem  metallischen  Arsen.    Plisso.v. 

Die  mit  \'\'eingeist  gut  gewaschenen  Schuppen  entwickeln  bei  starkem 
Erhitzen  neben  Dreifaclüodarsen  viel  metallisches  Arsen,  ohne  allen  vio- 
letten Dampf  und  ohne  arsenige  Säure.  Serili.as  u.  Hottot  [Das  me- 
tallische Ar<en  ist  vielleicht  von  der  Anwendung  des  AVeingeisfes  abzu- 
leiten. |  .Selbst  beim  Erhitzen  bis  zur  anfangenden  Zersetzung  hält  die 
Verbindung  etwas  Wasser  zurück.    Seuui.las.  —  Die  Schui)pen  sind 

grofs,  weifs,  glänzend,   luftbeständig.     Pmssov.      jvur  wenn 

ihnen  noch  saure  Mutterlauge  anhängt,  röthen  sie  sich  an  der  Luft.    Sk- 

BUM,As  u.  HoxTOT.  Sic  halten  Krystallwasser,  welches  sie  auch 
im    luftleeren   Räume    neben    C'hlorcalcium    nicht   verlieren. 
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Sie  lassen  sich  djihor  auch  befrachten  als  eine  Verbindung  von  3  At. 
Hydriod  mit  mehr  als  1  At.  arseniger  JSäure.  —  Die  ijchuppeu  löseil 

Mcli  leichter  in  lieifsem  als  in  kaltem  Wasser  und  schiefsen 
daraus  wiedec  an ;  aber  bei  jedesmaliger  Krystallisation 
nimmt  ihr  Gehalt  an  Hydriod  ab  und  der  an  arseni«rer  Saure 
zu,  so  dass  sich  kein  bestimmtes  Mischungsverhaltni.ss  aus- 
mitteln  hisst.  Nach  sehr  langem  Auswaschen  mit  Weinircist 
halten  die  iSchuppen  blofs  l,ä5  Proc.  lod  und  98,75  Proc. 

arsenige  ^^aure.  Plisson.  —  Die  wässrige  Lösung  der  Schuppen 
verhält  sich  gegen  Schwefelsäure  ,  Salpetersäure  ,  Hvdrothion  uud 
schwere  Metallsalze,    wie    die  Lösung  des  üreifachioriarsens.     IM.isson. 

J)ie  iSchuppen  lösen  sich  wenig  in  kaltem  Wasser,  sehr 
wenig  in  Weingeist.     Serullas  u.  Uottot. 

C.  Hydrioihaiives  Dveifucliiodarsen  oder  saure  ////- 
driod-Arseniysnure.  —  Findet  sich  in  der  wassrigen  Flüs- 
sigkeit, welche  bei  der  Zersetzung  des  Dreifachiodarsens 
durch  wenig  Wasser  unter  Abscheidung  der  Schuppen  B 
erhalten  wird.  Plisson.  Die  röthliche,  sehr  saure  Flüssig- 
keit lasst  sich  durch  wiederholte  Destillation  in  freies  Hy- 
driod und  in  die  Schuppen  B  zerlegen.   Serullas  u.  Hottot. 

J).  Wdssriges  Fünffach-lod- Arsen  oder  wnssrige  hy- 
driodigsaure  Arsenigsmire  ?  —  \)'\q  w.assrige  Lösung  des 
Dreifachiodarsens  löst  viel  lod  auf.  Die  Lösung,  im  Vacuum 
über  Vitriolöl  verdunstend,  setzt  zuerst  spitzige  Oktaeder 
von  Jod  ab,  dann  die  Schuppen  B.    Plisson. 

Ueber  die  Verhältnisse  zwischen  Arsen  und  lod  vgl.  Pmssox  (_J, 
Pliarm.  14,  46;  —  Ann.  Chirn.  Phys.  39,  S65;  auch  Scliw.  55,  385;  — 
J.  Pharm.  14,  592).  —  Sekii.i.as  u.  Hottot  {.I.  Pharm.  14,  49,  163, 
Ifi5  u.  598).  —  Skkim.las  i.Ann.  Chtvi.  P/ii/.t.  38,  319;  auch  Schw.  55, 
34.5).  —  ToDD  Thomson  illcperl.  67,  360).  —  Bkttk  iAnn.  Pharm. 
33,  349). 

Arsen  und   Brom. 

A.  Drei fach-Brom- Arsen.  —  Arsen  verbrennt,  sobald 
es  mit  Brom  in  Berührung  kommt,  unter  Entwicklung  leb- 
haften Feuers  und  starker  D.nnpfe.  —  Man  fügt  zu  Brom, 
welches  sich  in  einer  Retorte  befindet,  durch  den  Tubus 
trocknes  gepulvertes  Arsen  in  kleinen  Antheilen,  indem  man 
jedesmal  hinterher  schüttelt,  bis  es  aufhört  sich  zu  entzün- 
den, und  destillirt  das  Bromarsen  vom  überschüssigen  Arsen 
ab.  —  Das  Destillat  krystallisirt  beim  Erkalten  zu  einer 
weifsen  strahligen  Masse  5  dieselbe  schmilzt  zwischen  ÄO 
und  JJ3°  zu  einer  durchsichtigen  blassgelben  Flüssigkeit, 
kocht  bei  230'^  und  raucht  im  geschmolzenen  Zustantfe  nur 
schwach  an  der  Luft.  i<iii  zieht  aus  der  Luft  Feuchtigkeit 
an,  und  zersetzt  sich  mit  Wasser  augenblicklich  in  eine 
Lösung  von  wenig  arseniger  Saure  in  viel  Hydrobrom  und 
in  die   niederfallende  Verbindung  B.     Skrullas   (Ann.  Chim. 

Phya.  38,  319;  auch  Scfnr.  55,  345  j.~ 
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Berechnunjj;  nacb  SKitri,i,As, 
As  75  24,18 

3Br  83.5,2         7.5, H8 


AsBr3      .310,3       lOü^OO 

B.  Ärsenigsnures  Bromarsen.  —  Fallt  bei  der  Zer- 
setxuiio^  des  Bioiiiarseiis  durch  Wasser  nieder.  —  Behalt, 
aurli  bis  zur  anfangenden  Zersetzung  erhitzt,  Wasser  zu- 
rück und  liefert  daher  bei  starkenn  Erhitzen  neben  Bromarsen 
und  arseniger  Saure  zugleich  Wasser  5  lasst  sich  daher  auch 
als  eine  Verbindung  von  3  At.  Hydrobrom  mit  mehr  als  t 
At.  arseniger  Saure  betrachten.  Verliert,  wiederholt  mit 
wenig  W^asser  oder  besser  mit  Weingeist  gewaschen ,  wel- 
cher die  arsenige  Säure  weniger  löst,  alles  Brom  in  Gestalt 
von  Hydrobrom,  so  dass  arsenige  Saure  bleibt.    Serullas. 

Arsen   und   Chlor. 
A.      Dreifach-Chlor-Ärsen.    —    Arsenikhutter,  äHenden  Ar- 

seniköi  —  1.  Arsenpulver  verbrennt  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur im  Chlorgase  mit  röthlichweifsem  Lichte,  unter  Bil- 
dung von  weifsen  Dämpfen  von  Chlorarsen.  —  2.  Es  entzieht 
in  der  Hitze  dem  Chlorquecksilber  das  Chlor. 

Darstellung.  1.  Man  leitet  trocknes  Chlorgas  in  einen 
Vorstofs,  welcher  Arsenpulver  hält,  und  dessen  nach  unten 
gekrümmter  Schnabel  in  aine  mit  Eis  umgebene  Vorlage  tritt. 

Das  l)f*sti]Iat  wird  durch  Rectificaiion  über  Arsenpulver  von  allem  über- 
schüssig vorhandenen  Chlor  befreit.     HuMAS.    —    2.    Man  destillirt 

die  gesättigte  Lösung  von  arseniger  Säure  in  concentrirter 
Salzsäure  mit  Vitriolöl.  J.  Davy.  —  3.  Man  destillirt  arse- 
nige Säure  mit  Kochsalz  und   Vitriolöl.     Gm.  (.4»/^.  »  dieses 

Hfiiiflhiicfis ,  1821,  1,  588).  —  Dumas  erhitzt  in  einer  Retorte  40  Gramm 
arsenige  Säure  mit  400  Grauini  Vitriolöl  auf  80  bis  100"  ,  und  trägt 
durch  den  Tubus  der  Heiorte  nach  und  nach  Stücke  von  geschmolzenem 
Kochsalz  ein.  Hierbei  entwickelt  sich  wenig  oder  keine  Salzsäure;  zu- 
erst geht  trocknes  Chlorarseii  über,  dann  gewässertes,  welches  sich  als 
eine  besondere  Schicht  über  das  trockne  lagert;  dasselbe  lässt  sich  durch 
nochmalige    Destillation    mit    viel   Vitriolöl    in   wasserfreies   Chlorarsen 

verwandeln.  —  4.  Man  destillirt  bei  gelinder  Wärme  1  Th. 
Arsen  mit  6  Th.  Einfachchlorquecksilber. 

W^asserhelle,  öiartige,  sehr  schwere  Flüssigkeit:  ge- 
friert noch  nicht  bei  —39°.  J.  Davy.  —  Siedpunct  132°; 
spec.  Gew.  des  Dampfes  6,3006.  Du.mas.  Verdunstet  an 
der  Luft  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  weifse  Nebel 
ausstofsend.    J.  Davy.    Höchst  giftig. 

J.  ÜA vv.  Mfs.  Sp.  Gw.      Mfs.  Sp.Gw. 

As         75         41,39     39,52     Arsendampf  1    10,3995=    '/.    2,599.9 

3C1       10a,2     58,61     60,48     Chlorgas  6  14,7258  =  1 V,  3,6814 

AsC13    181 72  100,00100700     Chlo rarsendampf  4  25,1253         1     6,8813 

Antimon,  Wismuth,  Zink,  Kadmium,  Zinn,  Blei,  Eisen 
und  Kupfer  überziehen  sich  im  Chlorarseu  mit  Arsen,  welche 
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Schicht  die  weitere  Zersetzung:  hindert.  F'ischer  cPof/ff.  9,  eoo. 
Auch  Quecksilber  zersetzt  das  Chlorarsea  bei  g^ewohnlicher 
Temperatur  sehr  lang-sam,   ein  graubraunes  Pulver  bildend. 

Dumas   iAn».  dum.  Phys.  33,  337;  auch  Puyif.  9,  3J3j. 

Das  Chlorarsen  löst  bei  gelindem  Erwärmen  Phosphor 
auf,  ohne  dadurch  leuchtend  zu  werden,  und  setzt  ihn  in 
der  Kalte  fast  vollständig  wieder  ab.  —  Löst  in  der  Warme 
Schwefel  fast  in  jedem  Verhältnisse,  der  beim  Erkalten 
gröfstentheils  wieder  niederfällt.  —  Absorbirt  10  Maafse 
Phosgengas,  die  sich  beim  Vermischen  der  Flüssigkeit  mit 
Wasser  wieder  entwickeln.  —  Löst  Terpenthinöl,  Olivenöl 
und  Kolophonium.    J.  Davy  ischw   lo,  332), 

Gewassertes  Drei  fachchlor  arsen  oder  dreifach- sulz- 
saure arsenige  Sniire.  —  1.  Diu-ch  Vermischen  von  Chlor- 
arsen mit  wenig  Wasser.  asC13  +  3ho  =  Asoa  +  SHCI.  —  2.  Bei 
der  INirstellung  des  Chlorarsens  nach  (^3).  —  "3.  Durch 
Auflösen  der  arsenigen  Saure  in  concentrirter  Salzsäure.  — 
Wasserhelle  schwere  Flüssigkeit,  nach  Dumas  leichter  und 
dickflüssiger,  als  Chlorarsen.  —  Zersetzt  sich  bei  ZusatK 
von  mehr  Wasser,  gleich  dem  trocknen  Chlorarsen,  in  nie- 
derfallende ar>;eni^e  Säure  und  in  verdünnte  Salzsäure, 
welche  entweder  Chlorarsen  oder  arseni^re  Säure  in  kleiner 
Menge  gelöst  enthält.  Dieselbe  F'lüssiirkeit  erhält  man  beim 
Auflösen  der  arsenigen  Säure  in  verdünnter  Salzsäure.  — 
Eine  solche  Lösung  verdampft  bei  grofsem  Ceberschuss  van 
Salzsäure  vollständig,  ohne  arscnig'e  Säure  zurückzulassen. 

DuPASQUIER.  —  DestiJlirt  man  daher  Salzsäure,  welche  etwa»  arse- 
ni^;e  Säure  gelöst  enthält,  so  ist  das  Destillat  arsenhaltig.  Eben  so  geht 
bei  der  Destillation  von  Kochsalz  mit  Schwefelsäure,  welelie  etwas  ar- 
senige  Säure  hält,  eine  arsenhaltige  Salzsäure  über.  Dupasquikr  (J. 
I'hartn.  «7,  717). 

Leitet  man  trocknes  Chlorgas  in  grofsem  Ueherscftuss  zu  Arsen- 
pulver, so  bildet  sich  zwar  vorzüglich  Dreifachchlorarseu  ;  aber  zuletzt 
entsteht  etwas  weifse  krystallische  Materie,  die  vielleicht  FUuff'nch- 
chlorarsen  ist.  Dumas.  Diese  kleinen  Krystalle  sind  arseuige  Säure, 
von  etwas  Feuchtigkeit  im  Chlorgase  herrührend,  und  entstehen  fast 
gar  nicht,  wenn  die  Chlorcalciumröhre,  durch  welche  das  Chlorgas  ge- 
trocknet wird,  sehr  lang  ist.  Cavitaixe  (J.  Pharm.  25,  5^4).  —  De- 
stillirt  man  Kochsalz  mit  arsensaureni  Kali  und  einem  grofsen  Ueber- 
schuss  von  Vitriolöl ,  so  erhält  man  unter  Freiwerden  von  viel  Chlorgas 
nichts  als  Dreifachchlorarseu,  Likbig  u.  Wöhlkr  (P«V.</.  II,  14.9);  eben 
so  bei  Anwendung  von  Arseusäure,  statt  des  arsensauren  KaIVs.  H.  Rosr 
tPoffff.  ö2,  ß4),  Capitaixe.  Auch  bei  Behandlung  des  Arsens  mit  über- 
schüssigem Chlor  erhielt  H.  Bosk  blofs  Dreifachchlorarsen. 

B.  Chlorschwefel-Chlorarsen.  —  Ganze  Stücke  Drei- 
fachschwefelarsen,  dem  trocknen  Chlorgas  dar/^cboten,  zer- 
fliefsen  unter  starker  Wärmeentwicklung  zu  einer  braunen 
Flüssigkeit,  welche  sith  nicht  weiter  mit  Chlor  übersättigen 
lässt.  —  Sie  löst  sich  völlig  in  verdünnter  Salpetersäure, 
uuter  Entwicklung  salpetriger  Dämpfe,  als  Schwefel-,  Salz- 
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^  Wild  arseiiige  Säure.  Mit  Wasser  gibt  sie  eine  Lösung, 
welche  Salz-,  JSchwefel-,  unterschwellige  und  arsenige 
Säure  hält;  die  unterschweflige  zerfällt  dann  bald  in  schwef- 
lige Säure  und  niederfallenden  Schwefel.  Die  Lösung  in 
wässrigem  Ammoniak  ist  durch  Schwefel  milchig  getruht, 
und  halt  auch  ünterschw  eilige  Säure.  PL  Hose  iPoffy.  43,  6.36)! 

H.  llOSK. 

As  75  22,36 

as  48  14,31  13,98 

6Ci    21^,4 ^^3^ 63,10 

AsC13  +  .')SC1      335,4      1 00^)0 

Aehnlich  verhält  sich  Zweifachschwefelarsen,  welches 
mit  weniger  Chlor  eine  gelbliche,  mit  mehr  eine  braune 
Flüssigkeit  bildet.    IL  Hose. 

Ars  esi   und   F 1  u  o r. 

I)reifach-Fluor-Ar\eiu  —  Man  erhitzt  1  Th.  geseihtes 
Flusssj)athj)ulver  mit  1  Th.  arseniger  Säure  und  3  Th.  V'i- 
triolöl  in  einer  bleiernen  Retorte  bis  zum  Sieden.  —  Was- 
serhelle,  dünne  Flüssigkeit,  von  2,73  spec.  Gewicht.  Siedet 
bei  63°;  raucht  schon  in  der  Kälte  sehr  stark  an  der  Luft; 
riecht  dem  Fluorsilicium  ähnlich,  gar  nicht  knoblauchartig; 
röthet  darübergehaltenes  Lackmuspapier  nur  dann,  wenn 
nicht  alle  Feuchtigkeit  abgehalten  ist.  Unveiidorben.  —  Das 
Fluorarsen  ist  sehr  flüchtig.  Das  spec.  Gew.  des  Dampfes 
ist  wenigstens  4mal  so  grofs,  als  das  der  Luft.  Ein  Tropfen 
auf  die  Haut  gebracht,  obgleich  sich  hier  fast  augenblicklich 
verflüchtigend,  und  dabei,  gleich  Aether,  Kälte  erzeugend, 
bewirkt  Entzündung  und  langwierige  Vereiterung  der  Stelle, 
wie  durch  Verbrennung ;  auch  der  Dampf  macht  unter  den 
Nägeln  denselben  Schmerz,  wie  Flusssäure.     Dumas  c-l««- 

Chim  Pliys.  31,  434). 

Unverdorben. 
As         75  57,81  59,S8 

3F  56,1         42,79  40,78 

AsF3    131,1       100,00         ToOjOO 

Greift  Zink,  Zinn  und  kohlensauren  Kalk  kaum  merk- 
lich an;  Glas  vorzüglich  nur,  wenn  Feuchtigkeit  hinzutritt. 

Lasst  sich  daher  einige  Zeit  in  Glas  aufbewahreu,  worin  es  nur  lang- 
sam Fluorsiliciumgas  entwickelt;  lässt  sich  in  Glas  »nzersetzt  ver- 
dampfen, aber  nicht  auf  Glas  an  der  freien  Luft,  weil  deren  Wasser 
bewirkt,  dass  arsenige  Säure  zurückbleibt.  Lässt  sich  mit  Wein- 
geist, Aether  und,  schwieriger,  mit  flüchtigen  und  fetten 
Oelen,  unter  mehr  oder  weniger  Zersetzung,  mischen.  Mit 
Ammoniak  verbind  bar.  —  Älischt  sich  mit  Wasser,  unter 
einer  Temperaturerhöhung  von  3°,  zu  einer  klaren  Flüssig- 
keit, welche  Zink  und  Zinn  kaum  angreift,  aber  sich  in 
Glasgefäfsen  unter  Lösung  von  Kiesderde  und  Fällung  von 
arseniger  Säure  zersezt.     LInverdouben  (xY.  Tr.  9,  i,  83;  — 

Pogy.  7,  316). 
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Arsen    und    Stickstoff. 

A.  Arsenigsimres  Ammoniak.  —  FHichtige  Arsenfkuber, 
Arseniiisahnmk.  —  Gepulverte  durchsichtige  arsenige  Säure 
erhitzt  sich  mit  wassrigein  Ammoniak,  (juibourt.  —  Ueber- 
giefst  man  gepulverte  arsenige  Saure  mit  wassrigem  Ammo- 
niak, so  bildet  sich  eine  saure  Verbindung  b  als  zäher 
krystallischer  Bodensatz,  und  darüber  eine  Flüssigkeit, 
welche  eine  mehr  basische  Verbindung  a  enthalt.     Fischer. 

a.  Ba.shch.  — •  Die  obige  Lösung,  der  Luft  dargeboten, 
verliert  das  Ammoniak  und  setzt  arsenige  Säure  ab.  Fischer. 

—  Arseuii^e  Säure  löst  sich  in  erhitztem  AuDnoitiak  reichlich  auf,  schei- 
det sich  aber  beim  Erk;iJtea  fast  voJIstäudij^  in  Oktaedern  ,  die  kein  Ani- 
nioniak  halten,  wieder  ab.  Bkkzklius.  Auch  beim  Abdampfen  der  Lö- 
sunn  erhielt  Lassonxe  iCrell  ehem.  J.  5,  80)  viel«  kleine  Krystalle 
[wohl  blofs  aus  arseniger  Säure  bestehend]. 

1).  Saures.  —  Die  sie!»  absetzende  zähe  Masse.  Erwärmt 
und  schüttelt  man  sie  mit  der  darüberstehenden  Lösung  von 
H  bis  zur  Lösung,  so  schiefst  das  Salz  b  bei  sehr  langsamem 
Verdunsten  in  rhombischen  Säulen  an.  Das  Salz  b  verwan- 
delt sich  an  der  Luft  ebenfalls  in  arsenige  Säure.  Es  löst 
sich  in  Wasser,  schwieriger  in  einem  grofsen  ireberschuss 
von  Ammoniak.  Die  wässrige  Lösung  ist  sehr  empfindlich 
für  Kupfer-  und  Silber -Salze;  wenig  Weingeist  fällt  aus 
ihr  arsenige  Säure,  viel  Weingeist  lasst  sie  klar.    Fischer 

iKtiAtii.  Arch.  II,  k;3ö). 

B.  Ai'sensmtres  Ammoniak.  —  a.  Drittel.  —  Die  ron- 
centrirtc  Lösung  von  b,  mit  Ammoniak  versetzt,  gesteht  zu 
einem  Magma  von  a,  welches  schwieriger  löslich  ist;  aber 
an  der  Luft  schnell  tlurch  Verlust  von  Ammoniak  wieder  in 
b  übergeht.     Mitsciierlich. 

b.  Halb.  —  Man  fügt  zu  concentrirter  wässriger  Arsen- 
saure  so  lange  Ammoniak,  bis  ein  Niederschlag  entsteht, 
und  löst  diesen  durch  Erwärmen  auf,  Avorauf  die  sich  selbst 
überlassene  Ffüssigkeit  nach  einiger  Zeit  schöne  Krystalle 

liefert.  Entstehen  sogleich  beim  Erkalten  Krystalle,  so  sind  diese 
Salz  a,  welches  jedoch  an  der  Luft  schnell  zu  b  wird.    MlTSCHERLlCH. 

—  Xsystem  und  Form  des  halb -arsensauren  Ammoniaks 
kommen  ganz  mit  denen  des  halb -phosphorsauren  Ammo- 
niaks überein.  Also  Fiy.  9I,  93,  94  u.  95;'  nur  mit  folgenden  kleinen 
AVinkelvcrschiedenheiteu:"  I  :  Axe  =113°  30%';  i:u  =  10.'>°  AG  ;  i:f 
=  70°  54' ;  u  :  u'  =  85°  54' ;  f :  Axc  =   137°  4(3'/,  u.  s.  f.     MlTSCHER- 

iKH.  —  Färbt  Veilchensaft  grün;  gibt  beim  Erhitzen  Am- 
moniak, Wasser,  sublimirtcs  Arsen  und  Stickgas.  Scheele. 
A'ervvittert  an  der  Luft ,  die  Hälfte  seines  Ammoniaks  (kein 
WasserJ  verlierend  und  sich  in  c  verwandelnd.  Mitscherlich. 

Krjstallisirt.  Mitschkhlich. 

2JSH»  34  19,3a  -fAq     34,7 

As05  IIÖ  65,34  65,3 

3  HO     _^ 87  15,34 _^ 

»JNUäyUO,  AsO  3  + » Aq      176       100,00  100,6 
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c.  Einfach.  —  Man  übersättigt  Ammoniak  mit  wässriger 
Arsensaure  und  dampft  ab.     dhs  von  Macqukr  durch  «eiiudes  Er- 

hitzeu  von  «irseiiigcr  Säure  mit  salpctersaurcni  Ammoniak  erhaltene  Salz 

ist  auch  wohl  einfach-saures.  —  (jjrofse  Krystaile,  ganz  von  der 
Form  des  eiufach-phosphorsauren  Ammoniaks  {Fig.  V3  u.  3o, 
mit  denselben  Winkeln.  MiTscHEnLitii.  Reagirt  sehr  sauer.  Gibt 
beim  Erhitzen  Wasser,  Arsen,  arsenige  .Saure  und  Stick- 
gas, und  kein  Ammoniak.  Berzeliüs.  Sehr  leicht  in  Wasser 
löslich  und  zerlliefslicli. 

Krystallisirt.  Mitschkrmch. 

NH3  17         10,69  4-Aq     27,78 

Asü5  115         72,33  72,22 

3  HO 27         IG, .98 

NH:>,2HO,As05  +  Aq      159       100,00  100,00 

C     Zweifach  -  f^chwefchirsenammonium.    —    ztreifach- 

SchirefefarstH  -  Hudrothionammunvik  ,     Aitnimnium  -  Hif/j')Sitlf'arsenit.    — 

Setzt  sich  beim  längeren  Aufbewahren  einer  concentrirten 
Lösung  des  halb -sauren  Dreifachschwefelarsenammoniums 
an  die  Wandungen  der  v^erschlossenen  Flasche  in  kleinen, 
dunkelbraunen,  zu  einer  Rinde  vereinigten  Körnern  ab.  Ent- 
wickelt bei  der  Destillation  [  Hydrothion-?  |  Ammoniak  und 
lä!«st  Realgar.  Absorbirt  x4mmoniakgas,  sich  heller  färbend, 
verliert  es  aber  wieder  an  der  Luft.    Beuzelius. 

D.  üreifachschiDcfelarsen- Ammoniak.  —  Feinzertheil- 
tes  Dreifachschwefelarsen  absorbirt  langsam  das  Ammoniak- 
gas, ohne  sein  Ansehen  zu  ändern,  Behzei.ius,  und  ist  erst 
in  3  Wochen  damit  gesättigt,  Bineau  (.4««.  Chiv}.  Phys.  70,  884). 
Die  Verbindung  verliert  das  Ammoniak  schnell  an  der  Luft. 
Wasser  zieht  daraus  wenig  arsenigsaures  Ammoniak  und 
Dreifachschwefelarsenammonium  aus.    Behzelius. 

Mit  Ammoniak  gesättigt.  Binkau. 

NH3  17  6,46  6,5 

2AsS3 246         93,54 9.3L,5 

NH3,2AsS3     263       100,00  100,0 

E.  DreifachSchwefelarsenammonium.  —  Dreifnchxchwefei- 

arsen- Hydrothionammoniak .    Animoiiiiivi-Sitlfarsettit.    —    a.    Drillel— 

saures.  —  3]\H*S,  AsS^  —  Man  mischt  die  Lösung  des 
Operinents  in  überschüssigem  Hydrothion- Ammoniak  mit 
Weingeist,  und  wäscht  (fie  sich  abscheidenden  Krystalle 
mit  Weingeist.  —  Weifse,  leichte,  federähnliche  Krystalle, 
welche  an  der  Luft  gelb  werden,  Hydrothion- Ammoniak 
verlieren,  und  Oj)erment  mit  einer  Spur  Hydrothionammoniak 
Iftssi^n      Rfh^ft  ms 

h'  Halb-saures.  —  2NH*S,AsS«.  —  1.  Man  löst  Oper- 
ment  in  Hydrothion- Ammoniak.  —  2.  Durch  Auflösung  von  Oper- 

nient  in  reinem  oder  erhitztem  kohlensauren  Ammoniak,  oder  3.  von 
arseniger  Säure  in  Doppelt- Hydrothionammoniak  erhält  man  dieselbe 
Lösung,  jedoch  zugleich  freies  Ammoniak  haltend.    —    Die  nach    1  ) 

erhaltene  Auflösung  lässt  bejm  freiwilligen  Verdunsten  ein 
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braunes  pulveriges  Gemen;re  von  Fiinffachschwcfclarsen  und 
einer  niederem  Schweflungsstiife ;  die  nach  (2  )  erhaltene 
lässt  einen  brandgelhen  Ruckstand.  Wein^-eist  schläft  aus 
der  Lösung  einen  weifsen,  krystalh'schen  8tolF  nieder,  der 
nach  einigen  Augenblicken  braun  wird;  ist  sie  jedoch  mit 
überschüssigem  Doppelt -Hydrothionammoniak  versetzt,  so 
erfolgt  nach  vorausgegangener  milchiger  Trübung  die  Ab- 
scheidung der  Verbindung  a.     Berzklius. 

F.  Fünff'achschicefelursen- Ammoniak.  —  Suifarseniat 
ron  Ammoniak.  —  Fünffachschwefclarsen  verschluckt  das  Am- 
moniakgas, und  verwandelt  sich  in  eine  blassgelbe  Materie, 
an  der  Luft  das  Ammoniak  in  einigen  Stunden  völlig  ver- 
lierend, zuvor  aber  in  Wasser  löslich,  aus  dem  allraäiig  ein 
rothgelbes  Pulver  niederfallt.    Berzelius. 

G.  Fünffach  -  l^chwefelarsenammonium.  —  Ammunium- 
Suifarseiiiat.  —  a.  Drittel-saures.  —  li^iH^S,  AsS*.  —  Man 
versetzt  die  Lösuni?  von  Fünffachschwefelarsen  in  überschüs- 
sigem Zweifach-Hydrothion-Ammoniak  bei  gelinder  Warme 
mit  heifsem  W^eingeist  und  schüttelt ;  beim  Erkalten  schiefst 
a  in  farblosen,  nach  dem  Auswaschen  mit  Weingeist  und 
Auspressen  ziemlich  luftbestandigen,  sich  jedoch  meistens 
oberflächlich  gelb  färbenden  S?iulen  an,  welche  bei  der  De- 
stillation schmelzen,  etwas  Wasser  und  dann,  unter  Rück- 
lassung  von  Dreifachschwefelarsen,  eine  gelbe  Flüssigkeit 
entwickeln,  welche  Schwefelammonium  mit  überschüssigem 
Schwefel  enthält.    3nh^s,ass5  =  3nh4s  +  8S  +  ass''. 

b.  Halb-sauer.  —  Durch  Auflösen  des  P'ünffachschwefel 
arsens  in  Hydrothionammoniak.  Die  Lösung  trocknet  beim 
freiwilligen  Verdunsten  zu  einer  zähen,  klebrigen,  roth- 
gelben Masse  ein,  welche  sich  ohne  Zersetzung  nicht  völlig 
trocknen  lässt.  Verhält  sich  bei  der  Destillation,  wie  a;  die 
übergehende  gelbe  Flüssigkeit  hält  Zweifachschwefelammo- 
nium.     2NH*S,  AsS5  =  8(NH1S2)  +  AsS3. 

c.  Einfach.  —  NH*S,AsS*.  —  Bleibt  bei  der  Darstel- 
lung von  a  in  der  vveingeistigen  Flüssigkeit. 

d.  Zicölffach-sanres.  —  NH*S,  l^AsS*.  —  Die  wäss- 
rige  Lösung  von  a  oder  b  in  einer  Retorte  gekocht,  ent- 
wickelt Zvveifäch-Hydrothioaammoniak,  färbt  sich  satt  brand- 

felb  und  setzt  beim  Erkalten  die  Verbindung  als  ein  gelbes 
ulver  ab.    Berzelius. 

H.  Chlorarsen-Ammoniak.  —  Das  Chlorarsen  absorbirt 
das  Ammoniakgas  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  unter 
Wärmcentwicklung,    ein   weifses   Pulver   bildend.     Persoz 

{Ann.  Cliim.  44,  35JO);   H.  RosE   (Puifif.  53,  62).  —  Das  Pulvcr  löst 

sich  alluiälig  in  Wasser.  Hierbei  könnte  salzsaures  und 
einfach -arsenigsaures  Ammoniak  entstehen.  4nh3,AsCI3  + 
8H0  =  3CNH3,HCi)  +  KH3,  As03.    Aber  die  Lösung  hält  das  Am-- 
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inoriiak  in  einer  eigenthümlichen  Verbindiin«:,  denn  es  wird 
durch  Zvveifachchlorphitin  nur  theilweise  ^e(7i!lt.  IJ.  Rosk.  — 
Die  in  der  Hitze  ^sresättiffte  wassriffc  Lösiin*»:  ;2:ibl  beim  Ab- 
dampfen weilse  Salzrinden,  welche,  sor^i^fällif;:  ausgewa- 
schen, Ammoniak,  Chlor  und  Arsen  halten.  Kocht  man  das 
weifse  Pulver  mit  Weing-eist  aus,  so  setzen  sich  aus  der 
Lö-uno^  durchsichti,^e  Wiirrel  ab,  welche  zwar  dieselben 
IJestandtlieile  halten,  wie  das  Pulver,  aber  leichter  in  Was- 
ser löslich  sind.  Vitriolöl  entzieht  dem  Pulver  das  Ammo- 
niak,   und  entwickelt  das   Chlorarsen.     Liebig  u.   Wohleii 

iArtn.  Pharm.  11,  149). 

H.  Rosk.  Pkusoz. 

4NH1                     68            27,89            21,S3  15,93 

As  75  30,09  .31,1  ß    < 

.3C1   106,3         42, «2             44,03    \  «4,08 


4N{i^_,AsCi3     249,3       100,0{)  100,00  100,00 

I.  Fluorarseu- Ammoniak.  —  Fluorarsen  verdichtet 
schnell  das  Auimoniakg^as,  weifse  Nebel  erzeug-end;  es  ent- 
wickelt aus  kohlensaurem  Ammoniak  schnell  die  Kohlensaure. 
In  beiden  Fallen  bildet  sich  eine  weifse,  zerreibüche  Masse, 
ohne  Zersetzuno;  subliuiirbar.  8ie  löst  sich  in  weni«'  kochen- 
dem Wasser  ohne  Zersetzung*,  und  krystallisirt  beim  Er- 
kalten zum  Tiieil  wieder  heraus;  beim  Abdampfen  der  h\ 
viel  Wasser  g-elö-ten  Verbindung  w^rd  das  GMas^efafs  an- 
geirriffen,  und  ein  Theil  der  Verbindun«:  zersetzt  sich,  wäh- 
rend der  andere  unzersetzt  verdampft.    LFävehdorbkn  (jv.  Tr. 

y,  i,  24). 

Unvkkdorbex. 
3NH3  51  28,0  t  27,54 

.\aV^  l:U,l  71,99  73,48 


3NH3,AsF3       182,1       100,00  100,00 

Arsen   und    Kalium. 

A.  Arsen -Kalium.  —  1.  3  Maafse  Arsenpulver  ver- 
einigen sich  leicht  mit  1  Maafs  Kalium  unter  starker  Feuer- 
entwicklun^.  Gay-Lussac  u.  Thenaud;  H.  Davv.  —  2.  Ka- 
lium, in  Arsenwasserstoffj^as  erhitzt,  nimmt  das  Arsen  in 
sich,  und  macht  daraus  ämal  soviel  Wasserstoffgj'as  frei,  als 
CS  Wässerstoff^'as  aus  dem  Wasser  entwickelt  haben  würde. 
Gay-Lussac  u.  Thknaii».  Hierojich  bildet  sich  k3as.  —  3.  Führt 
Arsen  im  Kreise  der  Volta'schen  Säule  die  — Elektricität  in 
Kalihydrat  über,  so  bildet  es  eine  dunkelgraue  metallische 
Legirung-,  welche  in  Wasser  Arsen  wasserstoffgas  entwickelt 
und  braunes  pulveriges  Wasserstoffarsen  absetzt.  H.  Davv. 
^-  Kastanienbraun,  nicht  metallglänzend.  —  Entwickelt  mit 
Wasser  halb  soviel  Maafse  Arsenwasserstoffgas,  als  das 
Aiiün  enthaltene  Kalium  Wasserstoffgas  entwickelt  haben 
würde;  zugleich  bildet  sich  Wasserstoffarsen.  Gay-Lussac 
U.  Thexard.    —    Sclimclzt  man  100  Th.  (3  At.3  Kalium  mit  64  Tli. 
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(1  At.")  Arsen  in  einer  Glasröhre^  die  in  eine  enj^e  Spitze  jiusgezo;icn 
ist,  ^urcli  anliultesules  Gliilicn  ziisaiumpn ,  und  behandelt  die  Masse  mit 
AVasser,  so  entwickelt  sich  Hn;5(f;ihr  "g  des  Wasserstollfiases,  welches 
das  reine  Kaliuni  aus  Wasser  entwickeit  haben  würde,  für  sich  [wohl 
weil  nicht  alles  Kalium  sich  mit  dem  Arsen  vereinij;t  liattel.  Va  ent- 
wickeln sich  als  Arsenwasserstoir^as  und  %  des  Wasserstoffs  bleibt,  mit 
Arsen  zu  A\'asserst(»irarsen  verbunden  ,  zurück.  SoriiKiiiAN  (./.  Pharm. 
16,  3.53).  —  Beim  Erhitzen  von  I  Th.  Arsen  mit  3  Tli.  wässrifiem  Kali 
bis  zur  Trockne  und  zum  aufanjienden  Glühen  entwickelt  sich  >Vasser- 
stoff^as,  und  es  bleibt  eine  dunkelbraune,  aufgeschwollene  [Arsenkalium 
h.'iltendej  Masse,  welche  sich  mit  »asser^  unter  EntwickJuujj  von  Ar- 
senwasserstoffgas, erhitzt.     Gehlkn. 

B.  Arseniysfiures  Kali.  —  Fixe  Arst-nihieher.  —  Arse- 
iiige  8;nire  löst  sich  leicht  in  wässri^em  Kali ;  aus  wässri- 
geiu  kohlensauren  Kali  treibt  sie  erst  beim  Erhitzten  und  nur 
lang'sani  die  Kohlensäure  aus.  —  In  der  Hitze  mit  arseni^er 
Ääure  gesättigte  Kalilauge  setzt  beim  Erkalten  etwas  arse- 
iiige  8äure  ab  5  die  abgegossene  gelbliche,  stark  alkalisch 
reagirende  F'iiissigkeit  lässt  beim  Verdnnsteji  eine  gujnmi- 
artige  Masse.  Diese,  stärker  erhitzt,  bläht  sich  stark  auf, 
entwickelt  wenig  Wasser,  kommt  in  ruhigen  Fluss  und  ent- 
wickelt bei  starkem  Gliihen  etwas  arsenige  Säure.  Die  er- 
kaltete 3Iasse  erscheint  schmelzartig,  und  löst  sich  sehr 
schwer  in  Wasser.  .«;elbst  in  heifsem,  und  ein  kleiner  Theil 
des  arsenigsauren  Kali's  zeigt  sich  in  arsensaures  verwan- 
delt.    Simon  iPoyg.  40,  44a). 

C.  Arseusaurea  Kali.  —  a.  Briltel.  —  3K0,  AsO*.  — 
1  At.  halb -arsensaures  Kali,  mit  überschüssigem  kohlen- 
sauren Kali  geglulit,  entwickelt  1  At.  Kohlensäure.  Mrr- 
scuEULicH.  Wassrigc  Arsensäure,  mit  Kali  übersättigt,  kry- 
stallisirt  beim  Abdaninfen  fast  völlig  in  kleinen,  sehr  zer- 
lliefslichen  Nadeln.     Graham  iPomf   32,  47). 

b.  Halb.  —  2K0,  AsO*.  —  Man  versetzt  wassrige  Ar- 
sensäure  mit  kohlensaurem  Kali,  so  lange  als  Aufbrausen 
erfolgt.  Eärbt  den  Veilchensaft  grün,  krystallisirt  nicht, 
schmilzt  in  der  Hitze  zu  einem  weifsen  Glase,  zerlliefst  an 
der  Luft.    Scheele. 

C.  Fiinfach.  —  KO,  AsO*.  —  iW^cor/JH's  arsenikatisclies  Mit- 
telsatz. —  1.  Man  lässt  gleiche  Theile  arsenige  Säure  und 
Salpeter  verpuffen,  löst  die  Masse  in  Wasser  und  lässt  kry-. 
stallisiren.  Macquer,  Glaser  ^itifju.  Pharm.  15,  isa)  —  8.  Man 
versetzt  wassriges  kohlensaures  Kali  mit  soviel  Arsensäure, 
dass  die  Flüssigkeit  Lackmuspapier  röthet,  diese  Rüthung 
aber  beim   Trocknen  verschwindet,    und  dampft  ab.     Mit-. 

SCHERLICH.  Dampft  man  ein  für  Pflanzenfarben  neutrales  Gemisch  voa 
wässrigem  Kali  und  Arseusiiure  ab,  so  krystallisirt  einfach-saures  Salz, 
während  alkalisch  reagireudes  halb-saures  gelöst  bleibt.    Mitschkklich. 

—  Krystallisirt  in  denselben  Formen  und  genau  mit  densel- 
ben Winkeln,  wie  das  cinfach-phosphorsaure  Ammoniak  und 
Kali,  und  wie  das  einfach-arsensaure  Ammoniak  cFiy.^3u.3üj. 
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MiTscHERLiCH.  Fcstcr,  als  das  Natronsalz  *  von  2,638  spec. 
(»ew. 5  schmeckt  salpeterahnlich.  Thomson  caiiu.  VuH.  xS,  85). 
Die  dem  Lackranspapier  durch  die  x\iinüsun^  dieses  iSalzes 
mitjsretheilte  llölhung"   verschwindet   beim   Trocknen.     Mit- 

8CHERL1CII. 

MtT- 

MlTSCHRR-  ThOM-     SfHKK- 

Trocken  j.ich.  Krystallisirt.  son.        i.ich. 

KO  47,3     29,1    2!>,8       KO  47,8     2ß,1.9     87,07 >  „_  „. 

AsOS  115         70,.'>  70,G       As05  115         63,88     65,4.3  $  ''•^'*'" 

■ '  8  HO 18  9,99        f,50     10,09 

üO^AsO^  \a2,2   100,0  99,8  K(),aHO,As05  1«0,8  100,00  100,00  100,00 

DieKrystalle  sind  Juftbestjindig-,  verlieren  auch  bei  288° 
nur  wenig  Wasser;  schmelzen  in  der  Rothgluhhitze,  unter 
Verlust  von  Wasser,  zu  einer  blassg-elben,  sehr  dünnen 
Flüssig"keit ,  welche  beim  Erstarren  weiis  und  undurchsich- 
tig wird  und  nach  allen  llichtun«;en  zerspringt.  Tho.mson. 
Die  Krystalle^lösen  sich  in  5,3  Wasser  von  6°,  eine  Lö- 
suiig^  bildend  von  1,1134  spec.  Gewicht;  sie  lösen  sich  in 
viel  wenio^er  heifsem  Wasser,  nicht  in  Weingeist.  Tno>iso\. 
Die  wassrige  Lösung  fallt  nicht  die  Salze  der  erdigen  Al- 
kalien und  der  Erden.    Mitscherlich. 

D.  Ztweifach-Hchwefelarsenkalium.  —  a.  Drillel-saure». 

—  3KS,  As.S^,  —  Man  kocht  Operment  mit  mäfsig  concen- 
trirtem  kohlensauren  Kali,  iiltrirt  kocliendheifs,  und  wfischt 
die  im  farblosen  Filtrate  in  1 2  Stunden  entstehenden  braun- 
rothen  Flocken  von  b  auf  einem  Filter  zuerst  mit  wenig  kaltem 
Wasser  aus,  bis  sie  gallertartig  aufzuschwellen  und  sich  zu 
lösen  anfangen :  dann  behandelt  man  sie  mit  mehr  Wasser 
und  dampft  das  erhaltene  dunkelrothe  Filtrat  ab.  (Auf  dem 
Filter  bieiiit  die  Verbindung  c.)  —  Durscheinende,  rothe  3iasse. 

—  Diese  bildet  mit  Wasser  eine  rothgelbe,  in  Masse  dunkel- 
rothe Lösung,  welche  beim  Abdampfen,  vor  dem  Eintrocknen, 

gelatinirt.  Wohl  durch  beigemischtes  FünflFuchschwefelarsenkaliuin, 
welches  das  ZweifachschwefeJarsenkaliuin  aus  dem  AVasser  verdrängt. 

b.  Halb-saures.  —  2KS,  AsS*.  —  Die  bei  der  Bereitung 
von  a  niederfallenden  braunrothen  Flocken. 

c.  Einfach-saures.  —  KS,  AsS*.  —  Das  bei  der  Berei- 
tung von  a  auf  dem  F'ilter  Bleibende.  —  Dunkelbraunes, 
nicht  in  Wasser  lösliches  Pulver,  welches  in  der  Hitze, 
ohne  etwas  zu  entwickeln,  leicht  schmilzt,  und  dann  beim 
JErkalten  zu  einer  durchscheinenden,  dunkelrothen  Masse 
gesteht,  und  welches  sich  in  Kali  mit  denselben  Erschei- 
nungen löst,  wie  Realgar.    Berzelius. 

E.  DreifachSchwefelarsenkalium.  —  a.  Drittel-saures, 

—  3KS,  AsS*.  —  P'ällt  beim  Vermischen  der  wassrigen  Lö- 
sung von  b  mit  Weingeist  als  ein  anfangs  farbloser,  jedoch 
bald  dunkelbraun  werdender  und  Sechstelschwefelarsen  ab- 
setzender Syrup  nte4er. 

b.  Halb-saures.  —  2KS,AsS».  —  Man  schmelzt  halb- 
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saures  Fiinfnichschwerelarsenkaliuin  in  einer  Retorte  l>is  zur 
Entwickluno-  des  überschüssigen  Sciuvcfels.  —  Im  ge- 
schmolzenen Zustande  dunl<elgefärbte,  nach  dem  Erkalten 
gelbe  Masse,  die  sich  beim  Beliandeln  mit  wenig  Wasser 
in  niederfallendes  Zweifaclischwefelarsenkalimn  und  in  sich 
lösendes  drittel -saures  Fünffachschwefelarsenkalium  ver- 
wandelt. 

c.  Einfach-saures.  —  KS.  AsS'.  —  Man  sättigt  wäss- 
riges  Einfach-  oder  Zweifach-Hydrothion-Kali  in  der  Kalte 

mit  üperment.  —  AVird,  mit  arseaigsaurem  Kali  gemischt,  erhalten 
durch  Auflösen  von  (»pernieut  in  reiucrn  oder  kohlensaurem  Kali,  oder 
von  arseni^er  Saure  in  Zweif.ich-H^  drothion-Kali  (II,  6993.   —  Die 

Auflösung,  selbst,  wenn  sie  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
verdunstet,  trübt  sich  unter  Absatz  eines  braunen  Pulvers 
von  Zweifachschwefelarsenkalium.  Die  in  der  Kalte  mit  Oper- 
ment  gesattigte  Lösung,  mit  mehr,  auf  nassem  Wege  berei- 
tetem, üperment  erwärmt,  verwandelt  dasselbe  in  Realgar 
unter  gleichzeitiger  Bildung  von  Fünffachschwefelkaliura. 

d.  Uebersawes.  —  Man  erhitzt  kohlensaures  Kali  in 
einer  Retorte  mit  überschüssigem  üperment,  bis  der  Theil 
des  letzteren,  der  minder  fest  gehalten  wird,  verjagt  ist. 
Aus  dieser  Verbindung  zieht  Wasser  die  Verbindung  c, 
wahrend  eine  rothe  Verbindung,  die  noch  mehr  mit  üperment 
überladen  ist  und  durch  Ammoniak  gelöst  werden  kann,  ne- 
ben etwas,  nicht  in  Ammoniak  lö^ilichem,  Zweifachschwefel- 
arsenkalium zurückbleibt.    Berzklius. 

F.  Wünffach-^chiccfelarsenkaliiim.  —  a.  Dritt el-sanrea. 
—  3KS,AsN*.  —  Die  wässrige  Lösung  von  b,  mit  Wfiii- 

£  eist  gemischt,  wird  milchig,  und  setzt  eine  concentrifte 
ösung  von  a  als  eine  ölartige  Flüssigkeit  ab,  welche,  bei 
gelinder  Wärme  eingetrocknet,  eine  strahlige,  zerfliefsliche 
Masse  lässt. 

b.  Halb -saures.  —  2KS,  AsS'.  —  Man  sättigt  wäss- 
riges  halb-arsensaures  Kali  mit  Hydrothion  und  dampft  die 
Flüssigkeit  im  luftleeren  Räume  al).  —  Fs  bleibt  eine  zähe, 
gelbliehe,  etwas  kr} stallische  Masse,  die  nicht  ganz  aus- 
trocknet, und  an  der  Luft  erst  flüssig  wird,  dann  zu  einer 
krystallischen  Masse,  welche  rhombische  Tafeln  enthalt, 
gesteht. 

c.  Einfach-saures.  —  KS,  AsJS*.  —  1.  Beim  Vermischen 
der  Lösung  von  b  mit  Weingeist  fällt  a  nieder,  und  c  bleibt 
gelöst.  ■- —  Die  Lösung  zersetzt  sich  beim  Abdampfen  und 
setzt  Krystalle  von  Acfitzehnfachschwefelarsen  an.  —  2. 
Wassriges  Hydrothion -Kali  löst  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur zwar  mehr  als  'A,  aber  weniger  als  1  At.  Fünffach- 
schwefelarsen auf  5  die  Lösung,  an  der  Luft  verdunstend, 
bedeckt  sich  zuerst  mit  einer  8chwefelhaut,  und  setzt  dann 
eine  rothe  Rinde  ab,   und  geht  durch  diesen  Verlust  von 
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8chAvefelarsen  in  die  balb-saure  Verbindung  b  über,  welche 
erst  zu  einem  steifen  Syrup,  dann  zu  einer  citronengelben 
Masse  eintrocknet.     Beuzelius. 

d.  7jwöl/f ach -saures.  —  KS,  12AsS'.  —  Fallt  beim 
Zersetzen  der  Lösung-  von  b  durch  Kohlensäure  nieder; 
dessirleichen  beim  Hindurchleiten  von  Hydrothion«:as  durch 
einfach -arsensaures  Kali.  —  Gelbes  Pulver,  welches  2,9 
8chwefelkalium  auf  97,1  Fünffachschwefelarsen  hält.    Ber- 

ZKLIUS. 

G.  Arsenigsaures  lodkaäum.  —  Fällt  nieder  beim  Ver- 
mischen wässrijfier  Lösuno^en  von  lodkalium  und  arseni^er 
Säure,  oder  von  Jodkalium  und  arsenig'saurem  Kali,    im  erstem 

Falle  wird  die  arsenijre  Säure  vollständig  gefällt ;  in  let^iterm  bleibt  ein 
Theil,  mit  iiberscliiissigem  Kali  verbunden,  in  der  Lösun;;;  fügt  man  zu 
arsenigsaurem  Kali  (durch  Kochen  von  arseuiger  Säure  mit  wässrigem 
kohlensauren  Kali  und  Abkühlen  erhalten)  so  viel  Essigsäure,  dass  die 
Lösung  nichc  mehr  Curcuma  röthet,  und  fügt  dann  lodkalium  hinzu,  so 
reifst  dieses  soviel  arsenige  ^äure  nieder,    dass    die  alkalische  Reaction 

wieder  eintritt.  —  ]\ach  dem  Waschen  mit  kaltem  Wasser  und 
Trocknen  erhält  man  ein  weifses  Pulver. 

Emivjkt. 
KJ  165,3         35,77  3ß,7 

3As03  2.97  64,523  63,3 


KJ,  3As03     4(i2,2      100,00  100,0 

Die  Verbindung  zersetzt  sich  bei  315°,  indem  sie  viele 
Arsendämjife,  dann  bei  stärkerer  Hitze  auch  Jod  entwickelt  ^ 
der  Verlust  beträft  3 1  l*roccnt ;  der  Rückstand  färbt  sich 
mit  Vitriolöl  tief  braun  durch  Abscheidung  von  Jod  und  lod- 
arsen.  —  J)ie  nicht  geglühte  Verbindung  färbt  sich  mit  con- 
rentrirter  Salpetersäure  und  erwärmtem  Vitriolöl  schwarz- 
braun, mit  kaltem  Vitriolöl  lebhaft  gelb.  —  Sie  löst  sich  in 
19  Th.  kochendem  Wasser.    Emmet  os?«.  amer.  j.  18,  58). 

Arsen   und  Natrium. 

A.  Arsen-Natrium.  —  a.  3  Maafse  Arsenpulver  ver- 
einigen sich  noch  unter  der  Glühhitze  mit  1  3Jaafs  Natrium, 
unter  geringer  Lichtentwicklung,  zu  einer  weifsgrauen, 
spröden,  feinkörnigen  Masse,  die  sich  schnell  an  der  Luft 
oxydirt,  und  die  im  Wasser  Arsen  wasserstoffgas  und  VVas- 
serstoffarsen  erzeugt.  —  b.  1  Maafs  Arsen 'bildet  mit  2 
Maafsen  Niitrium  eine  erdige,  kastanienbraune,  nicht  me- 
tallglänzende Verbindung,  iVm  di|L'selben  Zersetzungen  zeigt. 
Dieselbe  braune  Verbindung  bildet, sich  auch  beim  Erhitzen 
des  Natriums  in  Arsen  wasserstoffgas.     Gay-Lussac  u.  The- 

NARD. 

B.  Arsenif/saures  Natron.  —  Zähe,  gelbe,  üb'clrfe- 
rhende  Flüssigkeit,  aus  welcher,  ^Yenn  sie  bis  zur  Synip- 
dicke  gebracht  ist,  bei  vorwaltendem  Natron  kleine  Ivörner 
anschiefsen. 
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C.  Jrsen.mwes  Natron.  —  a.  Dvilfel.  —  1  At.  halb- 
aisensaures  Natron,  mit  übersrhüssig-ciTi  kohlensauren  Natron 
geglüht,  treibt  1  At.  Kohlensaure  aus.  MiTsciiKnucn.  — 
V\\ii,i  man  zu  einer  concentrirten  Lösung-  des  haJb- sauren 
Salzes  b  \veni;2:stens  noch  halb  soviel  Natron,  wie  es  ent- 
halt (^bis  sich  die  Flüssigkeit  seifig*  anluhltj.  und  dampft 
ab,  so  schiefst  das  gewasserte  ÜSalz  fast  vollständig  an, 
wahrend  die  Mutterlauge  fast  blofs  das  überschüssige  Na- 
tron lullt.  Die  Krystalle  worden  tlurch  schnelles  Trocknen  zwisclieii 
Fliefspapier,  Auflösen  in  der  doppelten  .Meniy,e  Iieifseu  W'jissers  und  Kry- 

staiiisiren  gereini;^t.  —  Gerad  rhombische  »Stiulc,  an  den  schar- 
fen 8eitenkanten  abgestumpft  (F///,  70).  Von  sehr  alkalischem 
Geschmack.  In  trocknem  Zustande  luftbestnndig 5  bei  85, 5*^ 
schmelzend.     Graham. 

At.        Trocken.  At.       Krysfiillisirt.  Gkaiiam. 

NaO  3        9.3,«     44,87  3  93,6     23,04        2S,S.5 

As05  1      115         55,13  1  115         27,09         27,7ß 

HO 24 21  fi         50,87         50,22 

3.\aO,As05      i     208,6  100,00         -f24Aq     424,6    100,00       100,83 

Die  Krystalle  verlieren  beim  Glühen  für  sich  in  einer 
Platindasche  49,75  Proc.  Wasser;  dann  beim  Glühen  mit 
Arseissaure,  einfach -arsensaurem  Natron  oder  zweifach- 
chromsaurem  Kali  noch  0,47  Proc.  Auch  wenn  man  das  für  sich 
oc;;liihte  8alz  fein  pulvert  und  dann  wieder  gliiht,  verliert  es  fast  alles 
Wasser.  Der  geglühte  Hückstand  schmilzt  selbst  in  der  "NVeifsglühhilze 
nicht;  er  greift  das  Glas  an,  wie  freies  Natron.  An  der  Luft  geglüht, 
zieht  der  Rückstand  ihre  Kohlensäure  begierig  an,  welche  die  0,47  Proc. 
des  zurückgehaltenen  Wassers  austreibt.  Eben  so  wird  dieser  Rückhalt 
von  \^'asser  ausgetrieben  durch  G'ülien  mit  kohlensaurem  Ammoniak,  in- 
dem an  die  Stelle  der  0,47  l'roc.  Wasser  1,055  Proc.  Kohlensäure  treten, 
und  dadurch  das  im  geglühten  Rückstande  anzunehmende  Natronhydrat 
in  kohlensaures  Natron  verwandeln.  Die  aufgenommene  Kohlensäure 
wird  auch  in  der  VVeifsglühhitze  nicht  ausgetrieben.  [Dieses  Zurück- 
behalten von  0,47  Proc.  AX'asser  würde  sich  leicht  aus  der  Annahnse 
erklären  lassen,  dass  das  Salz  auf  1  At.  Säure  etwas  mehr  als  3  Kt. 
Natron  entltält,  welcher  üeberschuss  als  Natronhydrat  beigemengt  Märr«. 
Ghaham  halt  jedoch  das  von  ihm  angewandte  s-d\7.  für  zu  rein,  um  eine 

solche  Annahme  zuzuiassen.i  —  Die  wassrio^e  Lösung'  des  8a!zes 
zieht  aus  der  Luft  Kohlensäure  an,  bis  es  in  halb-saures 
Salz  verwandelt  ist.  Eben  so  wirken  andere  schwache  Sau- 
ren, auch  Chlor  oder  lod,  und  salpetersaures  Ammoniak,  aus 
welchem  Ammoniak  frei  wird.  —  Das  Salz  löst  sich  m  3,57 
Th.  Wasser  von  15,5°.     Graham  iPoyy.  32,  33). 

b.  Halb.  —  Man  fügt  zu  wässriger  Arsensäure  so  lang-e 
kohlensaures  Natron,  bis  die  Flüssigkeit  stark  alka'isch 
reagirt,  dampft  ab  und  lässt  zum  Krystallisiren  erkalten.  — 
Durch  Glühen  der  Krystalle  erhält  man  das  wasserfreie  Salz. 
Dieses  ist  eine  weifse,  leicht  zu  einer  wasserhellen  F'Iüssig-- 
keit  schmelzbare,  alkalisch  reagirende  Masse.  Das  Salz 
bleibt  nach. dem  Schmelzen  lang-e  flüssig,  und  erstarrt  erst 
nach  längerer  Zeit   zu   einer   seidenglänzendcn   strahligen 
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Masse.  Marx.  Es  verwandelt  sich,  in  einem  Strom  von 
Wasserstoff^as   /geglüht,   unter  Entwicklung  von  4rsen  in 

Natronhydrat.  SoUBEinAN.  —  Durch  Glühen  lässt  sich  keine  dem 
pyrophosphorsauren  Natron  analoge  Modification  hervorbrin;||;cn.   Ci.abk, 

Geglüht.  MlTSCHERLIClI. 

2NaO  <i8,4         35,18  34,16 

AsQS 115  64,88  65,84 

SNaO,  As05         177,4       100,00  100,00 

Beim  Anschiefsen  aus  der  wässrigen  Lösung  nimmt  das 
Salz,  wenn  die  Lösung  concentrirter  und  wärmer  ist,  15, 
wenn  sie  verdünnter  und  kalter  ist,  25  At.  Wasser  in  seine 
Krystalle  auf. 

a.    Fünf%ehnfach- gewässert.    —   2NaO,  HO,  AsO* -{- 

l4Aq.  —  Xsystem  2  U.  Igliedrig.  Fig.  108  nebst  f- Fläche, 
i  :  t  =  97°;  i  :  a  =  123°  22  -,  i  :  f,  nach  hinten  —  128°  27';  i  :  u  =^  .94^ 
26';  i  :  h,  nach  hinten  =  1  lü°  42';  u  :  u^  =  78°  46';  z  :  z  =  117°  16'; 
t  :  f  =  134°  33';  spaltbar  nach  t.  Haidixger  iEtlinf).  J.  of  Sc.  7,  314). 
vgl.  Marx  iKrtsttt.  Arcfi.  2,   18);    Beknhardi  C^    Tr.  11,1,   10);    L. 

Gmkmn  iPuf/if  4,  157).  —  Die  Krystalle  verwittern  selbst  in 
warmer  Luft  nicht.  Sie  verlieren  unter  der  Glühhize  41,18 
Proc.  f  14  At.};  dann  beim  Glühen  2,96  Proc.  (^1  At.'),  und 
lassen  55,H6  Proc.  trocknes  Salz.    Clark  (Edinh.  j.  of  Sc.  7, 

309;  auch  Sc/m'.  57,  437  u.  440;  Ausz.  Puytf     1«,  60.')). 

ß.  Fimfimd'iwan%igfach-geiD(tsser(es.  —  2NaO,HO, AsO* 
-{-24Aq.  —  Krystallform  völlig  die  des  (ii,  oi)  beschriebe- 
nen fiinfundzwanzigfach- gewässerten  halb -phospliorsaureii 
Natrons.  MirscHKRLicn.  füi.  96,  .97,  98,  99,  100.  —  Die  Kry- 
stalle verwittern  an  der  Luft  schon  bei  9°  sehr  leicht,  und 
verwandeln  sich  in  Salz  «.  Clark.  —  Sie  lösen  sich  sehr 
leicht  in  Wasser. 

Salz  a.  Salz  ß.      Mitschkr- 

At.  Cl-ARK.    Gm.  At.  MCH. 

NaO   2   62,4  19,98^  ,,  „-  ,„  2   62,4  15,51^  ^^  ,« 

As03   1  115    36,81  V  ^^'^^     ^^  1   115    28,58^  **>'^ 

HO    15   135    43,21   44,14  44    25  225    55,91   55,81 


1  312,4  100,00  100,00  100     1  402,4  100,00  100,00 

c.  Einfach.  —  Man  fügt  zu  wässrigem  kohlensauren 
Natron  so  lange  Arsensäure,  bis  die  Flüssigkeit  nicht  mehr 
den  salzsauren  Baryt  fällt,  dampft  sie  ab  und  stellt  sie  län- 
gere Zeit  in  die  K^lte.  —  Grofse  Krystalle,  in  ihrer  Form 
und  W  inkel^röfse  völlig  mit  denen  des  phosphorsauren  Na- 
trons, wenn  dieses  nach  Art  2  krystallisirt  ist,  überein- 
stimmend (II,  92).    Fiff.  64.    Noch  leichter,  als  b,  in  Wasser 

löslich.  MlTSCHERLICH.  —  Aus  einem  für  Pflanzenfarben  neutralen 
Gemisch  von  Natron  und  Arsensäure  schiefst  zuerst  halb -arsensaures 
Natron  au,  und  die  Mutterlauge  reagirt  jetzt  sauer.  Fügt  man  zu  der 
wässrigen  Lösung  von  3  At.  halb-arsensaurem  Natron  in  NA'asser  2  At. 
Schwefelsäure,  so  fängt  die  Flüssigkeit  eben  an,  Lackmus  zu  rnthen^ 
bräunt  aber  immer  noch  Curcuma.  Mitscheblich.  Hier  entsteht  ein  Ge- 
misch von  4  At.  Natron  und  3  Arsensäure:  3(8NaO,As05) -f- 2S()3  = 
»tNaO>S03)  -f  4NaO,  3As05.    —    Das   Salz   lässt   sich    durch    Glühen 
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uiclit  in  eine  dem  nietapliosphorsaureu  Natron  äbuliche  Modification  ver- 
Nvandelu.    Graham. 


MlTSCHER- 

MlTSCHER- 

Geglüht. 

LICH. 

Krystallisirt. 

MCH. 

NaO 

31,8 

31,34       21,68 

NaO       31,8     17,12 

17,36 

As05 

115 

78,60       78,32 

As05    115         63,12 
4H0          36         19,76 

62,70 
19,94 

NaO,Asü5      146,2  100,00    100,00        +4Aq     188,2  100,00     100,00 

D.  Ztweifach-lSchiDefelarsennalrium..  —  Das  drittel-^ 
halb-  und  einfach-sanre  verhält  sich,  wie  die  entsprechen- 
den Verbindung-en  des  Kaliums.    Berzelius. 

E.  DreifachSchicefelarsennatrium.  —  Wie  beim  Ka- 
lium.   Berzelius. 

F.  Fünff^ach-^chioefelarsennatrium.  —  a.  Dntiel- 
smires.  —  3AaS,  AsS^.  —  a.  Wasserfrei.  —  Die  Verbin- 
dung ^,  bei  abgehaltener  Luft  erhitzt,  schmilzt  nach  dem 
Verlust  des  Wassers  ruhig  und  ohne  Zersetzung  zu  einer 
dunkelrothen  Flüssigkeit,  welche  beim  Erkalten  eine  gelbe 
Masse  liefert.  Diese  verwandelt  sich  in  Wasser  zuerst  in 
die  krjstallische  Verbindung  fJ  und  löst  sich  dann  auf. 

^.  Wasserhallig,  krystullisirt.  —  1.  Man  fällt  die  Lö- 
sung von  b  durch  Weingeist.  —  2.  Man  lässt  ein  Gemisch 
aus  b  und  doppelt -hydrothionsaurem  Natron  freiwillig  ver- 
dampfen. —  3.  i>Ian  digerirt  die  weingeistige  Lösung  von 
Fiinffachschwefelnatrium  mit  Operment,  giefst  dieselbe  ab, 
wäscht  den  Rückstand  mit  Weingeist  aus,,  zieht  dann  das 
drittel  -  saure  ISalz  mit  Wasser  aus  und  lässt  die  Lö- 
sung krystallisiren.  —  4.  Man  löst  Fünffachschwefelarsen 
in  wässrigem  Natron  und  lässt  krystallisiren.  —  Die  auf  eine 

dieser  Weisen  erhaltenen  Krystalle  werden  auf  einem  Filter  mi^  Wein- 
geist gewaschen,  ausgepresst  und  getrocknet.    Berzelius.  —  5.  Man 

kocht  1  Th.  Schwefel,  I 'A  Operment  und  8  kry stall isirtes 
kohlensaures  Natron  mit  Wasser,  und  reinigt  die  aus  dem 
Filtrate  erhaltenen  Krystalle  durch  Umkrystallisiren.  Ram- 
MELSBERG  iPoytj  58,  838).  —  Nach  f  1^  schuecweifse  Krystall- 
schuppen;  nach  fi}  undeutliche,  rhomboidische  Tafeln.  Ifry- 
stallisirt  aus  der  heifsen  wässrigen  Lösung  beim  langsamen 
Erkalten  in  unregelmäfsig  öseiti^en,  mit  5J  scliärfern  Sei- 
tenkanten versehenen  Säulen;  beim  freiwilligen  Verdunsten 
oder  sehr  langsamen  Abkühlen  in  durchsichtigen,  rhombi- 
schen Säulen ,  mit  2  auf  die  schärfern  Seitenkanten  gesetz- 
ten Zuschärfungsflächen  5  und  beim  noch  langsameren  Ab- 
kühlen, bis  unter  0°,  in  weifsen,  undurchsichtigen,  rhom- 
bischen Oktaedern.    Berzelius.     Schief  rhombische  Säulen. 

FUi.  85   nebst  m- Flächen,     ul  :  u  =  113»  40;    i  :  m  (oder  :  Axe)  = 

120°;  f :  m  =i  103°  20.  RamiMelsberg.  —  Die  undurchsichtigen 
Krystalle  sind  milchweifs,  die  durchsichtigen  sind  gelblich 
und  zeigen  etwas  Demantglanz.    Berzelius. 

Gmeliii,  Chemie  B.  II.  *  46  ' 
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Krystallisirt, 

3  Na      69,6 

17,08 

As      75 

18,40 

8S      139 

31,40 

5  BO   135 

33,12 

RAM- 
Oder  :  Bkkzemu.s  mki.sbrr«;. 
3  NaS     117,6        29,85        28,47        2S,52 
AsS5  155             38,03         38,03         37,32 
15  110      136             33,12         38,50         34,lÖ 


407,0       100,00  407,6       100,00      100,00      100,00 

Im  trocknen  Zustande  liiftbeständig ;  verliert  selbst  im 
Vitriolöl  haltenden  luftleeren  Räume  erst  beim  gelinden  Er- 
wärmen Wasser,  milchweifs  werdend;  färbt  sich  bei  stärke- 
rem Erhitzen,  unter  Entwicklung*  von  ein  weino^  Hydrothion, 
ge\b.  Schmilzt,  in  einer  Retorte  erhitzt,  in  seinem  Krystall- 
wasser  zu  einer  sehr  blasS|2^elben  Flüssigkeit,  verwandelt 
sich  unter  Wasser  Verlust  in  ein  wcifscs  ShIa,  welches  bei 
weiterem  Erhitzen,  unter  einer  Art  Verknisterun^  und  Ent- 
wicklung; des  übrigen  Wassers  nebst  wenig  Hydrothion  ,  zu 
einer  dunkelrothen  Flüssigkeit  schmilzt,  die  beim  Erkalten 
zu  der  gelben  wasserfreien  Verbindung  «  erstarrt.  Bebze- 
Lius.  —  Zersetzt  sich  beim  Kochen  mit  schwefelsaurem  Ku- 
pferoxyd völlig  in  niederfallendes  Schwefelkiipfer,  während 
Natron,  Arsensäure  und  Schwefelsäure  gelöst  bleiben.    3  Nas, 

AsS5  +  8(CuO,803)  =  8CtiS  +  3  NaO  +  As05  +  8S03.  Dieselbe 
Zerset/.ung  erfolgt  mit  essigsaarem  Bleioxyd  ;  doch  ist  danu  das  Schwefel- 
blei [bei  Uebcrschuss  von  Blei/.iicker]  mit  arseusaureiii  Uieioxyd  gemengt, 
weil  dieses  in  der  Essigsäure  wenig  löslich  ist.    RammelsbeRG.   —   lias 

Salz  löst  sich  leicht  und  reichlich  in  Wasser.     Berzelius. 

b.  Halb -saures.  —  2NaS,AsS'.  —  Die  wässrige  Lö- 
sung des  halbarsensauren  Natrons,  mit  Hydrothiongas  gesät- 
tigt, lässt  beim  freiwilligen  Verdunsten  eine  zähe  Flüssigkeit, 
dann,  bei  gelinder  Wärme,  eine  trockne,  citroncngelbe  Masse. 
Diese  schmilzt  bei  mäfsiger  Hitze  zu  einer  sehr  blassgelben 
Flüssigkeit  (verliert  dabei  in  offenen  Gefäfsen  Wasser),  und 
gesteht  beim  Erkalten  zu  einer  gelben  Masse,  die  an  der 
Luft  weich  wird.     Berzelius. 

e.  Einfach- saures.  —  NaS.AsS*.  —  Findet  sich,  wenn 
man  die  gewässerte  Verbindung  a ,  fJ  durch  Weingeist  nach 
(1)  bereitet,  in  der  darüber  stehenden  v%'einge  ist  igen  Flüssig- 
keit. Diese,  setzt  beim  Abdestüliren  des  Weingeistes  oft 
schön  krystallisirtes  Achtzehnfachschwefelarsen  ab. 

d.  Zwölf  fach- saures.  —  NaS,  13AsS*.  —  Wird  wie 
die  Kaliumverbindung  erhalten.   Gelbes  Pulver.     Berzelius 

G.  Arsensaures  Natron  -  Ammoniak.  —  Aus  einer  Lö- 
sung von  gleichviel  halb- arsensaurera  Natron  und  halb- 
arsensaurem  Ammoniak  in  Wasser  erhält  man  Kr3'stalle,  de- 
ren Form  völlig  mit  der  des  phosphorsauren  Natron -Ammo- 
niaks übereinkommt  (ii,  117.  Fig.  101,  102),  und  die  beim 
Glühen  einfach-arsensaures  Natron  lassen.    Mitscherlich. 


Dreifacü-Scbwefelarsenl 

i  tili  am.                7^^3 

Krystallisirt. 

MiTSCHERLICH. 

SH3 
N.iO 
AsOS 
10  HO 

17 

31,8 
115 
90 

6,71  +H0  43,04 

45,48   \         ^^'^^ 
35,55 

..  NH»0,NaO,HO,  AsOS  +  8Aq  853,8  100,00  100,00 

H.  Fünffachschwefelarsen  -  Natrium  -  Ammonium.  — 
Drittel -saures.  —  (3NH*S,AsS*)  +  (3NaS,AsS«).  —  1. 
Man  fügt  /lim  wässrigen  Gemisch  von  halbsaurem  Fdnffach- 
SchwefelarsenaiKinonium  und  halbsauren  FMnffach-»Sch\vefeIar- 
sennatrium  warmen  >Yein«:eist  und  schüttelt.  Beun  Erkalten 
schiefsen  kleine,  4seitige  Tafeln  an.  —  2.  Man  versetzt  die 
Lösung  des  drittelsauren  Fünffach  -  Schwefelarsennatriums  in 
wenig  kaltem  Wasser  mit  Salmiak  und  lässt  freiwillig  ver- 
dunsten, wo,  mit  8  breitern  Seitenflächen  versehene,  gerade 
abgestumpfte,  Oseitige  Säulen  anschiefsen.  —  Die  Krystalle 
sind  wasserhell  oder  blassgelb  und  luftbesländig.  Sie  ent- 
wickeln bei  der  Destillation  Hydrothion-Ammoniak  mit  wenig 
Wasser  und  lassen  Fünffach- Schwefelarsennatrium.  Viel 
leichter  in  Wasser  löslich,    als   die   Natriumverbindung   für 

sich.  Berzelius,  Das  wässrige  Gemisch  von  halbsaurem  Fuuffach- 
SchwcfelarsenammoDium  und  halbsaurem  Fiiarrach-Schwerelarsennatriuni, 
ohne  >Veingeist/,usat/,  abf^edampft,  lässt  eine  gelbe,  trockne,  durch  nichts 
als  Doppelsalz  ausgezeichnete  Masse.     Berzkmus. 

I.  Arsensaures  Natron-Kali.  —  Man  ncutralisirt  wäss- 
riges  einfach -arsensain-es  Kali  durch  kohlensaures  Natron. 
Die  Krystalle  gleichen  völlig  denen  des  phosphorsauren  Na- 

tronkaÜ's  MiTSCHERLICH  (II,  118).  Fig.  107,  109.  —  Da  diese  Kry- 
stalle isomorph  /.u  sein  scheinen  mit  denen  des  15fachgc\vüsserten  halb-arsen- 
sauren  Natrons  (II,  780),  so  fragt  es  sich,  ob  nicht  auch  in  den  Krystal- 
len  des  phosphorsauren  und  des  arsensauren  Natron- Kalis  statt  17  At. 
Wasser  blofs  15  anzuuehaien  sind;  die  Formel  ist  dann  dieselbe:  KO, 
NaO,HO,As05  -f  14  Aq;  nur  dass  1  At.  NaO  durch  1  At.  KO  ersetzt  ist.] 


Trocken. 

Krj'stallisirt 

MiTSCHKBMCH. 

KO 

47,8 

84,41 

KO 

47,8 

13,68 

r 

NaO 

31,8 

16,13 

NaO 

31,8 

9,01 

56,18 

As05 

115 

59,46 

As05 

115 

38,80 

s 

17  Aq 

158 

44,16 

43,88 

198,4      100,00  346,4      100,00  100,00 

K.  Fünffachschtüefelarsen-Natrium-Kalium.  —  Drit- 
tel-saures. —  Durch  Vermischen  der  wässrigen  Lösungen 
von  drittelsaurem  F'ünffach- Schwefelarsenkalium  und  Fünf- 
fach-Schwefelarsennatrium  und  Krystallisiren.  —  Wasserhelle 
oder  blassgelbe  4seitige  Tafeln.    Berzelius. 

Arsen  und   Lithium. 

A.  DreifachSchwefelarsenlilhium.  —  Verhält  sich  wie 
die  entsprechenden  Verbindungen  des  Kaliums  und  Natriums. 
Behzelii  s. 


'J''^4  Arsen. 

B.  Fün/JachScIiwcfelursenlUhium.  —  a,  Drittelsawes. 
Wird  ans  der  wässrig^en  Lösung  von  b,  durch  Zusatz  von 
Weingeist,  in  ^rofsen,  farblosen,  i2:lanzenden  Krystallschup- 
pen  g:et"äl!t.  Dieser  Ntedersehlag-,  in  beifsem  Wasser  «:elöst, 
schiefst  beim  schnellen  Abkühlen  in  öseitigen,  beim  freiwil- 
ligen Verdiinslen  in  rhombischen  Säulen  an.  Diese  Krystalle 
sind  leicht  in  Wasser  löslich;  sie  verhalten  sich  bei  und  nach 
dem  Glühen  gleich  der  Natriumverbindung,  sind  also  wasser- 
haltig. 

b.  Halbsaures.  —  Die  wässrige  Lösung  gibt  beim  Ver- 
dunsten eine  nicht  krystallischc,  citronengelbe  Masse,  «lie  an 
der  Luft  nicht  feucht  wird,  und  die  sich  in  Wasser  vollstän- 
dig wieder  löst. 

c.  Ein/'achsaiires.  -  d.  Ziwöl ff  achsaures.  —  Beide 
Salxe  verhalten  sich  denen  des  Natriums  sehr  ahnlich.    Ber- 

ZELIUS. 

Arsen  und   Baryiim. 

A.  Arsenigsaurer  Baryf.  —  Wässrige  arsenige  Säure 
fällt  bei  grofser  Verdünnung  bei  keinem  Verhältnisse  das  Ba- 
rytwasser, bei  etwas  gröfserer  Concentration  und  Ueber- 
schuss  von  Baryt  nach  einiger  Zeit,  bei  noch  gröfserer  so- 
gleich. Gm.  Arsenigsaures  Ammoniak  gibt  mit  salzsaurem 
Baryt  erst  nach  längerer  Zeit  einen  Niederschlag.   H.  Rose. 

B.  Arsensaurer  Baryt.  —  a.  Drittel.  —  1.  Durch  Di- 
gestion von  b  mit  w^ässrigera  Ammoniak.  B^nzELius.  —  2. 
Man  fällt  wässrige  Arsensäure  durch  überschüssiges  Baryt- 
wasser. Laugier.  —  3.  Man  tröpfelt  zu  überschüssigem  salz- 
sauren Baryt  nach  und  nach  dritlelarsensaiires  Natron,  und 
wäscht  das  sich  schnell  bildende  schwere  l'ulver  schnell  aus, 
damit  es  keine  Kohlensäure  aus  der  Luft  anziehe.  —  Fügt 
man  umgekehrt  /-u  iiberscliüssigcm  dritteJiirseiisuureu  Natron  nach  und  nach 
sal/.saurcn  Baryt,  so  erliält  man  einen  |:allertartigen  Niederschlag,  wel- 
cher erst  beim  Kochen  feinflockig  wird;  aber  die  Flüsjigkeit  ist  sehr  al- 
kalisch, ein  Beweis,  dass  neben  dem  drittelarseusauren  Caryt  auch  halb- 
saurer  niedergefallen  ist ;  auch  hat  der  Niederschlag  etwas  drittelarsen- 
saures  Natron  mit  niedergerissen,  welches  sich  durch  Waschen  nicht  gauK 
entziehen  läsest.  GRAHAM  iPogy.  32,  48).  —  Weifses  Pulver.  — 
Zieht  an  der  Luft  etwas  Kohlensäure  an.     Beim  Glühen  in  der 

Luft    können    sich    0,8    Proc.     kohlensaurer    Baryt    bilden.      Graham.    — 

Löst  sich  leicht  in  kalter  Salz-,  Snlpt^ter-,  Wein-  und  Essig- 
Saure,  Anthon;  löst  sich  sehr  wenig  in  Wasser^  etwas  mehr 
in  wäs«jrigem  Ammoniak,  Berzeliusj  scheint  auch  durch  Ver- 
mittlung von  Ammoniak-,  Kali-  oder  Natron-Salzen  in  Was- 
ser löslicher  zu  werden,  Laugier. 

Geglüht.  Laugirh.    Berzklivs.    Graham. 

3  BaO                      239,8  6ß,6ö  65,7  66,56  67,94 

AsQS  115 33,35  .34,3  33,44  32,06 

3  BaO,As05  344,8  100,00  100,0  100,00  100^00 
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b.  Halb.  —  Fällt  nach  einigen  Auo^enblicken  nieder  beim 
Vermischen  halb-arsensauren  Natrons  mit  überschüssigem  Salz- 
säuren Baa-yt  in  kleinen,  weifsen,  Krystallschuppen.     Berze- 

LIUS.  —  Man  inuss  '/,u  salzsanrcm  Baryt  eine  zur  Zersetzung  unzurei- 
chende Menge  v<»n  arsensaurem  Natron  tröpfeln;  der  zuerst  bewirkte  Nie- 
derschlag verscliwindet  La'so  ist  arsensaurer  Baryt  in  salzsatirem  Baryt 
etwas  löslich  ?J ;  fügt  mau  uui»ekcbrt  zu  arsensaurem  Natron  nach  und 
nach  salzsauren  Parj't,  so  fällt  ein  Gemenge  von  hall»-  und  drittel-arsen- 
saureui  Baryt  nieder,  während  einfach -arsensaurer  Baryt  gelöst  hieiht. 
Brkzklius  ,  MiTscnERi.icn  —  Die  freie  Arsensäure  fällt  wach  Schkrle 
Dicht  dcu  salz-,  Salpeter-  oder  essigsauren  Baryt;  nach  meinen  Versucheo 
allcrdiiigs  lety.teren;  nach  Moketti  soll  sie  sogar  den  sauren  schwefelsau- 
ren Baryt  fällen  [durch  Wassergehalt]  ,  und  der  arsensaure  Baryt  soll 
nach  ihm  nicht  durch  Schwefelsäure  zersetzbar  sej-n;  ich  fand  ihn  durch 
Digestion  mit   verdiiunter  Schwefelsäure   zerselzbar.  —    Verliert    beim 

Gliihen  blofs  sein  Krystallwasser.  Zerfallt  mit  Wasser  in 
sich  auflösendes  Salz  c,   in  zurückbleibendes  Sal'A  a.    13er- 

ZELIUS. 

Geglüht.  Berzrmvs.  Krystallisirfc.  Bbrzei.iits. 

8  BaO  15.3,8     57,18       57,06        2  BaO      153,2       50,36       50,38 

As05  115         43,88       42,94  As05    115  87,80       37,86 

4  HO  36  11,84       11,88 

2  BaO,.\s05     268,8100,00     100,00         +  4  Aq  .304,8     100,00     100,00 

c.  Einfach.  —  1.  Man  fügt  zu  wassriger  Arsensaure 
so  lange  Baryt wasser,  bis  ein  Niederschlag  entstehen  will. 
Berzelius.  —    2.  Man   löst  b   in    wässriger  Arsensäure  und 

JäSSt  kr5^sia!lisireJl.  Einfach-arsensaures  Natron  fällt  nicht  den  salz- 
sauren   Baryt;    der    geringste  Zusatz    von   Ammoniak    bewirkt    Fällung. 

MiisciiKBMCH.  —  Die  Krystalle  halten  Krystall wasser,  sie  sind 
in  Wasser  lösich. 

Geglüht.  MlTSCHERI.lCH. 

BaO  76,6  39,98  40,13 

As03  115  60,03  59,87 

BaO,Äs05     191,6  100,00  100,0(> 

C  Zwei/ ach  -  Sc/iwefelarsenbarynm.  —  Durch  Fällung 
des  salzsauren  Baryts  mit  dem  in  Wasser  gelösten  drittel- 
sauren Kaliumsaize  D,  a  (ii,  716).  —  Uothbraunes,  nicht  in 
Wasser  lösliches  Pulver.     Berzelius. 

D.  Dreifach- Schwefelursenbaryum, —  a.  Dnllel-sanre.^. 

—  1.  Man  fällt  die  wässrige  Lösung  von  b  durch  Weingeist. 

—  2.  Man  digerirt  Opernient  mit  überschüssigem  Schwefel- 
baryum  und  Wasser.  —  Nach  (1)  in  Schuppen  sich  abschei- 
dend. —  Löst  sich  schwierig  in  Wasser,  und  setzt  sich 
beim  fn^willigen  Verdunsten  der  Lösung  wieder  in  feinen 
weifsen  Schuppen  ab,  denen  sehr  kleine,  klare  Krystalle  von 
schwefelsaurem  Baryt  beigemengt  sind. 

b.  Halb-saxwes.  —  Die  fast  farblose  wässrige  Lösung 
trocknet  zu  einer  gmnmiähnlichen  Masse  ein,  die  nach  völli- 
gem Austrocknen  schön  rothbraun  erscheint,  und  sich  wieder 
völlig  in  Wasser  lösen  lässt.    Berzelius. 
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E.  FiinffachSchicefelarsenbaryum.-^  a.  Driitel-sam'es. 

—  1.  Man  erhlt/,t  b  in  einer  Retorte  bis  zum  Glühen;  es 
subliinirt  sich  Schwefel  und  Operment,  und  es  bleibt  eine 
ffeschmolzene,  nach  dem  Erkalten  braung;efärbte  Masse  Diese 
lost  sich,  bis  auf  einen  braunen  StoflF,  in  Wasser,  und  die 
Lösung  trocknet  zu  einer  krystallischen,  citronengelben  Masse 
ein.  —  3.  Man  mischt  b  mit  in  Wasser  gelöstem  Schwefel- 
baryum.  Dieses  Gemisch,  im  Vacuum  über  Vitriolöl  zum  Ge- 
frieren gebracht,  und  darin  gelassen,  bis  das  Eis  verdunstet 
ist,  lässt  das  Salz  in  lockern,  durchsichtigen,  nicht  krystal- 
lischen  Schuppen.  —  3.  Beim  Versetzen  der  wässrigen  Lö- 
sung von  b  mit  Weingeist  fällt  eine  weifse,  käsige,  leicht 
in  Wasser  lösliche  Materie  nieder,  wahrscheinlich  dieselbe 
Verbindung,  aber  im  gewässerten  Zustande. 

b.  Halb -saures.  —  Die  wässrige  Lösung  trocknet  zu 
einer  rissigen,  citronengelben  Masse  ein,  welche,  wenn  alles 
Wasser  verjagt  wurde,  an  der  Luft,  unter  Aufschwellen  und 
Zerfallen  wieder  Wasser  anzieht,  und  welche  vollständig  und 
in  jedem  Verhältnisse  in  Wasser  löslich  ist.  schwefelsaure» 
Kali  fällt  aus  der  Lösung  schwefelsauren  Baryt^  während  die  entspre- 
chende Kaliumverbindung  gelöst  bleibt. 

c.  Einfach- saures.  —  Bleibt  nach  dem  Fällen  von  b 
mit  Weingeist  in  der  Flüssigkeit  gelöst.  Diese  setzt  beim 
Abdampfen  d  ab,  und  verwandelt  sich  dadurch  in  b. 

d.  'Licölf fach -saures.  —  Gelbes  Pulver,  welches  drarch 
Säuren,  unter  Entwicklung  von  Hydrothion,  zersetzt  wird, 
und  sich  nicht  in  Wasser  löst     Berzelius. 

Arsen  und  Strontium. 

A.  Arsenigsaurer  Stronlian.  —  Gesättigtes  Strontian- 
Wcisser  wird  durch  w/issnge  {»rsenige  Säure  bei  kemem  Ver- 
hältnisse gefällt;  auch  nicht  beim  Kochen.  Gm.  Arsenigsau- 
res  Kali  fällt  salzsauren  Strontian  erst  nach  einigen  Tagen, 
langsamer,  als  den  salzsauren  Baryt.    H.  Rose. 

B.  Arsensaurer  Stroniian.  —  a.  Halb.  —  Durch  Ver- 
mischen des  Strontianwassers  mit,  wenig  überschüssiger,  Ar- 
sensäure, oder  des  salzsauren  Strontians  mit  halb -arsensau- 
rem Natron.     Sal/.saurer  Stroutian  wird  nicht  durch  Arsensäiire  gefällt. 

—  Weifses  Pulver,  unauflöslich  in  Wasser.   . 

b.  Einfach  ?  —  In  wässriger  Arsensäure  ist  a  leicht 
löslich. 

C.  Zweifach -Schwefelarsenstrontium.  —  Wie  beim 
Baryum.    Berzelius. 

D.  FünffachSchwefelarsenstronfitfm.  —  a.  Drittel- 
saures.  —  Durch  Fällung  von  b  mit  Weingeist.  Der  Nie- 
derschlag stellt  bald    einen  Syrup,    bald   ein  weifses  Pulver 
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dar,  je  nachdem  er  mehr  oder  weniger  vollständig  von  b 
befreit  ist  j  er  löst  sich  leicht  in  Wasser. 

b.    Halb -saures.  —  Wie  die  Baryumverbindung«    I3er- 

ZELIUS. 

Arsen   und  Calcium. 

A.  Arsenigsuurer  Kalk.  —  a.  Halb.  —  Fällt  beim  Ver- 
mischen von  vvässriger  arseniger  Säure  mit  überschüssigem 
Kalkwasser  oder  von  arsenigsaiirem  Ammoniak  mit  sal/>-  oder 
Schwefel -saurem  Kalk  in  Flocken  nieder,  um  ihn  reiu  zu  er- 
halten, füllt  man  eine  Flasche  völlig  mit  dem  Gemisch  von  wässriger  ar- 
seniger .Siiuie  und  überschüssigem  Kalkwasser,  verschliefst,  decanlhirt, 
füll»  die  Flasche  mit  UasSer,  dccanlhirt  wieder,  und  so  einigemal,  bringt 
dann  den  Niederschlag  aufs  Filter,  wäscht  ihn  mit  wenig  Wasser  aus, 
trocknet  ihn  schnell,  und  verwahrt  ihn  in  verschlossenen  GetäPsen,  damit  er 
keine  Kohlensäure  anziehe.  Fb.  Simon  X^*ogy.  40,  417).  Zusam- 
menhängendes, schweres,  weifses  Pulver. 

Entwässert.             Simon  Lufttrocken.  Simon. 

3  CaO                 56       36,13       37,7         2  CaO  56       84,14  34,8 

As03               99       63,87       68,3             As03  99       60,37  57,5 

HO  9         5,49  7,7 

5JCaO,As03    1.55     |00,00     100,0         8CaO,UO,As03  164    100,00    100,0 

Simons   Analyse   gibt   '/j  At.  Wasser   niehrj    doch    konnte   dem' luft- 
tnrckneu  Salze  noch  hygroskopisches  Wasser  anhängen. 

Das  Salz  verwandelt  sich  beim  Glühen  unter  F^nlwicklung 
von  Arsen  in  arsensauren  Kalk,  zur  völligen  Zerstörung  des  nrse- 
nigüaurcn  Kalks  ist  auhaltcudes  Glühen  unthig,  uul  sie  gelingt  viel  schnel- 
ler in  offnen,  als  in  verschlossenen  Gefäfsen    Simon.  —   Das  Sal/<  zieht 

aus  der  Luft  Kohlensäure  an.  Simon  —  Es  zersetzt  sich  mit 
wässrigem  kohlensauren  oder  phosphorsaiu'en  Ammoniak,  Kali 
odrr  Natron  in  kohlensauren  oder  phosphorsauren  Kalk  und  in 
sich  lösendes  arsenigsaures  .Ammoniak,  Kali  oder  Natron,  in  koh- 
lensaurem Ammoniak  löst  es  sich  /.uerst,  doch  trübt  sich  die  Lösung  bald. 

WiTTSTKiN.  —  lOs  löst  sich  leicht  in  schwefcl-,  salz-,  Salpe- 
ter- und  essig- saurem  Ammoniak.  Gie.seke  u,  Schweigger 
iSchw.  43,  359);  auch  in  bernsteinsaurem.  Wittstein;  auch  in 
arsenigsaurem,  wenn  es  keinen  zu  grofsen  Ueberschuss  von 
Ammoniak  hält,  Schweigger.  Die  Auflösung  in  erwärmten 
Ammoniaksalzen    erfolgt    unter  Freiwerden   von    Ammoniak. 

Wach.  Digerlrt  man  frisch  }>efällten  überschüssigen  arsenigsauren  Kalk 
mit  concentrirter  Salmiaklösung,  so  erhalt  mau  ein  Filtrat,  welches  auch 
bei  ZusiU^;  von  Weingeist  keine  Kristalle  abset/t,  und  beim  Abdampfen 
einen  an  der  Luft  ftuicht  werdenden  Rückstand  von  Chlorcaicium  und  ar- 
senigsaurem Kalk  mit  gröfserem  Gehalt  an  arseniger  Säure  l;isst.  Ehen 
so  gibt  arseuigsaurer  Kalk  bei  der  Digestion  mit  arsenigsaurem  Ammoniak 
unter  Freiwerden  von  Ammoniak  eine  nicht  durch  Weingeist  fällbare  Lö- 
sung, welche  beim  Abdampfen  in  Wasser  löslichen,  sauren  arsenigsauren 
Kalk  lässt.  Wach  (Sc/iw.  59,  872)  —  Nach  dem  Trocknen  löst  sich  der 
arsenigsaure  Kalk  schwieriger  in  Ammoniaksal/.en,  aber  beim  Kochen  eben- 
falls. GiEsEKK.  —  Der  halbarsenigsaure  Kalk  löst  sich  sehr 
wenig  in  reinem  Wasser;   ungefähr  in  3000  bis  4000  Th. 


CaO       88   23,05   21,47   2  CaO    56   S1,29   80,74 
AsO»      99        77,95    78,53    2  As03  198    75,89    75,86 
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Chlorkaliuin  und  Chlornatriura  im  Wasser  vermehren  ein  we- 
nig die  Löslichiieit.  Er  löst  sich  leicht  in,  auch  schwachen 
und  verdünnten  wässri^en  Säuren. 

b.  Einfach.  —  Man  fällt  Salzsäuren  Kalk  durch  in  der 
Wärme  raög'lichst  mit  arseniger  Säure  gesättigtes  wässriges 
Ammt)niuk,  fügt  noch  etwas  Ammoniak  hinzu,  welches  den 
Niederschlag  vermehrt,  und  wäscht  diesen  auf  dem  Filter 
aus.  Hierbei  löst  sich  viel  auf.  —  Der  Niederschlag  ist  nach  dem 
Trocknen  lockerer ,  als  a.  —  Er  verliert  bei  heftigem  Glühen 
an  der  Luft  über  22  Proc.  Arsen.  —  Er  ist  in  Wasser  etwas 
löslich.    Simon  (Po^r^.  40,  417). 

Durch  Erhitzen  entwässert.    Simon.  Luftstrom.  Simon. 

CaO  56  81,29  80,74 
As03  198  75,89  75,86 
HO  9  3,42  3,40 

CaO,As03     127      100,00      100,00        +  V,  Aq  263      100,00      100,00 

c.  Satter.  —  Durch  Auflösen  von  a  oder  b  in  M'ässriger  arseniger 
Saure.  Kalkwasser  gibt  mit  überschüssiger  arseuiger  Säure  keinen  Nie- 
derschlag. 

B.  Arscnsaurer  Kalk.  —  a.  Drittel.  —  \.  Fällt  beim 
Vermischen  von  salzsaurem  Kalk  mit  halb-arsensaurem  Am- 
moniak, Kali  oder  Natron  nieder,  während  die  darüber  ste- 
hende  Flüssigkeit   sauer  wird.    MrrscHERLicH   —     Die  darüber 

stehende    Flüssigkeit    trübt    sich    mit    Ammoniak    ein    wenig.      Wach.    — 

2.  Fällt  nieder  beim  Vermischen  von  salzsaurcm  Kalk  mit 
drittelarsensaurem  Natron.  Fügt  man  zum  Kalksal/.e  eine  unzu- 
reichende Menge  des  Natronsalzes,  so  ist  der  Niederschlag  minder  gal- 
lertartig und  reiner;  fügt  man  ria;',cgea  zu  überschüssigem  arsensauren 
Natron  das  Kalksalz,  so  ist  der  Niederschlag  gallertartiger,  weil  er  etwas 
arsensaures  Natron  mit  sich  niedergerissen  hat.     Graham  {Vogg.  38,  49). 

—  Das  Sal^Ä  zersetzt  sich  nicht  beim  Glühen  für  sich;  beim 
Glühen  mit  Schwefelsäure  verliert  es  seine  Arsensäure  nicht 
völlig.     Simon. 

b.  Halb.  —  Findet  sich  in  der  Natur  wasserhaltig  als  Pharma- 
koiith  und  Uaidingerit.  Fällt  nieder  beim  Vermischen  der  Arsen- 
säure mit  Kalkwasser,   so   dass  die  Flüssigkeit  noch  etwas 

saures  Salz  enthält.  Der  Haidingerit  erscheint  in  Krystallen  des  8 
u.  8gliederigen  Systems  von  2,848  spec.  Gew.    Haidingbk  iPugg.  5,  181). 

—  Der  Pharmakolith  erscheint  in  haarförmigeu  Krystallen,  selten  in  grös- 
seren,  des   8   u.    2gliedr>geu   Systems,    von   8,73   spec.  Gew.  —     Der 

künstliche  halb -arsensaure  Kalk  ist  em  weifses  Pulver.  — 
In  heftigem  Feuer  nicht  zersetzbar.  Wird  durch  Digestion 
mit  klcesaurem  Ammoniak  in  kleesauren  Kalk  zersetzl.  Lau- 
GiER.  Löst  sich  nicht  in  Wasser;  löst  sich  in  Salz-  und  Sal- 
peter-Säure; auch  in  wässrigem  schwefelsauren,  salzsauren,  sal- 
petersauren und  essigsauren  Ammoniak.   Pkafk  (Äc/m>.  45,  lOO). 

—  In  der  Kälte  erfolgt  geringe  Lösung  in  Aramoniaksalzen, 
hierauf  Absatz  krystallisirten  arsensauren  Kalk -Ammoniaks; 
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beim  Kochen  aber  löst  sich  der  aisensaure  Kalk  bleibend, 
unter  Entwicklun^s;  von  Ammoniak.  Wach.    vgl.  die  Bildung  des 

arsensauren  Kalk-  Ammoniaks  (II,  730). 

Geblüht.  Küostlinh.  Laugieb. 

8  CaO                                                       56                 38,75  38,5 

As05                                                      115                  67,85  67,5 

8CaO,As05  171  100,00  100,0 

Haidingerit.  Plutrmakolith.  Ram-    Klap- 

At.                      Turner.  At.                           mei.sb.  roth. 

CaO                          8       56     88,28  ^Q-„Q  8       56     84,89     83,59     85,00 

Asü3                          1     115     58,08  5    ^'^"^  1      115     51,11     51,58     .50,54 

HO                            3       87     13,64     14,38  6       54    84,00     23,40     84,46 

CoO  und  Fe203  1,43 

1     198  100,00  100,00        1     885  100,00  100,00  100,00 

Der  von  Rammi^lsberg  auaijsirte  Pharmakolith  von  Glücksbruun  hült 
Kobaltblüthe  beigenieug^t. 

c.  Ein  fach.  —  a  und  b  lösen  sich  in  w.^ssriger  Arsen- 
säure^    die  Lösung  liefert  beim  Abdampfen  kleine  Krysialle. 

C.  Zweifach -Schwefelarsencalcium.  —  Rothbraunes, 
nicht  in  Wasser  lösliches  Pulver.    Berzelius. 

D.  Dreifach -Schwefelarsencalcium.  —  a.  Pritfel-sau- 
res.  —  Fallt,  wenn  man  die  Lösung  von  Schwefelcalcium 
in  der  wassrigen  Lösung  von  b  mit  Weingeist  vermischt, 
als  eine  weifse  krystallische  Materie  nieder,  während  in  der 
Flüssigkeit  die  Verbindung  b  gelöst  bleibt.  ÜEnzELius.  — 
Schon  Voigt  und  Göttling  iTaschenb.  1781  ,  49)  erhielten  durch  Kochen 
von  I  Tb.  Kalk  und  2  Opernient  mit  W.isser  und  Uinstellcu  des  Filtrats 
lange  Nadeln  von  ätzendem  Geschmack,  welche  beim  Glühen,  ohne  zu 
schmel/.en,  unter  Verlust  von  25  Proc.  weifs  und  undurchsichtig  wurde», 
mit  Saureu  unter  Falluug  von  Opermeut  U^drothiou  eutwickelteo ^  und 
sich  iu  Wasser,  nicht  in  Weingeist  lösten. 

Kr^stallisirt.  ■  Oder:  Berzkmus. 

3  Ca  GO        16,40  3  CaS    108        29,51         89,80 

As  75         80,49  asSS    123         33,61         33,55 

15tt0 135        llßl  ^^  "0      *«^         ^^>^^         ^^>^^ 

3CaS,AsS3+15Aq     366      100,00  366       100,00      100,00^ 

b.  Halb  -saures.  —  Man  digerirt  üperinent  mit  Kalk- 
hydrat und  Wasser,  und  filtrirt  die  Auflösung  vom  zugleich 
gebildeten  arsenigsauren  Kalke  ah.  Das  farblose  Filtrat  setzt 
beim  freiwilligen  Verdunsten  federförniige  Krystalle  von  a 
ab,  zwischen  denen  die  Lösung  von  b  zu  einer  braunen, 
nicht  krystallischen  Materie  eintrocknet.  —  AVird  die  Losung  mit 

überschüssigem  üpennent  macerirt,  so  nimmt  sie  etwas  mehr  auf,  färbt 
sich  gelb,  setzt  aber  bald  eiu  braunes  Pulver  ab,  färbt  sich  dann 
beim  freiwilligen  Vcrduiistcu  helli'oihbraiin,  und  lässt  eine  Masse,  aqs 
welcher  Wasser  Fiinffachschwefcfeftirsencalcium  zieht,  während  Zweifach-, 
schwclelarsencalcium  zurückbleibt;  die  obige  gelbe  Lösung,  vor  dem  Ver- 
dunsten mit  Weingeist  versetzt,  gibt  einen  Niederschlag,  der  schnell 
brauu  wird.    Brrzrlius. 


730  A  r  s  c  n. 

E.  Fünffach  -  Schwefelarsencalcium.  —  a.  Drillel- 
saures.  —  3CaS,AsS*.  —  Man  digerirt  die  wässrige  Lösung 
von  b  mit  Schwefelcalcium  und  dampft  sie  entweder  ab,  oder 
fällt  sie  durch  Weingeist.  —  Nicht  krystallisirbar;  stellt  sich, 
durch  Weingeist  gefällt,  bald  als  ein  Pulver,  bald  als  ein 
Syrup  dar,  je  nach  dem  verschiedenen  Wassergehalte.  Leicht 
in  Wasser,  nicht  in  Weingeist  löslich. 

b.  Halb -saures.  —  2  CaS,AsS*.  —  Gleicht  völlig  der 
Baryum Verbindung.  Trocknet  zu  einem  klaren,  schwach  ge- 
färbten Syriip  ein,  welcher  beim  weiteren  freiwilligen  Ver- 
dunsten An  den  Rändern  gelb  wird,  und  endlich  zu  einer 
gelben,  undurchsichtigen  Masse  erstarrt.  Diese  verliert  bei 
60°  ihr  Wasser,  welches  sie  an  der  Luft  unter  Aufschw^el- 
len,  Zerbersten  und  Loslösen  vom  Glasgefäfse  wieder  an- 
zieht. Löst  sich  leicht  und  ohne  Zersetzung  in  Wasser  und 
Weingeist.     Die   syrupdicke   wässrige    Lösung   krystallisirt 

nicht  und  gefriert  nicht  bei  —  10°.  —  Bei  der  Destillation  von  b 
in  der  GlühhiUe  bleibt  ein  farbloser  Rückstand,  welcher  4CaS,AsS5  zu 
sein  scheint,  und  beim  Kosten  an  der  Luft  sich  sehr  langsam  in  ein  fast 
gleiches  Gewicht  Gyps  zersetzt.  —  Die  wässrige  Lösung  von  b  löst  beim 
Kochen  mit  Fünffach -Scbvvefelarsen  nichts  davon  auf.     BeRZELIUS. 

F.  Arsensaures  Kalk- Ammoniak,  —  ßkdung.  Ein  ver- 
dünntes Gemisch  von  arsensaurem  Ammoniak,  Kali  oder  Natron  und  salz-^ 
Salpeter-  oder  essig-saurem  Ammoniak  gibt  mit  Kalkwasser  anfangs 
keinen  Niederschlag,  setzt  aber  nach  einiger  Zeit  die  Nadeln  des  Doppel- 
salzes ab;  ist  das  Gemisch  coucentrirtcr,  so  gibt  Kalkvvasser  sogleich  ei- 
nen starken  Niederschlag,  der  durch  einen  Ueberschuss  von  Ammoniaksalz 
nicjit  gelöst,  sondern  krystallisch  wird.  —  Fügt  man  zu  der  Lösung  von 
20  Gran  Salmiak  in  8  Unzen  Kalkwasser  1  Tropfen  arsensaures  Ammoniak 
«der  Kali,  so  entsteht  ein  bald  verschwindender  Niederschlag,  an  dessen 
Stelle  nach  einiger  Zeit  Krystaile  des  Doppelsalzes  erscheinen ;  bei  meh- 
reren Tropfen  des  arsensauren  Salzes  ist  der  Niederschlag  bleibend  und 
kristallisch.  —  Fügt  man  zu  Kalkwasser  Arsensäure  bis  zur  starken  Trü- 
bung, dann  ein  Ammoniaksalz,  so  erfolgt  anfangs  Klärung,  dann  Absatz 
der  Krystalle.  —  Halbarsensnurcr  Kalk  verwandelt  sich  unter  Salmiak- 
lösung unter  Aufnahme  von  1  At.  Ammoniak ,  wodurch  die  Flüssigkeit 
sauer  wird,  in  dasselbe  Salz.  Eben  so  drittel -arsensaurer  Kalk,  indem 
pr  1  At.  Ammouiak  aufnimmt,   und    1  At.  Kalk    au  die   Salzsäure    abtritt. 

DarsteUung.  Man  löst  1  Th.  arsensaures  Ammoniak  und 
i  Th.  ^Salmiak  in  4  Th.  Kalkwasser,  und  fügt  hierzu  nach 
und  nach  so  lange  Kalkvvasser,  als  noch  Krystalle  entstehen, 
die  sich  bei  24stiindigem  Hinstellen  an  einen  kühlen  Ort  ver- 
mehren, und  dann  auf  dem  Filter  mit  Wasser  gewaschen 
und  zwischen  Fliefspapier  getrocknet  werden. 

Bald  sternförmig  vereinigte  Nadeln,  bald  treppenförmig 
übereinander  gelagerte  rhombische  Tafeln  ;  alkalisch  reagi- 
rend.  —  Die  Krystalle  verwittern  an  der  Luft  und  werden 
undurchsichtig.  Sie  entwickeln  beim  Erhitzen  Wasser,  Am- 
moniak [StickgasJ  und  arsenige  Säure,  während  arsensaurer 
Kalk  bleibt.  Sie  entwickeln  mit  feuchtem  Kalk  Ammoniak. 
Sie  lösen  sich  wenig  in  Wasser  und  Salmiaklösung ,  leicht 
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in  Salz-  oder  Salpeter -Säure;  hieraus  schlägt  Ammoniak 
das  Salz  nieder,  bei  grofser  Verdünnung  erst  nach  einiger 
Zeit,  krystallisch.    Wach  {Schw.  59  j  265). 

NH3 
2  CaO 

As03 
^  14  HO 

NU40,2CaO,As05  -f  .13  Aq  314  100,00  99,85 

Die  Aelmlichkeit  dieser  Verbindung  mit  dem  pliosphorsauren  Bittererde- 
Ammoniak  lässt  vermuthen ,  dass  sie  ebenfalls  im  Gauxen  blofs  13  At. 
>\'as$er  enthält. 

Arsen    und   Magnium. 

A.  Arsenigsaure  Bitter  erde.  —  Bittererde,  m  einem 
Glasrohre  glühend ,  absorbirt  die  hindurchgeleiteten  Dämpfe 
der  arseuigen  Säure,  ohne  dass  Arsen  frei  wird.  Die  Ver- 
bindung entwickelt  blofs  bei  heftigem  Glühen  Arsen,  wodurch 
sie  theilweise  \n  arsensaure  Bittererde  verwandelt  wird. 
Simon  iPogg.  40,  436). 

B.  Arsensaure  Bittererde.  —  a.  Halb.  —  Man  fällt 
salzsaure  oder  schwefelsaure  Bittererde  durch  halb  -  arsen- 
saures Natron.  —  VVeifses,  nicht  in  Wasser,  aber  in  Salpe- 
tersäure lösliches  Pulver.  —  Der  Niederschlag,  welchen  man 
beim  Vermischen  verdünnter  Lösungen  von  3  Th.  Bittersalz 
und  5  Th.  halb-arsensaurem  Natron  erhält,  enthält  im  Ganzen 
15  At.  Wasser;  hiervon  entweichen  12  At.  bei  100°;  er  ist 
hiernach:  2MgO,HO,AsO»  +  2Aq  +  12  Aq.  —  Durch  starkes 
Rothglühen  wird  er  in  Säuren  unlöslich.    Graham  {Ann.  Pharm. 

29,  24). 

b.    Einfach.  —  Gummiartig,  in  Wasser  löslich, 

C.  Zitccifuch  -  Schwefelarsenmagniwn.  —  Braunes  Pul- 
ver; wie  bei  Baryum.    Berzelius. 

D.  Dreifach -S^chicefetarsenmaqnium.  —  Die  wässrige 
Lösung  wird  beim  Abdampfen  hellbraun,  und  trocknet  zu 
einem  klebrigen  Syrup,  dann  zu  einer  harten,  luftbesländigen 
Masse  ein,  die  sich  bis  auf  etwas  von  der  Verbindung  C 
wieder  in  Wasser  und  auch  in  Weingeist  ohne  weitere  Zer-: 
Setzung  löst.  Nicht  nur  beim  Abdampfen  der  wässrigen  Auf- 
lösunjT  setzt  sich  die  Verbindung  C  ab,  sondern  auch  beim 
Erkälten  der  concentrirten  Lösung  bis  zu  — 5°,  wobei  Aus- 
gleich Krystalle  von  der  Verbindung  E,  a  anschiefsen.  Ber- 
zelius. 

E.  Fünf  fach  -  Schicefelarsenmagnium.  —  u.  Drittel^ 
saures. —  3>lgS,AsS*.  —  Man  fügt  zu  der  Lösung  von  b  so 
lange  Zweifach -Hydrothionbittererde,  als  noch  Hydrothion 
entwickelt  wird,    und  verdunstet  entweder   die  Lösung  im 
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luftleeren  Hanme,  oder  kühlt  sie,  wofern  sie  nicht  zu  ver- 
dünnt ist,  stark  ab.  —  Farblose,  strahlige  Krystalie,  an  der 
Liift  feucht  werdend.  Weingeist  zieht  daraus  die  Verbindung 
b,  und  lässt  eine  Verbindung  von  1  At.  AsS*  mit  mehr  als 
3  At.  MgS,  die  in  Wasser  fast  unauflöslich  ist,  und  die  auch 
beim  Glühen  von  b  in  einer  Retorte  als  eine  weifse,  poröse, 
ungeschmolzene  Masse  zurückbleibt.  Kali  fällt  aus  der  wäss- 
rigen  Lösung  von  a  Bittererde,  und  verwandelt  sie  in  eine 
Lösung  der  Kaliumverbindung. 

b.  Halb -sauer.  —  Nicht  krystallische,  citronengelbe 
Masse,  lultbeständig,  aus  der  Luft  kein  Wasser  anziehend, 
in  allen  Verhältnissen  in  W^asser  löslich,  daraus  nicht  durch 
Weingeist  fallbar.    Berzelius. 

F.  Arsensaurcs  Biltererde- Ammoniak.  —  Man  fügt 
zu  Schwefel-,  salz-  oder  salpeter-saurer  Bittererde  so  lange 
die  Lösung  des  drittel  -  arsensauren  Ammoniaks,  als  noch  ein 
durchscheinender  kryslallischer  Niederschlag  erscheint.  Die- 
ser wird  gewaschen  und  getrocknet.  Er  verwittert  langsam 
an  der  Luft;  er  löst  sich  sehr  schwer  in  Wasser,  leicht  in 
Säuren.  Wach  iSchw,  59,  S88). 
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NH3 
2  MgO 

As05 
13  HO 


17 

^5,88 

5,88 

40 

13,84 

13,93 

115 

89,79 

39,43 

117 

40,49 

40,74 

NH'iO,8MgO,As05+  18  Aq  289  100,00  100,00 

G.  Fünf/'achschwefelarscn  -  Magnium  -  Atnmonium.  — 
NH'*S,23IgS,AsS*?  —  Man  fügt  zu  der  gemischten  wässri- 
gen  Lösung  von  Fünffach-Schwefelarsenaranionium  und  Fünf- 
tach-Schwefelarsenmagnium  Weingei.st.  Nach  einigen  Augen- 
blicken fällt  die  drittelsaure  Verbindung  in  zarten,  weifsen  Na- 
deln nieder.  Diese  wird  an  der  Luft  (durch  Verlust  von  Hy- 
drothion-Ammoniak)  langsam  in  die  balbsaure  Verbindung  zer- 
setzt und  gelb.  Sie  löst  sich  leicht  in  Wasser.  Die  wäss- 
rige  Auflösung  trocknet  beim  freiwilligen  Verdunsten,  unter 
Verlust  von  Hydrothion- Ammoniak,  zu  einer  gelben,  nicht 
krystalliscben  Masse  aus,  aus  deren  wässriger  Lösung  sich 
durch  Weingeist  wieder  die  drittelsaure  Verbindung  fällen 
lässt.    Berzeliu3, 

H.     Arsensaurer  Bittererde  -  Kalk.  —    Ber^seiUt.  •—  Von 

8,52  spec.  Gew.,  weifs,  wachsgläii/eiid,  leicht  zu  pulvern.  Wird  vor 
dem  Löthrohr  grau,  ohne  zu  sohinel/cn,  und  ohne  Wasser  zu  verücren. 
Gibt  mit  Borax  oder  Phosphorsalz  unter  Aufbrausen  Arseugcruch  und 
klares  Glas.  Gibt  mit  Soda  unter  Brausen  eine  durch  Manu;aD  grünge- 
färbte Masse.  Löst  sich  vöUig  in  Salpetersäure.  Kühn  {Anu.  Pharm. 
34,211). 
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At. 

ßerzeliit. 

KÜHN. 

CaO 

15 

420 

82,27 

23,82 

MüO 

14 

880 

14,84 

1.5, «8 

MnO 

1 

3« 

1,91 

2,13 

As()5 

10 

1150 

60,98 

08,51 

CO  2 

(und 

Spur  Fe203) 

0,30 

1886  100,00  99,84 

(3CaO,As05)  4-  (3MgO,As05);  ein  kleiner  Theil  der  Bittererde  durclt 
Manganoxydul  vertrclen. 

üer  Pikrofjharmakutith  ist  gewässerter  arsensaurer  Bittererde -Kalk, 
worin  jedoch  der  Kaik  sehr  vorherrscht,  und  dessen  Analj'se  keine  ein- 
fache stöchiomeirische  Formel  liefert. 

Arsen  und  Cerium. 

• 

A.  Arsensaures  Ceroxydul.  —  a.  Halb.  —  Durch  Di- 
gestion des  Ceroxj  duls  mit  wassriger  Arseusäure.  — -  VVeifses; 
nicht  in  Wasser  lösliches  Pulver. 

b.  Einfach?  —  Durch  Auflösen  von  a  in  überschüssiorer 
Arsensäure  erhält  man  eine  F'lüssigkeit,  die  beim  Abdampfen 
nicht  krystallisirt,   sondern  eine  wasserhelle  Gallerte  liefert. 

HiSINGER   U.    BeRZELIÜS. 

B»  TdWeifachschwefelarsen  -  Rinfachschwef'elcerium.  — 
Wie  beim  Baryura.    Roth.     Berzelius. 

C.  Drcifachschwefelursen  -  Emfachschwefelcerium.  — 
Halb-saures.  —  SCeS,AsS*.  —  Die  Lösung  des  halbsauren 
Dreifach -Schwefelarsennatriums  gibt  mit  Ccroxydulsalzen  ei- 
nen pomeran/.engelben  Niederschlag.  Derselbe  färbt  sich  beim 
Trocknen  noch  schöner.  Schmilzt  beim  anfangenden  Glühen 
zu  einer  durchsichtigen  Materie,  welche  einen  Theil  des  Oper- 
ments  verliert,  doch  in  der  Hitze  flüssig  und  durchsichtig 
bleibt.  Lässt  sich  durch  Rösten  an  der  Luft  leicht  in  schwe- 
felsaures Salz  verwandeln.  Sehr  wenig,  mit  gelber  Farbe, 
in  Wasser  löslich.    Berzelius. 

D.  Fünf'fachshxcefelarsen  -  Khtfachschwefelccrium.   — 

Sutfarseniat  von    Cersulfuret.  —     Drittel-    und    lialb-saures.    — • 

Man  fällt  ein  Ceroxydulsalz  durch  drittel-  oder  halb -saures 
Fünffach -Schwefelarsennatrium.  —  In  bei<len  F'ällen  blass^ 
gelber  Niederschlag,  der  beim  Trocknen  lebhafter  gelb  wird. 
Bebzelius. 

E.  Fünffachschwcf'elarsen  -  Anderthulbschicefelcerium» 

—    Sutfarseniat   von    Cersesquhulfuret.  —    2Ce*S'  -4     3AsS*.  — 

Durch  Fällen  eines  Ceroxydsalzes.  Gelbweifser,  ein  wenig 
in  Wasser  löslicher^  daher  bei  grofser  Verdünnung  nicht 
erscheinender  Niederschlag.    Berzelius. 

Arsen  und  Yttrium. 

A.  Arsensaure  Yttererde.  —  a.  Drittel?  —  Durch  Be- 
handlung von  b  mit  Ammoniak-.   Berzelius.—  Dasselbe  Salz 
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erhält  man  beim  Fällen  eines  überschüssigen  Yttererdesalzes 
durch  halb  -  arsensaures  Natron;  der  weifse  Niederschlag 
trocknet  zu  gelbbraunen  hornartigen  Klumpen  zusammen, 
welche  in  Salpetersäure  erst  gallertartig  werden,  dann  sich 
langsam  lösen.    Berlin. 

b.  Halb?  —  Man  fügt  zu  überschüssigem  halb-arsen- 
sanren  Natron  ein  Yttererdesalz.  —  Weifser,  schwerer  Nie- 
derschlag, böim  Trocknen  sich  etwas  dunkel  färbend,  leicht 
in  Salpetersäure  löslich,  bei  deren  Abdampfen  es  als  Krystall- 
rinde  bleibt.    Berlin. 

c.  Einfach  ?  —  Wässrige  Arsensäiire  löst  die  Yttererde 
auf;  beim  Erhitzen  der  Lösung  fällt  arsensaure  Yttererde  als 
weifses  Pulver  nieder     Ekeberg. 

B.  Dreifach -Schwefelarsenytlriwn,  —  Die  gesättigte 
Lösung  des  Operments  in  Hydrothion- Natron  gibt  mit  neu- 
tralen Yttererdesalzen,  ohne  Hydrothion  zu  entwickeln,  einen 
hellgelben  Niederschlag,  von  welchem  ein  Theil  mit  gelber 
Farbe  gelöst  bleibt.  Der  Niederschlag  ist  auch  nach  dem 
Trocknen  gelb;  er  entwickelt  mit  Säuren  wenig  Hydrothion- 
gas,  und  wird  durch  Ammoniak,  unter  Abscheidung  der  Yt- 
tererde, zersetzt.    Berzelius. 

C.  Fünffach- Schwefelarsenyttrium.  —  Yttererde- 
hydrat  mit  Wasser  und  Fünffach -Schwefelarsen  digerirt, 
löst  mit  gelber  Farbe  ein  wenig  von  diesem  auf,  das  durch 
Säuren  wieder  gefällt  werden  kann.  Durch  die  Lösung  des  drit- 
tel- oder  halb  -  sauren  Fünffach -Schwefelarsennatriums  werden  die  Ytter- 
erdesalze  nicht  getrübt.     Berzelius. 

Arsen  und  Glycium. 

A.  Arsen-' Glycium.  —  Beide  Metalle  vereinigen  sich 
beim  Erhitzen  unter  Feuerentvvicklung  zu  einer  nicht  ge- 
schmolzenen ,  grauen  pulverigen  Legirung ,  welche  mit  Was- 
ser ArsenwasserstoflFgas  entwickelt.    Wöhler. 

B.  Arsensaure  Süfserde.  —  Die  halb -saure  ist  nicht 
in  Wasser  löslich;  sie  löst  sich  in  überschüssiger  Arsensäure 
zu  einem  sauren^  nicht  krystallisirbaren  Salze.    Berzelius. 

C.  u.  D.  Üreifach-Schwefelarsenglycium  und  Fünffach^ 
Schtoefelar seng ly dum.  —  Wie  beim  Yttrium.    Berzelius. 

Arsen  und  Alumium. 

A.  Arsen- Alumium.  —  Das  pulverige  Gemenge  der 
beiden  Metalle  bildet  in- der  Glühhitze  unter  schwacher  Feuer- 
entwicklung ein  dunkelgraues  Pulver,  beim  Reiben  Metall- 
glanz annehmend,  schwach  nach  Arsenwasserstoffgas  riechend, 
und  dasselbe  in  kaltem  Wasser  langsam ,  in.  warmem  schnell 
entwickelnd.    Wöhler  iPoijg.  \\ ,  lei). 


ArsensaurcK  Titanoxyd.  T35 

B.  Arsensaure  Almmerde.  —  a.  Neutralere.  —  Durch 
doppelte  AfTiniät.  —  Weifses,  nicht  in  Wasser,  aber  in  Säu- 
ren aiffiösliches  Pulver.  —  Aus  der  Lösung  dieses  8alzes  in 
Salzsäure  rallt  beim  Kochen  mit  schwefligsaurem  Ammoniak 
reines  Alaunerdehydrat  nieder,  während  alles  Arsen  als  ar- 
senige Säure  gelöst  bleibt.    Berthier  ^N.  Ann.  Chim.  Phys.  7,  76). 

b.    Saure.  —  In  Wasser  löslich ,  nicht  krystallisirend. 

Die  Verhindungen  von  Schwefelalumiuiu  mit  Schwefelarsen  sind  zwei' 
felhaft.     Berzelius. 

ArseR    und   Thorium. 

Jrsensaure  Thorerde.  —  Durch  doppelte  Affinität ;  weis- 
ser, flockiger  Niederschlag,  in  Wasser  und  wässriger  Arsen- 
säure nicht  löslich.    Berzelius. 

Arsen  und  Zirkonium. 

A.  Ar.'icnsaure  Zirkouerde.  —  Durch  doppelte  Affinität. 
Nicht  in  Wasser  löslicher  Niederschlag.     Berzelius. 

B.  Zweifach -'Schwef'elarsenzirkoinwn.  —  2ZrS,AsS'. 
—  Die  in  Wasser  gelöste  Kaliumverbindung  gibt  mit  Zirkon- 
erdesal/en  einen  dunkelbraunen,  durchscheinenden,  sich  lang- 
sam absetzenden  Niederschlag.    Berzelius, 

C.  DreifachSchice/elarsenzirkonium.  —  Die  gesättigte 
Lösung  des  Opermenls  in  Hydrothion-Natron  gibt  mit  Zirkon- 
erdesal/.en  einen  pomeranzengelben  Niederschlag,  der  beim 
Trocknen  dunkler  wird,  und  nicht  durch  Säuren  zersetzbar 
ist;  die  überstehende  Flüssigkeit  ist  gelb,  weil  sie  ein  wenig 
von  dieser  Verbindung  gelöst  behält.    Berzelius. 

I).  Fünf  fach -Schicefelarsen%irkoninm.  —  Sowohl  die 
in  Wasser  gelöste  drittel-saure,  als  die  halb-saure  Natrium- 
verbin«!  ung  gibt  mit  den  Zirkonerdesalzen  er.st  nach  einigen 
Augenblicken  einen  citronengelben,  nach  dem  Trocknen  po- 
meranzengelben  Niederschlag,  welcher,  gleich  dem  Schwe- 
felzirkoniüm,    durch  Säuren  nicht  zersetzt  wird.    Berzelius. 

Arsen    und   Silicium. 

A.  Arsensaure.  Kieselerde?  —  Schmel/.ende  Arsensäure  vereinigt  sich 
mit  der  Kieselerde  der  irdenen  Tiegel  /.u  einem  Giase^  welches  je  nach 
soinom  KieselerdejichaK  in  Wasser  loslich  oder  nicht  löslich  ist.  Nach 
ScHKRKE  halt  dieses  Glas  arseusauru  Alaunerde.  Nach  Demselben  zeigt 
die  wä.«srige  Arsensäure  keine  Einwirkung  auf  das  Kioselerdebydrat. 

B.  Arseniye  Säure  enthiiltendes  Glas.  —  Das  Glas  wird  durch  Zusatz 
einer  gröfseren  Menge  von  arseuiger  8äure  milchig. 

Arsen  und   Titan. 

Arsensaures  Tilanoxyd.  —  Arseiisäure  schlägt  aus  den 
Titanoxydsalzen   weifsc,    der   gefällten   Alaunerde    ähnliche 
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Flocken  nieder,  die  zu  einer  glänzenden,  glasartigen  Masse 

altiifnnlrrmn      iinrt    <±ir>h    «owohl     in    iiltf>r'ür*hn<i«i trpf   'l'ifnrilnwiino*. 


t.5 

ösuiiü; 


eintrocknen,  und  sich  sowohl  in  überschussiger  Titarilösun 
als  in  überschössiger  Arsensäure  lösen.  Enthalt  die  TUaniösu 
Eisenoxyd,  so  fällt  dieses  zugleich  nieder.     H.  Rose. 

Arsen   und  Molybdän. 

A.  Ärsensaures  MolybdünoxyduL  —  Verhält  sich  ganz 
wie  das  phosphorsaure  Molybdänoxydul.    Berzelius.   . 

B.  Arsensaures  Molybdänoxyd.  —  a.  Einfach?  —  Mar» 
fällt  salzsaures  Molybdänoxyd  durch  halb-arsensaures  Natron. 

b.  Saures.  —  Die  Lösung  des  Molybdänoxydhydrats  in 
überschüssiger  Arsensäurc  hat  grofse  Neigung,  blau  zu  wer- 
den, selbst  beim  freiwilligen  Verdunsten.  Sie  bildet  mit  Am- 
moniak eine  tief  rothe  Lösung,  'üe  an  der  Luft  nichts  absetzt, 
aber  sich  alhnälig  entfärbt.    Berzelius  cPogg.  6,  aiß). 

C.  Arsensaure  Molybdänsäure.  —  Beim  Behandeln 
der  Molybdänsäure  mit  Arsensäure  erhält  man  a.  eine  mehr 
basische,  gelbe,  nicht  in  Wasser  lösliche  Verbindung,  und 
b.  eine  einen  Ueberschuss  von  Arsensäure  haltende  Auflösung. 
Letztere,  zur  Äyrupdicke  gebracht,  gibt  Krystalle  5  Weingeist 
zersetzt  dieselben,  vveifse  Flocken  abscheidend,  die  sich  je- 
doch später  auch  lösen;  die  erhaltene  weingeistige  Lösung 
wird  beim  Abdampfen  blau  und  gibt  keine  Krystalle  mehr. 
Berzelius  iPof/g.  6,  383). 

D.  Dreifachschwefelarsen  -  Dreifachschwefelmolybdän. 
—  Das  mit  Operment  gesättigte  Hydrothion- Natron   schlägt 

aus  der  in  Salzsäure  gelösten  Molybdänsäure  ein  dunkelbrau- 
nes, nach  dem  Trocknen  schwarzes  Pulver  nieder,  weiches 
bei  der  Destillation  Operment  [und  Schwefel  ?J  leicht  ver- 
liert, und  Zweifach-Schwefelmolybdän  lässt.     Berzelius. 

Wässriges  Fiinffacli-SchwefelarsenDatrium  liefert  mit  Molybdünsäure- 
lösung  eine  gcihbrauae  Flüssigkeit,  welche  allmälig  dunkler  wird,  ohne 
einen  Niederschlag  zu  geben.    Bkrzelius. 

Arsen   und    Vanad. 

A.  Arsensaures  Vanadoxyd.  —  a.  Basischeres.  — 
Wässrige  Arsensäure ^  mit  Vanadoxydhydrat  gesättigt,  liefert 
beim  Abdampfen,  neben  Krystallkörnern  von  b,  eine  leicht 
in  Wasser  lösliche  gummiartige  Masee.  —  b.  Saureres.  — 
Die  Lösung  des  Oxydhydrates  in  überschüssiger  Arsensäurc 
setzt  beim  Abdampfen  eine  aus  kleinen  hellblauen  Krystall- 
körnern  bestehende  Kinde  ab,  durch  Waschen  mit  VVasser 
leicht  von  der  sauren  Mutterlauge  zu  befreien.  Das  Salz 
löst  sich  selbst  in  kochendem  Wasser,  oder  in  Wasser,  v.el- 
ches  Arsensäure  hält,  höchst  langsam  auf;  aber  einmal  ge- 
löst, scheidet  es  sich  beim  Erkalten  nicht  mehr  ab,  wohl 
aber  beim  Weingeistzusatz.  Salzsäure  löst  es  schnell.  Ber- 
zelius. 
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B.  Arsensnure  Vnnadsnure.  —  Man  dampft  die  Lösun^j 
des  arsen.sauren  Vanadoxyds  in  Salpetersäure  ab,  bis  sie 
roth  geworden  ist  und  Salpetersaure -Uampl'e  entwickelt. 
Beim  Erkalten  scheidet  sieb  eine  citronengelbe  Verbindung 
ab.  von  den  Verbältnissen  der  pbospborsauren  Vanadsaure. 

BeuZULIUS    (Pogif.  22,  31  u.  48). 

Schwefelsaures  Vanadoxyd  gibt  mit  wässrijfeni  Filnirachschwefel- 
arsentiutrium  keinen  Nieder^hlag ,  aber  die  vorher  blaue  Löst^ng  wird 
farblos.     Ukkzelils. 

Arsen   und   Chrom. 

Salzsaures  Chromoxyd  ^  mit  arsenigsaurem  Ammoniak  gemischt  ^  ist 
durch  Ammoniak  nicht  mehr  fällbar.     Bonnkt  {Potfif.  37,  303). 

A.  Arsensaures  Chromoxyd.  —  Arsensaures  Kali  fällt 
die  Chroinoxydsalze  äpfelg^rün.    3Ioser. 

B.  Dreifachschwefelarsen  -  Anderthalbschwefelchrom. 

—  2CV*S', 3As8*.  —  Die  gesättigte  Lösun«;:  des  Operiuents 
in  Hydrotbion- Natron  gibt  mit  Chromoxydsalzen  einen 
schmutzig  graugelben,  nach  dem  Trocknen  «»riingelben  Nie- 
derschlag. Dieser  schmilzt  in  der  Hitze,  entwickelt  Oper- 
ment  und  lässt  einen  glänzenden,  dunkelgrauen  Biickstand 
von  grünlichgrauem  Pulver.  Dieser  entwickelt  beim  stärkern 
Erhitzen  noch  mehr  Operment  und  lässt  eine  graue,  pulve- 
rige, zart  anzufühlende  Verbindung  von  viel  Schwefelchroin 
und  wenig  Schwefelarsen,  welche,  an  der  Luft  erhitzt,  unter 
Entwicklung  arseniger  und  schwefliger  Säure,  zu  Chromoxyd 
verbrennt.    Berzelius. 

C.  Fünffachschwefelarsen  -  Anderthalbschwefelchrom. 

—  Chromoxydsalze  geben  mit  wässrigera  drittel-  oder  halb 
sauren  F'iinffacbschwefelarsennatrium  einen  schmutziggelben 
Niederschlag.    Berzelius. 

Arsen  und   Uran. 

A.  Arsensaiires  IJranoxydul.  —  a.  Drittel.  —  Man 
fällt  die  Lösung  von  b  in  Salzsäure  durch  überschüssiges 
Ammoniak.  Grüner,  sehr  voluminöser  Niederschlag,  nach 
dem  Glühen  66,73  Proc.  Uranoxydul  haltend.  —  b.  Halb.  — 
Salzsaures  Uranoxydul  wird  durch  halb-arsensaures  Natron 
vollständig  gefällt.  Der  grüne  Niederschlag  entwickelt  beim 
Erhitzen  12,54  Proc.  W^asser,  ist  also  2Ul>,  AsO* -}- 4Aq. 
Beim  Glühen  sublimiren  sich  aus  ihm  einige  Krystalle  von 
arseniger  Säure,  während  Uranoxyd  entsteht.  Der  Nieder- 
schlag tritt  seine  Säure  an  Kalilauge  ab.  Er  löst  sich 
leichter    in    Salzsäure    als   das    phosphorsaure    Uranoxydul. 

RamMKLSBERG  iPuyff.  59,  aß). 

B.  Arsensaures  Uranoxyd.  —  Hellgelbes,  nicht  in 
Wasser  lösliches  Pulver.     Berzelius. 
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C  Dvei/'achschwefelarsen-Andevthalbschwefehiran.  — 
Mit  Operineiit  gesattig;tes  Hydrolhion- Natron  erzeugt  mit 
Uranoxydsalzeii  einen  dunkeJgelben,  nach  dem  Trocknen 
grüngelben  Niederschlag,  der  ein  schmutzig  hell^telbes  Pul- 
ver liefert.  Derselbe  wird,  bei  abgehaltener  Luft  erhitzt, 
halbdüssig,  verliert  einen  Theil  des  Operments  und  geht 
endlich  nach  anhaltendem  starken  Glühen  in  eine  unge- 
schmolzene, poröse,  graubraune  Masse  über,  welche  eine 
basischere  Verbindung  'lvl  sein  scheint.    Berzelius. 

D.  Fün/fachschv:ef'elarsen- Ändert halbsclncefelurfm.  — 
Wässriges  drittel-  oder  halb-suures  Fünffachschwefelarsen- 
natrium  schlagt  aus  Uranoxydsalzen  eine  schmutziggelbe 
Materie  nieder,  die  nach  dem  Trocknen  dunkelgelb  erscheint, 
und  in  überschüssigem  FünfFachschwefelarsennalrium  mit 
dunkelbraungelber  Farbe  löslich  ist.    Beuzelius. 

Arsen   und  Mangan. 

A.  Arsen-Mangan.  —  Das  natürlicho  gleicht  dem  Pyrolusit; 
spt'C.  Gew.  .5,55;  liait.,  grauweifs.  Bedeckt  sich  an  der  Luft  mit  einem 
schwarzen  Pulver.  Schmilzt  auf  Platinblech  und  verbindet  sich  mit  ihm; 
brennt  vor  dem  Lntlirohr  mit  blauer  Flamme,  Knoblauchgeruch  und  Eb- 
zeugung  weifser  Äebel  von  arseniger  Siiure.  Löst  sich  vollständig  ia ' 
Salpetersalzsiiiire  oder  in  gröfseren  Mengen  von  Salpetersäuie.  Kank 
(A^  Quart.  J.  of  Sc.  6,  381  ;  auch  Voga.  19,  145).  —  Vielleicht  ein  Gemeng. 

Kank. 
2  31u  56         48,75  45,5 

As  75         57,25  51,8 

Fe  Spur 

~        Mn2As        Tsl       100,00  97,3 

B.  Arsensanres  Manganoxydul.  —  a.  Halb.  —  Die 
Arsensäure  trübt  nicht  das  salzsaure,  aber  das  essigsaure 
Manganoxydul.  —  1.  Durch  doppelte  Affinität.  —  :*.  Durch 
Behandelndes  kohlensauren  Manganoxyduls  mit  nicht  zu  viel 
wässriger  Arsensäure.  —  Weifs,  nach  f23  dargestellt,  kry- 
stallischkörnig.  Wird  durch  Glühhitze  nicht  zersetzt,  Scheele 
COpitsc.  2,  6«),  sondern  schmilzt  zu  einem  leichtflüssigen  dun- 
kelrothen  Glase,  welches  nur  bei  Zusatz  von  Kohle  das 
Arsen,  und  zwar  vollständig,  entwickelt.  Liebig  (Handtvör- 
terhuch  I,  507).  Löst  sich  nicht  in  Wasser,  aber  in  Salpeter- 
säure und  in  Schwefelsäure. 

b.  Einfach.  —  Die  Manganoxydulsalze  werden  durch 
einfac.h-arsensaure^  Natron  nicht  gefällt.  Ppaff.  Das  Salz 
a  löst  sich  in  wässriger  Arsensaure.    John. 

C.  7Ateifach-^chwefelarsenmangan.  —  Dunkelrother 
Niederschlag.    Bkrzelius. 

D.  Dreifach-Hchwefelarsenmangan.  —  Das  mit  Oper- 
ment  gesättigte  Hydrothion- Natron  schlägt  aus  neutralen 
Manganoxydulsalzen    eine    morgenrothe    Substanz    nieder, 
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welche  beim  Trocknen  dunkler  wird  nnd  ein  schön  porae- 
ranzen^elbes  Pulver  liefert.  Sie  verwandelt  sich  beim  Er- 
hitzen in  verschlossenen  Gefäfscn,  unter  Entwicklun«^  von 
Operment,  in  eine  nicht  weiter  zersetzbare,  unschmelzbare, 
g^elbg^riine,  pulverige  Verbindung  von  viel  SchwerelmaMj2:«n 
und  wenig-  Operment,  aus  welcher  8alzsjiure,  unter  Hydro- 
tliionentwicklung',  Man^anoxydul  löst,  Opermeül  abschei- 
dend.   Bkuzelils. 

E.  Fimffuch-Schwefeluvsenmnngan.  —  a.  ^echsfel- 
smires.  —  OMnS,  As.S*.  —  Man  dig^erirt  das  g;elbe  Pulver 
von  b  mit  starkem  Ammoniak,  welches  EjinffachscIiAvefel- 
arsen  auszieht.  Es  bleibt  ein  luftbestandig-es.  zieg-elrolhes 
Pulver,  nach  dem  Trocknen  blass  zie«eiroth,  etwas  in  Was- 
ser löslich,  welches,  an  eincju  Puncte  entzündet,  zu  ver- 
brennen  lortfahrt. 

b.  Halb-saures.  —  2MnS,AsS'.  —  Man  difl^erirt  frisch- 
o:eralHes  gewassertes  Schwefelmangan  mit  Fiinffachschwe- 
felarsen  und  Wasser.  Die  neue  Yerbindung"  löst  sich  tlieils 
im  Wasser,  theils  bleibt  sie  als  ein  «gelbes  Pulver  lieg;en, 
das  sich  in  mehr  Wasser  ebenfalls  löst.  Die  Auflösung  lässt 
beim  Abdampfen  Scliwefel  fallen  und  setzt  dann  eine  citro- 
neng-eibe  Masse  ab,  welche  weg*en  einig-er  Zersetzung^  nicht 
mehr  völlig"  in  Wasser  löslich  ist.  Sauren  fallen  aus  der 
Aul-ösung  Füiiffachscliwefelarsen.  und  entwickeln  Hydrothion. 

—  Beim  Kochen  von  kolileusaurein  .Vlanj^anoxjdiil  mit  Künffachscliwefel- 
arseu  uud  >\asser  erhalt  mau  dieselbe  Verbindung,  jedoch  bildet  sich 
zugleich  arseusaures  Manganoxvdul.  —  Das  wässrlfT''  Fünffacbschvvefel- 
arsennatrium  fällt  nicht  die  Mangauoxydulsalze.     JBerzelius. 

¥.  Arsensaures  Manguuoxydul- Ammoniak.  —  Fügt 
man  zu  wassriger  Arsensaure  oder  arsensaurem  Ammoniak, 
am  besten  in  der  Warme,  ein  Gemisch  von  salzsaurem  Man- 
ganoxydul und  Ammoniak,  so  fällt  flockiges  arsensaures 
Mang-aiioxydul  nieder,  welches  sich  nach  einig-erZeit  in  das 
krystallisclie  Doppelsalz  verwandelt.  Dieses  wird  mit  aus- 
gekochtem Wasser  g^ewaschen.  —  Theils  rothweifses  Kry- 
stallpulver,  theils  kleine  röthliche  Krystallkörner.  Luftbe- 
standig".  Verliert  beim  Erhitzen  Wasser  und  Ammoniak  und 
l«sst  halb-arsensaures  Manganoxydul.  Entwickelt  mit  Kali 
Annnoniak,  unter  Bildung'  von  arsensaurem  Kali  und  Ab- 
scheidung" von  3Ianganoxydulhydrat.  Löst  sich  leicht  in 
verdünnten  Säuren,  nicht  in  Wasser  und  Weingeist.    Otto 

(J.  pr.  Chem.  8,  414). 

Otto. 

NH3  17  5, .10  5,62 

3MnO  73        2:^,43  28,81 

As05  11.5         f\5,^2  88, «9 

13  HO  117         3ß,4.5  34,68 

NH+0, 8MaO,  AsQS  -f  ISAq    381       100,00  100,00        ~ 
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Die  Annahme  von  nur  18  At.  Wasser  im  Salze  entspricht  genauer  der 
Analyse  von  Otto;  aber  er  hält  es  sell)st  für  möglich,  dass  das  von 
ihm  bei  Hi°  getroclcnete  Salz  etwas  Wasser  verloren  habe;  bei  13  At. 
Wasser  entspricht  dieses  Salz  völlig  dem  phosphorsaureu  Bittererde- 
Ammoniak. 

Fernere   Verbindungen   des   Arsens. 

Mit  Antimon,  Wismiith,  Zink,  Zinn,  Blei,  Eisen,  Ko- 
balt, Nickel,  Kupfer,  Quecksilber,  Silber,  Gold,  Platin, 
Palladium  und  Rhodium  zu  weifsen,  meistens  spröden  und 
leicht  schmelzbaren  Metallgemischen,  die  durch  Glühen,  bei 
abo:ehaltener  Luft,  ihr  Arsen  nicht,  oder  nur  theilweise  ver- 
lieren, aber  bei  Luftzutritt  dasselbe  theils  als  arseni^e  S^ure 
entwickeln,  theils  als  arsensaure  Metalloxyde  zurückhalten. 
Mit  Salpeter  und  kohlensaurem  Kali  zugleich  g-e^^luht,  lie- 
fern sie  arsensaures  Kali,  und  mit  Kalischwefelleber  Schwe- 
felarsenkalium, die  sich  durch  Wasser  ausziehen  lassen. 
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^piefst/fanz,  Spiej'sylas ,  Spiefsfflanzkönitf ,  Antimonium,  Antimoine,  Sti- 
bium. 

Geschichte.  Nur  einige  Verbindungen  des  Autimous  scheinen  den 
Alten  bekannt  gewesen  zu  sein,  nicht  das  reine  Antimon,  dessen  Dar- 
stellung nebst  der  von  vielen  Verbindungen  zuerst  Basimv^  Vai.kntinus 
gegen  das  Knde  des  15.  Jahrhunderts  beschrieb.  Durch  Proust  und 
vorzüglich  Bkrzrmvs  wurden  die  Oxydationsstufen  des  Antimons  und 
mehrere  andere  seiner  Verbindungen  ausgeuiitteit. 

Vorkommen.  Selten  gediegen  ;  als  Antimonoxyd  ;  als  antimonige 
Säure  oder  Autiinonsäure;  als  antimonigsnurer  Kalk  ?;  besonders  häufig 
als  Schwefelantimon  *)  ;  als  Schwefelantimon,  mit  andern  Schwefel- 
metallen  verbunden  :  im  Federerz,  Jamesonit,  Plagionit,  Zinkenit,  Bou- 
langerit,  Berthierit,  Bournonit,  Aniinionkupfernlanz,  Fahlerz,  Miargy- 
rit,  dunkeln  Hothjjiltigerz,  Sprödglaserz,  Po^basit;  in  Verbindung  mit 
einem  andern  Metalle  im  Arsenantimon,  Antimonnickel  und  Antimon- 
siiber;  mit  einem  andern  Metall  und  einem  Schwefelmetall  zugleich  im 
Nickelspie  l'sglanzerz. 

Darsteihing.  \.  Gcpulvertcs  gTRiies  Schwefelantimoii,  dem 
etwa,  um  das  Zusammenkleben  zu  verhindern,  '/i  Th.  Kohlen- 
staub zugefügt  ist,  wird  bei  gelindem  F'euer,  welches  man 
allmälig  verstärkt,  jedoch  so,  das»  keine  Schmelzung  ein- 


*)  Alles  im  Handel  vorkommende  deutsche  und  franzosische  Schwefel- 
antimon, mit  Ausnahme  des  von  Montlu^on  Dpt.  de  l'.\Ilier,  enthält 
Arson  ,  '/»„  bis  '7,^  betragend.  Metallisches  Antimon,  Flores  Anti- 
monii,  basisch-schwefelsaures  Anfinionoxyd  ,  Kermes,  Sulphur  au- 
rntum,  Vitruui  und  Crocus  Antimonii,  Antimonium  diaphoreticum 
ablutum,  —  alle  diese  Präparate,  aus  arsenhaltigem  .Schwefelanti- 
mon dargestellt,  enthalten  Arsen  (das  metallische  Antimon  %„  bis 
V»oü>  der  Kermes  Vj„„  bis  'Auo )  ?  nicht  der  krystallisirte  Brechweiu- 
stüiu  (wo  das  Arsen  in  der  Mutterlauge  bleibt)  und  der  Pulvis  Al- 
garoth.  Serui.las  {.Anii.  Chim.  Phys.  18,  217).  Die  gröfseren  Kry- 
stalle  des  Brechweinsteins,  die  sich  vorzüglich  in  der  Mutterlauge 
bilden,  halten  ebenfalls  Arsen.    Martius. 
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tritt,  unter  beständigem  Umrühren  f  im  Kleinen  auf  einem 
Böstscherben ,  im  Grofsen  in  einem  Flammofen  J  g^eröstet. 
Der  Schwefel  entweicht  als  schwedige  Säure,  und  es  bleibt 
ein  Gemenge  von  antimoniger  Säure  mit  wenig  Antimonoxyd 

(natli  Gkigkr  u.  Ukimann,  Miuj.  Pkarm.  17,  13ß^  unii;;pfähr  '/^  hetriigeiid) 

und  sehr  wenigem  unzersetzt  gebliebenen  Schwefelantimon, 
die  Calx  Aniimonü  gi'isettj  s.  pe?^  se_,  oder  Cinis  Anlimonii , 
welches  mit  Va  Th.  Weinstein  oder  mit  1  Th.  Kohle  und 
Vi  Pottasche,  oder  mit,  von  wässrigem  kohlensauren  Natron 
durchdrungenem ,  Kohlenpulver  in  einem  bedeckten  Tiegel 
bei  schwacher  Glühhitze  geschmolzen,  dann  in  einen  erwärm- 
ten*, mit  Talg  überzogenen,  gelinde  zu  klopfenden  Giefs- 
puckel   ausgegossen  wird,   in  welchem  sich   das  Metall  zu 

Unterst  senkt.  Darüber  befindet  sich  eine  aus  kohlensaurem  Alkali, 
Schwefelantinion-Schwefel-Kalium  (oder  -Natrium)  und  Kohle  bestehende 
Schlacke.  Die  Kohle  entzieht  dem  Antimon  und  einem  TheiJe  des  AI- 
kali's  den  Sauerstoff,  und  das  Kalium  oder  Natrium  nimmt  aus  dem 
einen  Theile  des  noch  vorhandenen  Schwefelantimons  Schwefel  auf  und  ver- 
einifit  sich  dann  als  Schwefelmetall  mit  dem  andern  Theile.  —   «.8  1h. 

Schwefelantimon  werden  mit  6  Th.  Weinstein  in  einem  Tiegel 
fast  bis  zum  Glühen  erhitzt,  worauf  man  noch  2  bis  3  Th. 
Salpeter  hinzufügt,  bis  durch  denselben  die  Masse  A^ollstän- 
dig  flüssig  gemacht  ist.  Oder  das  Gemenge  von  8  Th. 
SchweTelantimon ,  6  Weinstein  und  3  Salpeter  wird  nach 
und  nach  in  einen,  im  Ofen  befindlichen,  glühenden  Tiegel 
getragen  und  kurze  Zeit  bis  zum  dünnen  Schmelzen  erhitzt. 
Hierauf  wird   wieder  ausgegossen.     Man  erhält  unten  Metall, 

darüber  Schwefelantimon -Schwefelkalium ,  mit  Kohle  gemengt.  Die 
Kohle  d.  s  schwarzen  Flusses  (If ,  20)  entzieht  dem  Kali  Sauerstoff;  das 
Kalium  zersetzt  einen  Theil  des  Schwefeiantimons,  das  Metall  abschei- 
dend ;  lind  das  gebildete  Schwefelkalium  vereinigt  sich  mit  dem  unzer- 
setzten  Thi  il  des  Schwefeiantimons.  Vielleicht  nach  folgender  Berech- 
nung: 5SbS3  +  «KO  +  6C  =  .S(2KS,SbS3)  +  2Sb-|- ÖCO;  hiernach  würde 
man  blofs  %  des  im  Schwefelantimon  enthaltenen  Antimons  metallisch 
erhalten,  oder  von  tOO  Th.  Schwefelantimon  29,15  Metall.  Dieses 
entspricht  der  Erfahrung,  zufolge  welcher  100  Th.  Schwefelantimon  87 
Antimon  liefern.  Lässt  man  bei  dieser  Weise  den  Salpeter  weg,  so  er- 
hält man  dagegen  nach  Ltkhig  von  100  Th.  Schwefelantimon  45  Antimon. 

—  3.  8  Th.  Schwefelantimon,  mit  1  Th.  trocknem  kohlen- 
sauren Natron  und  1  Th.  Kohle  innig  gemengt,  im  irdenen 
Tiegel,  unter  Umrühren  mit  einem  Holzstab,  geschmolzen, 
bis  die  Masse  nihi»  fiiefst,  dann  in  den  Giefspuckel  gegos- 
sen, liefern  5,7  Tii.  f71  Proc.)  Antimon,  durch  Schmelzen 
mit    Vs   seines  GcM'^ichts  an  Salpeter  von  Eisen  und  Kupfer 

zu  reinigen.  Duflos  anr.  Arch.  36,  277;  38,  158).  —  Es  kommen 
hierbei  auf  I  At.  Dreifachschwefelantimon  etwas  mehr  als  3  At.  kohlen- 
saures Natron  und  Kohle,  woraus  das  zur  Entziehung  sänimtlichen 
Schwefels  nötliige  Natrium  entwickelt  wird.  Sb83  +  3NaO  +  3C  =  Sb 
+  3NnS -|- SCO.  —  Man  muss  lan^e  schmelzen,  wobei  die  Masse  leicht 
übersteigt  und  auch  Antimon  verbrennt;  man  erhalt  nur  <)6  Proc.  Anti- 
mon, noch  alle  die  Metalle  haltend,  welche  das  Schwefelantimon  ver- 
unreini:iteu.     Lieüig  ( Wr///.   Phnrin.  35,   VH\).  —   4.    Man  erhitzt  177 

Th.  (^1   At.3  Schwefelantimon  in.  einem  sehr  gut  bedeckten 
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Tieorel  mit  liörlistens  82  Th.  fs  At.J  Eisenfeile  oder  Eisen- 
nao:eIn  bis  zum  heftigen  Glühen  und  lasst  erkalten,    sbss  _f- 

3Ke  =  Sb  +  •J'^'eS.  Das  Eisen  entzieht  schon  in  schwacher  Hitze  sämriit- 
]ich<-n  Schwefel;  doch  ist  starke  Hitze  nöthig',  damit  das  Schwefeleisen 
schmelze,  und  sich  das  Antimon  als  eine  besondere  Schicht  unter  das- 
selbe begebe;  bei  dieser  hohen  Temperatur  kann,  wenn  der  Tiegel  nicht 
gut  bedeckt  ist,  Antimon  vsrbrennen  ;  eine  Schicht  Kohtenpulver  über 
das  Gemengt'  ist  daher  dienlich.  —  Zusatz  von  kohlensaurem  Kali  oder 
Na'ron  oder  von  Salpeter  erleichtert  die  Schmelzung,  indem  hierdurch 
Schwefel- Eisen- Kalium  oder  -Natrium  entsteht,  welches  leichter,  als 
reines  Schwefeleisen,  schmelzbar  ist.  Man  fiigt  z.  B.  zu  100  Th.  Schwe- 
felantimon und  SS  Eisen,  wenn  sie  heftig  glühen,  22  Salpeter;  oder  zu 
100  Th.  Sehwefelautimon  und  47  Eisen  6  Salpeter;  oder  man  schmelzt 
sogleich  zusammen:  100  Th.  Schwefelaniiiiion ,  4<i  Eisen,  10  bis  50 
trocknes  kohlensaures  Kali  und  2  bis  5  Kohle;  am  vorfheilhaftesten 
endlich  fand  Bkkthikh:  100  Th.  Schwefelantiiiion,  5.5  bis  60  Hanimer- 
schlag^  45  kohlensaures  Kuli  und  10  Kohle,  wodurch  ß!)  Antimon  er- 
halten werden,  nur  dass  die  Masse  bedeutend  aufschäumt.  Likrig  QMftff. 
Pharm.  35,  lüO)  gibt  dieser  Methode  den  Vorzug;  doch  liefert  auch  sie 
aus  bleihalleudem  Schwefelantimon  ein  bleihaltiges  Antimon.  (Ann.  Pharm. 
22,  62.3  —  100  Th.  Schwefe'antimon,  42  Eisen,  10  trocknes  schwefel- 
saures Natron  und  2',  Kohle  liefern  60  bis  64  Antimon.  Likkig  iUnnd- 
wörterh J  —  Auch  liefert  die  nach  (2)  erhaltene  Schlacke  beim  i^chmelzea 
mit  Eisen  noch  viel  Antimon,  indem  das  Schwefelantinionkaliuni  in 
Schwefeleiseukalium  übergeht. 

Das  nach  (1),  C2)  und  (3)  erhaltene  Antimon,  der  Reifiilus  Antimonn 
Simplex  s.  ritUjnris ,  welcher,  im  Giefspuckel  erstarrt,  auf  der  oberen 
Fläche  ein  sternförmiges  Gefüge  zei^t,  und  desshalb  Renuliis  Antimunii 
steUatus  genannt  wurde,  kann  Schwefel,  Kalium,  Arsen,  Blei,  Eisen 
und  Kupfer  enthalten;  das  nach  (4)  bereitete  Antimon,  Regidus  Anti- 
monii  martitilis ,  viel  Eisen,  besonders  wenn  dieses  im  Ueberschuss  an- 
gewandt wurde.  Schmelzen  des  gepulverten  Antimons  mit  Schwefel- 
antimon befreit  es  von  Eisen;  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Kali  von 
Schwefel;  Schmelzen  mit  Salpeter  von  Schwefel  und  von  Kalium;  Schmel- 
zen mit  '/]  bis  1  Antinionoxyd  nach  Berzklius  von  Schwefel^  Kalium ^ 
Arsen  und  Eisen. 

Durch  Schmelzen  des  Schwefelantimons  oder  der  bei  (2)  erhaltenen 
Schlacke  mit  Zinn,  Blei,  Kupfer,  Silber  u.  f.  w.  stellte  man  ehedem 
noch  den  Reyiilus  Aiitinionii  jtniiutis ,  saturnimis,  renereus ,  lunaris  etc. 
dar,  ein  Antimon,  welches  etwas  von  diesen  Metallen  enthalten  konnte. 

Reinigung.  1.  Nach  folgender  Weise  wird  das  käufliche,  so  wie 
das  im  Kleinen  bereitete  Antimon  von  Schwefel,  Arsen,  Eisen  (wenn 
es  nicht  zu  viel  beträgt)  und  Kupfer  völlig  befreit,  nur  nicht  von  Blei. 
Man  hat  daher  solches  Antimon    hierzu   anzuwenden,    welches  kein  Blei 

hält.  5ian  schmelzt  16  Th.  ^robzerschlag^enes  Antimon  mit 
1  Th.  g:rauem  Schvvefelantimon  und  *i  Th.  trocknem  kohlen- 
sauren Natron  im  hessischen  Tiegel  1  Mtunde  lan^,  unter 
sorgfältiger  Verhütung  des  Hineinfallens  von  kohle,  zer- 
schlig-t  nach  dem  Erkalten  den  Tieg'el ,  trennt  die  Schlacke 
o:enau  vom  Metall,  zerstöfst  dieses  wieder  »-röh'ich,  schmelzt 
es  mit  1  'A  Th.  trocknem  kohlensauren  \atron  1  Stunde 
lan^,  und  so  nach  dem  Erkalten  und  EntCernen  der  Sclilacke 
noch  einmal  mit  1  Th.  kohlensaurem  Natron.  So  erhalt  man 
15  Th.   reines    Antimon.     Likbig   (Ami.  PUnrm.  U),  'Ziu     Uas 

.Schwpfelantimon  verwandelt  die  hcigeniei!;;tcn  M'ta'Ie,  nur  nicht  das 
lliei ,  in  Schwefelmetalle,  welche  in.  Veibindung  mit  Schwefcluatrium  in 


744-  Antimon. 

« 
die  Schlacke  übergehen.  Durch  das  kohlensaure  Xatrou  wird  das  übrige 
Arsen  als  arseusaures  Natron  entzogen.  —  Fällt  Kohle  hinein,  so  redu- 
cirl  diese  aus  den»  gebildeien  arst-nsauren  Natron  Arsen,  welches  dann 
wieder  das  Antimon  Terunreini;it.  Likimg.  Daher  passt  auch  nicht  ein 
Graphittii'gel  ^  durch  welchen  auch  Natrium  reducirt  wird^  welches  sich 
dem  Antimon  beimischt.  Anthon  (llf//e/'t.  59,  ^40).  —  Ist  das  kmifliche 
Antimon  durch  Eisen  dargestellt,  und  daher  eisenreicher,  so  muss  beim 
ersten  ^schmelzen  eine  gröfsere  Menge  Schwefelantimon  zui;efugt  werden, 
in  einem  dem  Eisen  un^jefähr  entsprechenden  Verhältnisse  Cauf  t6  Th. 
Antimon  4  NchwefeJantimon  und  4  kohlensaures  Natron),  und  der  Ver- 
lust an  Antimon  ist  hier  gröfser.  So  lange  das  Eisen  nicht  entfernt  ist, 
lässt  sich  auch  das  Arsen  nicht  durch  kohlensaures  Natron  eniziehen. 
LiKBiG  {Ami.  Pharm,  aa ,  58;  IJaiiäwö)  terb.   1,  41 6j.   —    vgl.  Buchnkk 

iUt'pert.  58,  267).  —  2.  Mail  redurirt  gut  gewaschenes  AI«:a- 
rollipiilver  durch  Alkali  und  Kohle.  Auf  diese  Weise  wird 
alle  Verunreinigung-  mit  schweren  Metallen  beseitigt,     artus 

(\J.  fn\  V/iem.  8,  I5i7)  digerirt  t  Th.  feingepulvertes  graues  Schwefel- 
anfimon  oder  Spiefsglanzglas  mit  2  Th.  Kochsalz,  3  Vitriolöl  und  2 
Masser  8  Stunden  lang,  kocht  I  Stunde  lang,  mischt  d:e  Flüssigkeit 
mit  so  viel  Wasser,  als  ohne  bleibeuJe  Fällung  möglich  ist,  filtrirt, 
sclJägt  durch  mehr  ^\'asser  das  Algarothpulver  nieder,  wäscht  es  aus, 
und  schmelzt  100  Th.  der  getrockneten  Verbindung  mit  80  Th.  trock- 
neni  kohlensauren  Natron  und  20  Kohlenpulver  15  bis  80  Minuten;  so 
erhält  er   öl   Th.  reines  Antimon.    --    3.   Aus,   durch   wiederholtes 

Krystallisiren  gereinigtem,  llrechweinstein  lässt  sich  das 
reinste  Antimon  darstellen.    Capitaine  qj.  Pharm.  25,  516;  auch 

J  itr.  Chem.  18,  449). 

Rfitiiyitiig  hl'\fs  von  Arxe».  1.  Mau  menat  4  Th.  gepulvertes  käuf- 
liches Antimon  mit  5  Th.  Salpeter  und  2  Th.  trocknem  kohlensauren 
Natron  (  ohne  kohlensaures  Natron  bildet  sich  unlösJiches  arsensaures 
Antimonoxyd),  trägt  das  Gemenge  in  einen  glühenden  Tiegel,  drückt 
die  nach  der,  ruhig  erfolgenden,  Verbrenung  bleibende  Masse  zusam- 
men ,  erhitzt  sie  '/,  Si.  stärker,  so  dass  sie  breiartig  wird,  aber  nicht 
schmilzt,  und  drückt  sie  dabei  zusammen,  so  oft  sie  sich  durch  Gas- 
entwicklung aufgebläht  hat.  Hierauf  nimmt  man  sie  im  noch  glühenden, 
-weichen  Zustande  mit  der  Spatel  heraus,  kocht  sie  nach  dem  Pulvern 
einige  Zeit  unter  Umrühcen  mit  Wasser,  giefst  dieses  nebst  dem  feineren 
Pulver  ab,  zerdrückt  das  gröbere  mit  dem  Pistill,  und  kocht  es  mit 
frischem  AVasser,  mengt  dann  beide  Flüssigkeiten  mit  ihren  Bodensätzen, 
befreit  das  Unlösliche  durch  wiederholtes  Subsidiren  und  DecauJhiren 
und  zuletzt  durch  Auswaschen  auf  dem  Seihzeuge  von  der  alkalischen 
Flüssigkeit,  welche  arsensaures  Alkali  und  nur  sehr  wenig  antimon- 
.«aures  liält.  —  Das  gewaschene  saure  antinionsaure  Kali  ist  weifs  ;  bei 
Gehalt  an  Bleioxyd,  welches  sich  durch  Salpetersäure  nicht  entziehen 
iHSst,  gelb.  —  Man  schmelzt  es  mit  der  Hälfte  Weinstein  bei  mäfsij;er 
Glühhitze,  zerstöfst  das  erhaltene  Kalium-haltende  Antimon  und  bringt 
es  in  Wasser,  welches  unter  Entwicklung  reinen  Wasserstolfgases  das 
Kalium  auszieht.  Wöhler  {.Potfff.  27,  (5'<J8;  auch  Ann.  Pharm.  5,  20). 
Diese  Methode  ist  gut,  aber  zu  kostbar,  und  wegen  des  umständlichen 
Auswaschens  des  antimonsauren  Kali's  schwierij;  im  Grofsen  auszufüh- 
ren. Auch  bleibt  hier  sämmtliches  Eisen  und  Kupfer  nebst  etwas  Kalium 
im  Antimon.  Likbig.  —  Götti.ing  (Tnschenh.  1780,  9h)  entznndeie  ein 
Gemenge  von  16  Th.  Schwefelantimon  und  20  Salpeter,  wusch  die 
Masse  mit  heifsem  Wasser  aus,  schmolz  das  Ungelöste  nach  dem  Trock- 
nen mit  1(J  Th.  Weinstein  und  erhielt  9  Th.  Antimon,  welches  auch 
wohl  ziemlich  frei  von  Arsen  war.  —  2.  Man  schmelzt  1  Th.  gepulvertes 
Antimon,  nach  (2)  dargestellt,  rasch  mit  '/,  T'i-  kohlensaurem  Kali  und 
4;ierst  aus;   zerstöfst  das  erhaltene  xMetall,  schmelzt  es  nut   '/.,  Th,  Sal- 
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pcler,  gipfst  aus,  zerstöfst  das  Motall  wieder,  schmelzt  es  mit  V3  Th. 
Antiiii(»iisäurfliydrat,  j::;ierst  aus;  schuielzt  eudlich  das  Metall  nach  dem 
l'iilveru  mit  V,  Tli.  kohlensaurem  Kali  und  Riefst  wieder  aus.  Hiermit 
ist  alles  Arsen  entfernt.  Tu.  Martii's  (Kustn.  Arrfi.  84,  ^53).  —  3. 
^ichmelzt  mau  32  Th.  arsenreiches  Antimon  mit  4  Th.  Salpeter,  so  hält 
die  Schlacke  viel  arseusaures  Kali;  das,  ;<0  Th.  betragende  Metall  ,  mit 
3  Salpct:  r  {geschmolzen,  liefert  noch  etwas  arsensaures  Kali  und  87  Th. 
Metali;  dieses  wieder  mit  2  Salpeter  geschmolzen,  liefert  in  der  Schlacke 
fast  b  ofs  antimonsaures  Kali,  und  völlig  arsenfreies  Antimon.  Durch 
Schmelzen  mit  kohleu>aurem  Kali  lässt  sich  das  Arsen  viel  schwieriger 
entfernen,  als  durch  Schmelzen  mit  Salpeter.  J.  A.  Bitchnkr  iRepert. 
44,  840).  —  4.  Man  erhitzt  1  Th.  nach  (3)  bereitetes  Antimon  mit  1 '/» 
Th.  Vitriolöl  in  einer  Porcellanschale  unter  bestandigem  Umrühren  so 
lanae,  als  sich  schwefligsaures  Gas  enr wickelt,  fügt  behutsam  nach  und 
nach  so  viel  >Vasser  hinzu,  bis  eine  grauweifse  aufgequollene  Masse 
ent.standen  ist,  mengt  diese  in  einer  Schale  von  Antimon  (je  nach  dem 
Arsengehalte)  mit  0,8  bis  0,4  Th.  feingepulvertem  Flussspath,  und  0,4 
bis  0,N  Th.  Vitriolöl,  erhitzt  unter  fortwahrendem  umrühren,  so  lang« 
noch  Fiusssjiure  nebst  Fluorarseu  entweicht,  inischt  den  Rückstand  all- 
mälig  mit  ^Vass(  r ,  wascht  durch  Decauthiren,  bis  das  VVaschwasser 
nicht  mehr  sauer  reagirt,  und  reducirt  das  zurückbleibende  basisch- 
schwefelsaure Autimouoxyd  durch  Schmelzen  mit  V,  Th.  Weinstein  im 
bedeckten  Tiegel.  Bei  Anwendung  einer  Bleischale  wird  Antimon  Und 
.\rseu  reducirt,  und  daher  kein  arsenfreies  Autimon  erhalten.  DvKi.os 
iKastii.  Arcli.  19,  5G;  Ausz.  Sclnv.  60,  353;  ferner  Sihw.  68,  501). 
vgl.  BrcHNKR  u.  IlKRBKRGKR  (Rf/icrt.  38,  381  ;  44,  846). 

Vriifiinif  dfs  AhÜiikhis  :  I.  Scliwefr/.  —  Das  gepulverte  Metall,  mit 
concentrirter  Salzsäure  erhitzt,  cutwickelt  H3  drothiougas.  —  8.  Kalium 
oder  Natritii/i.  —  Das  Aniimon  erscheint  mehr  grau,  als  weifs,.  und  ver- 
liert an  der  Luft  seinen  Glanz.  Sein  Pulver  schmeckt  alkalisch,  röthet 
feuchtes  Curcumapapier,  und  entwickelt  A^'asserstolTgas  unter  Wasser 
und  theilt  ihm  Alkali  mit.  —  3.  Ar.sc/i.  —  Das  Antimon  verbreitet  beim 
Schmelzen  an  der  Luft  Knoblauchjteruch  ;  sein  Pulver,  mit  ungefähr  \\ 
Th.  Salpeter  verpufft,  dann  mit  Wasser  behandelt,  liefert  ein  Filtrat, 
welches  arsensaures  und  antimensaures  Kali  enthält.  Dasselbe  gibt  da- 
her, mit  Salzsäure  übersättigt  und  schnell  mit  Hydrothiungas  gesättigt, 
einen  gelbrotheu  ^ieriersculag  von  Fünffachschwefelaniimon ;  hierauf 
schnell  filtilrt-und  in  einer  verschlossenen  Flasche  aufbewahrt,  allniälig 
einen  gelben  Niederschlag  von  Fünff.ichschwefelarsen.  Das  Antimon, 
mit  gleichviel  Weinstein  im  bedeckten  Tiegel  geglüht,  liefert  eine  Le- 
girung  von  Kalium,  Arsen  und  Aniimou,  welche  gepulvert  in  Wasser 
Arsenwasserstoffgas  entwickelt,  durch  den  Absatz  von  braunem  Arsen 
beim  Verbrennen  erkennbar.  —  4.  Jilfi.  —  Das  gepulverte  Metall,  mit 
Salpetersäure  fast  bis  zur  Trockne  eingekocht,  dann  mit  >\'asser  be- 
handelt, liefert  ein  Filtrat,  welches  salpetersaures  Bleioxyd  hält,  und 
daher  durch  Schwefelsäure  gefällt  wird.  —  Bei  grofsem  Bleigehalt  »elzt 
die  Lösung  des  Antimons  in  Salpeteisalzsäure  heim  Erkalten  Nadeln 
von  Ch.'orblei  ab.  —  Hält  das  Antimon  neben  dem  Blei  Schwefel,  so 
bleibt  das  Blei  bei  der  Behandlung  mit  Salpetersäure  als.  schwefelsaures 
Bleioxyd  un.elöst.  Löst  mau  aus  dem  Rückstände  das  Autimonoxyd 
durch  warmes  Hydrothion-Ammoniak  auf,  so  bleibt  schwarzes  Schwefel- 
blei, uud^  bei  Gegenwart  von  Eisen,  auch  schwarzes  Schwefeleisen. 
Liehig.  —  ö.  t'.i.stn.  —  Das  gepulverte  Metall  ,  mit  der  .Sfachen  Men::e 
Salpeter  verpufft,  und  mit  kochendem  >^'asser  ge\»aschen,  lässt  einen 
gelblichen  Jiückstand,  aus  welchem  kochende  verdünnte  Salzsäure  Eisen- 
«»xyd  zieht,  durch  schwefelblausaures  Kali  u  s.  w.  zu  erkennen.  —  6. 
hiiiifff.  —  Hat  mau  nach  dem  bei  der  Verunreinigung  mit  Blei  angege- 
benen \  erfaiiren  dieses  aus  der  salpetersauren  Lösung  durch  Schwefel- 
säure gefällt,  so  bleibt  Kupferoxjd  gelöst,  durch  Hydrothion  ,  Cyan» 
eisenkitliuin,  Amm^iniaiiL  oder  blankes  Eisen  zu  erkennen. 
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Reines  Antimon  scliinilzt  vor  dem  Löthrolir  auf  der  Kohle  zu  einer 
glänzenden  Kugel,  welche  völlig-  mit  geruchlosen  üäuipfea  verbrennt, 
und  sich  beim  Erlialten  mit  schönen  weifsen  Nudeln  von  Antimonoxyd 
bedeckt;  unreines  stöfst,  besonders  im  Anfang,  Knoblauchgeruch  aus, 
überzieht  sich  mit  einer  Schlacke  von  .Schvvefeleisen ,  zeigt  eine  matte 
Oberfläche,  hört  auf  zu  brennen,  sobald  die  Löthrohi-namme  nicht  mehr 
einwirkt,  und  gibt  ein  gelbes  Oxyd.  Likuig.  —  Reines  Antimon  muss 
nach  dem  Schmelzen  vor  dem  Löthrohr  zu  einer  glatten,  silberglänzen- 
den Kugel  erstarren.  Capitaink.  —  Die  Auflösung  des  Antiiuous  in 
Salpetersalzsäure  muss  einen  gelbrothcn  Niederschlag  mit  Hydrothion- 
Ammoniak  geben  ,  in  einem  Uebcrschusse  desselben  völlig  löslich.  Bleibt 
hierbei  ein  schwarzer  Rückstand,  so  ist  dieser  Schwefel -Blei,  -Eisen 
oder  -  Kupfer.     H.  Rosk. 

FAffenxchafleri.  Xsystein  3  11.  Sofliedrl»".  Grundform  :  Spitzes 
Rliomboeder  Fiy.  löl  ;  r'  :  r'  =  87°  39';  aufserdem  stumpfes  Rhomboe- 
der,  Fly.  141,  dessen  Axe  die  halbe  Länge  von  der  des  spitzen  hat, 
und  bei  welchem  nach  Mohs  r*  :  r'  ==  117°  15'  ist.  Bheithaupt  (_Scku\ 
5a,  160).  Lässt  man  geschmolzenes  Antimon  theilweise  er^tarren  und 
giefst  das  noch  Flüssige  ab,  so  erhält  mau  kleine  spitze  Rhomboeder, 
dem  Würfel  genähert,  Fiy.  151,  r'  :  r'  =  87°  28',  mit  einem  sehr  deut- 
lichen Blätterdurchgang  parallel  nach  p  iFiy.  152)  und  3  minder  glän- 
zenden, welche  die  Scheitelkanten  wegnehmen,  und  daher  zum  stumpfen 
Rhomboeder  führen  (z.  B.  den  Abstumpfungsflächen  bei  Fiy.  145  ent- 
sprechend). Wlokel  zwischen  dem  Hauptblätterdurchgang  nach  p  und 
einem  der' 3  andern  =  14-.i°  5'.  Marx  (Schw.  59,  21 1).  —  Auch  H.  Rosk 
(  Piu/ff.  15,  454)  und  Elsneb  (J.  //r.  Chein.  80,  71)  erhielten  deutliche 
Rhomboeder  —  Hauy  glaubte  früher  im  Aniimon  die  4  Blätterdurch- 
gänge des  regelmäfsigeu  Oktaeders  und  die  6  des  Rhombendodekaeders 
erkannt    zu    haben.    —     SpeC.    GcAV.    6,700(5    KARSTEN,     6,703 

Brisson,  6,712  Hatchett,  6,715  bei  16°  Marchand  u. 
SrHEKRER,  6,723  Böckmann,  6,860  Bergman.    Feilt  man  aus 

reinem  Antimon  von  6,715  spec.  Gew.  einen  Cylinder,  welcher  genau 
in  einen  Diamantmörscr  passt,  und  setzt  es  diirin  einem  Drucke  von 
150000  Pfund  aus,  so  wird  es  zu  Pulver  zermalmt,  welches  wieder  zu 
einem  ganz  festen  Stück  zusammenklebt,  und  jetzt  6,714  spec.  Gew. 
35eigt.  Eben  so  gibt  käufliches  Antimon  von  6,696  spec.  Gew.  nach  dem 
Zermalmen  und  Zusammenpressen  im  Diamantmörser  ein  Stück  von  6,693 
spec.  Gew.  Also  hat  das  Antimon  im  krystallisirten  und  im  zusammen- 
gepressten  Zustiuide    dasselbe  spec.  Gewicht.     Mabchand  u.  Th.  Schke- 

HKK  (./.  pr.  Chem.  27,  207).  Nicht  sehr  hart;  sehr  spröde  und 
leicht  zu  pulvern.  —  Zinnvveifs,  lebhaft  glänzend.  »Schmilzt 
nach  Dalton  bei  433°,  nach  Guyton-Morveau  bei  513°  C. 

Es  schmilzt  um  so  leichter,  je  reiner  es  ist.  Capitaine.  Beim  Erstarren 
dehnt  es  sich  nicht  aus.     Marx  iSchw.  58,  4S4).   —    Verdampft  bei 

«bg:ehaltenem  Luftzutritt  nur  in  sehr  hoher  Temperatur,  bei 

Luftwechsel  in  niedriijerer.  Das  mit  einem  Flusse  bedeckte  An- 
timon verliert  in  der  heftigsten  NVeifsglühhitze  nicht  Vk»..,  ;  aber  in  einem 
IStronie  von  >Vasserstofrgas  lässt  es  sich  in  der  Weifsglühhitze  destilli- 
ren.     Liehig  iUaiidwörterh.^. 

Verhindunyen  des  Antimons. 
Antimon     und     Sauerstoff. 

A.    Anfimonsuboxyd.    SbO  ? 

1,     An   feuchter  Luft  überzieht  sich   das  Antimon  mit 
einer  dünnen  »Schicht  von  Suboxyd   und   wird  dadurch  m.Ut 


A  n  t  i  in  0  n  u  X  y  d.  747 

und  dunkler  p-au.  —  2.  Dient  eine  Antimonstange  als  «o- 
sitlve  EJektrode  bei  der  Zersetzung:  des  Wassers,  so  be- 
deckt sie  sieh  mit  einer  bleio^rauen,  nach  dem  Trocknen 
schuarzgrauen  Haut.  —  Um  das  JSuboxyd  reichlicher  zu 
erhalten,  brino:t  man  in  Wasser  Antimonpulver,  setzt  dieses 
mittelst  eines  Plalindrathes  mit  dem  -\-  Pole  der  8aule  in 
Verbindung',  und  trennt  von  Zeit  zu  Zeit  das  sich  bildende 
blaugraue  flockige  Pulver  durch  Schlammen  vom  übrigen 
Antimon.  —  Nach  dem  Trocknen  ist  das  Suboxyd  schwarz- 
grau,  und  nimmt  durch  den  Poliistahl  keinen  Metallglanz 
an.  —  Es  zerffillt,  mit  8alzsaure  behandelt,  in  sich  auflösen- 
des Oxyd  und  in  zurückbleibendes  Metall.  Behzelius.  — 
Wird  von  Pmovst  als  ein  Gemenge  von  M<  tall  und  Oxyd  angesehen. 

B.    Anfimonoxyd.    SbO'. 

Protoryde  d'Antimoine.  —  Findet  sich  als  Wei/sspie/sglrtiizerz  oder 
Antimonblüthe. 

Biidiinif.  1.  Antimon,  an  der  Luft  bis  zum  Kochen  er- 
hitzt, verbrennt  mit  lebhafter,  bhiulichueifser  Flamme,  in 
mäfsiger  Glühhitze  mit  röthlichem  Lichte,  zu  Antimonoxyd, 
welches  sich  an  kältere  Körj)er  als  Hj)iefsglan%blumen ,  Flo- 
res  Anämonii  avgentei,  Nix  »Säöh  anlegt,     stark  glühendes 

Antimon^  auf  den  Boden  geschi'ittct,  zertheilt  sich  in  kleine  Tropfen, 
welche  zu  verbrennen  fortfahren.  Antimon,  auf  einer  Kohle  vor  dem 
Löthrohre- bis  zum  heftigen  Glühen  erhitzt,  bedeckt  sich  beim  ruhigen 
Erkalten  mit  glanzenden  JSadeln  von  Antinionoxvd.  —  Halt  das  Antimon 
nur  eine  Spur  Arsen,  so  verbrennt  es  unter  Verbreitung  von  Knoblauch- 
geruch; ist  es  rein,  so  zeigt  es  nach  Lirhig  und  Capitaink  keinen 
Geruch,  nach  Pkaff,  Wöhi.ku  und  Mahtiis  einen  vom  Knoblauchgeruch 
ganz    verschiedenen,    eigenihiimllchen  ,    welchen    Maktius    mit    dem    des 

Scheidewassers  vergleicht.  —  2.  Wassei'dampf,  Über  Antimoii 
geleitet,  wird  erst  bei  starker  Glühhitze  in  Wasserstoffgas 
und    krystallisirtes    Oxyd    zersetzt.      BKnzELius,    Regnallt 

(_Ann,  Chim.  Pliys.  62,  3tia).  —  Dnrch  Kochen  von  Antimon  mit  con- 
centrirter  Salzsäure    vermochte   ich   kein  AVass  erst  offgas  zu  entwickeln. 

—  3.  In  erhitztem  Vitriolöl  verwandelt  sich  das  Antimon 
unter  Entwicklung  schwefliger  Säure  in  schwefelsaures  An- 
timonoxyd. —  4.  Durch  Salpetei-säure  wird  es  unter  Ent- 
wicklung von  Stickoxydgas  theils  in  basisch-salpetersaures 
Antimonoxyd,  theils  in  antimonige  oder  Antimon-Säure  ver- 
wandelt. —  Salpetersäure,  völlig  frei  von  sa'petritier ,  greift  hei  SO" 
das  Antimon  hei  keiner  €oncentration  an;  nur  die  stärkste  Si\jure  ein 
wenig,  aber  ohne  Aufbrausen.  Auch  Salpetcrsalzsäure  wirkt  nicht  ein, 
wenn  sie  so  verriiinnt  und  kühl  ist,  dass  sich  die  Sauren  nicht  zersetzen; 
einige  Tropfen  salpetrige  Säure  hierzu  leiten  die  Verbindung  ein,  die 
sich  dann  fortpflanzt,  während  durch^eleitetes  Chlorgas  hierzu  nichts 
beiträgt.  Mii.i.ON.  —  Je  kälter  und  verdünnter  die  Salpetersäure,  desto 
mehr  salpetersaures  Antimon«ixyd  ,  und  desto  weniger  anlimonige  Säure 
bildet  sich;  aber  dem  hasisch -Salpetersäuren  Aniimonox^d  bleibt  dann 
viel  Metall  beigemengt,  weiches  heim  Auflösen  in  Salzsäure  zurucii- 
hteibt.  Dass  aiitimonige  Sniire  (anfinionsaures  Antimonoxvd)  und  nicht 
Autiwonsäure    bei   der  st:irkern   Einwirkung   der   Salpetersäure   gehildel 
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wird  ,  ergibt  sich  aus  Folgendem  ;  Mengt  man  zu  reinem  Antimonox3'd 
Antinionsaure,  so  erhält  riiau  beim  Kochen  mit  Weinstein  und  Wasser 
eine  trübe  Lösung;  dagegen  gibt  beigemengte  antimonige  Säure  eine 
klare,  welche  zuerst  Krystalle  von  Brechweinstein  liefert,  dann  einen 
gunimiartigen  Rückstand  lässt.  Auf  letztere  Weise  verhä't  sich  das  aus 
Antimon  durch  Salpetersäure  erzeugte  Pulver.    H.  Rosk  (P<>//</.  53,  161). 

—  5.  Beim-  Schmelzen  von  Antimon  mit  Ble'oxyd  entstellt 
Antimonoxyd  und  Blei.  Likbig.  —  6.  Antimoni^re  und  An- 
timon-Sfinre  verwandeln  sich  beim  Glühen  mit  Antimon  oder 
öchvveielantimon  in  Oxyd. 

Dnrsteuuntt.  1.  Man  verbrennt  Antimon  in  einem  schief- 
liegenden, (ier  Luft  darß:ebotenen  Tiegel,  und  leitet  die 
davon  aufsteigenden  Dämpfe  durch  irdene  oder  weite  glä- 
serne Röhren,  in  welchen  sich  die  Spiefsglanzblumen  ab- 
setzen. —  Als  Glasröhren  dienen  abgesprengte  Hälse  von  Retoriea 
oder  Vorlagen.  —  Wird  das  Antimon  in  einem  weiten,  schiefliegenden, 
lose  bedeckten  Tiegel  bis  zum  Rothglühen  erhitzt,  so  bedarf  mau  nicht 
dieser  Köhrenleitung ;  das  Oxyd  sublimirt  sich  im  kälteren  Theile  des 
Tiegels  selbst  in  glänzenden  ^ladeln,  die  man  von  Zeit  zu  Zeit,  heraus- 
nimmt. 9  Th.  Metall  liefern  so  übir  9  Th. Oxyd.  Lierig.  —  Das  durch 
Verbi:ennen  erhaltene  Oxyd  hnlt  jedoch  antimonige  Säure  beigenientrt, 
welche  es  strengflüssig  macht.     H.  Rose.   —    ;J.    Man   digerirt   Anti- 

menoxyd-Chlorantimon  mit  wässrigem  kohlensauren  Kali  oder 

Natron,  und  wäscht  es  gut  aus.  Auf  VO  Th.  Algarothpulver  1  Th. 
kohlensaures  Natron.  —  So  erhält  man  reines  0x3' d ,  1'<^1  von  einer 
höheren  Oxydatiousstufe.     H.  Rosk.    —    3.    Eben   SO   lässt  sich   daS 

durch  Einkochen  von  Antimonpulver  mit  Vitriolöl  bis  zur 
Trockne  erhaltene  schwefelsaure  Antimonoxyd  behandeln.  — 

Durch  blofses  Auskochen  mit  Wasser  wird  die  Näure  minder  vollständig 
entzogen  ;  doch  kann  man  zuerst  den  gröfseren  Tlieil  durch  Wasser  aus- 
ziehen,   so   dass   daua   weniger  Alkali   uöthig  ist.    —    4-.    Man   kocht 

gepulvertes  Antimon  mit  mäfsig  starker  Salpetersaure,  bis 
es  in  ein  weifses  Pulver  verwandelt  ist,  und  befreit  dieses 
durch  wiederholtes  Auskochen  mit  Wasser  \on  der  Salpe- 
tersäure. -  -  Das  weifse  Pulver  ist  ein^  Gemenge  von  basisch-salpcter- 
saurem  Autimonoxyd  bald  mit  Antimon,  bald  mit  antimoniger  Säure, 
bald  mit  beiden  zugleich  (II,  747,  unten).  Es  lässt  sich  keine  Temperatur 
und  Concentration  der  Salpetersäure  treffen,  bei  welcher  alles  Antimon  in 
Ox.vd  und  nicht  auch  in  antinionige  Säure  verwandelt  würde.  Bei 
Kiäfsiger  Wärme  wird  über  Vj,  beim  Kochen  Vj  des  Antimons  zu  antimoni- 
ger Säure.  Aber  1  Th.  gepulvertes  Antimon  ,  mit  52  Th.  Salpetersalzsäiire 
und  4  Th.  Wasser  digerirt,  gibt  nach  dem  Auswaschen  96,6  Proc.  An- 
timonox^yd.     Brandes  (iV.  Br.  Arcli.  ül  ,  1.56}.   —    5.    Mail   trägt  in 

einen  glühenden  Tiegel  ein  Gemenge  von  74  Th.  Antimon, 
39  Salpeter  und  3 -f  zweifach -schwefelsaurem  Kali  rasch 
nach  einander  ein,  erhält  den  bedeckten  Tiegel  einige  Zeit 
im  Glühen,  und  kocht  die  Masse,  in  welcher  sich  Nadeln  von 
Antimoiioxyd  zeigen,  erst  mit  reinem,  dann  mit  Schwefel- 
säure-haltendem ,    dann    wieder    mit    reinem   Wasser    aus. 

Etwa  vorhandenes  Arsen  geht  ins  erste  AVaschwasser,  aber  Eisen  bleibt 
im    Oxyde.       PreUSS    {Ann.    Pharm.    31,    197).    —     6.    Man    röstet 

Schwefelantimon  vollständig,  und  schmelzt  die  so  gebildete 
antimonige  Säure  mit  '/i©  bis  'A«  Schwefelantimon  zusammen. 
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BeRZELIUS.  —  Bei  etwas  zu  viel  Scliwefelautinion  entsieht  Antimon- 
ox^d- iüiclnvefelantinion  (Spiefsglanzglas^  s.  u.);  bei  etwas  zu  wenig 
bleibt  au(iiiionit;e  8<iure  unzersetzt^  welche  das  Glas  trübe  maeht ;  bei 
richtig  getroffenem  Verhältnisse  ist  es  farblos  und  durchsichtig. 

Hält  das  nach  einer  dieser  Weisen  dargestellte  Antiniouoxyd  eine 
höhere  Oxydationsstufe  beigemengt,  so  entwickelt  es  beim  Zusammen- 
schmelzen mit  Sfchwefelantimon  in  einer  Köhre,  durch  welche  man  >^as- 
serstoffgas  Loder  I^ohlensaures  Gas]  leitet,  schw'efligsaures  Gas.  H.  Rosk. 
Auch  lässt  es  beim  Auflösen  in  mäisit;  starker  Salzsäure  oder  in  einer 
heifsen  Lösung  von  >A'einstein  einen  Rückstand. 

Eigenschaften.    Dimorph,    a.  Xsystem  des  natürlichen  2  n. 

Ä^liedri«:;  Fig.  65.    u' :  u  =  I36°  58';  i  :  i  =  70°  32';  spaltbar  nach  u. 

Spec.  Gew.  5,56  Mons;  Harte  die  des  Steinsalzes.  Farb- 
los, durchscheinend,  demantg-lanzend,  auf  der  t-F'Iache  perl- 
^länzend.  —  Auch  nach  Qi^  erh;dt  man  das  Antimonoxyd 
in  stark  glänzenden  ^i'adein  von  derselben  F'orm ,  deren  spec. 
Gew.  nach  Boüllay  5,778  beträgt.  —  b.  Bisweilen  jedot-h 
sublimirt  sich  das  Antimonoxyd,  statt  in  Nadeln,  in  regel- 
mäfsigen  Oktaedern.    Bonsdorpf  u.  Mitscherlich  (Pogg.  15, 

45.3):  WöHLER,  H.  RoSE  (_Pogg.  '^6,  180).  Erhitzt  man  einige  Lothe 
Antimon  bis  zum  Verbrennen  ,  und  lässt  es  langsam  erkalten,  so  erhält 
man  Nadeln,  auf  welchen  die  Oktaeder  sitzen.  Brh7.ki,ii's.  L  Hiernach 
scheint   das   sich   bei    niedrigerer   Temperatur  sublimirende  Antimon    die 

Oktaedergestalt  anzunehmen.]     Diese  Oktaeder  lassen  sich  nach 

Mitscherlich  (J.  pr.  Chem.  19,  455  j  auch  Ann.  Chim.  Phys.  73,  394) 
auch  auf  nassem  Wege  erhalten.  Aus  der  Lösung  des  ^ntimon- 
oxjds  in  kochendem  Natron  schiefsen  beim  Erkalten  in  verschlossenen 
Gefäfseu  Oktaeder  an.  Die  Lösupg  des  Brechweinsteins,  durch  Ammo- 
niak, Natron  oder  Kali  (welches  letztere  nicht  überschüssii;  sein  darf), 
oder  durch  kohlensaure  Alkalien  zersetzt,  liefert  nach  einiger  Zeit  mi- 
kroskopische Oktaeder.  Der  flockige  Niederschlag,  welchen  reines  oder 
kohlensaures  Alkali  In  saurem  salzsauren  Antimonoxjd  hervorbringt, 
verwandelt  sich  theils  beim  Waschen,  theils  feeim  Trocknen  in  kleine 
Oktaeder;  fügt  man  dagegen  jr.u  einer  kocheuden  Lösung  von  kohlen- 
saurem Natron  das  kochende  saure  salzsaure  Autimonoxyd,  so  scheidet 
sich  das  Ox>d  in  Säulen  ab.    Mits(  hkklich.  —  Alles  Antimonoxjd 

wird  beim  jedesmaligen  Erhitzen  gelb,  schmilzt  schon  in 
schwacher  Glühhitze  zu  einer  gelblichen  oder  graulichen 
Flüssigkeit,  welche  beim  Erkalten  zu  einer  weifsen ,  asbest- 
artigen, seidenglanzenden  Masse  gesteht;  verflüchtigt  sich 
bei  höherer  Temperatur,  schon  in  einer  Glasröhre,  sobald 
die  Luft  abgehalten  ist,  und  sublimirt  sich  in  Nadeln.  — 
Zeigt  brechenerregende  Wirkung. 

Brrzrmits.  J.  Davv.     PnorsT. 

Sb  129         84,31  84,319  85  81,5 

3  0  84         15,69  15,681  15  18,5 

SbÖS        153       100,00  100,000  100  100,0 

(Sb203  ==  3  .  806,45  +  3  .  100  =  1912,9.     Berzkmus.) 

Zersetzungen.  Durch  Kalium  beim  schwachen  Erhitzen 
unter  F'euerentwicklung  zu  Metall.  Durch  Kohle  zu  Metall, 
schon  vor  dem  Löthrohre  auf  der  Kohle,  viel  leichter,  als 
antimonigc  und  Antimon -Säure,   unter  grünlicher  F'ärbung 
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der  Flamine.  Berzfxus.  Durch  Kohlcnoxy(l«:as  in  der  Glüh- 
hitze y.n  Metall,  Gm.  —  eben  so  durch  Wasscrstolfo-as.  Lik- 
iug;  durch  schmelzendes  Cyankalium  zu  3Ietall  und  cyan- 
saurem  Kali,  Likuig.  Durch  Schmelzen  mit  wenio  Schwelel, 
unter  Entwicklung  schwediger  Saure,  zu  iSpiefsit^lanz^las, 
mit  mehr  zu  Schwefelantiinon.  Pnoi  st.  asbo^ -f98  =  a»bs:< + 
.SS02.  Wird  durch  Zweilach-Hydrothion-Ammoniak  erst  in 
gelben  Safran,  dann  in  braunrothen  Kermes  verwandelt, 
wovon  sich  ein  Theil  löst.  Beuzkmls.  —  Bildet  beim  Kochen 
mit  Schwefel  und  I^atronlaug-e  FunlFach-Schweielantimon-. 
ilutrium  und  antimonsaures  Natron.  Mitscherlich.  —  ver- 
ändert sich  nicht  beim  Schmelzen  mit  Antimon.     Protst. 

Verhhidnnfieu.  a.  Das  Antimonoxyd  scheint  kein  Hydrat 
zu   bilden,    ist  aber  nach  Beuzklius   ein   wenig  in  Wasj^er 

loslich.  Es  löst  sich  ein  wenig  in  Wasser,  besonders  in  kochendem^ 
ohne  sich  beim  Erkalten  abzuscheiden.  Die  Lösuui;  wird  durch  H.vdro- 
thion  gelb  gefärbt,  nnd  gib!  sowohl  bei  längerem  Stehen,  als  auch  sogleich 
heim  Kochen  oder  bei  Zusatz  von  Salzsäure  einen  pomeranzen'j;elbea 
Niederschlag.  Ammoniak  entfärbt  die  mit  Hydiothion  versclzte  Flüssig- 
keit.    Capftaivk. 

b.  Mit  Sauren  zu  Aniimonoxydsalzen.  Man  erhält  sie 
durch  Zusammenbringen  der  Saure  entweder  jnit  dem  Me- 
talle oder  mit  reinem  Antimonoxyd,  oder  mit  einem  Körper, 
der  Antimonoxyd  enthält,  wie  Spiefsglanzglas  oder  Spiefs- 
glanzsafran.  Sie  sind  farblos  oder  gelblich,  haben  einen 
schwach  metallischen  Geschmack  und  zeigen  starke  emetische 
Wirkungen.  Sie  verlieren  in  .der  Glühhitze  ihre  Saure, 
wenn  diese  flüchtig  ist.  Sie  liefern  auf  der  Kohle  vor  dem 
Löthrohr  mit  kohlensaurem  Natron  metallisches  Antimon. 
Aus  ihrer  Lösung  in  Wasser  oder  Sauren,  z.  B.  aus  saurem 
salzsauren  Antimonoxyd,  fallen  Zink,  Kadmium,  Zinn,  Blei, 
Eisen  und  Kobalt  alles  Antimon  als  schwarzes  Metallpulver^ 
Wismuth  und  Kupfer  fallen  es  unvollständig.  Fischer  iPnpy. 
8,  49.9;  9^  264;  N.  Hr.  Arch.  w,  120).  Das  gefällte  Antimon 
entzündet  sich  beim  Trocknen  an  der  Luft  schon  in  gelinder 

\^^arme.  LieBIG.  Das  Kupfer  erhält  in  saurem  salzsauren  Antimon- 
oxyd bis  zu  200000facher  Verdünnung  einen  metallischen  violetten 
Ueberzug ;    in    Brechweinsteinlösung    erst    bei   Zusatz   von   wenig  Sa'z- 

säure.  Rkinsch  (J.  pr.  Chem.  24,  247).  —  Hydrothion  fällt  aus  dcn 
Salzen  auch  bei  grofsem  Säureüberschuss  gelbrothes  Dreifach- 

ScHwefelantimon.  —  Nach  Pfaff  bis  zu  20000facher  Verdünnung. — 
1  Th.  Brechweinstein,  in  lüOOO  Th.  Wasser  und  5000  .Salzsäure  gelöst, 
gibt  mit  Hydrothion  schwache  Trübung;  bei  15000  Th.  Wasser  und  7500 
Salzsäure  noch  gelbe  Färbung,  bei  80000  Wasser  und  15000  Säure 
nichts  mehr.    Rkinsch  iJ. />r.  V/iem.  13,  132j.  —  HydrothionalkaÜen 

liefern  denselben  gelbrothen  Niederschlag;  ihr  Ueberschuss 
löst  ihn  wieder  auf,  besonders  beim  Erwärmen,  oder  w^nn 
ihm  hydrothioniges  Alkali  beigemischt  ist,  oder  wenn  man 
feinvertheilten  Schwefel  zufügt.  H.  Rose.  —  Die  verdünn- 
ten Antimonoxydsalze  geben  mit  unterschwefligsaurem  Na- 
tron bei  Zusatz  von  etwas  Salzsäure  einen  gelben  Nieder- 
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schlag:,  der  allmälig  fast  ziniioberroth  (yai  Kermes]!  wird. 
HiMLY.  —  Die  Affinität  des  Oxyds  zu  den  Säuren  ist  nur 
«gering;  die  neutralen  Verbindungen  werden  häufig,  wenn 
sie  nidit  mit  AVeinsaure  versetzt  sind,  durch  einen  L^eber- 
schuss  von  Wasser  in  verdünnte  Säure,  die  wenig  Antiinon- 
oxyd  gelöst  enthalt,  und  in  ein  basisches,  zu  Boden  fallendes 

Salz  zersetzt.  Dadurcli,  dass  die  Saure  mit  Wasser  übers» tti;ü;t  wird, 
scheint  deren  Affinität  gegen  das  Autinionox^  d  abicunclimen;  dieses  fallt 
daher  um  so  vollständiger  nieder,  je  gröfser  die  AA  iissermcnge,  nimmt 
aber  einen  kleineu  Antheil  ^äure  mit  sich;  da  das  so  gebildete  basische 
Salz  meistens  ein  wenig  in  AVasser  löslich  ist,  so  nimmt  der  Nieder- 
schlag bei  zu  grofsem  Ueberschuss  von  >A'asser  wieder  ab.  —  Ammo- 
niak lallt  das  Oxyd  vollständig  in  voluminösen,  weilsen 
Flocken,  die  nach  einiger  Zeit  dichter  werden,  und  sich 
in  überschüssigem  Ammoniak  nicht  lösen.  —  Kali  erzeugt 
dieselbtn  Flocken,  welche  bei  geringerem  Kaliüberschuss 
Krysiallkörner  von  Antimonoxydkali  an  die  Wandungen 
absetzen  und  bei  gröfserem  Ueberschuss  sich  lösen.  —  Koh- 
lensaures Ammoniak,  Kali  oder  Natron,  auch  2fach-saures, 
fallt  unter  Kohlensaureentwicklung  das  Oxyd  vollständig  in 
voluminösen  Flocken,  die  allm;jlig  dichter  werden,  und  sich 
nur  in  überschüssigem  kohlensauren  Kali  ein  wenig  lösen. 
H.  Rose.  —  Auch  kohlenisaurer  Baryt,  Strontian  und  Kalk 
und  kühlensaure  Biltererde  fallen  das  Oxyd  bei  gewöhnlicher 
Temperatur.  Demar^-ay.  —  Phospiiorsaures  Natron  erzeugt 
weifse  F'locken,  doch  bleibt  Oxyd  gelöst.  H.Rose.  —  Klee- 
säure gibt  einen  starken  voluminösen  Niederschlag 5  nach 
längerem  Stehen  zeigt  sich  alles  Oxyd  gefällt;  bei  Ueber- 
schuss von  Kleesäure  erscheint  der  Niederschlag  erst  nach 
einiger  Zeit,  aber  nach  l.jngerer  Zeit  ist  die  Fallung  eben- 
falls vollständig.  H.  Rose.  —  Einfach-Cyaneisenkalium  gibt 
einen  weifsen,  nicht  in  Salzsäure  löslichen  Niederschlag. 
Calläpfelaufffuss   gibt    einen   gelbweifsen.     Anderthalb -Cyan- 

eisenkalium  fällt  die  Antimonoxydsalze  nicht.  —  Alle  nicht  in  Was- 
ser lösliche  Antimonoxydsalze  lösen  sich  in  Salzsäure  und 
geben  dann  dieselben  Reactionen. 

c.  Mit  Alkalien.  —  d.  Mit  Schwefelantimon. 

C.    Anlimoniye  Säure.    SbO*. 

Acide  antimunieux ,  Deutoxyde  d^Antimoine. 

Bildung.     1.   Beim  längeren  Erhitzen  des  Antimons  und 
Schwefelantimons  an  der  Luft;  beim  Erhitzen  des  Antimon- 
weiches, wenn  es  zart  vertheilt  ist,  nach 


oxyds  an  der  Luft,  we 
Berzelus  wie  Zünde 


fort  brennt. 


Säure  geworden  ist.  Berzehus.  —  2.  Antimon,  mit  schwe- 
felsaurem Kali  geschmolzen,  liefert  antiraonigsaures  Kali, 
Schwefelantimon  und  Schwefelkalium.  Liebig.'  —  3.  Durch 
(jilühen  der  Antimonsäurc.    Berzelius, 
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Darstellung,  t.  Man  röstet  8ohwerelantiinon  möo-Iichst 
vollständig.  Spiefsgianrasche.  —  3.  Man  glüht  Antiinorisäure 
oder  salpetersaures  Antimonoxyd. 

Eigenschaften.  Weifses  Pulver,  welches  sich  beim  jedes- 
maligen Erhitzen  gelb  färbt,  in  der  Löthrohrllainine  lebhaft 
leuchtet,  aber  nicht  schmilzt,  und  nur  in  der  Innern  Flamme 
langsam  abnimmt,  übrigens  feuerbeständig  ist.  Berzkliis. 
Spec.  Gew.  6,6953  Karsten.  Ilöthet  Lackmuspapier  beim 
Befeuchten.    H.  Rose. 

BKiizKLirs  Thk- 

früher       später  '       Thomson,      kakd.    Proust 


Sb      129 
40           33 

80,12        78,2 
19,88         21,8 

80,127 
19,873 

80,84             80 
19,16             20 

77 
23 

SbO*     161 

100,00      100,0 

Oder: 
Sb03 
Sb05 

100,000 

153 

169 

100,00           100 

47,52 
52,48 

100 

(Sb20  + 

Sb03,Sb05 
=  2  .  806,45  + 

322 
4  .  100  = 

1 00,00 
2012,9.     Berzklius.) 

Kann  auch  betrachtet  werden  als  antimonsaures  Antimonoxyd  =  Sh03, 
f^hO^.  Schmelzt  man  antimonige  8äure  mit  iibersrhiissigeni  kohlensau- 
ren Natron,  so  zieht  kochendes  Wasser,  in  grofser  Menge  einwirkend, 
vorzüglich  Antimonoxyd-Natron  mit  wenig  antimonsaurem  Natron  aus, 
und  lässt  antimonsaures  Natron  mit  wenig  Antimonoxyd -Natron  unge- 
löst.    MiTSCHKRLiCH  (J.  pr.  VheiH.   19j  457). 

Zersetzungen.  Durch  Kalium  öder  Natrium  bei  schwacher 
Erhitzung  unter  Feuerentwicklung  zu  Metall.  Gay-Lussac 
u.  Thenard.  —  Durch  Glühen  mit  Kohle  zu  Metall.     Auf  der 

Kohle  in  der  Innern  Flamme  des  Löthrohrs  erfolgt  die  Reduction  sehr 
schwierig;  das  gebildete  Antimon  verdampff  und  beschlägt  die  Kohle 
hn  Umkreis  mit  frischaebildetem  Oxyd  ;  nur  bei  Zusatz  von  kohlensau- 
rem Natron  lassen  sich  Metallkugeln  erhalten.     Berzelius.   —   Durch 

Cyankalium  in  schwacher  Rothglühhitze  zu  Antimon  und 
cyansaurem  Kali.  Liebig.  —  Mit  Antimon  fein  gemengt, 
bildet  die  antimonige  Säure  in  der  Glühhitze  Antimonoxyd. 
Proust.  3Sb0*  +  sb  =  4Sb03.  —  Mit  lodkalium  erzeugt  sie 
bei  gelindem  Erhitzen  unter  Entwicklung  von  lod  Antimon- 
oxydkali. Capitaine. —  Wenig  Schwefel,  damit  erhitzt,  er- 
zeugt schweflige  Säure  und  Spiefsglanzglas;  mehr  Schwefel 
schweflige  Säure  und  Schwefelantimon.  Proust,  sbo*  +  5S 
=  .Sbs3  +  2S02.  —  Beim  Schmelzen  mit  wenig  Schwefelanti- 
mon liefert  sie  unter  Entwicklung  von  schwefliger  Säure 
Antimonoxyd ,  mit  mehr  Antimonoxyd  -  Schwefelantimon. 
9Sb04  +  sbss  —  iosb03  +  3S02.  —  Die  Säurc  verändert  sich 
nicht  in  kaltem  Zweifach-Hydrothionkali ;  in  kochendem  löst 
sie  sich,  unter  Entwicklung  von  Hydrothion,  und  Säuren 
fällen  aus  dieser  Lösung  Vierfachschwefelantimon.  Ber- 
zelius. 
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Verbindun'jen.  a.  Mit  Wasser.  —  Hydrat  der  anlmwnigen 
Säure.  —  Durch  Zersetzuno:  des  in  Wasser  gelösten  anti- 
moni;^sauren  Kalis  oder  Natrons  mittelst  einer  8aure.  — 
Weifse,  in  Wasser  unauflösliche  Flocken,  auch  n.ich  dein 
längsten  Auswaschen  mit  Wasser  Lackmus|)apier  röthend. 
Gibt   beim  Erhitzen  5,2G   Froc.  säur»  freies   Wasser,     üer- 


ZEL1L.S. 

Oebzkmus, 

Sb04 
HU 

161 

94,71 
Ö,V9 

94,74 
5,26 

HO,!SbO*  170  100,00  100,00 

ß.  Wässrige  uniimonigc  Säure.  —  Die  S.iure  löst  sich 
in  kochendem  Wasser  etwas  leichter,  als  das  Antimonoxyd^ 
Hydrothion  ertlreilt  der  Lösung  eine  gelbe,  bei  Zusatz  von 
Ammoniak   verschwindende  Färbung.    Capitaine. 

b.  In  wenigen  Säuren  ein  wenig  löslich;  Hydrothion 
fällt  diese  Lösungen  pomeranzengelb. 

c.  Sie  bildet  mit  den  salzfähigen  Basen  die  aulimonig- 
sauren  Salze.  Sie  treibt  beim  tihiiieii  mit  kohlensauren  Alka- 
lien die  Kohlensäure  aus.  Die  antimonigsauren  Alkalien  sind 
farblos;  sie  werden  durch  Salpetersäure  und  andere  Sauren 
zersetzt,    welche    die    Basis    ausziehen   und   die   antimonige 

Säure  zurücklassen.  Diese  löst  sicli  nicht  merklicli  in  der  liberschtis- 
»ig  zugesetzten  Säure;  der  Niederschlag  fsirbt  sich  mit  llydrodiion  potne- 
ran/.eugelb  und  sel/.t,   mit  Eisen  und  mit  Sal/.säiire  di^erirt ,    Autiiiion  als 

ein  schwarzes  Pulver  ab.  Einige  anümonigsaure  Salze  zeigen 
bei  einer  höheren  Temperatur  ein  Erglimmen  (i,  102),  nach 
welchem  sie  kaum  noch  durch  Säuren  zersetzbar  sind.    Ber- 

ZELIüS.  Die  antimonigsauren  Alkalien  zeigen  dieses  Krglitnwien  nicht, 
und  sind  auch  nach  dem  Glühen  durch  Salpetersäure  zersctzliar.  —  Be- 
trachtet man  die  antimouige  Süure  als  auiimousaures  AntiiniMinxyd ,  su 
sind  ihre  Salze  Gentische  aus  autiinunsaurem  Salz  und  einer  Ve.biuduug 
vuu  AuliuiuQOxyd  mit  derselben  Basis. 

D.    Äntimonsäure.    SbO*. 

Acide  antimonique ,  Trituxyde  d'Aiitimoiiie.  Der  S/iiefsfftnnzurher 
scheint  theils  gewässerte  antiuiuuige,  theils  gewässerte  Audniou- säure 
zu  sein. 

nudiing.    1.    Beim  Erhitzen  des  Melalls  oder  der  niedern 
Oxyde  mit  Salpetersäure.    Nach   Bourson  (.4mm.  c/iim.  Phi/s.  70, 

110;  auch  J.  j>r.  Chem.  17,  838)  wird  das  fem  vertheüte  An(iiiiuu  ,  wie 
es  durch  Fällung  mit  Zink  erhalten  wird,  mit  kaller  oder  Mariner,  ver- 
dünnter oder  concentrirter  Salpetersäure  behandelt,  völlig  in  Antimon- 
saure  verwandelt ,  welche  nach  dem  Auswaschen  beim  Ginheu  Sauerstoff- 
gas ohne  alle  salpetrige  Säure  entwickelt.  Nach  11.  Hosk  wird  dieses 
fein  vertheüte  Antimon  von  der  Salpetersäure  zwar  lebhafter  angegriffen, 
geht  aber  nur  einem  Theil  ua<-h  in  Antimonsäure  über,  seihst  beim 
kochen  ,  und  das  zugleich  entstehende  Salpetersäure  Anliniouoxyd  läsist 
sich    nur  bei  wiederholtem  Abdampfeu   zur  Trockne  mit  frischer  Salpcter- 

iimeltH,  Chemi«  B.  II.  48 
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säure  völlif!;  iu  Autiniousäure  tunuandeln.  —  2.  Beim  Verpuffen  «Ics 
AiiUinons  mit  Salpeter.  —  3.  IJcim  Erhitzen  desselben  mit 
rothem  Qiieeksilberoxyd. 

nfirsteihnuj.  1.  Man  dampft  die  Auflösunn:  von  Antimon 
in  Salpetersaizsäure  zur  Trorkne  ab,  veiset/t  den  lliicksiand 
mit  (oiieenlrirter  Salpetersaure  und  erhitzt  bis  zum  Verdam- 
pfen aller  Salpetersaure,  aber  nicht  bis  zum  Glühen.  Üeuzklus. 

—  Durch  Vcrscl/.en  des  But^  rtim  Antiiiiouii  mit  starker  Salpetersäure,  Ab- 
dainplen  un««  wiedt-rlioltes  Abdestilliren  v«u  Salpetersaure  stellte  man  sonst 

«las  Bei-oardienm  viineraie  dar.  —  j{.  Man  kocht  Salpetersäure  mit 
o^epulvertem  Antimon  ein,  und  erhit/t  den  aus  Antimonsäure- 
hydrat wnA  basiscli-salpetersaurem  Antimonoxyd  bestehenden 
Rückstand  nicht  bis  zum  Glühen.  Berzeuus.  —  J}.  Antimon- 
pulver wird  mit  rothem  Quecksilberoxyd  so  lano^e  erhitzt,  bis 
das  zuerst  unter  Entzündung  entstandene  gnine  anfimonsaure 
Quecksilberoxyd  in  «:elbe  Antimonsäurc  verwandelt  ist.  Ber- 
zeuus. —  i.  Man  erhitzt  das  Antimonsäurehydrat  nicht  ganz 
bis  zum  Glühen.     Berzelius. 

Eiffen-schnften,  Blass  citronenjETeib,  beim  jedesmaligen  Er- 
hitzen sich  dunkler  färbend.  Geschmacklos.  Berzelius.  Rö- 
thet  das  feuchte  Lackmuspapier.  H.  Rose.    Spec.  Gevv.6j52^. 

BOULLAY, 

Bkrzeliv». 
früher,    später.  PnorsT.  THKNAno.  Thomson. 
Sb  189  76,.3.'J  72,9         7ß,34         77  ß»  73,33 

5  0  40  2;i,«7  27,1         2.'),ß6        23  32  ««,67 

SbO^         169  rOO,00  100,0      100,00      100  100  100,00 

{Sb2{)5  =  2  .  806,45  +  5  .""lOO  =  2112,0.     Berz.klius.) 

ZersH-iungen.  Burch  Glühhitze  in  Sauersfoffgas  und  anii- 
moni^e  Säure.  Berzelius.  —  Beim  Erhitzen  mit  wenig: 
Schwefel  liefert  sie  sch\vef!i«:e  Säure  und  Anlimonoxyd,  mit 
mehr    schweflige   Säure    und    Schwefelanlimon.     sbos  ^  s  = 

Sb03  +  S02  j  iiud:  2sl)05  -f.  118  =  2SbS3  +  5S02,      Auch    beim 

Glühen  mit  Schwefel -Blei,  -Kupfer  oder  -Silber  wird  sie 
unter  EntvvicklunjSf  schweflio^er  Säure  in  Antimonoxyd  ver- 
wandelt. Bammelsberg  {Pofiti.  52,  241).  Ihr  Verhalten  geofeii 
Zweifach-Hydrothion-Alkahen  ist  dem  der  antimonigen  Säure 
entsprechend.     Berzelius. 

Verhinduitgen.    ft.  Mit  Wasscr.  —  a.  Anlimorisäuiehydval. 

—  Malerin  perlata  Kerhi  hiyü ,  Mttfiisterium  Antimonü  diriphoretivi,  Sttl- 

phur  fixatum  stihü.  —  1.  Man  trägt  ein  Gemenge  von  1  Anti- 
mon (oder  Schwefelantimon)  utid  4  Salpeter  nach  und  nach 
in  einen  gluhendrn  Tiegel,  erhitzt  nach  beendigtem  Verpuf- 
fen stärker,  kocht  die  gepulverte  Masse  mit  Wasser  aus, 
versetzt  das  Eütrat,  welches  antimonsaures  Kali  hält,  mit 
uberschüssi<rer  Salpetersäure,  und  wäscht  das  gefällte  Hydrat 
auf  einem  Filter    aus.     Berzelius.     Auch   das  beim  Auskochen  mit 
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\\':tsscr  /.uriickbloibonde  yfiicli-an(lm(»nsanre  K:ili    lässt  »ic?i  durch  Kochen 
mit  vcriiiiUiJter  iSalpetersäuro  und  \>'asclieu  mit  NN  asser    iu  Aiitiiitt.ii>auro- 

iiydrat  vcrvvaudeiii.  —   2.    M;ui  zcisetz-t  Fuiiffacli  -  Chlorantiüioa 
durch  Wasser  und    wä-^cht  das   o;c'fallle  Hydrat  mit  >Vasst'r 

aus.      Nachdem  dio  sal/.saiire  Flüssigkeit  fortiüespiilt  ist,  so  vor(heilt  sieh 
(las  Hydrat  so  lein  in»  Aiissüf-^wasscr,    duas  es  mit  de(ii:>eibcu  dmciis  Fil 
tcr  ^(-lil   iiud  CS  opaii.sireud  inaclit. 

Zartes,  vvcifses  Piiher,  Lackmus  röthend,  in  Wafsser 
nnanno>iicli;  entwickelt  sein  Wassernoch  unter  der  (jlulilutze. 
Uerzelil's. 

08K/.KMUS. 

Sl)05  169  »4,94  «4, öl 

HO  9  a,[)G  5,09 


H0,.SI)05  I7S  100,00  100,00 

§■  Wäitüiige  Antimonsäure.  —  Das  Hydrat  löst  sich 
^\n  weniig;  in  Wasser  y,u  einer  FJüssi;ulveit,  welche  sich  /ije- 
^en  Hydrothiof»  gleich  der  vvassrigen  antimeni^eii  Saure  ver- 
hält.    Capitaink. 

b.  In  Sal^^säure  und  Weinsäure  ein  wenig  löslich. 

c.  Mit  den  sal/.fähig^en  Grundlag^en  bildet  sie  iV\Q  anli- 
monunwefi  Sai'se.  Sie  treibt  aus  glühenden  kohlensauren 
Alkalien  die  Kohlensäure  aus;  nicht  aus  der  kochenden 
wässrigen  Lösung.  —  Man  kenr.t  durch  Uerz^uavh  Verbin- 
dunoren von  t  At.  Basis  mit  l  und  mit  'i  At.  Antimuusäurej 
aulserdem  jjibt  es  nach  Kresiy  (Cuin/jt  rend.  in,  i87)  auch 
Sal/.e,  welche  auf  1  At.  Säure  l'/a  u»d  2  At.  Uasis  hidten, 
und  durch  Glühen  von  einfach -antimonsaurem  Alkalj  mit 
überschüssio:em  Alkali  erhalten  werden.  Hie  anlimonsauren 
Alkalien  und  Erden  sind  ungefärbt.  Nur  die  Verbindungen 
der  löslicheren  Alkalien  sind  in  Wasser  löslich.  —  Die  anti- 
nionsaiiren  Salze  werden  schon  durch  schwache  Säuren  zer- 
setzt. Stärkere  iSäiireo,  wie  Schwefel-  oder  Salpeter-Säure,  scheiden 
hierhoi  Antuiiuiisäurchydrat  ab;  Kohlensäure  f.ilU  aus  eiufach-antiiuonsaurem 
Alkali  '/Aveilächsaures  Salz.  Das  hierbei  gefällte  Aniimonsäuruhydrat  Inst 
sich  uur  iu  uberachüssi;;er  Sal/säure  oder  Weiüsäure  ia  der  Wärme,  Hiebt 
iu  deo  übrigen  S.iureu  Mieder  auf;  es  gibt,  mit  Sal/.säure  und  Eisen  di- 
geriit,  einen  dunklen,  leicht  schmel/.baren  Niederschlag  von  melallischeni 
Antimon,    und    es   färbt  sich    mit  Hydrotliion    poineran/.eugelb.   —    CoH- 

centrirle  Salzsäin-e  lest  d\^  meisten  antimonsauren  Salze  v^oll- 

Ständig.  Aus  der  Lösung  fällt  /änk  das  Antimon  als  schwär/ es  Pulver; 
Hydrothion  gibt  (wenn  die  Basis  nicht  ebenfalls  mit  besonderer  Karbo  fäll- 
bar  ist)    einen    pomeranzengelben  Niederschlag,   der  sich    in   Hydrolhiou- 

Ammoniak  leicht  lost.  Aus  den  Verbiiiiiungen  der  Antimonsäure 
mit  schweren  Metalloxyden  zieht  Zweifach-Hydrothionamrao- 
niak  die  Antimonsäure  aus.  und  aus  dem  Fütrat  lässt  sich  durch 
Säuren  Funlfach-Schwefeiantimon  ffillen.  Manche,  besonders 
das  Zink-,  Kobalt-  und  Kupfer- Salz,  zeigen,  nachdem  sich 
alles  Wasser  entwickelt  hat,  in  ^ev  Glühhitze,  ohne  weitern 
Gewichtsverlust,  ein  Erglimmen,  und  sind  dann  viel  blasser 
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o-effirbt,  iiinl  mir  schwierig  oder  gar  nicht  mehr  durch  Siiii- 
reii  ^ersetzbar.     Beuxelius. 

Aiiliniou   und  AVasserstuff. 

A.  Wasserstoff  -  AiitimoH?  —  Führt  Anliin<»u  die  uej^aüve  Elektricilüt 
der  Volla'sclieii  s^iiiilc  iu  das  \\asser  iilti  r ,  s«»  bildet  sich  suliwicri^u,  ein 
braun.>*ch\vary-er  Körper.     Hihlanü  iScliw.  13_,  4 IS). 

B.      Antimon-  Wassersto/fgas.  —   von  L.  Thompson  enldeckt. 

—  üiiännff.  1.  Beim  Auflösen  von  Antimonzink  in  venluniilen 
Säliren.  —  2,  Beim  Aiillüsen  von  Zink  in  verdünnten  Säuren, 
denen    Antimonoxyd,    antimonige   Säure    oder    Antimonsäure 

beigemischt  ist.  Thompson.  Hierbei  geht  hlofs  der  kleinere  Theii 
des  Antimons  als  Antimon\vasserstofri;as  fort;  der  j;nifsere  bleibt,  zu  An- 
timon reducirt,  u\s  schvvar/.es  Pulver  iu  der  Kiiissifikeit.  JACQrKr-AiN 
iCum^d.  reiid.  KJ,  31).  —  Eisen,  statt  Zink,  liefert  antiinoDfreies  Was- 
serstoir^^as.  1)vvasqv\¥.v.  iCmnpt.  rend.  14,  .514).  —  Aniiinonk:>liuin  ent- 
wickelt unter  Wasser  ebenfalls  reines  Wasserstoffgas.     Capitaink. 

DitrsteUiiny.  1.  Man  löst  eine  Legirung  von  Zink  und 
Antimon  in  verdünnter  Schwefel-  oder  Salz -Säure.  Thomp- 
son sclimel/t  «(eiche  Theile  Zink  und  Antimou  7.usanimcn,  und  erhalt  mit 
verdünnter  SchweCelsänre  ein  reines,  nicht  mit  freiem  Wasserst«» ff ^Lias  {je- 
iMen;jtes  Gas.  —  Lassaigne  schmelzt  3  Th.  Zink  mit  2  Th.  AnlimoH,  und 
erlialt  ein  Gas,  welches  höchstens  'i  Proc.  freies  Wa-äserstoff^as  beige- 
ineu;::t  enthält.  Capitaine  behandelt  das  Gemisch  von  8  Th.  Zink  und  1 
Antimon  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  in  welcher  Aniimonoxyd  vertheilt 
ist;  A.  VoGKL,  behandelt  dieselbe  Legirung  mit  Sal/,>äure  und  erhall  ein 
mit  viel  freiem  Wasserstoffgas  memenjiles  Gas.  —  Hei  gleichen  Theileu 
Zink  und  Antimon  erfolgt  die  Entwicklung  langsam,  aber  das  Gas  ist  fast 
rein.  Capitaink.  —  Bei  3  Zink  auf  3  Antimon  geht  die  Entwicklung  ><ehr 
laugsam  vor  sich   und  hört  bald  auf.     Lassaignk.  . —  5»    Man   löst  Zink 

in  verdünnter  Schwefel-  oder  Salz-Säure,  weicher  .Aniimon- 
oxyd, salzsaures  Antimonoxyd,  oder  Brechweinstein,  oder 
Antimonium  diaphoreticum  beigefügt  ist.  Thomi'son,  A.  Vogel. 
Das  reine  Gas  wird  durch  wässriges  salpetersaures  Silberoxyd  völlig 
zerstört;  ist  ihm  freies  Wasserstoffgas  beigemengt,  so  bleibt  dieses  übrig. 
Lassaigne. 

Eigenschaften.  Farblos.  Riecllt  eigenthümlich.  Es  riecht  dem 
Arsen  wasserstoffgas  ähnlich,  Thompson;  es  riecht  cigenfhümlich,  aber  nicht 
knublauchartig,  Pfafk;  es  riecht  ekelerregend,  schwach  nach  Hydrothion, 
ohne   auf  Bleisaix  zu  wirken.    Lassaigne.     Es  ist  geruchlos.    Capitaink. 

Lassaigxe. 
Sb  129  97,73  97,5S 

3  H  3  2,27  2,42 

SbH3  132  100,00  100,00 

Lassaigne  zerselzte  das  Gas  durch  saipel ersaures  Silberoxyd  und  be- 
stimmte aus  dem  Verhältniss  des  Antimons  /.um  Silber  in  dem  hierbei  erhal- 
tenen Niederschlage  das  Verhältniss  des  Antimons  zum  NVasserstoff  im  Gase. 

Zersetzunffen.  1.  Das  Gas  zerfällt  noch  unter  der  Giiilihitze 
in  sich  als  ein  zinnweifscr  Metallspiegel  absetzendes  Antimou 

und  Wasserstoffgas.  Thompson.  l»ie  Zersetzung  erfolgt  schon  bei 
einer  viel  niedrigeren  Temperatur,  als  die  des  Arsenwasserstolfgases. 
Simon.    Dabei    zeigt  sich    keine  merkliche  Vuluniäuderu'Jg  des  Gases  L?J. 
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Lassaignr.    Zersetzt  man   das   Gas,  indem  man   es    durch    eloo  erhit/.te 

Rühre  leitet,  und  liisst  dauu  I(»d  iu  derselben  verdaenpfeii,  so  bildet  dieses 
mit  dem  metallischen  Anfluge  eine  rothijjelbe,  amorphe^  nicht  in  Wasser  los- 


erpi 

—  Entzündet  man  das  in  einer  (jllocke  enthaltene  Gas  bei 
Zutritt  der  Luft,  so  setzen  sich  weifse  t'locken  von  Antiinon- 
oxyd  ab,  kein  inetalÜsches  Antimon  (Unterschied  von  Arsen- 
AvasserstofF^as).  A.  Vogel^  L.  A.  Blchxer.  Das  durch  die 
Spitze  einer  Glasröhre  in  die  Luft  strömende  Gas  verbrennt 
beim  Entzünden  mit  blass  blaugrüner  Klamme  und  diekeiu 
weifsen  Nebel  von  Antimonoxyd,  vvelclies  sich  krystallisch 
snblimirt.  Glas  oder  Porcellan,  dicht  an  die  Klamme  gehal- 
ten, b(  decken  sich  mit  ähnlichen  metallischen  Flecken,  wie 
beim    Arsen wasserstotfgas     Thompson,      uer  Flecken  ist  in  der 

Mitte  schwarz,  im  Umfange  grau;  wenn  jedoch  die  Kdhre  einige  Zoll 
vom  Austritt  des  Gases  zum  Glühen  erhit/.t  wird  ,  so  isc  der  Flecken  leb- 
haft metallgliin/.end.  Pfaff.  Ueberhaupt  sind  die  Antimnnflecken  dunkler, 
als  die  Arsenfleckeu,  und  nur  dann  braun,  wenn  das  Antimon  sehr  wenii>; 
beträgt;  hält  das  Gas  Antimon  und  Arsen  zugieich  ,  so  ist  der  Flecken  in 
der  Mitte  schwarz,  vom  fixem  Antimon,  im  Umfang  braun,  vom  flüchtigem 
Arsen.  Die  Legirung  von  5000  Th.  Zink  auf  1  Antimon  liefert  beim  Auflo- 
sen iu  verdiinuKT  Schwefelsäure  ein  Gas,  welches  noch  starke  Flecken 
liefert;  bei  11000  Th  Zink  erhält  man  noch  einige  deutliche  Flecken,  bei 
13000  Zink,  als  Gräuzc,  nur  noch  schwache.  Fugt  mau  zu  Zink  und 
Schwefelsäure  0,015()  Gran  Brechweiustein  ,  so  erhält  mau  noch  deutliche 
Flecken;  mit  0,01044  Gran  kleinere,  mit  0,00583  Grau,  als  Gränze, 
nur  2    bis  3  sehr   kleine.     Brett   {Phü.   May.  J.  21  ,   405).    _     3.    J|aa 

AntimonwasserstüfFifas,  mehrere  Tao:e  anfbewahrt,  setzt  An- 
timon an  die  Wandungen  des  Gefäfses  und  ins  Sperrwasser 

;ib.  —  liesonders  dasjenige  Gas,  welches  langsam  entwickelt  wurde, 
während  das  rasch  erzeugte  .«chon  im  Halse  d^r  Gasentwicklungsflasche 
dünne  Antimonblättehen  absetzt.  A.  Vogel.  I>as  Sporrwasser  schwärzt 
sich  durch  das  au.igeschiedenc  Antimon;  je  mehr  freies  Wasserstoffgas 
bcigemi-ngt  ist,  desto  langsamer  erfolgt  diese  Zerseiznng.  Pkafk.  Die- 
selbe tritt  vorzüglich  im  Sonnenlichte  ein,  und  ohne  merkliche  Volum- 
ünderung.  i  assaigxe  Kutweder  beruht  diese  Zersetzung  auf  einer  lang- 
.«iimen  Verbrennung  ,  falls  dem  Gase  etwas  Luft  beigemengt  war,  oder  sie 
ist  mit  der  Zersetzung  (1)  durch  blofse  Erhitzung  verwandt. 

4.  Chlorgas  wirkt  bei  gewöhnlicfter  Temperatur  auf 
das  AntimonwasserstoflTgas  nur  langsam  ein,  elv/as  Chloran- 
timon I  und  Salzsäure]  bildend,  aber  ohne  Abscheidting  von 
metallischem  Antimon,  auch  wenn  das  Chlorgas  sehr  wenig 
beträgt,  A.  Vogel,  L.  A.  Buchner;  durch  A^'n  elektrischen 
Funken  verpuff»  das  Gemenge,  Thompson.  Leitet  man  das  Gas 
durch  Chlor svasser,  so  entzieht  ihm  dieses  fast  alles  Anti- 
mon unter  Bildinis:  wässriger  Salzsäure  und  weifser  Flocken 
VOM  Antimonoxyd- Chlorantimon.  Simon.  —  5  Auf  dieselbe 
Weise  wirkt  wassriges  Brom,  welches  alles  Antimon  zurück- 
hält,  und  5  ohne  sich  zu  entfärben,  weifse  Flocken  absetzt. 
Simon.  —  6.  Wassriges  lod  hält  das  meiste  Antimon  zurück, 


entfärbt  sich,  und  setzt  weifsc  Flocken  ab,  welrhe  sich  bei 
forl^cselztem  Durchleiten  des  Gases  braun,  dann  schwarz 
färben,  und  in  metallisches  Antimon  verwandeln:  die  darüber 
stehende  wasserhelle  Flüssigkeit  hält  kein  Antimon,  8imon. 
6.  Wässri^es  schwefelsaures  Kupferoxyd  zersetzt  das 
Gas  nur  bei  anhaltendem  Durchleiten  ein  wenig,  und  erzeugt 
einige  schwarze  Flocken  von  Antimonkupfer.  Simon.  —  7. 
A^'ässriges  salpeters.aures  Silberoxyd  fällt  alles  Antimon  des' 
durchgeleitelen  Gases  als  Antimousilber  in  Gestalt  eines 
sehw\*irzen  Pulvers.     Simon,    wohi  so:  3  (Ar0,N05  )  +  sbna  = 

A^3  Sb  -f  3  NO»  +  3  H^^'  —  '*''  ''cm  Gase  Arseawasserstoffgas  hoi<;e- 
inent^^f. ,  so  bleibt  das  Arseu  als  arscnis^e  Saure  in  der  Flüssij;keit.     Simon. 

—  8.  Wässriges  Einfachchlor-Quecksilber  hält  bei  langsamem 
Durchleiten  des  Gases  alles  Antimon  zurück,  trübt  sich,  und 
setzt  weifse  F^'iocken  ab,  die  erst  grau,    dann  schwarz  Aver- 

den.  Simon.  —  Der  graue  Kiedersclila<5  £;ib^  beim  Erhit'/.en  ein  Subli» 
niat  von  Hulhchlurquecksilber  und  liisst  eine  gelbe  schiiiei/cndc  Masse  von 
anliinoüiüi'r  Säure  [Antiinonoxjd  ?1.  Er  verwandelt  sieb  beim  Erhif/.en  mit 
Salpetersäwre  in  weilses  llaibclilorquccksilber,  wahrend  die  JSäure  Antimon 
enthält.  ISiMON.  Wahrscheiiiüch  entsteht  zuerst  ein  Gemenge  von  Ha!b- 
ciiiorquecksilber  und  Antirnonoxyd -Chlorautiroon :  18  Hg  Cl  +  SbH3  = 
6  Hg2CI  4-  SbCiS  -f-  3  HCl;  das  tiierbei  erzeugte  SbCI3  zerfällt  mir  dem 
Wasser  in  Salzsäure  und  AnHmonoxyd-Chlorantimon ;  —  bei  gnifserem 
Verhiiltniss  des  Gases  entsteht  woiil  ,  jinter  dunkler  Färbung  des  Niedcr- 
sehlrtgs  ,  ein  Gemenge  von  Halbclilorquecksilber  und  Antimon  :  6  HgCI  + 
SbHä"  =  .SHg2Ci  +  Sb  +  .SHCfl;  und  der  schwarze  Niederschlag  ist 
vielleicht  Hg38b,  nämlich  :  .3  UgCI  +  SbH3  x=:  Hg^sb  +  3  HCl.  —  9.  DaS 

Gas  zersetzt  sich  mit  der  Lösung  des  Chlorgoldes.  Jacque- 
lAiN  iCowpt.  rend.  10,  31 1.  —  Es  gibt  mit  wässrigem  Zweifach- 
chlorplatin unter  Verlust  sämmtlichen  Antimons  schnell  einen 
schwarzen  Niederschlag  von  Antimonplatin.    Simon. 

11.  Durch  die  weingeistige  Lösung  des  Kalis  oder  Na- 
tron.s  geleitet,  bewirkt  es  braungelbe,  dann  dunkelbraune 
Färbung,  unter  Trübung  und  Absatz  braunschwarzer  P'locken; 
weingeistiges  Ammoniak  verhält  sich  ähnlich ,  trübt  sich  je- 
doch langsamer.  —  Arsenwasserstoffgas  wirkt  nicht  auf  die  weingei- 
s(igen  Alkalien;  aber  ein  Gasgemenjie,  aus  Zink,  .Schwefelsäure,  arseniger 
l?<äure  und  Brechweinstein  entwickelt,  wobei  auf  1  Tb.  Brechweinstein 
10000  Th.  arsenige  Säure  angewendet  werden,  färbt  die  weingeisligen 
Alkalien  noch  braun,  und  bei  100000  arseniger  Säure  noch  gelb.  MEISS- 
NER 11.  HankeL  (J,  pr.  Cliem.  23,  243).  —  Keine  zersetzende  Wir- 
kung auf  das  Antimon wasscrstoflTgas  äufsern:  Coucenirirte  Salpetersäure, 
Hvdreihion^  Ammoniak,  Kali,  arsenige  Säure  mit  Wasser,  essigsaures 
Bleioxvd,    schwefelsaures  Zinkoxyd    und  salzsaures  Eisenoxydul.     Simon. 

I>as  Gas  wird  von  \\  asser  nicht  merklich  verschluckt.     Simon. 

Das  Antimouoxyd  ist  nicht  mit  Kohlensäure  verbiudbar. 

Antimon   ji  n  d   Phosphor. 

A.  Phosphor- Anl'miOTi.  —  1.  Antimon  wird  mit  gleichviel 
Phosphorglas,  und  mit  oder  ohne  '/je  Kohlenstaub  geschmol- 
7.yx\.  —  2.  Es  werden  Phosphnrstücke  auf  schmelzendes  An- 
timon geworfen    —  Weifser,  spröder,  mctallglänzender  Kör- 
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per,  >on  blättnVom  Bruche.  Gibt  auf  o^lühenden  Kohlen  eine 
kleine  ^rünliehe  F'lamuie.  Pelletiku.  —  >»"a(:h  (8)  btreilet; 
Von  feiiiliöniiu^ein  IJiuch,  etwas  blauer  als  Antimon,  y.ei«;t 
auf  der  Kohle  xor  dem  Löthrohr  keine  grünliche  Hammej  halt 

15,-16  l*rOC.  Phosphor.      LaNDGREBE  {Srhw    53,  4(i9j.. 

B.  P/w.yj/ion(/saures  Antimonoxyd.  —  Jn  Wasser  ge- 
löster nnd  mit  Ammoniak  neutralisirter  l)reifarhchlor|)hos|>hor 
ßfibt  mit  Urechweiiistein  erst  bei  /nsaty.  von  Salzsäure  enien 
Niederschlao:,  welcher  weifs  ist,  nach  dem  Trocknen  beim 
Glühen  phosphorfreies  WasserstotToas  entwickelt,  und  in  »ber- 
schüssiger  iSalzsaure  löslich  ist.    H.  Rose  iPoyy.  .9,  4ö). 

C  Phost'phorsmirea  Anlitnonoa-yd.  —  VVa8sri;2;e  l*hos- 
phorsaure  löst  etwas  Oxyd  auf;  die  Auflösung  krystallisirt 
nicht,  sondern  «;ibt  beim  Abdampfen  eine  seh warzgrüne  Masse, 
welche  bei  hefUffcm  Feuer  zu  einem  durchsichtigen  Glase  wird. 
Wenzel.  —  Brandes  {ScIhv.  6»,  aoi )  erhielt  aus  der  sauren 
Lösung  kleine  Siiulen,  e,  diese,  mit  kaltem  Wasser  gewa- 
schen, liefsen  das  Salz  b,  und  nach  mehrstündigem  Auswaschen 
mit  kochendem  Wasser  das  Salz,  a. 

a  Bha.xdks.  b  Bbandks. 

4  Sb03  612        89,55     89,40        8  Sb03  SOS        81,08     80,40 

P()5  71,4     10,4.5     10,31  POS  71,4     18,92     19,55 

4Sb03,I»05     G83,4  100,00     99,71         2SbO3,l>05     377,4  100,00     99,95 

c  Branbks 

2  Sb03                                          306  56,80  5(5,00 

3  PO 5                                            214,2  89,80  40,Gö 
2  UO                                              18  3,34  4,00 

2  Sb03,3P05  +  2  Aq  538,8  100,00  100,65 

Antimwu    und   Schwefel. 

Ks  scheint  kein  Sb.S2  y.u  {jeben  (dessen  Dasein  Fakadav  iPoi/g.  23, 
314)  veriniithet.  hatte).  Schniel/.t  man  ein  inniyies  Gcnieuye  von  1  At. 
Aoiimon  und  2  At.  Oreirachschwcfcliitilinion  hev  ab;ielialiener  Luft  zusam- 
men ,  und  liisst  !an;;.«aiii  erkalten,  so  scheiden  sich  63  Proc.  des  y,um 
^«ch\vefclalMim<)n  «i  sct/.leu  Metalis  wieder  ab.  Das  daniher  befindiieho 
Schwefclantiniou  ist  ein  Gemenge  von  Dieifachschu  etelauiinion  und  fedar- 
lonnig  krysiallisiitem  Antimon ,"  welches  beim  A'iflosen  iles  Dreifachschwc- 
felantimons  in  Salzsäure  y.urückbleibt.  Hiernach  löst  /war  das  Dreifach- 
sehwerelautiiiion  in  der  Schmelzh't/.e  etwas  Antimon,  lässt  es  alter  beim 
Krkalten  wieder  anschiefsen.     Bkkzkmus  iPuyg.  37,  163). 

A.    Dreifach -Schiccf'elantimon.  —  a.  Krtjitlfilliachex.  — 

Graues  ScUirejelntitimon,  Arithnvnsitlliiret,  SpiefstflMiiT.,  roher  S//ifJsfft«nz, 
Antimonium  criidum.  —  Findet  »ich  in  der  \atur  in  jirofser  Men^e  als 
iirauspiejxyln/izerz,  welches  häufig  Arsen,  Blei,  Eisen  und  Kepler  hält.  — 
Wird  durch  Ausschmelzen  im  Grofsen  von  der  Gangart  be- 
freit. —  Bildet  sich  leicht,  unter  schwacher  Feuerentwicklung, 
«lurch  Zusammenschmelzen  seiner  Bestandtheile,  und  beim 
Schmelzen  von  einem  Oxyde  des  Antimons  mit  überschüssi- 
"rem  Schwefel. 
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Das  ßloi^  Eisen  und  Kiiprcr  findet  man  im  Schwefelantiinou  auf  äha- 
llclie  Weise,  wie  im  metallischen.  Um  das  Schwefelarsen  zu  finden,  kocht 
Lirbig  das  feingepulverte  Schvvefelantimon  wiederholt  mit  concentrirter 
Sal/.saure^  his  diese  kein  Hjdrothion  mehr  entwickelt,  wäscht  den  Riick- 
titand,  welcher  das  Schwefelarsen  halt^  unter  Zusatz,  von  Weinsäure  mit 
Wasser  aus,  und  ^luht  ihn,  mit  kohlensaurem  Natron  gemengt,  in  einem 
Strom  von  Wasserstoffgas,  zur  Sublimation  des  Arsens  (.II,  698,  oben).  — 
Da  sich  das  teingepulverte  Schwefelanlimon  cbenralls  ein  wenig  im  Ammoniak 
löst,  so  darf  mau  es  nicht  als  einen  Beweis  für  den  Gehalt  desselben  an  Schwe- 
felarsen Hast  lien  ,  wenn  es,  mit,  Anunoniak  einige  Tage  hingestellt,  diesem 
etwas  niiKheilt,  welches  durch  Sal/.säure  daraus  mit  gejbrother  Farbe  ge- 
fällt wird  Mna  set'/.t  die  so  erhaltene  Flüssigkeit  erst  einige  Tage  der 
Luft  aus,  bis  sie  sich  nicht  weiter  durch  Absatz  von  Antimonoxyd  trübt. 
Salzsäure  fiillt  dann  daraus  das  etwa  vorhandene  Arsen  als  gelbes  Schwe- 
fe.'arsen  ,  welches  noch  genau  zu  prüfen  ist.  Bewirkt  Salzsäure  nur  eine 
weifse  Trübung,  so  rührt  diese  bl(»fs  von  Anlinionoxyd  her,  welches  noch 
Im  Ammoniak  gel«i«t  enthalten  war.  Gargt  (iV.  J.  Pharm.  3,  118;  auch 
J.  pr.  Chem.  a9,  83). 

Um  das  käufliche  Schwefelantimon  vom  Schwefelarsen  zu  befreien, 
st(.'llt  man  es  im  lävigiiten  Zustande  mit  der  doppelten  Menge  wässrigen 
Ammoniaks  in  einer  verschlossenen  Flasche  unter  öfterem  S<;hütteln  48  St. 
Iiiu  und  wäscht  aus.  Das  .Ammoniak  zieht  das  Schvvefelarsen  fast  voll- 
6t:tndig  aus.  Wkigand  iCentrnlhfatt  1840,  175).  —  Um  reines  Schwefel- 
antimon  zu  erhalten,  trägt  man  ein  fein  gepulvertes  Gemenge  von  13  Th. 
gereinigtem  Antimon  und  5  Th  SchwefelblHmen  nach  und  nach  in  einen 
glühenden  Tigel ,  und  lässt  nach  dem  Zusammenschmelzen  erkalten.  War 
das  Antimon  nicht  fein  gepulvert,  so  bleibt  es  zum  Tlseil  unverbunden, 
und  setzt  sich  als  ein  Hegulus  unter  das  Schwefelantimon.    Liebig. 

Xsystem  des  natürlichen  2  n.  ^/jliedrio::  Fig.  44  (bisweilen 
mit  t- Fläche),  70,  u.  a.  Gestalten,  a  :  a'  =  107°  .5«';  a'  :  a  nach  hin- 
ten 110°  58';  a  :  a"  =  109°  84';  a  :  u  =  144°  43';  u  :  u'  =  87'  64'. 
Hauy  (88°  40'  Phii.i.u's,  89°  15'  Mohs).  Leicht  spaltbar  nach  t,  minder 
leicht  narh  p,  in  und  u.     Das   künstliche  Schwefeiantimon   zeigt   strahliges 

Gefüge.  Sper.  Gew.  4,(>*iO  Mohs,  4,636  Breithaupt,  des 
durch  Hydrothion  aus  der  sal/>sauren  Lösung  g^efallten  und 
geschmolzenen  4,753  Karsten.  Von  der  Harte  des  Stein- 
salzes; sehr  spröde.  BIei«:rau;  ^ibt  ein  schwarzo^raues  Pul- 
ver. Leicht  schmelzbar,  zieht  sich  beim  Erstarren  nach  dem 
Schmelzen  stark  zusammen,  Risse  bildend;  kocht  in  starker 
CJlühhitze  und  lässt  sich  bei  abgehaltener  Luft  unzersetzt 
liberdestilliren. 

Bkkzb-    Thom-     Berg-     John    Vauquk- 

LIÜS.  SON.  MAN.         DaVY.  LIN.        PbOUST. 

Sb   189    78,88    78,8    73,77    74    74,1  ß    75    75,1 
3  S     48    87,18    87,8    86,83    86    85,84    85    84,9 

SbS3   177   100,00   100,0   100,00   100   100,00    100   100,0 

Zersetzungen.  1.  An  der  Luft  verbrennt  es  beim  Erhitzen 
nicht  bis  zum  Schmelzen  ohne,  bei  stärkerem  mit  blauer 
Flamme    zu   schvvefligsaurem  Gase    und    antimoni^er    Säure. 

Der  anlimoniäien  Säure  ist  anfangs  Antimonoxyd  beigemengt.  —  Nach 
RucHNKR  (Repert.  13,808)  oxydirt  sich  das  Pulver  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur langsam  an  der  Luft,  so  dass  dann  Weinstein  Antimouoxyd  aus- 
zieht.    Das  Grauspiefsglanzerz  zeigt  sich  bisweilen  in  Weirsspicfsglanzerz/ 

verwandelt,    haidingkr  iPogg.  1 1,  178).  —  2.    Erhitzte  Salpeter- 
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säure  zersetzt  das  Seh we fein n lim on  in  Srlnvefel,  Srliwefel- 
säiire  und  Antimonoxyd,  welches  in  Verbindung  theils  mit 
Schwefelsäure,  theils  mit  Salpetersäure  als  weifses  Pulver 
dem  Schwefel  beio:emen/^t  bleibt.  Eben  so  erzeugt  mit  Sal- 
peter gemischte  verdünnte  Schwefelsäure  in  der  Wärme  all- 
inäli;^:  ein  Gemenge  von  Schwefel  und  schwefelsaurem  Anti- 
monoxyd  ;  und  mit  nicht  zu  viel  Salpetersäure  gemischte  Salz- 
säure liefert  unter  Abscheidun«:  von  Schwe^'l  eine  Lösung 
von  saurem  salzsauren  Antimonoxyd.  —  3.  Kochendes  Vi- 
tiiolÖl  erzeugt  damit  langsam,  unter  Entwicklung  von  schwe- 
fflger  Säure  und  Zusammenschmelzen  des  Schwefels,  eine, 
durch  Wasser  ;üeläHt  werdende,  Lösung  von  saurem  schwe- 
felsauren Antimonoxyd.  —  4.  Wasserdampf,  über  glühendes 
Schwefelantiinon  geleitet,  bildet  viel  Hydrothiongas  und  Anti- 
monoxyd, welches  sich  in  Verbindung  mit  unzersetztem  Schwe- 
felantimon als  pomeranzengelber  Korper  sublimirt.  Regnault 
iAnn.  c/iim.  Phys.  02,  383).  —  o.  Salzsaures  Gas  zersetzt  das 
erhitzte  Schwefelantimon  in  Hydrothiongas  und  Dreifachchlor- 
antimon. sbS3  4-  3  HCl  =  SbCi3  -f  3  HS ;  und  erwärmte  concen- 
trirte  Salzsäure  bildet,  unter  Entwicklung  von  Hydrothiongas, 
saures  salzsaures  Antimonoxyd.  —  6.  Chlorgas  verwandelt 
erwärmtes  Sc.hwefelantimon  in  Chlorschwefel  und  Dreifach- 
chlorantimon.  H.  Hose.  —  7  Wasserstoffgas,  über  glühendes 
Schwefelantimon  geleitet,  bildet  Hydrothiongas,  unter  Re- 
duction  des  Mt'talls.  H.  Rose  (^Pogg.  3 ,  443),  Berthier.  —  Phos- 
phor\yasserstoff<i:as  liefert  mit  glühendem  Schwefelantimon  Hy- 
drothiongas. sich  subhmirenden  Phosphor  und  sich  sublirairen- 
des  Antimon.  H.  Rose  {Pogci  20,  33«).  —  8.  Kohle  zersetzt 
es  in  starker  Glühhitze  in  Schwefelkohlenstoff  und  in  Metall. 

Rerthier  {Ann.  C/iim.  Pliys.  28,  239).  —  Kohlenoxydgaa  über  erhitztes 
Schwefelantiinon  geleitet,    reducirt  das  Metall  un^'nHkoinmen.     Göbei.  (J. 

;;r.  Chem.  6,  3»8).  _  9.  Viele  Metalle,  wie  Kalium,  Natrium, 
Zinn,  Eisen,  Kupfer  u.  s.  w.,  entziehen  in  der  Glühhitze 
ebenfalls  iian  Schwefel;  das  abgeschiedene  Antimon  nimmt 
den  überschüssig  zugesetzten  Theil  des  andern  Metalls  auf, 
und  das  gebildete  Schwefelmetall  vereinigt  sich  bisweilen  mit 
nnzersetzt  gebliebenem    Schwefelantimon.     Gleich  den  Metallen 

wirken  mit  Kohle  gemengte  Metalloxyde  ^  /..  B.  kohlensaures  Kali  mit 
Kohle,  sofern  die  Kohle  deren  Sauerstoff  aufnimmt.  —   10.  Cyankaliuui 

liefert  mit  Schwefelantimon  in  der  Schmelzhitze  Antimon  und 
Schwefelcyankalium.  Liebig.  —  II.  Mit  Salpeter  verpufft  das 
Schwefelantimon  in  der  Glühhitze  zu  salpetersaurem  und  an- 
timonsaurem Kali. 

t2.  Fixe  Alkalien,  mit  Schwefelantimon  geglüht,  zer- 
setzen sich  nn't  einem  Theil  des  Schwefelantimons,  durch 
Austausch  des  Sauerstoffs  und  des  Schwefels  ,  in  Schweiel- 
Alkalimetall  und  in  Antimonoxyd;  das  Schwefelalkalimetall 
vereinigt  sich  mit  dem  unzersetzt  gebliebenen  Schwefelanti- 
inoii  zu  Sehvvefelantimon- Schwefel- Alkalimetall;  das  gebiU 
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«lele  Antiinonoxyd  tritt  entweder  an  iinzersetztcs  Alkali,  wenn 
dieses  vorwaltet,  oder  an  einen  Theil  des  Schwetelantimons, 
wenn  dieses  liberschüssio^  ist.  Berzklius.  —  a.  Wird  kohlen- 
saures Kali  mit  liberscliiissigein  8clivvefejlan(imoa  ge}>;lfilit  (da  iie  Kohl«'»- 
säiire  eutweicht,,  so  kann  sie  uubcaclitet  bleiben)^  so  zersetzt  sich 
sammtliches  Kali  mit  einem  Tlieil  das  Schwefeiaulimoiis  in  Schvvefelkalicm 
und  Antimonoxyd;  jede  dieser  Verbindungen  uinitnt  einen  Theil  des  liber- 
*i(luis^ij;en  Schwefelantimons  auf,  mit  dem  sie  nach  jedem  Verhältnisse 
vereinbar  sind  ,  und  so  «ntstehen  2  Schichten  ,  eine  untere ,  welche  Anti- 
njonoxyd  mit  Schwefelautimou,  und  eine  obere,  welche  SchvvefeJkalium 
iitil  Schwefelautimon  enthält.  {Schema  60)  3K0  -f  SbS3  -f-  x  SbS3  -f 
y.SbS3  =  .3KS,  X  SbS3  +  Sb()3,ySbS3.  —  b.  Glüht  man  um«ckel\ft 
»Schwefeiantimon  mit  überschiissij!;em  kohlensauren  Kali,  so  werden  durch 
5  .\t.  üreifaclischwefelantinion  blofs  7  At.  Kohlensäure  ausgetrieben;  das 
(ihrige  kohlensaure  Kali  bleibt  unverändert.  Es  bilden  6  At.  Kali  mit  Ü  Ai. 
Schwefeluntinntn  (»  At.  Schwefelkalium  und  a  A(.  Autimouuxyd;  das  sie- 
bente At.  Kali  vert'iniüt  sich  mit  den  2  At.  Antiinonoxyd ,  und  die  6  At. 
Schwefelkalium  mit  3  At.  Schwefelantinion.  iSchema  61)  7  KO.;+5SbS3  = 
«KS,  3SbS3  -j-  KO,  «Sb03.  Berzklius.  Bei  heftigerem  Glühen  dieser 
Masse  in  verschlossenen  Gofäfseu  scheidet  sich  etwas  metallisches  Antimon 
aus,  nach  Bebzkmus;  weil  das  Antimonuxj'd-Kali  in  Antimon  und  anti- 
monigsaurcs  Kali  zerfällt.  2(  KO,8."?»b03  )  =  8  KO,  3SbO'^  +  Sb  ;  uach 
IL  üosK,  weil  die  Verbindung  des  Schwefelkaliums  mit  Dreifachschwefel- 
iintimou  in  die  Verbindung  desselben  mit  Fiinffachschwefelantimou  über- 
geht; etwa  so:   10  KS  +  5SbS3  =  10  KS  +.3SbS5  -f  2Sb.  Schwe- 

felnntimon,  mit  wassrio^em  Kali  /2:ekocht,  liefert  eine  Aiiflösnno;', 
welche  Schwet^lkaliuni  in  Verbindung-  mit  DreifachschweCel- 
antifnon  und  ein  wenig-  Antimonoxyd -Kali  enthält,  und  lässt 
einen  gelbbraunen  lliickstand,  welcher  aus  Antimonoxyd-Kali 
nnd  Antiinonoxyd-Schwefelantimon  (Crociis)  gemengt  ist.  r- 
IJer  Vorgang  ist  hier  derselbe,  wie  auf  trocknem  Wege,  wenn  man  an- 
nimmt, dass  sich  die  Schwefelmetalle  als  solche  in  NN'asser  liisen:  3K0  + 
SbS3  geben  3  KS  und  Sb03 ;  die  3  KS  lösen  um  so  melir  unzerseiztes 
SbS3  auf,  je  concentrirter  und  heifser  die  Flüssigkeit;  das  erzeugte  Sh()3 
vereinigt  sich  theils  mit  Kali  zu  Antimonoxydkali  ,  welches  gr«»fstentheil>i 
ungelöst  bleibt ,  tbeils  mit  überschüssigem  SchwefelaBtimon.  —  JNimmt  mau 
an,  dass  sich  die  Schwefelmetalle  als  llydrothiouüietHlloxyde  lösen,  so  sind 
-•)K()  +  SbS3  4-  3  HO  =  3(K0,HS)  +  Sb03  ;  die  3(K0,HS)  lösen  einen 
Theil  de.s  übriaen  SbS3  auf,  welches  sich  durch  Zersetzung  von  3  ,\t. 
HO  in  Sb83,3HS  umwandelt,  so  dass  ein  Hydrothiondoppelsalz  entsteht, 
(KOjHS  )  -f  X  CSb03,3  HS).     Alles    üebrige   erklärt   sich,     wie    bei    der 

ersten  Annahme.  —  Kochendes  kohlensaures  Kali  oder  Natro» 
wirkt  ähnlich  auf  das  Schwefelantimon,  nur  viel  schwächer. 
' —  Im  wässrigen  Ammoniak  löst  sich  das  graue  Schwefel- 
antimon sehr  wenig.  1  Th.  feingepulvertes  Schwefelanfimou,  mit  1000 
Th  Ammoniak  einige  Tage  lang  hingestellt,  löst  sich  ungefähr  zur  Hälfte; 
der  andere  'l'heii  widersteht  der  Lösung  auch  bei  Anwendung  von  frischem 
Ammoniak.  Üie  gelbe  Lösung  gibt  mit  Salzsäure  einen  rolheu  Nieder- 
schlag    Garot. 

b.    Amoi-phea  DveifackSchioefehmfimon.  —  Hrmon-otfirs 

ScInvefelaHtimon  ,  Mineralke.rtnes ,  Cartheuserpuh^er ,  Kervies  nünerale, 
Ptilris  Carlhusianorinn.  —  Der  von  Bkcoukrkl  auf  galvanischem  Wege 
angeblich  in  Oktaedern  erhaltene  Kermes  (I,  348,  unten)  verdient  eine 
genauere  Prüfung.  —    Bildung   und  Darstellung.  —    f.  Man   schmelzt 

graues  Schwefelantimon  m  einem  dünnen  Glase  längere  Zeit, 
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<1.«uiit  CS  sich  völli":  entstallc,  und  wirft  es  mit  dem  Gl/ise 
möglichst  schnell  in  kaltes  Wasser.  Klchs  (Potjy.  3i,  rtis). 
Ks  mt'ugt  sich  um  so  mehr  kryslallisirtes  Schwul'elautimou  bei,  je  kiir/.er 
gC5ChmoIy.en  uDd  je  laiij^^samer  uhgckühlt  wird. 

2.  Man  fallt  Aniiinonoxyd  aus  seiner  Lösung  in  Sauren 
durch  Hydrothion.  —  a.  Man  leitet  tfurch  die  wassri»;e  Lö- 
sung des  ürechweinsteins  so  ]ano:e  Hydrotjuon^as,  als  Fäl- 
lung   erfo!«:t,    und   wascht    den   Niederschia«;   anhaltend   mit 

warmem  Wasser  aus.  —  Da  sich  dem  niederfallenden  Kermes  \Vein- 
stein  heimenijf ,  der  schwierig;  löslich  ist,  so  gielsf  Schmidt  (jWö//.  Pluirrn. 
13,  .5«)  die  Fliissifikcit  vom  iNiederschlaae  ab,  lÜKt  /u  diesem  Wasser 
und  so  viel  kohlensaures  Kali,  dass  die  Fliissitikeit  schwach  alkalisch  rea- 
^irt ,  wodurch  der  Weinstein  in  das  leicht  lösliche  einiach-weiiisaure  Kali 
übergeht,  und  wäscht  auf  dem  Filter  aus.  —  b.  Man  fallt  die  klare  LÖ- 

sun^y  des  Dreifachchlorantimons  in  wässri^er  Weinsäure  durch 

Hydrothion,  Zuerst  fällt  eine  rolhtfelhe  Verbindung  von  Schwefelantimon 
mit  etwas  Chlorantimon  nieder;  daher  hat  mau  die  Flüssigkeit  völli»  mit 
H.vdruthioD  zu  sättigen  und  einige  Zeit  sehr  gelinde  zu  erwärmen;  so 
bleibt  nur  eine  Spur  CiilurantimoD  im  Kermes.     H.  RosE. 

3.  Man  kocht  feino:epulvertes  o-raues  Schwefelantimon 
läno;ere  Zeit  mit  wassri«^em  kohlensauren  Kali  oder  Natron, 
fdtrirt  kochend  und  lässt  zur  Abscheiduno;  des  Kermes  erkal- 
ten. Die  vom  niedero;efallenen  Kermes  abfdtrirle  alkalische 
Flüssigkeit,  mit  dem  ungelöst  ^ehliebeneFi  Ruckstande  g;e- 
kocht,  und  heifs  filtrirt,  setzet  wieder  Kermes  ab,  und  so  ei- 
nigemal. —  Dieses  ist  die  älteste  Methode  der  Kermesbereitung  nach 
Gi.AiBKH,  Simon  und  La  Ligkkik.  —  Beim  Kochen  des  grauen  Schwetel- 
antimons  mit  concentrirleni  k(»hlensauren  Kali  wird  Kohlensäure  entwickelt, 
mit  verdiinntem  nicht,  Duki.os,  auch  nicht  mit  kohlensaurem  Natron;  es 
scheint  also  anderthalbsaures  Alkali  zu  entstehen,  liuFi.os,  O.  Hknrv, 
H.  RosK.  —  X'^ährend  das  meiste  kohlensaure  Alkalf  unverändert  bleibt, 
oaer  sich  mit  mehr  Kohlensjtiire  beladet,  zersetzt  sich  ein  kleiner  Thcil 
des  Alkalis  mit  Schwcfelanfimon  in  An{ionmoxyd  und  Schwefclalkalimetall. 
Letzteres  löst  ciaen  Theil  des  übrigen  Schwefelantimons,  welches  beim  Er- 
kalten in  Gestalt  von  Kermes  grnfstcntheils  niederfällt.  Das  Antimonoxyd 
befindet  sich  in  der  heifsen  Lösung  als  Antimonoxj'd-Alkali;  beim  Erkalten 
fällt  es  '/.um  Theil  nieder,  in  Verbindung  mit  wenig  Alkali,  und  mengt  sich 
dem  Kermes  in,  unter  dem  Mikroskop  zu  erkennenden,  zugespitzten  ösei- 
tigen  Nadeln  bei.  Da  es  sich  nicht  so  rasch  abscheidet,  wie  der  Kermes, 
so  erhält  man  diesen  oxydfreier,  wenn  man  ihn  gleich  nach  seiner  Bildung 
aufs  Filter  bringt.  Es  fällt  wenia;er  Antimonoxyd  nieder  bei  Anwendung 
von  kohlensaurem  Kali ,  als  von  kohlensaurem  Natron.  Es  fällt  um  so 
weniger  Oxyd  nieder  ,  je  mehr  da<«  kohlensaure  Alkali  überschüssig  ist. 
So  fällt  beim  Kochen  von  1  Th.  grauem  Schvvefelanllmon  mit  1  Th.  kry- 
stallisirtem  kohlensauren  Natron  wenig  O.xyd  nieder,  und  mit  noch  mehr 
kohlensaurem  Natron,  wobei  sich  freilich  auch  wenig  Kermes  absetzt, 
bleibt,  wenn  mau  den  Kermes  bald  aufs  Filter  bringt,  alles  Oxyd  gelöst. 
H.  Hose.  —  Die  vom  Kermes  abfiUrirtc  Fliissiukeit  hält,  neben  viel  koh- 
lensaurem Alkali,  etwas  Schwefel  -  Kalium  oder  -Natrium  mit  noch  ein 
wenig  Schwefelautimon  verbunden,  und  gibt  daher  mit  stärkeren  Säuren 
kohlensaures  und  Hj'drothion -Gas  und  einen  gelhrothen  Niederschlag. 
O.  Hk.nkv,  Lirbig.  Sie  entwickelt  mit  Säuren  kein  Hydrothion,  denn  sie 
enthält  zugleich  Antimonoxyd,  welche.««  mehr  als  hinreichend  ist,  um  mit 
dem  aus  dem  Schweiclnatnum  erzeugten  Hydrothion  Schwefelantimon  zu 
bilden.     H.  KosR.  —    Hatte  man  das  graue  Schwefelantimon  mit  verdünn- 
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tom  koMensaurcn  Kall  gekocht  (welches  fmch  keine  Kohlensäure  enf- 
wickell),  so  jihit  die  von  Kcniies  abfiltrirte  Fhissigkeit  mit  stärkeren 
S:iurcn  kein  Hjdrothion  Duflos.  —  Der  durch  8äurcn  ery.euj!:te  ^elb- 
roihe  \ieders(  lilaif  ist  Kerines,  dem  um  so  eher  Spiofsglan/sohwefel 
bcij;cmcngt  ist,  je  länger  die  Flüssigkeit  der  Luft  ausgesef/.t  wurde. 

Der  nach    dem  Auskochen    des   grauen  Schwefelimtimonsr   mit   kohlen 
»auren  Alkalien    bleibende  Riickstand  besteht  aus  Schwefelantimou,   Anti- 
niuuoxyd  und  Alkali.     DUFiiOs, 

Kocht  man  graues  Schwefelantimon  mit  kohlensaurem  Natron  nur  10 
Minuten  lang  in  einem  mit  einem  Gasentwicklungsrohr  verschlossenen 
Kolben,  so  gibt  das  Filtrat  einen  flockigen  graubraunen  Kermes,  der  an 
heÜNe  W'einsiiure  unter  Erhöhung  se'ner  Farbe  viel  Antimonoxyd  und 
Natron  (welches  im  Kermes  als  Schwefelanlimonnalriuin  enthalten  war) 
abtritt;  die  Mutterlauge  über  dem  Kermes  hält  Schwef'elnatrium.  Kocht 
in.li)  dagegen  I  Stunde  lang  in  offnem  Kolben  ,  so  erhält  man  einen  sciiön 
gefVirbten  pulveri^icn  Kermes,  viel  An'imonoxjd,  aber  sehr  wenig  Natron 
an  Siiuien  abtretend,  bei  der  Zersetzung  durch  VVasserstoflTgas  71,3  bis 
73,8  Anlimoii  nebst  wenig  Schwefelnafrium  liefernd.     Liemig. 

Der  nacb  2,  b  durch  Hj-drothion  gefällte  Kermes  löst  sich  nicht  in  kal- 
tem, aber  viel  reiclilichor,  als  das  graue  Schwefelanfimon  und  unter  Koh- 
lensäureentvAicklung  in  heifsem  Kohlensauren  Natron.  Der  beim  Erkalten 
des  F'ilfrates  niederfallende  Kermes  hält  Antimonoxyd,  die  darüber  stehende 
Flüssigkeit  häU  Schwcfelnatriiim.  Liruig.  In  diesem  Falle  fällt  mit  dem 
Kermes  viel  mehr  Aulimonoxyd  nieder,  als  bei  Anwendung  von  grauem 
Schwefelantimon  ,  weil  in  der  Lösung  das  kohlensaure  Natron  viel  weni- 
ger vorwaltet.  H.  Rose.  Hatte  mau  nur  10  iVliQut;eu  lang  gekocht,  so 
verhält  sich  der  erhaltene  missfarbige  Kermes  wie  der  mit  grauem  Schvve- 
felantimon  auf  dieselbe  Weise  dargestellte,  und  die  über  dem  Kermes 
stehende  Flüssigkeit  hält  nur  wenig  Aulimonoxyd  und  Schwefelnatrium. 
Kocht  man  dagegen  1  Stunde  lang,  so  fällt  schöner  pulveriger  Kermes 
nieder,  von  derselben  BoschalFeuheit,  wie  der  mit  grauem  Schwetelantimuo 
bei  Islündigem  Kochen  erhaltene,  und  die  über  dem  Kermes  stehende 
Mutlerlauge  hält  mehr  Schwefelnatrium  mit  etwas  Fünffach -Seh wefelanli- 
mon,  v\elches  bei  dem  langem  Kochen  durch  den  Luftzutritt  er/.eugt 
wurde.     Likkig. 

Auf  100  Th.  graues  Schwefelantimon  sind  folgende  Mengen  von  trock- 
nem  kohlensauren  Kali  und  Wasser  angewandt  worden:  25  kohlensaures 
Kali  :  '<iOO  Wasser.  Pariser  Codex  1748.  —  222:  1778;  lielert  bei  vier- 
telsfün  ligem  Kochen  18  Th.  oxydfreien  Kermes;  die  Mutterlauge  hält  nur 
eine  Spur  Schwefelantimon  ;  liefert  dagegen  beim  2slüuiigen  Kochen  nur 
13  Th.  oxydhaltigen  Kermes,  und  die  Mutterlauge  hält  mehr  Schwefel- 
antimon. DrFLOs  —  400:  1600;-  alte  Vorschrift  von  La  Ligerik.  — 
KiOO  :  4800;  liefert  bei  viertelstündigem  Kochen  20  Th.  oxydfreien 
Kermes.  Dufi.os  —  Kocht  man  100  Th.  Schwefelantimon  mit  300  koh- 
]cn.«aurem  Kali  und  1800  Wasser  2  Stunden  lang,  und  fällt  das  Filtrat 
sogleich  mit  Sal/.säure,  so  erhält  man  28  Th.  oxydfreien  Kermes.    Duflos. 

Ci.rzEi,  kocht  1  Th.  graues  Schwefelantimon  mit  20  Th  krystallisir- 
tem  kohlensauren  Natron  und  300  Wasser.  Der  hierbei  erhaltene  Kermes 
hält  nach  Gav-Lussac  30  Pr(»c.  Antimonoxyd.  Er  enthält,  wenn  man  '/, 
Stunde  kocht,  18  Proc.  Oxyd,  und  zwar  hält  der  zuerst  niederfallende 
Kermes  nur  14,  der  später  niederfallende  gegen  29  Proc.  Oxjd.  Duflos, 
—  100  Th.  .Schwefelautim<tn  mit  800  krystallisirtem  kohlensauren  Natron 
und  2400  Wasser  '^  Stunde  gekocht,  lassen  8  Th.  Kermes  fallen,  der 
etwas  über  1  Th.  Oxyd  hält;  die  Mutterlauge  nochmals  mit  dem  Rückstände 
gekiuht,  liefert  noch  9  Th.  Kermes,  welcher   1,5  Th.  Oxyd  hält.  Duflos. 

Ki)hlensaures  Kali  liefert  mehr  Kermes  als  kohlensaures  Natron  ,  O. 
Hexry;  doch  hat  der  mit  kohlensaurem  Natron  bereitete  eine  schönere 
rothe  Farbe     Ci.ttzf,T/. 

Da  .sich  das  graue  Schwefelantimon  schwierig  in  kohlensaurem  Natron 
löst,  s»   ist   das  gefällte  rothe  vorzuziehen.    Mau  koche  1  Th.  feingepul- 
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vertes  graues  Schwefelantiinon  mit  1  Th.  Kalihydrat  und  30  Wasser  1  St. 
l.in«;,  fälle  das  heifse  Fil(rat  mit  verdüunter  üicliwefelsäiire ,  tlieile  da» 
Geiiiengsel  in  3  gleiche  Theile,  von  denen  jeder  in  einem  besouderea 
Gefiifse  mit  Wasser  durch  Subsidiren  und  Uecauthiren  gewaschen  ,  daua 
auf  das  Filter  gebracht  wird.  Hierauf  trage  mau  iu  die  kochende  filtrirte 
Lösung  von  1  Th.  trockncm  kuhieusauren  Natron  in  34  Wasser  nach  und 
nach  den  auf  dem  ersten  Filter  gesaninielten  Micdersch'ag^  koche  1  Mtcnde 
lang  und  lasse  die  Lösung^  welche^  lia  nichts  ungelöst  bleibt,  des  Fillri- 
lens  nicht  bedarf,  zur  Absetzung  des  Kcrmes  langsam  erkalten.  IJie  vom 
niedergeralleuen  Kermes  abgegossene  Flüssigkeit  « ird  wieder  zum  Kocheu 
gebracht ,  unter  Zufügen  des  Inhalts  vom  zweiten  Filter,  und  eben  so  ver- 
fahrt niiiu  mit  dem  dritten  Filter.  Der  aus  der  zweiten  Abkochung  nieder- 
fallende Kcrmes  pflegt  der  schönste  zu  sein.  IJer  mit  kaltem  \>  assor 
zu  waschende  Kermes  betr.'igt  nach  dem  Trocknen  die  Uallte  des  ange- 
wandten grauen  Schuefelantimous  Er  ist  als  Sb03,8JSbS3  y.u  betrachten 
(gleich  dem  Uuthspiefsglauzerz)  ^  hält  aber  noch  1  bis  1 '/j  fruc.  Aairuo. 
LiEBiti  iHandworterh.   I  ,  487). 

4.  Man  kocht  graues  Schwefelantiraon  mit  nicht  libcr- 
schiissio^er  Kalilauge,  und  lasst  die  heifs  fiitriite  Flüssigkeit 
erkalten.  Die  vom  niedergefallenen  Kermes  abfiltrirle  Flüs- 
sigkeit, noch  einigemal  mit  dem  ungelösten  Hiickstande  ge- 
kocht,   liefert  noch  etwas  Kermes.  —  Uas  ät/.ende  K^iii  löst  das 

Schwefelautimou  viel  reichlicher,  als  das  kohlensaure;  übrigens  ist  der 
Vorgang  in  der  Hauptsache  derselbe.  3  KU  zersetzen  sich  mit  Sb.s3  iq 
3  KS  und  Sb03;  durch  die  3  K.S  wird  eine  gewisse  Menge  des  übrigeu 
Sb83  gelöst,  von  dem  sich  beim  Firkalten  ein  Thcil  als  Kermes  al>scheidet; 
das  gebildete  8b03  bleibt  theils  in  der  alkalischen  Flüssigkeit  gelöst,  theils 
tritt  es  nebst  Kali  an  das  ungelöst  gebliebene  i>ibiS3^  und  vervvan.ielt  die- 
ses in  einen  gelben  oder  braunen  Crocus,  aus  welchem  die  vom  Kermes 
abfiltrirte  Flüssigkeit  beim  Kochen  endlich  kein  ShiS3  mehr  aufzunehmen  ver- 
mag. —  Aber  der  niederfallende  Kermes  ist  nach  H.  Kosr  von  dem  mit  koh- 
lensaurem Alkali  erhiiltenen  ver*chieden.  Er  fallt  nicht  als  Pulver  nieder, 
sondern  bildet  beim  Erkalten  eine  dunkelbraune  Gallerte,  ist  schwierig  aus- 
zusüfsen  und  zu  trocknen,  wobei  er  zu  einer  dunkelbraunen  harten  .Viasso 
von  muschligem  Bruche  zusammenschrumpft,  und  hält  kein  Antimonoxyd 
beigemengt^  sondern  ist  eine  lose  Verbindung  von  Üreilachschwefelantimoa 
mit  etwas  Fünffach-Schwefelantimonkaliuni.  Nach  kürzerem  Ausvtaschea 
ist  er  =  2SbS3  -|-  KS,Shs5j  nach  längerem  mit  heifsem  Wasser  =^  95<b.S3 
+  KS,.SI)S5.  Die  ßilduug  von  KS,SbSö  ist  entweder  daraus  zu  erklaren, 
dass  sich  beim  Kochen  ein  Theil  des  SbS3  in  niederfallendes  Antimon  und 
SbS5  zersetzt,  oder,  was  Rosk  für  wahrscheinlicher  hält,  vom  Zutritt 
der  Luft,  welche  einen  Theil  des  Antimons  oxydirt  und  dadurch  die  Vlenge 
des  Schwefels  zum  Antimon  relativ  vergröfsert.  —  Ein  solcher  Kermes 
tritt  daher  an  kochende  Weinsteinlösung  kein  Antimonoxyd  ab,  sondero 
entwickelt  nur  etwas  Hydr<»thion;  mit  verdünnter  Sal/.>äure  entwickelt  er 
viel  Hydrothion;  iu  einem  8trom  von  Wasserstoffjjas  geglüht,  liefert  er 
Wasser,  welches  in  dem  KS,SbS5  als  Krystallwasser  vorhanden  war, 
und  metallisches  Antimon,  von  geschmolzenem  KS,SbSä  umgeben.  H  IIosk. 
Kocht  man  das  graue  iSchwefelantimon  mit  einem  Ueberschusse  voq 
Kali,  so  setzt  das  Filtrat  beim  Erkalten  keinen  Kermes  ab.  Duflos,  U. 
Rose.  Leitet  mau  durch  eine  solche  Lösung  kohlensaures  Gas,  so  fällt 
schöner  Kermes  reichlich  nieder;  bewirkt  die  Kohlensäure  keinen  Nieder- 
schlag mehr,  so  fällen  stärkeve  8äuren  aus  der  vou  Kermes  abfilirirten 
Flüssigkeit  nach  vorausgegangener  Kohlensäureentwicklung  noch  Spiels- 
glanzschwefel. Kocht  mau  die  durch  Kohlensäure  gefällte  und  vom  Ker- 
mes abfiltrirte  Flüssigkeit  mit  frischem  8chwefelantim,>n,  so  setzt  sie,  weil 
sie  jetzt  kohlensaures  Kali  h.ilt,  gleich  beim  Erkalten  den  Kermes  ah, 
und  dann  nichts  mehr  beim   Uiudurcbieilea    vou   Kohtcusäure.    Uk.\'xs.^iax 
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(Ttischeuh.  1828,  184).  [Die  Kohlensäure  f;UU  nhii}>cDs  uicht  l)Iof.?  da» 
I»reifacli-,  sondern  auch  das  Füulfach -SchwefelanliinonJ.  — "  Nia(,i  durch 
Kohlensäure,  lüsst  sich  aus  einer  sedchen  Klussifjkeil  auch  durch  'i^fach- 
kohlensaures  Kalt  oder  Natron  reichlich  Keruius  (allen,  welcher  frei  von 
AulimoDoxyd  ist,  aber  au  verdünnte  .Sal/>^äure,  unter  Eriiöliuug  meiner  Farbe 
etwas  Kali  abtritt,  und  hei  der  Heduction  durch  Wasserssoffgas  Autinioa 
nebst  Schvvefelanlinionkalium  lässt.     Likbig. 

Kocht  man  100  Th.  jü;rauos  JSchwcfelautimon  V»  Stunde  lang  mit  30  Th. 
Kalih^'drat  und  300  Wasser,  so.  set'/.t  das  Filtrat  beim  Erkalten  a.j  Th. 
ox^'dlreien  Kermes  ab;  eine  /«weite  Abkochung  mit  der  .Vlutterlau-ne  liefert 
10,  eine  dritte  3,<}  Th.  Der  ungelöste  Uückstaud  hetragt  49  Th.  —  Kocht 
man  V*  Stunde  lang  lOO  Schwufelantimou  mit  .33  Kalih,>drat  und  700 
Wasser,  so  erhält  man  13  Th.  ox^'dfreien  Kermes;  bei  der  /-weiten  Ab- 
kochung 10  Th.,  bei  der  dritten  nichts  mehr.  Die  Mutterlauge  liefert 
mit  Schwefelsäure  18  Th.  /.iegelrolheu  Kermes,  wenig  S|)iersglau/,schwefcl 
beigemengt  haltend ,  da  er  sich  in  concentrirter  Salzsäure  bis  auf  wenig 
Schwefel  löst.  —  100  Th.  Schwefeluntiinuu  und  tjO  Th.  Kalihjdrat  gebcu 
nach  '/tstündigem  Kochen  mit  Wasser  ein  Filtrat,  welches  beim  Erkalten 
keinen  Kermes  abset/.t.  —  Aber  bei  Istüiidigcm  Kochen  von  100  Th. 
Schwefelanlimon,  100  Kalihydrat  und  2770  Wasser  setzt  das  Filtrut  9  Th. 
gelblichen,  oxydreichen  Kermes  ab.  Die  .Mutterlauge,  «och  3mal  mit  dem 
Uiickslande  gekocht,  liefert  gelbe  Pulver,  6,3;  5,3  uud4Th  betragend,  immer 
0.xyd-reicher,  so  dass  das  bei  der  vierten  Ahkochunä:  niedergefallene  ober 
die  Hälfte  an  Oxyd  hält.  —  Hat  man  die  Mutterlauge  vom  Kermes  so  oft 
mit  dem  ungelösten  Kückstaude  gekocht,  bis  sie  keinen  Kermes  mehr  ab- 
setzet, so  liefert  sie  wieder  viel  reinen  Kermes,  wenn  man  sie,  statt  mit 
dem  Rückstände,  mit  frischem  Schwefelantimon  kocht;  und  dieses  hisst 
eich  oft  wiederholen.     Duflos. 

Nach  einigen  Vorschi  iften  kocht  man  die  Kalilauge  mit  Schwefelanti- 
mon und  Schwefel.  100  graues  Schvvefelautimon,  25  Schwefel,  150 
Kalihydrat  und  2400  Wasser,  '/j  Stunde  lang  gekocht,  liefern  beim  Er- 
kalten des  Filtrats  33  Th.  schönen  braunrolhon  Kermes,  frei  von  Oxyd 
und  überschüssigem  Schwefel;  die  Mutterlauge,  wieder  mit  dem  Kückstaude 
gekocht,  löst  diesen  ganz  auf,  und  gibt  fast  noch  eben  so  viel  und  fast 
eben  so  guten  Kermes.  Die  Mutterlauge  hält  kein  Autiinono.xyd  ,  stuidera 
untcrschwefligsaures  Kali.  —  Bei  100  Th.  Schwefclautimou  ,  50  Schwefel, 
150  Kalihydrat  und  4800  Wasser  fällt  ein  Gemenge  von  Kermes  und 
Schwefel  nieder,  und  bei  100  Th.  Scbwefelantimou  ,  100  Schwefel,  300 
Kalihydrat  und  4800  Wasser  setzt  das  Filtrat  beim  Erkalten  nichts  ab^ 
und  bei  Säurezusatz  blofs  Spicfsglanzschwefel.     Dufi-os. 

Es  lässt  sich  auch  mittelst  der  Verdränguugsmeihode  Kermes  darstel- 
len. Mau  bringt  unten  in  den  Trichter  grobgestolsenen  Quarz  oder  Glas, 
darüber  ein  inniges  Gemenge  von  1  Th.  sehr  fein  geriebenem  grauen 
Schwefelantimon,  2  Th.  trocknem  kohlensauren  Natron  (kohlensaures  Kali 
gibt  nach  Bouli.av  einen  minder  schönen  Kermes),  3  Th.  gelöschtem  Kalk, 
und  4  Th.  gewaschenem  und  getrockneten  Sand,  bedeckt  das  Gemenge  mit 
einer  Schicht  Sand,  und  lä.sstso  lange  kaltes  Wasser  langsam  hindurcbfliei'sen, 
als  das  Ablaufende  noch  durch  Säuren  gefällt  wird.  Aus  dem  Filtrat 
schlägt  mau  den  Kermes  durch  kohlensaures  Gas  oder  durch  zweifach- 
kohlensaures  Natron  nieder.  Musculus  (J.  Pharm.  28,  241;  auch  An». 
P/iarm.  18,  344). 

Ox^'dfreier  Kermes  lässt  sich  nach  Lirkig  auf  folgende  "Weise  am 
y.weckmäfsig.».teu  darstellen :  Man  digerirt  1  Th.  fein  geriebenes  Schwefel- 
antimon mit  1  Th.  kohlensaurem  Kali,  1 '/^  Th.  Kalkhydrat  und  15  Th. 
Wasser  in  einem  verschlossenen  Gefäfse  2  Stunden  lang,  fällt  das  mit 
viel  Wasser  verdünnte  Filtrat  durch  Schwefelsäure,  kocht  den  Nieder- 
schlag mit  verdünnter  Schwefelsäure,  um  das  dem  Schvvefelautimon  bei- 
gemischte Schwefelkalium  zu  zersetzen  ,  und  wäscht. 

5.  Man  schmelzt  j^raues  Schwefelaiitiinon  mit  kohlen- 
saurem Kali  Oller  Natron  zusammen ,  kocht  die  aus  Dreifach- 
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Schwefelantimon -Kalium  oder  -Natrium  und  aus  Antimon- 
oxyd-Kali oder  -Natron  bestehende  iMasse  mit  Wasser  aus, 
fiiuirt  heifs  und  lässt  erkalten.  —  wendet  mau  «uf  loo  Th.  c^^  At.) 

!ScI)M'cfclauCinion  37^5  Tli.  (etwas  über  7  At.)  kt-hieusanres  Kuli  an  ,  so 
trilt  foläeode  Zerset/.uüji;  ein:  8SbS3  -f  7(KO,C02)  =  6(IiS,SI)S3)  _j_ 
R0,t'Sb()3  4-  7C02.  Das  gebildete  Antimouoxyd-Kali  zerfallt  bei  sfär- 
kerem  Giiiben  iu  nielaliisches  Antimon  und  antlmonigsaures  Kali.  Heifses 
Wasser  löst  das  Schwefelkalium  nebst  dem  gröfsereu  Theile  des  Scüwe- 
felautimuus  auf^  uelches  beim  Erkalten  des  Filtrats  theilweise  als  Kermes 
Diederlällt;  der  unju;clöste  Rückstand  bält  Schvverelantimon  ^  Anlimonoxjd^ 
antimoni^e  Säure  und  Kali.  Bkhzelius.  —  Die  Ausscheid un;i;  von  metalli- 
schem AntimuD  bei  länj^crem  Schiuel/.en  ist  nicht  von  der  Uildun<^  autinio- 
nigsauren  Kalis  ah/.ulci(en^  sondern  von  der  üilduag  von  KS^ShS»,  |)r- 
Ki.os,  H.  Hose.  Diese  Zerst-t'/uü^  erfolgt  durch  die  pradisponirende  Affi- 
niiät  des  SchMefelnatriums  zum  I<'ünffach-Sch\vefelautim<»u,  weil  dieses 
eine  stärkere  Säure  ist,  als  das  Dreifach-Schvvefolautimun.  —  Beim  Aus- 
kochen der  geschmol/euen  Masse  mit  Wasser  wird  aul'ser  dem  Schwclel- 
antimon- Kalium  (oder  -Natrium)  durch  das  un/ersct/.t  gebliebene  kohlen- 
Kiure  Alkali  Antimonoxyd  gelöst,  welches  sich  heim  P>kalten  dem  Kermes 
in  feineu  Nadeln  frei  oder  fast  frei  von  Alkali  beimengt.  Die  Ausbeute 
an  Kermcs  ist  viel  gröfser,  als  beim  Kochen  von  grauem  Schweft-ianiimoo 
mit  kohlcnsHurem  Alkali ,  weil  sich  beim  Schmelzen  mehr  Schwefelantimoo 
zersei'/.t,  aber  der  Kermes  ist  mehr  gelbbraun  und  hält  mehr  Oxyd  beige- 
mengt ,  doch  in  veräiaderlichen  Verhältnissen.  Je  schneller  man  den  Ker- 
mes nach  dem  Erkalten  auf  das  Filter  bringt,  desto  Mcniger  Oxyd  mcn^t 
sich  iliin  bei.  Neben  dem  OxyA  bält  er  eine  Verbindung  von  Schwcfel- 
kalium  oder  Schwefelnatrium  mit  FünffHch- Schwefelantimoo,  daher  ein 
solcher  mit  kohlensaurem  Natron  bereiteter  Kermes  bei  der  Zersetzung 
durch  Chlorgas  8,5  I»roc.  Chlornatrium  liefert.  —  Die  Flüssigkeit ,  aus 
welcher  sich  der  Kermes  beim  Erkalten  in  verschlossenen  Gefäfsen  abge- 
setzt hat,  hält  kohlensaures  Natron,  Dreifach -Schwcfelantimonnairiuni 
und  Fünffach -Schwcfelantimonnafrium;  sie  gibt  daher  beim  Abdain|>feB 
zuerst  Krystalle  von  Fünffach  Schwefelanlimonnatrium,  dann  von  kohlen- 
saurem Natron;  sie  lässt  bei  Zusatz  von  zweifach -kohlensaurem  Natron 
braunrothen  Kermes  fallen,  vermöge  der  Zersetzung  des  Dreifach-Schwe- 
felantimonuatriums.     H.  Rose. 

Mit  je  mehr  kohlensaurem  Alkali  und  je  länger  man  schmelzt,  desto 
weniger  Autimouoxyd  mengt  sich  dem  Kermes  bei;  aber  bei  zu  viel 
kohlensaurem  Alkali  setzt  sich  kein  Kermes  ab.  DiFi.os.  —  t(M)  Tb. 
graues  Schwcfelaulimon  ,  mit  .37,5  Th.  kohlensaurem  Kali  nur  bis  zum 
ruhigen  Schmelzen  erhitzt,  scheiden  kein  metallisches  Autiiiiou  aus,  und 
liefern  durch  mehrmalige  Auskochung  Öl  Th.  Keimes,  25  Proc.  O.xyd  hal- 
tend. —  Dasselbe  Gemenge,  V,  St.  im  glüJienden  Flu.ss  erhalten,  scheidet 
Metnil  ah,  und  liefert  l!)  Th.  Kermes,  9  Proc.  Oxyd  haltend.  Difi.os. 
—  Gkigek  erhielt  nach  diesem  ,  von  BERZELirs  empfohlenen  Verhälluisse 
guten  Kermes,  nur  4  Proc.  ()xyd  haltend.  —  100  Th.  Schwefelantimon 
mit  50  kohlensaurem  Kali  zum  rnhigcn  Schmelzen  erhitzt ,  liefern  bei  der 
ersten  Alskochung  17  Th.  Kermes,  30  Proc.  Oxyd  haltend,  bei  der  zwei- 
ten 18,5  Th. ,  bei  der  dritten  II  Th.  Die  Mutterlauge  hält  Autimonoxyd. 
(Pagkxstkchek  erhielt  bei  diesem  Verhältniss  bei  eiuer  Abkochung  14  Th. 
Kermes,  33  Proc.  Oxyd  haltend).  —  Dasselbe  Gemenge  '/j  St.  in  glüheo- 
dem  Fluss  erhalten,  wobei  sich  viel  metallisches  Antimon  ausscheidet, 
liefert  bei  3  Abkochungen  88,  19  und  17  Th.,  ziisanmien  <)4  Th  Kerme.s, 
9  Proc.  Aolimonoxyd  haltend.  Die  Mutterlauge  hält  anlimonige  .Säure.  — 
100  Th.  Schwefelantimon  mit  67  Th.  kohlensaurem  Kali  kurz  geschmol- 
zen, lirfern  bei  einer  Abkochung  10,3  Kermes,  81  Proc.  Oxyd  hallend; 
aber  nach  y.,stündigem  Schmelzen,  wobei  sich  8  Th  Metall  ausscheiden, 
83  Th.  Kermes,  6,5  Proc.  Oxyd  haltend.  —  100  Th,  Scliwefelantimon, 
mit  150  kohlensaurem  Kali  '/,  Stunde  lang  geschmolzen,  scheiden  18,5  Th. 
Antimuu  aus ,  aber  die  Abkochung  setzt  heim  Erkalten  keinen  Kermes  ab. 
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hüit  antimonige  Säure ,   und  lässt  bei  Säurexusutz  ein  Gemenge  von  Her- 
mes und  Spiefsglan/.schwefel  fallen.     buFi.os. 

100  Th.  graues  Schvvefelandmon  Kebeu  mit  50  Tli.  trocknctn  kohlen- 
sauren Natron  9  Th.  Kerines,  43  Proc.  Oxyd  haltend;  mit  100  kohlen- 
saurem Natron   liefern  sie  52  Th.  Kermes^    34  Proc.   Oxyd  haltend.    Pa- 

GKNSTECHER. 

100  Th.  Schwefelandtnon  liefern  mit  dO  trocknem  kohlensauren  Na- 
tron viel  Kernies^  reich  an  Oxyd,  dem  auf  nassem  ^Vege  mit  kohlensau- 
rem Natron  erhaltenen  ähnlich;  die  Mutterlauge  gibt  mit  kohlensaurem 
Ammoniak  einen  feuerfarbigen,  mit  Sfach-kohleusaurem  Natron  einen  brauu- 
rothen  aufgequollenen  Niederschlag;  beide  Niederschläge  sind  oxydfrei, 
und  lösen  sich  völlig  in  heil'sem  kuhlenMaureu  Natron  ,  woraus  beim  Er- 
kalten guter  Kermes  niederfallt.  —  Bei  100  Th.  8chvvefelautimou  auf  100 
kohlensaures  Natron  schmilzt  die  Masse  schwieriger  ,  scheidet  mehr  Me- 
tallkörner aus,  und  lässt  beim  Auskochen  mit  Wasser  weniger  Uiickstaiid, 
aber  das  Filtrat  setzt  beim  Erkalten  weniger  Kermes  ab  ,  und  wird  daher 
durch  2fach-kohlensaure  Alkalien  stärker  gefällt.  —  Bei  100  Th.  Schwe- 
felantimon auf  200  kohlensaures  Natron  scheidet  sich  viel  Metall  aus; 
das  Uebrige  löst  sich  fast  ganz  in  heifscm  Wasser  ,  aber  das  Filtrat  ,  in 
verschlossenen  Gefäfsen  erkaltend,  setzt  keinen  Kermes  ab,  sondern  erst 
nach  einiger  Zeit  weifse  Krystallflockeu  von  antimonigsaurem  Natron ; 
2fach-kohlensaures  Natron  schlägt  aus  dem  Filtrate  viel  oxydfreieu  Ker- 
mes nieder.  Bei  überschussigem  kohlensauren  Natron  entsteht  also  zu  viel 
Schwefeluatrium,  welches  alles  Scbwefelantimou  gelöst  behält.    Lirbig. 

Liebig  schmelzt  100  Th.  Schwefelantimon  mit  25  Th.  trocknem  koh- 
lensauren Natron  bis  zum  ruhigen  Schmelzen,  unter  Umrühren  mit  einem 
Pfeifenstiele,  gicfst  die  Masse  auf  einen  Ziegelstein  aus,  pulvert  sie  sehr 
fein,  kocht  1  Th.  des  Pulvers  mit  3  Th.  kryslallisirtem  kohlensauren 
Natron  und  16  Th.  Wasser  1  St.  lang,  filtrirt,  lässt  erkalten,  kocht  die 
vom  Kermes  decanthirte  Flüssigkeit  mit  dem  ungelösten  Rückstande,  und 
wiederholt  dieses  so  lange ,  bis  nur  noch  gelber  »der  gelbbrauner  Crocus 
librig  ist.  Eine  einzelue  Abkochung  liefert  wenig  Kermes ,  aber  durch 
öftere  Wiederholung  derselben  erhält  man  viel  und  sehr  schönen  Kermes. 

Man  setzt  bisweilen  dem  zu  schmelzenden  Gemenge  von  Schwefel- 
antimon und  kohlensaurem  Alkali  etwas  Schwefel  zu;  z.  B.  nach  Doll- 
Kuss  100  Th.  Schwefelantimoti ,  4,7  Schwefel  und  50  trocknes  kohlen- 
saures Natron;  nach  Tkomjmsdorff  100  :  6  :  50 ,  nach  der  Pharmac. 
ßoruss.  ed.  5:  100  :  50  :  75  und  nach  Bucholz  100  Schwefelauliinon, 
32  Schwefel  und  150  kohlensaures  Kali.  Hierdurch  erhält  man  mehr 
Kermes,  minder  reich  an  Oxyd,  aber  missfarbiger ,  wohl  weil  er  mehr 
Fünffach -Schwefelantimon -Natrium  (oder  -Kalium)  enthälc.  —  100  Th. 
Schwefelantiroon  geben  mit  33  Schwefel  und  150  kohlensaurem  Kali 
63  Th.  missfarbigen  Kermes,  39  Proc.  Oxyd  haltend.  Pagenstkcubr. 
Die  geschmolzene  Masse  löst  sich  bis  auf  11  Th.  in  kochendem  Wasser, 
und  liefert  50  Th.  Kermes,  13,5  Proc.  Oxyd  haltend.  Bei  100  Th.  >schwe- 
felantimon ,  35  Schwefel  und  100  kohlensaurem  Kali  erhält  mau  45  Ker- 
mes ,  9  Proc.  Oxyd  haltend.    Dufi.os. 

6.  Man  ^lüht  graues  Schwefelantiinon  mit  kohlensaurem 
oder  schwefelsaurem  Kali  oder  Natron  und  Kohle,  kocht  die 
Masse  mit  AVasser  und  lässt  das  Filtrat  erkalten.  —  Beim  Er- 
kalten der  Lösung  scheidet  sich  ein  gallertartiger  brauner  Kermes  ab, 
welcher  eine  Verbindung  von  Dreifachschwefelantimon  mit  Schwefel- 
kalium oder  Schwefelnatrium,  und  vom  officinellen  Kermes  ganz  ver- 
schieden  ist.     LiKBIG. 

100  Th.  Schwefelautimon,  mit  100  schwarzem  Fluss  geschmolzen, 
mit  Wasser  ausgekocht  uud  heifs  filtrirt,  liefern  eine  Flüssigkeit,  welche 
beim  Erkalten  zu  einer  brauneu  Gallerte  gesteht;  diese  färbt  auch  nach 
längerem  Auswaschen  das  Wasser  gelb,  und  trocknet  sehr  schwer. 
Setzt  man  dem  heifsen  Filtrate  vor  der  Gallertbildung  kohlensaures  Kali 
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oder  Natron  zu,  und  kocht  es  '/j  Stunde,  so  fällt  beim  Erkalten  schö- 
ner officineller  Kernies  als  feines  lockeres,  leicht  auszuwaschendes  und 
vu  trocknendes  Pulver  nieder.  Liekig.  ■ —  Die  durch  starkes  Glühen  von 
lüO  Th.  Wchwefelantiuion  mit  200  Th.  scliwarzeni  Fiuss  erhaltene  Masse 
liefert  beim  Auskochen  mit  AV asser  ein  farbloses  Filtrat,  welches  beim 
Erkalten  nichts  abseizt,  aber  bei  Zusatz 'kohlensaurer  Alkalien  dicken 
oxydfreien  Kermes  fallen  lässl.  Liebig.  —  Hierher  gehört  auch  der 
Kermes ,  welchen  man  durch  Auskochen  der  Spiefsglanzschlacke  dar- 
stellt, weiche  sich  bei  der  Darstellung  des  Antimons  durch  Weinstein 
und  Salpeter  (11,  742,  2)  über  das  Metall  lagert. 

100  Th.  Schwefelantimon,  mit  300  Weinstein  blofs  bis  zu  dessen 
Verkohl ung  erhitzt,  liefern  oxjdhaltigen  Kermes,  weil  hier  das  ent- 
standene kohlensaure  Kali  auf  das  Antimon  oxydirend  wirkt.  Likbig.  — 
100  Th.  Schwefelantimon,  mit  400  Th.  Weinstein  stärker  geglüht,  lie- 
fern-56  Th.  metallisches  Antimon,  und  die  Abkochung  setzt  beim  Er- 
kalten nichts,  bei  Säurezusatz  wenig  ziegelrothen  Kermes  ab.     Duflos. 

100  Th.  Schwefelantimon,  12,5  Th.  Schwefel,  50  Th.  kohlensaures 
Kali  und  4  Tli.  Kohle  scheiden  Metall  ab  ;  das  Uebrige  löst  sich  fast 
ganz  in  kochendem  AA'asser,  welches  48,4  Th.  oxydfreien  Kermes  ab- 
setzt. —  Bei  25  Th.  Schwefel,  100  kohlensaurem  Kali  und  8  Kohle  er- 
hält mau  9  Th.  Metall;  das  Uebrige  löst  sich  in  heifsem  Wasser,  und 
setzt   16  TIi.  ox>'dfreien   Kermes  ab.     Ditflos. 

100  Th.  Schwefelantimon ,  mit  100  schwefelsaurem  Kali  und  17 
Kohle  geschmolzen,  und  in  heifsem  Wasser  gelöst,  liefern  83  bis  100 
Th.  Kermes.  Brciioi.z.  Pagknstechkk  erhielt  auf  diese  Weise  22  Th. 
Kermes,  sehr  missfarbig,  43  Proc.  Oxyd  haltend.  Auch  Duflos  erhielt 
nur  Vj  soviel,  wie  Bucholz,  und  der  Kermes  hielt  82,75  Proc.  Oxyd. 
Dieser  Oxydgehalt  rührt  daher,  dass  die  Kohle  zur  vollständigen  Um- 
wandlung des  schwefelsauren  Kali's  in  Schwefelkalium  nicht  hinreicht; 
es  wird  daher  zum  Theil  nur  die  Schwefelsäure  zersetzt,  und  das  blofs- 
gelegte  Kali  verwandelt  einen  Theil  des  Schwefelantimons  in  Antimon- 
oxyd. DuFi.os.  —  100  Th.  Schwefelantimon,  100  schwefelsaures  Kali 
und  25  Kohle,  einige  Zeit  in  glühendem  Fiuss  erhalten,  geben  19  Th. 
metallisches  Antimon  und  nur  11  Th.  oxydfreien  Kermes.  Also  zersetzt 
sich  auch  hier  bei  längerem  Schmelzen  das  Dreifach -Schwefelantimon- 
kalium einem  Theil  nach  in  Fünffach-Schwefelantimonkalium  und  metal- 
lisches Antimon.  —  Bei  100  Schwefelantimon  auf  50  schwefelsaures  Kali 
und  12,5  Kohle  erhält  man  6  Th.  metallisches  Antimon  und  viel  mehr 
Kermes,  als  im  vorigen  Falle,  frei  von  Oxyd.  Duflos.  —  Der  mit 
schwefelsaurem  Kali  und  Kohle  erhaltene  Kermes  stellt  dieselbe  gallert- 
artige Masse  dar,  wie  der  mit  schwarzem  Fiuss  erhaltene.    Liebig. 

Auch  wenn  man  Schwefelantimon  mit  einer  Lösung  des  Einfach- 
schwefelnatriums in  Wasser  kocht,  liefert  das  Filtrat  einen  ähnlichen 
mifsfarbigen,  viel  Schwefelnatrium  haltenden  Kermes  Liebig.  Aehnlich 
verhält  sich  der  Kermes,  durch  Auflösen  von  Schwefelantimon  in  kochen- 
dem wässrigen  Einfachschwefelkalium  und  Erkalten  erhalten.  Nach  dem 
Auswaschen  mit  kaltem  Wasser  theilt  er  kochendem  Wasser  Schwefel- 
kalium nebst  etwas  Schwefelantimon  mit,  aber  auch  durch  langes  Kochen 
lässt  er  sich  nicht  völlig  von  Schwefelkalium  befreien.  Soubeiran  (J. 
Pharm.  27,  294). 

7.  Man  verwandelt  die  wässri^e  Lösung"  des  Fünffaeh- 
Schwefelantimonnatriuins  durch  Kochen  mit  Antimon  in  die 
des  Dreifach  -  Schwefelantimonnatriums  und   fällt  sie  durch 

eine  Säure.  —  Da  sich  das  Fünffach -Schwefelantlmonnatrium  durch 
Krystallisiren  von  allem  Arsen  befreien  lässt,  so  lässt  sich  aus  ihm  und 
arsenfreiem  Antimon  ein  arsenfreier  Kermes  darstellen.  —  Man  kocht 
100  Th.  der  krystallisirten  Verbindung  mit  32  Th.  geschlämmtem  Anti- 
monpulver und  1000  Th.  Wasser  im  blanken  eisernen  Kessel  unter  Er- 
setzung des  Wassers  1  bis  2  Stunden,  und  sättigt  das  mit  ausgekochtem 
Gmelin,  Chemie  B.  II.  49 
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Wasser  verdünnte  Filtrat  nicht  ganz  mit  verdünnter  Salzsäure.  So  er- 
hält man  98  Th.  schön  rothbraunen,  oxydfreien  Kermes.  Dufi.os.  — 
Ist  das  Fünffachschvvefelaiitinionnatrium  nicht  durch  UmkrystalHsiren 
von  anhängendem  Natron  befreit,  oder  wird  das  Gemisch  während  des 
Erkaltens  der  Luft  dargeboten  ,  oder  wird  uuausgckochtes  VVasser  zum 
Verdünnen  des  Filtrats  oder  zum  Auswaschen  des  Kermes  angewandt, 
so  kann  dieser  Kermes  Oxyd  halten.  Wenn  man  jedoch  weniger  Salz- 
säure zufügt,  als  zur  Sättigung  des  Katrons  nötliig  ist,  so  dass  es 
blofs  in  Zweifach-Hydrothion-Natron  verwandelt  wird  ,  so  ist  die  Fäl- 
lung des  Kermes  dennoch  vollständig,  und  das  Hydrothion  zersetzt  das 
etwa  vorhandene  Antimonoxyd  in  Scliwefelantimon.  Dufi.os.  ■ —  Früher 
fSltrirle  Duklos  die  kochende  Flüssigkeit  unter  öfterem  Umrühren  in  640 
Th,  AVasser,  in  welchem  1«  Th.  Kochsalz  und  32  Th.  Glaubersalz  ge- 
löst waren;  diese  Salze  beförderten  die  Abscheidung  des,  40  bis  48  Th. 
betragenden,  Kermes. 

Bei  den  Bereitungen  des  Kermes  (3,  4  u.  5)  ist  es  Regel,  die  vom 
niedergefallenen  Kermes  decanthirte  Flüssigkeit  mit  dem  beim  vorigen 
Kochen  ungelöst  gebliebenen  Rückstande  wieder  zu  kochen  und  zu  filtri- 
ren  ,  so  lange  das  Filtrat  beim  Erkalten  noch  schönen  Kermes  absetzt. 
—  Bei  den  Bereitungen  (3,  4,  5  u.  6)  lässt  man  iiewöhnlich  das  heifse 
Filtrat  in  eine  gröfsere  Menge  warmen  Wassers  laufen,  bei  dessen  Er- 
kalten sich  der  Kermes  absetzt.  —  Man  wäscht  ihn  anfangs  durch  Sub- 
sidireo  und  Decanthiren,  später  auf  dem  Filter  mit  ausgekochtem,  noch 
warmen  Wasser,  weil  lufthaltiges  Wasser  nach  Cluzkl  oxjdirend  wirkt. 
Dufi.os  empfiehlt  das  Auswaschen  mit  kochendem  Wasser,  um  das  An- 
timonoxyd ,  II.  Rose,  um  das  Fünffach  -  Schwefelantimon- Kalium  oder 
-Natrium  auszuziehen;  das  zuerst  ablaufende  heifse  Waschwasser  setzt 
beim  Erkaiten  Kermes  ab,  weil  das  sich  dem  heifsen  Wasser  milthei- 
lende  Schwefel-Kalium  oder  -Natrium  Schwefelantimon  mit  sich  nimmt. 
Doch  kann  kochendes  Wasser  bei  längerer  Einwirkung  einen  Theil  des 
Kermes  zersetzen,  s.  u.  Daher  wird  das  heifse  Waschen  von  G.w- 
Luss.AC  u.  A.  verboten.—  Lieuig  digerirt  die  nach  (4,  5  u.  6)  er- 
haltenen Arten  von  Kermes,  um  sie  von  ihrem  Gehalt  an  Schwefelkalium 
oder  Schwefelnatrium  zu  befreien,  mit  verdünnter  Weinsäure,  wäscht 
mit  kaltem  Wasser  und  trocknet  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 

Eiyenschnften.  Der  nach  (^Ij  erhaltene  Kermes  ist  eine 
(lichte,  rissi«:e  Masse  von  4,15  spec.  Gew.  und  muschliffem 
Bruche,  Grauspiefs^lanzerz  ziemlich  stark  ritzend,  d^inkel- 
bleigTau,  in  dünnen  J!Jtücken  mit  dunkelhyacinthrother  Farbe 
durchscheinend,  von  rothbraunem  Pulver,  welches  etwas 
dunkler  ist,  als  das  des  /^gewöhnlichen  Kermes.  Fuchs.  — 
Kermes  f^J  ist  ein  brauiirothes,  lose  zusammenhangendes 
Pulver.  l)er  Oxyd-haltende  Kermes  TS,  4  u.  5^  erscheint 
als  ein  lose  zusammenhäuji^endes  rothbraunes  Pulver,  wel- 
ches beim  Reiben  auf  Papier  einen  braunrothen  ^itrich  g'ibt 
(nach  dem  Waschen  mit  kochendem  Wasser  einen  schwarz- 
graiienj.  Liebig.  —  Der  an  FünlFachschwefelantimon-Kalium 
oder  -Natrium  reiche  Kermes  (ß^  trocknet  zu  harten  brau- 
nen Massen  von  muschli^em  Brii'che  ein,  cm  braunes  Pulver 
liefernd.  —  Oxyd  freier  Kermes  (^1  oder  2),  nach  dem  Schmel- 
zen langsam  abgekühlt,  verwandelt  sich  völlig  in  krystal- 
lisch-strahliges  graues  Schwefelantimon,  ein  schwärzliches 
Pulver  liefernd.  Oxydhaltender  gibt  eine  schlackenartige 
Masse.  Fuchs.  Auch  kalte  Salzsaure  verwandelt  den  Ker- 
mes in  einigen  Tagen  in  graues  Schwefelantimon.    Proust. 
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Der  reine  Mineralkermes  ist  mit  Berzelius,  H.  Rose 
und  Fuchs  als  amorphes  Dreifachschwefelantimon  zu  be- 
trachten. —  Hierfür  spricht  folgendes:  Das  ^ratie  Scliwefelautiinon 
wird  durch  rasches  Abkiihlea  nach  dem  ."Schmelzen  zu  rothem.  Fuchs.  — 
Der  aus  Antimonoxydsulzen  durch  Hydiothion  gefällte  Kcrnies  ist  oxjd- 
frei  und  wasserfrei,  und  zeigt  die  Farbe  und  übrigen  Eigenschaften  des 
Kennes.  —  1.53  Th.  (-1  At. )  AntiHionoxyd ,  in  einer  kochenden  \A'ein- 
steinlösung  gelöst,  und  durch  Hydrothion  gefüllt,  liefern  177,16  Th.  im 
Sandbade  getrockneten  Kermes,  beim  Schmelzen  unter  V^erlust  von  3,^5 
Wasser  in  173,91  graues  Schwefeiantinion  übergehend.  [Es  hätten  177 
Th.  (I  At.)  Schwefelautimon  erhalten  werden  müssen;  der  geringe  Un- 
terschied ist  von  Feuchtigkeit  im  angewandten  Antimonox3d  oder  von 
einigem  Verlust  bei  dem  Versuche  abzuleiten.]  100  Th.  des  so  erhalte- 
nen im  Sandbade  getrockneten  Kermcs,  in  concentrirter  Salzsäure  ge- 
löst, und  durch  "Wasser  gefällt,  liefern  86,7  Th  Algarothpulver,  wäh- 
rend 100  Th.  graues  Schwefelantimon,  auf  dieselbe  >Veise  behandelt, 
87  liefern.  Hiernach  ist  dieser  Kernies  üreifachschwcfelantimon ,  dem 
eine  kleine  Menge  Hydrothiou-Antimonox\'d  [oder  Wasser]  anhängt.  R. 
Phii.mps  (.4«//.  Ptiil.  25,  .178).  —  100  Th.  aus  Brechweiiistein  durch 
Hxdrothion  gefällter  Kermes,  im  W'asserbade  getrocknet,  schmelzen  in 
einer  Glasrähre,  die  in  eine  feine  Spitze  ausgezogen  ist,  zu  grauem 
Schwefelantimon  zusammen,  unter  Verlust  von  hur  0,37  (V.  Proc.) 
gelblichem  Wasser,  etwas  Hydrothion  und  Ammoniak  haltend  (auch 
KoBiQUET,  Gav-Lussac  Und  O  Hknrv  erhielten  beim  Frhitzen  von  Ker- 
mes ammoniakhaltendes  Wasser;  vielleicht  zieht  der  Kermes  aus  der 
Luft  Ammoniak  an).  Die  Umwandlung  in  graues  Schwefelantimon  er- 
folgt noch  weit  unter  dem  Glühpuncle,  und  pflanzt  sich  von  der  am  mei- 
sten erhitzten  Stelle  durch  die  ganze  Masse  fort;  nur  das  dem  Glase 
Anhängende  bleibt  zum  Theile  roth.  Gm.  —  Der  aus  Brechweinstein 
durch  H^'drolhion  gefällte  Kermes,  im  Wasserbade  getrocknet,  verliert 
beim  Schmelzen  biofs  %  Proc.  Hydrothiongas,  und  ist  in  graues  Schwe- 
felantimon verwandelt.  Geiger  u.  Rkisiaxn  {3Jft(f.  Pharm.  17,  138).  — 
Nach  HoBiocKT  soll  der  aus  Brechweiustein  erhaltene  Kermes  10  Proc. 
Wasser  liefern;  doch  gibt  er  nicht  an,  ob  und  wie  der  Kermes  zuvor 
getrocknet  wurde. 

Der  nach  den  Weisen  (3,  4  u.  5)  erhaltene  Kermes  ent- 
hfilt  veränderliche,  oft  «^rofse  Mengen  von  Antiraonoxyd  (y,um 
Theil  in  Verbindung  mit  Kali  oder  \atron),  und  kleinere 
von  Fünffach -8ch\vefelantimon- Kalium  oder  -Natrium;  der 
nach  (6)  hält  kein  Antimonoxyd,  aber  desto  mehr  von  der 
letzteren  Verbindung,    welche  ihn  missfarbig  macht.   —    Das 

Antimouoxyd  befindet  sich  im  Kermes  nicht  chemisch  mit  dem  Schwe- 
felautimon verbunden,  sondern  in  Krystallen  beigemengt,  und  lässt 
sich  daher  am  besten  unter  dem  Mikroskop  entdecken.  Es  hält  wenig 
oder  kein  Alkali.' H.  RosK,  Nach  Likbig  ist  das  Antimonoxyd,  wenig- 
stens zum  Theil,  chemisch  mit  dem  Schwefelantimon  verbunden.  Doch 
bemerkt  er,  dass  sich  dem  Kermes  durch  langes  Waschen  alles  Anti- 
naonox^d  und  Antimonoxydalkali  entziehen  lasse,  so  dass  reines  Schwe- 
felantimon bleibt  —  Schmelzt  man  oxydhaltigen  Kermes  in  einem  Strom 
▼on  reinem  kohlensauren  Gas,  so  gibt  die  Masse  kein  rein  graues  Pul- 
ver, sondern  dassolhe  zeigt  einen  Stich  ins  Röthliche  oder  Bräunliche; 
doch  lassen  sich  sehr  kleine  Mengen  von  Oxyd  leichter  unter  dem  Mi- 
kroskop, als  auf  diese  Weise  entdecken.  H.  Rose.  —  Eine  kochende 
Lösung  des  W^einsteius  zieht  aus  reinem  grauen  Schwefelantimon  und 
aus  oxydfreiem  Kermes  nur  eine  Spur  Oxyd,  so  dass  sich  das  Filtrat 
mit  Hydrothion  röthet.  Aus  frischgefälltem ,  noch  feuchten  oxydhalti- 
gen  Kermes  zieht  er  viel  Oxyd  ,  aber  nach  dem  Trocknen  nicht  viel 
mehr,  als  aus  oxydfreiem.  H.Rose.  Nach  Büchner  und  Pagknstechek 
lässt  sich  auch  aus  dem  getrockneten  und  selbst  aus  dem  geschmolzenen 
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Bxydhalteiiden  Kerme»  durch  Weinstein  das  Oxyd  ausziehen.  —  Auch  an 
warme  Weinsäure  und  an  kalte  Salzsäure  tritt  er  das  Autimonoxyd  ab. 
—  Der  oxydhaltcnde  Kermes  löst  sich  im  feuchten  Zustande  nicht  völlig 
in  kalter  Kalilauge,  sondern  lässt  ein  gelbes  Gemisch  von  Antimonoxyd- 
Kali  und  Schwcfelantimon.  Likbig.  —  Kermes  (_6)y  welcher  I:ein  Oxyd, 
aber  Fünffach -Schwefelantimonnatriuni  liält,  bei  6.'»°  getrocknet,  ent- 
wickelt bei  140°  kein  Wasser,  aber  beim  Glühen  in  einem  Strom  von 
Wasserstoffgas  entwickelt  er  das  Krystallwasser  dieser  Verbindung, 
welche  übrigens  unzersetzf  neben  dem  reducirten  Antimon  zurückbleibt. 
Er  lässt  sich  selbst  durch  längeres  Waschen  mit  heifsem  Wasser  nicht 
völlig  vom  Schwefelsalze  befreien.  H.  Rose.  Er  löst  sich  im  feuchten 
Zustande  völlig  in  kaltur  Kalilauge,  und  Säuren  fällen  aus  der  Lösung 
Schwefelantimou  unter  Entwicklung  von  Hydrothion.  Liebig.  Er  ent- 
wickelt beim  Erhitzen  mit  Weinsäure  Hydrothion.     Liehig. 

Nicht  mehr  haltbar  ist  die  frühere  Ansicht,  nach  welcher  der  Ker- 
mes Hydrothion- Antimonoxyd  =  Sb03,3HS  sein  sollte^  und  die  ähn- 
liche von  Buchner  und  Gav-Lussac^  welche  ihn  als  ein  Hydrat  des 
Dreifachschwefelantimons,  zum  Theil  mit  Autimonoxyd  verbunden,  be- 
trachten. Der  Kermes  müsste  dann  beim  Erhitzen  bedeutende  Mengen 
von  AVasser  liefern. 

Da  das  reine,  nach  Qi  oder  2)  erhaltene  Dreifachschwefelantimon 
die  rothe  Farbe  und  übrigen  Eigenschaften  des  Kermes  besitzt,  so  sind 
die  nach  veränderlichen  Verhältnissen  vorkommenden  Beimengungen  und 
Beiniischuniien  von  Antimonöxyd,  Antimonoxyd-Alkali,  Fünffachschwe- 
feJantimon-Kalium  oder  -Natrium  und  Wasser  nicht  als  wesentlich  zum 
Kermes  gehörig  zu  betrachten.  Sie  machen  seine  Farbe  eher  schmutzi- 
ger, als  schöner.  Nur  erthellen  sie,  besonders  das  Antimonoxyd,  dem 
Kermes  eine  stärkere  medicinische  Wirkung.  Da  jedoch  der  Oxydgehalt 
sehr  veränderlich  ist,  und  selbst  dann  noch  wechseln  kann,  wenn  man 
nach  derselben  Vorschrift  verfährt,  je  nach  der  Temperatur  beim  Er- 
kalten, jenachdem  man  den  Kermes  früher  oder  später  von  der  Flüssig- 
keit trennt  u  s.  w. ,  so  fragt  es  sich,  ob  nicht  der  oxydfreie  Kermes 
für  den  Arzneizweck  den  Vorzug  verdient,  da  er  vermöge  seiner  feinen 
Vertheilung-  und  seines  amorphen  Zustandes,  gleich  dem  ebenfalls  oxyd- 
freien Spiefsglanzschwefel,  gröfsere  Wirksamkeit  besitzt,  als  das  graue 
Schwefelantimon ;  wollte  man  diese  in  einzelnen  Fällen  noch  erhöhen, 
so  liefsen  sich  bestimmte  Mengen  von  Antimonoxyd  oder  Brechweinstein 
beimengen.  Hierfür  würde  der  Kermes  (2,  a  und  7)  als  arsenfrei  besser 
dienen,  als  der  Kermes  (_2,  b);  am  leichtesten  lässt  sich  jedoch  ein  sol- 
cher oxydfreier  Kermes  nach  Liebig's  W^eise  (II,  766,  unten)  darstellen. 

Analysen  des  Kermes,  meistens  älteren  Ursprunges,  und  nicht  mehr 
befriedigend,  besonders  weil  man  die  Gegenwart  des  gewässerten  Fünf- 
fachschwefelantimon-Kaliums oder  -Natriums  übersah,  s.  bei  Cluzki,, 
Thenabd,  Robiqukt  ,  Buchner,  Brandes  und  0.  Henry  in  den  ill, 
741)  angeführten  Abhandlungen. 

Analysen  von  H.Rose,  a.  Kermes  (3),  durch  Kochen  mit  kohlen- 
saurem Natron  erhalten,  nicht  ganz  sorgfältig  getrocknet.  —  b.  Kermes 
(.3),  durch  Kochen  mit  kohlensaurem  Kali  erhalten.  —  c.  Kermes  (4), 
durch  Kochen  mit  Kalilauge  erhalten,  kürzer  gewaschen  =  3SbS3  + 
KS,  SbS5  -f  8Aq.  —  d.  Derselbe  nach  langem  Auswaschen  mit  heifsem 
Wasser  =  9SbS3  +  KS,SbS5. 

ab  c  d 

Sb         67,81  G9,00  61,91  67,08 

S  28,34  28,41  30,26  29,44 

Na  1,33      K      2,25  5,66  3,48 

HO  2,62 2^17 . 

100,00  99,66  100,00  100,00 

Zersetzungen  des  Mineralkermes.     Der  Kermes  zeigt  dieselben 

Zerseiüiuhgen ,  wie  das  graue  Schwefelantimon ,  nur  dass  die 
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nassem  Wen^e  wegen  seiner  gröfseren  Vertheilung  mei- 
stens leichler  erfolgen,  und  dass  die  Ueimengung-  von  Anti- 
lonoxyd  kleine  Abänderungen  bewirken  kann.  Lr  zeigt  fol- 
PjE^ende  besondere  Erscheinungen :  1.  Der  oxydfreie  Kermes, 
mit  einem  glühenden  Körper  berührt,  vergh'mmt  an  der  Luft 
zu  schwefliger  ►Säjire,  antimoniger  Saure  und  Antimonoxyd. 
LiEßiG.  —  2.  Frischgefällter  Kermes,  mit  viel  Wasser  bei 
abgehaltener  Luft  anhaltend  gekocht,  /.ersetzt  sich  völlig  in 
Hydrothiongas  und  Antimonoxyd,  welches  im  Wasser  gelöst 
bleibt.  Mit  viel  Wasser  übergössen  und  der  Luft  dargebo- 
ten, verschwindet  er  nach  einiger  Zeit  völlig,  bis  auf  einige 
weifse  Flocken.  Geiger  u.  Hesse  (Ann.  Pharm.  7,  19).  —  äucU 
A.  Vogel  (J.  Pharm.  8,  148)  fand,  dass  Wasser,  wiederholt  mit  Ker- 
mes  gekociit,  jedesmal   Antimonoxyd    auszieht.    —    3.    Aus    Brcch- 

weinstein  durch  Hydrothion  gefrillter  Kermes  gibt  mit  wäss- 
rigem  Ammoniak  eine  farblose  Lösung,  welche  an  der  Luft 
wieder  Kermes  absetzt.     Capitaine.     i  Th.  Kermes  löst  sich  in 

600  Th.  wässrigem  Animonialt  fast  völlig.  Gahot.  —  Oxydhaltender 
Kermes,  z.  B.  der  durch  Schmelzen  von  100  Th.  Schwefelantimon  mit 
87,5  kohlensaurem  Kali  nach  Bkrzelius  Weise  (II,  767)  erhaltene,  lös» 
sich  höchst  wenig  in  kaltem  oder  warmem ,  verdünntem  oder  concen- 
trirtem  Ammoniak,  so  dass  Säuren  nur  einen  geringen  Niederschlag 
geben.  Bei  Zusatz  von  Schwefelmiich  erfolgt  durch  Bildung  von  Fünf- 
fachschvvefelantimon  die  Lösung  reichlicher,  und  Säuren  fällen  daraus 
Spiefsglanzschwefel.  Daher  dient  das  Ammoniak,  um  eine  Beimengung 
von  Spiefsglanzschwefel  zu  entdecken.    Geiger.  —  4-.  Frisch «''efaliter 

noch  feuchter  Kermes  bildet  mit  Kalihydrat  unter  Wärme- 
entwicklung eine  citronengelbe  Masse,  aus  welcher  W^asser 
Schvvefelkalium,  Schwefelantimon  und  etwas  Antimonoxyd- 
Kali  auszieht,  w^ährend  ein  gelbes  Gemeng  bleibt  (Kaii- 
haltender  tVocus),  aus  Antimonoxyd- Kali  und  einer  Verbin- 
dung von  Kermes  mit  Antimonoxyd  bestehend.    Berzelius.  — 

Aus  dem  Filtrat  fällt  2fach- kohlensaures  Kali  eine  Verbindung  von  8 
At.  IJreifachschwefelantimon  mit  1  At.  Schwefelkalium,  mit  Antimouoxyd 
gemengt,  welchem  sein  Kali  durch  die  Kohlensäure  entzogen  wurde,  als 
dicken  braunen  Niederschlag;  die  übrige  Flüssigkeit  entwickelt  mit  Säuren 
Hydrothion  unter  Fällung  von  wenig  Spiefsglanzschwefel,  durch  Ein- 
wirkung der  Luft  erzeugt.  Mit  einfach -kohlensaurem  Kali  gesteht  die 
Lösung  erst  nach  einiger  Zeit  zu  brauner  Gallerte,  unter  Abscheidung 
derselben  Verbindung.  Diese  fällt  auch  beim  Verdünnen  mit  Wasser 
häufig  gallertartig  niedi.r,  weil  die  aKllösende  Kraft  des  Schwefelkaliums 
auf  das  Schvvefelantimon  bei  der  Verdünnung  abnimmt.  Liebig.  —  In 
überschüssiger  kalter  verdünnter  Aetzlaugc  löst  sich  der  durch  Hydro- 
thion aus  salzsaurem  Antimonoxyd  gefällte  Kermes  sogleich  vollständig, 
weil  die  Menge  des  Kali's  hinreicht,  alles  Antimonoxyd  zu  binden  ,  und 
die  des  Wassers,  das  Antimonoxyd-Kali  zu  lösen.  Die  farblose  Lösung 
lässt  bei  Salzsäure -Zusatz  sänuntliches  Antimon  als  Schwefelanti- 
mon  fallen,  ohne  Entwicklung  von  Hydrothion.  Auch  kohlensaures 
Ammoniak  fällt  aus  der  sehr  verdünnten  Lösung  alles  Antimon  und  allen 
Schwefel  als  gelbrothen  Kermes;  üfach- kohlensaures  Kali  oder  Natron 
wirken  eben  so,  nur  geben  diese  einen  braunroth  gefärbten  gallert- 
artigen Niederschlaü,  aus  3  At.  Dreifachschwefelantimon,  1  Schwe- 
felkalium und  aus  Antiinonoxyd  Restehend  ;  einfach  -  kohlensaures 
Kali  oder  Natron  bewirkt  erst  nach  längerer  Zeit  gallertartiges  Ge- 
stehen der  Flüssigkeit ;  der  Niederschlag  hat  diescib«  Zusanimensetzung. 
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Antimonoxyd  oder  Algarothpulver  verwandelt  sich  in  der  Lösung  des 
Kermes  in  Kalilauftt'  unter  Aufniilune  sämnitlicheu  Sclivvefelautiinons  in 
eine  braune  Verl)indung  von  SchwefeJantmion ,   Antiinonoxyd    und   Kali. 

—  Die  Lösung  zieht  aus  der  Lufi  begierig  Sauerstoff  an,  setzt  glänzende 
Krystalle  von  anduionigsaureni  Kali  ab,  und  hält  jetzt  Fünffacli-Schwe- 
felantimonkaliuin.  —  Kocht  man  das  auf  nassem  Wege  erhaltene  IJrei- 
fachschwefelantimon  mit  Kalilauge,  so  euthält  die  Lösung  dieselben 
Stoffe,  doch  eine  gröfsere  Menge  von  Schvvefelantimon,  die  sich  beim 
Erkalten  in  Verbindung  mit  eiwas  Schwefelkaliüm  und  Antimonox^d 
absetzt.  Die  hiervon  abfiltrirte  Flüssigkeit  liefert  mit  äfach-kohlensaurem 
Kali  einen  Niederschlag  von  Schvvefelautimon  mit  etwas  Schv.efelkaliuin, 
frei  von  Antimonoxjd.  Ganz  auf  dieselbe  Weise  verhält  sich  die  durch 
Behandlung  von  grauem  Schwefelantimon  mit  Kalilauge  erhaltene,  und 
vom  Crocus  abfiltrirte  Lösung.  Liehig.  —  Auch  in  Natronlauge  löst 
sich  der  noch  feuchte  Kermes  leicht,  der  getrocknete  viel  langsamer  zu 
einer  anfangs  wasserhellen  Flüssigkeit  auf,  welche  sich  an  der  Luft 
trübt  unter  Absatz  eines  grauweifseu  Pulvers  von  antimoniger  Säure. 
Gkigkh.  —  In  Hydrothion-Aiüinoniak  löst  sich  der  Kermes  Jeicht. 
Büchner.  —  Er  löst  sich  nicht  in  schwefliger  Säure.  Berthier.  —  Die 
Zersetzung  mit  Kalomel  s.  bei  Quecksilber. 

Verbindungen  des  Dreifachschwefelantimons.  —  a.   Mit  AniilllOn- 

oxyd.  —  b.  Mit  b;isischeren  Schwefelmetaüen  zu  Dreifach- 
^chicefelantimonmetallen^  Hyposulfanlimoniten.  In  diesen 
Verbindung^en  verhält  sich  das  »Schwefelantiuion  als  eine  sehr 
schwache  Säure.  Die  Natur  liefert  vorziio^hch  Verbindungen 
des  Dreifachschwefelantimons  mit  Schwefel -Blei,  -Eisen, 
-Kupfer  und  -Silber,  in  welchen  auf  I  At.  Schwefelantimon 
1,  l'/s,  IVij,  8,  3,  4,  6  oder  9  At.  des  basischen  Schwefel- 
Dietalls  kommen.  In  diesen  Schwefelsalzen  verlrelen  sich 
Dreifachschwefelarsen  und  Dreifachschwefelantimon  ohne  Aen- 
derun^  der  Krystallform.  H.  Rose  {Poyg.  15,  414  u.  5S7;  S8,  435). 

—  Die  durch  Zusammenschmelz.en  erhaltenen  Verbindungen 
mit  Schwefelkaliüm  oder  Schwefelnatrium  bilden  die  gewöhn- 
liche <S'/72<?/*9'/«/ia/eÄer^  Hepar  Antimonii j  welche,  wenn  sie 
weniger  Schwefelantimon  hält,  völlig,  wenn  sie  mehr  hält, 
unter  Abscheidung  eines  Theils  desselben  \n  heifsem  Wasser 
löslich  ist.  Hieraus  fällt  beim  Erkalten  noch  em  Theil  als 
Kermes  nieder,  der  andere  ist  durch  Säuren,  selbst  Kohlen- 
säure, fällbar. 

B.  Vierfach-Schivefelantimon?  —  Antimoniyes  Sulfid.  —  Man  leitet 
durch  die  Auflösung  der  antimonigen  Säure  oder  des  antimonigsauren 
Kali's  in  Salzsäure  Hydrothiongas.  Bkrzelius,  H.  Rose.  —  Gelb- 
rothes  Pulver,  dem  Goldschwefel  ähnlich.  —  Wird  beim  Erhitzen,  unter 
Entwicklung  von  1  At.  Schwefel,  zu  grauem  Schwefelantimon.  Löst 
s>ich  in  kochender  Salzsäure,  unter  Entwicklung  von  Hydrothion  und 
Fällung  von  Schwefel,  zu  salzsaurem  Aotimonoxyd  auf.  Bkrzelius. 
Löst  sich  in  Ammoniak  mit  gelber  Farbe.  Capitaine.  —  Vielleicht  blofs 
Genieng  von  Drei-  und  Fünf-fachschwefe!autimon. 

H.  Rose. 
Sb  189         66,94  66,14  bis  66,55 

4S  64         33,16  a3,86    „    33,45 

SbS'^        1.93      100,00  100,00        100,00 

C  Fünffach -Schwefelantimon.  —  Antimonsulfid,  Spiefs- 
glanzschwefel,  ijoldfarbiyer  Spiefsylanzschtvefel ,    Goldschivefel,    Sulphur 
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Antimonii  auratum.  —  Mur  im  amorphen  Zustande  bekannt.  —  Bildung 
und  üarsteiinng.  1.  Man  vcrset/.t  kiinffacticlilürafitiinon  mit  Was- 
ser utiil  Weinsäure,  leitet  Hydrotliioii^as  hiniJni'ch  und  sain- 
laelt  den  Niederschlag^,  H.  Ko.se;  oder  man  leitet  Hydrothion- 
^as  durch  in  Wasser  vertlieilie  Antimonsäure.  Berzelius.  — 
§.  Man  bereitet,  wie  bei  der  Darstellung  des  Kermes.  eine 
vvässri^e  Lösun«;  von  einem  8cli\vefelaikalimetall  Cl^'^hiim, 
Natrium,  Baryum,  Calcium)  und  von  JSchwefelantimon  mit  so 
viel  Schwefel,  dass  die  Kliissio:keit  neben  Einfachschwefel- 
alkalimetall  FünlFdchschwefelantimon  enthält.  Es  wird  daher 
dem  üreifachschwcfelantimon  luid  dem  alkalischen  Ingrediens 
entweder  beim  Schmely^en  oder  bein»  Kochen  mit  Wasser  noch 
so  viel  Schwefel  zugefii^^t,  dass  sich  das  Dreifach-  in  ruiiffach- 

Schwefelantimon  verwandelt.  Diese  Umwandhmf;  erfolgt  jedoch 
auch  beim  Aussetzen  einer  wässrigen  Lösuuj;  von  Dreifachschwefel- 
antimonalkalimetall  an  die  Luft;  indem  ihr  Sauerstoff  einen  Tiieil  des 
Alkalimetalls  oxydirt,  tritt  der  daniii  verbunden  gewesene  Schwefel  an 
das  Dreifachschvvefelautimon.  —  Ans  der  erhaltenen  Lösuno^  von 
Funffachschwefelantimon-Kalium,  -Natrium  u.  s.  w.  wird  «lurch 
Zusat/i  euier  stärkeren  Säure  das  Funffachschwefelantimon 
gefallt,  während  das  Schwefelalkalimetall  unter  Hydrothion- 
gasentwicklunti:  in  ein  Alkalisalz  veru  andelt  wird.    z.  b.  3NaS, 

SbS5  -I  :}S03  4-  3H0  =  3CNaü,S03j  +  3HS  +  SbS5.  _  Wendet  man 
beim  Kochen  der  FJiissigkeit  einen  Ueberschuss  von  Schwefel  an,  so 
kann  sich  neben  dem  Ftiuffachschwefelautimonmetall  auch  Fünffach- 
sclwvefelalkalimetall  bilden^  und  eine  zugefügte  Säure  fällt  dann  aus 
der  erstem  Verbindung;  Fünffachschwefelantimon  ,  aus  der  letztem 
Schwefelmilcli,  welche  mit  einander  einen  blasseren  Goldschwefel  liefern. 

a.  Älelhoden,  blofs  auf  nassem  We^are.  —  3lan  kocht  ein. 
ätzendes  Alkali  mit  grauem  Schwefelantimon,  Schwefel  und 
Wasser  und  schlägt  das  F'iltrat  durch  eine  Saure  nieder, 
welche  mit  A^m  Alkali  ein  lösliches  Salz  bildet.  —  Beim  Kochen 

entsteht  antimonsaures  Alkali  und  Fünffackschwefelantimonalkalimetall, 
und  zwar  bei  >a(ron  nach  Mitschkrt-icii  auf  folgende  ^Veise :  l8]VaO-f- 
8SbS3  -1-  KJS  =  3(Aa(),Sb()5)  -f5(3i\aS,SbS3).  Das  gebildete  antimon- 
saure Natron  bleibt  gröfstentheils  ungelöst.  Denkt  man  sich^  das  Filirali 
halte  blofs  (3i\aS,SbS3)^  so  gibt  dieses  mit  3  At.  oder  mehr  S()3^  un- 
ter Zersetzung  von  3  At.  HO  folgendes:  3CNal)^.S03i -f- sbS5  _|- 3hS. 
Sofern  jedoch  auch  etwas  antimonsaures  Natron  gelöst  ist ,  aus  welchem 
die  Schwefelsäure  Antimonsäure  frei  machte  so  verwandelt  sich  diese 
mit  einem  Theil  des  entwickelten  Hjdrotliious  in  SbS3. 

3f.  Man  kocht  1  Th.  graues  Schwefelantimon  und  1  Schwefel  mit 
Aetzlauge,  verdünnt,  filtrirt  und  fällt  durch  verdünnte  Schwefelsäure. 
Westrumb. 

ti.  1  Th.  Schwefelantimon  und  1  V,  Schwefel  werden  eben  so  be- 
handelt, Göttmxg;  {zu  blasser  IViederschlag). 

7.  Man  kocht  TU  Th.  (S  At)  graues  Schwefelantimon,  13  Th  (16 
At.)  Schwefel,  48  Th,  (18  At.)  trocknes  kohlensaures  Aatron  und  öa 
Th.  (3«  At.)  Kalk  (18  At.  Kalk  würden  hinreichen,  um  dem  kohlen- 
sauren Natron  die  Kohlensäure  zu  entziehen  ;  der  Ueberschuss  des  Kalks 
dient  zur  Beschleunigung  dieser  Zersetzung.)  Mitschekmch  (J.  ///•.  Cin-m. 
19,  458).* 

h.  Man  kann  auch  nach  der  Verdrängungsmethode  verfahren,  ganz 
wie  bei  der  Bereitung  des  Kermes  (H,  7ßß),  nur  dass  man  dem  Gemenge 
von  2  Th.  feinem  Schwefelantimon ,  4  trocknen»  kohlensauren  Kali  oder 
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Natron ,  6  gelöschtem  Kalk  und  8  gewaschenem  Saud  noch  t  Th.  Schwe- 
felblumen zufügt.  Das  Filtrat ,  mit  Salzsäure  gefällt^  liefert  sehr  schonen 
Goldschwefel,  dessen  Menge  der  des  angewandten  Schvvefelantimous  fast 
gleich  kommt.    Musculus  (J.  Pharm.  22,  24\). 

s.  Man  kocht  1  Th.  Schwefelantimon  mit  1  Schwefel,  2  Kalk  und 
8  Wasser  1  Stunde  lang  unter  Ersetzung  des  Wassers,  und  fäilt  das 
Filtrat  durch  Salzsäure.  Das  Ungelöste  wird  noch  Snial  mit  Wasser 
ausgekocht.     Abksskr  illepert.  9,  274). 

<J,  Man  sättigt  kochende  Aetzlauge  mit  Schwefel,  fügt  zu  der  Lö- 
sung auf  7  Th.  aufgelösten  Schwefel  13  Th.  gepulvertes  metallisches 
Antimon,  kocht  '4  Munde,  verdünnt,  filtrirt  und  fällt  durch  Schwefel- 
säure. Dem  S[)iefsgianzschwefel  mengt  sich  allerdings,  von  der  Zer- 
setzung des  unterschwefligsauren  Kali's  herrührender,  Schwefel  bei. 
DuFi.os. 

>j.  Man  löst  55  Th.  durch  Glühen  von  schwefelsaurem  Kall  mit  % 
seines  Gewichts  Kohle  erhaltenes  Einfachschwefelkalium  in  165  Th. 
Wasser,  kocht  mit  40  Th.  Schwefel  bis  zur  Lösung,  filtrirt  von  der 
Kohle  ab,  kocht  mit  64  Th.  feingepulvertem  metallischen  Antimon  bis 
zur  völligen  Lösung,  fiUrirt,  verdünnt  und  fällt  mit  Schwefelsäur«. 
DUKLOS  iDr.  Arch.  2<J ,  94;  31,  94). 

b.  Methoden,  bei  welchen  das  Schwefelantimon  zuerst 
mit  einem  Alkali-haltenden  Körper  jg^eglüht  wird. 

aa.  Mit  schwefelsaurem  Alkali  und  Kohle.  Die  Kohle 
verwandelt  das  schwefelsaure  Alkali  in  Schwefelmetall;  durch 
uachheri^es  Kochen  mit  Wasser  und  Schwefel  wird  dias 
Dreifach-Schwefelantimon  in  h'ünlFach-  verwandelt. 

a.  Man  schmelzt  6  Th.  graues  Schwefehiutimon  mit  16  Th.  einfach- 
schwefelsaurem  Kali  und  3 'Kohle,  kocht  die  Masse  mit  1  Th.  Schwefel 
nnd  ihrer  eiachen  Wassermenge,  verdünnt,  filtrirt,  und  fällt  durch 
Schwefelsäure.     Buchoi.z,  Trommsdobff. 

ß.  Man  schmelzt  unter  Umrühren,  bei  gelinder  Hitze,  zusammen: 
13  Th.  Schwefelantimon,  24  Th.  Sfach-schwefelsaiires  Kali  und  4%  Kohle, 
bis  eine  Probe,  in  Wasser  gelöst,  mit  Salzsäure  übersättigt  und  filtrirt, 
salzsauren  Bar3  t  nur  noch  schw-ach  trübt,  kocht  die  Masse  mit  Wasser 
und  3  Schwefel  einige  Minuten,  bis  die  schwarze  Farbe  der  Flüssigkeit 
gerade  hellgelb  geworden  ist  (bei  längerem  Kochen  würde  Schwefel- 
antimon gefällt  werden),  filtrirt  und  fällt  durch  Säure.  Man  erhält  16 
Th.  Spiefsglanzschwefel.     Geigrr  {Repert.  9,  851). 

7.  Man  bereitet  das  krjstallisirte  Fünffachschwefelantimonnatrium 
von  Schlippe  nach  einer  der  (II,  803)  angegebenen  Weisen,  und  fällt 
seine  wässrige  Lösung  durch  Schwefelsäure.  Schlippe  (Sc/iw.  33,  S25}. 
Man  muss  die  Krystatle  In  kaltem  Wasser  lösen,  damit  der  beigemengte 
Kermes  ungelöst  bleibe,  und  filtriren ;  heifses  Wasser  löst  auch  den 
Kermes  und  gibt  bei  der  Fällung  durch  Säure  eiu  dunkleres  Präparat. 
Jahn  (iV.  lir.  Arch.  32,  43).  Man  wasche  die  Krystalle  des  Schlippe- 
schen Salzes  einigemal  mit  kaltem  Wasser,  zerreibe  sie  fein,  stelle  sie 
mit  der  14fachen  Menge  kalten  Wassers  unter  öfterem  Umrühren  34 
Stunden  hin,  fiitrire  vom  Kermes  ab,  und  fälle;  so  erhält  man  einen 
immer  gleich  gefärbten  Goldschwefel.    Artus  (J.  pr.  Chem.  37,  381). 

5.  Man  glüht  4  Th.  Schwefelantimon  mit  16  Schwerspath  und  4 
Kohle,  kocht  die  Masse  mit  Wasser  und  1  Th.  Schwefel,  filtrirt,  und 
fällt  durch  Salzsäure.  So  erhält  man  zugleich  salzsauren  Baryt.  Lam- 
PADius,  Tivo.AiMSDOBFF  {N.  Tr.  I,  1,  33).  Es  ist  starke  und  anhaltende 
Glühhitze  nöthig;  dem  ."spiefsglanzschwefel  kann,  wenn  nicht  sorgfältig 
ausgewaschen  wird,  ein  Theil  des  giftigen  salzsauren  Baryts  beigemengt 
bleiben. 

bb.  Man  schmelzt  Schwefelantimon  mit  Schwefel  und 
kohlensaurem   Alkali,    löst  in   Wasser    und   fällt  das   Filtrat 


r 


Fünf  fach-Schwef  elantimon.  777 


durch  Säuren.  —  Hierbei  erfolgt  entweder  dieselbe  Zersetzung  in 
antimoiisaures  Alkalt  und  Fünffachschwefelantimon- Alkalimetall,  wie 
nach  MiTSCHKRLiCH  auf  nassem  Wege  (II,  775);  oder  es  zersetzen  sich, 
wie  bei  der  Kermesbildung,  3K0  mit  Sbs3  in  3KS  und  Sb03  ,  die  3KS 
nehmen  das  übrige  SbS3  auf,  welches  durch  den  zugefügten  Schwefel 
in  SbsS   übergeht. 

Folgende  Verhältnisse  von  grauem  Schwefelantimon  :  Schwefel  : 
kohlensaurem  Kali  sind  empfohlen.  30  :  6  :  24.  Bekzkmus.  —  30  :  15  :  ^0. 
AViEGLEB.  —  30  :  30  :  50.    Westbumb.  —  30  :  60  :  ISO.    Hibsching. 

Eigenschaften.  Gclbrothcs  Pulvcr  oder  lose  zusammenhän- 
gende Masse,  von  sehr  schwachem  Schwefelgeruch  und  süfs- 
lichem  Schwefelgeschmack  5  schwach  brechenerregend. 

Sb  129  61,72 

ÖS 80  38,88 

SbS5  209  100,00 

Der  nach  (1)  bereitete  Spiefsglanzschwefel,  mäfsig  getrocknet,  hält 
weder  Wasserstoff,  noch  Sauerstoff,  sondern  1  At.  Antimon  auf  5  Schwe- 
fel, und  liefert  daher,  in  einem  Strom  von  M'asserstoffgas  geglüht, 
Antimon,  sublimirten  Schwefel  und  Hydrothiongas,  aber  kein  Wasser. 
H.  Rose,  Bkbzki,ius.  —  Nach  Thknard,  Geiger,  Buchner  dagegen, 
welche  auch  Analysen  des  Spiefsglanzschwefels  geliefert  haben,  hält  er 
gebildetes  Wasser,  oder  dessen  Bestandtheile,  die  sich  beim  Erhitzen 
als  Wasser  entwickeln 

Zersetzungen.  1.  Er  verwandelt  sich,  bei  abgehaltener 
Luft  erhitzt,  nach  Mitscherlich  schon  beim  Siedpuncte  des 
Schwefels,  unter  Verlust  von  2  At.  Schwefel  in  graues  Schwe- 
felantimon. —  2.  Er  bläht  sich  auf  dem  Feuer  auf  und  ver- 
brennt mit  Flamme  (während  der  Kermes  keine  Flamme  gibt). 
A.  Vogel.  —  3.  Im  feuchten  Zustande  einige  Tage,  im  Irock- 
nen  einige  Monate  der  Luft  dargeboten,  zersetzt  er  sich  einem 
sehr  kleinen  Theile  nach  unter  Bildung  von  Antimonoxyd, 
welches   sich  din-ch   Kochen    mit  Weinstein    ausziehen   lasst. 

Hiervon  ist  vielleicht  die  emetische  Wirkung  des  Spiefsglanzschwefels  ab- 
zuleiten.    Otto  i,\nn.  Pharm.  26,  88);  Jahn  (iV.  Br.  Arch.  82,  43).  — 

4,  Wässn'ijes  Chlor  und  Salpetersäure  färben  ihn  blasser, 
wohl  durch  Oxydation.     Pagenstecher  {N.  Tr.  3,  1,  391).  — 

5.  Kalte  concentrirte  Sal/.säure  färbt  ihn  grau,  G'EiäER  [wohl 

durch   Umwandlung    in   graues   Schvvefeiantimon    und    freien   Schwefel]; 

erhitzte  löst  ihn  zu  saurem  salzsauren  Antimonoxyd  unter 
Entwicklung  \on  Hydrothiongas  und  Abscheidung  von  Schwe- 
fel. —  6.  Heiner  Spiefsglanzschwefel  löst  sich  in  ungefähr 
50  Th.  kaltem  verdünnten  Ammoniak  gröfstenlheils,  in  mäfsig 

erwärmtem  völlig.  Hält  er  zu  wenig  Schwefel,  so  bleibt  Kermes 
unnielöst,  hält  er  zuviel,  so  bleibt  Schwefel  zurüclc.  Bisweilen  bleibt 
auch  etwas  antimonige  Säure  im  Rückstande.  Die  gelbe  auimo- 
niakalische  Lösung  setzt  bei  Säinezusatz,  ohne  Hydrothion- 
enl\vicMung,  den  Spiefsglanzschwefel  wieder  ab.  Gkigkb 
ijyiaff.  Pharm.  29,  841).  Bei  der  Auflösung  in  Ammoniak  entsteht 
3XH''tS,SbS5,  und  es  bleibt  Antimonsäure  (zufällig  mit  wenig  Schwefel 
gemengt)  ungelöst.  Rammki.skerg.  Die  Lösung  setzt  beim  Kochen  Urei- 
fachschwefelautimon   und   Schwefel   ab.     Caimtaine.    7.    In  kalter 

Natronlauge  löst  sich  der  GoMschwefel  schnell  zu  einer  gelben 
Flüssigkeit.   Geiger.    Beim  Kochen  desselben  mit  Natronlauge 
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erhält  man  unter  Abscheidiing"  von  anliinonsaiirem  Kali  eine 
Lösung  von  FiinfFMch-SchwefelantimotikalimT).  Mitschehlich. 
Er  löst  sich  in  mafsig  starker  Kalilauge  unter  Abscheidung 
von  antiinonsaurem  Kali ;  aus  der  mit  Wasser  verdünnten 
Lösunuf  t^illt  Ätach- kohlensaures  Kali  Ln-aunes  libersaures 
FiinfFachschwefelantirnonkalium  (s.  dieses);  das  P'lltrat  ent- 
wickelt mit  Säuren  noch  etwas  H^Mlrothion  und  lässt  noch  ein 
wenig  FüntTachsrhwefelantiinon  fallen.    Hammelsberg.    uie  lö- 

suug  ia  Kalilauge  ist  anfangs  klar,  gibt  aber  über  Nacht  eiiiea  krystal- 
lischen  Niederschlag.  Jahn  L^on  autiinonsatirem  Kall].  —  Kaltes  koh- 
lensaures Kali  wirkt  nicht  merklich  auf  i\en  Spiefsglanz,- 
schwefel ;  aber  beim  Kochen  wirkt  es  unter  Kohlensaure- 
entwicklung  wie  Kalilauge,  nnd  gibt  unter  Abscheidung  von 
antimonsaurem  Kali  eine  Lösung  von  Fünffach- Seh wefelanti- 
raonkalium.  —  Barytwasser  wirkt  wie  Kalilauge,  scheidet 
jedoch  mehr  antimonsaures  Salz  ab;  die  Lösung  hält  3IiaS, 
SbS*.  Rammelsberg  iPoffy.  52,  so-t).  —  8.  Unter  wässrigem 
salpetersauren  Silberoxyd  färbt  er  sich  braun  und  beim  Kochen 
schwarz,  indem  er  sich  in  ein  Gemenge  von  Fiinffacnschwe- 
felantimonsilber  und  Antimonsäure  verwandelt.  Eben  so  ver- 
halt er  sich  gegen  Kupfervitriol.  Hammelsberg.  —  9.  Er  /er- 
sety-t  sich  mit  Kalomel  cs.  dieses).  —  10.  Er  tritt  an  kochenden 
Scliwefelkohlenstotr  und  an  kochendes  Terpenlhinöl  Schwefel 

ab.  Nach  MiTSCHKRMCH  entzieht  der  Schwefelkohlenstoffs  At.  Schwefel 
und  lässt  Dreifachschwefelautimoa ;    nach  Ram.^iei.sbeug   entzieht  er  bei 

y^stiindigem  Kochen  biofs  s  Proc.  —  IL  Er  entwickelt  in  zucker- 
haltigen Flüssigkeiten,  welche  in  Weingahrung  übergehen, 
Hydrolhion.     Pagenstecher. 

Verbindungen.  Mit  basischeren  Schwefeimetallcn  zu  Fünf- 
fach- Schwefelaniimonmeäillen ,  oder  SidfanUmonialen.  — 
Man  erhalt  sie:  L  Durch  Zusammenschmel/.en  von  FuntFach- 
schwefelantimon ,  oder  von  Ureifachschwefeiantinion  und 
Schwefel  mit  einem  Schwefelalkaliiuetall,  oder  mit  Kohle 
und    einem    kohlensauren    oder   schwefelsauren   fixen   Alkali. 

Bei  stärkerem  Glühen  ist  der  Zusatz  von  Schwefel  zu  Dreifachschwefel- 
antiniou  nicht  nöthig^  weil  dasselbe  dann  in  Fiiaffachschwefelantinion 
und  metallisches  Antimon  zerfällt.  —  g.   Durch  Auflösen   VOn  Flinf- 

fachschwefelantinion    \n    wassrigen   Hydrothionalkalien.     sind 

diese  3fach-sauer,    so    wird    die   Hälfte   des  Hjdrothions    entwickelt.  — 

3.  Durch  Anilösen  des  Funtfachschwefelantimons  in  einem 
wassrigen  Alkali,  auch  in  kohlensaurem  bei  Atiwetnlung  der 

SiedhitZre.  Hierbei  entsteht  zugleich  antimonsaures  Alkali,  welches 
gröfstentheils  als  welfses  Pulver  niederfällt.  —  4.   Durch  Zerset/.ung 

in  Wasser  gehisler  drittel -antimonsaurer  Alkalien  mit  Hy- 
drolhion. 3KO,Sb05  4-8HS  =  3KS,SbS5-{- 8H0.  Wendet  man  eiufach- 
^ntimonsaure  Alkalien  an,  so  fallen  %  der  Antimonsäure  als  Fiiuffach- 

schwefeiantimon  nieder.  —  5.  Die  Verbindungen  mit  den  schweren 
Metallen  erhält  man,  indem  man  zu  der  überschüssigen  Lösung 
eines  Fünffach-Schwefelantimonalkalimetalls  alluialig  ein  ge- 
löstes schweres  Metallsalz  fügt,    ist  das  schwere  Metallsalz  über- 
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schässi;;,  so  zersetzt  sich  die  gefällte  Verbindung  des  Fünffach-Schwe- 
felaotlmonmetitlls  mit  dera  übrigen  Metallsulze^  besonders  vollständig 
beim  Kochen,  und  der  mW  diese  Art  bei  Blei,  Kupfer  oder  Silber  ent- 
standene Niederschlag  hält  1  At.  Antimon,  8  At.  anderes  Metall,  8 
Schwefel  und  5  Sauerstoff,  und  ist  wohl  als  Genieng  von  8  At.  Schwe- 
felnietall  und  1  Antimonsäure  zu  betrachten,  z.  B.  bei  Blei  fällt  zuerst 
3riiS,  SbSJ>    nieder;     dieses  zersetzt   sich   mit   5PbO   in   der   Lösung   zu 

8Pbs  +  sbü5.  —  In  (jer  Ueß:t'l  halten  diese  Verbiiidiinojen  3 
At.  basisrhes  Schwcfelinelall  auf  1  At.  Fünffachschwefelanti- 
naon.  —  Die  der  Alkalimetalle  sind  farblos  oder  gelblich, 
halten  die  Ghihhitze  bei  abgehaltener  Luft  ohne  Zersetzung 
aus,  und  lösen  sich  in  Wasser,  nicht  in  Weingeist.  Ihre 
wässrige  Lösung  /Arsetzt  sich  an  der  Luft  langsam  unter  Bil- 
dung von  kohlensaurem  und  unterschweiligsaurem  Alkati  und 
Fällung  von  Kermes ;  alle  Sauren,  selbst  die  Kohlensäure, 
fällen  aiis  ihnen  das  Füntfachschwefelantimon  unter  Entwick- 
lung von  Hydrothion.  Kohlensaures  Ammoniak  fällt  sie  nach  Liebio 
nicht,  und  einfach- kohlensaures  Kali  oder  Natron  nicht  nach  H.  Rosk, 
und  hierdurch  unterscheiden  sie  sich  von  den  Auflösungen  des  Dreifach- 
schvvefelautimons    in    Schwefelalkalimetallen.    —    Die   Verbindungen 

des  Künffachschwefelaritimons  mit  schweren  »Schwefelmetallen 
sind  gelb,  rothgelb,  braun  oder  schwarz,  entwickeln,  bei  abge- 
haltener Luft  geglüht,  2  At.  ^^chwefeI  und  lassen  iiM8, Sb8', 
und  sind  gröfstentheils  nicht  in  AVasser  löslich.   Uammelsberg. 

E.  Anii7nonoxyd-Dreif'achschicefelanlimon.  —  a.  Re- 
giilus  Anlimonii  medicinalis,  —  Ruhmus  Antimonü.  —  Man 
schmelzt  5  Th.  graues  ^ichwefelantimou  mit  1  kohlensaurem 
Kali,  und  trennt  die  obere  Lage  (Dreifachschwefelantimon- 
kalium) von  der  unteren.  Diese  ist  schwarz,  von  glänzendem, 
muschligen  Bruche  und  diinkelrothem  Pulver.'  JSie  scheint 
eine  Verbindung  von  sehr  viel  Schwefelantimon  mit  sehr  we- 
nig Antimonoxy<l  zu  sein. 

b.  Rothspiefsglanzerz.  —  Antimotihiende.  —  Nadeln,  von 
einer  schiefen,  rhombischen  Näule  abzuleiten,  i  :  m  =  101°  19'. 
Nach  Beknhaudi  {  lir.  Arcli.  ü\y  4)  von  der  Krystallform  des  Grau- 
spiefsglanzerzes ,    und    aus   di-esem    durch   Zersetzung   entstanden,      vgl. 

BuvM  iPsfudumorphosfii  172^  —  Sjiec.  Gew.  4.6;  weiclicr,  als 
Gyps;  kirschroth,  wenig,  mit  scharlachrother  Farbe,  durch- 
scheinend; von  Demantglanz.  Schmilzt  sehr  leicht  vor  dem 
Löthrohr.  zieht  sich  in  die  Kohle  und  verdampft  mit  starkem 
Nebel.  Entwickelt  mit  erhitzter  concentrirter  Salzsäure  Hy- 
drothion. Liefert  nach  H.  Rose  cPoffy.  3,  4-52),  in  einem  Strom 
WasserstofFgas  geglüht,  Hydrothion,  Wasser  und  Antimon. 
—  Dieselbe  Verbindung,  17.94  Proc.  Schwefel  haltend,  je- 
doch pomeranzengelb^  sublimirt  sich  beim  Hinwegleiten  von 
Was>er(iampf  über  glühendes  Antimon.     Hegnault. 

RitthsiiiefüijUmzerz.  U.  Kcsk.  Oder: 

3Sb  387       76,33       75,66  bis  74,45  Sb03     153       69,83 

6S  •    96       18, .03       20^49    ,,    ao,49         2SbS3      354       30,18 

30 84         4,74         4,87    „      5,89 

Sb03,8SbS3      507    100^00    100,43        100783  ÖÖ7    100,00 
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C.  Spiefsglan^safran.  —  Metallsafran,  Crocus  Antimonii  s. 
Metallorum. 

a.  Kalifreier.  —  1.  Man  schmelzt  3  Th.  Antiinonoxyd 
mit  1  Th.  Dieifachschwefelantimon  zusammen,  oder  Antimon- 
oxyd, antiraoniffe  oder  Antimon-Saure  mit  einer  an^eraes-^enen 
Men;2:e  von  Schwefel.  Proust.  —  2.  Man  vertheilt  frisch- 
^efjillten  Kermes  in  saurem  salzsauren  Anfimonoxyd  und  fügt 
Wasser  hinzu,  bis  das  Antimonoxyd  niederi^ufallen  anfangt^ 
dieses  wird  vom  Kermes  aufgenommen.  Berzelius.  —  Braun- 
gelb. Wird  durch  vvässriges  Hydrothion  oder  Hydrothion- 
Ammoniak  in  Jierraes  verwandelt. 

^.  Kalihallender.  —  Zieht  man  die  Masse,  welche  nach 
dem  Glühen  von  1  Th.  grauem  Schvvefelantimon  mit  Vi  bis  1 
kohlensaurem  Kali  oder  mit  1  Salpeter  erhalten  Avird,  mit 
heifsem  Wasser  aus,  so  bleibt  ein  gelbbraunes  Gemenge  von 
Antiraonoxyd-Schwefelantiraon  mit  Anlimonoxyd-Ivali.  Nach 
LiEBiG  beträgt  das  Kali  1'^  bis  16  Proc.  —  Ein  ähnlicher, 
mehr  gelbgefärbter  Crocus  bleibt  zinück  beim  Behandeln  von 
grauem  Schwefelantimon  mit  kochender  oder  von  rothcm  mit 
kalter  Kalilauge.  —  Der  Crocus  schmilzt  beim  Erhitzen  zu 
einem  klaren  gelblichen  Glase.  Verdünnte  Salzsäure  zieht 
das  Antimonoxyd  -  Kali  aus,  und  entzieht  dem  Antimonoxyd- 
Schwefelantimon  nur  einen  Theil  des  Oxyds.     Berzelius. 

d.  Spiefsglanzfflas.  —  vitrum  Antimonii.  —  Man  röstet 
Schwefelantimon  auf  dem  eisernen  Heerde  eines  Flammofens 
unter  beständigem  Umrühren  mit  der  Krücke  bei  einer  Hitze, 
bei  der  es  weder  schmilzt,  noch  mit  Klamme  verbrennt,  son- 
dern nur  mäfsig  raucht,  steigert  allmälig  die  Hitze  bis  zum 
gelinden  Rothgluhen,  bis  sich  keine  schweflige  Säure  mehr 
entwickelt ,  und  das  Schwefelantimon  in  antimonige  Säure 
verwandelt  ist,  schmelzt  A\g  so  erhaltene  Spiefsglanz- 
asche,  mit  ungefähr  V20  grauem  Schwefelantimon  gemengt,  in 
einem  bedeckten  irdenen  Tiegel  rasch  ^'m.,  bis  es  mit  spie- 
gelnder Obt'rfläche  fliefst,  und  giefst  es  dann  auf  eine  Mar- 
mor})latte  oder  blankes  Kupferblech  aus.  —  100  Th.  Spiefsgianz- 

asclie  geben  mit  3^35  Schwefelantimon  ein  rothgelbes  durchsichtiges, 
mit  4,39  ein  gelbrothes  durchsichtiges,  mit  5,^8  ein  liyuciuthrothes 
durchsichtiges  und  mit  6,69  ein  dunkelüyacinthrothes  durchscheinendes 
Glas,  Werner  IJ.  pr.  CItem.  \2,  53).  —  Die  antimonige  Säure  wird 
durch  einen  Theil  des  Schwefelantimons,  unter  Entwicklung  von  schwef- 
liger Säure,  zu  Autimonoxyd  reducirt,  und  vereinigt  sich  so  mit  dem 
Hbrigen  Schwefelantimon.  Alan  kann  auch  das  Rösten  unterbrechen, 
bevor  alles  Schwefelantimon  zerstört  ist,  und  bedarf  däun  bei  der 
Schmelzung  keines  Zusatzes  desselben;  allein  dann  ist  das  richtige  Ver- 
itältniss  schwieriger  zu  treffen.  —  Man  rühre  mit  einem  PfeiCenstiel  um, 
da  Eisen   in  das  Glas  übergeht.    —    Nach   ProusT   lässt  sich  diese 

Verbindung  darstellen  durch  Zusammenschmelzen  von  8  Th. 
Antimonoxyd  mit  1  Schwefelantimon,  oder  durch  Schmelzen 
von  einer  der  iJ  höheren  Oxydationsstufen  des  Antimons  mit 
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weniger  Schwefel,   als  zur  Bildung  des  Spiefsglanzsafraris 
erforderlich  ist. 

Glänzend,  bei  auffallendem  Lichte  rothschwarz,  bei  durch- 
fallendem dunkelhyacinthroth.  —  Enthält  nach  Froust  88,9 
Antimonoxyd  auf  11,1  Schvvefelantimoo ,  nach  Soubeiran 
(j.  Pharm.  10,  538)  9i,5  Antimonoxyd,  1,9  Schwefelantimon, 
4,5  Kieselerde  und  3,3  Eisenoxyd.  —  Tritt  an  Säuren  Anti- 
monoxyd ab  5  entwickelt  mit  erhitzter  Salzsäure  Hydrothion- 
gas.  —  Lässt  sich  mit  Kieselerde  (der  Tieo^el)  und  mit  Glas 
zu  hyacinthfarbigen  Gläsern  zusammenschmelzen. 

V.  Schweftigsaures  Antimonoxyd.  —  Man  digerirt  das 
Oxyd  mit  wässriger  schweflijScer  Säure,  oder  leitet  schweflig- 
saures Gas  durch  saures  salzsaures  Antimonoxyd.  Nicht  in 
Wasser  löslich.    Berzeliüs. 

G.  Schwefelsanres  Antimonoxyd.  —  Beim  Erhitzen  des 
Vitriolöls  mit  Antimon  erhält  man  schweflige  Säure,  sublimir- 
ten  Schwefel,  und  einen  weifsen  trocknen  Rückstand,  welcher 
wahrscheinlich  Salz  c  ist. 

a.  Halb  ?  —  t.  Man  behandelt  den  weifsen  Rückstand 
mit  kaltem  Wasser,  welches  Schwefelsäure  mit  wenig  Anti- 
monoxyd entzieht.  —  2.  Man  löst  1  Th.  weifsen  Rückstand 
in  2  Th.  Wasser  und  soviel  Vitriolöl,  wie  zur  Lq^ung  nöthig 
ist,  und  fällt  durch  Wasser.  Brandes.  Weifses  Pulver,  3 
Proc.  Wasser  haltend.  Verliert  heim  Kochen  mit  Wasser 
die  meiste  Schwefelsäure,  so  dass  99  Th.  Oxyd  blofs  noch 
1  Th.  Schwefelsäure  zurückhalten.     Brandes. 

b.  Einfach.  —  Man  schüttelt  das  gepulverte  krystallisirte 
Salz  c  mit  Weingeist;,  sammelt  das  Pulver  auf  dem  Filter 
und  trocknet.    Brandes. 

c.  Dreifach.  —  1.  Der  beim  Erhitzen  von  Antimon  mit 
Vitriolöl  erhaltene  weifse  Rückstand?  —  2.  Schiefst  aus  der 
Lösung  des  weifsen  Rückstandes  in  überschüssiger  Schwe- 
felsäure in  kleinen  Nadeln  an.  Brandes.  —  Der  weifse  Rück- 
stand entwickelt  beim  Glühen  schwefligsaures  und  Sauerstoff- 
Gas,  Gay-Lussac,  nebst  wasserfreier  Schwefelsäure,  Bussy; 
hierbei  sublimiren  sich  oft  Nadeln  von  Antimonoxyd ,  Bucholz. 
Er  liefert,  in  einem  Strom  von  Wasserstoffgas  gejjlüht,  ein 
Gemenge  von  Antimon,  Schwefelantimon  und  Antimonoxyd. 
Arfvedson  iPoyy.  \,  24).  Das  Salz  zerfällt  mit'  Wasser  in 
Salz  a  oder  fast  reines  Antimonoxyd,  je  nach  der  Temperatur. 

d.  Vehersaures.  —  Die  Lösung  von  c  in  concentrirter 
Schwefelsäure. 

Bban-  Bban-  Bran* 

At.  a,  geglüht.   des.  At,    b.     des.  At.    c.     des. 

SbOS  2  306  88,44  90,72  1  153  79,3  78,10  1  153  56,04  56,4 

S03   1   40  11,56   9,28  1   40  20,7  21,35  3  120  43,96  43,8 

1  346  100,00  100,00   1  193  100,0  99,35   1  273  100,00  99, G 

Vilriolöl  löst  ein  wenig  antimonige  Säure.    Berzeliüs. 
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Antimon   und  Seien. 

A.  Selen- Antimon.  —  Beide  Materien  vereinigen  sich 
beim  Erhitzen  leicht  und  unter ,  oft  bis  zum  Erblühen  drehen- 
der, WärmeentH'ickliing  zu  einer  bleio;raHen,  in  der  Glühhitze 
schmelzbaren  Masse,  von  krystallischem  Bruche,  welche 
sich,  an  der  Luft  erhitzt,  unter  Entweichen  von  etwas  ^elen, 
mit  einer  »-lasi^en  Schlacke  bedeckt.  Dieselbe  Verbindung 
schlägt  Hydröseien-Gas  aus  <lem  Brechweinstein  nieder.   Ber- 

ZELIÜS. 

B.  Antimonoxyd-  Selenantimon.  —  Beide  Materien 
schmelzen  leicht  zu  einer  bräunlichgelben,  durchscheinenden, 
glasigen,  dem  Spiefsglanzglase  ähnlichen  Masse  zusammen. 
Berzelius. 

Antimon   und   lod. 

A.  Dreifach-lod-Antimon.  —  Beide  Stoffe  vereirn'gen 
sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unter  lebhafter  Wärme- 
entwicklung und  Bildung  von  loddäuipfen,  und  bei  grüfseren 
Mengen  unter  Explosion.  Als  einige  Unzen  des  Gemenges  in  eine 
Betorte  gebracht  wurden,  erfolgte  nocii  vor  Anbringung  von  Wärme  die 
Zersclimelterung  der  Retorte  unter  heftigem  Knall  und  Herausschleudern 
der  Verbindung  bis  an  die  Decke  des  Laboratoriums      Brandes  (_N.  Br. 

Arcfi.  21,  .11*9).  —  Die  ersten  Giengen  Aiitimonpuher,  die  man 
y.um  lod  bringt,  machen  es  flüssig;  man  fugt  dann  allmälig 
Antimon  bis  zur  Sättigung  hinzu.  Sebullas  (.7.  Pharm.  14,  19). 
Oder  man  erhitzt  in  einer  Retorte  129  Th.  (1  At. )  Antimon 
mit  nicht  ganz  378  Th.  (3  At. )  lod,  und  destillirt  die  Ver- 
bindung vom  überschüssigen  Antimon  ab.  Brandes  ^n.  Br. 
Arch.  14,  135;  17,  383).  —  Krystallisch ,  braunroth ,  von  zinno- 
berrothem  l*ul\er,  Serullas;  halb  metallglanzend,  färbt  sich 
bei  jedesmaligem  Erhitzen  schwarzroth,  wird  bei  stärkerem 
Erhitzen  weich  und  schmilzt  dann  zu  einer  dunkelgranatrothen 
Elüssigkeit,  entwickelt  hierauf  erst  violettrothe  Dämpfe,  dann, 
bei  stärkerem  Erhitzen,  mehr  scharlachrothe,  und  sublimirt 
sich  als  ein  scharlachrother  LTeberzug,  oder  destillirt  als  Flüs- 
sigkeit über.  Brandes.  Die  Destillation  erfolgt  bei  mäfsiger 
Hitze,  Serullas,  nahe  über  dem  Schmelzpunct,  Berthemot. 

Bkaxdks. 
Sb  189  25,44  25,5 

3J 378  74,56 

SbJ3         507  100,00 

Salpetersäure  färbt  sich  mit  lodantimon  gelb .  wirkt  beim 
Erhitzen  heftig  ein  und  macht  lod  frei.  —  Vitriolöl  scheidet 
schon  bei  gewöhnlicher  Teniperatur  mit  Heftigkeit  lod  ab.  — 
Salzsäure  löst  das  lodantimon  zu  einer  gelben  Flüssigkeit, 
welche  durch  Wasser  weifs  gefällt  wird.  —  Kaltes  wässriges 
Ammoniak  bildet  Hydriodalkali  unter  Abscheidung  eines  erst 
gelben,  dann  gelbweifsen  INilvers.  Brandes.  —  Wasser  zer- 
setzt  das   lodantimon    in    gelbes,    pulveriges   Antimonoxyd- 
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Jodantiinon,  und  in  eine  rothgelbe  Kliissigkeit,  welche  als 
tine  Lösung  des  lodantiinons  in  wnssriejem  Hydriod  oder  als 
wässriges   saures   Hydriod- Antimonoxyd    betrachtet   werden 

kann.  Hierbei  gehen  Vj  des  lods  in  das  ^Yasso^  über.  Skbuli.as.  80- 
proceutiger  \\  eingeist  wirkt  dem  >\  asser  ähnlich  ;  das  durch  ihn  aus- 
geschiedene gelbe  Pulver  beträgt  V,  des  lodantimons ;  die  rothgelbe 
Flüssigkeit  liefert  bei  der  Destillation  freies  lod  und  eine  rothgelbe  Flüs- 
sigkeit vom  Geruch  des  Meerrettigs,  und  lässt  einen  braunrothen  Kör- 
per^ 33,4  Proc.  Antimon  haltend.     Ukandks.  v 

B.  Gcwcisserfes  Antimonoxyd- lod antimon  oder  basi- 
sches Hydt'iod-Aniimonoxyd.  —  Das  sich  bei  der  Zersetzung 
des  lodantimons  durch  Wasser  ausscheidende  blassgelbe  Pul- 
ver. —  Entwickelt,  selbst  bei  einer  Hitze  getrocknet,  beider 
es  sich  zu  zersetzen  beginnt,  bei  stärkerm  Erhitzen  noch 
Wasser,  gibt  ein  Sublimat  von  lodantimon  und  lässt  Anti- 
jnonoxyd.  Verliert  bei  wiederholtem  Auswaschen  mit  kleinen 
Mengen  Wasser  alles  lod.  Sehüllas.  —  Durch  kochendes 
Wasser  gewaschen,  bis  dieses  nicht  mehr  Lackmus-röthend 
wird,  zersetzt  es  sich  bei  fortgesetztem  Behandeln  damit 
theilweise,  und  das  Wasser  setzt  beim  Erkalten  glimmer- 
artige Ulattchen  ab.  Zink  und  Eisen  (Zinn  schwierig)  redu- 
ciren  daraus  beim  Kochen  mit  Wasser  Antimon  als  schwarzes 
Pulver.  Alkalien  und  Bittererde,  auch  im  kohlensauren  Zu- 
stande, bilden  unter  Abscheidung  von  Antimonoxyd  ge- 
löstes lodmetall.  Bkrthemot.  —  Brandks  u.  W.  Böttgkr  sehen 
die  Verbindung  als  SbJ2  an,  sofern  sie  nach  ihrer  Analyse  61,77  An- 
timon auf  34,76  lod  halte ^  und  beim  Erhitzen  in  einer  engen  Glasröhre 
unter  Sublimation  von  Ureifachiodaiitimon  metallisches  Antimon  lasse^ 
nur  mit  einer  Spur  Oxjd  \^'\c\\  erhielt  als  Hückstand  ein  gelbes  Glas, 
aus  Antimonoxyd  mit  wenig  lodantimon  bestehend].  Doch  geben  sie 
zugleich  an,  dass  diese  Verbindung  bei  der  Digestion  mit  Kali  ein  völlig 
weifses  Pulver  lässt ,  und  dass  sie  sich  in  erwärmter  Weinsäure  völlig 
löst. 

C.  Wnssriges  Hydriod -lodantimon  oder  saures  Hy- 
driod- Äntimonoxyd.  —  Hie  bei  der  Zersetzung  des  Jud- 
anlimons  durch  Wasser  gebildete  rot h «reibe  Flüssigkeit.  Zer- 
setzt man  1  Th.  lodantimon  durch  6  Th.  Wasser,  so  halt  sie 
6,17  Proc.  Antimon  auf  90,83  lod;  bei  stärkerer  Verdünnung 
setzt  sie  noch  ein  rothgelbes  Pulver  ab.  Sie  lieCert  bei  der 
Destillation  freies  lod  und  ein  rothgelbes,  spater  q.\u  schwarzes 
Destillat,  wahrend  rothbraunes  Dreifachiodantimon  zurück- 
bleibt.    Brandes  u.  W.  Böttger  ^n.  lir.  Arch.  17,  283). 

D.  lod -Schwefelantimon.  —  lYIan  erhitzt  ein  trocknes, 
zusammengeriebenes  (rot h braun  erscheinendes)  Gemenge  von 
lod  und  gleichviel  Schwefelantimon  raäfsig  m  einer  im  Sand- 
bade befindlichen  Retorte,  wobei  sich  die  neue  Verbindung  m 
rothen  Dampfen  erhebt  und  sublimirt.  Auch  kann  man  subiimi- 
ren :  a4  Th.  Antimon  mit  ö  Schwefel  und  68  lod;  oder:  2  Th.  Antimon 
mit  9  lodschwefel,  wobei  sich  jedoch  krystallisirter  Schwefel  beimengt. 

—  Glanzende,  duichsichtige,  blutrothe  Blatter  und  Nadtln,  in 
der  Wärme  schmelzend,  bei  geringerer  Hitze,  als  das  lod- 
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antiraon,  und  ohne  Zersetzung,  in  rothen  Dämpfen  verfliich- 
tin^bar.  Von  unangenehmem  Geruch  und  widrigem,  stechen- 
den Geschmack. 

Henry  u.  Garot. 
Sb  129  23_,84  23,2 

'     3«'  48  8,65  8,8 

3J  378  68,11  66,4 


SbS3^j3?         555  100,00  98,4 

Zerfällt,  an  der  Luft  stark  erhitzt,  in  lod,  Schwefel, 
schweflige  Säure,  Antimon  und  verdampfendes  Antimonoxyd. 

—  Löst  sich,  unter  Abscheidung  des  lods  und  zum  Thcil  auch 
des  Schwefels,  in  Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Salzsäure 
und  in  Salpetersalzsäure  auf.  —  Wird  durch  Chlor  in  Chlor- 
iod,  Chlorschwefel  und  Chlorantimon  verwandelt.  —  Hjdroiiiion- 
und  schvvefligsaures  Gas  wirken  nicht  ein.  —  Zerfällt  im  Wasser  in 
sich  lösendes  Hydriod,  während  ein  pomeranzengelbcs  Ge- 
menge von  Schwefel,  Antimonoxyd  und  wenig  lodantiraon  un- 
gelöst bleibt.  Auf  dieselbe  Art  zieht  wässriges  Ammoniak 
Hydriodsäure  aus.  Eben  so  Weingeist  und  Aether,  nur  dass 
sie  auch  etwas  Schwefel  lösen.  Auch  fixe  Alkalien  wirken 
zersetzend.    0.  Henry  u.  Garot  qj.  Pharm.  10,  511  j  auch  Schw. 

43,  53). 

E.  lodanfimonSchicefelaniimon.  —  Aus  der  stark  ver- 
dünnten Lösung  des  lodantimons  in  Salzssäure  fällt  Hydrothion 
ein  Gemisch  von  lodanlimon  und  Schwefelantimon,  aus  wel- 
chem sich  beim  Erhitzen  das  lodantimon  sublimirt.    Johxston 

(iV.  Edinb.  Phil.  J.  18,  43). 

Antimon  und  Brom. 

A.  Dreifach-Bromanämon.  —  Das  Antimon  verbrennt 
in  Berührung  mit  Brom,  indem  es  sich  in  glühenden  geschmol- 
zenen Kugeln  auf  dem  Brom  hin  und  her  bewegt.  Balard, 
Serullas.  Man  stellt  das  Bromantimon  wie  das  Bromarsen 
dar  (II,  707),  hält  jedoch  bei  der  Destillation  den  Retortenhals 
warm,  dass  er  sich  nicht  verstopft.  —  Farblose,  in  Nadeln 
krystallisirte  blasse,  bei  94°  schmelzend,  bei  270°  kochend. 

—  Zieht  aus  der  Luft  Feuchtigkeit  an;  wird  durch  Wasser 
augenblicklich  in  wässrjge  Hydrobromsäure,  welche  bei  grofser 
Verdünnung  gar  kein  Antimonoxyd  mehr  enthält,  und  in  ba- 
sisches Hydrobrom- Antimonoxyd  zersetzt.  Skrullas  (Ann.  Ckim. 
Phys.  38,  322;  Ausz.  Pogg.  14,  112).  Das  Bromantimon  wird  durch 
kalte  Salpetersäure  nicht  zersetzt,  durch  siedende  dagegen  in 
Bromdampf  und  niederfallendes  weifses  Pulver  (salpetersaures 
Antimonoxyd)  5  auch  das  Vitriolöl  entwickelt  nur  in  der  Hitze 
Bromdampf.    Löwig  (Repert.  29,  266). 

Berechnung  nach  Skrullas. 
Sb         129.  35,42 

3Br         235,2        64,58 

SbBrä     364,2      lÖÖ^ÖÖ 
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B.  Gewässertes  Antimono.ryd-Bromantiinon  oder  basi- 
sches Hydrobvorn- Antimoiioxyd.  —  Diiirb  Zerset/iin^  des 
Broiu^intiinons  mit  >Yasser.  liei  einer  Hit/.e  ^eliocknet,  bei 
weltmer  es  anfangt  sicli  zu  zersetzen ,  behält  es  noch  Wass- 
ser  '/.iiriick,  welches  sich  bei  weiterem  Ei  hilzen  neben  Brom- 
antimon  entwickelt,  w«lirend  Antimoiioxyd  bleilit.  Verlit^rt, 
wiederholt  mit  kleinen  3iengen  von  Wasser  beharulelt,  alles 
Brom.     Serullas. 

ÄDtimoD  und   Chlur. 

A.  Dreifach- Chloranämon.  —  Spiefsylanzbutter ,  Butt/r  um 
Antimonii,    C'aiisticum  antimoukile.  —    1.  M?UI   leitet   Chlor^as   iiber 

erhity-k's  SchAef'elantiinon,  und  trennt  den  zijolejch  erzens- 
ten Chlorschvvefel  vom  Chlorantijnon  durch  Verdampfen  des 
erslern  bei  mäfsi^er  Warme.     H.  Rose.     Die  Affiuitrit  des  ciiior- 

sclivvefeis  /.um  Uitiil'cich  -  Chluraulinioa  liiudert  dus.seiüe^  3ic!i  durch 
Autualune     von    mehr    Chlor    iu    Fünffach -ChioraHtimon    /,ii     verwandeln. 

M1T.SCHKRL1CH.  —  2.  Man  destillirt  3  Tb.  (l  At.)  Antimon  mit 
8  Th.  (beinahe  3  At.)  Quecksilbersublimat.  Basil.  Valenti- 
niis. Sh  +  S  Kj^Ci  =  SI)CI3  +  3  Hg.  Bei  nicht  sehr  mäfsiger  Uitze  {.'Ciit 
auch  das  Quecksilber  in  die  Vorlage  über.   —  3.  Man  destillirt  2  Th. 

et  At.)  8chwefelantimon  mit  5  (besser  mii  4,6  Th.  =  li  At.3 
öiiecksilbersublimat.    sbsa  +  .^ngci  =  sbCi3  +  3  h^S-  iSchema  45). 

Am    Ende    des    I'rocesses    suhiimirt    sich    der    Cin/iaharis    Antimonii.    — 

4.   Man  destillirt  1  Th,  Antimon  mit  3  Chlorsilber.    Malouin. 

—  5.  Man  befreit  saures  salzsaures  Antimoiioxyd  durch  mas- 
siges Erhitzen  in  einer  Retorte  von  \V\isser  urni  überschüs- 
siger Salzs.'iure,  bis  der  Rückstand  butlerartig  ist,  und  de- 
stillirt dann  bei  stärkerem  Feuer,  bei  gewechselter  Vorlage, 
das  Chlorantimon  über.  —  Glaubkb  wendete  hier/u  die  Auflösiinjr 
der  ft^picfsijlun/.blumen  in  Sal/säure  an.  —  Robiqukt  {Ann.  Chim  Plitft. 
4,  lü5;  auch  Schw.  19,  189)  lö-it  hier/.u  1  Th.  Antimon  in  4  Sai/.s;i»iro 
und  l  (uach  und  nach  hin/,u/ufiigender)  Salpetersäure  bei  gelinder  Wärtne 
auf.  (Ki)tweicht  beim  Abdumpl'eu  der  Losung  zu  viel  Chlor,  so  waltet 
die  Salpetersaure  vor,  und  mau  muss  noch  Antimon  und  Sal/.säure  /.uCti- 
^eu ;  immer  ist  es  guty  wenn  sich  auf  dem  Boden  der  Retorte  noch  meuri- 
lisches  Antimon  befindet),  —  Göbkl  (Br.  Ärch.  2,  816)  behandelt  1  Th. 
Schwefelautimon  mit  3  8al/.siiure  voa  1,«J  «{lec.  Gewiclit  und  V,  Salpeter- 
säure von  1,55  spec.  Gewicht,  und  destillirt  gebrochen  die  vom  Schwefel 
getrennte  Auflösunu.  —  Braxdrs  (iV.  Tr.  3,  1,  2(il  und  Rtpert.  11^,  3S9) 
behandelt  1  Th.  Schwefelanlimon  zuerst  mit  5  concentrirter  Salzsäure  und 
1  Salpetersäure;  dann,  nach  dem  Abgiefsen  der  so  erhaltenen  Lösung,^ 
noch  mit  '/,  Salzsäure  und  V,  Salpetersäure,  uud  destillirt  die  vereinii^ten 
Flüssigkeiten ,  wo  nach  der  wassrigen  Flüssigkeit  1  '/j  Th.  Antitnoubuttur 
übergehen.  —  Gkigkr  u.  Kkimann  iMny.  Pharm.  17,  126)  erhii/.en  ge- ' 
linde  1  Th.  Schvvufctantiim>u  mit  3  Th.  Salzsäure  von  1,16  spec.  Gew. 
und  0,73  Th.  Salpetersäure  von  1,171  spec.  Gew.,  bi&  die  anfangs  gelbe 
Losun«:  farblos  geworden  ist,  und  decanthiren.  Ein  Ueberschuss  von  Sal- 
petersäure   ist   zu    vermeiden,   er   erzeugt  beim  Abdampfen  Antiinonsäure. 

—  LiEKiG  löst  1  Th.  Schwefelanlimon  in  3  Th  heifscr  kaullicher  rau- 
chender Salzsäure,  verdampft  die  deca.ithirie  Läsung,  bis  ein  Tropfen 
derselben  auf  kaltem  .Metall  erstarrt,  bringt  sie  in  die  Hetorte,  und  wech- 
selt   die   Vorlage,    sobald   das    Uebergehendo    beim    Erkalten   erstaiTt.  — ' 

Gnieliii,  Chemie  B.  IL  50 
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6.  Man  destillirt  schwefelsaures  Aritiraonoxyd,  oder  Materien, 
welche  dasselbe  zu  erzeugen  vermögen,  mit  Kochsal/i.   sbO», 

3.si03  +  3NaCl  =  Sl)C13  +  8CNaO,S03)  —  Ukrzelius  diun[ift  Schwef(iLsiiure 
niil,  Aaliinoii  oder  Autiinouoxyd  y.ur  Tiockue  ab  und  destillirt  den  Rück- 
stand mit  der  doppeUeii  Koclisal /.menge.  —  Man  destillirt  1  Th.  {;erostotes 
Sclivvefelantimon  mit  3  verknistcrtem  Koclisal/,  und  1 '/j  rauchendem  Vi- 
triohil  iCrell.  ehem.  J.  6,  76).  —  Gi>AuiiKR  und  Brcher  drstillireo  1  Th. 
SehwefelaDtimon  mit  2  Kochsalz  und  4  gebranntem  Eisenvitriol.  Rolfixk 
nimmt  gleiche  Theilc.  —  Bei  allen-  Destillationen  der  SpiersKlan/.buttcr 
muss  der  Relorteiihals  weit  sein;  verstopft  er  sich  durch  die  erstar- 
rende Verbindung,  so  ist  die.se  durch  eine  daran  zu  haltende  Kohle  /u 
schmelzen. 

Durchscheinende,  farblose,  feste,  krystalh'sche  Masse, 
bei  72°^  Capitaine,  zu  einem  farblosen  oder  gelblichen  Oel 
schmelzend  5  siedet  bei  197=,8°,  H.  Davy,  bei  230°  Cawtaine; 
erzeugt  an  der  Luft  schwache  weifse  Nebel;  wirkt  sehr 
ätzend. 

J    DaV'y.         Göbel.        H.  Rosb. 
Sb  129  54,85  60,48  54,98  53,27 

3C1  106,8         45,15  39,58  45,03  46,73 

SbCI  3         2;>5,a      100,00  100,00  100,00  100,00 

Zerfällt  bei  der  Destillation  mit  gleichviel  Schwefel 
Cwährend  etwas  Spiefsgflanzbutter  unzersetzt  verdampft)  in 
eine  übergeheuile  Fliis.sigkeit  f  Fiiiiffach-Chloranliinon  oder 
Chlorschwefel  V  j  und  in  zurückbleibendes  graues  Schwefel- 
antimon. A.  Vogel  QScnw.  2\,  70).  —  Entwickelt  mit  erhitzter 
Salpetersäure  Chlorgas ,  während  <;in  u  eifses  Pulver  (Anti- 
monsäure) niederfällt.  —  Wird  nicht  durch  kaltes  Vilriolöl 
zersetzt;  aber  durch  siedendes  in  salzsäures  Gas  und  schwe- 
felsaures Antimonoxyd,  welches  als  eine  weifse  Masse  bleibt. 
A.  Vogel.  —  Liefert  beim  Erhitzen  mit  Schwefeicyankalitira 
Schwefelkohlenstoffdampf,  Vierfach-Schwefelantimon  undMel- 
lonkalium.  Liebig.  —  Zieht  aus  der  Luft  allmälig  F'euchtig- 
keit  an,   und   zerfliefst   zu  einer  trüben  Flüssigkeit,     loo  Th. 

Dreilachchlorautimon  xiehen  in  70  Tagen  aus  yunz  feuchter  Luft  110  Th. 
Wasser  an,  daou  nichts  mehr;  hierbei  /.erdiefst  es  zuerst  und  };ibt  dann 
einen  weil'sen  Nierterschlaj;.  Brandk.s  (_Scfnj\  51  ,  437).  —  Nur  wenn  es 
Sal/.säure  beiüemischt  enthält,  /.erfliefst  es  ohne  Trübung.  H.  Rose  (Puyy. 
65,  551).  Stückchen  Dreirachchlorautimons,  auf  Quecksilber  gelegt,  drehen 
sich  einige  Zeil  herum,  bis  das  Quecksilber  mit  einer  Haut  von  saurem 
sal/.sauren   Antimouoxyd  bedeckt  ist.     JArQUKi.AiN  iAnn.  Cliim.  Pbys    66, 

183).  —  Mit  gröfsern  Mengen  von  Wasser  versetzt,  zerfallt 
es  ohne  bedeutende  Wärmeentwicklung  in  niederfallendes 
Antimonoxyd -Chlorantimon  und  in  sich  auflösendes  saures 
salzsaures  Antimonovyd. 

Das  Dreifachchlorantrmon  ist  mit  Chlorschwefel  verbind- 
bar.    Es  absorbirt  kein  salzsäures  Gas. 

B.  Antimonoxyd-Dreifachchlorantimon    —  Aigarothpuiver, 

Pulvis  Alf)a7'otli  s.  a/ufelicus,  Mercitrius  rit'if-  —  Fällt  bcilil  Hinzu- 
fügen von  Wasser  zu  Spiefsglanzbutler  oder  zu  saurem  salz- 
sauren Antimonoxyd    nieder.     Kanu   auch    erhalten   werden,    wenn 
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man  1  Th.  Spiefsglanzglas  mit  3'/,  Kochsalz,  2%  Vitrlolöl  und  2  Wasser 
gegen  12  Stunden  laug  fast  bis  /.um  Sieden  erhitzt,  die  Fliissigkeit  mit  so 
viel  Wasser  verdünnt,  itls  sie  ohne  Fällung;  ertragen  kann,  filtrirt  und 
dann  durch  mehr  Wasser  fäilt.  Schkelk,  Bucholk.  Statt  Kochsalz  mit 
Vitriolöl  dient  auch  concentrirte  Salzsäure.  Likbig  kocht  käufliche  con- 
centrirte  Salzsäure  mit  fein  gepulvertem  Schwefelantimon  bis  zur  Sätti- 
gung, fiijit  so  viel  Wasser  hinzu,  dass  ein  geringer  Theil  Aaa  Aljiarothpul- 
vers  niederfällt ,  wodurch  das  in  der  Flüssigkeit  vorhandene  Hydrothion 
als  Schvvefelanlimon  mit  niedergerissen  wird,  filtrirt  und  fällt  durch  mehr 
Wasser.  Der  Niederschlag  wird  mit  sehr  weni«:  haitein  Was- 
ser aiisgesüfst.  Der  gleich  nach  seiner  Biiduri";  schön  weifse 
voluminöse  Niederschlag,  sogleich  auf  dem  Filter  gesammelt, 
gewaschen  und  «xetrocknet.  liefert  ein  Pulver:  lässt  man  ihn 
aber  unter  der  Flüssigkeit  2  bis  3  Tage  stehen,  so  geht  er 
•/j[i  einer  grauweifsen,  aus  kleinen  Raulen  bestehenden  Masse 
zusammen.  Man  trocknet  die  Krystalle  zwischen  Fiitfspapierj 
beim  Waschen  mit  Wasser  werden  sie  durch  Zerset/.iing 
ihrer  überflache  matt.  Johnston  {N.  Edinb.  phU.  J.  18,  40;  auch 
J.  pr.  Chem.  (t,  55);  MalagUTI  iAnn.  Chim.  Phys.  59,  820;  auch  J,  pr. 
Cliem.  6,  853). 

Weifses  Pulver,  oder  feine  grauvveifse  stark  glänzende 
Nadeln,  Bucholz  iTascUenh.  180«,  18),  welche  nach  Johnston 
u.  Miller  schiefe  rcctanguläre  »Säulen  sind ,  an  den  stumpfen 
Endecken  abgestumpft. 

JOHXSTOX.  DUFLOS.  BUCHOLZ.  PhII.I.IP.S. 

6Sb  774  77,38        7«,8v  77,98 

3C1  10ß,8        10,«2         11,85         10,37        10,05  7,80 

15  0  120  18,00 


SbCl3,5Sb03      1000,8      100,00 

Oder:  Mai.aguti.Gbouvbllk. 

SbCI3  235,8        76,48  74,51  82 

5Sb03  765  83,58  85,70  18 

1000,8      r00,00  100,81  100 

JoHxsTON  erhielt  wahrscheinlich  etwas  zu  viel  Chlor,  weil  er  gar  nicht 
auswusch  (er  betrachtet  das  Aigarothpulver  als  8ShCI3-|-9Sh03);  Hlchoi.z 
und  Grouvkm.k  iSchw  33,431),  un<t  besonders  Phiixii-s  iPliil.  May.  Ann. 
8,  40ö;  auch  Br.  Ärcli.  39,  40)  fanden  zu  vVenig  Chlor,  wohl  weil  sie 
zu  sehr  auswuschen;  Gkouvklle's  Analyse  gibt  SbCI3, 7Sb03 .  — i  Das 
Aigarothpulver  verliert  bei  100°  nichts  atn  Gewicht,  und  beim  Gliiheu  mi( 
trocknem  kohlensauren  Natron  blols  0,38  Proc.  Wassor.    Johnston. 

Das  Aigarothpulver  schmilzt  beim  stärkeren  Erhitzen, 
und  zerlällt  in  uberdestillirende  vSpiefsglan/ibutter  und  zurück- 
bleibendes Antimonoxyd.  Bergman.  Die  Krystalle  verknistcra 
hierbei.  Johnston.  Bei  stärkerem  Glühen  in  einer  Glasrohre  verdampft 
auch  das  Oxyd,  so  dass  Lichts  bleibt.    U.  Rosk.  —   Deim   Glühen  mit 

Schwefel  wird  es  unter  Entwicklung  von  schwefliger  JSäure 
[_und  Fünffachchlorantimon  oder  Chlorschwefel?]  in  110,5 
Proc.  graues  Schwefelantimon  verwandelt.  Grouvelle.  Es 
verwandelt  sich  beim  Kochen  mit  Salpetersäure  in  salpeter- 
saures Antimonoxyd.  Bucholz.  Es  verliert  bei  forli::esetztem 
Auswaschen  mit  heifsem  Wasser  alles  Chlor  in  Gestalt  vo« 
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SalKsäiire  und  Mssl  reines  Oxyd.  N.  E.  Henry  (j  Pharm.  12, 
79),  OiFLOs  {Scfijr.  07,  2(;8) ,  Malaguti  Auch  wässrige  koh- 
lensaure Alkalien  entziehen  alles  Chlor. 

Fällt  »las  Alganitlipulver  aus  einer  F!iissij;keit  nieder,  welche  Ilydro- 
thiou  cndialt,  /..  B.  aus  conceiilrirter  8uly.sä»re,  welche  man  mit  {grauem 
iüicluvert'laütinion  erliil/t ,  und  nach  dcui  Ab{;iefs«»  "'it  Wasser  vcrduuni, 
so  erscheint  es  als  ein  voloitiinoser  j«e!l)liclier  Niederschlag;,  der  unter  der 
FliissiyKeit  nach  einigen  Taften  /,u  rnthen  Kryscallen  xusanimensoht.  Uiese 
sind  Algarotlipnlver ,  mit  einer  veninderlichen ,"  höchstens  2  Proc.  betra- 
genden .VIeu;»e  von  .Schwefelantimon  gemischt.     JMai-aguti. 

C      Wässriges    salzsaures    Dreif'aclwliloranämon    oder 

saures  salzsaures  AnthnOUOXyd    —   Liquor   Sma   muriatici    der 

Pharmac.  Bor.  —  1.  Man  /ersel/.t  nreifaehchlorantimon  durch 
wcni^   Wasser,    und    g:iefst  die    Fiiissi^keit   von»   erzeugten 

Algarolh|)ulver  ab.      Dies  war   der  Spiritus  Vitrioli  phil»sophicus.  — 

2.  Man  löst  Sj)ierso;Ianz.butter  in  wasseriger  Saly.sänre,  was 
ohne  alle  Fällung  erfolgt./  —  3.  MaN  löst  Schwelelantiüion  in 
kochender  concentrirter  Salzsäure. —  4.  Man  löst  Antimonoxyd, 
Spiefsglaiixitlas  oder  Spitlsglan/safran  iri  concentrirter  Salz- 
saure und  decanthirt  oder  dcstillirt.  —  o.  Man  verfährt,  wie 
bei  der  Darstellung  des  nreirachciilorantimons  unter  (5)  an- 
gegeben ist,  olme  die  erhaltene  Lösung  zu  destilliren,  oder 
man  deslillirt  sie,  ohne  die  Vorlage  zu  wechseln,  so  dass 
sich  die  zuerst  übergehende  wässrige  (Salzsäure  mit  der  spä- 
ter erscheinenden  Spiefsglan/butter  mischt  —  6.  Man  destil- 
iirt  Spiefsglanzglas,  Spiefsglanzsafran  oder  Schwefeiant(mon 
mit    Kochsalz    und    verdünnter  8ch»\  efeisäure    fast    bis   zum 

Glühen  der  Uetorle.  y,.  B  :  1  Th  Spiefsfilnnzslas,  4  Kochsa!/,  §  Vi- 
triolol,  2  Wrisser.  Göttmng  1  Th.  S|>iefsja;lanzsafran,3  Kochsalz,  8  Vilriolöl, 
1  Wasser.  Pharmac  Bokuss.  edit.  3;  a  Th.  graues  t^chui  t'elaniimon  ,  3 
Kochsalz-,  '■&  Vitriolöl,  8  Wasser;  das  übergehende  IJ_j  drothion  lälU  .ins 
dem  Destillat  v\  leder  etwas  Sciiwefeladtiniou.  —  7.  Man  destillirt  8'J'h. 

Antimon  nnt  14  Kochsalz,  5  Braunstein,  15}  V^ilriolöl  und  12 
Wasser  bis  zin-  'l'rockne.     IJranoes. 

Gelbliche  Fhissigkeit,  von  1,35  bis  1.50  .*spec.  Gew., 
welche,  wenn  sie  conci'iitrirt  ist,  raucht,  und  bei  stärkerer 
Verdünjiung  noch  viel  x\IgarothpuIver  fallen  lässt. 

D.  Wässrige  saure  salzsaure  anlüuonige  Säure.  — 
Das  Hydrat  der  antimonigt^n  Säure  löst  sich  ein  w-enig  in 
concentrirter  Salzsäure.  Die  blas-sgelbe  Fliissigkeit  wird 
durch  W^ asser  in  kurzer  Zeit  weifs  gefällt;  bei  groisem 
Ueberschuss  von  W^asser  erfolgt  jedoch  keine  Fällung. 

£.  Füuffach  -  Chlor -Anttnon.  —  Antimonpulver  ver- 
brennt im  Chlorgase  bei  gewohnlicher  Temperatiu'  mit  röth- 
lichweifsem  Lichte  und  Funkensj)ruhe»»  zu  Funlfachchlorantimon. 
Es  entsteht  hFerhei  nie  Dreirac.'ichloiantimon.  H.  Rosk.  —  Dreifach- 
chlorantimon  absorbirt  das  Cbloigas,  bis  es  in  Funffachchhu*- 
aniimo!»  verwandelt  ist.  Liebig.  —  Man  leitet  getrocknetes 
Chlorgas  über  gepulvertes,  gelinde  erwärmtes  Antimon.  App. 
4ö,   statt  d   eine   tubulirte  Retorte,    welche  Autimoa  hält,   mit  Vorlage 
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vorsehen.  —  Liebig  leitet  durch  Vitriolöl  getrocknetes  Chlororns 
über  Dreifachchlorautiinon.  —  Farblose  oder  sehr  blassgelbe, 
dünne  Fhissi^lveit,  specifisch  schwerer,  als  Wasser,  sehr 
leicht  verdampfbar,  an  der  Luft  stark  rauchend,  von  scharf 
saurem  Gerüche- 

H.  Rose. 
Sb  129  43,16  4(),5H 

5  Ci  177  57^84  59,4 1 

SbCl3  306  !ÜÜ,UO  100,00 

Das  Fünffachchlorantimon  verwandelt  sich  beim  Erhitzen, 
unter  Verfluchiigung  von  Chlor  nebst  etwas  unzersetztem  Funf- 
fachchloranlinion,  in  Dreilachchlorantimon.  Die  mit  Ciiior  über- 
ladene Fliissijukeit  füuji^t  bei  «4°  zu  sieden  sin,  Ijisst  hei  140^  den  ersten 
Tropleu  Fiinft'acJicIiloniDtimon  überaelieu  ,  und  lasst  bei  tiOO'  einen  Kiick- 
stand  von  Dreifachchloiauiiinon;  das  überKef;aogcue  KiiulfachciilitratKimou 
liisst  sich  durcli  no(hinaiiit;e  Deslillaliou  weiter  zersetztMi.   3JlT.SCHEULICH. 

—  Das  Fünffachchlorantimon  tritt  an  einige  organische  Ver- 
bindun;ren,  wie  Ölbildendes  Cias,  Chlor  ab,  w^odurch  es  y.u 
Dreilarhchlorantinion  wird.  —  Es  verwandelt  sich  an  der 
Luft  durch  Anziehen  von  Feuf htigktit  in  eine  vveifse  Kry- 
stallinasse  von  jü^ewassertem  Fiinflachchlorantinion  oder  kry- 
stallisirter  salzNaurer  Antiinonsaure ;  mit  mehr  Wasser  zer- 
fallt es  unter  bedeutender  Wärmeentwicklung  in  niederfal- 
lendes Antimonsaurehydrat  und  in  wassriu^e  Salzsäure,  die 
nur  weuio;  Antimonsaure  gelöst  enthalt.     H.  Rose. 

GcwasHertea  Funffac/ichloranfmon  oder  krysfalliairfe 
sai'Zsaure  Änlimonsnure.  —  Farblose,  durchsicJitige  rliom- 
b-sche  Säulen,  mit  SJ,  auf  die  stumpfen  Seitenkanten  ge- 
setzten Flachen  zugeschjirft.  fui.  (>;),  oime  p- Flache.  Zer- 
lliePsen  an  der  Luft,  ohne  mücliig  zu  werden,  wahrend  bei 
noch  mehr  Was.ser  die  Antimonsaure  gelallt  wird. 

VVüSsrige  saure  suhsuHre  Antundnsnure  —  Das  Anti- 
mons;turehydrat  bildet  mit  erwärmter  conreritrirter  Salzsäure 
eine  gelbliche  Aullösung,  welche  sich,  mit  wenig  Wasser 
gemischt,  nach  einiger  Zeit  trübt,  ab»  r  gar  nicht,  w^enn  sie 
sogleich  mit  viel  Wasser  gemischt  wird. 

F.  Fün/'fachch'oran/.imon--Phosphorwaf!.^c'rsioff'.  —  Das 
Fünffachchlorantimon  verwandelt  sich  durch  Aiisorption  des 
riiosphorwa'^serstotFgases  unter  Uiidung  einiger  Äaizsaure- 
d.in-ipfe  in  einen  rothen  festen  Körper,  welcher  mit  wassrigem 
Annuoniak  leicht  entzündliches,  mit  Wasser  und  andern  wass^ 
riijen    Fliissigkeiten    schwer    entzündliches   Gas    entwickelt. 

H.    ÜOSE  {Po(f(/.  24,  165). 

G.  7jwei/'aclichlorschiccfel-Fmiffnchschicef'eIaiifmon.  — 
In  einem  Strom  von  Chlorgas  bleibt  graues  Schwefelantimnn 
bei  gewöhrjlicher  Temperatur  unverändert  5  erwärmt  man  es 
;jber  gelinde  an  einer  Stelle;  so  verwandelt  es  sich  \öllig 
zuerst  in  eine  braune  Flüssigkeit,  dann  durch  Aufnahme  von 
mehr  Chlor  in  ein  weifses   Pulver.    Damit  sich  dieses  durcii  die 
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mit  der  Absorption  des  Cliiors  verknüpfte  Wärmeentwicklung  nicht  zer- 
ni'A-At,  kiiliit  nijui  die  Röhre  durch  Anfeuchtun  mit  Weingeist  oder  Aether 
ab.  So  liefern  177  Th.  Schwefelantimon  493,3  Th.  Verbindung;  eigcutlich 
niiissten  ö<)<{,4  Th.  erhalten  werden;  aber  durch  die  Wärme  verflüchtigt 
sich  etwas  Chlorschwefel  und  Chlorantimon,  und  es  verv*and';lt  sich  ein 
Theil  des  Funffachchlorantimons  durch  Entwicklung  von  Chlor  iu  Drei- 
fachchloraniiiiion.      H.   RüSE. 

Weifses,  nicht  krystallisohes  Pulver.  —  Schmilzt  beim 
Erhitzen,  entwickelt  Chlorschwefel  und  freies  Chlor,  und 
lasst  Dreifachchlorantiinon.  Löst  sich  in  sehr  verdünnter  Sal- 
petersäure unter  Entwicklono^  sa!petri;2;cr  Därapfe,  ohne  Ab- 
scheidun^  von  Antimonsäure  oder  Antimonoxyd.  Zerfällt  mit 
Wasser  in  Salzsäure,  Antimonsäure,  Schwefelsäure  und  nn- 
lersch wellige  Säure.  —  Absorbirt  Ammoniakgas ,  Va  des 
«ungewandten  Schwefelantimons   betragend.     H.   Rose  iPoyg 

48,  .5.']2j. 

II.  Rose. 
S!)  1S9  23,77  85,67 

3  S  48  8,48  7,63 

HCl  35>!»^4         68^75  66,70 

SbCI5_,3SCl2  566^4      100,00  100,00 

Die  Abweichung  der  Analyse   von    der  Berechnung   erklärt  sich   aus 
dem  b'.'i  der  Darstellung  der  Verbindung  Angeführten. 

H.  Üreif'achscilwef'eluntimon-  üreif'achclUoruJitimon.  — 
Leitet  man  durch  saures  salzsaures  Antimoiioxyd  Hydrothion- 
gas,  so  erfolgt  ein  lebhaft  ß:eIbrother  Niederschlao;,  welcher, 
noch  so  gut  au.sgewaschen,  Chlorantimon  enthält.  Die  Ver- 
bindung schwärzt  sich  schon  beim  mehrstiindigen  Trocknen 
im  Wasserbade,  Chlorantimon  entwickelnd;  beim  stärkeren 
Erhitzen  in  der  Retorte  entwickelt  sie,  >vohl  wegen  hygro- 
skopischen Wassers,  llüssiges  saures  salzsaures  Antimonoxyd 
und  etwas  Hydrothion,  und  lässt  90.08  Proc.  Dreifachschwe- 
felantimon. Gm.  Auch  bei  einem  Ueberschuss  von  Hydro- 
thion hält  i\er  Niederschlag  Dreifar hchlorantimon ,  welches 
sich   beim   Erhitzen   daraus   entwickelt.     Johnston    (iv.  Edinb. 

Phil.  J.  18,  43).  —  Nach  H.  ItosK  fällt  das  Schwefelautiaion  frei  von 
Chlorantimon  nieder,  wenn  man  dem  sauren  salxsauren  Antimonoxyd  vor 
dem  Durchleiteu  des  llydrothloni::ases  Weinsäure  zufiigt. —  Der  so  erhaltene 
Niederschlag  ist  mehr  brauuroth  ,  und  hält  nach  meinen  Versuchen  nach 
gutem  Auswaschen  uurnoch  eine, Spur  von  Chlonintimon.  DvfIjOs iSchw.  67, 
871)  ftiüd  darin  noch  bedeutende  Meni^en,  je  nach  dem  Verfahren  '/,„  bia 
Vjo  «les  Niederschlags  betragend,  durch  wiederholtes  Auskochen  mit  Was- 
ser nur  '/.um  Theil  ent/ielibar,  durch  VertheiJeu  in  Wasser,  durch  welches 
Hjdrothiongas  geleitet  wird,  nicht,  aber  durch  Digestion  mit  Zweifach- 
Hydrothiou- Kali  völlig  /.ersetzbar,  .so  dass  reiner  Kermes  entsteht,  von 
welchem  sich  eia  Theil  löst. 

Dreifachschwefelnntinion  löst  sich  reichlich  in  kochendem  sauren  .salz- 
sauren  Antimono.xyd  und   gibt    beim  Erkalteu  gelbe  und  rothe    Kryslalle. 

LlKBIG. 

Antimon   und  Fluor. 

A.    Dreifach- Fl?4 01'- Anfimori.  —   Durch  Destillation  von 
Fluorquecksilber  mit   gepulvertem  Antimon.  —  Bei  gewöhn- 
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lieber  Temperatur  fest,  schneeweifs,  -leichter  verdampfbar, 
als  Vilriolöl,  weniger  leicht,  als  Wasser.  Dimas  (Ann.  Chim. 
Phys.  31,  435).  8chiefst  beim  laiijg^samen  Verdunsten  der 
wässri;^en  Lösiino^  in  farblosen  Krystallen  an.  Vom  Ge- 
schmarke  des  Brerhweinsteins.  Sehr  leicht  und  ohne  alle 
Zersetzung  in  Wasser  löslich.     Berzelius  O'oyg.  i ,  34). 

B  u.  C.  Vierfach-  und  F^iin/'/'ach-Flitoranlimon.  — 
Sind  leicht  in  Wasser  löslich,  und  verbinden  sich  mit  ande- 
ren h-|iJormetallen  zu,  nicht  weiter  untersuchten,  üoppelver- 
bindungen.     Berzelius. 

Antimon  und  Stickstoff. 

A.  SaliH'lersaures  Anfimonoxyd.  —  Antimon  wird  von 
concentrirter  Salpetersäure  schon  in  der  Kälte,  von  verdünn- 
ter erst  in  der  Hitze  oxydirt;  zugijeich  wird  VVasser  zersetzt 
und  salpetersaures  Ammoniak  g:ebildet;  die  überschüssio^e 
Säure,  hält  nur  weni«^  Oxyd  gelost,  und  setzt  kleine  Kry- 
stalle  ab;  das  übrige  Oxyd  ist  mit  Salpetersäure  zu  einem 
weifsen  Krysfall- Pulver  zusammengetreten,  welches  sich 
auch  beim  Behandeln  des  Oxyds  mit  Salpetersäure  bildet.  — 
Dasselbe  Salz  erhält  man  beim  Erhitzen  des  Antimonoxyds 
mit  Salpetersaure.  —  Es  enthalt  nach  Bucholz  84 Va  Oxyd 
auf  15  Va  Säure.  Es  wird  bei  gelindem  Erhitzen  zu  Anti- 
iiionsäure,  beim  Glühen  zu  antimoniger.  Es  tritt  an  Wasser, 
selbst  an  kaltes,  bei  längerem  Auswaschen,  alle  Säure  ab, 
so  dass  reines  Oxyd  bleibt.  Bucholz  {Taschenö.  18U6,  8üj, 
Berzelius. 

ä;tl])etür.säure   löüt  weder  antiincnige  Säure^   Bkrzemus  ,   noch  Anti- 
uiuusiiure  ^  H.  Rose. 

B-  Anfimonoxyd-  Ammoniak.  —  Man  übergiefst  Anti- 
monoxyd-Chlorantimon  mit  wässrigem  Ammoniak.  —  Weifses 
oder  grauweil'ses,  körniges  Pulver,  ein  wenig  in  W^asser 
löslich.     Berzelius. 

C.  Antimonigsaures  Ammoniak.  —  Die  wässrige  Lösung 
desselben  verliert  an  der  Lult  Ammoniak  und  setzt  ein  weis- 
ses Pulver  ab,  welches  s«i«'6;«  antimonigsaures  Ammoniak 
ist.     Berzelius. 

D.  Antimonsaiires  Ammoniak.  —  Anlimonsäurehydrat 
löst  sich  in  erwärmtem  wässrigen  Ammoniak;  die  Auflösung 
lasst  beim  Abdampfen  saures  anlimonsaures  Ammoniak  als 
ein  weifses,  Lackmus  röthendes  Pulver  fallen,  welches  beim 
starken  Erhitzen  das  übrige  Ammoniak  nebst  Wasser  ent- 
wickelt und  Antimonsäure  lässf.     Berzelius. 

E.  Fünffach- Schcefelanlimonammonium  oder  Fünf- 
fachschwefelantimon-Hydrolhionammoniak.  —  Ammonium-Suif- 
antimoniat.  —  1.  Man  digerirt  überschüssiges  Eünffach-Schwe- 
feiantimoh   mit  wässrigem   llydrothionammoniak,    und  erhitzt 
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bis  zum  anfano-enden  Kochen.  —  Auch  kann  man  es  mit  Anunoniak 
erwärmen  ,  doch  scheidet  sich  dann  ein  weifses  Pulver  ab  L^ntiinousaures 
Auiuiouiak?],  unil  die  Lösuu»  ist  weni}?er  reia.   —  ßig  o-elbt)  LÖSUno" 

liisst  sich  ohne  Zerset/iUn^s:  abdampfen.  Sauren  fallen  aus 
ihr  lS|>iefj«^lan7iSchwefeI;  auch  Weingeist,  doch  hält  der  hier- 
durch «gefällte  noch  Ammoniak.  Ein  Theil  der  Lösun«:,  durch 
Nalzsäuie  zersetzt,  liefert  auf  209  Th.  (1  At.)  o:efälltes  Künf- 
fachschwefelancimon  199  Th.  (etwas  mehr  als  3  At.)  Sal- 
niiak^   also    halt   die    Lösung  3NH*S,SbS''.     Rammelsbehg 

{Puyg.  6'i,  8141. 

Hierher  gehört  wahrscheinlich  auch  folgende  Verbindun';,  welche 
hOHi,  jedoch  als  eine  Verbindunjj  von  llydroUiionaminoniak  mit  Dreifach- 
Schwefelaiitimon  berrachtet.  Man  digerirt  frisch  jjefallfes,  coch  feuchtes 
KreifachachwefeJaulimon  in  einer  verschlossenen  KJasche  mit  liberschüssi- 
mem  coucenirirlen  Einfach  -  Hvdrolhiou  -  Aininoniak  ,  fihrirt  nach  dem  Er- 
kalt'M],  und  wascht  das  Filtrat  mit  dem  dreifachen  Volum  absoluten  Wein- 
fieisies.  Dieser  fallt  die  Verbiodung  völlig,  das  überschüssige  Hydrothion- 
Amntoniak  in  der  Lösunjj  /.iirückhalteDd ,  als  einen  weifN-en  ,  bald  krystal- 
lischen,  bald  käsigen  iVied erschlag.  Um  ihu  ganz-  krysta'lisch  zu  erhalten, 
erhit/.c  m.tii  iiin  mit  der  darüber  stehenden  Flüssigkeit  bis  y.ur  Auflösung, 
w«/,u  oft  noch  der  Zusatz,  von  et\vas  Wasser  uöthig  ist,  und  lässt  '/um 
Krysfallisiren  erkalten  Das  Hydrofhidu- Ammoniak  muss  in  grofsem 
L'cberschuss  vorhanden  sein,  sonst  entzieht  der  Weingeist  eiuen  Theil 
desselben  der  Verbindung,  die  dann  gelbrofh  wird.  Die  Krj'stalle  lassea 
.«ich  nur  unter  der  Mutter  lange  \n  einem  ganz,  damit  verschlossenen  Ge- 
fäf-<e  uD/ersetzt  aufbewahren.  —  B!a.ssgelbe  Rhomboeder  von  stechendem, 
heparisciien  und  ekelhaft  metalÜMChen  Geschmacke.  Hält  43,05  Hydro- 
lhion-Ammoni:ik  auf  56,9.5  Schwefelantimon.  [Dieses  würde  sein:  4NH+8, 
SbS3  ,  was  Dicht  Ean/,  wahrscheinlich  ist].  —  Das  Salz  entwickelt  bei  der 
De.>>til!aiion  Hydrothion-Ammoniak  und  Schwefel  und  läs.«.t  graues  Schwe- 
ielautiiuon.  An  der  Luft  bräunt  es  sich  unter  Entwicklung  von  Hydro- 
thionamutoniak  um  so  schneller,  je  wärmer  und  feuchter  die  Luft.  Es  löst 
sich  in  lurifreicm  kalten  Wasser  zu  einer  larblosen  Flüs.sigkeit,  Mühi-end  war- 
mes sogleich  zersetzend  wirkt,  daher  sich  die  Lösung  «licht  ohne  Zersetzung 
abrtitmpfen  Jäs>t.  Kohlensäure  und  andere  Säuren  fällen  aus  der  Lösung 
Kernics;  auch  Weingeist  und  Aedier,  weiche  das  Uydrothionanimoniak  ent- 
ziehen Zweifachkohleüsaure  Alkalien  fällen  den  Kermes  erst  nach  eini- 
ger Zeit,  ciofachsaure  noch  später,     Kohl  (iV.  Dr.  Arch.  17,  267). 

F  Dreifnchchiorantimon-Anmionfhk.  —  Das  Dreifach- 
chloratstimon  absorhirt  Ainmoniak<ras.  Grouvelle.  Das  feste 
absoibirt  es  langsam 5  schmelzt  man  es  aber  im  Ammoniakg-as 
bei  gelinder  Warme  und  lässt  es  darin  erkalten,  so  absorbirt 
es  dasselbe  »eichlich.  Die  Verbindung  verliert  beim  Erhitzen 
alles  Ammoniak,  so  <Iass  reines  üreifachchlorantimon  bleibt. 
8ie  zeriliefst  auch  bei  langem  Aussetzen  an  die  Luft  nicht 
Jeicht.    H.  Hose. 

H.  Rose. 
NH3  17  6,74  7,57 

SbCI3  835,8  9.3,8«  98,43 

NH3,SbCI3         858,8  100,00  100,00^ 

G.  Fimffachchloranämon- Ammoniak.  —  Das  Fünffach- 
chlorantimon absorbirt  «las  trockne  Ammoniakf::as  unter  star- 
k<  r  WärnieentwicklNng-,  und  verwandelt  sich  in  einen  brau- 
nen Körper,  weicht r  bei  gelindem  Erhitzen  weifs  wird,  und 


A  1»  t  i  m  0  u  -  K  u  1  i  u  in.  793 

sich  bei  stärkerem,  wenn  die  Luft  abgehalten  ist,  ohne  Zer- 
setzun«:  sublimiren  lässt.  Das  8iibhinat  ist  ebenfalls  weifs. 
H.  Hose  (Puffff.  24,  iß5).  hie  Verbindung  ist  in  dem  Verhält- 
nisse zusammengesetzt,  dass  bei  ihrer  Zersetzung  durrh 
Wasser  einfach-sal/.SHures  und  antimonsaures  Ammoniak  ent- 
stehen muss.  1'ersOZ  (Ann.  Chim.  Phys.  44,  322).  6ÄH3,SbCl5  + 
5U0  =  ö(NH3,HCJ)  +  ^H3,Sb05. 

Persoz. 
6  NH3  102  25  2f{,05 

SbC15  306  75  73,95 

6  NH3,SbCI5        408  lÖÖ  100,00 

G.  Drci/ac/ichloranfimon-Salmiak  oder  Ureifachclilar- 
anihnon  -  Ammonium.  —  Die  Lösung  von  Ü^35,2  Th.  (^1  At.) 
8piefsglanzbutter  und  106.8  Th.  (3  At.^  Salmiak  liefert 
doppelt  (iseitige  Pyramiden.  Jacquelain  {Ann.  Chim.  Phys.  66, 
12ö).  —  Antimouoxyd  lost  sich  in  kalter  Saliuiaklösuug.  Brett  iPhil. 
May.  J.  10,  97). 


2  NH^Cl 

SbC13 

Krystallisirt 
106,8 
235,2 

31,23 

68,77 

Oder: 
2NH  + 

8b 
5  Cl 

36 
129 
177 

Jacquk- 

LAIN. 
10,53 

37,72        37,5 
51,75         50,8 

2  NH'iCl,{SbC13 

342 

100,00 

342 

100,00 

Antimon  und  Kalium. 

A.  Antimon  -  Kalium.  —  1.  4  Maafse  Antimonpulver 
\  ereinigen  sich  leicht  mit  1  Maafs  Kalium  unter  Keuerent- 
\\icklurig.  Gay-Lussac  ii.  Thenard.  —  2.  Erhitzt  man  Anti- 
mon oder  geröstetes  Schwefelantimon  mit  gleichviel  VA'^ein- 
stein  ungefähr  1^  Stunden  lang  in  einem  verschlossenen  Tiegel 
bis  zum  starken  Rothglijhen.  so  erzeugt  sich  dieselbe  Ver- 
bindung, welche  ungelVihr  d  Proc.  Kalium  enthält.  Vauquelin. 
3.  3lan  glüht  \'i  Th.  Antimon  mit  10  kohlensaurem  Kali  und 
i  Kohle.  Bei  mehr  Kohle  erzeugt  sich  eine  schwarze,  p3ro|)horische 
.Masse.  Serullas.  —  4.  Man  glüht  Brechweinstein,  den  man 
an  der  Lu(t  geröstet  hat,  bis  er  ins  Glimmen  gekommen  ist, 
und  dann  gepulvert  hat,  für  sich,  oder  ungerösteten  Brech- 
weinstein mit  Vio  Salpeter.  Die  Leginm«  fällt  sehr  reich  an  Kalium 
aus;  Her  uii;^erostetc  Brechvveinsteiu  gibt,  für  sich  geglüht,  eine  schwar/.e, 
p^rophorische  iWasse.  ISeRULLAS.  —  Unter  Steinöl,  in  gut  verschlosse- 
nen Gcfafseu  aufzubewahren.  —  Grauweifs,  weich,  spröde,  von 
feinkörnigem  Gefüge;  ziemlich  leicht  schmelzbar.  Die  Ver- 
bindung (^4)  lasst  sich  wegen  gröfseren  Gehalts  an  Kalium 
platt  schlagen  und  gibt  beim  Hämmern  viele  Funken.  — 
Oxydirt  sich  schnell  an  der  Lult,  und  zwar  das  Pulver  unter 
solcher  Wärmeentwicklung;:,  dass  sich  Papier  entzündet.  Ent- 
wickelt unter  Wasser  schnell  Wasserstoffgas.  Dieses  ist  mit 
Arsen wasscrstufTgus  gemengt,    wenn    das    Antimon    Arsen    eu(hält.     J)ie 

kaliuioreichere  Verbindung   dreht  sich  auf,   mit  Wasser  be- 
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decktein   Quecksilber  rasch   herum  (i,  837).    Gay-Lussac  n. 

ThExNABD,  VaUQüELIN  {Ann.  Chim.  Phys.  1 ,  32),  SEftüLLAS  (J.  Phys. 
91,  lü3j. 

B.  Antimonoxyd- Kall.  —  Antimonoxyd -Chinrantiinon, 
mit  \vässrio;em  Kali  di;^erirt,  geht  zu  einem  grauweifsen, 
körnigen  Pulver  zusammen,  das  wenig  in  Wasser  löslich 
ist;  auch  enthält  die  überstehende  Flüssigkeit  etwas  Antimon- 
oxyd. Das  Pulver  löst  sich  ein  wenig  ii;  dem  kochenden 
Kali,  und  schiefst  beim  Erkalten  wieder  an,  Berzelius  [in 
glanzenden,  wasserhellen,  kleinen  Krystallen  j.  —  Reines 
Antimonoxyd  liefert  mit  Kalilauge  dieselbe  Verbindung.  Nach 
wiederhohem  Auswaschen,  wobei  sie  Kali  verliert,  hält  sie 
noch  6,35  Proc.  Kali  und  93,65  Antinionoxyd;  sie  tritt  dann 
an  kochendes  Wasser  kein  Kali  mehr  ab,  sondern  löst  sich 
als  Ganzes  in  4<J5  Th.  heifsem  Wasser.  Brandes  scbw.  62, 
199)  —  Das  Antimonoxydkali  löst  sich  weniger  in  con- 
centrirter  als  in  verdünnter  Aetzlauffe.  Die  Lösung  verwan- 
delt sich  an  der  Luft  bald  in  wässriges  kohlensaures  Kali, 
während  antimonigsain*es  Kali  anschiefst.  Aus  kohlensaurem 
Kaü  treibt  das  Antimonoxyd  beim  Glühen  Kohlensäure  aus, 
und  bildet,  wenn  es  vorwaltet,  eine  leicht  schmelzbare  Ver- 
bindung; bei  Ueberschuss  von  kohlensaurem  Kali  ist  sie 
>trengflüssia:er,  und  zerfällt  in  Antimon  und  in  antimonigsau- 

les  Kali.  LiebiG.  Das  frisch  {gefällte  ÖX3  d  lost  sich  in  gröfsern  JVIen- 
^eu  von  vvässrijiein  Aet/kali  und  in  Doch  m-ölsern  von  kohlensaurem  K.ilij 
uird  es,  aber  mit  weniger  Kali  behandfMt,  als  zur  Löstinji  nothig  ist,  so 
nimmt  CS  «euig  davon  auf;  nach  anlialtendem  Waschen  mit  Wasser  hält 
CS  blofs  noch  1  Proc.  /.unick.  Schinel/.t  man  Antiinonoxyd  mit  kohlen- 
saurem Kali  ,  und  kocht  mit  Wasser  aus  ,  so  halt  das  ungelöst  bleibende 
Aiitimonoxyd  etwas  mehr  Kali  zurück,  doch  in  keiuem  einfachen  stöchio- 
uietrischen  Verhältnisse.     H.  Rose  u.   VarbKxNtrapp  iPogy.  47,  3S«). 

C.  Antimonigsatirc's  Kali.  —  a.  Entfach.  —  Man 
.««chmeiÄt  aritimonige  Säure  mit  überschüssigem  Kalihydrat 
oder  kohlefisauren  Kali,  zieht  das  überschüssige  Kali  mit 
Kaltem  Wasser  aus,  und  behandelt  daun  mit  kochendem; 
Lel/-tere  Lö.<ung  trocknet  beim  Abdampfen,  ohne  etwas  Kry- 
titailisches  zu  geben,  zu  einer  gelblichen  Salzmasse  von  al- 
kalischem und  metallischen  Geschmack  ein,  welche  völlig  in 
>Vasser  löslich  ist  (sehr  wenig  in  Kali-haltendem),  und  aus 
deren  Auflösung  andere  Säuren,  selbst  Kohlensäure,  in  klei^ 
nerer  Menge  eit»vvirkend ,  b  niederschlagen. 

b.  Zweifudi.  —  Weifses  Pulver,  welchem  stärkere 
Säuren  alles  Kali  entziehen.    Berzelius. 

At.  a  Bkrzklius.      At.    b      Nach  Bkrzklius. 

KO  1  47,S         32,67  23,37  1  47,3  12,78 

Sl)0*       1         161,0         77,33  .76,63  8         322  87,23 

''  1         SU8,3      100,00  100,00  1         369,8         100,00 

D.  Antimomaures  Kali.  —  a.  Einfach.—  ITh.  Antimon 
oder  Schwefelantimon  wird  mit  6  Salpeter  verpulTt  und  mit 
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kjilteiü  Wasser  ausgevvüscheu;  hierauf  zieht  kochendes  Was- 
ser das  Salz  aus.  D'm  farblose,  schwach  metallisch,  nicht 
alkalisch  schineckendej  und  kaum  merklich  alkalisch  rea<ji- 
rende  Autlösiino:  bedeckt  sich,  bis  zur  Honi^dicke  abge- 
dampft, mit  einer  aus  kleinen  Krystallkörnern  bestehenden 
Haut,  und  gesteht  dann  beim  Erkalten  zu  einer  vveifsen 
ISalzmasse;  beim  fortgesetzten  Abdampfen  troeknet  sie  zu 
einer  honigo:elben,  durchsichtigen,  rissi^sren  31asse  aus,  die 
beim  völligen  Verjaoen  des  Wassers  vveifs  und  undurchsich- 
tig wird.  Das  trockne  Salz  löst  sich  langsam  in  kaltem, 
leicht  in  heifsem  Wasser.  Aus  dieser  Lösung  fällen  Kohlen- 
säure und  stärkere,  nicht  im  Ueberschuss  einwirkende,  Säu- 
ren das  Salz  b.  Berzelius.  Hydrothiongas,  durch  die  wäss- 
riffe  Lösung  geleitet,  fällt  Vs  der  Antimor»säure  als  Funffach- 
sc-h'.vefelantimun,   während  SKS^ShS**   gelöst  bleibt.    Kam- 

M£LSBERG. 


Wasserfrei.  Berzelius.    Ery  stall  ischkörnig.  Bammelsb. 

KO         47,3         18,07  17,89 

SbÖ5   169  64,70  66,15 

5  HO         45  17,33  17,17 


KO  47,2     21,83        20,8  KO         47,3         18,07  17,29 

Sb05  169         78,17        79,3  SbÖ5  169  64,70  66,15 


K0,Sb05    216,3  100,00       100,0         +ÖAq26l_,3       1 00,00 \»       100,61 

b.  /jWCifack.  —  Antimonium  diaphoreticum  ablutum,  Cerussa 
Antimonii,  Caix  Antimumi  alba.  —  L  Man  tragt  ein  Gemenge  von 
Antimon  oder  Schwefelantimon  und  überschüssigem  Salpeter 
nach  und  nach  in  einen  glühenden  Tiegel,  glüht  die  Masse 
nach  dem  VerputFen  noch  einige  Zeit,  und  kocht  sie  mit 
\\  a«jser  aus,  welches  salpetersaures,  salpetrigsaures  und 
einfach-antimonsaiires  Kali  (aufserdem  bei  Anwendung  von 
Sfhwefelaniimon  schwefelsaures  und  bei  Gehalt  an  Arsen 
aisensaures    Kali)    auszieht,    und    djfs    Salz    b   zurücklässt. 

Diesem  ist  Blei-,  Eisen-  iiud  Kupfer- Oxyd  beigemengt,  wenn  sich  diese 
Mo'tulle  im  uugewandteu  Anlitnon  vorfandeo ;  aufserdem  hält  es  um  so 
iiielir  Antimouoxyd-Kaii  (durch  Essigsäure  aus/.iehbar)  und  anCiinouigsaures 
Kali,  je    weniger  Salpeter  mau  anwandte  und   je  kür/.er  man  glühte.     O. 

KiGuiKB.  -_  2.  Man  verpiitft  ein  Gemenge  von  1  Th.  nach 
LiEBFG  gereinigtem  (ii,  743)  Antimon  und  3  Salpeter,  erhält 
den  Tiegel  I 'A  Stunden  im  Giühen,  vertheilt  die  erkaltete 
zeniebene  Masse  in  4  Th.  Wasser,  decanthirt  dieses,  kocht 
den  Ktirkstand  3ma!  mit  4  Th.  Wasser  aus,  wasch.t  das 
Ungelöste,  welches  ini! eines  Salz  b  ist,  noch  mit  kochendem 
Wasser  aus,  und  fallt  aus  den  Lösungen  in  kochendem  Was- 
f^er,  welche  das  Salz  a  halten,  durch  kohlensaures  Gas  das 
Salz   b,  in    weifsein,    völlig   reinem   Zustande.     0.    Figuier 

(./,  Pharm.  35,  92;  auch  Ann.,  Pharm.  30,  238).  !Statt  der  Kohlensäure 
'l!i-nt  auch  Essijjsäure,  in  s»  kleiner  Vleufie  v.ugelngt,  dass  die  K/ussigkeit 
loch  schwach  alkalisch  reagirt,  Btchxer;  bei  dem  «eriuysten  Ueberschuss 
'ii  rselben  fällt  die  Antimonsäure  fast  frei  von  Kali  nieder.  Figuiek.  — 
Indem  die  Pharm.  Biir.  das  mit  Salpeter  geglühte  Antim(»n  mit  Wasser 
und  überschüssiger  Schwefelsäure  kocht,  Ist  ihr  Präparat  blofs  Anlimou- 
säureiiydrat.  —    Wenn  muu   Aotiraousüure  auch  mit  sehr   überschüssiger 
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Kalilauge  einkocht  und  glüht,  so  bleibt  beim  Auflösen  in  kochendeift 
>\'as8er  etwas  y.weif'HChanlimonsaures  Kali  ungelöst.  Buchnkr  iRef/ert. 
C«,  168).  AiKiiiioiisäure^  mit  Kalilauge  gekocht,  nimmt  zwar  Kali  auf, 
lost  sich  aber  auch  bei  grofscm  üeberschuss  von  Kali  und  Wasser  nicht 
völlig.     H.  Rose   iAnal.   Chem.}.   —  Weifses  Pulver. 

Geglüht.  Berzelius.  Ungeglüht.  Glibourt. 

KO  47,3       18,26         10,2  RO        47,3       10,75         10,97 

8  Sb05  338  87,74         89,8         2  Sbü5  338  76,96         76,73 

6  HO         54  12,29         12,30 

KOjiS^ljO^    385,2    100,00      100,0        +  6  Aq  439,2     100,00      100,00 

E.  Dreifach  -  Schice/'elantimonkalium.  —  Spiefsyianzieber^ 
Jicpur  Atithnonn.  —  Einfjjchschvvefelkalinm  lässt  sich  mit  Drei- 
'JfichrJchweftlnnlimon  norh  allen  Verhältnissen  znsammen- 
srhinel/.eri.  Man  erhalt  diese  Verbin(lun;o:en  durch  Glühen 
von  Anderthalhschwefelantimon  mit  schwefelsaurem  Kali  und 
Kohle;  oder  mit  kohlensaurem  Kali  und  Kohle,  z.  B.  die 
»Schlacke  von  der  Bereitung  des  Antimons  mit  schwarzem 
Kiuss  (II,  742,  2);  oder  blofs  mit  kohlensauremKali,  wobei  zu- 
gleich Antimonoxyd- Kali,  oder,  bei  vorherrschendem  Schwe- 
tVlantimon,   Antimonoxyd -iSchwefelantimon  entsteht,    vgl.  (ii, 

7  62J. 

a.  177  Th.  f  1  At.)  g:ranes  Schwefelanfimon  mit  485 
Th.  (^uno^efähr  9  At.)  EinCachschweCelkalium  zusammenge- 
schmolzen, liefern  eine  Leber,  die  nach  dem  Ausgiefsen  beim 
J  rkalten  zersprinfct ,  von  ffrautreibem  Pulver.     Kohl. 

b.  Wirkt  überschüssiges  kohlensaures  Kali  auf  Schwe- 
ft'lantimon,  so  entsteht  (neben  Anlimonoxyd-Kali^  eine  Ver- 
bindung- von  1  At.  FIreifachschwefelantimon  mit  2  At.  Ein- 
fachschvvefelkalium.    Berzelius.    7(KO,c02)  +  ssbs»  =ac3KS, 

Sl)S3)  _)-   K0,'<iSI)03  +  7C02. 

0.  Beim  S<  hmelzen  von  3  Th.  kohlensaurem  Kali  mit  8 
kSchwefelantinion  entsteht  eine  Verbindung  von  1  At.  Drei- 
f;ichschwefelantimon  mit  1  At.  Einfachschwefeikalium,  als 
eine     ieberbr.juiie ,     leicht    schmelzbare    Masse.      Berzelius, 

7CK0,C02)  +  SSb.S3   =  6(KS,SI>S3>  +  KO,2Sb03  +  7C02. 

d.  1  Th.  kohlensaures  Kali  liefert  loit  16  Schwefelanti*- 
inon  eine  stahl^irraue,  spröde  Masse,  von  muschlio-em,  metall- 
«laitzenden,    »u'ciit   krystallischen  Bruche  und  dunkelbraunem 

Pulver.  BerzkliUS.  Hier  entsteht  neben  dem  Regulus  Antimonii  me- 
diciüalis  (II,  779)  eine  Verbindung  des  Schvvefelkaüums  mit  sehr  über- 
schü>si<i;em  S(iu>ffeIaiitimon. 

Alle  rSpit fsorian/Jebern  sind  braun,  schmelzen  leicht,  und 
erstarren,  auf  eine  flache  Unterlänge  ausgeflossen,  beim  Er- 
kalten unter  starkem  Zusammenziehen,  Knistern  und  Zer- 
f.iliren.  vo|.  Marx  {Schw.  59,  25«)  —  Bei  abgehaltener  Luft 
stJirker  geglüht,  gehen  sie  zum  Theil,  unter  Ausscheidung 
inetaliischen  Antimons,  in  Verbindungen  von  Ei7ifachschwe- 
fclkalium  mit  Küuffachschwefelantimon  über,  so  dass  ihre  Lö- 
sinif  in  Wasser  bei  Saurezusatz  zuerst  Kermes,  hierauf  den 
l eueren  Spiefsglanzschwefel  absetzt.    H.  Hose.  —    An  der 
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Luft  «rewiliht,  verbrennen  sie  unter  Ausstofsen  eines  weifscfi 
Uaiiclis.  8ie  färben  die  Haut  brann  (durch  Crocus),  werden 
an  der  Luft  schnell  feucht  und  y.erfalleu  in  Wasser  in  sich 
auflösendes  Schwefelkalium,  durch  dessen  Vermittlung:  ein 
Tlieil  des  Schwefelaniimons  gelöst  Avird,  und  in  ungelöst 
bleibendes  Schwefelantimon,  zum  Theil  mit  Antimonuxyd- 
fcJchxyefelantimon  oder  Antimonoxyd -Kali  gemengt,  ^'ur  die 
an  Schwefelkalium  reiche  Verbindung  a  löst  sich  nach  Kohl 
fast  vollständig. 

Wassriges  Dreifach  -  Sc/iwe/'eiantimonknlium  oder  Hy^ 
drothion- AnlÜHonoxyd-Kdli.  —  1.  Durch  AuÜöseii  der 
8piefsglanzleber  in  Wasser.  —  "i.  Durch  Auflösen  vori 
Mchwefilantimon  oder  Antiuionoxyd  in  vvassrigem  Hydrothion- 

Kali.  Aus  Zweifach  -  H3  drothion- Kali  wird  hierbei  Hydrothiongas  aus- 
getriuheu;  1  At.  Uydrolhionkali  lost  uiclit  V,  At.  Schwefulautiitiou.  Bkk- 
ZELiLs.  äältiu;t  uiuD  wässriges  Hydrolhioiikali  iu  der  Uitxe  mit  Kurines^ 
so  bleibeu  nach  dem  Erkalten  177  Th.  (.1  At)  ScliwefelantinKm  in  Ver- 
bindung   mit    485    (0    At  )    Einfachschwefelkaliinn    gelöst.     Kohl.   —     JJ. 

Durch  Auflösen  von  Schwefelantimon  in  kochender  Kalilauge. 

Hierbei  entsteht  y.ujileich  Antinionoxyd-Kali  (II,  7f)5).  —    Jc    COiiCCn- 

trirter  und  heifser  die  alkalische  Flüssigkeit,  desto  m«'hr 
Schwefelantimon  löst  sich,  welches  dann  beim  Verdünnen 
oder  Erkälten  zum  Theil  niederlällt,  so  dass  eine  gallertar- 
tige Masse  entstehen  kann.  Ueberschuss  von  freiem  Kali  hindert 
die  Absclieidung  beim  Erkalten.     Bkkxki.ius.  —   Die  Lösiing  Se(zt  an 

der  Lult  Kermes  ab,  und  wird  zum  Theil  in  eine  Lösiing 
von  Filnffach-Schwelelantimonkalium  verwandelt.    Berzelhj.s. 

[Der  Al)sat/,  des  Kcrnies  ist  von  der  Kohlensäure  der  Luft  abzuleiten;  die 
Bildung  des  Ftinfrachschwcfeiautimoukaliums  daher,  dass  ein  Theil  Kalium 
durch  den  Sauerstoff  der  Luft  /.u  Kali  wird,  und  der  damit  verbunden  ge- 
wesene JSchwefel  an  das  ÜreifachschwefclaDtimon  tritt.]  Die  sehr  blas.sgelbe 
Losung  der  Sjjiel'sglanzleber  a  in  \Va.sser,  oder  des  kermes  in  wassrigoni 
Schwefelkalium ,  bis  zum  JSyrup  abgedampft,  liefert  was.serhelle ,  stern- 
förmig vereiui;;fe  rhombische  Blät'.chen  und  platte  Nadeln  ,  die  sich  durcU 
gelindes  Erwärmen  io  einer  Chlorcaiciiim  haltenden  Glocke  trocknen  ln^- 
sen,  v<»n  ekelhaft  bitterlichem  ,  alkalischen  und  hepatischen  Gt-scIiuiacKe. 
Sie  werden  bei  starkem  Krhil7,en  unter  Verlust  von  \>asser  undurchsich- 
tig, und  verwandeln  sich  iu  braune  ."Spielsglanzleber ,  welche  sich  ,  bis 
auf  eine  geringe  Trübung,  wieder  in  AVasser  löst.  —  Die  Kry»talle 
lösen  sich  in  sialzs.iure  fast  ohne  alles  Opalisireu.  Me  geben  mit  Walser 
eine  farblose  Lösuug.  Aus  dieser  fallen  tüäiiren  ,  auch  Kohlensäure  uiul 
afachkolilensaures  Ammoniak,  Kali  oder  Matron ,  unter  Freiwerden  von 
U^'droihidD ,  gelbrothes  Schwefelantimon;  cinfachkohleosaures  Kali  oder 
Mutrun  dagegen  gibt  einen  kcrinesfarbigen  Niederschlag.  Auch  an  der 
Luft  setzt  die  Lösung  amorphes  Schwefelantimon  ah.  Kocht  mau  sie  mit 
mehr  Kermes ,  so  nimiiit  sie  se  viel  davon  auf,  dass  sie  beim  Erkalten  zu 
einem  braunen  Magma  erstarrt.  Absoluter  \Vcingeist  löst  die  Kristalle 
nicht,  und  iVillt  aus  ihrer  wä.ssrigen  Losung  einen  Theil  des  Salzes  in  ol- 
arligcn  Tropfen;  wasserhaltiger  Weingeist  löst  um  so  mehr,  je  mehr  W:ts- 
ser  er  enthalt.  Kohl  ^N.  Br  Arch.  17,  859).  —  Es  bleibt  auszumitteln, 
ob  diese  Krystalle  nicht  gewä.vsertes  P'ünffachschvvefelautimonkalium    sind. 

F.  Fünffach- ISchwefelnnlimonkalinm.  —  Ebenfalls  eine 
Art  vou  spiefsf/ianzieber.  —  1.  Man  vcrf.-ifirt ,  wie  b(  i  der  Berei- 
tung des  Dreifach- Seh wefelaiitimonkalinmsj  setzt  jedoch  zu 
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dem  Gemenge  vor  dem  Schmelzen  eine  hinreichende  Menge 
von  Schwefel.  —  3.  Man  schmel/.t  DreifarhschvvetelanUmön 
mit  Kohle  und  zweifachschwefelsaurem  Kali.  —  3.  Man 
schmel/.t  es  mit  Dreifach-  bis  Fünffach -Schwefelkalium.  — 
4.  Man  setzt  das  Dreifach-Schwefelantimonkalium  einer  hef- 
tigem Giilhhitze  aus,  wobei  sich  Antimon  abscheidet  —  Die 
Eigenschaften  und  chemischen  Verhältnisse  dieser  Verbin- 
dung sind  denen  der  vorigen  ähnlich  ;  doch  scheidet  sich  bei 
ihrer  Lösung  in  Wasser  kein  Fünffachschwefelantimon  ab, 
sondern  nur  das  etwa  noch  beigemengte  Dreifachschvvefel- 
antimon. 

Gewässerfes  FünffachSchicefelanfimonkalhim  oder  Hy~ 
drothion-  Anürnonsäure  -  Kali.  —  1.  Man  kocht  II  Th.  ge- 
schlämmtes graues  Schwefeiantimon  mit  6  kohlensaurem  Kali, 
1  Schwefelblumen,  3  gebranntem,  vorher  gelöschten  Kalk 
und  20  Th.  >Yasser  2  Stunden  lang,  oder  stellt  das  Gemenge 
24  Stunden  lang  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  einer  ver- 
schlossenen Flasche  unter  öfterm  Schütteln  zusammen,  fiitrirt, 
wäscht  aus,  dämpft  das  Filtrat  ab  und  erkä4tet.  Lieiug 
{Handwörterb  1,  4.34).  —  2.  Man  schmelzt,  wie  bei  der  Beiei- 
tung  des  Spiefsglanzschwefels  (ii,  776,  /S),  zweifachschwe- 
felsaures Kali  mit  grauem  Schwefelantimon  und  Kohle,  kocht 
die  gepulverte  Masse  mit  Wasser  und  Schwefel,  und  dampft 
das  Fitrat  bis  zu  dünner  Syrupdicke  ab.  Geiger  (iw«<y.  Pharm. 
29,  2.36).  —  3.  Man  schmelzt  einfachschwefelsaures  Kali  mit 
grauem  Schwefelantimon,  Kohle  und  Schwefel,  löst  in  Was- 
ser und  fiitrirt.      Die  Ausheute   ist  hier  geringer,   als  nach  Weise  (1). 

Rammelsberg.  -r-  4.  Man  kocht  Dreifach-Schwefelantimonka- 
lium mit  Wasser  und  Schwefel.  —  Die  hinreichend  abge- 
dampfte Lösung  liefert  in  der  lluhe  farblose,  körnige,  zer- 
fliefsliche  Krystalle,  oder  gesteht  nach  zu  starkem  Abdam- 
pfen zu  einer  strahligen  Masse.  Geiger.  Die  Krystalle  sind 
gelblich;  sie  schmelzen  beim  Erhitzen  und  lassen  unter  Was- 
serverlust eine  braune  Masse.  Sie  zerfiiefsen  schnell  an  der 
Luft  und  bedecken  sich  mit  Kermes.    Rammelsberg. 

Krystallisirt.  11.4,mimelsbkrg. 
3  KS                                          16.5,6         36,.35  36,67.9 

SbS5  S09  45,87  45,107 

9  HO  8t  17,78  18,154 

3  KS,.SbS5  -f  9Aq  455,S      100,00  100,000 

Löst  man  Spiefsglanzscliwefel  in  inäTsig  concentrirter  Kalilauge  und 
fällt  nach  der  Verdünnung  mit  Wasser  durch  kohlensaures  Ammoniak  oder 
Sfach-kolilensaures  Kali,  üo  erhält  man  einen  kerm«sfarbijren  Nieder- 
schlag, welcher  nach  anhaltendem  Ausvva*:chen  und  Trocknen  bei  100° 
enthält:  Kalium  3,06,  Antimon  55,40,  Schwefel  39,45  (Verlust  2,09). 
Rammei.sbkkg.  Dieses  ist  ungefähr  K«,6SbS5,  doch  gibt  die  Analyse  etwas 
KU  viel  Schwefel. 

G.  Verbindung  von  Fünffach  -  Schwefelanämonkalium 
mit  antimonsaurem  Kali.  —  Spiefsglanzschwefel  löst  sich  in 
mäfsig    concentrirter    Kalilauge,     unter    Abscheidung    eines 


A  ntirnon- Natrium.  799 

schweren  weifseri  Pulvers,  welches  Sfach-antimonsaures  Kali 
ist;  das  Filtrat  liefert  beim  Abdampfen  larblose  lano:e  !\a- 
deln,    an    der  Luft  nicht   zerfliefseiid ,    aber    einen   braunen 

Ueber/Ug  erhaltend.  Das  Salz  bildet  sich  auch  beim  Kochen  voq 
Dreifach-ISchwefclautimOD    mit  Schwefel  j   Uohleasaurcm    Kali ,    Kalk    und 

Wasser.  —  Das  Salz  verliert  sein  Krystallwasser  erst  über 
100°,  ffirbt  sich  gelb,  und  schmilzt  vm  einer  rothbrauneli, 
nach  dem  Erkalten  poraeran/^engelben  Masse.  Sauren  schei- 
den daraus  unter  sehr  schwacher  Hydrothionentwicklung  ein 
Gemeno^e  von  Spiefsglanzschwefel  und  Antimonsaure  oder 
2fach-antiraonsaurem  Kali  ab.  Kaltes  Wasser  löst  es  nur 
theilweise  unter  Rücklassung  eines  weifsen  Pulvers  von  ein- 
lach-antimonsaurem  Kali: .  kochendes  VVsSser  löst  es  voll- 
ständig; fallt  man  aus  letzterer  Lösung  die  Antimonsaure 
durch  salzsauren  Baryt,  so  gibt  das  Filtrat  mit  Säuren  unter 
Entwicklung  von  Hydrothion  einen  Niederschlag  von. reinem 
SpiefsglanÄSchwefel.    Hammel.sberg. 

Krystallisirt.  Rammblsb.  Oder: 

4K                                               156,8     23,03     22,60       3  RS     165,6  84,33 

2  Sb                                               258         37,90     37,-0         Sb.SS  «09  30,70 

8  S                                                  las         18,80     18,20         KO        47,8  «,93 

6  0                                                   48            7,05                        Sb05  lö9  24,83 

10  HO                                                90          13,V!2     13,30     10  HO       90  13,2J 

3KS,SbS5+KO,Sb05+tOAq    680,8  100,00  680,8  100,00 

H.  Dreifach -Chloranlimonkalium.  —  Hie  wässrige  Lö- 
sung von  ü{  At.  Ghlorkalium  und  1  At.  Dreifachchloranlimon 
liefert   schiefe  rhomboidische  Säulen.    Jacouelain  (4«/i.  Chini. 

Phys.  6«  ,  128). 

Jacquelain.    Oder: 
2K  78,4         20,39  20,2  2  KCl  149,8  38,81 


Sb                129 
5  Cl                177 

33,56 
46,05 

32,8 
4«,3 

SbC|3 

235,2 

«1,1» 

2KCl,SbCI3  384,4 

100,00 

99,3 

384,4 

100,00 

Antimon  und    Natrium. 

A.  Antimon- Na&iam.  —  a.  4  Maafse  Antimonpulver 
vereinigen  sich  mit  1  M.iafs  Natrium  erst  etwas  über  dem 
Schmel/ipuncte  des  Antimons  unter  Feuerentwicklung:.  — 
Sehr  spröde,  auf  dem  Bruche  dem  Glockengute  ähnliche 
Mischung,  die  sich  schnell  an  der  Luft  zersetzt,  und  die 
stark  mit  Wasser  und  wässrigen  Sauren  aufbraust.  Gay- 
LussAc  u.  Thenaud. 

b.  Glüht  man  Antimon  mit  gleichviel  weinsaurera  Na- 
tron in  einem  verschlossenen  Tiegel  einige  Stunden  lang 
heftig,  so  erhält  man  eine  grauschwarze  Masse,  welche  sich 
an  der  Luft  entzündet,  und  welche  das  Wasser  zersetzt. 
Auch  gibt  Antimon  mit  Seife,  oder  8  Antimon,  mit  4  koh- 
lensaurem Natron  und  1  Kohle  geglüht,  eine  ähnliche  Legi- 
ruiig.    Serullas. 


800  Antimon. 

B.  Antivionoxyd -Natron.  —  1  At.  Antiraonoxyd  mit 
liberschüssigem  kohlensauren  ]\atron  ffe^lijht,  treibt  1  At. 
Kohlensäure  aus;  es  enti^eht  also  i\aO,SbO*.  Mitscheklich. 
Wasser  entz-ieht  der  Verbindung:  den  gröfsern  Theil  dei^i  Na- 
trons. MiTscSERLicH ,  H.  Rose.  Die  Lösung  des  Antiinon- 
oxyds  in  Naironiaun^e  setzt  an  der  Luft  nach  einig;er  Zeit 
Krystalle  von  antimonsaurem  Natron   ab.    Mitscherlich. 

C.  Antimonigsaures  Nutron.  —  In  Wasser  löslich. 
Berzelius. 

D.  Antimojtsaures  Natron.  —  a.  Uebersälti/2;t  man 
seine  wässrifj-e  Lösunja:  mit  Natronlaug-e ,  so  schiefst  es  in, 
oft  kurzen,  tafelförmigen,  gerade  abgestumpften,  quadrati- 
schen Siiulen  an.  Hält  «lle  Lösuog  zugleich  Autimonoxyd-N-itTon,  so 
bleibt  dieses  gelöst.  MiTscHERLicH.  —  b.  Das  antimonsaure  Na- 
tron ist  in  Wasser  fast  unlöslich.  Eine  Lösung  des  antirnon- 
sauren  Kalis  fallt  daher  aus  Natronsal/.en  nach  einiger  Zeit 
krystallisches  antimonsaures  Natron ,  frei  von  Kali.     i  ti>.  Na- 

tronsal/.  in  350  Wasser  gelost,  gibt  noch  diesen  Niederschlag;  sogar 
wenn  die  Lösung  ncbrju  1  Th.  kohlensaurem  Natron  100  Th-  koblcusaures 
Kali  hält;  jedoch  ist  das  autiinonsaure  Natron  in  einem  groisen  UebLTNChuss 
von    kohlensaurem    Kali   ein    wenig   löslich.      KremY  (CornpL  reud.    Iß 

187;  auch  N.  J.  Pharm.  3,  97;  auch  J.  pr.  Chem.  29,  86).  .  J)as  ar»- 

tiraonsaure  Natron  löst  sich  sehr  wenig  in  kochendem  Was- 
ser, und  schiefst  daraus  beim  Erkalten  in  wasserhellen  glan- 
zenden Krystallkörnern  an.     Gm. 

Vor  dem  Löthrohre  geben  alle  3  Oxyde  des  Antimons 
mit  kohlensaurem  Natron  ein  in  der  Hitze  klares,  farbloses, 
in  der  Kälte  weffses  Glas.    Berzelius. 

E.  Bora.x  löst  vor  dem  Lölhrohre  viel  antimonige  8äure 
auf  zu  einem  klaren,  in  der  Hitze  gelben  Glase,  welches, 
wenn  es  viel  antimornge  Säure  enüiält,  v\  der  innern  Klaunue 
durch  llediiction  von  Antimon  grau  wird.     Berzelius. 

F.  In  Phosphorsalz  löst  sich  die  anlimotiige  Säure  /u 
einem  klaren,  farblosen  Glase  auf,  welches  in  der  äufsern 
Flamme  gelblich  erscheint,  so  lange  es  heifs  ist,  und  wel- 
ches bei  Gegenwart  von  Eisenoxyd  roth  wird.     Berzelius. 

G.  Drei/achSchtCefelnatrium.  —   Khenfalls   Spie/sglanzleher. 

—  a.  177  Th.  (1  At.)  graues  Schwefelantimon,  mit  3ö.>  Th. 
(9  At.)  Einfachschwefelnatrium  und  15  bis  17  Th.  Antimon 
bei  gelinder  Hiize  zusammengeschmolzen,  liefert  eine  leber- 
braune Masse.     Kohl.  —  b.  15  Th.  Schwefelantimon,  mit  10 


nur)  17  einer  rothbraunen,  nicht  metallglänzenden,  dichten 
Masse,  von  glänzendem  Bruche.  Dieselbe  zerfliefst  an  der 
Luft  und  zerfällt  mit  kochendem  Wa.sser  in  zurückbleibenden 
Kermes  und  in  eine  braune  Lösung.    Berthier. 


I)  r  e  i  f  a  c  h  -  S  0  li  w  e  f  e  1  a  n  t  i  m  0  n  n  a  t  r  i  u  m.  SOI 

Wässriges  Drci/'ncliSchioefelaiiiimoimahium  oder  f///- 
drothion- Anfimo)io.ryd-  Nali'on.  —  177  Th.  durch  Fällung 
erhaltenes  Dreifach-Schwefelantimon  brauchen  *i55Th.  in  Was- 
ser gelöstes  Schwcfelnatrium  zur  Lösun»-.    Die  Lösun«  wird  dnrcii 

Kochen  hereittt,    al»er   bei  diesem  Verhältniss  scheidot  sich  beim  Erkahen 

keio  Schvvefeiantimon  ab.  KoHL.  Dic  Lösuii^  gibt  mit  einfach 
kohlensaurem  Kali  oder  •  Natron  einen  braunrothen  Nieder- 
schlag. H.  Rose.  Die  Lösung  des  nreifarh-Schwefelantimons 
in  kociiefidcm  kohlensauren  Natron  setzt  an  der  Lul't  nach 
l.-ingerer  Zeit  Krystalle  von  antimonsaureni  Natron  ab,  durch 
Kerines  verunreinigt.     Mitscherlich. 

Die  Kristalle,  welche  man  aus  solchen  LösHn<;eu  erhalten  hat^ 
scheinen  nicht  <iewässertes  Dreifach-,  sondern  gewässertes  FünfTach- 
Schwefeiautimonnatriuni  (Schi.cppk's  yalz)  zu  sein:  Pagenstechkr  {Re~ 
pert.  14,  112)  glühte  3  Th.  graues  Schwefelantinion  mit  4  trocknem 
schwefelsauren  JVatron  und  I  Kohle,  l/iste  die  Masse  in  15  Th.  kochen- 
dem Wasser,  und  bewirkte  die  Krystallisation  durch  Erkälten  oder 
"Weingeistzusafz.  Die  wasserhellen  Kr3stalle  gaben  mit  Näuren  keinen 
Kermes-,  sondern  Goldschwefel;  ihre  Lösung  vermochte  keinen  Schwefel 
weiter  aufzunehmen.  —  Kohi.  {  iV.  Bv.  Arch.  17,  Sf>3)  löste  die  durch 
Zusammenschmelzen  bei  gelinder  Hit/.e  aus  177  Th.  Dreifachschwefel- 
antimon, 17  Antimon  und  355  Einfachschwefelnatrium  erhaltene  Leber 
in  möglichst  wenig  kochendem  AVasser,  unter  Zusatz  von  Antimou- 
pulver,  und  liefs  das  Filtrat  zum  Krvstallisiren  erkalten.  Oder  er 
kochte  1T7  Th.  auf  nassem  AVe;:e  dargestelltes  Dreifachschwefelantimou 
mit  355  Th.  Einfachschwefelnatrium  ,  \^'asser  und  etwas  Antimonpulver. 
So  erhielt  er  blasstreibe  regelmäfsige  Tetraeder,  20,9  Proc.  Eiufach- 
schwefelnatrium  ,  44,4  Dreifachschwefelantimon  und  34,7  ^Vasser  hal- 
tend. Sie  verloren  beim  Erhitzen  Wasser,  und  liefsen  einen  gelbbraunen 
Rückstand.  Sie  lösten  sich  in  heifser  coucentrirter  Salzsäure  bis  auf 
eine  Spur  Schwefel.  Ihre  wüssrige  Lösung  nahm  beim  Kochen  viel  Ker- 
mes auf,  der  beim  Erkalten  wieder  niederfiel  Sie  setzte  an  der  Lufc 
Kermes  ab;  sio  gab  mit  Säuren,  auch  mit  Kohlensäure  und  zweifach- 
kohlensauren Alkalien,  sogleich  einen  Niederschlag  von  Schwefelantinion; 
mit  einfach-kohlensaurem  Kali  oder  Natrou  erst  nach  einiger  Zeit  einen 
kermesfarbigen  u.  s.  w.  Konr.  vermuthet  selbst,  dass  dieses  Salz  etwas 
vom  Schlippe'schen  Salze  beigemischt  enthalte.  Aber  nach  Kircheb's 
Versuchen  (_Ann.  Pharm.  31,  341). besteht  es  last  ganz  aus  diesem.  Er 
kochte  3  Th.  gewässertes  oktaedrisches  Einfachschwefelnatrium  (II,  95) 
bei  abgehaltener  Luft  mit  etwas  Antimonpulver,  hierauf  mit  1  Th.  auf 
nassem  Wege  erhaltenem  Dreifachschwefelantimon  bis  zur  völligen  Lö- 
sung, wobei  sich  metallisches  Antimon  abschied,  dessen  Menge  beim 
Erkalten  noch  bedeutend  zunahm,  und  bedeckte  das  Filtrat  mit  einer 
Schicht  Weingeist.  So  erhielt  er  dieselben  Tetraeder.  Sie  enthielten 
23,60  Einfachschwefelnatrium,  41,50  Schvvefeiantimon  und  35,18  Was- 
ser; aber  das  Schwefelantimon,  in  WasserstofFgas  geglüht,  lieferte  35,5 
Proc.  des  Salzes  metallisches  Antimon,  woraus  hervorgeht,  dass  es 
Fünffachschwefetantimon  war  neben  einer  sehr  geringen  31enge  von 
Dreifach-.  Uebriguns  zeigte  das  Salz  die  von  Kohi-  angeführten  Ver- 
kältnisse,  und  löste  sich  gleich  diesem  in  heifser  concentrirter  Salzsäure 
unter  Abscheidung  von  wenig  Schwefel. 

Ein  anderes  von  Kohi,  dargestellte.^  Salz  soll  freier  von  Schlippe- 
schem  Salze  sein.  Man  erhält  es  nach  Ihm,  wenn  mau  das  Gemenge  von 
177  Th.  Schwefelantimon  und  354  Schwefelnatrium  stärker,  bis  zum 
glühenden  Flusse,  erhitzt,  und  die  Masse  wie  oben,  bei  mögliclister 
Abhaltung  der  Luft,  mit  Wasser  behandelt.  Es  sind  \\ asserhelle,  stern- 
förmig vereinigte  Säulen,  welche  34  Proc.  Schwefelnatrium,  25  Schwe- 
GmeÜn,  Chemie  B.  II.  ol 


SO'i  A  n  t  i  111  0  n. 

felantimon  uötl  4t  Wasser  halten,  und  sicli  in  conccntrirter  Salicsä'iire 
fast  ohne  alles  Opalisiren  lösen  und  an  der  Luft  zerfliefsen,  ührigens 
ungetVilir  dieselben  Verhältnisse  zeigen,  wie  das  tetraedrische  Salz. 

H.    Fünffach  -  Schn-efelmillmonnalrmm.  • —  Gewaaner- 

tes.    —    Schti/>/>e'.sche.i  Satz.    —     1.    Mail   scluiiel/.t    4   Tll.    o:ia(M'S 

{SchwerelaiitiiiKtn  mit  8  'J'li.  trorkiu'ui  fjfliwefelsaiiri'n  Natron 
und  2  Th.  Kohle,  kodit  die  erkallete  Masse  mit  VV.asser  und 
1  Th.  kSchwelVI,  filtrirt  und  lisst  kryslallisiren.  So  erhält  man 
9  Th.  Kryst-alle;  die  Mutterlauj^e  hält  fast  kein  Antimon  mehr,  gibt  mit 
Säuren  einen  Niederschlag  von  fast  reinem  Schwefel.  »SCHLIPl'E  (Schw 
33,  S20).  —  Während  des  Schmelzens  scheidet  sich  viel  metallisches 
Antimon  aus^  durch  Bildung  von  FünfTachschwefelantimon  ;  die  Mutter- 
lauge liält  viel  ätzendes  Natron-,  also  wird  beim  Schmelzen  von  einem 
Theil  des  Glaubersalzes  blofs  die  Säure  zersetzt,  deren  Schwefel  an  das 
Preifachschvvefelantimon  tritt.  Mährend  Natron  frei  wird;  dieses  ver- 
wandelt sich  dann  beim  Kochen  mit  Schwefel  in  Fünffach -Seh wefel- 
natriuni  und  unterschwefligsaures  Natron  ,  ohne  zur  Bildung  des 
Sch!i|)pe"'schen  Salzes  noch  etwas  beizutr.igen.  Fügt  man  dem  Gemenge 
Schwefel  zu  ,  so  verflüchtigt  sich  dieser  beim  Schmelzen  zu  früh.  Dufi.os 

{Hr.  An/,.  31,  94).  —  2.  Man  ffiuht  24  'J'h.  Irorknes  schwefel- 
saures Natron  mit  4  Th.  Kohlenpulver,  bis  das  Aiifsrhaiimen 
aufhört-  korht  die  nach  dem  Aus^iefsen  eikjiltete  Masse  mit 
ihrer  ()larh<'n  Wassermenu^e  und  mit  18  Th.  grauem  iS'rhwefel- 
anlimon  und  i\  Th.  »Srhwefel  'A  kStuinle  lan«:,  filtrirt  und  lasst 
krystaih'siren.  So  erhält  man  ÜG  Th.  Krystalle.  "Verfährt  man  eben 
so*  mit  8  Th.  schwefelsaurem  Natron,  JJ'/j  Kohle,  I  Schwefel  und  6 
Schwefelantimon,  so  erhält  man  12  Th.  Krystalle.  Die  Mutterlauge  hält 
unterschwefligsaures  Natron.  DlflOS.  —  3.  i^'an  ^illlht  tlii  inili«ies 
(iemen;::e  \on  24- Th.  «rrauem  8{'hwerelaiitiinoii,  24  irorknem 
kohlensauren  Natron.  14  SrliweCel  um!  3  Kohle  im  hederkten 
Tiegel,  lö«t  nach  dem  Krkalten  in  Wasser  und  fiilrirt.    P/iar- 

7)UIC.  BorUSS-  —  Der  meiste  Schwefel  verdampft,  bevor  die  Schmel- 
zung eintritt,  daher  sich  8  Th.  Metall  ausscheiden;  bei  dor  Behandlung 
mit  Wasser  bleibt  viel  Crocus  ungelöst  und  man  erhält  blofs  (J  Th,  Kri- 
stalle. nuFi.os.  —  F.  C  BrcHoi.z  (Br.  Arch.  ;)3,  1)  erhielt  nach  dieser 
"Weise  10  Th.  Krystalle,  und  wenn  er  die  Flüssigkeit  mit  SchMefel 
kochte,  12  Th.  —  31an  schmelze  so  lauge,  bis  die  Masse  nicht  mehr 
stark  aufwallt;  erhitzt  man  kürzer,  so  bleibt  kohlensaures  Natron  und 
schwefelsaures  Natron,  welches  sich  bei  der  Einwirkung  des  Schwefels 
auf  das  kohlensaure  Natron  zuerst  bildet,  unzersetzt:  schmelzt  man, 
bis  die  Masse  kein  Kohlenoxyd  mehr  entwickelt,  so  verliert  sie  Schwefel 
und  oxydirt  sich,  und  liefert  nach  dem  Auflösen  viel  Kermes  und  weniger 
Krystalle.    Jahn  (A.  Hr.  Arch.  32,  43>.  —    4.    31;jn   kocht  2   bis  3 

►Stunden  \tkx\g  im  eisernen  Kessel,  filtrirt  und  dampft  zum 
Kryslallisiren  ab:  72  Th.  geschlämmtes  p-aues  Schwefef- 
anl'imon,  13  Schwefeiblumen.  4S  trocknes  kolilensanres  Na- 
tron, 52  i^ebrannten  Kalk  und  Wasser.  Mitscrerlich.  —  9 
Th.  Schwefelantimon,  3  kSchwefelblumen,  18  krystallisirtes 
kohlensaures  Natron,  5  Kalk,  vorher  mit  5  Wasser  gelöscht, 

und  80  Wasser.  Die  von  den  Krystallen  abgegossene  Mutterlauge, 
nochmals  mit  dem  Rückstande  gekocht,  liefert  noch  mehr  Krystalle; 
diese  betragen  im  Ganzen  15  Th.  FhkdKUKING  (iV.  Br.  Arch.  88,  «4).^ — 
11  Th.  8chwefelaiitimon.  i  Schwefelblumen,  13  krystallisir- 
tes kohlensaures  Natron ,  5  gebrannten  Kalk,  vorher  gelöscht. 


Krystallisirt. 

3Na.S 

1 1 7,Ö 

8bS5 

200 

8  HO 

168 

Fünffach-Schwefelantimonnatriuin.  803 


und  20  Wasser.  Man  kann  diese  Stoffe  auch  bei  «cwöhnliclipr  Tem- 
peratur in  einer  verschlossenen  Flasche  unter  öfterem  Schütteln  24  Stun- 
den zusammenstellen.     LlEBIfi   {Uundirörterb.  \,  453).  —  O.   Mari  S'Ai- 

tlo:t  eine  Auflösuno;  von  Naironschwefelleber  dincli  Korben 
mit  Srhwefelantitnon   und   8rhwefel,   und   filtrirt.     Likbig.  — 

Auch  aus  der  Lösuu}^  des  Spiefs{>Janzsch\vefels  in  NatronlaiiKc  und  aus 
der  flüssigen  Spicfs^ilanziseife  schiefst  dieses  Salz  an.  Schmpi'k.  —  Man 
fü^e  beim  Abdampfen  etwas  Aetznatron  7.n,  damit  die  Kristalle  nicht 
durch  niederfallenden  Kermes  verunreinigt  werden.    Pfaff.  —  i)ie  nach 

einer  dieser  Weisen  erhaltenen  Krystalle  werden  mit  wenig- 
kaltem  Wasser  g^ewaschen,  und  zwischen  Fliefspapier,  dann 
unter  einer  Glocke  neben  Vitriolöl  getrocknet,  und  in  g^ut  ver- 
schlossenen F'laschen  aufbewahrt. 

BIasso:eibe,  fast  farblose,  durchsichtfnre,  reoelmaf'^i»-e 
Tetraeder,  iW^  Ecken  abg^estumpft  iFig.  14)  oder  mit  "Ä  Kiacfien 
(des  Rhombendodekaeders)  zugespitzt,   welche  auf  i\\a  'l'e- 

traederflachen  o:eset/>t  sind.  Bisweilen  sind  auch  die  Tetraoder- 
pcken    durch  je   (J   Flächen    des   Pyramidenwi'irfels   (/*'/</.  9)   zujicspitzt. 

Rammelshkrg.  Von  bitterlich  alkalischem  und  metallischem 
Geschmack. 

Rajvtvtkt.sberg.  Schuppe.  DirFr.os. 
24^07            24,36            24^,17  21,70 
48,77             42,29             41,72  56,7.1 
33,16             33,3.5             34,03  20;,  r>0 

3"NaS^SbS3-f  18Aq    488,6     100,00  100,00  99_,y2  99/il 

Das  krystallisirte  8al/i  verliert  gepulvert  im  Vacuum  über 
Vitriolöl  20.5  Froc.  Wasser.  Duflos.  Bei  abgehaltener  Luft 
erhitzt,  schmilzt  es  in  seinem  Krystallwasser,  nach  dessen 
Entwicklung  eine  grauweifse  Masse  bleibt;  diese,  der  Luft 
dargeboten,  zerfällt  zu  einem  voluminösen  Pulver;  bei  abge- 
haltener Luft  stärker  erhitzt,  schmilzt  sie  zu  einer  leber- 
braunen Masse,  bei  deren  Auflösung  in  Wasser  nur  wenig 
Schwefelantimon  zunickbleibt.  Rammelsberc.  In  einem  8trom 
von  Wasserstoflgas  geglüht ,  verliert  es  blofs  sein  Wa«:ser, 
keinen  Schwefel.  H.  Rose.  Reim  Erhitzen  im  freien  S^'euer 
verwittert  es,  wird  schnell  roth,  dann  schwarz,  brennt  mit 
Schwefelfiamrae  und  lässt  eine  w^eifse  Ma.sse.  Schups'e.  — 
Die  concentrirte  Lösung  des  Salzes  setzt  an  der  Luft  Spiefs- 
glanzschwefel  als  körniges  Pulver  ab,  und  es  erzeugt  si<-h 
in  ihr  unterschwelligsaiires  Natron;  iWe  verdünnte  setzt  weifse 
KrystalKlocken  von  zweifach-anlimonsaurem  INatron  ab.  Liebig 
{Atni.  Pharm.  7,  13).  —  Die  Zersetzung  an  <ler  Luft  wird  durch 
die  kohlensaure  bewirkt;  davon  befreite  Luft,  durch  die  (  con- 
centrirte?] Lösung  geleitet,  verändert  sie  nicht.  Ist  die  Lö- 
sung durch  mehrmonatliches  Aussetzen  an  die  Luft  völlig 
zersetzt,  so  hält  sie  kohlensaures  und  unterschwefligsaures 
(kein  schwefelsaures)  Natron,  und  der  gebildete  dunkelroth- 
braune  Niederschlag,  welcher  das  Wa<chwasser  gelb  färbt, 
und  heller  wird,  halt  nach  dem  Waschen  1,94 Proc.  Natrium, 
6(>,*i9  Antiiiion   und   30,H  Schwefel   (Verlust  1.56).     Dieses 
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betrag»  1  Na,  0  Sb,  23  S  =  NaS,SSbSr>,4Sb.S3  ;  also  verlor  das  Fünf- 
fachschwefelantimon  einen  Theil  seines  Schwefels,  welcher  zur  Bildung 
des  unterschwefligsauren  Natrons  verbraucht  wurde.  Rammelsberg. 
Auf  dieser  Zersetzung  an  der  Luft  beruht  auch  das  Braunwerden  der 
nicht  völlig  getroc!<neten  Krystalle.  —  Alle  Sauren,  auch  die  Koll- 
leiisänre,  fällen  aus  der  Lösung;  Spiefsglanzschwefel .  unter 
Freiwerden  von  Hydrothion.    3NaS, sbs^  +  3so3  +  3ho  =  3(NaO, 

S03)  + SbS5-|- 3HS.  —  Durch  Kochen  mit  überschüssiger  Salzsäure  wird 
der  Spiefsglanzschwefel  unter  Abscheidung  von  Schwefel  gelöst.  —  Koh- 
lensaures Gas,  durch  die  Lösung  geleitet,  fällt  nur  den  gröfseren  Theil 
des  Spiefsgianzschwefels;  befreit  man  jedoch  das  Filtrat,  welches  durch 
Kohlensäure  nur  schwach  getrübt  wird,  durch  Kochen  von  dem  darin 
angehäuften  Hydrothion,  so  wird  durch  fris«hes  kohlensaurvs  Gas  auch 
der  Rest  des  Spiefsgianzschwefels  gefällt.  Gm.  —  Einfach-kohlensaure 
Alkalien  geben  mit  der  Lösung  nicht  den  braunrothen  Niederschlag,  wie 
mit  der  Lösung  des  Dreifach- Schwefelantimonnatriums.  H.  Rose  — 
Mit  Brechweinsteinlösunjs:  gibt  die  Lösung  des  Sclilippe'sfhcn 
Saly.es  einen  pomeran/.erifarbigen  Niederschlag.     Derselbe  hält 

2  Sb,  4  S,  3  0  und  lässt  sich  betrachten  =  Sb03,SbS'^  oder  2JSb03, 
SbS3^SbS5.  Von  3  At.  Sb03  in  3  At.  ßrechweinstein  bleiben  2  unzersetzt; 
das  dritte  Sb03  zersetzt  sich  mit  3NaS  in  SbS3  und  3NaO.  Rammels- 
KERG.  —  Schwefel,  mit  der  Lösung  des  Salzes  mehrere  Stun- 
den gekocht,  zerstört  es  völlig  unter  Fällung  eines  kermes-. 
farbigen  Pulvers.  Gm.  —  Die  wässrige  Lösung  löst  beim 
Kochen  Antimonoxyd  auf,  und  gibt  beim  Erkalten  einen  grauen 
Niederschlag,  welcher  aus  30,5  Proc.  Antimonoxyd  und  69,5 
Kerraes  besteht;  hat  man  überschüssiges  Antimonoxyd  ange- 
wandt, so  fallen  mit  diesem  Niederschlage  auch  Krystallkörner 
von  Antimonoxydnatron  nieder.  Duflos.  —  Durch  Kochen 
seiner  Lösung  mit  gepulvertem  Antimon  geht  das  Fünffach- 
Schwefelantimonnatnum  in  Dreifach  -Schwefelanlimonnatrium 
über,  welches  beim  Erkalten  viel  Kermes  absetzt,  noch  mehr 
bei  Zusatz  von  Kochsalz ,  allen  bei  Zusatz  einer  Säure 
(11,769).  DuFLOs.  Die  Lösung,  mit  grauem  Schwefelantimon 
gekocht,  löst  es  auf,  und  lässt  es  beim  Erkalten  als  Kermes 
lallen,  ohne  weitere  Zersetzung.  Duflos.  Spiefsglanzschwe- 
fel  nimmt  die  kochende  Lösung  nicht  auf.  Rammelsberg.  — 
Das  Salz  löst  sich  in  8,9  Th.  Wasser  von  15°,  Rammelsberg; 
es  löst  sich  in  4  Th.  kaltem,   in  i  Th.  kochendem  Wasser, 

DuFLOS.  Es  löst  sich  nicht  in  Weingeist,  auch  wenn  er  ziemlich  viel 
Wasser  hält.     Rammelsberg. 

1.  Dreifach- Chlor antimonnatrium.  —  Das  Dreifach- 
clilorantimon  löst  sich  in  Kochsalzlösung  ohne  Niederschlaf, 
und  liefert  beim  Verdunsten  grofse  Krystalle.  Liebig  (Hand- 
tvorterb.  1,  423). 

Antimon  und  Baryum. 

A.  Anämonigsaurer  Baryt.  —  Wenn  man  zu  einer 
kochenden  verdünnten  Lösung  von  salzsaurem  Baryt  langsam 
und  in  geringer  Menge  eine  kochende  verdünnte  Lösung  von 
antimonigsaurem  Kali  tröpfelt,  so  schiefsen  kleine,  silber- 
glänzende, platte,  luftbeständige,  schwer  in  Wasser  auflös- 
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liehe  NaJeln  an,  denen  Säwren  den  Haryt  entziehen.    Beii- 

ZELILS. 

B.  Antimonsaurer  Baryf.  —  Weifses  Pulver.  Diireh  Koh- 
lensäure nicht  /ersetzbar,  in  Wasser  kaum  löslich.    Behzelius. 

C.  Dreifach-^ckwefelaniimonbuviinm.  —  Durch  starkes 
Glühen  von  8ch\verelantiinon  imt  Scfiwersp.-ith  und  kohle. 
Uothbraune,  xiisaniinenffesinterte,  nicht  geschmolzene  Masse. 
Löst  sich  in  kochendem  Wasser  unter  Absehe  duii^  eines 
gelbbraunen  Pulvers.    Pagenstecher.     Die  durchsichtigen  Tafeln 

und  sternförmigen  KrystalJe,  welche  Parenstkchkr  beim  Abdampfen 
und  Erkälten  dieser  Lösung  erhielt,  welche  an  der  Ltift  schnell  gelb, 
dann  roth  wurden,  und  deren  wässrige  Lösung  unter  Hydrothionent- 
wicklung  eiuen  gelbrothen  Niederschlag  gab^  sind  wühl  das  folgende 
(Salz. 

I).  Fün^ach-Schwefelanlimonbari/um.  —  Gewasserl. 
—  3]an  lösi  iSpiefs;>lanzsch\vefel  in  wassri^ein  lScl|\vc(V'l- 
baryum.    dampft  das  <::elbliche  Filtrat  ab,    und  mischt  es  mit 

AVein^eist.  ohne  Weingeist  erfolgt  das  xKr^strllisircn  schwierig. 
Durch  Auflösen  von  Spiefsgianzschviefel  in  Barytwasscr  erhält  man  das- 
selbe Salz  unter  Abscheidung  von  antiinonsaurem  Uaryt.  —  Durch  Glü- 
hen von  Schwerspath  mit  Kuhle,  grauem  Schvvefelantimon  und  .Schwefel 
und  Auskochen  mit  Wasser  erhält  man  sehr  wenig  Krystalle.  —  Weifse, 

sternförmig  vereinigte  Nadeln.  Sie  braunen  sich  an  der  Lnft 
durch  Ausscheidung  von  Künffachschwefelaiitimon.  Beim  Er- 
hitzen  lassen  sie,   ohne  zu   schmelzen,  eine  braune  Masse. 

UAMini^LSßERG. 

3  BaS 

.■sbS5 

6  HO 

3BaS,8bS5-f  «Aq      516,8       100,00  99^94 

Antimon   und   Strontium. 

Fün/fuch-^chiDefelanlimonslronlium.  —  Geicnsserl.  — 
Durch  Sättigung  von  vvassrigem  Schvvefelstrontium  mit  kS{Mefs- 
glanzschwefel,  erhält  man  eine  Lösung,  welche  nicht  kry- 
stallisirt,  und  welche  bei  Weiugeistzusatz  die  Verbindung 
als  eine  schwere  ölartige  Flüssigkeit  abscheidet.  J>ie  Lösung 
hält  auf  1  At.  SbS*  wenig  mehr  als  3  At.  SrS.   Bammelsberg. 

Antimon  und  Calcium. 

A.  Anlimonigsaurer  Kalk.  —  Durch  doppelte  Affinität 
gefällt.  VV^eifses,  krystallisches,  \n  Wa-ser  unlösliches  Pul- 
ver.   Berzelius. 

B.  Äntimonsaurer  Kalk.  —  Durch  doppelte  Affinität. 
Weifses,  halbkrystallisches,  in  Wasser  fast  unlösliches  Pul- 
ver.    Beuzelils. 

Rumett. —  Quadratoktaeder,  Fig.2\,  e:e"  =  lll°;  e:e  nach  hinten 
=^  «9°.  DrRHKNOv.  Vor  dem  Glühen  mit  kohlensaurem  Kali  nicht  iu 
Säuren  löslich.    Hält  im  100:  Kalk  16,67,  Mangauoxydul  2,60,  Eisen- 
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2.53,8 

49,11 

48,85 

209 

40,44 

41,18 

54 

10,4.5 

9,91 
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ox.vdiil  1,30,  aiitiaionigc  Säure  (oder  vielleicht  eine  andere  Oxydations- 
slufe  des  A^itimons)  79,31,  Kieselerde  0^64  ( t'eberscluiss  0,4^).  I)a- 
aiouK.  Also  unj;efalir  CCaO;  MnO ;  FeO),  SbO*;  docli  fehlt  es  für  diese 
Koruiel  etwas  au  ÄbO'i'. 

C.    Fünffftch-Schicefelanlimonccdcmm.  —  Durch  Giühaa 

von  grauem  Schwefelantiuion  mit  Schwefel  »ud  ätzendem  oder  kohlen- 
saurem Kalk  bei  abgehaltener  Luft  stellt  man  die  Calx  Aiitimo/iii  cum 
Suli>hiirt  noijmtiiini  dar.  4  Tii.  Schwefelantimou ,  3  Schwefel,  10  ge- 
brannte Austet  schalen.  Brkäiskr.  —  1  Schwefeiantimon,  3  Schwefel, 
8  gereinigte  Austerschalen.  Pharniac.  Buruss.  ed.  5.  —  1  Schwefelanti- 
mon ,  1  Schwefel^  4  gereinigte  Kreide.  Buchoi.z.  —  Hierbei  bildet  sich 
entweder  ein  Gemenge  von  t  ünfTach-SchwefeJantiniOßca'.cium  und  Anti- 
monoxyd-Kalk, oder  von  Fünffach-Schwefelantimoucalcium  und  schwe- 
felsaurem Kalk.  —  Bei  zu  kurzem  Glühen  erhält  man  ein  braunes,  bei 
längerem  von  ungefähr  1  Stunde  ein  bräunlichgelbes  oder  gelbweifses 
Pulver,  in  gut  verschlossenen  Gläsern  aufzubewahren,  da  es  sich  an  der 
Luft  unter  Hydrothionentwicklung  bräunt.  Es  löst  sich  bei  wiederholtem 
Auskochen  mit  viel  ^Vasser  zum  Theil  auf,  und  Salzs  iure  fällt  aus  der 
liösiMig,  der  Soliitio  Culcis  Antimonii  cum  Sulpliure,  unter  Freiwerden 
von  llydrothion  Spiefsgiauzschwefel,  welcher,  wenn  hinreichend  geglüht 
wur<le,  ungefähr  Vj  des  angewandten  Schwcfelantimons  beträgt. 

Kocht  man  I  Th.  graues  Schwefelantimon  mit  3  Th.  Kalk  und  mit 
Wasser,  so  erhält  man  ein  farbloses^  hepatisch  schmeckendes  Filtrat, 
welches,  in  einer  Betorte  eingekocht,  ein  gelbweifses,  nicht  krystalli- 
sches,  an  der  Luft  sich  brauuroth  färhendes  Pulver  absetzt,  und  aus 
welchem  Säuren  Spiefsglauzschwelel ,  Weingeist  Spiefsgiauzschwefel  und 
Kalk  fällen  ,  so  dass  das  Filtrat  mit  Säuren  kein  Hydrothion  mehr  ent- 
wickelt.    Pagknstkchbh  (_Re/jert.  14,  5ii7). 

DiMC'fi  Kocheti  von  F'iinifachschwefelantimon  mit  Schwe- 
felotlcituii  und  Wasser  erhalt  man  eine  ^elbe  Lösuno^,  welche 
In  ine  krystalle  liefert,  nud  aus  welcher  \Veino:eist  eine  ölio:e 
Kiiissi^keit  niederschla»;!.  Die  Lösung-  halt  auf  66,H  Pruc. 
Einfachseh wefelcalcinni  ii3,7  Proc.  Kiinffachschwefelantiniori. 
KamiwelsbeiIG.  [Wohl  ein  üruckfehlfcr;  denn  da  die  Verbindung  nach 
Ra^imki.sbkrg  3CaS,SbS5  ist,  so  gehören  die  66,3  dem  Schwefeianti- 
mon, und  die  33,7  dem  Schwefelcalcium  an.J 

Antimon  und   M  a  g  u  i  u  m. 

J^Yinffach-^chwefelantimomnagnium.  —  Durch  Au(lö.sen 
von  Spiefsg-lanz-schwefel  in  Wasser,  in  welchem  üittererde- 
hydrat  veriheiÜ  ist,  und  durch  welclies  nian  Hydrothiono^as 
leitet,  erhalt  man  eine  ofelbe,  nicht  krystallisirende  Flüssig- 
keit, aus  welcher  Weingeist  einen  pomeranzenfarbift-en  Körper 
lallt,  welcher  annähernd  3MgS, 8bS*  ist.    llAMMELSBEna. 

Antimon   und  S  i  1  i  c  i  u  m. 

Flusssaures  Kieselerde-Antimonoxyd.  —  Schiefst  beim 
lan;ü:saitien  Abdan)pfen  in  JSaulen  an,  die,  an  der  Luft  ^e- 
iiocknei,  zu  Pulver  zerfallen,  und  die.  bei  Ueberschuss  von 
.Saure,  leicht  in  Wasser  löslich  sind.  Bkrzixius.  —  schwefei- 
antimon, in  Yerbindunn  mit  Antimouoxyd,  erihcilt  Glasflüssen  eine  gelbe 
oder  liyacinlhrothe  Farbe. 


r  ■ 
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Antimon   und    Molybdän. 

Molybdünsaures  Äntimonoxyd.  —  Wird  als  |i^elbes  Pul- 
ver ij-elaJit,  in  kochendem  Wasser  Jöslich.     üehzelius. 

Antimon   und  Y  u  n  a  d. 

Vanudmures  Antimonoxyd.  —  Brecliweinstelnlösung: 
gibt  mit  vaiiadsaiirem  Ammoniak  ein  o:elbrothbrHunes  Gerinn- 
gel, welches  sich  beim  Schütteln  mit  derselben  Farbe  in  der 
Flüssigkeit  löst.     Prideaux. 

Antimon   und   Chrom. 

Chromsauvcs  Antimonoxyd.  —  Chroinsaiires  Kali  /cribt 
mit  saurem  salzsauren  Antimonoxyd  einen  brauno:elben  IVie- 
derschlair,  der  sich  im  Ueberschuss  des  Antimonsalzes  mit 
grüner  Farbe  löst.    Thomson.     Wohl  durch  Bildung  von  Chromoxyd. 

Antimon   und   Uran. 

A.  Antimonsaiives  Uranoxydul.  —  Salzsaures  Uran- 
oxydul gibt  mit  überschüssigem  einfach -antimonsauren  Kali 
einen  gelatinösen,  grünen,  in  überschüssigem  Salzsäuren 
Uranoxydul  leicht  löslichen  Niederschlag.  V^v  färbt  sich  beim 
(Üühen  unter  Verlust  von  14.75  Proc.  Wasser  gelbbraun. 
Kochende  Kalilauge  entzieht  dem  noch  feuchten  Niederschlage 
alle  Anliuionsaure,  i\üm  getrockneten  nur  einen  Theil.  Sal- 
petersäure zieht  das  Uraji  als  Oxyd  aus,  die  Anlimonsäure 
ausscheidend.  Die  Salzsaure  löst  das  Salz  mir  im  heifsen 
und  coHCentrirten  Zustande;  Wasser  fällt  daraus  die  Antimon- 
saure.    HaMMELSBERG  iPoy<j.  59,  87). 

,  Ungefähre  Derechuunjj.  Rammki.sbebg. 

ÖLO  340        34,68  34,94 

3KSb05  507         51,03 

]5H() 135  13,75  14,75 

5UÜ,  3;»b05+15Aq   988       100,00 

B.  Fiinffachschwefelanlimon- Anderthalbschwefeluran. 
—  Die  LösuMiT  des  Funtfach-Schwefelantiinonnatriuras  fällt 
das  salzsaure  Uranoxydammoniak  gelbbraun.    Rammelsderg. 

Antimon   und  Mangan. 

A.  Antiinonsaures  Manyanoxydul.  —  Durch  doppelte 
Affu.ität.  Schneeweifs,  luflbeständig,  wenig  in  Wasser  lös- 
lich; wird  beim  Glühen  grau,  beim  stärkeren  ohne  Krglimmen 
weifs,  worauf  S.iuren  nicht  mehr  das  Manganoxydul  daraus 
zu  ziehen  vermögen.     Berzelius. 

B.  Fünffach-Hchwefelanlimomnangan.  —  Die  Lösung 
des  FütilTach-Schwefelantimonnatriunis  gibt  mit  schwefelsau- 
rem iVlanganöxydul  eine  weifse  Trübung,  hierauf  einen  starken 
roihbraunen  Niederschlag,  der  sicli  beim  Erhitzen  in  der  Fliis- 
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siorkeit  nicht  veränilcrt,  nbcr  heim  Answasrheu  und  Trocknen 
durch  Oxydation  rolli^^rau  wird.     Rammelsberg. 

Autiinon    uud  Arsen. 

A.  Arsen- Antimon.  —  a.  7  Th.  Antimon  vercini;2:en 
sich  mit  1  Arseii  /m  einer  "grauen,  harten,  sehr  spröden, 
leichtflüssigen  Masse.  Beuqmax.  —  b.  15  Th.  Antimonpiilver, 
mit  20  Arsenpuher  erhitzt,  liefern  ohne  alle  Feuerentwick- 
lunff  16,1  Arsenantimon,  welches  so  spröde  und  von  dem- 
selben blättrigen  Gefütje,  aber  weifser,  als  Antimon,  ist.  und 
leicht  schmilzt.  Gehlen.  —  In  der  Weifs;j:liihhitze  bei  abo^e- 
haltcner  Luft  vertluchtigt  sich  alles  Arsen;  in  einem  Strom 
von  Wasserstoff^as  schon  bei  schwächerer  Glühhitze.    Liebig. 

■ —  c.  Findet  sich  natürlich,  von  feinkörnigem  Bruch,  und  6,13  Thom- 
son, 6,'.in3  Rammelsberg  spec.  Gew.  Verliert  sein  Arsen  völlig  beim 
Glühen  in  einem  Strom  Wasserstoffgas.    Rammei.sbekg. 

Natürlich.  Rasimei.sbehg.    Thomson. 

Sb  loa  30,44  37,85  46,61 

3As  225  63,56 68,15 S8,51 

SbAs3        354        100,00  100,00  85,18 

B.  Arsenigsaures  Antimonoxyd.  —  Bei  der  Digestion 
von  wässriger  Arsensäure  mit  Antimon  bildet  sich  arsenig- 
saures Antimonoxyd,  welches  bei  der  Verdünnung  mit  Wasser 

niederfällt.  BerzeliUS.  Auch  bildet  sich  dieses  Salz  beim  trocknen 
Erhitzen  des  Arsens  mit  Antimonsäure  als  eine  durchsichtige,  glasige, 
geschmolzene  Masse. 

C.  Ar.ie?isaures  Antimonoxyd.  —  Arsensaures  Kali 
schlägt  aus  saurem  salzsauren  Antimonoxyd  ein  weifses  Pul- 
ver nieder.     Berzeliüs. 

D.  Arsensanre  Antimonsäure.  —  Bildet  sich  beim  Er- 
hitzen eines  Arsen  und  Antimon  haltenden  Körpers  mit  Sal- 
petersäure, welche  dann  beim  Verdünnen  mit  Wasser  diese 
Verbindung  fallen  lässt.  Weifses  Pulver,  in  Salpeter-  oder. 
Salz-Säure  löslich;  letztere  Auflösung,  abgedampft  und  mit 
Wasser  behandelt,  zerfallt  in  ungelöst  bleibende  Antimonsäure 
und  in  sich  auflösende  Arsens;iure,  die  von  der  noch  beige- 
mischten Antimonsaure  durch  wiederholtes  Abdampfen  und 
Aufnehmen  in  Wasser  befreit  werden  kann.     Berthier. 

"K.  Dreifachschwefelarsen-Drei fachschwefelantimon.  — 
Morgenrother  Niederschlag,  der  leicht  zu  einer  pomeranzen- 
gelben, durchsichtigen  Flüssigkeit  schmilzt.     Berzeliüs. 

F.  Fünffachschicefelarsen-Dreifachschwefelantimon.  — 
Die  Natriumverbindung  fällt  aus  Antimonoxydsalzen  eine  brand- 
gelbe, leicht  schmelzbare  Materie.    Berzeliüs. 

G.  Arsen-Antimon-Kalium.  —  Man  glüht  2  Th.  Anti- 
mon mit  1  arseniger  Säure  und  2  Weinstein  3  Stunden  lang 
im  verschlossenen  Tiegel.  Das  Metall  entwickelt  mit  Wasser 
ArsenwasserstolTgas.    Serillas. 
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Feruere   Verbiuduugen   des  Autinions. 

Mit  Wisimith.  Zink,  Zinn,  Blei.  Eisen.  Kobalt,  Nickel, 
Knpfer,  Querksilber,  Nilbcr.  Gold,  Platin  und  Palladimu. 
Die  Verbindungen  sind  bei  vorwaltendem  Antimon  spröde 
und  weifs. 
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MÜLi-KR  V.  Rkichenstein.     Abhandl.  einer  Privatgesellsdliaft  in  Böhmen. 

Jahrff.  1  ,   Quart.  1  ^  2  u.  3. 
Klapkoth.    Crell  Ann.   17.98.   1,91;  auch  Dessen  Beitr.  3,  1.  —  Ferner 

Gith.    la,  24G.  '  y 

H.  Davv.    Hydro-Telliir.    Fhil.  Tranmet.  1810,  87;  auch  Sclav.  ö,  348; 

auch  Gtlh.  37,  48.  , 

Berzkmus.    Schu:  6,  311  ;  34,  78.  —  Schwefeltellursalze.  Pogg.  8,  411. 

—  Tellur  überhaupt.    Pogg.  28,  39Ö;  33,  1   u.  577. 


Äy/»rtrt,  Tellur e ,  Tellitrium. 

Geschichte.  Müm.kb  v.  Rkichenstkin  zeigte  1788,  dass  die  Tellur- 
erze  ein  eigenthüniliches  Metall  enthalten,  welche  Angabe  1798  von 
Klaproth  bestätigt  wurde;  H.  Davy  entdeckte  das  Hjdrotellur;  übri- 
gens verdankt  die  Wissenschaft  fast  alle  das  Tellur  betreifende  That- 
sachen  den  rastlosen  Bemühungen  von  fiEKZELius. 

Vorkommen.  Im  Gediegen-Tellur  (wenig  Eisen  und  Gold  haltend); 
als  tellurige  Säure:  als  Tellurwismuth  ;  als  Tellurblei,  womit  auch  das 
Blättererz  verwandt  ist;  als  Tellursilber;  als  Weifstellur  und  Schrift- 
tellur (Tellurgoldsilber). 

Darstellung.  H.  Aus  Tellurwismuth  (ungefähr  60  Proc.  Wismuth, 
36  Tellur,  4  Schwefel,  bisweilen  auch  Selen,  Silber  und  ßergart  haltend. 

Man  zerreibt  es,  vvascbt  die  erdigen  Theile,  welche  Tellur- 
oxyd enthalten,  und  daher  noch  zu  benutzen  sind,  ab,  mengt 
das  metallische  Pulver  mit  gleichviel  kohlensaurem  Kali  oder 
Natron  und  mit  Olivenöl  zu  einem  steifen  Teige,  erhitzt  diesen 
im  gut  bedeckten  Torcellantiegel  zuerst  vorsichtig,  damit  die 
Masse  nicht  übersteige,  bis  zur  Verkohlung  des  Oels,  dann 
bis  zum  vollen  Weifsglühen,  pulvert  rasch  die  im  bedeckten 
Tiegel  erkaltete  dunkelbraune  poröse  blasse ,  welche  ein  Ge- 
menge von  Kohle,  Wismuth  und  Tellurkalium  ist,  überliefst 
das  l*ulver  auf  einem  Filter  mit  ausgekochtem,  und  bei  ab- 
gehaltener Luft  erkalteten  Wasser,  und  wascht  es  mittelst 
der  Waschflaschc  mit  solchem  Wasser  völlig  aus,  bei  mög- 
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liehst  ab^J^ehaUener  Luft.      Auf  dem   Filter   bleibt   Kohle ^   WismutI» 

nebst  einer  Spur  Tellur.  xMan  bläst  durch  <Jas  (lunkelrothe  Kiitrat 
initteist  eines  Blasebalges  Luft  zur  Källuug  des  Tellurs,   und 

bringt  dieses  aufs  Filter.  Das  gelbe  Filtrat  hält  etwas  Schwefel- 
tellur und  Seleutellur  vermittelst  Schwefelkaliums  gelöst,  durch  Salz- 
säure fällbar.  Jjas  auf  dem  Filter  g-ewaschene  Tellur  wird  z,u- 
sarnmen^jeschinol/.eri  und  durch  Destillation  von  bei;remischtein 
Gold,  JKisen,  Kupfer  um!  Man^^an  befreit,  die  in  Verbindung 
mit  etwas  Tellur  y>urückbleiben.  D^t  die  Destillation  des  Tellurs 
für  sich  nur  in  hoher  Temperatur  erfolgt,  so  bringt  man  das  zusammeu- 
geschmolzene  Tellur  in  einer  länglichen  Schale  in  eine  schwach  geneigte 
Porcellanröhre,  durch  welche  während  des  Glühens  ein  Strom  von  Was- 
serstoffgas geleitet  wird.      BerZELIUS. 

Das  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Kali  und  Kohle  dient  überhaupt 
zur  Ueiniguug  des  Tellurs  von  Schwefel,  Selen  und  Arsen.  Das  Arsea 
verdampft  dabei,  und  der  Schwefel  bleibt  mit  dem  Selen  nach  dem  Durch- 
leiten der  Luft  durch  die  wässrige  Lösung ,  wofern  diese  überschüssiges 
Alkali  hält,  gelöst.  Durch  Destillation  lässt  sich  das  Tellur  nicht  voa 
diesen  3  Stoffen  befreien.    Bkrzklius. 

b.  Aus  Tellursilber,  ungefähr  35  Proc.  Tellur  neben  6l  bis  46  Proc. 

Silber  und  I  bis  18  Gold  haltend  —  f.  Mail  bläst  «ine  Glasröhre 
an  2  Stellen  zur  Kuo:eI  auf.  Vi  Zoll  von  einander  entfernt, 
/erhitzt  in  der  ersten  Ku^el  das  Tellursilber,  während  ein 
K?5trom  von  Chloro^as  durch^-eleitet  wird,  und  fährt  fort  zu 
erhitzen,  bis  das  in  der  ersten  Ku;2^el  zurückbleibende  Chlor- 
siiber  durchsichd'ir  und  ohne  ungelösten  iliickstand  (liefst. 
Zuerst  bildet  sich  Einfachchlortellur,  welches  mit  dem  Chlorsilber  eine 
schwarze  Flüssigkeit  bildet,  hierauf  unter  Absorption  von  mehr  Chlor 
als  Zweifachchlortellur  in  die  zweite  Kugel  überdestillirt.  Das  entwei- 
chende Chlorgas,  durch  AVasser  geleitet,  tritt  an  dieses  Chlorschwefel_, 
Chlorselen,    eine   Spur  Chlorantimon   und   wenig  Clilortellur   ab.      Man 

zerschneidet  die  Ilöhre  zwischen  den  2  Kuo^eln,  löst  das  in 
die  zweite  übei'destillirte  Chlortellur  in  verdünnter  Salzsäure, 
und  fallt  daraus  das  Tellur  durch  2fach-sch\ve(li^saures  Kali. 

Aus  dem  Filtrat   fällt  Hydrothion  eine  Spur  Kermes.       l)as  erhaltene 

Tellur  wird  durch  Destillation  in  einem  Strom  von  Wasser- 
stoflVas  gereinif>;t,  wobei  sich  das  meiste  beigemischte  Selen 
als  ein  rother  Hauch  verflüchtig-t ;  doch  bleibt  eine  Spur  des 
Selens  beim  Tellur.  Beuzelius.  —  St.  Man  zerstofst  das  Tellur- 
silber zuerst  im  Mörser,  zerreibt  es  dann  mit  Wasser,  mengt 
I  Th.  Pulver  nnt  1  Salpeter  und  l'/a  kohlensaurem  Kali,  er- 
hitzt im  Silbertiegel  nicht  ganz  bis  zum  Glühen,  bis  die 
schwarze  Farbe  in  die  rothgraue  übergegangen  ist;  hierauf 
glühi  man,  und  wäscht  die  erkaltete  Masse  mit  Wasser  aus, 
welches  das  Silber  rein  zurücklässt.  Man  dampft  das  klare, 
beim  Erhitzen  milchig  werdende  Filtrat  bis  auf  Wenig,  dann, 
nach  Zumejigung  von  viel  Kohlenpulver,  bis  zur  Trockne  ab, 
staiii(ift  die  Masse  in  einen  Tiegel,  bedeckt  ihn,  glüht,  und 
xerffdirt,  wie  bei  Tellurwismuth.  Berzelius.  —  3.  Man  er- 
hitzt das  feingepulverte  Erz  in  einer  Retorte  mit  Vorlage  mit 
ziemlich  starker,  Chlor- freier  Salpetersäure,  bis  Alles  oxydirt 
ist  5  destiliirt  bis  zur  Trockne ,  zieht  aus  dem  Rückstande  das 
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sa![)<'li'rsaiire  SiIbcro:!(yd  mit  Wasser  aus,  ^lüht  die  rück- 
st iMdio««  tclluri^e  Säure   mit   kohlensaureiu   Alkali   und  Oel, 

und  xerfahrt  wie  bei  TeüurvN  isinuth.  Die  nacli  dem  Ausziehen 
mit  NX'iisser  bleibenrtu  Kohle  hält  uur  wenig,  wiederhergestelltes,  Tellur- 
.-ilber.  HKflZELILN.  —  4.  Man  trägt  1  Th.  gepulvertes  Tellursilber 
nach  und  nach  in  einen  Tiegel,  in  welchem  sich  1  Th.  kohlensaures  Kali 
im  Schmelzen  befindet,  erhitzt  hierauf  noch  stärker,  und  zerschlägt 
nach  dem  Erkalten  den  Tiegel.  Unten  befindet  sich  wenig  ISiiber;  dar- 
über Tellursilber  uiid  zu  Oberst  kohlensaures  Kali,  etwas  telltirige  Säure 
haltend,  und  für  die  unten  anzugebende  Behandlung  aufzubewahren.  Man 
verkleinert  das  erhaltene  Tellursilber,  und  trä^it  es  wieder  nach  und  nach 
in  gleichviel  kohlensaures  Kali^  jedt)ch  unter  Zulngen  von  Salpeter  zu 
jedem  Antheil  Tellursilber.  Mau  darf  nicht  eher  eine  frische  Portion 
Teliursiiber  und  Salpeter  eintragen  ,  als  bis  das  Aufbrausen  aufgehört 
hat.  Ist  Alles  eingetragen,  so  lässt  man  erkalten  und  zerschlägt  deu 
Tiegel.  Unten  befindet  sich  alles  Siber,  in  völlig  reinem  7iusta.ide; 
darüber  alles  Tellur  als  tellursaures  Kali.  31an  trägt  dieses  (nebst  dem 
oi)en  erhaltenen  liohlen-  und  telluri:;-sauren  Kali),  mit  wenig  Kohle 
gemengt,  in  kleinen  Anlheilon^  so  oft  das  Aufbrausen  aufhört,  in  einen 
glühenden  Tiegel,  und  wirft,  wenn  die  Kohle  nicht  hinreichend  war, 
noch  ein  Kohlenstiick  auf  die  Überfläche  der  geschmolzenen  Masse.  Nach 
dem  Erkalten  löst  man  dieselbe,  welche  aus  Tellurkaliuni  und  kohlen- 
saurem Kali  besteht,  in  ziemlich  viel  A>asser,  bietet  die  kerniesiurothe 
Lö.-iung  der  Luft  in  flachen  Schalen  dar,  bis  sie  sich  entfärbt  hat,  sam- 
melt das  gefällte  Tellur  auf  einem  doppelten  Filter,  und  wäscht  es  erst 
mit  ^^'asse^,  dann  mit  etwas  Salzsäure,  dann  wieder  mit  \>'asser,  und 
schmelzt  es  nach  dem   Trocknen  zusammen.     Hkss  {Pixjif    28,  407). 

c.  Aus  dem  Blättertellur,  13  Proc.  Tellur,  63  Blei,  aufserdcm 
Kupfer,  Gold,  Antimon  und  Schwefel,  wohl  in  Gestalt  von  Tellurgold, 
SchvvefVlhlei  und  Schwefelantimun  haltend.  —  1.  Mau  befreit  das  fein- 
gppiilveite  Erz  durch  wjederholtes  Auskochen  mit  concentrirter  Salz- 
säure und  Auswaschen  mit  kocliendem  ^X'asser  von  den  Schwefelnietalleu, 
behandelt  das  ruckständi;;e  Tellurgold  mit  Salpetersäui  e ,  dampft  die 
vom  Gold  abgegossene  Teilurlösung  zur  Trockne  ab,  löst  das  zurück- 
bleibende Telluroxyil  in  Salzsäure,  und  fällt  hieraus  das  Tellur  durch 
schweflige  Säure.  Bühthiek.  —  3.  Man  eriiitzt  das  Gemenge  von  10  Th, 
Erz  ,  H  bis  i>  Th.  Salpeter  und  ÜO  Th.  trocknem  kohlensauren  Kali  oder 
Natron  im  irdenen  Tiegel  bis  zum  völligen  Schmelzen,  giefst  die  Masse 
i.us,  mengt  sie  nach  dem  Pulvern  mit  8  bis  9  Th.  Salpeter  und  10  Th. 
frischem  Erz,  schmelzt,  gielst  aus,  pulvert,  und  schmelzt  nochmals  mit 
10  Th.  frischem  Erz  und  8  bis  9  Salpeter,  in  demselben  Tiegel,  aber 
das  drittemal  erhitzt  man  stärker,  lässt  im  Tiegel  erkalten,  zerschlägt 
ihn,  und  trennt  den,  15  Proc.  betragenden,  grauweifsen  krystallischeu 
Metallköuig  von  der  Schlack«.  Man  löst  letztere  nach  dem  Pulvern  in 
viel  NA'asser,  filtrirt  vom  Bleioxyd  und  .\ntimonoxyd  ab  (welche  offc 
noch  Gold  halten,  daher  sie  mit  schwarzem  Kluss  reducirt,  dann  auf 
der  (Kapelle  abgetrieben  werden).  IVlan  übersättigt  die  alkalische  Flüs- 
sigkeit mit  Schwefel-  oder  Salz -Säure,  trennt  sie  von  der  gefällten 
Kteselgallerie,  fällt  aus  ihr  das  Tellur  durch  Eisenstangen,  uud  schmelzt 
das  schwarze  Pulver  nach  dem  Waschen  und  Trocknen  in  einer  Glas- 
röhre oder  Heiorte  zusammen.  Es  ist  frei  von  Eisen,  wenn  die  Eisen- 
Ktangen  recht  blank  sind,  und  die  Flüssigkeit  recht  sauer  gehalten  wird. 
[Aber  Antimon  könnte  dem  Tellur  beigemischt  sein.]  Die  vom  Tellur 
abgeseilite  Flüssigkeit  darf  nicht  mehr  durch  tlydrothion  gefällt  werden. 
—  Erhitzt  man  den  oben  erhaltenen  Metallköuig  mit  Salpetersäure,  wel- 
che Blei  und  bisweilen  noch  etwas  Tellur  aufnimmt,  dann  mit  Salzsäure 
und  WK.'icht  aus,  so  bleibt  reines  Gold.  Bekthikh  (_Aun.  Chim.  Phys. 
51,   15«  ).     . 

d.  Aus  Gediegentellur,  97  Proc.  Tellur,  nebst  etwas  Eisen,  Gold 
und  Schwefel  haltend.     Mau  löst  es  iu  Salpctcrsu'zsäure,   verdünnt  diu 
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Lösung  mit  soviel  Wasser ^  als  oliuc  P^ällunj;  angeht,  übersättigt  sie 
mit  Kalilauge,  fiUrirt  die  Lösung,  welclie  teilurigsaures  Kali  hält,  vom 
Eisenoxyd  und  Goldoxyd  ab,  und  neutralisirt  sie  genau  mit  Salzsäure. 
Das  niederfallende  Telluroxyd  wird  nach  dem  Waschen  und  Trocknen 
mit  Oet  oder  \\„  Th.  Kolile  gemengt  und  in  e'iner  Glasrelorte  erhitAt. 
Das  reducirte  Tellur  befindet  sich  theüs  auf  dem  (Joden  der  Retorte,  theils 
sublimirt  im  Ha'se  derselben.  Klaproth.  —  Da  die  nach  Ki-apkoth''s 
Weise  gefällte  tellurige  Säure  Kali  enthält,  so  ist  dem  daraus  reducir- 
teu  Tellur  Kalium  beigemischt,  welches  sich  durch  Schmelzen  mit  etwas 
telluriger  Säure  entfernen    ässt.     Bkr/.ei.ius. 

Darsteliungsweisen  von  GERsooRr  und  Kölrkutkr:  C^-  fr.  8,  3, 
2"^ö  ;  Sciuv.  Qi ,  ai3).  —  Scheidung  des  Tellurs  vom  Selen  nach  Bku- 
ZKMus  iPuffii.  33,   11),  nach  Wehrlk  QZfitsc/ir.  Plii/s.  Math.  3,  317). 

Um  Tellurox3'd  von  Heioxyd,  Kupferoxyd  u.  s.  w.  zu  reinigen, 
löst  man  es  in  Zvveifach-Hydrothion-Kali,  li'trirt  vom  Schwefelblei  und 
Schwefel kupfer  ab,  fällt  aus  dem  Fiitrat  durch  Säuren  «las  Schvvefel- 
tellur,  und  erhitzt  dieses  in  einer  Retorle  bei  sehr  vorsichtig  gesteigerter 
Hitze,  bis  aller  Schwefel  nebst  dem  etwa  vorhandenen  Selen  und  Arsen 
übergegangen  ist.  Bei  zu  raschem  Erhitzen  verflüchtigt  sich  auch  etwas 
Tellur.  Berzemus.  —  Wegen  der  Scheidung  des  Tellurs  durch  schwef- 
lige Säure  vgl.  CH^  815). 

Eiy^nschaften.  Xsystem  S^licdriof.  Grundform  spitzes  Rhom- 
boeder  Fig.  151;  aufserdem  Fig.  iü-i ,  135,  als  zur  Tafel  verkürzte 
6seitige  Säule,  und  auch  stumpfes  Rhomboeder  Fiq.  141  ;  r^  :  r'  (F?</- 
141)  nach  Phillips  =  11 5°  13';  also  r*  :  r'  (Fig.  151)  =  86°  3'.  Spalt- 
bar nach  r  und  p  {Fig.  151  u.  153).  Breithaupt  (Vogg.  7,  537;  Schw. 
53,  168).  Bei  der  Destillation  des  Tellurs  in  Wasserstofr:ias  (II,  810) 
sublimirt  sich  ein  Theil  in  glänzenden,  platten,  elastischen  Nadeln. 
Bkrzklius.  Das  Tellur,  nach  dem  Schmelzen  ruhig  erstarrend,  erhält 
eine    krystallische    Oberfläche.     Bkrzelius.     —     »Spec.    (iew.    Ü,tl5 

Klapiioth,  6,lä7i)  Magnus,  Q.2^^o  Berzelius,  6,3-m  Rei- 
ciiENSTEiv.  —  Sehr  spröde,  leicht  /u  pulvern.  —  Zlnnweifs, 
stark  inetallo^lanzend.  —  Erscheint,  durch  Fällung  oder  Sii- 
blimatiun  im  fein  vertheilten  Znstande  erhalten,  als  braunes 
Pulver.  Magnus.  Lässt,  wenn  es  aus  einer  sehr  verduruiten 
Lösiino:  des  Hydrotellur-Kali's  durch  die  Luft  niedergeschla- 
gen wird ,  das  Licht  mit  blauer  Farbe  durch  die  Flüssigkeit 
fallen.  Berzelius.  —  Schmilzt  schwerer  als  Blei,  etwas 
leichter  als  Antimon.     Zieht  sich   dann   beim   Erkalten  sehr 

stark  zusammen.  Beim  langsamen  Erkalten  bildet  sich  daher  in  der 
Mitte  des  Metalls  eine  grofse  Höhlung;  bei  raschem  Erkalten  erstarrt 
-die  Oberfläche,  während  das  Innere  noch  flüssig  ist,  bei  dessen  Erstar- 
ren viele  kleine  Höhlungen  im  Innern  entstehen,  die  das  spec.  Gew.  ver- 
mindern. Berzelius.  Das  Tellur  siedet  erst  über  dem  Erwei- 
chungspuncte  des  Glases,  und  verwandelt  sich  in  einen  gelben 
Dauipf  von  der  Farbe  des  Chlorgases.  Berzelius.  in  einer 
Retorte  geglüht,  sublimirt  es  sich  im  Halse  in  glänzenden  Tropfen. 
Klapkoth. 

Verbindungen  des  Tellurs. 

Tellur    und     Sauerstoff. 

Es  gelang  Berzelius  bis  jetzt  nicht,  ein  Telluroxydul  =  TeO  dar- 
zustellen. 64  Th.  Te  mit  80  Th.  Te02  innig  gemengt  und  verschieden 
stark  erhitzt,  verbanden  sich  nicht.  Einfachchlortellur,  durch  trocknes 
kohlensaures  Natron  zersetzt,  lieferte  ein  Gemenge  von  Tellur  und  tel- 
luriger Säure  u.'s.  w. 
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A.     Telluroxyd  oder  tellurige  Säure.    TeO*. 

Findet  sich  natürlich  in  kleinen,  4''*"S<-'"'^^^''^^'^"  Kugeln  von  fase- 
rigem Gefiige.     Petz  iPoyy.  57^  477). 

liUdtnig.  1.  Tellur,  nn  der  Luft  etwas  über  den  Sclimei/- 
punet  erhi(z,t,  verbrennt  mit  lebhafter,  blauer,  am  Kande 
grüner  Flamme,  und  >  erwandelt  sich  in  einen  weifsen  Hauch, 
welcher  nach  üeuzklius  und  Magnus  einen  schwachen  unan- 
genehm säuerlichen,  eigenthümlichen,  von  dem  des  Selens 
verschiedenen  Geruch  besitzt,   und  sich  an  kalte  Körper  als 

ein  weifses  Oxyd  anlegt.  Der  von  Klapkoth  hierbei  beobachtete 
Rettiggeruch  rührte  von  beigemischtem  Selen  her.    —    2.    Das  Tellur 

wird  durch  Salpetersäure  unter  Entwicklung  von  Stickoxyd 
und  durch  erhit/.tes  Vitriolöl  unter  Freiwerden  von  schwefliger 
Säure  in  Oxyd  verwandelt.  —  Das  Tellur  zersetzt  in  der  Glühhitze 
nicht  den  Wasserdanipf.    Rkgnault. 

Darstellung.  |.  Maji  überlässt  die  Lösung  des  Tellurs  in 
Salpetersäure  längere  Zeit  sich  selbst ;  je  reiner  und  concen- 
trirter  sie  ist,  desto  schneller  setzt  sie  das  Telluroxyd  kry- 
stallisch  ab,  höchstens  '/^  Proc.  Salpetersäure  beigemengt 
enthaltend,  die  beim  Erhitzen  unter  eir»igem  Knistern  fortgeht. 
Berzelius.  —  2.  Man  dampft  die  Lösung  des  Tellurs  in  Sal- 
petersäure zur  Trockne  ab,  und  glüht  gelinde,  üerzelius.  — 
3.  Man  mischt  eine  kochende  Lösung  des  Zweifachchiortellurs 
in  Salzsäure  mit  kochendem  Wasser,  und  lässt  langsam  er- 
kalten.    Berzelius. 

Nach  (I)  Krystallrinde,  aus,  unter  dem  Mikroskop  er- 
kennbaren, Oktaedern  bestehend,  im  feuchten  Zustande  ffirb- 
los,  nach  völligem  Trocknen  milchweifs.    Nach  (3)  mit  blofsen 

Augen  erkennbare  Oktaeder.  Organische  Materie,  welche  von  der 
tellurigen  Säure  begierig  aufgenommen  wird,  ertheilt  ihr  eiue  gelbe 
Farbe.  Eine  solche  Saure,  in  einer  Glasröhre  erhitzt,  schwärzt  sie!» 
und  raucht  etwas,  und  wird  dann  farblos.     Bei  jedesmaligem  SChwä-  , 

oberen  Erhitzen  gelblich,  bei  stärkerem  citronengelb.  Schmilzt 
bei  anfangender  Glühhitze  zu  einer  durchsichtigen  dunkel- 
gelben Flüssigkeit,  welche  sich  an  offener  Luft  unter  schwa- 
chem Hauchen  verflüchtigt.  Erstarrt  beim  Erkalten,  unter 
einer  Wärmeentwicklung,  wodurch  sie  wieder  zum  schwachen 
Glühen  kommt,  zu  einer  weifsen,  bei  sehr  langsamem  Ab- 
kühlen durchscheinenden,  sehr  krystallischen  Masse,  sich 
leicht  vom  Tiegel  ablösend,  mit  den  Fingern  in  Krystallstücke 
zerbrechbar.  Einzelne  Tropfen  erstarren  oft  zu  einem  durch- 
sichtigen Glase.  Verdampft  und  sublimirt  sich  erst  bei  einer 
viel  höheren  Temperatur  als  das  Metall,  in  Gestalt  eines 
Mehls,  ist  daher  im  bedeckten  Tiegel  ohne  besondern  Verlust 
schmelzbar.  —  Das  Pulver  röthet  feuchtes  Lackmu.spapier  erst 
nach  längerer  Zeit ;  es  ist  anfangs  geschmacklos,  zeigt  dann 
einen  unangenehmen  Metallgeschmack.    Berzelius. 
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Wird  bei  niedriger  Temperatur  durch  Kohle  mit  einer 
Art  von  Verpiiffun^  zersetzt;  vor  dem  Lötfirohre  auf  der 
Kohle  unter  Brausen,  unter  grüner  Färbung  der  Fiamme  und 
Verdampfung  des  meisten  Tellurs,  wobei  sieh  die  Kohle  durch 
das  wieder  verbrennende  Tellur  weifs  beschla^s;!.  Wird  durch 
Wasserstofffi^as  langsam  uud  erst  bei  einer  Temperatur  redu- 

Cirt,  bei  welcher  das  Tellin-  verdampft.  ist  selenige  Säure  bei- 
gemischt,  s^o  setzt  sich  in  der  Röhre  ein  rothes  Mehl  ab.      llEllZELlirs. 

Verbindungen.  «.  Mit  Wasser.  —  o.  Telluroxydhydrat, 
oder  Hydrat  der  tellurigen  Säure.  —  1.  Man  fallt  die  Lö- 
sung; des  Tellurs  in  ftjalpetersäure  von  1.25  spec.  Gew.  durch 
Wasser.  —  2.  Man  schmelzt  die  trockne  tellurfge  Saure  mit 
fjleichviel  kohlensaurem  Kali  zusammen,  löst  das  /srebiMete 
tellurigsaure  Kali  in  kaltem  Wasser,  fügt  hier/-u  Salpeter- 
säure, bis  sie  gan/i  schwach  vorsticht,  stellt  das  Gemisch 
längere  Zeit  unter  öfterem  LFmrühren  hin,  danut  kein  telliirig- 
saures  Kali  untersetzt  bleibe,  und  bringt  die  tellurige  Näure 
aufs  Filter.  —  3.  31an  löst  die  trockne  tellurige  Säure  in 
Kalilauge  und  verfährt  eben  so.  —  Die  auf  eine  dieser  Wei- 
sen erhaltene  Säure  wird  mit  eiskaltem  Wasser  gewaschen 
und  an  der  Luft  unter  12°  getrocknet.     Berzeliüs. 

Weifse  voluminöse  Flocken,  nach  dem  Trocknen  erdig, 
feuchtes  Lackmuspapier  sogleich  röthend,  von  scharf  metalli- 
schem Geschmack.  —  Hei  40°,  oft  schon  bei  niedrigerer 
Temperatur,  fällt  das  Hydrat  zu  Körnern  von  trockner  tellu- 
n^cr  Säure  zusammen,  so  dass  sich  das  noch  breiartige  Hy- 
drat in  ein  klares  Wasser  verwandelt,  worin  sich  Krystail- 
körner  der  trocknen  Säure  befinden.    Herzelius. 

^.  Wässrige  tellurige  Saure.  —  Die  trockne  Säure  löst 
sich  sehr  wenig  in  Wasser  zu  einer  Lackmus  nicht  röthenden, 
geschmacklosen  Flüssigkeit,  welche  beim  Abdampfen  die  Säure 
als  einen  feinpulverigen  [Jeberzug  zurücklässt.  —  Das  Hydrat 
lost  sich  ziemlich  gut  in  Wasser;  die  Lösung  röthet  Lackmus, 
schmeckt  metallisch;  beim  Erhitzen  über  4-0°  wird  sie  milchig 
und  verliert  ihre  Lackmus  röthende  Wirkung,  durch  Ahschei- 
dung  wasserlreier  Saure  in  Gestalt  feiner  Körner;  bei  frei- 
willigem Verdunsten  lässt  sie  wasserfreie  Säure  nebst  wenig 
Hydrat.     Berzeliüs. 

b.  Mit  Säuren,  zu  Telluroxydsalzen.  Das  was^ierfreie 
Telluroxyd  löst  sich  in  den  meisten  Säuren  sehr  wenig,  nur 
in  Salzsaure  reichlicher;  das  Hydrat  löst  sich  leicht;  das 
Schwefel-  und  salpeter- saure  Salz  erhält  man  auch  durch 
Beharideln  des  Metalls  mit  der  Säure.  Die  Telluroxydsalze 
sind  farblos,  wenn  die  Säure  nicht  gefärbt  ist ;  sie  schmecken 
widrig   metallisch,    fast   wie  Antimonoxydsalze,    Derzelius; 
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sie  wirken  stark  brechenerre^end,  Kölreuteii.  —  Nach  dem 
(iliihen  mit  Kali  und  Kohle  ;2:eben  sie  mit  Wasser  eine  rothe 
Lösiin":.  Berzelius.  —  Phosphor  failt  aus  ihnen  metaUisches 
Tellur,  Berzelius',  in  Weino;eist  gelöster  Phosphor  ^il>  einen 
Aveifsen,  sich  lano:sam  schwärzenden  ISiedersrlila«;.     Fischer. 

—  Schweflige  Sfiure  fällt  ans  den  Sal/-en  metallisches  Tellur. 

WehRLE  (Zeitschr.  Phys.  Math.  9^  138).  Daher  dient  Mjissrige  scliwef- 
lige  Säure  oder  zweifacli-schwefligsaures  Ammoniak,  Kali  oder  Natron 
als  wichtiges  Scheidungsmittel  des  Tellurs.  Damit  das  \Vasser,  in  wel- 
chem die  schweflige  Säure  und  ihre  Salze  gelöst  sind,  kein  basische» 
Tellursalz  fälle,  welches  dann  nicht  mehr  reducirt  wird,  muss  die 
Tellurlösuug  viel  freie  Salzsäure  halten.  Ist  die  Lösung  kalt,  so  b'eibt 
sie  nach  der  Vermischung  anfangs  wasserhell,  wird  dann  bräunlich  und 
trübt  sich  dann  durch  Fällung  des  Tellurs;  ist  sie  warm,  so  entsteht 
sogleich  ein  bei  durchfallendem  Lichte  blaues,  bei  auffallendem  Lichte 
graues,  trübes  Gemisch.  Die  Fällung  erfolgt  um  so  rascher  und  voll- 
ständiger, je  concentrirter  und  wärmer  die  Lösung.  In  der  Kälte  Ist 
die  Fällung  auch  bei  überschüssiger  schwefliger  Säure  nicht  vollsf^ndig, 
daher  beim  Erwärmen  neue  Trübung  erfolgt;  aber  bei  längerem  Erhitzeu 
an  der  Luft  kann  sich  nach  Verflüchtigung  der  übrigen  sch\\  efligen  Säure 
wieder  Tellur  durch  die  Luft  ox^diren  und  lösen;  man  erhitzt  daher 
zuletzt  unter  Zusatz  von  überschüssigt^m  schweOigsauren  Ka'i  bis  zum 
Kochen.  Hält  die  Tellurlösung  Salpetersäure,  so  fällt  zwar  Tellur  nie- 
der, löst  sich  aber  unter  Stickoxydentwicklung  wieder  auf;  hält  die 
Flüssigkeit  selenige  Säure,  so  fällt  mit  dem  Tellur  das  Selen  nieder; 
auch  einige  Metalle,  welche  für  sich  durch  schweflige  Säure  nicht  re- 
ducirt und  gefällt  werden,  fallen  in  Gesellschaft  des  Tellurs  mit  nieder; 
so  Gold  und  Silber  vollständig,  Wismuth  und  Kupfer  in  geringer  .\lenge 
lind  in  noch  geringerer  Eisen.  Das  gefällte  Tellur  muss  so  ausgewaschen 
werden,  dass  das  Filter  immer  mit  der  Flüssigkeit  gefüllt  ist,  damit 
sich  das  Tellur  nicht  oxjdire  und  in  der  noch  vorhandenen  Säure  löse. 
Daher  ist  es  gut,  das  Durchgelaufene  durch  Abdampfen  zu  concentriren, 
und  das  etwa  wieder  gelöste  Tellur  wieder  durch  schwefligsaures  Am- 
moniak zu  fällen.  Dkrzemus.  —  /ink,  Zinn.  Amimon.  Klai'Roth, 
Eisen,  Kupfer,  Berzelius,  Kadmium,  Blei  und  Ouecksilber, 
Fischer,  fallen  das  Tellur  metallisch.     Das  Tellur  wird  meist  als 

schwarzes  Pulver  gefällt,  we'ches  beim  Reiben  Metallg'anz  annimmt; 
aber  Blei  fällt  es  dendritisch;  die  Fällung  ist  nicht  leicht  vollständig; 
zuletzt  fällt  oft  ein  basisches  Tellursalz  nieder,  oder  eine  Verbindung 
der  teüurigen  Säure  mit  dem  andern  Metalloxyde.  Fiscukii  (Vdijij.  12,  ftiVi). 

—  Auch  saly-saiires  Zinnoxycliil  und  schwefelsaures  Eisen- 
OXydlll  fallen  das  Tellur  metallisch.  Ersteres  gibt  einen  schwärzen 
faserigen  Niedersch'ag,  und  bei  gröfserer  Verdünnung  erst  nach  einiger 
Zeit  eine  braune  Färbung,  welche  bei  l  Th.  Tt;llurox3d  auf  ßOOOO  Th. 
Flüssigkeit  noch  bemerklich  ist.  Der  Eisenvitriol  fällt  das  Tellur  nur 
bei   völliger  Neutralisation   der  Tellursalze   und    einer   bestimmten  Con- 

centration.  FiscHER  iPoiig  13,  257).  —  J)ie  Aullüsungen  des  Tel- 
lurs in  unor<ranischen  Sauren  (nicht  die  in  Pflanzensäuren) 
geben,  wofern  sie  nicht  sehr  viel  überschüssiw-e  , Säure  halten, 
hei  stärkerer  Verdütirnin«?  mit  Wasser  einen  weifscn  Nieifer- 
schla^,  w<'{clier  theils  Telluroxydliydrat,  llicils  ein  bMsisrhes 
Salz  ist.  dem  sich  durch  wiederholtes  Waschen  mit  warniein 
Wasser  die  iibrioM;  8änre  entziehen  lässt:  iWa  über  dem  Nie- 
derschlaf»:  stehende  verdünnte  ISäure  hält  nur  noch  weruir 
Telliiioxyd  gelöst.  —  Aetzi  ndes  oder  einfach-  und  zweifach- 
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kohlensaures  Ammoniak,  Kali  oder  Nafron  fällen  Telliiroxyd- 
hydrat  in  dicken  wciTsen  Flocken,  die  sich  im  Ueberschuss 
des  Alkali's  (_in  kohlensaurem  Alkali  jedoch  erst  beim  Er- 
warmen )  YÖllio;  lösen.  —  Phosphorsaures  \atron  ^ibt  einen 
weifsen  Niederschlag.  —  Hydrothion  und  Hydrothion-Ammo- 
niak  fallt  schwar/.braunes  Schwefeltellur,  im  Ueberschuss  des 
Hydrothionalkali's  leicht  löslich.  —  Essigsaures  Bleioxyd  und 
salpetersaures  Quecksilberoxydul  geben  nach  Fischkr  einen 
weifsen,  Kupferoxyd  -  Ammoniak  einen  graublauen  Nieder- 
schlag. —  Galläpfeltinctur  gibt  isabellgelbe  F'locken.  —  ohne 

fällende  Wirkuiig  sind:  Kleesäure  und  Einfach-  und  Andertjialb-C3an- 
eisenkalium. 

'  c.  Mit  Salzbasen  zu  tellurigsauren  Seihen^  Tellurites. 
Die  Verbindunjjen  mit  den  löslichen  Alkalien  lassen  sich  un- 
mittelbar  auf  nassem   oder  trocktiem   Wege   darstellen.     Die 

wasserfreie  tellurige  Säure  löst  sich  sehr  langsam  in  wässrigem  Ammo- 
niak^ Jeicht  in  wässrigeni  Kali  und  Natron,  und  nur  bei  anhaltendem 
Kochen  in  wässrlgem  kohlensauren  Natron  oder  Kali;  sie  lässt  sicii  aber 
leicht  mit  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  zusammenschmelzen,  unter 
Austreibung  der  Kohlensäure.  Das^  Hydrat  der  tellurigen  .Säure  löst  sich 
leicht  in  erwärmten  wässrigen  ätzenden  und  kohlensauren  Alkalien, 
welche  es  in  2fach- kohlensaure  verwandelt,  und  aus  denen  es  nur  in 
der  Wärme    die    Kohlensäure   austreibt.      jjje  übriger»'  Salze  erhält 

man  theils  durch  Zusammenschmelzen,  theils  durch  F'ällen 
eines  in  VV^asser  gelösten  tellurigsauren  Alkali's  mit  einem 
Salze  der  schwer  löslichen  Alkalien,  Erden  oder  schweren 
Metalloxyde.  —  In  den  tellurigsauren  Salzen  ist  \  At.  Basis 
mit  1 ,  3  oder  4  At.  Säure  vereinigt.  —  Sie  sind  schmelzbar 
und  gestehen  beim  Erkalten  meistens  krystallisch;  die  4fach- 
tellurigsauren  Alkalien  bilden  jedoch  ein  Glas.  —  Sie  sind  farb- 
los, wenn  die  Basis  keine  Farbe  besitzt;  sie  schmecken,  wenn 
sie  löslich  sind,  metallisch.  —  Kohle  reducirt  in  der  Ghihhitze 
^ie  meisten,  zum  Theil  unter  schwacher  VerpulFung,  zu  Tel- 
lurmetali, welches,  in  einer  offenen  Röhre  geröstet,  ein  Su- 
blimat von  telluriger  Säure  liefert.  Reducirt  mau  sie  auf  der  Kohle 
vor  dem  Löthrohr,  so  ertheilen  sie  der  Löthrohrflamme  eine  grüne  Farbe. 

—  Beim  Glühen  mit  Kalium  oder  mit  kohlensaurem  Kali  und 
Kohle  erzeugen   sie  Tellurkalium,    welches  sich   in  Wasser 

,mit  weinrother  Farbe  löst.  Bei  tellurigsaurem  Zinkoxyd,  Silber- 
oxyd und  einigen  andern  gelingt  dieses  nicht.  —  Die  Salze  des  Am- 
moniaks, Kali's  und  Natrons  lösen  sich  leicht  in  Wasser,  die 
des  Baryts,  Strontians  und  Kalks  schwierig,  die  der  Erden 
und  schweren  Metalloxyde  nicht.  Die  wässrige  Lösung  wird 
schon  durch  die  Kohlensäiu'e  der  Luft  zersetzt.  Fast  alle 
tellurigsaure  Salze  lösen  sich  in  concentrirter  Salzsäure,  und 
zwar,  ohne  beim  Erhitzen  Chlor  zu  entwickeln,  und  die  Lö- 
sung zeigt  die  Reactionen  der  Telluroxydsalze,  insoweit  als 
die  Gegenwart  der  stärkeren  Basis  den  Erfolg  nicht  abändert. 
Berzelius. 
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B.     Tellursäure.    TeO». 

mtdniig.  t.  Beim  Schmelzen  der  teüiuige«  Saure  mit  sal- 
pelersaiirem  Kali.  —  18.  Beim  Einwirken  von  €lil(ir  auf  lellii- 
riu^saures  Kali.  —  6.  In  o;erin^er  Men;^e  beim  Auflösen  von 
Tellur  in  SalpetersalÄStiure.    Öerzelius. 

DurstHiiing.    i.   Man  schmel74t  1  Th.  telluri«:e  Same   mit 

1  Th.  kohlensaurem  Kali  (oder  Natron),  löst  in  Wasser,  und 
fügt  /iU  der  Lösung;  vvenigdtens  noch  1  Th.  Kalihydrat  j  oder 
man  löst  tellurige  Säure  in  ungefähr  doppelt  so  v  ii^i  Kalilauge, 
als  zur  Neutralisation  nölhig   ist.     Durch  die  auf  eine  dieser 

2  VVeisen  erhaltene  Lösung  von  basisch  tellnrig^üaiireni  Kali 
leitet  man  Chlorgas,  bis  der  zuerst  entstandene  Niedcrscnlag 
wieder  verseifwunden  ist,  und  die  Kliissigkeit  nach  Chlor 
riecht.  Man  tVillt  durch  einige  Tropfen  salzsauren  Baryt  die 
etwa  vorhandene  Schwefel-  oder  Selen- Saure,  flilrirtj  falls 
idia  Niedersciilag  erfolgte,  übersättigt  die  Flüssigkeit  mit  Am- 
moniak, und  fügt  so  lange  salzsauren  Baryt  hinzu,  als  tellur- 
saurer Baryt  niederfallt.  Der  im  erstea  Augenblicke  voluminöse 
Niederschlag  muss  bald  zu  Krystallkörneu  zusanunengehen ,  die  sicli 
schnell   setzen;    thut   er  dieses  nicht,   so   hält   er   tellurigsauren   Buryt 

beigemengt.  Man  wäscht  den  Niederschlag,  da  er  etwas  lös- 
lich ist,  mit  eiskaltem  Wasser.  Piltrat  und  Waschwasser,  ein- 
gekocht, und  mit  Ammoniak  gemischt,  setzt  noch  etwas  tellursauren 
Baryt  ab.  Man  digerirt  entweder  4  Th.  des  in  gelinder  Wärme 
getrockneten  Niederschlags  mit  1  Th.  Vitriolöl  und  4  bis  8  Th. 
Wasser,  dampft  das  Filtrat  zuerst  im  Wasserbade  ab,  «nid 
überlässt  es  dann  zum  Krystallisiren  dem  freiwilligen  Ver- 
dunsten. Oder^  weniger  gut:  Man  löst  den  tellursauren  Baryt 
in  verdünnter  Salpetersäure,  und  fällt  den  Baryt  durch  Schwe- 
felsäure, dampft  das  Filtrat  im  Wasserbade  zur  Trockne  ab, 
um   die  Salpetersäure   7U  verjagen,  löst  wieder  in   VVasser* 

und  lässt  freiwillig  verdunsten.  JJei  Gegenwart  von  Schwefelsäure 
erhält  jnau   die   deutJichsteu  Krystalle.      Um  die   Krystallc  VOn   der 

anhängenden  Schwefelsäure  zu  befreien,  werden  sie  ent- 
weder gepulvert  und  mit  W^eingeist  gewaschen;  o<ler  man 
dampft  ihre  wässrige  Lösung  im  Wasserbade  zur  Trockne 
ab,  lässt  den  Bückstand  noch  eiru'ge  Stunden  in  dieser  Hitze, 
zieht  ihn  nach  dem  Erkalten  mit  kaltem  Wasser  aus,  welches 
fast  blofs  die  Schwefelsäure  aufnimmt,  löst  den  Rückstand  in 
kochendem  Wasser,  wobei  tellurige  Säure  zurückbleibt,  und 
lässt  das  Filtrat  freiwillig  verdunsten.  —  Auch  kann  man  aus 
der  mit  Chlor  behandelten  Flüssigkeit  durch  eine  kochetide 
Lösung  des  Chlorblei's  tellursaures  Bleioxyd  fällen,  und  dieses 
nach  völligem  Auswaschen  nach  der  unter  (2)  anzugebenden 
W^eise  durch  Hydrothion  zersetzen.    Bkrzelius. 

3.  Man  erhitzt  ein  Gemenge  von  lelluriger  Säure  und 
Salpeter  unter  beständigem  Umrühren,  bis  die  anfangs  dun- 
kelroth  gewordene  Ma.sse  sich  in  eine  wasserhelle  Flüssigkeit 
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verwandelt  hat,  wobei  die  Hitze  höchstens  bis  zum  Dunkel- 
rolhülcihen  am  Boden  des  Tieo:els  steigen  darf,  weil  durch 
höhere  Temperatur  das  erzeugte  tellursaure  Kali  v  ieder  in 
telluriojsaures  verwandelf  wird.  Aus  der  erkalteten  und  «je- 
pulverten  3Iasse  zieht  man  durch  kaltes  Wasser  Salpeter-, 
tellurig^-  und  tellur-saures  Kali.  Das  ungelöst  bleibende  äfach- 
tellursaure  Kali  wird  in  kochendem  Wasser  g;elöst,  durch 
Ammoniak  neutralisirt,  und  entweder  durch  salzsauren  Baryt 
oder  durch  salpelersaures  Bleioxyd  gefallt.  Den  tellursauren 
Baryt  behandelt  man  wie  beiCl^j  das  g-ewaschene  tellursaure 
Bleioxyd  wird  entweder^  gleich  dem  tellursauren  Baryt,  durch 
verdünnte  Schwefelsäure  zersetzt  5  oder,  da  die  Tellursäure 
in  der  Kälte  nicht  sogleich  durch  Hydrothion  zersetzt  wird, 
so  vertheiit  man  das  tellursaure  Bleioxyd  in  Wasser,  zersetzt 
es  rasch  durch  einen  Strom  von  Hydrothiongas,  bis  die  FMiis- 
sigkeit  nach  dem  Umschiitteln  danach  riecht,  entfernt  diesen 
reberscbuss  des  Hydrothions  schnell  din-ch  etwas,  im  Vor- 
ratli  behaltenes,  tellursaures  Bleioxyd,  fillrirt  und  verdunstet. 
Berzeuus. 

Die  auf  eine  dieser  Weisen  erhaltene  krystallisirte  Säure 
wird  durch  Erhitzen  nicht  ganz  bis  zum  Glühen  in  die  wasser- 
freie verwandelt.  Hat  man  durch  zu  starke«  Erhitzea  einea  Theil 
der  Tellursäure  in  tellurige  verwandelt,  so  lässt  sich  diese  durch  kalte 
concentrirte  Salzsäure  ausziehen.     BeiizeliUS. 

Eüjenschaßeti.  Pomeranzengelbe  Masse,  von  der  Form  der 
Krystalle. 

Bekzelius. 
Te  64  7S,73  72,77 

SO  a4  87,87  87,83 

Te()3  88  100,00  100,00 

Zersetxuntfen.  Durch  eine  Hitze,  die  noch  weit  unter  dem 
Schmelzpuncte  der  tellurigen  Säure  liegt,  zerfallt  die  Tellur- 
säure in  Sauerstoffgas  und  weifse,  pulverige  tellurige  Säure. 
Concentrirte  Salzsäure  zersetzt  die  Tellursäure  nur  beim  Er- 
hitzen und  langsam  in  Chlorgas  und  in  salzsaures  Telluroxyd. 

Verbiiidurnien.  a.  Mit  Wässer.  —  a,  TelluvsäiirehydraL 
—  Durch  Erhitzen  der  krystallisirten  Säure  bis  zu  160°.  Die 
Krystalle  liefern  unter  Beibehaltung  ihrer  Form  eine  undurch- 
sichtige, in  der  Hitze  gelbe,  nach  dem  Erkalten  weifse  Ma- 
terie. 

Berzei.ivs. 
Te03              88            90,78            90,74 
HO 9 9,28 9,86- 

H0,Te03      97  100,00  100,00 

ß.  Krystallisirte  Tellursäure.  —  Durch  freiwilliges  Ver- 
dunsten der  wässrigen  Lösung.  —  Farblose,  ziemlich  grofse, 
of^t  der  Länge  nach  gestreifte ,  plattgedrückte  Gseitige  Säulen, 
mit  4  Flächen  sehr  stumpf  zugespitzt  c etwa  Ft^.  67?),  oder, 
beim  Anschiefsen  aus  einer  Schweftlsäure  haltenden  oder  einer 
Avarmen  concentrirten  Lösung:   sehr  kurze  Sseitige  Säulen. 
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Röthet  schwach  Lackmus.  tSchineckt  nicht  sauer,  sondern 
metallisch,  fast  wie  salpetersaures  8ilberoxyd.  —  Die  Kry- 
staüe  behalten  bei  100°  ihre  3  At.  Wasser  zurück;  bei  160° 
verlieren  sie  15,6  i'roc.  (2  At  )  und  lassen  Hydrat;  bei  stär- 
kerer, nicht  zum  Glühen  gehender  Hitze  verlieren  sie  die 
übrig-en  7,9  Proc.  (1  At. )  Wasser  und  lassen  wasserfreie 
Saure,  welche  bei  noch  stärkerem  Erhitzen  unter  Entwick- 
lung von  7  Proc.  Sauerstoffgas  in  69,5  Proc.  tellurige  Saure 
übergeht. 

Te03 
3  HO 


Bkrzklius. 

88 

76,53 

76,5 

27 

23,48 

23,5 

3H(),Teü3      115  100,00  100,0 

y.  Wässrige  Tellursäure.  —  Die  wasserfreie  Säure  löst 
sich  selbst  in  kochendem  Wasser  durchaus  nicht,  und  ihr 
feines  Pulver  suspendirt  sich  nur  in  Wasser  äu  einer  gelb- 
lichen Milch.  Das  Tellursäurehydrat  liist  sich  leicht  in  heils  m, 
sehr  langsam,  aber  vollständig  in  kaltem  Wasser.  Die  kry- 
stallisirte  Saure  löst  sich  in  kaltem  Wasser  langsam,  aber 
reichlich.  1  Th.  löst  sich  in  1,63  Th  Wasser  von  19.5°,  und 
in  kochendem  fast  nach  jedem  Verhältnisse.  D\t  Lösung,  im 
Wasserbade  bis  zur  Syrupdicke  abgedampft,  gesteht  beim 
Erkalten  krystallisch ;  im  Wasserbade  bis  zur  Trockne  abge- 
dampft, lässt  sie  eine  milch weifse,  nicht  krystallische  Masse, 
welche  nach  dem  Erkalten  mit  Wasser  zuerst  zu  durchschei- 
nenden Flocken  zerfallt,  und  sich  dann  sehr  langsam  löst. 
Die  mit  Hydrothion  gesättigte  wässrige  Lösung  setzt  lafigsam 
in  der  Kalte,  schneller  in  der  Wärme,  Dreifachschwefeltellur 
al).  Aus  Aqv  gesättigten  wässrigen  Lösung  fällt  stärkerer 
Weingeist  einen  Tlieil  der  Tellursäure. 

Mit  Hadern  Säuren  gellt  die  Tellursäure  keine  Verbindungen  ein; 
die  wasserfreie  löst  sieh  nicht  in  kulter  Salz-  und  in  heifser  Salpeter- 
Säure. 

b.  Mit  Salzbasen  zu  iellursauren  Salzen,  Tellurates. 
—  Die  Tellursäure  hat  eine  geringe  Affinitat  zu  den  Basen. 
Das  Tellursäurehydrat  entzieht  wässrigen  kohlensauren  Alka- 
lien in  der  Kälte  nur  soviel  Alkali,  dass  ein  zweifach-saures 
Salz  entsteht.  Die  wasserfreie  Tellursäure  löst  sich  nicht  in 
kochendem  Kali,  wenn  dieses  nicht  so  concentrirt  ist,  dass 
es  beim  Erkalten  gesteht.  —  Es  gibt  drittel-,  zweidrittel-, 
einfach-,  zweifach-  und  vierfach -tellinsaure  Salze.  —  Sie 
sind  farblos,  wenn  die  Basis  nicht  gefärbt  ist.  Die  einfach- 
tellur-aiiren  Alkalien  schmecken  ätzend  alkalisch;  die  zweilach- 
sauren  schmecken  und  rea;[^iren  auch  noch  alkalisch ;  daneben 
zeigen  sie  einen  metallischen  Geschmack.  —  Die  tellursauren 
Salze  werden  beim  Glühen  unter  Schmelzung,  gelber  und 
bratiner  Färbung  und  Entwicklung  von  Sauerstoffgäs  in  tellu- 
rigsaure  Salze  verwandelt.  Mehrere  4fach-tellursaure  Alka- 
lien, die  im  gewässerten  Zustande  farblos  und  in  Wasser 
löslieh  sind,  gehen  beim  Erhitzen  nicht  bis  zum  Glühen,  unter 
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Wasserverlust  in  einen  gelben,  in  Wasser,  wassrigen  Säuren 
und  Alkalien  unlöslichen  Zustand  über.  Behzehus  nimmt 
daher  2  isomere  Modificationen  der  Tellursäure  an ;  die  un- 
lösliche befindet  sich  in  der  wasserfreien  Tellursäure  und  in 
den  eben  erwähnten  entwässerten  gelben  JSal/en  5  die  lösliche 
in  dem  TeUursäin-ehydrat  und  in  den  gewöhnlichen  tellursauren 
Salzen.  —  Viele  tellursaiire  Salze  werden  auf  der  Kohle  vor 
dem  Löthrohr,  meistens  unter  schwacher  Verpuffung,  zu  einem 
Tellurmetall  reducirt.  Dieses  gibt  dann,  in  einer  offenen  Bölire  ge- 
röstet,  ein  Sublimat  von  telluriger  Säure.    —    Mit  Kalium  oder  mit 

Kohle  und  kohlensaurem  Kali  geglüht,  liefern  die  meisten 
eine  Masse,  die  das  Wasser  durch  Mitlheiluiig  von  Tellur- 
kalium weinroth  färbt.  —  Die  meisten  Säuren,  auch  überschüs- 
sige Essigsäure,  entziehen  den  Alkalisaizen  die  ü;jsis  ;  Gall- 
äpfeltinctur  fällt  ihre  wässrige  Lösung.  —  Die  Aufiösii  ng  der 
tellursauren  Salze  in  kulter  concentrirter  Salzsäure  ist  nicht 
gelb,  und  wird  nicht  durch  Wasser  geffjjll:  aber  b«iin  Er- 
hitzen entwickelt  sie  Chlor  und  wird  dadurch  gelb  und.  \v^  nn 
die  Salzsäure  nicht  zu  sehr  vorwaltet,  durch  Wasser  fällbar j 
beim  Erwärmen  mit  schwefliger  Säure  setzt  die  salzsaure 
Lösung  Tellur  ab.  —  Die  Salze  der  löslicheren  Alkalien  lösen 
sich  ziemlich  leicht  in  Wasser,  und  zwar  die  4fach- sauren 
am  wenigsten,  so  dass  wenig  Alkali,  zu  der  wässrigen  Säure 
gefügt,  einen  Niederschlag  bewirkt,  der  sich  in  mehr  Alkali 
wieder  löst.  Die  Salze  der  irdigen  Alkalien  lösen  sich  we- 
in'g,  und  zw«ai-  die  2  utul  4fach-sauren  leichter.  .'jIs  die  einfach- 
sauren; die  Salze  der  Erden  und  schweren  Metalloxyde  lösen 
sich  fast  gar  nicht,  doch  zieht  Wasser  aus  einigen  derselben 
ein  saures  Salz,  unter.  Zurücklassung  eines  basischen.  Die 
wässrige  Lösung  der  leichter  löslichen  .Salze  gibt  mit  salz- 
saurem Jlaryt  einen  erst  voluminösen,  dann  körnigen  Nieder- 
schlag, welcher  sich  in  Salz-  oder  Salpeter-Säure  löst.   Ber- 

ZELllIS. 

Die  krystallisirte  Tellursäure  löst  sich  nicht  in  absolutem, 
wenig"  in  wässrigem  Weingeist. 

Tellur  und  Wasserstoff. 
RiTTKii  (_GUb.  29,  148)  zeigte,  dass,  wenn  im  Kreise  der  Volta'schen 
Säule  die  —  Elektricität  dem  Wasser  mittelst  Tellurs  zugeführt  wird, 
sich  au  ihm  kein  Wasserst (iffgas  entwickelt,  indem  sich  Telliir-Uydrür 
oder  Wiisserstu/f'teUur  von  stark  färbender  Wirkung  erzeuge.  H.  Davy 
iGilh.  37,  49)  fand,  dass  sich  das  Wasser  in  der  Nähe  des  Tellurs  pur- 
purn färbt  durch  Bildung  von  Hydroteilur,  und  dass  durch  den  Luft- 
zutritt daraus  ein  braunes  Pulver  gefällt  wird,  welches  er  als  eine 
Verbindung  des  Tellurs  mit  weniger  Wasserstoff,  oder  als  Wasser- 
stofftelJur  betraciitete.  Nach  Magnus  (Pof/ff.  17,  521)  ist  jedoch  dieses 
braune  Pulver  melallisches  Tellur,  und  es  gibt  demnach  kein  Wasser- 
stofftellur Das  braune  Pulver  fällt  auch  bei  Anwendung  von  ausge- 
kochtem Wasser  nieder,  weil  sich  der  am  -j-Pole  freiwerdende  Sauerstoff 
darin  verbreitet.  Hält  das  Wasser  eine  Säure,  so  setzt  es  kein  braunes 
Pulver  ab,  weil  sich  das  erzeugte  Hydrotellur,  welches  von  sauren 
Flüssigkeiten  minder  absorbirbar  ist,  sogleich  als  Gas  entwickelt. 
Magnts. 


Maafs, 

Te 

04 

«8,46 

Tdlurdampf?         1 

H 

1 

1,54 

Wasserst  oflgas     6 
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Uydrotellur.    UTe. 

UydrotellHrmare,  Hydrotellurgas ,  Telliirwasserstolf'säure ,  Tellur- 
u'itsnersto/fi/tts ,  Acitie  hydroteUurique ,  Acide  iellurhydrique ,  Gas  hydro- 
yi-ite  telliiriL 

'iarsteituny.  3Ian  bringt  in  eine  Gasentvviekliin^sflasche 
'J'cllurkaiium,  H.  Davy,  oder  Tellurzink,  oder  Tellureisen, 
JJEfty-ELius,  mit  vvassriger  Salzsäure  zusauimen  und  fangt  das 
(ias  über  (Quecksilber  auf. 

Eigenschaften.  F'arbloscs  Gasj  fiecht  ei^enlhümlich  unan- 
«ienelwn,  dein  Hydrothion^ase  sehr  ähnlich,  itöthet  anfangs  Lack- 
mus, verliert  jedoch  diese  EigciiRcliaft  durch  \^'aschen  mit  Wasser,  ent- 
weder, weil  das  lurihaltige  Wasser  das  Gas  zerstört,  oder  M'eil  es  die 
hPigemeugto  Salzsäure  entzieht.  H.  DaVY.  SpeC.  Gew.  4,489. 
BlnEAU  (4«rt.  Chim.  Pliys.  Ö8,  434). 

Spec.Gew.    M.  Spcc.Gw. 

86,6113  =  y«  4,4358 

0,4158  =  1  0,0693 

UTe      65  100,00  Hydrotellurgas     6        87,0270  =  1    4,5045 

Zcrseizunycn.  t.  Das  Gas  entzündet  sich  in  Berührung-  mit 
Luft  durch  einen  flammenden  Körper  und  verbrennt  mit  bläu- 
licher   Flamme   zu  VV^asser   und    Telluroxyd.     H.   Davy.   — 

2.  Chloriras  schlägt  aus  dem  Gase  sogleich  Tellur  nieder, 
welches   sich    bald    in  Chlortellnr  verwandelt.    H.  D.4VY.  — 

3.  Erhitztes  Zinn  entzieht  dem  Gase  das  Tellur,  Wasser- 
stolfgas  von  unverändertem  Volum  lassend.  Bineau.  —  4.  Das 
Gas  zersetzt  sich  mit  vielen,  in  Säuren  gelösten,  schweren 
Metalloxyden  in  Wasser  und  in  Tellurnietall.    Berzelius. 

Verbindungen,  a.  Mit  Wasser.  —  Wässriges  Hydrotellur. 
Das  Wasser  verwandelt  sich  durch  Absorption  des  Hydro- 
tellur-Gases  in  eine  blassrothe  Flüssigkeit,  welche,  der  Luft 
ausgesetzt .  braun  wird  und  metallisches  Tellur  absetzt.  H. 
Davv, 

h.  Mit  den  löslichen  Alkalien  zu  rothen  Hydrolclliir- 
Alkalien^  die  man  auch  als  gewässerte  Telluralkalimetalle 
belracliteii  kann,    z,  d.  KO,HTe  =  ktc  +  ho. 

Tellur   und   P  h  u  s  p  li  o  r. 

Pliosiphorsdures  Teiliiroxyd.  —  Weifses ,  nicht  in  Was- 
ser lösliches  Pulver.     Berzelius. 

T  e  1 1  u  r   u  n  d  S  c  li  vv  c  f  e  i . 

A.  Schwefel"  Tellur.  —  Beide  Stoffe  lassen  sich  nach 
allen  Verhallnissen  zusammenschmelzen.  Der  Schwefel  gibt 
mit  wenig  Tellur  ein  gclbrolhcs,  mit  mehr  ein  bei  durchial- 
ieiiilem  Lichte  rothes,  bei  aulVailendeiu  schwarzes,  und  mit 
noch  mehr  'iclhjr  ein  undurchsichtiges  bleigraues  Gemisch. 
JJkhzelius. 
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a.  Zjweifach  -  Schwefeliellur.  —  Teiiurii/es  Sulfid.  —  1. 
Mnri  leitet  durch  ein  Telluroxydsalz  Hydrothiongas.  —  2.  Man 
leitet  durch  ein  wässri^es  telluri^saures  Alkali  Hydrothion- 
«:as,  bis  es  in  Zweifach -Schwefeltellurmetall  verwandelt  ist, 

und  fallt  durch  eine  Saure.  —  Der  nach  l  oder  2  entstehende  an- 
fangs flockige,   bratine,    durchscheinende  Niederschlag  wird  hald  dunkler, 

fast  j^chwari«.  —  3.  Man  setzt  ein  wassrin^es  Zweifach-Schwe- 
fellelluralkaliinetall  der  Luft  aus.  nicr  scheidet  sich  das  Zweifaoh- 
schwefeltellur  als  eine  metaliglänzende ,  nicht  krystallisclie  Haut  ab. 
Berzflius. 

Braunschwarz;  erhalt  unter  dem  Polirstahl  Metfillglanz 
und  bleigraue  Farbe.  Erweicht  sich  beim  Erhitzen,  ohne 
vollständig  zu  schmelzen,  schwillt  an,  und  gesteht  beim  Er- 
kalten zu  einer  blasigen,  grauen,  halbmetal [glänzenden,  leicht 
zu  pulvernden,  die  Elektricität  nicht  leitenden  Masse.  —  In 
einer  Retorte  stärker  und  anhaltend  erhitzt,  zerfällt  es  in 
«iberdestillirendcn  Schwefel,  der  durch  ncnig  Tellur  dunkel- 
roth,  dann  schwarz  gefärbt  wird,  und  in  zurückbleibendes 
Tellur,   völlig  frei  von  Schwefel.  —   ist  dem  .schwefeitLriiir  ein 

anderes  Schvvei'elmetall  beigemischt,  so  verliert  auch  dieses  seinen  Schwe- 
fel, so  dass   ein  Tellurmetall  bleibt.      Es     lÖSt     sich    langsam,    aber 

vollständig,  mit  dunkelgelber  Farbe,  in  kochendem  Kali  oder 
Natron;  nur  .in  frisch  gefälltem  Zustande  löst  es  sich  ein 
wenig,  mit  blassgelber  Farbe  in  concentrirtem  Ammoniak, 
welches  jedoch  das  etwa  beigemengte  Schvvefelarsen  mit 
Leichtigkeit  auszieht.    Berzelius. 

Te  64  6ö,ß7 

2  S 32  .33,33 

Te.s2  96  100,00 

Das  Zweifachschwefeltellur  bildet  mit  basischen  Schwe- 
feluM'tallen  die  Ztweif'ach-SchwefeUellurmetalle  oder  SiUfo- 
teUüvUe.  Man  erhält  die  Verbindungen  der  Alkalimetalle  und 
des  Magniums  am  besten,  indem  man  die  wässrige  Lösung 
des  tellurigsauren  Alkalis  mit  Hydrolhiongas  sättigt.  Jedoch 
fallen,  wenn  nian  einfach -tellurigsaures  Alkali  anwendet,  Vs 
des  erzensten  Schwefelt«'llurs  nieder,  weil  3  At.  eines  wäss- 
rigen   Schwcfelakalimelalls  nur  1  At.  Zweifachschwefeltellur 

aufzunehmen  vermögen.  Wenigstens  zeigt  sich  dieses  Verhältniss 
bei   der   Natriumverbiudung ,   welche    3  N,'iS,Tefts2    ist.      Ks     lässt     sicll 

zwar  mit  den  zur  Trockne  gebrachten  Verbindungen  mehr 
Zweifachschwefeltellur  zusammenschmelzen,  doch  bleibt  die- 
ses beim  Auflösen  in  Vi^asser  wieder  zurück.  —  Aus  Zwei- 
fach-Hjdrolhionaikalien  treibt  das  Zweifachschwefellellir  das 
überschüssige  Hydrolhion  erst  beim  Kochen  aus,  dieselbe  Lö- 
sung bildend;  die  höheren  Schwefelungsstufen  zersetzt  es  nur 
langsam  und  unvollständig.  —  Mit  tellnrigsaurem  Alkali  gemischt, 
erhält  man  diese  Verbinduntjen  beim  Auflösen  des  ZweifachschweCeltellurs 
in  wässrigem  Kali  oder  Matron.   Etwa  so:  |;!'KO  +  5TeS2  =  3(KO,Te02) 

+  8(3  Ks,Tes2)^.  —  jjjg  Verbindungen  der  Erd-  und  schwe- 
ren Metalle  erhält  liian  durch  doppelte  Affinität.  —  Die  trock- 
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i»en  Verbindungen  der  Alkalime(.*ille  sind  br.'ning;elb,  die  Kr^^- 
sf.nlKvasser  hallenden  und  ihre  wussrig-en  Lösungen  blassgelb. 
Die  trocknen  Verbindunofen  der  AlkaliiiietMlIe  lassen  sich  bei 
abgehaltener  Luft  ohne  Zerscly-uu»-  gliihen,  und  halten  sich 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  «n  der  Luft  /ziemlich  lange;  im 
gelösten  Zustande  zersetzen  sie  sich  schnell ,  indem  sich  das 
Schwefelalkalimetall  in  unterschwefligsanres  Salz,  verwandelt, 
wahrend  sich  das  Zweifachschwefeltellur  an  der  Oberflache 
der  riüssigkeit  als  eine  graue  metallische  Haut  abscheidet. 
Sie  lösen  sich  leicht  in  Wasser,  weniger  leicht,  unter  Aus- 
scheidung von  Schwefeltellur  und  mit  dunkelgelber  Färbung 
in  Weingeist.  Säuren  ffüllen  aus  ihnen  das  Zweifachschwefel- 
tellur. —  üie  Verbindungen  der  schweren  Metalle,  in  ver- 
schlossenen Gefäfsen  geglüht,  zersetzen  sich  meistens,  indem 
das  Schwefeltellur  seinen  Schwefel  verliert,  und  sich  entwe- 
der des  basischeren  Metalls  völlig  bemächtigt,  unter  Aus- 
treibung sämmtlichen  Schwefels,  oder  eines  Theils ,  so  dass 
entweder  blofs  Tellurmetall,  oder  ein  Gemenge  desselben  mit 
basischem  Schwefelmetall  bleibt.    Berzelius. 

b.  Dreifach- Schwefeltellar.  —  Teitnrsutfid.  —  Eine  ver- 
dünnte wässrige  Lösung  der  Tellursäure,  mit  Uydrothiongas 
gesättigt,  und  in  einem  verschlossenen  Glase  an  einen  war- 
men Ort  gestellt,  wird  unter  lieibehaltung  der  Dnrchsichtig- 
keit  braun,  und  setzt  unter  Entfärbung  Oreifaehschwefeltellur 
ab,  welches  die  Wandungen  als  eine  schwarzgraue,  metall- 
glänzende, leicht  in  Elittern  abzureibende  Haut  überzieht. 
—  Die  V^erbindungen  desselben  mit  basischeren  Sclnvefelme- 
tallen,  die  Drci/achSc/iwcfalfelltirinelaltc  oder  Sul/'oleUuralc 
sind  nicht  genauer  untersucht     IJerzelius. 

c.     VierfiicU- Scinvefeftellur.  —    Tellur    und    Schwefel,    zu   gleicJteii 
Tlicilcn   y.usatainen^escluiiul/.en,  liefern   eine    bleifarbene   slrahlige  iVlasf^e. 

Kl.APROTH. 

y  H,  Schwefelsaures  Tellur oxydiil?  —  Tellur,  mit  100 
Vitriolöl  Übergossen,  färbt  'iieses  in  der  Kälte  schön  ame- 
thystroth;  wenig  zu  der  Auflösung  gefügtes  Wasser  zerstört 
die  Farbe,  unter  Fällung  braunschwarzer  Flocken  von  metal- 
lischem Tellur.  M€ller  von  Heichenstei.n  ,  Klaproth.  — 
AVasserfrciß  Schwefelsäure,  mit  TcIlurimJver  in  eine  Köhre  eingcsclmio!- 
zen,  gibt,  blofs  au  einit;en  Puucten  rollie  Färbung;,  wohl  von  Feiichii^lieiC 
herrührend,  bleibt  iibrigens  auch  nach  Innrerer  Zeit,  auch  beim  Schmelyen 
ungefärbt.  Wenn  aber  bei  nicht  völlig  ausgeschlo.»sener  Luft  die  Schwe- 
felsäure eine  Spur  Wasser  aufnimmt,  h'ist  sie  das  Tellur  besonders  reich- 
lich mit  rother  Karbe  und  unter  Ktitvvicklung  von  schwefliger  Säure.  Die 
Lösung  hält  auf  9,4  Th.  vSäure  1  Th.  Tellur,  und  lässt  hiervon  hei  Was- 
ser/.usatz  0,9  Th.  meiallisch  fallen ,  während  0,1  Th.  als  Oxjd  gelöst 
bleibt.  —  In  kaltem  rauchenden  Vitriolöl  l(ist  sich  das  gepulverte  Tellur 
im  Verhältniss  von  1  :  48,  und  noch  mit  deutlichem  Geruch  nach  schwe- 
fliger Säure,  auch  bei  Abhaltung  aller  Feuchtigkeit  der  l.uft.  —  In  nicht 
rauchendem  Vitriolöl  löst  sich  blols  Vqooh  Tellur,  und  ohne  merklichen  Ge- 
ruch nach  schwefliger  Säure.  —  Mit  mafsig  erwärmtem  bildet  das  Tellur 
eine  dunklere,  mehr  violett  gefärbte  Lösung;  die  Auflösung  geht  so  lange  mit 
tlitiscr  Färbung  vor  sich,  ula  das  Vitriulul  nicht  kocht)  daou  entfärbt  sich 
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die  Flus.sigl»ei6  unter  fiililnug  vou  «ehwcfeisiiurefii  Telhiroxyd.  Wjihr- 
xcliciuiicli  UäU  die  roMie  Lfisung  eiu  Diedrigeres  Oxyd  des  Tellurs;  bei 
TVitssery.usat'^  wird  es  Iheils  durch  die  noch  vorhiiudene  schweflige  «äiire 
/u  M('(all  reducirt;  rheils  y.erfälU  es  in  Mefall  und  in  gelosi:  bleibendes 
Oxyd.  N.  VV.  KiscHKK  (^Poyif.  la,  153;  1.5,  77;  1«,  tJ8).  —  Die  rothe 
Losung  hält  sich  in  verschiosseuea  Geläfseu  lange  Zeil,  unverändert;  au 
der  liuft  zieht  sie  Keuclitigkeit  an  und  enifärbt  sich,  indem  sich  das  'J'ellur 
Huf  Kosten  der  JSchwefelsäuie  in  Oxjd  verwandelt,  sie  riecht  daher  an 
der  Luft  beständig  nacii  schwefliger  8äure;  a!  er  beim  Auflösen  des  Me- 
talls in  Vitrioiöl  entwickelt  sich  kein  Gerucii  »ach  schwefliger  säu/e,  und 
die  rothe  Lösung  hält  daher  metallisches  Tellur  in  Verbindung  mit  Schwe- 
felsaure, entsprechend  der  Auflösung  des  Schwefels  und  Selens  in  Schwe- 
felsäure. Magnus  QPogff.  10,  491).  —  Für  die  Ansicht  von  Magnus 
Kpricht  die  rothe  Farbe  der  fiösung,  welche  mit  der  des  wässrigeu  Tellur- 
kaliums übereinkommt.     Derzei.ius 

C.  Schwefelsaiii'cs  Telluroxyd.  —  a.  Basisch.  —  x>lan 
erhitzt  das  trockne  Salz  b  in  einer  Iltloittv,  bis  ein  Theil  der 
kSrhwefelsänre  entwichen  ist;  es  bleibt  ein  leicht  flüssiger, 
während  des  fSchraelzens  gelber,  nach  dem  Erkalten  wasser- 
hcller,  glasähnhcher  Rückstand,  welcher  bei  stärkerem  Er- 
hitzen im  offnen  Tiegel  alle  Schwefelsäure  verliert,  geschmol- 
zenes Telluroxyd  lassend,  welches  zu  einer  krysiallischen 
undurchsichtigen  Masse  erstarrt,     üerzelius. 

b.  Ztioei/'ach.  —  Tellurpjilver,  mit  Vitrioiöl  zu  einem 
«tünnen  Brei  gemacht,  liefert  beim  Erhitzen  eine  purpurrothe 
Masse,  welche  sich  erst,  wenn  nichts  Flüssiges  mehr  übrig 
ist,  unter  Entwicklung  schwefliger  8äure  entfärbt.  INach 
ViTjagung  des  überschüssigen  Vitriolöls  bleibt  eine  weifse, 
(üiliü*;  Masse,  von  erst  trocknendem,  dann  metallischem  Ge-» 
srhui.ick.  Sie  lässt  beim  Glühen  unter  Schmel/.ung  erst  Salz  a. 
tlann  Telluroxyd.  Sie  wird  durch  Wasser  xn  Telluroxyd  unci 
in  vtrchinnte  Schwefelsäure  zer.setzt,  die  sehr  weing  Oxyd 
/iufgi'iöst  enthält.  Sie  löst  sich  in  warmer  Salz-  oder  Sal- 
peter-Säure,  und  scheidet  sich  daraus,  wenn  die  Lösung 
,'^esauigt  ist,  beim  Erkalten  in  Körnern  ab.    Berzelius.    Löst 

man  I  At.  Teliurpulver  iii  1  At.  Schwefelsäure,  die  mit  Wasser  verdünnt 
ist,  10  der  Wanne,  unter  Zusatz  von  concen(rirter  Salpetersäure,  .so 
^cheidet  sich  bei«i  Erkalten  viel  wasserfreie  tellurigc  Sänre  ab  ,  und  die 
davon  al>gegossene  Flüssigkeit  liefert  nach  dem  Ahdampfc^a  der  überschüs- 
sigen Salpetersäure  porlglauzendc  Schuppen  des  ISiächsaurcn  Salzes.  Ber- 
zelius. 

Erhitzt  man  Tellur  mit  überscliössigem  Vitrioiöl,  bis  beim  Kochen  die 
rothe  Lösung  entfärbt  ist,  so  fällt  beim  Erkalten  ein  leicht  in  Wasser 
lösliches  Salz  nieder  Die  darüber  stehende  Flüssigkeit  löst  langsam  Tellur 
mit  rother  Farbe  und  wird  auch  nach  längerer  Zeit  durch  ein  Zinkstäbchen 
,  ein  wenig  gerötifet.  Fischer.  —  Das  Tellur  löst  sich  in  Vitrioiöl ,  das 
mit  3  l)is  .3  Wasser,  und  mit  etwas  Salpetersäure  vermischt  ist.  r.a  eini:r 
farblosen  Flüssigkeit  auf,  die  durch  eine  gröfsere  Menge  ^^'as3ers  nicht 
zersetzt  wird.     Ki.apboth. 

Tellur    und   Selen. 

Selen-Tellur.  —  Beide  Stoffe  sind  nach  jedem  Verhält- 
nisse zu.sammenschmely-bar  Sie  vereinigen  sich  unter  Wär- 
lüfcenl Wicklung  zu  einer  eisi-nschwarzeu ,  spröden  Masse  von 
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kiyslallisclKMu  fliiuhe.  wcNlio  Mchon  unter  der  G!ühhilz,e  in 
dunntri  Klijs.i  kommt,  und  in  höherer  Temperatur  kocht  und, 
bei  {iboehaltener  Luft,  nnzcrset'/t  verdninpft,  während  sie  sich 
nn  der  Luft  leicht  zu  durchsichtigen  Tropfen,  weiche  selenig- 
sain-es  Telluroxyd  zu  sein  scheinen ,  oxydirt.     Uerztaaus. 

Tellur   und   lud. 

Tellur  und   lod  \cieinigen  sich  nach  jedem  Verhältnisse. 

A.  lodtellur  mit  geringeni  lodgehalt.  Durch  Erhitzen 
von  b  5  oder  durch  Zusammenschmelzen  von  viel  Tellur  mit 
wein<;  lod  erhält  man  eine  metallische  Masse.     JBebzelics. 

ü.  Einfucli-lodtelhir.  —  i\iiitriodür  —  TeJ.  —  Man 
erhitzt  in  einem  Destillir.'ipparat  ein  gejuilvertes  Gemeno^e 
von  1  At.  Tellur  und  tlwas  mehr  als  1  At.  lod  sehr  gelinde. 
Wahrend  das  überschussige  lod  weiter  geht,  eublimirt  sich 
das  jüinr.u-liiüdteüür  in  schwarzen,  etwas  metallglänzenden, 
krystallischen  Flocken,  leicht  schmelz-  und  verdampfbar,  und 
nach  dem  vSrIirnelzen  von  nicht  krvstallischem  Bruche.  —  Bei 
raschem  Erhitzen  geht  es  unter  Verlust  von  lod  in  A  über. 
Bei  dei-  Digestion  mit  wässriger  Salzsäure  oder  Ammoniak 
lässt  es  zuletzt  metallisches  Tellur.  Von  Wasser,  selbst 
kochendem ,  wird  es  nicht  angegritTen.    Berzelius. 

C.  jfAceifach-  lodtellur.  —  Teiiuriodid,  —  Man  digerirt 
fein  gepulvertes  Telluroxydhydrat  in  einer  bedeckten  Flasche 
l/ingere  Zeit  mit  überschüssigem  wässrigen  Hydriod.  Das 
Telluroxyd  verwandelt  sich  in  zusammenbackendes,  dunkel- 
graues Zweifach-Iodtellur.  Hiervon  löst  sich  eiue  kleine  Menge  in 
Hein  überschiissigiMi  Hyilriod  mif  dunkelbrauner  Farbe,  und  kann  daraus 
durch  Verdunsten  im  Vacuun.  über  Vitriolöl  und  gebranntem  Kalk,  wel- 
clier  das  Hydri(»d  und  überschüssige  t«»d  aufnimnit,  in  eisengrauen  Säulen 
erhalten  werden.  Diacrirt  man  lungere  Zeit  Telluri)ulver  mit  lod  und 
Wasser,  so  enthält  die  vom  Ungelösten  ahgegos.^ene  dunkelbraune  Flüs- 
sigkeit nur  wenig  Zweifachiodtellur  in  überschüssigem  lod  gelöst;  beim 
AbdampTcn  wird  sie  unier  ludvcrlust  immer  blasser^  und  lässt  schwarzes 
Zweifachiodtellur. 

Feine,  fast  schwarze  Körner,  oder  eisengraue  Säulen. 

Te   '   64     20,85 
2  J      853     79,75 
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Das  Zweifachiodtellur  schmilzt  beim  Erhitzen,  und  ent- 
wickelt heim  Kochen  zuerst  reines,  dann  immer  tellurreiche- 
res lod.  bis  die  Verbindung  A  zurückbleibt.  —  Durch  Wasser 
wird  es  zersetzt  in  txjllurigsaures  Zweifachiodtellur,  welches 
die  Gestalt  des  angewandten  Zweifachiodtellurs  behält,  und 
m  wässriges  Jlydriod,  welches  wenig  Zweifachiodtellur  ge- 
löst enthält.  BeRZELILS.  äaMos  Wasser  wirkt  wenig  /.ersctxend  und 
bleibt  farblos,-  nimmt  jedoch  etwas  Hj'driod  auf;  kochendes  färbt  sich 
dunkelbraun;  nach  vöi'li-cm  Auskochen  lassen  100  Th.  Zweifachiodtellur 
3tf,5  Th.  tellurigsanres  Zweifachiodtellur.     I'ie  braune  Lösung  entwickelt 
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beim  VerdiiiKfon  Hjflriod  und  \»A,  und  lässt  das  gelöste  ZweifacliiodtcIIur 
/.iinick.  BKn/.Kf,rrs.  L3TeJ2 -f  4HO  =  TeJ2,3Tc02 +  4HJ,  Hieroacli  müssJea 
3  AI.  Tt;.J2  =  })48  Tli.,  während  .sich  ','3  seines  lods  als  Hydriod  lösen, 
1  At.  Tc.J2,STc02  =  37«  Tli.  liefern.  !)48  :  .37ß  =  100  :  3J),6ß;  also 
nii'issten  100  Tli.  Zweifäcliiodteliur  39,76  Th.  tellirriKsaiires  Zweilachiod- 
tellur  «eben;  da  sich  aber  eine  Kcrin-je  Meniie  des  Zw  eifachiitdtellurs  ia 
dem  wässrigeni  Hydriod  löst,  so  erhält  mau  blols  36,5.]  Das  Xwfii- 

fachiodtellur  löst  sich  in  Wein/areist,  «ber  selbst  in  absolutem 
mit  theilweiser  Zersetzung:.     Berzelius. 

Das  Zweiraehiodtelliir  vereini«:t  sich  mit  andern  lodrae- 
tallen,  besonders  mit  denen  der  Alkalien.  Man  erhalt  diese 
Zweifach- lodfellurmetallej  indem  man  die  Lösung  des  Zwei- 
t'achiodtelliirs  in  concentrirtem  Hydriod  ^enau  mit  Alkali  sat- 
tio:t  oder  mit  einem  Hydriod- Alkali  un'schf^  und  das  Gemisch 
freiwillig  verdunsten  lässt.  Da^e«;en  löst  sich  das  feste 
Zweifachiodtelliir  nur  schwierig  in  wässn'o^en  Hydriod-Alka- 
iien.  Eisen «fraue  glänzende  Krystalle,  deren  braune  Lösun/a; 
in  vveniff  Wasser  durch  mehr  Wasser  nur  schwach  gefjillt 
wird.     Berzelius. 

D.  Tclliirigsaures  ZäWeif'achiodtellur.  —  Man  kocht  das 
Zweifachiodlellur  mit  erneuerten  Menß:en  von  Wasser  aus. 
—  Blassgraubraun,  sehr  schwer.  —  Schmilzt  beim  Erhitzen 
schwierig-,  gibt  Spuren  von  Wasser,  dann  lod,  dem  sehr 
wenig  Tellur  beigemischt  ist,  und  zuletzt  bei  heftigem  Glühen 
metallisches  Tellur,  in  Tropfen  subÜmirt.  Durch  Wasser  nicht 
jzersetzbar.     Berzelius. 

E.  Hydriod-Zmeifachiodfellur.  —  Concentrirtes  Hydriod, 
mit  Zweitachiodtellur  gesättigt,  und  im  Vacuum  liber  Vitriolöl 
und  gelöschtem  Kalk  verdunstet,  liefert  lange,  rechtwinklig- 
4seitige,  mctallglänzende  Säulen.  Diese,  in  eine  Glasröhre 
eingeschmolzen,  schmelzen  in  der  Wärme  der  Hand  zu  einer 
dunkelbraunen  Klüssigkeit,  die  beim  Erkalten  wieder  erstarrt. 
In  einem  olTenen  Gefäfse  schmelzen  sie  nicht  bei  50  bis  00°, 
sondern  geben  einen  braunen  Bauch  von,  an  der  Luft  zer- 
setztem Hydriod.  und  lassen  Zweifachiodtellur  von  der  Form 
iler  Krystalle,  aber  malt  und  porös.  Wasser  zersetzt  die 
Krystalle  '\\\  niederfallendes  Zweifachiodtellur  und  '\\\  verdünn- 
tes Hydriod,  welches  etwas  lodtellur  mit  brauner  Farbe  ge- 
Jöst  behält.     Berzelius. 

F.  Drei  fach  -  lodtellur  oder  Hydviod-Telbirsäure.  — 
Wässrige  Tellursäure  gibt  mit  wässrigem  Hydriod  ein  auch 
beim  Vorwalten  der  erstem  klares  braunes  Gemisch.  Dasselbe 
setzt  beim  freiwilligen  Verdunsten  Zweifachiodtellur  ab,  wäh- 
rend am  Bünde  desGefäfses  die  überschüssige  Tellursäure  farb- 
los anschiefst.  Es  ist  also  beim  Verdunsten  Vs  des  lods  ent- 
wichen. Mischt  man  Tellursäure  und  Hydriod  in  möjilichst  gesättigten 
Lösungen,  so  lallt  sogleich  Zweifachiodtellur  als  schwarzes  Pulver  nieder. 
Berzeliijs. 


Tellurigsaures  Z  vve  if  ach- Bromtellur.  SüJ? 


G.  lodtcllur  mit  überschüssigem  Jod.  —  Man  schmelzt 
lod  in  einer  GI.*Jsrohre,  lasst  ein  8tiick  Tellur  hineinfallen, 
schüttelt  einio;e  Anorenhlirke  und  o^jefst  das  nut  Tellur  bela- 
dene  lod  vom  uno^clösteii  Tellur  ab.  —  Löst  sich  sehr  lan»:sam 
und  spärlich,  aber  mit  sehr  dunkelbrauner  Farbe  \n  Wasser. 
Die  l^ösiiriii-  eriil'.irbt  sich  mit  schweHis^saurem  Ammoniak, 
und  lasst  bei  Zusatz  von  kSalxsaure  metallisches  Tellur  fallen. 
Beu/eul.s. 

Tellur   lind    Brom. 

Brom  und  Tellur  verbinden  sich  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur unter  Warmeentwirkiiin«:. 

A.  Bromtelluv  mit  iiberscliiissigem  Tellur.  —  Das  Zwei- 
fachbromtellur ifisst  sich  mit  Tellur  nach  jedem  Verhaltnisse 
zusammenschmel/.en. 

n.  F.ii \ fach- Vir omlellur.  —  Teiim-hromür.  —  TeBr.  — 
Geht  bei  der  Destillation  eines,  überschiissi»es  Tellur  halten- 
den Gemisches  als  ^\v\  violetter  Dampf  über,  welcher  sich  zu 
feinen  schwarzen  Ivrystallnadeln  verdichtet,  leicht  schmelzbar, 
nach  dem  Erstarren  ohne  besondern  Glanz  und  von  nicht  kry- 
stallischem  Bruche;   durch  Wasser  zersetzbar.     Berzelius. 

C.  Zimcifacli- Bromtellur.  —  Teiiurbromid.  —  Man  bringt 
in  eine  mit  Eis  abgekühlte,  unten  zugeschmolzene  Glasröhre 
Brom  und  dazu,  unter  öfterem  Umrühren,  nicht  überschüssi- 
ges, gepulvertes  Tellur,  und  verdunstet  das  überschüssige 
Brom  im  Wasserbade.  —  Bothgelbe  Masse,  bei  schwacher 
W^ärme  zu  einer  dunkelrothen,  durchsichtigen  Flüssigkeit 
schmelzend,  welche  beim  Erkalten  krystallisch  gesteht;  ver- 
wandelt sich  bei  stärkerem  Erhitzen  in  einen  gelben  Dampf, 
welcher  sich  theils  als  gelbes  Mehl,  theils  in  blassgelben 
Krystallnitdein  subliir.irt. 

Te  64  28,99 

2  Br  15ß,8  71,01 


TeBr2  220,8  100,00 

Gewassertes  Zweifach-Bromtellur  oder  Zticeifachhydro-> 
brom- Telluroxyd.  —  Das  Zweifachbromtellur  zieht  aii  der 
Luft  sehr  langsam  Feuchtigkeit  an,  und  löst  sich  in  sehr 
wenig  Wasser  ohne  Zersetzung.  Die  gelbe  Lösung,  über 
Vitriolöl  bis  zur  Syrupdicke  abgedampft,  lasst  dunkelrubin-^ 
rothe  rhombische  Tafeln,  welche  bei  weiterem  Eintrocknen 
unter  Verhjst  ihres  Wassers  gelb  und  erdartig  werden ,  und 
welche  an  der  Luft  aufserst  schnell  zcrfliefsen.  —  Durch  eine 
gröfsere  Menge  von  Wasser  zerfallt  die  gelbe  Lösung  in 
niederfallendes  tellurigsaures  Zweifachbromtellur  und  in  farb- 
loses verdünntes  Hydrobrora,  welches  ein  wenig  Zweifach- 
bromtellur gelöst  behält. 

Das  Zweifachbromtelhir  bildet  mit  Broinalkalimetallen 
zinnoberrothe  Zwei/acft-Bromtellurmctalle. 
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I).  TeUarigsaures  7Ai}eif'achbi-omfellur.  —  Zersc(/i(  man 
Zweifachluointellur  durch  kochendes  Wasser  und  l;isst  erkal- 
ten, so  kry^lallisirl  eine  ;2:elbliche  körnige  Verbindung,  welche 
beim  Erhi't/.eii,  ohne  auf/iUschwellen,  das  meiste  Zweifach- 
broraleiliir  entwickelt,  und  r»ach  dem  PJrkahen  eine  gelbe 
Kryslallmasse  lässt.  liiese  verwandelt  sich  mir  bei  sehr  lan- 
«•em  Glühen  in  reine  telltirjo^e  Säure.  —  Hie  mit  Wasser  bis 
zur  Entfärbun«^  erhitzte  wässri«:e  Lösung  von  Zvveifachbrom- 
tellur,  auf  dem  Wasserbade  verdunstet,  lässt  mit  den  letzten 
Menden  des  Wassers  Hydrobrom  entweichen,  und  liefert 
einen  nicht  /.erfliefslichen  rolhgelben  Firniss,  der  durch  die 
kleinste  Menge  Wasser  milchweifs  wird.  Mehr  Wasser  ent- 
zieht der  Verbindung  das  Brom.    Berzehls. 

Tellur    und    Chlor. 

A.  Chlor  fei  für  mit  überschüssigem  Tellur.  —  Einfach- 
chlortellur lässt  sich  mit  Tellur  nach  jedem  Verhältnisse  zu- 
sanunenschmelzen.  Ein  solches  Gemisch,  in  einer  lletorte 
gegliiht,  lässt  zuerst  Einfachchlortellur  übergehen,  dann  me- 
tallische Trojtfen  einer  lellurreicheren  Verbindung ,  und  lässt 
einen  dem  Tellur  ähnlichen  Rückstand,  aber  leichter  zu  pul- 
vern, un<i  feuchtes  Lackmuspajüer  röthend,  vom  noch  anhän- 
gendefk  Chlor  durch  Schmelzen  in  Wasserstoffgas  oder  durch 
Kochen  des  Pulvers  mit  etwas  Salzsäure,  dann  mit  Wasser 
zu  befreien.     Berzelius. 

B.  Einfach- Chlortellnr.  —  1.  Man  leitet  über  stark 
erhitztes  Tellur  oder  wasserfreie  Tellurs^ure  einen  sch\^'achen 
Strom  von  Chlorgas  und  befreit  das  überdestillirte  Einfach- 
chlorteilur  vom  beigemischten  Zweifachchlortellur  durch  theil- 
weise  Destillation,  da  ersleres  flüchtiger  ist,  oder,  weniger 
vollständig,  durch  Destillation  über  Telinrpuher.  JH.  Böse 
{Poyg.  Sl,  443).  —  2.  Man  mengt  Zweifachchlortellur  mit 
gleichviel  Tcllurpulver  und  destillirt  das  Einfachchlortellur 
über.  Berzelius.  —  Schwarzer,  nicht  krystallischer  Körper, 
\on  erdigem  Bruch  und  gelbgrünem  Pulver,  leicht  zu  emes 
schwarzen  Flüssigkeit  schmelzbar,  flüchtiger  als  C.  Sein 
Dampf  ist  wie  der  des  lods  gefärbt,  nur  blasser,  H.  Rose 5 
er  ist  purpurn,  doch  zieht  sich  die  Farbe,  wenn  alle  liuft 
aus  dem  Gefäfse  getrieben  ist,  mehr  ins  Gelbe.  Berzelius. 
Raucht  nicht  an  der  Luft.    H.  Rose. 

II.  Rose. 
Te  64  64,38 

Cl  85^4  3.'>,63  87,04  bis  37,77 

TeCl  .')$), 4  100,00 

Wird  an  der  Luft  feucht  und  umgibt  sich  mit  einem  kla- 
ren Tropfen ,  der  durch  mehr  Wasser  milchig  wird.  Gibt  mit 
mehr  Wa.«ser  eine  graue  Flüssigkeit,  indem  sich  tellurige 
Säure    und   met.Jliscbes  Tellur  zugleich  ausscheiden  5   setzt, 
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mit  wässriger  8chwcfel-  oder  Sal/i-Sänre  hehandelt,  welche 
die  tellun'o^e  S;inre  gelöst  bchjiKen,  blofs  Tellur  ab,  in  feinen 
Krystallen,  rvi.04  Proc,  ulso  die  Hälfte  de«  Tellurs  betra- 
gend. H.  R(»SE.  [STeCl  +  3  HO  +  xSO»  :^  Te  +  CTeü2,8HCl, 
xS03)_i.  Audi  beim  Zusaniinenreiben  des  Einfachchlortellurs 
mit  trocknem  Kalk  oder  trocknem  kohlensauren  \atron  schei- 
det sich  ein  Gemenge  von  Tellur  und  tellurig"er  Säure  ab. 
Berzelius.  —  Das  Einfachchlortellur  ist  mit  Salmiak  ver- 
bindbar. 

Einfach-  uud  Zweifach-Chlortellur  lassen  sich  nach  jedem  Verhältnisse 
zasammcnscbiuel/en;  waltet  Eisteres  vor^  so  ist  die  Ycrbinduu^  schwarz, 
uud  im  Khiss  undurclisichtit; ;  becnigt  es  weui^^  so  ist  sie  gelblich  und  im 
geschuiol/eucn  Zustande  duukelrolh.     Behzrlius. 

C.  '/Acei/'ach- Chlor tellur.  —  Das  Tellur  verbrennt  im 
Chloro-ase  mit  weifsem  Lichte  zu  weifsem,  leicht  schmel/.- 
und  verdampf-  baren  Chlortellur.  H.  Davy.  In  der  Kälte  , 
wirkt  das  Chlorgas  nicht  auf  Tellurpulver,  aber  in  gelinder 
Wärme  unter  Feuerentwicklung;  das  noch  iinverlMindcne 
Tellur  löst  sich  im  erzeugten  Chlortellur  v.w  einer  schwärzten 
dicken  Flüssigkeit  auf,  welche  fortfährt,  Chlor  zu  absorbiren, 
wobei  sie  durchsichtig  und  dunkelrolh^  und  zuletzt  dunkel- 
gelb  wird;  beim  Erkalten  fjirbt  sie  sich  citronengelb  und  ge- 
steht  dann  zu  einer   weifsen  Masse.    Gelbe  Färbung  nach  den» 

Erstarren    zeigt   einen  llt'ickhaU   von  Einfachchlortellur   an.      Berzelius, 

—  Schneeweifs,  von  krystallischem  Gefüge,  schmilzt  leicht 
zu  einer  gelben,  nahe  beim  Siedpuncte  dutikelrothen  Flüssig- 
keit ;  kocht  in  starker  Hitze  unter  Aufspritzen ,  und  verwan- 
delt sich  in  Ginen  dunkelgelben  Dampf,  der  sich  in  kalter, 
trockner  Luft  zu  einem  weifsen,  nicht  kryslallischen  Mehl 
verdichtet. 

Te  64  47,47 

2  Ol  70,8  53,.53 

Teciä  134,8  100,00 

Die  geringste  Menge  organischer  31atcrie  färbt  das  Z\vei- 
fachrhloi  teilur  beim  Schmelzen  gelb,  durch  Dildinig  von  Ein- 
fachchlorlt'llur,  welches  dann  bei  stärkerem  Erhitzen  in  vio- 
letten Dämpfen  entwciclit.  Das  Zweifachchlortellur  zerflicfNt 
an  «hr  Luft,  schneller  als  Chlorralrium,  zu  einer  klaren, 
gelben  Flüssigkeit,  die  allmälig  milchig  wird,  und  unter  Ver- 
dunsiiiiig  von  Salzsäure  zu  weilsem  tellurigsauren  Zweifach- 
ehioriellur  austrocknet.  Gibt  mit  kochendem  Wasser  eine 
klare  Liisung,  welche  beim  langsamen  Erkalten  gröfsere 
KrysHiUe  vow  telluriger  Säure  absetzt,  mit  kleinern  von  tel- 
lurigsain-em  Chlortetlur  gemengt.  —  Verbindet  sich  mit  den 
Chl(»rmetallen  der  Alkalien  zu  ZdWtifach-ChovfcllurmclaUeu. 

BEil/ELIL'S. 

D.  'l'elhtriyftaures  Ziceifachchlortellnr.  —  nasisches  Tel- 
lurvhiorid'  —  a.  Scheidet  sich  ab  bei  der  Zersetzung  von 
Zweifachchlortellur  durch   kaltes  Wasser.     L.'is.st   sich   durch 
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anhaltendes  Waschen  von  allem  Chlortellur  befreien ,  so  dass 
reine  telhirige  Säure  bleibt.  —  b.  Schiefst  aus  der  Auflösung 
desselben  in  kochendem  Wasser  neben  tellurio:er  Saure  an. 
Diese  Krystalle  entwickeln  beim  Erhitzen  unter  starkem  Zer- 
knistern und  Aufschwellen  Zweifachchlortellur,  geben  dann 
wenig  kryst«Ilisches  Sublimat,  welches  ebenfalls  tellurigsau- 
res  Zweifachchlortellur  ist,  und  lassen  tellurige  Säure,  die 
auch  nach  langem  Glühen  noch  Chlortellur  enthält,  daher  in 
erstarrtem  Zustande  durchsichtig  und  viel  leichter  schmelzbar 
ist,  als  reine  tellurige  Säure.  —  c.  Bleibt  beim  Aussetzen  des 
Zweifachchlortellurs  an  die  Luft,  bis  es  zerflossen  und  wie- 
der eingetrocknet  ist,  zunick.  —  d.  Beim  Verdunsten  einer 
Lösung  der  tellurigen  Säure  im  Wasserbade  bleibt  ein  blass- 
gelber, durchsichtiger  Rückstand,  sehr  langsam  zerfliefsend, 
ujid  dabei  sogleich  milchweifs  werdend.     Berzeliüs.  —    Diese 

VerbinduD{i;en  a  bis  c  haliea  telluii;;e  Säure  und  Zweifachclilortcüiir  nach 
verschiedenen  Verhältnissen.  Die  Berechnungen  derselben  iPuyg.  32,  6ia 
—  613)  bedürfen  einer  Revision,  weil  dabei  TeCl  und  nicht  TeC12  in  den 
Verbindungen  vorausgesetzt  wurde. 

E.  Salzsauj'es  Ztwcifachchlortellur  oder  saures  salz- 
saures  Telluvoxyd.  —  1.  Man  löst  Zweifachchlortellur  oder 
Teliuroxyd  in  wässriger  Salzsäure.  —  8.  Man  löst  Tellin-  in 
Salpetersalzsäure.  —  I>ie  satt  gelbe  Lösung,  auf  dem  Was- 
serbade verdunstend,  lässt  tellurigsaures  Zweifachchlortellur, 
s,  o.  Berzklius.  Wenn  die  Lösung  keinen  grofsen  Ueber- 
schuss  von  Salzsäure  hält,  so  fällt  Wasser  aus  ihr  tellurig- 
saures Zweifarhchlortellur;  ein  Ueberschuss  von  Wasser  löst 
den  Niederschlag  nach  Fischer  nur  in  dem  Falle  wieder  auf, 
dass  die  Lösuiur  reicher  an  Salzsäure  ist. 

¥.  Salzsäure  Tellursäure.  —  Die  Lösung  der  Tellur- 
säiire  in  concentrirter  Salzsäure  lässt  bei  freiwilligem  Ver- 
dunsten alle  Salzsäure  entweichen,  so  dass  reine  Teilursäure 
bleibt.    Berzeliüs. 

Tellur  und  Fluor. 

A.  Ziweifach- Fluortellur.  —  Sublimirt  sich  beim  Er- 
hitzen der  Verbindung  B.  Durchsichtig ,  in  der  Kälte  fest, 
in  der  Wärme  weich  oder  halbflüssig,  zerfliefst  sehr  schnell 
an  der  Luft,  lässt  beim  Zusatz  von  mehr  Wasser  tellurige 
Säure  fallen. 

B.  Tellurif/saures  Ziveifach/luorlellur.  —  a.  Die  Lö- 
sung der  tellurigen  Säure  in  wässriger  Flusssäure  w^'rd  auf 
dem  Wasserbade  bis  zum  wasserhellen  Syrup  abgedampft; 
dieser  gesteht  beim  Erkalten  zu  einer  milchweifsen ,  aus 
Wärzchen  bestehenden  Masse.  Erhitzt  man  dieselbe  in  einem 
Platintiegel,  auf  dessen  OeiFnung  ein  gröfserer  mit  Wasser 
und  Eis  gesetzt  ist,  so  schmilzt  sie,  entwickelt  Wasser, 
hierauf  etwas  Flusssäure,  und  gibt  dann  ein  Sublimat  von 
Fluorlellur.  —  b.  Nach  dem  Glühen  der  Masse  bleibt  eine  an 
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telluriger  Säure  reichere  Verbindung-  derselben  Art,  welche 
zu  einer  krystallisch  körnigen  Masse  erstarrt,  und  sowohl  an 
kochendes  Wasser  Fliisssäure  abtritt,  als  auch  dieselbe  mit 
Vitriolöl  entwickelt,    jüerzelii.s. 

Tellur    und   Stickstoff.  ' 

A.  Sa/pefersanres  Teiluroxyd.  —  Das  Metall  löst  sich 
leicht  in  Salpetersäure  'a\i  einer  farblosen  Flüssigkeit,  die 
durch  Verdünnung  mit  Wasser  rn'cht  z.erset/.t  wird.  Klaproth. 
W^asser  fällt  aus  der  Lösung  das  Hydrat  der  tellurigen  Saure 
in  weifsen  Flocken.  —  Die  Lösung  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur sich  selbst  überlassen,  oder  'A  Stünde  lang  erwärmt, 
setzt  wasserfreie  tellurige  Säure  in  Krystallkörnern  ab,  so 
dass  die  Lösung  nur  noch  wenig  Tellur  enthält,  und  nicht 
mehr  durch  Wasser  gelallt  wird.  —  Dampft  man  die  Lösung 
im  Wasserbade  zur  Trockne  ab,  so  bleibt  reines  wasserfreies 
Telluroxyd,  welches  bei  stärkerem  Erhitzen  nur  noch  '/a  Proc. 
verliert,  üeberlässt  man  sie  einige  Zeit  sieh  selbst,  so  setzt 
sie  alles  Teiluroxyd  in  wasserfreiem  unlöslichen  Zustande  ab, 
und  ist  dann  nicht  mehr  dinch  Wasser  fällbar.    Uerzelius. 

B.  Zitceifach-HydroleUur- Ammoniak.  —  Ammoniakgas, 
mit  überschüssigem  Hydrotellurgas  gemengt,  verdichtet  sich 
zu  weifsen  Krystallblättchen,  welche  sich  bei  80°  in  Dampf 
von  1,33  spec.  Gew.  verwandeln.     Bineau  {Ann.  Chim  Pkys.  67, 

231;  6S ,  438).  Bei  Binkau's  Berechnuu<>  des  spec.  Gewichts  des  DaiH' 
pfes  scheint  ein  Irrthuin  obzuwalten. 

C.  TeUuvigsawes  Ammoniak.  —  a.  tlinfachf  —  Die 
trockne  Säure  löst  sich  sehr  langsam,  das  Hydrat  löst  sich 
fast  augenblicklich  in  wässrigem  Ammoniak.  Aus  der  Lö- 
sung lasst  sich  das  einfachsaure  Salz  nicht  in  festem  Zustande 
erhalten ;  beim  Verdunsten  in  gelinder  Wärme  verliert  sie 
Ammoniak,  und  lässt  weifse  Krystallkörner,  92.40  tellurige 
Säure,  7,19  Wasser  und  nur  0,41  Ammoniak  haltend.  Sal- 
miak gibt  mit  der  Lösung  einen  flockigen  Niederschlag,  wie 
es  scheint,  vom  Salz  b  {^m  Ueberschuss  von  Ammoniak  lös- 
lich, und  dann  bei  Salmiakzusatz  nicht  wieder  erscheinend^, 
nach  dem  Waschen  mit  Weingeist  nicht  mehr  in  Wasser 
löslich. 

b.  Vierfach.  —  1.  Die  Lösung  des  Hydrats  der  telluri- 
gen Säure  oder  des  Zweifachchlortelhirs  in  warmem  wäss- 
rigen  kohlensauren  Ammoniak,  noch  warm  mit  etwas  Sal- 
miak versetzt,  gibt  allmälig  einen  weifsen,  undurchsichti- 
gen, schweren,  körnigen  Niederschlag.  —  2  Hierauf  fällt 
Weingeist  noch  dasselbe  Salz.  Es  zerfällt  beim  Erhitzen  in 
Amtnoniak.  Wasser  und  tellurige  Säure.    Berzeuus. 
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Brhzrmus. 
Bei  60°  getrocknet.  (1)  (8) 

NH  17  4^45 

4  Te02  V         3S0  83,77  83/1  83,87 

ö  HO  45  11,78 

NH*ü,4Te02  4-  4  Aq  388  100,00 

D.  TeUmsaures  Ammoniak.  —  a.  Entfach.  —  1.  Kal- 
tes vvässriges  Ammoniak  bildet  mit  g:epulvertem  Teüiirsaiire- 
hyiirat  ein  weifses  klebriges  Ma^ma,  welches  sich  beim  Ko- 
chen löst;  iV\ii  Lösung-  trübt  sich  beim  Erkalten  und  setzt, 
unter  allmali«;er  klarung,  w  cifse  F'locken  und  Körner  ab.  Das 
noch  gelöst  Gebliebene  lüsst  sich  durch  Salmiak  fällen,  und 
der  liest  durch  Weingeist.  Man  wäscht  den  Niederschlag 
mit  Weingeist,  vvelclw;r  jedoch,  sobald  der  Salmiak  wegge- 
waschen ist,  etwas  lösend  wirkt.  —  S.  Aus  einem  in  der 
Siedhit/.e  bereiteten  wassiigen  Gemisch  \ui\  einfach  -  tellur- 
saurem  Kali,  Salmiak  und  et\\as  Ammoniak  schiefst  beim 
Erkalten  das  einfach -tellursaure  Ammoniak  als  eine  körnige 
Krystalhinde  an.  —  Das  SaW.  (1)  ist  nach  dem  Trocknea  ^ 
weifs,  beinahe  erdig;  löst  sich  langsam.  :iber  vollständig  in 
kaltem  Wasser,  schnell  in  kochendem.    liEiizELius. 

b.  Ijweifach.  —   Man   fällt   ^\^  gesättigte  Lösung  des 
Zweifachtellursauren  Natrons   durch   Salmiak.    Die  Lösung  des 

Sfacli    teJIursauren   Kalis   gibt  keinen  Kiederschlag,    weil    es   weni^jer   in 

M  iisser  löslich  ist.  Der  Niederschlag  backt  als  eine  klebrige 
Masse  an  das  Glas.  Er  löst  sich  schwer  in  Wasser;  beim 
Kochen  mit  Wasser  in  offeften  Gefäfsen  verliert  er  Am- 
moniak; in  verschlossenen  mit  Wasser  erhit'/-t,  schmilzt  er 
theils  zu  ehier  vveifsen.  beim  Erkaiien  erst.Mrrenden  Ma.^se, 
iheils  löst  er  sich  im  Wasser,  und  schiefst  daraus  beim  Er- 
kalten in  feinen  Körnern  an.    BEuzELrus. 

c.  Vierfach.  —  S.  Alan  f;illt  6Xt  Lösung  des  vierfach 
tellursaui'en  Natrons  durch  Salmiak ;  Weingeist  vermehrt 
dann  noch  bedeutend  iWxi  Niederschlag,  der  dann  mit  Wein- 
geist gewaschen  wird.  Das  Salz  ist  flockig.  Es  schmilzt 
beim  Erhitzen  unvollständig,  und  bläht  sich  unter  Verlust 
von  Wa'^ser  auf.  Es  löst  sich  nur  wenig  in  Wasser  —  ^. 
Lässt  man  i\\Q  Lösung  des  einfachsauren  Salz.es  freiwillig 
oder  in  gelinder  Wärme  verdunsten,  so  bleibt  4fachsaiires 
als  eine  gnmmiähnliche  Haut,  die  beim  Befeuchten  mit  Was- 
ser milchweifs  wird,  und  sich  wenig  in  kaltem,  reichlicher 
in  kochenden»  Wasser  löst,  ohne  beim  Erkalten  etwas  abzu- 
setzen ,  uml  die  sich  beim  vorsichtigen  Erhitzen  gelb  ffirbt. 
Berzeuus. 

E.    Xweifach-SchwefelfeUurammonium  oder  Ziwdfach- 
achwefeUcllur-Hydrothionammoniak.   —   3NH*S,  TeS^.   —    . 
W;is<riges  tellurigsaures  Ammoniak,  mit  Hydrothiongas  2:e- 
sä(ti:üt    und    im    Vacuum    über  Pottasche    verdunstet,    lielcrt 
blassgelbe    4seitige    Säulen,     an    der    Luft    Hydruihionam- 
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montak.  verlierend.  Auch  im  Vacuum  verliert  die  Lnsun«  so  lange 
HydrothioDauiinuDiak^  bis  der  Kaum  mit  dessen  Dampf  ge:$älti^t  ist. 
Berzelils. 

In  BKKZKLirs  Lehrbuch  wird  dieses  Salz,  so  wie  nie  ihm  entsprechenden^ 
so  beoaniit  und  bezeichnet,  wie  wenn  es  nicht  TeS2  ,  sondern  TcS3  ent- 
hielte; dieses  steht  jedocli  mit  der  Ori^inalahliaudluii^  (Pii(/y.  8,  411)  und 
selbst  mit  Bekzkliis  Lehrb.  (4,  58  u.  6i))  in   N\  iderspriich. 

K.  ZiDei/'ach-lodfelhirammoniimi  odtT  Zweifaclüodfel' 
lur-Hydriodamrnoniak.  —  Die  Lösiiri"^  des  Zweifachiodtellurs 
iu  wässrig:em  Hydriod,  mit  Ammonink  s^esatfl^t  und  dein  t'rei^ 
willigen  Verdunsten  überlassen,  liefert  stahl^raue,  oft  lienii- 
tropisehe  Oktaeder  und  Oklaedersepnenie,  in  Wasser  und 
absolutem  Weirijareist  löslich.    Berzelils. 

G.  FAnfach- Chlor tellurammonium  oder  Einfac/trh/or-' 
telhir  -  Salmiak.  —  Animonmm-Tellurchlorür.  —  Man  sublifuirt 
ein  Geraeno:e  von  Salmiak  und  einem  telluritfsauren  fixen  Al- 
kali. Zuerst  entwickelt  sich  Ammoniak  und  Wasser  J Und 
Sticko^as?J,  dann  bildet  sich  ein  schwarzes  Sublimat  von 
g:elblichera,  slrahligen  Bruche  und  o^rün^elbem' Pulver,  has 
Sublimat,  mit  sehr  weni^  Wasser  übergegossen,  wird  zuerst 
weifs,  durch  Ausscheidung  telluriger  Säure;  diese  löst  sich 
dann,  besonders  beim  Erwärmen,  völlig,  und  lässt  metalli- 
sches Tellur,  noch  von  der  strahli|2:en  Textur  des  Sublimats. 
Durch  mehr  Wasser  wird  ein  Gemenjs:e  von  Metall  und  tellu- 
njrer  Säure  abgeschieden,  durch  Salzsäure  scheidbar;  das 
Wasser  hält  das  folgende  Salz  nebst  freiem  Salmiak  gelöst. 
Berzelius. 

G.  Zweifach-Chlortellurammoninni  oder  Zicci/'achchlor- 

telllir  -  ISalmiak.  —  Ammonium -Tellurchlorid.  —  Die  wässi  ige 
Lösung  des  Zweifachchlortellurs,  mit  Salmiak  versetzt,  liefert 
citronengelbe,  oft  heraitropische  Oktaeder  und  Oktaederseg- 
mente, in  wenig  Wasser,  ohne  Zersetzung,  zu  einer  farblo- 
sen Flüssigkeit  löslich,  durch  mehr  Wasser  und  durch  abso- 
luten Weingeist  zersetzbar.    Berzelius. 

Tellur  und  Kalium. 

A.  Tellur  -  Kalium,  —  1.  Tellur,  im  Kreise  einer  1000- 
paarigen  Volta'schen  Säule  die  —  Elektricität  in  Kalihydrat 
überführend  ,  bildet  unter  starker  Warmeentw  icklung  mit  dem 
sich  ausscheidenden  Kalium  Tellurkalium.  —  2.  Tellur  mit 
Kalium  in  einer  mit  W^asserstoffgas  gefüllten  Retorte  erhitz!, 
vereinigt  sich  unter  der  heftigsten  F'euerentwicklung.  —  3. 
10  Th.  Telliiroxyd,  2  Kalihydrat  und  1  Kohle  in  einer  Glas- 
retorte nicht  bis  zum  llothgluhen  erhitzt,  bilden  unter  Ent- 
wicklung von  Feuer  und  kohlensaurem  Gas  Tellurkalium.  — 
Die  Legirung,  welche  man  durch  Erhitzen  von  Kali-halten- 
dem  Telluroxyd  mit  Kohle  erhält,  und  die  am  wenigsten  Ka- 
lium hält,  ist  stahlgrau,  brüchig,  und  viel  leichter  schmelz- 
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bar,  als  reines  Tellur.  Das  nach  (1)  erhaltene  Teliurkallum 
hat  die  Karbe  des  Nickels;  das  nach  C^)  erhaltene  ist  dun- 
kelkupfertVirbi^,  spröde,  von  krystallischem  Bruche,  und 
schuiil/,t  nicht  unter  der  Hothglühhilze.     U.  Davy. 

Wässrlges  Tellnrkalium  oder  Hydrotellur-Kali.  —  Das 
Tellurkaliuni  löst  sich  in  Wasser  mit  Furpurfarbe,  und  zwar 
das  nach  (1)  »'id  das  durch  Zusammenschmelzen  von  gleichen 
Tlieilen  der  beiden  Metalle  erhaltene,  ohne  Entwicklung;  \on 
WasserstütF^as.  Die  Lösung;  entfärbt  sich  an  der  Luft  unter 
Absatz  sämmtlichen  Tellurs  in  feinen  metallglänzenden  Schup- 
pen ,  und  entwickelt  mit  Säuren  Hydrotellurgas.     H.  Davy.  — 

Oas  Tellur  löst  sich  iu  liocliendetn  sehr  conceutrirteu  Kali  /.u  tellurigsau- 
rt'in  und  zu  Hydrolellur  -  Kali  («der  TeHurkalium)  auf.  Aus  der  purpur- 
rothen  Lösung  <J'"t  jedoch  sowohl  beim  Erkälteu,  als  beim  VerdiiDoen  mit 
Wasser  alles  Tellur  wieder  als  ein  graues,  metallisches  Pulver  nieder. 
Ebou  so  trtibt  Tellurpulver  beim  Erhit/.ea  mit  trocknem  kohleusauren  Kali 
die  Kohlensäure  aus,  unter  Bildung  von  Tellurkalium  und  tellursaurem 
Kali  ;  aber  Wasser  scheidet  wieder  alles  Tellur  aus,  unter  Aufnahme  von 
Aet/.kali.     Hkkzälius  QSchw.  34,  29). 

B.  TeUurigsuures  Kali  —  a.  Einfach.  —  1  At.  tellu- 
rige Säure  treibt  beim  Schmelzen  mit  überschüssigem  koh- 
lensauren Kali  1  At.  Kohlensäure  aus.  —  1  At.  Säure  mit  1  At. 
kohlensaurem  Kali  langsam  erhitzt,  schmilzt  beim  Glühen  und 
gesteht  beim  Birkalten  zu  einer  vveifsen,  aus  gröfsern  Kry- 
stallen  bestehenden ,  Blätterdurchgänge  zeigenden  Masse, 
dieselbe  reagirt  alkalisch  und  schmeckt  ätzend.  S\t  löst  sich 
langsaiM  in  kaltem,  schneller  in  warmen  Wassor;  die  Lösung, 
in  Kohlensäure- freier  Luft  über  Vitriolöl  verdunstet,  erhalt 
Syrupdicke  uinl  erstarrt  dann  völlig  zu  einer  körnigen,  nicht 
zerHiefslichen  Masse.  Die  Lösung  tritt  an  die  Kohlensäure 
der  Luft  die  Hälfte  ihres  Kalis  ab,  so  dass  2fach  tellurigsau- 
res  Kali  entsteht.     Berzelius. 

b.  Ziiceif'ach.  —  Bildet  sich  auch  beim  Kochen  von  tel- 
luriger Säure  mit  wässrigeiti  kohlensauren  Kali.  —  Man  er- 
hitzt "i  At.  tellurige  Säure  mit  1  At.  kohlensaurem  Kali.  Die 
Verbindung  schmilzt  etwas  unter  der  Glühhitze  zu  einir 
gelben  Flüssigkeit,  die  beim  Erkalten  zu  einer  farblosen, 
durchscheinenden,  ausgezeichnet  krysiallischen  Masse  erstarrt. 
Dieselbe  wird  durch  kaltes  Wasser  in  sich  auflösendes  einfach- 
und  zurückbleibendes  vierfacii- saures  Salz  zersetzt;  kochen- 
des Wasser  löst  sie  völlig,  lässt  aber  beim  Erkalten  Körner 
des  4fachsauren  Salzes  anschiefsen;  löst  man  sie  jedoch  in 
heifsem  Wasser,  welches  bereits  viel  eint^achsaures  Salz  ge- 
löst enthält ,  so  scheidet  sich  beim  Verdunsten  im  Wasserbade 
zweifachsaures  Salz  als    liarte  Krystalirinde  ab.     Berzelius. 

c.  Vierfach.  —  Man  kocht  geschmolzene  und  gepulverte 
tellurige  Säure  einige  Zeit  mit  wassrigem  kohlensauren  Kali.fd- 
trirt  kochend,  und  kühlt  ab.  Beim  Erkalten  schiefst  das  meiste 
Salz  an;  die  Mutterlauge  liefert  noch  etwas  beim  Abdampfen 
und  Erkalten.    Emfachsaures  Salz  bleib!  f;elö»t.  —   Pcrlglänzende 
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Kölner,  die  unlcr  dein  Mikroskop  aus  re;2:elinäfsio;'  ßseitifl^en 
8äi)leii  lind  Tafeln  gebildet  ersctieinen.  Kaltes  Wasser  ent- 
zieht den  Krvslallen  einlach  und  y.weifarli  saures  kSalz,  und 
lässt  aufgequollenes,  gjillerfartiges  Hydrat  der  tellurigen  Näure, 
noch  von  der  Form  der  Krystalle.  Kochendes  Wasser  löst, 
unter  Zuriicklassung  eines  schweren  l^ulveis  von  wasss  rfreier 
telluriger  8aure  (die  höchstens  Vs  l*roc.  zuuickhfilt),  2fach 
saures  Sulz  auf,  und  lasst  beim  Erkalten  l-fach  saures  an- 
schiefsen.  Die  Krystalle  verlieren  beim  Erhilzen  ihr  Wasser 
unter  starkem  Aufschwellen,  und  das  entwasserte  Salz,  schmilzt 
bei  anfangendem  Ghihen  /u  einer  gelben  Flüssigkeit,  welclie 
beim  Erkalten  ein  wasserhelles  Glas  liefert.  Das  ge}»iil\  erle 
Glas  ^  erhalt  sich  £:e*reü  kochendes  Wasser  wie  die  Krystalle. 

liERZELRS. 


Gej^liiht. 

Krystalüsirt. 

Bkkzkmus, 

KO 

47,3 

IS, 85 

KO 

47,3              11,71 

1 1 ,83 

4  Tc02 

3JiÜ 

87,15 

4  Tel) 2 

330                 7J),3({ 

79,03 

4  UO 

3ö                    (S,})3 

9,15 

KÜ,4TeO230-7,8       100,00  +  4  Aq      403,8  100,00  100,00 

C.  Teliursawes  Kali.  —  a.  Einfach.  —  1.  Man  kocht 
1  At.  Tellursaure  mit  1  At  kohlensaurem  Kali  und  mit  Wasser 
zur  Trockne  ein.  —  3.  Uebersattigt  man  gepulverte  krystal- 
lisirte  Tellursaiire  oder  ihre  concentrirte  wässrige  Lösung  mit 
Kalilauge,  so  scheidet  sich  das  einfach  telliirsaure  Kali,  da 
es  \n  Kali -hallendem  Wasser  schwerer  löslich  ist,  als  ein 
weiches  schlüpfriges  Coagulum  aus;  dieses  löst  sich  beim 
Erwärmen  und  krystallisirt,  wenn  die  Kalilauge  nicht  zu 
verdünnt  ist,  bei  allmäligera  Abkühlen  bis  auf  0°  so  vollstän- 
dig heraus,  dass  die  Mutterlauge  vom  Weingeist  kaum  ge- 
trübt wird.     Die  Krystalle  werden  mit  Weingeist  gewaschen. 

lüt  die  Kulil<'tu*i;e  schwächer,  so  fallt  das  Salz,  erst  bei  Zusatz  von  WeiHjitist 
nieder,  uurt  zuar,  vveiia  mau  nach  uud  uach  nicht  zu  viel  \Veiuj!;eist  zutuet, 
in  o!i;^en  Tioiifcu,  die  .sicJi  in  ein  Haufwerk  von  Nadeln  verwandeln,  bei  mehr 
>\'eiu;L5eist  in  Krystallkörnern.  —  Auch  beim  Erliitzen  v<)n  teliurijier  Saure 
mit  ."Salpeter  bis  zum  kaum  sichtbaren  Gliiheu,  bis  4fach  tellursaures  K^ii 
gebildet  ist,  und  Hin/.ufujjen  kleiner  Aniheiie  von  3faeh  kohlensaurem  Kali, 
SVi  lange  Brausen  erfoljjt  ,  bildet  sich  dieses  Salz,  jedoch  mit  sali)etersau- 
rem  und  saljjetnf^saurem,  und  um  so  mehr  telluri^saurem  Kali  gemengt, 
je  stärker  die  Hitze  war..  —  Das  Salz  krystallisirt  nach  (3)  in 
büschelförmig  vereinigten,  schief  abgestumpften,  3seitigen 
Nadeln.  Die  wässrige  Lösung  des  nach  (i)  erhaltenen  Sal- 
zes gibt  im  Vacuum  über  Vitriolöl  eine  Kryslallrinde.  Beim 
Verdunsten  der  Lösung  in  mäfsiger  Wärme  bleibt  das  Salz  als 
eine  durchscheinende  gummiartige  rissige  Masse.  —  Die 
Krystalle  backen  beim  Erhitzen  unter  Verlust  von  Wasser  zu 
einer  weifsen  Masse  zusammen.  An  der  Luft  werden  sie 
feucht,  ohne  zu  zerfliefsen,  indem  sie  sich  in  ein  Gemenge 
von  zweifachtellursaurem  und  von  kohlensaurem  Kali  verwan- 
deln. Das  Salz  löst  sich  in  Wasser,  nicht  in  Weingeist. 
Wenig  einer  stärkern  Säure  fällt  aus  der  wässrigen  Lösung 
das  Salz  b;   so  viel,  dass  die  Flüssigkeit  sauer  reagirt,  das 
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Salz,  c^  noch  mehr  klärt  ilia  Flüssigkeit  unter  Entziehung  allen 
Knh's.  Wendet  man  jedoch  hierzu  Essigsaure  an,  dampft  das 
klare  i»emisch  ab,  und  trocknet  es  bei  80  bis  100°  aus,  so  be- 
mächtigt sich  wieder  die  Tellursäure  der  Hälfte  des  Kalis,  so 
dass  essigsaures  Kali  mit  SJlach  tellursaurem  Kali  bleibt.  Beii- 

ZELIUS. 

Wasserfrei.  Krystallisiit.  Bkkkkmus. 

KO  47,8        34,91  KO  47,8        80,19  >         ^.  „_ 

Te03  88  65,09  Te()3  88  48,83   ^  "'»'^* 

5  HO  45  84,98  2;J,75 

K0,Tc03     135,8       100,00  +5  Aq  1 80,8      100,00  J 00,00 

ß.  Zweifach.  —  Entsteht  1.  beim  Zusammenbringen  von 
Telfursäurehydrat  mit  wässrigem  kohlensauren  Kali  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur.  —  Wird  2.  sicherer  gebildet  durch 
Auflösen  von  2  At.  Tellursäurehydrat  und  1  At.  kohlensaurem 
Kali  in.  wenig  kochendem  Wasser  uiui  langsames  Erkälten, 
als  wolliger  Anschuss,  nach  dem  Trocknen  weifs,  erdartig 5 
die  Mutterlauge  liefert  beim  Verdunsten  noch  mehr  Salz,  von 
krystallischem  Ansehen. —  3.  Die  Lösung  des  einfach  tellur- 
sauren Kalis,  in  lose  bedeckten  Gefäfsen  der  Luft  dargeboten, 
setzt  2fach  saures  in  harten  Krystallkörnern  ab.  —  4.  Man 
dampft  die  wässrigc  Lösung  des  Salzes  a  mit  überschussiger 
Essigsäure  bei  100°  völlig  zur  Trockne  ab,  und  zieht  durch 
Weingeist  von  0,85  spec.  Gew.  das  essigsaure  Kali  aus.  — 
5.  Man  schmelzt  tellurige  Säure  mit  Salpeter,  bis  sie  sich  zu 
einer  klaren  Flüssigkeit  gelöst  hat,  zieht  nach  dem  Erkalten 
durch  kochendes  Wasser  das  beigemengte  salpeter-  und  sal- 
petrig-saure Kali  aus,  und  löst  das  zurückbleibende  2fach 
tellursaure  Kali,  welches  in  reinem  kochenden  Wasser,  aber 
nicht  in  dem  mit  salpetersaurem  Kali  beladenen  löslich  ist,  in 
einer  frischen  Menge  von  kochendem  Wasser,  woraus  es  sich 

beim  Erkalten  absetzt.  Uemsclben  ist  um  so  mehr  tellurigsanres  Kali 
beigemenigt,  je  hoher  die  Temperatur  beisn  Schmelzen  war.  Hisweilea 
erhält  man  bei  diesem  Verfahren  eine  nicht  in  kochendem  ^^■asser,  Säuren 
und  Alkalien  lösliche  Mooificalion ,  in  der  Kälte  weifs,  beim  Krhity.ou  gelb 
werdend  ,  dann  schirelzeud,  und  unter  kochender SauerstotTgaseutwicklung 
Si'ach  teliuri^saures  Kali  lassend. 

J)as  durch  Erkälten  der  heifsen  Lösung  krystallisirte 
wasserhaltende  Salz  ist  theils  wolliff,  theils  körnig.  Beim 
Abdampfen  der  wässrigen  Lösung  im  Wasserbade  bleibt  es 
als  eine  weifse,  an  den  Rändern  gummiartige  Substanz.  Es 
reagirt  alkalisch,  und  schmeckt  metallisch  und  schwach  alka- 
lisch. —  Beim  Erhitzen  wird  es  unter  Wasserverlust  gelb, 
und  schmilzt  dann  noch  unter  der  Glühhitze  zu  einem  Gemeno:e 
von  einfach-  und  von  unlöslichem  4fach-tellursauren  Kali 5 
ersteres  lässt  sich  durch  Wasser  ausziehen.  3(KO,8Te03)  = 
2(KO,Te03)  -f-  K0,4Te03.  Das  äfach  saure  Salz  löst  sich  schwer 
in  kaltem  Wasser,  viel  reichlicher  in  heilsem.    Berzelius. 
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Wasserfrei.  Bkuzelivs. 

86,t 


KO  47,8        81,15  KO  47,8         18,31 

2  Teü3  17(j  78,35  8  Te()3         17«  «7,90 

4  KO  36  13,89  13,9 

K0,STe03      8;f3,8       lU(),00  +4Aq        859,3       100,00  100,0 

c.  Vierfach.  —  «.  Die  lösliche  Modi/ication  der  Tel- 
hirsdfü'c  /lallend.  —  1.  Krystallisirt  aus  der  Lösiin«:  von  4- 
At.  Tellursaiire  und  I  At.  kohlensniiiein  Kali  in  kochendem 
Wasser  auf  ähnliche  Weise,  wie  Sa!/,  b.  —  3.  Fallt  nieder, 
wenn  man  die  wassrigt*  Lösiino;  des  einfachsauren  Salxes  so 
lange  mit  Salpetersäure  verset/it,  als  noch  ein  Niederschlag 
entsteht.  —  3.  Man  schmelzt  tellinia^e  Säure  bei  einer  nur 
bis  zum  anfangenden  llothgluhen  gehenden  Hitze  mit  Salpeter 
zusammen,  löst  die  Masse  in  Wasser,  versetzt  die  Flüssig- 
keit mit  so  viel  Salpetersäure,  dass  sie  schwach  sauer  rea- 
girt,  lässt  sie  einige  Stunden  mit  dem  Niederschlage  zusam- 
inen,  und  wäscht  ihn  auf  dem  Filter  mit  nicht  zu  viel  kaltem 
Wasser.  —  Weifses,  lockeres  Salz.  Verliert  sein  meistes 
Wasser  (7,5  Proc.)  schon  bei  gelinder  Hitze,  aber  eine 
kleine  Menge  (^O^io  Proc.)  erst,  wenn  es  gelb  und  in  das 
folgende  Salz  ß  verwandelt  wird,  entwickelt  dann  bei  stär- 
kerem Glühen  im  Piafintiegel  allmälig  7,71  Proc.  Sauerstoff- 
gas und  lässt  8-I-.64  Proc.  tellurigsaures  Kali.  Das  Salz  löst 
sich  ein  wenig  in  Wasser.  Lässt  man  es  aus  seiner  wässri- 
gen  Lösung  durch  wiederholtes  Abdampfen  und  Erkalten  an- 
schiefsen,  so  halten  seine  Krystalle  etwas  zweifach  tellur- 
saures Kali  beigemengt,  und  in  der  JWutterlauge  befindet  sich 
freie  Tellursäure;  hält  das  Wasser  zugleich  andere  Salze 
gelöst,  so  tritt  diese  Zersetzung  nicht  ein.    Berzelius. 

Wasserfrei.  Krystallisirt.  Behzklius. 

KO  47,8         11,88  KO  47,8         10,84  >  „o  35 

4Te03  353  88,18  4  Te03   .  358  80,88  1  "^'^^''^ 

4  HO  S6  8,88  7^65 

KO,4Te03      399,8      100,00  +4  Aq      435^3       100,00  100,00 

Bereitet  man  dieses  Sa!/-  nach  (1),  dampft  die  Lnsun«  im  Wasserbade 
zur  Trockne  ab,  und  behandelt  mit  Wasser,  so  bleibt  ein  Thoil  des  Sal- 
zes als  weifses,  durchaus  nicht  in  Wasser,  aber  in  Sauren  lösliches 
Pulver  zurück.  Dasselbe  hat  übrigens  dieselbe  Zusammensetzung,  hält 
jedoch  das  Wasser  fester,  und  verliert  es  erst  bei  einer  hohen  Temperatur, 
bei  der  es  sich  in  das  folgende  Salz  verwandelt.     Bkkzklius. 

ß  Vielfach  Icllnrsanre.'i  Kali.,  die  unlösliche  Säure 
hallend.  —  i.  Beim  Glühen  des  löslichen  4fach  tellursauren 
Kalis.  —  2.  Glüht  man  sehr  gelinde  tellurige  Säure  mit  chlor- 
saurem Kali,  wobei  sich  Sauerstoff-  und  Chlor-Gas  ent- 
wickelt, und  zieht  durch  Wasser  das  Chlorkalium  und  chlor- 
saure Kali,  nebst  wern'g  zugleich  erzeugtem  zweifach  tellur- 
saurem Kali  aus,  so  bleibt  das  gelbe  Salz  zurück.  — 3.  Chlor- 
gas wirkt  auf  kaltes  tellurigsaures  Kali  nicht  ein  5  aber  vom 
erwärmten  wird  es  unter  Verdunkelung  der  Masse  absorbirt, 
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und  bei  der  Behandlimo;'  der  nach  dem  Erkalten  gelben  Salz- 
iiiasse  mit  Wasser  bleibt  das  ^elbe  Sal/i  ungelöst.  —  4.  Das 
ffelbe  Salz  entsteht  auch  beim  fcrhit/.en  von  TeliursäiTehydrat 
Miit  Chlorkalium,  Salpeter  und  andern  Kalisalzen,  lang-e  nicht 
Ms  zürn  Glühen.  — Gelbes  Pulver,  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur in  Wasser,  wassriffer  Schwefel-,  Sal/.-  oder  Salpeter- 
Säure  und  Kalilauge  unlöslich;  löst  sich  langsam  in  kochender 
Salpetersäure,  schneller  in  schmelzendem  tvalihydrat,  wobei 
die  Tellursäure  aus  ihrem  unlöslichen  Zustande  in  den  lös- 
lichen Überg^eht.  Wasserfreie  Tellursäiire,  mit  niclit  /,u  conceiitrirtein 
Kali  gekocht,  lost  sich  nicht,   Dimmt  aber  etwas  Kali  auf.      ÜerzeliUS. 

D.  Zweifach -^chtcef'eliellurkalium.  —  Schiefst  beim 
Verdunsten  der  wässriüen  Lösuno^  im  Vaciium,  oder  beim 
Verdunsten  der  concentrirten  Lösun«:  an  der  Luft  bei  A0° 
in  blasso:elben  4seitijs:en  Säulen  an,  leicht  zu  einer  schwar- 
zen Flüssigkeit  schmelzbar,  welche  beim  Abkühlen  zu  einer 
braungelben,  wieder  in  Wasser  löslichen  Masse  erstarrt.  Wird 
an  feuchter  Luft  feucht  und  durch  Ztrsetzun«:  bald  schwarz; 
auch  die  verdünnte  Lösung  zersetzt  sich  schnell  an  der  Luft. 
Berzelils. 

E.  Zweifach- lodtelhirkalinm.  —  Kaiiuvüeiiuriodid.  — 
Man  sättigt  die  Lösung  des  Zweifachiodtellurs  in  concentrir- 
tem  Hydriod  genau  mit  Kali,  oder  mischt  sie  mit  lodkalium, 
und  lässt  freiwillig  verdunsten.  —  Stalilgraue,  stark  metall- 
glänzende Säulen  und  rhombische  Tafeln,  leicht,  mit  brauner 
Farbe  in  Wasser  löslich,  erst  durch  viel  Wassersich  trübend, 
und  einen  geringen  Niederschlag  gebend.     Berzelius. 

F.  Zweifach-Bromfellurk(tät(m.  —  Kniinmteiiurhromta.  — 
Man    mischt    wässriges   Zweifachbromtellur   mit   Chiorkalium 

und   lässt  krystallisiren.      in    der   Mutterlauge    bleibt    Zweifachchlor- 

teiiiir  und  Zweifachbromieiiur.  —  Zinnobcrrothe  kurze  rhombische 
Säulen,  oder  grofse  rhombische  Tafeln,  häufig  hemitropisch, 
mit  einspringendem  Winkel.  Luftbeständig.  Wird  durch  viel 
Wasser  und  auch  durch  Weingeist  zersetzt.    Berzelius. 

G.  Ziceifach-Cldorlellwknliinn.  —  KaiiumtiUitrchiorid.  — 
Man  löst  Chlorkalium  in  einer  salzsauren  Lösung  der  telln- 
rigen  Säure  und  lässt  freiwillig  v'erdunsten.  Zuerst  schiefst 
farbloses  Chlorkalium  an,  dann,  wenn  die  FMüssi^keit  Sy- 
rupdicke  erlangt  hat,  das  Doppelsalz,  zwischen  Fiiefspapier 
zu  trocknen. —  Citronengelbe  Krystalle,  in  trockner  Winter- 
luft beständig,  in  gewöhnlicher  Luft  zerfh'efsend;  durch  Was- 
ser und  durch  absoluten  Weingeist  zersetzbar.    Berzelius. 

Tellur  und  Natrium. 

A.  7'eUur  -Nairiiim.  —  Verhält  sich  dem  Tellurkalium 
ähnlich.     H.  Davy. 
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B.  Telluvigsaures  Natron.  —  a  K'mf'adi.  —  I  At,  tel- 
lun'ge  Saure  mit  1  At.  kohlensaurem  Natron  erliit/,t,  schmilzt 
bei  voller  Glühhitze,  und  schiefs^t  beim  Erkalten,  noch  wah- 
rend des  Glühens  in  «[rofsen  reffelmJifsifjen  Krystallen  an; 
bei  raschem  Abkühlen  schwillt  es  in  V^e/i^elalionen  auf.  Löst 
sich  langsam,  aber  voliständi«:  in  kaltem  Wasser,  schneller 
in  heifsem,  ohne  beim  Erkalten  anzuschiefsen.  \Veino;eist 
schlä;2:t  aus  der  Lösung-  eine  concentrirle  F'lüssio^keit  nieder, 
welche  nach  einlösen  Tanten  ^rofse  Krystalle  des  was-^erh-jlti- 
gen  Salzes  liefert.  Die  Lösung,  im  Vacuum  über  Vilriolöl 
verdunstet,  lässt  ^m^  weifse  erdige  Masse.     Ber/.elus. 

b.  7Aüeifach.  —  Man  schmelzt  2  At.  tellurige  Saure  mit 
1  At.  kohlensaurem  Natron  zusammen.  Leicht  schmelzbar, 
beim  Erkalten  krystallisirend,  doch  minder  deutlich,  als  Salz  a. 
Wird  durch  Wasser  auf  dieselbe  Weise  zersetzt,  wie  das 
Kalisalz.    Berzelils. 

c.  Vierfach.  —  Schiefst  aus  der  kochend  heifsen  wäss- 
rigen  Lösung  des  Salzes  b  bei  langsamem  Abkühlen  in  |)erl- 
glänzenden  Schuppen  und  dünnen  öseitigen  Tafeln  an.  Ver- 
halt sich  wie  das  Kalisalz,  bläht  sich  jedoch  heim  Erhitzen 
starker  auf,  und  giht  ein  wasserhelles  Glas.     Berzelils. 

Wasserfrei.                                          Krystallisirt.  Berzkmus. 
NaO                 .31,3           8,89                NaO            .31,8           7,88  8,38 
4  Tcü2             330             91,18             4  Te02         3,0             80.77         80,4ß 
.5  HO 45             11,3.5         11,88 

MaO,4Te02     351,3      1 00,00  +  5Aq         39b-,8       1 00,00      7007)0" 

Vor  dem  Löthrohr  gibt  tellurige  Säure  mit  kohlensaurem 
Natron  auf  Platin  e.\\\  wasserhelles  Glas,  das  beim  Erkalten 
weifs  und  auf  der  Kohle  leicht  reducirt  wird.    Berzklius. 

C.  Tcllursaures  Natron.  —  Die  tellurige  Säure  verhält 
sich  gegen  salpetersaures  Natron  beim  Schmelzen  wie  g;e^Gn 
salpetersaures  Kali  (ii,  83.5  bis  837).  —  fi.  Einf'acli.  —  Das 
wasserhaltige  Salz  schiefst  aus  der  Lösung  des  Tellursäure- 
hydrats in  warmer  überschüssiger  Natronlauge  theils  beim 
EJrkalten,  theils  bei  Zusatz  von  Weingeist,  in  Körnern  oder 
als  Krystallrinde  an;  auch  wird  es  durch  Auflösen  von  1  At. 
Tellursäurehydrat  und  1  At.  kohlensaurem  Natron  in  Wasser 
und  Abdampfen  unter  100°  bis  zur  völligen  Trockne,  wobei 
erst  alle  Kohlensäure  ausgetrieben  wird,  erhalten.  —  Die 
Krystalle  verlieren  erst  nahe  bei  der  Glühhitze  alles  Wasser. 
Sie  lösen  sich  schv/ierig  in  kaltem  oder  heifsem  Wasser, 
ohne  sich  beim  Erkalten  der  letztern  Lösung  auszuscheiden. 
Aber  bei  Zusatz  von  überschüssigem  Natron  setzt  es  sich 
wieder  in  Körnern  ab.  Dia  wässrige  Lösung,  im  Wasser- 
bade abgedampft,  lässt  erst  eine  weiche  guuuniartige,  leicht 
in  Wasser  lösliche  Masse,  aber  nach  völligem  Austrocknen 
wieder  eine  schwer  lösliche.  Berzelhjs. —  Dasdin-cli  Erhitzen, 


nicht  bis  zum  Glühen,  entwässerte  Salz  ist  auch  in  der  Hitze 
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Aveifs,  und  löst  sich  in  erhitzter  verdünnter  Salpetersäure, 
nicht  in  kklteni  oder  heifseiu  Wasser,  worin  es  sich  zu  einer 
Milch  vertheilt. 

Wasserfrei;  Krystallisirt.  Bkrzkmus. 

NaO  31,8        2(5,18  NaO  31,8        88,74  >         „„  „ 

Tc03  8S  73,Sa  Te03  88  64,14  i         ^^>'^ 

2  HO 18  13,18  13, t 

Ka(>,Te03     119,3      100,00  +  2  Aq         137,2       100,00  100,0 

b.  Zweifach.  —  1.  Man  löst  TeUursäurehydrat  in  ko- 
chendem kohlensauren  Natron,  und  fäg:t  nach  dem  Erkalten 
Essigsaure  hinzu,  wobei  das  anfan|!;s  niederfallende  zwei- 
fach saure  Salz  sich,  durch  die  überschüssige  Essigsäure 
zersetzt,  bald  wieder  löst.  Das  klare  Gemisch  zur  Trockne 
abgedampft,  bis  sich  keine  Essigsäure  mehr  entwickelt,  lässt 
ein  Gemenge  von  essigsaurem  und  2fach  tellursaurem  Natron  5 
Weingeist  von  85  Proc.  zieht  ersteres  aus.  Das  zweifach 
tellursaure  Natron  bleibt  als  ein  weifses  Pulver,  14  Proc. 
(4  At.)  Wasser  haltend,  langsam,  aber  völlig  in  Wasser  löslich. 
Die  Lösung  trocknet  bei  freiwilligem  Verdunsten  zu  einem 
rissigen  Gummi  ein,  das  in  der  Wärme  milchweifs  wird, 
und  sich  vom  Glase  ablöst,  und  welches  sehr  langsam,  doch 
vollständig  in  Wasser  löslich  ist.  Bis  zur  Entwässerung 
erintzt,  verwandelt  sich  das  Salz  in  ein  gelbes  Gemenge 
von  unlöslichem  4fach-  und  von  einfach-lellursaurem  Natron, 
welches  letztere  sich  durch  anhaltendes  Waschen  mit  Was- 
ser ausziehen  lässt.  —  2.  Dasselbe  Salz  erhält  man  durch 
Auflösen  von  2  At.  Tellursäurehydrat  und  i  At.  kohlensau- 
rem Nairon  in  Wasser.  Fügt  man  zu  dieser  Lösung  noch 
t  At.  kohlensaures  Natron,  so  entsteht  kein  einfach  saures 
Salz,  sondern  beim  Verdunsten  in  gelinder  Wärme  setzen 
sich  klare  Syrup-artige  Tropfen  des  zweifach  sauren  ab, 
während  die  darüberstehende  Flüssigkeit  kohlensaures  Na- 
tron hält.     Berzelius. 

c.  Vierfach,  —  «.  Die  lösliche  Säure  haltend.  — 
Die  Lösung  von  4  At.  Tellursäurehydrat  und  1  At.  kohlen- 
saurem Natron  in  Wasser  lässt  bei  freiwilligem  V^erdunsten 
ein  klares,  etw\-is  rissiges,  noch  weiches  Gummi,  welches 
hei  gelindem  Erwärmen  zu  einer  fest  am  Glase  haftenden, 
milchweifsen  Masse  austrocknet.  Diese  löst  sich  langsam 
in  kaltem  Wasser,  ein  weifses  Pulver  lassend,  und  die  Lö- 
sung, abgedampft  und  mit  kaltem  Wasser  behandelt,  lässt 
wieder  weifses  Pulver  u.  s.  w. 

Dieses  weifse  Pulver  hat  denselben  WassergehaTt ,  wie  das  lösliche 
S:il'/-,  ist  aber,  gleich  der  eiitspreciienden  Modificatiuu  des  Kalisal/.es, 
selbst  in  kochendem  Wasser  uniöslicli.     Berzelius. 

ß  Die  unlösliche  Saure  haltend.  —  Sowohl  das  lös- 
liche 4fach  tellursaure  Natron,  als  das  aus  ihm  durch  ge- 
lindes Erwärmen  erzeugte  weifse  Pulver,  geht  bei  stärkerem 
Erhitzen  in  wasserfreies,  gelbes,  unlösliches  Salz  über. 
Berzelius. 
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D.  Mit  Borax  oder  Phosphorsal%  liefert  telliiri^e  Säure 
Äiif  Platin  wasserhelles  Glas,  welches  auf  der  Kohle,  unter 
lleduction  von  Tellur,  grau  und  trübe  wird.     BEUZKurs. 

E.  TäWeif ach- fachte efeHellurnatrium.  —  3NaS,TeS".  — 
Man  sättigt  wassno:es  tellurigsaures  Natron  mit  Hydrothion- 
g:as5  filtrirt  vom  gefällten  Schvvefeltellur  ab,  und  verdunstet 
das  Fiitrat  im  Vacuum.  Es  bleibt  eine  nicht  krystallische 
blassgelbe  Masse,  an  der  Luft  leicht  zerset/bar,  welche  bei 
der  Analyse  durch  Salzsäure  auf  2*2  Th.  Zweifachschv^efel- 
tellur  4-0.5  Chlornatrium  liefert.     Berzelius. 

F.  Zweifach-Iodlellumalrium.  —  Krystallisirt  schwien'o: 
beim  Abdampfen  der  vvässrigen  Lösung.'  Die  Krystalle  sind 
braun,  nicht  metallglänzend,  halten  Ki*}stallwasser,  zerfliefsen 
an  feuchter  Luft,  und  lösen  sich  sehr  leicht  in  Wasser  und 
Weingeist.     Beuzelius. 

G.  Zjiceifach-Fhiortellurnatrium.  —  Undeutliche  Kry- 
stalle, durch  kaltes  Wasser  zersetzbar,  in  sehr  wenig  kochen- 
dem löslich.    Berzelius. 

Tellur   und  Lithium. 

A.  Telhirigsaures  hithon.  —  a.  FAnfach.  —  Die  durch 
Zusammenschmelzen  von  gleichen  Atomen  telluriger  Säure 
und  kohlensaurem  Lithon  erhaltene  Masse  krystallisirt  bei 
Jan^isainem  Erkalten,  schwillt  aber  bei  raschem  auf,  wie  das 
Mairoiisalz.  Die  wässrige  Lösung  trocknet  über  Vitriolöl  zu 
einer  weifsen,  erdigen,  kaum  krystallischen  Masse  ein.  Beh- 
ZEi  lus  —  b.  Ziiceifach.  —  Leicht  schmelzbar,  beim  Erkalten 
krystaUisirend.  Wird  durch  kaltes  Wasser  in  einfach-  und 
vierfach-saures  Salz  zersetzt.  Löst  sich  in  kochendem,  wel- 
ches jedoch  beim  Erkalten  ebenfalls  4fach-saures  Salz  ab- 
setzt. —  c.  Vierfach.  —  Milch weifse  Körner,  beim  Schmelzen 
und  gegen  Wasser  das  Verhalten  des  entsprechenden  Kali- 
\ii\ii  Natron-Salzes  zeigend.     Berzelius. 

B.  Tellursaures  Lithon.  —  a  und  b.  FAnfach  und  dop- 
pell.  —  Ihre  wässrige  Lösung  gibt  beim  Verdunsten  ein  klares 
Gummi,  welches,  in  der  Wärme  völlig  getrocknet,  milchweifs 
wird,  und  am  Glase  haftet.  —  c.  Vierfach.  —  Verhält  sich 
eben  so.  Geht,  nach  dem  Eintrocknen  auf  100°  erhitzt,  in 
ein  ähnliches  weifses  unlösliches  Pulver  über,  wie  das  Kali- 
utnl  Natron-Salz,  und  verwandelt  sich  bei  stärkerem  Erhitzen 
unter  Wasserverlust  in  die  gelbe  Verbindung.     Berzelius. 

C.  Zweifach- SchwefelteUurlithium.  —  Die  Lösung 
trocknet  im  Vacuum  zu  einer  blassgelben,  amorphen  Salzmasse 
ein,  welche  sich  an  der  Luft  sehr  leicht  zersetzt.   Berzelius. 

Tellur   und   Baryuni. 

A.  Tellurigsaurer  Baryt.  —  a.  FAnfach.  —  1.  1  At. 
tellurige  Säure,  mit  1  xVt.  kohlensaurem  Baryt  bis  zum  Glühen 
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erhitzt,  liefert,  unter  Aiistreibun,^  aller  Kohlensänrc,  eine 
gelbe  Flüssigkeit,  die  beim  Erkalten  zu  einer  farblosen  Kry- 
stallmasse  erstarrt.  —  S.  Durch  doppelte  Affinitat  erhält  man 
wasserhaltende  weifse,  vohiminose  Flocken.  —  Das  wasser- 
freie und  das  gewässerte  Salz  lösen  sich  sehr  wenig  in  Was- 
ser. Die  Lösung  reagirt  alkalisch,  und  setzt  an  der  Luft 
kohlensauren  und  4fach-tellurigsauren  Baryt  ab.  Berzelius. 
b.  Vierfach.  —  1.  4  At.  tellurige  Maure  kommen  mit 
1  At.  kohlensaurem  Baryt  bei  schwachem  Glühen  in  Fluss, 
und  geben  nach  dem  Erkalten  ein  wasserhelles  Glas.  —  8.  Aus 
der  wässrigen  Lösung  des  einfach-tellurigsauren  Baryts  fällt 
sehr  verdünnte  Salpetersäure  sehr  voluminöse  Flocken.  Diese 
lösen  sich  bei  Anwendung  überschüssiger  warmer  Salpeter- 
säure; A\e  Lösung  setzt  beim  Abdampfen  erst  dann  tellurige 
Säure  ab,  wenn  die  Salpeters.iure  zu  verdampfen  beginnt. 
Berzelius. 

B.  Tellursaurer  Baryt  —  a.  Einfach.  —  Man  fällt 
wäs.srigen  salzsauren  Baryt  durch  einfach- tellursaures  Natron. 
Der  zuerst  voluminöse  Niederschlag  sinkt  bald  zu  einem 
weifsen,  schweren  Pulver  zusammen.  Dieses  erfolgt  nicht,  wenn 
zweifach-saures  Salz  beigemengt  ist^  aufser  bei  Zusatz  von  Ammoniak. 

—  Nach  dem  Waschen  und  Trocknen  stellt  der  Niederschlag 
ein  weifses  Mehl  dar.  Dasselbe  verliert  sein  Wasser  erst 
über  200°,  ehe  noch  die  Säure  sich  zersetzt.  Es  löst  sich 
sehr  wenig  in  kaltem,  besser  in  kochendem  Wasser,  bei  des- 
sen Verdunsten  es  als  weifse  Erde  bleibt.  Es  löst  sich  leicht, 
unter  Zersetzung,  in  Salpetersäure;  durch  Ammoniak  wird  es 
nicht  zersetzt.    Berzelius. 

Gewässert.  Berzkmus 
BaO          '7G,6         39,98         39,92 
Te03        89             45,93         45,85 
3  HO           27             14,09         14,33 

BaO,Te03     164,6       100,00  +  3Aq      191,6      100,00       100,t)0 

b.  Zweifach.  —  Wässriges  zweifach-tcllursaures  Natron 
fällt  aus  salzsaurem  Baryt  voluminöse  Flocken,  die  nicht  zu- 
sammengehen. Sie  halten  10  I*roc.  (3  At. )  Wasser.  Sie 
treten  an  Wasser  ein  Säure-reicheres  Salz  ab,  während 
Salz  a  zurückbleibt.     Berzelius. 

c.  Vierfach.  —  Durch  Fällung  eines  Barytsalzes  mittelst 
4fach-tell!jrsauren  Natrons.  Voluminöser,  und  leichter  in 
Wasser  löslich,  als  a  und  b.  Wird  beim  Erhitzen  gelb,  aber 
beim  Erkalten  wieder  weifs.  Bleibt,  in  Essigsäure  gelöst 
und  abgedam[)ft,  als  weifse  erdige  Masse.     Berzelius. 

C.  'Zweifach- ^chtcefellellurbary um.  —  Durch  Kochen 
von  Schwefelbaryum  mit  Zweifachschwefeltellur  und  Wasser, 
und  Verdunsten  des  Filtrats  im  Vacuum.  —  Grofse,  durch- 
sichtige, blassgelbe,  platte,  schief  abgestumpfte  4sei(ige  Säu- 
len ;  ziemlich  luftbeständig,  sehr  langsam  in  Wasser  löslich. 
Berzelius. 


Wasserfrei. 

BaO 

76,6 

46,54 

Te03 

88 

53,46 
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Tellur  und   Strontium. 

A.  Tellurigsaurer  Slronfian.  —  Wie  bei  Baryt. 

B.  Tellursaiiver  Stroiitian.  —  Einfach.  —  Durch  dop- 
pt'lic  Affinität.  Weifse  Flocken,  nicht  Äusaminenfallcnd,  in 
viel  Wasser  löslich.    Berzelius. 

C.  ZjweifachSchtcefeUeUurstronfium.  —  Durch  Kochen 
von  SchwefcIstronSium  mit  Zweifachschwcfeltelliir  und  Was- 
ser. Das  Filtrat.  im  Vacmim  bis  ziir  Synipdicke  verdunstet, 
^ibt  Zeichen  der  Krystaihsation,  und  trocknet  dann  ym  einer 
blass^elben,  zierahch  luftbeständigen,  völlig  in  Wasser  lös- 
lichen Masse  ein.    Berzelius. 

Tellur   und   Calcium. 

A.  Tellurigsaurer  Kalk.  —  a.  Einfach.  —  i.  Durch 
Glühen  von  !•  At.  telinriger  8aure  mit  1  At.  Kalk  erhält  man 
eine  weifse,  beimSchinely.puncte  des  Silbers  noch  nicht  schmel- 
zende Salzmasse.  —  2.  Durch  doppelte  Affinität.  Weifse 
Flocken,  wenig  in  kaltem,  leichter  '\n  heifsem  Wasser  lös- 
lich, bei  dessen  Verdunsten  er  als  weifse  Erde  zurückbleibt. 
Berzelius.  —  b.  Zweifach.  —  8chmil/,t  erst  nahe  bei  der 
Weifsglühhilze,  und  gesteht  beim  Frkalten  zu  einem  undurch- 
sichtigen Kuchen,  aus.  durch  gelinden  Druck  trennbaren, 
glimmerartigen  Schuppen  bestehend.  Berzelius.  —  c.  Vier- 
fach. —  Schniil/t  etwas  leichter,  als  b,  Dämpfe  von  tellu- 
rigi'r  Säure  entwickelnd,  und  wird  beim  Erstarren  ebenfalls 
gümmerälinlich.     Berzelius. 

B.  Telhirsanrer  Kalk.  —  Einfach.  —  Durch  doppelte 
Affinität.    Weifse  Flocken,  nicht  zusammengehend.    Ihre  Lö- 


sii).  ff  in 
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Pulver.     Berzelius. 


C.  Zweifach -SchwefeUellurcalcium.  —  Gelbe,  nicht 
krystallische  Masse,  löslich,  sich  an  der  Luft  schnell  zer- 
sctzewd.     Berzelius. 

Tellur  und   Magnium. 

A.  Tellurigsanre  Biltererde.  —  Durch  Vermischen 
cnncenfrirter  Lösuniren  von  einfach- tellursaurem  Natron  und 
einem  Biltererdesalze.  Viel  löslicher,  als  die  Salze  des  Ba- 
ryts, Stroiilians  und  Kalks;  die  Lösung  setzt  an  der  Luft  ein 
Gemenge  von  kohlensaurer  und  vierfach-tellursaurer  Bitler^ 
erde  in  weifsen  Flocken  ab.     Berzelius. 

B.  Tellursaure  liillererde. —  n.  Einfach. —  Man  mischt 
concentrirte  Lösungen  von  einfach- tellursaurem  Natron  und 
«•inem  Bittererdesalze.  Weifse  Flocken,  leichter  in  Wasser 
löslich,  als  die  Salze  der  erdigen  Alkalien.  —  b.  'Zweifach. 
—   Durch  doj)pelte  Affinität  mit  einer  concentrirten  Lösung 
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des  zweffach-telltirsanren  Natrons.  Noch  leichter  in  Wasser 
löshch.     Bkrzklius. 

C.  Ziceifuch-Schwefelielhirmagmum.  —  Man  fällt  die 
Baryamverbindun^  durch  schwefelsaure  Bittererde  und  ver- 
dunstet das  Filtrat  im  Vacuum.  Blass^elbe,  kryslallische 
»alzinasse,  in  Wasser,  und  ziemlich  leicht  in  Weino-eist  lös- 
lich.   Berzelius.  * 

Tellur  und   Ceriuni. 

Zioeifach-Schwefeltellurcerium.  —  Durch  Fällen  eines 
wassri^en  Ceroxydulsalzes  mittelst  Zweifach-Schwefeltellur- 
kaliums.  Der  anfangs  braun^elbe  Niederschlaff  erhält  bald 
die  dunkle  Farbe  des  Zvveirachsehwefeltellurs :  nach  dem 
Irocknen  entwickelt  er  bei  der  Destillation  Schvvefel.    Ber- 

ZELIUS. 

Tellur  un  d  Yttrium. 

\X7  '^'  "^^J^^^^^mf^ure  YUererde.  —  Durch  doppelte  Affinität, 
vyeilse  voluminöse  Flocken,  in  überschüssigem  Y itererdesalz 
nicht  löslich. 

*  ^'  e  '^^'^'^w^**«?''*^  YUererde.  —  Yttererdesalze  ffeben 
mit  einlach-  und  zweifach -tellursaurem  Natron  weifse,  in 
VV  asser  und  überschüssigem  Yttererdesalz  nicht  lösliche 
r  iocken.    Berzelius. 

Tellur  und  Glycium. 

I,  •  ^i^  Tellur -Gly dum.  —  Beide  Metalle  vereinigen  sich 
beim  Erhitzen  ohne  Feuerentwicklung  zu  einem  grauen  Pul- 
ver, welches  an  der  Luft  nach  Hydrotellur  riecht,  und  dieses 
Gas  in  Wasser  mit  Heftigkeit  entwickelt.     Wöhler. 

*»r-  *^.  ""'!  ^\.  Tellurigsaure  und  iellursaure  Süfserde.  — 
Wie  bei  der  Yttererde.     Berzelius. 

Tellur  und  Alumium. 

A.  Tellur- Alumium.  —  Beim  Erhitzen  eines  Gemeno-es 
von  gepulvertem  Tellur  und  Alumium  erfolgt  die  Verbindung 
unter  so  starkem  Feuer,  dass  die  Masse,  wie  ein  Schuss, 
zur  Rohre  herausgetrieben  wird  5  daher  miiss  man  das  Tellur 
in  kleinen  Stücken  anwenden.  —  Schwarze,  metallglänzende, 
ziisaramengesinterte,  spröde  Masse,  an  der  Luft  unerträglich 
nach  Hydrotellur  riechend,  in  reinem  Wasser  mit  Heftigkeit 
Hydrotellur  entwickelnd,  wobei  das  Wasser  schnell  roth, 
dann  durch  das  abgeschiedene  Tellur  braun  und  undurchsich- 
tig wird.    Wühler  ^Pogy.  n,  lei). 

-i    ^'"Tff^u^'iy^aure  Alaunerde.  —  Durch  doppelte  Affini- 

•  1.;-^!  1^  *'^ocken,  im  Ueberschusse  des  Alaunerdesalzes 
nicht  löslich. 
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C    Tellursanre  Alaimerde.  —  Durch  doppelte  Affinität, 
ifse  Flc 
Berzelius. 


Weifse  Flocken ,  im  Ueberschuss  des  Alaunerdesalzes  löslich. 


Tellur  und   Thorium. 

Tcllurigsaiire  und  tellursaure  Thorerde.  —  Diircli  dop- 
pelte AlTiriiiat.  Weif;«er  Niederschlag,  im  üeberschusse  des 
Thorerdesalzes  nicht  löblich.    Berzelius. 

Tellur  und   Zirkonium. 

A.  Telliirigsaure  ZirkoJierde.  —  Durch  doppelte  Affi- 
nität.    Weilse  Flocken. 

B.  Tellursaure  Zirkonerde.  —  Einfach-salzsaurc  Zir- 
konerde  durch  einlach-teliursaures  Natron  g;efäiit.  Volumi- 
nöser, halbdurchsichtiger  Niederschlag,  im  Üeberschusse  der 
salzsauren  Zirkonerde  löslich.     Berzelius. 

Tellur   und   Chrom. 

A.  Tellurigsaures  Chromoxyd.  —  Durch  doppelte  Affi- 
nität. Blassgningrauer,  voluminöser  Niederschlag,  im  Ueber- 
schuss des  Chromsalzes  löslich. 

B.  Tellursaures  Chromoxyd.  —  Graugrüne  Flocken,  bei 
'hfallendem  Lichte  rötl 

salzes  löslich.    Berzelius. 


durchfallendem  Lichte  röthlich,   im  Ueberschuss  des  Chrom- 


Tellur  und  Uran. 

A.  Tellurigsaures  Uranoxyd.  —  Blass  citronengelb, 
nicht  löslich. 

B.  Tellursaures  Uranoxyd.  —  Voluminös,  blassgelb, 
m  überschüssigem  salpetersauren  Uranoxyd  nicht  löslich.  Ber- 
zelius. 

Tellur  und  Mangan. 

Tellurigsaures  und  tellursaures  Manganoxydul.  — 
Weifse  Flocken,  welche  nach  ihrer  Vereinigung  einen  Stich 
ins  Röthliche  zeigen.     Berzelius. 

Gegen  vvässriges  Zvveifach-Schvvefeltellurkalium  verhalten  sich  die 
Mangauox^dulsalze^  wie  die  Ceriumoxydulsalze.    BERZitMus. 

Fernere  Verbindnugen   des  Tellurs. 

Mit  VVismuth,  Zink,  Blei,  Eisen,  Kupfer,  Quecksilber, 
Silber  und  Gold  zu  künstlichen  und  zu  natürlichen  Verbin- 
dungen. 


S4G  VV  i  s  ra  u  t  h. 

SIEBENUNDZWANZIGSTES  CAPITEL. 

•      W  I  S  M  tl  T  H. 


Berzelius.     Gith.  40^  286.  —  Ferner:  Rchw.  7,  70. 
Lagebuiki.m.     Schw.   17,  4(6. 

Jacouklain.     Ann.  Clam.  P/ii/s.  66 ,  113;  auch  J.  pr.  Chem.  14,  1. 
A.  Stbomevkb.    Po(/(f.  26  f  549. 


tßixmttth,  Bismuthum,  Marcasita. 

Geschichte.  Schon  von  Agricola  1529  als  eigenthiimliches  Metall 
erwähnt;  von  Pott,  Geokkboy,  Bekzei.ius,  Lagkrhielm,  J,  Davy  und 
Jacquelain  genauer  untersucht.  Durch  Bucnoi.z  u.  Brandes  iXchw. 
Ö8,  33),  A.  Stromeyer,  Jacquki.ain  und  Frkmy  wurde  das  Dasein  der 
Wismuthsäure  dargethan. 

Vorkommen.  Nicht  sehr  häufig;  meistens  gediegen;  auTserdeni  als 
AVisniu(hox>d;  als  kohlensaures  Wismuthox^  d;  als  Schwefelwisniuth 
für  sich  und  in  Verbindung  mit  andern  Schwefelmetallen,  wie  im  Nickel- 
wismuthglanz,  Kupferwismutherz,  Nadelerz  und  Wismuthbleiefjs ;  als 
Tellurwisuuith. 

Darstellung  im  Grofsen.  Man  schmelzt  das  gediegene  VVis- 
iDuth  durch  gehiide  Hitze  aus  der  Gangart  aus. 

Reinigung.  Man  löst  das  käufliche  Wisniuth,  welches  Ar- 
sen, Eisen,  Nickel,  Kupfer  und  andere  Metalle  halten  kann, 
in  Salpetersäure,  fällt  die  klar  abgegossene  Lösung  durch 
Wasser,  und  reducirt  das  niedergeschlairene  einfach-salpeter- 
saure Wismulhoxyd   druch  gelindes  Glühen  im  Kohlenisegel, 

oder  mit  schwarzem  FluSS.  —  Arsenhaltendes  Wismuth,  mit  der 
Sfachen  Menge  Zink  zusammengeschmolzen,  liefert  im  Apparat  von 
Marsh  (II,  693)  Arsenwasserstoffgas.    Reinsch. 

Eigenschaften.  Krystallislrt  in  Oktaedern  und  Würfeln, 
zeigt  sehr  deutlich  Blälterdtn-chgange  nach  den  Seitenflachen 

des  Oktaeders.  Ura  das  Wismuth  schön  krystallisirt  zu  erhalten, 
schmelzt  man  käufliches  Wismuth  in  einem  Tiegel,  und  fügt  von  Zeit 
zu  Zeit  etwas  Salpeter  unter  Umrühren  hinzu,  bis  nach  mehrstündigem 
Erhitze»  bei  einer  zur  Schmelzung  des  Salpeters  hinreichenden  Tempe- 
ratur eine  herausgenommene  Probe  an  der  Luft  nicht  mehr  eine  indig- 
blaue,  violette  oder  rosenrothe,  beim  Erkalten  verschwindende  Farbe 
erhält,  sondern  bis  es  sich  schön  grün  und  goldgelb  (ärbt,  und  diese 
Farbe  beim  Erkalten  behält.  Hierauf  giefst  man  das  Wismuth  sogleich 
In  einen  erhitzten  Itöstscherben ,  bedeckt  diesen  mit  einer  heifsen  Muffel, 
damit  die  Oberfläche  nicht  zuerst  erstarre,  kühlt  ziemlich  rasch  ab  Chei 
zu  langsamem  Erkalten  setzt  sich  das  Metall  schichtonweise  ,  nicht  schön 
krystallisch  ab),  durchbohrt,  wenn  ungefähr  die  Hälfte  erstarrt  ist,  die 
gebildete  Rinde  mit  einer  glühenden  Kohle,  und  giefst  das  noch  flüssige 
Wisniuth  ab.     Quesneville  (J.  Pharm.  16,  554;  auch  Schic.  60,  378). 

—  Spec.  Gew.  des  gereinigten:  9,654*4  Karsten,  9,799  hei 
19°  Marchand  u.  Scheerer  5  des  käuflichen;  9.8'42  Bri-sson, 
9,83.3  Herapath.  9.8GI  Dergman.    Bei  starkem  Druck  nimmt 
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das  spec.  Gew.  eher  ab,  als  zu.  Formt  man  aus  käuflichem  Wis- 
niuth  von  9,783  spec.  Gew.  einen  C3iinder,  der  in  den  stählernen  Dia- 
niantmörser  passt^  so  behält  das  Metail  bei  einem  Druclie  von  lOOOOO 
Pfund  seine  krjstallische  Textur  und  Festij^keit,  und  zeigt  9,779  spec. 
Gew.;  bei  150000  Pfund  9,655',  bei  aOOOOO  Pfund  Druck,  bei  welchem 
der  Stahlring  springt,  wird  das  Metall  sehr  spröde,  erscheint  auf  dem 
Bruche  wie  grauer  Stahl,  zeigt  selbst  unter  dem  Mikroskop  kaum  etwas 
Kristallisches,  und  hat  nur  noch  9^556  spec.  Gewicht.  Marchand  u. 
ScHKERKR  (J.  pr.  Chem.  27,  209).  Miltelmafsio^  hart,  weni^ 
kiingend,  spröde,  jedoch  bei  vorsichtigem  Hamuiern  etwas 
dehnbar.  —  Röthlich  zinnweifs.  von  mäfsigein  Glaii/.e.  — 
Schmilzt  bei  249°,  Crighton;  bei  S}64°,  Rldberg;  bei  265°, 
G.  Ehjiax  iPogi/.  so,  2s:i):  hierauf  abgekühlt,  erstarrt  es  unter 
Ausdehnung  von  wenigstens  Vsa  (i,  287—228).  Es  siedet  in 
schwacher  VVeifsghihhilze,  und  sublimirt  sich  bei  abgehalte- 
ner Luft  in  Blättchen. 

Atomgewicht  des  Wismutlis.  Jenachdem  man  das  Wismuthox3d  als 
Bio,  oder  als  Bi2  0^  ,  oder  als  Hi()3  betrachtet,  ist  das  Atomgewicht 
71,  oder  1  *A  .  71  =  106,5,  oder  3  .  71  =:  213.  Letztere  Ansicht  ist 
wegen  der  Aehnlichkeit  des  Wismuths  mit  dem  Antimon  die  wahrschein- 
lichere. ISach  meinen  Versuchen  dürfte  die  Zahl  213  auf  210  oder  noch 
waniger  herabzusetzen  sein. 

Verbindungen  des  Wismuths. 

>^'isiuuth    und    Sauerstoff. 

A .    Wismiithsnboxyd  ? 

Das  Metall  überzieht  sich  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  an  der 
Luft  mit  einer  dünnen  Lage  dieses  Körpers;  an  ihr  bis  zum  Schmelzen 
erhitzt,  wird  es  von  einer  grauen  Haut  bedeckt,  die  sich  beim  jedes- 
maligen Hinwegnehmen  erneuert,  bis  das  Metall  ganz  in  Suboxyd  ,  M Vä- 
muthusche ,  verwandelt  ist.  —  Bräunlichgraues  oder  dunkelpurpuibraunes 
Pulver.  —  Zerfällt,  mit  »"Salzsäure  behandelt,  in  salzsaures  VVismuth- 
oxyd  und  in  zurückbleibendes  Metall.  —  Durch  Erhitzen  des  Mai;iste- 
rium  Bismuthi  mit  salzsaurem  Zinnox3  dul  erhält  man  ein  schwarzes  Pul- 
ver, «elches  nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen  beim  Erhiizen  ,  gleich 
Zunder,  mit  gelbgrüner  Flamme  zu  M  ismuthoxj  d  verglimmt,  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  an  der  Luft  gelb  wird,  und  welches  sich  in  erhitzter 
Salzsäure  löst.  A.Vogel  (Kastn.  Art  h.  23,  8b').  —  Schmelzt  man  AVismuth 
mit  Pliosphorsalz  auf  der  K<»hle  in  der  Innern  Lötlirohrflamme,  so  erhält 
man  ein  klares  Glas,  welches  beim  Erkalten  schwatz  wird.  ÜKKZKi.irs, 
—  AVird  von  Bkrzki-ius  als  eine  eigentirümliche  Oxydationsstufe,  voq 
Proust  und  H.  Davv  als  ein  Gemeng  von  Metall  und  Oxyd  angesehen, 

h.     Wismuthoxyd.    BiO*. 

Findet  sich  unrein  als  Wismuthocher. 

Uiidurig.  1.  Djjs  Metall,  an  der  Luft  bis  zum  Kochen  er- 
hitzt, verbrennt  mit  schwacher  bläulichweifser  Klamme,  «nd 
die  l);imj>fe  des  gebildeten  VVismiithoxyds  legen  sich  an  käl- 
tere Körper  an.  Wismuthbhimen ^  Flores  Bismufhi.  — •  2. 
Wismulli,  unier  öfterer  Erneuerung  der  Olurnache  längere 
Zeit  an  der  Luft  geschmolzen,  verwandelt  sich  erst  in  grjjue 
VVismuthasche,  \\  eiche  bei  längerem  Erhitzen  ;\i\  der  Luft 
in  VVismutliüxyd  übergeht.  —   3.   Das  VVismu(h  oxvdirl  sich 
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bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  an  feuchter  Luft ;  ist  es 
aber  theiivveise  mit  Wasser  bedeckt,  und  ist  die  Luft  von 
Kohlensäure  befreit,  so  bildet  sich  zuerst  etwas  Oxydli3'^drrtt, 
dann  etwas  gelbes  Oxyd  in  feinen  Krystallen  ;  ist  die  Luft 
nicht  von  der  Kohlensaure  befreit,  so  bildet  sich  zugleich 
gewässertes  kohlensaures  Oxyd  in  weifsen  Schuppen  und  das 
Metali  läuft  rothbraun,  dann  blau  an.  v.  Honsdorff  (Pogg.  4\, 
805).  —  4.  Das  Wisinuth  zersetzt  den  VVasserdain|>f  erst  in 
der    Weifsgliihhitze    unter    Bildung    von    Oxyd.      Regnault. 

Mit  kochender  conceutrirter  Salzsäure  entwickelt  es  kein  Wasserstoffi^as. 

—  5.  Es  zersetzt  die  Salpetersäure  in  der  Kälte,  das  Vitriolöl 
in  der  Hitze,  unter  Entwicklung  von  Stickoxyd  oder  schwef- 
liger Säure  und  Bildung  eines  Wisinuthoxydsalzes.    Rauchende 

Salpetersäure  bewirkt  auf  schmelzendem  Wismuth  Verpuffen,  Pkoust, 
und  mit  Wismuthpulver  Erhitzung  bis  zum  Glühen.     £ek/!:klii;s. 

Darstellung.  1.  Durch  gelindes  Erhitzen  des  Wismuths  an 
der  Luft  unter  beständigem  umrühren.  —  2.  Durch  ß;e\indes 
Glühen  des  einfach -salpetersauren  oder  des  kohlensauren 
Wismuthoxyds.  —  3.  Durch  Schmelzen  von  überschüssigem 
Wismuthoxyd  mit  Kalihydrat,  Jacquelain,  oder  beim  Kochen 
von  Wismuthoxydhydrat  mit  Kali-  oder  Natron  -  Lauge, 
Fremy,  erhält  man  das  wasserfreie  Oxyd  krystallisirt. 

Eigenschaften.  Nach  (1  u.  2)  blasscitronengelbcs  Pulver, 
welches  in  der  Hitze,  vorübergehend,  eine  pomeranzengelbe, 
dann  eine  rothbraune  Farbe  annimmt;  nach  (3)  gelbe,  glän- 
zende Nadeln.  Spec.  Gew.  des  aus  einfach -salpetersaurera 
Wismuthoxyd  erhaltenen:  8,1735  Karsten,  8,968  Pol.  Boul- 
LAY.  Schmilzt  in  starker  Rothgluhhitze,  und  gesteht,  wofern 
kein  irdener  Tiegel  angewandt  wurde,  beim  Erkalten  zu  einer 
krystallischen  Masse.  Fuchs  QScfnr.  67,  429).  Beim  Schmeizea 
im  irdenen  Tiegel  mischt  sich  Kieselerde  bei,  und  die  dunkelbraune  Flüs- 
sigkeit gesteht  zu  einem  gelblichen  durchsichtigen  Glase,  dessen  spec. 
Ge^y.    im   Vacuum    bei   4°   nach    Lk  Rovkk  u.  Dumas   8,449   beträgt.   ■— 

Das  Oxyd  verflüchtigt  sich  nur  in  sehr  hoher  Temperatur. 

J.  Davv,  Lagkr-  Klaproth,  Mor- 

Thomson.  hiklm.  Gm.      Bucholz.  Proust,    vkau. 

Bi     213       89,87         90         89,863  89,67       89,88  88  80 

8  t)         24        10,13  10  10,137  10,33        10,72  18  SO 

Bi03   237     100,00       100       100,000     100,00     100,00        100         100 

Zersetzttngen.  Durch  gelind  erhitztes  Kalium  oder  Natrium 
unter  schwacher  Feuerentvvicklung  zu  Metall,  Gay-Lussac  u. 
The.nard;  durch  Kohle,  und  zwar  schon  leicht  vor  dem  Löth- 
rohre,  zu  Metall;  durch  Kohlenoxyd  zu  Metall,  Gm.;  durch 
Schwefel  zu  Schwefelwismuth. 

Verbindungen,  a.  Mit  Wasser.  —  Wismiifhoxydhydraf.  — 
F'ällt  beim  Vermischen  des  wässrigen  Salpetersäuren  Wis- 
muthoxyds mit  einem  Alkali  in  weifsen  Flocken  nieder,  die 
zu  einem  weifsen  Pulver  austrocknen.     Bei  Anwendung  von  saiz- 

saureni  Wismuthoxyd  behält  der  Niederschlag  Chlorwismuth  beigemischt. 

A.    iSTROMEVER. 
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I).  Mit  Säuren  7ai  Wismulhoxydsal%en.  Das  Wismuth- 
oxyd  löst  sich  leicht  in  wässri^en  iSauren.  Einige  iSulze 
erhalt  man  durch  üehandhiii«:  des  31eialls  mit  einer  oxydi- 
renden  »Säure.  Die  Wismutlisal/.e  haben  ein  ^rofses  spec. 
Gewicht;  sie  sind  larhios,  wenn  die  Säure  uichi  o^eiärbt  ist: 
sie  zei;a:en  eine  g^ifti^e  Wirkun«:.  Sic  verlieren  beim  Glühen 
ihre  Säure,  wenn  diese  flüchtig  ist.  iiiG  h'efern,  vor  (!ein 
Löthrohr  auf  der  Kohle  mit  kohlensaurem  Natron  ^esciunol- 
zen,  ein  Wismuihkorn,  nebst  gelbem  Beschlaor  ilcv  Kohle.  — 
Zink,  Zinn,  Kadmium.  Blei,  Eisen  und  Kupfer  schhi^en  aus 
ihnen   das  Wismuth   metallisch   nieder,     zink,  Kadmium,  zinn 

und  Eiseu  reducireii  das  Wismutli  schnell  und  vollständig;  die  '4  crstercn 
unter  heftiger  Entwicklung  von  Gas  und  Wärme,  die  2  letzteren  ruliig. 
Nachdem  die  freie  Säure  des  NVismuthsalzes  gcsättif^t  ist,  fällt  ein  ba- 
sisches Wisinuthsalz   nieder,    welches   dann  auch  reducirt  wird,   jedoch 
»ehr  langsam.     Das  redwcirte  Wisnuith  erscheint  als  ein  sciiwarzgrauus, 
nicht  metullglänzemies,  dendriiisches  Pulver.    Die  redueirende   \\  irkung 
des  Blei's  hört  nach  einiger  Zeit  auf.     Kupfer,  Antimon  und  Arsen  sind 
ohne  >A'irkjing.     Fischkk  {Poijif.  S,  497).  —   Kupfer  fällt  das  Wismuth 
sehr  langsam  und  unvollkommen.    Jacouklaix.  —   In  einer  Lösung  voQ 
1  Th.  cinfach-salpetersaurem  Wismuthoxyd  in  500  Th.  verdiinnccr  Salz- 
säure bedeckt  sich  das  Kupfer  sogleich  mit  eiuer  grauen  MetalJhaiit^  die 
allmälig  zu  kleinen  blättrigen  Krystallen  anwächst;  in  der  Wärme  setzt 
sich  alles  Wismuth  als  Krystallanflug  aufs  Kupfer ;    auch  bei  noch  ver- 
dünntem Lösungen  erfolgt  Reduction.    Rkixsch  (J.  pr.  Chem.  24,  34«), 
—  Wasser  zersetzt  tlie  meisten,  wenn  sie  keinen  zu  ^r,)fsen 
Säureiiberschuss  enthalten,  in  verdünnte  Säure,  welche  we- 
nl^  Oxyd  gelöst  behalt,  und  in  ein  schwer  oder  nicht  lösliches 
basisches  Salz.  —  Aetzendes  Ammoniak,  Kali,  Xairon,  oder 
ßaryt  fallen  meistens  weifses  Hydrat  (jedoch  aus  dem  salz- 
sauren Wismuthoxyd  basisches  Salz),  und  beim  Kochen,  be- 
sonders  wenn  sie   concentrirt   sind,    trocknes  g-elbes  Oxyd, 
A.  Stromeyer  iPogff.  26,  553),  Jacouelainj   der  Niederschlag^ 
ist  in  überschüssigem  Alkali  selbst   beim  Kochen   urdöslich, 
Stromeyer.   —    Kohlensaure  Alkalien  fällen   weifses  kohlen- 
saures Oxyd,   in   überschüssigstem  kohlensauren  Alkali  etwas 
löslich,  daraus  durch  Aetzkali  fällbar.     A.  Stromeyer.     Nach 
L.  Laugikr  iAiin.  Chim.  Phys.  36,  338)  ist  der  Niederschlag  in  über- 
schüssigem kohlensauren  Ammoniak  völlig,  in  kohlensaurem  Kali  wenig, 
in  kohlensaurem  Natron  gar  nicht  löslich;    aber  nach  Bsr/,ki,ius  (J«/i- 
rexher.  13,  I6ß)  zeigt  sich  das  Wismuthoxyd  nur  dann  in  überschüssi- 
gem  kohlensauren  Ammoniak  löslich,   wenn  es  Phosphor-  oder  Arsen- 
Säure  hält.    _   Kohlensaurer  Kalk  fällt  aus  der  Salpetersäuren 
Lösung  schon  in  der  Kälte  das  Wisrauthovydhydrat  vollstän- 
di«^,  Liebig  {Mag.  Pharm.  35,  114);  eben  so  kohlensaurer  Baryt, 
Strontian  und  kohlensaure  Bittererde,  Demah^ay  {Ann.  Piairm. 
11,  840).  —  Phosphorsaures  Natron  fallt  weifses  phos|»hors«ures 
Oxyd.  —  Hydrothion  fällt  auch  bei  ^rofsem  Säureüberschuss 
alles  Wismuth  als  braunschwarzes  Schwefelwismuth;  eben\so 
Hydrothion-Alkalien,  ohne  daws  ihr  Ueberschuss  den  \ieder- 
schl;iff  wieder  löst.   —   lodkalium   fallt  braunes  lod wismuth. 
im  lI>'berschHSS  des  Io<lkaliums  leicht  löslich.  —  Chromsaure 
iimelvt,  Chemie  ü.  II  54 
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Alkalien  fallen  citroiieno;elbes  chronisanrca  Wismuthoxyd.  — 
—  Kleesiiure  schläft  erst  nach  eini;2:er  Zeit  krystallisdies 
kleesaiiresWisinnthoxyil  nieder.  —  tJallanfelaurf^nss  ;yibt  einen 
branngelben  Niederschlag^  —  Eir»fach-Cyaneisenkalniin  einen 
weifsen ,  nicht  in  Salzsaure  löslichen ;  Andertlialb-Cyaneisen- 
kah'nm  einen  bla««sa:elben ,  in  Nalzsäure  löslichen,  —'schwefel- 
saure und  iinterscliwefliäfsaurcs  Natron,  unter  Zusatz  %'on  Salzsäure, 
f&llen  nicht  das  Wismuth. 

c.  Mit  Kieselerde,  mit  Glasfliisscn  und  mit  mehreren 
schweren  Metalloxyden  'au  glasartigen  Massen. 

C.     Wismuthsäure.    BiO'? 

Wisnmthhyjieroxyd,  Acide  hinmuthique. 

Beim  (Iluhen  von  Wismuthoxyd  mit  überschiissiffcm  Kali- 
oder  Natron- Hydrat  bei  Zutritt  von  Luft,  und  beim  Einwirken 
von  Chlor  auf,  in  Kalilauge  vertheiltes,  AVismuthoxyd  bildet 
sich  vvismuthsaures  Wismuthoxyd-Alkali. 

DrirsMiJtftff.  1.  Man  behandelt  das  braune  wisrauthsanre 
Wismuthoxyd-Kali  (ii,86l.  Darstell.  1)  mit  einem  kalten  (iemisch 
von  1  Th.  Salpetersäure  und  9  TIi.  Wasser,  dann  mit  noch 
verdiinnterer  Säure,  wäscht  mit  Wasser,  u?«d  trocknet.  A. 
Stromeyer  iPuifff.  36,  549),  Brandes  (_schw.  69,  158).  —  2.  Man 
schmelz.t  Wismuthoxyd  mit  Natronhydrat,  kocht  die  Masse 
mit  überschüssiger  Natronlauge,  und  wäscht  das  sich  ab- 
scheidende braune  Pulver  erst  mit  Salpetersäure,   dann   nn't 

Wasser.      FremY  CCompt.  rend.  15,  1108;  auch  A'  J.  Pharm.  3,  30). 

Schweres,  dunkelbraunes  Pulver  von  der  Farbe  des 
braunen  Bleioxyds.    A.  Stromeyer. 

Oder:  Stbomkvkb.  Bkandrs 

Bl       313         84,19  Bi03    837         93,08  95,14  95 

50  40         15,81  20  IG  g,33 4,8G 5 

Bi05     253       100,00  BiO^       853       100,00  100,00  lÖÖ 

Jacquklain  betrachtet  die  Wismuthsäure  als  BIO'^;  A.  Stromeveb  nimmt 
«ufolge  seiner  Analyse  in  der  Wismuthssiure  1 ''^mal  soviel  SauerstoflF 
an,  als  im  Wismuthoxyd  Bei  der  Schwierigkeit,  die  Wismurhsäure  frei 
von  Wismutlioxyd  zu  erhalten,  ist  v.u  vermuthen,  dass  der  Sauerstoff- 
gehalt eher  zu  niedrig,  als  zu  hoch  gefunden  wurde,  und  daher  die  reine 
Wismuthsäure  BiO»  ist,  autsprechend  der  Antimonsüuie. 

Zersetzungen.  Zerfällt  schon  bei  der  Siedhil/iC  des  Quecksil- 
bers in  SauerstoIFgas  und  gelbes  Oxyd.  Wasser  geht  nicht  über. 
Ihr  (iemenge  mit  Kohle ,  Zucker  und  andern  organischen 
Stoffen,  durch  eine  glühende  Kohle  entz,ündet,  glimmt,  ohne 
alle  VerpufiFung,  wie  Zunder  fort.  Wasserstoffgas  reducirt 
die  Saure  bei  einer  Hitze,  bei  der  sie  für  sich  noch  nicht 
Sauerstoffgas  entwickelt,  zu  Oxyd,  in  der  Glühhitze  zu  Me- 
tall. Wassrige  (nicht  gasförmige)  schweflige  Säure  verwan- 
delt die  Säure  langsam  in  schwefelsaures  W^israuthoxyd. 
VitriolÖl  entwickelt  daraus  augenblicklich  Sauerstoffgas,  ver- 
dünnte Schwefelsäure  langsanier,  Eben  so  wirkt  Fhosphor- 
säure.  Kalte  Salpetersäure  wirkt  nicht  aullösend,  aufser  bei 
Gehalt  an  salpetriger;  erhitzte  löst  das  Oxyd  unter  Sauer- 
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stoffjsrasentwicklun^.  Kalte  Salzsäure  löst  das  Oxyd  iin(er 
Chlorentvvickliin^.  Wässri^es  Hydriod  büdct  braunes  lod- 
wisinulh  uiiler  Freiwerden  von  lod.  Klee-,  Wein-,  Citron- 
und  Essi^-8aure  wirken  auch  beiio  8ieden  nicht  ein'^  i'uf^t 
man  dann  Schwefelsäure  hinzu,   so  erlblo:t  die  Lösun«;  unter 

hefti;2-em  Aufschäumen.      VVässrige  Alkalien   wirken    nicht  ein.      A. 

Stromeyer. 

Man  kennt  blofs  einio:e  Verbindungen  der  VVismulhsäurc 
mit  Alkali  und  Wismuthoxyd  zugleich. 

Wismuth   und   Wasserstoff. 
Wasserstoff- Wismtdh?  —  Führt  man  die  — El.  der  Voltu'scheö  Säule 
dnrch  Wismuth  in  Wasser  iiber^  so  wird  es  sou;]eich  schwarz  und  iibcr- 
eieht  sich  mit  schwarzen  Dendriten.    Kuhland  (_Schw.  15,  417>. 

Wismuth   und   Kohlenstoff. 

Kohlensaures  Wismufhoxyd.  —  Durch  »ioppeltc  Affinität. 
Weifses  Pulver,  weder  in  Wasser,  noch  in  wässriger  Koh- 
lensäure löslich,  weniger,  als  l  At.,  Kohlensäure  haltend. 

Wismuth    und   Boron. 

Boraxsaures  Wismuilioocyd.  —  Weifses,  sehr  schwer 
in  Wasser  auflösliches  Pulver. 

Wismuth  und   Phosphor. 

A.  Phosphor-Wismuth.  —  üas  Metall  nimmt  nur  wenig 
Phosphor  auf,  und  zeigt  dann  vor  dem  Löthrohre  eine  kleine, 
grünliche  Flamme.  Pelletier.  Es  wird  dadurch  brüchiger 
und  weniger  blättrig.  Marx  iSchw.  58,  471).  —  Phosphorwas- 
serstotFgas  fällt  aus  salpetersaurem  Wismuthoxyd  ein  .schwar- 
zes Phosphorwismuth,  welches  bei  der  Destillation  allen 
Phosphor  verliert.    Berzelius.    vgl.  Landgbkbe  iSchw.  55,  lOO). 

B.  Pho^phorigsaures  Wisnmthoxyd.  —  Der  in  Wasser 
gelöste  und  mit  Ammoniak  neutralisirte  Dreifachchlorphosphor 
gibt  mit  der  salzsauren  Lösung  des  Wismuthoxyds,  deren 
Säure  durch  Ammoniak  möglichst  abgestumpft  ist,  einen  reich- 
lichen weifsen  Niederschlag,  der  beim  Erhitzen  in  einer  Ilc- 
torte  reines  WasserstolFgas  entwickelt.    H.  Hose. 

C  Gewöhnlich  phosphorsaures  Wismuthoxyd.  —  Wäss- 
rige  Phosphorsäure  bildet  mit  Wismuthoxydhydrat  theils  ein 
w^eifses,  unlösliches  Pulver,  zu  einem  weifsen  Email  schmelzbar, 
theils  ein  in  Wasser  lösliches,  krystallisirendes  Salz.   Wenzel. 

D.  Pyrophosphorsaiires  Wismuthoxyd.  —  Dieses,  aus 
W^ismuthsalzeri  durch  pyrophosphorsaures  Natron  gefällt,  löst 
sich  in  einem  üeberschusse  desselben.    Stromeykr. 

E.  Metaphosphorsaures  Wismuthoxyd.  —  Man  versetzt 
salpetersaure  Wismuthlösung  mit  Melaphosphorsäure,  dann 
mit  Ammoniak.  Der  Niederschlag  löst  sich  nicht  in  über- 
schüssitfeüi  Ammoniak.    Per.soz. 
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Wismuth    und    Schwefel. 


A,  ZiWeifach-^chwefelimsnmtJu  —  Hierher  scheint  das 
Schwcfelwisnuith  von  Gregers  Klack  zu  (»ehören.  Bkhzkmus  (Lölhritfir 
186).  —  Wismiilh  iusst  sich  mit  DreilacJischwefelwisiniilh  ri;u'h 
jedem  VerhJiltnisse  zusaramenschmtlxen ,  Lagerhiej.m.  Wer- 
ther;  lässt  man  ein  (Gemisch  aus  gleichen  Theilen  erkaiten, 
so  krystallisirt  zuerst  Zweifachsdiwefelwismnth  heraus,  wel- 
ches das  Nickel  und  Kupfer  des  käuflichen  Wismuths  aufge- 
nommen hat,  und  von  welchem  sich  das  noch  flüssige  Meiall 
abgiefsen  lasst.  —  Durch  Zusauniienschmel/.eri  voii  10  Th. 
gereinig;tem  Wismuth  mit  3  Th.  ^Schwefel  im  'Viegd, 
iimali|ifes  Umschmelzen  des  erhaltenen  Gemisches  mit  fi isrhtin 
Schwefel  in  einer  Probirtute,  und  ravsches  lOikahen  erhalt 
man  eine  strahli^e  Masse,  in  deren  Innenii  sich  eine  Krystail- 
druse  befindet.  Quadratische  ^5äulen  mit  ahgestumpllen  NeiJen- 
kanten  cFiy.  31  _,  ohne  e-Flächen);  sehr  dünne  und  Jang^e  Kry- 
staile  mit  glänzenden  Flächen.  Spec.  Gew.  7,29.  VVeiis- 
grau,  stark  inetallglänzend,  leichter  schmelzbar,  als  Dreifach- 
schwefelwismuth.  Sublimirt,  bei  abgehaltener  Luft  erhitzt, 
nur  bei  starker  Hitze  eine  Spur  Schsvefel.  Entwickelt,  bei 
Luftzutritt  erhitzt,  schweflige  Säure.  VVerther  (J.  pr.  Chem. 
27,  «öj  Ausz.  Pogy.  57,  481). 

W    E    R    T    H    E    B.  >A'fcNZEL. 

Krystalie.  Strahl  ige  Masse. 
Bi         213         86,93  86,30  86,34  8-5 

8S  »3         13,07  13,81  13,50  1-5 

BiS2      245       100,00  100,01  99,84  100 

Dass  das  von  Wkrther  bereitete  Schwefehvisniuth  Bi82  sei,  hierfür 
spricht  sein  gröfseres  spec.  Gewicht  und  die  Analyse.  Auffallend  jedoch 
ist  die,  wie  es  scheint,  gleiche  Krystallform  von  BiS2  und  ßiS3.  Je- 
denfalls scheint  sich  durch  Zusaninienschnieizen  des  Wisinuths  mit  Schwe- 
fel auch  BiS3  bilden  zu  können,  wie  sich  aus  den  unten  folgenden  Ana- 
lysen des  künstlichen  Schwefelwismuths  von  Lageruiklm  und  J.  Davv 
ergibt. 

B.    Dreifach-^chtoefelwismuih.  —  Findet  sich  in  der  Natur 

als  Wismnthyianz.  —  Bilciel  sich  dui'ch  Zusammenschmelzen  der 
Bestandtheile.  Fällt  beim  Versetzen  der  Wismuthoxydsalze 
mit  Hydrothion  oder  einem  Hydrothion-Alkali  in  braunschwar- 
zen Flocken  nieder.  —  Xsystem  des  natürlichen  und  künst- 
lichen 2  u.  Sgliedrig.     Gerade  rhombische  Säulen,  an  den 

Kanten  abgestumpft.  Füf.  73,  jedoch  statt  der  Zuspitzungsflächen 
blofs  p-Fläche.  u'  :  u  =  91°;  ui  :  t  =  134°  30';  leicht  spaltbar  nach  t, 
undeutlich  nach  p  und  u.    W.  PhilliPS  iPhü.  Mag.  An».  2,  181 ;  auch 

Pogy.  II,  476).  Spec.  Gew.  des  natürlichen  (5,-1:  bis  6,65  spec. 
Gew.  des  durch  Hydrothion  gefällten  und  bei  abgehaltener 
Luft  lunter  Schwefelverlust?]  geschmolzenen  7,001  Kar- 
sten. Licht  bleigrau.  Strengflüssiger  als  Wismuth.  Das 
künstliche  dehnt  sich  nach  dem  Schuielz.en  beim  Erstarren 
stark  aus.    Marx. 
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BiS3  8«1       100,00  100,00  100,0  99,70 

lielin  jedesmaligen  üinschmel/.eii  des  künstlichen  Schwe- 
felwisumths  drinji^en  aus  der  erstarrenden  Masse  Kugeln  voo 
metallisehein  VVismiith  hervor.  Marx  (_schw.  58,  472;  59,  ti4). 
Das  natürhche  Dreifachschwefelwifsmuthj  in  einer  Röhre  er- 
hitzt, giht  suhliinirten  ^Srhwefel;  auf  der  Kohle  vor  dem  Löth- 
rohr  schmil'/it  es  unter  Kochen  und  lässt  metallisches  Wis- 
inuth.  Berzelius.  Bei  Zusat/i  von  kohlensaurem  Natron  wird 
das  Wismuth  vor  dem  Löthrohr  leicht  reducirt.  —  Salpeter- 
säure löst  aus  dem  Schvvefelwismuth  das  Metall  auf,  unter 
Ahscheidung  des  Schwefels.  —  Wasserdampf,  über  roth- 
gluhendes  Schwrefelwismuth  geleitet,  gibt  Hydrothion,  Wis- 
mut hoxyd  und  wenig  Metall.  Hegnault.  —  Wasserstoffgas 
zersetzt  das  gliihende  Schwefelwismuth  in  Hydrothiongas  und 
^etall,  und  PhosphorwasserstofFgas  zersetzt  es  bei  gelinder 
Wärme  in  Hydrothiongas,   Phosphor  und  Metall.    H.  Rose. 

lieber  das  Verhalten  zu  Uleiglätte  :  Behthikh  iAnn.  Chhn.  Phys.  .99,  249). 

C  Schwaßigsaures  Wisnmlhoxj/d.  —  Wässrige  schwef- 
lige Säure  bildet  mit  Wismnthoxydhydrat  ein  weder  in  Was- 
ser, noch  in  wässriger  schwefliger  Säure  lösliches  Salz,  wel- 
ches bei  stärkerer  Hitze  seine  Säure  verliert.    Fourcroy. 

D.  Schwefelsaures  Wismuthoxyd.  —  a.  Einfach,  — 
Din-ch  Zersetzung  von  b  mittelst  Wassers.  —  Weifses,  nicht 
in  Wasser  lösliches  Pulver.  Entwickelt  beim  Glühen  schwef- 
hgsaures  und  Sauerstoff- Gas.    Gay-Lüssac. 

Berzelius. 
Bi03  837  8.5,56  85,5 

S0:> 40  14,44 14^5 

Bi03,S03     277  100,00  100,0 

b.  Dreifach.  —  Bleibt  als  eine  weifse  Masse  beim  Er- 
hitzen des  Vitriolöls  mit  Wismuth,  während  sich  schweflige 
Säure  und  selbst  Schwefel  entwickelt.  Wird  nach  Arfvkd- 
NON,  mit  Wasserstoffgas  geglüht,  zu  reinem  Wismuth.  Zer- 
setzt sich  mit  Wasser  in  a,  welches  ungelöst  bleibt,  und  in 
c,  welches  sich  auflöst. 

LAGKRHrRLM.         ThOMSON. 

Bi03  237  66,39  66,35  66,67 

3S03  120  33,61  33,65  33,33 

Bi03,3S03       357         100,00  100,00  1 00,00 

c.  Saures.  —  Die  wässrige  Lösung  liefert  beim  Ab- 
dampfen Nadeln,  dann  eine  trockne,  zerfliefsliche  Salzmasse, 
welche  nach  Gay  -  Lussac  beim  Erhitzen  vvasserhaltende 
Schwefelsäure  entwickelt. 

E.  Schtvefelkohlensloff- Schwefelwismuth.  —  Hydro- 
thiocarbonsaurcr  Kalk  gibt  mit  Wisuiuthsalzen  einen  dunkel- 
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braunen  Ni«Ml(»rsrh!«g,  den  er,  im  Ueberschiisse  zugefügt, 
wjeiler  mil  rothbraiiuer  Kurbe  löst.     Berzehus. 

W  i  s  m  u  t  h   und  Selen. 

Selen-  Wismulh,  —  Beide  Stoffe  vereinigen  sich  beim 
Erwärmen,  unter  schwacher  Feuereutwicklung.  yax  einer  sil- 
berweifsen  Masse,  von  kij^stallischein  Bruche,  in  der  Roth- 
glülihitz,e  mit  spiegelnder  Oberfläche  sclimei/^bar.    Berzkuus. 

Wisiuuth   und   lod. 

A.  löd-Wismnth.  —  a.  Mit  iceniger  lod.  —  Ein  Ge- 
meng aus  gleichen  Theilen  Wisiuuth  und  lod  ( ungefähr  1  At. 
Metall  auf  I  V2  At.  lod  j  schmilzt  beim  Erhitzen  zusammen, 
und  sublimirt  sich,  selbst  unter  dem  .Schnu'lzpunct,  in  metall- 
glänzenden Blättchen.  Wasser,  mil  der  Verbindung  gekocht, 
wird  gelb  und  sauer,  und  lässt  braunes  Wismuthbxyd-Iod- 
wismuth.  Beuthemot  (J.  Pharm.  14,  61  ß).  Bas  Gemenge  von 
«13  Th.  (1  At.)  Wismuth  und  »78  Th.  (3  At.)  lod  liefert 
beim  Erwärmen  unter  Wärmeentwicklung  und  Verflüchtigung 
von  viel  lod  eine  graue  spröde  Masse,  aus  welcher  W^asser 
etwas  Hydriod,  kein  Wismuth,  aufnimmt.    Rammelsberg. 

b.  iJreifach-Iodwismiith.  —  Man  fällt  ein  Wismuthsalz 

durch  lodkaiium.  Man  kann  das  Wismuthsalz  durch  Essigsäure  klar 
erhalten,  oder  erst  mit  Salzsäure  versetzen,  durch  Wasser  fällen  und 
dann  erst  das  lodkaiium  zufügen;  denn  dieses  zersetzt  auch  das  basisch 
8aJzsaure  Wismuthoxyd.  Das  gelbe  Filtrat  hält  etwas  lodwismuth 
gelost.  —  Brauner  krystallischer  Niederschlag.  Wird  beim 
Aussüfsen  etwas  zersetzt f  lässt  sich  gut  trocknen.    Uammei^s- 

REHG  iPogg.  48,  166). 

Rammelsbkrg. 
Bi           213             36,04            86,0a  bis  37,10 
8J  378  63,06  ____^_ 


BiJ3  591  100,00 

B.  Wismiif/ioxyd-Iodicisniulh.  —  Das  kastanienbraune 
Pulver,  welches  beim  Kochen  des  lodwismnths  a  mit  Wasser 
bleibt.  —  Zink  nn<l  Eisen  zersetzen  es  bei  anhaltendem  Kochen 
mit  Wasser.  Concentrirte  Kali-  und  Natron-Lauge  und  Stron- 
tianvvasser  zersetzen  es  völlig  unter  Abscheidung  von  Wis- 
muthoxyd 5  verdünnte  Kali-  und  Natron-Lauge,  selbst  in  der 
Siedhitze,  wässriges  kohlensaures  Kali  und  Natron,  Baryt- 
wasser und  Kalkwasser  zersetzen  es  nur  theilweise.    Beh- 

THEMOT. 
( 

Kali 

man  salpetersaure  Wismuthlösung  durch  Wasser,  und  ver- 
setzt die  vom  einfach- salpetersauren  Wismuthoxyd  abfiltrirte 
Flüssigkeit  mit  iodsaurem  Natron ,  so  erhält  man  einen  starken 
vveifstu,  uicht  in  W^asser,  sehr  schwer  in  Salpetersäure  lös-» 
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liehen  Xiedcrschlaij^,  welcher,  bei  100°  getrocknet,  kein  ge- 
hiindenes  Wasser  hall,  und  beim  feirbit/iCn  in  der  iletorte  in 
8auerst()flgas,  loddampf  und  Ü9,65PrüC.  geschraolzenen  Rück- 
stand yxrialll.  Dieser  hall  ungefähr  5  At.  Wismuthuxyd  auf 
1  At.  DreifaeUiudwismulh.    Uammelsbeug  iPogy.  44  ^  ö68). 

Wisinuth  und  Brom. 

A.  Brom-Wimiulh.  —  Das  Wismutli  verbindet  sich  mit 
dem  Brom  nicht  so  leicht  und  mit  keiner  solchen  Wärme- 
entwicklung, wie  das  Antimon.  Man  erhitzt  das  gepulverte 
Metall  in  einer  unten  zugeschmol/enen  langen  Bohre  mit  einem 
grofsen  Heberschuss  von  Drum.  Das  überschüssige  Brom  ver- 
dampft mit  etwas  Wisrnuth,  und  auf  dem  Boden  der  Röhre 
bleibt  stahlgraues  Broinvvismulh,  dem  geschmolzenen  lod  ähn- 
lich, bei  5200°  mit  hyacinthrother  Farbe  schmelzend,  und  nahe 
beim  Dunkelrothglühen  kochend.  —  Es  y.ieht  aus  der  Luft 
Feuchtigkeit  an,  und  wird  dadurch  zu  einem  schwefelgelben 
gewässerten  Bromwismuth.  Durch  gröfsere  Mengen  voa 
Wasser  wird  es  in  reines  wässriges  Hydrobrom  und  in  uie- 
dbr fallendes  WisimUhoxyd-Bromimsmiäh  zersetzt.  8erulla» 

iAnti.  Chim.  Phys.  88,  333;  Ausz.  Puyg.  14^  113). 

B.  liromsaures  Wismuthoxyd,  —  Bei  längerem  Hin- 
stellen von  frischgefälltera  Wismuthoxydhydrat  mit  wässriger 
|{romsäure  erhält  man  ungelöstes  8alz  a  und  gelöstes  Salz  b. 
—  a.  lAceidriUel.  —  W^eifses,  nicht  krystallisches  Pulver, 
welches  sein  Wasser  zwischen  150  und  160°  verliert,  sich 
bei  höherer  Temperatur  mit  Heftigkeit  zersetzt,  und  gelbes« 
Wismuthüxyd-Bromwismuth  lässt.     Rammelsrerg. 

Gewässert.  Bammei,.sbbhg. 

3Bi03                                 711  70,97             70,83 

2BrÜ5                                 836,8  23,64            23,39 

6  HO 54  .5,39 5,79 

3ßiü3,2Br05-j-6Aq    1001,8  100,ÖÖ          100,00 

b.  Die  saure  Lösung,  im  Wasserbade  verdunstet,  ent- 
wickelt zuletzt  Brom  und  Sauerstoffgas ,  und  lässt  wenig,  an 
der  Luft  zerlliefsliches,  Salz.    Rammelsberg  {Pogg.  55,  76). 

Wisiuuth   und   Chlor. 

A.  Chlor  -  Wismulh.  —  wismuthbutter.  —  1.  Wismuth- 
pulver  verbrennt  im  Chlorgase  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
mit  blassblaucm  Lichte  zu C'hlorwismuth.  —  2.  Man  erhitzt 
1  Th.  Wismulh  mit  2  Ouecksilbersublimat.  —  3.  Man  dampft  das 
salzsaure  Wisnnithoxyd  ab,  und  destillirt  den  Rückstand  bei 
abgehaltener  Luft.  -  Bräunlich-  oder  graulich -weifs,  un- 
durchsichtig, von  körnigem  Gefüge;  sehr  leicht  zu  einer  öligen 
Flüssigkeit  schmelzbar,  J.  Davyj  verilüchtigt  sich  bei  raäfsi-^ 
ger  Hitze.  H.  Davv.  —  Spec,  Gew.  des  Dampfes  =  11.35 
.Facüuelain.  —  Erzeugt  bei  jedesmaliger  Destillation  in  Luft- 
haltcudeu  (uicht  in  liuhleusaure  -  halteLden  )  Geläfäen  etwas 


Sr>6  ^V   i  s  m  n  {  h. 

Wismiithoxy«! -rhiorwismnth  in  wolfscn  Climinerblättchen. 
Jacol'klalx.  —  Wird  diiich  Vitriolöi  nur  Imm*  hoher  Tempera- 
tur, unicr  ht'flifi:ein  Aufbrausen,  in  s.jI /.saures  Gas  und  in 
sehwefelsaiires  Wismuthoxyd  zersetzt.  A.  Vogel.  Zersetzt 
sirh  ujit  Wasser  in  Salzsäure,  welche  etwas  Wismuthoxyd 
^ä^elöst  entliäk,  und  in  Wismuthoxyd-Chlorwismuth. 

J.  Davv. 
Bi  813  eß,73  6f5,4 

3C1  106,8         33,87  33,6 


B1C13  819,8      100,00  100,0 

Mfs.  Sp.  G\v.  Mfs.    Sp.  G\v. 

>YLsinuthd<impf?  1     89,5344  =      '/,      7,383« 

Clilorgas  (i     14,7858  =     1%     3,6814 


ChlorwismutlMlampf       4    44,8603     =      1     11,0650 

Gewässertes  ChlorwisrmUh  oder  dreifach -salzsaures 
Wismulhoxyd.  —  Schiefst  beim  Ahdainjiffn  des  sauren  Salz- 
säuren Wismulhoxyds  \\\  »Säuien  an,  durch  Erhitzen  in  Wasser 
und  Chlorwismuth,  durch  Wasser  in  Wismuthoxyd-Chlor- 
wismuth m\A  in  Wismuthoxyd-haltende  verdünnte  Salzsäure 
zerfallend. 

B.  Wismufhooryd- Chlorwismuth.  —  WismnthoxychiorOr, 
hasisch  mi%saures  Wismttthoxyd.  —  1.  Man  leitet  Über  schmelzen- 
des Chlorwismuth  Wasserdampf,  und  entfernt  dann  durch 
stärkeres  Erhit/.en  das  noch  beigemengte  Chlorwismuth.  — 
2.  Man  destillirt  Chlorwismuth  in  luflhaltenden  Gefäfsen. 
Jacouklain.  —  3.  Man  zersetzt  Chlorwismuth  mit  Wasser, 
und  wäscht  aus.  —  4.  Man  ftillt  salpetersaure  Wismuthlösung 
durch   Kochsalz,    Chlorkalium   oder  nicht  zu   viel   verdünnte 

tSal/iSäure.  Ein  Ucberscluiss  des  vvässri^eii  Chlorkaliums  löst  den  Nie- 
derschlug wieder  auf;  nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen  desselben 
wirkt  es  nicht  mehr  lösend.     Wucholz. 

Weifs,  krystallisch,  wird  bei  jedesmaligem  Glühen  g'elb, 
jAcyUELAiN ,  schmilzt  in  der  Glühhitze  ohne  Zersetzung, 
GnouvELLE,  Jacquelain.  —  Wird  durch  erhitztes  Vitriolöi  in 
schwefelsaures  Wismuthoxyd  \  erwajidelt.  W^ird  durch  Chlor- 
gas in  dunkler  Hotho;'lühhitze  in  ^auerstotf«;as  und  Chlorwis- 
muth zersetzt,  weVcJies  sich  ohne  llückstand  verflüchtigt. 
Wird   nur  durch   heifses   concentrirtes  Kali  in  Wismuthoxyd 

und  Chlorkalium  zersetzt.  JaCüUELAIN.  Das  abgeschiedene  Oxyd, 
obgleich  frei  von  Chlor,  ist  nicht  gelb,  sondern  grauschwarz,  und 
bleibt  es  bei  schwachem  Glühen,  wird  aber  beim  Schmelzen  gelb.  Phil- 
lips iPhil.  Mag.  Ann.  8,  40ö;  auch  ßr.  Arc/i.  39,  41).      VerdiirniteS 

Kali,  selbst  beim  Kochen,  entzieht  kein  Chlor,  A.  8tiiomeyeii, 
Jacquelain,  oder  nur  einen  Theil,  Waiirington  (Phü.  May.  Ann. 
9,  30).  —  Löst  sich  in  heifser  Salpetersäure  und  bleibt  beim. 
Abdampfen   unverändert  zurück.     Jacüuelaln.      Löst  sich   in 
Salzsäure  zu  C.     Löst  sich   durchitus  nicht  ia  Wasser.     H. 

IIOSE. 
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3C1 
«() 


Jacque- 

PHir.- 

I.AIN. 

l.II'S. 

Oller : 

639 

80,56 

7.9, !)ö 

78,19 

nici3 

319,8 

40,84 

103,a 

13,3'J 

13.45 

13,3S 

3Bi03 

474 

59,76 

48 

(.',05 

6^60 

BiCi:},2Biüa    793,3     100,00     100,00  793,3  100,00 

('.  Wdsariges  ^alzsmires  Chlorwisnmlh  oder  saures 
sulzsanres  Wismut hoxyd.  —  Durch  Auilösen  des  Metalls  in 
Nal|utorsa!zs;iiir(',  oder  des  Chloiwisniiiths  o<ler  Wisjiiutli- 
oxyds  in  8al/.saure.  Die  farblose  Lösun":  lasst,  wenn  j^ie 
keinen  '/.n  ^rofsen  Uebersdiuss  «n  Säi;re  hält,  bei  Wasser- 
z.«isaty>  die  Verbindung  B  fallen.  Mit  saizsaurem  Zinnoxydul 
gibt  sie  nach  A.  Vogel  einen  zeisiofo^rünen  Niederschla«^. 

Wismuth   und   Fluor. 

Fhior-Wismulh.  —  Fallt  beim  Abdampfen  der  wässrigen 
Lösung  als  ein  weifses  Pulver  nieder.    JBkrzelius. 

Wismuth   und   Stickstoff. 
A.    Salpeter  saures   Wismuthoxyd.   —   a.  Einfach.   — 

Basisch  salpettrsaures  Wismuthoxyd,  Wiamuthweijs ,  Sckminkiveijs , 
Perlweif s )  Mdgistei'iutii  Bismuthi,  Diane  d'Espayiie.  —    Man  zersetzt 

b  oder  c  durch  AVasser,  oder  durch  eine  unzureichende  Menge 
von  Alkali ,  oder  man  kocht  c  mit  liberschiissigem  Wismuth. 

—  Meistens  sättigt  man  verdünute  Salpetersäure  in  der  Wärme  mit  Wis- 
muth,  welches,  um  es  von  Arsen  zu  befreien,  zuvor  mit  y,s  Salpeter 
zu  schmelzen  ist,  (J.  Pharm.  18,  688),  verdünnt  mit  etwas  Wasser, 
so  dass  noch  kein  bleibcmJer  Niederschlag  erfolgt,  aber  die  zerfressende 
NVirkung  der  Lösung  auf  das  Papier  hinreichend  geschwächt  wird,  filtrirt 
durch  ein  doppeltes  Kiiter,  und  fVillt  mit  einer  ^Vassermeuge ,  welche 
das  .30-  bis  lOO-fache  des  gelösten  Wisiiiuths  beträgt.  Bei  zu  wenig 
Wasser  ist  die  Fällung  weniger  vollständig;  bei  zu  viel  löst  sich  wieder 
eine  sehr  kleine  Menge  des  iSiederschlags.  Dieser  wird  auf  dem  Filter 
mehrmals  mit  kalttni  >'^'asser  gewaschen  und  zwischen  Fliefspnpier  ge- 
trocknet. Das  Filtrat  setzt,  beim  Erwärmen  feine  Krjstalle  ab,  nach 
DiFi.os  Jedoch  nur  in  dem  Falle,  wenn  die  Salpetersäure,  auch  nur  eino 
Spur,  Salzsäure  hält.  Kochsalz  f.illt  aus  dem  FMItrate  nach  Phillips 
^\  ismutiiox3  d-Ch!<Mwismuth.  —  Duflos  (Schw.  68,  191;  N.  Br.  Arch, 
23,  307)  löst  I  Th.  Krysialle  des  .>alzes  b  in  S  bis  3  warmem  Was- 
ser, filtnrt  von  dem  etwa  ungelöst  bleibenden  arsensauren  Wismuth- 
oxyd ab  ,  giefst  das  Filtrat  unter  Umrühren  in  seine  24fache  Menge 
heifseu  Wassers,  subsidirt  und  decauthirt,  rührt  den  Bodensatz  mit 
frischem  \>'asscr  auf,  sabsidirt  und  decauthirt,  und  trocknet  den  Nie- 
derschlag zwischen  vielfachem  Fliefspapier  auf  einem  Ziegelstein.  Er 
ist  frei  von  Arsen.  —  Pas  gewöhnliche  Magisterium  hält  häuHg  Arseu. 
Ks  liefert  dann,  mit  Zink  und  Salzsäure  im  Apparat  von  Marsh  behandelt, 
Arsenwassersfoff^as.  Chrvalukh  (J.  Pharm.  15,  383),  Rrinsch  {Re- 
pert.  64,  SOU). 

k^ehr  zarie,  seidenglänzende  Nadeln  und  Schuppen,  oder, 
bei  der  Darstellung  aus  den  Krystallen,  schwach  perlglän- 
zendes lockeres  Pulver.  Höthet  feuchtes  LackHiuspapier.  — 
Verwandelt  sich  bei  zu  langem  Auswaschen  mit  Wasser,  be- 
sonders mit  heifsfu»  in  ein  basischeres  »Salz.  IIeiiberger, 
Büchner  (Kffyt  Lasst  beim  (iliihen  Wismuth- 


Bios 

837 

79 

N05 

54 

18 

HO 

Ü 

3 

85S  Wismut  h. 

o\yd.  Kiiibt  s  eh  mit  sa!/,saurcin  Zinnoxydiil  poineranyx'ii^elf», 
und  nach  eiiii;;en  Tagen,  oder  beim  Koctien  ssogleieJi,  i>i-autt, 
dann  seh  war/..  A.  Vogkl.  s.  Suhoxyd  ni,  S4i).  —  l^öst  sich 
rii«;ht,  oder  .sehr  wenig  in  Wasser,  welches  beim  Sieden 
nach  DuKLüs  ein  saiirj^res  SüIa  ent/ieht,   und  ein  basischeres 

/in''jicklasst.  —  Es  schwärzt  sich  nicht  im  Sonnenlicht,  aufscr  wenn 
«s  Chlorsilber  hält,  Klaphoth  ,  Husch  ißr.  Arch.  24,  341J,  oder  wena 
ihui  Filterpapier  anhängt^  Wittstein  iHei>ert.  74,  043 J. 

Her-  Gbou-  Mkni- 

BKRGKH.    DiTFLOS.      VELLB.    PhILLIPS.     GAI'D. 

Bei  I OO"  getr- 
79,70      80,00      81,37       81,98      85,33 
14,44       13,59       13,97       18,36       14,67 
5,86  6,48         4,66 

Bi03,N05+Aq  300    100    100,00    1 00,üÖ~TÖÖ/liO     100,00     100,00 

Magisterium,  durch  Fällen  der  Auflösung  des  krystallisirten  Sal- 
zes b  in  Salpetersäure  durch  Wasser  erhalten,  und  nach  dem  Trockueu 
au  der  Luft  einige  Wochen  lang  den  Tag  über  der  Hitze  des  Wasser- 
bades ausgesetzt,  und  über  Nacht  in  eine  Vitriolöl  haltende  Flasche 
eingeschlossen ,  wobei  es  fortwährend  aber  langsam  au  Gewicht  abnahm, 
lieferte  mir  80,67  Proc.  Wismuthoxyd  und  8,98  Proc.  W^ asser,  also 
16,41  Salpetersäure.  Das  Wasser  wurde  bestimmt,  indem  die  Dämpfe, 
weiche  das  Magisterium  beim  Glühen  in  einer  Röhre  entwickelte,  zuerst 
durch  glühendes  Kupfer,  dann  in  ein  Chlorcalciumrohr  gelcitd't  wurden; 
das  hier  angesammelte  Wasser  war  geruchlos.  Wenn  auch  hierbei  etwas 
zuviel  Oxyd  erhalten  wurde,  weil  vielleicht  durch  das  lange  Erhitzea 
ein  Theil  des  Salzes  zersetzt  war,  so  beweist  dieser  Versuch  wenig- 
stens, dass  auch  das  lauge  bei  100°  getrocknete  Salz  wesentlich  Was- 
ser hält,  den  Angaben  von  Phillips  und  Menigauu  entgegen. 

b.  Dreifach.  —  Man  löst  das  Metall  in  warmer  Salpeter- 
säure, und  stellt  die  abgedampfte  Lösung  in  die  Kälte.  — 
Wasserlielle,  schiefe  6-  und  8-seitige  Säulen,  mit  mehreren 
Flächen  beendigt,  die  dem  i  u.  Igliedrigen  Systeme  anzuge- 
hören scheinen.  —  Die  Kry stalle  zerfallen  bei  100°  in  einen 
festen  Theil  und  in  einen  flüssigen,  welcher  beim  Erkalten 
rasch  erstarrt.  Giiauam.  Sie  entwickeln  bei  der  Destillation 
wasserhaltende  Salpetersäure  und  lassen  zuerst  Salz  a,  darni 

reines  Oxyd.  Bkuzelius.  Schon  bei  87°  verlieren  sie  an  der  Luft 
soviel  Wasser  und  Säure,  dass  sie  zu  basischem  »Salze  werden,  und 
dann  bis  zu  860°  erhitzt,  kaum  noch  etwas  verlieren.  Der  Verlust 
beträgt  im  Ganzen  38,47  Proc.  und  es  bleiben  67,53  Proc.  Salz  a.  Gra- 
ham   iAiiii.  Pharm.  89,   16).     [Diese   Zahlen   passen   nicht   genau,    wie 

LiKuiG  mit  Hecht  bemerkt.]  —  Die  lirystalle  verputfen  schwach, 
mit  reiben  Funken,  auf  glühenden  Kohlen;  lebhafter  beim 
Reiben  mit  Phosphor.  Hiiugnatelli.  —  Sie  lösen  sich  in  ver- 
dünnter Salpetersäure  vollständig,  aber  in  reinem  Wasser  nur 
theilweise,  als  Salz  c,  während  Salz  a  zurückbleibt.  Bei 
wenig  Wasser  erhält  man  weniger  Salz  a,  und  die  erhaltene 
Lösung  gibt  mit  mehr  Wasser  einen  neuen  Niederschlag  des- 
selben. Bei  einer  genügsamen  Wassermenge  liefern  nach  Grouvellk 
lAun.  Chhit.  Pitifs.  19,  141)  100  Th.  Krystalle  gegen  54  Th.  Salz  a. 
100  Th.  Krystaile  liefern  mit  50  Th.  Wasser  16,  mit  100  Wasser  18, 
mit  800  Wasser  37,  mit  400  Wasser  38,  mit  800  Wasser  39,  mit  1800 
Wasser  i3   und  mit  1600  bis  1S800  Wasser  45  Th.  Sttlz  a.    Duflos. 


Wisinuth-Kaiiam.  859 

Die  mit  1600  bis  12S00  Wasser  orhall.-ne  FIüsslKkeit  trübt  sich  nach 
(Jeni  Filtriren  beim  Erwärmen  uuter  Absatz  neuer  Krystallschiii)pen  von 
Salz  a.    DuFi-os. 

Krystallisirt. 

BIOS  237  49,38 

3K05  163  33,75 

OHO  81  16,87 


Drpi.os. 

Bghzrmus. 

Gbaiiam. 

48,3 

4S,8 

49,4S> 

83,5 

33,7 

is,a 

17,5 

100,0 

100,0 

BiO^,3N05  4-9Aq     480      100,00 

c.    Wiissriyes  saures  salpelersaures  WUmuthoj'yd.  — 

Salpetersaure  Wismtithlösuny.    —    Dlircll    Auflösen    VOM    WisilluUl, 

oder  Wisiuuthoxyd  oder  Salx  a  oder  Salzr  b  in  »Salpetersaur«'. 
Je  starker  die  Näiire,  desto  mehr  Wisiuuthoxyd  kann  die 
Lösung  enthalten,  und  Wasser  f;(llt  daraus  noch  Sal/i  a,  wo- 
fern sie  nicht  einen  o:rofsen  Ueberschuss  an  Salpetersaure  hält. 

Die  durch  eine  gröfsere  AVassernienge  gefällte  Lösung  hält  noch  7  Th. 
Wismuthoxyd  auf  19,15  Th.  Salpetersäure  =  1  At.  Wismuthoxyd  auf 
ISJ  Salpetersaure;  dampft  man  diese  Flüssiglfeit  so  behutsam  ab,  dass 
sie  keine  Salpetersäure  verliert,  so  bleibt  ein  nicht  krystallisircuder 
SVhup ,  welcher  sich  mit  Wasser  ohne  Trübung  mischt.  Dufi.os.  —  Zu- 
satz von  Essigsäure  zur  salpetersauren  Wismulhlösung  hebt  ihre  Fäll- 
burkeit  durch   Wasser. 

Da«  Wismuthoxyd  ist,  in  frischgefälltem  Zustande,  nicht  merklich 
in  ätzendem  und  kohlensaurem  Ammoniak  löslich  (11,  849). 

B.  lodwismulli-Ammoniak.  —  100  Th;  (1  At.)  lodwis- 
muth,  in  einem  Strom  von  Ammoniakg'as  erwärmt,  nehmen 
9.505  Th.  (etwas  über  3  At.)  Ammoniak  auf.  und  verwan- 
«leln  sich  in  eine  zie^ijelrothe  Masse,  welche  an  Wasser,  ohne 
Aenderung  der  Farbe,  Hydriod-Ammoniak  abtritt.    Uammels- 

KEHÜ. 

C.  Chlorwisrmdh- Ammoniak.  —  Chlorwismuth  absorbirt 
das  Amni()niak«:as  bei  gelinder  Erwarmun«:.     I*ersoz. 

l).  Chlor-Wismiitliammoninm  oder  ChlorwismiilhSal- 
miak.  —  Die  Lösung*  von  319.8  Th.  (1  At. )  Chlorwismuth 
und  10(5,8  Th.  (3  At.)  Sahuiak  liefert  beim  Verdunsten  dop- 
pelt (Jseitißre  Fyrauiidtn,  mit  denen  des  Oreifachchlorautimon- 
Salmiaks  cH,  793)  isomorph.    Jacquelain. 

Krystallisirt.  Jacquki.ain.        Oder: 

8\'II*                          36  8,45                               8NH'»C1    106,8        25,07 

ßi                            213  50,00        49,78               BiCI3       319,8        74,93 

ÖCI 177        41,55         41,89 

aJMI'CH  BiC13     436  100,00                                                  426          100,00 

Das  Wismuthoxydhydrat  und  das  kohlensaure,  phosphorsaure  und 
einfach -Salpetersäure  Wismuthoxyd  lösen  sich  in  frischgefälltem  Zu- 
stande leicht  in  wässrigem  Salmiak,  nicht  in  salpctersaurem  Ammoniak 
Bkett  (P/«<.  May.  J.  10,  98  u.  335). 

Wismuth  und   Kalium. 

A.  Wismufh-  Kalium.  —  a.  4-  Maafse  Wismuthpulver 
vereinigen  sich  leicht  mit  I  Alaafse  Kalium  bei  dem  Schmelz- 
puncte  dieses  Metalls  zu  einem  spröden,  leicht  schmel/.baren 
fiemisch  von  feinblatlri«eiu  Gefüge;  sich  an  der  Luft  oxydi- 


«60  ^V  ;  K  m  n  t  b 

rend,  mit  VV«<^sni'  und  noch  mein*  mit  wässn^ajen  Säuren  aiif- 
iirausciKi.  <jay~Lu«sac  u.  Tiiknaiid.  —  Dia  V cr\nndun<j;  erfol^ärt 
iiiiter  FYMit'ieiitwickluno:.  Das  erhaltene  Geinisch  ist  /iinnweirs 
und  füirikömio:;  es  dehnt  sich,  nach  dein  SchinelKen  ersttir- 
rer»d,  rn'cht  aus 5  es  durchbohrt  eiserne  Löffel,  worin  es  «je- 
schmolzen  wird.  Marx  iSchw.  58,  463).  —  h.  Man  glüht  3 
Stunden  lanfj-  heftig,  in  eiacin  verschlossenen  Tiegel,  ein  mit 
Kienrufs  bedecktes  Gemenge  von  VVismuth  mit  gleichviel 
Weinstein,  Vauquelin  cschw.  2 i,  221)'^  oder  von  120  Wismuth, 
60  verkohltem  und  etwas  geröstetem  Weinstein,  und  1  Sal- 
peter, Serullas  {Ann.  ciäm.  Phys.  81,  200).  —  Das  von  SEiiULLAiS 
dargestellte  sprüht  beim  Schneiden  mit  der  Scheere  Funken: 
schtnil/it  und  verbrennt  lebhaft,  so  wie  man  es  zerstöfst,  und 
dreht  sich  auf  mit  Wasser  bedecktem  Quecksilber  sehr  lebhaft. 

—  10  Th.  Wisniutli  geben  mit  5  verkohltem  Weinstein  und  1  Kienrufs  eine 
IJjropIiorische  Masse,  welche  sich  mit  Wasser  unter  schwacher  Fnlmi- 
iia(iou  entzündet.    Sehum.as. 

B.  Wismulhaaures  Wismulhoxyd-Kali.  —  a.  Ocher- 
Qclbes.  —  Man  schmelzt  5  Th.  Kalihydrat  im  Silbertiegel, 
bis  es  ruhig  fliefst,  trägt  i  Th.  Wismuthoxyd  hinein,  und 
erhitzt  'A  Stunde  lang,  immer  stärker.  Das  Oxyd  wird 
grünlich,  und  löst  sich  im  Verhältnifs,  als  es  sich  durch  den 
vom  Kali  aufgenommenen  Sauerstoff  der  Luft  oxydirt,  zu  einer 
durchsichtigen  dunkel  ochergelbeu  Flüssigkeit  auf.  Diese 
gesteht  beim  langsamen  Erkalten  zu  einer,  dem  Avanturin 
ähnlichen,  an  feinen  Krystallschuppen  reichen  Masse.  An- 
haltendes Waschen  mit  Wasser  entzieht  dem  Gemische  den 
gröfsten  Theil  des  Kalis  und  lässt  die  (nach  üucholz  u. 
BuANDEs  ochergelbe)  Verbindung  zurück,  jedoch   mit  Silber 

des  Tiegels  gemengt.  JaCQUELALN.  —  Bei  Auwenduns  von  zuviel 
Wismuthoxyd  bleibt  ein  Theil  desselben  auf  dem  Boden  des  Tiegels,  in 
Nudeln  krystallisirt,  zurück.    Jacquelain. 

Oder: 
KO                                47,8         8,39              KO 
0BiO3                         1483          71,99           8Bi 
SBiQS 50G  85,68         28  0 

KO,0DiO3,aBiO^     1975,3    100,00  1975,8    100,00     9.9,98 

Bei  Jacquki.ain's  Analyse  ist  das  beigemengte  Silber  abgezogen;  die 
Verbindung  enthält  nach  ihm  auch  etwas  Wasser. 

Y}\ü  Verbindung  ist  luftbeständig;  sie  entwickelt  schon 
bei  125°  Wasser,  dfinn  bei  14-o°  Sauerstoffgas,  und  ist  nach 
dem  Glühen  in  ein  zerfliefsliches  Gemenge  von  Wismuthoxyd 

und  Kali  verwandelt.  Bei  der  Bereitung  des  Salzes  entsteht  wohl 
zuerst  eine  Kali-reichere  Verbindung,  welche  auch  in  starker  Glühhitze 
keinen  Sauerstoff  verliert;  aber  diese  wird  durch  das  Waschwasser  in 
die  Kalt-ärmere  Verbindung  verwandelt.  —   Das  Salz  entwickelt  mit 

sehr  verdünnter  Salpeter-,  Schwefel-  oder  Essig -Säure 
Sauerstoffgas.  Es  löst  sich  in  schmelzendem  Kahhydrat  au- 
genblicklich,  während  Wismuthoxyd  sich  nur  langsam  löst, 
im  Verhältnisse  als  der  Sauerstoff  der  Luft  vom  Kali  auf  das- 
selbe übergetragen  v/ird.    Jacquelain. 


Jacquelain 

47,8 

3,39       8,86 

1704 

86,37     86,16 

834 

11,34     11,56 

LAIN. 

Jacquk- 

Odpr: 

I.AIN. 

47,2 

4,52 

KO 

47,2 

4,52     4,63 

474 

43,35 

4Bi03 

948 

90,70  89,86 

50Ö 

48,41 

40 

32 

3_,06     3,28 

18 

1,72 

2  HO 

18 

1,72     2,22 

C  b  1  o  r  -  VV I  s  m  u  t  h  k  aj  i  u  in.  861 

b.  Braunes.  —  Jtismuthate  pucf  de  potasse.  —  1.  MiUl  kocht, 
durch  Glühen  des  snlpetersauren  Wisrauthoxyds  erhaltenes, 
Oxyd  hino-ere  Zeit  mit  Chlorknii  oder  dih)rn;itron,  durch 
Ffillen  des  CMdorkfjIks  mit  kohlensaurem  Kali  oder  Natron 
dargestellt,  bis  das  Oxyd  erst  hraung-elb,  dann  schwarzbraun 
geworden  ist,  and  wascht  es  mit  VS^asser  aus.    wismutiioxyd- 

hydrat  oxydirt  sid»  langsamer,  als  trocknesOxyd;  salpetersaiires  Wisiiuith- 
oxyd  liefert,  auch  hei  Zusatz  von  übersc!uissiö;eni  Kali  zum  Chlorkali, 
die  Verbiudunjj,  mit  ^Visniuthoxyd-Chlorvvismuth  verunreinigt.   A.  ib>TnO- 

MKYER.  —  2.  Man  vertheilt  6  Th.  Oxyd  oder  Oxydhydrat  in 
einer  Lösung-  von  40  Tli.  Kalihydrat  in  500  Th.  Wasser, 
leitet  y>\visrhen  10  und  100°  unter  »Schütteln  einen  raschen 
»Strom  von  ('hlorgas  hindurch,  jedoch  so,  dass  das  Kali  über- 
schüssig bleibt,  und  erhitzt,  wenn  sich  das  Oxyd  in  einigen 
Minuten  braun  gefärbt  hat,  kurze  Zeit  bis  zum  Kochen, 
Aväscht  durch  Jlecanthiren,  und  trocknet  bei  100°.  —  Floh- 
braunes l'ulver.    Jacquelain. 

KO 
2Bi03 
2Bi05 
2  HO 

KO,Bi05+',>Bi03,Bi05+2A(i  1045,2  100,00  1045,2  100,00  99,90 

Nach  Jacquklain:  2K0,8B£0*4-5Aq. 

C.  Purpiir/'avbiges.  —  Bismnthate  pourpre  de  potasse.  —  Man 
vertheilt  (>  Th.  Wismuthoxyd  oder  Wismuthoxydhydrat  in  d  r 
gesättigten  Lösung  von  40  Th.  Kalihydrat  in  kaltem  Wasser, 
und  leitet,  wie  bei  b,  Chlor  hindurch.  Sobald  das  Oxyd  erst 
ochergelb,  dann  braunroth  geworden  ist,  unterbricht  man  das 
Durchleiten  des  Chlors,  kocht  die  Flüssigkeit  einige  Minuten, 
decanthirt  kochend,  und  wäscht  den  liodensatz  durch  Decan- 
thiren  erst  mit  Weingeist,  dann  mit  Wasser.  Wollte  man  so- 
gleich Wasser  anwenden ,  so  würde  dieses  das  im  kohlensauren  Kali  ge- 
löste VN'ismutiioxyd  fallen.  —  Pur])urfarbiges  PuhxM'.    Jacqielain. 

Jacouk- 

Oder:  laik. 

KO  47,2       5,91  KO     47,2       5,91      5,22 

Bi03  237         29,65         3Bi     G39         79,96  81,22 

2Bi05  506         63,31      130      104         13,00   12,18 

HO 9  1,13  HO        9  1,13      1,36 

K(),Bi05  4-Bi03,ßi()5  +  Aq  799,2  100,00  799,2  100,00  99,98 

Nach  Jacquki.ain:  2KO,7BiO*4-3Aq,    was  der  Analyse  allerdings  ge- 
nauer  entspricht. 

C.  Chlor-  Wismut hkalium.  —  Man  dampft  die  wässrigo 
Lösung  von  149,«  Th.  (2  At.)  Chlorkalium  und  319.3  Th. 
(1  At.)  Chlorwismuth  langsam  zur  Krystallhaut  ab,  und  lässt 
erkalten.  —  Rhombische  Oktaeder.    Jacquelain. 

Krjstallisirt.                      Jaooukt.ain.  Oder: 

2K                                   78,4  15,27       15,22  2KC1       149,2       29,06 

Hi                                 213  41,49       41,70  BiC13    319,2      62,18 

5  01                                177  34,48      34,84  5  HO          45             8,76 

5H0 45  8,76  8,24 

2K(;i,mc;i3-f  öAq  513,4  100,00  100,00        513,4  ioo,ou 


Sß3  W  i  8  m  u  t  h. 

Wismiith  und   Natrium. 

A.  Wismulh- Natrium.  —  4  Maafse  Wisinuthpulver 
vereinigen  sich  mit  1  Maafs  Natrium  erst  libcr  deni  Sctimelz- 
pnncte  des  Wismiiths  zu  einer  ^elb^rauen,  sehr  spröden, 
feinkörrn'^eu  Masse,  welche  schwieriger  als  Wismuth  schmilzt, 
und  welche  sich  schnell  an  der  Luft  oxydirt.  und  mit  Was- 
ser und  wässrio-en  Sauren  stark  aufbraust,  Gay-Lussac  u. 
ThExNard.  —  Die  Verbindung  von  4  Älaafs  Wismuthpulver  und 
1  Maafs  Natrium  erfolgt  noch  ziemlich  weit  unter  dem  Schmelz- 
puncte  des  VVismuths,  unter  heftiger  Feuerentwicklung.  Die 
Legirung  ist  stahlgrau  ins  Ziniiweifse,  grofsblättrig .  schmilzt 
leichter  als  Wismuth,  und  dehnt  sich  beim  Erstarren  nach 
dem  Schmelzen  aus;  doch  schwächer  als  Wismuth.  In  Wasser 
und  wässrigen  Säuren  entwickelt  sie  nur  kurze  Zeit  Wasser- 
stoffgas, sich  mit  einem  schwarzen  Pulver  bedeckend;  hierauf 
«mgeschmolzen ,  braust  sie  wieder  einige  Zeit  in  Wasser  auf. 
Marx  iSchw.  58,  463),  —  Auch  durch  Glühen  von  Wismuth  mit 
verkohlter  Seife  erhält  man  diese  Legirung.    Serillas. 

B.  Wismuthsaiires  Wismuthoxifd- Natron.  —  Das  Wisniutlioxj^d 
verhält  sich  beim  Schmelzen  mit  Matronhyrlrat  und  bei  der  Itehandiung 
mit  wässrigem  Matron  und  Chlor  auf  ähnliche  Weise,  wie  mit  KaliliydraC 
und  mit  wässrigem  Kali  und  Chlor.    A.  Stbomeyeb,  Fbemy. 

C.  Chlor-  Wismuihnah'ium.  —  Durch  Abdampfen  und 
Erkälten  der  wässrigen  Lösung  von  117,2  Th.  Kochsalz  und 
319,2  Ghlorwismuth.    Undeutliche,  zerfliefsliche  Säulen.  Jac- 

QUELAIN. 

Jacquelain.  Oder: 

9,46  9,8  aiVaCI  117,3  23,90 

43,44  43,5  BiC13  310,2  «5,09 

86^)9  35^8  6  HO  54  11,01 

11,01  10,9 

2NaCI,BiCI3-f6Aq  490,4    100,00  100,0  490,4  100,00 

Wismuth  und  Silicium. 

Das  Kieselwismuth  iWismuthhlende  «der  Wismutliit  von  Bbeithaupt 
von  6,009  spec.  Gew.,  von  muschligcm  oder  erdigem  Bruche,  j^riin  c 
gelb,   schwach  glänzend,   undurchsichtig,  scheint  nach  Kkhstkn's  / 
iyse  CPufif/.  27 y  81)  zu  sein:  Bi03,2SI02,  hält  jedoch  zugleich  Man, 
und  Eisen-Oxyd,  Phosphorsäure  und  Flusssäure,     vgl.  Hünefeld  QSt. 
53,  85),  Bkeithaui'T  iüchw.  50,  307  j  54,  337),  Breithaupt  u.  Platt- 
NKR  CPof/ff    53,  627). 

Das  Wismuthoxyd  Ist  im  Glase  mit  gelblicher  Farbe  löslich. 

Wismuth   und   Scheel. 

Dreifach  -  Schwefelscheelwismuth.  —  Bi  S ',  3 W  S '.  — 
Dunkelbrauner,  beim  Trocknen  schwarz  werdender  Nieder- 
schlag.    Berzelius. 

Wismuth  und  Molybdän. 

A.  Molybdänsaures  Wismuthoxyd.  —  Durch  Vermischen 
des  molybdänsauren  Kali's  mit  salpetersaurem  Wismuthoxyd. 
Cilronengelber,  in  500  Th.  Wasser  und  in  stärkeren  Saurer 
auHüslicher  Niederschlag.    Richter. 


Krystalllsirt. 

SNa 

46,4 

Bi 

213 

5C1 

177 

6  HO 

54 

Anti  m  Oll- \Vi  sm Ulli.  St>3 

U,  Dreifach-Schivefelmolt/bd/mwisnmfh.  —  !{iS',3MoS^ 

—  Dunkelbrauner  Niederschlag.    Ueuzkiavs. 

C.  Vierfach-Schicefelmolybdmiwismvth.  —  Wässri^es 
Vierrach-S(hw<'leliuolybdänkaMum  fallt  die  Wismuthsalze  roth- 
braun.    ÜEUZELIUS.    . 

Wisnitith   und   Chrom. 
Chromsaures  Wisrmithoxyd.  —   Durch  Vermischen  des 
chromsauren  Kaii's  mit  salpetersanrem  Wismuthoxyd.  —   Ci- 
tronengelbes,  nach  Moser  sehr  weni»;  in  Wasser  lösliches  Pul- 
ver,  welches   nach  Grouvelle  durch  Kali  g;eröthet  wird.  — 

Wendet  man  zur  Fällung  Kweifacli-chromsiuircs  Kali  an,  so  erhält  man 
anfangs  ebenfalls  ein  citronen^elbes  Pulver,  dieses  wird  aber  bi  im  Aus- 
Maschen  und  Trocknen  kristallisch  und  pomeranzeugelb.  Nölle  (Ann. 
Vharm.  2,  04). 

Wismuth   und  Arsen. 

A.  Arsen-Wismuth.  —  Breithaupt's  Arsenikylfinz  vom  Palm- 
baum bei  Marienbcrg^  vom  Ansehen  des  Grauspicfsglanzerzes,  von 
strahligem  Gefiige,  5,393  spcc.  Gew.  und  geringer  Härte,  hält  f)7  Proc; 
Arsen  auf  3  Proc.  Wismuth.  Einmal  angezündet,  raucht  es  fort,  bis  es 
verbrannt  ist.    Weissenbach  {J.  tecfin.  Cftem.  10,  226);  Kickstkn  (^Srliw. 

58,  377;  Pogg.  26,  492).  —  a.  14-  Th.  Wismuth ,  mit  I  Th  Arsen 
yiUsammen;2:eschmolzen ,  liefert  ein  sich  beim  Erstarren  stark 
ausdehnendes  (jlemisch.  —  b.  Das  Gemisch  von  unn:efähr  3  'J'h. 
Wismuth  und  t  Arsen  dehnt  sich  beim  Erstarren  nicht  aus, 
ist  röthlichweifsj  und  von  unvollkommen  blattri/a^em  Druch.  Marx 
iSciiw.  58,  464).  —  c.  Wismuth,  mit  Arsen  l;m«;ere  Zeit  «:e- 
schmolzen,  halt  nur  Vis  desselben  zunick.  Bergman  {Opusc.  2, 281). 

—  d.  Das  beim  Durchleiten  von  Arsenwasserstoff«:as  durch 
Wismuthsalze  niederfallende  Arsen  wismuth  verliert  bei  der 
Destillation  fast  alles  Arsen.    Derzelius. 

B.  Arsensaures  Wismuthoxyd.  —  Fällt  auf  Zusatz  der 
Arsensaure  zu  salpetersaurer  Wismuthlösunn:  als  ein  weifses, 
geschmackloses,  .schwierig  schmelzbares  Pulver  zu  Boden, 
iScHEELE ;    welches,    mit   Kohle  £:eg;Iiiht,   nach    Berzelus   in 

•ubIimirU'S  Arsen  und  in  arsenhaltendes  Wismuth  zerfällt, 
yl  welches  nach  Thenahd  nicht  in  Wasser  und  Salpeter- 
!:]ire,  aber  m  .Salzsäure  löslich  ist. 

C    Dreifach- Hchwefclarsenwismulh.  —  8BiS',  HAsS*. 

—  Rothbrauner,  nach  dem  Trocknen  schwarzer  Niederschla«r, 
von  srhuarzhiaunem  Pulver.  Schmilzt  leicht,  entwickelt  beim' 
Starkeren  Erhitzen  Operment  und  lässt  eine  i^eschmolzene, 
nicht  weiter  zu  zersetzende,  basische  Verbindung*.  J)iese  er- 
scheint nach  dem  Erstarren  grau,  metallglänzend,  von  kry- 
stallischeiu  Biiiche,  und  grauem  Pulver.     Berzelius. 

D.  Firn/fach  - iSchioefelarsemmsmuth.  —  ÄBiJS',  3AslS*. 

—  Dunkelbrauner  Niederschlag,  im  Ueberschusse  des  Fünf- 
fachschwefelarsennatriums  löslich.     Berzelius. 

wismuth   und  Antimon. 
»      ^  A.   Aniimon-Wismuth.  —  Beide  Metalle  verbinden  sich 
nach  jedem   Verhältnisse   zu   einem   spröden   (»eniisch.     Die 


8G4  '  W  1  s  m  u  t  h. 

Leo^inm":  von  gleichen  Theilcn  dehnt  sich  beim  F.]r!? 
stnrk  aus,  die  von  1  Th.  Wismuth  auf  2  oder  4  A 
weniger.    Maux  iSchto.  58,  4i>4^. 

B.    FünffachSchwefehmämonwismulh.  —  Diinki 

^ivr  Niederschlag.       Lässt  sich  vve{>en  der  freien  Säure  im  Wismum- 
Sülze  nicht  frei  von  unverhundcnein  Dreifachschwefelwismutli  :.'•  '  Füj  " 
fachschwrfelautimon  erhaJten.     Rammelkberg. 

W  i  s  in  u  t  h    n  u  d   T  e  1 1  u  r. 

A.    Tellw^-Wismuth.  —  Beide  Metalle  lassen  sss 
jedem  Verhaltnisse  /aisammenschmel/iCn.     Berzelils 

ß.    Schwej'ehmsmuth-Tt-Unrwismuth.  —  2BiTe3,BiS3.  — 
tellur ;  Spiefst/Uinzsil(/er  von  WunNnR',  MofyhdüiisiUifr  von  Mo' 
matoidischer  Wismuthglanz  von  Wkhrlk;  rhvmboedrisdier  Wi-ri: 
oder  Tetradfimit  von  Haidingkr.  —  Grundform  spitzes  llhonibo '•?;{;;      "    *. 
'.^Töl  ;   aufserdeni  entscheitcites  sturajtfes  Rhomhoedci-,   Fiq.  14'      :i    k 
•'       MAiTPT  i>Sc/iw.  52 f  170).     üie  Kristalle  eutslehou  aus  der  Civ 
'r^^.,^er,  Flächen  von  a  noch  spitzeren  Rhoniboedern,  als  dem  spit;' 
t-^i..  tiven  ,  durch  p  abiüestumpft.     Haidingkr  iZeitschr.  Phys.  M'it/t. 
'Spec.  Gew.  7,^07  bis  8,44  Wkurle  ,  7,514  Baumgaktneb.     Li 
•    <     gi'au,  ins  Zinnweifsej  stark  glänzend.     Wehri.k. 

Bekzki.ius.    Wehmli- 


Schoubkan. 

.3Bi 

639 

.59,66 

58,30 

60,0 

ßTe 

.384 

35,86 

36,05 

34,6 

3S 

48 

4,48 

4,33 

4,8 

Se 

Spur 

Bergarfc 

0,75 

2BiTe3,BiS3     1071       100,00  99,42  99,4 

Gibt,  in  einer  Glasröhre  erhitzt,  in  Tropfen  suhlimirtes  nfetalli- 
schQS  Tellur;  schmilzt  vor  dem  Lnihrohre  leicht  mit  dem  Geruch  nach 
8chwefel  und  Selen,  vorbrennt  mit  bläulicher  Flamme,  beschlägt  die 
Kohle  gelb,  mit  weifser  Einfassung,  und  lässt  ein  glänzendes,  silber- 
weifses  Metallkorn,  welches  sich  beim  Erkalten  mit  einer  röthlichea 
Haut  überzieht,  und  Sprödigkeir  nebst  körni;^eni  Bruch  zeigt.  —  Löst 
sich  leicht  in  Salpetersäure  unter  Abscheidung  von  Schwcfelflocken. 
Wehbi,k  iSchw.  59,  483;  Zeitschr.  Phys.  Blath.  9,  133  u.  144;  Ausz. 
Poyg.  31,  595  u.  599).  Entsprechend  verhält  sich  das  Erz  von  St.  Joze 
in  Brasilien,    v.  Kobki.l  (J.  pr.  CItem.  8,  341). 

C.     Ziicei/achsckwef'el/eUur  -  Dreifachschwef'elwismiäh. 
—  Durch  Fallen  eities  Wisnnithsalzes  mit  Zweifach-Schwefel- 
telluriiatriHra.  —  Dunkelbrauner,  nach  dem  Trocknen  schwar- 
vzer  Niederschlag^,  welcher  bei  der  Destillation  Schwefel  ent- 
wickelt, und  eine  graue,  metallglanzende  Masse  lässt.   Ber- 

ZELIUS. 

Fernere   Verbindungen   des   \>'  i  s  m  u  t  h  s. 

Mit  Zinn,  Blei,  Eisen,  Nickel,  Kupfer,  Quecksilber, 
Silber,  Gold,  Platin,  Palladium  und  Rhodium  zu  leicht 
schmelzbaren  Leg;irungen. 

• 

Ende  des  zweiten  Bandes. 
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